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Eonverfationd- Lericon. 


Vierte Auflage. 





Dritter Band, 


Anzeise. 


Der Praͤnumerationspreis auf dieſes Werk, welcher bis aufnähere 
AMzage beibehalten werben. fol, betruͤgt gegen glelch baare ezaͤh⸗ 
lung fuͤr ſaͤmmtliche zehn Baͤnde, aus denen es beſtehen wird, auf 
Druckpapier 12 Thlr. 12 Gr. oder 22 Fl. 30 Rr., und auf Schreibe 
papier 18 Thlr. 13 Granoder 33 dl. 45 Mt, — Privatperfonen, 
welche fih unmittelbar an die VBerlagshandlung wenden, 
erhalten auf ſechs Exemplare das ſiebente frei, went fie zugleich 
den Betrag in Werhfel oder baar einfenden, oder dafür genügende 
Zuſicherung und Anweifung geben. Eine Kleine Anzahl Eremplare 
ift auf Belinpapier in großem Format abgebrudt worden, und Eoftet 
ein folhes Eremplar go Thlr. — Den Buhhandlurgen werden 
übrigens ſolche Vortheile gewährt, daß ſie, in ſofern fie von Lei pe 
zig nicht zu entfernt find, ohne ben Pränumerationspreis zu erhds 
‚hen, gegen baare Zahlung Eremplare liefern können; jedoch wird 
man an fie. keine Anfprücde auf Zreieremplare oder auf, Rabatt 
maden, 





Der Ste, gte und zote Band ift in det vierten mit ber vorbers 
gegangenen Auflage, melde auf dem Zitel zweite Aufl. und in der 
Norm neue Auflage heißt, ganz gleid, da ber Gag bloß wieder: 
holt iſt. 


Do; 


Eonverfationd- Lericon 
| ob — 
enchclopaͤdiſches Handwoͤrterbuch 
fuͤr 


gebildete Staͤnde. 


In zehn Baͤnden. 


Dritter Band. 


D bis F. 





Vierte Original-Auflage. 


Mir Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen Privilegien. 





Altenburg und Leipzig: 
NH. Brodbhbaus, 





ı 817. 


a 
. uw Per} 
‘ 
wis 
\ 
” * 
— 
.. 
L “7 
N ; 
. * 
D 
’ 
5 R 
. 
° 
> 


“w 
i 
>» 2 
“ 
C 
> 
— - 
’ 
» 
. 
* 
» 
[1 
; 


.. 


— 


. 
Fan 
L 
- 4 
[3 
’ 
» 
» “ 
1} >» 
» 
4 
* 
» 
“ x 
J 
r 
- 


Digitized by Google 


: Da Capo Er "Dach 


D. Mit diefem Buchſtaben bezeichnet man in ber mobernen Mufif 
die Iweitt diatoniſche Klangftufe des, Tonfoftems.: Indem das Zons 
seien auf derſelben Stufe des, Linienſyftems flehen -bleibt, wird 
duch Vorſetzung eines K,oder eines-.ıb.ber.Ton-im erften. Balle um. eis 
nen halden Ton erhöht, ‚und dis, ‚im zweiten Kal. um einen halben 
Ton emiedrigt und des genannt. , Beide ‚werben wegen ber Schiwies 
rigkeiten der Applisatur felten als befondere Zonarten gebraucht. 
Das Heine d, oder auch d. m. (dextro manu) bezeichnet beim Ela: 
bierfpiel die rechte Hand. Unter ben roͤmiſchen Zahlen bedeutet es 500, 
und foll aus II entfianden ſeyn. Bei roͤmiſchen Infchriften bezeichnet - 
es mannihfaltige Bor» und Beinamen, z. B. Decius, Divus u, a. m.5 
bei Debicationen . bebeutet ein breimaliges D. die Formel Dat, Donat, 
Dicat.oder Dat, Dicat, Dedicat. Auch ijt dad D eine gewöhnliche Abs 
breoiatur der Juriften,. durch weiche fie die roͤmiſchen Pandecten 
(ober Digesta) cifiren. Auf franzöfifchen Münzen ‚bedeutet es das 
\pomer,, ‚auf preußifchen.auricher Gepraͤge. * 
Da Capo, ober abgekuͤrzt da Cap. ober d. C., von vorn, vom 
Anfange, verlange, am Ende ber Sonftüde gefegt, daß der Anfa 
bis zu einem gewiſſen Abfage, ber durch Finis - oder N7 bezeichne 
ditd, unverändert: wiederholt werben ſoll. Auch iſt es ein Zuruf für 
In Bingen eder Inftrumentaliften, das vorgetragene Tonftücd zus 
vieberholen, | 
Dach der obere Theil eines Haufes, welcher baffelbe bebedit. 
Das Dad hat die Beſtimmung, die unmittelbare Einwirkung ber 
Witterung von dem innerm Raume tes Haufes abzuhalten, fo wie 
3 auffallende Waffer zu empfangen und abzuleiten. Sie find breit 
nd platt bei ben Morgenländern. In den nördlichen Ländern 
Husten diefe Dächer nit gut wider ben Regen, und die Laft bes 
Shnees wäre ihnen gefährlich; daher fah man ſich hier gendthigt, 
ie Däder lehnend, ober Thrägliegend und oben fpig zu 
auen. Ein gewöhnlidges Dach befteht weientlih aus Balken ober 
dachſchwellen, welche auf ben Mauerlatten liegen, aus den Sparten 
er Stügfparren und aus den Kehlbalken oder Zwergfparren. Die 
dacher find übrigens nad) den Materialien verfieden, 3. B. Bobs 
endäder, deren Sparrwert aus Bohlen. b. i. kleinen Brettern 
on 14 Buß Breite und 1 Zoll Dice, befteht, und melde eine rund zu⸗ 
wdlbte ober flache Korm haben (durch Philibert de ’Orme im ıöten 
Jahrhundert erfunden). ben fo find die. Dächer nach ihrer verſchi⸗ 
nen Lage und Korm verfchieden: baher 3. B. beutfche, franzöfs 
de — alt: und neufranzöfifhe — (letzteres Manfarbendach oder gebros _ 
nes Dad f. Manfarde) — Zeltdach — pultdach — Kuppel (ſ. ga 
A)u.f.mw. Vergl. Buſch Handbuch der Erfindungen 3, Thl. ate Ab⸗ 
beilung unter diefem Artikel. ; 
Gonv. ter. 4te Aufl, HI. x 
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Da & (Simon). Ein beutfcher Dichter des rrten Jahrhunderts, 
eboren zu Memel 1609, flubirte zu Wittenberg, wurde nachher Pro⸗ 
effor der Dichtkunft zu Königsberg, ftarb 1659... Er hat befonders 
viele Bräftige und fromme Kirchenlieber gedichtet, welche fi in den 
ältern Geſangbuͤchern befinden und ned heute mit Andacht gefungen 
werben. Aber auch feine weltlichen Gedichte find für die damalige 
Zeit ausgezeichnet. Ge 

Daqhſtuhl heißt in ber Baukunſt dasjenige Zimmerwerk, wele 
es unter das Sparrwerk eines Daches gefegt wird, um es fragen 
zu beifen. 

Dacien begriff ehemals, wie es der Geograph Ptolomäus ans 
ibt, das heutige Banat, einen heil von Nieder: Ungarn gegen 
bend zu bis an die Farpatifhen Gebirge, Siebenbürgen, die Dols 

dau, Walachei und Beſſarabien; einige wollen auch noch Bulgarien 
und ®ervien mit Bosmen, oder das ehemalige Ober» unb Untere 
Mdfien dazu rechnen. Die Bewohner diefes Landes, Daci, auch Davi, 
hatten fich, als eine fehr Eriegerifhe Nation, Lange Zeit den Römern 
furchtbar gemacht, und diefe fie zur Zeit der erfien Kaifer 
nicht bezwingen können. — Daß Kriegögefangene biefer Nation als 
Sclaven zu häuslichen Verrichtungen bei den Römern gebraudt wur⸗ 
den, ift aus den Zuftipielen bes Terenz befannt. — Als der tapfre und 
glückliche Trajan im Anfange des zweiten hriftlihen Jahrhunderts 


‚ Dacien erobert hatte, theilte er es in brei Theile; Dacia riparia ober 


ripensis — das heutige Banat und einen Theil Ungerns— meil es 
von ber Theis gegen Abend und von ber Donau gegen Morgen ums 
grängt wurde; Dacia mediterranea — Giebenbürgen — weil es in 
er Mitte der beiden andern lag, unb Dacia transalpina — die Wälas 
Hei, Moldau und Beffarabien — oder das jenfeits der Karpaten, von 
Siebenbürgen aus gerechnet, gelegne Dacien. Zrajan ließ jebe diefer 
drei Provinzen durch einen befondern Präfect regieren, legte in bens 
felben verſchiedne Pflanzftäbte an, und ſchickte aus andern Ländern des 
römifchen Reichs Soloniften dahin, um den Städten Einwohner, und 
dem Aderbau arbeitende Hände zu verfhaffen. Gonftantin der Große 
theilte befanntli das römifhe Reich in vier Hauptftatthalterfchaften 
(Praefecturae ), deren jebe in mehrere Gebiete (Dioeceses) getheilt 
war, welche wieder ihre Interabtbeilungen erhielten. Dacien wurbe 
bei diefer Eintheilung? eine Diödcefe der illyriſchen Präfectur, und in 
fünf Provinzen ober Diftricte abgetheilt. Als das abendländifhe Kais 
fertbum in Verfall gefonimen war, wurde Dacien nah und nad von 
den Gothen, Hunnen, Gepiden und Avaren erobert; gegen Ende bes 
achten Jahrhunderts Fam ed unter bie Herrſchaft der Karolinger, uns 
ter welcher es faft hundert Jahre blieb. Bon diefer Zeit an gehören 
bie fernern Schidfale Daciens, bejfen Ramen aud aufbörte, in bie 
fpecielle Geihichte der oben erwähnten Provinzen, aus welden es 
ehemals beftand. Ä 
Dacier (Andre), geboren zu Gaftres in Oberlangueboc im J. 
1651, Hudirte anfänglich in feiner Baterftadt, dann zu Saumur uns 
ter dem berühmten Sannegun Le Keore (Tanaquil Faber), deſſen 
Tochter ebenfalls mit Eifer und Geſchmack die alten Sprachen trieb, 
Mach deffen Tode 1672 ging er, umjein Glüd zu maden, nach Pas 
eis. Der Herzog von Montanſier, dem feine Gelehrfamteit befannt 
wurde, ertherite ihm bier den Auftrag, den Pompejus Festus zum 
Gebrauch des Dauphins (im usum Delphini) zu erläutern. Gleiche 
Neigung zu den Wiſſenſchaften knuͤpfte zwiſchen ihm und Aune le Ferro 
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im Jahr 1683 das Banb ber Ehe, und zwei 'Sahre barauf gingen 
beide zur katholiſchen Religion über. Sie fegten darauf ihre gelehrs 
ten Arbeiten in Paris ruͤhmlich fort und erpieiten buch ihre hohen 
Gönner, den genannten Herzog und ben Bilhof von Meaur, vom 
Korig anfepnliche Penfionen, welche fpätechin vermehrt wurden. Die 
Atedemie der Inſchriften nahm ihm hierauf im Zahr 1695 und bie 
franzöfiige Akademie am Ende deſſelben Jahres zum Mitglieoe auf, 
kerztece erwählte ibn in der Folge. zu ihrem beftändigen Secretär, 
Iuch ward ihm die Aufficht Über das Gabiner im Louvre anvertraut, 
Er farb den ıgten September 1722. Dacier hat viele Ueberſetzungen 
griehifher und lateinifher Autoren geliefert, welche jedoch nicht eben 
geeignet waren, bem Alterthume Freunde zu gewinnen, Am bekann⸗ 
teten ıft feine Meberfegung des Horazz allein die fchönften 
Bluͤthea des römifhen Dichters vermellen i „der Hand des franzoͤſi⸗ 
Iden Ueberfegers, und in dem reden and cl trifft man auf 
verihiedene fo bizarre, Entiheidungen und fonderbare Auslegungen, 
v5 Boileau fie ſpoͤttiſch Daciers Offenbarangen nannte, Die Bors 
lebe, weihe Dacier für bie Alten hatte, ließ ihn eine große Uebers 
intimmung zwifchen ber Weisheit berfelben und der Moral des Evans 
seliums, zwijchen der Lehre bes Plato und ber erften Kirchenväter 
faden, allein um diefe zu beweifen, trägt er fein Bedenken, fi 
mande Umänderung zu erlauben. Außer der genannten Wurgabe bes 
Pompejus Festus und Verrius Flaccus und der Oeuvres d’Horace en 
tin et en Francais nebft ben nouveaux eclaircissemens sur les oeu- 
res d’Horace und ber nourelle Traduetion d’Horace mit Britifhen 
Anmerkungen, find bekannt : feine Ueberjegung bed Marc Antos 
win, des Epictet, ber Poetit des Ariftoteles mit Anmer⸗ 
langen, der Lebensbefhreibungen bes Plutarch, des jophos 
Heifhen Dedipus und der Elektra, ber Werke des Hippokrates, 
und mehrerer Dialogen des Platon, — größtentheild mit faden Ans 
mertungen, ziemlich oberflählih und profaifh, doc für die frans 
jififge Sprache möglichit treu überfest, 

Dacier (Anne Le Zeore), bie Gattin bes vorhergehenden, war 
im Jade 1651 zu Saumur geboren. Ihr gelehrter Vater unterrichs 
tete fie und bildete ihr Talent. Sie begab ſich nach ihres Vaters Tode 
nah Paris, wo ihre Gelehrſamkeit befonbers durch eine Ausgabe bes 
Kıllimahus (1675), welde fie dem Huetius, dbamaligem Unters 
kefmeilter des Dauphins, dedicirte, bald bekannt, und ihr vom Ders 
Kg von Montanfier die Bearbeitung mehrerer Ausgaben der alten 
Kuren zum Gebrauch des Dauphins aufgetragen wurde. Zuerft 
bearbeitete ie den Florus, deſſen Ausgabe fie, mit einem lateinifchen 
Ggrriven begleitet, der Königin Ehriflina von Schweden zujdicdte, 
in welchem fie fih für bie ihre durch den Grafen von Königsmarf ans 
geborene Gnade, an ihren Hof zu kommen, bedankte. Die Königin 
antwortete ihr mit eigner Hand, und veranlaßte fie nad ihrem eig» 
» nen Beifpiel den Latholifhen Glauben anzunehmen. Aud als Gat⸗ 
tin des vorigen hat fie mehrere Gommentare über römifhe Autoren 
ium Gebraudy des Dauphins gearbeitet, und fi) namentlich burd Ue⸗ 
derfegungen der Alten zu ihrer Zeit fehr berühmt gemacht. Unter 
lehtern machte ihre Weberjegung bed Homer befonderö Auffehen. 
Diefe Ueberjegung, welche die Schönheiten bes Driginald nur jehr 
wach wiedergibt, wurde Beranlaffung zu einem Streite zwifchen 
Ür und Ia Motte, in welchem es fi zeigte, daß Mabame Dacier noch 
wit weniger Sogif verſtand, als la Motte bie griegiihe Sprage. In 
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ihren Considerations sur les causes de la corruptiow: du göüt verthei⸗ 
digte fie den Homer mit dem Scharfjinn eines aründlidhen Commenta⸗ 
tors, la Motte aber antwortete ihr mit den Waffen ıbes Wipes: und 
ber Sanftmuthz; weshalb man damals fagte: la Motte habe wie eihe 
. geiftreihe Frau, Madame Dacier hingegen wie ein gelehrter Ina 
fhrieben. ' Eben fo wenig. fchonte ſie in ihrem Homäre defendu‘ 
* Pater Hardouin, der eine irenifhe Apologie dieſes Dichters gefchries 
ben hatte, ‘und man fagte daher, fie habe gegen ben Veraͤchter Ho⸗ 
merd mehr Beleidigungen ausgeftoßen, als biefer Telbft allen feinen 
. Beiden in ben Mund gelegt. Kerner ihre Ueberfegung des: Terenz, zu 
welcher ſich die franzöjifhe Sprache fhon mehr eignet, und dreier 
Gtüde des Plautus. As Moliere feinen Amphictryon hatte aufſuͤh⸗ 
sen laffen, ſchrieb fie einen Commentar, in welhem fie zu beweifen 
fucht, daß bas Original des Plautus weit über die Nahahmung des 
Moliere erhaben ſey. Sie unterdruͤckte jedoch dieſen Gommentar, 
als man ihr meldete, daß Moliere auf dem Puncte ſtehe, feine Fem- 
mes savantes aufführen zu laſſen. Vor der erwähnten Ueberſetzung 
fteht eine nicht: unintereffante Vorrebe, in welcher -fie von bem Ur: 
furunge, bee Ausbilbung: und ben verfhiebenen Veränderungen ber dra⸗ 
matifchen Boefte rebet, und bes Plautus Werth in Hinſicht auf komiſche 
Kraft und Früchtbarkeit der Erfindung weit über ben des Terenz er⸗ 
hebt. Als die erfte Ueberfegung des komiſchen Dichters der Griechen 
„uerbient ihre Traduction du Plutus et des: Nudes d’Aristophane eine 
billige Nachſicht. Auch ihre Traduction d’Anacreon et de Sappho, mit 
. welcher eine Apologie ber legteen verbunden ift, „machte zu ihrer Zeit 
Gluͤck. Sie Ihrieb-aud Anmerkungen über die heilige Schrift, weiche 
fie aber aus: Srundfägen nicht Herausgab. Ihr Leben war ganz den 
: Wiffenfhaften und ibrem häuslichen Wirkungsfreife gewibmet, und 
- endete ben. 17ten Auguft 1720. Gleidy achtungswerth durch ihren Cha⸗ 
zaöter und durch ihre Talente, gewann fie eben jo viel-Bewunberer 
durch ihre Tugend, ihre Stanbhaftigkeit und ihren Gleihmuth, als 
durch ihre Schriften. Sie wurde Mitglied mehrerer Akademien. 
Dactyliographik, die Steinſchneidekunſt. (S. d, Art.) 
Dactyliethek. Mit diefem griehifhen Worte bezeichnet man 
eine Sammlung von -gefehnittenen Steinen, mobernen und antiken, 
vorzüglich der. legtern; denn ihre Kunſtwerth macht fie vor allem der 
Aufbewahrung würdig. Nirgends war die Gteinfchneidefunft zu hö— 
. berer Vollkommenheit gebiehen, als in Griedjenland, wo man ge—⸗ 
fhnittene Steine nicht ‚bloß in Ringen trug (daher ber Name Dacty⸗ 
liothek, von duxröhsos, ber Ring), fondern aud zum Siegeln braud)- 
te, und Pokale und andere Prachtgefaͤße damit verzierte (f. Gem: 
men, Steinfhneibetunft);- griechifche Künfkter hatten daher 
vielfahe Veranlaffung, auch diefe Steine mit ihrem Schönpeitsfinne 
und Kunftgenie zu bezeihnen; Weit hinter den griechiſchen Künftiern 
bleiben hierim die romifchen zuruͤck; reihe Römer aber waren die er⸗ 
fien, welde von ſolchen Steinen Sammlungen anlegten. Seaurus, 
bes Sylla Stiefſohn, madte den Anfang (Plin. H. N. 37, 5.)5 ber 
roße Pompejus brachte des Mithridates Sammlung nah Rom und 
Heute fie im Gapitol auf; eine ungleich größere -Gäfar-im Tempel der 
Venus Genitrir, und unter Kugut nachher M. Marcelus im Tempel 
bes palatinifchen Apollo, In neuern Zeiten wetteiferten. bie edeln Fürs 
ftenhäufer Italiens, auch diefe Kunftihäge um fih zu verfammeln. 
Das Haus Gonzaga legte bie erſte Dactyliothek an, ihm folgte das 
Haus Eſte zu Modena, das Haus Zarnefe, und in Florenz aus dem 
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Hauſe Mebici Lorenzo. ber Praͤchtige. Die Steine, bie er beſaß, jeht 
in mehrere Cabinette zerftreut, find noch kennbar, indem Lorenzo bie 
Gewobnkeit hatte, fie mit Lor,, ober Lor. de M., oder audy bloß AL 
bizeihnen zu laffen, Seine Sammlung wurbe zerftört, non den Mes 
dicis aber eine neue angelegt, der Grund zur jegigen florentiniichen, 
ber betraͤchtlichſten von allen, denn fie enthält gegen 4000 Steine. In 
Rom entitanden erft unter Papft Zulius II. und Leo X., und nur un« 
bedeutende Sammlungen. Maria Piccolomini, ein römifcher Prälat, 
hatte bie: die befie, und Lucio Dbescalhi, nachher Duca di Bragiani, 
die der Königin Chriſtina von Schweden. Spaͤterhin hatte Rom bie 
Eummlungen in ber vaticanifchen Bibliothet (mehr durch Zufall als 
Plan zufammengebraht), im Palaſt Barbarini und Strozzi (Meijters 
werke eathaltend; jept in Gt. Peteröburg), und noch jetzt zeichnen fi 
die dem Prinzen Piombino gehörige ludoviſiſche Sammlung und die 
des Catdinals Borgia zu Vellerri, berühmt durch ihre ägyptifchen Steine 
und Scarabien, aus. Neapel hat fchöne geidhnittene Steine im Ga- 
binet zu Portici und zn Capo di Monte. Zu Catanea in Gieilien 
brachte der Prinz Piscari eine große Sammlung von Idufer einzeln ih 
Cieilien gefundenen Steinen zujammen. Die uͤbrigen Länder Euros 
pas vernadläffigten ebenfalld bergleihen Sammlımgen nit, : Im: 
Granfreih wurde die erfte bereits unter Franz F. angelegt, in den 
bürgerliben Kriegen aber wieder zerftreut Den Ronds zu ber jegigen 
ſeht mertwürbigen des Antitencabinets der kaiſerlichen Bibliothek tegte 
Kuveis unter Ludwig KIV. Eine gufe Sammlung war die des Hers. 
ss von Orleans, bie ihm als Erbſchaft aus ber Pfalz zuefiel. Außer: 
dem michrere Sammlungen von Particuliers. Mehrere berühmte 
Sammlungen hat England, vie ber Herzöge von Besborough, Des 
vonfhire, Carlile, Bedfort und Marlborougg., Auch in Deut ſch⸗ 
(amd fehlt es nicht daran. In Sansfouci find mehrere Gammiuns 
gem vereinigt, umter diefen die durch Winkelmanns Befchreibung fo 
berähmte von Muzel Stofh. Wien hat ein eigenes Gernmencabinetz 
de dreedner Sammlung ift nicht unbedeutend; einige’ gute Steine bes 
At die Kathsbibliothek zu Leipzig. -Die- Sammlung zuGaffel ift 
ehlteich, aber unbedeutend; ſchoͤne Stuͤcke boſigt Münden.. Uebri⸗ 
zeas giebt es hier ebenfalls manche Privatſammlung. In Holland 
mar das Gabinet des Prinzen von Oranien bedeutend. Im Löniglichen 
Shloffe zu Copenhagen flieht man einige Gefäße. mit eingelegten ges 
\Hnittenen Steinen, ‘ und St. Petersburg hat,außer ber von Zeit zu 
deit anfehnlih vermehrten. Eaiferlichen,. deren Eatalog der gelehrte 
Iıhlolog.Hofrath. Köhler verfertige hat, an der des Grafen Ponia⸗ 
Axcti eine der reich ſten. Zu. der kaiſerlichen ift die des berühmten 
Steinſchueiders Ratter die Grundlage, Um entfernte Kunftfreunde an 
ven zierlihen und finnreichen,. oder aud) bloß -merfiwürdigen Bild⸗ 
older Steine Antheil nehmen zu laſſen, hat man zwei Mit: 
tel genäht, Kupferfih und. Abdruck (oder Abguß f. d. Art.), 
Außer denen, welche nur einzelne ſolcher Bildwerke duch Kupfer 
befannt machten, hatten bie meiſten die Abſicht, entweder alle 
werte von Einer Art zufammenzuftellen, ober die eines ganzen 
zu liefern, Bildwerke seiner gemwiffen Art ftellten zuſammen 
Bellori, Siüdniſſe von Philsſophen ı. a,, Ehiflet Abraras, 
Geri Steine mit ‚Sternen, Ficoroni Steine mit Infriften, 
Stofh Steine mit den Namen.der Kuͤnſtler. Abbildungen „ganier 
en lieferten Sori.inıdem Museum Florentinum , icar 
md Mongez.in ber Gallerie von: Florenz, Mariette von ber 
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ehemaligen Königlich franzoͤſiſchen, Leblond und Lachaux von ber 
bes Herzogs von Drleans, Eckhel von ber wiener. Außerdem gehoͤ⸗ 
ren bieher das Museum d’Odescalchi, die Cabinets von Gravelle, 
Stoſch, Bofii, des Herzogs von Marlborough. Wie fhön aber au 
mehrere diefer Abbildungen find, fo gebührt do den Abdruͤcken 
der Vorzug. Man hat ebenfalls mehrere Summlungen folder Abe 
brüde, dieman auch mit dem Namen ber Dactnliothelen zu bezeich⸗ 
nen pflegt, 3. B. die lippertſche Dactyliothek. Sie, fo mie bie dazu 
verfertigten Cataloge und Beſchreibungen, find ein wichtiges Huͤlfe⸗ 
mittel für das Studium biefes Zweigs ber Antile, (S. hierüber 
Pafte.) dd. 

Dactnlologie ober Dactylonomie ift bie Kunft, an ben 
Fingern zu rechnen, und im weıtern Sinn die Kingerfpradhe, oder bie 
Funft, durch die Finger feine Gedanken auszudräden. 

Dactylus, dactylifdh. Dactylos heißt im Griechiſchen ein 
Zinger, und man hat diefen Namen einem metcifhen Fuß (f. Fuß) 

egeben, meil er, wie der Finger, aus eınem langen und zwei 
ürzern Gliedern befteht. Ein breifplbiges Wort, deffen erfte Syibe 
lang, die deiden folgenden kurz find, gibt einen Dactyiud, 3. B. 
liebliher, ſchallende. Die Bewegung ift hier eine raſch forts 
eilende, binabrollende. Daher erhalten auch Verſe, in welchen der 
Dactylus herrſchend ift (bactyliihe Verſe), dem eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
ralter diefer Bewegung, modificirt nicht nur durch ben Gharafter 
der Fuͤße, mit welhen er vermifht wird, und verfchieden bars 
nah, wie oft der Dactyius in einem Rhythmus vorfommt, fons 
dern auch ſehr verjchieden, je nachdem das verſchiedene Gewicht der 
Spyibenlängen und Kürzen benjelben entweder nad. Sponbäen oder 
Zweivierteltact ( A oder trochaiſch nach Dreiachteltact ( 5235 
zu meffen gebierer. Ecſteres koͤnnte man den ſchweren, majeftätifh 
rollenden, iegteres ben leihten, leicht hinrellenden ober huͤpfenden 
Dactylus und dactyliſchen Vers nennen, unb hiernach giebt e8 
euch einen leichten und fchweren Herameter (f. d. Art.). Der eritere 
wird der leichten Glegie, u. f. w., der lestere (daher aud der 
heroiſche Herameter) dem großen epifhen Gedichte angemeifener 
ſeyn. (Vergl. Rhythmus.) 

Dädalien, Dädalos, (Oaidalien, Daidalos). Man nennt 
ganz gegliederte Kiguren ober Bilder, die mit den Küpen in fortfchreis 
tender Bewegung find, dädalifhe Kiguren, Dädalien, Dis; 
dali. Woher fie diefe Benennung haben, barüber ift man nicht 
einig. Wintelmann, dem Paldphatus und Diodor folgend, fagt: 
„Dädalus fing au, die unterſte Hälfte der Hermen in Geftalt der 
Beine völlig vom einander zu fonbern, und von ihm follen die erſten 
Statuen den Namen Däbdali befommen haben.” Auch iſt die ges 
woͤhnliche Meinung, daß Däbalus zuerft an den Statuen die Schen— 
kelbeine fortfdhreitend und abgefondert geftellt habe (woraus fi bie 
Sage erklärt, feine Statuen Hätten fi bewegt), ba alle frühern 
Bildhauer die Wildfäulen mit nieberhängenden, von den Geiten und 
in der Mitte nicht abgetheilten Armen und Küßen gebildet hatten, 
wie bie mumienartigen Statuen ber Aegyptier. Rad) Paufanias hine 

egen erhielt Däbdalus feinen Namen von jenen Statuen (der 
ame bdiefer käme dann von baidallein, d. h. kuͤnſtlich ausarbeiten). 
Diefe Ausfage des Paufanias dürfte ein befonderes Gewicht durch 
Boͤttigers finnreihe Hypotheſe erhalten, daß Daͤdalus nicht ein Eigen: 
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same, ſondern ein Gemeinname aller erſten Architekten, Metallur⸗ 
gen und Bilbfchniger in der griechiſchen Vorwelt ſey, alſo über: 
haupt einen Kunſtmenſchen bezeichne (AKndeutungen zu 24 Vor: 
lefungen über bie Archäol., Dresden, 1906. S. 48.). Jede 
Kunft pflanzt ih im Anbeginn nur im Zamilienfreife fort, und die 
Gäüler werden auh Söhne genannt. So kennen au bie Alten 
eine KRünftierfamilie des Dädalus: Talos, Perdir, Dipoͤnos, Skil⸗ 
is u. A. Nach der gemöhnlihen Meinung lebte er ferner drei Men: 
fgenalter vor bem trojanifhen Kriege, und war ein Kuͤnſtler von 
ausarzeihneien Talenten in Architektur, Bildhauerei, Steinfchnet: 
beim, auch Erfinder mehrerer dazu nöthigen Werkzeuge. Als 
" Bildhauer arbeitete er in Holz (denn aus Stein zu bauen, vers 
ſtend man damals nch niht), und war ber Erfte, der feinen Bil: 
bern aedffnete Augen gab. Dies that er in Athen, weldes er, 
weil er einen feiner Schüler eiferfüchtig getödbtet hatte, verlaffen 
mußte; in Greta erbaute er das berühmte Labyrinth, verfertigte für 
Iriabne, bes Minos Tochter, eine Gruppe Tänzer und Tänzerinnen 
aus weißem Stein, aber au für Pafiphac, des Minos Gemahlin, 
bie berügtigte hölzerne Kuh, wodurch fie ihr unmatüriihes Gelüft zu 
einem Stier befriedigte, und den Gemahl mit dem flierhauptigen 
Rinstaurus befhenkte. Mit feinem Sehne Ikaros eingelerkert, ſann 
er auf Mittel zur Flucht. Die Flügel aus Leinwand mit Wachs bes 
feigt, die dem allzuhoch firevenden Ikaros den Tod braten, os 
buch das ikarifche Meer ben Ramen ſoll erhalten haben, find be; 
kannt. Däbalos ſelbſt gelangte gluͤcklich nach Sicilien, an deſſen fübs 
lichtt Küfte auch ein Drt von ihm Daedalium benannt wurde. Auch 
wurde zu Bobotien, befonders aber zu Plataca ein bekanntes Feſt 
(Daedala oder Daibalea) — Bilderfeft gefeiert. Man darf mit ihm 
- einen fpätern Bildhauer - Daͤdalos aus Sicyon nit verwechſeln. Daß 
bier and: mehrern Sagen ein Ganzes zufammengefloffen fey, wozu die 
Daͤdali, Kunfimenfchen, Veranlafſung gaben, ift nur allzuglaublich. 
Rimmt man Boͤttigere Hypotheſe und die Berbreitung einer Kunft: 
qele an, fo dürfte fih hieraus manche Spur ber früheften Kunſt⸗ 
tbungen entwickeln lafjen. dd. 
 Dädatifh, kunſtreich, geſchickt, beſonders in Beziehung auf 
bidende Kunft. (S. d. vorigen Art) - | 
Daendels, ein in der neuern Geſchichte der vereinigten Nie: 
berlande berühmt gewordener holändifher General, flüchtete ſich bei 
ker Renolution 1788 nah Frankreich. Duͤmouriez ftellte ihn als 
Serlieutenant in feiner Erpedition gegen Holland 1793 und 1794 an. 
demals diente er als Brigadegeneral in der Divifion, welche Mo: 
Kay commandirte, und zeichnete fidy jeher aus. Den zoften Zuni 1795 
tat er wieder als Generallieutenant in die Dienfte feines Baters 
Leades. Zu Ende 1797 begünftigte er die Veränderungen, welde bie 
Erriätung des batavifchen Directoriums herbeiführte. Als den 2ojten 
, Januat 1798 bie republikaniſche Partei, nad) neu erhaltenem Zuwachs, 
be conftituirenden Autoritäten erneuerte und ihre Parteigänger dazu 
rderte, hatte ſich Daendels diefen Maßregeln abgeneiat gezeigt, 
wurde als Anhänger der Ariſtokraten bezeichnet, und follte auf Befehl 
des Directoriumg arretirt werden. Cr ging daher nady Paris, ber 
hömerte fi bei dem franzoͤſiſchen Directorium, wußte es für- fich zu 
gewinnen, und wurde bevollmächtiat:, eine neue Revolution ins Werk 
wu Eihten, Mit dieſer Votlmacht begab er ih in Geheim nach Haag, 
wichbere, an der Spike einiger Compagnien batavifcher Grenadiere, 


u _ Dagg DAgueſſeau 


Den ıaten Juni am hellen Tage das Directorium, ließ ſeine Mitgfier 
ber in Verwahrung nehmen, ſetzte bie Stgatsbeamten ab und neue das 
für ein, und erhielt den Beifall der franzdlifchen Regierung. 1799 tom⸗ 
manbdirte er bie batavifche Armee, als bie *— er und Ruſſen eine 
Landung in Holland bewerfftelligten, und zeigte Einſicht und Uner- 
fhrodenheit. 1802 berief ihn die bataviſche Regierung zu fi, um fich 
über eine Schrift zu erklären, bie man ibm zufchrieb, und die der 
Borläufer eines neuen 12ten Juni zu ſeyn fchien. Er berubigte jeine 
Dbern und- betbeuerte feine Anhaͤnglichkeit an ihr Intereſſe; doch 
konnte er den Verdacht nicht volkommen von fich ablehnen, und blieb 
lange ohne Anftellung. Bei der Throndefleigung Ludwigs Bonaparte 
wurde er von dieſem fehr auegezeihnet, mit Würden überbäuft und 
os Generalgouverneur von Batavia ernannt, Nach der Einverleis 

ung Hollands mit Frankreich rief ihn Napoleon von diefem wichtigen 
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er (1812) traf Daendels wieder in Europa ein, Gr. benuste ‚feine 
uf um ein-Compte rendu über feine Verwaltung in Java in 4 Fo⸗ 
liobaͤnden herauszugeben, wodurch zugleid über die Statiſtik und dem 
anzen Zuftand diefes wichtigen Landes viel Licht ift verbreitet wor⸗ 
en.. Spaͤterhin wurde er vom König der Niederlande zur Befitznah⸗ 
me und Drganifation der wieder erworbenen Befigungen auf. der Küfte 
von Afrika ernannt, _ | | u 
Dagg, ein feit gedrehtes kurzes Tau, womit Verbrecher auf 

ben Schiffen gesühtigt werden. Daggenlaufen wirb wie Spieß- 
zutbhenlaufen gebraudt, indem ber. Strafbare von einem Verdeck des 
Schiffs bis zum andern .durd die Reiben bes Schiffévolks gepeitihe 


‚wird. 


’ 


Dagobertl., wegen feiner Kriegsthaten ber Große genannt, 
König der Franzofen, folgte im Jahr 628 feinem Bater Elotar IL, 
welcher das vorher getheilte fränkifhe Reich wieder verriniget hatte, 
in — Er kriegte gluͤcklich gegen die Slavonier, Sachſen, 
Gasconier und Bretagner, aber er befleckte den eg Sitge 
durch Grauſamkeit, rohe Willführ und ungezügelte Wollufl. So 
wird von ihm erzählt, daß er nach Befiegung ber Sachſen alle die⸗ 
jenigen habe hinrichten laffen, deren Wuchs bie Länge feines Degens 
überftiegen babe. in befonderes Verdienſt erwarb er fih dadurch, 
das er den Franken beffere und vollſtaͤndigere Gefege geben ließ. Er 
ftarb im Jahr 638 zu Epinay in einem Alter von 36 Jahren und warb 
zu St. Denis beerdigt, welches er fehs Jahre vorher gegründet 

atte, Er 
⸗ D’Agueffeau (Henry François), ein um bie frühere franzoͤſi⸗ 
ſche Gefeggebung und Beredfamleit hoͤchſt verdienter Mann, war zu 
Limoges den 27ften November 1668 geboren, "und ‚zeigte frühzeitig 
die glüdlichften Anlagen: Sein Bater, Intendant von Eanguedoc, 
war fein erfier Lehrer, Der Umgang mit Gelehrten, befonders mit 
Racine und Boileau, war fein größtes Vergnügen, und dieſer Bile 
dete fein Zalent zur Dichtkunſt, die er bis an die legten Tage feines 
Lebens Liebte, Er wurde 1601 in Paris Generalabvocat und in eis 
nem Alter von 32 Jahren Generalprocurator des Pariements. , Im 
diefem Poften traf er viele Berbefjerungen der Bejege und Rechts⸗ 

ege und nahm ſich bejonbers ber Verwaltung ber Dofpitäler an, 

(# man ihm einft rieth, ſich mehr Ruhe zu erlauben, antwortete 
der edle Mann: „Kann man ruben, fo lange «6 noch fo viele 
Menfhen gibt, welche leiden?" i einer „Dungersnoth im Winter 


/ 
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1709, beren Furchtbarkeit ſtets im Andenken von Frankreich bleiben 
wird, wandte er alle feine Macht an, um den Kornwucher zu unters 
beiden und das Elend zu: mildern. Muthig vertheidigte ‘er bie 
Rebte ber Ration und der gallicaniihen Kirche, und ftanbhaft vers 
warf er bie Beihläffe Ludwigs XIV. und res Kanzlerd Voifin zu 
Gunften der päpftiihen Bulle Unigenitus. Diefen Widerftand 
unterflägte feine Gemablin, die ihm zurief, als er nah Ber» 
feıles ging, wohin ihn der Könia serufen hatte, um biefe Ange: 
egenbeiten zu verhandeln: Allez, oubliez, devant le roi, femme et 
enfans. Perdez tout, hors4’honneur! (Geh', vergiß' vor dem Koͤ⸗ 
nige Frau und Kinder; verliere alles, außer bie Ehre!) Nach dem 
Tode Ludwigs XIV. wurde er unter der Regentichaft des Herzogs von 
Orleans Kanzler (1717), fiel aber, weil er fih Law’s unpeilbrins 
andem Finanz⸗Syſteme ſtandhaft wieberfegte, 1718 in Ungnäbe, 
und mußte fih auf .fein Landgut zu Freönes zurüdziehen. Hier 
zeaeß er, wie er felbft fpäterhin ſagte, die fchönften Tage feines 
Sehens und beihhäftigte fih mit dem Leien der Bibel, mit ben Plane 
einer Gefepgebung, und dem Unterrichte feiner Kinder. Mathema⸗ 
til, Aderbau, Könfte und Wiſſenſchaften füllten die Zeit feiner Muße 
us, Als ihn bier der päpflihe Nuntius Quirini befucdhte, und 
am fagte: Hier werden die Waffen gegen ben roͤmiſchen Hof ges 
(Omsedet (C'est ici, que se forgent les armes contre la cour|de 
Rome), ſetzte ihm d’Agueffeau die Worte entgegen: Sagen Gie 
leder, die Schilder, die "feine Waffen abwehren ( Dites’ seulement; 
es boncliers qui repousseht ses armes). Als im Jahre 1720 
chen diejer Lam das Mißvergnügen von ganz Frankreich erregt hats 
ie, glaubte er eines Mannes, wie d’Agueffeau, ber die allgemeine 
Siehe des Volks beſaß, nöthig zu Haben, um das Murren der Nas 
un zu ſtillen: b>’Agueffeau ward alfo zurückberufen und in_feine 
vorige Würde wieder eingeſeztzt. Diefer Zeitraum in dem Leben 
VAgueffeau’s wird als ber am wenigften glänzendfte für feinen Ruhm 
dettachtet: denn nicht nur nahm er aus Law's Hand feine Stelle 
wieder an, fogdern er mußte auch feine Einwilligung zu gewiffen ums 
yaitharen und verderblichen Projecten geben, die das Parlement jeboch 
vrwarf, und buldete am Ende fogar mit Gleihmuth, daß eben bie- 
* Parlament nach Pontoife verwiefen wurde. Daher heftete man 
u die Ihür feines Hauſes ein” Papier.mit ben Worten : Et home 
s est. Nichts deſtoweniger verkor er im Jahre 1722 zum zwei⸗ 
tn Wale feine Stelle, weil er fi dem Cardinal Dübois mit meh⸗ 
rm Muthe, als jenem Law, wiberfest hatte, ward jebod 1727 
sem Gardinat Fleury abermals zurüdberufen, erhielt aber fein Amt 
ef 1737 wieber. Uebrigens wird biefer fonft To redhtichaffene Mann 
aner zu weit getriebenen Vorliebe und Kürforge für’ die Rechtsge⸗ 
“ten und ihr Einkommen befchuldigt, und zum Beweife davon ana 
Cführt, daß, als man einft in feiner Gegenwart von der langen 
Darer nd. Koftipieligkeit der Proceffe ſprach, er die Antwort gab: 
Id babe Iängft felbſt an diefe Mißbraͤuche gedacht und fogar auch 
hen Sqritte dagegen thun wollen, bin aber durch die Betrachtung 
abgehalten worden, baf ich badurd) eine Menge Advocaten, Procu- 
satoren und Huiſſiers zu Grunde richten würde. Er re die Abs 
at, Eingeit in die Boklziehung der alten Gefege zu dringen, ohne 
re Baſie zu erihüttern, und das Mangelnde hinzuzufegen. Allein 
Heje Arbeit überftieg die Kraft eines einzelnen Menihen. Ob ee 
Blei die erfien Staatsaͤnater befigidete, fo dachte er doch bloß darauf, 
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— nöden, ohne ſich zu bereihern, und hinterließ faft nichts Als feine 
ibliothek, zu der er üÜberbies jährlich nur eine gewiſſe Summe bes 
ſtimmte. D’Xgueffcau verſtand außer feiner Mutterſprache, die las 
teiniſche, griehifhe, hebraͤiſche, arabiſche, italienifhe, foanifche, 
englifhe und portugiefifhe. eine Mäßigkeit und Seelenruhe erhielz 
ten fein Leben 81 Jahre, bei einer dauerhaften Gefundheit. Seine 
Würde ald Kanzler legte er 1750 nieder und farb am oten Februar 
1751. Seine durch mehrere Ausgaben verbreiteten Schriften, ſagt 
onterwec, find Mufter der wahren. Beredſamkrit in ihrer Artz geiſt⸗ 
zeih, verftändig, prunklos, elegant und energifk, immer dem Ges 
enftande angemeffen und voll vortreifliher Lehren, befonders für 
diejenigen, die ſich zu liberale. Staats: und Juſtizmaͤnnern bilden 
wollen. Vortrefflich in diefer Hinficht find befonders bie Vortraͤge, 
mit welden er die —— des Parlaments eroͤffnete. In ihnen 
herrſcht Präcifion, Stärke, Klarheit, Ordnung und Wohllaut. 
Dairi oder Dairo (Dayro), fo bießen in Japan die. Hohen⸗ 
priefter und unumfhräntten Regenten bes Landes. Die Statthalter 
machten fi aber nad und nad von ihnen unabhängig. Dadurch 
trennte fi die Würde des weltlichen Dberhauptes oder Kaifers im 
Sapan (des Cubo, Kuba) von ber Würde des geiftlihen Oberhaupts, 
welcher aus dem Geſchlechte ber Dairi erwählt wird, den Namen 
Dairco führt, und feinen Wohnfig in der Hauptitadt Jedo (Jeddo 
oder Edo) hat. S. über ihn Montani Beſchreibung der holländie 
fhen Gefandtfhaft an den Kaifer von Japan. i 
- -Dalaiskama, d. h. unermeßliche Seelenmutter, ift. ber Name 
des Dberhaupts der geiftlihen und weltlichen Macht in. Tibet, wel⸗ 
bes Kaiferthum als ein Kirhenflaat (Theokratie), fo wie fein Obere 
haupt als ein Papſt betrachtet werben kann, nur mit dem Unter 
ſchiede, daß er nicht bloß einen fihtbaren Stellvertreter ber. Gott⸗ 
heit auf Erden vorftellt, fondern als eine unter ben Menſchen woh⸗ 
nende wirkliche Gottheit, obfdyon nicht als bie hoͤchſte Gottheit ſelbſt, 
welche Fohl heißt, gebaht wird. Der Glaube an fein ewiges Korte 
leben knuͤpft ih an die bort herrfchende Idee ber Geelenwanderung 
an, Man glaubt, daß die Gottheit, fo wie fie ben Körper ‚des 
Dalai: Lama, den fie biöker bewohnte, verläßt, fogleih wieder auf 
eine übernatürlihe Weife Befis von einem andern Körper. nehme, 
fo daß alfo nur das Azußere, nicht das, Wefen felbft wechſelt. Und 
in der That kann man auf eine gewiffe Weite dies annehmen, benn 
bei dem fo durchaus regelmäßigen hierarchiſchen Syſteme ift es faft 
‚gleichgültig, wer an der Spige flcht. Sein gewöhnlicher Wohnſitz 
ind zwei in der Nähe der Hauptitadt Chaſſa gelegene Kiöfter, im 
denen er abwechjelnd fih aufhält, Ueberall ift er von. einer Menge 
Geiftliher umgeben; Kein Srauenzimmer aber darf da, wo er fidh 
aufhält, übernachten. Unſtreitig geichieht dies um ber ihm beige: 
legten Reinheit willen; er iſt der Mndefledte. Die Anbetung nicht 
nur der Eingebornen, ſondern auch einer erftaunlihen Menge von 
Fremden (denn auch alle mongolifhen Bölkerfchaften in Rußland erken⸗ 
en ihn an), melde lange und befhwerlihe Reifen unternehmen, um 
ihm zu buldigen und feinen Gegen zu erhalten, empfängt er auf eis 
ner Art von Altar, auf einem großen prächtigen Siffen mit über 
einander gefchlagenen Beinen fisend. Nach ben Zibetanern bezeigen 
ihm die Zatarn die größte Ehrerbietung. Aus ben entfernteften Ge⸗ 
enden begeben fie fih zu ihm, und die Kürften unterwerfen ſich 
enfelben Eeremonien wie das Bolt; ee aber beweifet ihnen nicht 
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mehr Ahtung als Andern. Er grüßt niemand, entblößt fein Haupt 
niht, ſteht vor niemand auf, und begnügt fih, feine Hand auf das 
Haupt feinee Anberer zu legen, welche dadurch Wergebung ihrer 
Günden zu erlangen glauben. Sie find Äberzeugt, daß Fohi in ihm 
lebt, dad er Alles weiß und fieht, im Innerſten dee Herzen liefet, 
und über nihts Erkundigung einzugehen braudt. Thut er es doch, 
fo geſdieht es nur, um den Ungläubigen und Uebelgeſinnten keine 
Beraalaſſung zu Klagen zu geben. Bisweilen theilt er Kuͤgelchen 
von geweihtem Mehlteig aus, mit denen die Tatarn viel Aberglau⸗ 
ben treiben; falſch aber ift e8, daß won feinem Unrathe Kuͤgelchen 
gemaht, ausgetheilt, in goldnen Büdfen verwahrt und ſelbſt mit 
den Speifen vermifht würden, eine Macht war fonft, wo er 
Chans ein: und abjegte, unbegränzter als jeat, two er vom Kaifer 
von China, obſchon ihm biefer in religiofer Hinficht unterworfen ifl, 
mebr aboängt. In feiner Haupiftads reſidiren jegt zwei chineſiſche 
Mandarinen mit einer Garnifon von 1000 Chineſen, und im Palaft 
ja Peting unterhält der hinefiihe Kaifer einen Unterlama, ber aber 
is Runtıus von Tibet abgefandt wird, Iſt ein Dalairkama geftors 
ben, fo kommt es nun darauf an, zu entdecken, wo es ihm gefallen 
hat, aufs neue wieder geboren zu werden. Hierin muß man fid 
fett auf einige Lama’s verlaffen, weldhe allein von den Zeichen uns 
terrichtet ind, am welchen er erkannt werben fann, ober vielmehr, 
welche wien, welches Kind der Verftorbene zu feinem ——— er⸗ 
Bannı hat, | d 

Dalayrac (Dralayrac) Nicolaus, geboren zu Müret in Lan⸗ 
gaedoc, ſtammte aus einer adeligen Kamilie und kam fehr jung nad 
Parıö, wo er bei der Garde Dierfte nahm. Gr hatte eine beflimmte 
Neigung für Mufit und bdramatifhe Kunft und beſuchte deswegen 
ehr häufig die Borflellungen der Opern von Gretry, bie in ihm bie 
Eu, feine Kräfte in aͤhnlichen Arbeiten zu verfuhen, erregten. 
Unter Rangiers Leitung eriernte er die Grumdfäge der Compoſition. 
Sa feinen Werken finder man- weniger Driginalität, als in denen 
von Monſigny (einige Male war er unglükliher Nahahmer Ch es 
tubini’s, wie ın dem ſchwarzen Schloß [le chäteau de Montenero 
and in Leheman oder der Thurm von Neuftadt) und weniger kom 
[de Einfäle, als in denen von Gretiy; aber durd Naivetät, Anz 
muth uad Zartheit der Empfindung zeihnet er fi vor beiden aus, 
Emjig ift er in den anmuthigen Melodien feiner Ganzonetien, Cou⸗ 
pleis, Baubenilles. Im Ichr 1782 bebütirte cr auf dem Theater 
br komifhen Oper mit der Eclipse totale. Die Anzahl feiner Wera 
fe feit tiefer Zeit ift Sehr bedeutend. Den meiften Beifall erhielten 
unter ihnen auch auf beutichen Theatern folgende : Adolph et Clara, 
oder die beiden Gefangenen, Azemia oder die Wilden, Raoul de 
Crsqui (Rudolph von Ereki), bie beiden kleinen Savoharden, Maison 
a vendre (der Hausbertauf), Gulistau, Nina u.a. Inder Gompos 
fition der legtern Oper wurde er jedoch von Paeſiello, in der Comes 
—— des Sargines und der Camilla von Paer übertroffen. Durch 
ie Bernachiäffigung eines Gatarıbs zog fih Dalaprac am 2zften 
Rovember 1809 den Tod zu. Die Schaufpieler der komiſchen 
Dper beſchloſſen, ihm eine Büfte in ihrem Foyer aufzuftellen. Geing 

poltionen waren zum Theil für die drei Lieblingsfhanfpieler der 
kemiſchen Dper, des fonftigen Theatre Feydeau, beredynet, für Elle: 
dien, Martin und Mad. St. Aubin. Bon bdiefen mußte man feine 
Dpezetten ſehen und hören, 
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Dalberg (Gerhledjt der Freiherren von), auch Dalburg. 
„Iſt kein Dalbera da?" To müßte ehebem bei jeder deutfchen 
Kaiferfrönung ber kaiſerliche Herold fragendb rufen, und der anwe⸗ 
fende Dalberg beugte fein Knie vor der neugekrönten Majeftät und 
einpfing von ihr den Ritterſchlag als erfter Reichsritter. So groß 
waren die Berdienfte der Urahnen der jegigen Dalberge, der alten 
Känimerer von Worms, und ihr Anſehen geweſen. Mit dem Berk 
loͤſchen der deutſchen Kaiferwärde (1806) ſchien auch diefes Praͤroga⸗ 
tiv nur noch als ein ſchoͤnes Andenken an die Ehrwürdigkeit vergans 
Hener Zeiten in der Chronik fortzuleben; aber Napoleon erinnerte an 
dieſes Herkommen, an des zertrümmerten Thrones Urfprung, indem 
er feftfente: daß der Rittecſchlag der Dalberge künftig ein Attribut 
ber franzöfifhen Kaiferwürde feyn und vor ihrem Dhrome ger 
feagt werden follte: „iſt Bein Dalberg da?‘ Aug "finden wie 
in diefer Kamilie berühmte Mäcenaten der deutfchen Literatur und 
Kunft, unter welhen hervorragt ein Johann von Dalberg 
(Dalburg), feit 1432 Bifhof und Kämmerer von Worms, ‘geb. 1445, 
gefl. 1503 (f. G. W. Bapf über 3. v. D. Eeben und Verdienfte, Wugsb; 
1789. 8. umgearb. Aufl, 1796. 8. nebft Nachtrag, Zürich, 1798. 8. 
der auch auf Veranlaſſung des Gonrad Celtes die Societas literaria 
Rhenana s. sodalitas Celtica, welche zu Heidelberg ihren Hauptſit 
hatte, ftiftete, und ihr Vorfteher war; Adolph Freiherr von Dal— 
berg, gefürfteter Abt zu Kulda, welcher 1734 die katholiſche Univers 
fität zu: Fulda gründete, welche 1804 aufgehoben worben ift; ferner 
bie vor Kurzem verftordenen Brüder des Großherzogs, naͤmlich: 
. DBolfgang Heribert, Neichsfreihere von Dalberg, ehemals 

Hurpfalzbaierfher- Ober-Appellations-Gerichtspräfident, zuletzt baden⸗ 
ſcher Staats:-Minifter (vom Kaiſer Leopold bei der Krönung zu Frank 
furt zum erften Reidysritter gefchlagen,, geft. zu Mannheim 2yften Dec 
1806 in feinem syften Jahre) ein warmer Kreimd und Beſchuͤtzer ber 
Wiffenihaften und Künfte. Go lange bie deutſche Geſellſchaft in 
Mannheim noch blühte, war erihr erfter Präfident, und das Thea⸗ 
ter diefer Stadt, die Pflanzfchule der erſten Schauſpieler Deutſch⸗ 

nde, eines Iffland, Bed, Beil und vieler anderer, deſſen 

ntendant er bis zum Jahre 1803 war, verdankt ihm feine Stiftung 
und Erhaltung. "Er ift ald Schhriftfteller und Dichter nicht minder 
vortheilhaft bekannt, Wir erinnern nur an feine Cora, ein Drama 
mit Gefängen, und an ben Mönch von Carmel. 2) Der 1313 ge⸗ 
florbene Johann Kriebr. Hugo, Freiherr von Dalberg (geborem 
den ızten Mai 1760; Domtkapitular zu Zrier, Worms und Gpeier, 
lebte zu Aſchaffenburg), dein Hödyft genialer Menſch, und von größerer 
Ziefe des Geiſtes und der Gelehrſamkeit, als fein fo ſehr gepriefenex 
fürftlichee Bruder. Auf den noch unbebauteften Feldern der deutſchen 
Riteratur, namentlich in der Aefthetit und Archäologie der Muſik (man 
vergl. feine Schriften über die Muſik der Indier; über ben Urjprung 
der Harmonie; die Aeolsharfe ein Traum) — er war auch ſelbſt ein 
geiſtvoller Tonſetzer und fertiger Glavierfpieler — fo wie überhaupt 
in feinen Forſchungen über das Alterthum (man vergl, das Buch über 
»den Meteorcultus der Alten) erntete er viele Lorbeern ein. Die Far 
milie der Kämmerer von Worms, Kreiherren von Dalberg, theilt ſich 
in die Hernsheimer: und Dalberg-Dalbergiſche Linie. Der 
Senior der erftern ift Garl (Theodor Anton Maria), über welchen ſich 
im often Bande unfers Lericons ein befonderer Artikel befindet, Geine 
noch lebende Schwefter ift: Antoinette, Kreifrau von Dalberg, 
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ach, ben zıten Jan. 1757, GStiftsbame zu. St, Marin im Kapitel zu 
Sin; mohns zu Afchaffenburg. Mon bes Großherzog& verflorbeuem 
Bruder Wolfgang Heribert, leben drei Kinder, naͤmlich ı. Ein: 
nerih Joſeph, geborner Freiherr, jest Derzog don Dal—⸗ 
berg, geb. ben Zoften Mai 1773, vormaliger, geoßherzogl. badenſcher 
Gejendter beim Kaifer Napoleon, wurde von diefem zum Herzog er⸗ 
koben (1810). Er war Mitglied der proviforifchen Megierung, welche 
der franzöfifhe Senat am ıflen April 1814 nad dem Einrüden ber 
Altirten in Paris ‚ernannte. Ber dem Wiener Gongreß erſchien er 
als zweiter franz. Gefandter. 1816 wurbe er zum franz. Ambaffaz 
deur in Turin ernannt, Gemahlin: Pelina, Marg. de Brignes 
let aus Genua; 2, $ranzisca, geb. ben zten Juni 1777, Gemahs 
iin des Freiherrn von Lerchenfeld, koͤniglich bayerſchen Finanzs 
Viniſters; 3. Marie Anne, geb. ben 27ſten Sept. 1778, Gemah⸗ 
lin bes Freiherrn von Benningen, großherzogl, babenfchen Ober⸗ 
Aberkaͤmmerer. Mit diefen fchließt fich für jegt die Hernsheimer 
tinie, Die Dalberg-⸗Dalbergiſche Linie zählt nur zwei Far 
milien mit acht Gliedern, nämlih 1. Friedrich Franz Carl, 
Limmerer von Worms, Freiherr von und zu Dalberg, geb. den zıften 
Därz 1751, ehemaliger großherzogl. Frankf. u. fürftl.Primat. geheimeg 
Rath;  zeitheriger Geſchlechts- Senior; wurde vom Kaifer Eran IE 
hei der Krönung zu Frankfurt 1792 zum erfien Reichsritter gefchla- 
gm. Gemahlin: Marie Anne, Freifrau von Greifenflau zu Voll⸗ 
raths; wohnen zu Afhaffenburg. Won biefer Ehe find zwei Söhne 
wa zwei Züchter vorhanden. 2. Earl Alerander, Freiherr von 
ud zu Dalberg, geb. ben sten Febr. 1775, ehemaliger großherzogl. 
Frantf. u, 37 Primat. Kammerherr, Gemahlin Johanna, Freiin 
von Sturmfelder, vermaͤhlt 13003 wohnen zu Aſchaffenburg. 
Dalecarlien, ſchwediſch: Dalarne, Thal-Land, von ben vier 

len Daͤlern, eine der nördlihften Provinzen ‚Schwedens, welche ges 
gen Weiten an das norwegifhe Gebirg, gegen Norben an Hälfings 
wand, Geftridland, Norwegen und Härjedalen, und gegen Süden an 
und MWermeland gränzt. Diefe Landfchaft ift 40 ſchwe⸗ 

diide Meilen lang, und 26 Meilen breit, ganz mit Bergen, Thä« 
km, Sen und. Strömen durchſchnitten, und baher nicht zum Aders 
Sau, defto mehr aber zur Viehzucht geeignet, Sie enthaͤlt verfchiebne 
were, in denen Gilber, Kupfer-und Eifen gewonnen: wird, unb. 
nee Kupferwerfe und Gifengämmer. Das Kupfermerk bei Falun, 
ver bedeutendften Stadt ber Provinz. von 1650 Haͤuſer und 5200 Eins 
»onern, liefert jährlich 1000 Schiffspfund Kupfer, ‚ehemals aber, 
und beionderö ehe es 1637 einftürzte, noch weit mehr. Die Einwoh— 
st, Daletariar genannt, find ein ftarker Eräftiger Menfchenfchlag, 
don edier Eörperlicher Bildung, tapfere Soldaten, und wegen ihrer 
trenen Auhänglichkeit an ihre Könige feit Guſtav Wafa (f. d. Art.) 
und Gari XIL. berühmt. Auch Guſtav III. wandte ſich an fie, und fie 
faramelten ſich Shügend um diefen König, und verhinderten duch ihre 
Häffe die drohende Revolution. Wegen dieſer und vieler. anderer der 
Regierung oft geleifteten Dienfte, und wegen ihres großen Patrio« 
"mus genießen fie das Vorrecht, ben König, wo fie-ifn finden, bei 
ver Hand faffen zu bürfen. Ihre Tracht ift grau ober ſchwarz. Ihre 
Hiufer find einfah, wie ihre Sitten. Sie haben flatt der Fenfter 
aur eim Loch im Dache, welches nah Mittag zu gebt, und zugleich 
Sie Stelle der Uhr vertritt: denn fie beſtimmen ihr Mittagsmapl nad .. 
der deit, wo die Sonnenftraplen auf eine Kiſte unter. diefem Loche 
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ober auf ben gegenüberftehenden Dfen fallen, Ihre Anzahl beträgt 
110,000 Seelen. In dem obern Theile des Landes’ haben fie ihre 
eigene, don der ſchwediſchen unterfhicdene Sprache, welche mit der 
alren —— und islaͤndiſchen Aehnlichkeit hat. Sie behalten ihre 
alten Sitten und Kleidertracht, und bedienen ſich des Runſt abs ftatt 
des Calenders. 
Dalin, Dlof von (Olaus), ber Vater der neuen fchwebifchen 
Literatur im I8ten Jahrhunderte. Er wirkte auf das größere Pu⸗ 
blifum durch feine reihhaltige Zeitſchrift der fchwediiche Argus (1733 
— 34), aber nod mehr durch feine geiffoollen Poefien, nament⸗ 
Kid) Satyren (1729), durch ein herriihes Gedicht auf die ſchwediſche 
Freiheit (1742), viele Lieder, Epigramine, Kabeln. (Die befte Aude 
gabe jeiner poctifhen Werke — poetiska Arbeten, iſt Stockholm 1782. 
33. 8. in 2 Bänden erfchienen), Gin gleiches Verdienſt erwarb ec jüch 
um die kritifhe Behandlung der Lanbesgefhidhte (Suea Kikes 
kistoria. Stockh. 1777. 3 Voll. 4.), weswegen er auch zum Hiſtorio⸗ 
—— des Reichs ernannt wurde (1755), fo wie er⸗auch an ver 
tiftung der Akademie der fhönen Wiffenihaften durch Ulrika 
Gleonsra (1753) Antheil hatte. Diefer Mann war geb. auf ver 
Probftei Winberga in Halland 1708, und farb als ſchwed. Hofkanzler 
1763. — ©. feine Gedaͤchtnißrede von Ol. Celsius, Stockh. 1764. 

Dalmatica, ein langes, weißes DOberkleib mit weiten Aers 
meln, dergleichen fonft die Daimatier trugen; bann das Oberkleid, 
weiches die Diaconen in ber roͤmiſchen Kirche ſeit Papft Sitvefter 1. 
über der Alba und Stola tragen. Desgleihen auch ein Stüd der 
Baiferiihen Krönungskleidung, bie in Nürnberg verwahrt, und ın 
Frankfurt angelegt ward, 

Dalmatien, ein Küftenland, bas fih an dem abdriatifchen 
Meere binzieht, an Groatien, Bosnien und Albanien gränzt, und 
zu welchem verfchiedene Infeln gehören. Geit dem Jahre 1314 tik es, 
mit Ausnahme des türkifhen Antheild, ganz bem Kaiſer von DOefters 
reich, unter dem Ramen des Königreihs Dalmatien, unterworfen, 
Dalmatien war ebemais ein fehr anichniihes Reid, und ob es gleich 
viel Beränderumgen erfahren bat, ift es doch jeht noch immer bebeus 
tend. Die republitanifhen Römer ſuchten auh Dalmatiew zu ero⸗ 
Bern; nad) vielen vergeblichen Verſuchen wurde es erft unter Auguftus 
dem römischen Reiche unterworfen. Nach dem Verfall des abendläns 
diſchen Kaiſerthums ſtand es erft unter der Herrſchaft der Gothen, 
dann ber morgeniändifhen Kaifer. In der Hälfte des 7ien Jahız 
hunderts eroberten es bie Slaven, und errichteten da ein eignes Kös 
nigreih, weldes bi 1030 dauerte, ba es zum Theil mit Ungern 
unter König Ladislaus dem Heiligen, vereiniget wurde; ein andıer 
Theil defjeiven ‚begab fid) unter ben Schug der damals mädtıgen 
Republit Venedig, um gegen die Anfälle der Zürken geſichert zu ſeyn, 
doch entriffen die legtern in der Folge den Wenetianern einen Theil 
Dalmatiens. Ourch den Frieden zu Campo Formio (den IFten Octob. 
1797) kam der venetianijcye Antheil von Daimatien, jo wie Venedig 
rück, unter oͤſterreichiſche Herrſchaft. Ader ım Presburger Frieden. 
1805 trat es Deſterreich an ben franzöfiigen Kaifer ab, der es zwar 
zum Koͤnigreiche Stalien zog, jedoch das Land felbft proviſoriſch Durch 
einen Generals Provebitore regieren lich. Der Marfhall Soult ers 
hielt zwar den Zitel eines Herzogs von Dalmatien, aber keinen Ans 
Spruch auf das Land felbft, fondern befam dafür 25,000 Ktyir.— 
Aholich aus dem dffentlichen Schage bes Königreihs Italien. Rach 
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dea arofen Greigniffen im Jahr 1814 nahm Deſterreich wieder Beiig 
von Dalmatien. Nah den neucften ftatiftifhen Angaben bes Herrm 
son Richtentern bat dieſes ganze Land, fo weit es unter Öfterreichte 
(Ser Herrihaft ſteht, mit Ragufa und Cattaro, 304 Quabratmeilen 
und 315,000 Einwohner. Die Urfahen, welche eine flärkere, dem 
Umfange des Landes angemeßnere Bevölkerung hindern, find. der 
übermäßige Gebrauch bisiger Getränke, ſchaͤdliche Ausbünftungen der 
Sümpfe in verfchiednen Diftricten, häufige Auswanberungen, uns 
bie bis in das Zre und 4te Glied fortgepflanzte Blutrahe. Der Bos 
den il ergiebig, wenn er nur gehörig gebaut würde; aber es gibt 
neh viele unbebaute Rändereien, undurhbringlihe Waldungen und 
mit Sümpfen bededie Gegenden. Die Dalmatier oder Dal ma⸗ 
tiner find ein fhöner Menfhenihlag, kuͤhne Seeleute und gute 
Eeltatın, wenn fie gehörig angeführt werben. Venedig's ehemalige 
mittärifhe Kraft beruhte ganz auf diefer Provinz. Man gibt dem 
Dalmatien überhaupt, und wohl nicht mit Unrecht, einen hinter⸗ 
hfigen Gbarakter. und Raubbenierde Schuld; Abneigung gegen alle 
Seſtde und Streben nach Unabhaängigkeit iſt faſt allgemein; ein eigen⸗ 
demlichtt Zug ihres Charakters iſt, daß viele von ihnen den Helden⸗ 
td (wie fie ihn nennen) am Spieße einem natürlihen und ruhigen 
m Schooe isrer Bamilien vorziehen. Die Mortaden ( Morlachen) 
Dede in dem Innern des Landes und in ben Bebirasargenden wohs 
un, maden nur einen Theil der Ration aus. ie find, unter guter 
Inführung, vortreffliche Soldaten, baben aber ebenfalld einen- ents 
edenen Hang zu Räubereien und zum Trunk, doch find fie babef 
frei, wohithätig und gewilfenhaft in Erfüllung ihrer Verſprechen. 
Di isrer Abneigung acgen jede Unterwürfigkeit leben fie in einer 
Ir von Natur: Zuſtande. Aber fie find auch deswegen ſtets eine gute 
Eduppehr gegen die Angriffe ber Türken von »iefer Seite geweſen. 

den Sitten und Gebräuden diefer Bergbewohner bat bie Gräfin 
Rfenderg in einem eigenen, auch ind Deutiche überfegten Werke: 
ir Morladen, ein intereffantes, aber durch Dichtkunſt verſchö⸗ 
urtes Gemaͤhlde, aufgeftellt. Bei allen ihren nod fo großen Feb 
km haben die Dalmatier doch viel gute Anlagen, die aber nur erft 
zit der Zeit werden entwidelt und benugt werben können. — Die 
Sewohner der Infel treiben vorzüglich Fifcherei, und geben häufig 
Us Knechte auf dem feften Lande, oder ald Matrofen auf Kauffartheis 
‘difen, ia Dienfte. Die Infeln find nicht fehr fruchtbar, auf einigen 
hrieiben wird nicht einmal das zum Bedarf der Einwohner nöthige 
dettaide erbaut; verſchiedne diefer Inſeln haben gute Häfen, unb 
ringen viel Schiffbauholz hervor, daher auch viele Schiffe ba ges 
auet werden. Die Bewohner des feſten Landes treiben Aderbau, 
Siehzugt und einigen Handel, vorzüglich aber widmen fie ſich bem 
Serleden. Sie könnten weit mehr Handel treiben, aber es fehlte 
bisher ganz an Induftrie und an Aufmunterung dazu. Die Aus— 
fahrartifet beſchraͤnken fid auf Unſchlitt, Hafenfelle (welche lestere 
Eau Bosnien bejogen werden), etwas Del, Feigen, Wein, 
Stanatwein, Wachs und eingeſalzne Fiſche. Die Dalmasier verfüh« 
ven diefe Artikel in verfhiedne Häfen, und nehmen dagegen Lein⸗ 
wand, Tücher, Kaffee und Zucker, aber nur in geringen Quantitä« 
tm, fo daß der Wortheil des Handels immer auf ihrer Geite:ift. 
8 gidt verſchie dne Gold⸗, Eifen» und Steinfohlen-@ruben im Lande, 
»det fie bleiben ganz unbenugt. Die vorzüglichften Städte find 
ata mit 3000, Spaiatro mit 14,000 Einwohnern, Zu Dalmatien 


16 Dal segno Damasciren 
wird noch der ebenfalls unter oͤſterreichiſcher Herrſchaft flehenbe, aber 


en zu Albanien gehörende Diftrict von Gattaro, der in bogens 


iger Geftalt um ben Meerbufen nleihen Namens liegt, gerech⸗ 
net. Der berühmten Buchten (bocche di Cattaro) ‘find dreizehn, 
welche den ſicherſten Hafen im abdriatifhen Meere ausmaden, und 


mahlerifhe Anfihten gewähren. Die Bevölkerung des ganzen Dis . 


ſtricts wird auf 39,000 Seelen, gefhäst. Die Ginmwohner find vor- 
scefflihe Seeleute, aber ebenfalls zur Räuberei, befonders auf’ bem 
Meere, geneigt; zu Sande find fie durch ihre Entfchloffenheit und 
Keckheit die gefährlichften Feinde der Türken in dieſer Gegend. Das 
fteile, graue und ganz unfruchtbare Felfengebirge von Montenegro 
umſchließt bogenförmig einen Theil biefer Provinz. — Der türkifhe 
Antheil von Dalmatien, weldher fih von Bosnien bis Albanien ere 


a enthält die Landfhaft Herzegowina mit der Stadt diefes Ras _ 
menb 


und die Staͤdte Scardona und Trevigno. 
‚Dalsegno, db. h. vom Zeichen an. Es wird in der Muſtk 


dadurch angezeigt, daß man wieder von dba an fpielen fol, wo das 


naͤmliche Zeichen ftebt. 
| Dalton, John, ein berühmter Phyſiker und Chemiker zu Dans 


Gefter, welcher viele wichtige Verſuche z. B. über die Erpanfivfraft 


der Dämpfe angeftellt, und mehrere wichtige Schriften herausgegeben 
hat, z. B. kuͤrzlich ein Syſtem der chemiſchen Philofophie, eu ine 
Deutiche überfept. 

. Damascenus Joannes (Joh. von Damascus, aud Johannes 
Ehryſorrhoas), Urheber des erften Syſtems der chriſt lichen Theologie 
in ber morgenländifhen Kirche, ober Gtifter der wilfenfhaftiichen 


Dogmatik. Gr verfuchte nämlich zuerſt die in der griehifden 


Kirche bisher bloß auf Beranlaffung kirchlicher Streitigkeiten im Eins 


zelnen bearbeitete Dogmatik als ein Ganzes, gegründet auf Ver: 


nunft und Bibel, fyftematifch —— Seine Auseinanderſetzung 
des orthodoxen Glaubens in 4 B 
ein claſſiſches Anſehn genoſſen. Auch ſchrieb er eine Dialectik nach 
ariſtoteliſchen Grundſaͤtzen, eine Sammlung philoſophiſcher Stellen 
aus aͤltern Schriften in alphabetiſcher Ordnung u. a. Die beſte Aus⸗ 
gabe. feiner griechiſchen Werke ift vom 9. Mich. Lequien. Paris 1712. 
2 Voll. fol. Vergl. NRoslers Bibliothek der Kirchenvaͤter 8 Thl. 
©. 246. — Er ftand zuerft in Dienften bei einem Galifen, wurde 
aber dann Mönch im Klofter Saba bei Zerufalem, und farb um 760. 
Er ift mit Nicolaus von Damascus nicht zu verswechfeln. 
Damasciren, Damascirung (Damasquinure), Damass 


eiren heißt theils dem Stahl oder Eifen eine flammige Geſtalt geben’ 
(bamascirte lintenläufe, Degenklingen), theils mit Gold und Silber 


auslegen. Unter Damascirung oder-dbamascivter Arbeit verfteht 
man ‚platte oder halberhobene Zierrathen von Laubwerk, auf Stahl 
oder Eifen mit Gold : und Silberbraht gemadt. Schon die Aegypter 
verfertigten, wenigftens umter den griediichen und römifhen Beherr⸗ 
fern, ſolche Arbeiten mit glüdlihem Erfolg; man fieht bergieihen' 
auf.der berühmten Sfistafel, Auch die Griehen kannten fie (bei He—⸗ 
rodot Heißt fie Kollefis), und eigneten die Erfindung dem Glaukos 


von Ghios zu; ber größte bamascirte Becher, den Halyattes in den 


delphiſchen Tempel fandte, war fein Werk, Bei ben Lateimern heißt 
diefe Kun ferruminatio. In der neueren Zeit zeichnete fid) vor⸗ 
nehmlich die Levante in Arbeiten biefer Art aus, und mam nannte 
fie damascirte, weil fie im Mittelafter von Damascus vorzüglich 


4 


ern bat in ber griehifhen Kirche 


Damast Dame 17 


ut gefiefert warbe. In Frankreich gelangte fie unter Heinrih IV. 
a ihrer Bolllommenheit, und Cur rn et (geftorben zu Paris 1660) 
richaete fi befonbers darin aus. In Garlsbad verfertigt man vors 
h Arbeit diefer Art, welche unter bem Namen carlöbaber Ars 
nit nt it. In Deutfhland fo im fiebzehnten Jahrhundert Pes 
re Simmelpuß in Eolingen die erftien Damascener : Klingen vers 
rtigt haben, und noch jegt werben daſelbſt folhe Klingen auf bas 
Akommenſte nachgeahmt. Man verfteht unter Damasceners 
‚lingen mithin fählerne Degens ober Saͤbelklingen, weiche befons 
ts gehaͤrtet, gewaͤſſert oder flammig gearbeitet und mit goldenen 
ver —— Figuren ausgelegt find. Ihre Härte ift fo groß, baß 
‚an mit ihnen Rägel buchhauen Bann. Ä s 

Damast (Damafchk, das füblihfte Paſchalik in Sys 
ien), e einen Theil von Syrien, Phönicien und Par 
ikina. Im Weſten iſt ver £ibanon und Antilibanonz im 
‚ten find er BWüften, Hauptfluß Barehr (Ehryforrhoas), 
z mit feinen Rebenflüffen cinen großen See bildet, Die Hauptftabt 
eiches Namens, 33 Grad 42 Min. 30 Sec, ndrbl. Breite, in einer 
sogen Ebene am Barady; 200,000 Einwohner, meitläufige Bor: 
ädte, gegen 200 Moſcheen, zwei Eatholifhe Klöfter, Hofpis 
ıl für —* jeder Ration, große Kaffeehaͤuſer, Bazars und 
hans. Sig des Paſcha (unter 7— Anführung bie große Carava⸗ 
e mit Mahomeds Fahne nah Mekka gebt) und des griechiſchen Pa⸗ 
iarchen von Antiohien; berühmt ift fein Seidens, Baummwols 
ne, Degenllingen» (Damascener= Klingen f. den vorigen Artikel) 
nd Seifen: Fabrits Handel. Damascener:P f laume, eine gro« 
e unb vortrefflihe PYflaumenart, die aus Damask herſtammt. Dar 
Iascener Ro > „ eine Art Rofen, deren Stock acht bis er Fuß 
sh wird, und bie ſehr angenehm riechen (Rosa Damascena), aud 
tufcatenrofe, amascenereBraube, die Benennung fols 
er Zrauben, die man am Stocke trodnen täst indem man ben 
tiel eiaſchneidet, und welche die beften großen Roſinen eben. 

Dam aſt nennt man einen kuͤnſtlich gewebten Zeug, deſſen Grund 
a glaͤnzender Boden iſt, in welchen man Ranken, Blumen und Fi— 
ıren eiawebt. Anfangs gab es bloß ſeidene Damafte, nachher machte 
an fie aber auch aus Leinen und Wolle, daher z. B. damaſtenes 
iſchzeug. Rad Einigen fol diefe Art zu weben von ben Babylos 
ern, mad Andern aber fpäter von ben Einwohnern zu Damascus 
funden worden feyn; legtere Stadt hat ihr zum wenigften ben Ras 
en gegeben. Die eigentlihen Damafte find nur von einer einzigen 
arbe: werden fie bunt gemebs, fo verändern fie Namen und Einrich⸗ 
ag, und werben ftanzoͤſiſch ras de Cecile (Gäcilien:Rafch) ges 
ınnt. Zu dem feidnen Damafte gehört auch der Damaft von Flor 
‚ee Gage, ben man bereits feit verſchiedenen Jahren verfertigt hat. 
a den neuern Zeiten Haben zuerft bie Italiäner und Holländer dieſen 
rag gearbeitet und noch im fiebzehnten Jahrhunderte erhielt man ihn 
ır aus Jtalien, befonders aus Genua. Die Branzofen folgten aber 
ld nad, und machen jet beffere, als die Italiäner. Auch aus In« 
en und Ghina belommen wir Damaft, ben die Engländer befonders 
ıt nahmadhen. Jegt wird dergleihen auch in Deutfchland in gros 
t Menge verfertigt. Nach den brei verfchiebenen Arten, wie er in 
eutſchland gewebt wird, theilt man ihn in holländifchen, frans 
Er und italiänifhen Damaft ein. Pa. 

ame, Damenfpielunb Damenbreit, Das Damenfpiel ift 
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ein Spiel, auf einem vieredigen Brette mit 64 abwechſelnd dunkeln 
und hellen Feldern (das Damenbretf genannt, obwohl man auch viele 
andere Spiele, 3. B. Schach, darauf fpielt), auf welchem zwei Perfo- 
nen, jede 12 Spielfteine von perſchiedener Farbe gegen einander fegen 
und nach gewiffen Regeln fo lange ziehen, bis e& einer von beiden ge: 
lungen ift, einen oder mehrere Steine in die legten Felder der andern hin⸗ 
einzubringen, welche bann mit einem Stein bes Gegners belegt wer: 
den müffen, Damen heißen, und im Zichen viele Bortheile und Freie 
heiten haben. Durch fie wird das Biel des Gpieles leichter erreicht, 
welches darin befteht, die Steine feines Gegners alle aus ‚dem Felde 
zu ſchlagen. Ueber den Urſprung dieſes Spieles iſt nichts Gewiſſes 
bekannt. Etwas Aehnliches ſcheinen die Römer gekannt zu haben. 
Die Alten hatten z. B. ein Brettſpiel, wobei fie fünf Spielſteine ge: 
brauchten, deren Stellungen aber burd Würfel beſtimmt witrden. 

Damiat, Damiate, Damierte, zı Grad 25 Min; noͤrdl. 
Breite, Handeleftadbt in Nieder: Aegypten am Nil, in einerfehr 
fruchtharen Gegend; fie hat 80,000 Einwohner, zwölf Mofcheen, uns 
ift ber Gig eines coptifhen Biſchofs; ihr £einwandhandel und ihre 
Halbfeidenzeug: Fabriken, der Handel mit Caviar, Leinfamen, Batımz 
wolle, fyriicher Seide, Reid (von welchem europäifhe, Kaufleute 
jährlich auf 500 Fahrzeugen 600,000 Säde, bem Werthe nach für ı% 
Million Thaler ausführen), Kaffee, Leinwand, Salmiak und Getreide 
find fehr beträhtlih. Bei Damiate mußte Ludwig IX. König vom 

ranfreich in dem von ihm begonnenen unglüdlihen Kreuzzuge, im 
3 1250 fi) mit feinem ganzen Heere den Saracenen gefangen geben ; 
für feine Perfon mußte er das damals für einen wichtigen di gehalt: 
ne Damiate zurücdgeben, und für die übrigen 100,000 Mark Silber, 
als Löfegeld, verſprechen. 

Damiens (Robert Franz), berüchtigt. dur fein meuchelmörbe: 
rifhes Unternehmen gegen Ludwig XV., war 1715, in einem Eleinen 
Dorfe Namens Zieuloy, im ehemaligen Artoig, geboren, wo fein Va— 
ter ein armer Pächter war. Schon ın feiner Jugend übte er fo bos— 
hafte Streihe aus, daß er den Ramen Robert-le-Diable erhielt. Er 
ließ ji zweimal ale Soldat anwerben,-und war auch. hei der Belage- 
rung von Philippsburg. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er Bedienter im 
Sefuitercollegio zu Paris, verließ aber 1738 diefen Dienft, um fidy zu 
verheirathen. Dann diente er in verſchiedenen Häufern der Haupt⸗ 
ſtadt, vergiftete einen feiner Herren mit einem Lavement, ſtahl 2408 
Louisd’or, und nahm die Flucht. Darauf lebte er fünf Monate lung 
unftät in St. Omer, Duͤnkirchen und Brüffel, und äußerte fich allent=. 
halben auf eine ausſchweifende Weife über die Streitigkeiten, weiche 
König und Parlement entzweiten. Zu Poperingue,. einer Heinen. 
Stadt bei Ypres, hörte man ihn einft fagen: „Wenn ich nad Frank 
reich komme, werde ich fterben, aber der Wornehmite des Landes wird 
auch fterben, und ihr werdet von mir fpredhen hören.” Im Decem- 
ber des Jahrs 1750 warer zu Falesque, unweit Arras, beieinem feiner 
Verwandten, wo er fi wie ein Verzweifelnder äußerte; er fagte,. bag: 
Königreich, fein Weib und feine Tochter feyen verloren, Er war in 
einer Art von Geifiesverwirrung, als er nad) Paris zurüdkehrte, wo: 
er zu Ende bes I. 1756 ankam. Er erſchien in den erften Tagen bes 
folgenden Jahres in Verſailles, nahm zwei.oder drei Tage lang Opi- 
um, und bereitete ſich zu der That vor, die er ben Si Januar volljog. 
Als Ludwig AV. in den-Wagen,fitigen wollte, un won Werfeillc® 
nad) Zrianon zu fahren, verfegte dr mit einem Meſſer bem Känige 
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cinem Etich ia bie-rechte Seite, ob dieſer «gleich von-ben Broken bes 
dofs umgeben war, Der Meuhelmdrder. wurde fogleich ergriffen und, 
2ah einigen Verhoͤren in Verſailles, nach Paris gebracht, moer in dem 
Thurme Montgommeri, über dem Zimmer, das Ravaillac eingenoms 
nea hatte, in Verwahrung gebradt wurde, Nun machte man ihm den 
Hropb, Mit den grauſamſten Martern, die er gebuldig ertrug, war 
ts nicht möglich, ihm das geringſte Geftändniß zu entreißen, welches 
‚site sermuthen lajjen, daß er Mitſchuldige gehabt." Er betheuerte, 
her das Verbrechen nicht begangen haben würde ,..wenn man ihm 
teichlid, wie er es verlangt, zur Ader gelafjen hätte, und daß er 
laut habe, eim verdienftlihes Werk zu thun. Nachdem man.alle 
Grade der Folter vergeblih angewandt hatte, wurde er: zw eben dem 
arfamen Tode verbammt, wie der Mörder Heinrichs IV. Den 29, 
Rirz defelben Jahres wurde das Urtheil auf dem Greveplatz vollzos 
sea. Mitten unter ben furctbarften Martern, welche fat ı Stun: 
" dauerten, behielt er jein Bewußtfeyn, und erhob mehrere Dale den 
Sapf, um feine verfiummelten Glieder zu fchn, -:- +" 
Dimmerung nennt man das ſchwache Sicht, „welches die Sonne 
enige Zeit por ihrem Aufgange und moch einige Zeit. nach ihrem Una 
iergange in dem Luftäceife verbveitet. Der Luftkreis fängt die Sone 
seaftraplen auf, und bricht und wirft fie vermittelſt der in ihm ſchwe⸗ 
baden Dünfte und. Wollen auf noch unbeleuchtete Theile ber Erde, 
Die Rorgendämmerung fängt an und die Abenddämmerung Hört auf, 
ven die Sonne eine ſenkrechte Tiefe vom etwa ahtzchn Graden unter 
den Horizonte erreicht bat. . Dieje dhtzehn Grade mahen nämtih 
den Sehungsbogen der Eleinften Sterne aus, d. h. wehn bie Sonne 
viele Tiefe hat, jo werden bie kleinſten Sterne einem gewöhnlichen 
zuten Auge ſichtbar, oder es ift völlig dunkel. Die Dauer ber Däms 
merung ik jehr verfchieden, In den Ländern unter bem Aequator 
wahrt üe an ben Tagen der Nachtgleiche 1 Stunde 12 Minuten; und 
mid deſto länger, je mehr fih die Sonne vom Aequator entfernt, 
Inter den Polen der Erbe, wo 6 Monate’ lang Tag und 6 Monate 
ang Racht ift, dauert die Abenddaͤmmerung faft 2 Monate nach dem 
Serihwinden ber Sonne, und die Morgendämmerung fängt faſt 2 
Ronate vor iprem Wiederererfcheinen an, jo daß dadurch eir großer 
heil biefer halbjährigen Polarnacht durd Hilfe bes Luftkreiſes ere 
wagtet wird. Sie tft Doppelt‘ wohltbätig, indem ſie die Naht abe 
surit, und zugleich die ſchaͤdliche Wirkung der ſchnellen Abwechſelung 
v6 didtes und der Finſterniß auf unfere Augen verhindert. 
Dimmerungskreis heißt in der Naturlehre der Kreis, wels 
der die Gränze der Dämmerung bezeichnet und gewoͤhnlich in einer 
Tiefe yon 18 Graden unter dem Gelichtsfreife mit diefem aleichlaus 
ab beſchtieben wird. | ? 
’ immerun g sv oͤgel find Schmetterlinge oder eine Art Nacht- 
Ater, welhe bloß in der Dämmerimg fliegen. Sie unteriheiden ſich 
on Pr Zags und Rachtvögeln an den Fuͤhlhoͤrnern, melde federar: 


Dämon, Dämonifh, Dämonologie, griehifhe und 
tentalifhe. ‘Einer ber wihtigften Gegenftände für den philos 
Migen Forſcher der Geſchichte der Menſchheit ift unftreitig der 
>aude an Dämonen, höhere Weſen⸗ von maͤchtigem Einfluß auf die 
Chitfate ber Menſchen; benn wie viel: Heilfames und Schädlices, 
oiel Weisheit und Thorheit; wie viel Religioſitaͤt und Aberglau⸗ 
“ha ſich nicht an diefen Glauden getnupft!. Es wird daher zweckt 
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mäe ſeyn, wenn wie bier, in Deren umriſſen, bie- Gedichte 


deffelben entwerfen. Der Name nen (dasuovsa, dalmowec , 
genü), unter welchem wir jene Geifter öfters genannt finden, weifet 
uns, ba er griehijchen Urfprungs ift, zunaͤchſt auf Griedenland, 
und es ſchadet nihts, wenn wir von dieſem Punkt ausgehen. Schon 
bei dem älteften griechtfhen Dichter, der auf unfere Zeiten gelommen 
ift, bei Homer, finden wir Dämonen, Nur von Göttern aber wirb 
bei ihm als von Dämonen geredet; die Götter felbft reben fih mit 
diefer Benennung an, und daͤmoniſch ift fo buchaus gleihbebeutend 
mit göttlich, baf die Ableitung des Wortes Dämon von Da&mon, 
d. i. hoͤchſt einſichtig, weife, allwiſſend, allerdings eine Beftätigung 
dadurch zu erhalten feheint. Wie ganz anders fhen bei Hefiobug, 
der uns berichtet: 
Drei Myriaben ja find ber Unfterblihen rings um den Erdkreis, 
Heilige Diener des Zeus, ber fterblihen Menſchen Behüter, 
Welche die Obhut tragen bes Rechts und ber ſchnoͤden Bergehung, 
Dicht in Mebel gehullt, ringsum durchwandelnd das Erdreich. 
Das unter diefen Unfterblihen Dämone zu verftehen feyn, geht au 
Hlutarch hervor, welcher fagt, Hefiodus habe beftimmt vier Glaffen 
vernünftiger Wefen angenommen: Götter, eine Menge Dämonen, 
Heroen und Menfhen. Heſiodus ſelbſt aber fagt in der Stelle von 
den Zeitaltern (Op; et Dies 121 — 126.) von ben Menfhen des golden 
nen Alters: nad ihrem Tode 
Werben fie fromme Dämonen ber oberen Erbe genennet, 
Gute, des Wehs Abmwehrer, ber ſterblichen Menfhen Behuͤter, 
Welche die Obhut tragen des Rechts und der ſchnoͤden Vergebung, 
Dicht in Nebel gehällt, ringsum durchwandelnd das Erdreich, 
Geber bes Wohle: dies warb ihr königlich glänzendes Ehramt. 
8 zeigen ſich alſo unzweideutige Spuren einer ſchon ausgebildeten 
ämonologie oder Daͤmonenlehre. Eigentliche Glaffification derſelben 
findet ſich aber erſt ſpaͤter, nachdem ber Volksglaube durch die Schur 
len ber Philoſophen gegangen war. Ariſtoteles unterſcheidet die Un⸗ 
ſterblichen in Götter und Dämonen, die Sterblichen in Heroen und 
—— Menſchen. In den Regionen der griechiſchen Philoſophie 
* dieſe Daͤmonen u frühgeitig’eine bedeutende Rolle. Tha⸗ 
s unb en Sotrates und Zenophon, Empedokles und bie 
ernfter Stoiter bihteten viel von ihnen, jeder auf feine Weife; alle 
jedoch überfliegt der dichterifhe Platon. Im Gajtmapl (vgl. Epmom. 
ed. Bip. p- 260.) erklärt fih Diotima über die Dämonen alfo: „Alles 
at ift zwifchen Gott und dem Sterblichen, und feine Verrich⸗ 
g ift zu verbolmetfchen und zu überbringen ben Göttern, was von 
den Menfchen, und den Menfchen, was von ben Böttern kommt; ber 
Einen Gebete und Opfer und der Anbern Befehle. In ber Mitte 
zwifchen Gott und Menfd) ift das Dämonifhe, alfo die Ergänzung, 
amit nun das Ganze in fich felbft verbunden fey, Und durch bieg 
&monifche geht auch alle Weiffagung, und die Kunſt der Priefter in 
Bezug auf Opfer, Weihungen, Beiprehungen und allerlei Wahrfas 
ung und Bezauberung. Denn Gott verkehrt niht mit Menichen, 
joe aller Umgang und Gefpräd der Götter mit ben Menſchen ges 
hieht durch die Dämonen fowohl im Waden als im Schlafe. Sol⸗ 
her Dämonen oder Geifter gibt es viele und vielerlei.” An andern 
Stellen berichtet er uns von ihnen, fie feyen in Luft gekleibet, wan: 
deln über dem Himmel, ſchweben über den Sternen unb verweilen auf 
der Erde; fie [hauen unverhüllt in die Geheimniffe der Zukunft und 
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arwalten fle nach Gefallen; jeder. Sterbliche erhalte mit jedem neuen 
(ben einen eigenthämlichen on, ber ihn bis and Ende begleite, 
ıd feine &eele zu dem Orte der Reinigung und Strafe führe. Im 
Ugemeinen dachte fich das Volk unter ihnen die Gottheit, fofern fie 
ie menfhlihen Schickſale Ienfet, und man theilte fie in Beziehung 
uf die Wirkungen, bie ihnen zugefchrieben wurden, in ayadodaluoves 
Btupgeifter, Genien im engern Sinne, gute Geifter) und xaxodalpores 
öfe Weiter — in dem neuern Sprachgebrauche A ee Dämos 
a genannt). Die Römer bildeten bie griehifhe Dämnnologie 
| ihrem eignen weniger poetifhen Charakter, und vermifcht mit 
zuskiihen Borftellungen weiter aus. Ihnen bedeutete ber Genius 
n Geift des individuellen Lebens. In diefem allen erkennt 
an leicht die urſpruoͤngliche Idee: Wo eine unerflärlide 
taht wirkt in Natur oder Besen: da ift etwas Däs 
'onifhes; biefe Idee aber ward ausgebildet buch Philoſophie, 
ehe den Boltsglauben berichtigen und bie Vernunft mit dieſem 
lauben verföhnen wollte. lm bie Idee ber Gottheit in ihrer Reinz 
it darguftelen, mußte man die mythologiſchen Anfihten almälig zus 
iddrängen, und bies konnte nicht unvermerfter als durch Hinzuzie⸗ 
ing der Dimone gefhehen. Ob aber gleich griechiſche Philofophen 
2% für Griechenland thaten, fo darf man barum doch nit glauben, 
5 auch diefe Ideen, wie das Wort Dämon, griehifgen Urfprungs 
ven; dielmehe ift es glaublih, daß bie ganze Dämonenichre nad 
'riedenland nur verpflanzt ſey. Ihr eigentliher Urfprung ift in ben 
elisionen des Orients zu fuhen, wo wir fie überall wieberfinden. 
it diada zählen außer dem hoͤchſten Weſen, Para, Brama, 33,000 
jötter mb eine unaus ſprechliche Zahl von Götterdienern. Den hoͤch⸗ 
en Rang unter jenen Göttern behauptet die Dreisinigleit, Brama, 
Biken und Ruddren, die in ewigem Wechſel fchaffen, erhalten und 
rflören. Wenn des Zerſtoͤrers Anbeter fterben, fo ſendet er feine 
iener, da fie dieſelben zu ihm bringen, damit er ihnen feine Selig⸗ 
it zu genießen gebe. Die Dämonen find hier die Dweta's. Ungleich 
kematifher ausgebildet finden wir aber diefe Lehre in der Religion 
oafters ober dem haldäifchsperfifchen Magiemus, der au unftreis 
3 ald eine Hauptquelle der Dämonologie anzujchen ift. Um bie Ent» 
ung bes Uebeis zu erklären, nahm Zoroafter neben cinem guten 
‚Heim böfes Princip an, als Auellen alles Guten und alles Uebels, 
2b hüdete biefe Idee alfo aus: Es gibt ein Reich des Lichts und 
aReihder Kinfterniß; in jenem herrfht Ormuzb, der Urher 
tr und VWerbreiter alles Guten, in biefem Ahriman, ber Qucll alles 
ebelö, bes moralifchen wie bes phyfifhen. Um den Thron Ormuzds 
en die ſeben Amfchafpands (Erzengel), bie Kürften bes Lichts, 
ter denen er ſelbſt den erfteift.. Ihnen find untergeordnet die Jzeds, 
* Gmien von allem, was gut ift, von welcher Art es aud fen; bies 
2 die Feruere. Auf gleihe Weife ift das Reich ber Kinfterniß uns 
’ Ahriman organifirt,. Sein Thron wird umgeben von ben obers 
ea fieben Diws, ben Kürften des Böfen, und eine zahllofe Menge 
“derer Dis ſtehhen unter ihnen wie bie Izebs unter den Amſcha⸗ 
ande. In unaufhoͤrlichem Gtreite unter einander find Ormuzde und 
imans Reiche; aber einft wird Ahriman befiegt; bas Reich ber 
inferni$ hört gänzlih auf. Hecren hat barzuthun gefucht, daß 
“r Ideale nad den Verfaſſungen copirt feyen, die ben afiatifhen 
Aonardien eigen find, ober alles fihtbar mobificirt nach dem Eocal, 
» ud den Zeitumfländen, unter welchen ber Gefeggeber und Beli: 
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giongftifter auffrat. Allein letzterer blieb nicht ‘bloß bei Biefefi allge: 
meinen Begriffen ftehen, fondern übertrug fie aud auf einzelne Gat⸗ 
tungen von Wefen. Alle vernünftige und unvernünftige, lebende und 
leblofe Weſen achörten zu einem jener Reiche; die reinen Menfchen, 
Shiere und Gewächfe zu Ormuzds; bie unreinen jeiftigen, (häblichen)) 
‚zu Ahrimans Reih. Auf dieſe Weife war.bie Dämonologie.im Par: 
fismus zu einer Ausdehnung gebiehen und in einen ſyſteniatiſchen Zur; 
fammenhang -gebradt, wie man fie anderwärts nit kannte. Ob 
Horn (bibliſche Gnoſis) Recht habe, daß bie Aegnpter von ben Par: 
fen entlehnt haben, kann bier nicht unterfudgt werben, verdient aber 
eine näbere Prüfung. Zwar finden wir bei den Aegyptern ben 
Kreis des Mondes, Waffer, Erbe und Luft mit Dämonen angefülle, 
den Elementen und Körpern vorftehend, Steine, Metalle und Pflans 
gen unter ihrem Ehrfluß und bie Menfchenfeelen in: ihrer Macht, als 
kerdings alfo ein weit verbreitetes Reich ber Dämonen; aber nicht je» 
nen auffallenden Dualismus. (ber jedoch in Oſyris und Typhon her⸗ 
vortritt) und Parallelismus des zoroafterihen Syſtems. Wären nun 
aber auch aͤgyptiſche und perfifh = haldäifche Dämonologie niht aus 
Einer Quelle gefloffen, fo berührten fie fie doch ſpaͤterhin in einem 
Yunkte, um gemeinfchaftlic eine neue zu geftalten. Obfhon nämlich 
die Dämonentehre auf verfchiedenen Wegen über. Border : Aien nad) 
Griechenland kam, fo war doch Aegypten die Hauptquelle für bie hö— 
here Dämonologie der Griechen ‚ unter denen ſie buch bie Orphiker 
und die Myſterien verbreitet, und von ben Philofophen bis nad) Chriſti 
Geburt herab ausgebildet wurde, Während fie aber auf ſolchem We— 
ge zu den Griechen Fam ‚.erhiclten fle die Hebraͤer auf zwei verfhiebe: 
nen andern Wegen. Zur Zeit des babyloniſchen Erits ſchoͤpften ſie 
unmittelbar aus der Quelle des haldäifcheperftfchen Magiemus, und 
wenn fie aud) früher Elobims-und Engel gekannt: Haben follten.(merF: 
wuͤrdig ift immer, daß die legtern zucrft in der. Gefhihte des ChaLs 
bäers Abraham vorkommen, und baß- ihrer in:den früheren Prophe— 
then gar nicht gedacht wird, bei Daniel hingegen defto mehr), fo wur: 
de doch die Tteorie von ihnen in und nad der babylonifchen. Gefan— 
genichaft erſt ausgebildet. Derfelbe Dualismus, ben wir in Zoroa— 
fters Syſtem bemerken, thut fh nun auch hier hervor, es gibt gute 
und böfe Dämonen; fie werden dlaffifichrt und befommen eigene Nas 
men. Ce find fieben aute Dämonen, welche ben Staatsrath Jeho— 
vahs ausmachen und immer vor feinem Throne ſtehen (Tob. 12, 15). 
Bon der andern Geite Fam dieſe Nation unter ben Seleuciden und 
Ptolemaͤern auch mit Aegypten und ben Griehen, befonders in Alex— 
andrien, in Lebhafteren und dauernbern Verkehr, und zu den aus dem 
Magismus oder Yarfismus adoprirten Vorftellungsarten leere fi 
ännptifthrgriechifche, welchen Zuſammenfluß man hauptfählid im 
Neuen Teſtamente wahrnimmt, Unmöglid war es, das Gindringen 
griechtfeher Philofopheme abzuwehren. Unter Esra-und Nehemia ver: 
halte bereitd die Stimme der Propheten; an bie Stelle der Lehrer tra— 
fen Gelehrte; Studium und Speculation begannen, Volksglaube und 
Philofophie trennten fi, und die Philofopgen feldft theilten ſich im 
mehrere Secten. Den orthodoxen Pharifäcrn fanden gegenuber die 
nn Sadducaͤer und Eſſaͤer, und Fein — und kein 

anhedrin vermochten zu verhindern, daß nicht auch das Volk (dem 
ſchon die Samaritaner gegenüber fanden) in diefe Parteien ſich ges 
theilt baͤtte. So ftand es, als Chtiſtus auftraf, Phthagoraͤiſche und 
platentiche Phildfophie, mit Orientalismen verſchmolzen, hatten. be— 
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mits den Keim entwicelt, der in ber helleniſtiſchen Philofopsie 
der Zuden fih auebildete, und ein Cabbalismus fland, von den 
feinden Köpfen der Nation achegt, neben der Rabbinen-Philoſophie. 
Sa Hirfist auf die Seifterlehre bemerkt nıan, daß der Ausdrud DA: 
mon md dämoduiſch im Sinn eines böfen plagenden Get: 
Resseflimmter hervortritt. Hieraus entiprangen nun jene Begriffe 
dor Dimenen als Geifter böfer Menfchen, die in ben Leib derſelben 
fahren und fie plagen, und von ben Mitteln dagegen, 3. B. voR 
Bunderfräutern, wodurch man dieſe Dämonen austreiben Eönne, 
Er erihrinen die Dämpnen als Untergeifter eines ——— Sa⸗ 
teaet, eines leidenſchaftlichen, feindſeligen, boshaften, menſchen— 
foiternden und marternden Plaͤgegeiſtes. Anderer Seits war ein 
Aeeſptuch Chriſti (Matth. 28, ro) Veranlaſſung zur Annahme des 
kette, daß ein Engel jedem Menſchen ats Shusgeift beigegeben 
9. Die chriſtlichen Scriftfteler machten jene böje Bedeutung von 
Däroven zur herrichenden, fo daß die Dämonen als böfe Geifter 
den Engeln als guten Geiftern entgegengefegt wurden, In biefer 
Entgesenfetung bildete fi nım die Geifterichre aus zur Angelo: 
legie, d. i. zur Lehre von guten Engeln, und Dämonologie, 
Echte von böjen Engeln. ei diefer weiteren Ausbildung aber. 
vriamolz; in dem Chriſtianismus jüdifche und griechiſch-philoſo— 
Hiſge Borftelungsart oft wunderfam in einander. Wie Platons 
Mytkus eine ımerfhöpflihe Quelle für bie Neu; Platoniker, fo wur⸗ 
de et es auch für Die Kirchenväter; und die chriſtliche Dogmatif, 
die man bier mit Recht vom Chriftenthume unterfcheidet, wurbe 
der Yunkt, in welchem alle Zweige der Dämonslogie des Orients 
end Decidents fich vereinigten. Siehe übrigens die Artikel Enz 
gel, Zenfel und Sahalie. | dd. 
Demon und Pythiac, zwei edle Syracufaner, welde als 
feltene Mufter unerfhätterliher Freundſchaft beruͤhmt 
geDerden find, Yythias war unfhuldig von Dionyfius, dem Ty— 
tannen, zum Tode verurtheilt worben, hatte aber auf die Bürgfchaft 
ſtiges Areundes Damon bie Erlaubniß erhalten, feine Angelegen: 
beten in einem benachbarten Orte perfünli in Ordnung bringen 
in dürfen. Dagegen war biefer ins Gefängnig gegangen und hats 
I seripreden, fur Pythias den Tod zu leiden, wenn er zur bes 
fimmten Zeit nicht zuruͤckgekehrt feyn würde. Unerwartete Hine 
tirnife verzögerten feine Ruͤckkunft; ſchon wandelt Damon getroft 
un feft überzeugt von der Treue feines Freundes bem- Richtplage 
%; ſgen beginnt das Volk zu murren unb dem leichtgläubigen 
Lamın zu beflagen: als plotzlich Pythias durch die Haufen des 
Lelte feinem Freund in die Arme ſtürzt. Bei dem edelften Wette 
kampfe unter beiden, ba Jeder für ben Anbern jterben will, zer⸗ 
fieen ele Anweſende in Thraͤnen, und Dionyfius ſelbſt tritt 
bınzu, begnadigt fie und bittet, ihm als den Dritten in die— 
en fSbnen Breundfhaftsbund aufzunehmen. Wer 
kenat niht Schillers treffliche Ballade, die Buͤrgſchaft, zu wels 
Ser dieſe Gefhichte den Stoff bergab? * IE 
Dempf, Dämpfe. -Wenn man Körper, vorzüglich flhffige, 
enem Karten Grade von Hige ausſetzt, fo dehnen ſich ihre ſaͤmmt— 
se Theile in einen mweitern Raum aus und erhalten daburd) eis 
ven böhern Grad von fpecififher Elafticität. Ein Theil ihrer Bes 
Bendtgeite ſcheint ſich fo zu fagen mit dem Feuer: oder —— 
‚verbinden, und gleichſam in Feuer aufgeloͤſet zu werden, und ſie 
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werben in biefem Buftande Dämpfe genennt. Die elaſtiſchen Dias 
terien, welche aus den Körpern bei ihrer Bearbeitung hervorgehen, 
m überhaupt von zweierlei Art. Einige bleiben nämlih, wenn 
e auch wieber erkalten, elaftifch, heißen daher permanent«cela= 
ftifhe oder Luftförmige Klüffigkeiten, Luft: ober Ga 8s 
arten; biejenigen aber, welche durch die bloße Wirkung der Kälte 
ihre elaftiihe Korm wieder verlieren, werben insbefondere Dämpfe 
oder elaſtiſche Dünfte genannt. Die Erzeugung berfelben kann mars 
ſchon bei einem gewöhnlichen Theekeffel wahrnehmen; beffer aber noch 
bei der Wind» ober — ugel (Xeolopile), d. i. einer me» 
tallenen, mit einer offnen Röhre verfehenen Kugel, in welder Waffer 
zum Steben gebradht wird. Bei einem gewiffen Grabe der Wärme 
fängt das Waſſer, oder welche Fluͤſſigkeit man fonft nimmt, zu kochen 
an, und verwandelt fi in eine höchft claftifche und fläffige Subftanz, 
in Dämpfe, die aus ber Röhre oder Windkugel wie ein heftiger 
Wind ausſtroͤmen, und in ein Gefäß von gleiher oder noch flärferer 
Hige aufgenommen, die Durchſichtigkeit, Elafticität und alle übrigen 
medhanifhen Eigenfhaften der Luft haben und beibehalten. Treffen 
aber diefe Dämpfe außer bem Gefäße die atmofphärifche Fältere Luft 
an, fo erfcheinen fie barin als ein Nebel, vermifden fih mit derſel⸗ 
ben, und verfhwinden endlich unvermerkt. Stoßen fie an die Obers. 
ädıe eines Ealten Körpers, 3. B. eines Glafes, Steines 2c., fo ver⸗ 
ihten fie fid wiederum in Tropfen, bie ein Theil ber im Gefäß 
enthaltenen Klüffigkeit find. Die Elaflicität ber Dämpfe ift außer⸗ 
ordentlih; nad den Verſuchen ber gefhidteften Phyſiker nehmen die 
Dämpfe einen 1470 mal größern Raum ein, als die Quantität Wafs 
fer, woraus fie entflanden, fo daß aus 1 Kubilzoll Waller 1470 Kur 
bikzoll Dämpfe entftehen. Diefe Dämpfe nun, wenn fie in einem en⸗ 
gen Raume eingefchloffen werben, ber ihrer Ausdehnung Widerſtand 
entgegen fegt, bringen unglaublie Wirkungen hervor, wie wir bei 
Bulcanen und Erdbeben fehen. Auch ift biefe Eigenidaft der Daͤm⸗ 
ze zu mehrern wichtigen Erfindungen, 3. B. bes Dampfapparatg 
eim Kochen, der Dampfmaſchine, bed Dampfboots und bes papinias 
nifhen Topfs febr häufig und mit graben Bortheil benugt worden. 
Ueber die Größe ber abfoluten Elafticität ber Dämpfe fiche Bu i$ 
Handbuch ber Erfindungen unter diefem Artikel, Man bedient 
aud ber Dämpfe in ber Heilkunſt, 3.8. bei Dampfliyflieren, 
Dampfbäbdern. 

Dampfbad oder Dunftbab, in der Heillunft, bie Erwär. 
mung kranker Glieder duch ben Dampf oder Dunft heißer Arznei⸗ 
mittel, wilden man an biefelben fleigen läßt, um fie in Schweiß zur 
bringen. Dann aud fo viel als Shwigbad: bie Erwärmung bes 

anzen Körpers in einer fehr flark geheizten Stube. ©. Bäder, 

n der Scheidefunft heißt Dampfbab ber Dampf bes kochenden Waf⸗ 

3 um einen Koͤrper darin aufzuloͤſen, und bie dazu noͤthige Bo 
tung. 

Dampfboot, (engl. Steam-boat) ein Fahrzeug, welches ſtatt 
ber Segel oder Ruder ein Rab mit Schaufeln, ober eigentlich zwei, 
an ben beiden Enden einer Welle angebradhte Schaufeln hat, bie in 
das Taſſer reihen, und bie Stelle der Ruder vertreten. Durch die 
im ber Mitte bes Schiffe oder Bootes angebrachte Dampfmaſchine 
wirb dieſes Schaufelrad in Bewegung & eat und erhalten. Die 
Kroft diefer Schaufeln macht, daß bas Schiff fi weit fchneller fort- 
bewegt, als ein gewöhnlihes Packetboot. Selbſt gegen Wind un» 
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Fluth Eonn ein ſolches Fahrzeug 4 englifhe Meilen in einer Stunde 
jarucklegen; bei re a regt nod) viermal ſchneller. Es 
Iommt aber freilich bei der Einrihtung eines Dampfboots fehr viel 
auf die * Stellung der Schaufeln, auf das gehoͤrige Einſenken 
dirſelden ias Waffer, und auf die Leitung des Fahrzeugs überhaupt 
an. Der Erfinder des Dampfboots ift ein Lanbemann des unfterblis 
Gen Fronklin's, Robert Kulton .(f. d. Art.). Das.erfle Dampfboot 
zurbe, nad feiner Angabe, zu Mer » York erbaut, und Lief daſelbſt 
um 3. October 1507 vom Stapel. Seitdem ift dieſe Art Fahrzeuge, 
bie in einem von jo vielen fhiffbaren Fluͤſſen durchſchnittenen Lande, 
nie Rerbamerita ift, von dem Da Nugen find, außerordentlich 
roielfältigt worden, und (ef auf dem Hudfons und Lorenzos 
Bluffe, dem Delaware, Ohio, Mifftfippi und andern Klüffen, allges 
mein im Gebrauche. Selbſt auf den Fähren mit welchen man in 
Imerila über die Fluͤſſe fegt, hat man bie Dampfınafchinen anges 
wahr. Schon früher, im I. 1791, zeigte Clarke zu Leith in Schott« 
md ein Boot, weldhes durch Dämpfe fortgetrieben wurde. Einige 
at nachher wurde ein ähnliches Boot zu Glasgow in Schottland ges 
jeiat, im 3. 1812 madte man einen Verſuch im Großen mit 
einem Dampfboote auf dem Fluſſe Elyde in Schottland. Seitdem 
ge bit 17 Dampfboote regelmäßig zwifhen Glasgow und 
oe auf der Elyde hin und Her. Ein folhes Boot, das er 
von Glasgow abgeht, Fommt Abends wieder dahin zuräd, obglei 
die Entfernung beider Städte von einander 5 deutſche Meilen beträgt. 
England waren im I. 1915 nur 2 Dampfboote auf der Themje, 
und ı zu Hull in Yorkſhite; alle brei waren von Glasgow dahin ger 
Macht worben. Zwei davon machten bie Ueberfahrt aus Schottland 
langt der Ofitäfte Englands, nachdem man die Räder der Dampfs 
milöin ausgehoben hatte, während [höner Witterung, mit Segeln j 
das dritte hingegen lief, durch die Kraft der Dampfmaſchine es 
aus der Mündung Der Elyde aus, — bie ganze Weft» und Suͤd⸗ 
tüfe Englands, und war fo das erfte Dampffhiff, das ſich auf das 
hohe Meer gewagt. — Die gewöhnlihe Eintichtung eines ſolchen 
Dampfooots ift — Im Vorders und Hintertheile des Kahır 
1eag6 befinden fich Cajüten für Paffagiere, wenn c& als Padetboog 
sehraudt mird, ober leerer Raum für die Waaren. Im mittelften: 
Zeile dit Fahrzeugs ift die Dampfmafchine. Der Dampfkeffel ſteht 
tht;, wenn marı von dem hintern Theile des Boots nach vorn hin 
Rößt, auf der Steiborbfeite; der Eylinder und das Schwungrad am 
Votrd. Duch das Heraufs und Heruntergehen bes Kolben wird 
on jeder Seite bed Boots, durch einen mit einer Kurbel verjehenen 
Im, ein fenkrechtes Rab mit Schaufeln umhergebreht, welches den 
unterfälähtigen Waflerräbern der Mühlen gleicht, denen jedes ohn⸗ 
11 Buß im Ducchmeffer und 33 Fuß Breite hat, und aus bike 
m Kiſendlech verfertiget ift. Bon biefen Rädern iſt der vierte Theil 
palbmefjerd unter dem Waſſer eingetaucht; dieſer untere Theil, 
und jede Schaufel, bie in die unterfte Stelle Eommt, dient ftatt des 
Rıdere, um alles Lärmende Getöfe zu verhüten, welches durch daB 
Eintreten der Schaufeln in das Maffer verurfacht werden Fönnte, 
gibt man den —— eine ſolche Stellung, daß eine jede gegen 
die Auꝛe ſchief ſteht. e ſchneiden bei ihrem Eintauchen in das Waſ⸗ 
kr unter einem jchtefen Winkel ein, ftatt gegen daffeibe zu ſchlagen. 
Diefes macht, dag die Schaufeln fanft und gleihförmig auf das Waf: 
kr wirken. Durch das außerordentlich fchnelle Umpertseiben ber 
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Schaufelräber witb der geſchwinde Gang bes Sch ed ober Boote bi 
wirkt. Gewöhnlich legt ein ſolches Fahrzeug 6 bis 7.8eemeilen i 
einer Stunde zuruͤck; bei gutem Winde und einem nicht zu fehr bi 
wegten Meere kann es wohl 11 bis 12 Seemeilen in einer Stunt 
nahen, Unter dem Kefjel ber Dampfmafdhine muß ununterb:oche 
tin lebhaftes Feuer unterhalten, werben, man rechnet, ‚daß dazu i 
Stunden 5 Zonnen Steinkohlen erfoberfih find. Det Rau 
wirtd durch eihe weite, aus ſeht dickem Schmiedeeifen gefertigten cı 
lindriſchen Roͤhre ubgeführt, und diefen Schornftein benugt man zı 
gieid als Maſtbaum; man fegt. eine Segelſtange mit einem Seg 
arauf. Der Dfen unter dem Keffel wird vom Backſteinen gebau 
die ui ulene Bänder feſt zuiammengehalten werden; bie hölze: 
nen Schiffsnänbe umher werben mit Eiſenblech befhlagen, Um be 
Ofen ift die Hige faft unerträglich für jeden, ber es miht gewohnt ifl 
der Schürer aber muß immer zugegen feyn, weil untet dem Roſte flc 
fig geftyürt werben muß, um ju verpüten, daß bie Steinkohlen nid 
in eine Maffe zuſammenbacken. Der oben erwähnte ſtarke Verbrau 
An Brenmnnterialien macht, daß die Dampfhoste zu ſehr weiten Re 
fen, und befonbers zu Waanrentrangporten, nicht wohl gebraucht we: 
ben können; befto wichtigere Dienſte onen fir als Aviſo- und Cor 
yiertölfe in Kriegszeiten leiften, und überhaupt. zur —5 
‚cs Poſtenlaufe, beſonders &n den Sommermonaten, wo oͤfters Wint 
ſtillen auf bem Meere eintreten, fir Reiſende und Depeſchen mit gre 
gem Bortheile auf bet See gebraucht werden. Durch die Reife, we 
che dag obenetwähnte Dampfyoot von der Efyde aus bis in die Them 
auf offner See gemadt hat, iſt cs außer Zweifel gefegt worben, da 
die rudernden, burg eine Dampfmafdine in Bewegung "gefegte 
Schaufeiräder, auch auf ſtuͤrmiſchem Meere ihren Dienft nicht vers: 
gen, und bag fie das Dampfboof dur die Wellen zwar langfame 
als in ruhiger See, aber doch immernoch mit einer Geſchwindigke 
ge Bene die gewoͤhnliche eines Schiffes übertrifft. D 
ostheil, den die Dampfboote an refüften und auf Zlüffen gewaͤl 
ren, fcheint jest hinlaͤnglich bewägrt zu feyn, In Deutichland e 
ſchien das erfte Dampfhoot auf dem Rheine bei Eölln am raten Zu 
1316, Es kam von Rotterdam und war nah Frankfurt am Mai 
beftimmt; feine Einrichtung warganz bieoben befhriebene, Die Wa 
ze, welche durch bie Dämpfe in Bewegung gefegt wurde, hatte an j 
dent ihrer beiden Enten ein Rab mit aht Schaufeln, durch deren Ara 
das Fuprzeug dergeſtalt fortbewegt wurde, daß es bef der damalige 
Karten Waiferhöbe gegen die beffigfie Strömung ſchneller fortain 
als es von Pferden hätte gezogen’ werden können. Es Batte bie Fah 
von Rotterdam bis Gölln in etwas mehr ed Tagen gemacht. U 
ı5ten Juni kam cs ſchon wieder nah Gölfn zuruck, ohne bis Frankfu 
getommen zu ſeyn, Man fchien ſich überzeugt zu haben, daß diefi 
Yeprgcng zur Schiffahrt auf dem Rheine nicht ganz geeignet ſey. Fa 
zu gleiher Zeit kam aud ein Dampfboot in Hamburg an; c6 bat 
"pon Guzhaven bis Hamburg, wider den Strom, 10 Stunden zug 
bracht. Es wat 63 Fuß lang, 22% Fuß breit, und die in demfelb; 
angebrachte Mafchıne arbeitete mit ber. Kraft von 34 Pferden, € 
“wurde als Poſtſchiff zwiſchen Hamburg und Cuxhaven gebraucht, ur 
ging dreimal die Woche hin und her; ber Beifall, ben dieſe Ginrid 
tung anfangs fand, ſchien in'der Kolge fih zu vermindern. Die 
beiden Boote, ſo wie das vor einiger Zeit aus England nad Par 
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anf bie Seide gebrachte, und das des Englaͤnbers Baird zu Peters⸗ 
zerg, welches täalih regelmäßige Kahrten zwifchen Petersburg und 
Ttonſtadt' macht, und dazu 3 Stunden braudt, waren alle in Enge 
(and gebaut worden. Aber in Deutichland felbft hat Humphreysndas 
ertt Dampfboot zu Pichelsdorf an der Spree erbaut, das biä je 
bie Kabet zwiſchen Berlin und Chdrlottenburg regelmaͤßig macht. 
Borfall, der fi am sten Juni 1816 in dem Gebiete der vereinigten 
Rerdamerikaniſchen Stadten ereignete, machte einen fehr großen und 
für die Eae felbft nachtheiligen Eindrud, Ein großes Dampfboot 
Ing zu Mariette auf dem Miffinppd vor Anker, um eine Ladung Eifen 
enzunetmen, In dem Augenblide, als man die Anker aufziehen woll: 
te, muche die Entwidelung der Dämpfe zu ſtark, und der Dampf: 
beſſel prarg. Die Erplofion war fürdterlih. Alle auf dem Boot 
befindtihen Beute wurden über Bord geworfen, und. fhrediih ver: 
beannt, Es wurde bei’ diefer Gelegenheit. befannt, daß David Heath 
im Reus Ierfey eine ganz. neue Bauart des Dampfkeſſels erfunden Has 
be, wodurch aͤhnlichen Vorfaͤllen vorgebeuat würde. Um aud in 
Drafiäland die Gemüther wegen jenes Borfalld zu beruhigen, fuchte 
Duartregs in Berlin aus den dabei ftattgehabten Umftänden es wahrs 
Miiniih zu machen, daß man mit dem Gicherheitösentil nadhläffig 
umsezangen fenn möchte, daß beim ſchleunigen Einladen bes Eijens 
mihrfheiniich einiges davon auf das Ventil geworfen worden, und 
daf der Dampfkeffel dieſes Boots, um die Koften zu fparen, von ges 
hosaem Eifen geweſen feyn möchte, woburd eben bie, Erplofion fo 
Kkörend geworben waͤre. Zugleich machte erbetannt, daß, um alle 
Kor Vorfälle bei feiner Dampfmaschine unmöglich — er 

d nur der Keſſel von geſchlagnem ge bebiene, und baß er das Si⸗ 
Gerbiitzventif ducch einen eiſernen Behälter für jeden Unfundigen 
gan; unzugänglich gemacht habe. Zu nody mehrerer Sicherheit bat 
et eine zebogne Röhre, die aus dem Dampfleffel gebt, angebradt; 
wilde mit einem berechneten Gewicht von Quedjilber gefullt ift. Wenn 
nun aud durch irgend einen Zufall der eiferne Behälter, welcher das 
Sigetheitsventil umgibt, zerbrochen, und das Bentil dadurch 
sur einen Augenblid aus feiner Function gefegt werden folltes; ſo 
Kante doch ſelbſt da kein ſolcher Unfall entftehen, indem jodann bie 
Bimpfe das Quedfilber herausmwerfen, und ſaͤmmtlich ausftrömen 
müßten, Der Mechanikus Owen in Stodholm hat eine bedeutende 
dabeſſetung in den Dampfböoten gemadt. .. Da die bisher an den⸗ 
Kirn gewöhnlichen Seitenräder mehr oder weniger. in das Waſſer 
udn, je nachdem das Fahrzeug befrachtet iſt, wodurch ihre Wir—⸗ 

ag ungleich gemacht wird, auch, wenn zugleich das Segel gebraucht 
ir, ein Rad ofr kaum den Wajferfpiegel berührt, während das an⸗ 
der ganz unter Waffer ift: fo Hat Owen es für zweckmaͤßig gefunden, 
Ein Rad an dem Hintertheil des Fahrzeugs anzubringen, wodurch 
das Chir, ohne Huͤlfe der Segel, in weniger als 3 Minuten 130 
Maftern weit fortartrieben wirdz eine Wirkung, welche faft der Wir: 
bung der Geitenräder bei den günftigften limftänden gleich kommt, 
ohne das diefe Einrichtung bie Mängel der Icgtern hat. Nad) biejex 
Ihe bat Owen bereits 2 Fahrzeuge gebaut, die im Gange find. Für 
in Sand wie Schweden ift dieſe Art Fahrzeuge ſehr nüplid. In 
Ditemark find bisher auch verſchiedene Ver ſuche mit Dampfſchiffen 
ageſtellt, aber bis jetzt der Plan, fie zur Ueberfahrt über den Belt 
N gebtauchen, noch nicht. ausgeführt worden. 
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Dampf Buhbruder, Mafhine. In England hat man feit 
zwei Jahren bie Dampfmaſchine auch für die Buchhruderpreffen anges 
wendet. Das Verdienſt diefer Erfindung gehört einem. Deutfchen, 
König aus Eisleben, der in Verbindung mit einem Landsmann, 
Bauer aus dem Wirtembergifchen, diefe Art zu druden in ber Drus 
derei,der bekannten Zeitung the Times in London mit Erfolg bes 
treibt, Die Preſſe ift einer Kupferdruckerpreſſe ähnlih, und wird 
durch Gylinder bewegt, die von der Dampfmafdine ihren Schwung 
erhalten. Mitten über dem Geftelle ift ein Gefäß mit Druderfarbe 
angebracht, die beim Ausfliefen nad und nad auf ſecha verſchiedne 
Cylinder ſich verbreitet, deren unterfier mit einer Haut überzogen 
ift, und die Stelle der gewöhnliden Buchdruckerballen vertritt. Uns 
ter diefen Farben⸗Cylindern find zwei große hölzerne Eylinder ange» 
bradt, deren jeder gerabe fo viel Umfang hat, daß er mit drei Bo⸗ 
gen Drudpapier völlig und auf allen Seiten bebedit werben fann. 
Ein bei der Maſchine ftehender Arbeiter hat neben fidy einen Baus 
fen angefeuchteter Blätterz biefe breitet er über bie Eylinber nad 
dem Berhältnijje, wie biefe fih um ihre Are drehen, und einen lee⸗ 
ren Platz barbieten. Iſt die Maſchine In voller, ungehbemmter Thaͤ⸗ 
tigkeit, ‚und der Arbeiter felbft eben fo thätig, fo können durch jes 
den diefen beiden Gylinder 550 Blätter in einer Stunde abgebrudt 
werben; in ber Regel werben 450 Blätter auf eine Stunde gerech⸗ 
net. Die in eifernen Rahmen, wie gewähnlid, gefegten Leitern 
werben auf ein metallnes, mit vier Rädern verfehnes Geſtell gelegt, 
das in Fugen von einem Ende der Maſchine zum andern ſchnell hin 
und ber läuft, und indem es unter ben Barben»Eylindern, von wels 
&en bie Lettern bie Farben erhalten, und zwiſchen ben beiden mit 
weißem Papier umwundnen Chlinbern durdhgeht, werben bie weißen 
Bogen gebörig bebrudt. Die Bewegung aller biefer Cylinder ift mit 
ber aͤußerſten Genauigkeit berechnet. Der bebrudte Bogen bleibt num. 
nicht mehr am Gplinder Eleben, fonbern hängt von bemfelben herab, 
Sin Knabe von ıo bis ı2 Jahren, der am Ende bes Gerüftes ſitzt, 
nimmt die berabhängenden Bogen vollends herunter, und legt fie, 
wie gewöhnlich, aufleinen Haufen. Der Knabe ift angewiefen, jedes⸗ 
mal zu unterfuchen, ob ber Druck volllommen, oder etwas fehlers 
* dabei vorgefallen iſt. Da jedoch die Maſchine hedesmal, ehe 

e ihre Arbeit beginnt, gehörig zugerichtet wird, fo fällt aͤußerſt 
felten ein fehlerhafter Abdruck vor. Der Drud ift weit reiner, als 
ee. bei der gewöhnlichen ru og wenn das Gefhäft raſch 
betrieben wird, auszufallen pflegt. er der größte Vorzug ber Mas 
—— beſteht in der Schnelligkeit der Arbeit, und ſie wird dadurch 
eſonders fuͤr das Drucken der Neuigkeitsblaͤtter, oder ſolcher Schrif⸗ 
ten, von denen zahlreiche Abdruüͤcke erfoderlich find, ſehr hägbar. 
Hierzu kommt nod bie Grfparung der Menfchenhände, benn außer 
bem erwähnten Arbeiter und dem Knaben ift nur noch ein Mann zu 
Beforgung der Feuerung, und ein andrer zu Beforgung des Medas 
nismus der Preffe angeſtellt. Was bie Geger liefern, kann bie 
Maſchine immer ſchnell genug druden, und find keine neuen Formen 
da, fo läßt man die Drudmafdine ruhen, welches keine Koften vers 
urfacht. Es gibt eigentlich drei Arten folder Maſchinen, bie ber 
Kombination und bem Gffecte nad verſchieden find : 1) bie ein 
fache Maſchinez diefe drudt bie Bogen nur auf einer Seite, fo 
geſchwind fie angelegt werben, im einer @tunbe goo bis felbft 1000 
Bogen. Der Arbeiter legt die Bogen an, der Knabe nimmt fle abs 
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die Matäine Dr alles übrige. 2) Die doppelte Maſchine; 
dieſe drudt die Bogen gleichfalls nur auf einer Geite, aber 1500 bis 
160 0 Bogen in einer Stunde, Zum Anlegen und Abnehmen der Bos 
gen werden zwei Männer und zwei Knaben gebraudt; 3) Die 
eher & Maſchine (completing machine); diefe drudt das 
Papier auf beiden Geiten, g00 bis 1000 Bogen oder 1800 bis 2000 
Seiten in einer Stunde. Es wird dabei nur iu Mann und ein Knabe 
jom Aniegen und Abnehmen ber Bagen gebraudt; beide leiften bet 
dieſer Bafhine, dba man das größte Format auf berfelben druden 
kann, ohngefaͤhr foviel als ı2 Druder mit 6 Preffen, angenommen 
daj 300 in eines Stunde auf der Preffe gedrudt werden. Die rine« 
fahe Maſchine ift die wohlfeilſtez die zweite eignet fh am beiten 
für eine Zeitung von bedeutender Auflage; bie campleting machine 
it für den Buͤcherdruck und für den, der fiher iſt, genug Arbeit zu 
baden. Die bebeutenden Koften, melche erfobert werden, um eine folde 
Maıfhine herzuſtellen, vielleicht auch einige Beſorgniß wegen der aus⸗ 
dauernden · Wirkſamkeit des Mechanismus, mögen bie weitre Aus⸗ 
breitung dieſes Verfahrens bis jegt noch aufgehalten haben. Die 
aus der Drucderei der Times gelieferten Arbeiten geben jedoch ben 
fiderten Beweis von der Vollkommenheit dieſer Mäſchinen, bie feit 
ben erfter bamit gemadıten Berfuchen fehr verbeffert worden find. — 
Der Buchhändler Gotta in Stutgart hat einen ber Erfinder, König, 
uiid eingeladen, um für ihn eine Mafchine zu bauen (1817). Auch 
het (dom der Buhbruder Strauß in Wien, wie es heipt, eine 
bersleihen ET 
Dampflugel, f. Dampf. | 
Dämpfer ober Sordine, (franz. Sourdine, ital. Sordina), 
eine Borrichtung an den raufhenden mufitalifhen Inſtrumenten, bes 
fonders an den Saiteninftrumenten (fonft aber nur an ben 
‚ Yaulen und Trompeten), um ihnen das &chreiende des 
Zons zu benegmen, und ben Zon funfter und ſchwaͤcher zu machen, 
(zu dämpfen). Bei ben Geigeninftrumenten kommt dieſe Vorrichtung 
am häufigften vor, und beflebt am zwedmäßigften aus einem 
hölzernen (verzüglih burbaumenen, auch wohl ——— ober 
metallenen) Kamme, von beffen Zaden der Steg feft umklammert 
wird. Man bedient fih der Dämpfer vorzüglih beim Ausdruck 
fömermüthiger Empfindungen, oder feierliher Trauer, und tiefer, 
geräufglofer Ruhe, befonders bei einem ſtarken Gontrafte, und bee 
net das Anffegen der Dämpfer gewöhnlich burg die Worte com 
ordimi, bad Wegnehmen bderfelben buch bie Worte senza i sordini, 
si lerano i sordini, oft nur durch die Buchftaben S. S. | 
Dampfmafdgine, Feuermaſchine. Gine Wafhine, wels 
be durch D des fiebenden Waffers in Bewegung gefegt wird, 
Die bewegende Kraft ift eigentlich der Drud der Luft gegen den iufte 
leeren Raum, welcher durch plögliche Abkühlung der heißen Dämpfe 
enikeht. Man braucht fie gewöhnlich zur Hebung großer Maffen 
Baffer, an Orten, wo die dazu nöthige Feuerung leichter und wohl« 
feiler zu haben ik, als die Beranftaltungen, welche andere bewegende 
Lröfte erfobern, Die Dampfmajdhine verdient unfere Bewunderung, 
theild wegen der Größe, Menge und Mannichfaltigleit ihrer Theile, 
teils wegen ihrer großen Wirkungen, theils auch wegen bes finnreis 
Sen, in einem Jahrhunderte auögefonnenen und auf das hoͤchſte vers 
seite mmneten Mechanismus, vermittelft deſſen fie ale zu ihrer Bes 
9 nothwendigen Verrichtungen jelbft vornimmt, fogar ihren 
Bang, nad Grfodernig befchleunigt ober aufhält, ohne hiezu irgenb 
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eine Einwirkung von außen, außer eigem Menſchen, ber das Feuer 
unterhält, nöthig zu baden. Der Mehanismus diefer Maſchine bes 
ruht überhaupt auf einem Hebel ober Balken, ber an dem einen Ende 
mit Saugpumpen, die das Wafjer heben follen, an dem andern mit 
einem Kolben verbunden iſt, welder in einem Gplinder ‚auf: und 
niedergeht. Dev Eylinder oder Stiefel ſteht mit ‚einem. fupfernen 
Keſſel (Helme) über einem Dfen in Verbindung, deſſen Zener das 
fiedende Waſſer in Dämpfe verwandelt, weiche die Mafchine treiben. 
Weher die verfhiedenen Arten und Einrichtungen dieſer merfwürbigen 
Erfindung neuerer Beit ſ. Buſch Handbuch ver Erfindung:n 3. Theil 
2. Abtheilung. Die, urfprünglicdhe und rohe Idee einer Dampfmaz« 
fhine wird dem Marquis von Worcefter zugeeignet. Ungefähr 40 
Jahre darauf brachte Gapitein Savary felbige in Anwendung, um 
das Waſſer aus den Zinnbergwerken von Cornwall zu. fhöpfen. : Er 
befchrieb fie in eimem Bude, das den Zitel. the miners Friend führt, 
Sie war aber no ſehr unvolllommen, Rewcomen, ein- Gifenträs 
mer, und Erawley, ein Slafer, fegten mit Savary bie. Verſuche 
fort, und erhielten. 1705 ein ‘Patent, für die befondere Maſchine, 
melde, ihrer wichtigen Werbefferungen wegen, unter dem Nimen von 
Rewcomens Engine befannt wurde ie war aber nod immer 
fehr unbequem und hatte mit vielen Schwierigkeiten zu fämpfen, bis 
1717 Beighton, ein geihidter Kuͤnſtler, das Ganze ber untergeord⸗ 
neten Bewegungen verrinfacdhte unb in diejenige Korm brachte, worin 
fie, obne wefentlihe Abänderung, bis auf den heutigen Tag fort« 
dauert. Viele davon wurden in Bergwerken gebraudt. Allein es 
blieb immer das größte Hinderniß, daß eine ungeheure Menge Stein 
Lohlen dabei verbraucht wurde, deren Verminderung zu unzähligen 
feuchtiofen Berfuhen Anlaß gab. : Doktor Blad, ein berühmter Pros 
fefjor der Chemie, zeigte den Weg, die zwifhen der aufgewandten 
Hige und der Quantität, des producirten Dampfes beftehende Ver⸗ 
wandtſchaft zu berechnen. Dies war im Jahr 1763, und gegen biefe 
Zeit wurde James Watt zu ihm berufen, um das Mode feiner 
Dampfmafhine zu vepariren, Hier hatte Watt, ber ſich fhon loaͤngſt 
mit VBerbefferungen ber Dampfmaſchine befhäftigt hatte, Gelegenheit, 
feine bisherigen Verſuche zu vervolllommnen. Hauptfählih waren 
feine Bemühungen. dahin gerichtet, den Dampf mehr zu verbichtem. 
und die Kraft befjelben zu vermehren. , Dies gelang ihm. Er ver- 
band fih im J. 1773 mit Boulton zu Birmingham, und beide liefern 
ſeitdem die volllommenften Mafchinen der Art, deren man fih nicht 
allein beim Bergbau, fondern aud bei den Spinnmafchinen, in den 
großen Brauhaͤuſern zu London und in andern Fabriken, wo große 
Bemegungsträfte gebraucht werben, mit außerordentlihem Rugen ber 
dient. Man nennt daher die Dampfmafchine auch jegt gewöhnlich 
Watts Dampfmafdhine, oder die englifhe Dampfmafdine, 
weil fie befonders von Engländern vervolllommnet worden. — Der Sa— 
kinens Kath und NRitier von Reihenbad in Münden hat zuerſt im 
Deutfhland die Dampfmaichinen verbeffert, und fie zu einem hoͤhern 
Grade von Bolllommenheit und Anwendbarkeit. gebracht. Sein Z3weck 
babei ift vorzüglich der, fie von geringerm. Umfange, und; in Rück, 
fiht. der Anlage: und linterhaltungstoften wohlfeiler einzurichten, um: 
fie für bie verjchiednen tehnifhen und oͤkonomiſchen G:werbe anwend⸗ 
bar zu mahen, Der. Mechanicus Albert in. Sranffurt am Main 
verfertigt. Dampfmafchiien von beliebiger Größe, In dem Bergwerke 
zu Rotenburg am ber Saale ift die Dampfmaſchine ſchon ſeit zerau⸗ 
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mer Seit im Gebrauche. Es iſt hereits der Wunſch in Deutſchland 
geaͤrßert worden, auch unſre Mahl⸗ und Schneide-Muͤhlen durch 
Dämpfe in Bewegung zu btingen. Es wuͤrden dadurch nicht nur 
große Summen erſpart werden koͤnnen, die für den. Waſſerbau vers 
wendet werden müffen, ſondern es wärben auch die Entſchudigun⸗ 
gen der Müller wegfallen, daß fi wegen Mangel am: Waſſer oft 
niet hinlänglih Mehl liefern können. CR re = 
Dampfmeffer, fo werden verfehiedene Vorrichtungen genannt, 
turh weihe man. die Größe der. Erpanfivtraft des Waſſers zu meſſen 
fahr; ſ. Buſch am angef. Orte, . BT Ä 
Dampfwagen. Der erſte in Deutfchland nad tem englifchen 
Debei nahgemadhte Dampfwagen iſt feit dem. Jahre 1316 in der 
Einigl. Eifcngieberei zu Berlin vor dem Oranienburger Shore im 
Gebraug. Er bewegt ſich im eiſernen Geleiſe, ohne Pferde und mit 
eigner Kraft dergeftalt: fort, ..daß. er eine angehängte Laſt von zo 
Gentnern fortzuziehen im Stande ift. r ur ur 
Dampier (Wilhelm), ein berühmter englifher Seefahrer, geb, 
im 3. ı652,. ſtammte :aus einer angefehenen Familie in ber Graf⸗ 
haft Sommerſet, und mare drei Reifen. um die Welt; die erfte 
endigte er im 3..1691, die zweite wurde am ı4ten. Januar 1699 ans 
gefangen. ‚Er fam 1701 nad; England zuräd, ‘unternahm aber 1704 
neue Streifzuͤge, die er 1711 beendigte. Bei feinen veridyiedenen Ex— 
pebitionen. verheerte er bie ſpaniſchen Beiigungen und bereicherte fich 
auberordentlid. "Dampier aab 1699 zu London‘ eine. Sammiung feis 
ner Reiien von 1673 bis 1691 heraus, . Sie ift vielfady überiest und 
aufgelegt worden, und verbient dieſe Ehre wegen der darin befindli« 
den großen Menge nuͤtzlicher Beobachtungen für die Schifffahrt und; 
Bereigerungen: der Erdbeſchreibung. Er unterſuchte die Weftküfte 
ven Reu-pollanb; beſchrieb Neu-Guinea, und entdedte die nach ihn® 
benannte Straße zwiſchen Reir-Guinza und Neu-Britannien, und gab: 
ber leſgtgenannten atoßen Infel, bie dieſe Meerenge weſtlich bildet,; 
ben Ramen Neu : Britannien. ea — — 
Dadae,“ die Tochter ‚bes Koͤnigs Acriſius von Argos, wurde 
von ihrem Bater in einen ehernen Thurm verſchloſſen, weil ein Ora⸗ 
lelſpruch ihm geweiſſagt hatte, daß ein von feiner Tochter geborner 
Eetel ibm ums Leben bringen werde. »Allein feine Vorſicht war ums! 
font, denn Jupiter, vom Liebe. entbrannt für die weisende Sungfrau,t 
fig, in einen goldnen Regen verwandelt, durch die Oeffnung des 
Deq in ihren Schooß. Als Acriſtus erfuhr, daß feine Toter Mut: 
ter geworben, gab er fie im Zorne ſammt ihrem. Kinde in einem Nas: 
Gen den Wellen Preis. Aber die Meergöttinnen, beſorgt für bie: 
Les: Börterfohns, ‚geboten den Wogen, das Fahrzeug ume: 
veriehrt. am die Infel Seriphos, eine der cykladiſchen Inſeln, zu tra⸗ 
gen, wo Mutter und Kind mwohlbehalten ans Land fliegen, Der Bei: 
berricher der Infel, Polydectes, oder vielmehr deffen Bruder Dictus, 
nahm Fe duf,.und erzog das Kind, welches den Namen Perfeus be- 
füm. Yolydectes verliebte ſich fpAter in die Danae und begehrte fie' 
jur Gemahlin; fie aber verfehmähre feine Liebe,. flüchtete zu einem’ 
Altar und ber Sohn verwandelte den Polydectes in einen Stein. 
Danae kehrte hierauf mit dem: Perfens in die väterliche Heimath zu: !- 
rüd, Accifius wurde aber von dem’ Discus' des Prrfeus bei den 
Leihenfpieien, : die dem König von Lariffa in Theſſalien, wach au⸗ 
dern Sagen aber dem Polydettes von Petſeus gefeiert wurden, ge⸗ 
EEE 127) I 2, 4 20 aim 
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Danuiben, bie funfjig Abhter bes Danaos. Diefer war 
ein Sohn des Belus unb obnte anfangs mit feinem Bruder 
Aegyptus, der funfzig Soͤhne haste, Libyen. Beide entzweiten füch 
aber, und Danaus floh mit feinen Töchtern nad) Argos. Die funfzig 
Söhne des Aegyptus folgten ihm bahin, boten Werföhnung an und 
verlangten von Danaus feine Zöcter zur Ehe. Diefer willigte aus 
Zwang ein; da er aber ben Söhnen feines Brubers nicht traute und 
überdies durch ein Drakel belehrt worben war, daß einer feiner Eis 
bame ihn tödten werde, verband er feine Toͤchter durch feierlichen 
Schwur ihre Männer in der Brautnacht umzubringen. Alle thaten 
dies, ausgenommen Hppermneftra, welde ihren Gemahl, Lynkeus, am 
Leben ließ. Zur Strafe für ihr Verbrechen waren fie in ber Unter- 
welt verurtheilt, im ein burchlöchertes Gefäß unaufpörlih Waſſer zu 
fhöpfen. Schon bie Alten gaben diefer Gage bie hiftorifhe Erkläs 
zung: die Danaibden hätten in dem wafferleeren. Argolid Brungen 
entdeckt und Gifternen angelegt. | 

D’Ancourt, Garton, ein berihmter franz. Gchaufpieler und 
‘Schaufpieldihter, würde ben ıften Rov. 1661 zu. Fontainebleau ger 
boren. Sein Lehrer, Pater La Rue, ein Zefuit, fegte viel Hoffnung 
auf ihn, denn d’Ancourt geigte fen ald Knabe viel Scharflinn und 
außerordentliche Lebhaftigkeit. Aber die Abfihr, ihn für deu Orden 
zu gewinnen, ward durch b’Ancourts Neigung zum. Theater vereis 
teilt, wo er fih als Schaufpieler und Schriftfteller auszeichnete. Vor⸗ 
züglich gelang ihm bas RNiedrigkomiſche. Er hatte ein befonderes 
Zalent, Bauern — zu laſſen, fo daß auch faſt alle feine eige⸗ 
nen Städe laͤndliche Gemaͤlde bilden. Auch ———— er hohſt 
Selten andere Sharaltere. Doch muß man feinen Chevalier à lamode 
- davon ausnehmen. Dieſes Stüd wurde 1687 gefpielt und ift als fein 
Sauptftüd anzufehen. Allein feine Beinde behaupteten, baß er einem 
großen Theil beffelben den St. Yon verbante. Indeffen. iſt in allem 
feinen Stüden der Dialog ungezwungen, lebhaft, hinreißend und 
voller Wis und Laune; nur Reime wollen ihm nit gelingen. . Ber 
fonders bejaß er eine große Geſchicklichkeit, Laͤcherlichkeiten, bie zu 
feiner Zeit begangen wurden, aufs Theater zu bringen. Ludwig XIV. 
liebte ihn, und d’Ancourt mußte ihm oft feine Stüde, ebe fie ges 

ielt wurden, vorlefen, Gr verließ dad Theater im I. 1718, und 
Wa den ıöten Dec. 1726 in einem Alter von 65 Jahren. 

Dankole (Anbr.), Doge von —— welcher im z4ten 
Jahrhundert eine unparteiifde unb fehr genaue Chronik fchrieb, welche 
bis 1280 ausführlich if, bis 1342 im Auszuge eziflirt, abgebrudt 
‚im :Muratori Script. rer. ital. T. XDB. rüber nod madte ſich 
Heinrih Dandolo, ebenfalld Doge, welder großen Antheil an 
der Eroberung Gonftantinopeld (1203) hatte, als Staatsmann und 
— beruͤhmt. | 

anebrog-Drben, f. Orben, 
Dänemark, (das Land der Dänen — benn biefe Bebeutun 
— das nordiſche Wort Mark). Unter ber Benennung Dänema 
egreift man die Inſeln Seeland, Bühnen, Langeland, Raalanb, 
Zalfter, Bornholm, Moen, nebft vielen andern Eleinen Infeln, bie 
—— Zütiand und das ogthum Schleswig. Zu dem Konig⸗ 
zeiche Dänemark gehören noch: die Farder Inſeln, Island, Gröns 
land; in Deutihland das Herzogthum Holflein, und feit 1816 au 
der größte Theil bes Herzogthums —— Der König von Dir 
'nemast befaß ehemals Norwegen und bie Inſel Helgoland, mußte 
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aber im Frieben zu Kiel (ben roten Januar ISLA) jenes an Schwe— 
den, dieſes an die Engländer, welche diefe Inſel ſchon feit dem Sep—⸗ 
tmber 1907 befegt hatten, abtreten. Daͤnemarks Nebenländer oder 
Süsıngen in den ührigen Weittärilen find : in Aften die Stadt 
diuıtebar auf der Küfte Coromandel; in Afrika eine Niederlaffurg ' 
eurer Lüfte von Guinea, und in Weflindien die Infeln St. Groir, 
©. Ihomas, St. Jean. Das ergentlihe Dänemark gränzt gegen 
Erden an Deutfhiandb, und wird von dieſem durch die Eider — dem 
che deutſchen Bränzfluß im Norden — und bie Levensau getrennt; 
ziarn Diten an die Oſtſee, gegen Weften an die Nordfee — oder, wie 
he die Dänen nennen, Weftfee; gegen Norten wird es von Noriv s 
mu) Shmweden dur dad Kattegat ober den fodanifihen Miete 
zufen, und duch den Bund oder Derefund getrennt, Dänemark hat 
ven Ehlüfel zur Oſtſee; denn da die drei Meerengen, welche die 
Rerd: und Oſtſee verbinden, der Sund, nur an der dänifchen Küfte 
far größere Schiffe fahrbar ift, der große und Eleine Belt aber ganz im 
NMaiiden Gebiete find; fo müffen die Kuuffahrer aller Nationen, 
Dee dieſen Weg paffiren, fi dem von Daͤnemark feit den älteften 
Hiten yehaupteten Rechte unterwerfen, den Sundzoll zu entrichten. 
Dr wirtiihe Flaͤcheninhalt des ganzen Königreichs läßt fih, da defa 
er Zeile nike zufammenhängen, ganz genau nicht beftimmen. Ges 
erhalig nimmt man für das eigentliche Dänemark 350 Quadratmeis 
mon, fürdas Herzogthum Holftein 175, für Island und die Faͤ— 
tee Infein 2965, das Herzogthum Lauenburg zu go Quadratmeilen, 
Dr Boltsmenge des ganzen Königreichs Überhaupt verrägt 1,580,000 
Seen, — eine für die Ausdehnung des Landes geringe Bevölferung, 
Das Cua ift nicht uͤberall gleich; auf einigen Injein, ſelbſt im 
ae, gemäßigt und gejund, in andern Gegenden aber wegen ber: 
häufigen Kebel und Ausdünftungen weniger gut, Berge gibt es, 
JaNand ausgenommen, im eigentlichen Dänemark nit. Joland ift 
NM geötgie; der Hekla, von 5600 Fus Höhe, tft der beruͤhmteſte 
Secg ditfer Infel. Große Fluͤſſe gibt es in Dänemark auch nicht, 
weil fie nicht weit Laufen und bald die See erreichen; dic bekaͤnnteſten 
nd die Eider, Levensau und Trave, Der Schleswig: Holfteinjae 
Gau, der vermittelft der Eider die Oſtſee mit der Rordſee verbine 
kt, fünat sei Kiel an, und geht durch den Zleinhuder Sce »is in,die 
Ener bei Rendsburg; er ift 5 Meilen lang, auf dem Grunde 54 und 
anf der Vaſſerflache 100 Fuß breit. Dänemark ift, im Ganzen ges 
"ann, ſeht jruchtbar, und bringt faft alles hervor, was zum Bes 
Dirfeih und zur Bequemlichkeit erpodert wird. Juͤtland ift wegen jetz 
Ber Fruchtbarkeit berühmt; in ben Warfchländern Schlesirig'v und 
Altein's iſt die Viehzucht vorzüglih, und die Güte der Pferde dies 
kt drodinzen und bes eigentlichen Dänemarks ift bekannt. Es wird 
rig ne große Quantitat Getraide ausgeführt, Der Dangel an 
2; imeinigen Theilen des Reichs wird durch Torf erjegt, ber fich 
Saafig findet. An Metallen bringt Dänemark nichts hervor, als cts 
was Eifen, mekhes aus den Mooren gegraben wird. Die Manufacs 
turen und Kabriten in Dänemark find erft ſeit der Hälfte des vori— 
sen Jahrhunderts recht empor gekommen, und es hat daher die Ein— 
'adr vicder ausländifchen Waaren verboten werden können. Zücher, 
mollene und feidne Zeuche werben zum Bedarf hinreihend ve.jertiz 
gt; das dänische Leder ift befanntz es gibt Gewehr- und Porcelan- 
Heiten, und die inländifhen Zuderjiedereien haben den fremden 
Suter verdrängt. ». Die Mehrzahl der Einwohner beſchaͤftiget ſich mit 
Cend. &er. gte Aufl. II. 3 
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der Landwirthſchaft, der ſehr bedeutenden und eintraͤglichen Fiſcherei, 
oder mit dem Handel zur See. Die daͤniſchen Schiffe beſuchen die 


‚meiften Häfen Europa’s, auch verſchiedene Häfen ver Levante und ber 


afrikanifchen Küfte, und die bänifche Regierung hat deswegen mit ben 
afritanifhen Raubſtaaten Verträge gefchloffen. In Aſien [an fie 
nad Zranfebar, Bengalen und China, und mit ihren weftindifchen 
Beligungen wird ein flarker Verkehr unterhalten. So viel Waaren 
aber aub Dänemark jährlich ausführt, fo ift — bisher die Einfuhr 
fremder Waaren noch ſtaͤrker, und daher der Na theil beim auswaͤr⸗ 
tigen Handel auf der Seite der Daͤnen geweſen. Der Hauptfig der 
dänifhen Handlung, fo wie ber Manufacturen und Kabriten, i Co⸗ 
penhagen, und in etwas geringerm Grade Altona. Dänemark ent: 

ält, ohne das Herzogthum Lauenburg, 53 Städte und Bieden, 7005 

örfer, 2726 einzelne Höfe, 933 adliche Suter; Lauenburg 4 Städte 
und Kleden und 27 adlıhe Güter. Das eigentlihe Dänemark ift in 
? Statthalterfchaften eingetheilt, welche GStiftsämter genannt wer: 

en. Sie waren namlich ehemals Bisthuͤmer, als aber K. Chriftian 
IIL im 3. 1556 die Eatholifchen Bifchöfe abfegte, fo wurde in jedem 
Bisthume cin koͤniglicher Beamter angeftellt, um die weltliche Ge: 
richtsbarkeit der ehemaligen Bifchöfe auszuüben und ihre Einkünfte 
zu erheben; diefer wurde nahher der Gtiftsamtmann, und ber ihm 
untergebene Diſtrict Stiftsamt genannt. Die Infeln find in 3, Juͤt— 
land in 4 folcher Stiftsämter getheilt; Schleswig und Holitein wer: 
den, unter dem Namen der Herzogthümer, von einem eignen Ötatt: 
Halter regiert; das neuacquirirte Lauenburg regiert ein Landbdroft 
mit dem Zitel eines Gouverneurs; Jsland und die Infeln Färder fe: 
sufammen unter einem GStiftsamtmanne, Die Regierungsform 
n Dänemark if rein monardijh. In ben ältern Zeiten famen bie 
Könige eine Zeitlang nur durch die Wahl des Volks auf den Thron, 
und ihre Gewalt war durch gewiſſe Berträge (Handfaestning) fehr 
befhränkt. Als aber- unter Friedrich II. auf dem Reihstage im 3. 
1660 Streitigkeiten zwifchen dem Adel auf der einen, ber Geiſtlich⸗ 
Zeit und dem Buͤrgerſtande auf der anderh Seite entſtanden, jo be— 
fchloffen die beiden legtern, dem Könige die erblihe Souverainität zu 
übertragen, wozu der Adel naher auch einmwilligen mußte. Der bie: 
berige Bertrag wurde aufgehoben, von den Ständen eine neue Regie: 
zungsurkunde dem Könige übergeben, und von diefem das jogenannte 
Königsgefeg erlaffen, welches dem Könige in allen. Stüden unum: 
ſchraͤnkte Macht beilegt; nur muß er flets dem (utherifchen Glaubens: 
befenntniffe zugethan feyn, In dem Herzogthume Holftein, das Dä- 
nemark als ein deutſches Reichslehn befaß, war die eingeführte ftän- 
diſche Verfaffung immer beibehalten worden. Geit dem September 
1806 wurde e8 aber mit Dänemark vereinigt, und von der Berbins 
dung mit Deutfhland ganz losgeriffen. Nach ben neuern Greignif: 
fen aber, und nachdem ber König im Juni ıgız dem beutjchen Bun- 
de beigetreten (f. weiter unten), wird es nad) feiner ehemaligen Ber: 
faffung wieder zu Deutfchland gerechnet, und der König erhielt bes: 
wegen eine Stimme bei dem Bundestage, mit welder ganz neuerlich) 
bie Stimme für das Herzogthum Lauenburg vereiniget worden ift. — 
Die koͤniglich dänifhe Familie ſtammt aus dem Haufe Oldenburg, 
einem der Älteften beutihen Häufer, ab, deſſen urfprüngliher Stamm: 
fig, die vormalige Graffchaft Oldenburg, in Weftphalen liegt. Diet: 
tih, Graf von Oldenburg, mit bem Beinamen ber Gluͤckliche, erhei— 
rathete mit 2 Gemahlinnen, veihen Erbinnen ihresß Geſchlechts, die 
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Graffhaften Delmenhorft, Holftein und da® Herzogthum Schleswig. 
Ton biefem Dietrich, der 1440 ftarb, ſtammen bie auf dem ruffifchen, 
Ynifhen und [hwedifhen Throne noch regierenden Linien des Haus 
4 Holftein ab. Sein Ältefter Sohn Chriſtian J. wurde 1448 zum 
&hnige von Dänemark erwählt; feine Nachkommenſchaft hat den bä- 
rigen Thron in männlicher Linie über 360 Jahre bis jest befeffen, 
und ik mit der ruſſiſch⸗-kaiſerlichen und königlich = fhwedifhen Fami⸗ 
ie nade verwandt. Der jegige König ift Friederich VI. geb. ben 28. 
Jerrat 1768. Er wurde im April 1784 zum Mitregenten feines Ba: 
ters erklärt, führte — oon dieſer Zeit an die Regierung allein, 
end beſtieg mach des Vaters Tode am 13ten März ıg0g den Thron, 
Ft am zıften Juli 1315 ließ er ſich mit feiner Gemahlin, Maria, 
Ichter des Landgrafen zu Heffen, Earl, (einem Bruder bes jegigen 
thurfürfen von Heffen: Eaffel) zu Friedrichsburg feierlich Erdnen. 
Sis feiner Ehe find nur noch 2 Prinzeffinnen übrig. Nach dem oben 
mähuten Koͤnigsgeſetz geht die Erbfolge auch auf die weibliche Linie 
Sr, Reihsländer gibt es in Dänemark nicht; die ehemaligen find 
1676 abgefhafft. Die beiden angefehenften Ritterorben find der 
Eppanten» und der Danebrogorden; der Mitglieder des letztern 
ste zwei Hauptclaſſen, Ritter und Danebrogsmänner. Die herr: 
Sende Religion in Dänemark ift die lutheriſche; die andern chriftlis 
sm Relisionsparteien und bie Zuben werben gebulbet, Die ſechs 
mehmfen Geiftlichen, unter denen die übrigen ftehen, haben ben 
Site Bifhöfe, Seit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts hat 
san es fih in Dänemark fehr angelegen ſeyn laffen, die chriſtliche 
Religion in Grönland und in Oftindien auszubreiten, und es ift deös 
Degen ein eianes Miffionscollegium zu Copenhagen errichtet worden. 
kür die wiſſenſchaftliche Bildung find die Univerfitäten zu Gopenhas 
sen und Kiel; zu Soroe ift eine Ritteratademie, und zu Obenfee ein 
aademiſchee Gymn aſium. Es haben fi verfhiebne gelehrte Ges 
Aſchaften gebildet, und König Friedrich V. ftiftete 1754, au Copen⸗ 
zea eine Maler⸗, Bildhauer⸗ und Bauakademie. er daͤniſche 
aegeſtaat iſt, gegen ſonſt, ſehr vermindert worden, Im Anfange 
e Jahres 1916 beftand bie Landmacht, die Leibgarden ausgenoms 
>, ausg Gavallerieregimentern, jedes zu 60oo Mann, und 13 Ins 
etzrieresimentern , zu 1200 Mann jedes. Die Stärke der ganzen 
Icate, mit Insegriff der Artillerie und einiger. befondern Corps, 
Farbe auf 40,000 Mann aerhägt. Ein Theil diefer Truppen fteht 
“s Hülfecontingent in Franfreih. Die Marine, welde von bem 
Ipmiralitktscollegio, unter dem Borfige des Königs, beforgt wirb, 
E2d zu welher dag See : Gabettencorps gehört, hat eine große Bere 
“aderung erlitten, da durch die am 7ten September 1907 zu Gopen: 
‚gem gefhloffene Gapitulation bie ausgerüftete und in fegelfertis 
En Stand gefegte Flotte (man rechnete damals in allem 93 Kriege: 
stzeuge) den Engländern übergeben werden mußte.” Es blieben 

nemark nur einige bewaffnete Kahrzeuge übrig. Wermöge des Frie—⸗ 
sine in Kiel (den 14ten Jan. 1814) wurden zwar bie dänifchen ge: 
Iingenen Matrofen, nicht aber die Schiffe Treigegeben. Sm Anfange 
» Jahrts 1316 hatte Dänemark wieder 3 Kin enjchife von 74 Kande 
a und 4 Rregatten, aufer einigen giant und andern Kleinen bes 
Fifneten Kriegefahrzeugen. — Die Einkünfte Dänemarks kön: 
", nadhdem Norwegen abgetreten worden, gegen 6 Millionen Thas 
“rbetragen. Hierunter find jedoch nicht begriffen: die Einkünfte 
"5 Benacquirirtem Herzogthums Lauenburg, deffen Elbzoil bei der 

Bu 
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Stadt Lauenburg jährlich 40 bis 50,000 Thaler einbringt ; der Sunb- 
zoll, weldyer. gewöhnlich zu 700,000 Zhaler jährlich angegeben wird, 

und in die fönigliche Privatcaffe fließt; ferner die außerordentlihen 
Ginnahmen an Gubfidiengeldern, an. 2 Millionen Thaler preußifch 
Eourant, melde Preußen im Wiener Tractat vom gten Juni 1815 
zur Enti ädinung wearn Pommern in vier Terminen, fo wie 600,000 
Thaler für Rechnung *hwebens zu bezablen anbeifhig gemacht hat, 
und endlich die Summen, welde Schweden für die in Norwegen zu— 
ruͤckgebliebenen daͤniſchen Briggs zu zahlen verſprochen. Die jaͤhr— 
liche gewoͤhnliche Ausgabe überficigt die Summe von ; Millionen 
Zhalern. Die däniihe Staatsſchuld ift bedeutend, und fie hat eine 
große Anzahl verfhiedenartiger Staatspapiere, welde im Lande ſelbſt 
circuliren, veranlaft, Man hat obnlängft behauptet, daß die Tos 
talfumme der für die innere Staatsfchuld jährlich zu bezahlenden Bin» 
fen gegen 3 Millionen Thaler betrage. Der jegige König hat nach 
wieberhergeftelltem Frieden Eräftige Maafregeln zur Verbefferung 
der Finanzen und.Herftellung bes Eredits ergriffen; der fhon vorhin 
beftandne Schulden : Zilgungsfond ift vermehrt, und die zur Bezah— 
lung der jährlichen Zinſen erfoderlihe Summe aus den Staatsein— 
tünften angewiefen worden. — Die ältefte Geſchiſchte Daͤnemarks 
und des ganzen Nordens ift dunfel und auf unfidere Sagen gegrüns 
bet. Die erften, uns bekannt gewordnen Bewohner eines Theile 
diefer Länder (Holftein, Schleswig, Juͤtland) find die Gimbern; nad 
ihnen nannten es die Römer dic c:mbrifche Halbinfel (Chersonesus eimbri— 
ca). Die verwäftenden Einfälle der Cimbern in dierömifchen Provinzen 
und ihre Niederlage unter Darius find aus der römifchen Gefdidyre 
bekannt. Noch vor dem Anfange der hriftlichen Zeitrehnung brach 
Ddin aus dem afiatifchen GSeythien in den Norden ein, unterwarf 
fi ihn, und drang ferne ſchwaͤrmeriſche Religion, wie Mahomed, den 
Ueberwunbdenen mit dem Schwerbte auf. Mit feinem Eohne Stiold 
begann die Reihe der Beherrfchher Dänemarks, der Stioldunger, 
Erft im Anfange des neunten Jahrhunderts wird bie Geſchichte dieſes 
Landes etwas bekannter. Hemming, der Beherrſcher Juͤtlands, en— 
digte den von ſeinem Vorgaͤnger begonnenen Krieg mit Karl dem 
Großen, und in dem mit dieſem geſchloßnen Frieden (811) wurde die 
Eider als die Graͤnze zwiſchen Dänemark und Deutſchland feſtgeſegt. 
Bon dieſer Zeit an bis gegen das Ende des Joten Jahrhunderts find 
die innern Angelegenheiten Dänemarks wenig befannt und für An- 
dre von Feiner Bedeutung. Dejto mehr aber madten ſich, während 
diefem Zeitraume, die Dänen als Normänner im Auslande befannt 
und furdtbar. Unter dem allgemeinen Namen der Rormänner, 
der nichts anders als Männer aus dem Norden, und nidst, wie jeßo, 
allein die Norweger bedeutete, waren bie Bemohner der jegigen drei 
nordifhen Königreiche begriffen. An Frankreich, Deutfaland und 
den Kiederlanden nannte man fie gemeinialhh Normänner, in Eng— 
land Dänen. Sie waren Abenteurer, die auf Beute auögingen, und 
auf der See fowohl, als auf dem Lande Näubereien verübten. Da 
ihre erſten Verſuche glüdlih waren, fo nahm die Zahl dieſer Freibeu— 
ter zu; viele Zaufende von ihnen gingen in mehrern hundert Schif— 
fen zur See, landeten auf den Küften, plünderten, zerftörten und 
führten, mit dem Staube, auch gefangene Menſchen mit ſich weg. Die 

Niederlande, England und Frankreich litten am meiften von ihren 

Einfällen. Sie erfhienen aber auch auf den ſpaniſchen Küken, in 

dern mittelländifhen Meere, und feibft in Italien. Durch ihre Reli— 

gionsgrundjäge noch mehr angefeuert, trugten fie mit außerordentli— 
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r Kühnheit und Unerfhrodenheit jedem Ungemad und jeder Ge— 
se. Ihre Einfälle und Gewaltihätigkeiten börten nicht eher auf, 
s bis fie mit bem Chriſtenthume nad) und nad miidere Sitten an— 
bmen. Die Beranlaffung diefer wihtigen Veränderung waren die 
ge ber Dänen mit den Deutfchen. König Gorm vereinigte (wm 
* Jahr 920) Zütland mit Dänemark, und bradte einen Theil der 
hen und Wenden unter feine Herrſchaft. Heinrich I. befriegte 
— trieb ihn aus einem Theile ſeiner Eroberungen, er— 
eiterte die Graͤnzen Deutſchlands und errichtete die Markgrafſchaft 
Sleswig. Harald II., Gorm's Sohn, griff die Deutſchen in Schles— 
ig an, Kaiſer Dttol. drang hierauf in Juͤtland ein, ſtellte die 
tarkarafihaft Schleswig wieder her, und nöthigte Harald, mit ben 
einigen das Chriſtenthum anzunehmen (948). Suen J., des voris 
2 Sohn, eroberte England, in weldhem fein Sohn Knut (Ganut) 
e Große fih behauptete, ber aud Norwegen eroberte, und das 
uftenthum in feinen Staaten völlig einführte und befeftigte (von 
15— 1036). Unter feinen Nadfolgern ging (1042) England wie: 
ı verloren, und Dänemark wurde mit Norwegen, unter dem Kö: 
je Magnus, vereinigt, aber 1047 wieber davon getrennt, Die 
zauf folgende Seſchichte Dänemarks flellt, in einem Zeitraume von 
the als dreihundert Jahren, faft nichts als innerlihe Unruhen, und 
ide ober weniger nadtheilige Kriege mit den Nachbarſtaaten auf. 
az unter Waldemar I. (farb 182) erhielt das tiefgefunfne Reich 
der einigen Glanz auf Eurze Zeit. Margaretha, eine ber berühms 
n grauen der Seſchichte, Tochter und Erbin des Königs Waldes 
ız IU. von Dänemark und Gemahlin des Könige Hakon VIII. von 
orwegen, die ſtaatskluge Regentin beider Reiche, unterwarf fi durch 
: Sewalt der Waffen (1383) das Königreid Schweven, und errichs 
te 1397 zu Galmar die befannte Union oder Bereinigung der drei 
bilden Reiche, die aber bald zu großen Uneinigleiten Anlaß gab. 
soeben wurde wieder bald, und nad einer abermaligen, nur 

are dauernden Vereinigung, im 3. 1448 auf immer von Dänemar 

rennt. Rah dem gänzlihen Abdfterben der bisherigen Regenten aus 
: Familie der Skioldunger, wählten die Dänen ben Grafen von 
deabutg, Shriftian I., zum Könige (1448). Chriſtian ift der Stamm: 
ter der feitdem in ununterbrothner Erbfolge regierenden Eöniglichen 
milie, aus welder auch Rußland und Schweden in neuern Zeiten 
geaten erhalten haben, und vereinigte Norwegen, Schleöwig und 
sitein mit der bänifhen Krone. Einer feiner Nahfolger, Chri— 
ian U., tHeilte Schleswig und Holſtein mit feinen Brüdern Johann 
> Aeoipb, welcher legtere der Stifter des Haufes Holflein: Got 
'cp wurde, legte aber baburd den Grund zu langivierigen as 
itenftreitigkeiten. Die Kriege, welche Daͤnemark nachher mit 
Sweden führte, waren für das crflere immer nacdhtheilig, fo wie 
r breigigjäbrige Krieg, an weldhem Ghriftian IV. Antheil nahm. 
e Könige, welde bisher von der Nation gewählt worben, waren 
ch Wapiverträge (Handfaestning) in ihren Handlungen fehr eins 
'sräntt. Friedrich III., der 1648 auf den Thron kam, mußte fi 
& bärtece Bedingungen gefallen laffen, Aber durch Unterflügung 
Beiſtlichkeit und des Bürgerftandes, welche auf dem Reichstage 
‚od dem Adel widerfegten, erhielt er eine ganz uneingefchränf: 
' Regierung und das Erbredt in der Thronfolge, welches beides 
:ö jegt unverändert befteht. Der mit Schweden am Zten Julj 1720 
Friedrichsburg geſchloſſene Zrieden, durch welchen ber nordiſche 
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= auf biefer Seite beendiget wurde, war vortheilhaft für Däne: 
mark, welches von biefer Zeit an länger ale 60 Jahre hindurch ei: 
ner ununterbrochnen Ruhe genoß. In diefer Periode, unflteitig der 
— für Dänemark, wurden Handlung, Schiffahrt, Manu- 
acturen und alle nüglihen Künfte und Wiffenfhaften ungemein ver- 
mehrt und befördert. Unter Shriftian VIL— geb. 1749. geſt. 1303. — 
wurden 1773 bie biöherigen Streitigkeiten mit dem berzoglihen Haufe 
Heiftein: Gottorp völlig befeitigt; Dänemark trat die Graffhaften 
Dldenburg und Delmenhorſt, welche es 1667 erworben hatte, ar 
Holſtein⸗-Gottorp ab, und erhielt — ben alleinigen Beſitz von 
Schleswig und Holftein. Der jepige König, Friedrich VI., wurbe ir 
einem Alter von 16 Jahren für majorenn erklärt, und am 14ten April 
1784 feinem gemüthstranfen Vater zum Mitregenten gegeben, fucce» 
dirte aber erft nach deſſen Tode im J. 1808 als König. In Folge 
einer mit Rußland gefhloffenen Defenfiv- Allianz drang ein daͤniſches 
Armeerorps im September 1788 in Schweden ohne Wiberftand ein z 
aber auf die Vorftellungen Englands und Preußens wurde 2 Wochen 
nady dem Anfange der Feindfeligkeiten ein Wafſenſtillſtand geſchloſſen, 
welcher bald nachher diefen fruchtloſen Keldbzug endigte, ber dem bä-= 
niſchen Staate 7 Millionen Thaler gekoſtet hatte. Dänemark ver- 
befjerte feitdem feine Kinanzen, unb wurde dadurch in den Stand 
geiegt, im 3, 1792 feine Neutralität zu behaupten, und ben Bumu-= 
thungen ber wider Krankreih verbundenen Maͤchte, an bem Kriege 
gegin dalfelbe Theil zu nehmen, ſich eg zu widerfegen. Der 
Anfang des neuen Jahrhunderts wurde für Dänemark verhaͤngnißvoll. 
Der Beitritt zur norbifhen Gonvention (im December 1300) verwi⸗ 
deite es in einen Krieg mit England, in weldem bie bänifche Flot— 
te bei Sopenhagen (den zten April 1801) eine Niederlage erlitt. Weit 
ungluͤcklicher waren bie Ereigniffe im I. 1807. Am zten Auguft ging 
bie engliihe Flotte unter Nelſon durch den Sund, bie KeindfeligPei- 
ten fingen gieih mit der Kriegserfiärung an, und am ırten Auauft 
wurde bei Kopenhagen ein für die Dänen nachtheiliges Seetreffen ge— 
liefert. Da die dänifhe Megierung ſich weigerte, in die Koderung 
Englands zu willigen und feine Flotte bis zum allgemeinen Frieden 
auszuliefern, wurde Copenhagen vier age lang fuͤrchterlich bom⸗ 
bardirt (den 2 — zten September), 400 Häufer verbrannt und 2000 
Einwohner getoͤdtet. Am 7ten September ergab fi Copenhagen 
durch Sapitulation, und bie ganze ausgerüftete, fegelfertige Flotte 
mußte den Engländern überliefert werben, bie fie mit den kriegs— 
gefangenen Seeleuten nad) England führten. DObgleib die Dänen 
der Uebermacht weichen mußten, fo lieferten fie doc genug Beifpiele 
von Deroismus und Aufopferungz ihre Kanonenböte leifleten mehr, 
als man erwarten Eonnte, und ber Eleine Seekrieg wurde mit Ruhm 
und Erfolg geführt. Auch Helgoland und die dänifhen Beflgungen 
in Weftindien wurden won ben Engländern in Befig genommen. Der 
im 3. 1808 im Februar gegen Schweden erflärte und in Norwegen 
gefüsrte Krieg war von kurzer Dauer. Dänemark ſchloß fi in Der 
Folge iminer niehr an Frankreich an, und man hat ihm diefe fort— 
dauernde Anhaͤnglichkeit, bie bog auch in ber mißlihen Lage des 
Landes ihren Grund hatte, nicht obne Bitterkeit vorgeworfen (f. Bes 
trachtungen über die Politik der dbänifhen Regierung 1813). Die där 
nifhe Regierung fudte in der Folge ihr Benehmen durch eine Pro— 
clamation vom ıdten Yebruar 1814 zu rechtfertigen. Die von Dänes 
mark im October 1813 gegen die wider Frankreich verbündeien nor: 
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diſchen Mächte gemachte Kriegserklärung, hatte, da bie erwartete Uns 
terftügung von Seiten ber Franzoſen nicht geleiftet wurbe, zur Kolge, 
deß Heolſtein und Schleswig von einem Armeecorps ber Aliirten un— 
te dem Kronprinzen non Schweben befegt, Gluͤckſtadt und andere 
Befungen ſchnell erobert, und dig bänifchen Truppen aanz von dem 
fehen Bande verdrängt wurden. Ein im November zu Rendsburg ges 
qleſcaer und nachher verlängerter Waffenftilftand wurde durch 
neue Feindſeligkeiten in den erſten Tagen des Januars 1814 Unter 
drogen. Doch bald trug Dänemark auf einen Frieden an, der mit 
England und Echweben am 14ten Januar zu Kiel gefchlöffen wurde. 
Diamar! machte fi darin verbindlich, der Allianz wider Frankreich 
beijutzeten, und ein Zruppencorps von 10,000 Mann, für welches 
England Subfidien bewilligte, zur afliirten Armee zu fteilen; an Engs 
ad ira“ es die Infel Helgoland ab, erhielt aber dagegen feine ee 
indifgen Beſigungen wieder; an Schweden uͤberließ es Norwegen, 
und jolte dafür durch Shmwediig: Pommern und Ruͤgen entfchädiget 
zerden. Mıt Rußland wurde der Friede im Kebruar 1314 gefchlofs 
(m. Durd den mit Preußen am 4ten Juni 1815 zu Wien gefchlofs 
han Teſſions Zractat entfagte Dänemark dem Rechte, weiches es 
such ben Kieler Frieden auf SchwebifhsPommern und Rügen ers 
ngt hatte, und trat es an Preußen ab, welches ihm bagegen das 
von Hannover cebirte Herzogtkum Lauenburg, mit Ausnahme bes 
Imtet Neubaus von 32 Dörfern, überließ, und zur Schadloshaltung 
mei Milionen Thaler in vier Terminen, und 600,000 Thaler für 
“nung der Krone Schweden, zu zahlen fih anheiſchich machte. 
Die wirtlihe Uebergabe des Herzogthbums Lauenburg (mit einer 
Bollömenge von 92,000 Einwohnern) an Dänemark erfolgte erſt am 
27ten Juli 1316. Schon früher (am ten Juni 1815) war der König 
von Dinemark dem deutſchen Bunde, wegen des Herzogthums Hols 
Fein, beigetreten. Holftein war feit dem 3. 1306 ganz von Dentfds 
and getrennt, mit Dänemark — und feine ſtaͤndiſche Verfaſ⸗ 
‚ng aufgehoben worden. Durch ben Beitritt bes Königs zum deut⸗ 
sen Bunde wurde Holjtein wieder zu Deutfchland gezogen, erhielt, 
aebſt kauenburg, eine Stinime auf dem Bundestage, und feine ches 
mlige Kändifde Verfaſſung follte wieder eingeführt werben. Die 
Sertandiungen wegen diefer Verfaſſung dauerten im November 1816 
g for, Dänemark hat bie bisherige Ruhe benugt, um feine Finanz 
m zu verbeffern, und ber Handel zur See, befondbers nah China 
un Beflindien, hat neues Eeben erhalten. 

Dinen, diefe alte nordifhe Bölkerfchaft hat ihren Namen weder 
vom Kanais, noch von einem lalten Könige Dan, wovon man ihn 
RR abgeleitet hat, fonvern wabrſcheinlich von der Ebene, welche fie 
wohnten, oder der Dina, Eid::, Der Urſtamm der Einwohner im 
Dinemark beftand aus Deutſchen, bie, wie einige fagen, bei ihren 
Streifjägen, weiche fie nad England unternahmen, Dären genannt 
»arden; da man fie in andern Ländern unter dem Ramen deu Rors 
winner kannte. Sie waren früher und vor Annahme der criſtlichen 
*eligion nur räuberifche —— beunruhigten die Gewaͤſſer, und 
etten die englifchen Küften. Ihte erſte ſormliche Landung in Eng: 
wve era ias I. 832. Bon da am breiteten fle fih immer mehr in 

nd aus, 
Daniel, ber Prophet, Zeitgenoffe des Gzechiel, won fehr vor⸗ 
“men hebräiichen Geichlecht, wrte in feiner Kugend (600 vor Ehr.) 
a Palifing gefangen mit nach Vabel geführt, an bem badyloni- 


40 Daniel 


Sen Hofe und nebft 3 andern Knaben für ben Dierft bes Koͤniga 
Kebucadnezar erzogen. Nah brei Zabren trat er diefen Dienft on, 
ben er ohne Verletzung feines Gewiſſens und mit Ruhm verialteter 
Ein Edict des Könige, dem er nad) feinen Religionsgrundfägen keine 
Genuͤge leiften fonnte, brachte ihn in die Löwensrube. Durch dıe 
Borfehung aber wunderbar erhalten, lebte cr heraach glädiidh und 
angefehn, indem er fih zur Stelle eines Stattbalters und erften Mix 
niſters am Hofe bes perfifhen Königs Darius aufſchwang. Endlich 
gewährte Eyrus ihm unb feinen Landsleuten die Erlaubniß, nad 
Palaͤſtina zurüdzufehren. Daniel war ein Mann von hoher Einſicht 
und Redtfchaffenheit; in ber Kunſt Traͤume auszulegen, worauf man 
in den damaligen Zeiten viel hielt, übertraf er alle Weiien des Reichs. 
Dabei war er en Mann, der mit der Verfaffung und Lage ber gro— 
gen Reidye der bamalinen Welt befannt, und von ber Gotttsit begei— 
ftert, die glüdlihften Biide in die Zukunft tbun Fonnte, und eben 
beswegen.den Namen eines Nabi (Sehers) verdient, ob ihn gleich 
die meiften Juden von der Zahl der Propheten ausichliefen. Was 
fein auf die Nachwelt gelommenes und in den hebr. Kanon aufge: 
nommenes Merk betrifft, fo ift es hoͤchſt wadrſcheinlich, dat nur der 
zweite Theil beffelben von ihm felbft herrübrt. Es ift durchaus ſym⸗ 
bolifch, voll von Zräumen und Gefihten. (Siche Eichhorns Ein: 
leitung ins Alte Zeftament. 3. Thl. 340 uw f. f.) 

Daniel I) (Gabriei), einer der erften Geſchichtſchreiber Krank: 
reichs, geb. zu Rouen 1649, begab fid in feinem 18ten Jahre in 
bas Gollegium ber Zefuiten, lehrte an mehreren Octen mit vielem 
Ruhme, und farb 1728. Er ſuchte, wie Bouterwet von ihm fagt, 
in feiner neuen Bearbeitung ber vollftändigen Geſchichte feines Vater⸗ 
lands, welche ihn vorzüglich berüdmt gemadt hat (histoire de Frau- 
ce in mehrern Ausgaben feit 1713, befonbere Paris 1755 —57 in 
17 Voll. 4. aud) im Auszuge mehrmals und in einer deutihen Ueber 
fegung, Nuͤrnb. 1756—65. ı6Voll. in 4.) den Hof, die Großen und 
die Geiftlihkeit mit ber Kunft und den Pflichten der Geihidtihreiber 
auszuſoͤhnen, indem er mit ber Miene der reinften Unpatteiliteit 
bie Geſchichte feines Vaterlandes nur fo erzählte, wie es dem Intereffe 
des Hofes und der Geiftlichkeit gemäß war. Seine Darftellung ift an— 
genehm, aber man vermißt oft Quellenftudium und biftorifche Treue, 
und die höhere Kunft biftoriiher Darftellung ift ibm fremd. Seine 
Gedanken. über die Art, wie biftoriiche Werke gefchrieben werden müf: 
fen, bat er in einer etwas langweiligen Abhandlung vorgetragen, bie 
feinem weitläuftigen Wecke zur Einleitung dient. Nicht minder be- 
tannt ift feine histoire de la milice Frangaise. Weniger ift es jegt 
noch fein recueil de divers ouvrages philosophiques, theologiques, 
historiques etc, 1724. 4.5 wortnr fid feine voyage du monde de 
Descartes (früher befonders herausgegeben und ins Engl. und Stal. 
überfest), eine jharfiinnige, fatyrıihe Schrift gegen die Meinungen 
biefes Philofopben, befindet. II) Ein anderer Sam. Daniel, war 
ein früherer englifher Geſchichtſchreiber und Dichter, Zeitgenoffe 
Shakeſpeare's, geb. 1562, erbielt eine Bedienung an den Höfen der 
Königin Anna (der Gemahlin Jacobs I.), und Elifayeth, lebte ober 
gewöhnlich auf dem Lande mit Literariihen Studien befhäftigt. Er 
wird als einer der vorzüglichften englifdhen Dichter genannt. Vorzuͤg— 
lich zeigte er fih als biftorifher Dichter, und Lucan fcheint fein 
Muſter gewefenzu ſeyn. Mit vielem Talente ſuchte er merkwürdige 
Begebenheiten aus der Gefhichte feines Waterlandes epifh zu behan: 


Dänifhe Sprache ꝛc. 41 


kin, Den meiften Fleiß jcheint er auf das hiſtoriſche Gedicht 
amwanbt zu haben, welches in 3 Büchern die Gefchichte des Bürgerz 
trieges der Häufer York und Lancafter enthält (history of thecivil wars 
between the house of York.and Lancaster, wieder abgedrudt mit ben 
eomgen poeiiihen Werten des Verfaſſers, und einigen Nahrichten 
von feinem Leben in Anderfon’s british poets Vol. IV.). Der 
portühe Werth befteht, wie bei Lucan, in einer fhönen Diction und 
isterejanten Ausfhmüdung wirkliher Begebenheiten. Zur Bildung 
ter poeliſchen Sprade in England hat er auch rühmlich mitgewirkt; 
feine Stangen, die mit vielem Fleiße den italienifhen Ottaven nad: 
gebildet find, haben mehr Würde und Wohllaut, als die meifien Verfe 
diefer Art in der engüſchen Literatur aus ber erften Hälfte des 17ten 
Sahrpunderis. Auch fehlt es miht an rhetoriiher Schönheit und 
Kraft, Aber weder Plan noch Ausführung ift poetifh. Er hinterließ 
ah portifhe Epiſteln, 57 Sonette und einige Scaufpiele. Die er: 
ken ıgeinen vorzüglich bei dem engliihen Publikum Aufmerkfamkeit 
trmedt zu baben. Mas feine biftoriichen Merle anlangt, fo ſchrieb 
er unter der Regierung ber Koͤnigin Glifabeth einen Abriß der 
Seſhichte von England bis auf Eduard IL, ein Werk 
eone Anmaßung und Prunk, Iehrreih und Ear, nicht ohne pragmas 
the Blicke, und wahrſcheinlich in der englifchen Kiterarur das erite 
foriſche Werk, das eine einfache Erzählung wichtiger Thatſachen mit 
einer bemerkenswertben Präcifion und Würde bes Styls verbindet; 
* etwas kurz. Es wird von ben Englaͤndern ſehr geachtet. Daniel 
tb 1619, 
Diniihe Sprade, Cultur und Literatur. Die bänt: 
(de Sprage ift eine Tochter der niederdeutſchen und ber im Ioten Jahr: 
hundert nah Island verdrängten normannifchen Originalſprache. Die 
erken Bildner -diefer Sprahe waren wohl auch hier, wie in Schwer 
ben und Rorwegen, bie Skalden, welche in rein germanifchen Dias 
leften dichteten, und ben Fuͤrſten und Zührern überall folgend‘, die 
Götter und Thaten ihrer Nation in reimlofen Verſen fängen. Nach 
der Ginführung des Chriſtenthums (um 1000) dauerten nur noch die 
hiteriigen Gefänge fort (bis 1265). Zur Einführung deffeiben in 
Dinemart, womit zugleidy bie Schreibekunft befannt wurde, legte der 
deutſhe Miifionair Anfhar ben Grund. Knut (Kanut) der Große 
(1015—1036) vorzüglid burh feine Gemahlin Emma zu großem 
Gier für das Chriſtenthum und zur Kreigebigkeit gegen die Geiftlis 
Sm bewogen, fchickte zur Verbreitung der Gultur angelſaͤchſiſche Leh⸗ 
ter nah Dänemark, fliftete die brei Bisthümer von Schonen, See: 
lend und Zähnen, und breitete aud im übrigen Rorden das Ghriftens 
Kım aus. Gr fuhte Handel und Gewerbe zu befördern, ließ neue 
Münzen prägen, und gab mehrere und beftimurtere Befege. Gteich 
nad dem Chriſtenthum kam, befonders durch franzoͤſiſche Ritterzuͤge 
auch das Mittertbum nach Sfanbinavien; und verbreitete fich bei fei: 
nea Bewohnern, aufgelegt zu kuͤhnen Unternehmungen und Aben: 
teuern, leicht. Am dänischen Hofe wären Kitterſpiele etwas fo ges 
mohnlihes, daß jeder Fremdling, welcher ihn beſuchte, mit den Hof: 
leuten eine Lanze breben mußte. Die Dänen nahmen fchon an ber 
erten Kreuzfahrt Antpeil. Diefer neue Geift der Nitterfchaft mußte 
ug auf die daͤniſche Poefle Einfluß haben. (&. nordifhe u. ffans 
digaviſche Poefie.). Das Aelteſte was uns aus der dänifchen Poefte 
neh übrig iſt, find die von Wedel und Syr herausgegebenen 
Kimperweifen und Liebesromanzen (Kämpevifer und (Elstonsvifer), 
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welche der um bie norbifche Poefie fo verdiente W. &. Grimm (unter 
dem Titel: Altdaͤniſche Heldenlieder, Balladen und Mährden, Hei— 
—— bei Mohr) kuͤrzlich verdeutſcht hat. (Auch haben die verbiens 
ten dänijchen Gelehrten Nyerup und Rahbeck eine auserleſene Samm: 
lung ungebrudter dänifher Gedichte des Mittelalters dem Publikum 
verſprochen.) Zwar iſt ihr poetifher Werth fehr ungleichz aber bie 
meiften enthalten wahre NRaturpoefle und drüden eine originelle Ratio: 
nalität aus. , Die neuern dänifchen Dramatiker haben fih aus diejer 
Sundgrube manchen Stoff geholt, und es ift zu wünfdhen, dag meh⸗ 
rere ihnen nadfolgen. Unter den Heldemliebern find mehrere, die 
ai den Cyklus uniers alten Heldenbuchs (f. d. Art.) hindeuten. Die 
erften bänifhen Hiftoriker find Sueno (Sweni) Aageſon (um 
1188), und ber berühmte Saxo Grammaticus, eigentlih Lang, 
aus Schonen (ſt. 1204.), weiche beide auf Weranlaffung des Erzbifchors 
von Lund, Abjalon, erfterer eine kurze Geſchichte der daͤmiſchen Kb: 
nige von 300— 1186 (Suenonis Aggunis rn ed. Stephan. Sora, 
1642. 8.), le&terer eine ausführlide Geſchichte Dänemarks (historiae 
Libb. XVI. ed. Stephanius Sora 1644, Klotzius 1771. 4.) bis zum 3. 
1186 in ı6 Bänden in einer forgfäfltigen latein. Sprache ſchrieben. 
Die Reformation, weldhe (1527) vom Hofe ausging, Mehr aber noch 
die fortfchreitende Berbefferung des Handels, hatten großen Einfluß 
auf dfe dbänifhe Eultur. Durd die Reformation wurde der germaz 
nifhe Charakter der Literatur in Dänemark begründet. Deutfhe ges 
wannen entſchledenen Einfluß auf Kiche und Literatur; Dänen ftudirs 
ten in Deutihland; Deutih war bie Sprade bes Hofs; Lateinifch 
die Sprache ber Gelehrten. Die fchriftftellerifhen Verſuche in der 
Landesfprade waren noch unbedeutend. Merkwürdig ift eine der luthe- 
rifchen nadhgebildete Ucberfegung des N. T. (1524. 8.). Erſt im ıöten, 
mehr aber noch im ırten Jahrhunderte, bildete fid) die dänifhe Sprae 
che zur Buͤcherſprache aus, und zeichnete fi burch melodifche Sanfte 
beit und Wohllaut, eben jo wie durch Eräftige und entſprechende Be⸗ 
zeihnung des Abftracten aus. Doc fheint aud) gegenwärtig die poe— 
tifhe Sprache die Profa noch weit hinter fih zu laffen. Die erſte 
dänifhe Spradliehre wurde von Erih. Pontoppidan (Gopenha= 
gen 1668. 8.) abgefaßt; ihr folgten mehrere braudbare von Jak. Bar 
ben u. a., auch gab es fhon ım ıöten Jahrhunderte einige dänifch- 
lateinifhe Wörterbücher (vergl. Ol. Wormii (eines Dänen) literatura 
antiquissima, Gopenhagen ıö5r-U. a.) Was die dänifhe Profa 
anlangt, fo bereidyerte zwar Holberg (f. db. Art.), welden man 
in gewilfer Hinſicht den Vater der neuern dänifchen Eiteratur nennen 
kann, bie dänifhe Sprache dadurch fehr, daß er fie in mehreren 
Zweigen der Literatur, und befonders auf der Bühne anwendete; 
allein er fchrieb fie dod noch unrein und unbeholfen. Wohlthätig 
wirften auf Bildung des Yublitums J. Wielandt (ft. 1730.), 8. 
Sch. Sneedorf (ft. 1764.) durch Journale, und 3. Baben 
(fl. 1804.), welcher für Reinheit der Sprache arbeitete und das Amt 
eines Krititers mit glädlihem Grfolge verwaltete. Auch wurden 
duch Friedrich V. und Shriftian VII. unter Einwirkung eines Molt- 
fe und Bernftorf gelehrte Inſtitute und Unternehmungen jeder 
Art geitiftet und unterftät, welche bie vaterländifche Literatur befoͤr⸗ 
berten. 3. Rothe, 9. 5. Suhm (bdänifcher Hiftorifer. ft. 1799), 
ber noch jegt lebende trefflihe Proſaiſt, Knud Enne Rahbeck 
Prof. und Ritter bed Danebrogordens, fchrieb proſaiſche Verſuche, 
1785.93. 3 Thle.] aus dramatifhen Arbeiten und Erzählungen be— 
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ſtehend, überfegt ven Zobiefen, und wirkte auf ben daͤniſchen Na⸗ 
tionalgeſchmack, ald Herausgeber der nordifhen Minerva und bes 
daͤnſchen Zufhauers ein), & Ch. Baftyolm, Birtiner, Rass 
mus Ryerup, Anders Gamborg, Friedrich Mänter 
und Baggejen haben den geredhieften Anfprud auf den Ruhm 
ligtoeller, kraͤftiger und gefälliger Darfteilung. In dem Gebiete der 
pauigen Wiſſenſchaften und in ber Naturkunde, für welche Fried⸗ 
nis V. ſelbſt viel Sinn hatte, haben fidh die Dänen am meiften aus: 
gerignet. Hier if zit nennen der berühmte Aftronem Tycho be 
Brabe (med. zu Kundflorp in Schonen 1546, ft. zu Prag 1601), 
welder ein neues dem copernicantichen entgegengefeätes, aber durch⸗ 
aus unheltbares Syſtem aufitellte (f. Tycho be Brahe); und in der 
Minrrelogie Olaf Worm (ft. 1654.). In ber neuern Zeit ift ber 
fonders durch Stiftung von Grziehungsanftalten (auch fr tie Gym» 
naftik beſteden hier nahanmungswerthe Inftitute, 3. B. für Schhwimm⸗ 
tunft), Schulen, -Univerfitäten und gelehrte Gefellihaften, ſehr viel 
für die literariihe Kultur in Dänemark gefchehen. Im der Kanzels 
vrebiamkeit zeigen fi bedeutende Korticritte. Bier find Balle, 
Tteſchow, Hjort, Holm, Pium, H. ©. Clauſen und GI. Pavels zu 
nennen. Roh mehr wird in den Staatöwiffenfchaften, Kriegswiffens 
(garten, in der Schiffahrtskunde und in der Heiltunde gethan, und 
die Fotſchung des vaterländifchen Altertyums verdankt den noch leben« 
den Gelehrten Viborg, R. F. P. Grundtvig, Sandtvig, Thorkelin 
und Ryerup viel. (Man vergl. die von Zeit zu Zeit in den Leipziger 
eiteraiurzeitungen erihienenen Nahrichten aus Dänemark.) Die bils 
dende Kunft kann aus der neueften Zeit, wo fie überall gefunten ift, 
dech einige ſehr bedeutende daͤniſche Künftler nennen z. B. einen 
Wiedeveid, ra den Hiftorienmaler Hoier u. a. Noch glän- 
gender ift die Poefie von den Dänen ausgeftattet worden. Die 
neue daͤniſche Poeſie, welche von Volfsliedern, deren bie Dänen 
fegr vieie haben, und geiftlihen Befängen ausging (Pet. Cogland 
beardeitete daͤniſche Sprichwoͤrter rhythmiſch; und Zac. Thomaus vers 
anftaltete die voliſtaͤndige Sammlung geiftliher Lieder), fängt mit 
Andr. Chr, Arreboe (fl. 1637) an. Bein Heraemeron ift aͤußerſt 
Hwertällig. Andre, Bording (fl. 1677) hatte fih nah Opitz gebil« 
dt. Er und feine Nachfolger Jens Steno Seheſtedt (ft. 1698), Paul 
Petterfen, der patriotifche Volksſaͤnger Wilh. Helt (um 1703), Ric. 
Ringo, ber die Thaten der dänischen Könige in einem beroifchen 
Grrinte befang, und Georg Lorterap (ft. 1722) ermangelten jedoch der 
petiigen Selbſtſtaͤndigkeit. Erſt gegen die Mitte bes 18ten Zahrhuns 
derts, brach eine beffere Zeit mit dem für fein Bateriand enthufta: 
Biden Ludw. Holberg (f.d. Art.), eigentlich einem Norweger, an. 
Bejonders verdient er hier als origineller Eomifcher und ſatyriſcher 
Diäter der Erwähnung. Seine Driginalfatygre Peter Paare und 
Niel6 Xlim (Nicolai Klimmi iter Subterraneum), und feine Luft: 
ſpiele, in weichen er oft deutſche und franzoͤſiſche zn mit einem 
grosen Reichthum von Wig und Laune geiftvoll bearbeitete, zeichneten 
die daniſche Literatur fehr aus und begründeten eine komiſche Bühne 
der Dänen. Holberg’s Ruftfpiele werden, ob fie gleih ſchon über 
yandert Jahre alt find, nod immer häufig in Dänemarf gelsfen, 
und) jedesmal mit Beifall auf der Bühne in Copenhagen aufgeführt. 
Die 1758 geftiftete Geſellſchaft zur Beförberumg ber ſchoͤnen Willens 
Seiten und des Geſchmacks bradte die Arbeiten talentvoller Männer 
water denen fich der originelle und gefuͤhlvolle &h. B. Zullin (ff, 1768, 
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am vortheilhafteſten auszelchnet, in Umlauf. Nun begann in ber 
zweiten Hälfte bes 18ten Jahrhunderts ein vegfames literarifches 
Streben, und viele achtungsmwerthe Dichter verfuhten fid gluͤcklich in 
den verichiedenften Faͤchern, worunter viele Norweger. Doc findet 
man bis auf bie neueften Zeiten unter ihnen überall Spuren der 
Naͤchahmung auslanbifher Mufter. Unter den neuern Dichtern zeich⸗ 
—— aus ber Tragiker und Lyriker Johann Ewald (f. d. Art.), 
R. Weyer (ft. 1788, eim talentvoller Dichter der zu großen Erwars 
tungen berechtigte, vergl. f. poet, Forſog. Koppenhagen 1789, 8.), 
der Lyriker und Dramaturg Rahbed, die Satyriker und Luſtſpiel⸗ 
dichter Guldberg, P. U Heiberg, En. de Falſen (fl. 1308), 
die Lyriker und Dramatiker Brunn, Ih. Thearup, 3. ©. Zode, Eh. 
Kovinus, Sander, Pram, ber gluͤckliche Volksdichter Krimann, Nein. 
Storm (die Iegtern find Norweger); Fr. Brunn, geb. Münter, 
geiftoolle daͤniſche Dichterin in deutfcher Sprache; vor allen aber der 
tieffinnige Johann Ewald, ber originelle Jens Baggefen, 
(f. d. Art.) ein lyriſcher Dichter voll Begeifterung und Kraft, oft 
jedoch etwas ſchwerfaͤllig, welder auch -Wielands Oberon unter bem 
Zitel Holger Dansker zu einem Gingfpiel bearbeitete, endlich 
der genlale Deblenfhläger, voll ächter, nordifher Kraft, ges 
mildert durch füdlihe Anmuth, gebildet durd) die verwandte deutſche 
Siteratur und feine Reifen nah dem Süden, aber originell und na— 
tional; vielleicht unter den neueften, felbft deutſchen Tragikern der 
originellfie, wie aud Göthe von ihm gefagt. Dehlenfhläger'stvorzügr 
Yichfte Stuͤcke find: Hakon Jart, Palnatte, Arel und Walburg, Cor⸗ 
raggio, Aladdin. Wir freuen uns die letztgenannten Dichter auch 
uͤntte die Deutfchen rechnen zu duͤrfen, ba fie vorzuͤglich in deutſcher 
&spradhe gefchrieben, und flimmen in das Urtheil Fr. Schlegels 
(D. Mufeum, Februgrheſt 1812.) : „In der legten Zeit des 18ten 
Jahrhunderts, da bei andern Völkern die Poeſie zu erfterben ſchien, 
hat keine Nation neben der deutfchen fo ausgezeichnete Dichter Hervorz 
gebracht als die daͤniſche.“ — Unter ben daͤniſchen Künftlern Het ſich 
der Bildhauer Thorwaldſen, der in Rom lebt, ruͤhmlich auöges 
eubhnet. - 

r ei) chmend, ein türkifder Geiftiiher riedern Ranges, ber 
in einer Dfchami den Dienft verrichtet, — auch Zalidman, 

Dant, fo hieß die Belohnung, welhe in dem romantifchen 
Mittelalter die in den Turnieren fiegenden Ritter und Gänger ge— 
wöhntih aus den Händen ber Damen empfingen. Die den ae 
nad dem Ausfpruche ber Kampfrichter ertheilten Belohnungen beftan- 
den gewöhnlich in einer golbnen Kette, einem re ae einer 
Schaͤrpe, oder einem Schwert xc.; bie Dichter und Sänger, welche 
fisy durch Erfindung neuer Geſaͤnge, oft im öffentlihen Wetrftreit 
auszeichneten, empfingen als Dank ein Kleid, eine goldene Blume ꝛc. 

Dantelmann (berh. Chriſtoph Baltaf. Freihert von), ein 
berühmter preußifher Minffter, aus einem alten adeligen Gefechte, 
das aus dem Münfteriihen ſtammt, geboren 1643 zu Lingen, ſtudirte 
zu Utredit, ging auf Reifen, und wurte 1663 zum Erzieher Fried— 
ride, nadmals erſten Königs von Preußen, nad) Berlin gerufen. 
Ge mußte fih die volle Gunft des Prinzen, dem er einft bag Leben 

g.ttete, zu erwerben, und diefer ftellte ihn, als er 1688 zur Regies 
zung fun, an die Epige ber Geſchaͤfte. Er erhielt die Würde eines 
Doberpröfidenten, und in dieſetr die Stelle und Gewalt eines Princis 
pal, Minifters, die er bald zu einer ganz eigentiihen Regierung im 
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Remen des Ehurfürften auedehnte. Diefer ‚überließ ibm nicht nım 
die Staatöverwaltung beinahe ausfhließlih, fordern unternahm auch 
in feinen Privatangelegenheiten nichts ohne den Rath deſſelben. Mein« 
er Reid wußte ihm allmaͤlig bie Gnade feines Herrn zu entziehen, 
und bewog ihn 1697 feine Dimiſſion zu fodern, bie er in den gnaͤ⸗ 
diaken Ausdräden erhielt. Er ging hierauf nad) Neuſtadt an der. 
Dofe, wo er fi kaum einige Tage aufgehalten harte, als er in der 
Naht arretirt, des Morgens aber nad Spandau und von da nacy 
der Feftung Peiz geführt wurde. Bei der Geburt des Prinzen von 
Dranien erhielt er 1707, nebft, einer jaͤhrlichen Penſion von 2000 
Delern, die Erlaubniß, jih von Peiz nach Cotbus begeben zu duͤr— 
fen, bei dem Antritte der Regierung bes Königs Friedrich Wilhelm 
aber feine vollige Kreiheit wieder, worauf er fi nad Berlin begab, 
wc erden Zıften März 1722 farb, Er war ein Mann von kräftig 
ımporfirebendem Geifte, und ber Stolz, welchen das Ge⸗uͤhl eigener 
Kraft und überlegener Talente einflößt, befeelte ihn. Die Verfgones 
rang Berlins, die Akademie der Künfte und Wiſſenſchaften, dir Era 
tistung der Univerfität Halle, der Bibliotheken und Kunjltammern 
ſind größtenteils fein Wert, und werden feiner Verwaltung ein ehrens 
voles Andenken erbalten, 

Danneler, in Stuttgart, der erſte jeßt lebende deutſche 
Sidzauer und mit Ganova und Thorwaldjon um ben Preis 
des erflen Rorbeers in Curopa ringend. Er iſt 1758 in Stutts 
gatt geboren, und erhielt feinen erften linterricht in der beruimten 
Miitir: Akademie Herzog Carls, in der mit ihm fo viele Zalente 
dertlich ausgebildet worden find. Er ging 1782 nad) Paris, wo er in 
Yalous Künftler-Stätie ſich weiter augbildete. Won 1784 — 90 war 
tc ia Rem. Dann ging er zur Heimath zurüd, wo er von bem Eunfts 
hesenden Fürften Würtembergs ftete Beſchaͤftigung erhielt, jedoch 
auch einige Meifterwerte verfertigte, bie ing Ausland gingen. Mir 
nennen bier von feinen Werken: Geres und Bachus, Hector, Zepr 
ung Grabmal, Schillers, Zumſteegs, Lavatersıc. Lüften, und von 
feinen neueften : Ariahne, auf einem Leoparden reitend, von 
N: Bethman für 20,000 Gulden ertauft; Amor, nachſinnend, 
a konigl. Schloffe zu Stuttgart, wo für diefes herrliche Bild nad 
der Anzade König Friedrichs ein eigener Tempel zur Aufitellung 
Mitordnet worden; und bie Büfte diefes verewigten Monucden. 
cn feinem Nachfolger wurde Dannefer zum General: Director der 
Rs zu organifirenden Akademie der fihönen Künfte ernannt, 

‚Dante (eigentlih Durante), ı. Alighieri, dieſer ältefte und 
gößteunter den Dichterm der neueren italienifihen Poeſie, deffen 
fühner Geiſt die Mittagshoͤhe erreichte, während kaum die Morgen: 
Feige der Wiffenfchaften in Europa angebrogen war, wurde 1265 zu 
Sloreu; geboren. Bon feiner Bildungsgeſchichte wiſſen wir ivenig 
mehr, us daß er, wie er feibft (Hölle XV. 3. ff.) ſagt, ein Schüler 
‘% Dtunetto Sarini, eines als Dichter, Gelehrter. und Staatsmann 
berüemten Klorentiners, war. Fruͤh mwedte die Liebe zu Beatrice 
Prttingei (ft, 1290) feinen Geift, und näprte ibm durch fein ganzes 
oem, Er ſiudirte zu Florenz, Bologna und Padua Phiiojophie, 
Ipiter zu Paris die Theologie und war zugleid in der lateiniſchen 
Seratur bewandert. Aver während er fih mit Kenntniffen zu be⸗ 
idera bemüht war, entzog er fi dem Dienfte ſeines Wutrriandeg 
Ni; er widmete fih ihm als Krieger und Staatsmarı. Im J. 
129 focht ec bei Gampaldino gegen die. Ardtiner, und im J. 1290 
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bei Caprona gegen die Pifaner. Außerdem ging er als Gefanbter 
feiner Republit nah Rom und an die Höfe verfhiedener anderer 
Monarhen. Er verheiratgete ſich mit der Tochter des Manetto 
Donati, und wurde im I. 1300 zu dem ehrenvollen Amte eines der 
Hrioren oder oberften Magiftratsperfonen feiner Waterftadbt erhoben; 
jebod zu feinem Ungläd. Florenz; ward damals buch die Bactionen 
der Biandhi und Neri (der Weißen und Schwarzen) entzweit. Die 
erftere, als die ſchwaͤchere, ſuchte Hülfe bei dem Papſt Bonifaz 
VIII. Diefer befhloß, den fih damals in Rom aufbaltenden Bru: 
der Philipps IV. von Franfreih, Carl von Valois, nah Florenz 
zu ſchicken, um bie dortigen Unruhen beizulegen. Dante widerſetzte 
ſich als Prior diefem Vorhaben, weil er davon gefährliche Folgen 
für die Kreiheit des Staats fürdtete, und warb dafür im J 1302 
fammt den Däuptern der Partei der Biandi vertiefen und feiner 
Güter beraubt, da er bie ihm aufertegte Gelbftrafe non 8000 Lire 
nicht bezahlen Eonnte. Sein darauf folgendes Leben war eine faft 
ununterbrohene Kette von Widerwärtigkeiten. Er und alle feine 
Unglüdögefährten traten, wie einige behaupten, auf die Seite der 
Gibellinen oder —. bes Kaifers, durch deifen Hülfe allein fie 
hoffen Eonnten, einft in ihre Vaterland zuruͤckzukehren. Beweiſe da⸗ 
von find zahireihe Stellen in feinem Gedichte, welche bie bitterften 
Angriffe auf das Oberhaupt ber Kirche enthalten. Dante lebte zu: 
nädft einige Zeit in Arezzo; erft ald im J. 1304 ber Berfuh ber 
Biandi, ihre Ruͤckkehr nach Florenz zu erzwingen, fehlgeſchlagen war, 
verließ er Zoscana und nahm feine Zufluht zu Alboin bella Scala 
„in Berona, ber fih durch die ausgezeichnete Unterflüsung, welche 
Talent und Berdienft bei ihm fanden, unter feinen 3eitaenoffen ben 

amen des Großen erworben hatte. Aber Dante’ Gemüth, in fte- 
er Unruhe und Erwartung feiner Zurücdberufung, Tonnte, wie Pe: 
trarca erzählt, feinen Unmuth und feine Bitterkeit felöft vor feinem 
Wohlthaͤter nicht verbergen; und darin fchrint der Grund zu liegen, 
daß er nirgends für lange Zeit eine bleibende Stätte fand. Daher 
fheinen, zwar nicht über feine Geburt, doch über die Ehre, baß die 
Divina Commedia in ihren Mauern entftanden fey, mehrere Städte 
Staliens ftreiten zu können. Außer verihiedenen italienifhen 
Orten befudte er auch Sachſen und Paris. Gr verfuckhte endlich, 
durch Heinrich VII, wieder nad) Florenz zu gelangen, weshalb er ein 
Werk über die Monarhie (de monarchia, Basil. 1559. 8. und im 
sten Band d. Venet, Ausg. f. Werke) ſchrieb: aud diefe Hoffnung 
ſchlug fehl. Seine legten Jahre verliebte er zu Ravenna bei Guido 
Rovello dba Palenta, Herrn biefer Stadt, der als ein Freund der 
Mufen ihm gern ein Afyl gewährte. Bier flarb er am 14ten Sep: 
tember 1321, und warb in der Kirche ber Minoriten begraben, wo ibm 
ber venetianifche Patricier, Bernbardo Bembo, Vater bes befannten 
Gardinals, im 3. 1483 ein praͤchtiges Denkmal errichten ließ. Die 
Florentiner, die ihren großen Mitbürger, fo lange er lebte, ausges 
ftoßen, geſchmaͤht und verfolgt hatten, beeiferten ſich jegt, ihr begans 
genes Unrecht zu fühnen, indem fie feinem Andenken die Verehrung 
erwiejen, bie fie ihm felbft verfagt hatten. Sie ſtellten fein von @iotto 
emahltes Bird öffentlich auf, reclamirten, wiewohl vergeblich, feine 
ſche von den Ravennaten, und befoideten einen Gelehrten, um oͤf— 
fentliche Borlefungen über fein Gedicht zu halten. Boccaccio ſchildert 
ihn, in feiner vita di Dante (Rom 1544) als einen Mann von ern 
ftem , aber fanftem und leutjeligem Charakter; ganz andere dagegen 
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Gimanni Bilani. Bon fehd Kindern, die Dante hinterließ, haben 
eine beiden Älteften Söhne, Pietro und Jacopo, ſich ald Gelehrte bes 
aat gemacht, und unter andern einen Gommentar über das Gedicht 
red Waters gefchrieben, der jedoch nicht and Licht getreten ift, Dies 
es arofe Gedicht, welches feit 1472 gegen 60 Ausgaben und eine un= 
Hihlige Menge von Sommentaten erlebt hat, umfaßt gewiffermaßen 
bs der Welt, und ift, wie biefeö, unenblid und unergründlid. 
Dantes ernftes Gemüth, genährt von dem Geiſte ber Alten, von Ari⸗ 
keteles in die Tiefen, der Scholaftit eingeweiht, durchdrungen von 
tom teinften Keuer ber Liebe, die es fhon früher in feiner Vitanuora 
(der in Profa abaefaßten Geſchichte feiner erften Jugenbliebe) und 
u feinem Amorosa convivio ausgeftrömt hatte, fang in frommer 
Begeiterung, wie das Irdiſche, aeläutert durch den Chriſtianis⸗ 
nes, in den ewigen Urquell alies Gefchaffenen zurüdkehrt. In drei 
Sheilen ruht das ganze Gedicht, ber Hölle, dem Fegefeuer und bem 
Puradies, von denen man richtig den erften plaftifh, ben zweiten pits 
et und den dritten mufilalifh genannt bat, Denn wie in ber 
le alle Geftalten mit unerfhöpflider, felbft das Aeußerfte nicht 
Sramder Kuͤhnheit ausgebildet und gerundet find, fo daß nur bes 
Ddiers ordnende Seele durch das Duntel hinziehtz fo fchließt fi im 
sratfener das Rei ber Farben auf, bis im Pgrabiefe alles in reis 
nem Lichte ſtrahlt. An das Irdiſche hingegeben, ja angebannt, ber 
Errigelke fi nit entwindenn, liegt die menſchliche Natur in dem 
erken; ihr freier Trieb und ihre Schöpferkraft erfchüttert eine Weit 
m zweiten, und im dritten Theile genießt fie der ruhigen Vollen⸗ 
bung, wie die homeriſchen Götter im Dlymp. — Meinhardt (Ders 
'nge über den Charakter der italienifhen Dichter 1. Bb.), Schlegel 
(in den Haren von Schiller) und Bouterweck (Geſchichte der fhönen 
Bifenfgeften 1. Bd. ©. 61. u. ff. welcher legtere mit einer gewiffen 
tigeafinnisen Parteilichteit gegen bas Gedicht eingenommen ift, ins 
vum er ic anf hoͤchſt proſaiſche Weife durch feine Seltfamkeit impo⸗ 
sen ft) Haben umter den Deuticen fortfchreitinde Inhaltsanzeigen 
"6 Ganzen geliefert; auf fie verweifend, begnügen wir uns mit diefen 
Smigen Bemerkungen. ie Benennung ,„Commedia’’ gründet ſich 
af eine Borfielung Dante's von ben Formen der Wohlrebenpeit, 
Seide ihm, wie er in feinem, zuerfi wahrſcheinlich Latein. geichriebes 
vo Berke: De vulgari eloquentia, angibt, tragifh, komiſch und 
“ig war, jo daß, was er Tragodie nannte, anfangs wunderbar 
22 ruhig, zulegt aber graufend und fchreclich wird; was ihm Comoͤ⸗ 
*dieh, von einem rauhen Beginn zu einem gluͤcklichen Ausgang 
greitet. Diefem angemefjen folte auch der Stil feyn, und feine 
“mdildung der Spradye mochte mithin, wie die. Führung bes Stoffe, 
dice Benennung veranlaſſen, welche nun nicht mehr befremden wird, 
TB man fie gegem eine Stelle im Paradiefe Hält, wo er das Ges 
"at ein peiliges nennt, an welches Himmel und Erde Hand gelegt 
“m, Das Beiwort divina aber wurde erft fpäter von Andern bins 
Kgefügt; in ben älteften Ausgaben wird der Dichter ſelbſt mit dem 
Zeiwette il divino oder il teologo belegt. Unwuͤrdig ſcheint es ung 
—D in Dante's aͤußerer Lage die erſte Veranlaͤſſung zu dieſem 
Sidte aufzuſuchen. ben ſo Aaſſen wir, als eine philologiſch⸗ 
üsvarifhe Frage, Coſtanzi's Behauptung auf ſich beruhen, daß 
— dei feinem Werke Alberico's, eines Moͤnchs im sten Jahr⸗ 
2* Viſion benutzt habe; wiewohl es nicht unintereſſant, ja zum 
andaiz mancher Vorſtellungen gewiß dienlich wäre, eine Verglei⸗ 
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dung anzuftelen. Wohl kein Dichter trägt das Gepräge feiner Zei 
fo fibtbar an fih, und fteht zugleich fo hoch Über ihr, als Darzı 
Mit Recht betragen ihn die Staliener ale den Schöpfer ihrer por ti 
ſchen Sprache und Vater ihrer Poefiez denn, von feinem bildende 
Geifte behandelt, gewann jene zuerft eine reinere und würdisere Sie 
ftalt. Die Zerzine erjcheint zuerft bei ihm in ihrer VBollommenbeit 
weshalb man ihn wohl irriger Wefe fogar für den Erfinder derſel 
ben angefehen hat. Die befte Ausgabe des Dante ift von Lombard 
(Rom 1791 in 3 Banden, 4.) mit Gommentar, welche ber in Deutich 
land erſchienenen Ausgabe, von Fernow (Jena bei Krommann IEo* 
in 3 Bänden, gr. 12. nebjt einer vita di Dante), größtentheil® zum 
Grunde gelegt if. 2. Kannegießer hat eine Ueberfegung bei 
göttlihen Comoͤdie angefangen, von der gegemwärtig der zweite Bani 
erfhienen it. Früher hatte A. W. Schlegel an dem angeführten Ort: 
Proben einer merriichen Ueberſetzung geliefert, und lange: vor ibm 
Bahenfhwanz eine vollſtaͤndige Ueberfesung in Profa. Ganz in-fein 
£eben verflochten, find feine berrlihen Iyrifhen Gedbihte — 
Sonette md Canzonen — (im zten Bde, ber Venet. Ausg.) 
und des Dichters mitht minder würdig, als fein großes weltumfalfen- 
des Gedicht. Zu nennen ift noch fein in einer männlichen Proſa ge— 
fchriebenes Gaſtmahl (il convito), ein Werk, von welchem felbft Bou— 
terweck fagt, es ſey werth, den bejjern [Werfen des Altertbums an die 
Seite geftellt zu werden. Es enthält eine Ghreflomathie- feiner ge—⸗ 
ſammten Kenntniſſe und Anſichten und eriäutert dadurch feine Poeſten 
und fein übriges Leben. — 11) Erhielt dieſen Namen Pietro Vin— 
cenzio aus dem Geſchlechte der Rainaldi, weil er in der Poefie 
Dante nachzuahmen ftrebte. Er und feine Kamilie find in der Ma— 
thematik fehr berühmt geworben, Wohrſcheinlich gehört in dieſelbe 
Familie HI) 30H. Baptifta Dante von Perugid,- auch unter 
dem Namen Dädalus, wegen feiner großen mehanifhen Geſchick— 
lichkeit, bekannt. Er machte fhon im ızten Jahrhundert ben Verſuch 
gu fliegen, und flog einige Mal über ben See von Perugta. M, 
-Danton (George Jacques), Rathsadvocat geboten den 26ften 
Hctober 1759, enthauptet den zten April 1794, Diefer Wann fpielte 
in den erften Jahren der franzöfifhen Revolution, die er eifrig beförz 
derte, eine fehr bedeutende Rolle. Schon fein Aeußeres war höchst 
“mgewöhnlid und auffallend. ein Wuchs war colofjal, feine lIm- 
riffe athletifch, ſeine Sitge hart, ftart und widrig, feine Stimme er: 
fdyutterte dad Gewoͤlbe des Saals, feine Beredſamkeit war heftig, fei: 
ne Bilder riefenhaft, und feine Eindildimgstraft eben fo gigantiſch, 
wie feine äußere Geſtalt, vor welder Jedermann zurückſchreckte, und, 
wie St. Zuft fi ausdruͤckte, felhft die Freiheit zitterte. Diefe Eigen: 
ſchaften halfen ihm zu Anfang der Revolution Einfluß gewinnen, und 
man fah ihn, wie Robespierre, der Dictatur mit Stetigfeit entgegen, 
ringen. Nad) Ludwigs Arretirung zu Varennes präftdirte er in der 
Berfammlung des Marsfeldes, wo bie Entihronung des Königs ver: 
langt wurde. Im November ward er zum Gehuͤlfen des Procurators 
der Pariſer Gemeine ernannt. Sein Anſehn in der Hauptſtadt wuchs 
im Jahre 17925 er half die Ereigniſſe des 2often Juni anſtiften und 
leitete die vom roten Auguft ein. Nach Ludwigs KVI Sturze, am 
zoten Augujt, warb Danton Mitglied des einftweiligen Bollziehungss 
ralhs, erhieit das Zuftizs Departement und viß die Ernennung der 
Agenten bei den Armeen und in ben Departementen an fih, wos 
durch er in den Stand geſetzt wurde, ſich viele Greaturen zu erivers 
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ben. Das Gelb floß von allen Seiten in bie Hände des Miniſters, 
und aus biefen wieber verfchwenderifh ald Sold für Verbrechen und 
Vettegeld für Parteigänger zurüd. Man befduldigte ihn gewiß 
mot mit Unrecht, aus Kanatismus bie September : Blutfcenen vorbe⸗ 
reitet zu baben. Er bediente ſich der Profcription, um durch Schref: 
Im ce Idee bes Wibderftandes von Geiten der Royaliften nieberzu: 
(Slam. Den 3ten September verbreitete der Einmarfch der Preußen 
n die Champagne allgemeine Beftürzung in der Hauptftadt und Bes 
ergeiß unter den Gouvernementömitgliedern. Alle Minifter, bie 
Reezeichnetſten Deputirten, und Robeöpierre felbft, der bamals 
drifot färhtete, verfammelten fi bei Danton, der allein Muth bes 
Sit, das ganze Ruder der Gewalt an fidh rip, die Vertheidigungs⸗ 
aıfregeln, weiche alle waffenfähige Branzofen an bie Gränze gegen 
ie Feinde trieb, anorbnete, und bie Verlegung der Berfammlung 
miets der Loire verhinderte. Danton zeigte bier einen erhabenen 
Zeth. „Betrachtet mich,” rief er aus, „die Natur hat mir das fin» 
free und derbe Antlig der Freiheit gegeben. Ich habe in meinem 
Ssirme Hätfämittel, die den Erdfreis zittern maden Eönnen. Das 
Banztand ift in Gefahr; um es zu retten, gilt es Kühnheit, immer . 
aheit, und nichts als Kuͤhnheit.“ Won diefem Zeitpunkte fchreibt 
"der eingemurzelte Haß her, den Robespierre gegen ihn nährtes 
® fonate ihm nie die Weberlegenheit verzeihen, die er damals über 
In am det Tag gelegt hatte. Gendthigt, Rechenſchaft von den ge= 
simen Nusgaben feines Minifteriums abzulegen, behauptete er, daf 
idinden Revolutinnszeiten bie Ausgaben nur in 
Arffe berechnen ließen. Er ftimmte für die Todesſtrafe ge: 
en die zurüdgekehrten Ausgewanderten, und übernahın die Verthei⸗ 
Ngung be3 Gottesdienftes. Der Kampf zwiſchen der Gironde und 
* Bergpartei nahm mit jedem Tage einen ernſtern Charakter an. 
-anten ſqien die Kolgen diefer Spaltung zu fürdten. Den 26ften 
Aovember 1793, bei Gelegenheit der Wernunftfeite, bei denen bie 
Aöertiften präfidirten, erklärte er fi von neuem gegen die unzeitis 
sm Angriffe auf die Diener des Gottesdienftes, und ſchloß fich fpäter 
Robeipierrean, um Hebert und beffen Anhänger auf das Bluts 
röß zu bringen. Ihre Vereinigung war aber nicht von langer Dauer; 
Sie verborgene Keindfchaft, welhe zwifchen ihnen herrfchte, fiel gleich 
"be Aegen. Danton wollte den Despotismug, welchen Robespierre 
“den Yusihüfen ausübte, zu Boden treten, und Robespierre, ges 
vondter, dachte ihm zu ftürzen, um fich fo einen gefährlichen Neben⸗ 
subler ven der Seite zu ihaffen. Gt. Zuft flattete gegen ihn einen 
Seriht in dem WoHlfahrtsausihuffe ab, und Danten wurde in ber 
Radıt vom zıften März 1794 mit denen, bie man feine Mitfhuldigen 
vanate, arretirt. Im Palais Lurembourg in Verwahrung gebracht, 
MIR er eine gegwungene Heiterkeit und geftand Lacroir, daß er von 
feiner Berbaftnehmung im Voraus unterrichtet gewejen fey, aber 
"At daran Habe glauben koͤnnen. Ais er in die Gonciergerie ges 
"rast wurde, verfinfterte ſich feine Miene, und er ſchien ſich zu ſchä⸗ 
in, der Betrogene Robespierres gewefen zu feyn. Alle feine Res 
»a waren ein grelles Gemiih von Reue und Stolz. Bei feinem 
where antwortete er mit voller Ruhe: „Ich bin Danton, be: 
Ant genug in der Revolution; meine Wohnung 
N bald das Nichts feyn, und mein Name wird Ies 
‚aim Pantheon-der Gefhichte.” Den zten April verdammte 
das Revolutionsgericht zum Tode, als Mitfchuldiger einer Wer: 
Conv, Er, zte Aufl, LI. 4 
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Ihwörmg zur Wieberherfiellung der Monarhie! Erftie 
mit Much und ohne Widerftireben auf ben Ungluͤckskarren; fein Kor 
mar gehoben und fein Blit voll Stolz. Gr ſchien der Menge aı 
Fuße feines Biutgerüfts au gebieten, Noch mit Empfindung erinneri 
er fi feiner Familie, und war einen Augenblid gerührt. „O mein 
Kraut, meine Zärtlichgeliebte,“ rief er aus, „fo follis 
did dann nicht mehr fehen!’ Darauf unterbrady er ſich ſchnell 
„Danton, feine Schwachheit!“ und beilicg das Blutgeruüſt 
Arm und verſchuldet vor der Repolution, hinterließ er nah feine 
Tode ein anfehnliches Sermigen, das befonders jeine Sendung na« 
Beigien hatte vermehren pelfen. Uebrigens bieibt Danton einer de 
merkwuͤrdigſten Charactere, die fih in der franzöfiihen Revolutio 
entwidelt haben: ein dochſt eigertpyümliches Gemiſch von Größe, Kra 
und Muth mit Grquſamteit, Eigennug und Schwäche. 

Danzi (Kranz), ein berühmter deutſcher GSomponift, geb. 3 
Mannheim 1708, wo fein Batec, ein geſchickter Bioloncelliſt, in be 
hurfürftiihen Gapelle angeftellt war. Schon als ein Knabe von neu 
Sahren componirte er ohne Kenntniß ber Regeln. Im J. 1776 un 
terrichtete ihn der Abt Vogler, der damals dieſe Kapelle dirigirt 
Danzi zeigte viel Sinn für Poeſie und Schaufpiclkunft, und übı 
fih in beiden. Im J. 1779 gab man auf dem Münchner Theater fein 
erfte Oper, Azakia, und 1796 wurde er daſelbſt als Capellmeiſte 
angeftelt. Seit diefer Zeit hat er viele Kirhenftude, Opern, Gon 
certe für blafende Zuftrumente und fehr melodijche Singftüde, Sona 
ten zc., componirt. Spaͤter warb er in Stuttgart Gapellmeifter be 
Königs und zugleih Director der Sofconcerte und Dpern auf bei 
koͤniglichen Theater, uno nahm im 3. 1812 feine Entlaffung. 

Danzig, eine Et Danbeisftadt und Feſtung am weſtliche: 
Ufer des Ausfluffes der Weihiel in die Oſtſee mit einer hoͤchſt anmu 
tbigen Lage in einer überaus Schönen Gegend, ift an ſich nur eine mit 
telmäßig große Stadt. Die BVorftädte abgerehnet, hat jie etwas übe 
eine halbe Meile im Umfang; auch iſt fie weder regulär noch ſchoͤn ge 
baut, und enthält 5 bie 6000 Hüujer mit 48,000 Einwohnern. Ih 
ſchoͤner Hafen aber, und ihre vortheilhafte Lage verſchaffen ihr vo 
jeher einen gropen Giniluß auf den Rand: und Seehandel, fo daß fi 
auch ein bedeutendes Mitglied der alten Hanfa war, Ihr Nam 
kommt fhon-im zeunten Jahrhundert, Gedance, (Gedansk) gefhrie 
ben, vor. Natürlid reden viele Bücher noh von Altern Zeiten 
Lange wechjelte fie mir drin Bande, in welden jie liegt, bie Beſiher 
Dänen uno Schweden, Pommern und bie deutſchen Ritter flritten un 
biefeibe. Die Thätigkeit der Einwohner machte die im oft wiederhol 
ten Kampf erhaltenen Wunden fihnell wieder aut, und ihr Wohlſtan 
führte fie wohl zu dem Kraftgefühl, mit dem fih Danzig im Jahr 
1454 von der polnifchen Krone unabhängig erklärte, und von biefe 
bald für fetoftfiändig anerkannt wurde. Die Stadt hatte ihr Hr 
Geſegduch, welches, fonderbar genug, die Danziger Wiltkän 
hieß und erwab fi) ein bedeutendes Gebiet. Die Gewalt des König: 
von Polen repräfentirte ein Glied bes Stadtraths, das wechjelte un) 
der Burggraf genannt wurde, Die Stadt fhlug ihre eigne Münz 
mit bes Königs von Polen Bildniffe, hielt in Warichau ihren Gecre 
tür, und gab bei Reigstagen uud Frege Nah hr ihre Stimme durd 
Deputicte, Im Jahre 1557 hatte ſich Danzig für Marimiliun 1 
erkiärt. ine Belagerung, die nicht von bejondern Koigen war 
flrafte fie dafür. Diefe war bie erfte, weldhe man Eennt, Danzi, 
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bieß bie Kornkammer bes Norden und hatte große ſchwerfaͤllige Befe⸗ 
Bigungen, mit hohen Waͤllen und nad ber Abend- und Mitternacht: 
feite von Hügeln umgeben, die höher find als die Stadtthuͤrme, unser 
meiden ſich der Bilhofsberg und Hagelberg vorzüglich auszeichnen, — 
(daser auch an diefen Seiten die anfehnichften Keftungswerte 
angelegt wurden); — nach der Weichfel zu ift fie durch Wäider und 
Moräte beinahe unzugänglich und die Niederung kann leicht unter 
Baier gefegt werden. — Beide Umftände gaben ihr einen politijchen 
und militärifhen Werth. Jenen verlor fie mit der Annäherung von 
Preußens Graͤnzen; diejer gewann nicht dadurch, und wurde ihr nur 
um fo gefährlicher. Seit 1722 war die Stadt gleihfam vom preußis 
fm Gebiet umfchloffen, die ſtarken Zölle drüdten jie fuͤrchterlich. 
Handel, Kunftjleis und Bevdlkerung fanlen, und ber Wunſch, ganz - 
unter Preupens Herrſchaft zu kommen, wurde der vernünftigfte. 
hatte Danzig gleich über zwanzig Bollwerke, hohe Wälle und zwan⸗ 
via Zuß breite Gräben, fo wußte man doch, daß das Ausſchließen der 
naden Höhen des Ziganienbergs, des Stolzen- und des Judenbergs 
uns den Befeſtigunzs werken, und das unterlajfene Abgraben berfelben 
ft in einer Beiagerung der Gefahr ausfegten, in den Grund geſchoſſen 
ja wersen. Zudem befanden ſich die Weichfel und das Fabrwaſſer in 
meufiiher Gewalt und der letzte König von Polen erklärte offen, daß 
er Danzig feinem Schidjale überlaffen muͤſſe. Als daher Preußen defs 
fen Unterwerfung verlangte, mußte der vernünftigere Theil der Ein: 
mohner, dem diejer Schatten von Unayhängigkeit läftiaer war, ale 
fer gänzliher Verluſt, leicht über die wenigen Famitien Meifter were 
den, die bis jest regiert hatten. Gonventionsmäßig beſetzten bie 
Preußen am 28. Mai 1793 bie Außenwerke. Das Bolf griff zu den 
Rıflaaz ein kurzer Kampf erhob fih, der nach werig Zanen mıt der 
volligen Unterwerfung der Stadt endigte. Der König hatte den Ein: 
wopeern die Zujage geaeben, daß er alles für ihren Wohlftand thun 
werde, und wirklich bluͤhte Danzig unter Preußens Herrihaft wieder 
nf. Gi genoß Ruhe und vielfältiges Gluͤck bis zum Ausbruche des 
preafiih sfranzöftfhen Krieges. Am zten März 1807 warb es von 
dem Corps des Marfchall Lefeore umringt und die Einſchließung der 
Eandfeıse durch die Weanahme der Nehrung am zoften d. M. vol« 
Imdet. Obwohl bie Befagung bei den Ausfällen vom zıften und 
Sfen großen Muth bewies, fo konnten diefe Anftrengungen bod 
Fiät verhindern, daß fih der Belanerer am ıflen April auf dem 
Sigantenberge feftfeste und bie Bousmarbichanze oder vieimehr ihre 
immer am ı3ten eroberte. In der Naht vom 23ften zum 24ften 
besann das Bombardement und bauerte mit Zwiſchenraͤumen bis 
vum zıflen May fort; während dem verfuchte der General Kamens⸗ 
fd) mit 5000 Mann‘ Berftärkung in die Stabt zu werfen, er 
zunfte ih aber in Fahrwaſſer wieder einichiffen, da durch den unbegreifs 
den Beriuft des Holms die Berbindung mit der Stadt verloren war. 
Eine englifche Corvette, welche die fo nöthige Munition, Geld zc. zus 
führen ſolte, und mit vollen Segeln die Weichfel herauf flog, aerieth 
sur den Grund und ward fo von ben Franzofen genommen. Es be: 
gaan jegt an Pulver zur weitern Vertheidigung zu mangeln, die Bes 
\sgerer hatten fich im bedeckten Wege des faft ganz zerftörten Hagels⸗ 
dtges feftgefegt und beabſichtigten einen Hauptſturm darauf, deſſen 
Feltate bei ihrer Ueberlegenheit (50,000 Mann, die Garniſon 7000 
Bian) nit zweifelhaft war; da gab endlich ber Gouverneur, Graf 
®. Kaitteuth, den wiederholten Aufforderungen, Gehör ‚und ſqhloß am 
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2aſten May eine. Sapitulation auf biefelben Bebingungen, bie er den 
General Lefevre fruͤher bei der Uebergabe von Mahnz (1793) bewilligt 
harte. Dieſer gemäß wurden bie äußern Thore am 26jten voniden Be: 
lagerern befegt, die Garnifon verließ die Feflung am folgenden Zage 
mit Kriegschren und der Verpflihtung I SE lang nicht gegen Frank: 
reich zu dienen. Der Marſchall Eejevre ward zur Belohnung zum Der- 
zog von Danzig ernannı, unter ihm hatte General Laridoifjiere als 
Chef der Artillerie, Chaſſeloup und Kirchener als Directoren des Genie— 
weiens die Belagerung geleitet, während welcher in der Stadt 600 
Häufer mehr oder weniger zerftört, einige 60 Bürger getödtet und ver, 
wundet worden waren. Eine Gontribution von 20 Millionen Franken 
ward der Stadt mit Bewilligung fucceffiver Abzahlung aufgelegt, was 
jedoch viele andere Erpreſſungen mannichfacher Art nicht verhinderte. 
Durch den ıgten Ark. des Tiljiter Friedenswar Danzig als freie Stabi 
mit einem Zerritorium von 2 Lieues — bie durch willfürliche Erklärung 
Napoleons auf 2 beutjche Meilen ausgedehnt wurden — unter Krants 
reihe, Preußens und Sachſens Schus anerkannt; es konnte aber ale 
franzöjifher ABaffenplag diefes Heils niemals frob werben, ba fort: 
während ein franzöfiiher Gouverneur, General Rapp, in Garnifon 
dafelbft blieb, da im Jahr 1808 ber Code Napoleon eingeführt und 
durch das Kontinentaifyflem der Hauptnahrungsziweig, der Handel mit 
England, verlümmert warb. Unter fo drüdenden, allen Wohlftand ver- 
nichtenden VBerhältniffen nahte das Jahr 1812 und mit ihm wegen des 
ruſſiſchen Krieges neue fhwere Laſten; bas Jahr ſchloß damit, daf die 
Feſtung am, Zıflen December in Belagerungszuftand eriiärt wurde. 
Es gelang den franzoͤſiſchen und polnifhen Zruppen bes ıoten Armee: 
corps duch geſchickte Manövers fi beim Ruͤckzuge in die Stadt zu 
werfen, eben fo langten noch Berflärfungen aus Spandau und Mag: 
deburg an, fo daß die Garnifon 30,000 Mann betrug, als gegen Enz 
de Januars 1813 das ruffiihe Blokadecorps aus — 6000 Eofaten be: 
ſtehend erfhien, welches jedoch bald dburdy ein Corps von 7000 Dann 
Sufanterie, 2500 Mann Kavallerie mit 60 Zeldgefhüsen unter Bene» 
ral:ieutenant von Loewis abgelöft ward, Es würde zu weitläuftig 
feyn, die verfchiedenen Ausfälle und Angriffe vom sten Sebruar, sten 
März, 27ſten April, gten Zuni ⁊c. einzeln zu erzählen; wir ermäh: 
nen baber nur, daß das Biofadccorps am ıflen Zuni durd 5000 Dann 
preußiſche Landivehren unter Oberſt Graf Dohna verjlärkt ward, und 
daß auch hier am ıoten Juni der Waffenftillftand eintrat, am 24iten 
Auguft wieder aufhörte. Den Oberbefehl hatıe indeß der Herzog von 
Wurtemberg übernommen, und lieferte ben Belagerten entweder bei 
Ausfällen oder durd Angriffe auf Außenpoften bie ſehr hisigen Ge: 
fehte vom 48 und 29ſten Auguft, ıften, 7 und ızten September unb 
ıften November; eine englifhe Flotille nahete fih von ber Seeſeite 
und beſchoß gemeinjhaftlid mit den Landbatterien die Stadt vom 
ıften September an — unter andern aud) mit Congrevſchen Raketen — 
lebooft, die zweite Paraielle war eröffnet, als endlid am ITten Ro— 
vember eine Capitulation zu Stande kam, nad) weldyer die Garniſon 
den iſten Januar 1814 die Waffen ftreden und mit Berpflidtung, bin: 
nen einem Juhre nit gegen die Alliivten zu dienen, in 4 Solonnen nad 
Frankreich geihickt werden ſollte; dieſe Bedingungen erhielten jedoch 
die Benchmigung des Kaifers Alerander niht, und der Gouverneur, 
General Rapp Ger wahrfeintich miele Effecten und Munition beim: 
lic) yatte vernichten laffen und deshalb zu Feiner längeren Vertheidi— 
gung keine hinreihenden Mittel befaß) mußte fih bequemen, die Zeftung 
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fo zur üdergeben, duß am ıften Januar ale Polen und Deutfche in 
sr Batetland entlafjen wurden, am 2ten aber alle Rationalfranzofen 
artrudren, um als Kriegsgefangene in das Innere des ruſſiſchen 
Seid transportirt zu werden. Die beflagenswerrhe Stadt hatte, _ 
wihcend diefer ıımonatlihen Blokade und Belagerung, durch Mans 
sel, Arankdeiten:c. unendlid gelitten, 309 Däufer und Speicher was 
ea duch das Bombarbement niedergebrannt, 1115 Gebäude beſchaͤ— 
tigt, o Menſchen notoriid, verhungert. Es ift bekannt, daß fie jegt, 
unier Sreudend Regierung zurückgekehrt, einer beffern Zukunft entges 
genſiegdt, und daß ine im Jahr 1816 das Auffliegen eines Pulver: 
tzuasmes abermals ein großer Schade anwuchs. — Die Stadt hat 
nt unbebentende Manufacturen und Fabriken in goldenen und filbers 
zen Borben, Zub, wollenen Zeuchen und Gorduan, Kärdereien, Zus 
zerſie dereien, Branntiwein: und Liqueur-Brennereien, Bitriolfabriken, 
pettaſche- und Salpeterſiedereien, Waids und Waidaſchenfabriken u. 
.w. Der Haupthandels zweig für Danzig ift aber ein unermeßli⸗ 
ner Berkehr mit Getraide, welches ihr aus Polen auf ber Weich 
fei zugeführt wird (baher bie Speicher oder die großen Korn» und 
Baarenmagazin » Gebäude auf einer Inſel in der Mottlau, melde 
uch einige Brüden mit der Stadt vereinigt ift), und welches von 
Danzig nad England, Holland und den Hanfeeftädten weiter gefandt 
wird. Die andern Ausfuhrgegenftände find insbefondere Holz, Leder, 
Bole, Pelzwerk, Butter, Zalg, Wachs, Honig, Pottafhe, Hanf 
und Flachs. 

Dzphne, eine Tochter des Flußgottes Peneus, wurde vom 
Apollo, durch beffen Lift ihr Geltedter, Keucippus, umgelommen war, 
mit Liebe unaufyörlic) verfolgt, Die für fein Bitten unempfindlide 
Rompbe flehte endlih die Erde (nad Andern ihren Water Deneus) 
an, fein isren Schooß aufzunehmen. Ihre Bitte wurde erhört; in 
dem Augenblick, als fie Apollo mit ausgeſtreckten Armen umfaſſen 
wollte, ward plößlic ihre Flucht gehemmt, die Küße wurzelten in bie 
Erde, die Arme wurden zu Zweigen, und Apollo umarmte flatt ihrer 
den ibm fortan 'gebeiligten Lordeerbaum. 

Dapbnis, die ſiciliſche Hirtenfage preift ihm, deg Hermes und 
einer Nymphe Sohn, und von den Nymphen erzogen, als Erfinder 
des bucoliſchen Gedichts und wegen feines Spiels auf der Hirtenflöte. 
Gr weidere feine Kühe am Aetna. Eine Nymphe, Ehenais, bie 
ber fhöne Jüngling liebte, drohte ihn mit Blindheit, wenn er je 
eine andere liebe, Bon einer ficilifchen Fürftentochter in Wein berauicht, 
vergaß er fih, und zog fid die gedrohte Strafe zu. Einige laffeır 
ibn vor Gram flerben, Andere ihn dur die Nymphe in Stein vers 
wandelt werben. Alle Nymphen bemeinten feinen Zob, und Hermes 
506 ihn in den Himmel, An der Stelle, wo er geftorben, flöß ein 
Quell, an dem die Gicilier nahmals jährlidy opferten. 

D’Arbiay (Mrs. Francisca), die Verfafferin der berühmten, 
faſt im ale europaͤiſchen Sprachen uͤberſetzten englifchen Romane 
Eseline (1777), Gecilie (1782) und Camilla (1706), iſt die 
Schter des Geihichtfchreibers der Muſik, Dr. Charles Burney. 
Ze Miß Burney gab fie aud ihre erfien Schriften heraus. 1793 
beieathete fir D’Arblay, einen franzöflfihden Emigranten. Sie 
wird in England als die erfle Dichterin in der von ihr gewählten 
Gattung betrachtet, und für ihr leztes Werk die Camilla erhielt 
fit 3000 Buincen Honoras, Auch ernannte fie die Königin zu ihrer 
KRımmerfrau, 
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Dardbanos (Dardanus), der Stammpater ber trojanifhen Kö— 
nige, Sobn bes Zeus und, wie einige Kabeln fagen, der Electra, 
wanderte aus Samothrate, nah andern aus Arkadien, Ereta u. f. w. 
in Phrygien ein, und ließ fi in ber Gegend, die naher Troas hieß, 
nieder. Hier erbaute er eıne Stadt, nach ihm Dardbanum oder Dar 
danus benennt. Er zeugte mit Bateia, bes Teukros Tochter, ber 
ſchon früher aus Attika hier eingewandert,, den Erichthonius. Beine 
Nachkommen heißen bei den Dichtern Darbaner. Nach neuer Ans 
ſicht ift diefes der Name eines arkadifhen Stammes, beffen Geſchichte 
man in der Fabel von einem Dardanos erzählt. 

Dardanarius heißt ein Kornjude, Kornwuderer, ber Ges 
treide auffuuft und bis zur hoͤchſten Theurung liegen läßt, cher auch 
ein soicher, der die Paufer durch falſches Maß und Gewicht etriegt. 
Daher heißt Dardanariat eie Verbeimlihung und Zur ckbehal⸗ 
tung des Getreides wider das ausdrückliche Staatsverbot, aud ber 
Gebrauch faliden Maßes und Gewidts,. | 

Dordanelien. find bie vier feften Sciöffer, welche an dem 
Helleivont (der Meerenge, weiche. das Meer von Marmora mit 
dem Archipelaaus verbindet) auf der europäifchen und aftatifchen Küfte 
einanoer gegenüber erbaut find, und jene Meerenge, welde von ihnen 
der Dardanellencanal heißt, beberrihen, fo daß fie als ber 
Schluͤſſel von Eonftantınopel angejehen werden. Der erfte Eingang 
dee Dardanellencanald wird durch zwei, auf den einander gegenüber, 
liegenden Küften erbaute ‚Sch.öffer vertbeidigt, weldhe die neuen 
Schlöffer beißen, weil fie erft in der Mitre des jiebzehnten Jahre 
hunderts unter Muhamed IV. angelegt wurden, um den türfifhen 
Flotten gegen die Benetianer Schup zu gewähren. Die Entfernung 
dee einen Schloſſes von dem andern beträgt beinahe 2000 Toiſen 
oder Kiatern. Auf biefe folgen die alten Schlöffer, die Mus 
bamed LI. gleih nad der Eroberung Gonftantinopels erbauen lies, 
un? die nicht über 750 XZoifen aus einander liegen. Noch mehr vorz 
waͤrts wird der Sanal noch jhmaler, und anderthalb Stunden von 
ben alten Scloͤſſern nähern fih: zwei hervorſpringende Erdſpitzen auf 
375 Zoijen, und bilden jene durd Leanders nächtliche Ueberfahrten zur 
Hero (f. d. Art.), durch Xerxes Brüde, und durch Solimans Ueber⸗ 
fahre auf einem bloßen Floſſe berühmt geworbene Meerenge, welche, 
mit Eeiner Befefligung verfehen, in ein weites offenes Meer führt, 
wo 60 Meilen weiter die Hauptftabt des osmaniſchen Reihe an eis 
nem andern Ganale liegt, der das ſchwarze Meer mit dem Meere 
von Marmora verbindet. Die forglofen Zürten hatten, im Bertrauen 
auf den Ruf der Darbanellenfhlöffer, dieſelben fo wenig im Verthei⸗ 
diaungsftande erhalten,. daß fie fhon im J. 1770 gänzlich verfallen 
waren, und auf der aflatifhen Seite nur eine einzige Batterie eri- 
firte, die zur Hälfte verfhättet war. Als daher am zöften Zuli des 
genannten Jahres gegen 5 Uhr Abends bie aus drei Linieniciffen 
und vier Fregatten beftchende Escadre des ruſſiſchen Admirals El: 
pbingftone in der Verfolgung zweier türkifchen Linienſchiffe vor ben 
erften Sclöffern erfchien, feuerten zwar bie türkiihen Batterien, 
aber aus Mangel an Munition nur einmal mit jedem Stüde, und 
Elpbingftone konnte, begünftigt von einem heftigen Suͤdwind, vorbeis 
fegeln, ohne auch nur von einem Schuſſe getroffen zu werben. Da 
er indeß zu feinem Verdruſſe fab, daß die übrigen Schiffe ibm nicht 
folgten, begnügte er fih, ruhig in der Meerenge weiter zu fegeln, 
würdigte die türfifhen Batterien Feines Schuffes, ging in dem Ga 
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nal vor Anfer, und kehrte, nahbem er mit Pauken » und Trompetens 
(Hal rıesr die Furcht feiner eigenen Escadre verborgen, als die 
Dtamast der Osmanen verfpottet hatte, ungeadıet des wiıdrigen 
Bintes zu den Seinigen zuruͤck. Durch diefes unerwartete Eceigniß 
zoatat, aabm die Pforte die Anerbietung bes Baron Tott an, 
weiber die Schlöffer wieder herzuftellen verſprach, und dies Verfpres 
den ſo volllorımen erfüllte, daß fte nach wenigen Wochen fich in einem 
mbtjwinglihen Zuftanye befanden. Allein bie Letbargie der Türken 
zette fie nicht darin erhalten und ſchon im J. 1798 urtheilte Eron, 
ber als engliiher Refisent lange in der Zürkei gewejen war, in jeis 
zer Shuderung biefeg Reihe, daß eine Flotte leicht die für fo 
frhtber gehaltenen Dardanellen paffiren koͤnne. Auf jedem Ufer, 
werzaiter, flehen vierzehn große Kanonen, die man mit Haubißs 
sranası ) ladet; die Stüde von Metall, mit Läufen gleih Mörfern, 
22 engmihe Buß lang, und der Durchmelfer des Galibers 28 Zoll; 
ft liegen faſt mit der DOberflähe des Waſſers gleih, in gewölbten 
Cäirziöhern oder Schießfharten mit eifernen Thuͤren, weldhe man 
!fnet, wenn man fie abfeuern will; die Kugeln reihen von ber eis 
nen Seite bis zur andern (von Afien nah Europa), ba fie etwas 
vo ſtehen. Diefe ungeheuern Stüde liegen niht auf Lavetten, fons _ 
dern auf dem Erbbonen, mit dem Hintertheile gegen eine Mauer; 
fe Eönnen nicht gerichtet werden, fondern der Kanonier muß warten, 
bis das Schiff, das er beichiehen will, der Mündung gegenüber 
tommt; man braudt eine halbe Stunde, um eins von bieien unge 
teuern Artillerieftülen zu laden, — Das dieſe Schilderung ridtig 
war, bewies die am ıgten Kebr. 1807. Morgens um 3 Uhr von dem 
erslifgen Admiral Duckworth mit acht Linienfhiffen und vier res 
gerten nebft mehrer Brandern und B:mbardierbooten ausgeführte 
Durdfahrt durch die Dardanellen, die er ohne Verluſt bewerkftelligs 
te, md in deren Kolge am 2oſten zum erflen Male eine feindliche 
Flotte im Angeſicht von Gonftantinopel erfdyien. Sie follte durch ihre 
Grgenwart die angelnüpften Unterhanbiungen unterftügen, richtete 
aber aichts aus, vielmehr waren die Türken während ber Unterhand— 
lungen unter der Leitung bes franzöfiihen Gefandten Gebaftiani fo 
eifrig beihäftigt, Gonftantinopel gegen einen Angriff zu fihern, und 
die Dardanellenfchlöffer in Vertheibigungsftand zu fegen, daß Dud: 
worth am 2ten März nicht ohne Verluſt zurüdfahren Eonnte, was 
im, feinem eignen Geſtaͤndniß zufolge, acht Tage fpäter Überhaupt 
Bist mehr möglich geweſen wäre. ” 

Dares, ein Phrygier, des Hephäftos Priefter, Hectors Erzieher, 
fl die Belagerung Trojas auf Palmblätter gefhrieben haben (die 
irngifhe Ilias). Das Werk, welches unter feinem Namen eriftirt, 
von Reueren untergefhoben. Gin anderer Trojaner kommt bei 
Zirgil vor, 

Darjes (Joh. Geora), ein in der Mitte bes ısten Jahrhuns 
derts ſehr gefhäster pbiloföphifher Lehrer und Schriftfleller. Gr 
Dr gen. zu Güftrom 1714, ftudirte zu Roftot und Jena, in wel: 
Sem leftern Orte er auch von 1738 an durch feine philofophiichen 
End zuriftiihen Boriefungen (er hatte wegen feinec Anfehtungen von 
bes Theologen noch zuiest Jurisprudenz ftudirt) folhen Beifall fand, 
des Friedrich IT. ihn 2703 als geh. Rıth und Prof. der Philoſophie 
Sud Frankfurt rief. Hier fliftete er auch die koͤnigliche Akademie der 
Bifenfhaften und beforderte durch Kehren und Wirken bis an feis 
aa od (1791) das Anfehn diefer Univerfität aufs eifrigfte. In fei- 
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nen philoſophiſchen Anfichten wich er fehr von dem herrfhenden Wo l⸗ 
fianism ab, näherte fich dagegen feinem Zeitgenoſſen Erufius 
mehr. Sein Verdienſt beftand in einem beutlihen unb lebhaften 
Bortrage feiner Gedanken, und in einer feinem Zeitalter angemeffe= 
nen Bearbeitung der philosophifchen Wiſſenſchaften duch Sompenbien, 
vorzüglic des Naturrechts und der Logik. Auch nahm er die Came— 
ralmwiffenfhaft unter die Gegenftände des akademiſchen Unterrihts auf. 
Darius, der Rame mehrerer perfifher Könige; nah Andern 
ber Königstritel ſelbſt. Worzüg:ich find unter diefem Namen merf- 
würdig: I. Darius, vierter König von Perfien, war der Sohn 
des Hyftaspes, Statthalter von Verfis, und trat der Verſchwö— 
rung gegen den Pfeubojmerbis bei, ber fid des perfifihen Throne be- 
mädtigt hatte, Nachdem es der Verſchwoͤrung gelungen war, ben 
Ufurpator aus bem Wege zu räumen, festen fie unter einander feft, 
daß fie alle am nächften Morgen zu Pferde vor Gonnenaufgang zu— 
fammentemmen wollten, und daß ®erjenige von ihnen König feyn 
folle, a Pferd die aufgehende Sonne zuerft wiehernd begrüßen 
wuͤrde. a nun der Stallmeiſter des Darius von dieſer Verabre— 
dung hoͤrte, fuͤhrte er in der Nacht das Pferd ſeines Herrn an dem 
beſtimmten Orte mit einer Stute zuſammen, und durch dieſe Liſt ge— 
ſchah es, daß, als am folgenden Morgen fämmtliche Vecſchworne 
dort zufammenkamen, des Darius Pferd zuerft mwieherte. Darius 
wurde fogieih ala König begrüße, und das Volk billigte die Wahl. 
Seine Regierung wurde durch ur große Ereigniffe merkwürdig. 
Im fünften Jahre derfeiben empödrte fi) die Stadt Babylon, tbeils 
weil die Einwohner zu ſchwere Steuern bezahlen mußten, theils weil 
bie Fönigliche Reſidenz no unter Cyrus von Babylon nad) Sula vers 
legt worben war, wodurch die Stadt überaus verloren hatte. Da—⸗ 
- rius belagerte fie mit einem mächtigen Heere; fhon waren beinahe 
zwei Jahre fruchtlos verfloffen und Darius im Begriff, wieder abzu— 
ziehen, als Zopyrus, einer feiner Generale, ibn duch eine hel— 
benmütbige Gelbftaufopferung in den Befig der Stadt feste. Diefer 
verflümmelte feinen Körper felbft auf das graufamfte, ging zu den 
Babyloniern über und gab vor, daß er diefe Mißhandlung von Das 
rius erfahren habe, und daß er die ſchrecklichſte Rache dafür an bem 
Zyrannen zu nehmen wünfde. Die Babylonier gaben ibm ohne Ber 
denken eine Befehlshaberftelle, und da er durch mehrere glüdlide 
Ausfälle ihr Vertrauen noch mehr gewann, vertrauten fie ihm end— 
lich die ganze Stadt an, die er jest ohne Verzug dem Darius übers 
Vieferte. Nach der Unterwerfung Babylons verfammelte Darius ein 
ae von 700,000 Mann und madte damit einen Zug gegen bie 
cythen an ber Donau (von 513 d. Ehr.), die ihn durch verfiellte 
Flucht fo tief in ihe unwirthbares Land hineinlodten, baß er nur 
init Mühe fih und feine Krieger rettete. Nur einen Theil feiner 
Kriegsmacht ließ er unter ber Anführung des Megabyzus in Thracien 
zurüd, um das Land nebft Macedonien- zu erobern; er felbft ging 
mit dem andern Theile nah Aſien zurüd, und bradte ein Jahr in 
Sardis zu, fein Heer wieder zu ergänzen. Als dies gejcheben war, 
Pehrte er feine Waffen gegen Indien, das er zum Theil fid unter: 
warf (508 v. Chr.). Bald barauf ereignete fih eine Begebenheit, 
welche den berühmten Krieg der Perfer mit Griehenland zur Folge 
hatte. Unruhen auf Naxos, in welde fich die Perfer gemiſcht hat: 
ten, verurſachten nämlich einen Aufftand der ionifchen Städte (zo1), 
welchen Athen zu befördern fuchte, Darius aber endlich durch bie 
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Bieberereberung und Beflrafung von Milet (496 v. Ehr.) dämpfen 
kei, Um fi dann an den Atbenieniern zu rächen, verfammelte er 
en zjablreihes Heer. Während Mardonius mit demielben durch Thra— 
cen und Macedonien gegen Griedienland 309, follte eine Kiotte ein 
zen Angriff auf die Küften maden. Allein beide Unternehmungen 
(Heiterten, denn ein fürdpterliher Sturm zerftörte und zeritreuete die, 
Feut, als fie das Vorgebirge Athos umfegelte, bie Landarmee aber 
zur plögich von den Thraciern überfallen und größtentheils nieder: 
sehesen. Jest verdoppelte Darius feine Anftrengungen. Gr ver: 
(ammeite ein Heer von 500,000 Mann und rüjtete eine Klotte von 600 
Etifen aus. Naros wurde erobert und Gretiia auf Eubda geplän« 
dert. Bon ba ging das Heer unter Datis und Artaphernes nad) 
Ittifa üder und wurde von Hippias in die Ebenen von Marathon 
geiüort. Vergebene batten die Athenienfer bei ihren Nachbarn Hülfe 
uhr; ihr eigner Much nur konnte fie retten. 10,000 Dann ftar, 
täten fie unter Miltiades dem großen perfifhen Deere entgegen, 
ans trugen, begeiftert von dem Gedanken, für Kreiheit und Vater— 
nd zu fehten, einen vollftändigen Sieg davon (489 v. Chr.). Jetzt 
Kigish Darius, ſich ſelbſt an die Spitze eines neuen Heeres zu ftel« 
kn; doch innere Unruhen und bald darauf der Tod, der ihn im Jahr 
455 0, Chr. ereilte, hinderten ibn an der Ausführung diefes Entfchlufs 
ti. Uebrigens hatte diefer Furt die größten Verdienfte um die innere 
Imanifation des weiten Reis. Auch ließ er feinen Abmiral Stys 
lat (aus Karyanda in Klein-Aſien) eine Seerrife (gegen 506) durch 
dad Mittelmeer madhen, und den Indusſtrom mit feinen Ufern untera 
fuden, fo wie er überhaupt Künfte und Gewerbe durch ziwedimäßige 
Sriere und Anftalten fehr beförderte. Sein Nadjfolaer war Kerres 
(ſ. d. Att.). U. Darius der III. oder Godomannus, ein Sohn 
des Atſenes und der Syfigambis, Et war ber Urenkel Darius bes IL 
der Dhus (regierte 424 bis 404) (Nothus) und ber zwölfte und 


Iegte König Perfiens. Der Eunud, Bagoas hatte ihn aufden Torom 


gehoben, um ſich ſelbſt der hoͤchſten Gewalt zu bemädtigen, und bes 
Zloß, da er ſich in diefer Hoffnung getäufht fab, den Nönig zu ers 
nerden. Allein Darius, von der ibm drohenden Gefahr unterrid 
it, lieb Bagoas den Giftbecher trinken, den diefer für ihn beſtimmt 
hatte, Er kam zur Regierung (336 v. Chr.) als das Reich und die 
Eniglide Regierung durch Weichlichkeit, Schwelgerei und Satrapen⸗ 
krihaft unter feinen Vorgängern ſchon entträftet, dem mächtigen 
dntrang eines Fühnen Eroberes nicht mehr mwiberftehen konnte. Diefer 
war Xlerander, der bald mit feinem Heere in Alien erjchien und Pers 
hen drohte. Das von Darius ihm entgegengefandte Heer wurde am 
Sranitus gefhlagen. Diefer befchloß darauf, ein neues Heer ſelbſt 
Segen Alerander zu führen. Bier bis jehömal hunderttaufend Mann 
derfammelte er bei Babylon, und rüdte mit denjelben in die Ebenen 
Defspotamiens vor. Hier drangen die griechiſchen Miethsvoͤlker in 
‘sa, den Feind zu erwarten, um in der Ebene feine Macht mit Bor: 
theil ausbreiten zu koͤnnen; allein Darius verwarf diefen Vorſchlag 
und eilte nah dem bergigen Gilicien dem Alexander entgegen. Die 
Vraht diefes Zuges beichreibet Curtius ausführlih. Hier ward Das 
us zum zweiten Male (333) und zwar bei Fifus gefchlagen. 
Er fetoft rettete fih nur mit Mühe aus dem Gedränge, beftieg ein 
Herd und entlam unter dem Schutze der Nacht in die Gebirge. eine 
Butter, feine Gemahlin und drei feiner Kinder, nebft dem größten 

Re der mitgenommenen Schäge fielen bem Sieger in die Dände, ber 
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ſie auf das edelmuͤthigſte behandelte. Mit der Beute aber, die Alex⸗ 
ander hierauf in Damascus machte, belaſtete er 7000 Kameele. Da⸗ 
rius war durch dieſe Niederlage ſo wenig gedemuͤthigt, daß er an 
Alexander einen ſehr ſtolzen Brief ſchrieb, worin er ihm ein Löfegelb 
für die Gefangenen und eine neue Schlaht anbot, wenn er es nicht 
vorziehen möchte, nach Macebonien zurüdzufehren. Alerander bela— 
gerte indeß Tyrus. Jetzt ſchrieb ihm Darius einen zweiten Brief, 
worin er ihm nit nur ben früher verfagten Königstitel gab, fone 
dern ihm aud 10,000 Talente Eofegeld, alle Länder Afiens bis an ben 
Euphrat und feine Tochter Statira zur Gemahlin anbot. Aber auch 
diefe Vorfchläge fanden keinen Einyang, und Darius fah fih gezwuns 
gen, zur Kortiegung:des Krieges nochmals ein Heer zu verfammeln, 
weiches die meiſten Schriftfteler auf eine Million angeben. Mit dies 
fem ging er von Babylon nad) Ninive, während Alerander den Tigris 
paifirte. Zwiſchen Arbela und Gaugamela trafen beide Heere 
zufammen, und nad einem blutigen Gefechte (331 v. Chr.) ſah ſich 
Darius abermals zur Flucht gezwungen. Gr rettete fih nah Mer 
dien, um ein neues Heer zu fammeln, ‚Alerander aber bemädtigte 
fi) der Hauptfiadt Suſa, eroberte Perfepoli& und hernad ganz 
Derfien. Darius war in Ecbatana in Medien eingetroffen und hatte 
noch ein Heer von 30,000 Mann bei fi, worunter 4000 Griechen was 
ven, die ibm bis and Ende treu blieben. Außerdem hatte er noch 

Schleuderer und 3000 Reiter, welche Beſſus, der Statthalter 
von Bactrien, anführte. Mit diefen wollte er jih dem Sieger entges 
genftelen, als eine Verfhwörung des Nabarzanis und Beffus feine 
Plane vereitelte. Der ebeimüthige Fürft wollte der ihm davon zuge⸗ 
kommenen Nachricht nicht glauben, und erklärte, daß er nicht früh 
genug fterben könne, wenn feine Untertyanen ihm des Lebens für uns 
würdig hielten. Bald darauf bemädtigten fih die WVerräther feiner 
Perfon und.gührten ihn gefeffelt nad) Buctrien. Als fih Darius wei⸗ 
gerte ihnen zu foigen, burchbohrten fie ihn mit ihren Pfeilen und über: 
ließen ıhn feinem Schickſale. Ein Macıdoniec, Namens Polyflratus, 
erbiidte ben Wagen bes Darius, "ud Zurre, indem er zu einer nas 
ben Quelle ging, um feinen Durft zu löihen, das Geufzen eines 
Sterbenden. Er eilte herbei, und fand den König mit dem Tode rins 
gend. Diefer bat ihn um einen Labetrunk, den Polyftratus ihm reiche 
te, worauf er ihm anempfahl, dem Alerander für die Großmuth zu 
banken, mit der er ven gefangenen Fürften begegnet fey. Kaum 
batte Darius nach diefen Worten den Geift ausaehaucht, als Aleranz 
ber feldft herbeieitte. Bei dem Anbli des Leihnams vergoß er Thräs 
nen, ließ ihn naher einbalfamiren und fchidte ihn der Syfigambıs, 
um ihn neben ben andern perfifhen Monarchen beizufegen. So ftarb 
Darius (330 dv. Chr.) im soften Jahre feines Alters mit bem Ruhme 
eines milden, friebliebenden und gerechten Fuͤrſten, ber aber nit für 
eine ſolche Zeit geboren war. 

Darlehn — Darlehnspertrag (mutnum), ber Vertrag, wos 
burdy jemand einem Ansern eine fangihle (»erzehrbare, verbraudbare) 
Eade, 3. B., und am aewöhnlidften, eine Summe Gelder, 
unter ber Bedingung Übechiät, daß er ihm biejelbe in gleicher Art 
und Menge nad Verlauf einer beffimmten Seit wieder zurüd gebe, 
Eigentiih aber heißt nur die auf folhe Weife übergebene Sache 
Dartehn. Beſchräaͤnkt ift die Gültigkeit jenes Vertrags in Hinſicht 
auf Derfonen, welche unter fremder Gewalt ftehen, und im Bezie— 
hung auf wuchernde Gtäubiger, welche daher die Gefege oft burg 
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ein verfähleiertes Darlehn, db. h. durch Verbergung eines geſetz⸗ 
wibrigen Darlebns unter eine rehtsgültige Form, zu umgeben fuchen, 
Darm. Darmfanal. Gedärme. So nennt man ben lan 
gm lau‘, in welchen ſich der Magen an feinem linten Ende durch 
m Pförtner ( einen innern mwulftigen Dusfelring) Öffnet, und ber in 
vielem Bindungen den größten Theil des Unterlcibes einnimmt. Gr 
ik aus drei durch Zellgewebe unter einander verbundene Haͤute (der 
Deustaiarhaut, der nerpöfen oder Zellitoffhbaut und ber Zottenhaut), 
weide verſchiedene Beitimmungen haben, gebildet, Seine Theile, die 
man Därme nennt, baben verfchiebene Beneanungen. Der obere 
und engere Theil des Darmkanals, welcher an den Krümmungen bee 
Sekroͤſes befeſtigt ift, wirb der bünne Darm genannt (intestina 
wenia); biefen tbeilt man wieder in den Zwölffingerdbarm (duo- 
denum), ben leeren Darm (jejunum), und den Krummdarm (ileum), 
Den untern, weiteren Theil des Darmkanals nennt man den dıden 
Darm, und biefen theilt man in den Blınddarm (coecum), nebft dem 
zurmfdrmigen Anhang, ber Grimmdarm (colon) und den Maftdarın 
(mtestinum rectum) , dad Ende deijelben. Die Gedärme (fo nennt 
man alio den ganzen Darmlanal mit allem dem, was zu ihm aehört) 
End wie der Magen und die Speiferöhre mit vielen kleinen Schleime 
brüfen verfehen, welche gegen den Maſtdarm zu immer größer und 
gedrängter werden, und duch zablreihe Aeſte Blut erhalten. 
Darmftade (Heffen). Die Landgrafen von Heifen, deren Ältere 
Geſchichte mir Gewißheit bis in das gte Zahrbundert zuruͤckgeht, hate 
ten Ah feit dem 14ten Jahrbundert in verfdiedene Linien getheilt, 
deren jämmtliche Beſitzungen Landgraf Philipp der Großmüthige, aus 
der Gefhihte der Reformation hinlaͤnglich befannt (flurb 1567) wies 
ber vercinigte, und der Stifter der noch jest blühenden Linien dies 
fes Haujes wurde. Philipp’s vier Söhne, Wilhelm, Georg I., Lud⸗ 
wig und Philipp theilten fih in Heffen, und flifteten die vier Linien 
u Safel, Darmitadt, Marburg und Rheinfeld. Die beiden letztern 
den mit ihren Stiftern wieder aus, und es blicben nur die beiden 
Hauptlimien, Caſſel und Darmftadt. Der jüngfte Sohn Georgs I. zu 
Dirmfiddt, Friebrich, wurde der Stifter der noch blühenden Linie von 
Hefen : Bomburg.— Der jegige Großherzog von Darmftabt ift Lud⸗ 
mia X., geb. den ı$ten Juni 1753. , fuccedirte als Landgraf den 4ten 
Zprit 1790. vermaͤhlt mit Zuife, andgräfin von Heſſen, am Igten 
Februar 1777. Der Erbpring (Erbgroßherzog) Ludwig, geb. d. 26iten 
1777, vermählt mit Wilhelmine, Prinzeffin von Baben, am 
sgtaa Juni 1804. — Durd den Reihsdeputations:Recrh vom aziten 
Februar 1803 erhielt ber damalige Landgraf von HeffensDarmitabt, 
jar Entjhädigung für die an Franfreih umd Baden abgetretenen 
Bänder, das zum ehemaligen GErzftift Coͤln gehörende Herzogthum 
Beitpbalen. Im Juli 1806 trat er dem rheiniihen Bunde bei, nahm 
ben Zitel eines fouverainen Großherzogs von Heffen an, erbielt bie 
Barggrafſchaft Friedberg, und die Souperainetät uber die Grafichaf: 
ten Erbach, Königftein, Witgenftein. Berleburg, über Heffen.pomburg 
wnd verihiebene andere Derrfhaften. Der Groähersog hob bie ftän- 
diſche Berfaffung und die Steuerfreiheit ın feinen Landen auf, führte 
das napoleoniſche Geiegbud)- unter gewifen Mobificationen ein, und 
Eiftzte am 25ſten Zug. 1807 ben Heffendarmftäbtischen Berdienflorben, 
&r entſagte im Rovemder 1313 dem Rheinbunde, und tcat den genen 
Kranfreiy alliirten Mächten bei. In Folge verfhiedener, im Juni 
18:6 mis Defierreih, Preußen, Baiern und Churheſſen geſchloſſenen 
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Verträge, trat Darmftadt an Preußen das Herzogtbum Weftphalen 
und bie DOberhoheit über bie Grafichaften Witgenftein ab, an Batern 
und Churheſſen aber verfhiebene Aemter, Ortſchaften und Hoheitsr 
rechte, und erhielt dagegen : bie Stadt Maynz mit ihrem Gebiete, 
und die Kantons Alzey, Worms und Pfeddersheim, mebſt der Ober: 
hoheit über bie fürftl. und gräfl. Ifenburgifhen Beſitzungen, entfagte 
aber dabei allen Hoheitsrechten über das landgräflihe Haus Heffene 
Homburg, und nahm zugleich den Zitel Großherzog von Darmſtadt 
und bei Rhein an. Das Großherzogthum befteht dermalen aus den 
Fuͤrſtenthuͤmern Gtartenburg, Oberheſſen, Burgaraffhaft Kriedberg, 
den neu acquirirten Diftricten, und den Oberhoheitsrechten über ver— 
fihiedene Graf: und Herrſchaften; es enthält ohnaefähr ıgo Q. Meilen 
mit 500,000 Einwohnern. Die herrfchende Religion ift die lutherifche. 
Die Refidenz iſt Darmſtadt, in der obern Graffhaft Kageneinz 
bogen, am Anfange ber berühmten Bergſtraße gelegen, zwiſchen dem 
Main und Nedar, mit 700 Häufern und 11,400 Einwognern. In 
Gießen, einer Stadt an der Lahn, mit 700 Häufern und 5500 Einz 
wohnern, ift eine Univerfität, geftiftet von Ludwig V, im 3. 1607. 

Darre Darren. Darrofen. Darre nennt man I) eine 
Krankheit der Bäume, des Viehes, auch der Menfhen (Darrſucht 
ift fo viel als Schwindſucht), vermöge deren ihre Säfte allmälig ver: 
trodnen und ihre Glieder welt und dürre werben; 2) die Opera: 
tion, welche zur Abſicht hat, bie fernere Vegetation zu hindern, und 
die wäflrigen und fauren Theile auszutreiben (das Darren, Dörren). 
Dies gefchteht vorzüglid durch Defen, daher aud 3) ber Dfen, auf 
welchem Garten, und Feldfruͤchte auf dieſe Art gebörrt werden; 3. 
B. Flahsdarre, Malzdarre, Obſtdarre. In Bergwerken ift der 
Darrofen eine Maſchine, auf welcher die Dörner, melde von ben 
Kienftöden übrig bleiben, gebörrt und bas übrige Blei und Silber 
von ihnen abgefondert wirb. 

Darftellung überhaupt: ift bie Hanblung, durch weldhe man 
etwas Inneres (Gedadhtes) mitteilt und zu einem Gegenftand der 
äußern Anfhauung macht, — ober für andere zur Erſcheinung bringt. 
Wenn aber von Afthetifher Darftellung die Rede ift, fo bar man 
darunter zu verftehen, diejenige Behandlung eines aͤſthetiſchen Stof: 
fes, wodurd er eine durch 6 ſelbſt gefallende Form fuͤr die An— 
ſchauung erhaͤlt. Der aͤſthetiſche Stoff des Kuͤnſtlers iſt jederzeit eine 
aſthetiſche Idee, die in ihm entſteht, er weiß ſelbſt nicht wie. Aber 
feine ganze Seele wird dadurch aufgeregt, alle feine geiftigen Kräfte 
werben dadurch in jenes lebendige Spiel verfegt, ‚vermittelft deſſen 
fie mit außerorbentliher Leichtigkeit und ohne Bewußtfeyn von Abſicht 
und Regeln eine unendlihe Menge analoger Borftellungen bhervortus 
fen und an einander reiben; kurz, er ift im Buftande der Begeifte: 
tung (f. d. Art.), in welcher ihm allein ber Gegenftand feiner Bes 
geifterung hoͤchſt gegenwärtig erſcheint, fo f daß alle Gedanken von 
ibm auegehen und zu ihm zurücklaufen, müffen. Hier unterfheiten 
wir fhon zwei Momente: ı. des Empfangs oder Auffaffens des Ge: 
genftandes, durch deffen Vorftellung die Kräfte des Kuͤnſtlers zu au: 
Berordentliher Thaͤtigkeit anaefeuert werden, und 2. bie Ausbildung 
ber. VBorftellung des Gegenftandes durch Erhöhung, Erweiterung, 
bitdliher Bergegenwärtigung und Antnüpfung analoger Borftellungen. 
In diefen zwei Momenten aber zeigt fi vorzüglih das aͤſthetiſche 
Genie. Was Wunder aber, wenn ihn jegt eine unausſprechliche Lies 
be für den Gegenftand feiner Begeifterung ergreift, ber noch nicht 
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wirfich, fondern erft als ein Embryo in ibm vorhanden if. Hier 
if der Punkt, wo der Menſch von bloßem Scyönbeitsgefühl und ber , 
Kinftter fh ganz fheiden. Während jener mit feiner Liebe ſich ruͤck⸗ 
wirts wendet, wo fie zu Sehnſucht wird nad etwas Unerreihbarem, 
wertet des Künftlers Liebe 2 vorwärts, fie wird Trieb, dad, was 
in isn lebt, auch außer ſich zu verwirklichen. Erfült von dieſem 
Sedaalen, bringt er nun die regellofe Weltfhöpfung feiner Imagis 
nation nor das kaͤltere Korum der Urtheilstraft, das Gefeglofe erhält 
Öries, die Imagination Enüpft einen Bund mit Berftand und Ber: 
weſt. Dies ift der dritte Moment des richtigen Denkens, Ordnens, 
Ondihauens, ber förmlichen Entfernung bes Plans, welden dann 
um ein vierter begleitet, der Moment der Darftellung, .wo die äfthes 
hide Idee in die Wirklichkeit tritt, das Gedachte zur Anfhauung 
wid, Alle Darftellung ift demnach Beräußerung des 
Sanern, fie bringt etwas Inneres zur äußern Anfhauung. Der 
Vartelungstrieb des Künftlers äußert ſich aber nicht unbeftimmt und 
z.rtt mihe blind. Es ift dem Künftler niht bloß darum zu thun, 
tah er darftelle, fondern er will. etwas Beitimmtes darftellen, ben 
Örgentand feiner Begeifterung, welder ibn in ben Zuftand eines 
“saft ergreifenden Gefuͤhls verfegt. Won diefem Gegenftande aber 
al ind erwartet er, daß er, wenn er nun in bie Wirklichkeit nes 
"ein, und ein Gegenftand der Anfhauung für Andere geworben iſt, 
ver Beihauer in einen gleihen Zuftand verfege, was ihm nur unter 
ver Bedingung gelungen ift, wenn das der dußern Anſchauung geges 
bear Kahbild dem Urbild in feiner Seele gleiht. Dies wirb ibm 
xt ner indem Maße gelingen, als er Talent und Geſchick hat in 
Iasendung der Mittel, durch welde feine Kunft ſich ausdrädts und 
aur dann fhreide man ihm ein Darftellungsvermögen zw 
(meides aus mehrern innern Fähigkeiten und aͤußern Fertigkeiten bes 
leht, vorzügli aber auf ber Phantaſie und Urtheilskraft beruht )s 
Te ſchone Kunft ift ein Reden bes Geiſtes zum Geifte durch Mits 
teil mittelft des Ginnes; wer fi) durd den Sinn nicht mitzutheis 
‚m veritebt, kann den Geift nicht ausjpredhen. Wie wichtig iſt beös 
hild die Darftellung! Durch fie erreicht oder verliert der Kuͤnſtler 
nen zweck. Man hüte fi aber, fie mit der bloßen mechaniſchen 
Shandlung, mit der Ausarbeitung zu verwechſein, bie nur bas 
Autel zur Darftellung ift, in welcher ber Geift in allen Punkten das 

x der Technik der Tore des Geiftes unterwirft. Ein Sinnlids 
Initaupares foll eine beftimmte Idee des Geiftes ausdrüden, und 
wen diefer Idee gemäßen Gefühlszuftand hervorbringen. Dies iſt 
Ederung. Erwaͤgt man nun dieſe genau, fo findet man, baß 
Iufgaulihkeit und Objectivität, Jdealitat und Zotas 
iteͤt die Bedingungen fir), unter denen dieſes allein bewirkt wers 
‚m form, und daß die Täuſchung in gewiffen Künften die uns 
Ritteldare Kolge davon ift, Indem Objectivität (Gegenftändlichkeit) 
ve etſten Bedingung aller Darftellung gemacht wird, fpringt in bie 
Agen, dag es eingentlih nur die bildenden Künfte fe und unter 
Seien wieder vornehmlich die Plaftit, weiche darftelten tönnen, 
d. etaad als wirklichen Raum erfüllenden Gegenftand den dafür 
'apfingtigen äußern Sinnen hinftellen, denn dieſe Künfte brins 
san Geftalten bevor, und Geſtalt ift ja von Stellen abgeleis 
. Diefe ſinnlichſte Vergegenwärtigung vermag keine von den übris 
“a Lünften zu erreichen. Gleichwohi follen und dürfen auch fie der 
Nasen Vergegenwärtigung nicht entbehren, ja neuere Kunfithee: 
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riften muthen ihren fogar auch plaftifhe (rein obiective) Darſtelung 
‚zu. Wie wird dies anders möglich ſeyn, als durch Zäufhung? Preis 
lich nicht eine ſolche Zäufhung, daß wir etwas Falſches für wahr ober 
etwas Wahres für falfch hielten, fondern durch eine folhe, wodurch 
unjere Borftellungen uns wirklihe Dinge zu feyn feinen, woburdy 
wır etwas in uns als etwas außer und Befindlihes betrabten, und 
Bilder, die wir felbft ſchaffen, durch die Sinne wahrzunehmen glaus 
ben. „Es gibt,“ jagt Klopſtock, wirflihe Dinge und Borftclluns 
den, die wir uns bavon maden. Die VBcrftellungen von gewiſſen 
Dingen können jo lebhaft werden, daß diefe und gegenwärtig und 
beinahe die Dinge felbft zu ſeyn fcheinen, Diefe VWorftellungen nenne 
ih faſtwirkliche Dinge, Wer jeher gluͤcklich ober fehr unglücklich, 
und Lebhaft dabei ift, der wird wiffen, daß ihm feine Vorftellungen 
oft zu faſt wirklihen Dingen geworten find. Wie diefer bie Gegen« 
fände ſich ſelbſt darftellt, fo Bent fie der Dichter Audern dar., Der 
wer der Darfichung (beffer: die Wirkung) ift Täuihung. Die 
Darftellung bed Dichters ift täufchender, als des zeichnenden Kunft: 
ters feine. Der Sinn entſcheidet bei der legten, und dieje unterfucht 
das Gefchene, weil er länger daran haftet, genauer, aid ber Geift 
das Gedachte, und daher leichter entbeden kann, daf er getaͤuſcht 
wird. Nach ber beherzigenswerthen Bemerkung, daß nicht alle Ger 
genftände barftelldar feyen, fpricht Klopftod dann von den Mitteln 
der Darftellung in der Poefie. Gr zählt folgende auf, von denen, 
der Beichaffenheit oder dem Inhalte gemäß, mehr oder weniger bei— 
ammen feyn Eönnen. 1. Beigung bes Lebens, welches der Gegenz ' 
nd*hat;z 2. genau wahrer Ausdruck der Leidenfhaft; 3. Einfach 
= md Stärke; 4. Zufammendrängung des Mannichfaltigen; 5. die 
ah! Heiner und dod) vielbeftimmender Umftände; 6. die Stellung 
ber Gedanken, baß jeder da, wo er flieht, den tiefften Eindrud 
madt; 7. Innerlichkeit oder Herausbebung der eigentlichen innerften 
Beſchaffenheit der Sache; 8. Ernſt. Der Dichter bat eine joldhe 
Ueberzeugung von der Wahrheit und Wichtiakeit feiner Gegenftände, 
bag man fieht, er rede vieimehr um ihretwillen, als aus Neigung 
zu gefallen, und er nimmt herzlichen Antheil an dem, was er fact. 
Die weitere Ausführung, — goldene Worte! — Icfe man bei ihm 
feıbft. (Ueber Sprache und Dichtkunſt. Hamb. 1779. ©. 243 fga.) 
Bum Schluß theilt er nody zwei Bemerkungen mit, die wir, um der 
Koberungen der Zotalität und Idealitaͤt willen, nod mittheilen. 
1. Auch die befte Darftellung in diefem und jenem Theile eines Gedichte 
verliert etwas, manchmal nicht wenig, von ihrem Eindrude, wenn 
das Ganze nicht durch Wahrſcheinlichkeit, Edbenmaß, Abftedhendes, 
gehaltenen Hauptton und Zwed, ein ſchoͤnes Ganzes ift. Ein ſolches 
Ganzes ſtimmt die Seele für die Wirkungen des bargeftellten Einzels 
nen, und erhält fie in diefer Stimmung. 2. Wenn der Dichter, die 
Wagſchale in der Hand, und mit dem reinen Gefühle des Eindruds, 
ben er hervorbringen will, von dem Angeführten immer fo viel, und 
dies in fo genauen Abftufungen vereint, als ber jedesmaligen Ber 
ſchaffenheit der Gegenftände gemäß ift, fo erhebt er feine Darftellung 
bis zum Vollendeten.“ Wer diefe Auseinanderfegung des großen 
Künftiers und Kenners gehörig eriwägt, dem wird es leicht feyn, 
ben Grund zu finden, warum man in ber Poefte gewiffe Arten vors 
augsweife bie darftellenden nenne. Unter ben barftellbaren Gegens 
Fänden behaupten die ben erftien Rang, welde viel Handlung in fid 
begreifen; aber Handlungen laffen fih auch ganz eigentlih barftel: 
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ten. Daher die Dichtungsarten, welche Handlungen ober Greigniffe 
jum Gegenftand haben, barflellende heißen. (S. Poefie.) 
Die noch jpeciellere Anwenbung auf die Kunft des Schaufpielers er« 
gibt Ah nun von ſelbſt; der Schaufpieler hat darfiellende Poefie, und 
jmar die Hälfte, wiefern er Mimiker ift, in der Korm der bildenden 
Kunf ju verfinnliden. Die handeinde Perfon, bie er aus dem Dras 
ma des Dichters repräfentirt, ſoll er nicht bloß vorftellen, d. b. er 
fol nicht 508 einen Schein haben, alö 0b er jene Perſon fey, fon 
dern fol fie darftellen, db. h. er fol jenen Schein bis zur Käus 
fdung erheben, als fehe man wirklich jene Perfon. Die meiften 
Edaujpieler fagen daher ſehr rihtig, daß fie Borftellungen, 
und niht, daß fie Darfteilungen geben, S. Menihendars 
fellung. dd. 

Daru (Pierre Graf), ald Schriftfieller und Dichter durch eine 
(Hägbare freie franz. Ueberfegung des Hocaz befannt, betrat früh 
de militärifhe faufbahn, ward zum Kriegscommiffär ernannt, wohnte 
in diefer Eigenjhaft mehrern Feldzügen dei, und wurbe in dem Feld⸗ 
zuge in ber Schweiz 1799 Oberkriegscommiſſaͤr. Nah dem 18ten 
Srumaire ernannte ihn der erfie Gonul zum Divifioncchef, hierauf 
sum Generalfecretär bes Kriessminifters und zum Mitgliede bes Tri— 
bunatd#. 1805 ward er Generalcommifär der großen Armee, und 
während die Franzoſen Wien befegt hieiten, Soneral ; Intendant von 
Doers und Rieder: Drflerreih. Im Feldzuge gegen die Preußen er: 
hielt er wieder die Stelle eines General: Intendanten; fo wie auch 
1809 bei dem neuen Kriege mit Defterceih. Gr zeichnete fid) in bie: 
jem wichtigen Poften dur die eifernfte Gonfequenz aus. ein 
„Bott,“ „man glaubt gar nicht, was ein Land alles 
aushalten kann” wird und muß in Preußen in ewigem Anden: 
ken bieiben. 1811, nachdem Maret:Baffano an die Stelle von Ehams 
pagay:@adore als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten getreten 
war, wurde Daru zum Minifler: Staatsfecretär ernannt. Als fols 
her begleitete ec Napoleon feit 1312 auch nah Rußland, wo ihn 
taujende von Verwuͤnſchungen über die elende Verpflegung trafen, bie 
man ihm zufhrieb. Nach Rapoleons erftem Sturz ging er zu den 
Bourbons über, die er auch nad) Bonaparte's Zurüdfehr von Elba 
mit verlieh, 

Darwin (Erasmus), ein berühmter englifher Arzt, Naturfors 
fürr und didactifher Dichter, war 1732 zu Elſton bei Newark in der 
Grrffgaft Nottingham geboren, und lebte zulegt in Derby, wo er 
ben ıoten April 1302 plöglid flarb. Er ift der Verfaffer folgender 
SVerte: 1. 3oonomie, oder Geſetze des organifhen Lebens, wels 
be Branbis (1705— 09) ind Deutiche überiegt bat. 2. Phyto- 
logia, or the philosophy. of agriculture and gardening, with the 
theory of draining morasses and with an improved coustruction of 
the drillplough. Dieſes Wert kann ais Seirenftüd zu ſeiner 300» 
nomie angeichen werben; es ift von Hebenftreit zu Leipzig ine 
Deuifche überfegt worden. Rerner hat Darwin Lindes Systema vege- 
tabilium ins Englifche überfegt. Auch fchreibt man ihm em Bud, über 
bie Erziehung der Töchter zu, unter dem Titel: A plan for female 
education in boardingschools, London 1797 in 4. In diefem Werte 
fins«t man wahrhaft philoſophiſche Ideen über die Erziehung des weibs 
lichen Geſchlechts, die in England zum Theil fehr vernadläffigt wird, 
—— botanifche Garten oder die Liebe ber Pflanzen: (The 

ie garden ste, Lond. 1738.) Diefes Gedicht ift voll philofophi- 
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ſcher Ideen tınd zeigt cine atübende Einbildungsfraft. Das Lineifche 
Serualfyftem dient zur Baſis feiner Gemaͤhlde. Ovid verwanbelte 
‚die Menſchen in Pflanzen, Darwin hingegen bie Pflanzen in fhöne 
rauen und Männer. Gr aibt ihnen unfere Empfindungen, unfere 
Leidenfhaften, unſere Verirrungen; er leiht ihnen felbft menfchliche 
Geftalten und perfonificirt die Stoffe, melde au ihrer Ernährung tbä= 
tig find. Profeffor Crome bat kürzlich Abhandlungen und Bemer: 
Zungen über verfchiedene naturmwiffenfhaftlihe Gegenttänte aus Dar: 
wins botanic garden herausgegeben (Hannover b. Hahn 1810. 1 B.) 
Hieran fließt fi , feit 1789, 4. the temple of näture, or 
the origin of Society (der Tempel der Katur), noch fürzlich 
1808 von Kraus herausgegeben; beides fehr originelle Lehrgedichte, 
welche der wabren Naturpoeite zuftreben. 

Dafymeter (dasymetrum), ein Werkzeug, wodurch man bie 
Dichtigkeit der Luftſchihten abmeffen fann, von Otto dv. Guerife er: 
funden (daher auch manometrum Guerickianum), von Fouchy und 
Gerftner verbeffert. 

Dataria heißt die päpftlihe Ganzlei in Rom, im welcher alle 
Bullen (f. d. Art.) ausgeferriget werben. Sie hat diefen Namen von 
der gewöhnlichen Unterfhrift: datum apud S. Petrum, d. h. im Va⸗ 
tican, erhalten. - 

Datum, bebeutet ben Tag ober Überhaupt die Zeit, ba eine 
Sache ansgefertiget und abgefendet worden. Unter ben rönifhen Kai: 
fern bemerften die, melde die Eaiferlihen Befehle in bie Provinzen 
a überbringen hatten, mit biefem Worte den Tag, da ihnen folche 
- übergeben worben, ober fie diefelben überbradht hatten. Unter den 
erften fränkifhen Königen, den Merovingern, kam erft der Gebraud 
auf, diefes Wort unter bie Urkunden zu fegen. 

Daubenton, oder D’Aubenion (Jean-Louis-Marie), ein be: 
rühmter Naturforfher und Arzt, war den 29ſten Mai 1716 zu Montbar 
geboren, und widmete fih der Medicin. Er ift berühmt wegen fei- 
nes Antbeils an feines Jugendfreundes und Landsmanns Buffons Ra: 
turgefhichte der Quabrupeden, weldye ihm den mit bewundernswürs 
diser Genauigkeit, Klarheit und Scarfiinn ausgearbeiteten anato: 
mifhen Theil verbankt. Leider verfaate er feine Theilnahme in der 
Folge, da er es für eine Beleidigung anjah, daß Buffon eine Aus—⸗ 
gabe feiner Naturgefhichte mit Hinweglaffung bes anatomifhen Zheils 
veranftaltet” hatte. Das Gabinet der Naturgeſchichte in Paris, beffen 
Director er wurde (1745), wurde durch feine und Buffons vereinte 
Bemühungen zu einer der merfwürdigften Anftalten der Hauptfladt 
erhoben, Als Mitglied der Akademie der Wiffenihaften, in welde 
er 1744 trat, bereidherte er die Memoiren dieſer Gefellichaft durch 
eine Menge anatomijher Entdedungen und durd, Unterfuhungen über 
die Thiergattungen und ihre Unterfhiche, über die Veredlung der 
Wolle und die Behandlung der Thierkrankheiten. Die Mineralo: 
gie, die Pflanzenkunde und die Dekonomie verdanken ihm 
vieles Liht. Er madhte eine Methode befannt, die Mineralien zu 
elaffificiren. Inder Encyclopädie hatte er den naturhiftorifhen Theil 
bearbeitet. Außerdem ift er Verfaſſer einer großen Mence gemeinz 
nügiger Schriften, 3. B. Instruction pour les bergers, 3. edit. 1795. 
8. (deutſch von X. Widmann); Memoire sur les indigestions, n. ed. 
1798. 8. u.a. Frei von Buffons fantaſtiſhen Hypotheſen war er der 
treuefte Beobachter der Narur, Zur Zeit des Terrorismus batte er 
ein Gertificat feines Bürgerfinnd noͤthig, und wurde feiner Section 
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als ein Schafhirte vorgeftelt, der fidy damit befchäftigte, bie fpas 
rifgen Schaſe in Frankreich einzuführen. Auch fegte er ruhig feine 
Studien fort. Mit einer von Natur ſchwachen Körperconflitution ere 
reichte er durch Mäßigkeit und Heiterkeit ein Alter von 84 Jahren. 
Er wohnte am Ziſten Dec. 1799 zum erſten Male ter Sitzung des 
Senats bei, als ihn ein Schlagflu⸗ traf und er bewußtlos in die 
Arme feiner Freunde fanf, 

D’Unbigne (Theodor Agrippa), ein edler, freimäthiger Mann 
am Hofe Heiarich des IV. und kurze Zeit fein Günftling, geb. 1550 
se St. Maury bei Pond, Er war ein Mann von großer Einſicht. 
Heintich IV. erhob ihn daher auch zum Viceadmiral in Poitou unk 
Seintonge. Nach des Königs Tode gab er feine histoire universelle 
depuis 1550 jusqu’en 1601 heraus (in einer neuen Ausgabe von la 
Reiter 1616— 1620), welche wegen ihrer Kreimüthigkeit und Vers 
theidigung der Sache der Neformirten 1620 zu Paris dur den 
denfer verbrannt wurde. Daher ging er nah Genf, wo er mit 
vielen Ehrenbezeigungen aufgenommen wurde. Gr flarb 1650. Aug 
bat man von ibm mehsere Satyren und ein Gedicht (Lragiques) in 
7 Bädern. Genf 1616, 4., worin er den traurigen Zuſtand der es 
fsemirten in Frankreich ſchildert. Er hat felbft die Schickſale feines 
Erdens erzählt in feinem Mem, de la vie etc. Amst. 1731. 

Daun (Leopold Joſeph Marin, Reihögraf von), einer ber vers 
bienftoollften oͤſterreichiſchen Felbherren, lebte von 1705 bis 1766, 
Säon fein Großvater und Oheim hatten dem Faiferlihen Hofe als 
Gtneralfeidmarfchälte gedient; gleihen Ruhm erwarb ſich fein Buter, 
Birih Philipp Korenz Graf von Daun, beffen glänzendfte Periode 
in den fpanifhen Erbfolgekrieg fällt. Allein Leopold Joſeph 
verbuntelte den Glanz aller feiner Vorfahren. Er errang bie Bd 
Sorbeeren in dem Tuͤrkenkriege von 1737 bis 1739 ale Generalmajor 
end trug im Öfterreihifhen Erbfolgekriege zur a Prags, 
jar Eroberung Baiernd und zur Vertreibung der Franzofen bis über 
den Rhein auf das ausgezeihnetfte bei. ein Eluges Benehmen bei 
einem Zuge über den Rhein und feine Verheirathung mit der Gräfin 
von Fur, einer Favoritin Marie Thereſtens, verfhafften ihm bie Stel⸗ 
le eines Generalfeldzeugmeifterd und endlih 1757 ben often eines 
Generalfeldmarfgalld. In diefer Eigenfchaft commanbdirte er die öfters 
teihifhen Heere im fiebenjährigm Kriege. Er zog dem König von 
Preugen, welcher Prag belagerte, bis Gollin entgegen, und lies 
ferte bier die unvergeßliche Schlaht (1757) den 18ten Juni, wodurch 
er den König gang, die Belagerung aufzuheben, und ſowohl Böhs 
men als die Öfterreichifhen Staaten überhaupt zu räumen, Das 
Slüͤck begünftigte ihn jedod nit immer: denn ungeachtet er allents 
zalben mit höchſter Klugheit und Vorſicht handelte, fo Konnte er es 
doch nicht verhindern, daß er bei Leutben, Zorgau unb mehres 
ren Orten empfindtihe Niederlagen erlitt, Außer ber Schlacht hei 
Gellin if fein größtes Unternelmen der Ueberfall Friedricho II. bei 
Hochkirchen in der Nacht vom Zıften Det. 1758. Hier würde er das 
ganze preußifche Heer vernichtet haben, wenn nicht der Prinz von 
Duriad) mit feiner Golonne zu fpät angelommen wäre. Au bei 
Zorgam (den zten Nod. 1760) würde er den Sieg erfohten haben, 
wenn nicht durdy feine Verwundung und Ziethens Entſchloſſenheit 
ih das Stück auf preußifhe Seite gewendet hätte, Nicht geringere 
Berbienfte erwarb er ſich 1759 den 2ıflen Rod. durch Die — 
mung vom 11,00 Preußen, die anter Fine Commando bei Maren 
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gelagert waren, Mit unrecht bat man Dauns ſtets zoͤgernde, nur feL> 

ıen eine große Entideidung wagende Art, Krieg zu führen, getadelt x 
denn fie hatte weder Unkunde, noch Unentfdhloffenhelt oder gar Feis— 
-beit zum Grunde, fondern entfprang aus ber riptigften Beurtstilung 
feines großen Gegners. Einem Feldherrn wie Friedrih, ber okne 
‚einem Höhern zur Rechenſchaft verpflichtet zu ſeyn, bie tähn an Une 
ternehmungen, bei denen fein genialer Geift nur bie Möglichkeit ei- 
nes glüdlihen Erfolges erfannte, wagen burfte und mußte; dem 
diefe Kühnheit gewiifermaßen abgenöthigt wurbe burg die Menge 
feiner Keinde, denen er nur dadurch widerfichen Eonnte, daß er jie, 
ohne bei jedem Einzelnen viel Zeit zu verlieren, fhnel nah einan— 
der befiegte, konnte der in feinem MWirkungstreife abhängige Daun 
nicht beffer mwideriteben, als wiun er ſich gleich einem zweiten Kae 
bius Gunctator gegenihn benahm. Friedrich felbft erfannte fehr wohl, 
welchen gefährlichen Gegner er an Daun habe. Gegründeter iſt viel- 
leiht der Zadel, daß Daun nicht immer bie erfochtenen Bortheile in 
ihrem ganzen Umfange zu benugen und den Feind nad gewonnener 
Schlacht buch Verfolgung zu vernichten verſtand. Die Berbefferung 
der oͤſterreichiſchen Infanzerie wird ihm zugeihrieben.. Er verdiente 
Marien Therrflens Gaade nicht nur duch feinen Kriegsruhm, ſon— 
dern aud durch feinen rehifhaffuen Charakter. 

Daupbhin der Titel, welden der jebesmalige Kronprinz von 
Frankreich füyrt. Dieſe Benennung kommt von der Provinz Daus 
phine ber, welche der kinteriofe Humbertll., Daupbin von 
Viennois, im Jahr 1349 dem König Philipp von Valois unter der 
Bedingung abtrat, daß die Alteflen Soͤhne der Könige von Frank— 
reich künftig Dauphins genannt werden follten. Der Daupbin 
hatte blos den Titel, obne win Recht auf das Land ſelbſt. Starb 
der Dauphin, fo erbte der Äftefte feiner Söhne, wenn er aber Fei- 
nen Sohn hatte, der Altefte feiner Brüder, Hefen Zitel. Hat der 
König keine Söhne, fo rupt der Zitel Daupbin, — weldes derma⸗ 
len der Fall iſt; denn dem nächften Prinzen vom Geblüte und vers 
muthlihen Kronerben, wenn er auch des Könige Bruder wäre, 
: er niemals beigelegt. Die Gemaplin des Dauphins hieß Da us 
phine. 

Davenaut (Sir William), ein fruchtbarer engliſcher Dramati—⸗ 
ter, geb. zu Oxford 1605, erhielt nach Ben Jonſons Tode die Stel: 
le eines Hofpoeten, gerieth aber durch die politiſche Revolution in 
England in hoͤchſt wunderbare Schickſale und Lagen, Er gerieth 
zweimal in die Gefangenfhaft dev Rebellen. Milton rettete ihm 
durch feine Vermittlung das Leben. Darauf trat er als Director mu— 
fitaliiher Untechaitungen und ale Schauſpieldirector auf, Er ver: 
ſuchte die dramatiſche Declamation mit Mufif zu verbinden, wodurch 
eine Art von Darftellung, welche fid) der Oper annäherte, hervorging, 
verbefferte die Einrichtung der Bühne und ließ die weiblihen Rouen 
nicht mehr von Knaben, ſondern durch Frauenzimmer barftellen, 
eine dramatiſchen Producte zeichneten fih vor den übrigen feiner 
Beit durch Rebhaftigkeit und Gorrrctheit aus, Und ob er gleich ſelbſt 
nad) feinem Tode (1668) durch ein Begräbniß in ber Weſtmuͤnſterab⸗ 
tei ſehr geehrt wurde, fo hat ſich doch keines feiner zo Schaufpicle 
auf dem Theater erhalten. Noch größern Ruhm hoffte er duch) fein 
epifhes Gedicht &undibert zu erwerben, (f. über diefes Bouterweck 
Geſch. der Poeſ. und Beredfamkeit. 1. Bd. ©. 358. vgl. 348 u. ff.) 
wie man aus einem Briefe an feinen Freund Hobbes erfährt, Diefes 
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Vol. IV. Seine Werke erfhienen Rondon 1673. fol. 

David, Kinig in Iirael, der jüngfte Sohn Ifai, eines ans 
serehenen Mannes zu Bethlehem vom Stamm Juda, geboren 
im Jahre ber Wels 2399. Gr that fih durch feine Klugheit, Weide 
beit, Muth und Eutſchloſſenheit, To wie durch) feine tapfern Ihaten, 
1. B. die Ueberwindung Goliachs, des riefenhaften Philiſters u.a. m. 
io hmor, daB Samuel, ber Hohenriefter, ihn Noch bei Bebzeiten 
Satz duch die Salbung zum künftigen Könige weihte. Zu Haufe 
siergte er die Heerden feines Vaters, batei war er in den Wiffens 
Saften bamaliger Zeit und felbit in der Zonkunft wohl unterrichtet. 
Sant, der ihn als feinen Gegner betrachtete, verfelgte ihn, wors 
aus einbärgerliher Krieg enifland, der bis zu Sauls Tod (2929), 
darerte. Jetzt beftieg David den Thron non Judaz die udrigen 
Stimme baten Sauls Sohn, Jsboſeth, zu ihrem Könige et: 
dedu, nah deſſen hi David erjt zum Bejitze des ganzen 
Ancha gelangte (in der Mitte des sıten Jahrhunderts v. Ehr.). Seine 
ehe Unternehmung darauf war ein Krieg gegen die Jebuſiter, 
mitten in Paldäfiina. Gr eroberte die Burg Zion, machte Je— 
tufaiem zur Mefiden; und die Burg zum ewigen Wohnort die 
Verbeitigften Hierauf erweisstte er fein Reid) nad) allen Gegenben, 
unterjohte die Philifter, Amalekiter, Edomiter, Woas 
zer, Ammoniter und bejonders die Syrer. Dadurd warb 
Ssudda bluͤhender, volkreicher, begütecter. David beförderte 
Se auch Schiffahrt und Handlung und ſuchte fein Volt durch Küns 
fe, namentiiy Baukunft, zu verfeinern. Gr erbauete ſich zu Je— 
tufalem einen prädtigen Palaft und machte den Gottesdienſt feiers 
lichet, befonders durch bie Anftslung der heiligen Dichter und Saͤn— 
get, Der praͤchtige Zenpel, zu deſſen Baue er Vorkehrungen traf, 
tüm erſt unter feinem Nachfolger zu Stande. Gr jelöft erhob die 
Ipriihe Dichtkunſt im feinen Palmen (f. d. Art.) zu dem hoͤchſten 
Grade der Bortrejfiichleit, den fie unter den Sfraeliten erreicht 
St, Auch verbejjerte er das Kriegs-, Juſtiz- und Finanzweſen an— 
ezalich. Indeß overleiteten ihn feine Ausichweifungen in der Liebe 
U manden Graufamkeiten, die durd feine Neue niht hinlänglich 
allänidigt werden, und bie Eiferfuht unter den Söhnen ber ver: 
Sledenen Mütter gab endlich zu Empoͤrungen in feiner cigenen Fa— 
Bil Seranlaffung. Sein Sohn Abſalon fuhte ihn vom Throne 
in firien und kam in dem darüder entftändenen Kriege un. Durd) 
dt Zählung der ftreitbaren Männer, die David in der Zrunfen- 
seit jeined Kriegsglücks befahl, Konnte die: Ruhe eben nicht allgemein 
bergehtelg werdenz fie Lied. Eroberungsplane fürchten. Auch tiefen 
die hiliſter den König bald fuͤhlen, wie ev dadurch vom Gefeg 
Soeiche. David übergab noch bei ſeinem Leben das Iſraelitiſche 
Rich ih der Blüthe feiner Cultut und ſeines Wohlſtandes feinem 
Eotae Salomo, uns ftarb im Jahre der Welt 2969. Weber ihn 
sergliihe Chandlers Frit. Lebenegeſchichte Davide, uͤberſ. mit Ane 
mer, von Didrichs. Bremen 1777 und 80. 23.9. Niemeyers 
— der Bibel IV.B, Hehe Idiognomik Davids. Jena 
3348, 

David (Jac. Louis), ein herähmter franzöfiiher Mähler, ges 
emmärtig bet erfte in der franzöfifhen Schule, geb. zu Paris 1750. 
&: ging frühzeitig (1774) nah Rom, bielt ih mehrere Jahre da⸗ 
KR auf amd widmete ſich vorzuͤglich dem Heroiſchen in ber Hiſtd⸗ 

5 


68 Dabvid 
rienmahlerel. Seine Talente für dieſe Gattung der Kunſt entwidel- 
ten ſich bald, und die Italiener ſahen ſich gezwungen, ihm die Ach— 
tung zu zollen, die fie ſonſt dem Ausländer gern verſagen. Noch hö— 
ber aber flieg ihre Bewunderung, als David im Zahr 1784 aber- 
mald nah Rom zuruͤckkam, und fein Meifterfläd, den Schwur 
der Horatier, weldes ihm Ludwig XVI. nad einer Scene aus 
den Horatiern des Gorneile zu entwerfen aufgetragen hatte, unter 
ihren Augen vollendete, Kenner und Lichhaber behaupteten im erften 
Enthufiasmus, daß diefes Stuͤck unuͤbertrefflich ſey, und den Geift 
eines Rafael athme. Bein Ruhm flieg dadurch in Paris ungemein, 
und David, ber jest aud als Portraitmahler Auffehen zu machen 
anfing, würde fehr glänzend Haben leben £önnen, wenn er nidt un- 
gluͤcklicher Weife bei der Revolution eine Rolle übernommen hätte. 
Vom Keuereifer für biefelbe hingeriffen, unternahm er A zu Anz 
fang der Revolution (im Jahr 1789) ein fehr großes Gemaͤhlde: Brur 
tus, der feine Söhne zum Tode verbammt, melde: Viele 
nody feinen Horatiern und &uriatiern vorzogen. Aud gab 
er tie meiften Ideen zu den zahlreihen Monumenten und tepublifaz 
nifhen Feften ‘jener Zeit an. Er wurde 1792 Wähler von Paris, 
barauf Deputirter beim Nationalconvent und Mitgliid des Sicher— 
heitsausfhufes; während der Schredensregierung war er einer der 
wüthenoften Zacobiner und ganz NRobespierre ergeben. Gr ſchlug vor, 
aus den Trümmern der Königsftatken auf bem Pontneuf ein Monu— 
ment zu errichten, welches das Volk als Riefen vorftellte. Im Pro: 
ceffe Ludwig XVI. flimmte er für deffen Zod. Im Januar 1794 
räfidirte er felbft im Gonvent, Nach Robespierrers Sturz var er 
in großer Gefahr, und nur fein aroßer Auf, ats erfter Mahler der 
franzöfifhen Schule, rettete ibn von Blutgeruͤſt. Zu ben Revolus 
fionsfcenen, weldhe David durch feinen Pinfel zu verewigen fuchte, 
gehören: die Ermorbung von Marat und Pelletier, vor— 
züglih aber ber Shwur im Balfhaufe und Ludwigs Eintritt 
in die Nationalverfammlung vom gten Febr., welches Gemählde er 
1790 dem gefeggebenden Corps verehrte. Im Jahr: 1799, nachdem 
fein Pinfel eine Zeit lang geruhet hatte, flellte er jeine Sabiner 
aus, Lied fie mehrere Jahre gegen einen gewiffen Preis feben und 
ſol fih damit eine anfehnlihe Summe erworben haben. Im Jahr 
1804 ernannte ihn der Kaifer zu feinem erſten Mahler und aab 
ihm den Auftrag zu vier Gemählden, worunter befonders basienige, 
welches die Geremonie ber Kaiferfrönung Napoleong 
darftellt, fich auszeichnet. Auc gehören zu feinen neueften und be: 
tähmteften Werken mehrere Abbildungen des Kaifers, befonders wie 
er ald Gonful auf dem Bernhardsberge zu Pferde den Truppen die 
Bahn zum Ruhme vorzeichnetzc. Die Urtheile über biefen unter der 
vorigen franzöfiihen Regierung zum Ritter, Mitgliede der Ehren, 
legion und des Nationalinftituts, fo wie vieler auswärtigen Kunft:- 
afademien erhobenen Künftler find fehr verfchieden. Siehe Fernowes 
Sitten- und Eulturgemählde von Rom, Goͤthe's Winkelmann und 
fein Jahrhundert, und Reichhardé vertraute Briefe, Nur dies 
fen bier no bemerkt, daß er in Moreau einen trefflihen Künftler 
peinaten, ber die beiten jeiner Werke ganz. in feinem Sinne durch 
en Grabftichel verewigte, Nach Ludwigs XVII. jenen Reftaura: 
fion in das Decret weiches alle Regiciden (Königsmödrder) aus 
Frankreich verbannt, hat er füh in Brüffel niebergelaffen, auch ift 
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er bei der neuen Organifation des Inftituts im April 1816 davon 
ausgefhloffen worden. Ä 

Davila (Arrigo Caterino), ein berühmter italienifcher Staats⸗ 
mann und Gefdyichtichreiber der Staliener, der Sohn eines Cypriers 
von angeichener Familie, geb. 1576, kam durch feinen Vater, ber 
nah Eroberung der Infel duch bie Türken ız7r, nad Venedig 
flüdtete, in feiner Kindheit in MWerbindung mit dem franzäfifchen 
Hofe, wurde bier Page, trat dann in franzöflfche Militärdienite und 
jeiänete ſich rübmlih aus, kehrte aber auf Verlangen feines Baters 
1599 nach Italien zurüd, nahm venezianifche Dienfte, ſtieg von einer 
Stufe zur andern und befieibete endlich die Stelle eines Gouverneurs 
in Dalmatien, Friaul und auf der Infet Gandia, und galt in Ve— 
nedig für den erſten Mann nad dem Doge. Gr wurde auf einer 
Reiie auf Beramläffung eines unbedeutenden Streites meucdelmörbe: 
riſch erfhoffen (1631). Am meiften ift er berühmt durch feine merf: 
wüärdige Seſchichte der bürgerlihen Kriege in Krank 
rei, von 1559— 1598 (Storia della guerre civili di Francia. Ven. 
1600 und mehrmals aud in mehrere Sprachen Üiberfent), welche 
duch Bergleihung auch für die neueſten Zeiten Intereſſe bat, und 
neben Guicciardini’6 und Madiavelld Werken einen Dlas bekaupter. 

Davis (John), Davisftrage. Denerftern Namen führt r) ein 
berühmter englifher Seefahrer, welder auf feinen Reifen in bem 
nördlichen Amerika 1535 die nad ihm benannte Meerenge (Davis: 
frade) zwiſchen Grönland und dem nörbliden Amerika entdedte; 
2) Führt biefen Namen ein geſchickter enalifher Krititer une Philos 
log, duch mehrere Ausgaben der Alten 3. B. des Cicero befannt; 
R. nad 1745. | 


Davcuft, fönft Herzog von Auerfläbt und Fuͤrſt von Eckmuͤhl 


genannt, franz. Marſchall, geboren den roten März 1770 zu Annou 
im ebemaligen Burgund, aus einer angefehenen Familie, ftubirte zu 
gleiher Zeit mit Bonaparte auf der Militärfhule zu Brienne.. Im 
Jahr 1785 war er Unter:Lientenant im Guvallerieregimente Royal 
Champagne, 1790 wurde er zum Chef bes dritten Bolontair : Batails 
lons der Monne ernannt. Er zeichnete fih unter Dumouriez in den 
Stlahten von Jemappe und Neerwinden durch fühne Zapferfeit aus. 
dis Dumouriez nah der Schlacht von Neerwinden mit Soburg uns 
terkandelte, entwarf Davouıft das kühne Unternehmen, fih Dumous 
ritz, in der Mitte feiner Armee, zu bemädtigen, und es fehlte 
wenig, daß er es audfüuhrte. Diefer Zug machte damals Aufjeben 
und exwarb ihm die Gunſt der damaligen Machthaber. Im Juni 
1793 wurde er zum General ernannt, aber durch das Deeret, das 
alle ehe malige Adeligen außer Thaͤtigkeit fegte, genöthigt, feine Ent: 
lafang zu nehmen. Der neunte Thermidor rief ihn wieder zu dem 
Fahnen und er wurde zuerft wieder in der Wofelarmee-bei der Belas 
gerung von Luremburg gebraudt. Er diente dann unter Pidhegru 
bei der Rbeinarmee, wurde in Mannheim gefangen, aber bald wies 
der ausgewechſelt, und befank fi bei dem berüchtigten Rheinuͤber⸗ 
gange im Jahr 1797, bei welchem er ſich durch Kluge Anführung 
ebenfomohl, als durch perfönlihe Tapferkeit auszeichnete. Bei ber 
Eröffnung der italienifhen Keldzäge unter Bonaparte feffelte ihn fein 
Entyufiaemus bald am diefen mit unauflöslihen Banden, und er war 
einer feiner treueften Waffengefährten. Cr begleitete ihn nad) Egyps 
tem, zeichnete ſich auch hier durch Muth und Kühnheit aus (er war 
es, der mad der Affaire von Abukir das Dorf ſelbſt angriff und 
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eroberte), und ſchiffte ſich nach der Convention von El⸗Ariſch mit 
Dejair in Alexandrien ein, um nad) Frankreich zurückzukehren. Sie 
exblickten fhon die hietiſchen Infeln, als fie von einer engli= 
ſchen Feegatte —— und nach Livorno zum Admital Keith 
geführt wurden. Dieſer, dev wegen jener Convention noch ohne Inne 
ſtruction von feinem Hofe war, behandelte fe als — efangene, 
und erſt nach einem Monate erhielten ſie ihre Freiheit un —— 
zur Xoreife nach Toulon. Bonaparte erfuhr feine Ankunft mit gro⸗ 
Ber Theilnahme, ernannte ihn zum Divifions - General, und über- 
trug ibm das Commando ber Gavallerie ber italienifhen Armee. Zur 
Belohnung der Dienfte, die er namentlih in der Schlaht von Ma- 
rengo leiftete,‘ ernannte ihn Napoleon zum Chef der Grenadiere ber 
conjularifhen Garden, die fi in biefer Schlacht mit Ruhm bebeckt 
und den Kamen ber Granit-Säulen erworben hatten. Alle diefe 
Auszeihnungen verloren fi jedoh für das groͤßere Publikum unter 
ber Menge ihres Gleichen während des Revolulionskrieges, und als 
er nach der Ehronbefteigung Napoleons (1804 zum Reidemarfhall 
und Geoskreuz der Ehrenlegion, auch Oberſtgegeral der Faifert. Gre— 
nadiergarde ernannt ward, gehörte er, fp wie einige Andere, als 
Mortier, Beifieres, Soult, zu denen, die diefe Würde nit ſowohl 
ihrem vorherigen Range in der Armee, als der Gunſt des Kaifers 
und ihrer unverbruͤchlichen Anhänglichleit am feine Perfon zu verban« 
fen hatten. Das Gluͤck gab ihm Gelegenheit, fih In dem Feldzuge 
von 1805, namentlich bei der Schlacht von Aufterlig, wo er den tech» 
ten franzöfifchen Flügel commandirte, auszuzeichnen. Nach dem press 
burger Keieden blieb er mit feinem Corps in Deutſchland fichen. Der 
im October 1306 ausgebrochene Krieg verjegte, baffelbe fchnell nach 
Sachſen und auf das in ber Geſchichte unvergeßlihe Schladtfeld bei 
Auerftädt, auf welchem er ebenfalls mit dem rechten Klügel ber 
franzöfifhen Armee cine ifolirte Stellung behauptete, wodurd er fo 
viel zur Entſcheidung dieſes Tages beitrug. Da er bie faft ganz ae: 
trennte Schlaht von Auerftädt durdy feine geſchickten Difpofitionen alz 
lein gewen:, und fi in dem Fortgange des Krieges in dem unge⸗ 
teübten Beifalle des Kaiſers Napoleon erhielt, ernannte ihn dieſer 
nah dem Frieden von Zilfit zum Herzog von Auerfläbt. Er 
blied in Warfhau, ging dann nad) Breslau und ward, ba die aroße 
Armee aufaelöfet wurde, zum Oberbefehlshaber der fogenannten 
Rheinarmee erhoben. Bei dem MWieberausbrude des Krieges mit 
Defterreich 1309 ſchloß er fich mit feinem &orps an Napoleon an. Sein 
Marich durd) die Oberpfalz an bie Donau und bie Tage von Regenss 
burg waren eine fehr gefährliche Aufgabe. Er hatte weientiichen Ans 
theil an bem Siege bei Edmühl, An der Schlacht von Aſpern 
Tonnte nur eine feiner 4 Divifionen Antheil nehmen, beren General, 
St Hilaire, mit dem größten Theile feiner Truppen an dem linken 
Donauufer umkam. In der Schladt von Wagram commandirte er 
wieder den rechten Flügel, deſſen Bewegungen hauptſaͤchlich den Ruͤck— 
zug dee Deſterreicher bewirkten. Nah dem Frieden erhob ibn Na= 
polwon zum Fuͤrſten von Edmühl und nah Vereinigung der 

Hanfeftädte mit Srantreih, zum General: Gouverneur ber drei han: 
featifjhen Departements. Weniger Ausgezeichnet war die Rolle, bie 
er im Beldzuge 1812 und I8r3 fpielte, Aber in Schwediſch Pom— 
mern, weldes er am Anfange bes Keldzugs beieste, in Sachſen, 
wo er bie Sprengung der ſchoͤnen Eibbrüde veranftaltete, in Dame: 
burg, wohin er nachher mit einem großen Gorps vordrang, und 
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=> er ſich eine lange Zeit von alten Seiten eingeſchloſſen befand, 
nachdem er vorher mehrere fruchtiofe Bewegungen nad) allen Geiten 
aacht; ja in ganz; Deutfhlanb wird fein Rume ES 
won. Gr sit nad der endlichen Nebergane Hamburgs troß der Me- 
nonres, ıbusch weidhe er fein Verfahren zu vertheidigen geſucht hat, 
02 dem Könige Ludwig XVII. nicht wieder angeftellt worden und 
sasatifirte auf feinem Landgute. Nach der Ruͤckkehr Napoleon's nach 
Daris (im März 1815) wurde er von diefem zum SKriegsminifter ers 
ꝛaant. Als die Alliierten nah bem Siege bei Waterloo gegen Paris 
scrrüdten, ſchloß Davouft, als Commandant en Chef der franzöfi- 
ſhes Armee, am Zten Juli eine Mititär: Sonvention ab, nad wel⸗ 
des er die franzöftige Armee hinter die Loire führte. Er unterwarf 
sh baid dem Könige Ludwig XVIII., fobderte duch eine Proclamaz 


ron auch bie Armee dazu auf, und uͤberließ alsdann das Kommando. 


wier Armee, bie noch aus 45,000 Mann beftand, dem Marjhall 
Rarbonald, Nah einigem Aufenthalte in Paris, aus weldhem er 
sitersin, mit dem Berlufte feines Gehalts, verwiefen wurbe, 308 
Sosut fich anf fein Landgut Sevigny zurüäf, verkaufte aber nad= 
ter alle feine Beſitzungen, und ließ ſich mit feiner Kamilie in Lous 
zirms, im der Normandie, nieder. 

Dan (Sir Humphry), einer der berühmteften jest lebenden 
Chemiker, Profeſſor der Ehemie ander „Royal Institution‘ 
in London bis zum Jahr 1813, von wo an er für ſich allein feis 
ner Biffenfhaft lebte, ift 1775 in Pauzanza geboren. Er wur: 
te bei einem Landchirurgen, ber zugleich eine Apotheke hatte, ale 
Sebrling angeſtellt, und bier von dem bekannten D. Beddoes bes 
merit. Er kam num nad) Briſtol. Beine eminenten Talente entwis 


deiten fih Hier ſchnell, und er hielt in Briftol einen Gurfus von. 


Bori-fangen über Chemie, die außerorbentlihe Aufmerkfamfeit und 
auch die der Directosen jener Royal Institution in London erregten, 
wohin er jegt gezogen wurde, Hier konnte er nım chemiſche Ber: 
che böherer Art und Bedeutung vornehmen, burd die er denn auch 
der gahzem gelehrten Welt als einer der größten und fharffinnigften 
Ghemiter bekannt wurde. Auch ſeine Vorlefungen hatten ben größ» 
ten Zalauf. Das Einzelne feiner chemifhen Entvedungen und Bereis 
Gerungen der Wiffenfhaft gehört nit hieher. Die mehreften feiner 
Säeiften find ins Deutſche Überfegt. 1813 ging er nad) Paris, wo 
tz einige Zahre zu verweilen gedachte. 


Deazincourt (Joſeoh Jean Baptifte), geb. ben 11ten Dec. 


1747 zu Marfeille,  eıner dee ausgezeichnetſten franzoͤſiſchen Schaus 
(pieler neuerer Zeit. Gr wurde anfangs zum Banbeisgeihäft be— 
fimmt, verlich es aber bald, um einen often bei dem Marfdall 
Rihetiew anzut:eten, der ihn mit Ardeiten in feinem Gabinet, feiz 
ner Blbliothek und der Ausarbeitung der Memoiren feines Lebens 
befgäftiate. Hier entwidelte er auf einem Liebhabertbeater feine Liebe 
und fein Zalent für Schauſpielkunſt, und trat bald zu einer Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaft, wo er bejonders komiſche Liebhaberrollen mit außer: 
ersentlihem Beifall fpielte. Sein eigentlider Name war Albouid; 
aber in diefer Epocht feines Lebens nannte er fih Dazincourt. Er 
eing nun nad Brüffel, wo er engagiert wurde, Durch den Fürften 
von Eigne, deſſen vorzüglichfte Gunft er genoß, kam er von hier nach 
Baris, und erwarb ſich ausgezeichneten Beifall, 1785 wurde Dazins 
cortt von Marie Antoinette nach Trianon berufen, um ein Gefelfhafts« 


theater zu erganifiven, wobei fie jelbfi die Soubrettenrellen uͤbernahm. | 
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Er gab ber Königin Unterricht und erhielt reiche Geſchenke. Eben 
follte er vom Könige eine Penfion erhalten, als bie Rewolution fein 
Gh zertrümmerte, und ihn felsft ef Monate lang nebft allen 
Gliedern des franzbſiſchen Theaters der Freiheit beraubte, Derneunte 
— —— rettete fie vom Schaffot. Auch gelang es feinem uner⸗ 
mübeten Streben, daß ı7 Hdie Geſellſchaft des frangöfifhen Theaters 
neu organifirt wurde, Ran I. 1507 wurde er zum Profeffor der De: 
clamatton am GSonfervatorium und dann vom Kaifer zum Director 
ber Hofihaufpiele ernannt. Als jolher war er auch bei dem berühm= 
ten Kaiſer-Congreſſe in Erfurt... Doc bekleidete er diefen Volten 
nicht lange, "benn am 18ten März 1809 entriß ihn der Tod dem Thea» 
ter und feinen Freunden in einem Alter von 62 Jahren. Dazincourt 
fpielte alle Rollen gut; feine Sprade war rein, fein Bortrag natürz 
lich, fein Sptel fein und ungezwungen. Beaumardais übertrug ihm 
bei ber Darftilliing bes Kigaro diefe Rolle, welche vorzüglich feie 
nen Ruhm gründete; ihm und der Gontat, welche bie Suzanne eben 
fo meifterbaft fpielte, war ber außerordentliche Beifall zum Theil 
zuzuſchreiben, den biefes in feiner Art bortrefflihe Intriguenftüd bei 
feiner Erſcheinung erhielt, 

Debändade (A la), heißt in ber Kriegsſprache, in zerftreuten 
Haufen, einzein, nicht in gejchloffenen Reihen fechten, in zerftreuter 
Ordnung ben Feind angreifen. Angriffe en debandade ſind daher ale 
diejenigen, welche dur Zirailleurs, Jäger, Schäsen u. f. w. bienens 
Thwarmartig, aber doch mit Ginheit und Ordnung, gegen ben Feind 
Dorgenommen werden. Gine Flucht en debandade A + bebeutet eis 
= — Ruͤckzug, bei weichem alles unordentlih durch ein 
ander geht. 

Debatte, Debatten (Wortwechſel oder Streit, beſonders 
über einen politifchen Gegenftand), werden im englifchen Parlamente 
a: we genannt, welche für und wider einen Antrag gehalten 

erben." 


Debüre (Guillaume Francois), ein berühmter parifer Buch⸗ 
händler durch feine ausgebreitete Kenntniß ber Literatur, und nas 
mentlich aͤlterer und feltener Werke, bie er in mehreren bibliogra⸗ 
pbifhen Werken, befonders in feiner Bibliographie iustructive, om 

rait& de la connoissance des livres rares ct singuliers ( Paris 1765 
— 82, ı0 Vol. gr. 8.) an den Zag legte, ausgezeichnet; geb. 173135 
ae. 2782. — eine Söhne, welhe in ber — — als 
Debure Fréères ruhmlichſt bekannt find, find ebenfalls große Biblio- 
‚pas ‚ wis fie noeh (1817) durch bie Herausgabe des Kataloge 

ber die reiche und trefflihe Bibliothek des Grafen Macs Garthys 
Reagh dargethan haben. | 

Dera—de — di, — diſches Syſtem. — gramm. — lt: 
tre — metre. — re Do dem griehifhen Worte Deka, De: 
kas iſt gebildet das Wort Decade, und bezeichnet bie Zahl Zehn, 
den Zchner, auch was zehn Theile bat. Go wurde daher auch ber 
dritte Theil des Monats (der aus 30 Tagen beftand) in bem netten 
republ. Gälender der Franzofen genennt. Cine folhe Decade — oder 
10 Tage — bildete eine Woche; denn der Sonntag war abgefhafft, 
ſtati deſſen trat der Decadi, der Schnte, als ein Rubetag ein. — 
Daher Decadentage. ©. Salenden — Daher aud) das dec a⸗ 
diſche Syſtem oder das bei uns gebräuchliche Zahlenſyſtem, weiches 
ſich der zehn einfadhen Zeichen bedient, und höhere Zahlengrößen durdy 
die Stelle dezeichnet (ſ. d, Art, 8ahlenſyſtem). In dem franzds 
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den Naßſyſtem (ſ. franzöfifches Decimalſyſtem) bedient man ſich des 
ztiechiſchen Worts Deka zu vergroͤßernden Beſtimmungen z. B. Deca- 
gramm, ein Gewicht von 10 Grammen (23 Quent.)— Decalitre 
un Mas von 10 kitre, Decametre, ein Maß von 10 Metres, 30 
varfer Fuß, 9 Zoll 64 Rinien haltend, eine ehemalige Ruthe. — 
Decare, ein Maß von zchn Aren, ungefähr 20 Quabratruthen. 

Decagon (decagenum). Cine Figur von 10 Eden und Wins 
kein (3chue) In der Geometrie. 

Decan (decanus), Dechant, Dechent, ein Titel, welden 
font mehrere Beamten geführt haben, welden in ihrem Wirfungs: 
Ireije carige Verſonen — (vorzuͤglich Io, der Etymologie nah) uns 
tergeben find, — fo in dem Iongobarbifhen Rechte eine Unterobrigkeit, 
beren Diſtrict eme Decanie amannt wurde In den geifflihen 
Solegicn und auf ben Unfverfitäten ift der Zitel des Decans noch 
lid. Ramentlich bezeichner das Decanat die Würde eines Obern 
in Eollegio der Garbinäle, in dem Gollegio dev Chorherren und Geift: 
ken in den Stiftern umd Gollegiatlirhen, (te der Dechant ent—⸗ 
neder der er ſte oder dem Probſt untergeordnet if) — daher Doms 
dehant. Auf den Uiniverfichten find Decame die Dieectoren ber 
ner Facultäten, beren Würde und Amt größtentheild unter ben Mit: 
gitdern oder Beifigern derſelben abmedfelt, — Daher aud die De: 
ganei (Decanei), — d. i. bie Güter und Gebaͤude zum Unterhalte 
—* (geiſtlichen) Dechanten, auch ſein Kirchſprengel, oft nur ſeine 

Ru 


ag. 
Dechiffrirkunſt, insbeſondere bie Kunſt, den Inhalt einer 
heimen, mit willturlih verabredeten Zeihen (oft Ziffern, wovon 
54 der Rame Dechiffrirkumſt herſchreibt) gefchriebene Schrift zu ent: 
fthfeln. Da dieſe Kunft nit blog Stoff der Gomverfation ift, ſon⸗ 
been auch im gefellichaftlichen Leben Anwendung finden kann, fo wol: 
ie wir unfere Leſer mit ben Grundfägen berfelben befannt maden. 
Ser allen Dingen muß man bie Wocale oder Selbſtlauter aufſuchen. 
rd gedichte anf folgende Art: 1. Man zieht alle zweibudftas 
bige Worte aus der geheimen Schrift heraus fund fehreibt fie vor 
"hin. Hernach ſucht man auch die Worte, welche am Ende der 
am und am Anfange ber andern Seile alfo getheilt find, daß 
SEnde der Zeile nur die zwei erfien Budftaben bes 
Boris ſtehenz denn einer davon muß nothwendig ein Wocal 
ma. Hierauf nimmt man die fünf Buchftaben heraus, welde am 
Rufen vorlommen. 2. Dan prüfe diefe fünf Vocale, und verfude, 
% au in jedem Worte der geheimen Schrift einer oder der andere 
dettemme. Findet fih ein Wort, in welchen. keiner dayon anzu: 
tefen ift, fo Hat man die echten Vocale noch nicht gefunden. Man 
nuf zuſehen, welder von ben Buchſtaben deſſelbigen Wortö (in wel: 
Gem man Erinen der anfangs für Wocale gehaltenen Buchſtaben ge; 
fanden) unter den angemerkten einfglbigen Wörtern am meiften vor- 
mat, Diefen ſchreibt man zu ben vermuthiihen Vocalen, und 
Rmmt on deifen Etatt einen bavon weg, der unter gedachten zmeis 
dechſtaͤbigen Wörtern am feltenften vortommt. Dieſe Unterfuchtn: 
an, man durch die ganze Schrift durchfuͤhren; und hat man endlich 
bie Bocale aetunden, fo muß man 3. — unterſcheiden. (Weit 
ver Borat & im Deutiden der gemeinſte iſt, fo ſieht man zu, wel: 
der Buchſtabe fih in der geheimen Schrift am meiften fehen läßt, 
man vermuthen kann, daß diefelbe deutſch iſt; dieſer iſt gewiß 
& 4 Die Buchſtaben X, 6,9, 5,8, W, M,L, 8 werden im 
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Deutſchen durch die kurzen Woͤrter an, auch, das, wie, ihm, 
will, auf, bie Buchſtaben I, N, U, D, durch bie Mörter ein, 
um, und-ausgeforfht. Im übrigen muͤſſen in ber beutfchen Spra= 
de nod ‚folgende Eigenfhaften der Buchſtaben in Acht genommen 
werben: A alfein wird im Anfange eines Wortes boppelt gefunden. 
MR ſteht nie im Anfange eines zweibuchftabigen Wortes, und kommt 
ritten im Worte nicht doppelt vor. E kommt in feinem Worte von 
zwei Buchſtaben vor, ſteht in keinem beutihen Worte drei Mat, 
folgt niemals auf einen doppelten Buchſtaben, ausgenommen in dem 
Worte Ifaac, und fteht nicht zu Ende eines Worts, außer in ei« 
nigen Rennwoͤrtern. D kemmt nie drei Mal in einem Worte vor, 
gebt nit vor einem Doppelbuchftaben ber, und flieht in feinem 
Worte von zwei Buchftaben hintenan, außer in bem Worte od. & 
ſteht nie zu. Ende eines Worts von zwei Buchſtaben, als in dem 
Torte je, wird niemals im Anfange, auch nicht zwifchen einerlei 
Buchſtaben, doppelt gefunden. F g% vor feinem boppelten ber, 
& it in keinem Worte von zwei Buchſtaben. H ift ebenfalls im 
feinem Worte von = Buchſtaben anzutreffen, außer in dem Aus⸗ 
rufe Ha. I flieht in feinem Worte boppelt, in keinem Worte am 
Ende, K wird in Eeinem Worte verdoppelt, ift niemals der zweite 
Buchſtabe eines Wortes, und in keinem Worte von zwei Buchſtaben 
zu finden; endlich zwifchen zwei K fteht nur immer ein Buchſtabe. 

2 findet fi in keinem zweibucdhflabigen Worte; zwifchen zwei & fteht 
ferner fein doppelter Bucftabe. MR fängt ein Wort mit zwei Buch- 
ſtaben an, fleht in feinem dreibudhftabigen Worte in der Mitte, au⸗ 
Ber in dem antifen umb, kommt in feinem einfahen Worte zwet 
Mal vor, es ſtehe denn doppelt beifammen (außer in dem Worte 
Amfterbam), kann nicht zu Ende eines Wortes ſtehen, in wel⸗ 

dem der andere und dritte Buchſtabe vont. Ende einerlei iſt; zwi—⸗ 

fhen zwei DI kann kein doppelter Budftabe vortommen. N Tann in 

feinem Worte, in weldem der andere oder dritte Buchſtabe einerlei 

find, der Anfängshuchftabe feyn; geht vor keinem boppelten Buchſta⸗ 
ben, außer vor dem & vorber, ausgenommen in dem Worte Schneez 
wilchen zwei R Lüßt fih fein doppelter Buchſtabe fehen, außer in 

em Worte Sanaan. Wenn cin Buchftabe allein ſteht, fo kann 

es kein anderer ald O ſeyn; er fieht in keinem zweibuchſtabigen 

Worte voran, außer in ob, und befindet fich in keinem Worte dops 

pelt, außer in Mooß und Schooß. P ſteht in feinem Worte von 
drei Buchſtaben, außer in bem Worte Par, geht vor keinem dop« 

pelten Buchſtaben vorher, außer vor dem ff. P kommt in keinem 

deutſchen Worte drei Mal vor, ftcht zwifchen einerlei Buchſtaben, 

außer in Leopold und Papagei, und iſt nidt am Enbe zu fin: 

den, außer in Enapp, Philipp mub Yfop. DA. Nah bemfelben 
folgt allemal d, es kommt niemals doppelt vor, fteht nie zwiſchen 

einer. Buchſtaben, geht vor keinem doppelten Buchflaben ber, und 
folgt auf Eeinen, außer in Brunnquell, iſt endlih in keinem 

Worte der andere vom Anfange, auch nicht ber letzte oder der ans 
dere und dritte vom Ende. R fängt kein Wort von zwei Budhftas 
ben an, ſteht nicht im Anfange, wenn ber andere und britte Buch- 
ſtabe einerlei ift, ausgenommen ‚in Raab; geht ferner vor leinem 
doppelten Buchflaben, außer vor dem % vorher, es fen denn in 
den Wörtern Raab, Burggraf, Beragrün. S ſteht in kei— 
nem Worte von zwei Buchftaben voran, außer in fo. T fängt Fein 
Wort von zwei ober drei Buchftaben au, aufer Sag, Zon und 
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Tob, geht vor keinem doppelten Buchſtaben vorher, und ift in kei—⸗ 
om zweibuchſtabigen Worte der Ichte Buchſtabe. U ſteht mie im 
Infarge, wenn ber andere und dritte Buchſtabe einerlei find, außer 
dm Worte unnüg, und wird in feinem Worte verdoppelt, aus 
rin zuvor, Zuverfiht, Öenugthbuung WB Tommt in 
nem zweibuchſtabigen Worte vor, außer in wo, fteht in keinem 
Sorte von drei Buchſtaben in der Mitte, außer in zwo, und geht 
se feinem doppelten Buchſtaben ber, außer in Waage und 
smeen. & ftehet in feinem Worte von zwei Buchflaben, und kommt 
anfer in einigen Nennwoͤrtern, nie zu Anfange eines Wortes vor, 
fängt faſt Fein Wort an, fteht auch in keinem zwei: oder dreiſyl⸗ 
gen Worte voran, 3 kommt in feinem zweibuchſtabigen Worte 
vr, als in zu, ift in keinem Worte der andere Buchſtabe, außer 
2 Czaar, und kommt in keinem Worte drei Mal vor. dd. ı 

Deci—are. = gramme.—litre. —metre Die Pranzofen 
bienien fih des lateiniſchen Zahlworts in Zufammenfegungen 
jur Bezeichnung ber Theile eines großen Maßes, 3. B. Deciare 
we lote Theil eines Are; — Decigramme ber zehnte heil cines 
Eramme (beinahe zwei Gran ſchwer); — Decilitre, der zehnte, 
Iheit eines Litre (erwa 3 Shoppen); — Decimetre, der zehnte 
Seil eines Metre (etwa 443 Linien, ein halber Fuß) — f. franz. 
Detimalregnung. | Ä 

Decimalrehnung if eine Rechnungsart, in der man keine 
endere Brüche yraucht, als zehncheilige, hunderttheilige, taufend: 
eiligen. |. w., die man daher Decimalbrücdhe nennt. Johan⸗ 
Keglomontanus bediente fich ihrer zuerft in feinen Einustabelten. 
Sur gewigrt unendliche Vortheile und. Erleichterungen. Da vermöge 
unserer Art, die Zahlen zu fhreiben, bie Stelle den Werth ber ar. 
fan beftimmt, fo daß jebesmal bie Ziffer Linken zehn Mal mehr 
gut, ald die nähfte zur Rechten und umgekehrt; fo gibt bei den Des 
inbrühen, die eine Kortfegung des Decimalfnftems find, ebens 
As die bioge Stelle bes Zaͤhlers den Werth oder den Nenner des 
Srudd an, fo dag man benfeiben geht hinzuzufegen braucht; man 
zehner nur den Anfang ber Brühe mit einem Comma, 3: B. 
5% hiißt 5 Ganze 3 Zehntel 6 Hundertel oder 36 Hunbertel, 5,009 
daßt 5 Sanze und g Zaufendtel u: f. w. 
‚ Detime Decimole Decime if 1. eine franz. Münze, 
en Zthatheil eines Franken, 2 Sous nad alter Münze; 2. in der 
Dijik der zehnte Ton (eigentlich der neunte — aber ber Ton, von 
eldem man ausgeht, pflegt in der Mufit mitgezählt zu werben) 
den einem beliebigen Gruntten ausgerechnet, oder das Intervall, 
velches neun auf einander folgende Stufen und folgende zehn Töne 
greift, wenn man die beiden äußerfien Zöne, wilde das Intervall 
enangen und fchließen, mitrechnet. Mithin ift die Decime, die Terz 
in Ockave — oder die Dctave Der Terz eines gewiffen Grundtons — 
und kann auch fo verfchieden gebraucht werden. — Decimole ift in 
dee Rußt eine Zigur von 10 Noten, welche 3 von gleihem Werth gilt. 

Decimiren. Decimation. Decimiren heißt 1. ben Zehn 
in (den Decem) d. i. eine Abgabe in Geld und Naturalien erheben. 
Diefe Erhebung, oder Entrihtung Decimation. Aber im Kriegs: 
weien bedeutet die Decimatiom die Aushebung des roten Mannıy, - 
"nis Corps (oder gewöhnlicher Regiments) durchs Loos, um ihn bins 
Nöten zu laſſen. Diefes gefhieht zur Beſtrafung einer Mannſchaſt, 
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elche ein Verbrechen gegen ben Staaf begangen, 5. B. revoltiet hat. 
bon frſih kommt diefe Strafe bei den Römern vor. 
.  Decifion. Decifiv,. Decifum. Decifion (von becidirem, 
entſcheiden, beſtimmen, entichließen — baher dbecidirt beftimmt, 
entfhlofen, und becibirend beflimmend, auch abfprechend und 
- Decifiv: Stimme [Votum decisivum] ®. i. die bei einer Berathe 
ſchlagung den Ausſchlag gibt), eine Entfgeibung, befonders eine Ent: 
ſcheidung zweifelhafter und ftreitiger Rectsfälle durh die Geſetze 
[6 beiden baher 4.8. in Sachſen gemiffe Gefege dieſer Art — die 
ecifionen von 1661 und bie neuen Decifionenz; ba hingegen Decie 
fum eine Gnifheidung duch den Richter, vor welchem eine Rechtes 
ſache anhänaig iſt (rihterliher Beſcheid). 

Decius J. Mas (Publius), ein edler Römer, der ſich als 
Conſul mit Manlius Torquatus im Jahr 340 v. Chr. Geb. in einer 
Schlacht gegen die Lateiner freiwillig dem Tode weihte; welchem Bei⸗ 
fpiele ſpaͤter auch fein Sohn und fein Enkel folgten. Dergleichen Weiz 
hungen (devotiones) waren zu jener Zeit, wo Waterlandeliche und 
Froͤmmigkeit die Herzen begeifterten, nicht ungewöhnlich und gefchas 
ben mit großer Feierlichkeit, indem der fi felbft Opfernde nah Vol⸗ 
lendung gaviffer reliaiöfer Gebräuche im fhönften Waffenſchmuck ſich 
unter die Keinde flürzte, um ben einigen zu zeigen, wie ein Zapfes 
rer für fein Vaterland ſterben müffe.e Decius U. (Mefüus) hieß 
auch ein rom. Kaifer (reg. nad) Chr. 250 big 252), mwelder in ei— 
ner blutigen Schlacht in Möflen gegen bie Gothen mit feinem ganz 
zen Heere umfam. 

Dede, Defengemäblde, Deckenſtuͤck, Plafond. Dede 
nennt man den Theil Eines Zimmers oder Saale, ber fie von oben 
ſchließt. Gemeiniglich ift fie wagereht, im Sälen, Kirchen u. f. w. 
‚ aber öfters auch gewdlbtz entmeber von Holz oder Stein. Der hölzers 
nen Decten hat man drei Arten, Wellerdeden, Bretterbeden, 
Dobeldbeden, von deren Bereitung und Beschaffenheit zu reden, 
bier ber Ort nicht ift. Nur mas bas Aeftgetifche diefer Decken betrifft, 
ziehen wir hier in Betrachtung, und das ift die Verzierung berfelben. 
Di: gewöhnlichfie Verzierung ift, baß von den Enden und dem Sims 
der Beitenmände bis binan zur Decke eine Hohlkehle gemadt, und wo 
biefe ſich endigt, bie Dede mif einigen Gliedern eingefaßt wird, Der 
innere Raum der Dede bleibt gemeiniglich glatt. Sol aber biefer 
Kaum ebenfalls verziert werden, fo wird er öfters in Felder abgetheilt, 

elberdbeden, oder er wird mit Laubwerk, Blumenzuͤgen und Aras 
besten verziert, entiveber aus Stucco (Stuccatur: Arbeit), oder 
bloß gemahlt.  Defters aber ift es auch ein wirklihes Bild, womit die 
Dede verziert ift, Dedenffüd, Dedengemählde. Wie vielleicht 
in der ganzen Mahlerei nichts fchwieriger iſt, als Stüde diefer Art, 
fo ift aud die Theorie kaum Über etwas fo in Verlegenheit, als über 
fie. Sie ftößt zuvorderſt auf die Bedenklichkeit, ob Gemaͤhlde dieſer 
Art nur überhaupt zuläfig feyen, Daß fie einen befhwerlichen Stands 
punkt für den Beobachter haben, und und zumuthen wollen, in einem 
rerſchloſſenen Page über ung das Freie zu fehen, werfen ihnen ihre 
Gegner vor. Sind nun glei diefe Vorwürfe nicht unwiderleglich, fo 
find fie doh von der Met, daß fie den Künftler aufmerkfam machen 
müffen, er bürfe fein Locale wohl auf eine andere Art zu benugen has 
ben, alö ber Mahlex fonft, wenn nidt das Auge, ſtatt angenehm ans 
erzogen, beleidigt, und alle Bahrfcheinlichleit grob verlegt werben ſoll. 
Zweierlei tft es, mas er dabei flets zu berüdfihtigen hat: Gegenjtände 
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and Behandlung, Beide angemeſſen feinem Locale. Der Abt kangier 
wurde gemiß von einem fehr richtigen Gefühle geleitet, als er weder 
Zrraffen noh Berge, weber Gebäude noh Fluͤſſe, weder Wälder 
neh irgend elmas von demjenigen dulden wollte, was nie über ung 
fen kann. Wir haben die Dedenftüde von Peter von Eortöne und 
& Brun mit der Flotte bes Xeneas und den Thaten des Herkules 
jwar nicht gefehen, und geben zum Voraus zu, baß fie fchöne Ge: 
miglde ſeyn mögen, können uns aber nicht denken, daß fie am rede 
ten Orte ſeyn follten. Dem geiunden Wenichenveritande Teuchtet 
een, dab fid für Dedenftüde nur Sujets aus dem Luftreich ſchik— 
Im, und wenn wir zu bieien die mythiſchen Weſen aller Religionen 
önen, fo geſchieht ed, weil wir bies aus einer von Kindheit an ges 
vedaten Gonvenienz natürlich finden. Die allegorifhen Werfen 
iingegen, welche Sulzer noch geftatter, dürften ſchon mande Einfchräns 
laeg erleiden. Hat nun aber der Künftler feinen Gegenftand ſchicklich 
wählt, fo hat er moch viel zu erwägen über deſſen Behandlung. Da 
und die Dede durch die Mablerei —— weggehoben und ber Blick 
in Sebiet des Himmels geöffnet iſt, fo verftent fich von ſelbſt, daß 
16 Bemählde in einem luftigen Colorit ausgefuͤhrt ſeyn muͤſſe. Die 
Figuren aber mäffen fo gezeichnet ſeyn, daß fie aus dem Standvunkte 
der Betrachtets, von unten hinauf, wirklich die Anficht über uns ſchwe⸗ 
kadır Kiguren barbieten, oder fie müffen, um- den biebei üblichen 
Kınfkauspruc zu gebrauchen, plafoniren. Dies erfodert eine tiefe 
Aentnif der Perfpective, weisse eine andere Anordnung bei flachen, 
nat andere bei gewölbten Deden nöthig macht. Innigft zufammen 
Hagen mit dieſer Perfpective bie Berkürzungen, ohne weiche dad Plas 
"aniren nie gelingen wird. Deshalb war aud Torreggio Meifter das 
na, wie feine Kuppeln der Domkirche und St. Johanniskirche von 
Perma beweiſen; da hingegen Mafael, ber bie Berkürzundgen fo gern 
!rrmied, hinter ibm zurückſteht. Wenn Menges, der die Dedenftüde 
Nof für an der Dede aufgehangene Gemäplde will angeſeben wiffen, 
mem Deckenſtücken Corregaio’s bas Studium der Werke Michael Ans 
sed anfehen will; fo heißt dies wohl nichts anders, als: auch 
messio war groß im Verkuͤrzungen wie diefer. Mebrigens fen es 
heiläufig gefagt, daß die Kuppeln Correggio's die beiden erften im Ganz 
Sgemahlten jind, ba man jie vorher immer theilweife oder mit Fäs 
ju mablen pfleste. Was Faum einer Erinnerung bedürfen follte, 

MR, daß bie dargeſtellten Sujets jederzeit in Uebereinftimmung ftebeir . 
2ifen mit dem Zzwecke des Gebäudes felbft, wo fie dann zur genauern 
tuterifirung dienen. Nur Decken aber von einiger Hoͤhe eignen 
K4 zur Verzierung durch Dedenftüde, und bie gewölbten vielleicht 
‘z meiften. Webrigens haben bie beruͤhmteſten Architekten die Talenie 
vr Mahler aufgebofen,, ihre Werke dadurch zu verfhönern. dd. 
eclamation ift die Kunft bes volllommenen Vortrags eines 
Vorte gefaßten Gedanken : Ganzen durch Nebetöne, und beclar 
niten zeißt folglich ein Redeganzes vollendet ſchͤn vortragen. Der 
— Einfluß, den die ſchͤnen Künfte überhaupt, namentlich die 
wg: des volkommen mündlihen Vortrags auf Veredlung und Bildung 
% eiſtes haben, ft zu allgemein anertannt, als daß es dem Freunde 
a Bildung nicht eine jehr erfreuliche Bemerkung gewähren folte, 
. Reigung für diefe Kunft feit einiger Zeit fo hoch geſtiegen iſt, 
an Ne Ausübung derfelben gegenwärtig zu dem Ton bed Tages ge? 
I Daher fo viele Öffentliche Ausftellungen dieſer Kunſt oder De: 
Amatoria (Deckamatorien), Gleichwohl find ihre Foderungen ſo 
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viel und mannidfaltig, daß eine wahre Declamation noch ziemlich ſel 
ten ift; denn nicht a ein, daß hierzu befondere Eörperlidie Vorzüge 
namentiigh guter beugfamer Sprahorgane und eines edlen Anſtoͤndet 
erfodert werden, fo heiſcht dieſe Kunſt auch noch die befondern Vor: 
züge eines gebildeten Verſtandes, eines feinen, geläuierten Zartge 
fuͤhls und andecweitige wiſſenſchaftliche Kenntniffe, deren Mangel ſich 
bei dem, was fo mancher als Declamation auſſtellt, der oft nur rich— 
tig ausſpricht, oder recitirt, ſehr leicht verraͤth. In ben Zei— 
ten des alten Roms und Griechenlands ſtand die Redekunſt in jo ho— 
hem Anjehn, dab ia ten griechiichen Freiſtaaten Niemand leicht zur ho— 
hem Rang und Ehrenſtellen emporfceigen konnte, der nicht ein guter 
Redner war; dinn die Rednerbuͤhne war damals ber Ort, wo ſich ber 
Republikaner nod mehr als auf dem Schlachtfelde bewaͤhrte. Daher 
wurde fe auch zu ben Hauptſtuͤcken Ber Erziehung gerechnet, Bon der 
Muſik, welche im Sinne der Alten vorzuͤglich dasjenige umfaßte, was 
überhaupt-den hohen Sinn für das Schöne weden, üben und ſchaͤr— 
fen lehrte, war cin bejonters wichtiger Theil die Declamation, 
mit weldher die Mimik vervunden war, Das Ganze wurde unier 
dem Namen Hypokrititk beariffen, welches man am fuͤglichſten 
durch Darftellungstunft bezeichnen kann, und wooon Mimit und 
Declamation nur einzelne Ihene find. Fuͤr die Lehre diefer Wiſſen— 
fhaft hatten die Aiten eigene Klanggeſchlechter und eigene Zei: 
’ den zur Betonung der Sylben, eine Art unter oder über den Text 
— Noten, oder vielmehr cine Art von Tabulatur, indem 
urch die verihiedenen Richtungen und Wendungen der Buchſtaben d.efe 
Klauggeſchlechter und Zöne angezeben wurden. So wenig juveriäjjis 
ges nun aber auch über den eigentlichen Umfang und das Verhältniß 
dieier Toͤne bis Auf Br Seiten gelommen it, fo bleibt doch wohl fo 
viel ausgemacht, das ſelobſt duch bei wickiih vorhandenen beftimmteren 
Rachrichten eine alzuſtrenge Nachahmung der Muſik durchaus fehler: 
haft, und die Declamatorik, ſo wie ſie die griechiſche Sprache und 
das damalige Zeitalter foderten und das griechiſche Ohr liebte, ſehr 
wenig zu unferer Sprache, zu unſerem Zeitalter, und zu unſerem 
Ohre pufjen mochte. Der Vortrag der Reiner des Alterthums näs 
berte fidy) mebr dem Gefange oder unferm heutigen Recitativ. Wäh— 
rend des Bortrags Lied der Redner gewöhnlich einen Andern hinter 
fih treten, der ibm auf einem muſikaliſchen Sufteumenfe von Zeit zut 
Zeit den Grundton und die vorzüglichften Abweichungen der Zöre 
angab. Auf dieje Art begleitete der Aulos die Deciamation auf 
der Bühne (veral. d. Art. Chor); in den Nachrichten von den roͤ— 
mijchen Rujtipielen finden wir, daß fie mit Tibiis dextris und sini- 
stris begleitet waren, wobei auch zugleich berjenige mit genannt wur: 
de, weicher die modos, die GSompofition und Melodie machte. Bei 
der Declamation beruht alles auf ben verfdiedenen Zonarten ober 
Grundsönen, den manderiei Biegungen und Bewegungen der Stims 
me und den Uccenten, Der Charakter bes zu declamirenden Stüds 
beſtimmt die Wahl bes Srundtons, und für diefe verfchiedenen Grunds 
töne nehmen Einige ſeit Schocher (cin vefannter deuticher Declamas 
tor, der .vor Kurzem in Naumburg geftorben ift) eine bejondere or a⸗ 
torifhe Scala an, melde bie verfchiebenen Haupt: oder Grund— 
töne mit ihren Semitonien und ber übrigen Zonfolge aenau beftim: 
men fol, und durch die Vokale a, e, i, o, u, ober in ihrer Folge: 
u,0,a,e,i bezeichnet wird. Auch hier wird nämlich, fo wie in 
dar Mufic, die Stimme in die Mittels, hohe und tieſe Stimme ein: 
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setbeilt, um hiernach die verfchiebenen Zonarten und Srundtoͤne zu 
bfimmen, welhe für ben jedesmaligen Yusdrud der Affecten und 
eiderfhaften nöthig find. Jeder Affect ferner, und jede ftärfere 
ever ſcwaͤchere Gemuͤthsbewegung hat ihren, ihr ganz befonders eigen⸗ 
thaͤmlichen Ausdruck im Zone und in bem ganzen Gange der Stimme, 
Ganz anders fpriht ber frobe, als ber traurige, in tiefe Wehmuth 
vrjunfene Menid; ganz anders ift der Ton bes Zornigen, als ver 
Zen bed Zufriedenen und Ruhigen u. f. w., und hierauf gründet ſich 
die Ledre von den Wrundtönen in ber Declamation und in ben vers 
oiedenen Zonarten. Denn fo wie bei ciner muſikaliſchen Compofition 
immer ein gewiffer Dauptton zum Grunde gelegt wird, innerhalb 
deſſen Gränzen die Gompojition ſich fortbewege; fo iſt es aud in der 
Declamation; indem allemal der Charakter eines zu declamirenden 
Eatzes, Gedichtes ober Reberc. einen demſelben genau entfpredyenden 
Erandton heiſcht, nach welhem die übrigen Töne und Mobdificationen 
der Stimme während des Bern fid) genau richten müffen, Es ge⸗ 
hören aber freilich mehr als alltägliche Kenntniffe dazu, um den Fo— 
krungen der wahren Declamation rg: Gnüge zu leiften; indem 
der Declamator nit allein Virtuos iſt, ſondern das Vorzutra— 
gende auch richtig denken und fühlen, und alſo auch beſonders bei ber 
Declamation im eigentlihen und vollendeten Sinn, d. i. in dem 
Bartrag ber Poeſſe, poetiſchen Sinn und Kenntniß der Poejie ber 
ten muß. Nach der Werfhiedenheit der Poefie ift die Declamation 
wieder verihiedben, nämlich epifche oder erzählende, dramatiiche oder 
derſtellende, und lyriſche (die eig. Declamation). — An die poetis 
fHe gränge die oratowifche, bie jedoch von ihr our den Zweit deg 
mojatihen Vortrags übrigens ſehr verfchieden ift. Nach der jedesma- 
lien Tonart muß fi nun auqh ſtets bad eben fo forgfältig zu wählen« 
de Iempo auf das ſtrengſte rihten, indem auf ber richtigen Beſtim— 
mung deffelben und dev Tactveraͤnderung außerocdentlin vieles in der 
Drtlamation beruht, Hiermit ſteht in Verbindung die Kenntniß der 
retiigen Rhythmen (ober ber Metrik), Eine Hauptſache aber in dev 
Lette von der Declamation iſt bie in verhältnigmäßiaer Aufs und 
Ilufung erfoderliche Intenfion ber Stimme, wodurch bie todten 
Rörter erft zu lebendigen Worten erhoben, vermittelft weicher die im 
Sanern verborgenen Empfindungen und Ideen änfhautıch gemacht wer⸗ 
dm und lebhaftes Intereffe erwecken. Diefesnennt man den Accent, 
krjo fehr verfiedenartig und mannichfaltig ift, daß die Lehre vom 
ba Accenten und die Beftimmung ihres richtigen Gebruuchs der ſchwie— 
Rafe und bedeutendfle Abfchnitt in der Declamation it, und ſowobl 
über Ihrorie, als in der Ausübung befondere wiffenfchaftliche Ausbil— 
dung erfodert. Die vorzüglichften Accente find der etymologis 
(dt, der logiſche und der emphatifhe Accent, die nun aber 
mieder jeher mannichfaltige Unterabtheilungen haben, und auch ingaes 
fanmt abſolut und relativ in ihrer Anwendung find, Zu diefen kommt 
ber rhythmiſche Accent bei der Poefie binzu. Außer diefen Xccens 
ten tommen auch nody vielfältige andere Biegungen der Stimme bei 
einem vollfommen richtigen mündlichen Vortrage in Betracht, naments 
id Zonfälle, und damit genau verbundenen Paufen, deren Lehre. 
wiederum einen eigenen ſehr bedeutenden Abfchnitt in der Declamas 
tien ausmacht, bdeffen Ausübung fehr ſchwierig ift. Der zu häufige 
wiltürlihe und — Gebrauch dev Mittel, welche dem Declas 
water zu Gebote ſtehen, namentlich der Accente, wird daher, weil 
feine Zwecke vereitelt, oft im tadelnden Sinne declamiren ge⸗ 
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nannt, oder man redet von einem „zu viel becfamiren.‘’ und ſonach 

wird denn nun eben die Kunft, vermittelft bes richtigen Gebrauchs ber 
Accente und der übrigen Mobdiflcationen der Redeftimme, das Manniche 
faltige der rhythmiſch neben einander nad beflimmten Gefegen in der 
Zeit fortfhreitenden Produete der Sprache, bei der Darfiellung zw 

einem regelmäßigen und ſchoͤnen Ganzen zu vereinigen, unter der 
Lehre der Declamation (Declamatorik), welche auf beſondern 

wiſfenſchaftlichen Principien und Regein beruht, begriffen. Mit ihr 

verbindet ſich der Unterricht in der mit der Declamation nothwendig 

verbundenen Geſticulation. Denn es iſt dem belebten Menſchen 

unmöglich, gaͤnzlich ohne Bewegung des Körpers zu ſprechen, obgleich 

je reiner und unverfälfchter die Wirkung der Declamation feyn fol 

und je mebr fie fih in ihrer eigenen Größe zeigen will, deſto mehr fieg 
der Mimik zu entbehren ſucht. | dd. 

Declination,. Declinator. Declinatorium Declis 
nation heißt jede Neigung, Abweihung, Veraͤnderunz z. B. der 
Endſylben eines Nennworts in ber Grammatik, in der Naturs 
lehre die Abweihung der Magnetnabdel (f. d. Art.) von der 
Mittagslinie bald gegen DOften, bald gegen Weften; denn die Rich 
tung derfelben nad Norden ift nicht an alfen Orten und zu allen Zei- 
ten glei. In vorigen Zeiten z. B. war die Abweichung ber Mag: 
netnabel in unfern Gegenden mehr dftlich, jegt aber ift fie etwas 
über 15° weſtlich. Eben fo andere ſich ihre Richtung im verfhiedenen 
Weltgegenden, Je weiter man nah Oſten koͤmmt, deſto mehr 
nimmt die Abweichung nah Weften ab, und verfhmwindet endlih in 
Sibirien ganz. Weiterhin wird fle oͤſtlich und auf der weſtlichen Seite 
von Amerika wieder öftlih. Das Juſtrument, auf welchem man die 
Abweihung der Magnetnabel bemerken Fann ( Abweichungscompaß), 
beißt Declinatorium. Im der Aftronomie heißt Declina- 
tion der Abſtand der Geftirne vom Xequator, weldyer durd ein bes 
fonderes aftronomifches Inftrument, Declinator genannt, gemeffen 
werben kann. 

Decoration. Decorateur. Decoration nennt man jwar 
überhaupt jede Ausſchmuͤckung, Anordnung und Verzierung irgend ei: 
nes Gegenftandes, z. B. Zimmers, welche den Zweck bat, ihm eine 
gefälligere Form zu geben (daher man aud von einer Decorationd: 
tünft oder Verzierungstunft überhaupt, deren Prinzip: Zweckmaͤßig⸗ 
keit oder ——— und finnreiche Uebereinſtimmung der Verzie— 
rung mit Beſtimmung und Charakter des zu verzierenden Gegenſtandes 
iſt, und von einem Decorateur, d.h. einem ſolchen Künftler, wels 
5 Ideen zu Verzierungen, 3. B. Verzierungen eines Saale oder 

ebäudes bei feftlihen Gelegenheiten, erfindet und ausführt, in eis 
nem allgemeinen Sinne ſpricht); indeß bedient man fi diejer Benen— 
nung doch in engerer und vorzäglicher Bedeutung von der Theater: 
mablerei und — und verſteht unter Decoration 
alle diejenigen Mahlereien, welche dazu dienen, den Ort, an weihem 
gewiſſe Scenen vorfallen, angemefjen zu vergegenmwärtigen, Hierzu 
gehören vorzüglich die Gouliffen, der Grund (oder die Gardine), wel⸗ 
cher am Ende der Bühne die Ausſicht fließt, Vor⸗ und Anjäge und 
die Suffiten, welche die Dede bilden. Der Decorationsmapler, 
welcher in gröberen Stoffen arbeiten muß, muß vorgüglich die linearis 
fhe und Euftperfpective verftiehen, um die örtliche Taͤuſchung hervor: 
. Veingen zu können, dabei muß er den Effect des Lichtes, namentlich 

des Cumipenlichtes und die Länge der auftretenden Figuren richtig zu 
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berechnen verſtehen. Daher auch bie vortrefflichſten Decorationen beim 
Tageslichte kaum anzuſehen find. Im Allgemeinen aber moͤchten bie 
Decorationen bie zweckmaͤßigſten ſeyn, welche mehr andeutend als auss 
aeführt find, und alle Aufmerfjamkeit des Zufhauers, dem etwas 
dhantaſie wohl zuzumuthen ift, nicht vun der Hauptfache, d. i. den 
sandeinden Perfonen, ableiten. 

Decrefc. (Decrefcendo), ein italienifher Kunſtausdruck in der 
Qufit, das immer Schwaͤcherwerden ber Töne andeutend. 

Decretalen find von Päpften ben Bifhöfen gegebene Ent⸗ 
(deidungen zweifelhafter Rechtsfaͤlle, welche nach den Grunbfägen 
dei canoniſchen Rechts gefeglihe Kraft haben, Die merkwuͤrdigſten 
Decretalen jind bie des Pfeudoifidorus, d.h. die Sammlung 
größtentheils erdichteter päpfllicher Gefege und Verordnungen, weldye 
in den legten Zeiten des adıten Jahrhunderts unter dem Namen des 
Meorus von einem unbefannten Betrüger in ber Abſicht verfertiget 
md verbreitet ward, um bie Anfprüde der Hierarchie dur die Bes 
refung auf die Praris früherer Jahrhunderte zu unterflügen. (6. 
Pfeudoifidorus). Die Sammlung der Decretalen macht ben zweis 
tem Theil des Corporis juris canonici ober des römifdhen Kir; 
zentechts aus. — Decretiften find daher auf catholiſchen Univerfir 
täten dffentliche Lehrer des papftlihen oder kirchlichen Rechts. — An- 
aus decretorius.oder normalis, das Entſcheidungs-Jahr, if 
das im weſtphaͤliſchen Frieden zwiſchen den Catholiken und Proteftans 
ten in Deutſchland, wie auch zwifchen den Neformirten unb Lutberas 
nern in der Pfalz zur Entfheibung feftgefegte Jahr, fo daß Alle, wels 
Se den ıften Jan. 1624 im Befig ihrer Güter ober ber Religionsübung 
geweien waren, aud künftig babei bleiben follten. 

Decrete nennt man ı. im Privatrecht richterlihe Ausſpruͤche 
zeifhen fireitenden Parteien, Befheide oder obrigkeitlihe Verord⸗ 
nungen; 2. im ehemaligen deutfhen Staatsrechte, die Beſchluͤſſe des 
Kaifers auf ein Reichsgutachten, oder deffen Anträge an bie verſam— 
nelten Stände während eines Reichstags. Gefchah die Verhandlung 
des Kaifers mit den Ständen fohriftlich, fo waren e8 Hofdecretez 
xſchah fie durch Commiſſarien, Sommiffionsdecrete. Jene 
werden im Namen des Kaiſers, dieſe im Namen bes kaiſerlichen Prin⸗ 
apel: Sommiffarius abgefaßt. 3. Im franzdfifchen Staatsrechte uns 
tr Rapoleon, Faiferlihe Beſchluͤſſe überhaupt. Unter diefen was 
ten, wegen ber Folgen für faft ganz Europa, befonders berühmt ge: 
werden, die Decrete von Berlin und Mailand, Repreffalien 
gegen die Geheimerarhöbefehle Großbritanniens, bie oölkerrehtlichen 
Berhättniffe der Schiffahrt, des Handels zur See und bes Seekriegs, 
Brfonders die neutrale Siffaprt und das Blokadeſyſtem betreffend. 
Das Decret von Berlin (gegeben den 2ıftlen Nov. 1306 aus dem fais 
ferlidyen Lager zu Berlin) erklärte bie brittifchen Infeln in Blofabes 
zuffand, verbot allen Handel und alle Verbindung mit England, und 
befahl, alle englifhe Waaren zu confisciren, und alle englifche Unter: 
thanen in den befegten Provinzen Eriegsgefangen zu machen. Durd 
dieſes Decret wurde ber Blofade, melde England in feiner Declaration 
vom ı6ten Mai 1806 gegen alle Küften Frankreichs verhänyt hatte, 
die Blokade aller brittifhen Infeln entgegengefegt. Dagegen erfolgte 
in einem neuen brittifhen Geheimerathsbefchl vom ııten Nov. 1907 
ein gefhärftes Blokade: Reglement. Zwar wurde den Neutralen bie 
Erlaubnig wicder ertheilt, auf der Ser zu fahren; allein fie durften 
nur für den Dienft des enalifchen Handels und zu beffen Mitintereje 
‚ Sonv. 2er. 4te Aufl. II. 6 
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und Mitnutzen davon Gebrauch machen. ‚Alle Schiffe ſollen in ein: 
brittiſchen Hafen einlaufen und Zoll erlegen, und die ſich dieſer Ver 
zuns nicht unterwerfen, als gute Priſen betrachtet werden. Al 
Höfen in allen Belttpeilen werden deshalb, fo lange ber Krieg mi 
Frankreich dauert, für blofirt erklärt." Hiegegen wurde bag Beere 
von Mailand (mo fid Napoleon 1807 vom I de KRov. an befand 
gerichtet (vom 17ten Dec. 1807): 1. Iebes Schiff, welches fi der 
englifhen Befehle unterworfen hat, ‚hat bie Garantie feiner Flagg 
verloren, ift entnationatifirt und englifcheg Eigentbum geworden 
2. Laufen ſolche Schiffe in DARIN: oder mit Frankreich allüirte Haͤ 
fen ein, oder gerathen fie in franzoͤſiſcher oder alliirter Gaper Gewalt 
fo find fie gute Prifen. 3. Sämmtliche brittifhe Infeln werben zu 
Maffer und zu Lande in Blokade-Zuſtand erklärt, Jedes Schiff, -ba: 
dahin geht, iſt, fobald es aufgebraht wird, gute Prife. 4. Diefi 
— — ſollen aufhören, ſobald bie engliſche Regierung die ihri: 
gen zuruͤcknimmt. Dieſe Decrete von Berlin und Mailand wa; 
ren bie Bafis bes Gontinental: Spftems. (S. dieſes.) dd. 
—Debduction (von deducere, bebuciren, herleiten, barthun): 
1. eigentlic) jeder Beweis, Beweisfuͤhrung, vorzüglid eine aus: 
ührliche Darftellung der Gründe einer Sache, bann 2. eine befonbere 
rt des Beweiſes in der Logik und Philofophie; doch weichen die Phi: 
loſophen in dem Gebrauche biefes Ausdruds fehr von einander ab. 
Einige verftehen darunter einen fyftematifhen Beweis, ber etwas 
von den hödhften SGrundfägen und Borausfegungen ber Ber: 
nunft überhaupt, oder wenigftens einer befondern Wiſſenſchaft ablei- 
tet und aus ihnen darthut; andere dagegen einen weniger firengen 
Beweis, ober einen folhen, ber einen geringern Grad von Beweis: 
kraft hat, als bie eigentliche Demonltätise: noch andere eine 
Anführung mehrerer Gründe oder Beweiſe; Fries endlich jest fie 
‘dem Bemweife im eigentlihen Sinne (dem logifhen Beweife) mit 
ber Demonftrationm, welde er Begründung eines Urtheils aus der 
Anfhauung nennt, entgegen und verfteht unter Debuction Be: 
eründung eines Urtheild aus der Theorie der erfennenden 
Bernunft, ober ——— in dem Bewußtſeyn. 3. Ein jurijti- 
ſcher Beweis, oder Beweisfuͤhrung, namentlich eine aus fuͤher— 
liche, und daher auch die Schrift, in welcher eine ſtreitige Rechte» 
fahe (Eivilfahe) ausführlih dargeftellt, behauptet oder widerlegt 
"wird. Bon der Abfaffung derfelben handelt Mütter in ber Anleitung 
"zur juriftfchen Praris.- Cie beftehen aus folgenden Hauptpuntten: 
1. Dem Eingang, welder die Veranlaffung barlegt; 2. dem Factum 
und ber Anführung der Gerehtfame; 3. den Gründen,- worauf die 
Rechte und Anfoderungen berubenz 4. Widerleguug des Gegners, und 
5. Schluß, eine nahdrudliche Wiederholung der Hauptgründe für aind 
“wider. Nicht aber bloß im privatrechtlichen, fondern aud in ftalltz - 
“oder völkerrechtlihen Berbältniffen fommen Debuctionen vor, und gez 
hören dann zu den Staatsfchriften. Man Fann dieſe in biog 
rechtliche und in politifche eintheilen. In den rechtlichen bemüht 
fi ein Hof, feine Anfprücde aus Gründen des Rechts und der Billige 
keit zu vertheidigen, und die Einwendungen des Gegentheild zu. wie 
derlegen. In politifhen Dedbuctionen, welde man nur in wichti: 
gen Staatsangelegenheiten ausarbeitet, werden die vontheilhafteiten 
Anfichten eines Plans, die Methode, ihn auszuführen, ber Nugen, 
den ein Staat burch die gluͤckliche Ausführung zu erwarten, der Scha— 
den, ben er bei Nidtausführung zu befürdyten hat, belsudtet, Im 
Schuldſachen ift Deduction ber Abzug. 2.* 
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Defenfion. Die Bertheibigung, befonders in Criminalſachen, 
ie Bertheidigang einer Perfon, die eines Verbrehens angeklagt ift — 
aber auch Defenfionsfhrift, Schusfhrift, welche von einem 
Doocaten (dev in. biefer. Hinfiht Defenfor heißt) für einen Ange⸗ 
(Huldigten vor Einholung des rechtlichen Erkenntniffes eingereicht 
sd — fie ift baffelbe, was die Deduction in Eivilfaden. Im 
ur Kortification beißt Defenfion die Hülfe, welche eine Linie oder 
en Werk dem andern befchoffenen leiftet, worauf bei Anleaung bee 
Skung hauptfächlidy gefehen werden muß. Daher Defenfionglis 
ie oder Defenslinie, ‚eine gerade Linie bei Verfhhanzungen oder Fe—⸗ 
kungen, nad welcher das Geſchuͤtz bei der Vertheidiguug gerichtet 
erden muß. - 24 
Defenfiv » Alliance, eine Verbindung zweier ober mehrerer 
Staaten, weldhe ben Zwed bat, auf.den Hall eines Angriffs von ans 
em, ſich gegenfeitig beizufichen; und Defenfivfrieg, ein Krieg, 
iher vertheidigungsmweife, oder um fi vor einem wirklich bevors 
khenden oder fchon ereigneten Angriffe zu ſchuͤtzen, geführt wird. 
fenfioe Bervegungen können daher dies Wefen eines Defenſivkriegs 
"st ändern, fie find vielmehr im der Regel einer bloß paffiven Ber: 
dedigung vorzuzichen (der zjährige Krieg war von Preußens Seite 
as reiner Defenfivfrieg, aber voll offenfiver Operationen). 

Defile, jeder Weg, der durch Zerrainhinderniffe fo beengt ift, 
5 er von Zruppen nur in geringer Breite paffirt werden kann (die 
semöhnlihe Anſicht des Laien beſchraͤnkt dieſen Begriff fälfhlih auf 
Schiraspäffe, fo ift aber z. B. .die Kunftftraße von Leipzig bis Linz 
\aau ein Defile). Da fie den Marjch der Truppen fehr auf: und 
'eie dadurch länger im feindlihen Feuer halten, fo vermeidet man fie 
nbalihft, beſonders mit Gefhis und Wagen : Colonnen. Die Vers 
Yeidigung eines Defiles Fann auf verfhiedene Art geſchehen; wirb 
4 burh Anhöhen gebildet (befonders bewachsne) und ftellt fi in 
Baffe dahinter — der fogenennte Kuhgrund in ber Schlacht bey Ku: 
dorf — iſt bies nit der Fall, fo bleibt es immer das Befte, den 
Sea möglihft unbraudbar zu machen und fi) hinter dem Ausgange 
kei Defiles fo aufzuftellen, daß die in einzelnen Abtheilungen daraus 
emerrüdenden Feinde burdyein wirkfames euer und entfchloßnen Ans 
nf ſogleich wieder zuruͤckgeworfen werden und gar nicht zum Ent⸗ 
mitein fommen; die Aufftellung v or dem Defile zu deſſen Vertheidi⸗ 
sms ik nur denkbar, wenn dadurch der Durchmarſch einer anders 
Asthelung gebedt werben fol, (Das Gefagtorleider bei Brüdenvers 
adigungen natürlich mehr oder weniger Ausnahmen.) Beim Paffia 
tem ciaes Defiles gegen den Feind geht — nad) den gewoͤhnlichen Vor⸗ 
"Bttmaagregeln Patrouillen u. f. m. — zuerft die Avantgarde rafch 
adurch und formirt fid) vor dem Ausgange fo, daß fie das Deployis 
en der nachfolgenden Maffen deckt, deſſen Verhinderung das Biel dee 
ablihen Anftrengungen ſeyn wird — Defiliren heißt daher einen 
Engweg paffiren, mit fhmaler Kront, und nad dem Sprachgebrauch 
sub vor Jemand vorbeimarſchiren. 

Definiren heißt im weitern Sinn erklären, ben Inhalt eines 
Berriffs klar mahen, angeben, dann insbefondere die Gränzen eines 
Besriffs beftimmen,, oder, was einerlei ift, die wefentlichen Merkmale 
eıner Sache deutlich und vollftändig darftellen. Der Gegenftand, wels 
her dadurch erklärt oder deutlicher gemacht werden fol, heißt das D ce 
Iınitum. Die Eigenfhaften deſſelben Fönnen theils jolde ſeyn, Pie 
et mit andern gemein bat, theils eigenthiunfiche. n Definition 

” 


Kl 


84 Degen. Degrabation... 


muß beibe angeben und ift alfo eine-folche Beftimmung ober Erflärung 
eines Begriffs, melde das gemeinfhaftliche Geſchlechtswerkmal (nota 
generalis s, genus) und das eigenthämliche (oder Art) Merkmal, wels 
ches den Begriff von der Gattung unterfcheidet (nota'specialis s. diffe- 
rentia specihica) genau und deutlid angibt, — vollftänbige Angabe 
der wefentlihen Merkmale eines Bögriffs. Sie ift analytifh, wenn 
ein Begriff ducch die Definition nur in feine Merkmale aufgelöfet und 
vollftändig dargeftellt wird, ober fontbetifh, wenn durh Verbindung 
ewiffer Merkmale ein deutlicher Begriff erft erzeugt wird. Die bloße 
> efhreibung einer Sache unterfcheidet fi) dadurch von der De: 
finition, daß in ihre nur einige Merkmale angegeben werben, bie 
aber noch nicht hinreichend find, die Sache von allen andern Dingen 
zu unterfiheiden. | 
Degen, ein belanntes Geitengewehr. In dem Älteften Zeiten 
waren Schwert und Degen eins, wenigftens wurben fie durch ein 
Wort ausgedrüdt. Einige geben ben aſſyr. König Belus, andere 
bie Lacedbämonier, nod) andere die Gureten in Greta für Erfinder 
des Degens aus. Anfangs waren die großen Schlachtſchwerter uhlich, 
die mit beiden Händen getragen und geführt werden mußten; dann 
folgten bie Schwerter, bie man an ber Seite trug; fie hatten lange 
Handhaben, wovon der große Knopf immer unter dem kurzen Man: 
‚tel hervorragte; dann Famen bie langen fpanifhen Stoßdegen, bann 
leichtere und fchmälere Haudegen, unb endlidy die Eleinen Stutzerde— 
gen auf. Die Sitte, daß Studenten Degen trugen, ift neuer. Ans 
fangs trugen nur udelige und reihe Studirende einen Degen, wenn 
fie ın die Fechtſchule gingen; nachdem trugen fie ihn beftändig. Die 
erjten &puren findet man im ſechzehnten Jahrhundert, Vorzuͤglich 
wurde jene Sitte im breißigjährigen Kriege herrſchend, wo der militä- 
rifhe Geift fih aud der Studirenden bemädtigte, welche die Mäntel 
ablegten und Degen trugen, felbft da fie in Aemter befördert wurden. 
Degerando (J. M.), einer der gefhhästeften der noch lebens 
den franzdfifhen Pbhilofophen, bat 1804 eine histoire comparee des 
systömes de philosophie relativement aux principes des counoissances 
humaines (in 3 Bdn.) erfcheinen laſſen; das befte Werk der Kranzos 
fen in der Geſchichte der Philofopbie, welches der in demfelben Fache 
rähmlichft befannte Profeffor Tennemann in Marburg in 2 Bänden 
(1806) überfegt hat. Vor mehreren Jahren legte er dem Rational: 
inftitut, deſſen Mitglied er ift, einen nachher gelrönten Auffag über 
bie kantiſche Philofophie: und darauf noch eine ausführlihe Nach— 
fhrift über diefelbe vor. In dem angeführten Werte fucht er aud 
— Erfahrungsphiloſophie, als einen Mittelweg zwiſchen 
n verſchiedenen Extremen, darzulegen und zu begründen. 
Degradation (nad dem Kriegsrechte) eine Strafe ber Sol: 
daten, Eraft welcher ein Verbrecher von einem höheren zum nieberen 
Grade herabgefept wird. Sie fand fonft auch bei Offieieren (mit 
verfhiedenen Geremonien nach Maaßaabe des verübten Verbrechens) 
und findet in der ruffifhen Armee noch jegt bey ihnen Statt; bei den 
beutichen Armeen ift fie als eine mit der Würbe bes Officierftandes 
unvereinbare Strafart abgefhafft, und wer ein Verbrechen begeht, 
das ihn diefer Würde unfähig macht, wird taflirt, Es fönnen da: 
her nur Unterofficieve zu Gemeinen und nur nach dem Ausſpruche eis 
nes Kriegs» oder Standredts degradirt werben; in der preußifcyen 
Armee beiteht aber feit der Einführung der neuen Kriegsartikel (1309) 
die nahapmungswürdige Ginrihtung, daß gemeine Soldaten, welr 
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he fi eines entehrenden Verbrechens ſchuldig gemadt, ih bie zwei— 
te Slaffe des Soldatenſtandes degradirt werden; bie zu diefer Klaffe 
gehörenden Individuen jind des Nationalzeichens verluftig (auch der " 
Kriegadenimünge, wenn fie folde befaßen), und es kann bei neuen 
Bergehungen auf Beftrafung duch Stodfchläge — welde fonft ganz 
abg ſchafft find — uber fie erkannt werden. In bie erfte Glafje kön: 
zen fie nur unter Genehmigung bes „Königs wieder aufgenommen 
—— und es iſt dazu wenigſtens einjaͤhrige tadelloſe Auffuͤhrung 
adtbig. | oo. 
Debpnbarkeitift die Eigenfhaft ber Körper, vermöge welcher 
man ibren Zheilen verjchiedeng Lagen gegen einander geben kann, 
ebn: ihren Zuſammenhang zu zerflören. Das Gegentheil von Dehn— 
barkeit ift Sprötigkeit. Unter allen Körpern ift diefe Eigenſchaft 
befonders den Vetullen eigen; doch befisen fie diefelde in fehr ver: 
fyi.denen Graden. Das. Gold übertrifft alle andern. Ein Gran 
Gold ıäßc ſich in cine Länge von Fuß ausdehnen. Außer den 
Detsllen find aud viele weihe und flüjjige Körper, z. B. mande 
Dele, die Materie, aus welder die Spinnen und Nadıtfalter, ins 
fonderbeit bie Seidenraupen, ihre Käbden fpinnen u.a. m., ausdehns 
bar. Bieie Körper erbalten dieſe Eigenſchaft in einem hoben Grabe, 
wenn fie erhigt und flujfig gemacht werben, 3.8. Siegellad und üher: 
beupt Darz und Gummiz auch insbefondere gefchmolzenes und fehr 
ersigtes Glas. Aus diefem legtern Eann man bie feinften Käben fpins 
nen, welche ſelbſt nah dem Grhärten und Erkalten die Sproͤdigkeit 
bes Glaſes nicht haben, und fih baher biegen und wideln laſſen. 
In dem Kunftlabiner des hallıfhen Waiſenhaͤuſes ſieht man eine Per 
— deſſen Luden aus dergleichen Glasfaͤden beſtehen. ©. Ela 
icitoͤt. 
Dei gratia, von Gottes Gnaden; eine Formel, welche regies 
rende Herren ihrem Zitel beifügen, um dadurch ihre Landeshoheit anz 
juzeigen. Der Xusdrud ift aus einem Briefe des Apofteld Paulus 
bergenommen, und wurde zuerft von ben Geifllihen zu ben Zeiten 
Conſtantins d. Gr. gebraudt. Zu ben Zeiten ber Garolinger nah⸗ 
men ihn auch die weltlichen Zürften an. Die hoben Geiſtlichen in 
ber katholiſchen Kirche fügten noch einen Zufag bei; Bon Gottes und 
bes Apoftolifhen Stuhles Gnaden. Er | 
De ich — band, — bandeögenoffen, —bau, — buds 
sefiäworne, —graf, — laſt, — recht, — hau, = wefen. 
Deide find Dämme oder Wäle von Stein und Erde, welde ben 
Bmed haben, Ueberfhwemmungen: (bes See: und — ———— vor⸗ 
juseugen. Mit ihnen find immer Siehlen oder Schleußen verbun—⸗ 
ben, durch weiche das Wafler, bas fi an ben Deidyen ſtaͤmmt, ab» 
geführt wird. Der Bau der Deiche (Deichbau) hat feine beſondern 
KRädfichten und Grundfäge. Da in Beziehung der Deidye viele wid: 
tige Rechte und Verbindligfeiten vortommen können, fo gibt es auch 
ein befonderes Gapitel des [petiellen Rechts, weldyes das Deichrecht 
enannt wirb oder die Lehre von den rehtlihen Verhältniffen, welde 
Hin ſicht der Deiche eintreten. Die Hauptquellen deffelben find bie 
Deihordbnungen oder Deichgefege der Länder, wo große Deiche 
angelegt find. Aud findet man Bein Land, iu welchem das Deich⸗ 
wefen- bedeutend ift, wo nicht Deichordnungen vorhanden wären. 
Ueber biefes Deichrecht gibt es viele Schriften, 3. B. von Hunrichs 
Entwurf bes jegigen Deichrehts, Mellmanns Einleitung u. ſ. w. 
und Pesifcus allgemeine Grundfäge u, f. w. — Wergl. Penzler 
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Lerxicon Über die Ausdruͤcke, bie beim Deichweſen vorkommen. Die 
Hauptgrundſaͤtze beffelben find: Jeder ift zur Erhaltung eines Deichs 
verbunden, deffen Grundftäd durch die Ueberſchwemmung eines aus—⸗ 
tretenden Waffers Iciden würde, mithin auch nothwendiges Mitglied 
eines Deihbambes (d. i. der Verbindung, welche unter Gemein- 
ben und Perfonen-befteht, die zur Erhaltung ber Deihe und Siehlen 
verpflichtet find), fobald eine Gefellihaft ber Art eriftitt; und der 
Lanbesherr kann befehlen, daS fi eine ſolche Befellfchaft bilde. Die 
Deichlaft (bie Verbindlichkeit, ben Deich zu erhalten), welche den 
Deichgenoffen oder Deichbandsgenoſſen obliegt, ift eine Neallaft, 
welde an bem Eigenthuͤmer eines Guts haftet, bie alfo der Ei: 
gentHümer, nicht dee Inhaber, trägt, und von welder feine Ex— 
emtion Statt findet. Grobe Nachlaͤſſigkeit in ber pe ber Deich⸗ 
laft begründet das Spadenrecht, nad) welchem ein Srunbftüdf, auf 
welchem bie Deichlaft haftet, nah einem gewiffen Termin auch 
sub hasta verfauft werden Eann. Bei auferorbdentlihen Källen fritt 
die außerordentlihe Deihlaft oder Nothhülfe ein, welche 
darin befteht, daß alle fähige Bewohner eines Diffrictd zur Hülfe 
aufgefodert werden können, damit das Waffer nicht durchbricht. Wenn 
durch eine außerordentlidhe Noth dem Eigenthümer- des Grundftüdg 
Schaden zugefügt wird, fo liegt allen Mitgliedern eines Deichbands 
die Entſchaͤdigung ob. Die — —— der Deichlaſt aber, welche 
grobe Schwierigkeiten hat, indem gewöhnlih nad dem Verhältniffe 

er Größe der Grunbſtuͤcke der Schaden reparirt wird, geſchieht ent» 


. weder fo, daß jedem Bunbdesgenoffen ein beflimmter Deichantheil zur 
- Erhaltung angemwiefen, oder der Deihbau als gemeinſchaftliche Sache 


betrieben wird; Legteres nennt man den Gommunfuß, nad wel: 
em überhaupt größere Unternehmungen betrieben werben. Auf 
den Fall, daß der Deich wegen Gewalt des Waffers weiter lanbein= 
wärts angelegt wird, find die Eigenthuͤmer berjenigen Ländereien, 
die dadurch dem Waffer bloß geſtellt werben, nicht bereptigt, Schar 
denerfag zu fodern, wohl aber diejenigen, auf deren Ländereien num 
der Deich angelegt wird. Alle Anleihen, die zur Erhaltung bes 
Deihbaus gemacht werden, find befonders privilegirt, und werben 
immer in die erfte Claſſe gefegt.’ Streitigkeiten, bie über diefe bes 
ſtehen, pflegen von einem privilegitten Gerichtsftand, dem Deich: 
grafen (oberſtem Auffeher und Richter in Sachen des Deihbaus), 
und feinen Seſchwornen (Deichgeſchwornen), die ihm als Shöp: 
pen beigeorbnet find, entſchieden zu werben. Von diefen Perfonen 
wird auch von Zeit zu Zeit eine Unterſuchung des Deichweſens (die 
Deihfhau) angeftelt. Ihre Schläffe heißen die Deihwade, 
und die Beichreibung bed ganzen Deichs und feiner Theile bas 
Deichbuch. oo. 
Deidameia (Deidbamia ), bes Lykomedes Tochter, mit welcher 
Achilles während feines Aufenthalts auf Skyros den Pyrrhos und 
Dnites zeugte. — — 
Derphobe, von Virgil Tochter des Glaucus genannt, Priefter 
rin der Trieia und des Apollon in der Höhle beit Cumaͤ, wo fie ivahr+ 
fagte. Daher fie Heyne mit der cumaͤiſchen Sibylle fuͤr eine und die» 


| felbe Perſon Hält. 


DeYamus ober Theiamus if das Syſtem, nah welchem 
Bott ald der oberfte und Teste Grund aller Dinge angenommen wird, 
Das Gegentheil des Theismus ift der Atheismus oder die Gottes: 
läugnung. Zuweilen indeß feat man bo dem Dtisemus den Offen 
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barungäglauben entgegen, "und. verftcht bann unter einem Deiften 
denjenigen, welcher ziwar an das Dafeyn und an bie Weltregierung 
Gottes — aber die Offenbarung verwirft und ſeinen ** 
en Sott und die goͤttlichen Dinge bloß auf Gründe der Vernunft, 
nit auf Das Zeugniß der Dffenbarung baut. In dieſem Sinne res 
bet man z. B. von englifchen Deiften, welche die Offenbarung bes 
reiten. Kant unterfchied zwiſchen Deismus und Theismus 
fo, daß ber erſtere zwar eine höchſte und Iegte Urſache aller Dinge, 
bie er Gott nenne, nicht aber ein freies uͤnd vernünftiges Wefen 
ald den Urgrund aller Dinge annehme, der Tegtere aber das Daſeyn 
eines lebendigen Gottes, einer Intelligenz, eines mit Verftand und 
Breipeit begabten Wefens, welhes der Schöpfer und Kegierer der 
Belt fey, behaupte. Es ift indeß diefe Unterfheidung ganz wills. 
kürlih, und baber auch nur von Wenigen angenommen worden. Man 
kann mit gleihem Rechte Deismus und -Sheismug fchreiben, 
Dos erfie Wort ift aus bem Lateinifhen, bag zweite aus dem Gries 
qiſchen entlehnt. N. 

Dejanira (Dejaneira), bie Zochter bes Deneus, Königs von 
Galpdonien in Aetolien, nad Andern des Dionyfes und der Althäa, 
bie nebſt ihrer Schwefter Gorgo allein ihre Geftalt behielt, als ihre, 
übrigen Schweftern bei ber Zrauer um ihren Bruder verwandelt’ 
wurden. Sie war dem Flußgott Achelous (Adyeloos) verlobt. Dar: 
Über gerieth er in Kampf mit Herkules. Achelous aber unterlag, 
und die Jungfrau war der Preis bes Siegers, der jie in fein Vater: 
land führen wollte, als er dur den Kluß Evenus, beffen Fluthen 
angeſchwollen waren, aufgehalten wurde. Als er noch bei ſich rath— 
fälagte, ob er umkehren folle, kam der Gentaur Neffus, und erbot 
fig, die Dejanira auf feinem Rüden über den Fluß zu tragen. 
Herkules, der es zufrieden war, ging zuerft über den Fluß; ba’ 
er aber am andern Ufer angelangt war, fah er, baß der Gentaur, 
weit entfernt, fie über ben Fluß zu tragen, vielmehr alles anwandte, 
fie zur Untreue gegen ihn zu zwingen. Da ſchoß er alsbald im Zorn 
über diefe Frechheit einen Pfeil auf ihn ab, der mit dem Blute ber 
lentifhen Schlange vergiftet war, und ihn durchbohrte. Reſſus, 
der feinen herannahenden Tod fühlte, gab ber Dejanira fein blu— 
tizes Gewand, mit der Bedeutung, „daß, wenn fie ihren Gemahl 
überreden Fönne, es zu tragen, dieſes das ſicherſte Mittel fen, ihn 
fıts an fie zu feffeiie.” Diefer Gegenftand ift oft durch die bildende 
Karſt dargeftelt worden... Leihtgläubig nahm Dejanira das Geſchenk 
mit dem —“ an, es zu brauchen. Nach einiger Zeit, ba fie ers 
fahren hatte, bag Herfules in Eubda duch bie Reize ber Jone, 
ZIchter des Eurites, gefeffelt werde, fandte fie ihm das Gewand 
des Reffus duch einen jungen Sclaven, Namens Lychas, dem fie 
auftrug, ihrem Gatten die zaͤrtlichſten und ruͤhrendſten Grüße zu für 

. Herkules, ber die Abſicht feiner Gattin nit ahnete, nahm 
eudig das unfelige Gewand; doch Faum Hatte er ed angezogen, 
ald er von ſolchem Schmerz gepeinigt wurde, daß er in Wuth ges 
tietb, ben Lychas ergriff und ins Meer ſchleuderte, wo er in einen 
Felſen verwarbelt wurde, In biefer Wuth hieb er auch Bäume auf 
km Berge Teta um, erridtete von ihnen einen Sceiterhaufen, 
Irste ih darauf, und bat feinen Freund Philoktet, ihn anzuzünr 
der, Als Dejanira ben Tod des Herkules erfuhr, wurbe fie 
don Reue und Schmerz gequält, daß fie ſich ſelbſt toͤdtete. Die Die 


— 
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ter fagen, daß aus ihrem Blute eine Pflanze entflanden fey, mit 
Ramen Rymphea oder Herakleon. 

Dejeune, Frähftüd, Dejeune à la fourchette, ein Fruͤhſtuͤck 
mit Kleifchgerichten, wobei man alfo die Gabel brauden muß ; daher 
diefe Benennung. Cs wird gewöhnlich gegen bie Mittagszeit gehal⸗ 
ten, und vertritt häufig bie Stelle des Mittagseffens. Warme und 
alte Speifen werben entweber in gleicher Zahl, oder mehr von ben 
lestern, nad Gewohnheit oder Willkühr, aufgelegt. Wenn das Fruͤh⸗ 
fü fpäter am Tage, und mit einer größern Anzahl Schüffeln gehals 
ten wirb, fo wird eg Dejeune dinatoire genannt. Iſt die Gefellichaft 
gemifht, und verbindet man damit bie Freude des Tanzes (was oft 
zu den Babevergnügungen gehört), fo ift es Dejeund dansant. ’ 

Dejoces, ber erfie König von Medien, nachdem fih dies 
fed von Affyrien unter Sanherib losgeriffen hatte (um 700 v. Ehr.). 
Nach Herodor erbaute er die große Stadt Ecbatana, oder legte fie 
zu feiner Refidenz an, befeftigte und verfchönerte fi. Er that viel 
für die Eultur feines Volks, befonders dur gute Gefege, und breitete 
fein Reich bis an den Fluß Halyn aus, und flarb um 656 v. Ehr. 

Dejotarus, Tetrarch (oder Vierfürft) von Galatien, erhielt 
von bem römifchen Senat den Königstitel über biefe Provinz und 
Klein » Armenien, weil er ben Römern in den afiatifhen Kriegen 
wichtige Dienfte Leiftete. Im bürgerlichen Kriege nahm er bie Partei 
des Pompejus, Caͤſar nahm ihm Klein: Armenien, nöthigte ihn mit 

egen Pharnaces zu ziehen, und ließ ihm nichts als den Königstitel. 
an beſchuldigte ihn eines Angriffs auf das Leben bes Caͤſars, wes⸗ 
balb ihn Eicero in einer noch vorhandenen Rede vertheidigte. Rad 
Caͤſars Ermordung kehrte er in feine Staaten zurüd und verband 
fid * — dann mit Auguſtus. Er ſtarb in einem hohen Alter 
50 J. v. Chr. 

Delaware, einer ber groͤßern Fluͤſſe in Nordamerika, ber feis 
nen Namen von Lord Delaware erhalten kat, welcher fih unter Jas 
cob I. ald Gouderneur von Birginien große Verbienfte um dieſe Colo⸗ 
nie erworben hatte. Der Delaware hat viele Wafferfälle, und bildet 
bei feinem Audfluffe die Delaware: Bay, die drei Meilen lang und 
bei ihrem Ausgange drei Meilen breit if. Ron dem Zluffe hat eine 
der alten vereinigten norbamerifanifchen Provinzen, welche fi 1776 
von England losrig, den Namen erhalten. Der jehige Staat Dela—⸗ 
ware war vor biefer Revolution ein Theil von Pernfplvanien, und ift 
der kleinſte unter den 19 vereinigten Staaten; er enthält auf 95 Qua: 
dratmeilen 71,000 Einwohner. Der Hauptort ift Newcaſtle, von 
250 Häufern und 1200 Einwohnern. Wilmington, von 620 Häufern 
und 5000 Einw., hat eine Akademie, verſchiedene Manufacturen, 
und treibt flarfen Handel. 

Delegatus, Delegat, ein Abgeordneter, Abgefandter. Des 
legirt, abgeordbnet. Delegation, bie Aborbnung, Beauftras 


a8. - In ber Rehtöfprahe ift Delegation bie Uebernabme ber 


ulbigkeit des Andern auf fich felbft, oder die Anweifung, bie ein 
Schulbner feinem Gläubiger auf einen Dritten gibt. Derjenige, der 
Er Schuldigkeit dem Andern Überträgt, beißt a nt, unb 
er, auf welchen die Anweifung geihieht, Delegat; der fo anges 
wiefene Beredtigte aber Delegator. | 

Delft, 1. eine Provinz und Stabt in Sübholland. Beptere 
liegt an der Schie, nicht weit vom Haag, und hat ungefähr 5000 
Einwohner, Sie foll fhon 1075 durch Herzog Gottfried von Loths 
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fingen erbaut worben ſeyn; und ift die Geburteftadt des berühmten 
Hugo Groot (Brotius); f. d. Art. Auch wird hier feit langer Zeit 
eine Art von Fayence gearbeitet, welche unter dem Namen delfter 
befannt ifl. 2. Der Name einiger berühmten hollaͤndiſchen Mahler, 
beionders Jacob (geb. 1619, geft. 1661) und Wilhelm Delft (um 
das Ende des ıbten Jahrhunderts), beide aus Delft gebürtig, beide 
Vortraitmahler und Verwandte des berühmten Mirevelts. | 

Delia, f. Delos. 

Detille (Jacques, auch Delisle, de Lille), geb. im 
Jehre 1752, zu Aigue-Perſe, einer Kleinen Stadt ber Limagne, uns 
ter einem glüdlihen Himmelsſtriche, der alle jeine Lieblichkeit und 
Milde in des Knaben Seele hauchte, und ihn zum gefühlvollften, leis 
benfhaftlihen Bewunderer der Natur bildete, der berühmtefte unter 
den franzöfifhen Lehrdichtern neuerer Zeit. Sein Name feit der 
Revolution ift Montanier-Delille. Nicht blog als Lieblings— 
dichter feiner Nation und Scriftfteller vom erfien Range, jondern 
auh wegen jeiner mit dem Grafen Choiſeul-Goutfier gemadten 
Reife nah Gonftantinopel und Griechenland , auf welder er jene 
eiftreihen Briefe ſchrieb, wovon einige zu feiner Zeit aud in Öfr 
fenttichen Blättern, 3. DB. im Journal von Paris, mit großem Beir 
fall gelefen wurden, und überhaupt wegen der kiebenswuͤrdigkeit ſei— 
nes Charakters, denn er war ein vortreffliher Menſch und von finde 
liher Gutmütbigfeit, und wegen der Annehmlichkeit feines Umgangs, 
als Erzähler und Gefelfhafter, der jeden Cirkel belebte, ift Delille 
in und außer Kranfreich berühmt. Er glich chen ſowohl an Häßlige 
keit ale in der feltenen Verslunft Popen, den er fi aud) in feinen 
Gedichten, befonders in feinem noch ungebrudten Verjuche über dem 
Menjhen zum Mujter genommen hatte. Er kam fehr jung nad Pas 
rise, um bier zu fudiren, und zeichnete jidy in dem Kollegium von 
Eifer durch feine früh entwidelten Talente, befonders jeine Reigung 
zur Dichtkunſt aus. Hierauf kam er in das Gollcoium von Amiens, 
Denn eben waren bie Sefuiten aus Frankreich verbahnt werden und 
mehrere Städfe, welhe nun keine Profeſſoren hatten, wandten ſich 
an die Univerfität, um ihren Verluft zu erfesen. Im Folge dieſes 
literariigen Goncorbats wurde Delile nah Amiens geſandt. Greſſet 
batte bier ſchon die Liebe zur Porfie gewedt, und hier war ed auch, 
wo Delille feine metrifche Weberfegung der Georgita des Virgils ans 
fing; ein Eühnes Unternehmen: denn er mußte in der franzöfifchen 
Sotache nad Mitteln fpähen, die man noch nicht entdedt. hatte. 
Dan betrachtete fie im Allgemeinen als aͤußerſt ſtolz und jpröde, und 
ganz unfähig, fi zu den Einzelnheiten des gemeinen ländlichen Le⸗ 
bens herabzulaſſen. Boltaire felbft glaubte, die franzöfifhe Poefle 
fonne nic auf eine edle Art die Seſchaͤfte bes Aderbaus und der mes 
chaniſchen Künfte ausdrüden. Dernod fehr junge Delille dachte ans 
ders, und fand in feinem Zalent noch ungeahnete Hülfsquelten, 
Seine Ueberfegung, welche Delille fhon in feinem 23ften Jahre vollen⸗ 
dete, ob er gleich noch viele Jahre baran feilte, machte großes Aufs 
febn in ber gelehrten Welt, Sie erfhien zuerft 1770, Ausgaben find 
in allen Formen und Geftalten erfhienen, Die alänzende Quartauss 
— von Didot bat dieſem Kuͤnſtler zuerſt einen Ramen gemacht. In 

ſelben finden ſich ber discours preliminaire und die zahlreichen An: 
merfungen, durch welde fich ber Verfaſſer auch unter den franzöfl- 
fhen Brofaitern eine chrenvolle Stelle erworben hat. Männer 
son Berbienften fahen mit Freuden einen jungen Dichter eine neue 
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Bahn ſich Öffnen. Eiferfuͤchtige feindeten ihn am, z. B. Clement, 
und ſchrieben gegen feinen Verſuch. Aber das Verdienſt ſiegte. De⸗ 
lille wurde nach Paris berufen, und anfangs zum Profeſſor am Eolles 

ium be la Marche, fpäter am Golldge de la France ernannt. Die 
* erkannten dieſer Ueberſetzung einen Platz unter ihren claf: 

fhen Werfen zu. Ueberhaupt war Birgil fein bewundertes Mufter, 
den er noch über den Homer feste und deſſen Echönheiten er in fernen 
‚Vorträgen mit außerorbentliher Anmuth und Keinheit zu entwideln 
wußte. Auch überfegte er fpäter deſſen Aeneide (fg05). In feinem 
37ſten Jahre (1774) wurde er in die Akademie aufgenommen, unb 
es verbient- beinerkt zu werben, daß felbft Voltaire, ber ihn nicht 
perſoͤnlich kannte, dringend feine Aufnahme foderte. Als Delille in 
feiner poetifhen Laufbahn auftrat, war er von der lebhafteften Be— 
wunberung genen Botleau durchdrungen. Allein nad und nad) vers 
minderte fi biefe Bewunderung. Delille Tiedte zu fehr die poetifche 

raht und Zülle, und was fi auıf dußern Glanz bezog, ala daß er 

ch lange nah Boileaus finfterer Strenge hätte bequemen follen. 
Sein Streben war, viel Sinn in wenig Worten einzufchließen, zwei 
Gedanken in einen Vers zu bringen, und um diefen Gedanken groͤ— 
Beres Intereffe zu verleihen, bebiente er fich gern bes Gontrafts, 
woraus oft ein Antithefenfpiel entitand, woran fein Ohr ſich fehr ges 
wöhnte und Bergnügen fand, Er feste Racine über Gorneille, weil 
er das Verdienſt der Ausführung vorzog. Auf die Ueberfegung der 
Georgika folgte nah einem langen Zwifhenraum fein eigenes Tchrs 
gediht: les Jardine, eu l’art d’embellir les paysages, (Paris 
1782) in 4 Gefängen, wovon bie beiden erfien den Boden und die zur 
Berihönerung dienenden Gehölze, ber dritte die Anlegung der Ras 
fenpläge, bie @ultur der Blumen und bie Benugung der Gewäjfer, 
und der vierte die bildenden Künfte betrifft, die zur VBerfhönerung 
eines Gartens wirken können. Bier zeigte fih zwar ein gleiches 
Zalent, allein der Dichter hatte keinen Führer mehr. Man war mit 
den Gärten weniger zufrieden, als mit jener Ueberfegung des virgile 
chen Gedichts; deffenungeadhtetübefegte man daffelbe in alle Spra= 
hen (deutfh von Voigt). Dod glauben die meiften Kunftrichter, 
daß die Kranzofen im Fache bes Lehrgedichts Fein zweites Werk von 
gleihem dichteriſchen Werthe befigen, Delille war nicht eigentlicher 
Geiftlicher, jondern nahm nur die untern Weihen an, um eine reiche 
Pfruͤnde geniepen zu fönnen. Bon diefer, von feinen unge 
als Profeffor im Colloͤge be France und als Mitglied der franzoͤfi— 
ſchen Akademie, fo wie von ben Intereffen feines eigenen Bermögeng, 
batte er vor der Revolution ein.jährlides Einfommen von 30,000 
Livres, von welchen ihm fpäter nur noch 600 übrig blieben, Die 
Ehre, die ihm das NRationalinftitut durdy feine Wahl zum Mitgliebe 
der dritten Claſſe erwies, verbat er anfangs als ein Anhänger der 
alten Ordnung der Dinge. Das Inſtitut aber erlärte, es werbe die 
ihm beftimmte Stelle flets für ihn offen laffen, ‚und erſt nach feinem 
Tode wieder befegen.. Späterhbin, bei einer mehr befeftigten Negies 
zungsform, wurbe er zum Mitgliedbe der zweiten Glaffe erwählt, und 
nahm die Stelle an. Er war nit um feines Verluſtes willen, fondern 
aus der vollen Ueberzeugung, daß eine Republik für den Zuftand von 
Weberfeinerung und felbjtfüdhtigen —— in welchen ſich ſeine 
Ration beſindet, ein Unding ſey, kein Freund der Revolution, aber 
er froͤhnte nie irgend einer Faction. Es iſt merkwuͤrdig, daß ihn 
Robespierre. bei jeder Gelegenheit ſchonte. Dieſer Demagog 
wuͤnſchte die Hymnen, bie bei der beruͤchtigten Feier .ber Öffentlichen 
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Anerkennung ber Gottheit abgeſungen werben ſollten, von Delille, 
der damals im Gollege de France lebte, verfertigt zu fehen. ‘Der 
Didier, ber biefe —— nicht ablehnen konnte, ſchrieb in 24 
Stunden ben Dithyrambe sur Vimmortalité do lame, ber ſelbſt den. 
Wohlfahrtsausfhuß erfhütterte und ungefungen blieb. Seitdem 
(von 1794) entfernte er fi aus Paris, und hielt fi viele Monate 
lang in den Boghefen auf, wo er feine Phantafie mit den ihn umge— 
benden großen Raturfcenen befhäftigte, und bald über die Beſtim⸗ 
mung des Menſchen, bald über die Gefege der Dichtkunſt nachdachte. 
An der mablerifchen Umgebungen der —— dichtete er ſeinen Ihom- 
me des champs, ein Lehrgedicht in vier Geſaͤngen, uͤber die Reize des 
Sandiebens, mit dem Beinamen Georgiques frangaises ald Pendant 
ber Georgifa des Birgil, von welcher es gieichfam ber zweite mora— 
liſche Zheil iſt. Delille hat zo Jahr an diefem Gedichte gearheiter, 
größtentbeild aber im Jahr 1794, während ber Schrediensperiode, 
und im Jahr 1795 in den Thälern bed Wasgau's. Er vollendete es 
in Bafel, wo es bei Deder prachtvoll erfhien. Mehrere geben die: 
fem Gedichte noch den Vorzug vor den jardins. Die traurigen Beges 
benbeiten von 1794 haben viel Einfluß auf dbaffelbe gehabt, und an 
mehreren Stellen herrſcht eine tiefe Melancholie und eine Empfind⸗ 
famteit, welche in den jardins nicht zum Vorſchein kommt. Der ins 
blick ver Leiden feines Vaterlandes erzeugte das Gedicht: le malheur 
et la piti€ en 4 ehants, (London 1903) durch eine Reihe anziehender 
und rührenber Gemählde, und cine Fülle wohlllingender Scntenzen 
anzichend. Bon Bafel begab er fit nad London, wo er indeffen 
nit zu den Emigranten gezählt wurde, und wo er fid) (rgo2) mit 
Demoiſelle Baubhamps, die lange Zeit feine -Reifegefellfchafterin 
geivefen wat, und die er oft feine Antigone nannte, verbriras 
tdete. Hier befchloß er, feine vaterländifhe Sprade durch Milton® 
Meifterwert zu bereichern, den er unter der Engländern am meiften 
bewunberte. Man fieht e3 feiner Weberfegung bes verlornen Para⸗ 
biefes an, daß er fie mit Luft arbeitete. Vielleicht hat ſich Delilfe 
unter alfen feinen Arbeiten in diefer am meiften als Dichter gezeigt. 
In jeder Schönheit erreicht er fein Original, "in allem Mittelmäßis 
sen übertrifft er es, und in allem Gejhmadlofen weiß er es zu vers 
fübnern: Dieſe Arbeit wurbe —— vollendet, und koſtete 
üm eigentlich das Leben; denn die Anſtrengung, mit welcher er’ fie 
zu beendigen bemuͤht war, gab Veranlaſſung zu dem erſten Anfalle 
von Schlagfluß, den er ſpaͤter erlitt. Als die politiſchen Stürme 
ven: waren, kehrte er in fein Baterland zuruͤck, und erwarb fi 

ch neue Erzeugniffe feines thätigen Geifted Bewunderung und 
Suldigung. Go fhrieb er fein Gedicht über die drei Reide 
der Ratur, und (1812) das in Frankreich mit fo raufchendem Beis 
fall aufgenommene Gedidht: la conversation, Hier hatte er ei» 
nen GSteffigewählt, den er ald Meifter zu behandeln wußte. Denn 
feit er von jener Reife, die er mit Hrn. von Ehoifeul unternommen, 
und auf welcher er feine Einbildungstraft in den Sefilden des claſſi— 
fhen Alterthums, deſſen große Mufter fon früher feinen Geift ge: 
nährt hatten, und dur den Anblid der fchönften und berühmteften 
Gegenden Europa’s bereichert hatte, nad Frankreich zurüdfam, fah 
er ſich in die alänzendften Girkel von Paris aufgenommen, wo er fein 
großes Talent der Unterhaltung bis zur Meifterfhaft auebilbete, 
Ja der Wunſch, der Unterhaltung Leben und Bewegung zu geben, 
bradte ihn oft fo weit, das er fi felbft widerfprad, und Parado⸗ 
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zien aufftellte, die er mißbilligte; doch wußte er, ſobald die ge⸗ 
wuͤnſchte Wirkung erfolgt war, diefelben mit der Leichtigkeit und An, 
muth eines Kindes wiederaufjugeben, das mit Geifenblafen fpielt. 
Aud war nie ein Menfh weniger empfindlih als.er, Die Kritik 
kraͤnkte ihn wobl bisweilen, aber erbitterte ihn nit, Selten Fam 
ein unangenehmes Wort uber feine Lippen, nur Anmuth und Güte 
waren bier einheimiſch. Von diefer Seite konnte alfo niemand dies 
fem Stoffe gewachſener ſeyn. Was aber die Poefie anlangt, fo 
gilt von diefem Werke im Ganzen wohl, was von feinen übrigen 
ilt. Lebhaftes Gefühl, Mannichfaltigkeit ber Anfchauung, und das 
* lebendige Schilderungen, Reinheit und hoͤchſte Eleganz des Aus— 
drucks, harmoniſcher Wohllaut und. Fluß der Verfe find ihre hoͤchſten 
Vorzüge, weshalb ibm auch einige deutfaye Kritiker ben-Namen eines 
eleganten Berskünjtlers vorzugsweife beigelegt haben, und 
Boutermwed nicht mit Unrecht fagt: „ein dibaktifhes Werk, wie 
ber Höchft elegante Landmann des Abbe Delile, kann fehr viel Reize 
des Ausdruds und der Diction haben, ohne barum ein Gedicht zu 
ſeyn.“  Delille ‚arbeitete alles im Gedaͤchtniß aus, und in ihm bes 
wahrte er, was er vollendet hatte, feſter und fidyerer auf, ale im 
feiner Schreibtafel. So trug er fogar bie 30,000 Verfe feiner Ueber⸗ 
egung ber. Aeneide in feinem Kopfe herum, wie ehemals Zaffo. 
ndeß aber feine Geifteöfraft zuzunehmen jhien, nahm feine Kör⸗ 
perkraft mit jedem Tage mehr ab; aud) verlor er den Sinn bes Ges 
chts. Er ftarb am ı. Mai 1813, an einem Zage, ber fonft jedes 
ahr durch die Wünfche feiner Familie und Freunde geweiht war, 
Er bat ein Gedicht mit fih genommen, welches er aus Zartgefühf 
dem Papier. nicht anvertraen wollte. Gr befang darin das Alter und 
fein nahes Ende, weiffagenb pries er in wohllautenden Verſen bie 
Taͤuſchungen der Gegenwart und die Wohlthaten ber Zukunft. Gr 
wollte feine Gattin nicht bitten, dieſe Verſe aufzufchreiben, um fie 
nicht zu betrüben, und wartete auf ein Gelegenheit, wo er einen 
feiner $reunde darum bitten konnte; welche fid aber nicht gefunden 
bat. Sein Tod ward allgemein betrauert und das ihm zu Ehren 
veranftaltete feierliche Leihenbegängniß war cin fpredyender Beweis, 
in welcher hoben Achtung diefer Sänger, der feit langer Zeit bie 
Bierde der franzöfifchen Literatur geweien war, unter feinen Landes 
Leuten geftanden hatte. | 

Delios (Delius) ‚delifch, f. Delos. 

Dellamaria (Domenico), ein berühmter franzöfifher Compo⸗ 
nift, ſtammte aus einer italiänifhen Familie und zwar zu Marfeille 
meboren. Bon feiner zartrften Jugend auf überlich er fid feiner 
Neigung zur Muſik, und fhon in feinem adhtzehnten Jahre compos 
mirte er eine große Oper, die in Marfeille mit Beifall gegeben wurs 
De. Erfreut über das Gelingen feines erften Berfudye, ging er nad 
Italien, um fich bort zu vervolllommnen. Bier blieb er zehn Jahre, 
zınd genoß ben Unterricht mehrerer großen-Meifter, beionders bes 
Maifiello. Er componirte ſechs komiſche Opern, unter denen bes 
fondere ll Maestro di Capella, der er felbit den meiften Werth beilegr, 
mit vielem Beifall aufgenommen wurde, Im Jahre 1796 kam er 
rach Frankreich zurüd, und begann auf dem Theater der fomifchen 
;Dper mit einem Gtüde, le Prisonnier, das feinen Ruf erweiterte, 
und auc in Deutſchland unter dem Zitel: ber Gefangene, mit 
t gem allgemeinften Beifall auf bie Bühne gebradht wurde, In allen 
fttinen Werken findet man einen leichten und gefälligen Gefang, einen 
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reinen und ſchoͤnen Styl mit einer natuͤrlichen und neuen Begleitung, 
die mit Wahrheit im Ausbrud verbunden tft, : Um fo mehr zu bes 
dauern ift, daß dieſer Künftler zu früh fein Leben endigte; er ftarb 
3800 in einem Alter von 36 Jahren. Er befaß außerordentlihe Fer⸗ 
tigfeit auf dem Pianoforte, und das Bioloncell fpielte er mit chen 
fo viel Leichtigkeit als Anınuch. Außer jener genannt:n Oper: lePri- 
sonnier, erregte eine andere, unter dem Zitel: lopera comique 
(das Singfpiel), ebenfalls den größten Enthufiasmus, und faft alle 
Arien, Duo’s und Enjembies derfeiben wurden Bolksgefänge. 
Delos, die mittelfte ber chykladiſchen Infeln im ägeifhen Mee⸗ 
re, durch die Sage berühmt als das Vaterland des Apollo und der 
Diana. Delos, erzählen die Dichter, war ehemals nur ein nadter 
unfrucstbarer Fels, der im Meere umberfhwamm und zufällig von 
den Wellen in die Mitte der cykladiſchen Infeln getriebin ward. Die 
Erde hatte der Here (Juno) gefhworen, der flühtigen Latona ([. d« 
Art.) Feine Ruheftätte für ihre Entbindung zu gewähren. Unftätk 
ierte daher die Unglüdliche umber, ohne einen Ort zu finden, wo ihr 
5 weiten fonnte. Da erblidte fie das fywinmende Eiland; dies, 
ein fefter Ort, konnte unter dem Schwur ber Erde nicht mit begriffen 
fen. Latona fhöpfte Hoffnung, und Delos bot ihr willig eine 
Kreiftäte an den wilden Ufern des Inopus an. Sie gelobte dafür 
mit einem Schwur, daß ein Tempel auf feinem fetjihten Boden ers 
baut werden folle, zu dem alle Volker Geſchenke und Hecatomben 
bringen würden. Getroft blieb fie jegt auf dem müften Felſen und 
bar, von einem ſchaͤttigen Baume gefhirme, die Goͤtterkinder, 
pollon (der daher Delios, Delius) uud Diana (melde daher Des 
kia genannt wird), welche auch hier voczlialidy verehrt wurden. Oe⸗ 
los aber war fortan niht mebr das Spiel ber Winde; aus ben 
Grundfeften der Erde fliegen Saͤulen empor, die es ftüsten, und ber 
Rubm der Infel verbreitete ſich über den Erdfreis. Alſo die Sage — 
Anfangs hatte die Inſel cinene Könige, bie zugleih das priefterliche 
Amt ausübten; in der Folge Fam fie unter die Herrihaft Athens. 
Kihts wurde auf dberfelben gebuldbet, was das Bild ber Zerftörung 
eber des Kriegs mit ſich führte. Die Todten wurden auf ber nahen 
Infel Rhenea begraben ; - eben dahin bradte man die fhwangeren 
Frauen. Rad ber Zerftorung Corinths jlüchteten bie reichften Eos 
tinther hieher und machten Delos zu einem blühenden Handelsſitz. 
Die größte Merkwuͤrdigkeit der Inſel war der Tempel und das Ora⸗ 
ti Apollors. Der Tempel, von Cecrops Sohn, Eriſichthon, ges 
gründet und von verfhiedenen Staaten Griechenlands immer mehr 
Berfhönert, war aus parifhem Marmor erbaut und erhielt außer 
der ſchoͤnen Bildfäule des Gottes einen Altar, der zu den Wunbers 
werten der Welt gerechnet wurde. Von bemfelben hat auch das fos 
—— belifhe,Problem (deliſche Aufgabe) feinen Namen, 
einmal, wird erzählt, auf Delos.die Peft wuͤthete, und die Ein: 
woyner das Orakel um ein Mittel gegen diefelbe befragten, erhielten 
fie die Antwort: fie folten den Altar des Apollo, der aus einem 
Bürfel beftand, noch einmal fo groß madyen. Diefes nachher in der, 
Geometie berühmte Problem von der Verdoppelung bes Würs 
fels verfuchten mehrere alte —— und Mathematiker auf ver: 
ſchiedene Weife zu löfen. (S. Würfel.) Auch ftand darin der Baum, 
an den fih, wie die Sage berichtete, Latona in den Wehen der 
Seburt fügte. Die Orakel, welche Apollo hier ertbeilte, bielt man 
für die deutlichſten und zuverläfjiaften von allen. Sie wurden aber 
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im Sommer gegeben; im Winter ertheilte Apoll ſeine Orakelſpruͤche 

in Patara in Lycien. — Jetzt führt. Delos den Namen Sedilli, iſt 

unbewohnt, und gewährt nur Seeraͤubern einen Aufenthalt. Aber 

Ger Ruinen find von der ehemaligen Herrlichkeit noch ver⸗ 
anden. 

Delphi, der Sig des berähmteften Orakels des alten Gries 
chenlands, lag in Phocis an ber füdlihen Spige ded Parnaffus, der 
fi hier in zwei Bergenden ſchloß. Den Urfprung der Stadt erzählt 
die Mythe aljo: Nachdem Apollo ben Drachen Pytho (Andere nen⸗ 
nen ihn Delphyne) getödtet und hier fein Heiligthum zu gründen 
befhloffen hatte, erblidte er ein fegelndes Handelsſchiff aus Greta. 
Sogleich fprang er in Geftalt. eines ungeheuern Delphins in® 
Meer (daher auch der delphiniſche), flürzte fih in das Schiff der 
Gretenfer und zwang es, vor Pylos, wohin es beftimmtiwar, vorbei 
und in den Hafen von Eriffa einzulaufen. Als die Eretenfer ans 
Land getreten waren, erfhien er ihnen plöglid, in herrlicher Juͤng⸗ 
lingsgeftatt und verfündigte ihnen, daß fie nie wieber in ihr Vater⸗ 
land zurücdkehren, fondern als Priefter ihm in feinem Tempel bier 
nen follten. Begeiftert und mit Lobgefängen folgten bie Gretenfer 
dem Gotte zu feinem Heiligthume am Felfenabhange des Parnafjus. 
Aber fie erſchraken fehr, als fie die Unfruchtbarkeit der Gegend wahr⸗ 
nahmen und flehten ben Apoll um Hülfe gegen Armuth und range 
an. Der Gott aber lädhelte und erklärte ihnen ihre künftige Bes 
ſtimmung als feine Priefter, und welhe Bortheile fie dadurch erlans 
gen würden. Da erbauten fie Delphi; anfangs aber hieß die Stadt 
Pytho, von bem Draden, den Apollo hier getödtet hatte. Der 
Dirt, wo bie Orakelſpruͤche ertheilt wurden, war eine Höhle und hieß 
Pythium. Ihre Entdeckung ſchreibt die Sage einem Hirten zu, der 
am Fuße des Parnaß weidete, und von dem berauſchenden Dunſt, der 
ihm aus derſelben entgegenkam, in — Exſtaſe verſetzt wur⸗ 
de — ſeitdem ſtellte man über dieſe Höhle, melde man im Zempel 
einfchloß, den heiligen Tripos (Dreifuß), auf welchem bie Prieſterin, 
durg deren Mund Apollo reden ſollte, Pythia genannt, bie bes 
geifternden Dünfte, die aus ber Tiefe aufitiegen, und mit ihnen bie 
Gingebung bes deiphifchen Gottes empfing und verkündete; (daher 
dag — *2 ex tripode, vom Deeifuße herab ſprechen, von dun⸗ 
fein, aber für unfehlbar ausgegebenen Bahauptungen und Auss 
fprüchen.) Wenn fie, nahdem fie zuvor den Leib und befonders das 
Haar in dem nahen caftalifchen Quell gebabet hatte, fih mit Lorbeer 
hefrängt auf den mit Eorbeeren geſchmuckten Dreifuß niedergelaffen, 
den dabei ftehenden Lorbeerbaum geſchuͤttelt, auch wohl einige Blaͤt⸗ 
ter davon gegeſſen hatte, gerieth fie in ben Zuftand der Entzüdung. 
Ihr Geſicht wechſelte die Farbe, ein Schauer durchlief ihre Glieder 
und aus ihrem Munde tönten Klagegefhrei und langes Stöhnen. 
Diefer Zuftand flieg bald bıs zur Wuth. Die Augen funkelten, der 
Mund fhäumte, die ‚Haare fträubten fi, und von dem auffteigenden 
Dunfte faft erſtickt, mußten die Prieſter diefRingende auf dem Sitze 
gew altſam zurüdhalten, worauf fie. dann unter fuͤrchterlichem Geheul 
anfing, einzelne Worce abzuftoßen, melde die Priefter mit Gorgfalt 
auffingen, orbneten, und ſchriftlich dem Fragenden überlieferten. 
Anfangs waren die Sprüche in Verſe gebracht, aber als in jpätern 
Zeiten das Anfehen ber Drakel fant, begnügte man fid, fie in Profa 
zu ertheilen. Immer war bas Orakel dunkel und zweideutig, body 
war es früherhin ein nuͤtzliches Inftitus in ben Händen der Priefter, 
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bie politiſchen, bürgerlichen umd zetigiöfen Verhaͤltniſſe Griechenlands 
zu leiten, gu ftügen und zu erhalten, unb fland lange in dem Rufe 
der Unfehlbarkeit. Denn die Dorer, die erflen Bewohner dee 
Ort, die ſich bald in alle Iheile Griechenlands verbreiteten, verbreis 
teten au in ihren neuen Wohnſitzen überall die undegränzte 
Ehrfurcht für diefes, Orakel, fo daß es in kurzem das allgemeine 
Drafcl für alle Hellenen ward. Anfangs war für das Orakelſprechen 
nur ein Monat im Zabre, dann in jedem Monat ein Tag beftimmt, 
Keiner aber, wer ben Gott um Rath fragte, durfte ohne Geſchenke 
eriheinen. Daher befaß der Tempel ungeheure Schaͤtze und bie 
Etadt war mit zahlreichen Statuen und andern Kunſtwerken, wels 
Graus Dankbarkeit geweihtworden, ausgefhmüdr. Die Alten hielten . 
Delphi für den Mittelpuntt der Erde. Die Dichter erzählten, Ju— 
piter babe, um die Mitte der Erde zu meffen, zwei Adler, ven einen 
von Abend, den andern von Morgen her, abgeſchickt, welche bierzus 
ammengeflommen wären. Auch war in Delphi das Brab bes Neoptos 
mus (oder Pyrrhus), des Sohnes Achilles, der hier von Oreſtes ges 
todtet worden. Nicht weit von bem Grabe war die berühmte, von 
velognot mit der Gefhichte des trojanifhen Krieges ausgemalte 
keſhe. In der Ebene zwijchen Delphi und Gircha wurden anfangs 
üle neun Zahre, fpäterhin alle fünf Jahre im Monat Targelion 
die pptbifhen Spiele gefeiert; durch diefe Nationalfpiele und 
der Beſchͤzung der Amphictyonen erbielt Delphi einen dauernden 
—— Jetzt hat Delphi den Namen Gaftri und iſt ben Tuͤrken uns 
morfen, 

‚ Delphin (Delphinus delphis), der Name eines ganzen, aus, 
vier verfhiedenen Gattungen beftehenden Geſchlechts von fäugenden 
Seethieren, aber insbefondere einer Gattung aus diefem Geſchlechte. 
Dieſes Thier, welches ſchon die Alten kannten, nannten die Schiffer 
Tünmler. Der Körper iſt walzenfoͤrmig und der Kopf läuft ſpi— 
hazu. Aus der Luftröhre bläfl.der Delphin Waffer in einem 
Etrible. Geine Länge beträgt neun bis zehn Kuß. Die Haut ift 
gett, oben ſchwarz und unten weiß. Ueber ber Schnauze läuft eine 
breite Binde. Der Delphin hält fih mehr in milbern Meeren auf. 
Sa mitteländifchen und fhwarzen ijt er nicht felten, Daß er aud 
bie deutſchen Küften bisweilen befucht, ift gewiß, denn man zeige 
SG jegt einen auf dem Rathhauſe zu Danzig, der im Anfange bes 
»tigen Jahrhunderts an der danziger Nebrung gefangen wurde. 
in Rahrung befteht in Zifchen und andern Seethieren. Das 
Stöhh diefes Thiers ift ſchwarz und grohfaferig, aber dennoch genieße 
bar, und kommt den Gerfahrern gut zu Gtatten. Die griehifhen 
ud römiihen Dichter erwähnen des Delphing oft; auch findet man 
m häufig von den Alten abgebildet, jedoch in fabelhafter Geftalt. 
duch feine Raturgefhichte wurde mit Maͤhrchen reichlich ausgeftattet, 
an fhrieb ihm ein mitletdiges Gerz und eine bejondere Neigung 
Far Duft zu, wie die Gefhichte des Arion bemeifıt, In der 
Afronomie führt den Namen des Delphin cin Sternbild (wahre 
Keinlid von der Aehnlichkeit mit jener Geflalt) don zehn Sternen, 
ht weit vom Adler. Die Kabel erzählt, es fey derjenige Dele 
din, welcher die Amphitrite, die fih vor den Auträgen des Nep— 
tun verborgen hatte, austundfaftete und fie dem Reptun geneigE 
mahte, zum Danke dafür have ihn Neptun unter die Sterne verfeßt. 
eherhaupt werden die Delphine als Diener und Boten des Neptuns 
Wär, Delphine heißen auch die Zapfen oder Handhaͤben an 
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den Artillerieſtuͤcken, woran fie gefaßt und gehoben werben, weil 
ihnen fonft gewöhnlich diefe Figur gegeben wurde, 

Delta, iſt ein griechiſcher Buchſtabe, unſerm D entfpredhenb. 
Sein Zeihen 4, daher beltaförmig. Wegen feiner etwas ähnz 
lichen Geftait, welche durch den Nil gebildet wird, hieß auch der un= 
tere Theil von Aegypten bei den Griechen dus Delta. Bier la 
Said, Peluſium, Alerandria, Doch unterfhied man das große und 
das kleine Delta. 

Delüc (3. 8.) der berühmte Geologe, lebt in&ondon und 
ift im Jahr 1726 in Genf geboren. Gr bat fein ganzes Leben 
mit geologifchen Unterfuchungen und Reifen, die vorzüglich bloß fei- 
nem Studium gewidmet waren, zugebradht, und diefe Wiffenihaft 
mit den wichtigften Entdedungen bereichert. Indeſſen haben feine 
Theorien und Hypotheſen, dieer zum Theil mit den heiligen Schriften 
der Bibel in Uebereinflimmung zu bringen geſucht hat, aud große 
und bedeutende Gegner gefunden. Man hat von ihmzahlreihe, auch 
zum Theil ins Deutfche überfegte Schriften. 

Demagog (griechiſch, bed. -Woläsleiter) heißt in Demofratien 
oder gemifchten Stacstsverfalfungen ein Anführer des Volks, welcher 
die Gunft deffelben benutzt, um daffelbe in feinen Veſchluͤſſen und 
Unternehmungen zu leiten. Ein folher war 3. B. Perifies bei 
den Griechen. Viele Talente, vorzüglich das einer einfhmeicheln= 
den Beredſamkeit, Staatsklugheit und Tapferkeit, erwarben bei 
den Alten diefes Anfeben, und die ſchwankende Stelle eine Volks— 
guͤnſtlings. Man verhindet mit diefem Worte gewöhnlich nicht bie 
beſte Bedeutung, weil beinahe alle Demagogen der ältern und neus 
ern Zeit bas Intereffe bes Volks mehr verrietben, als befürberten, 
und am meijten nur auf ihren Rutzen bedadht waren, Die eifrigen 
Volksfreunde in Frankreich, die ausfhließend für wahre Patrioten 
gelten wollten, ein Marat, Robespierre, Herzog von Dr: 
leans und Andere, haben dem Eredit des Wortes Demagog durch 
ihr ſchaͤndliches Betragen den legten Stoß gegeben. 

Demarcationslinie (Begränzungslinie), Eigentlich jebe 
£inie, die zur Keflfegung einec Graͤnze, welche von fremden oder 
mıt einander flreitenden Mächten nicht überfchritten werden fol, ges 
zogen wird. Zufolge einer zwiſchen der franzdfiichen Republik und 
dem Könige von Preußen zu Bafel vom 17. Mai 1795 geihloffenen 
Sonvention wurde unter diefem Namen eine Reutralitärslinie feſtge— 
feet, wodurd der Kriegsfhauplag vom noͤrdlichen Deutfchlande ent: 
fernt wurde. Eine Demarcationslinie war ferner während 
des pleifhmwiger Waffenftillftandbes (1913) zwiſchen den jfranzöfifchen 
und den alliirten ruffifch » preußifhen Truppen feftgefest. 

Demerary, eine holländifhe Kolonie am ſchiffbaren Fluffe 

leiches Namens in Guiana im füblihen Amerita. Die Fruchtbar— 

eit der Gegend lodte 1740 mehrere Holländer von Effeguebo, und 
in der Folge viele Engländer, die vortheilhafte Lage zu benutzen. 
1769 zädlte man fhon 130 Plantagen, und dieſe haben fich in der 
goise noch vermehrt, fo daß 1778 die Ausfuhr an Gaffee, Zuder und 

aumwolle funfzehn Sciffsladungen betrug; es wurden nämlich 
2000 Oxhoft Zuder, 4 Millionen Pfund Kaffee und 230,000 Pfund 
Baumwolle ausgeführt, außerdem noch Gacao, Rum, Sirup u. f, w. 
Die Regierung beftebt aus einem Director und einem aus den Bürs 
> ber Eolonie gewählten Rath, ift abhängig von Effequebo, und 
biefes von Surinam. 1797 begab ſich biefe Eolonie unter den Schug 
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von Großbritannien, wurbe durch ben Srieden von Amiens zurüd: 
gegeben. Im J. 1803 aber aufs neue ohne Widerftand weggenom: 
men. Durch ben Vertrag vom ıgten Auguſt 1914 ift Demerary, 
fammt Effequebo für immer an Großbritannien abgetreten 
worben. 
Demeter,f. Geres. | 
Demetrius (Demetrios), vorzüglid der Name mehrerer Kb: 
nige von Macebonien und Syrien, unter welden befonders wichtig 
it: 1. Demetriusl,, mit dem Beinamen Poliorcetes (der Staͤd⸗ 
tceroberer), König von Macedonien, Sohn des Antigonus. Er 
führte viele Kriege, befonders mit dem Ptolemäus Lagus, mit uns 
gieihem Erfolg. Er erfhien vor Athen mit einer großen Flotte, 
serjagte den Demagogen Demetrius Phalereus und gab dem 
Bolte die alte Regierung wieder. Gegen den Selcucus, Caſſander 
und kyſimachus verlor er die berühmte Schlacht bei Ipfus 299 vor 
Ehr, Geb. Hierauf flüchtete er fih nah Epbefus, von dba nad 
Ithen. Hier wurde er nicht eingelaffen. Er geht daher nad Gorinth, 
userzieht von hier aus das thrazifhe Gebiet des Lyſimachus 
überbringt feine Tochter Stratonice ald Gattin dem Seleucus na 
Afen, nimmt unterwegs Gilicien cin, worüber er mit Seleucus zer— 
fee. Er eroberte zwar Macedonien 298 vor Ghr. Geb. und regierte 
Jahre; aber durd feinen Despotismus verlor er den Thron wieder. 
rlaffen von feinen Eoidaten und herumirrend ergibt er fid endlich 
kinem Schwiegerjohn, biefer hielt ihn in weiten Arrefi zu Arameo 
(auch Pella genannt) in Syrien, wo er aud 284 vor Ehr. Geb,, 
Zapre alt, ftarb. 2, Demetrius I,, König von Macebonien, 
Sein und Nachfolger des Antigonus Gondas und Enkel des ort: 
gen. Als fein Vater durch die Zreulofigteit der Macedonier nad 
Stiechenland fliehen mußte, brachte er einen Haufen Solbaten zus 
{ammen und fegte denfelben wieder auf den Thron. Nach beffen Tode 
regierte er 10 Jahre in fletem Kampfe mit den Gränzvdlkern. 
3. Demetrius I,, König von Syrien, mit dem Beinamen Soter 
(der Erretter), Sohn des Seleucus IV. Philopator, der ihn als 
Seiſel nah Rom fandte. Er verlor duch Schwelgerei und Weichlich— 
keit einen großen Theil feines Reihe, und blieb gegen Alexander⸗ 
Balsz, im 3. 150 vor Chr. Geb., welcher ben Thron an ſich riß. 
Demetrius II., Nicator (dev Sieger), bes Borigen Sohn, 
jt ben letztern, erobert die verlornen Länder von den Parthern 
wieser, aber geräth in ihre Gefangenfhaft. Nach feiner Befreiun 
regierte er 2:6 4 Sabre; aber fein Stolz veranlaßte Empörung un 
er wurde zu Tyrus von einem Statthalter ermordet, 126 3. vor 
Chr. Geb. Noch wichtiger als Kegterer iſt 5. ber oben genannte De: 
metrius Phalereus (aus Phalerus), ein berühmter griehifcher 
Redner, Schäler des Theophraft, wurde macedoniſcher Statthalter 
zn Griehenland und Arhont (309 vor Ehr. Geb.). Er verſchoͤnerte 
Athen durch prädtige Gebäude; die Dankbarkeit der Athenienfer, 
weldhe er beherrſchte, ließ ihm fo viel Statuen, als Zage im Jahre 
errihten. Aber der erwedte Neib verbammte ihn zum Tode und 
kürzte fie wieder um. Gr flüchtete fi nad Aegypten an den Hof 
der Ptolemäer. Durch feine Fuͤrſorge wurde die Bibliothek zu Aleran- 
drien angelegt, aud, wie Einige jagen, die griechifche Ueberſegung 
der Bibei veranftaltet. Die Schrift über die Elocution trägt 
wabrfhernlich nur feinen Kamen. Er foll ig die Ungnade bes Ptoles 
märs arfallen und in den Difteict Bufiris verwiefen worden ſeyn, 
Genv. ker. zte Aufl, III. 
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wo er fein Lehen (247 vor Ehr. Geb.) durch einen Schlangenbiß en- 
digte. 6. Demetrius (Dimitrie), f. Pfeudometrier, . 
Demiurg, 1, foviel ale Demagog (f. d.. Art.); 2) Werkmei: 
‘fter, Künftler. &o wird vorzüglid von den Alten der Weltihöpfer 
enannt, 
2 Demofratie if diejenige Regierungsform, bei welchet dag 
Volk ſelbſt (d. b, ſaͤmmtliche Bürger zufammengenommen) die hödfte 
Gewalt ausüben. Es Eönnte diefes gefchehen unmittelbar von 
fämmtlihen Staatsblirgern, und zwar durh Einhelligfeit ober 
Mehrheit der Stimmen (diefes ift die reine ober abfolute De— 
mofratie, welde in der Möglichkeit ein Unding ift und in ihrem 
Entftehen zur Anarchie führen muß, weil bier ber Unterfchied der Be: 
fehlenden und Gehorchenden ganz zufammenfällt), oder mittelbar, 
d. i. durch Repräfentanten (repräfentative Demokratie). Die Demo— 
Eratie finden wir als herrfehende Form der alten Zeit, und vor— 
züglid) Bleinern Staaten angemeffen. Ihre Vorzüge beftehen in der 
großen und aufopfernden Baterlandsliebe, welche dadurch cr« 
weckt wird, daf fie jedem Bürger ein Gefühl der Würde und Unab⸗ 
haͤngigkeit buch die möglichfte Gleichheit derfelben, durch die mögliche 
Theilnahme an der dffentlihen Verwaltung und durd bie Yublicität 
der letzten mittheilt. Mit Aufhebung der auf Bürgertugend gegrüne 
beten unb durch Gefege geregelten Gleichheit, z. B. durch Lurus und 
Habſucht, geht diefe Form zu Grunde. Ihre Nachtheile find denn 
unächft Bactionsgeift im Innern und Verwirrung bei zu weit getrie— 
ener Gleichheit, Herrfchaft ber blinden, veränderlihen Volksgunſt 
und des Neides über das Verdienft und leidenſchaftliche Zügellofigkeit 
in der ER CIWUNG ,» Mangel an Einheit und Schnelligkeit in Aus: 
ee nothwentiger Befchlüffe, daher Shwähe nad außen; fo 
eht die Demokratie unaufhaltfam in Ariftofratie oder Despotie unter, 
indem die Repraͤſentanten allmälig Ariftofraten werden, ober 
ein einziger Augsgezeichneter das Ruder ergreift. In ber neuern 
Zeit gediehen die Demofratien nidt. 

Demokrit, berühmter Philofoph deratomiftifchen oder neuern 
eleatifhen Schule, aus der im Aftertbum berüdtigten Stabt Abdera 
gebrtig, lebte um bie 7afte Olympiade (geb. gegen 494 vor Chr. 

eb.). Xerres, beidem Demokrits Vater in Gunft ftand, lieh, als 
er wieder nad Afien zurüdging, einige Magier und Chaldäer bei 
ihm, welche den Jüngling in ihre Geheimniffe einweihten und da— 
durd) die erfte Neigung ber Philofophie in ihm erwedten, Math feis 
nes Vaters Zode reifcte er nach Aegypten, wo er bie Geometrie ftu: 
dirte, und befuchte vielleicht einige andere Länder, um feine Kennt: 
nifje von ber Natur zu erweitern. Unter den griechiſchen Philofophen 
genoß er den Unterricht des Leucipp. Hierauf kehrte er in fein Ba: 
terftadbt zurüd, wo er an die Spige der Öffentlichen Angelegenheiten 
„geftellt wurde, Aber aus Unwillen über die Thorheit der Abderiten 
entfagte er dieſem Amte und zog fi in die Einfamkeit zuräd, ſich 
allein ben philofophifchen Studien zu widmen. Wir übergehen bie 
vielen Mähren, weldhe man von Demokrit erfunden hat, wohin 
auch gehört, daß er beftändbig über die Thorheiten der 
Menihen gelacht babe, weshalb man ihn als Gegenftüd des 
Herakiit angefehen hat, und wenden ung zu einer furzen Dar— 
ftellung feiner pbilofopbifhen Meinungen, In feinem Spfteme bat’ 
er bie mechanifhe Erklärungsart der Natur feines Lehrers Leucipp 
weiter ausgebildet. Die Entftehbung ber Welt erllärte er dur die 
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ewige Bewegung einer unendlichen Menge untheilbarer Korperchen 
Atomen), bie fi durch Figur, Lage und Orbnung von ——— 
wrfiheiden, und durch ihre Bewegung in dem unendlichen Raume 
bveid getrennt, bald wieder — wuͤrden. So entſtand 
des Univerfum durch Zufall, ohne Beihülfe einer erſten Urfache. 
die Ewigkeit der Atomen (einer Materie überhaupt) bewies er bar: 
ms, dag man die Zeit ſich nicht anders ale ewig und ohne Anfang 
rcſtellen könne; ihre Einfachheit aber auf folgende Weife. Wenn 
körper auch unendlich £heilbar find, fo muß man doch zugeben, daß 
bie Eheilung müffe wahrgenommen werden können. Nach geſchehner 
Theilung bliebe nun entweder noch etwas Ausgedehntes,. oder Punkte 
one alle Ausdehnung, oder nichts Äbrig. Im erftern Falle wäre 
ne Zheilung nod nicht vollendet, im zweiten koͤnnte die Zuſammen⸗ 
«sung von Yunften ohne re nie etwas Ausgedehntes ge⸗ 
ben; und wäre nichts übrig, fo -müffe die Körpermwelt auch nichte 
kan; alfo müffen einfahe Körper (Atomen) exiſtiren. Aus feiner 
Behauptung von dem ewigen Wechſel des Scheidens, und ber Ver—⸗ 
bindung ber Atomen folgte aud die, baß es —— gebe, 
meihe bald entſtanden, bald wieder untergingen. den Atomen 
unterfhieb er Figur, Größe, Schwere und Undurchdringlichkeit. Alle 
Dinge haben einerlei Beftandtheile, und ihre Verſchiedenheit rührt 
bie Her von der Verſchiedenheit der Figur, Ordnung und Lage der 
Xtomen, worau® jedes Ding beſteht. Diefe Verſchiedenheit bei ben 
Aromen ift unendlich, fo wie ihre rt daher auch die Verſchie⸗ 
deaheit der Dinge felbft unendlich groß ift. Alles Wirken und Leiden 
it Bewegung burd Berührung, weil. nur ähnlihe Dinge auf einan⸗ 
ber wirken. Das Feuer beſteht nad ihm aus thätigen leichten Kügel« 
den, und dehnt fi wie eine helle Einfaffung um bie Erbe, Die 
Luft wirb durch das beftändige Auffteigen der Körperchen aus. beuun« 
teen Gegenden in Bewegung gefegt, unb zu einem reißenden Strome, 
ver die in feinem Schooße gebildeten Geftirne mit ſich fortführt. 
Unter feinen pſychologiſchen Lehren verdienen folgende Erwähnung. 
Die Seele befteht, in fo fern fie bewegende Kraft ift, aus Feueratos 
men; aber ba fie aud) die übrigen Elemente erkennt, und doch nur 
tach das ihm gleihe Etwas erkannt werben kann, jo muß fie aud 
aus den übrigen Elementen zufammengefegt ſeyn. Das Gefüht ift 
der Srundſinn und unter allen der untruͤglichſte. Es nimmt bie 
Dinge am meiften nad ihrer objectiven Befhaffenheit wahr; denn 
nur das kann objectiv wahr an den Dingen feyn,. was den Atomen 
felöh zufommet, ‚und dies erfahren wir am fiherften durch bas Ges 
fat. Die übrigen Sinne zeigen mehr das Zufällige der Dinge, und 
find alſo weniger zuverläffig. Die Aeußerungen der fünf Sinne wers 
dem theils durch Die verſchiedene Zufammenfegung ber Atomen in den 
Cinnorganen, theils durch die verſchiedene Art der Einwirkung der 
äußern Körper bewirkt, Das Auge ift, feiner Ratur nad, aus Waſ⸗ 
fer geformt. Wenn wir fehen, fo fondern fih von den äußern Körs 
pern Bilder ab, die auf das Auge eindringen. Die Bewegung eis 
nes Körpers, 3. B. das Sprechen bes Mundes, theilt die Luft von 
einander und verurfadht ein Störmen in ihr nad ber Richtung des 
bemegenden Körpers. Die firömenden Lufttheile gelangen zum Dhre 
und verurfadhen bas Gehör. Auf ähnlihe Weife entftehen die Em: 
pfindungen bes Gefhmads und Geruchs. Die vom Auge empfange: 
nen Bilder der Gegenftände gelangen durch baffelbe zur Seele, und 
ermweden die Borftellungen in und, Können baber buch das Auge 
2* 
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feine Vorſtellungen zur Seele gelangen, fo hört bie Thätigkeit ders 
felben auf, wie im Schlafe. Zcäume erklärt er fo: dem Weſen des 
Waffers und ber Luft, und ben elementarifhen Beftandtheilen des 
Auges und -Gehörs gemäß, dauern die Bewegungen biefer beiden 
Sinnorgane nad) verfhmwundenem Gindrude noch fort, und werben 
wegen ber größern Ruhe und Stille der Racht lebhafter wahrgenontz 
men. Die Sinnentenntnig if dunkel, trüglid und ftellt bloß Bewer 
ungen ber äußern Körper darz bie fubjectiven Affectationen find 
bein und nicht in den Objecten gegründet. Bernunfterkenntnis hat 
einen hoͤhern Grad von Zuverläfiigteit und Evidenz, ob fie gleich 
auch nicht ohne Zweire: iſt. Die Bortdauer der Seele nad) bem Tode 
Yäugnete Demofrit, da er fie aud aus Atomen zufammenfegte. Cr 
unterſchied fie in zwei Theile: in den vernünftigen, dee feinen Sig 
in der Bruft hat, und in den unvernünjtigen, ber im ganzen Körper 
vertheilt iſt. Weide aber mahen nur Ein Wefen aus. Gein practis 
ſches Princip- ft Wohlſeyn durch Gleichmuth. Bon feinen 
phyſiſchen und aſtronomiſchen Ideen find folgende zu merken. Sonne 
und Mond ließ er aus glatten Atomen beftehn, die in einem Wirbel 
en. werden. Der Mond war ihm eine feurige Scheibe, 
brigens der Erde ähnlih, mit Bergen und Thaͤlern verfehen und 
bewohnt. Die Milchſtraße erflärte er für eine Menge Eleiner Sterne. 
Die Ordnung der Sterne nach ihrer Höhe war folgende. Erſt Far 
men bie Firfterne, dann bie Pläneten, dann die Sonne, dann ber 
Morgenftern, dann der Mond. Alle Sterne bewegen fih von Abend 
gegen Morgen. Die Gometen find nichts anders, als zwei Planeten, 
welche nahe bei einander ſtehn und daher ein einziger Stern zu feon 
fheinen. Nah ihrer Trennung glänzen fie am Himmel nod fort 
And zeigen fih uns ala bisher nod unbelannte Geſtirne. Die Erde 
hatte wegen ihrer Kleinheit und Leichtigkeit anfänglich eine ſchwan⸗ 
dende Bewegung, bis fie mehr Dichtigkeit und Feftigleit befam und 
nad und nach flille fland. Sie ift eine breite, in der Mitte hohle 
Scheibe und wird von ber unter ihr 7 Dig Buft getragen. 
Weil aber diefe gegen Mittaa zu dünner ift, fo hängt auch die Schei- 
be nady diefer Seite zu. Das Meer nimmt beftändig ab und wird 
einmal ganz austrodnen. Der Menſch ift aus Waffer und Schlamm 
entitanden. Auch bie Lehre von ben Göttern verflocht er, viclleiht nur 
aus Anhänglihkeit an den Bolksglauben, in fein Syſtem. Auch fie 
waren aus Atomen entflanden und vergänglich wie alles Uebrige. 
Demokrit fol fehr viel geſchrieben haben, wovon jebod nichts auf 
uns gekommen ft. Er verdient unſtreitig ben erflen Plag unter ben 
Naturforihern,. welhe die Wirkungen auf die Urfahen angewandt 
haben. Er flarb vor Ehr. Geb. in hohem Alter, Beine Nachfolger 
wurden von er verdrängt. 
Demonftratiun bedeutet in der Kriegsfpradhe eine Bewegung 
gesen einen Drt, ein Eunftvolles Mandver, welches man mat, um 
en Keind tere zu leiten und feinen wahren Plan zu verbergen; in 
der Philofophie nennt man fo einen. ffrengem oder eigentlih logi— 
2. Beweis, d, h. ein folder, aus weldyem die Unmöglichkeit des 
egentbeils erhellt. Andere, wie Kant, nennen nur ben mathbema. 
tifhen Beweis alfo, d. i. die Bezeugung eines Urtheils aus ber 
Anſchauung, und nennen demonftriren, das Object einer Erkennt; 
niß in der me aa nadhmeifen. 
Demontiren kommt in manderlei Sinnverwandtſchaften vor. 
So heißt ch, die Wälle und Bruſtwehren einer Verfhanzung oder Fr: 
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fung zerſchießen; das Gefhüs durch Zerſchießen der Lafetten und 
Rider unbraudbar maden; auch, ‚wenn man nad) beendiatem Striege, 
ie Kanonen, Bombenpdller auf den Waͤllen von den kafetten und 
Edleifen abnimmt, beißt dies, das Gefhäüg bemortiren. Im weis 
sen Sinne heißt es auch bie Montur abnehmen, einem KReiter fein 
Verb abnehmen, ibn abfigen laſſen. Demontir-Batterien find 
öde, deren eigentiihe Beſtimmung ift, bie Bruftwehren der Feſtungs⸗ 
zeche herabzuwerfen und das feindliche Gelhüg zu Grunde zu rich⸗ 
a. Sie theilen ih ihrer Beſtimmung nah in Ricochet⸗Batte—⸗ 
rien und in Demontir- Batterien mit voller Ladung. 
kegtere feht man entweder fchräg gegen die zu befchießende Face - en» 
charpe, oder ihr gerade gegenüber; muß aber bier allegeit die Bruſt⸗ 
see apfämmen, berabwerfen, um das Gefhüg zu bemontiren. Dies 
Sein? zwar die Wırkung der Demontir » Batterien um etwas hinaus; 
zigiebenz wenn man jedoch bedenkt, daß zu dem Ricochetiren eines 
Bafganges eine Über allen Vergleich größere Genauiakeit der Schüffe 
efobert wird, fo wird man gewiß in den meilten Zällen die geraden 
Shüjfe den Ricohetihüffen vorziehen. Die Wirkung der Demontirs 
Batterien haͤngt vorzüglich von ihrer gehörigen Entfernung und von 
km richtigen Gebrauch des Gefchüses ab... Man wird nie auf ein 
eres Treffen rechnen können, wenn man fid über 6 bis goo Schritte 
son dem zu beichießenden Gegenftande entfernt befindet; aud werben 
he Schüſſe buch eine größere Entfernung. einen Theil der Kraft vers 
lieren,, bie ihnen unentbebrlid ift, um tief in die Erbbruftwehr eitts 
bringen und diefe um fo eher herabzumerfen. Man befchießt fie zu 
km Ende Fuß für Zus, indem man alles Geſchuͤt auf Ginen Punkt 
nptet; benn nur durch die vereinigte Wirkung mehrerer Geſchuͤtze laͤßt 
rd etwas Entſcheidendes ausrichten. | 

Demeoftpen»5, der berübmtefte Redner bes Alterthums, 
kammte aus einer angeiehenen Kamilie zu Athen. Gr war im Jahr 
75 dor Ehr. zu Päanium, einem Fleden in Attica, geboren. Sein 
&uer, ben er früh verlor, hinterließ ihm ein bedeutendes Vermoͤ⸗ 
on, um das ihn feine Vormuͤnder bringen wollten. Gr aber führte, 
os er gleich erft ſiebzehn Jahr alt war, felbft den Prozeß‘ gegen fie, 
und gewann ihn gluͤcklich. Die Weredfamkeit und Philoföppie zu ſtu⸗ 
biren, beſuchte er die Schule des Kaliftratus, des Ifäus, Ifokrates 
und Plato. Aber die Natur hatte ihm große Hinderniffe in ben Weg 
gelegt. Er hatte nicht nur eine fehr ſchwache Bruft, fonbern konnte 
and das MR gar micht ausfprehen, welche Naturmängel er durch bie 
bödften Unftcengungen zu befiegen firebte. Dies gelang ihm dadurch, 
baf er auf den Rath bes Schauſpielers Satyrus Eleine Kiefel in ben 
Rund nahm und fo mehrere Verſe hinter einander, felbft auf ben 
siämerliciten und fleilften Wegen, laut declamirte. ‘ Um feine Stim⸗ 
ne zu verflärken, ging er an den Meereöftrand zur Zeit, wo. bie 
Bogen in Aufruhr waren, und übte fih daſelbſt im flarfen Spre⸗ 
hea. Dann verfhloh er fi ganze Monate in einem unterirdifhen 
Semach, und lieh fi den Kopf fcheeren, um durchaus nicht ausge⸗ 
‚en zu können. Hier, bei dem Scheine einer Lampe, ſchrieb er feine 
neißerhaften Reden, von denen feine Neider fagten, daß fie nad) Del 
Schen, welchen aber die Nachweit den erften Plat unter ben. Werten 
er Beredfamkeit angewiefen hat; Meben, in benen er ben thoͤrichten 
Büniden der Menge laut widerfprah und bie Atheniehfer wegen 
srer Fehler offen tabelte, und fie zu Muth, Ehrgefühl und Patriotis⸗ 
nas entflammte. Gr donnerte wider Philipp von Macebonien, und 


102 Demofthenes 


hauchte feinen Mitbuͤrgern den Haß ein, von bem er felbfi beſeel 
war, Die erfte biefer, unter bem Namen ber philippifhen, be 
rühmten Reben verfaßte er, als Philipp fid) des Pafjes bei Thermio 
pylä bemädtigt hatte. Er drang darauf, fogleih eine Flotte zer! 
eine Armee auszurüften, ben Krieg bafelbft anzufangen, ben Schau 
an Mr ange nah Macebonien zu verlegen, und ihn nicht eher at 
duch einen vortheilhaften Vergleich ober entiheidenden Sieg zu en 
den. Die Athenienfer gaben ibm zwar Beifall und billigten fein 
Plane, allein fie führten fie niht aus. Der berühmte Phocion, be 
die Schwäche Athens wohl kannte, rieth unabläffig zum Frieden. D« 
mofthenes ging inzwifchen zweimal als Gefandter an ben Hof Phi 
lippi, ohne in feinen Unterhandlungen gluͤcklich zu feyn. Icdesrm« 
rieth er bei feiner —— zum —— ſuchte nicht nur Ather 
ſondern ganz Griechenland unter die Waffen zu bringen. Endlich 
als Phillpp mit einem Heere duch den Paß von Thermopylä in Phc 
cis eingedrungen und fih zum Gchreden Athens der Stadt Elate 
bemaͤchtigt hatte, bewirkte er einen Volksſchluß, fogleih eine Klott 
von 200 Schiffen auszurüften, die Landarmee nad Eleufis zu führe 
und Gefandte an alle Stäbte Griechenlands zu fhiden, um ein al 
gemeines Buͤndniß gegen Philipp zu Stande zu bringen. Er wa 
felbft unter ben Gefandten und bewog bie Shebaner, eine athenien 
piae Armee in ihren Mauern aufzunehmen. Gleihe Thätigkeit wi 
Sheben zeigte er in Böotien. Sein Eifer brachte ein zahlreiche 
Heer gegen Philipp zuſammen; bei Chäronea kam es zur Schlacht 
bie Griechen wurden befiegt. Demofthenes, der felber mitfoht, wa 
inter den erften, welche die Flucht ergriffen. Dennoch wollte er bi 
Leichenrede auf bie in der Schlacht gebliebenen Krieger halten. Aeſchi 
nes, fein Nebenbuhler, ermangelte nicht, ihn beswegen anzugreifen 
Dieſer Streit zwifchen beiden Rebnern war ber Eegenſtand der Red 
pro corona, welche Demofthenes Triumph war, und feinem Gegne 
die Verbannung zuzog. Als Philipp bald nahher ermordet wurd: 
laubte Demoſthenes, daß Athen jegt leichter feine Freiheit werbe be 
haupt können. Aber Aleranbers fchredlihe Rache an Theben fest 
ie Athenienfer fo in Schreden, daß fie bald um Gnade flehten. Nu 
mit Mühe war Alerander zu bewegen, von feinem Verlangen, da 
ihm Demofthenes und einige andere Rebner ausgeliefert würden, ab 
auftehen; denn ihn fürdhteten bie Macedonier mehr als bie athenien 
fifhen Heere. Für feine Beſtechlichkeit, bie er in ber Sache des Dar 
palus gezeigt Hatte, wurde er zu einer Strafe von soXalenten ver 
urtheilt, und da er fie nicht gleich bezahlte, ins Gefaͤngniß geworfen 
aus dem er jeboch entlam und nad Aegina floh, wo er bis nady Aler 
anders Tode blieb, Jetzt nahm ber Krieg mit Antipater feinen An 
fang. Demofthenes zeigte fid wieder Öffentlich und ſuchte bie kleine 
griehifhen Staaten zu einem Bunde gegen Macebonien zu bereden 
Die Athenienfer riefen ihn ehrenvoll wieder zurüd, Als aber de 
Krieg ſich ungluͤcklich wandte und Antipater auf feiner Auslieferung bi 
fand, entflob er aufs neue unb nahm feine Zufludt in den Tempı 
bed Reptun, auf ber Infel Galatırea. Aber auch hier fah er fih nid 
fiher und nahm Gift, das er immer bei fih trug. Er ſtarb (31 
vor Chr. Geb.) 62 Jahre alt. Gein Charakter ift durch Ehrgeiz un 
Habſucht befiedt. Gicero erklärt ihn für den volllommenften alle 
Rebner, Immer, ſprach er, wie es bie Umſtaͤnde, bie Zeiten und di 
Zuhören erfoderten; bald war er fanft, bald heftig, bald erhaben 
feine Action war feinen Worten angemefien und riß unwiberfteptii 
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bie. Die grichifhe Sprache wurbe durch ihn zu einer Vollkommen⸗ 
beit ausgedilbet, bie keiner vor ihm erreicht hat. An Nachdruck und 
Ucberzeugungstraft, Scharffinn und Keinheit in Auffindung und Auf⸗ 
fekung der Gründe, Harmonie aller Theile zum Ganzen, Schönheit 
und Stärke des Ausbruds, Kraft und Vohlklang der Sprache üders 
teaf er alke feine Vorgänger. Alles ift in. feinen Neben natürlich, 
kräftig, gedrängt, nidts mäßig; überall herrſcht das ſchoͤnſte Eben⸗ 
mas, daher ift auch der große Einfluß diefes Mannes auf feine Zeit⸗ 
genoſſen zu erklären. Wir befisen unter feinem Namen noch 61 Re⸗ 
den, 65 Eingänge und ſechs Briefe, einige find unaͤcht. Seine Re⸗ 
ben hat Retske herausgegeben. Eine treffliche Ueberſetzung ber drei 
cipatbifhen ind Deutfhe führt ben Zitel: Demoftyenes Staatsreben, 
überjest unb mit vielen Anmerkungen von Fr. Jakobs. Lpz. 1805, 

Demouftier ECharles⸗Albert), ein auch in Deutfchlaund. ſehr 
belannt gewordener franz. Dichter, war zu Villers⸗Coterets den zıten 
Mär; 1760 geboren. Fruͤhzeitig zeichnete er ſich durch große Fort» 
fHritte in den Wiffenfchaften aus, und übte anfangs mit Erfolg das 
Gejhäft eines Abvocaten, das er aber bald wieder aufgab, um ſich 
ganz den Wifjenfhaften zu ergeben. Gr fhrieb nun Scaufpiele, 
Dpern und Gedichte. Sie find voller Wit, der freilich oft geſucht iſt. 
Seine Briefe an Emilie über bie Mythologie (aud ins Deutfdye 
überfegt von Roſtitz-Jaͤnkendorf), für den oberflählihen Dilets . 
tantismus berechnet, haben ihn in ganz Guropa bekannt gemadt. 
Man kann ihnen zwar mit Recht Affectation und das vorwerfen, was, 
mon im Kranzöftihen Style de madrizal nennt; allein fie find mit fo, 
viel Seiſt, Feinheit und Leichtigkeit gefhrieben, daß fie body eine 
bochſt anziehende Rectüre gewähren. Bon feinen Schaufpielen find le 
Conciliateur, les Femmes und le Tolerant diejenigen, weldye fi auf 
dem Theater erhalten haben. Er flarb den 2ten März 1801. 

Denär (Denarius), bei den Römern eine Silbermünze, welchk 
anfangs zehn Aaß (daher ber Name), b. i. ungefähr zwei Rthlr. bes 
trug; nad unferm Gelde wird fie gemöhnlid auf 3 bis 5 ſaͤchſ. Gros 
fhen gefegt. Denaro ift eine italienifhe Kupfermünze (franzöfifch 
Denier), welde ungefähr einen Heller beträgt. 

Denbdbriten find baumartige Zeichnungen von verfchichener Ges 
#alt, die man häufig auf Kalkfteinen, größern und Eleinern Mergels 
Räden zc. findet, oder vielmehr biefe mergelartigen . Steine ſelbſt. 
Für Abdrüde von wirklichen Gewädfen darf man biefe Zeichnungen 
nicht Halten; eher können ed Naturfpiele feyn; man glaubt aber and), 
das fielvom Berwittern herrühren, weil der Stein, auf dem ſich die 
Zeichnungen befinden, wie zerfreifen if. Die meiften metallifchen 
Riederfchläge nehmen eine folde Bildung an, Bisweilen findet man 
Dendriten, an welchen die Zeichnungen von Bäumen ober Gebüfhen 
wie von Bleiglanz eingelegt fheinen. Mande, z. B. bie florentinis 
fen, nehmen durch bas Schleifen eine gute Politur an, und man kann 
daraus allerlei Kunftwerke, 3. B. Dofen zc. verfertigen. 

Dendbrometer, Baummeffer. Der vornehmſte Gebraud bies 
ſes Serkzeugs befteht im Meffen ber Länge und Dide eines Baums; 
er fiche fenkrecht oder jchief, auf einer horizontalen Flaͤche ober in 
irgend einer fonfligen Lage, feine Geftalt mag — oder unre⸗ 
geimäßig ſeyn. Verſchiedene Arten deſſelben beſchreibt Buſch in feis 
nem Handbuche der Erfindungen 3. Thl. II. Abtheil. 

Denham Gohn), ber erſte irländifche Dichter, beffen Name, 
nad Bouterwed, in der engliſchen Poeſie vorkommt, und vorzüglich 
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in der beſchreibenden Poeſie —— Er war geb. zu Dublin 
1615, ftudirte “ ber Univerfität Orforb bie Rechte, fihrieb zuerft 
eine Abhandlung Über das Spiel (essay upon gaming), dem er doch 
felöft Leidenfchaftlih anhing, uͤberſegdte dann das zweite Buh der 
Aeneide, und machte fih durch eine Schrift: der Sophi (the Sophy), 
befannt, Am berühmteften machte er fidy aber durch fein (1643 herz 
ausgegebened) Gediht Cooper’s hill (die Eoopershügel), 
woburd die Vorliebe ber Engländer für biefe poetifhe Lande 
Ihafts: und Raturmahlerei vorzüglich begründet wurde. Es 
empfiehlt fi durch geiftreihe Eleganz und Lebhaftigkeit ber Schildes 
rungen, zeigt aber übrigens alle Mängel ber beſchreibenden Poefie. 
Er mwurbe aud) von bem königlichen Hofe zu mehreren Gefchäften ge⸗ 
braucht, und feine Anhänglichkeit an das Haus Stuart nad) ber Re— 
flauration durch Würden und Aemter belohnt. Geine ungluͤckliche 
zweite Heirath brachte ihn auf einige Beit zum Wahnjinn. Nach feis 
ner Genefung fang er bie unter feinen übrigen poetifchen Probucten am 
meiften ausgezeichnete Elegie auf Eomwley’s Zob, melde von 
Einigen für fein ſchoͤnſtes Gebiht gehalten wird. Seine Werke er: 
fhienen zu London 1684, 8. und 1704 aud in ben Bammlungen von 
Zohnfon und Anderfon. Er flarb 1658 und wurde in ber Weſtmin⸗ 
flerabtei neben Shaucer, Spencer und Cawley begraben. 
Denina (Giacome Carlo), berühmter Literator und Geſchicht⸗ 
fhreiber, geb. 1731 zu Revel in Piemont, fludirte zu Zurin bie ſchoͤ— 
en Wiffenfchaften und erhielt die Profeffur der Humanioren an der 
nigl. Schule zu Pignerol. Rach Erlebigung bes Lehrftuhls ber Aber 
torit am obern Sollegium zu Zurin warb Denina zum Profeffor ders 
felben ſowohl an dem Gollegium , als an der Univerfität ernannt. Er 
ließ hierauf nach und nad; bie drei erften Bände feiner Gefdidte 
der italieniihen NRevolutionen (Turin 1769, 3 Vol. 4. 
> Univerfalgeihichte Italiens enthaltend) ericheinen, worüber er 
einige Unannehmlichkeiten von Seiten der Vertheidiger der geiftlichen 
Freiheiten zu erfahren hatte. 1777 begab er fid) feiner Gefundheitsz 
umftände wegen nad) Rom, vermeiite zu Klorenz, erhielt fpäter den 
dringenden Rufnad Preußen, reifete im September 1732 nad Ber: 
lin ab, wurde bem Könige durd den Marquis Lucchefini vorgeftellt 
und mit einem Plage in ber dafigen Akademie nebft 1200 Thalern 
Jahrgehalt beehrt. Der große Friedrich, über defien Leben und Re: 
sierung er arch nachher fchrieb , fo wie er auch la Prusse littdraire 
sous Frederic II. (3 Vol.) ſchrieb, fprah mehrere Mal mit ihm 
über feine Werke. Im Jahr 1791 machte er eine Reife nad) Piemont, 
unb ließ bei feiner Rüdkunft nad Berlin feine Reifebeihreibung un: 
tee dem Titel: Guide litteraire, druden. Schon früher (Turin 
1760) erfchien fein für die Literaturgefchichte wichtiges Wert Discorso 
sopra le vicende della litteratura. 8. Deutfch von Volkmann, 3 Thle. 
Leipzig; auch ins Kranz. Überfegt. Ueberhaupt bat er bei feinem 
Aufenthalte in Berlin feine meiften Werke geihhrieben, fo z. B. aud 
feine Gefchihte Piemonts, und der übrigen fardinifchen Staaten 
Cbeutfh von Straß. 2 Thle. Berlin 1800 u. f. f.), feine Staats— 
und Gelehrtengeſchichte Griechenlands (a. d. Stat. von Dau. 2Thle.), 
und feine brandenburgifhen Briefe (a. d. Ital. von Rode. 2 Hefte 
Berlin 1787 u. ſ. f.) u. a. Nach ber Schlaht von Marengo ernann; 
te ihn der Verwaltungsrat von Piemont zum Bibliothecar der Unis 
verfität Turin, Ehe er diefes Amt antrat, erfhien fen Wert Chef 
des langues ou obserrations ete., das er dem erften Conſul Bona— 
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parse zueignete; er erhield von dieſem einen fchmeichelhaften Brief 
und eine golbene Dofe, welche ihm durch den Marſchall Duroc in 
Berlin zugeftellt wurden. Diefer Gunftbezeigung folgte aber bald der 
Antrag der Stelle des kaiſerlichen Bibliothecars, worauf Denina 
ich nach Paris begab. Zu Ende 1805 erfhien fein hiſtoriſch flas 
tfifhes Gemaählde von Dheritalien. Die gelchrte Welt verlor 
ihn am 6ten December 1313. 

Denis, ober Denys (Abtei von St.), eine durch vielfahe Erin: 
nerungen merkwürdige Kirche; ber Heilige, bem fie aeweibt if und 
deſſen Namen fie führt (Dionyfius), ausgefandt von Rom, in Gallien 
das Evangelium zu predigen, flarb duch Henkers Haub am Ende 
bes 3tm Jahrhunderts. Gatulla, eine Heidin, gerührt durch bie 
granfame Verfolgung und die Standhaftigfeit des Märtyrer, wußte 
Kö feinen Leihnam, ber eben in die Seine geivorfen werben follte, 
ja veihaffen, begrub ihn in ihren Garten, wurd Chriſtin, und ers 
bante auf feinem Grabe eine Eieine Gapelle, die in der Felge ers 
zeuert und von ber heiligen Genoveva nad einem größern Plane aufs 
sefägrt, im Hten Jahrhundert zu einer der bluͤhendſten Abteien er— 
muhs. Roch fleht der aroße, Ehrfurcht gebietende Bau der Ältıften 
ttiſtlichen Kirche Frankreichs in des Alterthums grauer Würde. Links 
war der Haupteingang, eine größere Thuͤr mit zwei Pforten an den 
Seten, geziert mit den in Stein gehauenen Bildniffen der älteften 
Hriligen und ber er Könige, das Innere der Kirche war 
groß und reid buch Geſchenke der Frömmigkeit und durch Werke der 
Surf; und in den weiten Gewoͤlben unter dem Ghor ruhten bie 
&eihname von mehreren Königen des erften und 
sweiten unb alle KRegenten bes britten Geſchlechts 
son Hugo Gapet bis auf Ludwig XV. Sest find allen Dei- 
ligen und Königen am Eingange mit Funftvoller Wuth die Köpfe ab⸗ 
sehämmert und abgemeißelt; bad Innere zeigt aller Drten Spuren 
von Zerfiörung und die Gcwölbe find öde und Ieer; alle Leichname 
wurden durch Revolutionswuth herausgeriffen. Gerade indem Aus 
geablick, den ıöten Dct. 1793, während in Paris bie Königin ents 
hauptet ward, bradte man in ©t. Denis den Sarg Ludwigs XV. 
aus dem Gewölbe herauf, und nad einer tobenden Berathſchlagung 
ward befhloffen, alle Leichname ber Könige in eine Grube zu ıwers 
fen, aud Heinrich IV. und Ludwig KIV., bie fih noch ſehr gut er- 
daltea hatten und volllommen Eenntlih waren, und ihre bleiernen 
Eirae auf der Stelle einzufhmelzen, wie denu auch, was fonft noch 
son Blei an der Kirche war (das ganze Dach z. B.), abgeriffen und 
34 Kugeln eingefhmolzen ward. Seit Napoleons Decretvom 
fen Kebruar 1806 ift St. Denis wieder zum Begräbnißorte dee 
frenzöfifhen NRegentenfamilie beflimmt, und auf mannichfaltige Art 
neu gecrbnet und ausgefhmüdt worden, body fo, daß bie —— 
der neuen HRegentendynaftie und das große, goldumſtrahlte N auf 
dem marmornen Altargeftelle nicht fehlten. Ein Gewölbe, zu wels 
dem eine Doppelpforte, in ſchwarzem Marmor haͤngend, führt, hatte 
Rapoleon zu feiner und feiner Gemahlin Ruheftätte beftimmt. Diele 
neuere franzöfifhe Dichter haben diefen interejfanten Ort befungen, 
3. B. Mihaub in feinem fehr gelefenen le printemps d’an pro- 
script, Delille an mehrern Orten feiner l’imagination; aud widmete 
ber gefühloche Chateaubriand biefer unglüklihen Abtei in feinem 
Genie du Cliristianisme ein eigenes Gapitel. 
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Denis (Michael), geboren am 27ſten Sept. 1729 zu Schärding 
am Inn in Bapern, zeit. am 29ſten Sept. 1800 zu Wien, ein zu feis 
ner Zeit gefhägter Dihter und berühmter kLiterator. Er war 
erfter Cuſtos der Faiferl, Bibliothek mit dem Titel. eines wirklichen 
Taiferl, koͤnigl. Hofraths, und Orbensglieb ber. ehemaligen Gefeliihaft 
Jeſu. Die Bücherliebhaberet feines Vaters, der ein Rechtögelehrter 
war, mar aud auf ihn bald übergegangen, und er widmete jih, mit 
einer lebhaften Einbildungstraft und hoher Reizbarkeit ausgejtattet, 
den Wiffenihaften in dem Jeſuiter-Gymnaſium zu Paſſau ( 1747). 
Schon in feinem ıgten Johre trat er in den Drben und arbeitete für 
benjelben ducd Unterricht und Predigten. Noch vor der Aufhebung 
deffelben (1773) warb er ald Kehrer am Collegium Therefianum im 
Wien für die ſchoͤnen MWiffenfhaften, Kiteraturgefchichte und Bäderz 
kunde angeftellt; fodann erhielt er audy die Aufſicht über die dem Thes 
refianum angehörige, naher nad) Lemberg gefchaffte, garelliihe Bis 
bliothef, deren Merkwuͤrdigkeiten er befchrieb (Wien 1780. 4. ). 
Seine; Wirkſamkeit nahm buch die Aufhebung biefer. Akademie eine 
andere Richtung, indem ibn, der jegt ſchon kaiſerl. koͤnigl. Rath war, 
Joſeph II. zum zweiten Cuſtos der Hofbibliothek ernannte. Erfter 
Bibliothekar ward er 1791. In biefer Laufbahn hat Denis unend- 
dh viel zur Veredblung des Geſchmacks und ber Muts 
"terfprarxhe in Deflerreich und dem catholifhen Deutſchland gewirkt, 
Muthvoll wagte er manden Schritt, um, trog aller Schwierigkeiten, 
welhe Hierarchie und Bigotterie ihm entgegenfesten, das Beffere aus 
dem bamaligen Eegerifhen Boden Deutſchlands in ben noch verbüfters 
ten Himmelsftrich feines Vaterlandes zu —— Auch waͤhlte er 
zur eigenen Bearbeitung Gegenſtaͤnde, bei denen der Geiſt mit mehr 
Freiheit, als man ihm wohl hätt: geftatten mögen, ſich bewegen konn⸗ 
fe, Als Dichter Hat er indeß nur einen geringen Werth; das bewei— 
fen feine poetifhen Bilder der meiften Eriegerifden Vor— 

änge in Europa feit 1756, bie er in ber Kolge von 1760 an 
Fort este, und noch mehr fein keineswegs glüdlider Verfuh, dem 
Dffian in fogenannten Herametern zu überfegen, fo wie feine eigenen, 
im Sefhmade bes Offian gedidhteten Lieder. Verdienſtlicher ift, was 
er für Bibliographie, — und Buͤcherkunde that. Hieher 
gehoͤrt feine Einleitung in bie Buͤcherkunde, fein Grundriß der Biblio» 
graphie und ber Literaͤrgeſchichte. 

Denken, ı. in feiner weiteften Bebeutung wird a) dem Vor: 
Kellen gleihbebeutend gebraudyt, und heißt dann eines Dinges Als 
Gegenftand ſich bewußt fenn, ober b) Vorſtellungen versinden, bes 
fonders mit deutlichem Bewußtſeyn; dbann-unterfheidet man aber das 
Denken 2. im engera Sinne von bem finnlihen Borftellen, d. i. 
von dem Anſchauen ber Sinne, und dem Einbilden und Dichten der 
Phantafte, und verfteht unter bem Denken das felbftthätige, nicht uns 
mittelbar von außen angeregte Vorſtellen des Geiftes, deffen Zweck 
die Wahrheit ift, und unter Denkvermögen (Intelligenz, Ver: 
nunft im gemeinen” Leben, oder Verftand im Gegenfag der Sinnlidy- 
Feit), das Vermögen ber felbfithätigen nicht finnlihen Erkenntniß, 
oft aud ihrer Ammendung und Aeuferung im Urtheilen und Handeln, 
Endlich unterfheidet man 3. im noch engern Sinne das Denken — 
(auch bag formale logifhe Denken genannt) — von dem Erkennen im 
cigentlihen Ginne (oder dem transcendentalen Denken) und das 
Dentgermögen in diefem Sinne, oder den Verftand von dem hoͤhern 
Erkenntnifvermögen, der Vernunft, und verfieht unter Denten 
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das Bewußtſeyn ober Vorſtellen des Allgemeinen, oder das Vor: 
ſtellen durch Begriffe, unter Verſtand das Vermoͤgen, durch Begriffe 
vorzuſtellen und Begriffe zu verbinden. Daher gehört zu dem Denken 
das Begreifen und Bilden der Begriffe ( Denten, und Berftand im 
engften Sinne), dad Urtheilen (und fein Vermögen bie Urtheils⸗ 
fraft) und das Schließen pie hen Vernunft im logia 
fhen Sinne). Das Denken, oder das Verbinden ber Vorftellung in 
Begriffe, erfolgt nad) gewiffen, in ber Vernunft enthaltenen Gefegen, 
die wir Denkgeſetze (logifche Gefege) nennen, von benen bie hoͤch⸗ 
fien (oder Brundfäge) in bem Grundfage der Identität (f. d. Art.) 
ober des Widerſpruchs — der Entgegenfesung oder bes ausſchließenden 
Dritten (exclusi medii s, tertii inter duo contradictoria) und in dem 
Prineip des (zureichenden) Grundes oder der Dependenz beftehen, und 
dic Borzüge des Denkens find hierhach Einheit, Beftimmtheit und Zus 
fammenhang. Die Berftandserkenntnig (logifhe Erkenntnif) wird, 
weil fie und ihre Ueberzeugung erſt mittelbar, d. i. durch Vergleis 
hung und Zufammenhalten der Vorſtellungen (Reflerion), welche ver⸗ 
bunden werden, entfpringt, auch die mittelbare oder discurfive (im 
Gegenfag der unmittelbaren Erkenntniß, weldhe wir durch Einbil⸗ 
dungskraft und Vernunft erhalten) genannt, Auch wirb daher das 
Denten oft Reflerion (und der Verſtand Neflerionsvermögen) ges 
nannt, weil das Reflectiren neben dem Abftrabiren eine Hauptthäe 
tigkeit beim Denken ausmadht. Das Denken ift fo verfihieden, als 
die geiftige Bildung der Menfhen überhaupt. Im Allgemeinen gibt 
es folgende Hauptarten bes Denkens, nämlid das Denken in abstracto, 
oder das eigentliche reine, unvermifhte, gemeine und das metho— 
diſche (logifhe Denken), d. h. das nad den Logifchen Gefegen ge= 
srönete, planmäßige Denken, zu weldem bie Logif Anleitung gibts 
ferner das Denken in abstracto, db. h. das Denken, welches von den 
einzelnen Gegenftänden, welche unter den Begriff gehören, abfieht 
(abſtrahirt), und das Allgemeine und Nothwendige derfelben in Ber 
griffe faßt — dieſes nennt man daher auch den wiffenfdhaftli« 
hen Verſtandesgebrauch, weil «8 die Wiffenfhaft an fi mit dem 
Rorhwendigen und Allgemeinen zu thun hat — und bas Denken im 
eoncreto, d. 5. der nur in einzelnen Fällen gemachte Gebraud ber. , 
Begriffe — der populäre öder gemeine Verſtandesgebrauch, weil man 
abſichtlich, um zu erläutern und zu belehren (indem man durch Bei 
fpiele ben Begriff zum Bewußtfeyn bringt) oder unwillkuͤhrlich bei 
znausgebildbetem Berftande alfo denkt, \ T. 
Denkffreiheit ift das Recht, in Anfehung bes Urtheild über 
wahr und falfc feinen eigenen Ueberzeugungen zu felgen, Sie ift 
theils innerlich, theils außerlidh. Die innere Denffreis 
heit ift durchaus unbefhräntt, nad) bem Grundfage: Gedanken find 
zollfrei. Aberdie äußere Denffreiheit, ober das Nedt, feine 
Gedanken laut werben zu laffen, ift nothwendig gewiſſen Schranken 
aunterworfen. Denn man mag feine Gedanken mündlih (durch Gpres 
den — worauf bie Spredfreiheit fid bezieht) oder ſchriftlich 
(dir Schreiben — worauf die Schreibfreiheit fi bezieht) 
änfern, fo ift es möglih, daß dadurch die Rechte eines Andern ge⸗ 
kraͤnkt werden (3. B. durch Verbreitung von Verleumdungen, die den 
guten Namen und ben bavon abhangenden Grebit des Anbern ſchmaͤ— 
lern), oder daß dadurch der Staat felbft gefährdet werbe Arge 
Arten und Schriften, welche öffentlihe Sittenloſigkeit, Aufruhr und - 
dergl. unter bem Volke verbreiten koͤnnten). Es ift alfo wohl keinem 
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Bweifel unterworfen, baß nit alles, was man denkt, auch ges 
fagt und geſchrieben werben barf. Aber bie Gränzlinien zu 
ziehen, innerhalb derer die Sprech, und Schreibfreibeit, als Äußere 
Denffreibeit, fid) bewegen fol, ift eine ſchwierige (vielleicht noch von 
keinem Staate gehörig aufgelöfete) Aufgabe für die Be 
litit. Denn da der menſchliche Geift bei feinem Denken an ben Ges 
braud der Worte, als Gebankenzeihen, gebunden ift, fo ift das 
Sprechen und Schreiben ein nothwendiges Entwidelungsmittel bes 
Dentvermögens, und folglid aud ein unentbebrlihes Bildungsmittel 
für den menſchlichen Geiſt. Es ift alfo leicht möglich, felbft bie ins 
nere Denffreibeit, als das heilinfte Kleinod bes menſchlichen Geiftes, 
zu bemmen, indem man ihm durch ängftlihe Beſchraͤnkung bes freien 
Gebrauchs der Gedankenreihen einen Theil des nötbigen Stoffe zur 
Uebung des Dentvermögens entzieht. Es ift baber immer beifer, bie 
Gränzen ber äußern Denkfreiheit etwas zu weit ald zu eng zu ziehen, 
Denn der Schade, der etwa durch Mißbrauch der Außern: Denkfreis 
beit entſtehen fünnte, wird in den meiften Källen. burc eben dieſe 
Denkfreiheit wieder gut gemadt, indem die Natur auch hier mit dem 
Gifte zugleich das Gegengift gegeben bat. Die Denkfreiheit des Eis 
nen wird nämlich durch die des Andern um fo leichter gezüägelt, je _ 
mehr der Andere bad Recht auf feiner Seite bat und als Bertheibis 
ger ber guten Sache auftritt, und richtig fagte ein Weifer: ein 
Volk, dem nicht verfattet ift zu fagen, was es denkt, wirb fi bald 
gewöhnen, nur das zu denken, was es fagen darf. So wirb bie 
Kraft gelähmt und bie Lüge zur Natur. D. 
Dentmale (Monumente), werden bald im weitern, bald im ens 
geren Sinne genommen. Im meitern verfteht man darunter alles 
das (vorzüglich Gegenftände menfhliher Kunft), was als Zeichen 
ber Vergangenheit oder Vorwelt gewilfe Erinnerungen aus ber. Zeit 
ober an, die Zert, wo fie gefertigt wurden, erweden will ober 
Tann. Wenn dann von Denkmalen des Altertbums geredet wird, 
fo können es ſchriftliche, artiftifhe oder mechaniſche feyn, 
denn Homers Bedichte find für uns eben ſowohl ein Denkmal ihrer 
Beit, aid das Pantheon und ein zu Pompeji ausgegrabener Haus⸗ 
rath. Bedeutend find diefe Denkmale alle, in fo fern jeder gebildete 
Menſch an dem Alterthume überhaupt ein bedeutendes Intereffe nimmt, 
Der Grad von Gittlichleit, Eultur und Aufflärung, beffen die Ges 
genwart fich erfreut, ift das Refultat der Sittlichkeit, Eultur und 
Aufklärung der Geſchlechter, bie vor ung biefen Planeten bewohnten, 
Ales Werden ift an das Bergangene geknüpft, ein beiliges Band 
bält die Mitwelt mit ber Vorwelt zufammen, und darum find die 
Denkmale des Altertbums dem Gebildeten fo ehrwuͤrdig unb heilig. 
Sie führen und in die Vorwelt wieber ein, wir fehen ihre Bitten, 
Gebräuche, Verfaſſungen und ganzes Leben gegenmwärtiger. Im enz 
geren Sinne befaßt man unter Dentmalen bloß bie artiftifchen (Kunſt⸗ 
dentmale), unter denen ſich aber ein merkwürbiger Unterfchied findet. 
Einige haben bloß in fofern Werth, als fie Denkmale im eigentlichen 
®inne find, d. r infofern fie dienen, das Andenken an gewiffe Per⸗ 
fonen ober Begebenheiten zu erhalten; andere bingegen haben außer 
diefem noch einen eigentlichen innern Wertb, indem fte ohne jede ans 
dere Hinfiht als Werke der ſchoͤnen Kunft gefallen. Wer die Denk, 
male des Alterthums in ber erften Hinficht ftudirt, ‚heißt Antiquax, 
Altertbumsforfcher; wer fie in ber legten Hinſicht ſtudirt, Arch aͤ o⸗ 
109g, Korfcher ber fchönen Kunft bes Alterthums. Die Kunflbentmale 
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bed Alterthums nennt man es auh Antilen, zählt aber dann ” 
ben Apollo von Belvedere und die Gruppe von Laocoon eben ſowohl 
unter die Kunftdentmale, ale bes Titus Triumphbogen. In dem eis 
gentlihften oder engften Begriffe bezeichnet Denkmal oder Monument 
bie Werte der Ban: oder Bildhauerkunft, deren Beftimmung es ift, 
bad Andenken merkwürdiger Perfohen ober Begebenheiten der Nach⸗ 
weit zu überliefeen, wobei man alfo das Vergangene denken ſoll. 
Bon ihnen it bier allein die Rede, Bald verzieren fie Öffenticche 
Pipe, Gärten u. f. w., und diefe find meift Dentmale der Beges 
denheiten, Ehrendbentmale; bald find fie Denkmale der Pers 
fonen; fie flehen einfamer und anſpruchloſer an der jtillen Stätte, 
wo wir die theuren Ueberrefte geiiebter Perfonen der Erbe wieders 
gaben, Erauermonumente, Grabmäler Aus allen Zeiten 
und bei allen Rationen finden wir deren, vom erften rohen Verſuche 
der Kunſt bis zur reinften Vollendung. Die älteften, die wir kennen, 
find die Obelisken und Pyramiden Aegyptens, und mit biefem viels 
leiht glei die perfifchen Königsgräber, die wir ncd in’ den Truͤm⸗ 
mern von Perfepolis beftaunen. Ehrfurdt gebieten diefe Denkmale 
dur ihre ungeheure Größe und ihre erhabene Einfachheit. Beide 
wurden vielleicht felbft von ben Griechen micht erreicht, denen aber 
arch hier der Preis der Schönheit gebührt. Schwerlich war in irgend 
finem Lande die Anzahl ber Ehrendentmale größer, als in Briechen: 
lad, mo man ben Giegern in Schlachten und feierlihen Spielen 
ad andern verbienfivollen Männern welche errichtete, oft aber auch 
a unwürbige ſchmeichelnd verfchwendete. Die Sieger in ben Schlachs 
tem erbielten Statuen und Trophäen, bie in den feierlichen Spielen 
Statuen und Denkfäulen. Auf dem Iſthmus zu Corinth fanden bei 
m Tempel Neptuns die Statuen der Sieger in den iſthmiſchen, in 
dem heitigen Haine Altis in Diympia die der Sieser in den olympis 
fen Spieten. Der Tropbäen gab es eine große Menge. Defters 
triätete man aber auch Gebäude ald Ehrendenkmale, die in Hinz 
fh auf Form, Schmud und Pracht fehr verſchieden waren. Unter 
Ünen zeichnen ſich die horagifhen Monumente in Athen aus, 
weihe denen zu Ehren errichtet wurden, die als Shoragen in ben 
tzeattaliſchen und muſikaliſchen Spielen, welche in den Theatern und 

gehalten wurden, den Preis erhalten hatten. Bei diefen Spies 

im war es im Athen gebräudlih, daß jede von den zehn Zünften 
br Stadt einen Choragus erwählte, der auf feine Unfoften die Auf⸗ 
fät und Anordnung bieier Spiele übernahın, Jeder fuchte den Ans- 
bera hierin zu übertreffen; ber Gieger über alle erhielt einen Drei: 
von Erz, gemeiniglich von ber Hand großer Künftler, als Preis, 
Deider für fein ganzes Gefchleht ehrenvoll war. Dieier Preis wurde 
Öfentich aufgeftellt, wozu entweder kleine Gebäude oder nur einzelne 
n errichtet würden, die den Dreifuß trugen und in Auffchriften‘ 

den Chotagus und die Zeit der gehaltenen Spiele nannten. Begreif: 
id, das es folder Monumente viele gab, und ed war ibnen zu 
Aben eine eigene Straße gewidmet, die Dreifußftraße (Tripodes). 
Cinige derſelben haben fih bis auf unfere Zeit erhalten. Das präd: 
tigſte von allen und mit dem meiften Schmud verfehene ift das cho— 
raaiihe Monument des Lyſikrates, gewöhntich die Raterne des Des 
mofhenes genannt; hächft diefem das Monument des Thraſyllus und 
ſoklee und einige Säulen. Die Römer, als fie mit den Grie- 
Gen in der Kunft zu wetteifern fuchten, blieben auch in Errichtung 
von Ghrendenfmalen nicht zurüd, Gine Gattung derſelben ift ihnen 
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ang eigen, die Ertumphbogen, von benen.in einem eigenen - 
Artikel gehandelt werden wird. Rrüher als die Ehrendenkmale 
hatte man ohne Zweifel in Griedyenland und Rom Grabmale ges 
habt, die aber natürlich erſt fpäterhin ais ſchoͤne Kunſtwerke ſich auss 
zeichnen konnten. Man hatte ihrer von zweierlei Art: entweder an 
der Stelle felbft, wo bie Aſche bes WVerjtorbenen war, eigentliche 
Grabmale, ober nur errichtete Monumente, ohne daß die Afche bes 
Verftorbenen darin aufbewahrt wurde, Kenotapbien.(Genotas 
phien). Bon beiden Arten ſah man melde in den Städten, in 
ber Nähe berfelben und an ben Landſtraßen hin, welche dadurch eine 
Bierde erhielten, die zugleich belehrend- und unterhaltend war, Dee 
rohe Stein verwandelte ſich in die edle Säule; nachher errichtete man 
auf einem fleinernen Grunde zwei Eleine Säulen, bedeckte fie mit 
einem Giebel, verzierte den Raum dazwiſchen mit ben Bildniffen des 
Verftorbenen, Infhriften, Basreliefs. So wurde bie Verzierung 
immer größer; man fah bald Fleine Gebäude, bie das Anſehen eines 
Tempels hatten, und flieg auch endlich hier zur hödhften Pracht. Das 
neue Europa hat von beiden Arten ehenfalls Denkmale aufzumweifen, 
ber Zrauermonumente aber unverhältnigmäßig mehr, ald der Ehren 
denkmale, wie es aud die Natur der Sache mit fi bringt, ba jene 
durch Private, diefe duch öffentliches Intereſſe errichtet werden. 
Die Ehrendenkmale findet man hauptſaͤchlich in den Hauptitädten, und 
viele derſelben find befchrieben und ausgebildet in Sturms architek⸗ 
tonifhen Reifeanmerkfungen. Eine ziemlich gute Gompilation gab ber 
Abbe de Luberfac in feinem Discours sur les monumens publics de 
tous les äges et de tous les peuples (Par. 1776. Fol.), Mehrere 
dieſer Monumente Rrankreihs hat Millin in feinen Antiquitds 
nationales abbilden laſſen. Frankreich ift jest wohl,überhäupt das 
Land, wo bie Künftler am meiften in biefer Art befchäftigt wer⸗ 
den. Der Künftler hat dabei die Wahl unter den mannidfaltigften 
Kormen; nur wähle er bem Zweck gemäß. Das Einfadhe ziemt ber 
SPrivattugend; Größe, Wuͤrde, Draht dem, was bie Großthaten eis 
ner ganzen Nation oder ihrer Kührer und Gelben verewigen fol, Im, 
BVerhältnig mit ber gewählten Korn, bie vom einfachen Dentftein bis 
zum Zriumphbogen, von ber Säule bis zum Porticus und zum Tem⸗ 
pel felbft vielen Spielraum bat, ftehe baun die Verzierung. Hier 
fehlen die Künftler meift burch Uebermaß; fie überladen, und beden- 
ten nit, daß zuviel den Eindrud ſchwaͤcht, ben fie doch verfiärten 
wollten. EB 
Dentmünzen, bie Gewohnheit Münzen zur Grinnernng an 
gewiffe Begebenheiten und Ereigniffe zu gebrauchen, ift eben fo alt, 
als natürlih. Als Erinnerungszeihen an die Befreiungskriege unferer 
Beit find mehrere bei ben verbündeten Heeren geftiftet worden. Zuerſt 
verordnete Alerander, daß alle ruffifche Krieger, weldhe an bem Felb- 
zuge von 1812 Theil genommen, eine filberne (oder zinnerne) Medaille 
an hellblauem Bande tragen follten; der König von Preußen beflimmte 
unterm 24ften Dec. 1813 ebenfalls eine Denkmuͤnze für. diejenigen, 
weldye während biefes Kriegs wirklich gegen den Keind gefochten und 
tadellos gebient hätten; fie ift aus dem Metall eroberter Geſchuͤtze 
gegofien (wie folhes bie Randfhrift befagt), Hat au; der Vorder⸗ 
feite unter bes Königs Namenszuge bie Inſchrift: Preußens tapfern 
Kriegern, und bie Umfchrift: Gott war mit und, ihm fey bie Ehre; 
die Rüdfeite enthält ein Kreuz, in welchem von Lorbeern und Eidyene 
blättern umgeben bie Jahreszahl 1813, ıgı4, 1833 ober 1815 nad 
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Vaasgabe der Theilnahme an einem dieſer Feldzuͤge ſteht. Sie wird 
un einem orangen Bande ‚mit ſchwarz und weißer Einfaſſung ges 
tragen. Deſterreich beflimmte für feine Krieger ein ebenfalls aus 
dem Metall eroberter Geſchuͤtze gegoſſenes Denkzeichen in Kreuzformz 
diefem Beiſpiele foigten bald bie Herzöge von Sachſen, mehrere ana 
dere deutſche Kürften und die Hanfeeſtaͤdte. Neuerlich ift noch im 
Preußen cine Denkmünze aus Gußeifen in ovaler Korm für die dem 
Deere gefolgten Nicht Gombattanten bejlimmt worden, welde, vom 
Staatd: Sanzler an, jeder erhält, welcher die Armee vermöge feine 
Beruis, aber nicht als fechtender Soldat ins Feld begleitete. — Doch 
werden Münzen nur im weitern Sinn unter bie Dentmale (f. db. 
Kt.) gerechnet. Cine befondere Art berfelben find Ehrenmedaillen. 
&. Etreumebaillen und Münzen. 

Dentſchriften (Memoires, pro memoria), find 1. eine Art 
een Etaatsfhriften, und 2. eime Art hiſtoriſcher Schriften, oder 
rifenigaftlicher Berichte, Won ihnen fiehe ben Artikel Memoire. 

Dentwürdigfeiten, Gegenftände ber Geſchichte, welde der 
Grinnerung und Aufbewahrung zu allgemeiner Betrahtung der Nach⸗ 
beit vorzüglich werch find. Zu ihnen gehören aud die Denlmale, 
(1.d. Art. ) und intereffante Begebenheiten und Züge aus bem Leben 
der Böiter und ausgezeichneter Menſchen, deren erzählende Darftel- 
ma (f. Memoires) aud oft mit dem Namen Dentwärbigleiten bee 
jihnet werden, Zu ben letztern gehören fhon aus ber claffifhen Li⸗ 
ratur Zenopbons Denkwürdigkeiten bes Sokrates und 
Sifars Sommentarien. Nichts verdient aber wirklich diefen Namen, 
mis nibt mit dem äußern Leben und den Schidfalen der Menſchheit und 
ber Völker, oder mit dem innern eigenthümlidyen Geifte oder einer 
Kflimmten Zeit in einem fo unmittelbaren Zufammenhange fteht, daß 
Eure auf vorzügliche Weife zu beftimmen ober zu charakteriſiren 


g. 

Denner, x. (Balthaſar), ein berühmter Mahler, 1685 zu Ham⸗ 
burg geboren, geftorben zu Roftod 1749, war ein unlbertroffener 
Dißerin ber Portraitmahlerei. Alle Fürften des Nordens ries 
fin ion an ihre Höfe, um fich von ihm mahlen zu laffen. Kaiſer 
Earl VI. kaufte den Kopf einer alten Zrau von diefem Künftler für 
75Rl,, und hing ihn in ein Zimmer, zu dem er allein den Schlüffef 

it, Denner mahlte noch ein Seitenftüc von diefem Gemaͤhlde 
für denſelben Kürften, den Kopf eines alten Mannes, der ein zwei 

ft Hauptrwer® diefes Künfllers if, 2. (Joh. Ehrift.), Erfinder der 

lırinette, Er war zu Leipzig 1655 geb.; Kam in feinem adpter 

“re mit jeinen Aeltern nah Nürnberg, wo er auch blieb und ſich 
mit Berfertigung von blafenden Injttumenten, befonderg Floͤten, 
deſhaftlgte. Die Glarinette erfand er duch Verbefferung der Schale , 
Re, Gr jtarb 1707. 8 

Deunemip, Schlacht bei, den 6ten Sept. 1813. Was dem 
Rarihall Dudinot bei Großs Beeren (f. d. Art.) nicht gelungen 
war, folte Rev vollziehen und Berlin erobern, Der Kronprinz von 
Edwiedm (dien naͤmlich die Abficht zu haben, den gten Sept. vom 
Radenftein aus mit dem ruſſiſch-ſchwediſchen Heere nah Roflau zu 
Böitihiren, um bier über die Elbe zu gehn, Ney z0g daher das 
fanzöfiihe Heer in den Verſchanzungen bei Teugel und Tragun, vors 
Pas Wittenberg, zufammen. Gntweder wollte er den Kronprinzen 
Mm Augenblid des Mebergangs über die Elbe angreifen, oder — was 
Fahr zu verbergen ſuchte — felbft über Berlin berfallen. In bie» 
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fer Abfiht rückte am 4ten Nachmittags ein Theil feines Heeres gegen 
Zahna vor. Hier ſtaud ber preufifhe Gen. Maj. 'von Dobfält. 
Dicfer ſchlug mit Kofaten und Landwehr dem wiederholten Angriff 
des Feindes zucuͤck. Allein am folgenden Zage griff der Feind mit 
fünfmal ftärkerer Macht Zahna und Seyda an. Nach hartnädiger 
Gegenwehr mußten, dort Dobfhüs, hier das Korps des Generals 
von Zaueugien, vor der Uebermacht nach Juͤterbogk fih zurüdziehn.. 
Das feindiihe Heer nahm jegt feine Rihtung gegen Juͤterbogk; doch 
fuchte Ney den Kronprinzen zu taͤuſchen; und mehrere Berichte mel: 
beten dem legteren, daß der Feind fih nach Zorgau zöge. Der Krön: 
pring ließ ſich aber nicht irce führen, ſondern brach den 6ten früh 
um 3 Uhr von Rabenftein auf, umd ließ das Heer, nad) einem Marfche 
von 2 Meilen, die Anhöhen von Lobeſſen befegen, wo ihm General 
von Bülow, der das zte preußiſche Armee: Gorps befehligte, melden- 
Yieg, er werde überflügelt, indem das ganze feindliche Heer in Maſſe 
aus Juterbogk marfhire. So fort befahl ihm der Kronprinz, bem 
Feinde in die Klante und in den Rüden zu fallen, und bie ſchwe⸗ 
difche Armee marſchirte auf das 3 Meilen weiter tiegende Juͤterbogk. 
Jhr foiygten die Ruſſen, deren Borhut jedoh, unter Tſchernitſcheff 
uns Woronzew, vor Wittenberg ſtehen blieb. Unterdeffen hatte die 
Schlacht bereits ihren Anfang genommen, Das vierte preußiſche 
Arneecorps, unter Zauengien, griff am. Vergebens firengte der 
Feind ſich an, um bajjelbe aus feiner gutgewählten Stellung zu vers 
treiven. Hierauf, als jenes Corps feine Munition fhon verſchoſſen, 
Batn Bülow heran. Geine Neiterei ſchlug das feindliche Fußvolk zus 
wat; aber hei Gölsdorf wantte der Sieg, bis Borftell die Frans 
zojen aus dem Dorfe herauswarf. So widerftanden Heldenmüthig im 
ungfeihen Kampfe 40,000 “Preußen 80,000 Grangofen, Baiern, 
Siyurtemberaern, Sachfen und Peoien, bie von Ney geführt, unter 
Hudinot, Bertcand, Negnier und Arrighi, mit 200 Kanonen auf 
die Stellung der Preußen wiederholt los türmten. Jetzt rüdte auch 
das ruſſiſch⸗ ſchwediſche Heer in Eilmaͤrſchen heran. Siebenzig rufs 
fiihe und ſchwediſche Bataillone bildeten, von 10,000 Mann Reiterei 
and 150 Kanonen unterftügt, mehrere Angrıffsfäulen. Ihnen vor⸗ 
aug eilten im Rennlauf 4000 Reiter unter Pahlen, nebft mehrern 
Batterien von Adlerkreuz und Gardeil geführt, um einige Punkte zu 
ſchuͤßzen, gegen die der Feind feinen Hauptangriff richtete. Während 
fie den Feind aufhielten, rädten die Heerſaͤulen unter Stedingt und 
MWinzingerode vor. Dies entfchieb die Schlacht. Der Feind wich 
zurüd. Die Reiterei hieb ein und brachte feine Züge in Unordnung, 
worauf er in wilder Flucht über Dahme nad Zorgau fi rettete. 
Ale Wege waren mit Todten und Verwundeten, und mit Waffen aller 
Xrt bededt. Auf der Wahlftatt fielen gegen 5000 Gefangene, 3 Fah— 
nen, 30 Kanonen und über 200 Pulveriwagen in die Hände der Sie— 
er. Als am Hten September die Verfolgung vor Torgau aufbörte, 
etrug der Gefammtnerluft der Franzofen über 20,000 Mann, wovon 
die Hälfte Gefangene waren, an Gefhüg aber hatten fie go Kanonen 
und 400 Munitionswagen verloren. Die Preußen zählten über 5000 
Zodte und Berwundete, worunter 34 tobte und 180 verwunbete Offie 
ztere. Die Ordnung im franzoͤſiſchen Heere war vollig aufgeldft, 
Die Franzoſen hatten vorzüglich bie Sachſen, Würtembereer und 
Baieru ing Keuer getrieben. Den erfteren ſchtieb Ney falſchlich dem 
Berluft der Schlacht zu. Zum ‚Heerführer der Würtemberger fagtı 
der Chef des franzöjifhen Generalflabes : „Ihr müßt voran; denn «ei 
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liegt uns daran, daß ihr alle tobt gefchlagen werdet, ſonſt werdet ihr 
ohnebin bald gegen uns fechten.“ Die baierfche Divifion aber warin | 
der Schlacht fo zufammengefhmolzen, daß man aus dem Ueberrefte 
aur eine Brigade bilden konnte. Nach diefem Siege lieh der Krons 
prinz Wittenberg durch den General Thümen, Torgau durch den Ges 
neral Wobefer, und Magdeburg durch den General. Puttlig beobach— 
ten. Gr ſelbſt aing mit dem Heere bei Roßlau über die Elbe, und 
erreiniate fi) im Anfange des Dctobers bei Halle mit Bluͤcher. 
Denon (Bivant), ein berühmter franzöfifcher Archäolog unferer 
Seit und lange Auffeher über alle Kunftfammlungen in Paris, Erers 
ri die Gelegenheit, die Denkmale Aegyptens kennen zu lernen, mit 
Gifer, und begleitete Bonaparte auf feiner Erpedition nadj Aegypten. 
Hier wurbe er in feinen Unterfuhungen und Ercurfen vorzuͤglich durch 
ben edeln Kunftfreund, General Defjair, unterftüst, und benugte 
pre Gelegeubeit, unter dem Schuße der Divifion, welde in die Ge: 
send von Gairo beflimmt war, feine Unterfuhungen anzuftellen. Die 
Refaltate derfelhen, dieerin feinem Prachtwerke: VoyagesenEpypte, 
Paris 1900 unb 1907 gr. Fol., welches cr Napoleon bedicicte, nieders 
gelegt bat, gehören zu den wenigen bleibehden und erfreulichen Folgen 
mer Expedition. Nachhet begleitete Denon bie franz. Heere auch im 
bie eroberten Städte nad Deutfchland, mit dem Auftrage, die Kunfts 
xgenftände zu beſtimmen und auszuwählen, melde in die prächtigen; 
mit Uehermuth angelegten Runftfammlungen nach Paris wandern mußs 
ten, und bat er fi überall dieſes Auftrags nicht ohne Geſchicklichkeit 
zad mit Kunft und Eifer, aber aud oft mit unedler Schonungslofigs 
feit unterzogen. Nach def glörreichen zweiten Einnahme von Paris 
(im Jahr 1815) hatte Denon die tiefe Kränfung, alle diefe koͤſtiichen 
Kunftihäge an ihre rechtmäßigen Befiger zurüdgegeben oder von ihnen 
iurüdgenommen zu fehen: Er legte nun auch fein Amt als Direktor 
des Mufeums nieder, und Quatremere de Quincy erhielt daffelbe an 
feiner Statt; l — 
Departement; Dieſes aus der franzoͤſiſchen Sprache in ben 
dertſhen Spradgebraud übertragene Wert heißt eigentlih, die 
Bertbeilung einer Sadhe auf Mehrere; fo faat man im 
Rranzdfifhen: ;,le Depätternerit de tailles; des quartiers etc.‘ 
d. i. Bertbeilung der Steuern, der Quartiere unter das Militär ıc, 
Sirroon ift der zweite Begriff abgeleitet: Geichäftsbezirt, das Fach, 
die Behörde; biernähft: der Landkreis, der Amtsbezirk (eine befons 
dere Ihtheilung bes Landes). In dieſem Sinne bat dies Wort einen 
Hauptrang in derneüern Statiftik erhalten, als die Revolution Kranks 
teihs auch eine neue Terrilorial: Eintheiling zur Kolge hatte; wor 
derch die Vorherige in Provinzen abgefhafft und eine neue in De: 
partements eingeführt wurde, welche r. auf die Menfchenzahl, 
2. auf den Flaͤcheninhalt und 3. nad den directen Gontribitionen ' 
berehnet ward. Der Befchluß hierzu wurde am 4ten November 1789 
gefaßt, uud ber Abbe Sieyes entwarf den Plan dazu, mit der 
defondern Rücfiht, daß dadurch dem alten eingewurzelten Geifte der 
Immunitäten 26; entgegengeftrebt werden follte. Anfangs ward das 
ganze Keih in 83 Departemente eingelheilt, _ welche in dei Kolge 
durh die allmäligen Vergrößerungen des Reichs bis auf 130 vers 
mehrt; im Krieden von 1914 aber auf 93 befihränft würden. (5, d. 
Artikel Frankreih.) Jedes Departement wird in Gantone, und je⸗ 
ber Santo in Gemeinden eingetheilt. Uebrigens iſt hierbei nicht zu 
oͤbecſehen, daß man dieſe Art der Territorial⸗Eintheilung auch bereite 
Coad. Key. 4te Aufl, III. | 8 
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in andern Staaten, wie 3. B. in Weftphalen, in Baͤyern, Würten 
berg und Baden, nachgeahmt bat, | 
Depblogiftifiren heißt nah der ftahlifhen Chemie eine 
Koͤrper feines Brennbaten (Phlogiſtons) entweder ganz oder zur 
Theil berauben. Nah den Wrundfägen jener Chemie geſchieht di. 
oft ſchon dadurch, daß man den Körper der freien Luft ausfegt, wı 
. B. bei Eifrnauflidiungen; welde dabei Eiſenkalk, d. i. wenige 
eanſtoff enthaltendes Eifen, fallen laſſen. Zuweilen wirddie De 
blogikifirung durch bloße Grhigung, ober duch Gaͤhrun 

"beim Zutritt der freien Luft bewirke, wie 3.38. hri manchen Metaller 
die dadurch in Kalk verwandeit werden. Wenn man 
mit jolhen erpigt, oder glüht, die das Brennbare felojt gern nF 
ziehen, wie dies 3.8. bei der Verpuffung der Metalle mit Quedjilbe 
der Ball ift, fo dephlogiftifirt man fie ebenfalls. Es gefihieht die 
ferner duch die bloße Vermiſchung zweier Fıüffigkeiten, wovon di 
eine das Brennbare der andern noch ſih zieht, wie z.B. bei der Bi 
reitung des Konigswaſſers aus Salz und Salpeterfäure. Kennzeiche 
biefes hemifchen Prozeſſes find die Entbindungen von breunbarer 
phlogiftijieter, fire, ſchwefelſaurer, falpetriger, bepatifher ode 

üchtig alkaliſcher Luft; zuweilen au aufjteigende, leudytende Dünftı 
—* und Flammen, und die Einſuugung der Lebensluft, deren Um 
ang abnimmt. Von der neuern franzoͤſiſchen oder antiphlogiſtiſche 
Chemie iſt die Drpplogiftifirung oder Enthrennbarung der Köorperaud 
eſchloſſen. — Depblögiftifirte Luft, Luft, welche frei vo 
rennbarem Weſen ift, aud) reine Luft, Oxygen, Lebenstuft genannt 
Prieſtley entdedte fie 1774. ©. db. Art, atmofphärifhe Luft 
von weider fie einen Hauptbeftandtheil ausmacht. 

‚Deployiren, entwideln, ausbreiten, heißt in der Terminolo 
gie der Elemientartaktit die Bewegung, wenn die Hüge einer geſchloſſe 
nen Golonne, welche fi wegen des mangelnden Zwiſchenraums nich 
durch ſcheraͤges Hrrausziehen in Einie formiren können, fid zuvoͤrder 
durch den Marſch aufkinien, die mit dem zu erceichenden Xlignemen 
parallel laufen, bem ihnen in der Frontalſtellung beſtimmten Pag 
nähern und bann durch rechts- oder linfsum in denfelben rüten Sn 
deß wird diefer Begriff nicht überall fo ftreng feftgedalten, und ma 
nennt wohl auch — wennid nichtirre, in der franzdfiihen Armee — 
Ent witelungen geöffneter Goionnen, weldye duch ſchraͤges Herauszie 
ben der Züge erfolgen, Deployements, — Das Deplopiren wirdzu 
Bildung einer längern Zeuerlinie und daher oft nad) gelungenen Bajc 
net. Attaquen, ſtets aber im Sturmfchritt angewendet; da die ſanen 
Bildung und Entwidelung der Colonnen ein Daupttheil der Elemen 
tar: Zattit ift, fo muß auch das Drployiren aus allen Arten von Ex 
Ionnen flirßig geübt und mit Präcifion ausgeführt werden. — Bi 
ber preußifchen Armee ward es im Jahr 2748 eingeführt. 

-  Deponens heißt in der lateiniihen Spradlepre ein Verbur 
ober Zeitwort, das die Form eincs leidenden (Paſſivi), aber die Be 
beutung eines wirkenden Zeitworts (Activi) hat, 3. B. hortor, ‚pre 
ecor. — Deponent, der etwas verwahrlic niederlegt; desgleiche 

Einer, der etwas gerichtlih ausfagt: ein Sruge. — Deponiren 

verwahrlih niederlegen, oder in gerihtlihe Verwahrung geben, au« 

vor Gericht ausſagen. — Depofitär (depositarius), der Verwah 
rer, oder derjenige, bei bem etwas zur Verwaͤhrung viedecgelegt if 

— Depofitor, ber etwas zur Verwahrung niederlegt — Dep « 

fitengeldes find niedergelegt — Depofitenbud iſt bei g 
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richtlichen Behdrben das Buch, worin die niedergelegten Gelder ver. 
zeichnet find. — Depofitenfhein ift ein von dem Gerichte über 
niebergelegtes Geld ausgeftellter Empfangſchein. — Depofitogeld 
nennen die Kaufleute dasjenige Geld, welches fie zur größern Aus— 
breitung ihrer Bandelsgejhäfte aufZinfen aufnehmen. Die Wedfel, 
zelhe darüber ausgeftellt werden, heißen Depofitowedhfel, De 
pofitobankf, eine Leihbank, welche Sapitalen zu mäßigen Zinfen 
annimmt und wieder ausleiht. Depofitoconto, ift die Rechnung, 
weihe die Leihbant über die angenommenen und ausgeliehenen Capitä⸗— 
lien führt. Depofitum, etwas zur Berwahrung NRiedergelegtes, 
auch der Vertrag ber Nieberlegung. Depofition, die Niederles 
sung; besgl. die Ausſage. Depositio testium, die Beugenausfage. 
Deportation war fchon beiden Römern eine (zuerft von Xus 
zaſt eingeführte) Art ber Verbannung aus dem Vaterlande, vermöge 
weiher der VBerurtheilte in eine fremde wuͤſte Gegend, gewöhnlich auf 
eine Infel, gefhafft, fein Vermögen conflscire, und er ſelbſt des roͤ— 
nifben Bürgerredits beraubt wurde. Daß die Wahl bes Ortes niet 
ie feiner Willkür fland, unterfchich die Strafe eben von andern 
Sebannungsarten, Es war alfo feine neue Erfindung, als bei der 
Remolution von Frankreich, an die Stelle des fogenannten großen 
Etermelfers, diefe Strafe beliebt wurde, fo ſehr man auch über den 
eisentlihen Urheber derfelben geftritten, und bald dem Boulay, 
bad dem Bifhof von Autun, bald dem Talot dies Verdienft zus 
seihrieben hat. Man wählte dieſe Werweifungen in fremde Länder, 
um, dem Scheine nad, Blut zu fihonen, und defto ſicherer das Vers 
mögen der Reihen an ſich reifen zu Fönnen, Anfangs wurden bie 
Beruribeilten nad Cayenne oder Port: Marat (Port Daupdin) auf 
der Infet Madagascar gebracht; allein in ber Kolge räumte man fie 
ft aus dem Wege, ebe fie noch den Ort ihrer Beflimmung erreichten. 
Es waren in dem untern Schiffsboden Fallthiiren angebracht, mittelft 
velcher bie Unglädlichen plöglich ins Meer geftürzt wurden. Gegen 
Ende der robespierrifhen Regierung waren dergleihen Deportatios 
nam bäufigften. Auch nad Wiederherftellung der koͤniglichen Wuͤr⸗ 
dein Frankreich ift die Deportation gewoͤhnlich, und es find noch im 
Jabr 1816 verſchiedene Staatsverbreher dazu verurtheilt worden. Die 
Dipertation ift eine infamirende Strafe, und härter als lebeuglänglis 
a Sefangenfhaft auf einer Feſtung, denn fie hat den fogehannten 
börgrtiden Tod zur Folge. Der Deportirte verliert den Beſitz eines 
Eigeityums, kann keine bürgerliche Handlung mehr verrichten, und 


feine Etben treten in den Befig feines Bermögens und aller feiner Rech⸗ 


te eben fo ein, als wenn er wirklich geftorben wäre, 

Depot, in der Militärfprade 1. eine Niederlage von 
Krteasbedhrfniffen (3. B. Waffen:, Munitions« und Proviantdepot); 
2. von Mannfchaften und Regimentern ber in ben Stanbdbquartieren 
deſſelben zurückbleibende zur Ergänzung ober Einübung der Recrus. 
ten keftimmte Theil, 

Derwifh, Dermyfh, Dervis (aus dem Perfifhen, wörts 
üb: arm) ift in der Zurkei die Benennung gemwiffer nach Ordensres 
gein lebender Geiftlidhen. Sie find beiden Mohammedanern eben daß, 
was bei den Shriften die Möndye, fuchen ihren Ruhm in Kaften und 
in der Beobachtung flrenger Gebräuche und gottesdienftliher Handlun⸗ 
sen, und ſtehen bei dem Volke in dem Rufe großer Heiligkeit. Sie 
leben zum Theil in Klöftern zufamınen, zum Theil einzeln. Aus ih⸗ 
nen, fo wie aus ben Imans und Emirs, ebenfalls gottesbienftli« 
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chen Perſonen, werden die Prediger gewaͤhlt, Sie haben allenthalbe 
ſelbſt bei den Tafeln der Vornehmſten in der Türkei, freien Zuttit! 
Beiden Arabern führen diefe Mönche den Namen Fakir. 

Defair (Louis Charles Antoine), geboren den ızten Augu| 
1763 auf dem Schloſſe Begou bei Riom aus einer abeligen Famili 
trat 1784 in das Regiment Bretagne Infanterie ald Unterskieutenan 
und fing während des Feldzuges 1793 im Elfaß an, feine militärifche. 
Talente zu entwideln, Er trig bauptfädhlid im December zur Er 
oberung ber hagenauer Linien bei, in bieder linke Flügel, bei welchen 
er ftand, zuerft eindrang. Nach einigen andern Bortheilen am Rhei 
ne im Jahre 1794 ging er zur Norbarmed unter Pihegru, und dient 
einige 3eit bei derfelben mitfortwährender Yuszeihnung; Zur Rhein 
armee zurücberufen, ward er 1796 unter Moreau angeftellt, deſſe 
Biege er theilte. Moreau vertraute ihm im Noveniber das Commun 
do des Bruͤckenkopfs von Kehl an, ber gleich lebhaft angegriffen un 

leich tapfer vertheidigt wurde, Defait erhielt. bei einem Ausfall 
pi 2often eine leihte Wunde und verlor fein Pferd unter dem Leibe 
Rad) unterzeihnetem Frieden von Sampo Formio wurde er zum lin 
terbefehlshaber der Armee gegen England ernannt und übernahm iı 
der Abwefenheit des Generals Bonaparte einflweilen das Command 
en Shef. Als diefe Zurüftung gegen Aegypten gerichtet ward, beglei 
tete Deſaix Bonaparten (1797), hatte gleich an den erſten Siegen An 
tbeil und wurde hierauf zur Eroberung und zum Gouvernement voı 
Ober-Aegypten befehligt, wo er ohne Unterlaß gegen Murat Bey zı 
fehten hatte, der trog feiner Niederlagen niht nadhließ, feinen ie 
ger unaufhörlih zu beunrubigen. Defair legte bei diefer netten Gat 
tung bes Kriegs bdiefelben Zalente, wovon er fhon fo viele Beweij 
gegeben hatte, und eine unermübete Thatigkeit und Standhaftigfei 
an ben Tag. Elphi Bey wurde zurüdgefchlagen; Cherif Han verlo 
fein Leben zu Benout; Murat flüchtete fich jenfeit der Gataracten de 
Nils in die gräßliche Landichaft Bribe, Bonaparte eilte nah Europ 
zurüd, und vermöge des Vortrags von El-Ariſch mit den Türkenun 
Engländern, welchen Deſaix unterzeichnet hatte, konnte auch er -fic 
einfhiffen und zurüdfepren. Bei feiner Ankunft in Frankreich erfuh 
er, daß Bonaparte als erfter Conſul zur Wiedereroberung Stalien 
abgegangen fen ;. er eilte zu ihm und erhielt das Gommando von zwe 
Divifionen. Ein Drittheil der franzöfifhen Armee fland außer Der 
Gefechte, als Defair’s Corps zu Marengo anlam (14. Juni 1800) 
Trotz eines gewaltfamen Marfches von zehn Stunden, trog des feint 
lichen Artilleriefeuers, bildete er die Schladhtordnung, wendete fic 
— Rechten auf Sau Stephano ju und ſchnitt dadurch den linke 

fterreichifhen Fluͤgel ab. In diefen entiheidenden und ruhmvolle 
Augenblicd aber fiel er von einer Kanonenfugel töblid getroffen, un 
konnte kaum noch die tiefen und fhönen Worten fagen: n’en dite 
rien. Bein keihnam wurde nad Mailand geführt, dafelbft einbaı 

famirt und in das Hofpital auf. dem St. Bernhard, auf den hoͤchſte 
bewohnten Gipfel der Welt, gebradyt, wo feinem Andenken ein Monu 
ment errichtet ift. Unter ben Infchriften des Piedeftals bemerkt maı 
befonderö: „les ennemis l’appeloient le juste; ses soldats, comm 
ceux deBayard: sans peur etsans reproche,“* Deſaix vereinigte mi 
feiner Tapferkeit die firengfle Rechtſchaäffenheit und Uneigennügigfeir 
diefe Tugend erwarb ihm unter den Einwohnern von Gairo den Na 
men bes gerechten Sultans, 
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Descartes (Mens bes, lat. Renatus Cartesius), ein in der 
Serhichte der Philofophie Epoche machender Selbfidenfer und Refors 
mator der Philofophie, mit welhem man oft die neuere Philofophie 
fängt, zugleich der erfte und einzige ftreng : fyftematifhe Philoſoph 
ker franzofens geh. 1596 zula Haye in Zouraine, geft. zu Stock⸗ 
yolm 1650, von einer mehr ale mittelmäßigen Größe, aber fehr zart 
md regetmäßig gebaut. Er Hatte eine breite, etwas hervorſtehende 
Erin, dunkle Augen, und eine ihmwarzgelbe Farbe. Sein Blit war 
sd Annehmlichkeit, fein Geſicht heiter, feine Etimme einnehmend und 
ein Betragen liebenswürdig. Beine Gefundheit warnicht die ftärkfte, 
Sten auf der Jeſuiterſchule zu la Fleche, wo er Philologie, Mathe— 
matif und ee zeigte fi fein Scharflinn. Seine Ges 
hart ſowohl als feine Reigung madıten, daß er fih zum Militär bes 
ds; erdiente als Volontair bei der Belagerung von Rochelle und in 
belanb unter dem Prinzen Moriz. Während er in Holland die Waf⸗ 
"a trua, war einft an den Straßen von Breba ein mathematifches 
deblem angefhlagens eine Menge Menfchen blieben ſtehen; unbes 
'ımnt mit ber Sprade, bat er einen Mann, der neben ihm ftand, 
tm ben Anfchlag zu erklären, Diefer Mann war ber Urheber des 
Gredtems, Profeffor Beecmannz er lächelte über den jungen Offir 
ser, und warb fehr überrafht, als diefer den Morgen barauf das 
kroblem geldfer hatte. Descartes verlieh das Militär (1624), 
ınd widmete fich ganz den Wiffenfhaften, vorzüglich der Philofophie 
rd Mathematik. Nachdem er viel gelefen, ohne deffen ungeachtet zu 
ihern Refultaten zu gelangen, ging er auf Reifen, und feine Kennts 
ufe und Erfahrungen zu erweitern, Allein aud feine Wanderungen 
‚ben ihm wenig reinen Gewinn für fefte Grundfäge; und er kehrte 
rrück mit dem kuͤhnen Vorſatz, ale Syſteme zu vergeffen, und ſich 
elhft, einzig von feiner Denkkraft geleitet, ein Syſtem zu ſchaffen. 
fr begab ſich daher nad) Holland, wo er feine meiften Schriften (von 
29 1649) umarbeitete, viele Schüler an fi 309, und daher in 
utrere gelehrte Streitigkeiten, befonders mit den Theologen, ‚vers 
delt wurde. Grin Eyftem, welches fehr berühmt ward, ift jwar 
ter Seltſamkeiten, und auf keinen Fall geeignet, ihm eine Stelle 
"ter den Philofophen vom erften Range zu fihern; allein ba doch 
ıchacrbends ber Geiſt bes Selbſtdenkens darin herricht, fo hat es viel 
su  eigeträgen, biefen Grift au in Andern zu erweden. Aud hat 
‘ auf Jahrhunderte dem philofophifchen Geiſt eine neue Richtung ges 
en, und vorzüglich in Frankreich, in den Nieberlanden wenige, in 
Fratand und Deutichland viele Anhängergefunden. In diefem ftrengs 
amatifhen Syftem ging er vom Zweifel zur Gewißheit, die er 

Aig im Denken fand. Bon biefem erft ſchloß er auf die Eriftenz 
'# bentenden Wefens, nah dem Hauptfage feines Syflems: „ich 
enke, alfo bin id“ccogito, ergo sum). Diefenneuen Ras 
ienatismus. bildete er im Gegenfag des Empirismus ber 
raländer, und der aftriftotelifch:fcholaftifhen Philofophie, weldheer 
shaft befiritt, mit vielem Scharffinn aus, und wendete die ftrengs 
Rrematifge (mathbematifhe) Methode mitvieler Conſequenz 
* birfelben an. Durch ihn verbreitete fih auch unter den Neuern ' 
5 Morurtheil fehr, ale berube das Wefen der Pbhilofophie undihre 
misbeit auf Difinitionen, Beweifen, und ihrer ſchulgerechten 
irorung. Das dentende Wefen, oder die Seele, iftden lörs 
cn, deren Weſen in der Ausdehnung beftcht, mwefentlich entges 
emgeicgr, durch ihre Einfachheit, Immaterialität, woraus auch 
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ihre unſterblichkeit hervorgeht, und Kreiheit, welche ber Seele zu⸗ 
kommt, weil fie ſich frei denkt. Die Seele aber denkt nicht alles beut⸗ 
lich, in vielem iſt fie dem Zweifel unterworfen, und in fern nur «ine: 
unvollfonımene, endliche Subftanz. Diefe eigene Unvollkommenheit 
führt auf die Annahme eines vollommenften Wefens, zu beren 
Voulkommenheit auch die Exiſtenz gehoͤrt. (Ex bediente fid alſo hier> 
bes fogenannten ontologifhen Bemeifes für das Dafeyn Gottes. 
(f. d. Art,), deffen fih, nur auf andere Weife, früher (hen An = 
felm von, Ganterbury [ftarb 1109] bedient) hatte; — daher 
auch der carteftanifche Beweis.) Die Idee eines abfolutvolllommenen 
Weſens, welche er für eine angeborne Idee hielt, ftellte er nun 
an bie Spike feines Syftems, und leitete von ihr alle uͤbrige Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit ab, Bott ift der Urheber und Erhalter des. unendbli= 
hen Urweſens in der Bewegung. Seine Unterſuchungen erftredten ſich 
aber nur auf die theoretifhe Philofophie, namentlich Logit. 
Und Metapbofil, welche nicht genau gefhhieden wurden. Für die ober⸗ 
en Probleme der legtern hielt er die Subftantialität und Gaufalitäg, 
Um die phyſiologiſche und pfochologifhe Anthropologie hat er mandyer 
Verdienſte. Noch größere Verdienfte hatte Descartes ndtrMar 
thematik und Phyſik. Er benuptefremde Entdedungen und Ber 
bachtungen, beſtimmte fie genauer und wies ihnen ihre Stelle im Sye 
fen an, Die höhere Geometrie, auf welde er die Analyfis gluͤck⸗ 
lich anwendete, die Optik, Dioptrit und Mechanik find-von- 
ipm außerordentlich erweitert und ihre Metbobe vereinfacht worden, 
r war es, der dadurch die großen Erfindungen, welche nachher Leib 
nitz und Newton in dieſen Wiſſenſchaften machten, vorbereitete, ſo wie 
er ſelbſt bdurch ſeinen rechnenden Scharfſinn manche gluͤckliche Entdeckun⸗ 
gen in diefen Faͤchern machte. So trug er 3. B. viel zur Beſtimmung 
und Eriäuterung des wahren Gefeges der Strahlenbredung bei. I 
der Cosmophyſik war er weniger gluͤcklich. Hier ftellteer die ſonder⸗ 
bare Bünorsät von den bimmlifhen Wirbeln (cartefianifhe Wirber) 
ober den ungeheuern Strömungen ätherifher, den Raum anfüllender 
Ma Fie auf, von welchen er die Bewegung der - Planeten berleitete, 
Sn der Aſtronomie wirkte er fehr zur Berhreitung des copernicanifhen 
Epftemt, Seine Werke find mehrmals einzeln und zufammen heraus.«- 
gefommen, ein Leben haben Baille und Eepelius befhrieben: 
(3. 3. Amfterdum 1692. 9 Voll.) Vergl. feine Briefe, Buhles Be, 
(inte ber neueren Philoſophie B. 3. ©. ı und die Lobfhriften won 
aillard, Thomas und Mercier, nebft Leibmwig in feinen Briefen 
über ihn, Auch hat Heidenreich über die Entwidelung des Geis 
fles und über die Philoſophie von Descartes lehrreiche Betrachtungen 
gefhrieben, im erften Theile feiner Original: Tdeen ze. Descartes 
liebte die Unabhängigkeit; dennod) Lich er fid, bereden, nah Stock 
holm zur Königin Chriftima (1649) zu gehen, die feinen geleheren 
Umgang und Unterricht wünfhte, Er fand feinen Zod in Stockholm 
(1650). Sein Körper blieb bis 1666 dbafeldft, ın welhem Jahre er 
noch Paris gebracht, umd in ber Kirche der heiligen Gendviöde « Dur. 
mont von neuem begraben wurde, Descartes-batte ſich nicht verhei» 
rathet; aber bie Liebe Fannte er, Er hatte eine Tochter Kraneiwa 
ca, weiche im fünften Jahre in feinen Armen ſtarbe Er warunträft: 
lich über dieſen Eod, und geftand, daß er nie einem größern Shmerg 
empfunden babe, Ä | a, ; 
Deferteur, Defertion. Erſteren Namen führt ber Soldat, 
welder ohne Urlaub und Ordre heimlich fein Regiment verläßt, und 
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fein Verbrechen wird Deiertion genannt. Diefes Verbrechen, wel⸗ 
rs immer mit Verlegung des Soldateneides verbunden ift, wird durch 
Unftände (3. B. wenn der Eoldat von feinem Poften befertirt, zum 
Feinde übergeht), vergrößert oder vermindert, und biernah auf 
jineBrfrafung. Auch Heißt Dejertion bie heimliche Entweichung 
auch Weibes von ihrem Manne oderumgelehrt, welche die Scheidung 
burh einen. angeftellten Prozeß (Defertionsprozeß) bewirken ann, 
Yu heißt Defertion in ber Rechtsſprache Verfäumniß ,: 3. B. Defer« 
ton des Beweiſes. 

Defeze, der berühmte Vertheidiger Ludwigs XVI. vor ben 
Shranten des Nationalconvents. Man errinnere fih, daß ihm dies 
(dwere Gefhäft erft übertragen wurde, nachdem dic beiden andern 
Berihridiger des Könige, Malesherbes und Trendet, die Uns 
möglihkeit vorausiahen, es allein zu beendigen, Kür die Verfertie 
gang der eigentlihen Schugihrift blieben ihm nur vier volle Nächtes 
tie Zage verftrihen unter den Unterfuchungen ber Actenftüde und ben 
zathigen Unterrebungen mit feinen Collegen. Deſeze lieferte aber 
wienungeactet in feiner Vertheidigungsfcrift, jedoch. nur ale Adoo⸗ 
at, ein Meifterwerl, da er dody mehr ald Staatsmann hätte reden 
dem. Daß der Erfolg feinen Bemühungen nid;t entſprechen würde, 
war übrigens vorauszufrhen. Er uͤberlebte die Schredensregierung. 
Rad der Zurückkehr der Bourhons mwurbe er mit Ghrembezeigungen 
überbäuft und. 1816 auch zum Mitgliede des Inftituts ernannt. | 

Despoulisres (Antoinette), geborne Du Ligier be Las 
sarde, lebte zu Paris von 1638 bis 1694. Mit einer einnehmenden 
Feſtalt verband fie ein vorzüglides Talent zu leichten ‚gefälligen Ges 
htm, das fie unter Leitung des Dichters Hainault ausbildete. Sie 
derſtand Tateinifh, italienifh und ſpaniſch, und befdäftigs 
te ih in den fpätern Jahren ihres Lebens, wo fie viele anhaltende 
Scanfheiten erbulden mußte, mitder Philofophie. Voltairee urs 
deilte, daß fie unter allen franzöfifhen Dichterinnen die meifte Aufs 
merkfamteit verdiene, Berihirdene gelehrte Gefellfhaften rechneten 
"as zur Ehre, fie zu ihrem Mitgliebe aufzunehmen, fo wie ihre eine 
menden Sitten und ihr munterer Wig, ber uur felten einer füßen 
Shwermuth wich, fie zur Zierde der beften damaligen Gefelfchaften 
zuhten, Aus einer uns unbekannten Urfadhe wurde fie im Kebruar 
Jahres 1657 zu Brüfel von der’ Spaniern in Verbaft genoms 
wen, allein von ihrem Gatten, einem Officier, der Mittel ausfindig 
zerecht Hatte, fih in ihr Gefaͤngniß zu ſchleichen, gluͤcklich befreit. 
Sbre Werke find nebſt denen ihrer Tochter, bie ſich gleichfalls mit der 
Porfie beſchaͤftigte, am vollftändigften zu Paris im Jahre 1753 in zwei 
Sinden in 12. und zu Brüffel 1740 in zwei Bänden in 9. unter dem 
Itelz Qauvres de Madame er de Mademoiselle Des- 
‚oulidres erſchienen. Gieenthaltenı. Idyllen, dienod immer 
a ben beffern ber Franzoſen gehören. Die fchönfte derſelben, les 
uontons, ift beinahe Wort für Wort aus einem a... bes im 
sabre 1580 verftorbenen und faft vergefienen Antotne de Cotel 
nommen, und ihr gehört dabei nur das Verdienſt, mande alte 
Sendung und manden abfoleten Ausdruck verwiſcht zu haben. 
. Dben, fanmtlih Höhft mittelmäßig. 3. Ein Zrauerfpiel, 
Senferih. Auch zu diefer Dichtungsart hatte unfere Dichterin 
eia Talent, unb man rieth ihr, zu ihren moutons zurüdjuleh: 
m. 4. Einige poetifge Briefe. 5. Madrigale, Gpigrams 
aca und kleinere Gedichte, von dbeuen einige mande trefflihe und 
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frine Bemerkungen enthalten, bie wegen ihrer Wahrheit zu Sprich 
wörtern geworben find, 3.8. 
| - On commenoe par .etre dupe, 
u On Finit par &tre fripon, 
und Nul n’est content de sa fortune, 
- — Nul meeontent de son esprit, 
Wir können bei dieſer Gelegenheit nicht unbemerkt laffen, bag Koͤni— 
Sriedrich II, eine wenig befannte Auswahl ihrer Gebichte und de 
des Abts Chaulieu hat druden laſſen. Sie führt den Titel 
Choix des meilleures pi&ces de Madame Desho u 
lieres et de VAbbé deChalieu, Berl. b. G. J. Deder, 1777 
Defilles, berühmt burd eine heldenmüthige patriotifch 
Handlung, Edelmann aus der Bretagne, befand fi ben.zı. Auguj 
1790 in Nancy, als Byuille an der Spitze einiger Truppen grgeı 
die Stadt zog, um unter deriaufrührerifhen Garnifon die Ordnum; 
wieder herzuftelen. Da Defilles fah, daß diefe auf die Truppe: 
„des Generals feuern und mit ihnen handgemein werden wollte, war 
er fih auf die Kanonen, verhinderte, daß Feuer gegeben wurde, un! 
riß den Kanoniers bie Lunte aus der Hand; allein endlih wurde e 
dad Opfer feines Dienfteifers, die Aufrührer [hoffen auf ihn und e 
erhielt mehrere Kugelwunden, bie ihn niederſtreckten. Seine edı 
Aufopferung wurde von ganz Frankreich mit dem größten Enthufias 
mus anerkannt, feine Kamilie mit Ehrenbezeigungen überhäuft um 
fein Hetoizmus auf allen Theatern der Grgenfland einer patrioti 
en on A 
I Demokrat: ein Theilber Anatomie (f, de Art.). 
Desmoulins (R, Samille), eingr der Erfien, welde fih fı 
den noch [hönen Zagen der franz. Revolution durd ihren Feuereife 
bemerkbar machten, war 1762 geboren. Er ward mit NRobeöpierr 
und mehreren andern jungen Leuten, die nachher in ber Revolution 
auftraten, erzogen. Gen Aeußeres war unebel, feine Geſichtsfarb 
73 und in feinem Blicke lag etwas Unglückdeutendes. Bon 
Anfange der Revolution verband er ſich mit ſeinem chemaligeı 
Freunde Robespierre. Die nächtlichen Zuſammenkuͤnfte, die er da 
mals zw Mouffeaur mit dem Herzog von Orleans. hatte, laſſe 
fhliefen, daß er anfangs nichts ald der Agent diefes Prinzen war 
Er wählte das Palais Royal zum gewoͤhnlichen Echauplag feine 
Bürgerappftolats. - Man ſah ihn daſelbſt unaufpörlid von eine 
Menge Rebner umringt, die mit ihm die Einnahme der Baftille vor 
bereiteten. Nach diefem erften Triumphe ließ er fich ferner angele 
i gen ſeyn, den. Volksgeiſt zu erhigen, bald durd feine Rebe, bat 
ur feine Schriften, und nahm dem Zitel: Gengralprocura 
or ber Läterne an. Inder Kolge war er einer der Begründe 
des Glubbä der Gorbdelisie, verband ſich feitdem aufs innigſte mi 
re und blich ihm unveränderlid zugethan. Nach Lubwigs XVI 
lucht nach Varennes war er einer der Anftifter' der Verſammlun 
des Marsfeldes,” Er nahm bei dem Aufftande vom 2often Juni 1792 
wo ber Sturz der Monarchie eingeleitet wurde, feine Gtelle wieder 
und hauptfählich that er fid) den roten Yuguft hervor, Um viefe Zei 
warb er Secretaͤr bes ——— Danton und organiſirte mi 
ibm bie Gcptemberfcenen. Als Deputirter von Paris bei dem da 
fionalconventvertheidbigte er den ı6ten December den Berjog. vo 
Orleans; den söten Januar 1793 votirte er Ludwigs AVI. Tod 
Seine Anbaͤnglichkeit ag Danton warb die Urfache feines VBirderbeng 
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Robespierre, an der Spitze des Regierungsausſchuſſes, näherte ſich 
mit großen Schritten ber Tyrannei; Danton, unterſtuͤtzt von den 
Anfügrern ber Cordeliers, wollte fih dieſem Ausſchuſſe entgeaens 
fielen, und Gamille erhielt ben Auftrag, den Angriff in feinem Jour— 
nale, der alte Gorbelier, anzufangen, Er erfiärte fi darin gegen 
das Schreckensſyſtem und wagte fogar das Wort Milde (clemen- 
c Mit bieiem Worte war fein Tod unterihrieben. St. Inſt, 
Camille ebenfalls in feinem Journale perfiftirt hatte, bewirite, 
diefer in der Naht vom Zıften Mai 1794 nebſt denen, welde man 
feine Mitihuldigen nannte, eingezogen ‚wurde. ' Den ten Juni 
wurde er vor das Revolutionstribunal gebradgt, um gerichtet zu 
werden; die Gefhwornen verdbammten ihn zum Tode: „weil er das 
Revolutionsfvften beitimpft babe und die Monarchie wieder hetzu— 
hellen Willens gewefen fen. Den sten wurde er, nicht ohne DRüde, 
zum Richtolag geführt, er fträubte fich aus allen Kräften, den Kars. 
ven zu beſteigen. Sein Hemd war, zerlumpt und feine Achſeln ents 
Mögtz feine Augen funkelten, fein Mund fchäumte, und wie er das 
Biutgschft erblickte, fhrie er: „Das iſt der Lohn, den man 
bem eriten Apoftel der Kreibeit aufbehalten hat... 
Die Ungeheuer, welde mid morben, werben mid 
wibt fange überleben!” Geine Gattin, bie er anbetete und 
don der er zärtlich geliebt ward, eine fchöne, muthige, geiftreiche 
Frau, verlangte fein Scidfal zu theilen. Robespierre ließ fie zehn 
Tage nach ihm aufs Blutgerüft bringen. Sie zeigte während ihres 
Drozeffes eine bewundernswürdige Ruhe, und farb mit viel mehr 
Etandsaftigfeit als ihr Mann. 
 Desorganifiren, einen Organismus, eine beftehende Ord— 
nung aufheben, zerfiören, die Bandlung Desorganifation. 
Ueber den Sinn biefer Worte beim Magnetifiven ſiehe Magnes 
tiömus. | 
—Despotismus. Der Sharafter bes Despotismus beftcht in 
der Menierungsmweife, vermdae deren ein Eihzelner feinen unmotivirs. 
ten Willen den Andern als hödftes Gefeg aufſtellt, und fpricht ſich 
relkemmen in bem latrinifchen Verſe aus: Sic volo, sic jubeo, 
stat pro ratione voluntas. Man verfteht darunter im engern Sinne 
jene Art der Alleinherrſchaft, welde die von der Natur gefegten Grän: 
ven der Staatsgewalt überfchreitet. Der gerechte Regent gefteht cin, 
uf er für den Staat, nicht diefer für ihn da iſt; der Despot hinge— 
gen bedient ſich defielben als bloßen Mittels zur Erreidung feiner 
wilfürtichen Zwecke. Urfprünglid brauchte man die Worte Despot 
und Despotie im guten Sinn von einer unumſchraͤnkten Monardie. 
Deffalines, f. Domingo. u — 
Defſau (Anhalt). Die Befigungen bes Fuͤrſten von Anhalts 
Deſſau, welche einen integrirenden Theil bes Fürftenthbums Anhalt 
E. d. Art.) ausmahen, Liegen zroifhen der Saale, Mulde und Elbe, 
babın an Flaͤchengehalt fiebzehn Quabratmeilen, mit einer Bevoͤlke⸗ 
rung von 53,000, und mit Inbegriff mehrerer unter preuß. Hoheit 
liegenden Befigungen, 66,000 Einwohnern unb z10, ooo rhein. Gul⸗ 
ben Einfünfte aus feinen unmittelbaren Staaten, fo wie don 200,000 
Sulden rhein. aus feinen mittelbaren. Sein Beitrag zum Gontins. 
gent des rbeinifchen Bundes betrug 350 Mann, 1815 ui terhielt Defr 
jan g00 Mann. Devjegige Herzog heißt Leopold Friedrich Kranz, 
9%. joten ‚Auguft 1740, uud ift vermählt mit Louife Denriette 
Bibeimine,- des verfiorbenen. Markgrafen. Heinrich Friddrich zu 
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Brandenburg » Schwedt Tochter, geb. 24ften Sept, 1750. Der Erdr 
prinz Friedrich, geb. 27ſten Dec. 1769, vermählt mit Ebriftiane 
Amalie, des Landgrafen Kriedbrih zu DHeffen» Homburg Zodter, 
geb. 20ften Zuni 1774, farb ıgı4; aus ihrer Ehe find no vier 
Prinzen und zwei Prinzeffinnen am Leben. Der Herzog feierte ſein 
funfjigjähriges Regierungs » Jubiläum am 2often Dctbr. 1808, bei 
welcher Gelegenheit er die unverfielltefien Aeußerungen.der Ehrfurcht, 
des Vertrauensund der Liebe empfing, die ihm feine väterliche mm» 
fterhafte Regierung erworben hat. Dieſer ehrwürdige Neſtor der 
deutfchen Zurften hat ſowohl um bie eigentlihe Regierung des Lane. 
bes, als auch um alle anderen Angelegenheiten did Menſchenlebens 
große Verbienfte, worunter aud der Schug gehört, ben er flets ben 
Wiſſenſchaften und Künften angebeihen ließ. Beſonders befchäftigte 
ihn das Erzichungs re und Schulwefen; Bafedew, Gampe und Til⸗ 
lid) wurden ron ihm gebraudyt, um fein Ideal der Menfchenerzies 
hung zur Wirklichkeit zu bringen. Wir verweifen darüber auf die 
Artikel, die mit diefen Philanthropen fih befchäftigen. Seine Reſi⸗ 
denz ift zu Deffuu, der Hauptfiadt feines Landes, in einer reizenden 
Ebene an der Mulde gelegen, die nicht weit davon ſich in die Elbe 
ergießt. Im goo Häufern zählt fie 8600 Einwohner, worunter ſich 
gegen 1000 Juden befinden. Das benachbarte herrlihe Wörlig, be» 
ruͤhmt burch feinen fhönen Park, verfhafft der Stadt vielen Beſuch 
fremder Liebhaber der fhönen Natur und Kunſt. Außerdem ift fie 
durch drei Inftitute, von denen jedes in feiner Art Epoche gemacht 
‚hat, wenn fie aud' vom Strome der Zeit wieder verfhlungen worden 
find, merfwürdig geworden; naͤmlich durch Baſedows Philan— 
thropin, eröoͤffnet nach einem neuen Erziehungsplane im Jahre 
1774; durch bie im Jahre 1781 dort errichtete, 1786 aber wieder 
aurgelöfete Buhhbandlung der Gelehrten und die am An= 
fange 1797 unter dem Vorſitz des Grafen von Walderfee, des. Barons 
Eromannsdorf und des Regationsrath,Bertuh conftituirte chalco⸗ 
graphiſche Gefellſchaft. 
Deſſert — fo nennt man bie zum Schluſſe eines Dejrunss, 
Diners oder Goupers gegebenen Gonfituren, Früchte ꝛc. — ift, wie 
bie Girandole bei einem Feuerwerte, die brillante Partie eines Fe— 
ſtins und fol die Säfte uͤberraſchen und hinreißen, foll auf den ders 
beit Ginnentigel Augen- und Scelengenäffe fegen.. Die italienifdye 
Küche hat darin den: Vorrang in Ältern Zeiten behauptet; das. zeige 
das wunderfame Deffert aufder Hochzeittafel zu Sanaan in dem bes 
kannten Gemälde von Paul Veronefe. Ein nit weniger berühmtes 
Deffert zierte die koͤnigl. Hochzeitstafel Ludwigs XV. beider Vers 
mählung mit der Maria an 1725, und nod jegt hat man in 
Paris weiter ale irgendwo auf kuͤnſtliche rafſinirt und die 
Altern‘ Kimftler, Desfreyes nnd Delorme, find durch ben XArtiften 
Datfoy völlig derdunkelt. Sein Deffertaufjäge fiellen bie volkom⸗ 
menften Modelle der Baukunſt und Bildnerei dar, enthalten die ges 
dachieften mythofogifchen und biftoriihen Gruppen, und befonders 
rühmt man bie eleganten und niedlichen Zafelfeuerwerke, welde er-. 
dabei mit allen pyrotechniſchen Kunftftüden anzubringen: weiß, Im 
einem Nu verwandelt fi der Auffag in ein Minicaturfeuerwerl, ame 
brofifhe Rlammen und Funken in allen Farben bedecken die Zafel, 
und gleichwohl wird der feinfte Stoff burch den ergoffenen Feuerregen 
nicht im mindeften verlegt. Doc auch bie Leckerei darf -bei dieſen 
Deſſerte nicht zu kurz kommen; bie feinflen Srüchte ‚aller Zonen, die 
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roffinirteften Wädereien, Compots und Geldes verfchmelzen ihre 
Reize in Form und Wefen, um dem übervoll gefigelten Gaumen no 
ein Intereffe-abzugewinnen; denn jeder gute Eifer hat feine Haupts 
shnung mit bem Wirthe mit ben Braten abgemaht, und was er 
mahher noch genießt, ift bloß ein gefälliges Compliment für dem 
Birth oder ein Vehikel für die Weinzunge, welche wohlpraͤparirt zu 
ben Deffertweinen kommen muß. Denn oft, zumal bei deutfden und 
rtagelmaͤßig bei englifchen Gaftereieu, verliert fih das Deifert in die 
Ztinftafel, und wird gewoͤhnlich erft durch den Gaffee anf der Ger- 
riette verdrängt. A. 
Deſtilliren, Deftillation ift eine demifhe Operation, bei 
weiber man duch einen gemwiffen Grab der Wärme Fluͤſſigkeiten in 
xetſchloſſenen Gefäßen in Dämpfe verwandelt, die auffteigen, ſich ver⸗ 
fingen und in vorgelegten kalten Gefäßen wieder als flüfiige Körper 
um Vorſchein kommen. Man fcheidet durd die Deftillation nicht 
zur gewiſſe Subftanzen von einander, fondern vereinigt aud) manche 
buch. Die Deſtillationen werden in naffe und trockene eingetheilt. 
Ine geſchehen bei Körpern, die ſchon an ſich flüffig find; diefe bei 
todnen, deren Dämpfe erft durchs Abkühlen eine tropfbare Kiüffigs 
keit geben. Die Serätbfchaften, bie zu Deftillationen erfodert were 
den (Deftillirapparat), wozu and der Deftillirofen gehört (I. 
Bufh Handbuch) der Erfindungen)‘, heißen überhaupt Brenngeug. 
Sie find von verfchiedener Art. Greifen bie zu behandelnden Gubs 
Ranzen die Metalle nicht an, und erfodern fie nur die Hitze des fies 
baden Vaſſers, fo kann man die Gefäße aus Kupfer machen; dahin 
bie gemeine Branntweinblafe. Bei Subfianzen, welde die 
Zaalle angreifen, mußman fich gläferner Gefäße bedienen, dergleis 
Gen die Retorten find. Diefe haben die Korm einer Flafche, aber 
“nen langen, fo herabgefrümmten Hald, daß derfelbe mit der Achfe 
N Bauches ungefähr einen Winkel von 60 Grab macht. Es gibt 
eher auch Retorten von-Eifen,- Thon ꝛc. Die Deftilation geſchleht 
Yun, daß ſich die flüchtigen Theile dur die Wärme von den: 
Merbefänbigen trennen und in Dämpfen auffteigen. Da die Feuer: 
ändigkeit und Fluͤchtigkeit ber zufammengefegten Körper fehr vers 
"Sieden it, fo muß auch das Verfahren dei ber Deftillation verfchie« 
fon, Wenn die flüchtigen Beftandtheile der Körper, welche bei 
“ Deftilation auffteigen, fi oben in Klüffigteiten fammeln, fo 
nt man diefe Operation im engern Sinne Deftillation; Eönnen fie 
aber nicht, d. i. find fie ihrer Natur nad nur fähig, fid in 
"a Fheilen zu fammeln, in weldyer Geftalt man fie Blumen nennt, - 
r deißt dies Sublimation, obgleich beides auf einerlei Grunds 
ben berupt, Bei den flüchtigen gasartigen Subſtanzen bleiben die 
Übdtigen Theile in ihrem dampfartigen Zuftande, ohne fich weder 
"one Flüffigkeit, noch in feſte Theile zu fammeln. Wenn die fluͤch⸗ 
Nein heile rein auffteigen und alfo Eeine feuerbeftändigen Theile 
- fd) fortführen ſollen; fo muß man die Deftilation fo regieren, 
25 Meflächtigen Theile nur den Grad von Wärme erleiden, welcher 
32* Abſonderung und Trennung von den. feuerbeftändigen nöthig 
id Diefe Vorſicht muß befonders dann angewandt werden, wenn bei 
Grade der Flüchtigkeit der Beftandtheile eines Körpers, ber 
a die Deftillation zerfegt werden fol, Bein großer Unterfchieb 
in it findet, Ein fehr deutliches Beifpiel hiervon geben alle feite 
ft Materien, wenn man die Säure und das Del, woraus fie bes 
Ha, yon einander fheiden will, Da biefe Beſtandthelle faft dens 
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felben Grab der Fluͤſſigkeit befisen, fo kann es nicht fehlen, daß fi 
zugleich und obne fid von einander getrennt zu haben, in die Hdh 
ftergen, fo daß mithin der zufammengefegte Körper, ohne zerfegt z 
ſeyn, übergeht. Bei dem Deftilliven hat man außerdem viel Bor 
ſicht ndthig, da gläferne und irdene Gefäße leicht zerjpringen, wen 
fie zu ſchnell und zu ſtark erhigt werden, und befpnders, wenn bi 
Dämpfe zu gefhwind und in zu großer Menge auffteigen, als da 
fie von ihrer Verdichtung in den Vorlagen zurüdgehalten: werde: 
Pönnten. Um das Zerfpringen zu verbüten, bringt man in den Bor 
lagen eine Eleine Oeffnung an, um fie imNothfal zu öffnen, dam 
bie allzugroße Menge Dampf ausftrömen kann. or. 
Destoudhes (Philippe Nericault), einer ber erften Luftfpiel 
bichter ber Kranzofen, geb. in Tours 16890, wurde in Paris erzogen 
war anfanas Volontair bei einem Infanterieregimente, verließ abe 
dicien Dienft und wendete fi an den Marquis von Puiſieux, den Ge 
fandten in der Schweiz, dem er gefiel und dejjen Liebe er- fi erwark 
Sn ber Schweiz entwidelte er fein Talent für das Theater, un 
ſchrieb mehrere Schaufpiele, die großen Beifall erhielten. Diefer un 
feine Kenntniffe und Geſchicklichkeit in der Diplomatik erwarben ihr 
die Bunft des Regenten, der einen Dann anzuftellen beſchloß, be 
Rechtſchaffenheit und Einfichten fo fehr empfahlen, Crfandte ihn da 
ber 1717 mit dein Abbe Dubois nach England, um dieſen bei feine: 
Gefchäften zu unterftügen, und als Dubois nach Frankreich zurüdge 
kehrt war, blieb Destouches in London, wo er fi verheirathete. E 
entledigte fi feiner Geſchaͤfte auf eine fo ausgezeichnete Art, bai 
‚ber Regent ibm Beweiſe feiner Zufriedenheit zugeben verſprach, übe 
bie Frankreich erftaunen würde; aber ba diefer Fürft flarb, verlore 
mit feinem Berhlieger feine Hoffnungen und feine Belohnung... E 
zog fih auf fein Kandgut Fort: Direau bei Melun zurüd und ſucht 
durch Landbau, Studium der Philofophie und befreundeten umgan 
mit ben Muſen den Eigenfinn des Schicfals zu vergeffen. Der Car 
binal Fleury wollte ihn als Gefandten nach Petersburg fenden, allei 
er fchlug diefen Antrag aus. Er ftarb am gten Julius 1754 und hin 
terließ einen Cohn, der bie Herausgabe feiner Werke auf Befeh 
Ludwigs AV, beforgte, Nah Molierd und Reynard gilt Destouche 
für den beften Luftfpieldichter der Franzoſen, und fein Ruftipiel:- 1 
Glorieux, wird als eins der Hauptwerke ber franzöfiihen Bühn 
betrachtet. Er ordnete fälfhlich den komiſchen Effect dem morati 
fyen unter, und daher gehören feine Gtüde mehr zu ber Zwit 
tergattung der Schaufpiele, welche das fogenannte weinerliche Luft 
fpiel vorbereiteten. Sein größtes Talent zeigte fih in ber feinfte 
Charafterzeihnung, einer leichten Erfindung, angenehme 
Wis, Eleganz, Lebhaftigkeit und Anftändigteit feines Dialogs. 
Detahbement, eine von dem Hauptcorps abgefendete Zrup 
penabtheilung,; die, wenn fie vickeiht einige taufend Mann be 
trägt, auch detachirtes Gorps genannt wird, — Detachirt 
Werte, vorgerudte Werke, fo viel als Außenwerkte, dehors, fin 
die Werke einer Seftung, welche außerhalb derfelben liegen und di 
Annäherung an die Keftung erſchweren; dieſe find die Radelins, Gon 
tregarden, Lunetten u, f. w. und an ben alten Keftungen die Dorn 
und Kronmwerke, Zenaillen u. dergl., mit einem Worte, alle, die fic 
jenfcit des Hauptgrabeng einer Reftung befinden. 
Detail nennt man die einzelnen Theile eines größern-Gar 
zen, die Kleinen und genaueren Umfäude einer Sache. Daher; ir 
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Detail achen, detailliren, auch kleinere umftände erörtern. Dem Des 
tail wird in der Kaufmannsipradye der Handel en gros entgegenge— 
kit. Daher ein Detailhändler, Detailleur (Kleinhaͤndler, auch Aus⸗ 
(gaitthändler). In der Kunft einzelne Partien und Theile «ines Gans 
vn. Ein Künftler bilder 3. DB. eine Hand, Er ann das, indem er 
bie bloße Korm derielden angibt, er ann aber aud nachher die Ges 
Inte, Kagel, Gruͤbchen, Falten, Haare, Poren, Adern, Flechſen im 
Ginzelnen beftimmter ausführen, Hier ift’3 ein wichtiger Punkt, zu 
unterfuhen, wie weit man in diefer Ausführung geben dürfe, ohne 
bie Darftellung des Ganzen zu beeinträchtigen, Diejenigen, melde 
don dem Begriff der Kunftwahrheit ausgeben, glauben hierin nicht 
ja weit gehen zu Eönnen, und Denner übertrifft darin vielleicht 
ale Ändern. Bon der andern Seite ift eg den Unduliften angenehm 


ja hören, bie alten Bildner hätten bas Detail vernadläfjigt. Biss 


deiilen mag das der Kal geweſen ſeyn, er ift es aber nicht immer. 
Ran findet öfters das Detail bei ihnen mit mehr Fleiß, aber aud) 
wit mebe Gefhmad und Kunft ausgedrüdt, als in feinem Werke der 
ren Plaſtik. Im Allgemeinen kann man fagen, der Künftler folle 
Mmadı fireben, die Wahrheit als fhönen Schein darzuftellen, und 
dazu iſt ihm nichts behülfticher, als die Gegenftände fo zu bilden, 


Die fe aus mäßiger Entfernung fih als Ganzes darftellen, Wie in. 


Ds bildenden Künften, fo in der Poeſie. Wer das Detail ganz ders 
Bahläifige, wird leıht in den Fehler der Trockenheit und Kälte vers 


fallen; wer aber allzufehr ins Detail geht, und überall diefes recht 


Miſſentlich dusmalt, verliert ſich leicht ins Breite, und wird ſchwer⸗ 
üb einen rechten Totaͤleindruck hernorbringen, weil das Enfemble fehlt, 
deldee man dem Detail entaegenfegt.. ©. deshalb Enfemble. - dd. 


‚ Determiniren ober beſtimmen, bearängen (daher betermis. 


Dirt, beftimme, ein beterminirter; d. i. entichlojfener, fefter Menſch). 
Gin Begriff wird beflimmt, begränzt duch Hinzufiigung eines oder 
er Merkmale, oder Verbindung mit andern Begriffen, in. wel: 

Her aber kein Widerfpruch Stett finden muß. Logifh beffimmt 
"id ein Begriff Schon, indem ihm, nad dem Gefege ber Ausfhliegung 
Beftimmung, von contradictorifch zwei entgegengefegten Merkma⸗— 
der Logik Determination, und fie fteht dev Analyje oder Abs 
tion, bei welcher man von den befondern zu allgemeinern 


Fifen fortgeht, und aus zufammengefegten einfachere Begriffe bile 


Mt, mtgaegm, Es entftehen aber durch das Beftimmen eines allge— 
Sam Begriffs Latıter niedere Begriffe dadurch daß man an dem 
Seitiaden der Gategorien bei benfelben die Frage der Quantität, Quas 
Üht, Relation und Modalität aufwirft und Acht gibt, wis die Ers 
rung daranf antwortet, | | 

r Ddeterminiſsmus, in der Metaphyſik und Moral, diejenige 
idt (Spftem), nach welcher alles, was gefchieht, mithin auch jede 
Mmislige Handlung, durch die aͤußere Nothwendigkeit des Gaufal: 
zn nnenbange aller Dinge vollkommen bejtimmt iſt. Wer diejer.die 
ae aufpebenden Beſtimmungslehre huldigt, heißt Deter: 


& Detmold (Lippe), eine Linie des fürftl. lippeſchen Hauſes, wels 
ei Kr Stadt Detmold refidirt, und deren Länder die Grafſchaft 
aa Sternberg und die Aemter Schwatenberg, Oldenburg und 
\ipberg, mit einem Umfang von 21 Quadratmeilen und 75,001 


eechnetn begreifen, Die Einkünfte des Zürfien von Gippe Dee 


I eins beigelegt wird. Diele Beftimmung eines Begriffs nenntman 


- 
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m old werben auf 466,000, theinifhe Gulden angegeben. Der gegen⸗ 
wärtige Fürft ift Alerander Leopold, geb. den 6ten November 1796, 
Fam zur Regierung den 4ten April 1302 unter mütterlicher Bormund s 
‚Schaft, trat den ıgten April 1907 zum rheinifhen Bunde, und am 
sten Zuni 1815 zum beutfhen Bunde. Die Kürften jInd ber refor⸗ 
mirten Kirche zugerban, Das Militair im Lippe: Detmold’fhen 
befteht aus etwa 300 Mann. ©. Lippe. 
i Deukalion, Stummvatcr der Hellenen und Vater des Hellen, 
Sohn des Promethbeusund der Pandora, führteeine Colonie nach Gries 
chenland und Ließ ich zu Eykorea auf dem Gebirge Parnaß nieder; vom 
bier-aus machte er in der Folge einen Einfall in Zpeffalien, woraus 
er die Pelasger vertrieb, Hier war e6, wo er die berühmte Ucherr 
fhwemmung (deufalioniiche Fluth) 1526 v. Chr. erlitt, welche 
durch den Flug Peneus entfland und welche die Kabel alfo erzählt: 
Als Zupiter das menfhlihe Geſchlecht durch Waſſer zu vertilgen bes 
fhioffen hatte, und alle Regen bie fürdterlihften Ueberfdwemmuns 
gen verurfachten, rettere ſich Deukalion mitfeiner@emahlin Pyrs 
rha auf den Wipfel des Parnaſſus. Rah Abjluß des Waffer frage 
ten fie das Drafel der Themis, wo fie die Erbe wicder bevölfern- 
follten. Dies gab zur Antwort: fie jollten die Gebeine ihrer Mutter 
binter fi) werfen. - Diefen dunkeln Ausfpruch deuteten fie alfo, daß 
ihre Mutter die Erde, deren Gebeine aber die Steine jeyen. Gie 
hatten demnach, wie das Orakel befohlen, und aus den von Deufa= 
lion geworfenen Steinen wurden Männer, aus denen von Pyrrha 
geworfenen aber Weiber. Uebrigens werden noch mehrere Umftänbe 
von den alten Schriftftellern über diefe Ueberfhwemmung erzählt, bie 
genau mit denjenigen übereintreffen, welchen die heilige Bäder von 
Noah anführen. 
Deurfhe Baukunſt. Vor Carl bem Großen, fagt ein Kenner, ı 
hatten die Deutfchen, die in beftändige Kriege verwidelt waren, nur 
geringe Cultur und beiden Hütten, die fie bewohnten, fann man ihnen 
feine Kenntnid der Baufunft zufchreiben. Carl bradte die Kunft aus 
Stalien nah Deutſchland, und bies war die bamals üblihe neu«- 
ger9 [93 Bauart. Nachher hatte die arabifche Kunft Einfluß auf 
ie Runft ter Abendländer; aud) zeigte bereits die deutſche Kunſt 
ihre Eigenthuͤmlichkeit in den GSpigbogen und Strebepfeilen u, dergt. - 
Diefes wurde mit der neugriechiſhen Baufunft vereinigt, der. man 
damals nohim Ganzen treu blieb, und hieraus entftand eine gemiſchte 
Bauart, die bis in die Mitte des ızten Jahrhunderts fidy erhielt, 
Nun erwachte die neugsthiihe oder deutſche Bauart, die wiraud 
die romantifche, weil fie fih dur ben romantifchen Geift des Mit: 
telalters ausbildete, nennen fönnen, die in Deutſchland gebildet, in 
den Thürmen bes Münfters zu Straßburg, in dem Dom zu: &dIn 
(1248 von Biſchof Conrad von Hochfteden angefangen und bis 1499 fort⸗ 
gefegt, aber noch unvollendet, Vergl. Der Dom zu Coͤln. Dorts 
mund 1810, mit Kupf.), der Stepbanstirche zu Wien, dem Dom zu 
Erfurt, der St. Sebalduskirche zu Nürnberg, der Elifabethfirche in 
Marburg ihre Vollendung erhielt, und fi von da nad Frankreich, 
England, Spanien (hierher gehört 3. B. die Kathedralkirche zu Toledo) 
und Ztalien (3. B. der Dom zu Florenz, die Kirchen Sc. Trinitä und 
St. Marianovella dafeldft) verbreitete, So wird fhonim ızten Jahre 
hundert ein deurfcher Baumeifter in Ztalicn, Namens Wilhelm, und 
im izten Jacob, mit dem Beinamen Lapo (ft. 1262) und fein Sohn 
oder Schüler Arnolf be kapo (ft. 1300) angefüprt, welche die Baus 
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£unft verheffert Haben follen. Diefes ift der Bang ber Ausbildung ber 
Baufunft in Deutſchland. Auch die deutfhe Baukunſt zeigt einen 
climatiſchen und relisidfen Charakter, der vorzüglich in den deutjchen 
Kirchen fihtdar wird, Hoc ftrebten die ſchlanken Saͤulenbuͤſchel auf, 
immer mehrere ſich feft an einander fdhmiegend und: ihre Zweige ver— 
fsiingend, gleid den Stämmen des Hains, in deffen Umfchattungen 
der alte Zeuron feinen Altar baute. Der Chriftianismus führt feine 
Befenner aus dem Vergaͤnglichen in eine ftille Geifterwelt. Im Helle 
bunfel des Doms muß das Gemüth ſich fammeln aus der Zerftreuung 
des Irdiſchen, fidy wie der Dom ſymboliſch zu dem Unendlichen erhes 
ben, und durch Gebet und Entfagung die Weihe zum böhern Leben 
empfangen. Darum find auch die Verzierungen an den alten driftlis 
hen Kicchen nichts weniger als ein zufälliger Schmud. Es ift eine 
religtöfe Bilderſprache und rin Sanctuarium; wo die Monftranz ficht, 
it fjinnbildlich der ganze Tempel im Kleinen wiederholt. . An biefen 
G:bäuden wird jede tiefe Zweckmäßigkeit des Plans, kuͤhne, wohl⸗ 


serftandne Gonftructionen, unermeplihen vedlichen Kleiß, impofanten | 


Eindrud der kühnen Maffen von augen, hoben Ernſt im Innern, 
der den Eintretenden zu frommen Gefühlen erwedt, bewundern und 
ehren müffen. Dennoch müffen wir der deutfchen Baufunft mehr ſym⸗ 


beliihe, als hieroglyphiſche Beredſamkeit und Würde, bie ſich 


nit felten ins Bizarre verliert, als felhftftändige Schoͤnheit beilegen. 
Eiche EoftenobLe über altdeutfche Arditeltur und deren Urfprung, 
Halle 1312, nebft ben Bemerkungen feiner Recenſenten; Rumobhr 
Fregmente einer Befhichte der Baukunft in Schlegels deutfhem Mu— 
feum 1813, Möärzheftu.f. fe Vergl. übrigens die Artikel Baukunſt 
und gothiſche Baukunſt. Mit der deutfhen Baukunft ftand der Orden 
der Kreimaurer in Verbindung. Geit dem ıgten Zahrgunverte 
fingen bie beutihen Baumeifteran, den fogenannten gothifchen oder 
deutihen Geſchmack zu verlaffen, In den wenigen größern Wers 
Ten, welche feit diejer Zeit erbaut worden find, erbliden wir ein Her⸗ 
obfinten zu der reinbürgerlihen oder gemeinen Baufunft, oder eine 
Sermifhung dieſer mit der altdeutihen Baufunft; oder endlih, und 
jrar in ben neueften Zeiten, reine Nahahmungen des altgriedhijchen, 
röomifhen, italienifchen oder auch des altdeutſchen Styls; jafelbft die 
alten Zugenden ber Deutihen: Beftigteit und Zwedmäßigkeit, die 
im fiebzebnten und adhtzehnten Jahrhunderte noch ein Perer Karol 
was Johann Zroft in Rürnberg, Elias Hollin Augsburg, Ricol. Golds 
mann in Breslau (farb 1665), der auch über die Baukunſt ſchrieb, 
Morig Richter, Leonh. Caſp. Sturm in Braunfhweig (fl. 1719) u.m. %. 
übten, weichen gegenwärtig dem augenblicklichen Rothbedaͤrf, der Nuͤtz⸗ 
lich keit und einem darakterlofen Modegefhmad, Kür die Theorie der 
Bautunft Haben in denneueften Seiten Hirt in Berlin, Stieglig 
in Seipzig, Weinbrenner in Baden viel gethan. T. 
Deutfhe Bundbesverfammlung, deutfher Bundes 
tag. Nach Art. 9. der B. A. (. Reich, deutſches) follte der deute 
ſche Bundestag ſchon den iſten Sept. 1815 zu Frankſurt am Main 
erdjfnet werben; allein der Krieg mit Napoleon und bie Ausgleichung 
ber verfhiebenen Landesanfprüd)e waren Urfache, daß die in Frank: 
furt a. M. verfammelten Bundesgefandten erft im October 1816 bie 
jur Borbereitung des Bundestages nothwendigen Berathungen begine 


nen fonnten. Den sten Nov. wurde bie fiebente und legte gehalten. 


in welcher man ſich vorläufig über die Bundestagsordnung und 


Über dig Grundlagen der Verhältnifie des Bundestages zu der freiem, 


* 
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Stadt Rranffurt vereinigte. Hierauferfolgte den stem November 
d. 3., in der Wohnung der kaiſerlich oͤſterreichiſchen Präfidialgefandts 
fhaft, in Zarifchen Palafte, die feierlihe Eröffnung bes Bundesta— 
ges. Die dabei gehaltenen Reben, insbefondere die Eröffnungsrebe 
des den Vorfig führenden Eaif, Eönigl. dfterreichifchen Gefandten, Gras 
fen Buol:Schauenftein, fo wie die des für Luremburg flimmen: 
den koͤnigl. niederländifchen Geſandten, des als geiftvoller, hiſtoriſch— 
publiciftiiher Schriftfteller ruͤhmlichſt bekannten, Freiherrn von Gas 
gern, entſprachen den Anfihten und den geredhten Erwartungen ber 
deutſchen Nation. Unſer Volk hat jest einen jener großen Augenblice 
erlebt, wo, nah Schillers Wort, eine Frage frei fleht an das Schickſal. 
Noch bat bis jest (Januar 1817) von der Bundesverfammlung des 
Wichtigen mebr vorbereitet als qusgeführt werden können; wir wole 
len daher bier nur den Standpunkt des Bundestages in ber Ges 
fhichte des europäifhen und des deutfchen Staatenlebens, und die 
Aufgabe feines Strebens biftorifch andeuten. Die Deutjchen fübs 
fen ſich wieder, mach zweihundertjaͤhriger Zerreißung, als eine Ras 
tion, und beginnen ein neues politiihes Geſammtleben. 
Der Bundestag muß die Seele diefes Gefühle, bed Lichtpunft der 
Nationalhoffnungen und das Herz bes neuerweckten deutſchen Volkge— 
muͤths ſeyn. Beine Aufgabe iſt daher unendlich groß. Er ſoll ale 
die verſchiedenen Staaten und Völker, welche den deutſchen Bund 
bilden, zu Einem lebendigen politiſchen Ganzen vereinigen, auf daß 
ber deutſche Reichsbund, wie ihn Heeren zu nennen vorge— 
ſchlagen hat, in der Mitte von Europa die Wuͤede eines Gentralſtaats 


"und einer, jedem Eroberer oder nad) Uebergewicht flrebenden Herr: 


[cher flets furhtbaren, Friedens macht behaupte. Diele äußere 
Haltung kann nur aus feiner inneren Kraft hervorgehn; letztere bes 
ruht aber einzig auf der Einheit zwiſchen Resierung und 
Volk, ſowohl in dem Einzelleben der deutichen Staaten, als in ih— 
rem Wefammtleben auf bem Bundestage, Die Bundesacte bat bie 
Mittel, zu diefer National: Einheit zu gelangen, voroezeichnet, und 
der erſte Vortrag der Präfidlalgefandtfcyaft bat fie naͤher ent: 
mwidelt, indem er die Wirkfamkeit des deutfchen Etaatenbundes nad 
ihren zwei Hauptrichtungen fo beftimmet: die cine fey Gleichheit 


der im deutfchen Bünde verbrüderten deutfhen KBürften und 


freien Städte; bie andre ſey Befeftigung eines, fämmts 
liche fonveräne Staaten wohlthätig umfaffenden, Wationalbandes, 
Das die meiften Bunbdesgefandten in gleichem Geifte denken, beweis 
fen ihre urkundlichen Erklärungen. So fprad) der Öfterreihifhe am 
sten November ganz im Sinne des beutihen Volks! „ließen fi 

ationen fo wie Staaten erlöfchert, auch dieſes wäre der Deutfchen 
Verhaͤngniß geweſen!“ — „Das politiſche Band unferes Volks fonnte 
gelöft werden; allein bie Nationalehre wurde gerettet durch die in 
der Zeit unferer politifchen Erniedriaung fo hoch geftiegene, geiſtige 
Cultur der Deutſchen.“ — Und diefe Nationalehre brachte jene volls 
kommene Eintrahf hervor, welche allein den Sieg erfämpfte, ber 
endlich die vieljährige Schmäch von uns nahm, und das Nationalband 
von Neuem knüpfte, welches uns alle frei gemacht und die Schatten 
ſo vieler Krieger verföhnt hat, die für die Befreitng Deutſchlands 
und Eurova’s aefallen waren. So erfiheine das Vaterland der Deuts: 
ſchen wieder als ‚‚ein Ganzes, als eine politifhe Einheit; wieder als 
Macht in der Reihe der Völker!” — Dod folk dieje Einheit nicht 
jene Mannichfaltigkeit der politiſchen und bürgerlichen Formen aufhe⸗ 
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ten, durch welche Deutſchland von jeher vor andern Ländern auöge: 
eignet, in feiner geiftigen Ausbildung fo weit fortgeſchritten iftz viels 
Igt maht der ben Deutſchen eigne Kunftfinn und Eulturzaftand jene 
Zennichfaltigkeit nothwendig, auf der zulett das vielfach Bräftige 
oem der Ration mit berupt. In dirfem Giune erklärte der Proͤſi⸗ 
Salgefandte ausdruͤcklich; „Das Glück der Deutſchen foll allein der 
otpunkt für die gewiſſenhafte Treue feyn, mit welcher der Kaifer 
von Defferreich feinen Verpflichtungen beim beutfchen Bunbestage nadır 
Iommen wird. Er hat nicht im Auge, weder irgenb eine Ländervirs 
Etttung auf deutſchem Gebiet, noch irgend eine wilffürliche Ausdeh⸗ 
rung feines Anſehns im deutſchen Bundesrathe; denn er ſieht ſich nur 
2 ein Mitglied deſſelben an, auf bem Fuße einer vollkommnen Gleich« 
Ar mit den übrigen.’ — Das Vertrauen Aller auf gegenfeitige Ned: 
Hleit aber bezeugte ber Greibere von Gagern. ‚Der. deuifche 
Sand, ſagte er in feiner Rede, Montesquieu's Cinwürfen gegen 
He Stagtenbündniffe begegnend, — hat Fein Macebonien zu fürdhs 
"2, wieim Alterthum der qriechifche. Denn zum Unterfhicde von 
Siehentand ſteht Deutſchland unter ber Garantie‘ bes civilifirten 
pa, jo wie das civiliſirte Europa, und Orbnung und Recht unter 
vr unfeigen ſtehn.“ — Wohin aber die innere Ausbildung des deut⸗ 
san Bundes ftreben müffe, deutete er mit ben gewictigen Morten 
: „Diedentfche Nation ift tron aller Verſchiedenheit ſonſtiger Ans. 
Sen darin einig: Sie erwarter von dem beutichen Nationalbande : 
dus von oben, Kraftnad Außen und Gerechtigkeit im 
darerg.“ Zugleich gedachte der edle Wortfuͤhrer unfrer Nation dank⸗ 
tes Andreas Hofer, „deſſen und der Seinigen Beginnen auf unfer 
thtes Wiedererwachen, auf tie lebendiger werdenden Gefühle für 
otoraf- Unabhängigkeit fo bedeutenden Einflug achabt hat. ——— 
le sum in ſolchem Geiſte ſaͤmmtliche Gefandte am Tage der feierlts 
F Eeffaung des Bindestages einmuͤthig ihren Entfchluß erklaͤrt 
‚ten, dem Geſammtwohle der deutſchen Bundesſtaaten und dem Wohl 
Mo der Groͤße der deutſchen Nation das ernfttichite vereinte Bemühen 
Neitmen, fo erfolgte die Auswechſelung der Ratificationsurkunden 
‚" Bundesacte und der Volimachten der Bundesgefandten. — Geits 
a Burben, ber am zoften October beſchloſſenen, einftweiligen Ans 
rung des Geſchaͤftsganges gemaͤß, die Sigungen, gewöhnlich Mon: 
"8 und Donerstags von To bis ı Uhr, im Tarifen Palafte gehal: 
2 Hufen fi die Geſchoͤfte; fo ſagt der Praͤſident außerordentliche 
Cifengen an, doch nennt fein Umichreiben nur dann den Gegenftand 
Nr Brathfchlagungen y wenn ein Befchluß gefaßt werden fol, zu wel⸗ 
AR Bunbesacte Einnräthigkeit verlangf. Die Sitzungen felbft find 
Atoeer ordentliche oder vertraulic)e, Letztere beabfichtigen vorläufige 
2. gen und gegenfeitige Mittheilungen, ohne daß fie urkundlich 
ortaefäricben werben, nod amtliche Sürtigkeit, oder Einfluß auf - 
2 X men in den ordentlichen Sigungen haben, Die Beſchaffen⸗ 
Be der in Berathung gezogenen Gegenftände entſcheidet, ob fie in 
' Berfümmiung der 17, oder in ber allgemeinen Werfammlung ge: 
F werden follen. Die drei Hauptpunkte einer jeden Verhandlung : 
® Antrag, die Erörterung und bie endlihe Abftimmung werden in 
‚N Eigungen vertpeilt, wozu den Umfländen nad) eine vierte zur 
— Sjiehung komnmit. Anträge von Außen „An die hohe deut— 
rodeeverfammlung“ werden innerhalb 3 Wochen nad 
tr Eingabe zur Beratbung gebradt. Für die Inftructionseins 
Fang wird im der Regel ein Zeitraum von 6—8 Wochen beftimmt. 
Sons, Eer, 4te Aufl, III. 9 
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Die Beſchloͤſſe auf Eingaben von Außen werden von der Praͤſidial⸗ 
kanzlei ausgefertigt. In der dritten Sitzung am 14ten November wurde 
auf den Antrag des Freiherrn von Gagern bie Publicität der 
Verhandlungen ber Bundesverfammlung durch den Drudals Res 
gel angenommen, fo baß jebesma: befonders beſtimmt werden muß, 
was fih dazu nicht einnet, Zu einem gültigen Beſchluſſe in allen 
Dingen, welche die praftiihe Wirkſamkeit des Bundes für die Rechte 
bes Volks betreffen, ift in der Regel eine Mehrheit ven 9 Stimmen 
in der Verfammlung der 17, und in der vollen Berfammlung von 
69 Stimmen, eine Mehrheit von wenigftens 46 erforteriih. Der Rang 
der 17 ift Art. 4, der Rang in pleuo ift Art. 6. ber Bundedacte 
beftimmt. Ginflimmigfeit wird in beiden VBerfammiungen zu foldhen 
Beſchluͤſſen erfodert, welche die Verfaffung des Bundestages, die Rechte 
der Mitglieder oder Religionsfahen betreffen. Gegenwärtig befteht 
der Bundestag aus 20 Gejandten, weldedie 38 fiimmenführenden Res 
präfentanten der Gefammtanaelegenheiten Deutſchlande find. Jene 
20 Staatsmänner legen 69 Stimmen in voller und nur 17 in ber engern 
Verſammlung ab, weilin legterer mehrere Kürften, fo wie bie 4 Städte, 
nur Eine Gefammtjtimme haben. Sollte indeg Heffen- Homburg 
auch noch einen Stimmantbeil erhalten, fo wuͤrde der Bundestag 
z0 Stimmen und 539 Stimmende zählen Bon jenen 69 haben bie 
5 Slönige und der Kaifer zufammen 24 Stimmen; es kann baber, 
wenn fie einflimmig find, fi) nie ohne jie eine Mehrheit in der Pies 
narverfjammlung bilden; ein Umitand, ber in der engern wegfällt. In 
jener können alfo die Könige ftets ein Weto ausüben. — Was nun 
die Arbeiten des Bundestages felbfi betrifft, fo find-in dem 
‚erften Bortrage der kaiferl, koͤnigl. oͤſterreichiſchen vorfigenden Ge⸗ 
fandtfchaft folgende hd MANS E enthalten: 1) die Ent: 
werfung einer Bunbdbestagsorbnung; 2) die volllommnere orgas 
nifhe Gefeggebung bes beutfchen Bundes in Hinſicht feiner auss 
wärtigen,. militärifchen und innern Verhaͤltniſſe. Im diefer Hinſicht 
ift der ‚Schluß der Eröffnungsrede des vorfigenden Geſandten merfwürs 
dig. „Diedeit, fagte er, die Sultur der Menjchheit kennt Eeinen abs 
foiuten Grenzpunft; fo wollen auch wir das Gebäude unferes deutſchen 
Bundes für heilig, aber nie für geſchloſſen und ganz vollenbet hal⸗ 
ten, ’— Dem zufolge ift bereits Däncmarf für das feit dem Abſchluß 
ber Bundesacte erworbene Herzogtbum Sadfen » Lauenburg 
bem deutſchen Bunde beigetreten, Die Nation durf ven dieſer Aus— 
bildung ber Bundesformen um fo mehr erwarten, da Deutſchland won 
fremden Mähtm ungehindert an feiner Verfaffung und Eins 
. richtung arbeiten kann. Der rufjifhe Monarch bat ausdrücklich erfiärt, 
daß er ſich in die innern.Angelegenheiten nicht mifdhen werde, Heeren 
aber (in feiner Schrift: Der deutiche Bund in feinen Berhältnilfen zu 
bem europäifchen Staatenfyftem, Gött. 1816.) zeigt, daf es für die 
Beftitellung der äußern Verhältniffe, welche vurd Art, 10, der Buns 
besacte ber Bundesverfammlung gleidy anfangs vorzugsweife- zum 
Pfliht gemacht wird, fo wie für das ganze Staatenfyflem von Europa, 
nur Eine fefte Baſis gebe: „Die Heiligkeit des ald recht mä— 
Big anerfannten Befiges.”  Uebrigens entwideit er auch die 
Gründe, warum es wünfchenswerth fey, daß fich die Königreiche Däne- 
mark, Preußen und die Niederlande, fo wie bie Eidgenoffenfdhaft ber 
Schweiz dem deutſchen Bunde anfchließen möchten. — Die Ausbildung 
der innern — kann nicht auf einmal erſolgen; denn ſie 
Beps unter dem Ginflufje von Zeit und umſtaͤnden. Heeren äußert 
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bie Hoffnung, baf ſich ber deutſche Staatenbund in einen beutfchen 
Reihebund und wahren Bundesflaat umbilden werde, obgleich die vors 
igende Befandifchaft den deutfhen Bund ausdrüdlich einen Staaten» 
und — der alfo Fein Bunbesftaat fey — genannt hat. Man vergl., 
4 ſchon früher über biefen Gegenftand unter dem Art. Fodera— 
tiſyſtem (C. &, IL &.654— 658) bemerkt worden ifh Erbal⸗ 
ten die Mebiatifirten, wie fie hoffen, Guriatflimmen bei dem Buns 
deetage, fo würden dieſe mehr zu dem Begriffe eines Bundesſtaates, 
us eines Statenbundes paffen. — ©: Fries: Vom beutichen Bunde 
und deutſcher Staatöverfaffung: Heidelberg 1816. — Unter den Ge: 
genftänden, welche bie Ausbildung der innern Berhältniffe in Hins 
höt auf die Befeftigung des Nationalbandes betreffen, nennt der erſte 
Prifdialvortrag folgende: a) die Feftftelung einer landftändifhen 
Rerfafung in den Bundesfiaaten, wobei zuförderft die zweckmaͤßig⸗ 
ken Grundfäge aufgeftellt werden follen, welche in diefer Hinſicht als 
seihförmig anzunehmen feyen, dann aber die indbividuel: 
“a Beflimmungen, welde nad öÖrtliden und Perfonaiverhälts 
am den einzelnen deutſchen Bundesftaaten zum mwechfelfeitigen, nie 
enbaren Nugen ber Fürften und Voͤlker vorbehalten bleiben muͤſ⸗ 
a. Der Großherzog von Sadfen: Weimar hat bereits das für fei- 
im Staat gegebene landſtaͤndiſche —— dem Bundestage in der 
Shit vorgelegt, daß der Bund defien Gewährleiftung übernehme. — 
b) Die Bollgiehumg bes ı2ten Art. der Bundesacte, welder die Anz 
Adaung der, dem Deutfhen fo heiligen, Suftizpflege in ben 
Neinern deutfchen Gebieten betrifft. — ©) Rach Art. 18: der Bundes⸗ 
Sc die Begründung eines wahren beutfhen Bürgerrehts für 
ale Deutihe, nebft der Feftftellung der bürgerlichen Rechtöverhältnife 
aler Hriftlihen Gonfeffionen und der Bekenner bes juͤdiſchen Glaus 
bed, In Anfehung der letztern befchäftigt fidh der Bundestag bereits 
nit Unterfuhung der von den Scraeliten in Frankfurt ar M.. gegen 
dieſen Kreiftaat erhobenen Anſpruͤche an verfaffungsmäßige Rechte. — 
‘) Gemeinnägige Anordnungen, um nad) Art. 19, die Bundesitaaten 
"Hinfiht des. Handels und Verkehrs, fo wie der Schiffahrt, 
nr einander zu entfremden. Zugleich foll aber aud) der Bundestag 
‘nad Art. 14. 15. 17. die aus dem alten Redytszuftande in den neuen 
Pezrgangenen gültigen Anfprüde gerecht befeitigen. Daher find be«. 
mt; über bie —— der Penſionen und uͤber die Unterhaltung 
“e Werſtlichteit in den uͤberrheiniſchen Provinzen Beſchluͤſſe gefaßt 
en; auch hat man einen Ausfhuß genannt, um nad Art. 117 
der Bundesacte die Gompetenz des Bundestages bei Streiä 
ügfeiten der Bundesglieder unter einander, welche durch Ausihäffe 
ermittelt ober durch eine wohlgeorbnete Austrägalinftanz richterlich 
Adieden werden ſoilen, näher zu beftimmen. ‚Die weife und ſtand⸗ 
bafte Ausführung diefer hochwichtigen Sache, womit aber au bie 
<uffellung einer-vollftredenden Gewalt des deutſchen Bundes 
zeientlid zufammenhängt, verfpricht der deutſchen Nation einen dauer⸗ 
baftım Rebtszuftand,. Nur dann, darf man hoffen, wird Deuſchiand 
"ist mehr die Wahlſtatt enropäifcher Kriege feyn, Und fo gehe der 
fromme Traum in Erfuͤllung: daß auf dem deutſchen Bundestage das 
3 Neo Europa ſich endlich erwärmt habe für bie mr bes ewigen’ 
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fige gewöhnt war, großen Erfindungsgeift, Eifer und Fleiß in ber 
Betreibung ber Künfte Natürlich aber entwidelten- ſich zuerſt bie 
Künfte des aͤußeren Beduͤrfniſſes, welche den Wohlſtand der Deuts 
ſchen begründen halfen. Sie gediehen aber befonders in dem Schooße 
der Stänte, in den Händen bes fi hier entwidelnden Mittelftandes. 
(S. Anton Geſchichte der beutfhen Landwirthſchaft und Fiſche r Ger 
{dichte des deutſchen Handels.) Handwerker, Künfte und Manufactu⸗ 
ten wurden ein Zweig ber bürgerliben Nahrung. So wurde jeit bem 
ıgten Jahrhundert die Wollenweberei, Leinweberei und. die Zuhman 
cherfunft in Deutfchland eifrig betrieben, befonders in den kunſtrei⸗ 
hen Städten Augsburg und Nürnberg und nachher Frankfurt a. M. 
Die Nachkommen dev Webers, Hans Fugger, im Graben bei Augsburg 
(ebte im 14ten Jahrhundert), welche ein Handlungshaus in Antwere 
pen gründeten und eine Hloite ausrüfleten, wurden vom Kaiſer Marie 
milian in den Grafenftand und zu den bedeurenhften Aemtern echo« 
ben. Ihr Reihthum begünftiate wiederum die Künfte und Gewerbe, 
Ulrich Stromer, Rathsberr in Nürnberg, ſoll — das J. 1390 da⸗ 
ſelbſt die erſte Papiermuͤhle angelegt haben. Im noͤrdlichen Deutfch«, 
iand waren in dieſer mittlern Zeit Tr Goslar, Stenbal, 
Stettin ımd Magdeburg bie. bluͤhendſten Fabrikſtaͤdte. Der Kunfts 
fleiß der. Deutſchen war nit nur in der Weberei, ſondern auch in 
Metalle, Holze, Leder-, Glas. und Gteinarbeiten ausgezrihnet. Das 
zu große Anfehen ber. Handwerker in mehreren beutfchen Städten machte 
bald, baß.dfters ihre Gilden und Zünfte von dem deutſchen Kaiſern 
und von einzelnen Fuͤrſten aufgehoben wurden. Aber ſie wurden im⸗ 
mer wieder bergeftellt, Der Bergbau fing in. Deutſchland feit Ent: 
deckung ber goslarifchen Erzabern an, wodurd Wohlhabenheit, beſon⸗ 
ders in Niederſachſen, entſtand, und die Kunſt ber Goldarbeiter ges 
wann; ſ. Gmelin Beiträge zur Geſchichte bes deutſchen Bergbaus. 
Durch den noͤrdlichen und ſaͤchſiſchen Handel wurden Whisby, Luͤbeck, 
Bremen, Hamburg groß und berühmt, Im mittlern Deutſchland Er⸗ 
‘Furt, Reipgig ꝛc. Am Rheine blühten Eöln, Mainz, Speier, Straße 

urg zuerft auf. Aber Handel und Induſtrie wurden lange durch Feh⸗ 
den und Kämpfe, Unfiherheit der Straßen und ihre ſchlechte Beſchaf⸗ 
fenheit erfchwert. Daher die Bündniffe der Städte, Die Bluͤthe 
des Handels zeigt die deutſche Hanſe (1364 geftiftet). Auch viel mehas 
nifche, vorzüglid mat hematiſche und mufitalifhe Infkrus 
mente verfertigten und erfanden bie Deutſchen mit vorzüglihem Gluͤck 
und Nutzen. Wan denke an einen Peter Hele, Dtto Guerike, 
"Sranflin, v. Kempelen. Mit nicht weniger. Glüd wurden die 
fhönen Künfte.von den Deutfchen betrieben, und unter biefen. vor: 
züglich Poefie und Muſik (j. deutiche Poeſie und deutſche Muſik). 
Die bildenden Künfte, die Baukunft ausgenommen (I. deutſche Baus 
Zunft), wurden wegen Mangels an Deffentlihkrit und Gelegenheit, 
fih zu zeigen, weniger begünftigt. Die Plaftit wurde mehr ald Ber. 
zierungstunft betrieben. In Deutfchland wurden in ihr Pro: 
ducte höchfter. Kunftfertigkeit geliefert. Aber die Verzierungen waren 
mehr fymboliſch bedeutſam, ald von anmuthiger Form. Auch erzeugte 
Deutfchland viele trefflihe Schnigarbeiten, dergleichen einige don Al⸗ 
breit Dürer (3. B. in ber Elifabethlirhe zu Marburg) bekannt find. 
Diefer vervolfommnete auch die Formſchneidekunſt oder Dolz- 
fchneidekunſt (f. d. Art.), melde feit Anfang des 14ten Jahrhun⸗ 
derts in Deutſchland entflanden war, und die (aud deutſche) 
Erlindung der Buchdruder kunſt vorbereitete, Auch auf bie Gr; 
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fadung ber Kupferfteherfunft (und zwar ber Arbeit mit dem 
Brabftihel) machen die Deutihen Anfpruh, und fchreiben fie einem 
Seid: und Silberfchmid in Ober:Deutichland (Nürnberg oder Augs⸗ 
vurg), welher vor 1460 lebte, zu (1. Kupferfteherktunft und 
Steinfhneibekunft), fo wie ebenfaus die Aetzkunſt (die Arbeit 
mit ber Radirnadel) einen deutſchen Künftler (Einige fagen Michael 
Boblgemuth 1434 bis 1519) angehört. Doch lieferte auch die Bilds 
tauerkunft ernige"bedeutende Werke und Bildhauer, f. den Art. 
Zildhauer der Deutſchen, zu welchen noch hinzuzufügen find: ein 
Sodann Kettler (aus Zürich), welcher 1699 zu Paris eudwigs XIV. 
Etatue zu Pferde und fein Schäter Zacobi, welcher 1700 die beruͤhmte 
Statue des großen Ghurfürften zu Berlin goß. Unter den neueften 
vutihen Wildpauern, melde dem reinen Styhl der Xiten nachſtreb⸗ 
n, verdienen genannt zu werden, vd. Beuner (geb. 1746), der die 
Statwe, welche der jegige Kaifer von Defterreich feinem Onkel Jo» 
pp Il. in Bien 1807 errichten ließ, verferiigte; ferner ein Dans 
stder im Stuttgart, Friedrih Tiek (gegenwärtig inRom), Shas 
komin Berlin, Döll in Gotha, Klauer, Weißer, Profeffor Mats 
hi in Dresden, Kühn, Pettrich (ebendaſelbſt). Bon ber beutjchen 
Rablereif, deu tihe Schule, von ber deutſchen Shaufpiels 
tunftf. d. Are. deutſches Theuter. Die Mimik. wurde in den 
tern Zeiten auch in inrer Gelsftftändigkeit, z. B. von Madame 
al: Shin, von Sedendorf u. A. geübt (f. Atlitüden). -Eben fo 
ch fih die Declamation ber Deutfchen, vorzüglich als lyr i— 
Ör Deeiamation, feit Anfang diefes Jahrhunderts zur Selb ſtſtaͤn⸗ 
"tet (f. Declamation), und wurde mic großem Beifall ſeibſt in der 
Gerperfation betrieben. T. 
Deutfhe Literatur. A. W. Schlegel äußerte, daß es ihm 
rlemme, ale hätten die Deutfchen gar feine Riteratur, fondern mäs 
Sboͤchſtens auf dem Punkt, eine zu Denen: Alleın er ſchloß dabei 
Begriff der Literatur in die frangöfifhen Gränzen ein, unb von 
etſelden die gelebrten und wifjenfhaftlihen Werke aus, welche doch 
“st minder zur Kiteratur eines Volks gepören. Dann aber fahrt er 
c „Benn man unter Literatur einen ungeordneten Wuft, ‚ein rohes 
Btegat don Büchern verſteht, die kein gemeinfdaftlicher Geift befeelt, 
“denen nidyt einmal der Zuſammenhang einer einfeitigen Natios 
“Abtung bemerkbar ift; wo die einzelnen Spuren und Anbeutuns 
Ad Befferen fich unter dem unüberfehbaren Gewuͤhl von leeren 
m auderſtandenen Strebungen, ron Berkeprtbeit und Verworren⸗ 
A von übelverkieideter Geiftesarmuth und fragenhafter anmaßen⸗ 
5 Driginalitaͤtsſucht faſt unmerklich verlieren, weit entfernt, daß 
Gipfel der Bolllommenpeit für eine durch Nationalität und Zeit: 
ur beftimmte Geftaitung der Poefie in einer bedeutenden Anzahl von 
teen der verfchiedenen Gattungen wirklich erreicht wäre; dann ha» 
‚ea wir allerdings eine Literatur, denn man hat mit Recht bemerkt, 
2 bie Deutihen eine von den hauptfehreibenden Mächten Europa’s 
“ab ‚Da nun in diefen Worten die Einheit oder Verbindung ber 
iftligen Werke der Deutſchen zu einem Ganzen durch Nationali-⸗ 
St gelängnet wird ı fo hängt bie Beantwortung der Frage, „, ob die 
sen in diefem Sinne eine Literatur haben, d. h. einen Vorrath 
te Rerten, die fih zu einer Art von Syſtem unter einander vers 
lkindigen und worin eine Nation die bervorftehenden Anfhauuns 
u der Welt, ihres Lebens niedergelegt findet, von der oft aufgee 
Dorfenen dcage ab, haben die Deutſchen einen Nationalcharakter ?," 
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Denn der Zufad, daß die Schriften fih ber Nation „für jedes geiftig« 
Bedürfniß fo befriedigend bewähren müffen, daß fie nah Menſchenal— 
tern, nad Jahrhunderten mit immer neuer Liebe zu ihnen zurüd: 
kehyrt,“ wird durch die Eulturftufen und Scidfale, bie eine Nation 
durchlaͤuft, gar ſehr beſchraͤnkt, und man dürfte fo nicht einmal von 
einer fransdfifhen Literatur überhaupt, welde Schlegel 
doch nicht zu laͤugnen fcheint, fondern nur von einer franzoͤſiſchen 
giteraturbes siccle de Loui ; XIV, reden. Hier erinnern wir 
und aber einer andern trefflihen Stelle Friedrich Schlegele über bis 
Deutichen, in welcher er fie mit ben Römern vergleiht, Was fie, fagı 
er, von den Römern befonders unterfcheidet, ift bie größere Liebe 
zur Freiheit; es war bei ihnen nicht bloß ein Wort und ein: 
Regel, fondern angebornes Gefühl, Zu groß gefinnt, ihr 
Bitten und ihren Charakter allen Nationen aufprägen zu wollen, fchlug 
derſelbe Boch überall Wurzel, wo der Boden nidyt ganz ungünflig war, 
und ber Geiſt der Ehre und Liebe, der Tapferkeit und Zreue wuchi 
dann mit mächtigem Gedeiben hervor. Wegen biefer urſpruͤnglichen 
Freiheit des deutſchen Bodens, die ein unvergänglider Cha: 
rakter der Nation ift, erfcheint fie auch in guten Zeiten urfprüngli: 
her und dauerhafter romantiſch, als felbft bie orientalifhe Mähren: 
welt. Ihre Begeifterung war fröhlidher, kindlicher, zwedlofer, nid! 
fo einfeitig und zerflörend, wie ber Enthufiasmus jener bewunderungs: 
würdigen Kanatiter, die den Erdkreis noch fihneller und allgemeineı 
entzündeten, als jelbft die Römer. Eine gefühlte Rechtlichkeit, dir 
mehr ift, als die. Gerechtigkeit des Geſetzes und Ehre, eine kindlich auf: 
richtige und unerfchütterlice Treue und Herzlichkeit (und wir fegen hin: 
zit Ziefe) ber Geſinnung ift der tieffte und hoffentlidy nie ganz zu ver: 
tilgende Zug des deutichen Charakters. Schon diefe Züge, welde aud 
in den fohriftlichen Geiftesproducten ber Deutfchen ſich zeigen muͤſſen 
und welche nadzumeijen fehr leicht ſeyn würbe, mußten bie deutfcht 
Literatur gu einem Ganzen verbinden und vor andern bezeichnen, wenn 
auch ſchon die Geiſteswerke ber Deutſchen aus den verſchiedenen Peric: 
ben ihrer Cultur ſich fo unähnlidy fcheinen, als oft die Literatur ver: 
fhiedener Nationen. Deun aus jenem Freiheitsſinn, welder ba 
freien Ausbiibung ber Individuen und Stände fo günftig war, ent: 
wickelten ſich aud) jene Vielfeitigkeiten der deutfchen Literatur und jen« 
Univerfaiitär, mit welcher fie die Schäge und den Ertrag ber Literatun 
fremder Bölter aufnahm, zu der ihrigen madte, und fidh in der Ge— 
ſchichte, Wilfenfchaft und Kritik einen univerfellen Standpunkt erwarb, 
Mo aber Freiheit ift, da ſucht fie ſich nad) allen Seiten des menſchlichen 
Lebens auszubreiten und in ber Siehe zu begründen. Keine Nation hat 
daler wie die deutidhe, in allen Faͤchern des menfdlicdhen Wiffens mit 
gleihem Ernfte und mit gleicher Gründlichfeit gearbeitet, Feine jo ver: 
ſchiebenartige Anfichten des Lebens in ausgebildeten Formen (Syſteme) 
aufgeftellt als die beutfche, Eeine-hberhaupt eine fo ſyſtematiſche Gei— 
flesgultur gezeigt, und die foftematifchen Anforderungen in jedem Zweig: 
des Willens fo geltend gemacht als diefe. Iſt dies feine Eigenthuͤm— 
lichkeit der beutjchen Literatur? Ja wenn auch dieſer Kreigeitsfinn gar 
oft ın Willlür, Zuͤgelloſigkeit und in der Literatur in Schreibſucht, 
Nachahmungsluſt, Berworrenheit, Paradoxie, Kormlofigkeit und er: 
kehrtheit ausgeartet ift; fo war dagegen die Literatur anderer Natioı 
nen nur durch Einfeitigkeit und felavifche Auctoritätenfurdt vor ber 
Feblern unferer Literatur gefihert, unb beshalb von nationalerm Ge: 
präge; wie überall mit der Beſtimmtheit auch Beſchraͤnktheit verbunden 
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iſt. Biele Nationen Tonnten nicht fehlen wie wir. Ya wenn ferner 
der mehr Tpeculirende, durch feine Form zu feffeinde Sinn der Deutfchen, 
der das Leben und feine Zuftänbe nicht verlaffen kann, obne ih auf 
begriffen zu haben, ihre Gründlichkeit im jeder Wiſſenſchaft weit 
mehr begünftigte, als ihre Poeſie und Kunft; fo dürfen wir doch auch. 
bier mit Stolz fragen: befigen nicht die Deutſchen poetiſche Werke 
von einer Tiefe des Gemüths und Innigkeit, weiche in Feiner Ration 
fo gefunden ward und ben gleißnetifden Schein äußerlich abgerunbes 
tr Fotmen weit übertrifft? Endlich wenn man bebauptet, daß bei 
inyerfennbarer Driginatität der winzelnen und trefflichſten Producte 
der Riteraeur (denn jede Literatur hat eine Fluth des Schlechten, 
melde ih allmälig verläuft) die beutfche Literatur doch ſelbſt Eeine 
Driginalität uud Selbitftändigkeit habe, fo beenfe man nur, 
mit weiber eigentbümlichen Energie die deutiche Literatur, nad ver« 
derblihen und zerftorenden Kriegen, bie immer im Herzen Europa’s 
mitbeten und ben Frieden der Euttur oft abbrachen, fih mehrmals 
rjüngte und immer in anderer Geftalt aufblühte, ja wegen Mans 
eis an Einbeit in der Staatsverfaffung Deutichlandse, von außen 
weniger begünftigt, als die Literatur irgend eines andern Volks, dens 
ah zu Ende des 18ten und am Anfanae bes Igten Jahrhunderts 
eine folhe Höhe erreihte, daß man mit demfelben Sournale, wel— 
Ars bie entgegengefehte Behauptung X, W. Schlegels mittheilte (Eur 
pa 1,8d, 1. St.) fagen Fann, „bie wichtigſten literärifhen Ers 
'Heinungen, ſowohl im Fache der Wiffenfchaft' als ber Poefie, machen 
“tin Deutichland ein fo vielfadh in einander ‚greifendes, zuſam— 
Benfkimmendes und zugleich weit umfaffendes Ganze aus, daB man 
nöt nur in den modernen Zeiten, fondern felbft im Alterthume ver⸗ 
geblich ſich nach einem Beiſpiele umſeben würde von einer ähnlichen 
vofloien Thaͤtigkeit und univerſellen Wechſelwirkung aller der Kuͤnſte 
end Viſſenſchaften, beren einziges oder vorzuͤgliches Augenmerk es 
if, den Menſchen feiner göttlichen Narur und Beſtimmung näher zu 
festen oder würdiger zu machen.“ Uebrigens hängt ja jede Literatur 
ud von den Schidfalen und Thaten eines Volks ab, in ihr fpiegelt 
"4 gleihſam das Leben des Volks, ihre Perioden werfen gleichfam 
va Bid zurüd von ber gleichzeitigen Geſtalt des Volks, unter dem 
ft entftanden; und audy in diefer Hinficht muß die deutfche Eiteratur 
Ca Ganzes bilden, wie ſchwer e8 auch immer feyn mag, bie Fäden 
I bemerfen, an welden das unüberfehlihe Gewebe zuiammenhängt. 
Dit Literatur aber theilt fih in die poetiſche und profaifdhez 
zu jenet werden wir unter dem Artikel deutfhe Poefie noch 
Öeionders Handeln, ; geben wir eine Weberfiht des Ganzen ber 
dertſhen Eiteratur, a bie Literatur fohon einen hohen Grab von 
Nur vorausfest, fo ift es begreiflih, warum wir vor Garls des 
Sreßen Zeiten nit einmal ben Anfang der deutſchen Literatur fuhen 
birfen, Erft nad ben Stürmen der großen Völkerwanderung wur: 
den die Wer ättniffe der beutfhen Stämme fefter; fie_erlangten eis 
res feern Yufenthalt; eingewanderte Völker, welche fih mit ihnen 
rmifäten, theilten ihnen von ipeer Cultur mit, Gefege wurden abs 
#foßt, deren Sammlungen zu den erften Urkunden deutſcher Gultur 
Adoten. Das Chriſtenthum verbreitete ſich vorzuͤglich durch Bonifa— 
Pe Immer weiter, die erften Lehrer und zugleich die Bewahrer der 
Nee unter den Deutfchen waren @eiftliche, fie fingen zuerft am, 
8 rohe Sprache zu ſchreiben, und wählten dazu das ihnen ge⸗ 
ge lateiniſche Alphabet. So iſt des Biſchof Ulphilas Neberfegung. 
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ber vierk&vangeliften in das verwandte Moͤſogothiſche (um 360) bas 
ältefte ſchriftliche Denkmal dieſer Literatur. Die Kranken, welde fich 
in Gallien niederließen, bildeten fi zuerft aus, und hatten ſchon 
im fehsten Zubrhundert Schulen, in weichen ſich ihre Geiftlihen bils 
detn und welche nachher auch auf bie übrigen beutfhen Stämme 
überging, Allein diefe Bildung beſchraͤnkte ſich meiftens felbſt nur auf 
Leſen, Schreiben und ein wenig ſchlechtes Latein. Indeffen iſt es bes 
merkenswertb, daß nur die beutfhe Spradhe den Anfang einer 
geſchriebenen Proſa, und Feine ber übrigen neuern Spraden vor 
Carls des Großen Zeiten, aufweifen ann, und unter allen neueuropäiz 
fhen Sprachen zuerft zur Schriftipradhe ausgebildet worden if. (Dan 
veral. Kochs Kompendium der deutſchen Literaturgefhihte. 1. Bd. 
2te Ausg. ©, 27 u. fi.) Sie find aber größtentheils nur Uebecfe- 
gungen aus der lateinifhen Sprache, welche dadurch, baf fie. gleich- 
fam das Drgan der Religion wurte, noch viele fpätere Jahrhun— 
derte von den Geiftlihen, die allein das Bebuͤrfniß eines hoͤhern Gra— 
bes von Bidung bitten, vorzugsweife gefchrieben, die Gultur der 
Lanbfprad;en heinmte, anderntheils aber den Stamm einer freien 
Guttur fo lange aufbewahrte, Eis bie deutſche Schriftfpradhe nach er⸗ 
langter vielfeitinerer Gultur ber Deutfchen ſich aus eigener Kraft ent 
wickelte; benn die alten bertlichen Lirderfagen, ans welhen das Ni— 
‚ beiungenlicd erwachſen ift, waren. vor Garl noch nicht geſammelt, 
ſondern gingen lebendig von Mımd zu Munde. Auch bilden jene äl— 
tern Sprachdenkmale noch Reine Eiteratur in dem oben gebadten Sinne, 
I. Die erſte Periote dir deutſchen Literatur aber beginnt mit Cari 
bem Großen und kann mit der Zeit ber ſchwaͤbiſchen Kaifer geſchloſſen 
werden. Sie umfaßt aijonah Kod den Zeitraum von 763 bi 1137. 
Carl der Große lieh viele Klofterfchulen, Fulda, Gordey2c. entrichten, 
aus welchen die damais berühmteften Gelehrten und tauglichſten Ges 
ſchaͤfts maͤnner hervorgingenz; er war für bie allgemeinere Verbreitung 
ber (Suftur bemüht, und wollte in dieſer Abſicht befonders, daß au 
die Laien Unterricht in ben Scuten feines weiten Neihs bekommen 
follten, Er ftiftete auf Alcuinus Rath eine Art gelehrte Sefelfhaft 
an feinem Hofe, an welcher er felbft Antheil nahm. Er ließ aud viele 
Denkmals der deutſchen Sprache, beſonders Geſege und Lieder, fams 
meln, in der deutſchen Sprache predigen, und einiges für den Unters 
richt des Vorks aus dem Lateiniſchen überfegen, (S. d. Art, deutſche 
Soprache.) Nur purden feine Abſichten unter feinen Nachfolgern nicht 
mie feiren Geifte ausgeführt, Doch war die Trennung Deutfchlande 
von dem fraͤnkiſchen Reiche der felpftitändigen Entwidclung der deut: 
ſchen Sorache und Gultur fehe vortheilhaft. Die größten Fortſchritte 
in der Gultur machten die Deutſchen unter den fähfiigen. Königen 
(von oro an), bejonders unter den drei Dttonen und unter den frän» 
kiſchen Kaifern (von 1024), Im ſoten Zabrhundert zeichneten ſich meh⸗ 
rere Stifte und Klofterfhulen in Deutfchland aus, welche mit Biblio, 
theken ausgeliatfit wurden. Sn diefe Periede fallen die Shronifen: 
ſchriftſteller Cainhard, Witichind, Ditymar, Yanibert, Bruno, die Po: 
lyhiſtoren und philoſophiſchen Schriftfieiter Alcuin und Nhahaaus Mau: 
tus und vorzüalich die, welche in deutſcher Sprache fihrieben, Otfried 
von Beifenburg, Notker, Willeram und Andere, deren Schriften 
bi Koch 1. Bd. ©. 23 big 33 vergeidhnes find. II. Eine neue Pe⸗ 
riode beginnt von den ſchwäbiſchen Kaiſern (1138) bis zur Reformation, 
(Anfang bes 16ten Jahrhunderts.) Deutfdland war jegt nit mehr 
jene Wildniß der Germanier im Tacitus; die Moräfte waren abge: 


Deutſche Literatur 137 


sanft, bie Wälber gefichtet oder niebergebrannt, Luft und Sonne bat» 
ten freien Spielraum; Clima, Lebensart und Einwohner hatten ſich 
gebeffert. Der fortgejegte Umgang mit Italien und andern Reihen 
von Europa, bei den vielen Römer- und andern Ritterzügen ; bie 
fremden Eitten, bie man burd die Kreuzzuͤge hatte kennen lernen; 
die beffern Mufter, die man häufig vor fih ſah, und der edle Eifer, 
imen gleich zu werden, hatten eine heilfame Revoiution in dem. Ges 
wüthe der Deutichen angefangen. . Lebensart und Sitten wurben durch 
das blühende Ritterwefen verfeinert, die Ideenmaſſe vergrößert, Ton 
wm Dentungsart vergeiftigt, und da die Sprahe immer mehr der 
Berbefierung und Verkleinerung der Denkart folgt, fo war der edlere 
Zeil von Deutfhland allmälig zum Befige alles deifen gelangt, was 
zum Anfang einer Nationalliteratur gehört. Ihre Morgenröthe 
rad nun an, und zwar in Allemanien, d. i. in Schwaben, mit In⸗ 
brariff eines großen Theils der Schweiz. Bon da verbreiteten fi 
re Strahlen bald Über die übrigen Provinzen Drutfchlands. Diefes 
die Periode der Minnefänger (Ihwäbifchen Dichter) und bee ihnen 
Agenden Meifterfänger, unter welden die Poejie wiederum fan. 
Die deutſche ramantiſche Poeſie, Eräftig und wohltönend, beginnt die 
ügentlihe Nationulliteratur. Daneben zeigte fid) bei den Deutfchen 
eine befendere Liebe für ihre Nationalinftitute und Gitten, dadurch, 
bei deutihe Urkunden, Lands und Stadtrechte und Gefese feit der 
Nitte des 13ten Jahrhunderts niedergejchrieben und gefammelt wurs 
dem. Hicher gebört der Sachſenſpiegel (f. d. X.) (um 1240) 
durh Epko von Repzow, und ber Schmwabenfpiegel (um ı282) 

Gr, von Grimmenftein gefammelt. Vom ııten Zahrhunderte an 
zurde au) das roͤmiſche Recht von Deutfiyen bearbeitet unb leider 
ud auf deutſche Inftitute angewendet. Neben der Rechtskunde wurde 
AÆzuglich die Specialgefhichte von den Deutfchen mit redliher Treue 
und religidfem Sinn bearbeitet. Hieher gehört des Bifchofs Otto von 
Freifagen Weltgefhichte lin 8 Bbn. 1146) und feine Geſchichte Fried» 
übel. (in 2 Won. bis 1157)5 die Werke von Heinrich von Ders 
ferd (tatb 1370), Gobelinus Perfona (t420) u. m. a., doch groͤßten⸗ 
ls in lateiniſcher Sprache abgefaßt. Die Philoſophie wurde 
zea eiftiger ſtudirt, indem vorher nur philoſophiſche Werke ber Alten 
ad der Araber überſetzt und abgefchrieben worden waren, fie wurde 
at der Theologie verbunden und zur PVertheibigung der kirchlichen 
Euabfige gebraucht, aber auch von diefen beherrfcht. Unter ben 
naftiihen Phitofophen zeichnen ſich mehrere Deutihe feit dem Ane 
2 des 13ten Jahrhunderts auch. Zu ihnen gebdrt der Dominicaner 
der Große aus Rauingen an der Donau (farb 1280), weldyer 
in Paris umd mehreren deutſchen Städten Philofophie trieb und 
be, wie auch große Forſchungen in der Naturwiffenfhaft 
felte. Als tHeoiogifher veutfher Schriftfteller ift der Myſtiker 
Seh. Tauler (ſtarb 1361) wichtig. Auch wurde zu Ende diefes Zeit« 
ums die Mathematik, Aftconomie und Mechanik von Deutſchland 
ans fleißig theoretifh und practifch bearbeitet; daher mehrere ber 
vichtigſten Sriindungen. Was aber bisher bie deutſche proſaiſche Lite—⸗ 
ralur ſehr niedergedrücht hatte, war vorzüglih Mangel an Büchern 
md dayer Koftbarkeit derfeiben, befchränkte Schulanftalten ‚ die Bas 
Möıngen des Kauftrehts und endlich die Abhängigkeit der Wiſſen⸗ 
Seften von den Moͤnchen und Geiſtlichen, in deren Händen fie blie⸗ 
ben, Seit dem ı4ten Jahrhundert aber wirkten die überall neugeftifs 
im Hhern Seprinftitute, und feit bem ı5ten die Erfindung der Bud 
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druckerkunſt mädtig zu einer neuen Bildung hin, Erſt durch Iektere 
fonnte eine gelehrte Literatur, mie fie Deutfcdyland vor allen 
übrigen Voͤlkern fih erworben hat, und melde nur auf möglichft 
leichten und allfeitigen Umtaufch der Anfihten und Kenntniffe berubt, 
möglich werden, WBortheilhaft wirkte zu diefer neuen Bildung der Un— 
tergang des griehifhen Reichs (1453), deffen Gelehrte nad Italien 
entfloben, und von hier aus bie Keime einer neuen Bildung durch 
Erhaltung und Fortpflanzung alter Gelehrfamkeit ausftreuten, Der 
freie Geift aber, welchen das Studium der alten Sprahen vorzüglich 
‚auf Univerjitäten) aufregte, bewirkte und begünftigte die arofen Ber 
firebungen der Reformation. Zu den Männern, welde fon früher 
durch Verbreitung der fogenannten Humanioren die höhere Cultur fürs 
berten, gehört vorzüglid ein Rudolph Agricola (1412 — 1485), 
Lehrer an ber Univerfität zu Heidelberg, Conrad Geltes (1459 — 1508), 
ber erfte gefrönte deutfhe Dichter in Wien, der Polyhiſtor Jobann 
Trithemius (1462— 1516), vorzüglich aber Reuchlin, Profeifor in Tuͤ⸗ 
hingen (1454— 1522) und Ulrich v. Hutten (farb 1523), Melandthon, 
Scoach. Samerarius und der berühmte Erasmus von Rotterdam. End. 
li war auch die Aufhebung bes Fauſtrechts und die —— eines 
allgemeinen Landfriedens unter Maximilian J., dem großen Beförde— 
rer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, ſo wie die Gruͤndung einer fe— 
ſtern Reichsverfaſſung, und ein boher Grad von Wohlſtand ſehr für 
die aufbluͤhende a Eultur. II, Die Periode der neuern Lite— 
ratur geht von ber Reformation bis auf unfere Zeiten. Man Bann die— 
fen Zeitraum füglich in folgende Unterabtheifungen eintheilen:; 1. Bon 
der Reformation bis zum Anfang des Zojahrigen Kriegs (1618). 
2. Vom zojährigen Kriege bis zum Ende des firbenjährigen Krieges 
(1763). 3. Won da bis auf unfere Zeiten. — Bon dem durd Wohl: 
stand bluͤhenden Churſachſen ging bie große Revolution aus, welche 
alle geiftigen Kräfte in freie Beimegung fegte. Die Streitigkeiten mit 
den Geanern berfelben ermunterten zu gelehrter Ausbildung und üb» 
ten die Geiftesfraft ihrer Vertheidiger. Zu Luther, dem echten beuts 
fhen Manne, der bie Freiheit des Geiſtes von willkuͤrlichen Sagungen 
mit kraͤftiger deutſcher Zunge prebigte, und die Urkunden des Chri— 
ſtenthums fo meifterhaft in deutſche Sprade übertrug, daß man ihn 
von jeher mit Recht den Stifter der deutfhen Profa genannt 
bat (obgleich auch die deutſchen Ueberfegungen ber Glaffiter zur Bil: 
dung der Profa beitrugen) verband fi der milde und gelehrte Schüler 
Reuchlins, Melandtbon, und wie jener öffentlih und mehr nad 
außen, fo wirkte diefer mehr im Stillen durch Berbefferung der 
Schulen und Verbreitung gelehrter Kenntniß zu einer freieren Bildung, 
und die proteftantifhen Fürften, befonders die Churfürften und Ber: 
zoge von Sachſen, unterflügten ihre Bemühungen durch Anlegung 
von Lehranftalten, befonders Schulen, weldye auf die Univerfitäten 
vorbereiteten (feit ber Mitte des I6ten Jahrhunderts), unb Bihtio- 
tbefen, Während in dem catholifchen? Deutfohland die gelehrte Suts 
fur durch kirchliche Vorurtheile, befonders mit Hülfe der Jeſuiten 

ehemmt wurde, boten fid, Theologie und Philölogie in den prote⸗ 
Eantifcpen Ländern, wamentli in Sachſen und feinem damaligen ges 
fehrten Mittelpunkt, Wittenberg, freundlih die Hand, Nur ats 
der Lehrbegriff der protefiantifhen Kirche fefter wurde, gerieth bag 
philologifhe Studium (feit dem-ızten Jahrhundert) wieder in Wer: 
fall, und eine fholaftiihe Polemik und polemifche Theologie nahm 
bie Oberhand, mit welcher die Sheofophie und Myſtik in einen wohl: 
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thaͤtigen Gegenſatz trat. Fruͤher hatte Melanchthon durch feine hrauch⸗ 
baren philoſophiſchen Lehrbuͤcher die barbariſche Schuphiloſophie zu 
erfegen geſucht. Jetzt aber Fam fie durch das Aufſehen, welches Pe— 
ter Ramus erregte, wieder in Aufnahme. Die Myſtiker aber ſchloſ— 
fen ſich theils an die Cabbala, auf welche ber treffliche Reuchlin bei 
feiner Bearbeitung ber hebraͤiſchen Literatur geleitet wurde, theils 
an die Chemie und Aftronomie, welche damals faft nur Alchymie unb 
Aftrolegie waren, an; an ihrer Spitze den berühmten Paracelfus, 
Bal. Weigel, Iac. Böbme u. X. In ben Naturwiffenfhaften tha— 
ten fid) die Deutfchen feit dem ıÖdten Jahrhundert hervor. Hier find 
unter den erften ber große Metallurg Georg Agricola aus Meisen 
und Gonrcd Geßner (ſeit 1542), der Vater der Raturgeihichte, zu 
nennen. Die Chemie bradte ber genannte Theophraſtus Paras 
celfue (feit 1526) in eine beffere Korm, und wandte fie glüctidy 
auf Mebdicin an, erfand mehrere chemiſche Arzneien, die Mercurials 
präparate und Opiate, Aud gewann die Heilkunft einige Fortſchritte, 
je wie aud die Mathematit und Mechanik. Dürer ſchrieb fogar 
ein mathematifhes Werk (über die Perfpective) in deutfcher Sprache. 
Inder Aftronomie ragten ſchon Nic, Copernicus und Thcho de Bras 
be, fpäter Kepler hervor. Die Jurisprudenz wurde nur in der Dies 
tbode, das roͤmiſche ‚Recht vorzutragen, verändert, und mit dem 
proteftantifhen Kirdienreht vermehrt. Webrigens wurde ber, Anfang 
eines deutichen Staatsrechts durch Bearbeitung mehrerer Reichsgefere 
feit bem ı6ten Jahrhundert gemadt. Das Givilreht fing mit mrbe 
zeren Gefegen an, auf welche die peinliheHalsgerihtsordnung Carls V, 
(Garolina genannt) folgte. Die Gefhichte wurde weniger gebildet. 
Rur Garions deutſch gefchriebene Chronik (1532) erregte eın allge: 
meines Intereſſe an dieſer Wiffenihaft, und wurde fogar in ver; 
ſchiedene Sprachen überfegt. Noch größeres Sleidans in lateinifcher 
Sprade gefhriebene Univerfalhiftorie. Mehr wurbe die Specials 
geſchichte cultivirt. Inder Mitte des 16ten Jahrhunderts fing man 
dicht nur an, die Shroniten und Urkunden des Mittelalters zu ſam— 
mein, fondern auch bie ausländifhe Gefhichte zu cultiviren, und 
die magbeburgifchen Genturiatoren fchrieben mit Fleiß und Genauig: 
keit. Die Literärgefhichte begann mit Gonrad Geßner; und fchon im 
Jahr 1564 erſchien ein Bücerverzeichniß von der frankfurter Bud: 
bändfermeffe. Aud zwifchen den ..— felbft waren genauere Ber: 
bindungen eingetreten durch gelehrte Gefellfdhaften und Correſpondenz. 
II. Der dreißigjaͤhrige Krieg drohte alle Gultur in Deutfchfand zu 
detnichten; indeß wurde dieſer abwechſelnd in verfchiedenen Gegenden 
Deutſchlands geführt, und es blieb daher den Gelehrten, obgleich ſehr 
bedrüct, oftmials unterbroden und ohne alle Öffentliche Unterftügung, , 
doch die Möglichkeit, In die tiefſte Einfamkeit zurüdgezogen in der 
Eiteratur ihren Zroft zu ſuchen. Ja die Bearbeitung der deutſchen 
Eprade und Poeſie erreichte fogar während deſſelben durch bie foger 
nannten fhlefifhen Dichter, Mart. Opis (1597 — 1639), Flemming, 
BVeckherlin und durch die Stiftung une deutſchen Gefellichaften 
einen neuen Flor. Hoͤchſt wohlthätig wirkte auf ‘das erichöpfte 
Deutſchland ber weitphälifche Friede (2648), welcher der deutfchen 
Berfofjung eine feflere Geftalt gab, und in diefer lag felbft wiederum 
ein Grund der deutfhen Gultur, In ben verſchiedenen, befon: 
bers protsflantifhen, Zerritorien wurde durch Kürften, bie in ber 
Sorge für Cultur und literariſche Bildung wetteiferten, ein freieres 
Studium und sine Denk» und Preßfreiheit begünflige, welche wie in 
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diefem Grabe faft bei Feiner andern Nation finden; feine Hauptſtadt 
erhob fih zum Zribunal ber Nationalbildung. Vorzuͤglich fand bie 
Geiftesfreiheit in dem aufblübenden ‚preußifhen Staate Schug und 
Begünftigung. Man begann über einzelne Wiffenfhaften, 3. B. Ger 
ſchichte, Rechtswiſſenſchaft, zu philofopbiren, und dieſes zeiate ba‘b 
einen vortbeilhaften Einfluß auf die Bearbeitung der Geſchichte und 
ihre Hülfswiftenihaften, fo wie auf die Bearbeitung des Staatss 
und Privatrechte. Hermann Eonring, Sam. Pufenborf 
find große Namen, weldhe hieher gehören, fo wie Otto Guerike 
an der Spige der deutfhen Phyſiker glänzt. In der Theologie 
herrſchte der craffefte Dogmatismus, gegen weldhen der Pietismus eis 
‚ned Spener und anderer fcommen Männer von wohithätiger Wirkung 
war. Gin Haupthinderniß der beutfchen Literatur blieb immer diefes, 
bag auch in viefem Zeitraume bie deutfhe Proſa noch Eeine Selbfts 
ftändigkeit erbielt. Zwar empfand man fhon das Bebürfniß einer 
beutihen Sprachlehre und Viele, wozu vorzüglid ber gelebrte Joh. 
Dan. Morhofi(ftarb 1691) aebört, ‚waren es zu heben bemüht, aud 
wurde bie beutfhe Sprache feit Ehr. Thomafius zu wiffenfchaftlis 
hen Norträgen gebraudt. Allein immer blieb bie deutfhe Sprade 
mit fremden, vorzüglih lateiniſchen und franzöfiihen Wörtern ges 
fhmadios vermiſcht. Ja mit dem Wachsthum des politifhen Einfluſ⸗ 
fes von Frankreich wuchs auch diefe Spradvermengung und die Nach— 
abmungsfucht in der deutichen Eitfratur, Ja der größte Genius, 
weicher damals unter den Deutihen auftrat, 2eibnig (1646 — 1716) 
wollte feine originellen Ideen lieber in der franzdfifchen ald in feiner 
Mutterſprache mittheilen. Bon Wichtigkeit waren baber die Bemü- 
bungen Shriftian von Wolf, welcher diefelben auch in deutſcher 
Sprache faßte und ihre durch diefen philofopbiichen Gebrauch eine ſy⸗ 
ftematifhe Beſtimmtheit mitzutheilen bemüht war. Diefe Philofophre 
wurde von zahllofen Anhängern bearbeitet, von andern, z. B. Cru⸗ 
fius, geprüft unb fo das Denken und Schreiben in beutfcher Sprade 
ungemein gefördert. Won bier aus verbreitete ſich Auftlärung (bie 
wiffenfhaftlihe beutfche Literatur) und ſyſtematiſches Streben in alle 
Wiſſenſchaften. Die Philologie, Jurisprudenz und Gefhidhte wurden 
fyftematifher behandelt. Die vermittelt Leibnig geftiftete Akademie 
der Wiffenfchaften zu Berlin bewirkte große Entderfungen in den mas 
thematiſchen und Naturwifjenfhaften. Ueberall gründeten ſich literarie 
She Gefellimaften und Vereine, und bie goldene Zeit von Deutſchland 
bis auf den fiebenjährigen Krieg begünftigte den Buchhandel und die 
fritifhen Inftitute bis zur Leſeſucht. Die foftematifche Ausartung 
wu:.baaber gar bAd durch Liebhaberei für ſchoͤne Literatur verdrängt, 
durd welche die Deutfchen, was ihnen noch fehlte, Reinheit und Ges 
ſchmack in ihrer Mutterfpradye, nachholen zu wollen fchienen. Hiezu 
wirkte Aler. Baumaa:ten, der Stifter der Aeſthetik; und Gottfcheb 
(1700 — 1766) der Sprachreiniger, der aber den füßlihen franzöfi: 
Ihen Modegeſchmack, und die genielos zahme Poefie und Profa einzits 
fügren jtrebte. Gluͤcklich arbeitete feiner Schule (die leipziger ger 
nannt) die zürhifche unter Bodmer und Breitinger entgegen, unb 
die Dichter Haller, Hagedorn, Gellert, 3. E. Schlegel gaben ber 
Murterfpradhe Leichtigkeit und Eleganz. Bon einer anbern Geite 
wurde die deutſche Kraft auf das claffifhe Altertbum durch Philolos 
gen und Archäologen (Joh. Math. Geöner, Joh. Dav. Michaelis, 3. 
A. Ernofti, Ehriſt u. A.) befonbers feit der Stiftung der Univerfität 
Goͤttingen bingeleitet, Diefe Weftrebungen reiften in dem dritten 
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Zeitraume biefer Periode durch Leſſing, Klopflod, Winkels 
mann, Heyne, Herder, Wieland, Voß, Schiller und 
Gbthe, Namen, weiche jede gebildete Nation verehrten muß. Er—⸗ 
ı fterer trat, mit Wig und Scharfſinn reich ausgerüftet, als Gegner 
des fran;öjifhen Modegefhmads, und Stifter einer geiftreihen Kris 
tit und Proja kräftig auf. Mit Recht fagt Fr. Schlegel (in der an— 
geführten Abhandlung), fein Geilt, fein bialectiiher Scharffinn und 
polemifcher Wig,. feine ganze litecarıfhe Eigenthuͤmlichkeit und Viels 
feitigteit, wird noch fo lange ein nahahmungswürdiges Beifpiel für 
e uns bleiben, als der. gegenwärtige Zuftand ber Riteratur dauert. 
Binktelmanns Enthufissmus ‚für das Alterthum und die Kunft, in 
‚ einem uofterblidyen Werke dargeitellt, als eine gewaltige Maffe erha— 
‘ bener Bildung mitten in bie Verderbtheit und Armjeligkeit der da— 
maligen literarifhen Welt hinaeftellt, ift die Grundlage bes Beften 
und Edelſten unter uns geivorden. Klopſtock hat in einer kraftvoll 
eriginellen Sprade gedichtet, und ber Sprache den hoͤchſten Schwung 
gezeben. Hiezu wirkte auch der Einfluß der englifhen Literatur 
auf Deutfchland, namentlich die Ueberfegung des Riefengeiftes Shak— 
fpeare. Während Unterfuhungen über die Sprache durch Adelung, 
Bo5 u. U. angeftellt wurden, übte fich diejelbe in allen Gattungen 
ber Wiffenfchaften und Poeſie. Kriliſche Inſtitute bemühten fi, das 
ungebeure Ganze der überftrömenden deutichen Literatur zufammens 
zubalten und in Weberfiht zu bringen. Namentlih werden die Vers 
dienfte ber Deutfhen um eine aründlide Theologie und Philos 
fepbie (beſonders Metaphyſik) (ſ. deutſche PHilofophie), au welcher 
Kant, Fire, Schelling u. A. durch originelle Anſichten wirkten, der 
Hhilologie, Gefhihtforfhung und Kritik, der umfafs 
fendften, melde je ein Volk gehabt, in der Geſchichte der Kiteratur 
unausiöfhlich jeyn. Unzäblig find die originellen Geifter, welche 
Deutſchland in diefer Periode erzeugt hat; kein Volk kann deren fo 
viele aufzählen, und bei feinem Bolfe hat die Literatur ein fo ums 
faffendes Ganze ausgemadt, als bei den Deutiden Nur madht man 
der neuern Literatur nicht ganz mit Unrecht den Vörwurf, daß fie 
über den Inhalt zu oft die Form vernahläffiut, und auf bie verſchie— 
denften Extreme ſchnell hinneige. Weniger als der Vorwurf ber 
Shmwerfälligkeit, Paradorie, Bielfchreiberei und Nachahmungsſucht 
trifft der Vorwurf des Mangels an Phantafie, Nur daf die Gründe 
ligkeit und Tiefe des deatfchen Gemuͤths ſich mit jener oberflächlichen 
zud gefälligen kebhaftigkeit der Franzoſen kaum verträgt. Ueber— 
baupt aber ift das Wiſſen hecrſchend über die Darfiellungstraft, und 
bat au die Art der Aufllärung und Zoleranz bewirkt, welche zur 
Irreligiofität führte. Ueberall endlich ift in Deutfchland, felbft unter 
ben niedrigften Ständen, ein Grad wiffenfhaftliher-Gultur verbreitet 
worden, meicher dem Handeln des Volks, dem gegenwärtig bie Frei— 
beit wiedergegeben worden ift, einen erhabenen Charakter aufprägen 
wird, fo wie anderntheils zu hoffen ift, daß ein Eräftiges Handeln, 
zu weldem gegenwärtig bas beutfche Volk durch die Revolution ber 
Zeit genoͤthigt mworben ift, das Wiffen. beffelben Eräftigen, die Spe— 
eulstionen beffelben lebendig und anwendbar maden, die Religion 
wiederum erheben und ftärken, und bie gegenwärtig erſchoͤpfte Litera⸗ 
tar mit frifcher Kraft durddringen werde. Wir verweifen übrigens- 
bie Leſer diefer Meberfiht auf das intereffante Werd der Frau vor 
Stoeel über Deutſchland. T. 
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Deutſches Meer, zwiſchen Großbritannien, ben Nie 
berlanden, Deutſchland, Dänemark und Norwegen 
wird auch die Nordſee genannt,. weil es ben Deutfchen und Nic 
derländern gegen Norben liegt. Es hat Ebbe und Fluth, un 
diefe fleigt bei England und den Kieberlanden am hödhften, weil da 
Waffer allda durch ben Kanal aufgehalten wird. Es ift falzigten 
als das Waffer der Oſtſee. Der Glanz, den es bei Nacht, wenn e 
in Bewegung ift, von fih gibt und. den die Seeleute Morild ner 
nen, kommt von Polypen oder Yon einer phosphorifchen Materie hei 
die aus der Faͤulniß der Meerpflanzen entfteht. | 

Deutfhe Muſik. Bon jeher äußerten die Deutfchen grof 
genann und Neigung zum Gefang Wie wild und roh aud ihr 

riegerifchen: Gefänge feyn mochten, fo. fand fie doch Zacitus wert! 
als etwas Eigenthuͤmliches an ihnen angeführt zu werden. Auch bı 
ihrem Gögendienfte fcheinen fie fih blafender Inftrumente bedient 5 
haben. Mit der Annahme der hriftlihen Religion vermebrte ſich ihr 
Keignng zur Zonkunftz der lateinifdye ‚Gefang wurde bei ihrem Go! 
tesdienſt eingeführt, und fie waren bald wegen ihres Gefanges um 
ihrer Geſchicklichkeit im Spiel der Blasinftrumente (bejonders de 
Zinken, Pofaunen, Waldhörner und Trompeten) unter. den Ghrifte 
berühmt. Gefang und Unterriht im Gebrauch biefer Inftrumeni 
gehörte zu dem Schulunterrihte in dem Mittelalter, und wurde i 
den Klöfteen getrieben, Johann, Mönd von Fulda, Schüler des Ra 
benus, foll den barmonifchen Gefang in Deutfdyland verbeſſert b« 
‘den. Die Erfindung der Noten, deren Stelle früher bie mangelhaft 
Zabulatur vertrat, und die Solmifation wurde von Biſchoͤfen eingı 
führe, Seit diejer Erfindung ſchritt die Muſik raſch vorwärts. Frar 
Fo von Köln erfand in der zweiten Hälfte des ırten Jahrhunders da 
muftdalifhe Zeitmaß, und wurde Stifter der Menfuralmufil, Se 
dem i2ten Jahrhundert wurde die Mufit durch die Minnefänger un 
fpäterbin durch die Meifterfänger ausgeübt. Im 14 und ı5ten Jahı 
bundert wurbe die Harmonie (befonders in Kranfreidh und Englant 
gruͤndlich ausgebildet, wozu die Erfindung ber Orgeln und ihre Eir 
fährung beim Gottesdienit viel beitrug. Doc finden wir aud i 
dem ısten in: fleißige und berühmte Contrapunktiſten unt« 
den Deutihen, z. B. Jacob Obrecht, Johann Bonadies ıc. Am de 
Domtirdyen wurden Gantoreien und mehrere Singſchulen erridte 
Die Einführung der Figuralmuſik zog auch eine VBerbefferung un 
größere Verbreitung der muſikaliſchen Inftrumente nach fh, 3. X 
der Orgel. - Um 1470 erfand Bernhard, cin deutſcher Kuͤnſtler, b< 
Pedatclavien- Die Verbreitung der Zonkünfte wurde nun auch dur 
die Buchdruckerkunſt befördert. Luther ftellte den einfahen Kirche 
gefang Wieder ‚her, erwarb fih große. Verdienfte um den einftimm 
gen Choralgefang, und begünftigte die Muſikanſtalten in be 
Städten, befonders-auf Schulen (die Stadtzinkoniften und das Thurn 
blafen kamen auf)i Durch einige Volkslieder haben fih fehr gemütt 
lihe Melodien aus biefer und ber Zeit der Meifterfmger erbatteı 
Auch fcheint die Entftepung des deutihen Tanzes (bed Schleifers 
welcher den Charakter der deutſchen Luſtigkeit trägt, im-diefe, ode 
vielleicht fhon in frühere Beit zu fallen, Bor dem zojahrigen Krieg 
wurde die Muſik befonders von dem kaiſerlichen Hofe zu Wien, vo 
ben Churfürften-von Bayern’ und von den Biſchoͤfen begünftigt. Si 
hatten: Chöre von Sängern und nftrumentiften zu geiſtlichem um 
weltlichem Gebraud, Der Shurfürft von Bayern hatte-den beruͤhm 
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un RolanbusLaffus (Orlando. Laffo) zum Gapellmeifter. Aber 
ber zojährige Krieg zeritörte viele herrliche Keime diefer Kunft. 
Feyt wurde vorzüglich der eigentlihe beutihe Marfch, weicher den 
gemeſſenen, aber kräftigen Bang der Deutichen mit erhebender Feier⸗ 
iihleit bezeichnet, ausgebildet. Schnell lebte die Zonkunft nach dem 
—— Kriege wieder auf, beſonders an dem Hofe des Kaiſers 
Rarimilian und feiner Nachfolger. Hier bildete ſich, vorzüglich durch 
Saftrumentaimufi, feit dem ıgten Jahrhundert der Kammer, und Gons 
wrtfiyl, obgleich der Kirchenſtyl noch die Oberhand behielt. Carl VL. 
hatte das größte bekannte Orcheſter. Buchs und Caldara waren 
fine Gapellmeifter. Die deutfhe Muſik trat hier zuerft in ihrer Eis 
gentbümlichleit auf. Gründlichkeit ohne Pebanterei, fagt Schubert 
in feiner Aeſthetik der Zonkunft), immer lachendes Golorit, großes 
Berftändnig der Blasinftrumente find der Charakter der fi hier 
hildenden wiener Schule. Noch höher flieg die Mufit unter Maria 
Sherefia, deren muſikaliſcher Lehrmeifter Wagenfeil war. Und fo 
zırde namentlich in Defterreich die glänzende Periode ber deut» 
en Tonkunſt vorbereitet, welhe Mozart und Haydn herbeis 
fehrten. In Sachfen blühte ebenfalls fihon früh der Gefang; die 
Staliener nannten jeden Deutfhen Saffone. In Dresden bildete 
#9 unter den Königen von Polen ein eigener Styl und eine treff: 
hr Capelle. Daffe, Sebaftian Bah, Händel, Homilius, Hiller, 
Reumann, Schweiger, Benda, Wolf und Andere machten den fädhfl« 
‘Sen Namen in der Zonkunft groß. Die Schule der Tonkünftler in 
Berlin wurde vorzüglich dur Friedrich den Großen geftiftet, . 
Gramm (ein Sachfe) wurde fein Gapellmeifter. Große Inftrumentis 
ken, wie Quanz, Friedrichs Lehrer auf der Flöte, Kranz Benda, hos 
ben die Goncert» und Kammermufit, Aud gingen aus diefer Schule 
große Iheoretiter, wie Marpurger und Kirnberger, hervor. Hier 
wort auch Schulz, der treffliche Liedercomponift. Ihnen folgten cin 
Rtiharde, Righini, Himmel, Weber, Zelter u. %., 
welhe zum Theil noch jest Zierden der deutfchen Zonkunft find. Aud) 
ı Bayern und an den uübrigen deutſchen Höfen, 3. B. Braunfchweig, 
end in den blühenden Handeisftädten, wurde überall die Zonkunft ger 
het und beſchuͤgt; Zonfeger, wie Vogler, Winter, Romberg, gehören 
„den erften in Deutfchland, Durd den Iheaterfiyl wurde bie Mus 
I ju dem hoͤchſten Gipfer erhoben, Seitdem aber der Theaterſtyl 
a die Concertmuſik fich ausbildete, wurde der Kirchenſtyl immer 
seanter, find mir dem Theaterſtyl vermiſcht; man fah ſich daher 
merdings gendthigt, zu den alten Kirchenftüden zurüdzulehren. 
Die deutſche Mufit fheint am Ende des ıgten Jahrhunderts ihre 
Bitde erreicht zu haben. Keine Nation kann diefer Mufit etwas 
Seiches an die Seite ſtelen. Ihre Tiefe der Harmonie, Reichthum 
ber Inftrumentation, und Fülle der Melodie fegten Italiener und 
tangofen in Staunen, Unter den Inftrumentiften aber ftellten bie 
Drntihen ihre größten Meiſter auf, 3. ®. Beetbopen, Duffed, Wölfl, 
Maria von Weber, Ebel, Spohr, Bränzel, Seidel, Möfer, Herm: 
kädt, die Romberge und viele Andere. In den legten Jahren artete 
? befhmad der Gebildeteren in harmonifche Weberladung, 
Slide den Geſang unterdrüct, Bizarrerie und Streben nad) Drigis 
delitot vorzuͤglich ſeit Beethoven und Eherubini, aus; der Modes 
tihmad ergoͤhte ſich an einfoͤrmiger und undräftiger Liedelei, weiche 
rägich die deliebte Guitarre belörberte, B T. 
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Deutfhe Philoſophie. Diefe Eonnte nicht eher aufiretem, 
als bis die deutſche Proja einen gewifen Grab ber Bildung erreicht 
hatte. So lange bie Deutfgen ihre philofophifhen Werfe noch vor⸗ 
zugsweife in lateinifher Spradye ſchrieben, ſchloſſen fie ſich an bie 
herrichende Philofophie, 3. B. der Schofaftiter, an, ober beftritten 
dieſelbe feitdem ızten Jahrhundert und verbreiteten, wie Vhilipp Mes 
lanchthon, durch ihre humaniſtiſche Kenntniß beffere philofophifhe Anz 
fihten, gefhöpft aus den reinen Quellen. des clafııfhen Altertbums 
(f. den Art. deutfche Literatur). Die eigentlihe deutſche Phi— 
Lofophbie charakteriſirt fih durch das rafllofe Streben nah Syſte— 
men und feften Principien. Sie beginnt mit Leibnis, geb. 1646 
(f. d. Art.), deſſen Anfichten Chr. Wolf zum größten Theil aufnahm, 
und in fujtematifcher Methode in Umlauf brachte (feit 1700). Leibe 
nidens Lehre von den angebornen Ideen, feıne Monadologie und 
Toeodicee, fein Beſtreben nad einem hoͤchſten Princip gab allen den⸗ 
Eenden Köpfen feiner Zeit.zu thun. Wolf ftellte fhon die philoſophi— 
hen Wiffenfhaften in einem deutliden encyclopädiiden Zufammenz 
hange auf, allein der Hauptfehler feiner, Philofophie lag darin, bag 
er die Wohrheit nur in Definitionen und Beweiſen (in der bemonz. 

ativen Methode) beichloffen glaubt. Seine unzähligen Schüler bil⸗ 

eten diefen Kormalismus bis zum Ekel aus. Gr fand an Chr. X. 
Cruſius (ſeit1747) und Job, G. Daries widtige Gegner, ‚aber 
mehr im Einzelnen ald im Ganzen. Unterden Anhängern aber fins 
den fih mehrere Philofophen, welde einzelne Wiffenidaften, befonz 
ders Logik, mit Gluͤck ausbildeten, 3.8. I. H. Lambert, Ploucquer, 
Reimarıs , Baumgarten (j. d. Art.) u, X. Darauf bildete fih von 
1760 — 1780 ein Ekliekticismns in der Philofophie. Einige folgten 
bald dem Descartes, welder die Zrennung des Körpers und Geiſtes 
zu einem Grundcharafter der neuen Philofophie erhob, bald den pſy— 
chologiſchen Korfhungen eines Lode. Durd Hume angeregt, ſuchte 
endlich der fharfinnige Denfer Immanuel Kant (feit 1780), mit 
welchem die neueſte PHitofophie (die zweite Periode ber ‚eigentlich 
deutihen Philofophie). beginnt, bie Graͤnzen bes menfchlihen Erkennt⸗ 
nifvermönens araen bie Dogmatiter feit zu beſtimmen und zu zei— 
gen, daß die bisherige Metaphyſik eine unhaltbare Wiffenfchaft fey. 
Dagegen machte er die Vorftcllungen von Zeit und Raum, Urfache, 
Mirkungen u. a. zu bloßen Berftandesobjecten, welde auf die Ideen 
von Gott Feine Anwendung geflatten. Was aber die theoretifche 
Kraft nicht leifte, Leifte die practifche, was fie ausfage, fer dad Ges 
mwiffefie. Obwohl nun ber Gegenfag des Dentens und Geyne 
durch diefe Lehre erft recht grell hervorgehoben wurbe, fo wedte doch 
diefe Kritik den Geift eines freieren Philofophirens unter den Deut: 
(hen. Der kühne, Fräftige Denter Fichte fah, mie bdiefe Philofo: 
phie auf halbem Were zu dem Idealismus fiehen blieb, und ſtellte 
mit der ſtrengſten Conſequenz ein Syſtem des Idealismus 
auf, in weldem er aus einem Princip, dem Ich, alle Erkenntnig 
und Wahrheit berzuleiten fuchte, die Wiffenfhaftslehre, Die: 
fem kühnen Unternehmen ftelte fid die niht aufzuhebende Ratur und 
das originelle Syſtem Schellings entgegen (von Ginigen bie 
Kpentitätsphilofophie genannt), welches das Abdfolute an feine Spige 
ftellte, in welchem das Ideale und Reale eins und von welchem dem 
Menſchen ein Wiſſen moͤglich ſey. (Daher iſt ihm die Philoſophie 
auch Wiffenfhaft des. Abſoluten.) Dieſes find bie Hauptfy, 
ſteme der neuern Philoſophie. Uebrigent zeigten ſich nicht nur als. 
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— der einzelnen derſelben, ſondern auch als Anhaͤnger und Aus⸗ 
bilder derſelben mehrere. wackere Denker (3. B. Fries und Krug in 
Beziehung auf den Kriticismns Kants, Schulze, Reinhold u. %.); 
Andere trugen aufgeregt durch den philofophirenden Geift ihrer gros 
fen Zeitgeneffen, ihre mehr oder weniger eigenthuͤmlichen Anſichten 
wor, 3. B. Bardili, Bouterwed, Hegel, Joh. Jac. Wagner, Salat. 
Diefen Spftemen, wie überhatpt der IpRemalinen Speculation, trat 
entgegen Er. Heinr. Jakobi, Fr. Köppen, Weiller, Eſchenmeyer, 
melde en die Stelle des unmittelbaren Willens den Glauben fegen, 
So ſcheint nad) dem heißen Kampfe der Anfichten bie Philofophie ſich 
mit der Religion verföhnen zu wollen, ohne daß beide ihr eigenthuͤm⸗ 
liches Gebiet verlieren. Viele haben den Wechfel der Syſteme unter 
ben Deutfchen mit oder ohne Wis getabelt. Gewiß aber ift es, -baß 
über bie Wahrheit eine Anfiht nurdann vollkommen geurtheilt 
und felbft der Irrthum deutlicher erkannt werden mag, wenn fie fid 
in Korm des conjequenten Syftems dargelegt hat; und bies war ba 
Beitreden der gründlihen Deutfhen. In verfhiedenern und mehrere 
Enfteme dann auftreten, deſto umfaffender wirb bie Einſicht 
des Denfers. Welche die Nachtheile weit Äberwiegende Vortheile 
mu$te alfo der Deutſche von feinen Syſtemen erhalten? Dazu kommt, 
daß nit nur die einzelnen philoſophiſchen Difeiplinen (vorzüglich die 
Aeſthetik), fondern aud die Wiffenfhaften überhaupt’ durd 
biefen philoſophiſchen Geiſt eine höhere Geſtalt gewonnen haben, und 
daher von Feiner Ration alle Wiffenihaften fo fehr als ein einziges 
oraanifhes Ganzes nach ihrer innern Verbindung und Verwandt⸗ 
shaft dargeftcllt worden find, ale. von den Deutfhen; ja überhaupt 
Fein wichtiger Gegenftand der Menfchheit ohne wiffenfhaftlihe Bears 
beitung geblieben ift, — wie oft auch die Anwendung ber jedesmal 
berefhenden Spfteme auf dieſelben zu läderlihen Paraborien, Auss 
fgweifungen und geſchmackloſer Pebanterei verleiten mußte, — ends 
lich um eben beöwillen eine neuere Nation einen folchen Einfluß auf 
die wirfenfhaftlihe Bildung in Europa gehaht hat, als die Deut: 
(hen; weshalb wir fie mit Robertfon mit Recht die Großhändler in 
der Gelehrſamkeit nennen mögen. ge 
Deutfhe Poeſie. Auch in ihr offenbart fih der ‚Charakter 
der Deutichen (f. deutſche Literarur), vorzüglich durch geiftoolle Ge—⸗ 
dathlichkeit in einer volltönenden, bildfamen und bedbeutungsvollen 
Sprache. Ihre Entftehung fällt in Zeiten, wo die übrigen neueren 
Sotachen entweder noch gar nit eriftirten, ober in se nod 
siht eingewandert, oder in tiefer Naht verborgen waren. Bie ents 
fand aber, wie überall, viel früher als bie Profa. Man nimmt 
joedmägig brei Hauptperioden in der Geſchichte der uns befannten 
deutfhen Poefie an; von welder die erfte mit ber Ginführung des 
Shrikentkums in Deutfchland beginnt, und die Poeſie bes Mittelake 
ters begreift; denn von den frühern Gefängen ber Barden (ſ. db. 
&rt.), von welchen Earl der Große eine Sammlung veranftaltet has 
ben fol, ift Beine Spur mebr vorhanden. Die Gedihte, welche wir 
aus dem Mittelalter erhalten haben, zerfallen in zwei Hauptreihen: 
1. melde einheimifhe Sagen und Didtungen darftellen, 2: die, 
welche andern Fabelfreifen angehören. Die erfteren find der Grund⸗ 
lage nad weit Älter; wiewohl wir die frühere Behandlung berfelben 
Stoffe nit mehr haben. Weberhaupt ſcheint Deutfchland reih an 
poetifhen Sagen gewefen zu feyn, aus denen fid eine Art von na⸗ 
tionalem Epos bildete. Unter diefen, wieüberhaupt unter allen deut⸗ 
Sony, er. ste Aufl, III. 10 


146 Dentſche Poeſie 


ſchen Gedichten des Mittelalters (die beiden aͤlteſten Gebichte aus der 
sten Jahrhundert: das Lied don Hildebrand und ——— un 
das Weißenbrunner Gebet iſt Färzlıh Caſſel 1312] durch die @ebrä 
der Grimm herausgegeben worden, die übrigen Gedichte aus der 
fränkifchen Zeitalter (Mo der fraͤnkiſche Dialect herrfchend war) find 
zoenige ausgenommen, nur Ängftliche Meberjegungen ber Geiſtlichen 
ragt das Driginalcpos ber Nibelungen (zu Ende des. ıaten oder 3 
Anfange des 13ten Jahrhunderts zum a Dale bearbeitet) be: 
vor und ift mir Recht dem homeriſchen Epos an die Seite zu ſtelle 
(J. Sieb ber Nibelungen). Kerner gehört hicher die Sammlung al 
ter Helbenlicder, weldhe den Namen das Heldenbud erhalten hat 
Sa beiden nationals beutfche Poeſie. Zu den fremden Didhtunge 
gehören bie aus der alten Mythologie und Gefchichte. umgeftaltete 
om trojanifchen Kriege, von Alerander dem Großen, von Earl bei 

- Großen und feinen Paladinen, die vom Artus, der Zafelrande, bei 
heil. Graal u. a., welche größtentheils aus Krankreih kamen. D 
erftern waren allgemein unter dem Volke verbreitet; bie wälfihe 
Dichtungen hingegen fanden, wie es ſcheint, an den Höfen größe: 
Gunft, wo die Vorliebe für das Ausländifhe fhon damals häufl 
ihren Sig hatte, obgleich das Ausländifhe nicht immer von fo edel: 
Gchalte war.’ So voltsmäßig als bie einheimifhen Sagen konnte 
fie niemals werden, weil es darin auf Schildtrung der Hoffitten un 
des gebidetiten Ritterthums abgefehen war, bann wegen eines g 
willen fremden Gepräges, das überall durhfhimmert. Diefe romar 
Ehe Poeſie, welche die Deutfihen von den Provenzalen erhielten 
biähte unter den fhwäbifhen Kaifern, und wurden durd die fogı 
nannten Minnefänger oder ſchwäbiſchen Dichter ausgebildbe 
(obgleich fie weder ale Schwaben noch lediglib Sänger bi 
Liebe waren). Alle Umftände vereinigten fi fn diefem Zeitalter, d: 
Poeñe auf cine höhere Stufe der Vollkommenheit zu heben. A 
Macht, Volksmenge und Induſtrie hatte Deutſchland betraͤchtlich gi 
wonnen, Fuͤrſten und Adel waren mädtiger, her Glanz ber —* 
‘größer, bie Reichsſtaͤdte ſammelten Schaͤtze, der Handel führte Luxu 
be ei, bie Zeit einen andern Geiſt. Der Provenzalen romantifch 
chwaͤrmerei fand leichter Eingang in deutfche Gemütber, dere 
Grundzüge Tapferkeit, Liebe und Verehrung der Frauen, Treu⸗ un 
innige Kreundfchaft waren. Die Kreuzzüge waren das Mittel, jene 
romantifhen Geift nah Deutſchland zu verpflanzen, Die Poefiı 
welche jenen Geiſt ausſprach, begünftiot vonden ſchwaͤbiſchen Kaiferr 
wurde ein Lieblingeftudium ber hoͤhern Stände, Die Winnefänge 
zerftreuten ſich durch ganz Deutfchland, und dbichteten niht nur Iyri 
The Gefänge, welche fih durd eigenthümliche Lieblichkeit, Tiefe un 
Zartheit der Empfindung auszeichneten *), ſondern auch mehrere groͤ 


2) Auch hier ſpringt bie Eigenthuͤmlichkeit deutſcher Poeſie in die Au 
gen. Bei einem Volke, wie die Deutſchen waren, ſagt Bouter 
weck (Geſch. ver Poeſie und Beredſamkeit gter B.), konnte di 
Poeſie der Liebe leicht etwas werden, was fie im claffifchei 

lterthume nie gemwefen war, Es läßt ih auch nicht wohl bezwet 
fein, daß biefe Art von Poeſie, die ſich erft mit dem Ritterthun 
and in den mittleren Zahrhunderten ganz entwickelte, von dei 
Deutfchen ausgegangen iſt, die ihre anacftammte Denk und Sn 
nesart als Eroberer in bie cultivirten Länder des fübliden Eu 
sopa’s hinübertrügen, ' Doch hat feine von den neuern Nationen 
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Gere und Eleinere romantifch« ewifche Gedichte. Sie ſind groͤßtentheils 
der provenzalifchen Poefie der Zroubadourg, 3. B. die Romane bom 
gancelot, Parcival, Triſtan 2c. frei nachgebildet. Doch gibt es auch 
ia diefem Zeitraume fhon mehrere Ueberfesimgen ber Alten, 3.8, 
der virgilifhen Aeneis von Heinrich von Veldeck, des Ovid von Als 
brecht von Halberſtadt, rhythmiſche Bibelüberfigungen von Rudolph 
von Hohenems und Heinrid von Münden (nad) 1250), ‚Ueberfeguns 
gen franzoͤſiſcher Ritterromane Iwain von Hartmann, von Aueu.%, 
(5. übrigens Minnefänger, Minnelieder.) Im diefe Periode gehören 
tie in dem Heldenbuche, in dem Bude der Liebe enthaltenen Dichs 
tungen, und viele einzelne romantifche und komiſche Erzählungen und 
Legenden, feit Eurzem von Müller, v. d. Hagen, Buͤſching, Gebr, 
Grimm, Ziel u. X. herausgegeben, — die meiften dieſer poetiſchen 
Erzählungen bes Mittelalters unterfcheidet von ben fpäteren Roma— 
nen aud der unbequeme Reim — ferner, was bie Inriiden Ge 
bihte anlangt, die Minnelieder, von denen bie Manneififshe Samms 
lung (von 140 Minnefängerm von Bodmer berausgegeben, Züri 
1759, 4. 2 Bände), und bie tielifche Bearbeitung befannt iſt; fo wie 
bie vielen von Bräter, Wedherlin, Hagen, Bülding, Docen und 
Bennede befanut gemachten. Auch gibt es didaktifge und fatirifche 
Gedichte diefer Zeit voll Fräftiger Züge und Eerngefundem eindringens 
ben Verſtand, unter weldyen ſich Fabeln, ©. Boͤners Edelſtein (ders 
ausgegeben von Bodmer 1757 und Efchenburg ıgIo) und Spruchreime 
(Yriameln fpäterhin genannt f. Wedherlins Beiträge u. f. w.) 
auszeihnen. Seit Ende des ı3ten, mehr aber nöd; vom Anfange 
bes ızten Jahrhunderts (die Zeit der Fehden und Kriege in Deutfche 
land) derſchwand allmälig die romantische Poefie der Minnefänger in 
Deutfhland von den Höfen und Burgen; die Pocfie wandelte ſich in 
Reime, und ben Minnejängern folgte zu einer Zeit, wo in Deutfchs 
land Alles in Drden und Zünfte zufammentrat, die Zunft der Mei: 
kerfänger (f. d. Art.), in deren meift nüchternen und langweili— 
en Reimereien der legte König unferer romantifchen Poeſie verhallte, - 
ber die Poefie verbreitete fi auch durch bdicje unter das Wolf, 
und ihr ganzes Inſtitut trug viel zut Ausbildung der niedern Stine 
ve bei. Das Zeitalter der Meifterfänger ſetzen einige von 1347 bi 
gegen das Ende des 10ten Jahrhunderts feft. (Ueber den eigentlis 
en Unterfhied der Minnefänger und Meifterfänger f. Docens und 
Stimms Abhandlungen und ihre Recenfionen, veral. Bouterwed im 
dem angeführten Werke, ©. 212 und 27t u, ff.) und vorzüglich zu 
Moinz, Straßburg und Nürnberg blühten ibre Singſchulen. Die 
ausgezeichneten unterihnen find: Frauenlob, Muscabluͤt, Hanz Folz, 
Heinrih von Alkmar (Bearbeiter der epifchen Fabel, Keineke der 
Fuchs) vorzüglich aber Hans Sachs, und Hans Schwepper, genannt 
Rofenblüt, Auch gehören in biefe Heit ber Satiriker Gebaftian 
Brandt (1458 — 1520), überdeffen Satire, das Narrenidiff, van Geis 
ler und Kenferöberg in Straßdurg Öffentlich gepredigt wurde; ſpaͤ— 
terbin Thomas Murner (geb. zu. Straßburg 1475), durch mehrere 
fatirifhe Schriften, die Narrendefreiung, die Schelmenzunft 2c. I 08 
bann Fiſchart (f. d. Art.) aus Muinz, und Georg Rollens 
bagen (1542 —1609) durd feinen Froſchmaͤusler befannt. Ueber— 
baupt offenbart fih in dem Zeltalter ber Meifterfänger eine uͤber— 


die romantiſche Poeſie der Liebe mit folher Neligiofität behandelt, 
wie die Deutſchen in ten neueften Zeiten, WW 
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chwenglich komiſche und fatirifche Laune, wie fie Faum gu einer af 
ern Zeit unter den Deutihen zu finden ift, und fie zeigt fich unte 
der eigenthuͤmlichen Korm gutmüthiger Drolligkeit und — Derbheii 
welche den Deutfchen angehörte. In diefe Periode gehören die origi 
nellen Anfänge der bramatifhen Literatur ber Deutſchen (fei 
der Mitte des ısten Jahrhunderts), weiche wir ber Schule der Mei 
erfänger zu Rürnberg verdanken. Vorher fannte man nur die Mr 
erien, Dramatifirungen bilifher Gefhichten, größtentheils in le 
teinifcher Sprade, Hanz Folz, ein Barbier, und Rofenblüt, ei 
Wappenmahler u. A. führten bie Faſtnachtsſpiele ein, welche nicht nu 
von den Keihsbärgern zu Nürnberg, Tondern in ganz Deutſchlan 
buch ihren kecken und lebendigen Wig vielen Beifall fanden. & 
übertrifft der geniale und erfindungsreihe Hans Sachs (1494 - 
1576), vielleigt neben dem Spanier ar de Bega ber frudtbarfi 
ihter, dem auch ein Wieland und Böthe ein Denkmal zu fegen 
nicht unter ihrer Würde achteten. Andere Dramen, wie z. B. Kauf 
blieben ungedrudt. Diefe dramatifchen Werfuche fcheinen vorbereit: 
worden zu ſeyn durch die im 14ten Jahrhundert ſich ausbildende 
deutfhen Volkslieder, welche fib durch ihre Mannichfalttigke 
im Stoffe, — indem fie ſich auf ale Stände, Stimmungen und & 
tuationen des damaligen Lebens beziehen, — ferner dur ihr: 
innliden, handelnden Charakter und ihre ungezägelte Fred 
ki, fhe und Munterkeit auszeichnen, und eine in diefer Art neı 
rſcheinung darbieten. Sie find jedoch, wie auch andere Iyrifd 
Gedichte, 3. B. die trefflihen Kriegslieder eines Veit Web« 
(1476), nicht immer Product der Meiftirfänger. Im ıgten und ı5t« 
Zahrhunderte war das Singen und Muficiren dem deutſchen Voll 
Bedürfniß geworden, dies erzeugte eine in allen Claſſen verbreite 
oltspoefie, welde auch den geiftloien hHandwerfsmäßigen Me 
Beraefang ewiffermaßen verdbrängte. Im 17ten Jahrhunderte fe: 
ete ihnen bie nl Selehrfamkeit und der Ruin des Wohlftaı 
bes. In diefem Seitraume (15 und ı6tes Jahrhundert) fangen au 
bie epifchen Gedichte an, allegorifh und hiftorifch zu werden, 3. 2 
Melhior Pfinzings Teuerdank, welcher Marimiliun I. zum Helbdı 
bat, und die Form der Profa anzunehmen, woburd der jegt fog 
nannte Roman vorbereitet wurde; — aus ben größern romant 
fhen Gedichten hatten fih früher fhon Eleinere, ale Romanze 
und Balladen, abgefondert.e Aus den erfleren entftanden d 
beutihen Bolfsbücer: die Melufine, Magalone und vieleander 
welche bis auf unfere Zeiten das Volk ergögt haben; unter ihnen füı 
aud einige Originale, wie der berühmte Till Eutenfpiegel. Er: 
wie cin He eht der Eräftige Luther in diefem 5Seitraume als r 
ligidfer Sänger ba, „deſſen Worte Schlachten find.” Gineneue Ze 
begann, als die tomantifhe verfhwand, und mit ihr beginnt II) d 
neuere Poefie, anderen Spige ein ahtungswürdiger Deutfche 
Martin Opig von Boberfeld (geb. zu Bunzlau 1597, flarb 1639 
mit feiner fogenannten fchlefifhen Dichterſchule ſteht. Die Zeit d 
Epos war bahin, und felbft das Nationalepos der Deutſchen ziemti 
vergeffen, feit das Öffentlihe und bas bürgerliche Leben fih im en 
ſchiedenſten Gegenſatze entwidelte; die Wiffenfhaften, befruchtet dur 
bie Literatur des Alterthbums, fingen an fi Auszubilden: fonady w 
der Dichter auf Iyrifhe Darſtellung faft befhränkt, und bi 
Gelehrten dbeuteten bin auf die Mufter des Alterthum 
Die Deutſchen fingen nun an, nad claſſiſchen Muſtern, oder ſolche 
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De man bafür Hielt, zu bichten,. bis dieſe Nachahmung auf'die Nach⸗ 
mung der Nachahmer herabſank, und die Gallomanie bie deuts 
e Poeſie in ber erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts in ihrer tiefe 
en Erniedrigung zeigt. In diefen Zeitahfchnitte finden wir mehrere 
Deutſche, welde in lateinifher Sprache dichteten, als deutfhe Saͤn⸗ 
er, . viele verloren wohl ihr poetiſches Talent an dieſe, wie ein 
ac. Balde (1603 — 1662). Dazu kam, daß der Geift bes Alterthums 
‚ mad nicht alljeirig gefaßt war, daß die widhtigften politifchen und res 
ligidſen Angelegenheiten bie Aufmerkſamkeit von der Poeſie oft abs 
wendeten, unb wir koͤnnen ung erklären, warum die beutfche Poefte 
und Literatur am Ende dieſes Zeitabfehnitts von ihrem hohen Bes 
Freben zurädgezogen war. Auch Opig ahmte die Werke der Altch 
nad (er überfegte auch zuerft bes &opso les Antigone in deutſche 
Berfe, und bediente ſich glüudiich der metrifchen Formen ber ſuͤdlichen 
Poeſie), aber fein poctifches Talent war noch rei genug, um dur 
bas Eigenthumliche die beutfche Poefte zu beleben und zu bereichern. 
Dagegen können wır ihn nit von einfeitigen moralifchen Zenbenzeh 
frei ſprechen; aber feine religidfe Kraft ift erhebend und ftärkend. 
Beine lyriſchen Gedichte find das Zrefflichfte. Zu ſeinen geiftreichfteis 
Rahfolgern, worunter viele religidfe kiederdichter bekannt find, ges 
ren A. Aſcherning (1617 — 1659), P. Gerhard (1606 — 1676), 8. v. 
ogau (1616—1664), A. Eryphius (1616—1664), Dietrich v. d. Wer⸗ 
der (welcher auch den Arioft und Taſſo überfegte), und fein Kreunb 
Jul. Bilp. Zinkgraf (1597—1635). Nicht zu diefer ſchleſiſchen Schule 
ebören Georg Rudolf Weckherlin (geb. zu Stuttgart 1587), ei 
ann von großer poetifher Phantaſie; der berühmte Paul 4 em» 
ming (1606 ı6%40), der durch poetifche Kraft und Kuͤhnheit Opih 
noch hinter ſich läßt, und als eine *FErſcheinung biefes Zeit« 
raums ba ſteht; fein Freund Adam Dlearius, der auch aus dem 
rfifhen überfegte, ber trefliihe Simon Dach, Yohann Rift 
1607 — 1667), bie originelle Georg Phil. Harsdärffer, Stifter 
Iumenbictenordens. Ueberhaupt fallen in dieſe Zeit eine Menge 
poetifher Geſellſchaften, 3.8. die fruhtbringende, welde 1616 
som Kürften Ludwig von Anhalt geftiftet wurde, die pegnitziſche 
Sqchaͤfergeſellſchaft, welche 1644 zu Nürnberg geftiftet wurde, und noch 
jegt dem Namen nad eriflirt u. a., beren Dafeyn das gemeinſchaft⸗ 
ide Streben nach einem feften Wittelpunfte in ber Poefle und 
Sptache bewährt. Doc arteten viele in Bleinlihe Gorrectheit und 
Afertation aus. Mit dem Berluft der politifhen Bedeutung Deutfch: 
lands, welche feit dem zojaͤhrigen Kampfe dur Frankreichs Ueber⸗ 
wit niederſank, ſank auch die beutfche Pocfie wieder herab. Man 
kr Are, die deutfche Poefie num duch affectirte Nachahmung ber Aus⸗ 
Über auszubilden, dies geſchah vorzüglidh durd Ehr. Hoffmann von 
Boffmannswalbau (geb. zu Breslau, 1618—1679), einen wigigen, aber 
emäthlofen Dichter, der den Gefhmad des Suarini und Marino in 
ie deutſche Literatur einzuführen fuhte. Er warb von feinen Zeite | 
genoſſen angellaunt. Aber jegt war bie Dichtung fon zu einem lo⸗ 
fen Schmude, zu einer Lügenhaften Maske herabgefunten, fie beftand 
in einem ſchwuͤlſtigen Wilderborgen und Hafchen, um die Unmahrbeit 
bes Gemuͤths zu verbergen, und die Stelle der Empfindung follte 
eineunerträgliche, ſuͤßliche Empfindelei vertreten, In dieſen verkehr⸗ 
ten Richtungen ging auch das große Dichtertalent eines Dan. Caſp. 
von Lohenſtein (1635 — 1088) unter. Doch kann man ihm Feuer 
uud Driginalitaͤt in Behandlung feiner Mutterſprache bei aller Weber- 
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ladung, Schwulſt, rednerifhen Antithefenfuhtund Sophiſtik nicht ab 
ſprechen. Haͤtte er zu ſeiner Zeit in Deutſchland eine Buͤhne gege 
ben, fo wäre wahrſcheinlich auch fein dramatiſches Talent auf einer 
richtigern Wege ausgebildet worden. Sein Roman Arminius un 
Thus nelde, auf patriotifhe Ideen aufgebaut, vereinigt die fel 
tenfte Kraft und die Fräftigften Ausartungen eines in frembem Schei 
befangenen Zeitalterd. Seine. Rahahmer verfielen in Bombafl 
Schwulſt und Eläglihe Empfindelei, 3. B. Heinrich Anfelm von Zieg 
‚ der (1663 — 1697), Verfaffer der afiatifhen Banife, Barthol 
Feind u. A. Das vorzüglicdfte, was in diefem Zeitraum die Poefi 
hervorbrachte, waren noch bie geiftlihen Lieder, welde wi 
mehreren der oben angeführten Dichter verdanken. Dieſe Geftal 
oder Ungeftalt ber Poefie dauerte bis gegen die Mitte des 18te 
Jahrhunderts. Einige, wie Wernife, befämpften biefe Schwul 
duch Wis, Statt diefer fehen wir nun eine wäfferige und platt 
Belegenheitspoefie auftreten, und es ift nur aus ber einfeitigen Rid) 
tung, welde die VBerftandescultur ber Deutfchen in dieſem Zeitraum 
nahm, zu erklären, wie man an einem Kreih. von Kanig (1654 — 
1699), Reukirch, Günther, Beffer 2c. Sefhmad finden Eonnte. Bal 
jedoch zeigte fi) das Unbefriedigende ber bisherigen Poeſie durch e 
nen mit großer Heftigkeit lange Zeit hindurch geführten Streit zwi 
ihen Goöttſched, welder nebft, feinem zahlreihen Anhange be 
durch franzöfifhe Poefie bewäfferten Gefhmad und die Zugend d« 
Gorrectheit empfahl, und den Schweizern Bodmer (der aud) [pi 
terhin einige unglüdliche poetifche Verſuche madte) und Breltin 
ger, welche Opig und feine Nachfolger lobprieſen. Zwiſchen biefi 
und der folgenden Periode aber, und gleidyfam als Vorläufer de 
Beffern verdienen genannt zu werden: Joh. Elias Schlegel (get 
1718), durch einige bramatifde Verſuche, Albrecht von Haller(1708- 
1777), durch feine Oben und Lieder, Hagedorn, ber £refflihe Sleiı 
(1717— 1803), Kleift (1715 — 1759), Chr. Fuͤrchteg. Gellert durch fein 
naiven Kabeln und populären GSgriften berühmt, und fein Kreun 
Belir Weiße, wegen feiner erfien deutfchen Operetten, Luftfpiel 
und Lieder. geachtet. Schon wurde bie Nachahmung franzöfiich« 
‚Mufter duch die Nahbildbung und. bas Studium der den Deutfche 
verwanbteren claffifhen Werke der Britten (feit 1750) fehr befhränfi 
Leffing (1729—1781) hat bier einnoc größeres Berdienft ald Ranı 
ler (1725 — 1798) 5 feine Kritif beförberte einen feineren Geſchmac 
‚und eine reinere Anerkennung und Würdigung dieſer Dichter, jo wi 
ber Slaffiter aller Nationen, und gab der beutfchen Poeſie einen fi 
flern Standpımft. Mit der zweiten Hälfte des ıgten Jahrhunder 
beginnt nun bie neuefte Poefie und Literatur mit Klopftod, di 
bie Sprade zu höherem Kluge gebraudte und beſeelte; hoben Wu 
terlandsfinn, reltgidfen Schwung und erhabenes Zreundfhaftsgefüi 
athmen alle feine Gedichte. Staunenb blidten feine Zeitgenofien z 
bem kuͤhnen Deutfhen hinauf, der niht nachahmte, aber durd de 
Anihauen bes claffifhen Alterthums begeiftert, in hohen Weifen fei 
Gefühl verkündete, Seit Klopftod diefen Fon anſchlug, erbob fü 
bie beutfche Poefie mit neuer Regſamkeit; Feine Gegend derſelbe 
biieb unbevälfert und man braucht nur die herrlichen Namen: Bü x 
ger, Hölty, SGerftenberg, Stollberg, Bo$, Wieland 
Herder, Schiller, Tief und Goͤthe zu nennen, .um bi 
Deutſchen mit Stolz an bie Blüthe feiner poetiſchen Piteratur 
erinnern, wit deren Vielfeitigleit fih kaum eine andere Ration me 
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ku barf. In dieſe Periode der neueſten deutſchen Poeſte, die wie 
ſelbſt eriebt haben, wurde vorzüglich das Lyrifhe, das Drama und 
der Roman mit dem umfaffenden Geift ber neuen Bildung aufgefaßb 
und ausgebildet. Aher der Verfall von Deutfchlands Macht und 
Berfaffung, während ein anderes Reich fi im Kampfe erhob, und 
die lange vorbereiteten politifhen Revolutionen erfchütterten die Ges 
mäther. In biefer Erſchuͤtterung fuhte ber Deutfde Überall nad 
einem Etüße und Anhaltspunkte, und die Phantaſie, die ihn über 
die öde Wirklichkeit erhob, fuchte denfelben bald in. der geiftvollern 
Rahabmung der alten Sriehen und Römer, bald in der Welt der 
fädlihen Romantik und ihren wohltönenden Klängen, bald, und vorz 
zaͤglich feit den legtern Jahren, in der Erinnerung ber alten beuts 
fhrn Borzeit und ihrer Yocfie — denn Fann ber Edle feines würbis 
gen Urfprungs wohl vergeffien? (Wir erinnern an ben ädt=beuts 
Gen de la Motte Fouqus.) Ein Andrer. baut fi kuͤhn feine eigne 
umoriftifhe Welt, in welcher die Faͤden jeder urfprünglih deutſchen 
eftrebung wie in einem Eunftvollen Labyrinthe zufammenlaufen (Is 
Bıuf Richter) — und jetzt fragt ein jeder Gebilderer: was wird num 
tommen? Wer aber der beutfchen Ratlon Kraft und Sharakter kennt, 
ber glaubt mit Zuveriht, daß das thatenreiche Streven ber pegene 
wärtigen 3eit und der beftanbene Kampf der Völker um eine würbige 
Ttriſtenz, in welchem Deutfchland eine Hauptrolle geſpielt, und wel⸗ 
&er gtüdlic vollendet warb, die Blüthen einer neueren und kraͤfti— 
gan Poeſte, welche fih fhon im Keime zeigt, reifen und ans Licht 
er Sonne triiden wird. Nicht ohne einen bleibenden. Rachklang 
weg das Erese und Gewaltige vorübergehen. T. 
Deutfhe Profa. Zu dem, was wir indem Artikel deut: 
ſche Literatur von diefer geſagt haben, fügen wir noch folgen« 
bes hinzu. Die deutſche Profa wurde durch Herrfchaft.ber fremden, 
d. i. der lateiniſchen und ber romanifhen,. Spraden lange Zeit von 
kerjenigen Ausbildung gehemmt - und zurüdgehalten, welche jebe 
ESrrache erft ats Schriftfprace erhält. Die erften Beiträge zur Bils 
deng berfelben finden wir in den Ueberſezungen (vom ırten Jahre 
dendert an). Ein freieres Feld eröffnete ih ihr, feitdesnman beutfch 
srediate und polemifirte (denn die Kanzelberedſamkeit iſt faft ber 
einzige Sweig der Öffentlihen Beredſamkeit bei den Neuern) und fpä= 
ter die Wiſſenſchaften in deutfiher Sprache bearbeitete und vortrug 
(lit Thomaſius 1694). Darum if auch ber didaktiſche Vortra 
der berrſchende in der deutſchen Profa geblieben. Diefen zunäd 
it der biftorifhe und erzählende am meiften von ben Deuts » 
{Sen auggebilbet worben, Es genügt hier nur noch, die wichtigften 
uns geiftvollften der neuern Profaiter der Deutſchen, deren Werke 
cieffifh genannt werben können, anzuführen. Hierher gehören als 
eigentiihe Stifter ber neuen beutfchen Profa: Leffing, der große 
Zheolca, or. Mosheim, Water ber neuern deutſchen Kanzelbes 
rerfamfeit (geb. 1694, fl. 1755, wo feine Nachfolger, Jerufas 
len, Andr. Sramer, Spalbing, Sotlikofen Teller, 
Sturm, Reinhard, Sad, Hanftein, Ribbed,. Stolz, 
Löffler, Ammon, Marezoll, Schatter, Beillodter, 
Squderoff; ferner ein Winfelmann — 1768), Juſtus Moͤ⸗ 
fer (fi. 1799, Helf. Pet. Sturz (fi. 1779), Duſch, Caſp. La⸗ 
Dater (1801), M. Heinfe, Georg Forſher (f.d. Art.), Lie 
tenbera, von Bimmermann, Engel (fi. 1902), Moril, 
Sulzer (fl. 1779), Thom. Abbt (fk, 1776), Garde. (f. 1798), 
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Noſes Mendelfohn (fi. 1768), Muſaus, Wieland, Her 
der, vorzüglich aber Goͤthe, von Thämmel, Klinger, bi 
Bebr. Schlegel, bejonbers J. W. Schlegel, in ber Seſchicht 
Spittler, Heeren, Eihhorn, Henke, Müller, Joh. N 
Boigt, Boffelt, Schiller, Woltmann: in bem philo 
fophifhen Bortrag Kant, Heidenreih, Kihte (Reden an bi 
deutfhe Nation, Mufter Eräftiger Beredfamteit), Schellin 
.B. Rebe über das Verhaͤltniß ber Natur zus bildenden Kunft) 
ried. Heine, Jacobi, der wahrhaft populäre Matth, Claudiuse 
oß u.%. ; in der eigentlihen Rebe: Gedike, Niemeyer 
Jacobs, Schleiermadher, Belbrüd, ja felbft in ber. Bear 
beitung fpecieller wiffenfhaftliher Gegenflände, Feuerbach, Ba 
Harid, im der Schilderung. der Natur, von Humbold, un 
im Fleinen, Matthiffon. T. 
Deutſches Recht iſt zu unterfheiben von dem in Deutſchlan 
A Rechte, wozu auch 3, B. das römifhe gehört. ©: 
eruht auf Gefegen (3. B. Reichsgeſetze, Lanbesgefege, Statuten) 
Derträgen oder Gewohnheiten, und ur in dem deutfchen Privat 
rechte, und insbefondere dem deutſchen Lehnsrechte und Kirchenrecht: 
(vorzüglich dem proteftantifchen) ; ferner in dem dffentlihen Recht 
oder dem beutfhen Staatsreht im engern Sinne (mweldes in ei 
Staatsrecht bes rheinifchen Bundes Üüberging), bem Samerals, Poli 
zei: und Eriminalrchte der Deutfden. ie fehr fih aud das beut 
ſche Recht auszubilden ftrebt, fehen wir an den neuern @efeggebun 
' gen ber deutfchen Länder, dem preußifchen Landrechte, dem Öfterreichi 
Then Und ‚bayerifhen Geſetzbuche u, a,, zu deren Bildung bie philo 
ſophiſche Rechtslehre und Politik viel beigetragen haben. Nameni 
un zeigt fich lehteres im neuern Criminalrechte. Auch iſt diefeg de 
tanz enEBr Zyert ber deutſchen Jurisprudenz; benn im Civpilrecht ba 
en die deutfchen Zuriften fity mehr mit dem siftorifihen Wiffen, Er 
Flären und Unorbnen des ausländifhen Rechts (namentlich des römi 
ſchen und neuerlich des franzdfifchen) begnügt. 

Deutfdhe Ritter, auch beutfhe Herren, ober Kreuzberre: 
genannt, Ihr Orden wurde L1go .bei Gelegenheit der Kreuzzüge i 
dem hriligen ande geftiftet, und, weil nuc Deutfche von guten 
Adel darin aufgenommen werben konnten, ber Deutſche genannı 
Der urſpruͤngliche Zweck deſſelben war, die hriftliche Religion gege 
die Ungläubigen zu vertheidigen, und die Kranfen. im. heiligen Sant 
zu pflegen. Nach und nad) machte er mehrere Eroberungen und gı 
langte zu großen Reichthuͤmern. Den höcften @ipfel feiner Mad 
hatte er ası Anfange des ızten Jahrhunderts erreiht, wo er füı 
von der Dder bis zum finnländifhen Meerbufen erftredite, und feir 
jaͤhrlißen Einfünfte auf 800,000 Mark berehnet wurden. Allein i 
der Folge, braten ihn Schwelgerei, Verſchwendung und Zwieſpa 
allmätig im Verfall, Die Ordenskleidung beftand in einem ſchwa 
zen Kleide und weißen Mantel, auf weldem ein ſchwarzes Kreı 
an filbernem Bande getragen wurde. Der Hochmeiſter (Deutfd 
meifter, Großmeiſter), d. i. das Oberhaupt diefes Ordens, wohn 
anfangs zu Jerufstem, nachher aber, als das heilige Land wied 
an die Türken verloren gegangen war, zu Venedig. Um das Ja! 
1329 wurden die deurfhen Ritter von den Polen gegen die Preuß: 
su bülfe gerufen, die auch nach einem szjährigen Kriege bie Obe 
—83 des Ordens anerkennen und' die chriſtliche Religion anne 

en mupteh. Odrauf nahm der Hochmeiſter feinen Sig zu Marie 
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burg in Preußen. Aber bie Regierung des DOrbens war fo drüdend, 
deß ſich Vorder» Preußen fhon im ızten Jahrhunderte an Polen era 
gab. Auch für Hinter: Preußen mußte der Orden die polniſche Lehns— 
berrfchaft anerkennen, und als er fich derielben zu entziehen fuchte 
gerieth er mit Polen in einen Krieg, welcher fi) damit endigte, daß. 
a auch Hinters Preußen verlor, welder 1525 dem bamaligen Hoch⸗ 

meifter, Markgraf Albreht von Brandenburg, als ein erblides Hrrs 
zogthum ertherlt wurde. Bierauf hatte der Hoc» und Deutfhmeiflier 
kinen Sig zu Mergentheim, und war ein geiftliher Fuͤrſt. Die Kies 
fgungen diefes Ordens, welche Balleien hießen und in Sommenthus 
teien abgetheilt waren, denen ein Landcommenthur vorftand, lagen 
in verfhiedenen Ländern zerſtreut. Durd den preßburger Frieden 
11905) erhielt der Kaifer von Defterreih die Würde, Rechte und Eis 
infte eines Großmeifters des deutfchen Drbens. In Kolge des wie: 
ur Friedens von 1809 wurde der deutfche Orden und mit ibm das 
do: und Deutſchmeiſterthum völlig aufgehoben, und die Güter bdejs 
felben find den Fuͤrſten anheim gefallen, in deren Landen fie ſich be— 
—— Mergentheim wurde dem Koͤnigreiche Wuͤrtemberg ein: 

ibt 


Deutſche Schule, So nennt man in ber Mahlerei insbe: 
befondere die Reihe deutfcher Mahler, welche im ızten und ıdten 
Jahrhunderte fi dur eine auf deutfchen Charakter gegründete Ei: 
gentsümlihkeit in ihren Gemählden auszeichneten. Treue, uners 
mübdete Abcontrefeiung der Natur bis zur gr hohe, gutmuͤth⸗ 
ige Einfalt im Ausdruck des Goͤttlichen und Menſchlichen bis zur 
Gteifpeit, tiefe, befonders religidfe Bedeutſamkeit und Gharaferis 
fit, feibft Bernachläffigung gefälliger Korm, Gründlichkeit im Me: 
Ganiigen find, mehr Oder weniger, bie Züge diefer Eigenthuͤmlich— 
teit, und fie iſt den deutſchen Meiftern jener Zeit gemeinfam, wenn 
Dr auch nit immer durch das Verhältnig des Meifters und Schü: 
urh fottgepflanzt wurben. Der Repräfentant und aͤlteſte Meifter die: 
fer Schule iſt der tieffinnige und Eunftreihe Albrecht Dürer (f. dem, 
It.), felbft von Rafael hoͤchgeſchaͤtzt; ferner Lukas Kranach, befon- 
ber der Bater (1475 fl. 1553), Hans Holbein (1498 bis 1554), Ges 
03 Pens (geb. 1500), Chriſtoph Schwarz, Phil. Roos, Rugendas, 
Riedinger, Altdorfer, Demmerlint, welde größtentheil® auch als 
Kupferheder ausgezeichnet find, und biefen Charakter in ihren Blaͤt— 
um zeigen. Einige unterfheiden überhaupt nur zwei Schulen, 
bie italienifche und niederländifhe, und meinen, die engs 
liſchen, franzoͤſiſchen und deutſchen Kuͤnſtler gehoͤren bald zu dieſer, 
dald zu jener. Andere betrachten die deutſche Schule als einen Zweig 
der nieberländifchen, von der fie fih jedoch wie die deutfche und nie— 
derländifhe Phyſiognomie unterfheidet. Die neuern Mahler und 
Kupferficher der Deutfchen aber ahmten allerdings bald die Kranzo: 
fen (befonders in der franzöfifchen Periode), bald die Niederländer, bald 

Italiener nad, oder arbeiteten in ihrem Geifte, und ſuchten die 

Orzüge diefer verſchiedenen Schulen zu verbinden. Unter den neues 
Mihlern zeichnen fih in der Hiftorie aus: Menas, Küger, J. 
-Tifhhein, Steinfopf (in Stuttgart), Hertfh, Näfe, Hartmann, 
ven Kügelgen; im Portrait: Graffi, Graf, Angelila Kaufınann ; 
in der Randfchaft : - Dadert, Klengel, Friedrich, Wehle, Zingg, 
Bier; unter den Kupferſtechern: Wilde, Bauſe, Heldenwang 
und Andere, dd. 
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Deutfhe Sprade ift cin Zweig der alten germanifhen Spras 
che, von welder es drei Hauptarten gibt! die nordiſche, teut— 
fie oder deutſche, nab Einigen von Deute, Dicte, b. i. 
Volk, Leute, nach Andern von den Teuten oder Zeutonen, und die 
mafifhe Zu ber nordifhen gehören 1. die fcandinavifhe, 
a) Shmwedifche (die Ältere fchwedifhe heißt fiveo » gothifch), b) bie 
däniſche, und 2. bie isländiſche. Zu ber deutfchen gehört r. 
die fränkifche, alemannifche ober theotifche, won welcher 
a) das Schwäbiſche des Mittelalters, b) das jetzige Hoch— 
de utſche und c) das fögenannte Cimbriſche, flammen; 2, bie 
faffefhe, fähfifhe Sprade, von — angelſaͤchſi— 
ſche (davon die engliſche), b) die niedberfähfifhe Sprache, 
plattdbeutfhe und bolländifhe, flammen. Bon den mdr 
fifhen ober möfogothifhen ſtammt bie Sprache der he 
Isınen in der Srim. Die eigentlich deutfhe (teutſche) Sprache 
zerfällt alfo fhon im grauen Alterthum in zwei Urdialecte, die fich 
wieder in mehrere Provinzialdialecte auflöfen, welche duch mander« 
lei Modificationen in einander übergeben. So ſehr auch im @inzels 
nen und in Nebenverhältniffen die Wörter uub grammaltifchen For— 
men biefer Dialecte von einander abweihenz; fo haben doch fm Gans 
zan alle diefelben Wörter und folgen derſelben Srammatik. wohne 
Lüh denkt man indeg, wenn man chne weitern Zufag von ber deut⸗ 
fdye Sprache redet, bloß an das Hochdeutſche, bie allgemeine 
Sprache der Literatur und höheren Stände *). Ueber den Urfprung 
der dbeutfhen Sprache weiß man nichts Zuverläffiges. Einige wollen 
fie aus der indifchen, Andere aus der perfiihen ableiten, und noch 
Andere geben ihr einen gemeinfhaftliden Urfprung mit der griechi⸗ 
ſchen, ja Morhof leitet fögar die griedifhe Sprache aus ber aͤlteſten 
deutfchen ab. (Berg, auh Kanne Verwandtſchaft ber. griechiſchen 


*) Wei Abelung ift Bochbeutfh bie bloße oberfähflfihe Mundart; 
am beiten verftcht man aber darunter die geläuterte Spradhe ber 
Be, wie fie nach Eutber und Opitz bie —— 

chriftſtellet aus ihren Gtundkraͤften entwickelten, wodurch fie 
auch Eingang in die feinen Geſellſchaften aller Gegenden fand, 
wo man dbeutfch redet. Man füge alſo dem Riederdeutſchen nicht 
dat Hochdeutſche, fondern, wie es bereits Iyo1 ber wadere Bd » 
dicker actban hat, dem Dderdeutfhen entgegen. Diefer treffs 
lihe Graͤmmatiker fagt $. 76. feiner neuvermehrten Grundfäge 
der deutſchen Sprache: „Ich theile bie deutſche Sprade'inner 
Deutſchland ab 1. in die niederſaͤchſiſche, 2. oberſaͤchſiſche und 3. 
hoch deutſche. Zum Niederſachſen, was die Sptache belangt, 
gehören die Brandenburger, Anhalter, Harzlaͤnder, Braun 
fchmeiger, Luͤneburger, Weftphäler, Nieder « Rheinländer, Iü» 
liher, Clever, Kriefen, Didenburger, Bremer, Nieder: Elber, 
Holfteiner, Mecklenburger, Pommern, Preußen, Lief⸗, Cure 
länder, Efthen. Zu den Oberlänbern werden gerechnetdie Obere 
ſachſen, Meißner, Lausniger, Schleſier, Mährer, Defterreicher, 
deutfhe Ungarn und Siebenbuͤrgen, Zyroler, Gteyerer, Kärne 
tber, Bayern, Schwaben, Schweizer, Elfaffer, Ober» Rhein 
Yänder, Franken, —2 Voigtlaͤnder, Thuͤringer, deutſche 
Boͤhmen. Die hochdeutſche Sprache iſt keine Mundart eines 
einzigen Volks der Deutſchen, ſondern aus allen durch den Fleiß 
Der Erlchrten zu ſolcher zierde erwachſen und in gang Deutſch⸗ 

land aͤblich.“ 
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Sprache mit ber beutfchen.) „Die Unterfuhung ber beiden Spras | 
den,” ſagt Voß, „‚eraibt gemeinfamen Urfprung , und: in der Kinds 
beit der teutonijchen fogar janftere Anlagen, Die ältefte Sage lehrt, 
daß die altgriechiihen Horden Anbau und Sittlichkeit mit dem Dienfte 
des Bachus und der begeifternden Quellnymphen aus der Nordgegend 
Thraka empfingen; und die Gefdjichte zeigt uns in diefem thraki— 
ſden, oder, wieman jpäter eönannte, ſeythiſchen Nordlande ein deutz 
bes Gefhleht, Gotben am ſchwarzen Meere, die, obgleid, über ein 
Sadrtaufend von den -Urvätern entfernt, dennod) in ben Sprachformen 
eine auffallende Kehnlichkeit mit der griechifhen behaupteten. Die füds 
ige Schwefter gelangte durch Weltverkehr, heiteren Himmelund Freie 
heit zur böchften Ausbildung, die nördliche ſank zurüd. Aber bei als 
lem Etärmen erhielt fie aud) in der Verwilberung das. Vorrecht einer 
unvermifhten, Rraftvollen, und aus innerm Zrieb fich bildenden und 
veredelnden Stammſprache, die unter den Bafturdinnen bes bezwunges 
ten Europa allein mit ber griechiſchen wettcifern darf.” Daß bie 
deutſche Sprache eine unvermifchte Stammſprache ſeh, d. h. eine foldhe, 
die niht aus einer weſentlichen Bermifchung mit andern entftanden ift, 
ehellt aus der Bergleiching mit andern, und nah Adelungs Bemers 
fang auch aus ber, ibr beſenders eigenen, Eigenfchaft, daß in jedem 
Bortedie Stammſylbe allemalden Hauptton hat, die Nebenſylben aber 
tatdeder ganz tonlos oder doch ſchwaͤcher betont find. Leider ift uns 
aber auß diefer Älteften Periode unferer Sprache nur wenig uͤbrig, nur 
ünzelne Wörter, und noch dazu meift Eigennamen; jedoch aud dies 
Benige ſchon reicht bin, ung zu überzeugen, daß fie fhon damals alle 
be Burzelidrter hatte, aus welchen fie noch jegt befieht, aber auf 
eine den bamaligen Spradorganen des Deutihen angemeffene Artı 
Da dies eine fehr rauhe Art müffe geweſen feyn, erhellt aus ben 
Sugniffen anderer Nationen. Mela jagt, daß ein römifher Mund 
diefe Wörter kaum ausfprechen könne, und Nazarius verfichert, der 
Bang derfeiben errege Schauer. - Wahrfcheinlich beftanden fie aus ges 
biuften karten Gonfönanten, ftarken Hauchlauten, tiefen Bocafen und 
Doppellauten. Uebrigens laßt fi fließen, daß fiereich war in Bes 
jeihaung firnlicher, arm in Bezeichnung nichtfinnlicher Gegenftände, 
in deren Gediet fich der Bohr des Waldes wohl nicht verftiegen hatte, 
te e8 dabei um die Barden geftanden habe, die man in biefe 
Periode fept, das iſt eine Frage, auf deren Beantwortung wir um 
f weniger einzugehen brauchen, je problematifcher es iſt, 06 die Bar—⸗ 
tem den Germanen überhaupt angehören. Geſetzt, fie hatten welche, 
h hatten fie aber doch keine Schrift und Literatur. Bei den, mit den 
Eeendinabiern Häufig verwechfelsen, Gothen, die fih, von ben Hun⸗ 
Men vertrieben, zu beiden Seiten der untern Donau ausgebreitet hats 
Im, md namentiich bei denen, die von ihrem Wohnfigin Möften, der- 
dertigen Walachei, Möfo : Gothen biegen, zeigt ſich davon, wahre 
Heimich wegen des Verkehrs mit den benahbarten Griechen, dieerfte 
Epurum die Mitte des vierten Jahrhunderts. UAfi las, ein vors 
behmer Gothe, auf deſſen Veranlaſſung feine Landsleute die chriſtliche 
eligion annahmen, ſuchte gegen 360 die Schreibkunſt einzuführen, 
und überſetzte, da ex Bilchof geworden war, die Bibel. Dir größte 
heit der vier Evangeliſten und ein Stüd des Briefs an die Römer 
find davon auf und gefommen (ſ. ULfilas), und wir finden in jener 
Epreche eine Art von Hochdeutſch mit niederdbeutfchen und fremden, 
Selleicht thra ziſchen Wörtern gemifcht, in den meiften grammatifchen 
etmen von den deutſchen Dialeeten überhaupt nicht wefentiih verſchie⸗ 
den, Eine derfonderbarften grammasifchen Eigenheiten ber Sprache dee 
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ulfitas ift ber bem griechiſchen Äähnlihe Dualid, Wie bie Sprac 
fih vom Hochdeutſchen zum Niederdeutfchen neigt, verrathen fd: 
bie 3ahlwörter ains, twai, thrins u, f. w. Aud findet man me 
zere angelfähfifhe, noch im Englifhen vorhandene Wörter, d 
Hochdeutſche aber, als die eigentlihe Baſis, blickt überall hervo 
Die Morgenrdthe ber eigentlichen beutfchen Literatur, und for 
aud der fhönern Spradhbilbung, bricht jedoch erft im achten Jah 
hundert, mit der Zeit Karl des Großen, an. Mas bis auf dic 
Zeit fpärlih von Schriftftellerei erfchien (f. Kochs Compend. der deu 
fhen Lit. Gefh. I. 18 bis 20), waren meift Ueberfegungen aı 
dem Kirchenlatein, die ſich ihren Originalen fo ſclaviſch anſchmie 
ten, daß fie nicht nur die lateinifhen Gonftructionen, ſondern ſog 
die Beugung dee Wörter nachformten. Die Mundart, in welde | 
überfegten, war bie oberbeutiche, aber nad der rohen Ausfprac 
bes Volks gefchrieben. Doc fallen auch in biefe Zeit die Liederf 
en, durch welche die Sprade ſchon eine poetifhe Bildung erhiel 
it Carl beginnt die fogenannte fraͤnkiſche Periode (von 768 b 
1137), in welcher des, Guten viel geleiftet wurde, ba Carl nic 
bloß durch Eroberungen und Staatskunft, ſondern auch durch da 
was er für Gultur that, den Namen bed Großen verdiente. Erleg 
den Monaten und Winden beutfhe Namen bei, a fing felbft ei: 
deutihe Sprahlehre an, nnb that alles Möglihde, um Sprach 
Poefie und Wiffenfhaft zu befördern. Indeß waren bie Fortſchrit 
doch nur langfum, und zeigten fi erft unter feinen arg b 
deutender. Mit Recht fagt Zulda, daß bei der treuherzigen Bemü 
ung, die Ausfpradye in ihrer übervollen, raufen Wahrheit ausz 
drüden, gleihmwohl immer das unveraͤnderliche Wefen ber deutſch 
Sprache hell und Elar heroorleuchte. Zur Probe mag einiges bi 
ſtehen: Keſcrip, Gefhreib; Kefhrifti, Schrift; cay 
Scaf, Schaf; erkipit, ergibt; chaldan, halten; uUnchu 
Hidmglnteujhheit; aikan, eigen; piscauuohe, befhauen 
fcuumto, fhauendz; Fiur, Keuer, Als Probe einer; Declinatior 
Weg, Weges, Wege, a Pluralise; Wega, Gen. Wego, Da 
Wegum, Kcc. Wega, ben fo variiren bie Sonjugationen; bi 
Bee mit dem Häülfszeitwort Haben if noch gänzlih unb 
annt. Nur allmäiigen Zortfehritt machte die Bildung der Sprac 
auch unter den ſaͤchſiſchen Königen (gr2 bis 1024), unter denen & 
Nonne Roswitha (Fräulein Helena von Noffow), Rotker fabeo u.‘ 
bluͤhten. Da aber unter allen Dichtern und Schrififtelleen dieſe 3: 
Hein fo hervorſtechendes Genie war, daß es für die übrigen gefegg 
bend geworden. wäre, fo kam es zu Feiner Einheit, und man E& 
merkt an den Schriftftellern diefer Zeit Mangel an Sleichfoͤrmigk 
in Anſehung der Beugungen und Endbungen ber Wörter, Eben 
ing es unter den fränkiihen Kaiſern (1024 bis 1136), ih weld 
—* Willeriam oder Walram, und mehr noch das kLobgedicht ein 
Ungenannten auf den im J. 1075 verſtorbenen Erzbiſchof, zu Si 
Anno ſich aus zeichnen. Beſonders dies legte Gedicht verkuͤndigt 
Poeſie und Sprache die Nähe eines ſchoͤnern Zeitalters für beit 
welches unter den ſchwaͤbiſchen Kaiſern aus dem hohenftaunfch 
Stammpanfe aufbiühte, und die fhwäbifhe Periode dv 
Miunefänger umfaßt- Mexkwuͤrdig ift die Veränderung, 1 
durch dieſelbe in der Sprache erfolgte, indem der fraͤnkiſche Diale 
ber vis dahee geherrfcht hatte, von dem alemannijhen oder [hwä 
[hen verdrängt wurde, Das neue ſchwaͤbiſche Deutſch nahm bie ı 
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vo kommene Eultur des Fraͤnkiſchen leide in fi auf, und vervoll: 
fommnete fie nach den neuen Bedärfniffen des aufgeregten poetifchen 
Geiftes. Ginige übrig gebliebene poetifhe Denkmäler biefer Zeit mar 
den anfhaulih, wie das Kränfifhenichtauf einmal, fondern nuruns 
vermerkt nad und nad (hwähifher wurde. Diebreiten Diphthongen 
ber ihmähifhen Mundart wurden vergütet burd eine naive Anmuth, 
die diefer Mundart vorzüglid eigen ſcheint. Eine Menge fchallender 
Selbſtlauter in ihr verrathen ein für Wohlklang empfänglihes Ohr, 
Zudem hat fie eine Menge Eleiner Fuͤllwoͤrter, Partiteln, Vorwoͤrter, 
Elipfen,, hildet ohne Mühe Ableitungen und Berkleinerungsmwörter, 
und jegt mit glüdliher K verfhiebene Wörter in Eins zufame 
men. Die Schwierigkeit bei ihrem Lefen entflcht im ber Menge Wörs 
ter, die untergegangen, oder ſolcher, bie eine andere Bedeutung erhal⸗ 
ten haben, und endlich von ber veränderten Beugung, Ableitung, 
Etellung, Bufammenfegung. Mehrere poetifche Weberfegungen trugen 
jur Bervolllommnung bes deutfhen Ausdruds ebenfalls das Ihrige bei, 
Rah und nad verlor der ſchwäbiſche Dialeet fein Anfehn in Deutfche 
land, und beinahe alle deutſche Dialecte traten in gleiche Rechte. Die 
Zunft ber Meifterfänger begünftigte die freie Bildung ber Sprade 
siht weniger. Den Werth von Hans Sachſens gemüthvollen Darftels 
langen —— verkennend, muß man doch Sagen, daß bie Sprache 
auch von ihnen keinen weſentlichen Gewinn zog, denn weder ber Reichs 
thum, noch ber Nachdruck der Sprache wurden befördert; hoͤchſtent 

wann durch dieſe Saͤngerſchule die Sprache an regelmäßiger, gleiche 

rmiger Bildung. Dod auch dies follte verloren gehen: denn da den 
kaica verboten ward, bie Bibel zu lefen, ba man, um zu prebigen und 
Prozeſſe zu führen, feine Kraft einer fremden Sprade weihte, ver⸗ 
wilderfe mehr und mehr die fo bildfame Mutterfpradge. Dieje Vers 
wilverung hemmte mit Macht Luther, indem er, wie Boß fagt, vol 
des begeifternden Entfchluffes, daß fein Volk das Wort der Wahrheit 
lauter in — Einfalt und Wuͤrde vernehmen ſollte, die neu ver⸗ 
deutſchte Bibel in jeder Ausgabe, die Pſalmen wohl fieben Mal von 
1518 bis 1545, forgfältig befferte, und aus dem G@emeinern zum Ed⸗ 
ieren, als zufälliger Anreihung zu geordneten Shwüngen ber Bered⸗ 
ſamkeit erhob. Allgemein wurde von jegt an die beutfche Sprache zur 
Seſetz⸗, Gefhäfts: und fpäter audy zur wiſſenſchaftlichen Sprache ers 
beten. Ihm, dem Stammpater des neuern Sprachbaues, folgten 
nad Zwifchenraͤumen der Vernadläffigung die fortbildenden Väter: 
jnerft der männliche Dpig, der den Muſen bes Altertbums und ber 
Krembe reineren @efang ablernte; dann Hallers Lehrer, derfeurige 
kohenſtein, ber in feinem Arminius und Thusnelda einen bewun⸗ 
dernswürdigen Reihthum treffendber Worte und Wendungen ausbrei⸗ 
tete; und endlich der gefellige Hageborn, ber bie in Stubirftuben 
etwas erfleifte Sprache für die zarteren Töne ber Frohherzigkeit und, 
ber Lebensweisheit zu ſchmeidigen verfland., Seit Ende bes 17ten 
Jahrhunderts wurde durch Einflußderfranzdfifhen Sprache und Herr⸗ 
(daft die deutfche verborben. Die Sprachmengerei flieg auf den hoͤch⸗ 
Ren Gipfel in der erften Hälfte des ıgten Jahrhunderts, und bie franz 
söfifhe Sprache wurde herrſchend. (Vergl. Rablof: Frankreichs. 
Sprach- und Geiftestyranneiüber Europa feitbem Raſtadter Frieden, 
bargefiellt von Radlof. Münden 1814. 8.) Der neue Yurismus, 
ben Gottſched und feine wäfjerige Schule übten (der frühere wurbe. 
von mehreren, re Blor der deutfchen Sprache geftifteten, Orden 
geübt, dem gekrönten Palmenorden, ber Geſeliſchaft der Pegnigihär 
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fer, dem Schwanenorden an der Elbe, ber fruchtbringenden Gefell« 
ſchaft u. a.), geigte mindeftens von gutem Willen füreinenih# unnds 
thbige Sache. Hätte man freilid nur Producte der gottfhedifhen 
Schule vor fih achabt, fo ließe fich die Verachtung, die ein deutſcher 
König der beutfchen Sprache in einer franzöfifhen Schrift widerfahren 
lieg, rechtfertigen; allein jene Schrift erſchien zu einer Zrit, dernicht 
nur Befleres bereit! vorhergegangen war, fondern in welder audy 
Klopftod, ta, Wieland, Engel u. A. burh Verede— 
Iung des poetifhen und profaifchen Ausdrucks den Deutfihen den Rang 
eines wohlrebenden Volkes undeftreitbar erworben hatten. Schon alg 
jene Schrift (de la lirterature allemande. Ber]. 1780.) erſchien, zeigte 
befonders Wezel mit fiegenden Gründen (über Sprache, Wiffenfhaf> 
ten und Geſchmack der Deutjchen, Leipzig 1781), dab wir, weit ent= 
fernt, uns ſchaͤmen zu müffen, vielmehr zu gerechtem Stolze berechtigt 
eyen, Wie viel abergewann nidhtunfere Sprache feitdem noch unter 
en bildenden Händen eines Voß, Schlegel u. A.? Leſe jeder 
Deutfihe, der feinem Baterlande noch nicht ganz entarter ift, hierüber 
das vortrefflihe Werk von Kolbe: Ueber den Wortreihthum derdeut⸗ 
fchen und franzöfiihen Sprache und beider Äntagen zur Poeſie. 2. Bde. 
Leipzig 1806, Dreierleiift es beſonders, was den Geift ber deutfhen 
Sprache harakterifirt: ihre Bildfamfeit, in der beimohnenden un: 
erfchöpflihen Kraft beftehend, duch Hülfe ihrer Biegungss und Ab⸗ 
leitungsſylben, fo wie durch Wortzufammenfegungen neue Bildungen 
zu erzeugen; ihr Reichthum, denn die Summe ihrer Wörterüberfteigt 
auch die reichfte der noch lebenden Sprachen, und mehrt fih bei ber 
Freiheit unferee Dichter und Proſaiker faft taͤglich; endlich ihre Uni— 
verfalität, d.. 8, das Vermoͤgen, den Geift aller gebildeten Sprachen 
zu umfafjen und das Befte jeder ſich zuzueignen. Welche Nation ver— 
möchte Homers oder Birgils Gedichte fo wie bei ung Voß, Platong 
Dialogen wie Schleiermaher, Shakſpeare's, Calderons Schaufpicle 
mie Schlegel, Ariſto's, Taſſo's Gedichte wie Gries, den Cervantes 
wie Tietnadyzubilden? Mögen immerhin mande Verſuche, ausländiz 
Ihe Kormen zu uns überzutragen, ungludlic genug ausgefallen feyn, 
für das, weffen unfere Sprache fübig iſt, beweijen fie bod. Und wie 
diel mehr würden. flenoch leifien Tonnen, wenn wir nicht einfeitig ung 
zu ſehr beſchraͤnkt Hätten? Es iſt in der That ein großer Verluſt, dag 
das fogenannte Hochdeutſche allein Schriftipragge geworben iſt und das 
Riederdeutfche fo fehr verdrängt bat, Wer weiß aber, wozu die Ver: 
fuche von Voß in plattdeutfchen Idyllen, Hebels alemannijge Gedichte, 
Grübels Gedichte: in nürnberger Mundart u. a, m. ung noch fifhren. 
Gewiß ift, daB Adelung fehr Unrecht hatte, alle, die deutfih lernen 
wollten, bloß nach Meißen zu fhiden. Gin Wörterbud, das den 
ganzen Reichthum unſerer Sprade umfaffen foll, muß alle Mundarten 
berüdfichtigen, und naächſt den Idiotiken auch die Gloſſarien zu Nathe 
ziehen. Erkennen wir Übrigens mit Dank, was in lexicaliſcher Hinz 
ſicht Adelung, Campe, Fulda, Kinderling, Boigtel, Stoſchund Eder» 
bard geleifteshaben, es find trefflihe Vorarbeiten. Die vorzuͤglichſten 
Sprach!ehren find von Adelung, Heynatz, Moritz, Roth, poͤlg, Düs 
nerkoch, Reinbeck und Heinfius, Durch Werke, wie Klopſtoks gram— 
matiſche Geſpraͤche, die Schriften von Radlof, Voß Zeitmeſſung 
und aͤhnliche kann unſere fo bildfame Sprache nur noch gewinnen, dd, 
Deutfhes Theater, Dan kann von dieſem nicht ſprechen, 
ohne die dramatiiihe Poefie deu —— und ihre Schauſpieltunſt 
zugleich zu beruͤcſichtigen, inſofern wir nämlich unter Theater das 
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Ganze dramatiſcher Darftellungen- Unter den. Deutfchen begreilfen. 
Bie fi aber Alles aus einem toheren Zuflande allmälig entmwictelt, 
fo bildete fih aud das deutſche Theater nur allmälig aus und fangt 
mit marionettenartigen Schaudarftellungen aus dem Stegreife, Pups 
penfpielen, obne theatralifhe Vorrichtung, an, Bielleihr geben dieſe 
bis ins ı3te Jahrhundert hinauf. Die Garnevalemummereien gaben 
don ſelbſt dazu Veranlaſſung. Bibliiche Gefhichten, dramatiſch dar— 
gehellt (Miyfterten genannt), und fogenannte Moralitäten waren 
bie etſten Schaufpiele, welche vorzüglich in den Klöftern aufgeführt - 
murden, Seit der Mitte des ıs5ten Jahrhunderts wurden dergleichen, 
befonderg Eomifhen Inhalts, von Dans Rofenplüct, im ıöten von 
Hand Sachs und Ayrer (f. deutfcye Literatur) gedichtet, und wahrs 
THeinlih von Riebhabern oder von herumziehenden Kaftnachteipielern 
(etmas Aehnliches waren die fogenannten Spruchſprecher zur Zeit ber 
Meiferfänger), vorzüglich in den Reichsſtaͤdten dargeftellt. Siemas 
ten derb und unausgebildet, aber Eräftig, luſtig, ſchlicht und deutſch 
gedichtet. Ihre Darſtellung auf Buͤhnen, ohne Dach, mochte dem 
angemeffen ſeyn. Die Ueberſetzungen der Alten, z. B. des Terenz, 
delche in dieſe Zeiten fallen, wirkten auf das Volk nicht und ſcheinen 
auhnihr aufgeführt worbenzu feyn, Mimifche Beluftigungen dauers 
ten neben den Schaufpielen fort, Im 17ten Jahrhundert madte das 
beutihe Theater keine bedeutende Kortihritte, Ueberfegungen 
dideten nur die Dichter und gaben den Schaufpielen einen etwag 
tielmäsigen Zufammenhang. Rad) Martin Opitz, der auch beritas 
limifhen Oper einige Siugfpiele nahbildete, wurden die fogenannten 
Einglomddien und fingenden Poffenfpiele häufiger, Im Anfange dies 
ki Jahrhunderts finden wir fhon Schaufpielergefellfchaften unter An⸗ 
führung von Principalen, melde die Faſtnachtsſpiele und geiftlihen 
Komödien duch Vorftellungen uͤberſetzter Stüde zu verdrängen fude 
m; denn Driginalftüudegab es außer jenenniht und das fremde Thea— 
ter war fhom ausgebildeter als das deutiche; und diefe Schaujpies 
letgeſellſhaften nahmen immer mehx Zunftmäßiges an. Durd Ue— 
gungen des Guarini famen nun die fogenannten Schäfereibras 
an (Shäfereien, auch Waldlomddien genannt) in Deutichland 
af Andre, Gryphius, der um die Mitte diefes Jahrhunderts 
Miste, arbeitete und bearbeitete viele Stuͤcke für das Theater. Cie 
Mrlieren fid) zwär oft in Schwulſt, doch ſind ſie voll Phantaſie und 
baden in der Sharafterzeihnung einiges Verdienſt. Lobenfteins 
Ramen waren wegen ihres langweiligen Bombajts eben fo wenig 
für das Theater geeignet; doch fanden fie großen Beifall und ihr 
son, der Ton affectirter Erhabenheit, nahm auf der Bühne zum 
Stehen Schaden des bdeutihen Theaters bald überhand, Dadurch 
Aſtanden die markfchreierifch fogenannten Haupt: und Stantsackivs 
am, größtentheils Bearbeitungen franzöfifcher und fpanifcher Trauer— 
Piele, mit ſchwuͤlſtigem Pathos ausftafirt und eben fo, mit vieler 
Oftengung ber Lungen und Hände, vielem Aufwande von Goldpa— 
Fer und Klitterftaat, wobei ein Paar fhwarzfammte Hofen dem 
aufpieler cin unentbehrliches Requifit war, angeführt, im Gans; 

ien (biehte Rachahmung der gebildeten feanzöfifhen Bühne. Iffland 
(Hilbert die Bühne dieſe „Zeit. fehr launig in feinem Auffageüder den 
rag im ber hoͤhern Tragoͤdie (Almaͤnach für Theater 2c. auf d. 
1807); von der Decismation der Schaufgieler in biefen Staates 
echlonen fügt er, fie nahmen den Mund fo vol, daß Fein Wort her: 
autlommen Eonnte, wie bei andern Üenfchunz; und ihre Wk: 
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ſchroebten ftets in ben Wolken. Je mehr bie Gefellfhaft bem Schar 
ſpieler die bürgerlihen Rechte verfagte, defto ftolzer trug er Tei 
Daupt, ein Johannes ohne Land. Im gemeinen Reben erfchiene 
fie felten ohne Degen. Als affyrifche oder griechiſche Helden verban 
deri fie in ihrem Anzug und Weien die Gegenwart mit der Bergär 
— tc. In dieſen Staatsactionen wußte uͤbrigens in der Reg 
auch eine luſtige Perſon unter dem Namen Courkſen, ſpaͤterhin Pi 
felhering, vorfommen, fo wenig Eonnten die Deutfchen ihren ne 
tü clihen Geſchmack bei diefer langweiligen Luftbarkeit verläugneı 
Sion im J. 1669 wurde ein Ueberfegung des Polyeuct von Gorneiu 
gedrudt und von einer wanbernden Gefellfchaft unter einem gewiſſe 
Dragifter Veicheim, ber aud nebenbei noch Ballets und italienifet 
Burlesten aus dem Stegreife aufführen ließ, aufs Theater gebracht 
Anderntheils wurden Molieres Lufifpiele häufig überfest und aufgı 
führt. Die Sıyaufpieler aber fornten ihre Kunft theils wegen jene 

errfchenden Serirrungen ber Dichter, theils weil fie. noh lange Bei 
dir unehrlich gebalten wurden, und das Theater mit der Geiftlichkei 
dm Kampfe ftand, nod nicht mit Kreihert ausbilden. Doch fande 
fie auch ihre Gönner und Vertheidiger; die Gefelfchaften vermehrte 
fid) zuſehends, und es entjtanden beftimmtere Rolenfäher! In de 
er ften 30 Jahren des ıgten Jahrhunderts waren jene Staatdactioner 
urıd Opern (wie fie z. B. der fruhtbare Hunolbd unter dem Rame 
Hicnander fchrieb), nebft den ertemporirten Komdbdien, bie jeboc 
wegen ihrer Kreiheit nicht felten größern Werth als jene haben moch 
ten, auf den deutſchen wandernden Theatern herrfchend. In Wien 
wo bisher nur Italiener gefpielt hatten, führte zuerſt ein gewiſſe 
Stranitzky 1708 ein deutjhes Schaufpiel ein; er bediente fih dab« 
des drolligen bayerifhen und falzburgifhen Dialects, und verwan 
beite den ital. Harlekin in den dbeutfhen Hanswurft, ber, wieda 
Kuftfpiel überhaupt, bier vorzüglihde Aufnahme fand. Berühmt i 
in der Gefhichte bes dbeutfchen Theaters Johanna N’euber, get 
Meiffenborn, welde zugleih Principalin eıner der beften bamalige 
Seſellſchaften, Schaufpielerin und mittelmäßige) Ueberfegerin war 
Sie fpielte zuerft in Weifenfels und Leipzig, nachher in Hambur 
und allen Gegenden Deutihlande. Auf fie hatte zuerft der Profeffo 
Gottſched in Leipzig großen Einfluß. Diefer veranlaßte fie vorz i 
Hch feine und feiner Kreunde franzöfifhe Ueberfegungen, fo w 
fein Machwerk, den fterbenden Eato, zu fpielen, und gab fic 
überhaupt große Mühe, an bie Stelle der bisher herrſchenden krampf 
* Schwuiſt die platte Correctheit einzuführen. Bor 

ationalfhaufpiel Fonnte bei fo gaͤnzlichem Mangel an DOriginalitä 
nicht die Rede feyn. Auch die Spuren ectlomifher Kraft hätte « 
mit dem zu Reipzig (1737) feierlid zu Grabe getragenen Hanswur 

ern ausgetilgt, wenn diefer nicht dem pedantifchen Ernft zum Tro 
eh immer neuen Geftalten wieder entftanden wäre, und felbft fpäter 
bin (wie an Zuftus Möfer) manchen geiftvollen Apologeten gefunde 
hätte. Zwar traten aud einige geiftoollere Didter auf, wie ei 
Elias Schlegel, in feinem Herrmann und mehreren Luſtſpieler 
Gellert, Cronegk, doch riffen fie fi nie ganz von dem franzöftfche 
Gefchmade los, fo 3. B. Gellert in feinen Schaufpielen, Nur r« 
gelrnägiger wurden die Schaufpiele und ihre Darfiellungen. Gri 
Bere Verbienfte um die dramatiſche und theatralifhe Kunft ber Deu: 
fhen hatte Leffing ſowohl burd feine bramaturgifhe Kritit, al 
burch feine eignen dramatifhen Werke, Gr fuchte die fogenannte 
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sollfommenen Charaktere zu verdrängen, drang auf Charakterbal— 
tung und Gharakterfiüde, ſtuͤrzte das Anfehn des franzöfiihen Ge 
ſchmacks und feiner Anbeter, und leitete die Aufmerffamteit auf die 
sewichtigern Werfe der Engländer. bin. Dagegen führte er aud 
das bürgerlihe Schaufpiel, und mit ihm bie Foterung der (bürgers 
ihen) Natürlichkeit ein, und ging fo weit, auch die Verſiſication 
bee Dramen abfhaffen zu. wollen, worin Engel.ibm nadtrat. Geine 
Ri$ Sara Sampfon wurde hierin Vorbild. Bedeutender ift 
fein Driginalluffpiee Minna von Barnhelm, und Emilie 
Balotti führte zum Beffern der Tragödie. Natürlich fand biefer 
Sei viel Nahahmer und dad bürgerlihe Kamiliengemähle 
be, und das rührende Luftfpiel war bald an der Zagesords 
nung. Dennody bewirkte biefed eine vorcheilhafte Veränderung in 
der Schaufpielfunft. „Die Erfdeinung bürgerlicher Trauerſpiele,“ 
iagt Zffland (in dem angeführten Auffage), „wie Mit Sara Samps 
ion, ber Hausvater von Diderot ut. U., festen den GStaatsactionens 
tereim zuerst in Berlegenheit mit ſich ſelbſt. Hier waren Menfhen 
zeſchildert und die Schaufpieler bemerften mit Erftaunen, daß diefe 
als Menfhen aus dem Leben wiedergegeben werben mußten, Alle 
Berſuche, die Schwulſt mit der Menfchennatur zu vereinen, fcheiters 
tm. Zudem erjhienen einige Scaufpieler und Schaufpielerinnen, 
weihe bas wahre Ichendige Leben, ein blähendes Gefühl, die Spra⸗ 
de des Herzens und die Sitte des guten gefelligen Lebens in diefen 
neuen Schaufpielen auf. die Bühne brachten.“ — Man verlangte 
feine Dratbhpuppen mehr; viele Heldbenfpieler wurden zw .Briefträs 
gern. Im diefer Periode finden wic einen Eckhof (ft. 1774), „ber 
erke, welcher der deutſchen Scaufpielerlunft Bedeutung, Werth, 
Anfebn und Namen erworben hat,‘ in Anftandsrollen, Vaͤtern 
(j. 8. Odoardo in Lefjings Emilia) und feinfomifhen Charakteren 
ausgezeihnet; Reinede, Witthöft, Döbbelin, Brandes 
w.£ Die Schaufpielergefellfhaften wurden befjer, Leſeproben wur— 
ben eingeführt; mehrere Höfe und Städte hatten ihre Gefellfchaften 
auf längere Seit, 3. B. Weimar, Münden, Wien, wo bad Komifche 
zertſchend biieb, Berlin, Hamburg, wo Leſſing feit 1767 drama⸗ 
targifirte. Seit bie Deutfhen anfingen, bie englifhen Dichter ges 
pager kennen zu lernen, befonders aud durch Wieland, hattın aud 
diefe einen großen Einfiuß auf die Bildung des deutſchen Theaters, 
„Schröder, felbft Lufiipieldihter, begann in dem Gebiete idealis 
ſger Darftellungen eine neue Periode, indem er Shafefpeare, freilich 
die mangelhaften Bearbeitungen, zuerft auf die Bühne brachte. Noch 
mäffen wir unter den befiern Dichtern, welche damals für das deutſche 
Theater arbeiteten, Leifewis, Gerftenberg (Ügolino, kaum 
barftellbar), Hippels (Verf. mehrerer Luitipiele), und Bode 
gedenken. Klopſtocks Werke blieben unausführbar und hatten kei— 
nen Ginjluß auf das deutfhe Theater. Gotter und Bresner 
arbeiteten nad ‚franz. umd ital, Vorbildern. Cine neue Erfcheinung 
auf der deutſchen Bühne (feit 1752) war bie komiſche Operette, aus 
weicher hernach die neuere beutfhe Oper entftanden ift (die ältere fo: 
genannte Oper hörte gegen 1741 auf). Ihr Gtifter war Kelir 
Beife, und fie pflanzte fi durch die Gompofitionen von Sand: 
fuß, Hiller, Schweiger, Wolf, Benda in kurzem fort. Neben ih: 
nen beftanden noch Intermezzo's, aber die ertemporirten Komödien 
börten feit 1770 auf, — Das bürgerlihe Zrauerfpiel artete bald in 
das MWeinerlihe aus. In. diefer Periode ber. Gmpfindelei, fagt 
Gonv. Lex. Ate Aufl, III 11 
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Iffland, wurde alles auf dem Theater geweint und gewinfelt, bas 
Studium der Charaktere nahm ab, man hing den Kopf, war leidenb, 
ſchmachtend, fah gen Himmel, rang fi in eine Attitüde und hatte 
gefpielt, wenn man viel geweint hatte. Auch die groͤßern Dichter 
der neuern Beit, Göthe (in feinem Glavigo, Stella), Schiller, 
(in feiner Gabale und Liebe), trugen dieſem Gefhmad ihren Tribut 
ab, aber fie hoben ſich Eräftig aus diefer Verirrung. Namentlich 


J #} 


war es Goͤthe, der, begeiftert durch den Niefengeift des großen 


Britten, in einem echt nationalen Schaufpiele, Goͤtz von Berlidins | 


gen, die engen Granzen der biöherigen Bühne durchbrechend (feit 
1773), einen neuen Flug nahm, und gegen Geihmad ſelbſt fraftig 


entgegenwirfte. Aber aud) hier fanden fih Nachahmer, durch weiche 


die deutfhe Bühne auf einige Zeit in ein neues Extrem verfiel, Das 
deutfhe Theater wurde mit neuen GSittenfhaufpielen über 


chwemmt, in denen, wie Schlegel bemerkt, nichts Hiftoriih ift, ale 


ie Namen und andere Aenferlichkeiten, nichts ritterlich als die. Delk _ 


me, Schilder und Schwerter, nichts altdeutſch als vermeintlid die b 


Nohheit, fonft die Gefinnungen eben fo modern als gemein. Sie bes 


‘ günftigten eine andere Art ton Natürlichkeit, und brachten dadurch 


— 


welche man an den lebloſen und charakterloſen Werken derer, we 


Freunde fand. Indeſſen kann man ihnen Kenntniß des Theater 


* 


merklich der tragiſchen Schauſpielkunſt großen Schaden. Man ver 


gaß, daß ber zarte Sinn, das Pflichtgefuͤhl für Religion und Minne, 
wie es in der wahren Ritterzeit galt, in der Regel alle Rohheit der 


Darſtellung ausſchließt. „Aber der Stiefel, das Klirren des Schwer⸗ 


tes ic. follte die Kraft perſoniſtciren; die Herren betrugen ſich wie die 


Knappen, und bas harte Wort, das der Zorn herausfchleudern ſoll, 


wurde oft zu gemeinem Schimpfworte. Nachher erwedten jene großen 


Dichter durch ihre Werke den Geifl.der echten Tragoͤdie wieder, unb 


hoben dadurch die Schaufpiellunft in eine höhere Sphäre. Man ge- 
denke eines Flecks, einer Wolf u, A., denn bier beginnt die Blä- 
the des deutfchen Theaters. Ihren ibealifchen Darftellungen ftrebten vierte 
mit ungleihem Erfolge in Dramen, antilen, biftorifhen und roman: 
tiſchen Stoffe, nad. Indeſſen darf man nicht Iäugnen, daß bier 
auch ein Unterfhied zwifhen dvramatifhen und theatraliſchen 
Gedichten aufkam, welcher nicht zum Vortheil der deutfhen Bühne 
war. Noch mehr durch unmittelbare und perfönligge Einwirkung jener 
großen Dichter machte bie Darfiellungsluft, namentlidy von dem funft. 
liebenden Weimar aus, bebeutende Fortſchritte. Die hier fi biL- 
dende Schaufpielerfhule zeichnet fih im hoͤhern Style durch 
ihre Kunft, ein poetifhes Ganzes zu bilden, aus. Ihr gegenüber 
ſteht die berliner Schule, an deren Gpise ber beutiche Roſcius, 
JIfftand, ſteht. Das Hauptſtreben iſt hier auf individuelle, 
bis ins Einzelne ausgebildete Charalterzeihnung gerichter 

werin ber Meifter fo eınzig iſt; und diefem Streben ganz angemeffen 
ift die Sphäre der Kamiliengemälde und fogenannten Gharakterftürte 

melde Iffiand im feinen monotonen Dramen mehr für den Schaufpie- 
ler als für ein poetifhes Publicum gearbeitet hat. Die burdy ihn ent. 
ſtandene Schule bildete den Gonverfationston zur hörhften Feinheit 
aus. In eigner Größe ſteht Madame Berhman bier, In der Mitte 
beider Gattungen ftehen die kotzebueſchen Schauſpiele, deren böchfter 
Zweck Neuheit und Ueberrafhung, Mannichfaltigkeit und Rübrung 
ift, und daher bei dem großen Haufen der Scaufpieler die meiften 


=. 
fie, 
Iche 


Wig und Leichtigkeit des Dialects nicht abfprehen; Erfoberni 
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oft mit höherem Geſchmack, aber nah aͤſthetiſchen Theorien arbe's 
teten, nicht findet. .Die Dper, welche durd die Bluͤthe der deut⸗ 
then Muſik emporwuhs, erreichte zwar in poetiſcher Hinſicht ihre 
Ausbildung nicht; doch fand fie leichter ihren Boden in dem Gebiete 
des Romantijhen und trug dadurch einige Zeit den Sieg über daß 
Shaufpiel davon. Pantomimen und Ballets hoben fih vorzüglich 
duch Italiener und Kranzofen. Die politifchen Revolutionen der 
leätern Sabre erſchuͤtterten das beutfche Theater fehr, das gegenwaͤr⸗ 
tig nur auf Wiederholung des Alten ſich befhränfen muß, und die in 
der legten Zeit erfihienenen meifterhaften Ueberfegungen der Spanier 
und Engländer nicht unbeachtet laffen Follte, Ein wahres Natio— 
zaltiheater der Deutihen und mehreregeiftvolle Directo: 
ren, die dem Geſchmack des Publicums eine beflimmte Richtung 
gäben, vermiffen wir noch. i 
Deutfhland, (Germanien). Zwiſchen dem Rheine, der Dos 
rau, Weichfel, dem nörblihen und weſtlichen Ocean lag Germas 
nien, ein Sand von wilden Charakter, bedeckt mit unermeßlichen 
Baldungen, die faum ein Sonnenſtrahl duchdrang, und mit Güms 
pen, deren Ausdänflungen nur bie zahllofen Raubthiere und rauhe 
Romaden, die es belebten, zu ertragen vermodhten. Griechenland 
und Italien flanden als mwohlgebildete Staaten bereits im hoͤchſten 
Flore der Cultur, als zu ihnen bie erfie dunkle Kunde von Bermanien 
und feinen Bewohnern gelangte. Aus dem Dften Europa’s ward der 
menfhenteere Weſten bevoͤlkert. Auf der Linie von der Weichfel bie 
an den Pontus Euxinus (das fhwarze Meer) herab, drängten fid) 
die Wohnung fuhenden Voͤlkermaſſen nah der Donau,, über den 
Ryein, die Alpen und bie Pyrenäen. Go wurden Gallien und’ His: 
panien bevdlfert, und in Germaniens dichten Wäldern Lich fich ein 
Bot nicder, von deſſen Exiſtenz nun über Gallien, das fchon eine 
römifhe Provinz geworden war, beſtimmtere Nachricht nah Rom 
fam, wo. man ihm den Nomen „Bermani’ gab. Diefe waren 
bie Deutfchen. Die Befisuchmung des Grund und Bodens,- und 
die Erhaltung .deffeiden veranlaßten Kämpfe unter den wandernden 
Solkern, in denen befonders die Deutichen ſich hervorthaten. Die 
Selten in Helvetien mußten 2 lila ar und nun verfuchte ihr 
Feldhetr Arioviſt (Ehrenfeſt, Ernft) einen Einfall in Gallien, 
Dir berübrten fie jich zuerft mit den Römern, die als Bundesge— 
nofen der Gallier fie zuruͤktrieben. Dies gefhah unter Gäfar, ber 
bald aus dem Protector ber Eroberer Galliens wurde. Dod Deutfch- 
land zu unterjochen, gelang ihm und feinen Nachfolgern nicht; zwar 
drangen römifce Regionen bis an die Elbe aufwaͤrts, römiſche Zeftun: 
gen (Eaftelle) erhoben fih an dem Rhein, der Wefer und Elbe; 
deutihe Krieger wurden den römifgen Heeren einverleibt, ihre Kin— 
der wurden in roͤmiſchen Sitten erzogen, und es ſchien ‚einige Zeit 
lang, als ob der Römer Plan gelingen werde. Da fiel es dem Statt: 
balter (Landoogt) Quintus Varus ein, die Deutfden fehen zu 
laffen, daß er Herr fey ihres Landes und ihrer Freiheit; was man bis: 
ger ans wohlberechneter Vorſicht unangetaſtet gelaffen hatte, ihre 
nere Verfaſſung wollte er umformen, während feine Agenten das 
Boeit buch Erpreifungen und empoͤrenden Stolz brüdten. Dod ed 
ſhiug die Erunde ber Erldfung und der Nahe. Arminius (Her 
mann), ein Züngling deutfher Abkunft, erzogen in Rom, römifcher 
Ritter jogar und im Dienfte des Kaiſers Auguftus bei Varus Arnıee, 
ward des Messer der vaterländijchen Zreipeit, Wo offene Gewalt 
\ ıı * 
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Mahnfinn gewefen wäre, fiegte bie Lift, Herrmanns Verftand, Muth 
und natürliche Gewandtheit wiegte den Römer in tiefen Schlaf, wäh: 
rend der edle Deutfche die ſicherſten Maßregeln traf. Varus ging im 
blinden Bertrauen in die ihm gelegte Kalle, feine Legionen wurden 
vernichtet, aus verzweifelndem Kleinmuth ward er fein eigendr Mörs 
ber, und Deutfhland war befreit (g n. Ehr,). Die Römer waren 
hinter den Rhein 'zurüdgemworfen, und fernere Verſuche mißlangen 
ihnen aänzlih. Obgleich fie eö wohl verflanden, die einzeinen deuts 
Shen Volkerſchaften gegen einander zu reizen, und unter fih in Kaͤm⸗ 
pfe zu verwideln, fo war bod) eben die Bertheidigung gegen fie und 
andere mächtige Völker die Veranlaſſung, daß Wölkerbündniffe unter 
den Deutfchen entfianden, welche jeden Anfall von außen ber abhiel— 
ten. Bald fahen dies die Römer ein, und fie zogen einen frieblihen 
Verkehr mit dem flarfen Volle dem immerwährenden Kriege vor. 
Der marcomannifhe Krieg unter dem römifchen Kaifer Mark Aurel 
unterbrach bie Rube. Zwar fhlug er bie Deutichen bis uber die Do— 
nau zurücd, und fein Nachfolger erfaufte den Frieden mit Geld; Als 
lein der Weg nah Italien war ben Deutfchen nun einmal befannt 
worben. Im Zten Jahrhundert betraten ibn die Gothen, ein deut— 
för Bölkerftamm von der noͤrdlichen Weichfel; Gonftantin fhlug fie, 
od) endigte nur ein Verein mit ihnen den Kampf, Mehrere Zaufende 
von ihnen nahmen Dienfte bei den römifchen Armeen, denn bie Römer 
ahen ſich genöthigt, Deutſche gegen Deutſche zu führen. Aber uner: 
—F ſchien der Strom deutſcher Voͤlker, als mit einem Male aus 
dem fernen Oſten her ein neues Volk auf den Kampfplatz trat, die 
unnen. Sie uͤberſfielen die Gothen; dieſe retteten ſich im Einver— 
aͤndniſſe mit den Römern über bie Donau; doch bald wurden auch 
e aufs neue der Römer Feinde. Alarich, der Gothen erfter Feld 
ae und Rhadagais, an ber Spise von 300,000 Mann andrin« 
ender Gothen und anderer Völker, festen Italien in Schreden. Deg 
Kaifers Honorius Zeldherr, Stilicho, flug fie, doch fein! Tod 
erleichterte Alarichs Vordringen, und bald fah fich der erfte deutiche 
eerführer ald Herrn von Rom, Die große Völferwandberung 
A nun begonnen, eine Nation drängte die andere vor fih bin, 
unb bie Hauptrefultate davon waren die Vernichtung des abendläns 
diſchen Reihe durch den beutfhen Odoacer, der fih zum König 
von Italien auffhwang, bie Eroberung Galliens buch die Franz 
ten und Erridhtung eines Königreihs, von welchem aus auch dag 
eigentlihe Deutihland, wo die Sadhfen, riefen, Thuͤringer und 
Alemannen zurüdgeblieben waren, eine Staatsverfaffung und einen 
oberſten Herrfcher befommen follte, Ludwig I. (Shlodwia), ber 
erfte König von Brankreih, bekannte fih zur chriſtlichen Religion, 
und nannte fih: „den allerchriſtlichſten und erflacbornen Gobn der 
Kirche‘ (496), Mit ihm begann die Reihe der merovingifhen Koͤ— 
nige, von denen der letzte (754) ins Klofter gefickt wurde. Die 
Garolinger beftiegen Franktreihs Thron, und immer beftiger wurden 
unter ihnen die Kämpfe mit den benachbarten Deutſchen, unter denen 
bie Sadıfen die gefaͤhrlichſten Feinde Frankenlande waren: da unters 
nahm es der König biefes Landes, Earl der Große (768 — 8ı4), 
dieſen beftändigen Kämpfen ein Ende au machen, die rohen Voͤlker 
zur Annahme des Ghriftentbumd zu möchigen und fie in Ein politi« 
[hes Ganzes unter feinem Scepter zu vereinigen. Zwar fand er einen 
unerwarteten zojaͤhrigen Wibderftand; doch Wittekind der Große, 
der Sachſen Herzog, unterwarf ſich ihm endlih, ließ fih, um daß 
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Blut feiner Sachſen zu fchonen, das Carl nicht ohne Grauſamkeit in 
Strömen vergoß, mit feinem Heere taufen, und die große fränkifche 
Monarchie, welche Sallien, Italien und Deutſchland bis an bie nörd« 
lihe See umfaßte, ward gegründet, Doch die franzöfifhe Provinz 
Deutfhland erhob fidh zu einem felbfiftändigen Reihe, ald nad 
Carls, des eriten occibentalifhen Kaifers (nah Auguftulus Eturz), 
Tode feine Söhne nady heftigem Kampfe die ungeheure Erbfchaft 
tbeilten.. So warb Lubwig (ber Deutfche) durch ben Zractat von 
Berdun ber erſte König der Deutſchen (843 bis 876). . Damals 
hatte Deutſchland den — auf einer Seite zur Graͤnze, und beſaß 
noch Speier, Worms und Mainz mit ihren Gebieten auf dem' linken 
Rheinufer; bie übrigen Gränzen waren faft bie naͤmlichen, die es nody 
jest find; feine innere Berfaffung, fränkifhen Urfprungs, blieb ihn. 
Unter Ludwigs Negierung entftanden bie Markgrafen und die Burgen, 
als — ———— gegen die Einfaͤlle der Normaͤnner und Sla⸗ 
ven, beſonders der Wenden. Er vergrößerte das Gebiet durch Coͤln, 
Trier, Aachen, Utrecht, Metz, Straßburg, Baſel und mehrere Orks 
fhaften und Theile des linken Rheinufers, die ihm aus der Erbſchaft 
feines Neffen, Lothar IT., zufielen. Ludwig ftarb 878, und nun theils 
ten feine drei Sohne, Garlmann, Ludwig der Jüngere und Garl ber 
Dide, ſich in feine Hinterlaffenfhaft. Deutſchland hatte nun bis 897 
mit Kranfreid wieder einerlei Regenten. Unter bem legten derfelben, 
Bart dem Diden, war feines; Großvaters mädtiges Reich faft in 
den ehemaligen Gränzen wieder hergeftellt; doch bes großen Carls 
Baft, der allein biefe Mafje, aus fo heterogenen heilen zufammens 
gefest, zufammenzuhalten vermodte, war längft entflohen, und Garl 
ter Dice in ber Achtung feiner Völker fo gefunten, daß die Deutfchen - 
ibn 897 der Regierung für verluftig erklärten, unb feinen Neffen, Ars 
nulpb von Kärnthen, auf den neı errichteten koͤniglichen Thron 
erheben. Nach mehreren harten Kämpfen mit ben Slavenin Maͤh— 
ren, gegen die er die Ungarn, bie feit 389 am Fuße der Garbathen 
als nomadifches Volk fih nieberaelaffen hatten, berbeirief, erwarb er 
fi die Kaiferfrone 396 durch die Beliegung bes Herzogs Berengar von 
friaul. Drei Jahre darauf, 999, ftarb Arnulph, und Ludwig das 
Kind, fein Sohn, ward im fehsten Jahre feines Alters König von 
Destihland, Als feine Renierung eigentlich beainnen follte, ftarb er 
(911), und mit ihm erlofdy das Geflecht ber Garolinger in Deutſch⸗ 
land. Als Otto der Erlauchte, Herzog von Sachſen, die Koͤnigswuͤr⸗ 
be feines heben Alters wegen ausfchlug, warb auf feinen Rath Con⸗ 
rad J., Herzog von Kranken, beutiher König. Und fo behauptete 
Deutihiand fih ald Wahlreich bis zu dem Tage, wo Franz II: 
bie deutfche —— nach der Errichtung des rheiniſchen Bundes 
niederlegte, und der deutſche Reichsverband für aufgeloͤſt erklaͤrt wurde. 
Bon Conrad I an bis jest laͤßt ſich die Geſchichte Deutſchlands 
(jur leichtern Ueberfiht am fhidlichften) in fieben Hauptperios 
den emtbeilen, nämlidh: I. Bis zu Rudolph von Habsburg. II. Bis 
iu Marimilion dem Erften. III. Bis zum meftphälifhen Frieden. 
IV, Bis zum Reichskriege gegen die Republik Frankreich 1792. V. Bis 
zur Auflöfung bes deutſchen Reichsverbands. VI. Von Erridtung bes 
theiniihen Bundes. VII. Bon feiner Aufldfung an. Verfolgen wir 
mit prüfendbem Blicke diefe Zeiträume, welche 970 Jahre umfaffen, fo 
fehen wir Deutſchland erft lange noch im Zuftande des immerwaͤhren⸗ 
ben Schwankens, feine Verfaffung in ber Gewalt der Willfür, feine 
Abnige mehr und minder, nad dem Maaße eigener Intelligenz und 
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phyſiſcher Kraft, In ben Händen ber ſich erhebenden uſurpirenden geffts 
lihen und weltlichen Großen bes Landes, geiftige Gultur in weis 
ter Ferne, allentbalben Kampf über ſelbſt noch nicht begriffene Rechte 
und Pflichten, Drud des Feudalismus und bad Antämpfen der welts 
lichen Macht gegen die übermütbig emporftrebende Hierardie, bis mit 
Gonrats II. (1024) freiem Blick auch ein Lichtſtrahl auf den duns 
fein Schauplag fiel, Die Lehnsverfaffung ordnete er genau durch eine 
neue Gonftitution, und ftellte dem wilden Fauſtrechte burd) die Sanc⸗ 
tion des Gotteäfriedens den erften Damm entgegen. Durch Bur⸗ 
gund vergrößerte er des Reiches Umfang. Hütte fein Nadfolger, 
Heinrich HI., die Hoffart des päpfilihen Stuhles durch Abfegung 
drei auf einander folgender Päpfte gebemütbigt, fo gewann dagegen 
das Syſtem der Hierarchie, das fo einflufreid auf Deutfhland war, 
unter Heinrich IV. (und Papft Gregor VII.) um fo mehr Feſtig⸗ 
keit, aͤls dieſer Kaiſer zu ſchwach war, der Aufſtellung bes Dogma, 
daß alle weltlihe Macht der geiftlihen Macht und dem roͤmiſchen 
Siuhle unterworfen ſey, und den fuͤr die Rechte des kaiſerlichen 
Thrones fo unendlich nachtheiligen Einfluͤſſen deſſelben zu widerſtehen. 
So ſollte alſo der Thron Deutſchlands paͤpſtliches Lehen, der 
Papſt oberſter Richter des Kaiſers und Vicarius des Reichs feyn, 
Gregors endliche Abſetzung war nur Strafe für feine Perſon; die 
von ihm ausgefprochenen Grundfäse hatten fhon zu tiefe Wurzel ge— 
ſchlagen, und als eine Folge davon muß man es betragen, wenn 
Deutichlands Edle in noch nicht genug befrichigter Kampfbegierbe 
gern dent Weg betraten, den ihnen die Kirche zeigte — nad) Palä— 
ftina zum heiligen Grabe. Doc gehörten die Krenzzüge zum 
Weſentlichſten im Gange ber Culturgeſchichte Deutſchlands, wie uͤber⸗ 
Haupt Europens. Der Deutſche lernte die wirkliche Welt außer Tei« 
nen Grängen kennen, und Vieles ward dadurch für die folgende Zeit, 
bis auf den heutigen Tag, vorbereitet, So entitanden bei diefer 
Veranlaffung zu Bändniffen auf Blut und Zob die eriten Ritteror— 
den, die Sohanniter, die Tempelherren und die deutſchen Ritter, 
beren Wirkſamkeit nicht ohne Einfluß in die nächftfolgenden Begesen- 
“heiten blieb, Der Antheil, den fromme Schwärmerei an jenen sügen 
hatte, ward der Stoff, aus dem bie Dichtkunſt fi entwidclte, und 
es wuͤrden die Minnefänger des Mittelalters uns weniger ergoͤzen, 
wenn nicht der zaͤrtliche Kampf der Herzen, beim Scheiden zur Fahrt 
in das Morgenlond, dem wilden Streite mit den Saracenen um des 
heiligen Grabes Befig vorangegangen wäre. Eine neue mächtige Bes 
wegung ergriff alle Verbältniffe, und an der Spige aller äußern Bes 
förderungsmittel zum Keimen und Gedeihen der innern Cuitur ſtand 
der Handel, der jept anfing, die Producte des aflatifhen Bodens 
und Kunſtfleißes audy nach Deutfchland zu bringen, Dod die mangels 
hafte Verfaffung des Reichs ftond dem Allen nod zu fehr im Arge, 
und. da die Kaifer immer, entweder mig mächtigen Vaſallen, cder Aus 
fern Keinden zu fehr pefhäftigt waren, als daß fie mehr für die ins 
nern Angeleaenheiten häften thun Eönnen, fo fhloß man Privatvereine 
zur Soloͤſthülfe und Gicherfiellung wider Freibeuter zu Lande und zur 
Sch. Eo eutfiand unter Kaifer Friedrichs J. GKothbart) Regierung 
die Hanfa, in deren Gonflitution man bie erften Srundlimen der 
tünftigen Handelspolitik erkennt, obgleih Friedrich wenigflens et— 
“was durd Errichtung des Landfriedens, dir alle Befchdungen auf dreis 
toͤgiage Vorherkundigung befohräntte, hatte thun wollen, den der vierte 
verner Nechelger, Friedrich II, (der zuerſt fi aud) König von Je— 
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rufalem nannte), noch mehr befeftigte, indem er zugleich die Landes⸗ 
bobeit der Stände in ihren Befigungen fanctionirte, aber auch zur— 
Schlichtung ihrer Streitigkeiten, während er abwefend ſeyn würde, _ 


einen Hofrichter ernannte. Die nad) und nad) ſich ausgebildeten reiches 


Rändifhen Rathöverfammlungen in Reichgangelegenheiten wurden vor 
den Stänben nachgeahmt, indem fie die Syndici der Städte, die VBors 
fieber ber Klöfter und die innerhalb ihrer Befigungen befindlichen Gutds 
befiger ebenfalls zumeilen zur gemeinfamen Berathung wichtiger Lanz 
besangelegenheiten beriefen, woraus bie Land; und Ausfchußtage fich 
ollmäblig gebildet haben, Friedrichs Charaktergröße wirkte woblthaͤ⸗ 
fig auf gauz Deutfchland, nur war er zu ſehr in Italien beſchaͤftigt, 
wo ber Papſt ihm eine flarke Oppofition entgegenwarf, und vorzüglich 
wurde alles Gute, von feiner Seite für bad Ganze berechnet, durch 
bie zahlloſen und maͤchtigen Feinde geftört, welche feine Yamilie, bie | 
Hohenftaufen, hatte, Hierin lag der Grund zu dem großen Zwi⸗ 
fHenreihe, welhes nah Friedrichs II. Zode (1250) eintrat. Sein 
Son, Conrad IV., fhon 1237 zum Könige gewählt, hatte mit ben 
vom Papfte ihm entgegengefesten Gegenkönigen, Wilhelm von Brans 
bant, Alphons von Gaftilien und Richard von Gornwallis, zu kaͤm⸗ 
pfen, und mit feiner perfönlihen Erhaltung fo viel zu thun, baß er 
es gefheben laffen mußte, daß in dem anarchiſchen Zuftande bes Reichs 
ale Verträge gebrochen, bie Gefege‘verhöhnt, und die Gräuel bes 
wieder einreißenden Fauſtrechts mit vorheriger Schamlofigkeit ſelbſt 
von dem niedern Adel geübt wurden. Die Ritterfhaft in Schwaben, 
Franken und am Rheine ufurpirte ihre Unmittelbarleit, und Schwa⸗ 
ben und Kranken hatten keine Herren. Und fo ging Alles, was Fries 
brid FI. für Verfaffung, für Künfte und Wiffenfchaften, die er durch 
Sehrer aus allen Gegenden cultiviren ließ, gethan hatte, faft gänzlich 
wieder unter. Der legte Sprößling der Hohenſtaufen, Gonrabin 
von Schwaben, ward buch Carl von Anjou anf dem Schaffot ges 
opfert, und die Beſſern und Gedräcdten blidten mit forgenvollem Ders 
jen amher, nady einem Grretier aus ber Gefahr, fürdtend,, in bee 
Sermirrung bie Beute eines Mächtigen zu werden. Da führte das 
Sqhickſal Rudolpb I, Grafen von Habsburg, auf Deutſchlands 
Thron, und die kräftige Hand diefes großen Kürften brachte bald wies 
der, wenn auch durch Harte Mafregeln, Orbnung in bas Ganze. Des 
Adels Naubſchloͤſſer wurden zerfiört, das Fauſtrecht fait gaͤnzlich abges 
faafft und das Interefje der gegen die Faiferliche Macht immerfort ans 
firebenden aroßen Kürften durch Werbeiratbungen mit weiſer Politik 
unmittelbar an ben Thron geknuͤpft. Defterreih, Steiermark und 
Krain eroberte er von Dttofar, ber Böhmen König, und ward ber 
Etifter einer Dynaſtie, die nod jest iär weiblichen Stamme auf Des 
ſterreichs Throne herrſcht. Er farb n2g1. Albrechts von Des 
ſterreich, Rudolphs zweiten Nachfolgers, Regierung ward wichtig 
durch die während derielben errungene Kreibeit der Schweizer. Une 
ter Heinrich VII. (von Euremburg) erhob fid dir berühmte Streit 
zwiſchen den Guelfen und Gibellinen, als fortgefegter Kampf der 50% 
enftaufifchen Erben gegen ben Papſt. Heinrich zog nad Italien zur 
Bermitielung, und eine neue Gefahr drehte der innern Ruhe und Ges 
ftamäßigkeit in Deutfchland. Als ihm in Stalien der Tod ereiite, (ah 
das arme verlaffene, Reich abermals zwei Könige, Rriedrih von Des 
ſterreich umd Ludwig von Baiern, an feiner Spitze, die mit wuͤthender 
Ertzitterung ſich befämpften, Ludwig ſiegte, erhielt auch die Kaifer; 
trone vom Papfle, konnte aber neue heftige Irrungen mit dem heili⸗ 
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gen Väter nicht verhüten, der aanz Deutfchland mit dem Interdict 
belegte. Da fchloffen ſechs Churfürften des NReihs (ausgenommen 
Böhmen) ben Churverein von 1338, als Geaengewidht wider bie 
päpftlihe Einmifhung in die Koͤnigswahl; jeder Fürft, der die Stims» 
menmehrheit künftig für fih baben würde, follte ohne Widerfpruch 
König ſeyn. Carl IV., König von Böhmen, Heinrichs VII. Enkel, 
fhon bei Ludwigs Leben zum Gegenkönig gewäblt, warb Alleinberr, 
als auch ber fih ihm entgzgenftellende Gegentönig, Günther von 
Schwarzburg, aeftorben wars Er vermehrte die koͤniglichen Eins 
fünfte burh Einführung des Briefabels, und gab dem Reiche 
ein organifhes Gefes in der goldenen Bulle (1356), welches 
die Königsmahl, das ausfchliegliche Wahlrecht der fieben Ehurfurften, 
zu Mainz, Trier, Coͤln, Böhmen, Pfalz, Sachſen und Brandenburg, 
die Primcegenitur in den Churlaͤndern, bie Untheilbarfeit derfelben, 
das, pfaͤlziſche und —— Vicariat, das den Churfuͤrſten ertheilte 
jas de non appellando und das Geremoniel der Wahl und Ktoͤnung 
feftfeste, auch die Aufhebung des Fauſtrechts gebot, Seht fhlugen 
neue Funken für Deutfhlands wiffenihaftlide Cultur und Geifteöfrei« 
beit; die Univerfität Prag ward Heftiftet, und Wicleff erhob feine 
Stimme gegen die paͤpſtliche Hierarchie. Dod die den Deutſchen urs 
ſpruͤnglich eingepflanzte Begierde, mit Arm und Schwert ſich Recht 
zu Schaffen und erfabrne Beleidigung auf der Stelle, ohne der Rechts⸗ 
gelebrten weife Sprüde, felbft zu rädyen, behielt nody lange die Obers 
band, und unter Wenzel, ber feinem Vater Garl nicht ähnlid war, 
erhob das Kauftreht aufs neue fein Haupt, und mehr als je. Drei 
Gigenkönige, Ruprecht von der Pfalz, Gigismund (fein eigner Bru⸗ 
der) und Zobft von Mähren, wurden Wenzein — * S i⸗ 
gismund blieb König nad Wenzels Bode. Der Zeitraum feiner 
Regierung umfaßt bas Goncilium zu Goftnig, den Prozc6 und die Hin⸗ 
richtung des edlen Huß, ber in. Böhmen in Wiciefs Fußtapfen trat, 
und den Ausbruch des Huffitendriegs in Böhmen, Meigen, Franken 
und Boiern. Mit dem großen Plane fhwanger, dem Kauftredte mit 
einem Schlage ein Ende zu maden, und eine beftimmte Zerritoriäals 
Eintheilung des Reichs in ſechs Kreife einzuführen, farb fein Nach 
folger, Albrecht II. von Defterreich, zu früh für aller Hoffe 
nungen und Wuͤnſche. Noch twichtiger follte Friedrichs III. Regie— 
rung werben; zwar nicht durch ibn, ben ſchwachen, Eurzfichtigen Mos 
narchen, aber durch die Aufnahme der Wiſſenſchaften, durch Stiftung 
mehrerer Univerfitäten, dur die Entdedung Amerika’s erhielt ganz 
Europa, unb mit ibm Deutfchland, frifche Kräfte und neue Antriebe 
zur Thaͤtigkeit. Im defto größerem Widerſpruche ftanden bamit dag, 
nod immer waltende Kauftrecht und die Willlür der Großen, bie fich 
unter andern in dem mächtigen Bunde der ſchwaͤbiſchen Städte auss 
ſprach, wenn auch der Drang ber Umftände ihn rechtfertigen modte, 
Mehr als je that es Noth, dab ein Kürft von Muth, Kraft und Eine 
fihten Deutichlande Thron beftieg. Diefer war Friedrihs Sohn, Mas 
gimilian I. Den vorberrfchenden dringenden Wunſch aller Stande, 
beſonders ber arg bebrüdten Städte, ewige Vernichtung des 
Fau'ſtrechts, erfülte er durch bie Errihtung bes ewigen 
Landfriebens. Zugleih ward ein Kammergericht organifirt 
und eine Kammergerihtsordnung publicirt, ein Reihsres 
giment und Reichshofrath conftituirt, und Deutfchland erft im 
ſechs Kreife, naͤmlich: den baierichen, ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen, obers 
tbeinifchen, niederrheinifhen, weſtphaͤliſchen und niederſaͤchſiſchen, eins 
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getheilt, wozu in ber Kolge noch ber öfterreichiiche und burgundiſche, 
der durrheinifche und oberfähfifhe Kreis Eamen, fo daß ihre Anzahl 
auf zehn flieg. Den Glanz der Krone vermehrte Marimilian, indem 
er zuerft den Zitelerwählter römifcher-Kaifer annahm, ja er hatte 
fogar den Gedanken, den päpftlichen Stuhl zu befteigen; nur der Gars 
dinäle ſchnelle Wahl nach Zulius II. Tode verhinderte ihn daran. Das 
Jufizwefen erhielt feftere und beftimmtere Formen und einen neuen 
Gang durd die organifirtten Hofgerihte und Kreistage; eine: 
Polizeiverorbnung ward eingeführt und das Poftwefen(15:6) 
eingerihtet. Daß Kriegsweſen erhielt eine neue Drganifation, 
die Truppen wurben in Faͤhnlein und NRegimenter eingetheilt, höhere 
miitäriihe Würden geordnet und das grobe Gefchüg vervolllommnet. 
Der Anfang ber Reformation (1517) auf der kurz vorher 
(1502) geftifteten Univerfität Wittenberg beſchließt die Reihe der fo 
of wichtigen und für Deutfchland fo unendlich folgereichen Ereigs 
nie unter Marimilians Regierung, der am 12ten Januar 1519 ſtarb. 
Erinem Nachfolger, Gar! V. (Marimjlians Enkel und König von 
Eyanien), wurde eine, als Fünftiges Reihsgrundgefes entworfene 
Bablcapitulation — die er beſchwoͤren mußte; doch der 
ihm angeborne despotiſche Charakter verletzte fie faſt bei jedem Schritte, 
ter that. D. Martin Luthers Reformationswerk machte reis 
bende Kortfchritte; der Bauernkrieg unter Thomas Münzers Anfühs 
rung verbreitete Unheil; bes Landgrafen Philipp von Deffen und bes 
Sturfürften von Sachſen Buͤndniß zum Beten der Reformation mirkte- 
für das Gelingen derſelben; bie feierliche Proteftation der Anhänger 
ber neuen Lehre erfolgte, der Bund der evangelifchen Fuͤrſten, geichlofe 
zu Shmalfalden (1531), hatte ben eriten Religiondfrie 
den zur Folge; doch brad ber ſchmalkaldiſche Krieg aus, Die wits 
tenbergifche Gapitulation entfchied über das Schidfal des ungiüdlichen 
Gherfürften Zobann Kriedrih von Sachſen, bie erneftinifch faͤchſifche 
Rinie verlor die Churwürde, das Interim geftattete den Proteftans 
ten den Keich im Abendmahle und die Priefierebe, bis endlich im Ders 
tage zu Paſſau (am Zıften Suli 1552) Carl V., durch bes Churfuͤr— 
en Moriz Verein mit Frankreich und den Gliedern bes ſchmalkaldi— 
Gen Bundes gezwungen, den Proteftanten völlige Gewiſſens— 
freipeit und bürgerliche Gleichheit mit ben Gatholis 
ten zufiherte, und auf die Baſis diefeg Bertrags der ganzlide Res 
ligionsfriede zu Augsburg abgeſchloſſen wurde, In Hinfiht auf 
Deutflande innere Berfaffung ernannte Garl ſchon auf feinem erften 
Rihetage in Worms das Neihsregiment und erneuerte die Gefese 
wegen des Lanbfriebens und Kammergerichts; aud wurbe hier die 
Reichtmatrikel bekannt gemacht, welche das Gontinaent zur Reiches 
srmee beſtimmte, das in der Kolge oft bis auf das Drei: und Fuͤnf— 
fade erpöpt wurde, Garl, in deifen weitläufigen Stauten die Bon: 
ne niät unterging, reſignirte endlich, der Laft des Thrones müde, und 
tb 1558 in einem fpanifchen Kloſter. Mit Kerdinands I. (Tarls 
Cosa) Tpronbefteigung ward die Wahlcapitufation revidirt, der Ner 
ligionefriede ihr einverleibt, ‚das tridentinifhe Concilium (1545 ers 
öffnet) beſchloffen, und bamit zugleih eine ewige Kluft zwiſchen den 
Katpeliten und Proteſtanten befeftigt, weldye bie augsburgiihe Cons 
feffion, diefe Trophaͤe des glorreidhften Sieges über Hierardie und 
glauben, als Unterpfand ihrer Slaubensfiherheit befaßen. Der 
päpftliche Stuhl bot alles auf, um nur einen feſten Punkt in Deutſch⸗ 
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Yand fi zul erhalten, und fand die Mittel in den immerwährenbei 
Nunciaturen zu Wien, Brüffel und Coͤln, und dann in der Berbrei: 
tung des ſchon 1540 geftifteten Ordens der Jefuiten, welche er gleich 
fam als geiftlihe Soldgten gegen den Proteftantismusgebraudte, Fer» 
dinand erließ auch eine Reihsbofrathsordnung eines Nach 
folaers, Maximilians II. Regieruug wart unfreundlich bezeichnet 
durch die firhlichen Streitigkeiten unter den Proteftanren, die Wider: 
forüche jwifhen Melanchthon und Galvin, bie Erfheinung' ber 
Formula Concordiae, burd welche bie Trennung ber Reformirs 
ten von den Lutberanern vollendet wurde, und endlich durch die g r u m⸗ 
bachiſchen Händel. Unter feinem Sohne, Rudolph II., ward 
allmaͤhlig der fchredliche dreißigiährige Krieg in der Errichtung der 
Union und der Ligue vorbereitet; die Utraquiſten in Böhmen erhiets 
ten in dem fogenannten Majeftätsbriefe die freie Religionsübung, ie 
Univerfität Prag und das Recht, neue Kirchen und Schulen anzule 
gen, und kurz darauf, unter Matthias, greift man fhon zu den 
Waffen. Ferdinand II., eın fanatifcher Satholit, war zanz dazu 
geihaffen, den glühenden Funken zur verwüftenden Flamme zu brins 
gen. Der breigigjährige Krieg beginnt‘ mit allen feinen Schrecken, 
das Blut! der Union fließt in Strömen, Tilly und Wallenflein übers 
treffen fidh gegenfeitig in wüthenden Schlachten, die Union ſcheint vers 
loren, das Neftitutionsedict, das die proteftantifhen Unterthas 
nen catholifcher Fürften zum Catholieismus zurüdführen foll, wird 
ſchon bier und da mit Gewalt vollzogen, Ferdinand glaubte am Ziele 
zu fenn, als Guftav Adolph von Schweden, nad) des Cardi— 
nals Rihelieu Plan, zur Rache und Rettung erſchien. Nach ſei— 
nem Tode trat Frankreich gegen Defterreich auf, ber große Churfürft, 
Kriedrih Wilhelm von Brandenburg, ergriff die Sache der 
Proteftanten als feine eigene, Banner und Zorfienfon, Wrangel und 
Turenne erfämpfen fih Ruhm, und ber weftphälifhe Friede 
(1648) gab dem erfhütterren Gontinente nad dreißig ſchrecklichen Jah— 
ten die langentbebrte Ruhe wieder. Noch bevor Brandenburg fih eine 
mifchte, hatte Kerdinand IT. feinem Sobne, Ferdinand III. durdy 
feinen Tod Plag gemacht, und diefer mußte nun, als der von Frank— 
zeih und Schweden Bellegte, dem Gefege dieſes Friedens fih unter. 
werfen, welder, außerdem daß völlige Gleihheit und Gemwiffensfrei- 
heit ber Gatholiten und Proteftanten, mit Einfhluß der Refornirten, 
und freie Religionsubung flipulirt wurde, aud die Unabhängigkeit 
der freien Schweiz und ber Niederlande anerkannte. Für das Haug 
Hialzbaiern wurde bie ahte Churwuͤrde errichtet, und jeder 
‚ interejjirte Theil erhielt feine Entichädigungen. Unter bie großen 
Folgen biefes Friedens, welcher Deutſchlands Verfaffung befonders durch 
ſcharfe Abfheidung in ben Werbältniffen der allgemeinen Reichsver— 
mwaltung confoltdirte und mit allem Recht ein Actenfiüd des europaͤi⸗ 
fhen. Bölkerrechts genannt werden kann, ber die politifhe und militä- 
riſche Macht verhältnifmäßig vertheilte, gehörte auch die Einſchraͤnkung 
des hanfeatifhen Bundes, dem nur noh Hamburg, Bremen und &ü= 
bed übrig blieben, die Beibehaltung ftehender Deere und ein ausgebil- 
deteres Beſteuerungsſyſtem. So gedieh denn bie fchon mit Luther 
angebrohene Morgenröthe immer mehr zum lichten Tage, als Leo 
pold I. den deutfcheu Kaiſerthron bejtieg, unter welchem der Reichs, 
tag: von 1663 an permanent wurde. Go friedlich Leopold aefinne 
war, jo ſah er fich doch in mehrere Kriege mit der Türkei und Frank. 
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reich verwickeltz das Ende des ſpaniſchen Succeffionsfrfeges erlebte 

ee nicht. Kür den Herzog von Hannover errichtete er die Jeunte Chur— 
würde, Unterdeſſen hatte Preußen fih zum Koͤnigreich erhoben, und 
erbirft ein vermehries Gewicht in den Angelegenhelten Deutſchlands. 
Kepolde Bruder, Kaiſer Joſeph J., 8* den ſpaniſchen Krieg 
fort, und ſprach über die Churfuͤrſten von Baiern und Coͤln die Acht 
us, da fie Frankreich angehangen batten, Doch unerwartet fchirell, 
ar den Blattern, ftarb Joſeph im 33ften Sabre feines Lebens, und - 
fin 2ruder, Carl VI., folgte ihm in ber KRaiferwürte. Der bad 
stfolgende utrechter und der auf feine Baſis abgeſchloſſene Friede zu 
Rıfadt und Baden (1714) machte Carls fortgenährter Entwürfen 
auf bie Bereinigung ber fpanifhen Krone mit ber beutjchen ein Ende, 
Doch gelang’ihm die Errihtung der pragmatifchen Ganction, 
diefes berühmten oſterreichiſchen Hausgeſetzes zur Beſtimmung ber 
Erbfolge. Der Friede von Wien beendigte den Krieg wegen der pol— 
rigen Koͤnigswahl (1735) günftig für Sachſen, und der Friede zu 
Bilarad (1739) den gegen die Türken, worin Defterreih fih zu Abs 
teiungen bverftehen mußte. Mit Carls VI. Zode (1740) erloͤſch der 
Rinnöftamm ber babsburgifchen Dynaftie, und feine Tochter, Mas 
tia Sherefia, übernahm bie Regierung der Erbflaaten. Aber 
urfürſt Carl Albredtvon Baiern trat gegen fie als Prär 
tendent des oͤſterreiviſchen Ecbes, und 1742 unter den Namen 
Garı VIT. als deutfcher Kaiſer axf. "Der daraus entſtandene achts 
jsttige öfterreichifche Succeffionskrieg warb nady Garls VII. Tode 
11745) duch den Frieden zu Füßen (1745) glüflih für Maria Thes 
teſia geendigt, weiche unterdeſſen auch die beiden ſchleſiſchen Kriege 
mit Friedt ich II., dem Großen, geführt. Am isten Septbr. 
1745 ward ihr Gemahl, Kranz J., zum deutſchen Kaiſer gewaͤhlt. 
Der bubertsburger Friede (1763) beendigte den für Deutſchland ver— 
detrblichn ſiebenjaͤhrigen Krieg. . Franz des I. großer Sohn, Jos 
ſephelt., folgte ſeinem Vater in der Kaiſerwuͤrde (1765). Seine 
ihen Arbeiten waren eine Reviſion des Juſtizweſens und des Kam— 
mergeriste; dieſem folgte die Aufhebung bed Zefuiterorbens 
(1773) in feinen Staaten, nah dena von andern europäiihen Maͤch⸗ 
in fon fruͤher argebnen Biifpiele. Der baierfhe Erbfolges 
krieg unterbrad; die ſchöͤne Ruhe, doch nur auf ein Sahrz der Friebe 
ie Teſchen endigte ihn. Die Aufhebung der Klöfter, dad Toleranz⸗ 
at vom 13ten Dctober 1731, die erweiterte Preßfreibeit gebören 
unter die [yonften Diamanten in Joſephs Krove. Die Unruben in 
Belgien und der erneuerte Türkenfrieg beunruhigten den edlen Kaifer 
Fgen das Ende feiner Regierung noch ſehr, und er ftarb (am zoften 
Fedtuat 1799) mit vielen Sorgen im Herzen. Leopold II,, web 
Ser nad geſchtbener Revifion und Abänderung ber Wahlcapitulation 
un Kaiſer gewählt wurde, ſchloß auf Preußens Dazwiſchenkommen 
mit der Pforte Friede Schon im erften Jahre feiner Regierung 
thattate jenfzig des Kheins fih das Gewitter auf, dad Deutjchland 
den Untergang drohte. Die franzoͤſiſche Revolution Brad) aus. Leos 
pold und Friedrich Wilhelm II. von Preußen vereinigten fih zu Pills 
Dis am 2öjten Auguſt 1791 zur Aufrechtbaltung ber Integrirät und 
kr Serfofung des deutſchen Reichs, und zur Unterflügung der Eönigs 
‚asen Rechte. in Frankreich. Da farb ylöslih Leopold (am ıften 
Dir, 1792), und. fiin Echn, Franz MI., trat in feinen Vertrag 
mit Preußen ein. Nachdem die franzoͤſiſche Natioualverſammlung 
Deſtetreich ven Krieg erklaͤrt hatte, befchloß auch das deut ſche Rei 
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*(am 23ſten Nov. 1792) ben Krieg. Bald aber fhloffen Preußen um 
mehrere deutfche Fuͤrſten Separatfrieden mit der neuen Republik, un db 
zwiſchen DOefterreih und Frankreich wurde am 17ten October 1797 der 
Friede zu Campo Formio unterzeichnet. Mit dem beuifcherz 
Reihe wurde der Kriede zu Raſtadt unterhandelt; aber no vor -dexr 
Beendlaung diefer Verhandlung brad) der Krieg aufs neue aus. Der 
Kriede von Lünmeville (am gten Kebruar 1801) beflimmte berz 
Rhein zur Gränze Frankreichs und Deutihiands, weldes dadurch 
über 1200 Quadratmelien Land und faft vier Millionen Merfcherz 
verlor. Es hatte num gegen. Frankreich die Gränge wieder, die es 
unter Ludwig dem Deutfchen (343) gebabt hatte. Defterreihe Bes 
Herrfcher conftituirte ein erblihes Kaiſerthum Oeſterreich, 
während Frankreichs erfter Gonful, Bonaparte, als nn I» 
zum Kaifer ber Franzofen erklärt wurde. Bald traten Defterreih und 
Rußland vereint wieder gegen den aufftrebenden Nahbar auf, und der 
Kriede von Preßburg (am aöften December 1805) endigte die— 
fen Krieg, an weldem drei Stände bes beutfhen Reihe, Waiern, 
Wirtemberg und Baden, als Alliirte Frankreichs, Theil ges 
nommen. Im folgenden Zahre fagten fehözehn deutfhe Fürften ſich 
vom Reichsverbande los, errichteten einen Verein, beffen Conſtitu— 
tionsacte in Paris am ı2ten Zuli 1806 entworfen, am ıgten Juli 
"zu St, Cloud ratiffcirt, und durd den franzöfifhen Geihäftsträger 
Bacher zu Regensburg ber allgemeinen Keichdverfammiung am ıfterr 
Auguſt publicirt wurde. Sie untermwarfen fich buch diefe Acte dem 
franzdfifhen Kaiſer, als ihrem Protector, und nannten 
ihren Berein „den Rheinbund.“ Diefer entfcheidende Schritt 
foderte unumaänglidy einen zweiten. Napoleon hatte erflärt: „DaB 
er dieſen Fürftenbund als eine natürlihe und nothmwendige Kolge bes 
prebburger Friedens betrachte; der Reichstag babe längft aufgehört, 
eınen Millen zu haben; durd Hannovers Wereinigung mit Preußen 
fey ein Shurfürftentbum autaehoben worden, unb ein nordifher Kö⸗— 
nig (Schweden) babe eine Reichsprovinz feinen übrigen Staaten eins 
verleibtz er erkenne alfo die Exiſtenz ber beutfchen Gonftitution nicht 
mehr an, dagegen ader die volle unumfhränkte Souverainetät eines 
jeden der Kürften, beren Staaten das heutige Deutfhland ausmachen, 
und er wolle mit ihnen in die nämlichen Verhaltniffe treten, wie mit 
den übrigen unabhängigen Kürften Guropa’s. Als Folge biefer Er- 
klaͤrung erſchien vom Kaiſer Franz am 6ten Auguft die Abdicationse 
Urfunde, worin er auf die deutſche Kaiferkrone verzichtete, die Reiche 
regierung niederleate und feine deutſchen Erbftaaten von dem dbeut- 
fhen Reichskoͤrper für getrennt erklärte, zualeih aber die Reichsdie⸗ 
nerfhaft den ehemaligen Ständen des aufgelöfeten Reiches empfahl. 
Und bier ift das Ende der deutfhen Reichsgeſchichte, und ber 
Beginn der Geſchichte des rheinifhen Bundes. Noch war dag erfte 
Jahr des Bundes nicht verfloffen, als feine Gontingente mit Krane 
reich vereint, an der Gaale, ber Elbe, Oder und Weichſel ſchlugen. 
Als der Friede von Zılfit gefhloffen war, fab der Bund burh ben 
Beitritt von eilf Fürftenbäufern aus dem nörblihen Deutjch- 
land fih erweitert. Alte Fuͤrſtenhaͤuſer wurden verdrängt, und ein 
franzöfifher Thron ward in Deuifchland errichtet, Bier Könige, 
fünf Großgerzoge und 25 Herzoge und andere Kürften waren nun von 
dem neu gewobenen Bande umfchiungen. Der Friede von Wien 
er ı4ten Oct. 1809) vergrößerte des Bundes Umfang und Macht, 
ie norbiwefilichen Beftandtheile aber, fo wie bie Hanfeftädte, Hame« 
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burg, Bremen und Luͤbeck wurden mit Frankreich vereinigt. Im 
Jahre 1312 unternahm Napoieon feinen abentheuerlihen Zug nad 
Ausland, und auf feinen Ruf fchloffen fid die zahlreidhen Con— 
tingente der Gouveraine des Rheinbundes an fein Heer an, Aber 
at mit Luſt folgten die Deutfchen feinen Fahnen. Denn bie * 
fen und. die Voͤlker waren damals laͤngſt zu der Ueberzeugung gekom— 
men, daß ſie nur Organe in der Hand des Welttyrannen ſeyen, um 
einen ehrgeizigen Planen zu dienen, und daß unter feinem Joche 
Kecht, Kreibeit und Woblftand, die man immer IDEE ver⸗ 
wißte, nicht mehr zu hoffen ſeyen. Indeß folgte man dem Gebote 
ber Rothwendigkeit, und 100,000 Deutſche fanden ihr Grab in den 
Shnergefiiden von Rußland. Die Ruffen verfolaten ihre Vortheile 
is auf die deutſche Graͤnzez Preußen verband fih mit ihnen zur 
Biederbefreiung von Europaz zugleich ſchloſſen einige Stände des 
Rerbens fih an fie anz kübeck und Hambura flanden, mit ben Waffen 
in der Hand, gegen ihre Bedrüder auf; in ganz Deutfchland waren 
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le Gemüchap bewegt, von dem getroften Slauben, daß num die Zeit 


kr Reitung aefommnn'fey. Noch zuverfihtliher ward dirfer Glaube, 
25 auh Deflerreih dem Bunde gegen den mit unbenafamer Vers 
kedung auf feinen Anſpruͤchen —— Tyrannen heitrat. Bald 
then die Kriegsereigniſſe, bei dem einſtimmigen Sinne der Vers 
bindeten, und bei dem edein Enthuflaemus, der ihre Voͤlker belchte, 
eaem für ihre Sache hoͤchſt günftigen Charakter an, und nun warf 
ah Baiern das Joch ab, und verband fidy durch den Vertraͤg vom 


8. Det. 1813, feine Macht mit derder Verbündeten zu vereinigen, Zehn 


Sie ſpaͤter vernichtete die Schladt von Leipzig die franzöfiice 


Serriaft in Deutichlandz durch fie fiel das Gebäude des Rheinbim⸗ 


des in Schmmern; es trat am 2. Nov. auch der Konig von Wirteme 


berg und nach ihm die übrigen Souveraine des Südens der großen - 


Eralition beiz durch bag Treffen bei Hanatı (30. Det.) war die 
ehende franzöfijche Armee über ben Rhein zurüdgrworfen werten. 
Aes nahm von num an in Deutfhland eine neue Geſtalt an. Enige 
lungen ausgenommen, mar allent*alben die franzoͤſiſche Macht 
mißtet, Es gab kein Köniereich Weſtphalen, Fein Großherzog— 
am Berg mebr. Der König von Sachſen büfte in preußifcher 
Sefangenfhaft die Beharrlichkeit, mit der er Napoleon bis auf den 
Lazenblick der Entfheidung ergeben geblieben wat. Ueberall kamen 
bie duch franzoſiſche Gewalt vertrichenen Füriten in die Länder zu: 
ad, mit Jubel und Herzlichkeit empfangen von ihren Unterthanen. 
SR ganz Deutſchland wurden unermeflihe Rüftungen zur Behauptung 
kr wieder erlangten Kreigeit betrieben, und mit Freuden und Muth 
Suf alles zu den Waffen, um für die von jedermanniglid als heitig 
lennte Sache zu ftreiten. Nie war vielleicht feit den Zeiten der 
Kreuszüge die gefammte beutfhe Nation fo mächtig von einer begeis 
Kermben Idee erariffen, als in diefen Tagen; nie ſah man eine fo 
ine und rührende Harmonie unter den Fürften und ihren Völkern, 
“ie Deere der Sieger gingen an dem erften Tage des folgenden Jahr 
6 Über den Rhein. Bald ward alles Land, mas die Franzofem feit 
1795 von Deutfchland abgeriffen hatten, wieder erobert, und bie 
Broden Reſultate, die aus dein Feldzuge in Frankreich fi) ergaben, 
"Kätigten den Befig der Eroberung. Am zoften Mai ward der Friede 
2 Paris gelhloffen. Vermoͤge dejjelben gab Frankreich, mit Aus» 
Kübme von Mömpelgard ımd einigen Eleinern Diftricten, bie 
amtlichen deutfchen Eroberungen zuräd; ein großer Theil derfeiben 
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aber würde dem alten Stamme nicht angefüat, wie denn ber aanze 
burgundbifhe Kreis, fammt dem Hochſtiſte Lüttich, bie Be— 
ſtimmung erhielt, das neue Königreich ber Fiederlande zu verſtaͤrken. 
In Anfehung der innern Ungelsaenheiten Deutſchlands verfügte ber 
Friede, daß die deutihen Etaaten unabhängig und durch ein föderas 
tives Band unter ſich verknüpft ſeyn follten; welche Verfiigung durch 
ben wiener Gongreß, der am ıjlen November 1814 eröffuct wurde, 
ihre Vollziehung erhielt; indem man auf dbemfelben nidt nur über 
die neuen veränderten Zerriterialverhäituiffe in Deutfchland uͤberein— 
kam, fondern auch bie Grundlagen des Staatsrechts ber deutſchen Foͤde— 
ration beſtimmte. Die letztern find in der am oten Jun. ısı5 unters 
zeichneten Bundesacte ausgeſprochen. un berfkiben vereinigten 
fi) folgende fouveraine Fürfien und freie Stände, nämlih Oeffers 
reich, Preußen (dieje beiden für ihre vormals zum deutfhen Meiz 
che. gehörigen Befigungen), Sahfen, Baiern, Hannover, 
Wirtemberg, Baden, Kurbeffen, Großherzog von Heſ— 
fen, der König von Dänemark für Holftein, ber u ber Rice 
derlande für Luremburg, Braunfhweig, Medlenburges 
Schwerin, NRaffau, Sadhfen-Weimar, ©. Gotha, ©, 
Goburg, S. Meinungen, ©. Hildburghaufen, Medlens 
Buras Ötrelig, Holfteins Didenburg, Anhalt: Dejfaı, 
Anhalt» Bernburg, Anhalt, Köthen, Shwarzburgs 
Sondershauſen und Rudolfladtt Hohenzollern :» Des 
hingen, Lihtenftein, Hohenzollern - Sigmaringen, 
Malded, beide Linien von Reuß, Schaumburg:fippe, 
Lippe, Lübeck, Frankfurt, Bremen und Hamburg — 
zu einem beftändigen Bunde, weldye der „deutſche Bund“ heift, und 
deffen Zweck in der Erhaltung der äußern und innern Sicherheit 
Deutfihlands und der Unabhängigkeit und Unveriegbarkeit ber einzel, 
nen deutſchen Staaten beſteht. Ale Bumdesglieder haben gleiche 
Rechte; die Angelegenheiten des Bundes werden durch cine Bundes: 
-- perfammlung beforgt, in der Oeſterreich präfidirt, und bir ihren ig 
in Frankfurt dat. Die Abfaffung ber Grundgefege dis Bınıdeg 
und deifen organifche Einrihtung ift in der Acte als das erſte Ger 
fhäft der Bundesverfammiung beftimmt. —. Durch diefe Verfügun- 
gen hörte alfo Deuifchland auf, als ein felbftfändiges, einen feſten 
Tharakter von Einheit behauptendes Neid) zu befichen, und verwan, 
delte fih in einen Staatenverein, unter beffen Mitzliebern nicht 
das Verhoͤltniß der Eubordination, fondern bloß das der Goordina- 
"tion Statt findet, wie letzteres der Kal bereits in.dem Syſteme deg 
Rheinifhen Bundes gewefen war. Diele Erfegung ber alten Reichs— 
» verfaffung durch einen nur in föberativer Korn zujammen hängenden 
Drganisnus, die Marimen, welche bei Aufnahme des Wundesglieder 
befolgt wurden, und die Grundfäge, welche die Bundesacte über bie 
innern Berbältniffe der deutfhen Staaten ausſprach, täufhten viele 
zuverfihtiihe Hoffnungen, und errigien allenthalben nid? geringes 
Misfallen. Indeſſen hinderten unerwartete Ereigniffe die Volziehung 
deffen, was zu Wien war befchloffen worden. Die, Wiederfunft 
Kapoleons entzündete einen neuen Krieg. Seine Erfolge aber 
waren für die Verbündeten unerwartet ſchnell und glüdlih, Der 
Vertrag vom z20ten November gab Deutſchland bie Parcellen wieder, 
die im vorige Frieden noch vorentbaltın worden waren; es murbe 
fogar an Landau und ihren Umgebungen, cine dedeuteunde Eroberun 
gemadt; nur Mömpelgard verblieb unter franzöuiher Perrſchaft. 
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Den Beftimmungen ber Bunbesacte gemäß hätte ſchon im Dct. 1815 
die beutfhe Bundesverfammlung in Frankfurt ihre Gigungen ers 
bfinen fellen. Die verſchiedenen und. fchwierigen XZerritorial = Außs 
glei@ungen aber, weldye noch ins Reine zu bringen waren, verzöners 
ten indeffen die wirkliche Eröffnung bis zum sten November ıBı6, 
Man fehe das Weitere darüber im Art. Deutſche Bunbesvers, 
(ammlung in diefem Bande, und vgl. auch über bie, neuere Ges 
gichte Deutfülands im achten Bande den Art.: Ruffifh» beuts 
her Krieg von 1812 — 1315. J. 

Devalvation der Münze nennt man bie Herabſetzung zu 
bed ausgeprägter Münzen auf ihren wahren und eigentlihen Werth, 
woburd fie alfo einen geringern Zahlwerth ertalten, als das Ges 
präge befagt, oft auch Herabfegung überhaupt, oder die Setzung 
außer Sours. Jedem Staate fieht ed frei, Schrot und Korn feis 
ner Münze und den dußern Zahlwerth derfelben zu beftimmen; er 
toın alſo Schrot nnd Korn in ein Mißverbältniß zu dem Zahls 
wertb bringen, aber wur innerhalb der Gränzen feines Gebiets 
fon er den Gours gebieten. Der fremde Staat, welder durch Eins 
führung von Gelb, welches gegen das feinige geringhaltiger wäre, im 
Handel offenbar verlieren würde, wenn er es nadı dem Äußeren 
SAblwerthe nehmen follte, Tann daher entweder ſolches Geld ganz 
serbieten, oder nad erfolgter Prüfung des Gehalts den Zahlwerth 
beffelben berabfesen, In Deutfchland ift ber Conventionsfuß der 
Mafftad. €. Muͤnzfuß. 

Devife. Niemand wirb wohl hier: zunädit an die vom Zucker⸗ 
bäder verfertigten Figuren genken, in benen ein Zettelchen mit ei— 
nem, fo der Himmel will, wisigen Einfall ſteckt. Die Devifen, wels 
de wir hier meinen, find Wahlfprüde, meift finnbildlich ausgedruͤckt 
und dargeftellt. Aus ben Ginnbildern, denen man nachher zur grös 
Fern Deutlichkeit eine Aufſchrift beifügte, find fie hervorgegangen, 
und beftehen muh aus zwei Theilen - siner finnbildlihen Yigur, 
weihe man ben Körper, tnd einem beigefügten paffenden Wahlſpruch, 
den man die Seele der Devife nennt. Wenn Marmontel fagt, fie 
ſey eine Erfindung ber Ehevalerie, fo hat er ſchwerlich daran gedacht, 
deß in des Aeſchylus Tragoͤdie: die fieben Helden vor Theben, alle 
biefe Helden mit Devifen auf ihren Schilden erfcheinen. Zur Zeit der 
Shevalerie war +6 freilih Sitte, daß alle Ritter fo auftraten, auf 
ellen Wappenihildern waren welche, und auf allen Zurnieren erfcies 
nen fie, ſo daß der Graf Theſoro wohl Necht hatte, fie die Philoſo— 
shie bed Edeimanns, die Sprache ber Helden zu nennen. Daß nad: 
ber auch die Galanterie zu angenehmen Schmeicheleien ſich ihrer bes 
diente, lag in dem Ritterthume felbft, und mande Devife auf einem 
Schild war fogar nichts weiter als eine Galanterie. Bei Keften aller 
Art fah man fie auf Triumphbogen, Kahnen und Tapeten, in Grots 
ten und auf Schiffen. Nicht felten ſprach fih auch das Gefühl in 
ihnen aus, 3. B. in der Devife einer jungen Witwe, die zum Ginns 
bird einen der Blüthen, Blaͤtter und Fruͤchte beraubten DOrangenbaum, 
und zur Aufichrift die Worte gemählt hatte: Was können Erb und 
Yımmel mir nody nehmen! Sie wurden. auch häufig an Gebäuden, 
> B. an Thüren und Deden, angebracht, und waren im 16ten Jahre 
hundert vorzualih in Italien im Gebraudie. Bon Paulus Jovius 
faet man, daß er 1566 die Kunft der Devifen einer Theorie untere 
worfen. Diele Theorie kann ſehr kurz ſeyn: der Körper der Devife 
: ſey eiafach, beftimmt, fpreche fi fefoft aus (denn cr fo Sinnhild 
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feyn), edel, der Phantaſie gefällig, bie Seele paſſe zu dem Koͤrper, 
die Inſchrift ſey kurz, gedrängt, ſinnreich und angemeſſen. — Noch 
wird das Wort Denife jetzt haͤufig im Geſchaͤfteſtyl der Banquiers 
und “Kaufleute bei Wechſelgeſchaͤften gebreuht, um damit eine ars 
wiſſe Gattung Papiere (Wechſel) anzubeuten; 3: B. von allen 
Courſen ifi bloß die Devife Augsburg k. Sicht, oder die Devife Lons 
don 2. Mt, dato geſucht. Ä | 
—Devolution (bie Abmwälzung) heißt in ber Rechtsſprache die 
Bererbung auf einen Andern oder der Heimfall. Unter dem Dep» os 
kutionsrehte verfieht man ı. inäbefondere ein Recht, vermöge 
beffen nad) dem Tode bes einen Ehegatten alles Bermögen an bie 
Kinder fällt, und der überlebende Saite nur den Nießbrauch davon 
erhält. 2. Das Recht, vermoge deſſen das. Patronatsredyt, eine erle⸗ 
digte (befonders geiftliche) Stelle zu befegen, wegen Vernachlaͤſſigung 
oder Verſaͤumniß nah einer gewiſſen Friſt für den gegenwärtigen 
Fall verloren geht, und auf die höhere Behörde (Biſchof, Landes. 
fürft oder fein Gonfiftorium) zuruͤckfaͤllt. — Devolutionsmittel find 
ſolche Rechtsmittel, durd melde eine vor Geriht anbängige Sache 
von einem Unterrichter an ben Oberrichter gebradt wird, Devols 
viren, abwälzen, auf einen Andern bringen. | 

Dey heißt in den norbafrilanifhen Republiken Algier und Tri— 

polis ber oberfte Befehlshaber, mwelder von der Verfammlung der 
hoͤchſten Kriegsbebörden erwählt wird, und mit fat unumfchränkter 
Macht herrfht. In Zunis führt er den Namen Bey, 
- Diaconus, Diacon, eigentlih Diener, befonders Kirchen: 
diener. Gemeiniglidy heißt der zweite oder dritte Prediger an 
einer Kirche Diaconus. Im erften Falle heißt der erſte Hülfsprediger 
Arhidiaconus. Das Diaconat ift die Stelle, bie er vermwals 
get. Diaconiffe, in den catholiihen Kiöftern, bie Kirchendiene⸗ 
rin, welde z. B. die Bekleidung des Altars zu beforgen bat. In der 
alten Kirhe waren Diaconnissae betagte Frauen, deren Amt 
darin beftand, daß ſich andere, die ſich taufen Tajfen wollten, unters 
richteten, den Kranken Hülfe leifteten, in den Verſammlungen den 
Srauen ihren Plag anmwiefen u. dergl. m, Diaconicon beißt in 
der griechiſchen Kirche die Sollecte, die der Diaconus fingt, aud das 
Bud, worin deſſen Berrichtungen fliehen. 

Diadem, eine Gtirnbinde, die, nad Einigen, Bacchus erfuns 
ten haben foll, um Kopfweh, die Kolgen der Trunkenheit, zu linz 
bern (vielmehr wohl hatte er fie, weil er aus dem Orient, Indien, 
kam), und die nachher ein auszeihnender Schmud der Könige wurde, 
weshalb Diadem und Krone oft als gleichbedeutend zur Bezeihnung 
der töniglichen Wuͤrde gebraucht werden, ungeachtet die Kotm ‚beider 
‚wefentlich verfiieden ıfl, Das bachiihe Diadem, das man oft an 
antiten Darfiellungen, zumal des indiihen Bachus, ſieht, und, das 
auch Kredemnon heißt, beftand aus einer, die Stirn, und Schlaͤfe 
umwindenden, breiten, gefalteten Binde, hinten geknuͤpft, mit her⸗ 
abhängenden Enden. Aus einander gefaltet bildete es einen -wirks 
lichen Schleier, und heißt barum bei den Griechen aud) Öfters Kalyp⸗ 
tra, d. i. Schleier, Nachher wurde es nody mehreren Gottheiten 
außer dem Bachus und den Perfonen in deſſen Gefolge zugegeben, 
und Fam von biejen auf die Könige, In den älteften Zeiten war es 
ſehr ſchmalz Alerander der Große nahm das breite Diaden der pers 
fiihyen Könige an, befjen Enden auf die Schultern berabfielen, und 
feine Racfolger bepieiten dieſes Zeichen der koͤniglichen Wuͤrde bei, 
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Auf den Münzen ſieht man aud Königinnen mit bem Diabem, 
welchem ein Schleier beigefügt ift. Die erften römifchen Kaifer ents 
hielten fi diefes Schmudes, weil er bem Volle, das die Republik 
dech noch nicht ganz vergeffen hatte, verhaßt war. Gonftantin der 
Große war der erfle, der fich beffelben wieder bediente und es noch 
mehr ausfhmüdte. Geit-biefer Zeit wurde es mit einer einfachen 
oder doppelten Reihe von Perlen und Edelſteinen verziert, wodurch 
ed einige gr eit mit einem türfifhen Bund erhielt, mit dem 
man es ſonſt nit verwechfeln darf, Die Mode nennt einen ähns 
liden Kopfpug ber Damen fo. dd. 

Diagnofis, Diagnofe, in der Heilfunft, ifk die Erkennt: 
rij und Beftimmung ber Krankheit aus den on Anzeigen 
und Zufaͤllen. Diagnoſtik ift die Kunft, ähnliche Krankheiten von 
einander zu unterfcheiden und jede richtig zu beflimmen. Diagnos 
kifh, anzeigend, zur Erkenntniß einer Krankheit dienlih; ein dias 
anoftifher Umftand, db. h. ein folder, aus welchem ſich die Natur ber 
Krankheit oder der Sig des Uebeis genau erkennen läßt. 

Diagomal:Linıe, Diagonale, heißt bie gerade Linie, 
die in einen vierfeitigen Figur von der Spige des einen Winkels bis 
ju der Spige deö andern entgegengefesten gezogen wird. 

Diagoras aus Melos, mit dem ipätern Beinamen der Atheiſt, 
Rloſoph und berühmter Igrifher Dichter, Man erzählt, daß er 
rerit ſehr abergläubifch aeiwejen, aber von der Zeit an Gottesläugs 
arrgeworden fen, als ein Zreund, bem er eins feiner Gedichte ges 
listen, ihm den Empfang beffelben vor Berichte abgefhiworen, und 
“ für das Product feines Geiftes ausgegeben habe, weil biefen 
Reineid die Gotter nicht fihtbar beftraft Hätten. Diefe atheiftifche 
Grfinnung, welche er überall durch Spott an den Zag legte, 308 
Im vom Areopagus harte Verfolgung und die fhimpflihfte Verban— 
nung zu, Seine Schriften wurden dem Feuer übergeben. Gr lehte 
415 vor Chr. Geb. und farb zu Gorinth. 

Diakuſtik, die Lehre vom Wiederſchalle ber Klänge, oder die 
Kunft, diefelbe anzuwenden. Ä 
„ Dialect oder Mundart, d, h. die Art, wie eine und diefelbe 
Sprade in verfchiedenen Gegenden gefproihen wird. Die Abı. ichun⸗ 
sen ber einzelnen Dialecte einer Sprache beftehen theils in der Auss 
ade, theils in gewiffen eigenthümlihen Worten, Wendungen und 

Srüden. &o erkennt man ben Brandenburger, den Sadjen, den 
Shmwaden, den Bayer augenblidiıdh an feiner Ausfpradhe und an 
ünpelnen, jedem von ihnen eigenthümlihen Redensarten. 

Dialectik, der Ältere Name der Logik oder Denklehre (von 

ysodas , [prechen); weil das Denken fid durch die Sprade dass 
delt, und in diefem Gebrauche zuerft beobachtet und geregelt wird, 
»ie Überhaupt der Geift von dem Befonderen und Goncreten zum 
Ülgemeinen fortfchreitet. Die Logik (f. d. Art.) war alfo früher: 
Yin, diefem Namen zufolge, Sprechkunſt, Disputirtunft. 
A die Bogikeine wiffenichaftlichere Form annahm, wurde die Dialecı 
UF zu einem Theile der Logik, und ald angewandter Theil der Los 
sit, der Analytik entgegengefegt, insbefondere derjenige Theil der 

‚ weldher ber Disputirkunjt zum Grunde liegt. Fest verſteht 
man darunter bloß bie Disputirkunft, bei welcher man ben Gegner 
dur alle Arten von Gründen und Schläffen, auch durch Scheins 
gründe und Gcheinihlüffe, zu überwältigen fucht. In der Euntie 
gen Phitofophie wird die logiſche, bie transfcendensale und bie 
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notärlide Dialectit ungerfchieben, Unter der erfien verſteht man Bi 
Logik des Scheins, d. i. bie Lehre von ber Entdeckung und Vermei 
dung bed logiſchen Scheins, und von den Kriterien der Wahrbeit 
unter der zweiten diejenige, welche den Schein transfcenbentaler Ur 
eite aufdeckt; unter ber britten einen Hang, wider bie fkienger 
efege der Pflicht zu vernänfteln und fie unfern Reigungen, möglichf 
angemeffen zu a Daher Dialertiker, ein Lehrer der Dia. 
lectit, ober wer die Kunft bes logiſchen Disputirens befigt; um: 
dialectifh, was fih auf bie Kunſt bezicht ‘7 B. dbialectifdı 
Künfte); insbefondere was durch kuͤnſtliche Schläffe taͤuſcht. 
Diallẽle, eine Art verbedten Trugſchluſſes, ober ein foge: 
nionnter Cirkel im Demonftriren, in weldem ber zu beweifende Sag 
gleich ald ein Beweisgrund vorausgefegt wird. 3. B. bie Hoͤllen⸗ 
Arafen find ewig, weil die Verfhulbigungen bes Sünders ewig find 
(indem er einen ewigen Gott dadurch beleidigt); und die Verſchul⸗ 
dungen find ewig, weil bie Höllenftrafen ewig find. ©. Cirkel. 
Dialog if Belpräh, d. i. mündliche Unterredung zwifchen 
mehreren Perſonen. 2. Die Geſpraͤchsform oder der fingirte Dialog ; 
daher bialogifiren, etwas in die Geſpraͤchsform einfleiden. Die 
——— der Alten, beſonders bie Griechen, liebten, vermöge ber 
eigentbümliden Lebendigkeit ihres Briftes, dieſe Form, bebienten 
fi ihrer zur Mittheilung ihrer Unterfuhungen ‚über wiſſenſchaftliche 
Gegenftände, und fellten entgenengefepte Anfichten gleihfam perſo⸗ 
niſicirt und in lebendiger Zuſammenwirkung mit hohem Kunfkfinn bar, 
Man erinnere fi der philofophifhen Dialogen des Platon, 
welche gleihfam philofophifhe Dramen find, Derfogenannte fokra⸗ 
tiſche Dialog ein in Sragen und Antworten bergeftalt eingeklei⸗ 
deter, daß ber Befragte durch die Kragen beſtimmt wird, in feiner 
Seele ſelbſt diejenigen Borftelungen zu entwickeln, weldhe ber Fra—⸗ 
gende im ihm herocchringen will. Diefer Dialog fegt bei bem Bras 
enden eine tiefere Kenntniß ber menfhlichen Natur überhaupt, und 
Befragten insbefondbere voraus. &, catehetifhe Methode. 
Webrigens gilt von dem — AHER, Dialog mehr, ober 
weniger, was von bem fingirten Dialog überhaupt gilt; nur mit 
befonderer PBinfiht auf den Zweck des philofophifhen Vortrags: 
WBahrheit in Begriffen zuentwideln, Grasmus von Rotters 
dam / fpäterhin Leffing, Mofes Mendelfohn, Engel, Schelling haben 
ihn unter ben Neuern bearbeitet. Im komifchen und fatiriihen Dias 
log ahmte Wieland den Satiriker Lucian gluͤcklich nach. Unter ben 
Stalienern haben fi in diefer Korm Petrarca (de vera sapientia), 
Macchiavelli, Gelli, Algarotti und Gozzi ausgezeihnet; bei ben 
ranzofen, nad Sarafin und Malebranche, Fenelon; Fontenelle und 
t. Mard apmten den Lucian nad. Unter den Engländern ahmten 
Ge. Berkely und u A eb den Plato, Jat. Harris die Ma: 
nier bes Cicero nach. Werben bie Worte buch Entfhlüffe zur That, 
10 daß das Gefpräh durchaus Handlung bewirkt, fo entſteht bas 
Dramatifche, wobei in dem Gebankengange Lebendige Bewegung 
und Spannung auf ben Ausgang herrſcht. Man fieht leicht, wie bie 
Kunft dazu kam, manchts in der Borm bes Geſpraͤchs darzuftellen. 
Bei diefen Darftellungen ift fie an die Bedingungen ber wirklichen 
Unterrebung gebunden, Daß nit von Unterrebungen bes gemeinen 
Lebens bie Rede fey (mofern dies nicht abſichtlich nachgeahmt wird), 
ondern von Unterredungen Gebildeter, und daß alfo Verſtaͤndlichkeit, 
Nichtigkeit, Meinheit und Beſtimmtheit bes. Ausdrucks überhaupt 
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dt ſich von felbft. Auch bedarf es kaum 
usbrüde nicht gefuht und bie Verbin: 
—* muͤſſen, indem alles den Schein des 
aben foll, ebfhon ber Dialog der Kunſt 
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* ‚ben vollen Antheil nehmen; fo muß in bem Dialog als Werk 
der unft 1. jede Perfon deffelben ihren beftimmten, von den uͤbri⸗ 


ehrungsnermögen haben, und a. biefer 8* 

d ftellung gehalten ſeyn. Wo wir nicht 
‚ere rebenhe Perſonen unterſcheiden KAunen, dbaikönnen wir au 
Riden qt für ein wirkliches Gefpräch halten. Es folgt hieraus, 
Sedankenfolge in dem Dialog verfhieben feyn muͤſſe von ber 





Ahren, benbigkeit der Einbilbungskraft, welche Gewandts 
Heil Sitzes hiezu erfobert werden, fpringt in die Augen: Zu 


zugeſpitzt find, zu feyn fcheinen, Roh find 
ner erdigen Rinde Abergogen, welde jebodh an 
er Flüffe findet, Die 

herzlichen Glanz erhalten fie durchs Schlei⸗ 
Farbe eines rohen Diamanten ift blaßgrau, 
ns Gelbe zieht. Manche fehen auch citronens 
gab; wenige sofenroth aus, und noch feltener find die bfauen und 
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rönen. . Die fhönften find ohne Flecken und einfarbig. : Der-WBrug 
EM blättrig, An Härte übertrifft diefer Stein alle befannten Körper, 
und der härtefte Stahl kann feine Oberfläche nicht rigen. Wegen ber 
großen Dichtigkeit bricht er bie Lichtftrahlen fehr ftark, und wirft da⸗ 
ber einen ftarken vielfarbigen Glanz von fi, befonders, wenn man 
ihm durchs Schleifen viele Flächen gegeben bat. Der unübertreffliche 
Glanz hat vorzüglich feinen Werth beftimmt. Seine Diamanten find 

efchliffen fo durchſichtig, wie das Elarfte Waſſer und eigentlich fare 
A Die meiften gefärbten Diamanten fpielen ins @elblihe und 
Roͤthliche, und zwar von den ſchwaͤchſten Nuͤancen bis zu einem fehr 
hohen Gelb und Roth. Die ungefärbten werden am hoͤchſten geachtet. 
Die orientalifhen oder aflatiihen Diamanten find die fhönften, und 
die berühmteften Diamantgruben finden ih in Bifapur, in ®0le 
conda und Decan, auc gibt es einige auf Borneo, Die ames 
ritanifhen Diamanten, welde in Menge in Brafilien gefunden wer— 
den, haben die Güte der orientalifchen bei weitem nidt. Die euro- 
päifchen find von noch geringerem Werthe. Deutſchland erzeugt diefe 
Steine in Sachſen, Böhmen und andern Pruvinzen. Man findet fie 
fomoht — als Fluͤſſen, in die ſie durch die Gewalt des Berg— 
waſſers gekommen find. Der Werth eines Diamanten beruht nicht 
bloß auf feiner Karbe, Reinheit und Größe, fondern auch auf feiner 
Form und der fonfligen Beihaffenheit. Ein fiherer Maßſtab allger 
meiner Schäsung läßt ſich fhwerlich angeben, da jeder Jumwelirer 
feine eigne Methode hat, nad der er ben Werth eines Steins ber 
ffimmt. Der Diamant läßt fih nur mit feinem eigenen Staube jchlei« 
fen und poliren, den man Diamantbrot oder Diamantı 
boord nennt und von den ſchlechteſten Steinen, alfovon den grauen, 
ſchwaͤrzlichen und überhaupt von ben trüben, nimmt, welde härter 
find als die übrigen, Diefer Staub wird mit Baumdl angefeudtet 
und auf ein fehr glatt polirtes eifernes ober fählernes Rad geftrichen ; 
der Diamant aber wird in einer mit Zinnloth angefüllten Huͤlſe befes 
fligt, welhe man in einen Quadranten fledt. Die eine Seite des 
Diamants wird darauf gegen das Rad gehalten und diefes umgedreht; 
ift fie gehörig abgefchliffen, fo nimmt man eine andere u, f. f., bis 
der Stein fertig if. Die vorzüglichften Diamantſchleifer befinden 
fi in Amfterdbam. Die gefhliffenen Steine theilt-man in vier Sors 
ten, nämlid in Zafelfteine (Dünnfteine), Didfteine, wo— 
mit fonft der Brillant gefhliffen wurde, NRofenfteine (ober Ros 
fetten) und in Brillanten. Zafelfteine find oben und un— 
ten platt, und haben nur an ben Seiten eine Reihe Facetten, daher 
fie auch von geringerem Werthe als bieandern find. Eine Roferte 
ift unten platt und ohne Facetten, oben aber erhoben mit einigen 
Reihen Kacetten fternförmig gefchliffen. Der Brillant iftunten und 
oben erhoben uud mit Facetten geſchliffen. Dieſe find die Eoftbarften 
nit nur der Arbeit wegen, fondern weil bazu nur wenige Steine 
dienen. Halbe Brillanten oder Brillants find folde, deren unterer 
Theil aus Cryſtall oder einem andern Steine befteht, welcher an ben 
Diamanten mit Maftir befeftigt iſt. Unkundige können damit Leicht 
betrogen werden, weil man die Zufammenfegung nicht bemerkt, wenn 
fie gefaßt find. Ehe der Diamant fo nad) feinen Beftandtheilen uns 
terfucht war, wie er es jegt iſt, rechneten ihn bie Naturforfcher zu 
den Quarzen, und hielten ihn für den reinften unter den Kiefeln, 
Menn auch glei der Großherzog Cosmus III. von Toscana am 
Ende des vorigen Jahrhunderts Diamanten durch Brennjpiegel, und 
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aachher Kaiſer Franz I. ger. bloßes Dfenfeuer verbrennen Tieß, fo 
fhienen dieſe Verſuche dody nicht wichtig genug, um biefen Ebeiftei- 
nen eine andere. Stelle unter den Mineralien anzumeifen. Erſt dur 
bie ih Jahr 1768 von d'Arcet befannt gemachten Verſuche, wodurd 
fiy ergeben bat, baß zwei Diamanten, in porzellanen Ziegeln dem 
Keuer ausgefegt, wie Waffertropfen verfhiwanden, ward man aufs 
merffamer auf die wahre Natur diefes wunderbaren Minerals. Man 
ſtellte nun noch mehrere Verſuche an, und fand fogar, daf der Dias 
mant beim Glühen unter. der Muffel mit einer Klamme umgeben war, 
mb nad umd nach verflog. Alle diefe Verfuche führten dahin, daß. 
der Diamant von ben Steinen und Erben verfchieben fey, und zu ben „ 
beennlihen Materialien gehöre, worunter er ein eigenes Gefchlecht 
ausmacht. Uebrigens wird der Diamant weder vom Waſſer, nod 
vom Böringeift, noch von dligen Fluͤſſigkeiten, nody von den Abenden 
Ukalien oder von den flärkften Säuren angegriffen, felbft die Fluß⸗ 
pathfäure nicht ausgenommen. Die Anhänger der neuern franzoͤſi⸗ 
(den Ehemie rechnen ihn zu den einfadhften Subftanzen, und halten 
ihn für ganz reinen, auf eine wunderbare Weife verdichteten Kohlenz 
deff. Außer zu koſtbaren Zierrathen, dienen audy die Bleinften Spigen 
deſſelben, um Glas bamit zu ſchneiden. Die größten und prädtige 
fen Diamanten, welche man jept kennt, find 1.der des Großmogulg; 
179 Karst am Gewicht und über 11 Mill. Livres am Werth. 2. Zwei 
in Frank reich, wovon der cine, ber Regent genannt, 5 Mill. werth 
(egn ſoll und in der neueften Zeit auf dem für den Kaifer von Franke 
reich zu defondern Feierlidikeiten gefertigten Schwerte ald Knopf am 
Griffe angebradht war. 3. Der in Rußland, weichen Batharina IT. 
mit 2,250,000 Livres und 100,000 Livres Leibrenten bezahlte, 179 Kar / 
rat wiegend, und von der Größe eines Taubeneis. ©. Buſch Hands 
buch der Erfindungen über diefen Art. Die Kunft, Mn zu fchneiden, 
"ou ein Mailänder, in Dienften Philipps IT. von Spanien, im ıöten 
Jehrhunderte erfunden haben. 

Diameter, Durchmeſſer, heißt die Linie, welche mitten durch 
einen Körper von runder Geftalt gezonen wird, und nah welcher 
man feine Größe angibt. Der Durchmeſſer eines Kreiſes ift diejenige 
serabe Linie, die durch den Mittelpunkt deffelben von cinem Punkt 
des Umäreifes bis zum andern gezogen wird, und fomit den Kreis in 
zwei gleiche Theile theilt. Halbmeffer ift die Hälfte dieſer Durch— 
snfttslinıe, und daher bas Stüd zwifchen dem Mittelpunkt des Kreis 
ſes und deffen Umfange. Diametralifch, diametral, gerade durch, 
rabezu, 3: B. diametral, entgegengefest, wie gelehrt und uns 
oelehrt 


Diana, bei ben Griechen Artemis, eine Zochter bes Jupiter 
und der Latona, Zwillingsfhwefter des Apollo. (©. Delos und Des 
ia.) Als fie noch Kind war, erzählt Callimachus in jeinem Hymnus, 
bat fie ipren Bater, daß er ihr vergoͤnnen möchte, ewig Jungfrau 
za bleiben, denn die Schmerzen ihrer Mutter hätten ihr die Liche ver- 
daßt gemacht. Zugleich. bat fie, dag er ihr Bogen und Pfeile, eine 
Stade and alle Gebirge, 60 Dceaniden und 2o amnifhe Nymphen 
ſhenten und ihr erlauben mödte, eine Kadel zu tragen und dem 
Bilde nachzujagen. Jupiter aber gewährte ihr mehr, als fie bat. 
Er ſchenkte ihr 30 Städte zu ihrem ausſchließlichen Dienfte und viele 
andere, wo fie gemeinfhafttid mit andern Gottheiten verehrt wer— 
ben follte. Run begab fidy Artemis auf den waldigen keukus in. Greta 
und dou da zum Dcean, wofie fi eime gahlreihe Begleitung neuns 
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jähriger Rymphen auswählte: Dann ging fie zu den Cyklopen -euf 
der Infel Lipara, und verlangte von ihnen einen cydoniſchen Bogen 
and Köcher und Pfeile, ;Diefe erfüllten ben Befehl der Goͤttin, und 
3 Yan gen erſchien fie. jegt in dem arkadiſchen Gebiete des Pan, ber 
e mit fchönen Jagdhunden befchenkte. Mit biefen fing fie am Kuße 
bes Berges Parrhafius vier ſchoͤne Hirfche mit goldenem Gerocib, 
ſpannte ſte vor ihren Wagen und fuhr bamit — auf ben t “2: 
ſchen Hämus, Auf dem Olymp in Mofien fpaltete fie eine Zadel 
don einem Baume-und zündete fie an Zupiters Bligen am, . Wenn 
-fle wit deu Beute ber Jagd beladen nad dem Mohnlige ber Götter 
surüdtehrte, kamen ihr im Vorhofe Merkur und Apollo ‚entgegen ; 
erſterer nahm ihr bie Waffen, letterer das Wilbpret ab. Die am: 
niſchen Rymphen fpannten bie Hirfhe vom Wagen, - ließen fie auf 
ben Wieſen der Juno weiden, und gaben ihnen aus goldenen Gefäßen 
Waſſer zu trinken. Dann trat Artemis in ben Götterfaal und 
‚fegte fich neben Apollo... Wie diefer den Wagen ber Sonne, fo lenkt 
Ne den Wagen des Monbes. Amor und Aphrobite verfuchen umfonft, 
zu. befiegen; nur Jagd, Mufit und Tanz ergögen fie. — 
Schonung beſtrafte ſie die Jungfrauen, die ihr das geleiſtete Gelübbe 
«ber Keuſchheit verlegten; aber noch härter ſtrafte fie den, der die 
rg ihrer eignen Keufchheit zu beleidigen wagte, Aktaͤon, ber 
Be im Bade belauſchte, ward von ihre in einen Hirfh verwandelt 
und von feinen eigenen Hunden zerriffen. Dennod glüdte es endlich 
dem ſchoͤnen Zäger Endymion, fe die Macht der Liebe empfinden zu 
loffen. Wenn fie des Nachts els Luna, keuchtete und den ſchoͤnen 
Schläfer, von ber Jagd ermüdet, im Walde fhlummern fah, fenkte 
fie fih aus der Höhe barnieder und Lüfte die Lippk des reizenden 
‚Jünglings, der ein Gluͤck genoß, das keinem Gott und feinem 
Sterblichen zu Theil ward, Ungeachtet ihres Haffes gegen die Liebe 
war ‚lie dennod bie Helferin der Kreifenden, welde in ben. Wehen 
ber Geburt fie anriefen. Dagegen war fie au, wie Apollo,: bie 
Göttin des Todes. Das weibliche Gefchlecht iſt das Ziel ihrer Gr« 
ſchoſſe, momit fie bie Aiten und Lebensfatten fanft ericgt, auf daß 
lie dem aufbluͤhenden Geſchlechte Raum geben. Im Borne aber, toͤd⸗ 
tete fie, wie Apollo, durch Seuchen und Krankheiten. Beleidigungen 
raͤchte ſie ohne Barmherzigkeit, &o töbtete fie den Zäger Orion aus 
Neid, weil Aurora ſich in ihn verliebt hatte; desgleichen die Toͤchter 
der Niobe, weil biefe fie über ‚bie Latona erhob; ferner bie Ghiane, 
die ſich für ſchoͤner Hielt als die Göttin u. f.ıw. Ais ber kaledoniſche 
König Deneus ihr zu opfern vergaß, ließ fie: fein. Land.durd ‚einen 
Eber verwuͤſten. Der Alceftis, welche bei ihrer Bermählung ihr zu 
opfern verfäumt hatte, fchickte fie viele Schlangen in ihre Brautkam⸗ 
mer, von denen Apollo fie ‚befreite. . Mit Hülfe ihres Bruders: töb- 
tete fic den Miefen Tityus, als er der Latona nachfetzte. Im troja⸗ 
uifhen Kriege.half fie, wie Apollo, den Zrojanern; und in ‚den 
‚„Krigen. mit ‚ben Giganten und Zitanen bewies fie ſich als ‚Heldin. 
Der. Dienſt der Diana war in ganz Griechenland verbreitet. Ste 
wurde als Göttin des Mondlichts, daher eben ſowohl Nachtgoͤttin, 
zuſammenfallend mit Hecate, als au Lucina, Lichtbringerin, Fackel⸗ 
traͤgerin, ferner Geburtsheiferin (und faͤllt ſo mit Eileithyia zuſam⸗ 
men), Jaͤgerin und laͤndliche Gotiheit verehrt. Die Artemifien 
waren ein ihr (beſonders zu Delphi) gefeiertes Feſt. Anfoaͤnglich bil⸗ 
dete man fie mit einem Diadem ab, nachher mit einem halben Mond e 
auf dem Kopfe, mit Bogen und Pfeilen, ben Köcher auf ihren SGchul⸗ 
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xern und in einem leichten Jagdkleide, meben ihr die Fagdhunde. 
Ihr beruͤhmteſter Tempel war zu Epheſus (f. d. Art.) und wurde un; 
ter die WBunderwerke der Welt gezählt. Man verehrte fie hier ale 
‚Symbol der fruhtbringenden Natur und bildete fie mit vielen Brüs 
en ab, die mit Binden umwunden waren. 

. Dianenbaum.ober Gilberbaum, «eine gewädsförmige 
Bufammenfügung der Cilbertpeitchen, welche vorher in Salpeterfäur: 
ng wurden. Dianenbaum wurde er genannt, weil bad Silber 
in'der Shemie mit dem Zeichen bes Mondes (Luna oder Diana) ber 
—— Es gibt mehrere Methoden, den Dianenbaum durch che⸗ 

€ Operationen darzuſtellen. Eine der kuͤrzeſten iſt folgende: Man 

bereite ein Faltes Amalgama aus vier Quentchen Silberfeilſtaub ober 
@ilberbiättchen und zwei Quentchen Queckſilber, ibſe diefes Amalgama 
in vier Unzen oder in einer binlänglihen Menge von reinem und maͤ⸗ 
Sig ſtattem Salpetergeifte aufz verbänne die Aufldfung ungefähr mit 
pᷣfund deſtillirten Waffers, fchüttle bie Mifhung, and bewahre fle 

in einer jugeflöpften Flaſche auf. Beim Gebrauch nimmt man davon 
eine Unze, gießt fie in eine Phlole oder in einen Becher, fegt einer 
Erbfe groß von einem @olb : oder Bitheramalgama, bas fo weich 
wie Butter ift, Hinzu, und läßt das @efäs vahig ſtehen. RNicht lan⸗ 
ſo ſieht man aus der Kugel des Amalgama kleine Faͤben heraus⸗ 
men, welche ſich ſchnell vergroͤßern, nach allen Seiten zu Zweigen 
werben, und die Geſtalt kleiner Geſtraͤuche annehmen, Dieſe Erſchei⸗ 
aung gründer ſich auf verſchiedene weſentliche Eigenſchaften der Sub⸗ 
ſttanjen, die man dazu nimmt. Da das Queckſilber mit ber Salpe⸗ 
rerſauure näher verwandt iſt, als das Silber, fo noͤthigt es jenes Mer 
all, ſich von diefer Säure zu ſcheiden und fih niederzufhlagen. Daß 
Bei die ſem Niederfhlagen die Farbe des Silbers, feine natuͤrliche Ge⸗ 
-Pait und ber metalliſche Glanz wieder erſcheint, rührt daher, weil 
bas Silber von der Salpeterſaͤure mittelſt einer metalliſchen Subſtanz 
geſchieden wird. Es ſcheint dies uͤberhaupt mit allen Metallen zu ger 
0 Brain ; N oft fie durch ein anderes Metall von einer Säure getrennt 
werben ; da fie Hingegen allezeit in der Geſtalt eines Kalkes oder eines 
erdigen oder falzartigem Niederfdylages ohne alles metallifche Anſehen 
eefgeinen, wenn fie durch irgend «in anderes Mittel niedergefhla- 
een Die befondere Stellung der Silbertheile im Verſuche 
dem Dianenbaum muß ohne Zweifel der Wirkung ber anziehen: 
Yan Kraft, oder der Verwandiſchaft zugefchrichen werben, melde die 
Hleihärtigen Theile, über die Grundmaſſen einer und derfelben, oder 
ſJworier ähnlichen Subſtanzen unter einander haben, WBermöge bes 
Wifirebens, welches die Silbertpeilhen felbft gegen einander haben, 
¶qieht es, daß diejenigen, welche fidy in ber Balge von ber Salpe⸗ 
trennen, fi auch hernach lieber an einander, als irgend wo 

andirs anfegen. UWebrigens iſt der Dianenbaum ber aͤlteſte Beweis 
Für die Gryfallifirung eines Metalle durd Duedfilber. Damit der 
Berſuch mit dem Dianenhaum gelingt, muß man dahin fehen, daß 
das Siher, bie Galpeterfäure und das Wafler rein find; denn bie 
frembarsigenn Theile könnten wenigftens zum Theil das Silber nieder⸗ 
—— weiches doch im gegenwärtigen Falle allein durch das Queck⸗ 
geſchehen darf. Die Silberaufloͤſung muß ferner ſtark mit Waf⸗ 

fer verbannt ſeyn, weil der Nieberfchlag ſonſt zu ſchnel und in zu 
großer Menge geſchehen und nicht die-regelmäßige Kigur bilden würde, 
TFndblich muf die Säure, che fie verhäunt wird, voͤllig mit Silber 
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aͤttigt feym, weil ber NRiederſchlag ſonſt nicht eher erfolgt, als bie 
ber noch freie Theil der Saͤure ebenfalls gefättigt hat. * 
Diapbanomiter, ein phyſikaliſches Inſtrument, welches bas 
zu dient, die Groͤße der Ausduͤnſtungen in einem begraͤnzten Theile 
ber uns umgebenden Luft zu meſſen. 8. Buſch Handbuch ber Er⸗ 
findungen. - Ä 
or Diät, bie Eebensorbnung in Speife und Trank, Bewegung unb 
Ruhe, Schlafen und Wachen ın f. w., ober bie Gefunbheitspflege. 
Diätertit if die Gefundbeitsichre, oder die Libre, wie man bie, Ge⸗ 
fundheit erhalten fol. Ein diätetiſches Verhalten ift ein der Ge— 
fundbeitspflege gemäßes.. Diätetifche Regeln ſind Geſundheitsregeln. 
Diatoniſch nennt man eine Holge von Zönen, bie durch ganze 
und große: Halbe Töne ‚fortfohreitet; daher bie gewöhnliche Tonleiter 
dbiatonifhe Scale @. Klanggefdhledt. dd, , 
Diaz. Unter diefem Namen find zwei Seefahrer berühmt 
1, Michael Diaz, ein Aragonier, Geführte des Chriſtoph Columbus, 
entdeilte 1495 die Golbminen von St. Chriftoph in der neuen Welt, 
and terug viel zur Gründung von Neu-Iſabella (nachher St. Domins 
g0) bei. Er farb 1512. 2. Bartholomäus, ein.Portugiefe, Er wurde 
2486 vomfeiner Regierung. (unter Johann LI.) ausgeiendet, um einen 
neuen Weg nad Oſtindien zu fuhen. -Er fegelte muthig nad Süden, 
entdeckte uͤher 200 Meilen neues Land, und fand gluͤcklich die füdlihe 
Spige von Afrifa, Allein die Meutereien feiner Soldaten, und die 
gefährlihen Stürme, die hier wütheten, noͤthigten ihn zur Ruͤckkehr 
nadı Biffabon, Diaz nannte die füdliche Spige von Afrika Borges 
birge. der Angſt, aber fein König Johann U. gab ihm den Namen des 
Vorgebirges der guten Hoffnung, weil er nun nicht mehr zweifelte, 
daß ber vermutbhete Weg nach Indien gefunden ſey. er 
» . Dibdbin. I, (Ghyarlesı, geb. 1748, berühmter englifcher Thea⸗ 
terunternehmer, Theaterdichter, Gomponift und Schaufpieler: . Als 
tsjähriger Knabe betrat er das Theater und ward auch ſchon Compo— 
niſt. Er gefiel außerordentlid; er erwarb fi Freunde und Unter: 
flügung, und für ihn wurde bald das Theater, unter dem Namen Sir: 
cus bekannt, erbaut. Er war bier ber Schöpfer einer neuen Gat⸗ 
tung von Unterhaltung, die aus Muſik, Gefängen und öffentlihen Des 
elamatipnen befiond, und bie er alle und allein felbft dichtete, ‚ com 
ponicte, fung und darftellte. Zwanzig Sabre lang gelang es ihm, lic) 
beim Publitum in diefer Gattung zu erhalten, Durd die unendliche 
Mannihfaltigkeit- und Derbheit in feinen patriotiihen Gefängen, 
durch die gluͤckliche Benugung aller Gelegenheiten, auf Sohn Bull 
einzuwirken und ihn in dem langen und ſchweren Kampfe mit Frank: 
reich immer bei guter Laune zu erhalten und ihn für Land» und Seedienft 
zer zu. macden, hatte er in den legten zwanzigjährigen Kriegen 
nglande einen Außerorbentlidhen Einyluß auf die untern Bolkskiafr 
gen, fo daß die Regierung ihm auch, als eine neue Unternehmung für 
‚eigene Rechnung ihm mißlang, eine Penfion von 200 Pf. St. bewil- 
digte. Man bat von ihm eine Menge Sheaterfiude, Romane, Ger 
fänge und fonftiger Schriften, Sein Sohn ,ı Sharles Dibbdinm 
zum, , ift Miteigentyümer an dem Londner Theater, unter bem Nas 
men Sadlers wells befannt, für weldes er zabllofe Kleine Stüde 
amd SGelegenheitögefänge geichrichen und gedichtet hat. Eein zweiter 
Bohn, Thomas Dibdin, ift ebenfalls fruchtbarer Theaters und 
Belegenheitsdihter, U. (Thomas Seognall) einer der größten 
jegt lebenden Bibliographen, Dan put über die Bibliogras 
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phie und Bibltomanie von ibm mehrere ſehr wichtige und ge⸗ 
fihäste Werke, von denen wir die hedeutendſten hier anführen wollen, 
da Bein Deutihland noch nicht ſehr befannt find: Specimen.of A bio- 

hical Dictionary, 1800. — Introduction to a koowledge of rare 
and valuable editions of the greek and Roman Classics, 1808. 3d. 
edir. — Specimen Bibliothecae Britannicae, 1808. hievon find: bloß 
40 Stüdgedrudı.— TheBibliomania,a proseepisıle, 1812.2d. edit. 
BT graphical Antignities, in 4to. 1810. — Sein wichtigſtes und 
ein’ im feiner Art einziges Werk ift aber: Bibliotheca Spenceriana, or 
a descriptive Catalogne of.the books printed in rhe Lifteenil cem- 

‚ and of many valuable first editions in the Library 0fGeom 
ge John Earl Spencer. 5 Voll. imperial gvo. 1814. — Das Wide 
tigfte aus diefem toftbaren Werk wird in dem bihliographijchen Lerir 
con, welches der Bihliothelferretär M. Ebert in Dresden für.ben 
Berlag des Herausgebers vom Gonverfationd: Lericon bearbeitet, bee 
nugt und bekannt gemacht werden, 

Dichten Heißt durch Hifnlihe Anfhauungen (Bilder) vorftellen, 
und wird. bem Denten im engeren Sinne, ald dem Borftellen duch 
Begriffe, entgegengefegt. Im vorzüglichen Sinne, in welchem es 
zum Zwecke der Kunft angewendet wirb, heißt es, Ideen in entipres 
enden Bildern faſſen, oder in einem harmonifchen Ganzen ſinnlicher 
Anfhauungen verfinnlichen, wodurch das Dihten aud von bem 
bloßen Erdichten, d. i. ausdenken, erfinnen folder Gegenftärde, 
die nicht in der Wirklichfeit gegründet find, verfaieben ift. Das Ber: 
mögen -zu bichten im ebigen Sinne beruht hauptfählidy auf der duch 
Bernunft, ald dem Vermögen ber Sdeen, angeregten Phantafie, 
Im engſten Sinne heißt dichten jene ideale Bildungen der Phantke« 
fie (Dihtungen) in dee Sprache vollendet darftellen, und .die 
Kunf diefer Darftclung insbefondere Dihtkunftz ein Probuct dies 
fer Art ein Gebidyt; befondere Claſſen derfelben Dihtunasar 
ten, S. übrigens Poefie, | 2 Ve 

Dichtigkeit (Denfität) heißt der Grab ber Erfüllung eines 
beftinimten Raumes. Um die Dichtigkeit eines Körpers zu beftimmen, 
muß man ihn mit einem andern vergleichen, und dieſen babei zur Eins 
beit annehmen, Da bie Erfahrung lehrt, daß Regenwaſſer oder auch 
beftillirtes, von allen fremden Beimifhungen befreites Waſſer, bei 
Aeichem Waͤrmegrad eine ſtets gleihe Dichtigkeit behält, fo nimmt 
man dieſes gewoͤhnlich zur Einheit an, und geht bei der Vergleichung 
von folgenden Grundfägen aus: 1. Körper, bie gleihen Raum eins 
nehmen, ‚verhauten fich in. ihrer Dichtigkeit wie ihre Maffen, für. wel: 
de man das. Gewicht der Körper fest, weil man Fein anderes Mittel 
bat, die Qualität der in. einem beftimmten Raume enthaltenen Dius 
terie zu finden, 2. Haben die Körper gleiche Maſſen, fo verhalten fi 
ihre Sichtigkeiten umgekehrt wie ihre Räume, 3, Körper, welche. uns 
gleiche Maſſen und ungleiche Räume baben, verhalten fi in ihrer 
Dichtigkeit, wie die -Producte aus den. Maffen in bie verkehrten Raͤu⸗ 
me; ober, was eben fo ‚viel ift, mie bie Prodbucte ber Gewichte und 
der. verkehrten Räume, | oe 
— Dictator, die hoͤchſte obrigkeitlihe Perſon in dem republifas 
aiſchen Rem, welche nur in anßerorbdentlichen und dringenden Fällen, 
welche die größte. Energie ber vollgiehenden Gewalt erfoderten, ers. 
nonnt wurde, Die Macht ber Dictatorsd war unumfhränft, for 
wohl in der Staateverwaltung, alö bei ber Armee, und Feiner Appels 
kation unterworfena Sie nahm gleich nach feines Wahl ihren Anfang, 
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dauerte ‚aber nur fehs Monate; Gewoͤhnlich legten bie Dictatoren 
ihr Amt nad Beendigung ihres Gefhäfts noch vor dieſem Beitramm 
nieder, Rur wenige Beifpiele finden- ſich von einem längeren Zeit 
raume, wie 3.8. bei Sulla,- Gäfar. Alle obrigkeitlichen er;:bie 
‚an den. eigentlichen Staats geſchaͤften Antheil hatten, hörten mit der 
Wahl eines Dictators fogleih auf, die Bolkstribunen allein ausger 
admmen. - Die Gonfuln fuhren zwar in ihren Amtsverrihtungen"fort, 
‚wären aber ben Befehlen des Dictators unterworfen und ın feiner 
Gegenwart ohne ein 3eihen don Autorität; dagegen batte biefer for 
, wohl in« al& außerhalb der Stabt 24 Lictoren mit Faſces und Geeus» 
zes zu feiner Begleitung. Er hatte Gewalt über Leben und Tod, 
war jedoch barin befchränft, daß er die Öffentlichen Gelder nit will⸗ 
kuͤrlich verwenden, nicht Italien verlaffen und in der Stadt Bein Pferd 
‚Aptteigen durfte. Auch konnte er nach Rie derlegung feines Anite 
sur Rechenſchaft gezogen werden. Die Wahl des Dictators wurbe 
‚nit, wie bei andern Magiftraten, dur die Stimmen bes Bolfs 
entſchieden, fondern einer der Gonfuln ernannte ihn auf Befehl des 
Senats nah Willtuͤr. Der Dictator- ernannte barauf wieber nad 
teier. Willkür einen Befehlshaber der Reiterei. Außer bei bringens 
n.@efahren wurden in der Kolge noch zu gewiſſen feierlichen Ge⸗ 
fhäften:Dictatoren ernannt, 4.8. um bie Gomitien zur Wahl neuer 
. Konjuin anzuftellen, um Feiertage anzuordnen u. bergi.m. In einer 
‚abgeleiteten, fpäteren Bedeutung wird daher Di cgator tabelnb ein 
Menich genannt, der auf feinen blofen Madtfprud Glauben, Bei⸗ 
fimmung oder Gehorfam verlangt; daher dittatoriſch, gebietes 
riſch, machthaberiſch, d. d. ein Bictatorifcher Ausfprud, der ohne 
‚Grund und Beweis auf bie bloße Auctorität jemarbes angenommen 
werben fol, Machtſpruch. 7. Gum 
Dictatur, 1. Amt und Würbe-bes Dietators, 2. biejenige 
Foͤrmlichkeit beim ehemaligen Reihstage, vermöge weicher dasjenige 
kund gemacht ward, was gefegmäßig zur Kunde bes Reiche gelan⸗ 
gu, und ein Stüd ber Reichsacten, ober felbfb ein Begenfkand ber 
ffentlichen Berathfchlagung werden follte. Sie beftanb darin, baf 
von Churmainz, mistelft bes Neihserbmarfhallamts, jeber Gomitials 
gefandtfchaft angefagt ward, ihre Kanzelliften: zur gefegten Stunde 
und, benannten Orts ber Dictatur halber ſich einfinden zu laffen, und 
alsbann ber Secretär des Dirertoriums jebem Kar: zelliften bie gemeinte 
Schrift, unter.der Aufſchrift: Dictatum erc., entweber in bie Feder 
bictirte, oder gebrucdt übergab. nit din 
Diction, f. Schreibart, Styl — mit welchem fie oft zuſammen⸗ 
fällt. Im engern Sinne jedoch beruht bie Dietiom mehr auf bem Aus⸗ 
druck der Gebanken und Empfindungen, und. ber Wahl ber Ausbrüde, 
ı ber Sthyl ım engern Sinn aber auf ihrer logiſchen und grammatiſchen 
Berbindung. * 1:58 
., Didaktik, der Theil ber Pädagogik oder Erziehungswiſſenſchaft, 
welcher von den Regeln handelt, nad welden man burh Unterriäht 
bie. geiftige Kraft bes Menſchen zur Freiheit und möglichften Vollkon: 
menbeit entwideln fol: An fie ſchlieſt fih an die Methodik, weide 
von ber. Anwendung-und Beſchaffenheit des Unterrichts, als Erz ade 
‚ mittel oder dem zwedmäßigften Verfahren bei bemfelben, nad Ber⸗ 
» Schiedenpeit ber Beh nftände und Subjecte handelt. Die Fertigkeit 
in Yusübung diefer- Theile der Paͤdagogik wird oft im weitern Sinne 
Didaktik, Lehrkunſt, genannt. = are Y% 
Midaksifhie Poefie, fi Legrgedihn \ 
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 Dibastalien hiepen bei den Sriechen bald die Auffährtingen 
eines Schaufpiels ſelbſt, bald ſchriftliche Auffäge, worin Rachrichten 
egeben wurden von Berfaffern und dem Inhalt der Schaufpiele, von 
Seit, Ort und Erfolg der Borftellimg, ob fie wirklich auf ap wor⸗ 
ben ober nicht, ob fe don den Dichtern, denen fie guodie eben wer⸗ 
ben, wirklid feyen ın ſ. w. Viele alte Schriftfteller haben dergleichen 
geſchrieben, und es fheint, daß fie nicht bloße Theateranzeigen, fon— 
bern au dramatiſche Kritik enthalten haben, 3erglieberung bes 
nn der Schönheiten und Fehler. ©. Dr art Dip 
matur “ i ) | . g 
“ Diberot (Denys), wurde 1713 zu kangres, in Champagne, gps 
boren. Die Jefuiten, in deren Schule er erzogen worben war, wollten 
ihn zum Mitgliede ihres Ordens machen; aber fein Water, der eine 
‚Abneigung gegen ben geiftlihen Etand bei ihm bemerkte, heftimmte 
ige zum Nectögelehrten und übergab ihn ber Leitung eines parifer 
Anwalts. Der Juͤngling fühlte indeſſen zu Feiner Facultaͤtswiſſenſchaft 
Beruf in ſich und befhäftigte ſich mit belletriſtiſcher Lectüre, wenn er 
Acten lefen ſollte. Selbſt der Unwille feines Vaters und der Mangel 
an Unterflügung, der eine Folge davon war, machte ihn nicht irre; er 
fachte Hülfäquellen in feinen Talenten und fand fie, Gr legte fi mit 
Gifer aufMathematik, Phyſik, fpeculative Philofopbie und ſchoͤne Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und machte ſich bald unter den ſchoͤnen Geiſtern ber Haupfe 
Kabt einen Namen. Den Grund zu feinem Ruhme legte er buch feine 
Pensedes philosophignes, 1746, eine gegen die riftliche KReli« 
gion gerichtete Sroſchuͤre, bie viel Lefer fand. ie brachte ihn auf ein 
Zahr in ben Thurm zu Bincennes, und das Parlamentließ fie 1746 durch 
ben Sharfrihter verbrennen. Zu gleicher Zeir gab er mit & ibous 
und Touſſaint ein Dictionnaire universel de Mede- 
‚cine in ſechs Bänden in Kol. heraus. Ber Beifall, mit: welchem 
dieſes Werk, fo mangelhaft es auch war, aufgenommen wurde, brachte 
ihn ouf den Gedanken, ein encyclopädifdhes kericon ausjuars 
beiten. Er entwarf ben Plan dazu und vereinigte ſich zur Ausführung 
deſſelben mit vielennahmbaften Gelehrten (Encyclopäbiften), unterans 
dern mit Daubenton, Rouffeau, Marmontel, Le Biohb, 
LeMonnier, befonders aber mit b’Alenıbert, der nächſt ihm den 
"gedßten Antheil an biefer weitumfaffenden, Srankreich zur Ehre gereis 
enden Unternehmung hat. Er felbft unterzog fidy der Ausarb tung 
‚ler in die Kuͤnſte und Handwerke einfhlagenden Artikel, und füllte 
ald Redackeur auch in andern Fächern mandhe vom feinen Gehülfen ges 
laſſene Luͤcke aus. Dev Gewinn der zwanzigjaͤhrigen Anftrengimg, bie 
ihm dieſe muͤhſame Arbeit koftete, war fo unbedeutend, daß 'er fi ges 
uöthiat Sad, feine Bibliotgek zu veränßern. Die Kaiferin von Rußland 
kaufte fie für 50,000tivres, und Tief ihm den Nießbrauch derfelben auf 
Lebenszeit. Während er mit ber Rebaction ber Encyclopädie Bes 
ſchaftigt war, und viele unannehmlichkeiten, die den Druck berfetben oft 
Sapre lang hemmten, zu erfahren hatte, gab er verfchiedene Werke Aus 
derer Art beraus, als den finnreidhen, aber laſtiven Roman: les Bi- 
'jouxindisorets, und bie wegen ihrer ————— Charakteriſtik der 
diebten Laſtſpiele: Ie Fi Is naturel und le pöre de famille. 
Beide Dramen find unter bem Titel: Theatre de Diderot, oft 
gedruct und mit einem Aufſatz über dramatifhe Kunft begleitet‘, der 
viele ſcharfſinnige Bemerkungen enthält. Diderot ftarb t784. Urber 
einen Sharokter it man nicht einig. Seine Kreunde ſchildern ipn ale 
inen offenen, uneigennügigen biedern Dann 5 bagegen ihm ſeine Feinde 
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Hinterliſt und Cigennutz zur Laſt legen. Gegen das Ende feines Echens 
gab er manche Vlößen duch den Streit, in ber er ſich mit Rouſſeau, 
von welchem er fich geläftert glaubte, einlich. Wie ungegruͤndet diefer 
Verdacht war, zeigt der zweite Theil der Confessions, in weldem 
feiner auf das ehrenvollfte erwähnt wird. Aus feinem Nachlaß find 
nad) feinem Tode einige vortrefflihe Werke erfhienen. Dahin gehört 
fein Essai sur la peinture, von Cramer ins Deutfche übers 
fest; ferner ein fhon im Jahre 1772 gefchriebener Dithyramb: Abdi- 
catıiond’unroide la fovo, welde Außerft demofratifche Senne 
nunsen verräih und endlich die beiden lebendigen Schilderungen: la 
Religieuse, Paris 1796, und Jacques le fataliste et som 
zmaisre, ebendaſelbſt. Son dem legtern Roman bejaß der Prinz Deins 
rich eine Abſchrift und uͤberſchickte ſie zum Abdrud nad Frankreich; im 
Deutſchland hatte man bereits vorher eine Ucherfegung. Bon Dides 
cot wurde zuerſt gefagt, was man nachher oft wiederholt hat: daß er 
ſchoͤne Seiten, aber fein gutes Buch babe fchreiben Eönnen. Beine 
naturaliftifchen Anfichten und feine auf fragmentariihe Pſychologie ges 
gründete klare Moral, fo wie überhaupt fein lebhafter encyclopädiihre 
Geiſt empfablen feine philoſophiſchen Schriften bei feinen Zeitgenoſſen 
und Sundslcuten febr. In der Poctid und Porfle verbreitere er bie 
Tendenz des moraliſch Rüyrenben und der angenchmen Natuͤr— 
lichkeit, daber man ibn oft ben Vater der. röhrend Komödie und 
des Sürgerlihen Trauerfpield genannt hat. Seinem Iepbaften beclas 
matorijchen VBortrage bat man Dunfelheit fehr vorgemörfen. Wie 
fhließen diefen Artileı mit Marmontels Charakteriſtik: ‚Wer 
Diderot,“ fagter, „nur aus ſeinen Schriften gefannt hat, bat ihn 
nicht gefannt. Sein Syftem über die Kunft, gut zu ſchreiben, verdark 
feine herrliche Natur. Aber wenn er bei mündlicherUnterhaltung leb⸗ 
haft wurde, und er wurbe das leicht, und wenn dann von der Quelle 
weg der Reihthum feiner Gedanken gleich einem Strome dahin floß, 
ex, feine Theorien vergaß, und Id den Eindrücken des Augenblids bins 
8 b; dann war er einzig und hinreißend. Diberot, einer der aufges 

lärteften Männer des Jahrhunderts, war zugleich einer ber liebens— 
würdigften. Seine Berediamkeit der Empfindung hatte cinen-gang 
eigentyümlidhen Reiz in allem, was Derzensgüte betraf (surce qui tou⸗ 
choit la bonte morale, l’eloquence du sentiment avoit en lui um 
eharme particulior). Seine ganze Geelelag in feinen herrlichen Augen, 
auf jeinen Lippen; und nie prägte fi J—— Phyſiognomie Rein: 
heit des Herzens ſo aus, wie auf der ſeinigen.“ 

Diodo, bie berühmte Erbauerin von Carthago, war nach Einigen 
eine Tochter des Agenor (Belus), nach Andern des Tyriers Carchedon, 
nad dem auch Carthago genannt worden ſeyn ſoll. Noch Andere nens 
nen ihren Vater Mutgo oder Muttinus. Ihr Bruder war Pygma⸗ 
lion, König von Zyrus. Die Gefhichte ihrer Flucht von dort wird 
fo eczaͤhlt. Ihr Vater hatte fie an den Sichäus oder Sicharbas, einen 
ber wichften Poönicier, der zugleich Priefter des Herkules war, verhei⸗ 
ratbet. Sie liebte ihn zärtlich, und wurde um fo mehr durch feine Er⸗ 
mordung gefränft, welde de Bruder heimlich ver dem Altare ſelbſt 
vollbracht hatte, um ſich feiner Schäge zu bemädtigen. Ihr erſchien 
im Traume der. Geift ihres Gemahls, entdedte ihr das begangene Berr 
brechen, rieth ihr zur Flucht, und zeigte ihre ben verborgenen Ort an, 
wo feine Schäge bejindlih waren, die Pygmalion vergebeus geſucht 
baste, Dem gemäß ging fir mit allen ihren Schägen und ihren freuen 

efährten zu Schiffe nad Afrika, nachdem fie zunor auf Eppern eine 
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Anzahl junger Weiber an Bord genommen hatte, deren fie zur Stif⸗ 
tung einer neuen Dflanzftadt bedurfte. Sie landete auf der afritants 
Shen Küſte, nicht weit von Utika, einer tyriichen Pflanzftadt, deren 
Einwohner fie aufs befte empfingen und ihr den Rath gaben, auf der 
Gteile, wo fie gelandet fen, fi anzubatren. Sie erfaufte dazu von 
den Eingebornen ein Städ Landes (vergl. Garrhago), und erbaute erſt 
die Feſtung Byrfa, und fpäter Garthago, welches bald zu einem an— 
febntichen Orte aufblühte. Dadurch ward ein benachbarter Kürft, Jar—⸗ 
bas, neranlaft, der Dido feine- Hand anzubieten, und ba fie diefem 
Antrage eben fo wenig willfahren wollte, alsausweichen fonnte, opferte 
fie freiwillig ihr Leben auf dem Sceiterhaufen. Virgil gibt bie Uns 
treue bes Aeneas als die Urſache ihres Todes an; alleinfeine ganze Er⸗ 
zöhlung von dem Sufammentreffen des Aeneas und der Dido iſt Erdich⸗ 
tang, da beide über 200 Zahre aus einander waren. 
Didot (Frangois Ambroife), geboren 1730 zu Paris, einervom 
denjenigen Männern, welche fid um die Buchdruckerkunſt große Ber: 
dienfte erworben haben, Der Sohn eines geſchickten und kenntnißvol⸗ 
len Buchdruckers, erbte er von feinem Water Liebe und Enthufiasmius 
für feine Kunſt. Bei näherer Betrachtung eines ber baskervilleſchen 
Meifterfüde enıftand bei iym der Vorſatz, wo moͤglich, den englifchen 
Künftier noch zuübertreffen. Die Verbeſſerungen der franzöfifchen Let— 
tern, mittel des vonähmerfundenen Typometers, durch welde er 
fie in das angenehmfte Verhaͤltniß zu einander brachte, und die Ver⸗ 
vollkommnungen der Papierfabritationen waren feine Hauptaugen— 
merke; bejonders war dies derYallmit dem Belinpapier, mweldes 
son ihm berrühren fol, und auf welches er ſchon 1781 drucken konnte, 
Er verbefferte auch die Stege, dvervolllommnete den Mechanismus 
der Dreffen ꝛe. Mebrigens find feine fhönen und hoͤchſt correcten Aus— 
gaben, auch die, welche er auf Befehl Ludwigs XVI. für den Dauphin. 
(in usum Delphini) drudte, bintänglich befannt, Er ftarbam ııten 
Juli 1904 mıt bem Ruhm eines braven Mannes und trefflihen Vaters. 
Zwei Söhne, Pierre und Firmin, erzog er ganz für die Kunft,. 
und fie find die berühmteften Buchdrucker Frankreichs geworden. Sie 
und der Buhdruder Herhan (vorzüglich Firmin Didot) vervollkomm⸗ 
neten die Stereotypen (j. diefen Art.), ihres Vaters Erfindung. 
Auch der Bruder des erftern (Pierre Frangois Didor), geb. 1732, geſt. 
1795, war ale Buchdruder und Buchhändier berühmt. | 
Didotifche ettern, lateinifhedrudfchriften oder Buchftaben 
von fhönem runden und gefälligen Schnitte, von ihrem Erfinder Kirs 
min Dibot, Buchbruder zu Paris; fie werden auch in Deutfdiland 
fehr vollkommen nachgeahmt. Ihr Eharafter neigt fid zum Kupfers 
ſtich Hin, da bie ältern Lettern mehr dem Holzfcynitr Ähnlich find. - 
Dibymäus (eigentiih Zwilling), ein Beiname des Apollo, 
entweder weil er Swillingsbrifer mit ber Diana war, oder von dem 
swiefahen Lichte ber Sonneund des Mondes, welches er den Menſchen 
verlieh. Apollo hatte unter diefem Beinamen einen ber‘ A ke unb - 
berähmteften Tempel und-ein Orakel zu Didyma bei den Mitefiern. 
Diebflahl, vom Ruube unterfihieden, iftdieheimliche und wi⸗ 
ber Wiſſen und Willen ihres VBefipers gefchehene Entwendung einer 
fremden beweglichen Sache aus ihrem Gewahrfam, in.ber Abficht, ſich 
bamitzwbereihern. Dem Diebftahle wird gleich geachtet, wenn jemand 
einem Anderen buch betrügerifhe Vorſpiegelung eines für ihn 
dortheilhaften Zwecks diefen Beſitz entzieht, oder wenn jemand 
gefundue Sachen, deren Eigenthuͤmer befannt worden ift, nit Heraus 
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gibt. Bei Beſtrafung des Diebſtahls kommtees auch auf Werth und 
Wichtigkeit der Dinge oberrauf andere umftände (z. B. in welhem Vers 
haͤltniß der Dieb zudem Beftohlenen fleht, ob der Dieb beivaffnet war 
u.f. w.) anı Der Diebftapl fegt übrigens flets ein Eigenthbum, 
Begriffe von Eigenthum und ein fremdes Recht darauf voraus, 
welches man Eennt, aber abſichtlich nicht refpectirt. 

Dienftbarkeit, f. Servitut. 

Ditten, Zagegelder (von dies), werben bie Gelder genannt, wel⸗ 
he Beamte auf Amtsreifen und während ihres Aufenthalts an einem 
fremden Orte zum Erſatz der Zehrungsfoften erhalten. | 

Dieppe, Stabt un& Hafen am Fluffe Arques in der Nor— 
manbdie,,ineinerfrudtbaren Gegend, jetzt der Hauptort eines Arcons 
biffementä im Departement ber Seine inferieure. Giehatgegen 

Häufer und 20,000 Einwohner (im Jahr ıgo2), von welchen 6000 
in der großen Vorſtadt Pollet leben. Die Stadt hat ſchoͤne Manus 
facturen von Horn und Eifenbeins Arbeiten, Spitzen, mit 

‚deren Berfertigung ber. größte Theil bes weiblichen Geſchlechts befchäfe 
tigt iſt; Zuckerraffinerien 2t. Ueberhaupt ift der Handel und vorzuͤg⸗ 
lich die Fiſcherei ſehr beträchtlich ; 400 Buͤttner find bloß mit Verfertis 
ge ber Zonnen für bie Heringe, Makreelen, Stodfifde, 

ehren 2c. befcyäftigt, welche bie Seeleute ausdem Canal und ben 
nörblihen Meeren zufammenholen. Der Hafen.ift ziemlich gut, fast 
aber nur Schiffe von hoͤchſtens 400 Tonnen. Es war hier eine dffent« 
lihe Schule für ben Unterricht der Matrofen in ihrem Gefchäfteanges 
legt, Bor ber Revolution gehörtebie Stadt unter den Erzbiſchof von 


Rouen. 

Dietrich (Joh. Wilh. Ernſt), der fich ans Sonderbarkeit öfters. 
auch Dietericy fchrieb , koͤniglich polnifher und hurfürfttich ſaͤchſiſcher 
SHofmahler, Profeſſor bei ber Akademie der Künfte zu Dresden, Dir 
cector ber Mahlerſchule bei ber Porzellanfabrik zu Meipen, Mitglied” 
der Akademien zu Augsburg und Bologna, einer ber berühmteften ” 
beutfchen Mahler des verfloffenen Sahrhunderts, wurbe 1712 zu Weir 
mar geboren. Bein Vater, Joh. Grorg, als ein guter Portraitz, 
Bataillen- und Bambocciaden : Mahlerbefannt, war dafelbft Hofmah⸗ 
ler, und unterrichtete feinen Sohn bis ins zwölfte Zahr in feiner Kun * 
Wie viel ſich von dem Knaben hoffen ließ, zeigt ein trinkender Bauer 
in niederlaͤndiſchem Geſchmack, den er in jenem Alter zeichnete, und 
der in dem koͤniglichen Kupferſtiſch⸗Cabinet zu Dresden unter feinen 
Dandzeihnungen aufbewahrt wird, Damiterfeine Anlagen noch mebr 
ausbildete, ſchickte ihn fein Water nad) Dresden, wo erden Unterricht” 
deä berühnten Alesander Thiele genog. In feinem achtzehnten Jahre 
wurde er dem König Auguſt II. vorgeftellt, und da er, nad) deſſen 
Angabe, ein Dianenbab von neun Siggeen in Gegenwart bes Königs 
und frines Gefolges binnen zwei StiAden im Entiwurfe verfertigte, 
erhielt er vom Königeine Befoldung. Nach deffen Tode fand er einen 
Beſchuͤher an dem Grafen Brühl, durch deſſen Unterftügung ber Künft: 
ler in den Stand gefest warb, die Gallerie zu Salzdahlen und bie, 
widtigften Sabinette Hollands und Italiens zu befuchen, und feine 
Kunſtkenntniß immer mehr zu erweitern, ‚Er befaß eine unglaublie 
he Gefchicktichkeit im Gopiren, umd copirte mit: aleihem Gluͤck Ge⸗ 
maͤhlde von Rafael und Mieris, Gorreggio und Oſtade. Als Nahe 
ahmer wählte er ſich vornehmlich Rembrandt, (die Mondenfcheine von) 
van ber Neer, Everbingen, Bergheimund Elaube’torrain zu Vorbil⸗ 
dern. Doc blieb er keineswegs bei Gopie und Rachahmung ſtehen, 


Diez. on - yyr 
5 erwarb er an eigenthuͤmliche Werke einen nicht ge⸗ 
einen Ruhm. a8 erinhiftorifchen Stuͤcken dermochte, zeigen feine‘ 
bibliſchen Geſchichten ſowohl in Gemaͤhlden als radirten Blaͤttern z 
untec feinen Bauernſtuͤcken zeichnen ſich die Musiciens ambulanrsaus, 
In dieſen allein erkennt man jedoch Rembrandts Geſchmack, fo wie im’ 
feinen Geſellſchafte ſtuͤcken Watteau; eigenthuͤhmlich zeigt er ſich hinge⸗ 
gen in der Landſchaftsmahlerei, in welcher er mit: dem groͤß⸗ 
ten. Ruhm arbeitete. Mannichfaltigkeit und Reichthum der Compo⸗ 
ition, Geſchmack in der Anordnung, angenehme Beleuchtung, ſchoͤner 
tuchlihtiger Baumfchlag, wirkfame Reflerlichter, fröhliche und reine‘ 
Ferben, und eine über das Ganze ausgebreitete Anmuth find feine 
Vorzüge, Die Erfindung iſt jedoh nicht ber befte Theil ſeiner Bil⸗ 
der, und feine ungemeine Fertigkeit der Hanb ließ ihn bisweilen nahe 
an die Graͤnze der Manier ftreifen. Seine beften Werke (er Hat ſehr 
viele geliefert) verfertigte er von den Jahren 1730 bis 1760, nad 
weiber Zeit man eine Xonahme fpärt. Doch hörte fein eiferner Fleiß 
aicht auf, machte ihm aber in den legten Jahren feines Lebens ſiech 
md untühtig für die Kunft. Er farb 1774 an Entkräftung. Beine 
Graäpide find beinahe durch ganz Europa zerfireut, Die dresbner 
Gallerie befigt deren 34, ſeine Handzeichnungen befinden ſich theils im 
dortigen Kupferſtich⸗Cabinet, theils in Privatfammlungen. Seine ra⸗ 
ditten Blätter ſind in zwei Sammlungen herausgekommen, von denen 
die erfte ſehr felten ift, da nur wenige Abdruͤcke davon gemacht, und 
bie meifteg Platten ausgeſchliffen find. Die zweite, aus 34 Plattem 
beftebend, erſchien nach feinem Tode. Zingg hat ſich viel Berbienfte 
um fie erworben. dd. 
Djezzar (Ahmet, mitdem Zunamen Djtz zar oder der Fleiſcher), 
daſcha von Syrien, war Gouverneur dieſer Provinz, als Bonaparte 
Leghpten eroberte. Gr, ber kaum bie Gewalt ber Pforte anerkannte, 
wattete keines wegs bie Befehle des Divans ab; um ſich gegen die Res 
publifaner zu erk iaͤren. Er ſchickte ohne Antwort einen Offizier zu⸗ 
tüd,den Bonaparte an ibn ſandte, und ließ alle Franzoſen, die ſich 
ın Xıre befanden, in Kırten werfen. ‘ Inbeffen war er vom Groß⸗ 
bern zum Paſcha von Aegypten ernannt worden, entichloß ſich daher; 
kige Zruppen mit denen des Großveziers zufvereinigen, und machte 
don bie Vorbereitungen dazu. Bonaparte aber kam ihm zuvor, flug 
iga allenthalben, vertrieb ihn aus allen feften Plägen und drängte 
bis Acre zuruͤck. Auch dies dachte Achmet zu verlaffen und hatte 
Son feine Weiber und Schäge in Sicherheit bringen laffen, als Sidney 
Smith ihn zur Vertbeidigung bewog und fo mit Huͤlfe eines franzoͤ⸗ 
fihen emigrirten Offiziere, Philippeaus, die Stadt rettete. Die ſer 
hatte die Keitungswerke hergeſtellt und vertheidigte ben Plah mit eben 
fo.niel Zapferfeit als Talent. Djezzar machte felbſt während der Be⸗ 
lagerung. mehrere lebhafte Ausfälle, und die Franzoſen hoben diefelbe 
den zıften Mai 1799 nad) zweimonatlicher, fruchtioſer Anftrengung 
auf. Ale der Broßvezier. gegen: Ende beffeiben Jahres in Syrien an« 
kam, erhoben ſich zwiſchen ihm und dem Paſcha fo heftige Streitige 
kiten, daß enblid ihre Heere ſelbſt banbgemein wurben und fi mehe 
tere. blutige Gefechte Fieferten, wodurch die aͤgyptiſche Erpebition ver⸗ 
haert:murde. Cobald Bonaparte erfter Gonful geworben, hat erben 
dandeleverkehr zwifchen Frankreich und bee-Revante wieder herzuftels 
Im geiuht, und der Empfang, den der Dberft Sebaſtiani genoß, bes 
meifet, daß dieſer Paſcha fehr geneigt war, fi Frankreich wieder zie 
nähern, ls man ihm bie -Ghriften, bie Mucualig und die Klöfter von 
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Nazareth und Zerufalem anempfahl, veriprad er bie srbßte Mhtung 


dafür zu haben, und wiederholte zu mehreren Malen: „daß fe 
Wort mehr gälte, als Verträge. Gr fiarb im Mai 1804. 

Diffamationdllage (von Diffamation, und dieſes von 
biffamiren, ein. Gerüdt verbreiten, in üblen Ruf bringen, — 
daher auh biffamatorifhe Schrift, Schmaͤhſchrift), vıc Kiage 
wider eine Perfon, bie uͤber den Kläger ein nachtheiliges Gerüche 
verbreitet hat. 

DifferenzialsRehnung ift bie Nehnungsart, vermöge 

deren man aus einer gegebenen endlihen Größe eine unendlich Kleine 
Größe findet, weide, unendlide Mal genommen, ber gegebenen 
Größe gleich ift, weiche alfo durch Vergleichung das Verhältnis ver- 
fchiedener Größen gegen einander beftiinmt, s iſt nod zweifelhaft, 
ob Leidnig oder Newton der Erfinder diefer Rechnung ift. 
Benn die unendlich Eleinen Größen als der Unterfhied zwiſchen zwei 
endiichen Größen betrachtet werden: fo heißen fie Differenztials 
Größen. Differenziren beißt, bie Differenzials Größe von 
einer gegebenen endiichen Groͤße ausfündig machen. _ 
Diffeffion (von bdiffitiren), in der Rechtsſprache bie Hand— 
lung, wodurch Jemand ein gegen ihn probucirtes Document für falſch 
und untergefchoben erklärt; daher ver Diffeffionseid, oder der 
Eid, durch welchen Jemand eine Urkunde dem Inhalte und der Un: 
terfchrift nach abſchwoͤrt. 

» Digefta, ber laceiniſche Name der Pandecten ober ber zweite 
Zheif des juftinianeifhen Corpus juris, welder die Enticheis 
dungen der alten römifhen Regisichrer in funfzig Büchern enchälc, 
©. Pandecten; corpnsyuris. 

Digeftion, fiehewerdauung. Digeſtiv, Verdauungsmittel, 
Digestor papinianus, ber papinianifcye Topf (ſ. d. Act.). 

Dianitarien (franz. dignitaires), von Dignitas, Dignität; _ 
Wuͤrde, Grad, Würbeträger; befonders diejenigen, welde hohe 
Staats» oder Hofümter beileiden, daher Großdignitarien 
(grands dignitaircs), Großwürdenträger in Frankreich oder bie ho⸗ 
ben-Reihspeamten, 3. B. die Prinzen und Seneralgouverneurs der 
Provinzen. Doch werden aud die hohen Hofaͤmter, welche zum 
Theil von Prinzen beficidet werden, nämlid der Graud- Marechal 
du palais, Graud-Chambellan, Grand-Ecuyer, Grand-Veneur md 
der Graud-Maitre des ceremonies, mit legterm Namen benannt, . 

Dijam bus ift in der Verskunſt ein doppelter Jambus, d. 5, 
ein Versfuß, der aus zivei kurzen und zwei langen Spiben-befteht, _ 
welche fo verſchraͤnkt find, daß die kurze Syibe anfängt und bie lanye 
endet, z. B. gewijjenhaft u, a, « 

Dijon, ehemalige Hauptflabt des Herzogthums Burgunb 
am Fluß Ducde; jest bie Hauptſtadt im Departement der Côte 
d'Or. Sie ift groß, wohlgebaut, befeftigs und enthielt mit ihren 
drei Vorfiädten ungefähr 25,000 Einwohner, im Jahre 1812 zählte 
man aber nur 21,000. Sie ift der Gig eines Bisthums, zu deffen 
. Kirchfprengel jept bie Departements ber Eote d'Or und ver 
Haute Marne gehören und das unter dem Erzbiſchof von Bes 
fangon fteht. Es gab bier ehemals reiche Klöfter, vorzüglid eine 
weiolihe Eifterzienfers Abtet, welde die Mutter aller übrigen wurde, 
Unter den dffentlihen Gebäuden zeichnee ſich das alte, aber weitz 
läuftige und gutgebauste Reſidenzſchloß der alten Herzoge von Burs 
gund aus, welches num zur Refidenz einer Gohorte ber Ehren⸗ 
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begion bient. Die yet hat · Manufacturen von Müsen und Struͤm⸗ 
pfen, Spiellarten, Wollengeugen, vorzüglich Senf und Wachslich⸗ 
teen ; uͤberdies beträchtlichen Weinhandeh Die Akademie der Wiffen: 
fhaften zu Dijon ift 1725 errichtet und 1740 von dem Koͤnige bes 
fätigt worden. Die Gegend, worin die Stadt liegt, heißt be Dis 
jonnois, In dem Pfarrdorfe Ban les Dijon, eine 
frangöfiihe Meite von der StadbE, ift der Heilige Bernhard, nad 
veriger Abt zu Clairvaux, geboren: er 
Dite (diem), f. Afträa und Horen.. en 
Difemma, Dilemm, iſt in der Logik ein verfaͤnglicher Schluß, 
in welchem ‘der zu widerlegende Satz zur Vorausfetzung erhoben 
wird, / aus welchem man dann zwei (dann im eigentlichen Sinne 
Difemma,- Doppelſchluß) oder mehrere (Polylemma Viels 
Auß) fatiche und ungereimte Bogen ableitet, um feine Wahrheit 
edurch felbft zu widerlegen, Der Sag z. B., Gott kann ſich in feis 
>en Entſchließungen Ändern, wird dutch ein Dilemma fo widerlegt: 
Denn Gort feine Entſchließungen änderte, fo hätte er entweder nicht 
Aes von Ewigkeit Het fiberlegt, ober er hätte Manches nicht recht 
iherleat, oder ed handelte nad Willkür. . Nun aber ift alles dreice 
wgereimt (hier müffen die. Gründe hinzugefügt werben), Folglich ift 
a folf, daß Gott in feinen Entfhliegungen veränderliih wäre. . 
Dilettant wird nad einem italienifhen Ausdrude dew Lieb— 
bıder von Kunft und Wiffenfhaft, und jeim Vergnügen. an dieſen 
Geomftänden Dilettäntismus genannt, - Lesterer iſt der Mei: 
tetz und Kennerfhaft entgegengefegt, obgleich er dieſe oft an Wärs 
neäberteifft, Denn auch die Eiebhaberei ifb verſchiedener Art, und 
gibt geiſtvolle und geiſtloſe. — 
Diligenct, R nennt man wohleingerichtete und bedeckte Poſt⸗ 
wägen, weiche Paſſagiere fchnell von einem Ort zum andern’ brin- 
— hau — | 


 Dinienfioh, Ausdehnung eined Körpers nach allen Beiten, 
sn diefer Bedeutung wird dies Wort au in der Baukunſt genoms 
un, two man unter-Dimenfionen eines Gebäudes das Maß feiner 
!inge, ar und Breite verſteht. In den zeichnenden Kuͤnſten ver- 
feöt'man daruntet die verhältnigmäßpig rihtige, abgemef: 
che Groͤße der nadgebildeten Gegenſtaͤnde durch Beobachtung der 
Proportionch und Perſpective. Es bedarf keiner Erinnerung, daß 
Ohne genaue Beobachtung diefer Dimenfionen das Werk. der bılben« 
den Kunft allen Schein der Wahrheit verliesen muß, S. Propors 
on und perfpective. dd. 
‚Dim. de i. diminuendo, dieſer italieniſche Ausdruck zeigt in der 
Zenkunſt an, daß die Stärke der Toͤne nach und nad, abnehmen foll. 
Diner, das Mittagsmahl, dev. Mittelpunkt ber. Zafelfreuden 
nv Zafelcermonien (je fpäter, deſto vornchmer und großftädtifcher), 
verfällt mad; der Tabulatur in drei Hauptgänge mit belfchigen Gin: 
'Hiebfelns uppe und Vorgerichte, Kifh und Wraten, Defiert. In 
viefen drei Etagen wohnt: die. Kunft des, Gefhmads und. weiß jebe 
Rieden rafſinirteſten Genuͤſſen auszufüllen, ja die Gourmands alter 
und deuer Zeit haben diefe Kunſt in ein Spftem gebradt. Cie uns 
tetſcheiden diner brun und blond, wie Brunette und: Blondine, je 
nagdem die Speifen mehr im dunklern oder helleven Golorit erfcheis 
nen ind halten ein blondes Diner für den Zriumph der Kochkunſt. 
Ein Diner muß ſich eröffnen mit einer heißen. Euppk, denn.der 
umen eines GBourmands muß hart wie Mofaik und feuerfeſt wie 
Eond, Ler, te Aufl, UI. — re 
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der. unverbrehnlihe Spanier feyn, und biefe Suppe wir am füg⸗ 
lichfter nah der Manier ber Demoifelle Emilie Contat, berühmten 
pürifer S et ſervirt, fo daß bie ind Zafelzimmer eintres 
genden Gaͤſte jeder auf feinem Coudert die rauchende Suppe vorfin> 
det. Dann folgt (der koͤſtliche Gffect des Caviars ift nit überall 
anerkannt) der Coup d’aprös, db. h. ein Spitzglas feiner adbftringis 
zender Weine, Mabera, Portwein 2c. (nur biefe und bie feinen 
Deffert« Weine pflegt man in Frankreich ala Regel rein zu trinken, 
den gemöhnlihen Tiſchwein aber mit Waffer zu vermiſchen), um die 
Bund. bie Suppe erſchlafften Verdauungsfibern zu ſtaͤrken und mitiges 
driger Kraft eine tächtigr Portion Rindfleiſch zuüberwältigen. Senf, 
röffeln ober pikante Gemuͤſe erleichtern diefe Arbeit und find der 
Mörtel des Grundſteine, auf welchen alle nachfolgenden —* und 
——— Genuͤſſe gefegt werben. Dann kommen kleine reizendere 
wiſchen⸗- und Voreſſen und hieran ordnen ſich die Fiſche, bis. ber 
zweite Gang, bie Braten mit ibrem zahlreichen ka von Com⸗ 
pots, Salaten, Saucen zc,, alles. verdrängt, — Hier muß ber 
Koch feine Kalente glänzen Taffen und der Haut goüt der Schmecker 
verlangt von ihm, daß er das Kleifh, zumal das Wildpret, vom 
Rande der Verweſung ihm vor bie Sähnerüde. Hier ift die Haupts 
arbeit bes auten Effers gethan und bloß zum Amufement, und um 
‚ dent Wirth ein Gomptiment zu maden, ſchifft er (die beſte Gondel 
ift’ eine Paſtete) auf Gremen und Gelde in das Lufigefilbe des Defs 
3 hinunter, wenn anders nicht der Weingott, der mir Abhub 
des zweiten Ganges den Antritt feines Regiments mitBatrerien von 
ſchwerem Galiber verfündet, ftrenges Embargo auf die Zungen legt, 
Butter und Käfe (les biscuit des ivrognes) find wenn das Gebäude 
der Tafelluſt bis zum hoͤchſten Gipfel errichtet ik, bie Schlußziegel 
auf-dem Forſte des Daches; doch wird ein braver Gourmand nie 
verabfäumen, bie Vollendung feines Baues mit einer Taſſe Kaffee 
auf der Serviette zu feiern, welche, frei vom Impoſt der Gurros 
gate, der Bermählung mit einer Dofis reizenden Liqueurs würbig 
iſt. Ein ſolches ſchulgerechtes Diner hat anfer feinen natürtichen 
Folgen nody manche andere: Der — Gaſt hat die Pflicht, bin⸗ 
nen ven nädften acht Tagen dem Wirth einen Beſuch, die ſoge⸗ 
nannte Visite de digestion, zur fchuldigen Danffagung zu maden, 
unb will er bald wieder geladen feyn, binnen vierzehn Tagen den 
Bejuch zu wiederholen, Diefes nennen bie Yarifer Visite d’appetir. 
Kerner muß er feinen Dank dadurch ausbrüden, daß er, falls die 
Griwiederung der Fu dt ägt Ehre feinen RVerhältniffen nicht. zur 
fagt, fein Möglidhftes für die Unterhaltung bei Tafel durch Anekdoten, 
wisige Einfällezc. thut (in ber parifer Sprache payer en monnoi de 
singe), in jedem Falle aber unter acht Tagen nicht über den Wirth 
‚medifirt. Die Keinheit der franzdfifhen Kühe verdient ihre Wechſel⸗ 
wirkung auf den feinen Eon volltommen, ber ſich in unzähligen Ta⸗ 
felregeln ausfpridt und macht daher Paris auch zur Centralbehörde 
der Lederei. Diner par coeur nennen die Kranzofen, wenn man mit 
-einem fehlgefchlagenen Befuche ober fonft bie Zeit des Mittagsmahlsé 
.verfäumt hat und nun ben Appetit mit einem Gerichte friſchen Dbr 
es ftilen muß, Diner d’ami, wenn man ohne befondere Einta— 
ung zu Mittag vorlieb zunehmenoeranlapt wirb ober veranlaft. A, 
Ding, alles, was für fich beſtehend eriftirt oder gedadt wers 
den kayn. In lehterer Hinfiht gibt es auch Bebanfendinge, 
wozu auch bie Berntinungen der Gegenftände, felbfl das Nichte ge 
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bir. In erflerer Hinfiht wird das Ding entweber' gleiäbebeutend 
mit Subflanz, ben Accidenzen (Gigenfhaften der Gegenftände) -oder 
gteigbedeutend mit ben Erfheinungen (phaenomenis), dem Ding 
an fich (noumenon), bem nicht ſinnlich erfoheinenden, nur bem 
EL, fi) antündigenden (intelligibeln) Weſen der Dinge entges 
aemgefegt, von weihem Kant ein Wiffen für unmöglich hielt. — 
In ber. älteren deutfhen Sprache hieß Ding ein Gericht, gericht» 
liche Berfammlung: daher foll kommen berDtu flag, d. i. Gerichts 
tag, ieh A ‚_d. 8. vor Gericht zu erfcheinen ſchuldig; 
Dingmänner, d. i. Schöppen u. f. w. | 

-Dinglihdes Recht (jus in rem oder in re und jus reale), 
Sachenrecht, Realreht, dem perfönlidhen Rechte entgegengefegt, ift 
vim ſolches Recht, deffen Gegenftand unmittelbar in einee Sadye (in 
juriſtiſchen Bedeutung) beſtehtz — ein Recht mithin, das gegen jes 
den Dritten ausgeübt werden darf, weldhem daher au nur bie 
alige meine Verbindlichkeit, dies Recht nicht zu verlegen, ents 
forit; dahingegen das perfönlihe Recht auf einer befondern 
Verbindlichkeit gewiſſer Perfonen, 3.8. etwas zu leiften, beruht, 
und nur eine perfönlihe Klage erzeugt. Als Arten dergleichen Rechte 
werden betrachtet das Eigenthbumsccht, das Recht der -Dienftbarkeit 
jus servirunis), das Pfandrecht; won Einigen aud das Erbfchaftss 
tet und der Beſitz. Nach Altern deutſchen Rechte gehörten Hierher 
auch Pr Zins recht, Zwangs⸗ und Bannreht, es 
tracdtöregt, — | 

Dinte (gemeine). Diefes Schreibmaterial kann maͤn von man« 
herlei Karben bereiten, body ift die ſchwarze Dinte die gebräucdhlichfte. 
Mehrere Ehemiker haben fi bemüht, ihre Bereitung zu vervoll⸗ 
tommmen, Biel hat ein Engländer Lewis geleiſtet, und er gibe 
folgende Vorſchrift: In brei Nöpeln weißen Weins oder aud Wein« 
effigs läßt man 3 Unzen GSalläpfel, ‚eine Unze Blauholz und eine 
Unze grünen Bitriol eine halbe Stunde lang kochen, fest dann ı& 
Unze arabifhes Gummi hinzu, und gießt die ganze Mifhung, wenn 
das Gummi gehdͤrig aufgeloͤſet iſt, buch ein Haarſieb. Der bes 
rübmre van Moms empfiehlt folgende Zufammenfegung* 4 Unzer 
Gallaͤpfel, 25 Unze bis zur Weiße calcinirtes ſchwefelſaures Eifen 
wnd.2 Pinten Waffer läßt man 24 Stunden lang in ber Kälte ins 
fendiren, thut 1o Quentchen arabifches Gummi hinzu, und verwahrt 
es ig einer. offnen, oder bloß mit Papier Leicht verflopften Flaſche. 
Ein anderes Recept ift folgendes: man nehme 1-Pfund GBalläpfel, 
6s Anzen arabifhes Gummi,  ebenfoviel Gifenvitriol und 4 Pinten 
Bier oder Waſſer. Die Galläpfel werben zerftoßen und bleiben bann 
24 Stunden lang als Aufguß flehenz hierauf fegt man das gröblich 
srftohne Gummi hinzu und läßt es aufloͤſen; nahbem thut man den 
Bitriol zur Maffe, der diefe fogleich ſchwarz färbt, und ſeihet fie 
endlich durch ein Haarſieb. Gine gute rothe Dinte erhält man 
nad folgendem Retept: Ein Biertelpfund bes beften Fernambuckhol⸗ 
zes wird mit 2 Loth geftoßenen Alauns und ebenfoviel Weinfteinrahm 
in einem Map Waſſer bis zur Hälfte eingekocht, und in ber nody 
warmen. Brühe Zucker und gutes arabifhes Gummi, von jedem 9 
Loth, aufgeldfet. Blaue Dinten geben mit Klaunerbe-abgetumpfte 
und mit Gummi verfepte Indigvauflöfungen. Grüne Dinte erhält 
man aus Grünfpen, beftillirt mit Weineffig und etwas Gummi vers 
mifht. Safran, Alaun und Gummiwaſſer geben eine ge Ibe, 
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- Dinten (ſympathetiſche). Hierunter verfieht man Fiat—⸗ 
figteiten ohne alle, oder dod ohne merkiihe Farbe, mit welchen fi 
eine unfichtbare Schrift. aufscagen läßt, die man nad Delichen dur 
gerwiffe (jeder Art von ſympathetiſcher Dinte eigene). Mittel Arhtbar 
machen kann. Schon Ovidius ertyeiit ben unter, fivenaer Aufſicht 
gehaltenen Mädchen, die gern an ihre Liebhaber ſchreiben⸗ möchten, 
den Rath, die Schrift mit feifher Milch aufzutiwgen und, mann fie 
getrocnetift, Kohlenftaub oder Ruß durüber zu ſtreuen. In den 
neucrn Zeiten hat die Chemie viele und heyjere Dinten diefir Art 
verfertigen gelehrt. Wenn man grünen Vitriol in Waſſer aufloͤſet, 
und etwas Alaun dazu fret, um zu verbüten, daß Der gefbliche 
Eifenniederichlag nicht nicderfüllt, weicher, dafern bie Saͤure nicht 
die Oberhand hat, allezeit zu entſtehen pflegtz fo kann man mit dier 
fer Aufloſung eine unfihtbare Schrift auffegem, die fehr ſchwarz er« 
Scheint, wenn nıan fie mit einem gut gefättigten Gulläpfelaufguß ber 
feuchte. Man kann auch aus der gemeinen ſchwarzen Dinte eine 
ſympathetiſche verfertigen. Zu dieſem Zwede benimmt man ihr durch 
beigemijchte Salpererfäure die Barbe. Die Schrift, die man damit 
aufteägt, kommt zum Vorſchein, wenn man fie mit aufgelöfetemn 
fluͤſſigen Alkali befeuchtet. Die berühmte Dinte, bie in der Kälte 
unührbar, aber nad eiher mäßigen Erwärmung fihtbar ift,. fan 
man amf eine ziemlich Leichte Arc verfertigen. Man nintmt dazu die 
in Naterialhandlungen käuflige Zaffer, und zicht Dgraus vermits 
telft der Digeftion in Königswafjer das aus, was die Säure davon 
aufldſen ann, d. bi die metalliſche Erde des Kobalds, welche bei 
der Berglafung das Blau gibt; dann verdünnt man dieſe Aufldfung 
mit etwas Waffer, damit fie nicht durch das Papier ſchlage. Die 
Schrift von diefer Dinte ift unfihtbar, erfheint aber fhbn grünblau, 
wenn man fie auf einen gewiffen. Grad erhiet. . Sobald fie wieder 
erkaltet, verſchwindet fie ganzlidy, und fo kann: man fie durd wech— 
felsweife Erhigung und Erkältung batd fthtbar, bald unſichtbar 
machen. ‘Nur muß man fid hüten, fie nicht mehr zu erhigen, als 
zur Sichtbarmachung —— fie ſonſt immer ſichtbar bleibt. 
Mit diefer ſympathetiſchen Dinte kann man Landſchaften zeichnen, in 
benen die Bäume und die Erde ihren Shmud, das Grün, durch 
den Winter verjoren haben, und die ſich, wenn man will, in Fruͤh⸗ 
lingstandfhaften verwandeln imüffen, ſobald man fie einem gehoͤri— 
er Grube von Wärme ausſetzt. Man hat 'diefen Einfall fon auf 
euerfchiemen ausgeführt. — 

Dio Caſfius zu Richa in Bithynien um das Jahr 155 nach 
Chriſtus geboren;. von. andern wird er.aud ein Römer genannt, 
weil er das römifche Vuͤrgerrecht befommen, viele Ehrenänter in 
Rom bekleidet und fih lange daſelbſt aufgehalten hat. Sein Water, 
Gaffius, Apronianus, war Statthalter in Eilicien. Erbegleitete die— 
fen dahin, um fi in Staatsgefhäften zu.bilden, nachdem er Philos 


fophie und Beredfamfeit fiudirr hatte, Im Jahr 180 nad Chtiſtus 


kam er in ben römifden Senat, bekleidete feir Pertinax Regierung 
bie hoͤchſten Würben in demſelben, und endlich auch das Proconfulat 


in Afrika, bald darauf in Dalmatien und dem obern Pannonien (bie 


227), Nach feiner Ruͤckkunft wollten ihn bie poäforianifhen Solda— 
ten ermorden, aber ber, Karfer Alexander Severus nablm ibn im 


Schutz, ernannte ihn (229) zum zweiten Mal zum Gonful , umd ers 
laubte a endlich, fih von den Geſchaͤften zuruͤkzuzieh en und in: 
Nicaͤa fein keben ruhig zu beſchließen. Gr beſchrieb in go. Buͤqh ern, 
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wondn wir lelder nut das zoſte bie: 54ſte Bud, jedoch vollſtaͤndig, das 
übrige im Auszüge bes Kipholinos vbeſitzen, bie römifche Geſchichte von 
leneas Ankunft in Italien bis 228 nah Chr, Geb., und widmete bier 
er Arbeit 22 Jahre, Er Hat das Verdienft, die Begebenheiten gut 
dronologiſch geordnet, und ſofern er fie felbft erlebt, richtig angege— 
m ju haben, zeigt füch aber dabei oft ungerecht gegen große Männer, 
ıbergläubifh und jchmeichelnd ; fein rhetorifher Styl ift der Gefhichte 
richt —— — | 

Didces (Divifefis, Didcefis) ,' heißt bei den Römern feit ber - 
seit Conſtantins des Großen eine gewiffe Anzahl von Provinzen, wel⸗ 
’e unter einem Präfeeten fanden z in der Kirhenverfaffung der Chris 
ion aber ein Landesbezirk, der in kirchlichen Angelegendeiten ber Ge⸗ 
ihfsbarkeit eines Erzbifhofs unterworfen war, Rachher hat man 
ch einen bifhdflichen Kirchfprenget, und bei den Proteftanten die 
Summe der Pfarreien, welche unter der Infpection eines Superintens 
nten ftehen, Didces oder Kirchfprengel genannt. Auch diefe Einrich⸗ 
ung ſchteibt fi aus der Zeit Gonftantins (dem sten Jahrhundert 
ud Chriſtus), des römifhen Kailers her, der die chriſtliche Religion: 
et Staatsreligion machte. — dd. 
Diodorus aus Agyrium in Sicilien gebuͤrtig, und daher Si: 
'ulys genannt, ein berühmter Geſchichtſchreiber unter Julius Caͤſar 
ind Auguſt. Mm feiner Geſchichte die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit und 
Sensbigkeit zw geben, bereifeterer einen großen Theil von uropa 
ınd Afiſen. Sehr zu bedanern tft es, baß der größte Theil dieſer 
ner Geſchichte, bie er Hiftorifhe Bibliothek nannte, und in 
»elder er die pragmatiſche Behandlung mit der rhetorifchtn nach dem 
Rufter bes Iheopompos und Ephotos verband, und am welder er 
so Jahre gearbeitet hatte, verloren gegangen it. Sie beftand aus 
o Büdern, war vorzüglich genau abarfaßt, und enthielt bie Ger 
side foft aller Volker der Erde. - Wir haben von den 20 erften 
Sügerh nur die fünf’ erſten und zehn letzten, von den 20 Tegten 
or abtis ehalten. Die befte Xusgabe ift von Weffeling und 
GE br. aan he Noah ’ 4 
Diogenes Laertius (von Paerte in Gicilien), um 250 nad Chr. 
5 ſammelte mit Fleiß, aber ohne Keitit und pytloſophiſchen 
deiſt mancherlei Datu über das Leben und die Meinungen 
perähmter Phildſophen. Für die Geſchichte der Philofophie 
it diefe Sammlung (in ıe Büchern) unentbehrlich, nur muß fie mit 
dotſicht gebtaucht werden. ‘ Am ausführlichften ift Epiturs Leben 
‚2 dem Hanzen roten Buche) erzählt, deſſen Anhänger er zu feyn 
Sant, ⸗ 


Diogenes aus Sinope, einer Stadt am Pontus, 414 vor 
Ihr, Geb. geb., ber berühmtefte unter den cyniſchen Philoiophen. 
S. Cyniker.) Da er mit feinem Vater, den nıan der Münzpverfäls 
Jung angeftagt hatte, aug feinem Geburtsorte verbannt worden, 
ng er nah Athen, und bat den Antifthenes, ihn zu feinem Schhs 
AT anzunebmen. Erſt nahdem dieſer den Dringenden abzuweijen 
elbſt mit Schlägen vergeblich gefucht hatte, ward ihm feine Bitte ger 
zahrt, Diogenes widmete fid ganz dem Untcrrichte feines Lehrers, 
m Geundfäge er bald noch erweiterte, Er verachtete nicht nur, 
Rt diefer, alles philoſophiſche Wiſſen und eiferte glei freimütpig 
stgen bag’ Sittenverberbniß feiner Zeitz; fondern er trieb zugleich die 
gene Anwendung feiner moralifhen Lehren bis aufs Außerite. Ans 
iſthente finferer Ernſt misfiet ; Diogenes hingegen verftand mit 
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Heiterkeit und Bid feinen Zeitgenoffen ihre Thorheiten zur 3 * 
und war daher geſchickter, ein Sittenlehrer des großen Haufend zw 
ſeyn, ſo wenig er auch in der That beſſerte. Zugleich wußte er ſei⸗ 
nen Grundfag, alles Entbehrlichen ſich zu entäußern, auf die unge⸗ 
zwungenſte Art anzumenben. Er lehrte, der Weife mülfe, dm gluͤck⸗ 
lich zu feyn, fid unabhängig vom Gluͤcke, von ben nalen und von 
Ach ſelbſt zu erhalten ſuchen; zu dem Ende müffe er Reichthum, Ans 
feben, Ehre, gefellihaftlihe Konvenienz, die Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und alle Annehmlichkeiten bes Lebens verachten. Er felbft wollte 
nee ng Fi in Mufter cynifcher zn. feyn. "Daher unters 
300 er ſich den härteften Prüfungen, und riß fi von jedem Zwange 
los. . Oft Eämpfte cr mit dem Hunger, befriebigte ihn mit ben ſchlech⸗ 
- teften Speifen, beflig fich felbft bei Mahlzeiten, wo der größte Ueber⸗ 
fluß herrſchte, der ftrengften Enthaltfamleit, und ftredte a 
auch wohl zu einem Almofen aus. Am Zage ging er ohne ube, 
ohne Nor, mit. einem Tangen Barte, einen Stock in ber Hand und 
einen Querſack auf der Schulter, in Athen einher; des Nachts fperrte 
er fih in eine Tonne. Allen Ungemädhlihleiten der Witterung bot 
er Zroß, und ertrug Spott, Schimpf und Beleidigungen bes Volke 
mit ber größten'Nuhe. einen hölzernen Becher warf er, wie man 
erzählt, als ein entbehrliches Geräth fort, da er einen Knaben mit 
der Hard Waſſer Ihdpfen fah. Nie ſchonte er die Thorheiten der 
Menſchen; Taut und unerbittlich ſprach er yegen alle Lafter und Miß⸗ 
bräuche, und bediente fi) dabei der Satire und der noch furdtba« 
rern Ironie. Das Volt und ſelbſt die Gebildeten hörten ihn gern, 
und verfuchten ihren Wig an ihm; merkten fie aber feine Ueberlegen⸗ 
beit, fo gingen fie oft in Beleidigungen über, bie-ihn jedoch wenig 
außer Faſſung brachten. . Dft machte er ihnen Vorwürfe über Aus— 
brüde und Handlungen, welche die Schambaftigkeit empörten, und es 
ift daher nicht glaublich,, daß er fi der Ausſchweifungen Tchuldig £ 
macht babe, welche feine Beinde ihm Schuld geben. Sein unanflän: 
biges Betragen beleidigte mehr den Weltbraud als die Sitten, bo 
find viele Anekdoten von diefem Sonderling erdichtet, — ein 
athalt in der Tonne zweifelhaft. Auf einer Reife nach ber Sr 
fel Aegina wurde er von Geeräubern gefangen, und als Sclave nad 
Greta an den Gorinther Zeniades verkauft. Diefer ließ ihn frei und 
uͤbertrug ihm die Erziehung feiner Kinder. Sein neues Berhäft ver- 
waltete er mit ber ardßten Sorgfalt, und lebte im Sommer gewoͤhn⸗ 
lich zu Corinth, im Winter zu Athen. Am erftern Orte war ed, wo 
Mlerander, ber mit feinem Gefolge zur Staatsverſammlung ging, 
ihn an der Landſtraße in der Sonne gelägert fand, und verwundert 
über die Bleihgültigkeit, mit welcher der zetlumpte Bettler feiner 
nicht zu achten fhien, fi in ein Gefpräd mit ihm einlieh und ihm 
zulegt die Erlaubniß gab, ſich eine Gnade auszubitten. „Ich ver—⸗ 
lange weiter nichts,“ antwortete ber Philofoph, „als daß bu mir 
aus der Sonne geheſt.“ Erſtaunt Über diefen Beweis hoͤchſter Ge⸗ 
nügfamfeit, foll der König ausgerufen haben: „Waͤre ich nicht Ale⸗ 
zander, fo wuͤnſchte id Diogenes zu ſeyn.“ — Plato hatte den Men: 
fhen für ein zweibeiniges Thier ohne Federn erklärt; Diogenes, der 
——— brachte unter feinem Mantel einen lebendigen gerupf⸗ 
ten Bahn in bie Vorlefung, und warf ihn mit den Worten in die 
Hair 3 bin: „Da habt ihr einen platonifchen Menſchen!“ — 
Ein ander Mat ging er am hellen Mittage mit einer Laterne in 
Athen, Auf die Frage, was er fuche, antwortete er: „Ih ſuch⸗ 
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Benihen. Beiden Spartanern glaubte er bie meifte Anlage: zur 
eigen Venſchen zu finden, wie er fie wünſchte. Daher fagte er einft: 
„ enfgen babe ich. Hirgend gefchen, aber doch Kinder zu Racrdär 
man,‘ — Welches ift, fragte man ihn einft, das gefährligfte Thier? 
— „Unter ben wilden Thieren,“ antwortete er, „iſt es der Verleum⸗ 
ber, unter den zabmen ber Schmeidhler. Er ftarb (vor Chr. Geh. 
324) in einem. boben Alter. Als er bie Annäherung feines Todes 
merkte, jehte ex ſich an ber Straße nah Olympia nieder, wo er vor 
ben Kugen ber herbeiftrömenden Menge mit echt philofophifher Ruhe 


„ Diofletian (G. Balerius), mit dem Beinamen Jovius, von 
Medriger Geburt, ward 284 nad Chr. Geb. von der Armee zum römis 
igen Imperator erklärt, Er war gegen bie Keinde gluͤcklich, ſchlu 
den Sarinus in Möfien (285) befiegte bie Alcmannen und machte 
uch feine Güte fehr beliebt. Doc nöthigten ihn bie neuen Empoͤ⸗ 
tangen und Angriffe auf bas römifche Reich, fih Mitregenten zu waͤh⸗ 
‚on, nämlich den (Maurel, Balerius) Marimilianus (236), einen 
„reihfäßtigen, rohen unb graufamen Krieger, der, während Dies 
Hetian im Morgenlande gegen die Perfer glüdlih war, und dann 
in Deutfhland bis an die Quelle der Donau drang, in Gallien fiegte ; 
päter (292) au den &. Salcriud,.fo wie Marimilian ben Gon: 
dantinus (Ehlorus) zum Gäfar wählte, So war das Reid in 4 Theile 
Aheilt. Go lange Diokletian wirfte, der auch Aegypten wieder eins 
ahm, dauerte die Urbereinflimmung; ‚allein biefer refignirte (305) 
ku Rifomedien auf die Kaiferwärde — in demfelben Jahre au Maris 
aillan zu Mailand, — Diokletian zog fi nad Salona in Dalmatien 
eid, vergnügte Ach mit Gärtnerarbeit und lebte in ungeſtoͤrter 
Rube bis 313. Diokletian hatte die unumſchraͤnulte Herrſchaft gegruͤn⸗ 
det, welche die conftantinifhe Familie nun befeftigte. 

Diomedes, des Tydeus und ber Deipyle Sohn, und König 
von Krgos. Er verlor feinen Vater früh vor heben, war Zheilnch- 
ner des zweiten Zuges nah Theben, und befand fich unter ben 
öteiern der Helcna, beren Entführung zu rächen, er mit ben uͤbri⸗ 

a Königen Griechenlands vor Troja entboten wurde, wo er bie 

hiver, Tyrinther und mehrere andere VWölkerfchaften befchligte. 
Serwegener Muth machte ihn zu einem der erften Helden; nach Ne— 
kirs Zeugniß übertrefer darin alle feine Altersgenofien. Bon Pal» 
“ befhirmt, foht er nit nur mit den tapferfien Feinden, viele 
vefelben erlegend, fonbern wagte fich felbfk in ben Kampf mit den 
Naferblihen. Als Benus ihrem Sohne Aeneas gegen ihn zu Hülfe 
um, verwunbete er die Göttin mit bem Speere an der Hand, und 
Hürde ihr den Aeneas entriffen haben, wäre nicht Apollo zur Ret⸗ 
tung herbeigeeilt. Aber felbft gegen dicfen drang er brei Mal kampf: 
uig an, bis die drohenden Worte des furchtbaren Gottes ihn zu: 

redten. Bon Pallas ermuntert, wandte er fich jest gegen ben 

“ats, derwundete ihn in ben Unterleib, unb zwang ihn, nad dem 
Diomp zurücdzufehren. — Auf glei Weife that er fih in der 

atbsverfammlung hervor. Gr widerjprad kuͤhn Agamemnons Bor 

Hlag, Troja unverrichteter Sache zu verlaffen, und hintertrieb ihn; 
auch blieb er bei feiner Meinung, als Adill bie angebstne Ausfdhe 
ung verweigerte, Dadurch, daß er bie Pferde bes Kheſus erbeus 
tete, erfüllte er eine ber Bedingungen, unter denen allein Troja ers 
abert werden Eonnte, Auch holte er mit Miyffes die ebenfalls zur 
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Erober en Stabtndt igem ile des Hercules ung den philot. 
—— Ind8 herbei „ n un ers ſich A „ ein: hölzern nit, 
dur welches Bi die — hme Sen 


— am tv 
gluͤckli ‚inefeine Heimath ud, aber Gens v Wr ihn mit u 


viel Vider prehende⸗ — Bald ſol er 9* in Alter ders 
—5 bald vom Kön e Daunug umgebracht, Ha 
den ha ch ibm benannten rcen feyn. Ihm‘ wurde nach 


ion,‘ ein i berühmter Göräkaıne, der ſich in der Serdiäre 
re Er eine ir unftersf Ribm erworben bat, lebte 
— iden Denyſe, Mit denen er petwandt ar, | 
Ser einige Beit bindurd) Dielen Einflup hatte,’ Ag er’ aber 
en —* tyrammiſhen nie} deg jüngeren Dionpfiu 
der RR zu beudrängen , gelang ve, fein 
Ve 3 bi htig zu machen und feine Berbonn 
* begab ſich nad) Griechenland, mo er durch 
mehr. Aber duch die berzlißien Cipenfcaftin 
tflandeg ee 36 ſich fo. zahlreiche nhän ſchaffte, 
daß Fr befhrop, —35 —* einen. Fürft Ra ai — 


— au dem Ende | Üfte.er fid ‚mit. Ku ai 
a‘ andefr auf Sitifien und eilte, da Dionyjiug vor 


Alien gereifet war, nad Shraf kus, ivo er Ineee 
a if 6 Dionys Fehrte Aut, madie 
he Berfic, ‚fein. Anfepn wieder, perauttellen,, ward Ab 


—5 — Aber du⸗ Dion, eb a dei feine: Mitbürger 
ißfrauen begten, fah fid. gendthigt, die Stabt zu 
en, — fi jdoch Unordnungen entſpannen, rief man. 
ruck, und er ar eben beſchaͤftigt, die u rnkoniige egierung X 
der beräuftelken, als ihn 364 Jahr hor Ehr. & — verrath 
Freund Galippus. aus Athen ermördete, So har diefer Mahn. | 
erbabener Denklungsart, dhem Muthe und EEE Bater⸗ | 
Tandelichs; — war indigſter Feundt Sein Leben — 


tarch und F * | 

Div ionaea 

Diefe —— Dftan e Ba in’ feihten und Seger 
den des nördlichen X Amerika, bornebmlich in Südra j 
bat virt Aehnlichkeit a YA — 








—— Or 
die Her aͤche kineg A eihl I erdn * Tappige 
Rand defeitn Aufammen, u la * Eh 66 u ae... 
borften — dag Fr di 
benborſten yon. vorn, ſo daß dag gefangene Infe Wer Ir (us 
gang Wiedertfinder Ind umfommen muß, Wiit e man ef mit € 
befrefen, fo muß man das Blatt äerreißen, Nur nick 
tode if, und alfo durch "feine Bewegting bie Theile "ges Blafte 
—5 ſich dieſes und laͤßt das Inſect fallen. Die 
Infecten ſchetnen übtigeng es den füßlichen Saft der Blätter, der 
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aus ihren Druͤſen ſchwitzt, angelockt zu werden. Reifen Samen hat 
dieſe Pflanze in Europa noch nicht bringen wollen, — 

Dione, Mutter der Venus, daher Dionda, Beiname der leg" 
tern, auch legtere felbft. | 

Dionyfien oder Bachamalien, von Dionyfos oder Bachus 
(f, d. Art.) 5 

Dionyfius von Halicarnaf in Karien, geboren vor Chr, Sch, 
55, fam als ein gelehrter Kunftrichter und Lehrer ber Beredſamkeit 
‚um die 187ſte Olympiade nach Rom, und ſchrieb zur Beichrung feiner 
Landsleute eine rdömifhe Arhäulogie in 20 Büchern, worin ex 
die ältere Gefchichte und Verfaffung Rome bis auf den Anfang des Pos 
lpbius erzählt. Wir befiten davon die elf erfien Bücher, und von den 
übrigen einige Kragmente. Sic Ind nad) Hudſon von Reiske hrrauss 
gegeben worden. Sein 22jähriger Aufenthalt in Rom, ber Umgang 
mit den gelchrteften Römern und die Benusung der Altern Annalijten 
machen ihn für den Eritifhen Gefhichtsforfcher ehr wichtig, wiewohl 
feine theoretifhe Behandlung bedeutenden Einjluß auf die Darftellung 
ber romifhen Segengeſchichte gehabt hat, Auch als aͤſthetiſcher Schrift: 
fielen hat Dionyſius einigen Werth, nur verdienen die hieher oes 
börigen Werke cine Eritifhe Sichtung. Go gehört die Ars ıhetorica 
zur zum Theil dem Dionyfius, und iſt nad ihrer gegenwärtigen . 
ee wahrfcheinlid aus dem zten Jahrhundert nad) Ehriſti 

burt. 

Dionyſineé der Aeltere, ſchwang ſich aus gemeinem Stande 
zum Feldherrn und dadurch zum Tyrannen (d. i. Beherrſcher) von Sy⸗ 
rakus (um 406 vor Ehr.) auf. Die bei Eroberung Agrigents durch 
bie Carthager geflüchteten Agrigenter Elagten nämlich die fyrafufanis 


fhen Feldherren der Werrätberei an; Dionyjius unterſtuͤtzte ihre Kiae 


gen und brachte es bahin, daß das erzürnte Volk andere Heerführer 
wählte, unter denen er felbft fi befand. Bald aber wußte er aud 
diefe derdaͤchtig zu machen und fih zum Oberfeldberrn ernennen zu 
laſſen. Im diefem Poften warb es ihm nicht ſchwer, mit Hulfe 
der gewonnenen Truppen: fi ber Feſtung von Syrakus und aller 
darin befindlichen Waffen und Lehensmittel zu bemädtigen; morauf 
* im 25ften Jahre feines Alters zum Könige erklaͤrte. Um feine 
Mat noch mehr zu befeftigen, heirathete er die Tochter bes Hermo— 
krates, deſſen Gefhleht in Syrafus das vornehmfte war. Nachdem 
er einen Furzen Krieg mit Carthago geendigt, und verfhiebene Ems 
pörungen glücklich gedämpft hatte, jo daß er fh aud) andere Städte 
der Inſel unterwarf, rüſtete er fih.zu einem großem Kriege gegen 
Carthago. Das Waffenglud, das ihm anfangs günftig war, wandte 
Kd bald zu feinem Nachtheil. Schon wurde er in Sytakus felbft bes 
lagert, als die Peit unter ben Garthagern große Verwuͤſtungen ans 
richtete. Dionpjius, der-zu derfelben Zeit eine Verfiärfung von 30 
Eyiffen erhalten hatte, benugte die Muthlofigkeit der Keinde, griff 
fie zu Waſſer und zu Lande an,.und trug. einen vollftändigen Sieg 
davon, dem bald ein vortheilhaften Friede folgte, Auf feinen. Kelds 
jügen -in Unter» Stalien eroberte er die Stadt Rhesium durch Auss 
hungerung. Nach einem neuen kurzen Kriege mit Garthago lebte er 
eine Zeitlang in Ruhe und befchäftigte ſich mit der Dichtkunſt, in der 
er durch feine elenden Producte nit minder glänzen. wollte. Er 
wagte es fogar, bei den olynipifchen Spielen um ben Preis. gu rins 
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en, und ſchickte zu dem Ende eine feierliche Geſandtſchaft und eine 
enge der beſten Declamatoren dahin, die ſeine Gedichte vorleſen 
ſollten, aber mit aller Kunſt nicht verhindern konnten, daß nicht die 
Zelte des: Dionyſius vom Volke niedergeriſſen und gepkäinbert m 
ben. Noch ihimpfliber wurde eine zweite, vier Jahre nachher von 
ipm abgeſchickte Gefandtfhaft aufgenommen. Er wurde darüber faft 
raſend. Dennoch wollte er feinen Wahn nicht aufgeben, und pflegte 
Diditer und mn bamaliger Beit durch Vorleſung feiner Verſe 
zu yrinigen, Endlich fing er aus Mißmuth einen neuen Krieg mit 
den Sartgagern an, um fe ganz aus Sicilien zu vertreiben; konnte 
jedach dieſe Abfiht nicht erreihen, unb mußte einen nactheiligen 
Frieden fhlichen. Dafür aber gelang es ihm jest, in Athen eines feis 
ner Trauerſpiele gekrönt zu feben., Die Narhricht davon erfüllte ihn 
mit fo unmäßiger Freude, daß er frank wurde: bie Aerzte aber güs 
ben ihm auf Anftiften feines Sohnes flatt ber Arznei einen — 
trunk, der ihn nicht wieder erwachen ließ. So ſtarb er nach einer 
25jaͤhrigen Regierung. Ihm folgte fein aäͤlteſter Sohn, ber unter 
dem Namen, Dionyfius der Juͤngere, bekannt iſt. Um Dr 
von den Ausfchweifungen, denen er fid) ergab, abzuziehen, madte ihn 
Dion (f. d. Xrt.) auf bie Lehren bes Plato aufmerffam und fleilte 
ihm vor, daß bdiefer große Philofoph allein ihn die wahre Kunft zu 
Tegieren, morauf fein und feiner Untertbanen Glüd berube, Ichren 
- Fönnes -Daburd bewogen, berief Dionys ben Plato an feinen Hof. 
efer folgte feinen dringenden Einlabungen , unb wußte den Tytan⸗ 
nen wirklich zur Tugend und zu den Wiffenfchaften zu erweden, und 
überhaupt bem ganzen Hofe eine andere Geftalt zu geben. Aber eine 
Grgenpartei, an deren Spige der Geſchichtſchreiber Philiſtus ftand, 
 madte bie Treue des Dion verdbädtig, und bewirkte feine Verban— 
nung. Vergebens ſuchte Plato feine Zurücberufung zu bewirken und 
verließ endlich, nachdem er lange mit einigem Zwange zurüdgehalten 
mworben, Syrakus, als ein ausgebrohener Kricg den Dionys andere 
weitig beſchaͤftigte. Nah geſchloſſenem Frieden Lehrte er auf bie 
wiederholten Bitten des Königs zuruͤck. Auch jegt bemühte er fid, 
-Dions Zuruͤckberufung zu bewirken; aber vergeblid, Er drang da⸗ 
ber auf feine Entlaffung, Dionys wußte ihn dadurch wieder zu ge= 
winnen, daß er ihm eine fheinbare Ausſoͤhnung mit Dion vorſchlüg, 
vermöge welcher diefer fein Vermoͤgen ausgeliefert erhalten, dagegen 
aber verſptechen follte, nichts pegen ben Thron zu unternehmen. 
Allein auch dieſes Verſprechen erfüllte er. nicht und Plato verließ ihn, 
nachdem er mehrere bittere Kraͤnkungen erfahren. a. eridien 
Dion mit einem Deere und bemädhtigte fidh der Stabt Syrakus, in 
bie Dionyfiusterfi nah Diond Ermordung zuruͤckkehrte. Sein Unglück 
20: ion aber nur noch graufamer und unmenfhlider gemadt. Die 
ornehmften flüchteten, vor feinen Bedrädungen, Inzwiſchen fingen 
bie Sarthaginenfer einen, neuen Krieg mit Syrakus an, und verbans 
den fich heimlich mit dem Icetas, deſſen Abſicht war, fih ber &tabt 
vv bemächtigen.. Allein noch verftsllte ſich biefer und billiate fogar 
e Maßregel, bei Corinth Hälfe zu ſuchen. Dieſe wurde ihnen 
verfprocden, und Zimoleon follte mit einer Flotte nah Syrakus abs 
. gehen, um ſowohl die Feinde als den Tyrannen zu vertreiben, Dies 
Fahrt: er glüdlih aus. Dionns, ber fih ibm ergeben hatte, wurbe 
nach Corinth gebracht, wo er fein Brof kuͤmmerlich mit Unterrit ers 
warb, und in der Betachtung farb, die er durch feine Hügellofigkeit 
fi zugezogen hatte, BE, 
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— Dionvfos EGOionyſus), und Dionyfien, f. Bacchus. 
ee. " en m ran auf einem Aſtrolabium ober Meß⸗ 
bie zwei Löcher, durch die mam fehen muß, bie Sehritze, 

auch die felbft. 2. Ein wundärztlidhes Werkzeug. 
Dioptri a Lehre von den gebrodenen Lichtftrahlen; 
ober vom Lichte, welches durch verfchiedene brechende Mittel (5. B. 
—— as und Baſſer) gebt, wodurch das Sehen möglich wird, 
Die irik macht alfo einen Theil der Optik, d. i. der Lehre vom 
en upt, 
e ablen, woraus ſich die Wege leicht beftimmen laſſen, welche 
Bie rablen nehmen, wenn fie in ebenen und Trummen Flächen 
sehrogen werben. Hieraus leitet man die Eigenfchaften der Linfens 
Bläfer, die Befhaffenheit der Strahlendrehung im menfhlichen Auge, 
ie Erfheiniing des Sehens durch Linfengläfer, und die Zufammens 
sung elben —65 die Theorie der Fernroͤhre, Vergrößerungss 
fläferze. der. Die Men Tannten diefe Wienfhaft nicht. Die Rar 
Mekunde der neuern Heiten hat ihr ungemein viel zu verdanken. Durd) 
‚ ober durch Hülfe der Gläfer, die bilden lehrte, find dem menfchlis 
ige Begenftände erreihbar geworden, von denen man bis da⸗ 
ahnete. Keppler, Willebrorb, Snellius zu keis 
Den, Eartefind, Newton u, A. erweiterten nit nur biefe Wife 
Enthaft, fondern gründeten auch einen großen Theil ihrer Entdeduns 
gt dieſelbe In’ unfern Zeiten hat vorzuͤglich Dollond durch 
eine wichtigen Erfindungen die Dioptrif ungemein bereichert. Kaͤſt⸗ 
ner lieferte zuerft eine vollftändige Anwendung der allgemeinen Arith⸗ 
Gegen e Dioptrif. Dioptrifh, was diefer Wifjenfhaft an: 


‚ ober ſich darauf bezicht. 
Ki utzgottheiten der Kämpfer, Reiter und Schiffer. S. 
v | 
— Sg 
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aus, Sie erklaͤrt zuerſt die Lehre von der Brechung 




























iodcuren, Caſtor und Pollur, die beiden Zwillingsſoͤhne bes 
17) 
Fund Pollur. 


htheng, Doppellauter, d; i. ein Laut, der aus zwei zu⸗ 
eng — —2*8* Selbſtlautern, —6 ober zine Verbindung 
eier Derihiedener mit einer Mundöffnung ausgeſprochener 
Oele, 3. DB: Au, ei, eu, Au, ai; nicht aber A, d, ü, welche man fonft 
4 Te Dipstbongen hielt, wenn man befonders wegen ber un« 
$ aebliveten Schriftzeihen irrig glaubte, daß fie aus a und e, 
e/ u und e oderi hervorgegangen ſeyen. | 
Biplöm (von dımlow, id) lege ziwiefach zufammen), eigentlich 
Popeibrief, d. b. ein Brief, der nur einmal zufammengelegt ift, 
ech in zwei Hälften getheilt wird, Man verftcht aber alle: 
mter Diplom eine mit Unterfchrift und Siegel beglaubigte Urs 
Hin welcher Rechte, Kreiheiten, Würden ertheilt wurden; z. B. 
Ba db, b. ein Adelsbrief, eine Urkunde, in welder ber 
eift oder beftätigt wird. So aud Doctordiplom, Magifters 
I. dergt. m. Diplomatarium ift eine Sammlung von Abs 
alter Sriginalurtunden. 
Fomatie, fo hat man in neuern Zeiten bie Wiffenfchaft 
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8 he gefandefchaftlihen,, befonders ſchriftlichen (daher 
} | nterhandlungen der Staaten, und mithin fowohl ben, 
5 el theoretifch treibt, als den Staatsmann, ber 
Kumft befist und ausübt, einen Diplomatiker, im neuern 
Cirne bes Worte genannt (f. Diplomatik). Die Diplomatie if eine 
dehr yuifamimengeichte Wiffenfhaftz; denn die Gefandtfhaftswiffene 


fHaft und Gefandtfhaftsiunft (jo kann man die Diplomatie im Al: 
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gemeinen’ nentien), welche ars ein Zweig der Staatswifſſenſchaften 
(oder der Politik im weisern Sinn) anzufehen iſt, beziehe fih auf die 
Kenntnig der politifhen WVerhältniffe, der individuellen Intereffen 
und Rechte der Staaten unter einander: Jene nun, die Gefandts 
fhaftswiffenfhaft, lehrt, wie ein Gefandter in’ feinen Werhältniffen 
durch mündliche und eo Unterhandlumgen vorztalid zur Err 
reihling. der Zwecke des Staats, von weldyem er aefendet, bei dem 
beſchickten Staate wirken fol. Sie muß daher 1. mit den burd Er: 
fahrung gegebenen Verhältniffen der Gefandten und der Gfandts 
fhaftsperfonen bekannt machen; 2. die beftehenden, vorzüglich auge 
wärtigen, Serhältniffe, Intereffen und Redte der Staaten kennen 
lehren ;' 3: zu mündlichen und fhriftliden Verhandlungen Anleitung 
geben. Aber alles dirfes ſetzt zum Verſtaͤndniß Wiſſenſchaf⸗ 
ten voraus, deren mehr oder weniger jeber Staatsmann be— 
darf; daher man auch die diplomatiichen Wiffenfchaften, oder die 
Wiſſenſchaften des (währen) Diplomaetikers, von der Diplomatie 
unterfheiden muß. Zu jenen gehört nothwendig die allgemeine 
Staafslehre (Politik im meiterh Stnne) und insbefondere, a) das 
Staats» und Voͤlkerrecht, weil das Gefandtfdaftäverhättnig ein 
ſtaats- und voͤlkerrechtliches Veehäteni: if, und der Gefandte im 
Namen des Staats, deſſen Weſen hoͤchſten Zwed und Würbe er 
überhaupt kennen muß, mit Staaten, "umferbandelt; "und b) die 
Politit im engern inne oder die Äußere Staatsklugheitslehre, 
d.i. ber Inbegriff von practifhen, aus der Erfahrung und Geſchichte 
abftrahirten Regeln, wie man zue Erreichung des Staatszwecks, in 
fo weit er durch das gegenſeitige Verhälten anderer Staaten‘ zu dem 
eignen bedingt iſt, am ſicherſten und feiner Würde angemeſſenſten wirke. 
Denn der legte Zweck det Staatsmanns, der die äußern Verhältniffe 
eines Staate beſorgt, und zugleich das Ideal deſſelben iftr "den 
allgemeinen und ewigen Arsen? der Staaten, angewendet auf dic bes 
immte Indtotdlralität desjenigen, weldem er. dient, in allen gege« 
enen Berbältniffen deffelten zu andern Staaten durd Weisheit und 
Recht zu behatipten, und mithin bie Selbſtſtaͤndigkeit und das Wohl 
deſſelben, als eines Gliedes der großen Familie der Menfhheit im 
feinen Verhandlungen thätig zu befdrdern, Naͤchſt dem angeführten 
Allgemeineren oder philoſophiſchen Wiffenfchaften erfodert insbeſon— 
bere die Kunde der negemväctigen Berhältniffe ber Staatın, weiche 
den Zwed feiner Wirkſamkeit modificiren, die Kenntniß des auf Ges 
wohnheiten und Verträgen beruhenden (pofitiven) Völker: Ind Ger 
fandtfhaftsredhts; des poſitiven Rechts der Stauten und 
ihres gigenwärtigen Zuftandes überhaupt (Statiftit), und, weil 
die "Gegenwart auf der Vergangenheit beruht, der Geſchichte, 
und vorzüglich ihrer Hülfswiffenichaft, der Diplomatif (f. d. folg. 
Urt.)5 lesterer au, um an Beifpielen bie Regeln und Bedingun— 
* der ſchriftlichen Verhandlungskunſt in Beziehung auf auswärtige 
erhättniffe_ md Angelegenbeiten, nah Materie und Form kennen 
zu lehren, Daß die Diplomatie als Kunft, wern fie auf fol 
hen Anſichten beruht, auf ſolche Kenntniſſe gebaut, mit Redtichkeit 
en bes Charakters verbunden iſt, und einen Gelſt findet, 
der mit klaͤrem, ſchnellem Blick, mit umfaffender Ihätigkeit und tie— 
fer Menfchenkenenig, die duch Vorktellung, Betrug und falsche 
Künfte aller Art verwicdelten, durch Irrthum, Vorurtheil und Leis 
deuſchaft geträhten Werhärtiriffe im ihrem wahren Lichte auffaßt und 
barfteht, und die gegenwärtigen mit:derfeiben Eeichtigkeit zum. wahs 
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zen Wohl der Staaten anorbnet, ala ‚er- künftige im Geiſte ſich ent» 
wideln fiebt, ja felbft denen, welche nicht vorher beftimmbar find, 
mit Rude, Befonnenpeit und Reftigkeit des reinen Willens begeg— 
met, — daß eine folhe Kunſt, Tagen wir, wenn fie endlich durch Lie— 
benswuͤrdigkeit der Perfon unbihres Betragend, durch Feinheit, edeln 
Anttand, Gefälligkeis und Gemandtheit, fo wie burc andere günftige 
Äußere Berhältuiffe an Wirkſamkeit gewinnt, eine für das Glüd der 
Menfoheit aͤußerſt wichtige und wohlthätige Kunft fey, ift aus dem 
Gefagten über allen Zweifel gewiß, wenn man bedenkt, wie ſehr das 
innere Wohl der Staaten durch ihr Außeres Verhaͤltniß mn 
wird, . Ä , 
Diplomatil, ober Urfundenichre, iſt die Wiſſenſchaft von 
den ſchreiftlichen Aufiägen, welche über Rechte und Thatſachen auf eine 
feteräihe und verbindliche Art ausgefertigt find, und den: fpäteren 
Zeiten zum völligen Bemweife dienen. Eie madt ſonach einen Theil 
der hiſteriſchen Quellenfunde aus, Nach ven drei Hauptabfhnitten 
der allgemeinen Geſchichte mußte ed nun eigentlich cinc alte, mittlere 
and neue Dipfomatit‘ geben, zumal da es wirklich faft vonder Zeit 
an, ats Bırritabenfhrifr in Gevraud Fum, auch Urkunden gibt, 
Aeghpter, Phoͤnizier, Babylonier, Perfer, Hebraͤer, riechen ünd Roͤ⸗ 
mer, jedes ciptliſirte Volk der alten Welt ſchrieb Urkunden, bewährte 
biefelben in Archiven, urd madıte von ihnen hiſtoriſchen, juridiſchen 
und politifhen Gebrauch. Gleichwohl datirt man die Diplomatit 
niht fo weit zuruͤck, indem man weniger auf das Weſen afs bie 
Ferm, weniger auf den Inhalt als die Materie ſah. Weil man his 
jest noch fein auf — oder aͤgyptiſches Papier geſchriebenes 
Diplem hat auffinden koͤnnen, welches über bag fünfte Jahrhundert 
nach Chriſtus hinausreichte, ſo hat man dies auch fuͤr den Zeitpunkt 
genommen, mit welchem die Diplomatit beginne. Man hört daher 
hehftens von ciner älteren und neuerer Diplomatil ſprechen: Sund 
wenn Man nad jener und diejer genauer fragt, fo fehen fie einander 
fo undbhnlih, daß mar kaum begreift, wie man fo verjhiedene Dinge 
mit einem unb bemfelben Samen habe bezeichnen können. Unter dee 
Älteren Diplomatit verfiand man die Wiſſenſchaft oder Fertigkeit, 
bie Schrift aller Urkunden und Bücher zu lefen, erkiären, nad) diefer 
Shrift und andern Einenfhaften über igr wahres Alter urtheilen und 
fit anwenden zu können; unter der neuern hingegen, welde man 
ah Diptomatie nanute, die Wiffeufchaft oder Kunft, Öffentliche 
Geihäfte, welche mit der Feder geführt werden müfjfen, mit Geſchick⸗ 
ligkeit zu betreiben, auch die Wiſſenſchaft der Außern Verhäftniffe 
der Srauten Überhaupt, in fo fern fie auf dffentliyen Urkunden und 
fgrifthihen Verhandlungen beruht. Die Ältere Diplomatik ſcheint 
demnach bloß dem Gelebiten, die neuere dem Staats und Gerd fts⸗ 
mann anzugehoren. Jenem heißt diplomatiſch, was ſich auf alte 
SHrift bezieht, auf Urkunden, beſonders offentlichen, beruht, dier 
fem, was fi) auf die Berhandlung ber vornehmiten Gefhäfte im 
Ctaate, oder wenigftens Tines Teile berfeiben bezieht, ferner was 
iur Gefandefhaft oder zum Amte und Gefgäftskreife des Gefandten 
Hört, So fand man zwifchen dem, was nran Diplomatik auf Unis 
beriitäten nannte, und dem, was bem Staatsmann fo hieß, kaum: 
eine andere Aehnlichkeit Statt, als daß in beiden alles mit der Geber 
ausgemacht wurde. Und in der That trennte man beide gänzlich von 
einander, hielt die ältsre Diplomatik für einen Theil der Antiquitäe 
tin, die neuere für einen Zweig der Gtaatswiffenfhaften, die mit 
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jener eigentlich nichts gemein habe, und erklaͤrte am Ende gerabezu, 
nur die ältere fey bie eigentliche Diplomatik, Diefes Berfabren bat 
unſtreitig feinen Grund in ber Entftehung ber Diplomatil, deren erfte 
rare Begründung, durch beutfche Zerritorialprozeffe ver« 
anlaßt, in die erfte Hälfte des 17ten Jahrhunderts fällt. Unter die 
Grften, durch welche wenigftend bie Wichtigkeit einer folhen Wifjens 
ſchaft fühlbar gemacht wurde, gehören Zyllefius, Benj. Leuser und 
Conring. . Während der Streitigfeiten, an benen biefe und Anbere 
Untheil nahmen, entftand der erfte, freilich nur noch rohe, Verſuch 
einer Diplomatik, deren Erfinder ber antwerpifhe Jeſuit 9. Dom, 
Papebruch war (1675). Er, nebft P. Gfr. Henſchen, bildete Regeln 
zur Beurtheitung der Diplome. Vielleicht weil fie ſtrenge warın, 
beſchuldigte man ihn ber Abficht, er habe dıe Benebictiner und Carr 
meliter in den vornehmflen Stüßen ihrer Güter untergraben wollen. 
Ungeachtet dies nun fchwerlid feine Abficht gewefen, fo wurde body 
ein Benebictiner dadurch veranlaßt, bie Diplomatif genauer zu ers 
forſchen, und erſchien das erfte ausführliche und tiefer begründete 
Wert von Joh. Mabillon: dere diplomaticalibri VI. 1691. (Suppl. 
1704). In allen Banden gemann die neue Wiſſenſchaft, obfhon es 
ihr nicht. an Anfedhtern fehlte, durd ihn immer mehr Freunde. Unter 
allen Werfen aber, bie barüber erfdienen, zeichnete fi zugleich das 
Cronicon Gottwicense (1732) aus, worin bie Lehre von den innern 
und äußern Kennzeichen der Diplome zuerft ausgeführt wurde. Nah 
biefem erfhienen mehrere Compendien, und enblicd das große Haupt⸗ 
wert für diefe Wiffenfhaft von Zouftain und Zaffın, zweien Ordens⸗ 
brüdern Mabilions, der Nouveau Traits de. diplomatique. (6 Bde. 44 
Mit 100 Kupf.) 1750 — 1765; überfegt von Adelung (Erf. 1769. 

Bde 4.), während faft um diefelbe Zeit Joh, Heymann von Teui⸗ 
fpenbrun in feinen ſehr fhäßbaren Commentariis dere diplomatica 
Regum et Imperatorum Germanicorum (Rürnberg 1745 — 1749) 
ber Urheber der practifhen Bearbeitung warb, und die Benennung 
= Diplomatik für politifhe, kirchliche und gelchrte Zwecke zeigte, 

n völlig ſyſtematiſche Korm aber brachte biefe Wiffenichaft der zweite 
Reformator derfelben, 3. Go. Gatterer, ber fie in drei verfchiedenen 
Merken behandelte. Er bradıte die ganze diplomatifhe Theorie auf 


drei Hauptwiffenfchaften: 1. Schriftkunde (Graphit), 2. Zeichenkunde 
(Scmiotik), 3. Formelkunde (Formularia), und ihm folgten mit wes 


nigen oder feinen Abweihungen Schwabe, Oherlin, Schwartner und 
Mercau, Mad) diefen allen erichien eindritter Reformator, K. Zraugs 
Glo. Shönemenn, welcher zuerft die Diplomatif mit.einem freiern 
Blick anfah und dem gemäß behandelte. _ Aber au bei ihm biichen 
die Spuren ber Entſtehung dieſer Wiffenfhaft. no ſichtbar, Da fit 
von Streitigkeiten über Zerritorials Gerehtfame ausgegangen war, 
fo müßte die Aufmerffamkeit der Forſcher vornehmlich auf feine Gat⸗ 
tung von Urkunden gerichtet ſeyn, welche vor andern zur Schlihtung 
folder Streitigteiten dienen,. alfo auf Urkunden aus jener Zeit, in mel: 
der die Berfaffung ber neueuropäifhen Staaten und beren Ver—⸗ 
bältniffe fi conftituirten, was ohne Staats» und Voͤlkerrecht, unb 
mithin Uebereinkunft mehrerer — ‚ nicht geſchehen konnte. 

ierdurch wurde ein rechtlicher Zuſtand, rechtmaͤßiger Beſit ſtand und 

nerkennung ber Heiligkeit deſſelben begrundet. Merkwuͤrdig wurs 
den nun Familienvertraͤge der. herrſchenden Haͤuſer unter ſich, und die 
Vertraͤge, welche die Regierten mit den Regiernngen ſchloſſen. Un⸗ 
ter dieſen vornehmlich die mit dem Adel und der Geiſtlichkeit, welche 
veide große Vorrechte genoſſen, bis ſpaͤterhin, als eine Frucht der 
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entitäinbenen Staͤdte, ein freier Buͤrgerſtand ſich dildete und ſeine 
Privilegien heiſchte. Ratuͤrlich, daß jeder. Theil mit Eiferſucht bie 
erhaltenen Gerechtſame bewarhtez begreiflid aber and, daß Mans 
her, mit Umgebung bed Rechts, diefelben zu erweitern, und. Andere 
in.ben ihrigen zu. beeinträchtigen ſuchte. Ein Wittel dazu war die ' 
Abfaſſung falfcher und die Verfaͤlſchung echter Urkunden. Beſonders 
im elften. und ben uähflfolgenden Jahrhunderten wurden viele fülfhe - 
urkunden gemacht, viele ehte verfälfht, um entweder Anfprüce dar⸗ 
auf zu gründen, oder begründete Anjprüche-zu vernichten. Begreife 
licher Weiſe war nun unter folhen Umfländen nichts von ‚größerer 
BSichtigkeit, als eine möglich fihere Kritik diefer Urkunden, Sie 
war es dena auch, worauf man vorzüglid bedacht war, und baher 
jene? Hauptaugenmerk auf Schriftzüge und Zeichen aller Art, jene, 
bloße Rückſicht auf die Form der Urkunden aus dem Mittelalter. Die 
erſten Korfcher in diplomatiſchen Angelegenheiten hatten in der That 
nihts. Angelegenere: bie folgenden Diplomatiter. aber gingen nun 
ebenfalls bloß diefen Weg, und blieben hierbei ſtehen, als ob fie bie 
Dipiomatit vollfändig hätten. Um aber vouftändig zu heißen, und 
das ganz zu ieiflent, was man von ihr erwarten kann, durfte fie ih 
weber bloß mit Exegetik und Kritif der Diplome befaffen, noch auf ei« 
sen Zeitraum befbränten, über welden man nidt hinausgehen 
wollte, ba body ber Gebrauch ber Urkunden über ihn hinausgeht, und 
durfte auch nicht an der bloß äußern Korm derfelben haften, unbe⸗ 
Humert um den Geiſt. Eine zwedmaßigere Einrihtung der Diplor 
matit, als die bisherige, feheint folgende, Die Diplomatil wird 
betrachtet als eine hiſtoriſche Wifjenfhaft von ben 
färiftligen, . mit höherer ‚Autorifation verfehes 
nen, Beglaubigungss und Beftätigungsmwitteln, und , 
der Urt der Ausfertigung derfelben in einem rechtlichen Zuftunde der 
Staaten unter ſich und in fi‘, von der Zeit an, wo bie erften Keime 
—— europaͤiſchen Staatenſyſtem und rechtlicher Verfaſſung der 
taaten ſich entwickelten, bis ayf unſere Zeit. Sie wuͤrden zerfullen 
min die allgemeine, und 2. im die ſpecielle Diplomatik. Die allge—⸗ 
meine handelt von ben Urkunden Überhaupt nad deren Aeßerem und 
Sunerem, von deren Xusfertigung und Ausfertigern, ihrer verfchies 
denen Befhaffenheit in verfhhiedenen Perioden und Aufbewahrung, 
dem Arcyivmefen. Die ſpecielle Diplomatif zerfällt in bie flaats: und 
Öblkerrechtlihe, bie lirchenrechtliche, Privatrechts » und Privatdiplos 
matif. Auf diefe Weife umfaßt fie ale wahrhaft wichtigen Verhälts 
nie eines rechtlichen Zuftandes des Öffentlihen und Privatlebens ; 
auf diefe Weiſe zeigt fi aber auch, wie die neue Diplomatik mit der 
Älteren durch mehr als: den bloßen Namen ober den Gebrauch ber 
Beer zufammenbängt, wie aber auch diefe neuere von noch weiterem 
Umfange feyn müfle, als mun gewöhnlich geglaubt hat. Wan bis 
fhränkte ſich nämlich auf die fogenannte Gefandtihaftds Praris, die 
Seſchaͤfte des corps diplomatique; allein diefe macht offenbar nur 
wieber einen Theil derfelben aus, Da fih die Staatspraris nämlid 
in die einheimifche und auswärtige verzweigt, fo wirb es auch eben. 
fo viele Arten urkundlicher Staatsihriften geben, als Arten der 
Staatspraris. Die einheimifhen Staatöfriften cacta publica) im 
weitern Sinne kann man die publiciflifhen, die auswärtigen diplo⸗ 
matifhe in engerer Bedeutung nennen. Zu ben erflern gehören 
Kanzellei: und Sabinetsfhreiben, Circularſchteiben, Declarationen,- . 
Decrete, Signaturen, Refcripte, Vollmachten, Manifefte, Deduc— 
tionen, Patente, Renunctationen, Geffionen, Acceptationen, Pro⸗ 
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teſtationen, Garfelle, Baffenftands » Urkunden, Ausſchluͤſſe u.a. m: z 
zu den zweiten gehören Greditide, Staatsvollmachten, Inftructionen, 
Velationen, Depeſchen, Schreiben en .chiffre ır, f; w. Diefen muß 
man - nun. no im Rkirchen⸗ und -privatrehtiidgen Berhäftniffen 
bie urkundlichen Ausfertigungen- und. andere Schriften" hinzufügen, 
und dann erſt iſt der Umfang der Diplomätit genau beftimmts... Al 
Huͤlfswiſſenſchaften ver Altern Diplomatikemuß man übrigens: aller⸗ 
dings neh) hinzufügen eine diplomatiſche Graphik, Spread. und Aus⸗ 
legungskunde und Kritik. Ueber den Werth und bie Wichtigkeit ei⸗ 
nes ſolchen Wiſſenſchaft etwas hinzuzufügen, dürfte wohl "unndthig 
ſeyn. Der echte hiſtoriſche Forſcher weiß, welche Dienfte ihm die 
mancherlei Sammlungen volkerrechtlicher Urkunden leiſten, und weiß, 
was Leibnitz darüber Gediegenes in feiner Vorrede zum Oodex juris 
gentium diplomatieus geſagt hat; eine gute Benutung don Mare 
tens. trefflichen Urkunden» Verzeichniſſen wich dieſe Wichtigkeit noch 
mehr außer Zweifel fegen,. und ſelbſt dem Laien wird fie in die Aus 
en fpringen,. wenn:wir erft mehrere fo. intereffante- Schriften bex= 
fiten, wie Flaſſans histoire deplomatique de. la France. &; 
Slaffan. | — 2* dd. 
Diplomatiſches Eorps, bie Geſammtheit der Geſandten an 
einem Hofe, weil dieſelben ſich ausſchließlich mit der Diplomatik bes 
fhäftigen; diplomatiſch, auch urkundlich, ſ. Diplom. — 
Dipodie oder Syzygie, in der Metrit ein Abſchnitt des Me—⸗ 
trums, welcher einer Verbindung von zwei Füßen enthaͤlt, z. B. ein 
Dijambus. ERS : 
Dippel (Joh. Konr.), ein Schwärmer, geboren zu Frauen⸗ 
‚fein bei Darmftabt den zoten Auguſt 1693, ftudirte zu. Gießen Theo⸗ 
logie, dann aber Medicin, weiler die Feſſeln der Orthodoxie nicht 
‚ertragenstonnte. Er irrte in verſchiedenen Brgenden von Deutſchland 
und Hoffand nmher,, hielt zu Straßburg Vorleſungen, undgina, weil 
s ermirgend Ruhe fand, nad Dänemark. Hierlicherfeinen Hapgegen 
die Geiftlichkeitfo zügellos aus, daß er auf Bornholm gefangen geſett 
wurde. Als er wieder lostam, begab erfih nah Schweden, und ſetzte 
ſich dafelbft durch gluͤckliche Euren in ſolches Anſehen, daß ihn der Kö: 
nig jn einer jhweren Krankpeit zu fih nah Stodholm berief. Auf 
dringendes Anbalten der Geifttichkeit aber mufte er das Reichals rin 
Religionsſpoͤtter verlaſſen, gingdann nach Berleberg, und ſtarb 1734 
auf dem SchloferWittgenftein. In feinen frähern Jahren erſchienen 
feine Sitten zmeideutig: Bei aller Schmwärmerei und Theoſophie, 
wozu ihn das fleifige Leſen des Jacob Boͤhme gebracht hatte, war er 
einer ber gelchrteften Männier, der bie Widerfinnigfeit mander 
Dogmen bes theotogifhen Syftems feiner Zeit gluͤcklich, aber kuͤhn 
aufdeckte, und auch in ber Chemie nicht genieine Kenntniffe hatte. 
Er foll der Erfinder des berliner Blaus gewefen feyn, wenigſtens bie 
Zufammenfegung deſſelben theoretifd, gekannt haben; aud hat er zwei 
fehr wichtige Heilmittel erfunden. Geine zahlreihen Schriften gab er 
unter dem Namen Christianus Democritus heraus, Be hl 
Diptyhon, Diptychum, ein griedifges Wort, weldes 
etymologiſch baffelbe bedeutet, was Diploma, ein zweifach Zuſammen⸗ 
elegtes. Die Griechen ‚und Römer hatten nämli unter mehrerem 
— ihres ſchriftlichen Aufſaͤtze auch die, daß fie metallene, elfen⸗ 
beinerne und hölzerne Taͤfelchen von einerlef Größe an einander legten, 
und nit einem Gelenke (Charniere) oder mit durchgezogenen Ringel⸗ 
Hen Defeftigten, um fie bequemer tragen zu Bönnen, oder aus einer 
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Hand in die andere gehen zu laſſen. Dieſe heißen urſpruͤnglich Diplo⸗ 
mata oder Diptyha. Jene und dieſe Benennung elle in neuerer 
3eit andere Bedeutungen... Die Diptyha wurden wichtig in der chriſt⸗ 
hen Kichenverfaffüng, wo man beren brei Arten’ hatte: ber Bis 
'hbfe, ber Lebenden und der Verftörbehen.. Die erften enthielten Ra- 
men und Leben verdienter Biſchoͤfe; beide wurden an Feiertagen ver⸗ 
fen, und bies gab Veranläffung zum Sanonifiren. In den Diptys 
den ber Lebenden flanden bie Namen um die Kirche verbienteriebenber 


Pipfte, Patriarchen, Biſchdfe und anderer Beiftlihen, Kaiſer, Kö⸗— 


tige, Fuͤrſten und anderer Großen zum Behufe bes Kirchengebets; im 
denan der Veſtorbenen waren die in dem Herrn Berftörbenen -anges 
führt, beren aud in dem Kirdiengebete gebadht ward, Außerdem —* 
det man noch Diptycha mit dem Ramen Getaufter. dd. 
Directe Abgaben. Die Benennung kommt zuerſt in den 
Shriften ber Phyſio kraten oder Delonomiften vor. Dem Spfiemedies 
er Laatswirthſchaftlichen Schule zu Folge naͤmlich wirft der Grund 
und Boden allein ein reines Einfommen ab und eben barum darf auch 


* * 


nut eine einzige. Abgabe, naͤmlich vom reinen. Ertrage des Bodens, 
Statt finden; biefe Abgabe num nannte jene Schule impor.directe, . 
in der Kolge iſt zwar der Ausdruf beibehalten, aber andere Begriffe 


find bamit verhunden worben ; man verfleht baruntergegenmwärtig ges 
wöhnlih die Abgaben, melde unmittelbar, d. h. gerabezuvonden Be. 
fenerten bezahlt werden müfjen und ihnen vermuthlich, wenigftens 
orhätentheils, zurkaftfallen. In dieſem Sinne rehnet manin Frank⸗ 
teih zu ben directen Abgaben ı) bie Grundfleuer, 2) die Perfonens 
und Mobiliarfteuer, 3) die Thüren s und Zenfterfteuer, 4) bie Patents 
der Bewerbfteuer. — Richtiger aber und zugleich wiffenihaftlicher 
it es, wenn man unter dbirecten Abgaben alle er verfteht, wel⸗ 
be unmittelbar auf die verfhiedenen Quellen des Einlommens, naͤm⸗ 
lich * Grundrente, den Arbeitslohn und den — — ge⸗ 
le t d. 

Directorium, die oberſte Leitung eines Geſchaͤfts in einem 
eſellſch aftlichen Verein und ber Ausſchuß, oder die Perſonen, welchen 
dieſelbe Übertragen iſt. Unter dieſer Benennung verſtand man ein 
Collegium von fünf Staatsbeamten, weldem nad ber chemaligen 
franzöfifchen Eonftitution bie vollziehende Gewalt übertragen worben 
mar, und weldes aud in-andern Staaten, wo diefe einen herrſchen⸗ 
den Einfluß hatte, als in der Schweiz, Holland u, f. w. nachgeahmt 
wurde. Die beiden gefeggebenden Räthe erwählten die Mitglieder 
dezu: ale Jahre ging eins ab, und wurde durch ein neues exsas 
Ein Mitglied hatte auf drei Monate, unter dem Zitel des Präfis 
denten den Vorfig, und fertigte bie Staatsbotfchaften unter feinem 
Namen aus. Zahlreihe Ehrenwachen, prunkvolle Staatskleidungen, 
und Ueberflug an allem, was ben äußern Glanz befördern kann, 
derſchafften diefem Volljiehungsrathe in den Augen bes Volks ein 
noh größeres Anfehen, als ihm feine fehr ausgedehnte Gewalt ſchon 
on fi gewährte. Er wacte über. bie Vollziehung ber Gefege, ver: 
fügte über die bewaffnete Macht, forgte für die innere und Äußere 
Sicherheit des Staats, unterhandelte mit den auswärtigen Mächten, 
ernannteund nahm Bejandtean, und verwalteteüberhauptalles, was. 
tie Sonftitution von 1791 der Eöniglihen Gewalt übertragen hatte, 
Die ſieben Staatsminifter fanden unmitteibar unter ibm, und er 
batte freie Gewalt, fie ab» und einzufegen, Kein Bürger konmte 
Abrigens Anfpruc auf eine Stelle im Dirsctorium machen, wenn er 
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nicht vorher ein a bes geſeggebenden Körpers ober Minifter 
geweien war, Durch bie Revolution vom achtzehnten Brumaire ** 
dieſe Autorität, wie die ganze damit in Verbindung ſtehende fr 
ſiſche na Hiakien vom Jahr drei, aufgehoben, 4 
8, * [2 r 
Dis, f. Pluto, % 

DSDiscant, f. Sopran, CL 
Discant:Schlujfel, f. Shtäffel.. den 
Disciplin, 1. der Theil ber. Erziehung, welder In ber bene 

and Einſchraͤnkung gefegwidriger Neigungen und Begierden ‚be i 
wobei der, Zwang eine Hauptrolle fpielt, und 2, die Zucht felbft, 
daher dißciplinicen, zur Zuhtund Ordnung gewöhnen; unt 
dDisciplinirt,, In den pofitiden Religionen wird bie Disc. 
plin der Doctrin;ooder den Glaubenslehren und dem Unterridkir 
denfelben entgegengejeps, und. begreift die fogenannte Kichenzucht, 
die Aufſicht über die Kirchhenglicder in Beziehung auf gottesbienfts 
liche oder religionswidrige Handlungen, und bie Hanbbabung bed 
Zwaͤnges in biefer Beziehung, Im dem wiffenfhaftliiden Ga 
biete nennt man ſo jedes befondere Fach, oder eine befondere Wifs 
Tenfhaft, die zu einem Kreife von Wiſſenſchaften gehört. Hana 
Discontiren, ‚abrehnen, abziehen, d. h. einen Wechſel, ber 
erft nad) einer gewiſſen Zeit zahlbar iſt, fogleih, wenn er. vorgezei 
wird, mit einem gewiſſen verhältrigmägigen Abzuge baar aus zaͤhl 
und foldhergeftalt an ſich kaufen; oder auch einen foldhen gegen baarı 
Bezahlung mit Verluſt einiger Procente an einen Andern abtreten, 
Das Wort wird. in beiderlei Sinne gebraubt. Disconko,ift,der 
Abzug gewiffer Procente von einem vor der Verfallgeit haar ‚bezahle: 
ten Wechfel. an fagt 3. B., der Disconto iſt geftiegen oder. ges 
fallen, d, h. es wird ein größerer oder geringerer Abzug ‚gegeben, 
welches fidy nad) der größern ober geringern Summe des. an einem 
Danbelsplage umlaufenden baaren Geldes richtet, Bei der Berech 
nung über ben Disconto wird der Zap, mo der Disconto vom Mär 
ler abgefäleffen wird, als der erfte Zag, und an Orten, wo Re 
fpecttage bei ben Wechſelzahlungen Statt finden, bie Mitte bexfi 
als der legte Zag angenommen. Der Discontant pflegt mebr aufben 
Acceptanten als die Indoffanten oder Ausfteller bes Wechfels Ahle n, 
und überhaupt gibt es darin, wie bei Waaren, Primas,  Gecunda: 
und Zertinr Papier, d. h. ber Disconto richtet fid) nad) der. auf Dem 
Wechfelplage angenommenen Meinung von der Solidität des Accepı 
tanten der zu biscontirenden Wedel. So wird auf demſelben Pla 
und zur felbigen Zeit der eine Wechfelauf A. mit 3 p. C., ber aufB, 
mit 4 p- C., der. auf C. mit 5 p. C. und der auf D, mit 6. und meh: 
p- C. dicontirt, » Beim, Wechfel « Disconto pflegt ber gewoͤhnt 
Zinsfuß nicht. beachtet zu werden.. In, großen Dandelsftäbten, biı 
Banken haben, welde fih mit Discontiren befhäftigen (was nicht bei 
allen. Banken der Kal ift), 3. B. in, London und Daris, hHatmanzivar 
einen feftgefegten Disconto, 5, oder 6 p- C., allein die bazu bepktir: 
ten -Directoren verwerfen alle ihnen miht genügende Acceptationer 
Peiner, Häufer, und es ift Regel. bei ihnen, daß die biscontirenden 
— 5* drei Giros befannter und folider Haͤuſer haben muͤſſen. In 
manchen. Plägen, nie: B. fonftin Amfterbam, erlaubt cs die ftronge 
kaufmaͤnniſche Ehre, nicht, biecontiren zu laffen, fondern der -Rauf: 


‚ mann ift verpflichtet, fein Papier (Acc. Wechſel) bie au; Berfoligent 


im Portefeuille gu behalten. DiscontesGaffe (Caisse d’Es_ 
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dompte) in Frankreich, eine Zettelbanf, welde zu Paris im J. 17%: 
Den en Geſellſchaft von Privarperfonen mit einem Gapitale Con 
zwoͤlf Millionen Livres errihtet wurde. Während der Revolution 
wurbe fie aufgehoben. Statt bderfelben wurbe in neuern Zeiten bie 
Banque de France angelegt. F — 

Discerbto, f. Eris, | — * 

Discortionegelder, basjenige Quantum, welches ſich eigen⸗ 
He} Glaͤubiger bei Ausleihung ihrer Gapitale noch über bie iandes⸗ 

den 3infen geben, odergleich anfangs mit verfchreiben laffen, ober 
gar gleid am Darlehn abziehen, — 

Discretionstage, im Wechſelrechte, find Nachſichts⸗ ober 
Friſttage, welche nach der —325 des Wechſels zugeſtanden werben. 
Sie find nicht auf allen Handelsplägen gleich. Amſterdam z. B. gibt 
deren ſechs, Hamburg elf, Leipzig feinen. Man nennt fie noch ger 
wöhnliher Refpecttage. Es wirbgemöhnlid als ein Zeichen von 
Infoliditaͤt betradgtet, wenn ber Xcceptant die Refpecttage —— 
benußt, und es iſt daher Sitte, daß ber acceptirte Wechfel gleich'b 
der erſten Präfentafion bezahlt wird. Weber ben Unterfchied, der bei 
gezogenen und eigenen Wechſeln in dem Refpecttagen Statt 
findet, f. d. Art. Wech ſel, Wechſelrecht. | | 

Discurfid wird in der Philofophie dem Intuitiven entgegen« 
aefegt, und bebeutet das, was fih auf Begriffe und ihre Bergleis 
Yung bezicht. So nennen wir daher biscurfive Erkenntniß bens 
jenigen Theil unferer Ertenntniß, beffen wir und erft durch Zufams 
menfegung der Merkmale zu Begriffen und Urtheilen und Vergleis 
hung derfelben, mithin mittelbar bewußt werben, und inber Sprade 
dur Worte bezeichnen; intuitive oder anfhaulide Erfenntnig 
it aber-diejenige, deren wir uns durch bloßes Hinfehen, ober durch 
Anfhauung unmittelbar bewußt werben. Be. 

Discus war bei den Griechen und Römern eine fleinerne ob 
metällene, flach ausgehöhlte, in ber Mitte durchbohrte und bur 
Riemen an der Hand befefligte Wurffcheibe. Das Discusmwerfen 
gehörte zu ben gymnaſtiſchen Uebungen, und es wurbe in ben olyms 
rifden und andern Spielen für eine große Ehre gejalten, den Ans 
ren im Schleudern des Discus zu übertreffen, Perſeus fol ihn ers 
funden haben und Apoll tödtete bamit ben Hyhacinth. An manden 
Drten wird ber Zeller, worauf die Hoftien bei der Eonfecration lies 
sem, Discus genannt. Desgleihen aud der mitrtelfte Theil einer 
be | 


Distunetion, dbisjunctiv. Diesjunctton heißt in der Logik 
das Berhaͤltniß entgegengefegter, fi ausfchließender Begriffe in Bes 
riehling auf einen dritten Gedanken, in deſſen Sphäre fie fich £hei« 
nz und jene Begriffe beißen bann Disjnnctive (gefhiedene) Begriffe, 
lisjaneta, Gintheilungsglieder, Trennungsſtuͤcke; fie find verfchiedene 
Begeifle, weiche nicht zugleich Merkmale eines dritten Begriffs feyn 
innen, fondern werden nur fo von ihm ausgefagt, daß entweber 
‚as eine, ober das andere ihnen zukommt, Sie find Merkmale, 
zurch welche fich die unter einer Gattung flehenden Arten unterfcheis 
sn, and baden ben bh ge ‚ unter welchem fie ftehen und 
effen Arten fie ausmachen, als Merkmale gemein. Ein disjunctives 
Irtbeit iſt ein ſolches, in welchem biefes Verhaͤltniß der Wegriffe und 
Mertimäle auspefent wird, z. ©, das Metall ift entweder Bold, oder 
Sither „oder Kupfer u. w. — 
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Disparat nennt man in ber Logik ſolche Begriffe, welche zwan 
von einander verfhieden, aber mit einander einftimmig find, und et 
nem dritten Begriffe zugleich ald Merkmale beigelegt werden können 
mithin fih nicht ausſchließen. Ginige gebrauchen jedoch dieſen Aus: 
druck mit dem Disjunctiven gleichbedeutend. | T. 

. Dispenfation iſt Freiſprechung von einer Verbindlichkeit, bei 
fonders die Verfügung bes Gefengebers, durch welche er eine einzeln: 
Perfon für einen einzelnen Fall von einem beftehenben Geſetze aus, 
nimmt, fo baß das un ungeftraft gefhehen darf. Dabin ge 
hören die Ehebispenfationen u. dgl. 

Dispenfatorium, ein Apotheferbud oder Arznefburh, -worir 
von einem Gollegio Medico oder Gefundpeitsrathe alle für wirkjam 
gehaltenen Arzneimittel angegeben find, aud die Art ihrer Zuberei: 
tung den Apothefern vorgefchrieben wird. Faſt jebes Land und viel« 
‚große Städte haben ihre. eigenen Dispenfatorien, wonad die Apothr: 

er fih zu richten verbunden find. \ | Ä 

. " Difpondäus, eine Dipodie, welde aus einem doppelten 
Spondäus ober zwei Mal zwei langen Sylben befteht; 4. B. admi. 
serunt, Marmorfelsblod. | Ä 

Dispurtation iſt ein von Zmeien oder Mehrern zugleid 

muͤndlich angeftellter, gelehrter Streit, bei welchem ‚bie eine Parteı 
(der Opponent) das Gegentheil von dem zu behaupten ſucht, mai 
die andere (ber Refpondent oder Defendent) behauptet hat. Leäteren 
hat die Behauptung feiner Meinung zur Abfihtz- Erfterer die Wider. 
legung berfelben durch Bertheidigung der feinigen. Der Hauptzwed 
eines ſolchen Wettftreits follteimmer nurfesn, dureh methobiihe Auf: 
ftellung ber Beweife und Gegenbeweife, Wahrheit und damit Einftim. 
migkeit der Meinungen herbeizufuͤhren; der Nebenzwed, dir 
uUebung oder Bewährung ber Den?» und Sprachfertigkeit, Die Me: 
geln des Disputireng ftellt dbieangewandte kogit auf. Jnaugural 
dBispustation'ift.eine folde, die zur Erlangung einer alademifchen 
Würde — wird. Auch wird die beim Disputirten zum Grunb« 
gelegte Streitfgrift Disputation genannt. | 

"Diffenters (wörtlich: Widerfprechende, Andersdenlende), hei: 

Sen in Großbritannien alle diejenigen, weldye der bifhöflihen Kirch: 
nicht zugethan find, aber geduldet werden. Schon unter ber Regie: 
rung Heinrichs VIII: und Eduards VI., ber Beitgenoffen Enther: 
und. Salvins , fingidie Reformation an, ſich in England zur verbrei: 
ten, und Ealvins. er ‘fand vor allen andern @ingang, Di 
Berfolgungen der Königin Maria konnten ihren Fortgang. nich! 
hindern; und mit (puren Schritten rüdte fie unter der aufge lärter 
und felbft proteftantifch gefinuten Eliſabeth fort, aldeine Marime 
ber Regenten Englands, im-fechözehnten Jahrhunderte, die Prote 
ſtanten unter fidy entzweite: : Heinrich VIIE und deſſen Nachfolgen 
betrachteten fi nämlich fatt bes Papſtes als oberfte Hertſcher ir 
geiftlichen ‚Dingen; fie Liegen zwar den Etzbiſchoͤfen und Biſchöfer 
ihre Würden, doch fo, daß diefe nicht bem Papfte, ſondern ihnen 
unterworfen waren. Biele behaupteten dagegen, daß die erfle Kirchi 
nicht unter Bifchdfen, fonbern unter Welteften oder. Presbytern, d, & 
rieftern ohne biſchoͤfliche Gewalt, geftanben, und unterwarfen fi 
loß den von ihnen ermählten Aelteſten. Es erhoben ſich daher z 
Religionspatteien; die biſchoͤfliche Kirche oder die Epilcopa 
len, und die Presbyterianer, biemau auch, weil fie mit-dem 
don der Krone, genehmigten: Syſtem nit übereinftimmten, Non x 
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onformiften, und weil fie bie reine Lehce herzuſtellen bemuͤht 
saren, Puritaner nannte. ‚Der erſte biefer Namen ift befonbers 
ı Schottland gebräudlid ; der legte war es ehebem in England, 
Biewohl bie Buritaner in England wenig Eingang fanden: (in 
Shottland fonden fie dbefto mehr), : fo würden fie . erft. zu Ans 
ang des ſiebzehnten Jahrhunderts unter Zacob I., und befonders uns 
mr Garl I., gebrüdts Carl machte fie zu feinen heftigſten Feinden, 
nd fie trugen das meifte zu feiner Entthronung und Hinrichtung bei. 
dit ihm ſtürzte die bifhöfliche Kirche, und die Puritaner trium⸗ 
birten, Aus ihnen entitand nun eine neue Secte, bie ſich aber nach⸗ 
er größtentheild mit innen wieber vereinigte, die Snbepenbens 
en, welche annahmen, daß jede einzelne Kirdye einer- Provinz von 
ien andern unabhängig fey, und ihre eigene Liturgie haben Fönne. 
tab Gromwells Tode unter Earl II. und Jacob II. wurbe bie bis 
höftihe Kirhe wieber herrſchend: man kraͤnkte bie Andersden⸗ 
nden auf alle Art, und obgleih unter Wilhelm III. unb feinen’ 
sucften er Graufamteiten und heftige Bebrüdungen aufges 
et haben; fo bilden do die Presbpterianer nur in Schott⸗ 
nd bie herrſchende Kirche, In England aber und Irland herrſchen 
e Freunde des Epifcopalfyflems, und bie fehr ‚zahlreichen iri⸗ 
hen Satholiten wurden von jeher durch die daſelbſt wohnenben bis 
zoͤflich Gefinnten zu gefährlihem Unruhen gereizt, Außer diefen Pars 
ien, die ſich alle mehr oder weniger von ber Lehre: der Reformirten 
ıtferms haben, und denen vermöge einer Parlamentsacte Duldung 
erfihert worden iſt, gibt es noch viele Lutheraner, Socinianer, Quäs 
ic, Wiebertäufer,u. f,20,, die gieichfalls gedutbet werben. Alle bieje 
eher aufgeführten Religionsfecten heißen nun Diffenters. Unter 
men ſind die qufgeklaͤrieſten Kbpfe; und fie ſchließen fi, „weil der 
bnig das Oberhaupt der biſchoͤflichen Kirche iſt, gewoͤhnlich an bie 
ↄpoſition an, Ueberhaupt herrſcht in Großbritannıen, ungeachtet 
roßer-Gerwiffensfreiheit ,- dennoch viel religibſe Uneinigkeitz und Re⸗ 
aionszroiejpalt treunt nicht nur oft die Staatsbürger, ſondern bes 
irkt auch auf der andern Seite eine große Gleichguüͤltigkeit gegen alle 
Aligion, und eine der Moralitaͤt ſchaͤdliche Freidenkerei, die fi bis 
if die unterſten Volks claſſen erſtreckt, * 

Diffidgnten heißen in Polen alle, die ber herrſchenden (ka⸗ 
oliſchen) Religion nicht zugethan find, aber freie Religions uͤbung 
ibenz; Alſo Lutheraner, Reformirte, Griechen, Armenier, mit gänz« 
em Ausfhluf der Wiedertaͤufer, Sorinianer und Quäler. Der 
ame -Diffidenten kam im vorigen Jahrhunderte (1736) auf. 
son bei Luthers Lebzeiten fand die Reformation in Polen Eins 
ana, wurbe aber. unter Siegmund Augufts Regierung (1548 
is 1572) fo fehr ausgebreitet, daß fehr viele vom Volke, und fogar 
te Hälfte bes Senats und mehr als die Hälfte des. Adels lutheriſch 
ver -reformirt waren, Der König war ihr Belhüger, und die 
dichtratholiken bildeten eine eigne Kirche: fie erhielten von ihm 
29: Recht zu allen Ehrenämtern und wurden den Gatholilen ganz-- 
eich gemadt. Aber man beging den großen Fehler, die Verhaͤlt⸗ 
iffe beider Religionen nicht beffimmt feftzufegen, und veranlaßte das 
arch die blutigſten Bwifte, Ihre nachher mehrmals beftätigten Rechte 
urden ihnen nah und nad entzögen, befonders 1717 und 1718 
nter Augufts II, Regierung, wo man ihnen das Stimmrecht auf 
era Reichstage nahm, Noch mehr verloren fie einige Jahre fpäter 
1733) wnter Auguſt IIE ; und auf. dem Pacificationsreihstage 
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(1436) wurbe fogar noch ein altes Gefed wieberholt, vermoͤge deſſen 
jr atı —** ſeyn mußte. Die Diſſidenten benugten die 
Thronbeſteigung des ten Königs Stanislaus Poniatowsty 
zur Ausfährung Ihrer Beſchwerden, und wurben, als fie folche. auf dem 
Reichöstage 1766 anbracdhten, von Rußland, Dänemark, Preußen und 
England unterftügt: Kußland, welches biefe Gelegenheit benugte, 
feinen’ Sinfiuß in bie polnifchen Angelegenheiten zu erweitern, nabm 
ch ihrer beſonders an, und bradte 1767 einen Zractat zu Stande, 
‚der fie der catholifchen Partei gaͤnzlich gleichgeſtellt wurben; auch 
bob der Reichstag von 1768 bie ihnen nadhtheiligen Schlüffe auf. Da 
aber der Krieg mit dem Gegenconfoͤderationen ausbrady, und das Reich 
geteilt wurde, fo ging nichts in Erfüllung, bis endlich die Diffiden- 
ten im 3. 1775 alle Freiheiten wieder befamen, mit Ausnahme: des 
Rechts, - auf Senators und Minifterfiellen Anfprucd zu maden. Dis 
Schickſale Polens in den neueften Zeiten haben in Rüdficht ber Reli⸗ 
glon nichts weſentliches geändert. Arge 
*Diffonan; oder‘ Zufammenflang zweier ober mehrerer Töne, 
deren Verbindung an fih betrachtet dem Ohre wibrig ift, bann ber Kon 
ober das Intervall ſelbſt, weldyes biefe Wirkung hervorbringt. Siehe 
Intervall unb Accord. >» 
Diſtanz, die Weite oder Entfernung. eines Dinges von tinem 
andern, welche eigentlich nach ber kürzeften Linie zwifchen ihnen ger 
a wird. Hierbei bedient man fich gewiffer gegebenen Mittet, fo 
WB. unv die Diſtanz der Sonne und aller Planeten von ber Erbe zu 
immer, benugte man feit bem adhtzehnten Jahrhundert. den Borr 
übergang der Venus vor ber Sonne, Der Diftanzenmeffer if 
ein mathematifches Infteument, durch welches man eine Diftanz: gleich 
vom Standorte aus beftimmen kann. min: me 
"Diftefa (vanzone distesa), ein Lieb in der alten ftalienifhen 
Poefie aus fieben: und achtſylbigen Verſen beftehenb. ne 
Diſtich on, d.h. eine Doppelreihe, oder ein aus einem Hexame⸗ 
ter und Pentameter beftehendes metrifches Zeilenpaar, So 5. B. Schil⸗ 
ker Diftihon auf bas Diftihon: | | a, 
Sim Herameter fleigt des Springquelld filberne Säule, = +4:% 
Im Pentameter drauf fällt fie melodiſch herab, De ET 
Da ſich ber Grau ber Empfindung in dem fortſtroͤmenden Hexameter, 
die Mäpigung in dem mit zwei faft gleihen @infchnitten verſehenen 
Dentameter fehr lebendig abſchildern; fo ift dies Versmaß ohne Biweis 
fel.die paffenbfte Form für bie Elegie (f. Elegie), und wurbe-bas 
ber auch das elegifhe Versmaß genannt. Zugleich aber ift das Difkis 
bon mit feinem firbmenden Herameter und bemmenden Pentameter 
zur lieblichen Einfaffung 'einzelner kleiner Semaͤhlde von Gedanken 
und Empfindungen gemadt. ‚Dies iſt denn auch die natürliche Urſa⸗ 
he, warum ber Grieche feine fentimentalen, fatirifhen und didacti⸗ 
hen Epigtamme faft ausſchließlich in dieſe Form goß, und der Deut⸗ 
ſche, wenn er dieſe Gattung nicht reimen will, folgt auch hier mit gluͤck⸗ 
licher; Wahl ber Spur bes weiſen Griechen. Die Nationen, welche dies 
Versmañ nit haben, nennen wohl auch jedes: kleine Gedicht im zwei 
Berfen ein Diftidhon, | 44 
Distoniren oder betoniren heißt in ber Tonkunſt: einen 
beftimmten anzugebenden Zon zu hoch oder zu tief angeben, beſon⸗ 
bars im — —— unrein fingen. IQ 
Distribultion, die Bertheilung ober Austheilung. Qn-ber 
Rechtsſprache ift ber D istributionsbefheid oder, die Distris 
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dationéeſentenz bas oberrichterfihe Uetel, wie bie Eopeurhgßter 
des Schuldners unter die Gläubiger nad ihrer Stellung (Roration) 
dertheitt werden follen. 1 — | Pre 
Ditbyrambus, ein Beiname bes Bacchus, ben cr hatte, meil 
er zwei Mal geboren'wärz-ein Mal von feinet Mutter Semele, und 
daun aus der Hüfte feines Waters Jupiter, ober weil ihm mehrere 
Bitter gegeben wurden. Dann ein Gedicht zur Ehre bes Gottet om 
ſeinen Beften gefungen Da nıan diefe Keftein allen Unfinn feierte, ber 
dem truntenen Bort gefallen mußte, ſo konnte es nicht fehlen, daß 
auch ber zu diefem Gottes dienſt gehörende Ditbymrambus eine Arttrun« 
kener Raſerei athmete. . Daher die Worte in demſelben auf eine faft 
mmaufidslidhe Art verwidelt, kuͤhn und verwegen aufammengefegt find; 
Ze‘ mehr ſcheinhare Unorbnung, je näher der Kühnheit bes Trunke⸗ 
neh, defto dithyrambiſch wahrer: Rad der wilden phrygifchen Ton⸗ 
art!ward es gefüungen. Arion aus Methymna atıf ber Infel Lesbos 
wird für den Erfinder gehalten (in der agften Olympiade) und in. bie 
bfentlichen Spiele: führte fie: zuerft Lafos aus Hermione ein. Dann 
bejeichriet auch ein dithyrambiſches Gedicht ein Iyrifhes Bebicht, von 
wüber, ftürmender Begeifterung, wie viele Oden des Pindar,. unb 
Schillers Lied an die Freude. 2 5 dd. 
— DittersvonDittersdborf (Earl), einer der beliebteſten Thea⸗ 
ttecamponiften unfererRation, voll Evarakter, Laune, naiver Erſindung, 
Gewanbdtheit in der muſikaliſchen Declamation und Behandlung feiner 
Zeete, ſeibſt Dichter, und vielleicht der erſte kom iſche Theatercom⸗ 
ponijb unter ben Deutſchen 3 geb. 1730. Er zeigte ſich als Knabe vom 
ı2 Zahren als Virtnos auf der Violine, auf welcher er in Deutſch⸗ 
fand und Italien fi mit großem Beifall hören lieh, Er wurde we⸗ 
en feiner Berbienfte um bie Muſik vom Kaifer Joſeph IT. erft in ben 
fand erhoben, und zugleid zum Korfimeifter in. dem kaiſerlichen 
Antheile in Schlefien, fo wie von bem Fürft Biſchof ven Breslau zum 
Gapeüdirector ernannt. Unter feinen theatraliihen Compoſitionen, 
beren es ſehr viele gibt, erwarb ihm bie Oper: der Doctor unb 
Apotheker, bie erſte, welche nad Ark der tralienıfhen mit langen 
Tinalers verſehen ift, und welche er 1786 aufs wiener Theater * 
feenee Hieronymus Knicker und das rothe Käppchen, be 
deägten und ausgezeichnetfien Beifall. Sogar die Italiener haben 
feiner deutſchen Muſik italienifhen Zertuntergelegt, und feine Opern 
in Btalien mit gleihem Beifall aufgeführt. Er ftarb, nachdem er 
mwei Jahre vorher mit 500 Gulden Penfion zur Ruhe gefent worden 
var, In ziemlich bedrängten Umftänden auf der Berrichaft der Kreis 
bern Ignaz von Stillfried , am Zıflen Detbr. 1709. Seine Selb 
biograppdie, zum Beſten feiner hinterlaffenen Fämilie, einig 1801 
enen, gibt intereffante Aufſchluͤſſe über Dittersdorf ſfeibſt und 
mehrere Componiſten. | 
Divan, Diman, ı. bas hoͤchſte Staatscallegium beiden Zür: 
ten, das ſich woͤchentlich an beſtimmten Tagen verfammelt, und ger 
genmärtig aus 12 Perſonen beficht, wobei ber Großvefter und ber Mufti 
den Borfig haben. Der große Divan wird allemal Dienftag von dem 
Großherrn fetbft gehalten. Außerbem ift noch einem jeben Pafıha ein 
Divan zur Seite geſeht; 2. nennt man in ber Türkei Divan ein 
von der Erde einen Fuß hoch erhobenes Gerüfte, welches man in allen 
Sälen der Paläfte und Zimmern der Privatperfonen findet. Diefes 
@eräfte ift mit einer koftbaren Tapete bedeckt, nebft vielen geftidten 
Kiffen, welche an die Wand gelehnt find, Auf dıcfem Divan ruht 
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ber Bert da Hatıfes und nimmt. bie Bifiten an, Daher werben sine 
re eu Hatf fiten an, Dah j 


andern Punkt binzurichten, und i 
wöthigen; von —— (bivergiren), abweichen, eine veränderte ober 
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„ Dipertiffement, ital, Divertimento, ein fonft fehr — 

liches Inftrumental: Zonftüd, aus einigen wenig ausgeführten ‚: mit 

— —— abwechſelnden Sägen beſtehend, gewöhnlich von kein 
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rankreich verſteht man unter Divertiffement auch bieZän und 
Sefänge, welche — Ben, ben Acten der Opern und Sour 
Bee angebracht würden, Da | 
erbindung ende Hehe fie ein wahrer Nebelftand, und-Eonnsen: 
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“.Meobberan, ein Schloß und Flecken mit einem Amte, ı Stunde 
von ber Dftiee, im Hergogthume Mecklenburg⸗ Schwerin. In der Kirche 
bafelbft find. die Begräbnifie ber alten Herzöge von Meklenburg und 
andrter Perſonen zu ſehen. Eine Viertelmeile davon iſt der fogenannte - 
heilige Damm, ber ſich weit an. der Oſtſee hinzieht, und cin hoher Wall - 
bon Fünftlih_gebilbeten und wunderbar gefärbten Steinen iſt. Das 
Meer ſoll dieſe Steine in einer Nacht, vielleicht durch rin Erdheberf auf: 
deregt, auggeworfen haben. Das vormalige Ciſterzienſerkloſter ift jegt 
in fürflliches JZagdfhloß,und von den Einkünften defjeiben ziehen bie 

feforen des benachbarten Roftod einen Theil ihrer Beſoldungen. 
x wuigefähr 10 Jahren wurde hier ein. Seebad angelegt, das erite 
biefer Art in Deutfchland. Das Bad liegt.ı Stunde von Dobbevan. 
Die Badeanflalten find fehr gut, die Badezimmer bequem eingerichtet, 
und man kann kalt und warm haben; Das Waſſer dazu wird, durch ein 
— ———— aus der See gehoben, und in die Bäder gebracht. Es 
ad aber aud) Einrichtungen getroffen, um in ber See felbft zu baden. 
Kür Sicht und chevmatifche Hebel fol dieſes Bad vorzüglih heilfam 
ey. Die eiaentlihe Babezeit ift vom Juni bis mit Ende Auaufi. Das 
Bad wird häufig beſucht; es kommen in manchem Jahre gegen 1500 
Fremde, viele bloß zu ihrem Vergnügen, bahin. Der regiecende Ders 
09 von Medienburg: Schwerin hält fih gewöhnlich einen Theil des 
Sommers in Dobberan auf,- und erhöht durch feine Gegenwart das 
Beranägen der Unterhaltung. — Seit einigen Jahren iſt am heiligen 
Damme ein befonbres Haus für Arme, welde Das Bad gebrauchen wol» 
ken, esbaut und eingerichtet worden. he | 
nBDode(Dodforme), Heißt ı. in der Schiffsbaufunft entweder 
der. Dit, mo die Schiffe im Hafen eigentlich liegen, ober auch eine bes 
fondere Abtheilung im ‚Hafen, son die Kriegsſchiffe und Galeeren hinter 
einem Baume liegen, und dafelbft aufgehohen, ausgebeifert unb calfas 
tert, oder neu erbaut werben. In dieſen Dodenbehältern find gemei— 
niglih große Schleufen oder Thuͤren angebracht, welche bas See⸗ und 
er von dem Eindringen abhalten, um ungehindert arbeiten zu 
en, Iſt die Arbeit geendigt, und fol das Schiff ablaufen, fo wers 
ben die Schleufen geöffnet, das Waller dringt in die Doden, hebt das _ 
auf dem Stapel (Gerüfte) beſindliche Schiff, und führt esinden Strom. 
Rad der Benugung der Dode ift auch ihre Anlage. Entweder find fie 
troden and erhalten. erft durch die Schleufen Waffer (la forme); oder 
fie find an Bo voll Waffer (le bassin) ; oder fie. werden nur durch bie 
h gewäflert (le chantier). 2, In der Baufunft heißen Doden 
leine, dbide, einen Sims. oder Kranz tragende Saͤulen, welche. aus 
jammen ein Geländer (Dodengeländer ober Baluftrabe) aus 


em. 

Dockormwürde. Promotion, Derganznatürlihe Name eines 
Dortors kam mit der Entfichung der hohen Schulen auf. Die bamit 
perhundene Würde erhielt zuerſt auf der hoben Schule der Rechtsge— 
tehrfamkrit zu Bologna zwiſchen 1128 und 1137 dffentlihe Auctorität, 
wober berühmte Irnerius.(Werner) fhon feit 1128 die Rechte 
lehrte, und als Lehrer-dber Rechte vom Kaifer beftätigt wurde, Diefer 
fo den Kaifer Lotbarll,, beffen Kanzler er war, bewogen haben, bie 
Doctorpromotion (die mit angeftellten. Prüfungen verbundene 
Erhebung zum Doctor) einzuführen, Bon ber Zuriftenfaeultät 
kam diefes Inftitut zu der theolegifchen und man behauptet, daß bie 
Facultat zu Paris dem Petrus Lombarbus, der 1159 Biſchof von Pa: 
ris wurde, zuerft die theologifche Doctorwuͤrde ertheilt habe, Im Jahr 
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1329 wurde With. Borbenio vom Gollegio zu Aſti zuerfi zum Docter 


Artinm es medioinae promobirt. Zu den Phliofophen kam bie Würde 
ſonderbarer Weiſe zuletzt, weil fie ſich fpäter 3 einer beſondern Fa⸗ 
cultaͤt verbanden. Doch behielten fie gewöhnlicher ben Magiſtertitel, 
Die Doctorpromotionen ſind feierlich und oͤffentlich oder ohne Feier⸗ 
lichkeit (durch Diptome). Zu ord und Cambridge werden auch 
Doctoren der Muſik gekroͤnt. Der große Haydn erbieltvon Oxford 
biefen Ehrentitel, Auch Romberg hat ihn kuͤrzlich erhalten. 2 
. 7 Doetrein, die kehre, den Unterricht in einer Wiffenfhaft uns 
terſcheidet man von ber Scienz, von dem-Wiffen und ‚ber Wiſſen⸗ 
fhaftanfih. Oft wirdbaud Doctrin und Dieciplin gleichbedeutend 
gebraucht und bedeutet einen befonbern Theil einer Wiſſenſchaft, oder 
eine einzelne Wiſſenſchaft. L tt 
Dodona, ein berühmter, der Sage nach von Deucalion erbauter 
— —————— wo eins ber aͤlteſten Orakel in Griechenland war. Das 
rakel gehoͤrte dem Jupiter, neben deſſen Tempel der heilige Hain 
war, in welchem ſich die prophetiſche Eiche befand. Jupiter, war die 
Bast, habe feine Zochter Theba zwei Tauben gefhenft, welche die 
Gabe zu fprehemhatten: Diefefenen eines Tages von Theben in Aegyp⸗ 
ten ausgeflogen; die eine fey nad Lybien gelommen, und habe das 
felbft das Dralel bes Jupiter: Ammon geftiftet, bie andere aber- nad 
Epirus, wo fie fih auf einen Eichbaum niebergelaffen und mit deuitlte 
cher Stimme zu den Einwohnern bie Worte gefprohen: Errichtet hier 
an dieſer Stele ein Orakel zu Jupiters Ehren. — Die weiffagenden 
Drirfterinnen gaben bie Ausfprüde auf verfchiedene Art. Bisweilen 
flellten fie ſich nahe an den prophetifhen Baum und gaben auf das Ges 
ſaͤuſel der Blaͤtter Acht; ober fie traten auch an die nahe am Fuße des 
Baums entfpringende Quelle, und hordten auf das Geräufd) des auf⸗ 
— ———— Waſſers. Auch weiſſagten ſie aus dem Geraͤuſch, das durch 
as Zuſammenſchlagen mehrerer um den Tempel haͤngender Kupfer⸗ 
becken entſtand u. ſ. w. Sr BET 
+. Doge, der Name bes Oberhaupts in den beiden ehemaligen itas 
Vienifhen Freiftaaten Benedig und Genua, Erward aus bem Adel, 
in dbeffen Bänden bie Regierung war, erwählt. In Venedig bekleidete 
er feine Würde lebenslang, in Genuanur nur zwei Jahr. Seine Madyt 
war fehr eingefhräntt, und beftand geößtentheils nur in dem Aeu 
lichen. S. Genua und Benebig,. Inf] 
Dogma, 1. ein funthetifher Sag in ber Philofophie, ber 
in ſich jelbft feinem Juhalte nadı Gewißheitträgt. Der Fantifche Phi⸗ 
kofophie laͤugnet dieſelben, weil bie reine! Vernunft nicht über Begriffe 
hinausgehe. 2. Glaubensfäre, Glaubenslehre in der Religion; 
dogmatiſch, die Glaubenslehre betreffend. | 
- -: Dogmatit iſt diewiffenfchaftliche oder foftemati * Darſtelung 
ber chriſtlichen Glaubenslehren (Dogmen). Das Geſchäaft dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft beſteht darin, daß ſte in den heiligen Büchern einzeln und 
zerſtreut vorgetragenen religioͤſen Ideen ſammelt, entwickelt, beweiſet 
und zu einem Ganzen verbindet. Wer dieſe wichtige und ſchwere philo⸗ 
ſophiſche Wiſſenſchaft mit Erfolg behandeln will, muß eben ſowohl der 
Auslegungstunft, als auch ber Philoſophie kundig ſeyn. Den erſten 
Verſuch, die chriſtliche Glaubenslehre vollſtaͤndig und zuſammenhaͤn⸗ 
gend vorzutragen, machte der Kirchendater Drigenes. im dritten 
Jahrhunderte, weldem dann Aur. Auguftinus im vierten, Ifir 
dborus Hispalenfis imfehstenund Johannes von Daması 
sus (f. ð. Ark.) im achten Jahrhunderte nachfolgten. Die Schotafti» 
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ker im Mittelalter ſtelten zwar viele ſcharfſinnige Unterſuchungen über 
G e ber chriſtlichen Glaubenslehre an; verfielen aber auch auf 
viele ſpi en und überluden biefe Wiffenfchaft mirunnügen 
Bubtitftäten. Daher die ungünftige Mebendcheutung des Dogmatir 
fen. Unter ben Proteſtanten ſchrieb zuerſt Melancht hon ein mit 
Recht noch geſchaͤtztes kehrbuch der chriſtlichen Glaubensiehre. Seit ber 
Zeit des vorigen Jahrhunderts beſonders ward dieſe Wiſſenſchaft von 
den proteſtantiſchen Theologen mit vielem Erfolg bearbeitet. N. 
— Dogmatismus, auch Dogmaticismus, dogmatiſche Me—⸗ 
thobe, beißt 1. das ſtreng wiſſenſchaftliche Lehrverfahren überhaupt, 
namentiich dasjenige, bei welchem man, wie in der Mathematik geſchieht, 
wo die Grundfoaͤtze eoidente Wahrheiten find, von Grundfäpen und Dex 
finitionen ausgeht, und aus biefen durch Beweife die Lehrfäge ableitet 
mithin von dem Allgemeinen zu dem Befondern fortfhreitet (daher au 
das progreffive oder ſynthetiſche Verfahren). Es ift diefes Verfahren 
nur ba möglid und anwendbar, wo man der Brunbfäge [vi gewiß ift 
(daber aud) mathematifdye Methode), oder fie auf gefegmäßigem Wege 
aufgefunden hat, um dad Gewonnene umd in ihnen Enthaltene bur 
Unterordnung zu entwideln, und es gewährt bem Streben nah Eins 
beit und Gewißheit der Erkenntniſſe bie größte eigen. In wie 
fern num philofephifhe Princıpien diefelse Evidenz, tie bie mathe: 
matifhen Grumndfäge, nicht Haben, und man fie dennoch ohne Pruͤ⸗ 
fang umd Erweis als Principien ausdruͤcklich oder ftillfhmweigend vor⸗ 
ausfegt, um aus ihnen alte philoſophiſchen Wahrheiten in fotgerechter 
DOrbnung abzuleiten, info fern heipt 2. Dogmatismus oder bog: 
matiſche Methode in der Philofophie der Form nad) diejenige, welche 
dtwas als gewiß Hinftellt oder vorausfegt (behauptet), worauf fie 
ihr ganzes Syſtem baut ; befonders infofern dieſe Borausfegung will 
körlich und ohne vorhergegangene Prüfung angenommen ift, oder 
ber Materie nad) diejenige nfiht ‚ welche bie Moͤglichkeit einer ſyſte⸗ 
matifhen Erfenntniß des Wefens der Dinge (die objective Reatität uns 
ſerer Erkenntniß und das Daſeyn objectiver Kriterien der Wahrheit) 
behatptet: Der Dogmatiter, b.i, der, welcher jene Methode im 
ber Philo ſophie befolgt, glaubt mithim, daß es philofophifche Säge 
debe, denen an ſich objective Gültigkeit zulomme (f. Dogma) und 
amd welchen man durch unterordnung und —— Ableitung eine 
Einſicht in das Wiſſen aller Dinge entwickeln koͤnne. Hierdurch bekommt 
der Ausdruck Dogmatiker und dogmatiſch noch eine doppelte 
Nebenbdedeutung, fo daß man unter jenem einen Lehrer verſteht, ber 
theits gewiſſe Grundlehren als untruͤglich und apobictiich gewiß, 
(daher auch mit Anmaßung) behauptet, und unter dem Dogmatiſchen 
das, was mit apodictifher Gewißheit oder ald'untrüglich behauptet 
mid, theils den Dogmatifer ben nennt, der zu den Definitionen, Eins 
—— und Beweiſen, als den Kormen des Verſtandes, und mithin 
zu der Gomfequenz der Syſteme ein unbegrängtes und übermäßiges Ber» 
trauen beat, als tönne ſchon durch ihre richtige Anwendung, in Bezies 
bung.aufdas vorausgefegte allgemeine Princip, eine Lebendige Einſicht 
indie Rafur der Dinge erworben werben, und bogmafifch, was ein 
fotches Syſtem betrifft. Dem Dogmatismus im der Philofophie,. weis 
her überhaupt ober aus wilttürlihen und ungeprüften 
Grundfägen eine Anſicht über das Wefen der Dinge foftematifch zu ents 
wickeln ſucht, und daffelbe a * orı zu erkennen glaubt, entgegenge⸗ 
fegt iſt theils der Skepticismus (f. b. Art.), welcher die objective 
Gewißheit menſchlicher Crkenntniß, ſammt dem Beſitz objectiver Kri⸗ 
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terien der Wahrheit übergaupf ‚und. mithin auch bie Realität ber phir 
loſophiſchen Syftemie laͤugnet oder bezweifelt, theils der Krikiciee 
mus (oder bie Eritifche Methode), welder von einer Prüfung ber 
geiftigen Vermögen, und Auffuhung der Principien zu dem dadurch Se⸗ 
gründeten fortgept,.ober wie ber kan taͤſch e(mit welchem er nicht zu 
verwechfeln ift) behauptet, daß der Menſch nur bie Exſchelnungen 
nicht die Dinge an fich zu erkennen vermöge, mithin feine Erkenntu 
bloß fubjective Gültigkeit habe, über das Wefen der Dinge a — 
„aber mit Gewißheit nichts beſtimmen koͤnne. — —— 
Dohm (Ghriſtian Wilhelm von), dieſer durch Grundfäge, Geiſt 
und Verdienft gleich ausgezeichnete Staatsmann und. — wurde 
geboren zu Lemgo ben ırten Dec. 1751. Sein Vater war hier luthe⸗ 
riſcher Prediger, und fein fpäterer Echrer. der Rector Menſching, wi 
eö, ber ihm vorzüglich Liebe zur alten Literatur einflößte;, auch wa 
er. von biefem in. der engliſchen Spraͤche unterwiefen, dexen claſſiſche 
Schriften er fleifio las. Dies und ber Eindrud, den die Werke der 
damals aufblahenden ſchoͤnen Literatur. der Deutfhen auf ihn machten, 
gaben feiner. vorherrſchenden Neigung zur Geſchichte eine, höhere Rich⸗ 
tung ‚ wobei ihn fein vorzüglich gutes Gedaͤchtuiß unterftügte.. 
Mich ael 1769 ſtudirte ex in Leipzig die va HR rm 
bei mit Vorliebe Philoſophie, Geſchichte und alte Literatur. | 
—— Erneſti wirkte am meiſten auf, feine Bildung Garve ein. 
hme war fein Lehrer im. Staatsreht und ‚in ber Reich egeſchichte. 
Seinen Plan, ſich in Göttingen zum akademiſchen Lehrer im hiſt oriſch⸗ 
publiciſtiſchen Fache zu bilden, hörte im Mai 1773 2*— nach 
lin, wo er Lehrer der Pagen — nd, Bruderd des Ko⸗ 
nigs,. wurde, Allein diefe Stelle war, ſeinen Studien hinderlih ; er 
legte fie baher. nach 6 Monaten nieder, blieb jedoch in, Berlin, wo ihn 
Büfhing zu literarifdpen Unternehmungen aufmunterge, unter melden 
feine Meberfesung bon: Jvesw. Reifen na Sohlen unb 
Perfien, nebſt Bufägen von ‚ihm, die witigfte, war... Dftern 
1774 ging er. nah Göttingen, wo er außer Pütter’, a Sat: 
‚terer's, Schlözer's und Keynes Unterricht, vorzüglid.die Biblio 
benuste, Unter feinen fchriftffellerifchen Arbeiten war-feine@ejhihte 
der Engländer und Franzofenimöfligeuändien E 
zig, I. 1776) die wichtigſte. Er Eonnte fie nit fortiegen, ba erben 
Dct. 1776 von Schlieffen erhaltenen Ruf als Profeffor an: das Car 
tolinum zu. Gaffel annahm. Er ward zugleich Lehrer bei..dem neu 
richteten GabettensGorps, und erwarb fid in feinem Berufe Achtu 
und Beifall. Auch gab. er hier mit Boje, einem. Privatgelehrtem in 
Söttingen, das mit-Beifall aufgenommene beutfce Mufeum her: 
aus, Die Gefhihte des dftlihen Afiens war damals fein x ptſtu· 
dium, und es erſchien von ihm, aus den noch aufgefundenen — 
Hanbſchriften, des aus Lemgo gebuͤrtigen Kaempfer tu, x 
Savan, Im Rov. 1777 trug ihm der preupifhe Staatsminifer di 
der Schulenburg. bie Stelle eines Hofmeiſters bei dem zweiten Prinzen 
des damaligen Kronpringen an. Dobm ging nad Berlin, und wurde 
dem großen Friedrich vorgeſtellt; allein er lehnte jenen Antrag. ab, und 
‚ bat. um. eine Anftellung im auswärtigen. oder Finanzdepartement Da 
keine Stelle eben für ihn.offen war, fo ging ev. nad) Gaflel jerfich, wo 
er jedoch mit dem Minifter, von Herzberg in fhriftlicher Berbindı 
blieb... Auf. deffen. Empfehlung wurbe er im-Rov.'1779 in preußifche 
Staatsbienfte berufen, und bei dem. Departement derausmärtigen Ans - 
gelegenheiten mit dem Charakter eines Kriegsrathe und geheimen Se 
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Achivarsangeftellt. Hier arbeitete er dorzuglich in deut⸗ 

Fe En vu auch er einen Theil bes — 66 

* ann Auffiht. Wie er fig bier unter Herzberg's Augen 

| — mit dieſem vortrefflichen Staatsmanne, aufdemjelben 

Bit Dane elbſt gegangen war, zum Gefhäftämanne gebildet 
re edle 


| 


ohm ſelbſt im der Vorrede des ıften Banbes feiner 

—2 Außer den wichtigen laufenden Gefchäften lernte 

eedie Begebenheiten ber Borzeit mit urfundlicher Gründlichkeit kennen. 
Insbefon ere yahm er an ben Arbeiten Antpeil, welche gegen Defterreiche x 

t, Baiern bur Tauſch zu erwerben, gerichtet waren, unddurd 

€ zuleht berdeukfhhe Kürftenbund gebildet wurde, Derzberg hatte .. 
ndmlid; mit dem Lebhafteften Eifer eın neues politifhes Syſtem für 

Mm feft zu gründen genäht, nad) welchem bie beutjche Freiheit und 
| fung an Preußen einen Präftigen Befchüser fanden, Deuticdlande 
| ‚Preugens creffe aber innigſt mit einander nerwebt ſeyn follten. 
u Bareget Dodm, außer 5* Geſchichte des baier— 















liche Verbeſſerung der Juden, wozu ihn Mendelſohn 
Er traf gleichzeitig mit Kaiſer Joſeph II. Reformen 
der Behandlung ber Juden zufammen , ohne daß biefe ben 


—— Neigung zum literariſchen Leben ganz 


ang aus dem Minifterium, die Aachner und noch mehr 
ommiffisn bach unangenehm, Das Reichskammerge— 
rt um bie Beilegung der Unruhen in ber 
Ketadt Machen und die Rıform der Verfaffung berfelben aufgetra- 
u Dobim entwarf daher eine verbefferte Gonftitution; aber in dem 

ndtic we Einführung (1792) wurde Aachen durch die franz: 
ſche em vom deutſchen Reiche getrennt. Einen Ähnlichen Auf: 
| Aufftand eines Theils des Luͤtticher Wolke gegen feinen 
Buhof (1730) veranlaft, Aber ber preußiſche Hof zerfiel über 


u — 


ung mit den beiden andern kreisausſchreibenden Fuͤrften, 
ſt mit dein ganzen Reiche. Im Lüttich entſtand ein bür- 
© Krieg, den nur Defterreichs bewaffneter Zutritt zu. Gunften 
iſchofe endigte (tzon). Des Heren von Dohm (Kriedridy 
11: Hatte ihn beim Antritt feiner Regierungin den Adelftand 
eben) Bemühungen, das Beſte des Landes duch einedie Redhtebeg 
SMrReN umd det Stände wohl vereinende Verfaffung zu begründen, fo 

J ——— Hofes Benehmen, wurden erftin der Folge mit Ge⸗ 
tt: beurtheilt, Das Vorbringen des Reihöfeindes vereitelte 
alles Gute, was bezielt war. Uebrigeng hatte Dobm auf 
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feinem: Poſten ‚Gelegenheit, die Eretgntffe ber Revolution in Holland, 
- Gunften des Prinzen: von Dranien 1737, fo wie den "Bang 'ser. 
AUnruhen in den öfterreihifhen Niederfanden 1799, genat zu beob⸗ 
achten. . Nah einer im J. 1791 zur Herſtellung feiner Gefundheit 
gemachten Reife in ber Schweiz kehrte er auf feinen Poften zuruͤck 
er Krieg mir Frankreich brach jeßt aus (1792), und bie Geſchaͤfte 
wurden durch bie Nähe bes Kriegsfhatrplages ſehr verwickelt. Der 
Kreistag, welcher — nad mehr ald 50 Jahren der erſte! — endli 
erdffnet war, ging bei der Annäherung des Feindes auseinander, 
Auch Herr von Dohm mußte zweimal aus Coͤln flühten, im Detbr; 
1 — und im Octbr. 1794. Er beſorgte daher feine Geſchaͤfte an ver⸗ 
3 edenen Orten, zuletzt im Maͤrz 1795 von Halberſtadt aus; Außer 
bein von den Franzoſen nicht beſetzten Theile des weſtphäliſchen Kreis 
fes umfaßte fein Gefhäftspoften jegt auch den niederfaͤchſiſchen Kreis? 
Als damals Preußen, nad dem basler Frieden, zuc Behauptung 
des Syſtems der bewaffneten Neutralität, ein Heer als preugifchen, 
hannöverfchen und braunfhmweigifhen Zruppen unter dem Herzoge 
von Braunfchweig aufftellte, wurde ihm bie Direction bes für jene 
Zweck nah. Hildesheim: 1796 und 1797 berufenen Convents der nies 
derfächfifchen und eines Theils ber meftphälifchen, auch noch andrer 
BReichsftände anvertraut. Nach dem Tode Friedrich Wilhelms’ IT: 
(16ten Rod. 1797) trnannte ihn der jegt regierende König, aus eig⸗ 
ner Bewegung, zu feinem Geſandten bei dem Kriedenscongreß zw 
Raftadt, neben dem Grafen von Görz und dem Freiheren von Ja⸗ 
eobi. Als im Aprit 1799 der Gongreß durch den Wiederausbruch dei 
Krieges: und’ bie Ermordung zweier franzöjifhen Geſandten zerriſſen 
wurde ‚entwarf der Herr von Dohm im Namen bes ganzen diploma⸗ 
tifhen Gorps einen authentifhen Beriht über bie veräbte Graͤuel⸗ 
that. : Er kehrte hierauf zu den Gefchäften bes. Neutralitätsfgftems 
im nördlihen Deutfchland zuruͤck. Nah dem Tünevfller Frieben Im 
Jahr ıgoı gab ihm befonders bie Entfhädigung Preußens für den 
am linten Mheinufer erlittenen känderverluft Befhäftigung, und: bei’ 
ber Befignahme der Preußen zugetheilten Lande wurde ihm bie! Or: 
anifation der ehemaligen. Reihsftadt Goslar übertragen. ' Nach 
eendigung dieſes Geſchaͤfts wuͤnſchte er in der. Adminiftration des 
Innern gebraucht. zu werden. Der König:ernannte ihn daher 18037’ 
mit Beibehaltung bes Dicectorialgejundtihäftspoftens in dem noch 
übrigen weftphälifhen Kreife, zum Präfidenten der für bie Provinz’ 
Erfurt⸗ Eihöfeldb: Nordhaufen und Muͤhlhauſen zu Heiligenſtadt 
errichteten Kriegs⸗ und Domainentfammer. Als hierauf in Folge’ 
des aufgeldften Reichsverbandes Preußen im J. 1806 in den Kampf: 
mit: Fränkreich getreten, und die Provinz Erfurt» Eichöfeld vom’ 
Keindbe.befegt war, fo blich der Herr von Dohm, wie der Königallen:' 
Staatsbienern ausdruͤcklich befohlen, auffeinem: Poſten, wo er zur 
Linderung des harten Schickſals ber Unterthanen fo viel Bear age "a | 
fuchte, ats irgend möglih war. Im Dec. 1306 madıte er zum Be⸗ 
ften der Provinz mit einer ftändifhen Deputation eine Keiſe nach 
Berlin und.von ba nad Warfhau, wo er Näpsleonvorgeftelltwmtbe, 
Es gelang ihm, die vorgehabte Zerfplitterung des Landes unter. z10en 
franzöfifhen Gouverneurs abzuwenden. ‚Hierauf aber dutch den tits " 
ſiter $rieden 1807 vom preußiſchen Staate getrennt, und durch feine 
Befisungen an das neue Königreih Weſtphalen gebunden, müußte'er 
wider Willen in bemfelben bieiden. Auf Befehl:des frang: Generals 
intendanten reifte er an der Spige einer Deputasion ber Sandflände 
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und Berwaltungsbehärben im Sept. 1807 nad Paris, wo ihn der 
* primas dem neuen König von Weſtphalen vortheilhaft bekannt 
machte. Nach feiner rag mußte er in Saffel bleiben, und warb 
im Dec. 1907 in der erften Ernennung ber Glieder bes neugeftifteten 
Btaatscaths mit —— Allein ſchon im Febr. 1808 ernannte ihn 
ber, Kenig zu feinem Sefandten am dresbner Hofe. Go wenig bas 
biplomatifche Leben feiner Neigung entſprach, daher er fih anfangs 
—— jene Stelle anzunehmen, jo angenehm wurde ihm dieſer 
Poßen, der ihm Überdies noch in der Entfernung von allem hielt, 
was in Baffel vorging. . Seine wichtigfte Unterbandblung in Dresden 
war bie sines Dandelstractats zwifchen beiden Stuaten. Der Zractat 
war bereits vom König. von Sachſen genehmigt; aud in Caſſel wat 
men mit jedem einzelnen. Punkte einverftanden, verfhob aber doch 
bie Ratification des Banzen. Endlich bewog den Herrn von Dohm 
im April 1310 eine gefährliche Bruftentzündung, feine Enttaffung 
eier Gr erhielt die Erlaubniß, auf feinem Gute Puſtleben be 
baufen zu wohnen, biö er nah völliger Herſtellung in den 
—2 wieder eintreten koͤnnte. Seitdem lebt er in Ruhe den 
Viſſenſchaften und vorzuͤglich feinem Geſchichtsbuche. Diefes Werk, 
daseine Bereicherung der hiſtoriſchen Literatur überhaupt, und ber 
deutſchen insbefondre ift, würde allein den Namen bes verbienftuollen 
Berfafiers der Achtung der Nachwelt übergeben, wenn ihm nicht fein 
ganzes Leben ſchon dieſelbe zuſicherte. Es iſt erſchienen unter dem 
Zt: Denkwärdigkeiten meiner Zeit, oder Beiträge zur 
Gfgihte von 1778 bie 1906, von Ehrifian Wilhelm von 
Dopm. Der erfte Band kam heraus zu Lemgo und Hannover 1814 
der zweite 1815. Die Kortfegung nebit den Beilagen bis zum Tode 
Sriedeiche bes Großen war fhon im 3. 1816 zum Druck vollendet. 
uher.nielen bedeutenden Auffhlüffen, welches dieſes Werk über mehr 
tere ben wichtigften :Perfonen und Begebenheiten aus ber Zeit feit 
1778, nach QurHen und eigner Beobachtung oder Theilnahme, mik 
fihreer Kritik gibt, wodurd es dem Hiſtoriker und Staatsmann un⸗ 
entbehrlich ift, wird es aud noch feines Beiftes und feiner edlen hi⸗ 
en Form wegen, als ein Rationalıwert ſchon von ben Zeitge⸗ 
noffen geachtet. Liebe des Rechts und unparteiifhe Würdigung 
Denfhliher Handlungen bezeichnen die Serie beffelben. K. — 
SDolte (Karlo), Andere nennen ihn Garlino Dolce, ein 
rühmter Mahler der florentinifhen Schule , geb. zu Florenz 1616 und 
deſelbſt geft. 1696. Er war ein Schüler des Jacopo Wigniali, und 
fine Werke tragen, nah Fiorillo’s Ausfpruh, den Gharakter 
en.fidy, den fein. Rame bezeichnet. Sie beftehen meiftens aus hal: 
ben Figuren von Madonnen und andern Heiligen beiderlei Ges 
Idledts, die voll bezauberuder Andacht und Sanftheit ſind. Zaman 
dat ihm fogarcharakteriofe Veichheit vorgeworfen. Durch den Fleiß 
der Ausführung nähert er ſich der holländifhen Manier. Dod hat 
er fh beſo nders in feinen Madönnen häufig wiederholt; auch ſchim⸗ 
Zert in feinen Bildern: jene Furchtſamkeit und. Shwermuth hindurd, 
die jpm bis. an feinen Zod: eherrſchte. Seine. Werke find in gang 
a verbreitetz feine Meifterftäde. in feiner Baterftadt. 3m * 
den —e— gehören drei in der dresdner Gallerie beſindliche; 
1. die von Rapoleon bewunderte Gäcilia, ‚ober bie Orgelſpielerin; 
2. der fehr befannte: und in arm taufendmal na hmie 
Cprifus, der das Wrot und den Keld fegnets 3, Deredias mit bem 
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Haupte Johannes bes Taͤufers; ferner der in Paris beſiudliche Chri⸗ 
ſtus am Delberge. A ie | a 
DL, Drofeffor der Bilbhauerkunſt in Gotha, einer ber ger 
chickteſten Bildhauer in Deutſchland. Der legtverftorbene Herzog 
ſt von Gotha unterftüste den jungen Doͤll, daß ex mehrere Jahre 
bindurch in Ztalien, und befondere in Rom, ftih der Kunſt widmen 
konnte. Der befannte Antiquar Reifenftenftein leitete feine Studien 
in Sena, und Winfelmann fchäpte ihn. ein erftes Werk von 
Bedeutung war Wintelmanns Monument, bas die Ehre erhielt, im 
Pantheon aufgeftellt zu werden. Rad) feiner Zuruͤckkunft nah Gotha 
wurde ihm die Auffiht über die herzogliche Kunſtkammer 'und bie 
Galerie der Abguͤſſe von Antifen übertragen. In der Kolge errichtere 
er:eine Zeichnenſchule. Er Hat viele Werke für andre Provinzen 
Deutſchlands gelicfert; die bedeutendften darunter find: die Basres 
liefs in ber Reitbahn zu Deffau, eine große Gruppe, Glaube, Liche, 
—** 9, für die Hauptkirche zu Luͤneburg, Leſſings Denkmal zu 
32*8* und Kepplers Denkmal zu Regensburg. Aus allen feinen 
rbeiten leirchtet die Bekanntſchaft mit ven alten claffifhen Werten 
der Kunft Servor. Er ſtarb zu Gotha, bebauert von Vielen, beſon— 
ders von den Freunden der Kunft, am zZoften März 1816. 
Dollar iſt eine engliihe Münze, und befonbers in ben vereis 


— 


nigten nordamerikaniſchen Staaten gewoͤhnlich, und gilt ungefaͤhr ſo 


viel als unſer Speciesthaler, in engliſcher Münze vier Schilling ſechs 
ence, ı | 


” Dollond (John), ein Engländer, welcher fich durch die Ver⸗ 


befferung der Zernröhre berühmt gemacht hat, Er erfand 1756 bie 
Fernglaͤfer mit einem dreifahen Objectivglafe, welches von zweierlet 
Glaſe, dem Klint» und Kronglafe, zufammengefegt ift, wozu ihm 
eine Berehnung des berühmten Eulers Gelegenheit gegeben hatte. 
Auch erfand er Fernroͤhre mit ſechs Augengläfern, wodurch die Fehler 
vermindert werden, die don der Kugelgeftalt des Glafes herrühren, 
befonders das Farbenſpiel. Mean nennt daher auch ein foldes Kern: 
rohr einen Dollond. In Betracht der Objectiv, Mikrometer und 
fogenannten Giliometer hat Dollonbd eine befondere Erfindung * 
mäht, welche darin beſteht, daß er ſtatt zwei ganzer Objectivgläfer 
zwei halbe eingefügrt hat. Er ftarb 176r. 
Dolmetfdher, die ſiebenzig, —* Septuaginta. 


Dolomieu (D. G. S. NR, Gratet von), geb. den 24ften Juni 


1750, berühmter franzöf, Naturforfcher, Mitglich der ehemaligen 
franz. Akademie der Wiffenfchaften, bes Inftituts und Minenininfpecz 
tor, Gomthur des Malteferordend, machte feine erſten Züge im 
einem Alter von achtzehn Jahren. Zu Meg genoß er ben erften Un: 
terricht in-ber Chemie und Naturgeſchichte. Seine Kortfhritte waren 
fo ſchnell, daß die Akademie der Wiffenfhaften ihm den Titel eines 
ihrer Gortefpondenten ertheilte, Diefe Auszeichnung gewann ihn 


ganz für die Naturwiſſenſchaften; er verließ den Militärdienft und 
unternahm fogleich eine Reife nach Sicitien. Bei feiner Rüdkunft ' 


nad Frankreich, um die Epoche bes gten Juli 1789, ſchlug er fi 


feierlih zur Revolutionspartei, lehnte alle Öffentliche Anftellungen | 


ab und gab mehrere Werke heraus, die feinen Ruf vermehrten. Da 
aber im Fortgange der Revolution die Profeription aud ihn traf, 
irrte er von einem Zufluchtsort zum andern, ward endlich in einem 


ruhigern Zeifpuntte an die Schule der Minen berufen, machte auf ' 


diefem Poften neue Fortfhritte in den Wiffenfchaften und nahm fi 
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vor ſeiae Reſultate der Welt mitzutheilen , als ihn Bonaparte mit 
fd vach Aegypten nahm. : Er trug durch feine Verbindung in. Malta— 
viehgur Nebergabe des Plages bei. : Nach der Niederlage von: Abukir 
per fi gendthigt; an der calabrifchen Küfte zu landen, ward auf : 
Stiehl’des Könige von Neapel ergriffen und: in einem Kerker zu Mefz 
\na:geworfenz nur der Friebe von 1800 konnte ſeine Feſſeln loͤſen. 

Gr nahm hierauf: feine: gewohnten Beichäftigungen wieder: vor und 
:mhte die Ober» Alpen: In ben Schooß feiner Familie zurädiges 
pet „farben im November 2801 in-feinem-gaften Jahre. . : U“ 

‚ Dom.ifk eigentlich. ein rundes, hohes; gewoͤlbtes Dach (eine: 
\uppek), ein runder, mit einem Kugelgewölbe :gefchloffener Thurm. 
Da man dergleichen kuͤhne Wölbungen. hauptſaͤchlich an Kirchen hatte 
Sophientirche zu Conſtantinopel, St; Markus zu Benedig, Haupt ⸗ 
her zu Pifa Santa- Maria de’ Fiori zu Slorenz und &t. Peter zu ; 
m, dad. Mufter,für- alle fpäteren.);. fo, nannte man eine Kirde 
beige fo gewölbten Dache ebenfalls Dom,. und fpäter gab man, ° 
‘dh andern Kiren, hauptſaͤchlich aber ben Kathebralen oder Stiftse- : 
her diefen Namen, - Der. Dom, hat einen von dem griechiſchen und 
"mifchen Tempel. ganz verſchiedenen Charakter, . er erhebt fi als ı - 
<ombol des Unerfaßlihen,- ja des Umenblichem ſelbſt, zu welchem: - 
am · die Ahnung. ſich hinwagen barf: ſiehe deutſche und gothifche 
etunſt. Die Ableitung bes Namens von, dem griechiſchen orte 
"sad, d. i. Dach, if daher wahrſcheinlichet, als. eine.andere vom; : 
Yon altdeutihen Worte bammen, richten, Urtheil ſprechen (wovon 
rdammen), welche fd auf. die Kathedralen paßt, weil an. - 
‚am ber Sig des kirchlichen Ober » Zribunale war, ‚mit Gerichtsbar⸗ 
‚is üͤher bie untergeorbneten. Kirchen, , Weber ben Dom.zu Eölm, 
s [dönfte und. ‚erhabeufte ‚Denkmal biefer Art in Deutſchlanb, 
en win non. den Gehrübern Boiſſerée (ſ. d.) ein ——— J 
erxwatten. — a ua dd: & 

Domainen, von domaines, domania (auch Tafel⸗ Kammers, 
one. Vicedomguͤter, ‚oder jhlechthin Aemter genannt), find mit 
f@icdenen Rechten und Privilegien. verjehene Landgüter, bie dem: 
genten, ald.folhem, gehören, und deshalb von ben Patrimos 
"ılgüfern unterfchieben werben, die ihm als Privatperfon. gehören, 
it gehören mithin zu dem Staatsvermögen, Die Einkünfte aus 
'aDomainen, urfprünglih zum Unterhalt bes Fürften,. feiner Fa⸗ 
ie und jeines Hofftaates.beflimmt, find die ältefte Art der Eins 
-üfte,(Rigalien), - Ein großer Iheil dertelben wurde von dem 
ata Oberhaupt bei der urfprünglien Belisnehmung der Grund⸗ 
‘te und Anlage ber Lanbgüter.erworben, nachher aber wurben fie 
2. Zeit zu Zeit duch Ankauf, Urbarmachung, Heimfall adeliger 
ngüter,. Gesularifationen, ‚Schenkungen und Erbfchaft vermehrt, 
ie werden benugt unter. der Aufjiht der Kammern entweder durch 
‚niriffration, wenn ein landesherrlicher Verwalter gegen einen bes: 
‚mmien Gehalt Einnahme. und Ausgabe berehnet, oder. durch Zeits 
Hr ober Eropacht. Kur im dringenbfien Rothfall, F wenn dem 
tagt cin gleich ſicheres Einkommen geſichert wird, dürfen fie veraͤu⸗ 
werben. ‚So lehren die, Rechtslehrer mit unbeugſamer Strenge, 
> Popfofraten hingegen, find anderer Meinung, Sie dringen auf. 
hlagung der Domainen .in Bauergüter. Was. für Unterftügung, 
zen fie, kann ein folhes Eigenthnm an Grund und Boden gewaͤh⸗ 
2? Es nügt nur, in.jo fern man cd ergiebig macht; aber vertra⸗ 
sum, Lex. gie Aufl. Il. 8 ER Ip. Er 2 
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gen fie wohl- die Bemühungen und die Koften, bie es erfobert, mit 
den einzelnen und mannicdyfaltigen Regierungsgefhäften? Der. Erb- 
boden an und für.fich ift faft von gar keinem Werthe; ‚der Nugen 
muß ihm durch aufgewanbte Koften und Arbeit erſt abgewonnen wer: 
. ben; es gibt dabei Koften und Bemühungen, die den Eigenthümer 
allein treffen. Der mit der Adminiftration des Staats belaftere Re: 
gent befindet fi nicht im Stande,’ die Auffiht über die Beforgung 
der Wirthfchaftsgefhäfte bei feinen Gütern perſoͤnlich zu führen; und . 
die Abgaben, die der Staat erfodert, verftatten ihm auf keine Weiſe, 
einen Theil von feinem Einkommen an ben-Boden zu wenden. Mit: 
hin werden die Kammergüter immer leiden und nicht viel einbrin« 
gen, Der Aufwand an Grund. und Boden wird erfpart werden und 
die Koften einer Verwaltung, von weldher der Boden feinen Nugen 
bat, werben den Ertrag größtentheils verfchlingen.. — Der Gegen: 
ftand verdient demnach die Aufmerkſamkeit weifer. Fuͤrſten und $i- 
nangminifter, J J dd. 

Dombrowsky, franzöoͤſiſcher, und gegenwärtig ruſſiſch⸗pol⸗ 
niſcher Diviſionsgeneral, war anfangs Rittmeiſter bei der Garde du 
Corps des. Churfuͤrſten von Sachſen, ging in fein Vaterland, Polen, 
zurüd, diente 1794 gegen bie Ruffen, und zeichnete fi bei mehreren 
(Selegenheiten durd Muth und Einfiht aus. Er commandirte, an 
des jungen Poniatowsky's Stelle, eine der Linien, mit benen Kos: 
ciusko ım Auguft Warfhau gegen die Preußen vertheidigte. Diefer 
General beſchenkte ihn mit einem Ninge, der. die Infchrift hatte: 
„Das Baterland feinem VBertheidiger.” . In der Folge 
nad Groß: Polen beordert, erfocht er dafelbft mehrere Vortheile, 
ſah fih aber nad der Einnahme von Warſchau von den ruffifchen 
Armeen eingefchlojfen und gendthigt, fi zu ergeben. Man führte 
ihn nah Warſchau und gab ihm im December feine Zreiheit wieder ; 
der General Suwarow behandelte ihn fogar mit vieler Achtung. 
1796 ging er nah Coͤln, um in franzöfliche Dienſte zu treten, und 
fand; bei Jourdan einen günftigen Empfang. Man bevollmäctiate. 
ihn bald darauf, ein polnifches: Corps zu errihten, und er erlieg 
eine Art von Prockumation an feine Sandeleute, um fie zur Bereini- 
gung unter feinen Fahnen einzuladen. Wirkiih befand er fi 1797 
an der Spige einer anjchnlihen Legion, leiſtete bragchbare Dienke 
unter Bonaparte in Ztalien, vorzüglich bei der Eroberung von Rea- 
pel 1799; ward zum Divifionsgeneral ernannt und fuhr fort, in dem⸗ 
Felder Sapre mit der größten Auszeichnung zu dienen. 1806 com: 
mandirte er gegen die neapolitanifchen Injurgenten, ward hierauf 
von Napoleon, der bamals durch das Brandenburgifche gegen Süd: 
preußen vorrückte, berufen, eine Infurrection unter feinen ehemali- 
gen Landsleuten zu Gunften der Franzoſen zu bewerkftelligen, die er 
aud) zu. Stande brachte, und mit ber er den Feldzug gegen bie Rufe 
fen eröffnete, Bei dem Wiederausbrud des Krieges mit Defterreich 
1809 commandirte Dombrowsky ein Corps gegen den Erzherzog Ber» 
binand. Er zeichnete fich in dieſem Feldzuge durch große Thätigkeit 
aus, und erhielt nach Beendigung deffelben bas Commando einer 
Divifion im Herzogthum Warſchau. Er begleitete Napoleon 1312 
auf feinem Rüdzuge, kehrte mit den Reften der polnifchen Armee aus 
Frankreich zuruͤck und erließ 1814 einen Aufruf zur Wiederherftellung 
der polnifchen Armce auf Veranlaffung des Kaifers Alerander, Am 
ten Dechr. wurdeier auh zum Woimood s Senator des neuen Mds 
nigreih& Polen ernannt. Le — — — 
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Domcapitel, eine Gefelfhaft von —— GOomherren) 
in einer Kathedralkirche, zwar unter dem Biſchofe, jedoch alſo, daß 
ſie eine von ihm verſchiedene Geſellſchaft ausmacht, die unmittelbar 
durch ihre Prälaten regiert wird und beſondere von jenen des Bis 
ihofs getrennte Gerechtfame hat, zugleich dem Bifchofe bei dem Kirs 
henregimente zur theilnehmenden- Hülfe zugegeben iſt, und in ber 
capitularifgden Verſammlung (auch Domcapitel genannt) : 
durch die entjcheidenden Stimmen bie Angelegenheiten ſchlichtet; bie 
befondern Glieder mögen nun bas Stimmrecht als eine Folge ihrer 
Dräbendben oder anders woher (dei einer Sedisvacanz) haben, 
Sede vacante führen die Domherrten die weltliche Regierung des Hochs 
ftifts und wählen einen neuen Erzbiſchof oder Biſchof. 

Domenidino, f. Bampieri. | 

Domherren werden die Chorherren an einer Domkirche, oft 
aber aud die Stiftöherren an einer Gollegiatlicche genannt; ihr Des 
hant Domdechant. Dompicar, diejenige Perfon, welche flatt 
ber abwefenden Domherren ihren kirchlichen Dienft verrichtet. 

Domicilium, die Wohnung. Bei den Römern und bei den 
Neuern, vorzüglich in England und Holland, hatte, und hat in den 
beiden legten Ländern nod, das Domicil befondere Rechte und wurde 
für unverleglih gehalten (3. B. Eein Schuldner durfte in feinem 
Domicil arretirt werden; Fein Polizei- oder Gerichtsdiener burfte 
die. Schwelle eines Privathaufes betreten, um aud einen anbern 

bewohner darin zu arretiren, wenn es kein Öffentlides 
Haus war); dann der Aufenthaltsort: im engern Binne ber Ort, 
wo man eigentlich einheimifch ift, im Gegenfag desjerigen, wo man 
ſich nur auf einige Zeit aufhält, Erwachſene Kinder 3. B. haben ihr 
Domicilium da, wo ihre Aeltern; wohnhaft find; db. h. fie gehören das 
bin, find dafeldft einheimifh, wenn fieauh, wie 3. B. bienenbe 
Perfonen, an einem andern Orte fi aufhalten. In der Redtss 
fprade ift domieilium habitationis der Wohnort; domicilium originis 
der Geburtsort; domicilium necessarium der nothgedrungene Aufents 
baltsort, weldem das domicilium voluntarıum, ber freigewählte 
Aufenthaltsort, entgegengefegt ift. Forum domicilii ift der Gerichtö« 
bof des Drtes, an weldem man einheimiſch iſt, im Gegenfag bes 
forum delicti und forum apprehensionis. Domicilirte Wechfel 
End folde, deren Bezahlung, wenn etwa der Ort, wo der Ausftels 
ter wohnt, fein Wecfelplag ift, aufiein Handelshaus eines in ber 
Nähe befindlichen Wechfelplages angemwiefen wird. Dadurch will 
man die Schwierigkeiten vermeiden, welche der Verkauf des Wechfels 
baben Eönnte. 3. B. A. in London traffirt auf 3. in Lüneburg, in 
Hamburg zahlbar. 3. in Lüneburg acceptirt ben Wechſel und do⸗ 
micilirt ihn bei B. in Hamburg. Jetzt kann der Wedel in Lon—⸗ 
don nad dem hamburger Cours verkauft werden, und der Inhaber 
wendet ſich bei Berfallzeit anftatt an 3. in Lüneburg an B. in Dame 
burg, weicher legtere zahlt, wenn er mit Fonds zur Ginlöfung ver« 
(eben iſt. Daher haben bomicilirte Wechſel aud einen geringern 
Coursé ald direct gezogene. 2. Be 

Dominante (Mufil) , die Herrfhende Rote; barunter wird bie 
fünfte Stufe der Quinte derjenigen Zonart (oder. auch ia toni) 
verftanden, in welcher ſich die Modulation ‚befindet, weil ſie in der 
GSrundfiimme gewöhnlich noch öfter gehört wird, als der Grundton 
der Zonart felöft. Um fie von Dominanten verwandter Tonarten, 
in welche die Modulation aus der Grundtonark hingeleitet worden 
—— 
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iſt, zu unterſcheiden, nenne man ſie auch bie toniſche Dominante abe: 
Oberdominante. Daher heißt auch ber kleine Septimenaccorb: an‘ 
der fünften Klaängſtufe der harten und weichen Zonart Dominan 
ERRLEEUE 
— Domimium, bie Herrſchaft, inshefonbere: bie Guts herrſchaft 
desgl. das Eigenthum oder Eigenthumsrecht. In der Rechtsſprach 
iſt dominium directum das grundhertliche Eigenthum, Obereigen 
thum im Gegenſatz des donuniumutile ‚oben Nuyeigenthums,: Di 
ein ſolches, deſſen Inhaber die Nutzuugen tines Grund ſtuͤcks geni eßt 
aber nicht Eigenthuͤmer des Bodens (Proprietaͤt) iſt und über: ib: 
verfuͤgen kann; dominium Üherum ein freies, unbeſchraͤnktes Eigen 
thum; dominium publicum das landesherrliche Eigenthum... 
Domingo (St.) (Hayti, Hiſpaniola), iſt eine :dergrößte: 
und: wichtigſten Inſeln unter den großen: Antillen in: Weſtindien 
"Colombo , durch einige Bewohner der zuerſt entdeckten Iusayifche: 
Inſeln auf das Golb diefer Infel: aufmerkfam gemacht, landete bie: 
am 6ten December 1492, nannte bie Inſel Hiſpaniola, umd verbaut: 
ein HeinesForty die erfte Nicderfaffung bee Spanier in dieſem Welt 
theile. Border Ankunft der Europäer hieß die Infel Hayti, in bei 
Kolge erhielt fie von dev Hauptflabt den Namen: San Domingo Di 
Inſel iſt 160 franzöfifhe:Meiten lang, unzefaͤhr go Meilen. breit 
und hat 350 franzdf. Meilen: im Umfanges Sie äſt in. ihrer ganzer 
Länae' von Morgen gegen Abends durch, eine Weiter son Gebirgen 0x 
theilt, die mit Holz vewachſen find‘, ſich amphithtatratiich erkigper 
und eine veizende Anſicht gewaͤhrenz viele derfelben enthalten edi 
Metalle. Juſden Thaͤlern ziwerche.dicfe Gebirge bilden, iſt eine cc: 
maͤßigte Temperatur, aber. in den Ebenen iſt die Hitze fait unertraͤg 
lid. Die Inſel hat eine Menge Voͤche und: ſchiffbare Stiroͤme, un! 
an den Kuͤſten viele Vorgebirge und Meerbuſen. Der Boden der 
Snfel,: beſonders im den Ebenen, nifl: außerordentlich fruchtbatz vi, 
vorzuͤglichſten Probucte find: Gaffee, Auder, Baumwolle, Indigo, 
Cacaͤo, Tabak, eine Menge verſchiedner Holzarten ;. unter dener 
viele koͤſtbare als Aeajou und Faͤrbehoͤlzer. Pferde- und Rindvien 
zucht iſt vortrefflichz das Meeriſt reich. an Fiſchen. An Mineralier 
enthaͤlt die Inſel Bold in Gebirgen und in Flüſſen, Silber, Kupfer, 
Eiſen, Queckſilber, Salz,’ Marmor, AMabaſter und verſchiedne mi: 
netaliſche Waͤſſer — Caffde, Suder, Baumwolle, Tabar, warcı 
nicht urfpruͤnglich auf dieſer Juſel einheimiſch, fonvern wurden. ex; 
durch franzoͤſiſche Induſtrie dahin verpflanzt. Die Epänier, 'nact 
dem fie die friedlichen und gJutmuͤthigen Urbewohner der Inſel, deren 
Anzahl man bei Colombos Antunft auf eine Million Seeten ſchaͤnte 
mit ihrer belnnten Grauſamkeit vertilgt hatten, vernachlaͤfſigte 
dieſe fchoͤne Beſitzung faſt gänzlich, weil fie auf dem feſten Laude vor 
Antertta ih teibtsehe Mühe Schaͤtze gewinnen Eonnten. Franzoͤſiſch 
Abentheurer kopen ſich (7030) im weſtlichen Theile der Infelnicher 
ihre Zahl vermehrte ſich bald. Seit dem Tahre 1660 nahm ſich Di 
franß dſtſch Regicrung dieſer Niederlaſſung ernſtlicher an, und erhieln 


1697 von © an die Abtretung des. weitiichen Theils⸗ der Inſe 
—— aſel trag trat Spauien auch die dſtliche Halite-de 
n antreidi"? 
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197,000 Einwoͤhner. Non biefer Bevblkerung machten die aus Afrika 
berüber gebrachten Negerſclaven ben größten Theil (über 400,000}: 
nd, den kleinſten heit aber die aus bem Mutterlande auf die Inſel 
etommnen Rranzofen. Diefe fogenannten Weißen vermehrten id +, 
‚ser nicht haufig durch geſezmäßige Ehen, — die sausdiefen. Ehen 
tzeugten weißen Kindes wurben Creolen genannt — weit größer‘. 
»ır die Zahl der Kinder, die aus dem Umgange der weißen Derren- 
nit ihren Regerinnen geboren wurben ; und die man ihrer Farbe we⸗ 
m Mulatten oder farbige Leute (gens de couleur) nannte, ‚Gebe: 
‚tele dieſer Mulatten waren von ihren Vätern legitimiert, als Ehri⸗ 
ten erzogen worden, und traten in ihre Erbfchaften ein: »Eim großer 
Theil der Mantagen war daher in, ben Händen ſolcher Mulatten, 
‚ser ſte konnten unter der Eöniglichen Regierung Feine andern buͤr⸗ 
rlihen Rechte erhalten, und die Regierung ber Golonie+feldft anan x 
any in ben Händen der Weißen. Unter biefen Mulatten gab: es? 
!rute von Zalenten und von mehrerer Gittlidyteit, als ihre weifen« 
Seherrfher befaßen. : Es war daher natürlih, daß ſie ihre Ueberle⸗ 
‚enbeit über die Weißen fühlten, als bie in Frankreich durch die Kent 
solution erweckten Ideen von der Gleichheit ber, Menſchenrechte ſich 
sch auf die weftindifhen Infeln verpflanzte.. Sie wollten dieſe 
Rechte auch in ihrem Vaterlande geltend. machen, fehlten aber darin . 
ehe, daß fie auch die Neger,’ die an fie, wegen ihrer Aehnlichk eit 
n Bilbang und Farbe, mehr Anhaͤnglichkeit als an die Weißen hatten, _ 
u eoreilig Antheil daran nehmen laſſen wollten. Das ſchwankende 
Benehmen des Nationalconvents der uͤber die innern Angelegenhei⸗ 
en Ftankteichs die auswärtigen Beſitzungen zu vernachläſſigen ſchien, 
eſchleunigte Das Ungluͤck diefer ſchönen Colonie. Ein Deeret des 
Rationalconvents vom tzten Mai 702 gab den Mulatten: bas Recht, 
n den ordentlichen Colonfalderfimmiungen; Theil zu nehmen; ein, 
nderes Decret vom 24ften Sept. 565 diefe Begünftigung mieber auf: % 
(ber die Mulatten wöllten das einmal Gegebne fid nicht wieder ent⸗ 
eißen laſſen, vwiderfegten fh, von den Regern’unterfitügt, mit Gr-. 
alt, und fo begann auf der Infel ein Krieg ,. ber mit allen Gmeueln-, 
er Graufamteit fortaefegt wurde: « Am: ı3ten: Jumyn1793 wurde. 
sap Brangais, eine-den vorzuglichſten Städte ber Inſel, von ben. 
Lulatten und Negern überwältigt; die dem: Gemetzel entronnenen 
Beißen flüchtelei ſich nach Nordamerika; Von Frankreich aus wurde 
(05 eine unbedeutende Truypenza nach S. Domingo .gefhidt,. 
ber fit wurde von den Weißen, die noch die übrigen.„bäfen amd > 
orts in Beſitz Hatten, ſich nunmehr fürıdie Lönigliche Partei era , 
‚ärten und ber den Englaͤndern Hülfe ſuchten, felbfi nicht ans Land. i 
-taffen, Die Engländer ersberten zwar im Geptbr; 1793 zwei Haͤ⸗ 
n nd Feſtangen, aber nuchdem! der Kationaleonvent durch das, 
ecret vom gein Febr. 1754 den Negern in ‚den frangdfifchen: Colo⸗ 
‚en völlige Freihtit und alcühe Rechte mit-den übrigen -Ginwohnern : 
theite hatte, brad) der Krieg mit größerer Muth aus, faſt alle 
zeiße wurden ermordet, und die Englander verlorem ih der Folge 
re gemachten Eroberungen wiedet. An der Spigender Neger ſtand 
ouffaint Rousertüre, ber am-gten Mai 1gor der Inſel eine eigne 
enſtitution gab, durch welche er zum lebenstänglidhen Statthalter 
mannt, und ale Sclaverei auf ebig abgeigafr wurde, Der Kriegs‘ 
n Frankreich mit England zur Gee führte, machte es wamdalic, 
ruppen nach Sr Döminge zu Prim, un die Ruhe wieber herzu⸗ 
AUen. Nachdem aber am iſten Detober 1801 dit Ftiebenepraͤlimi⸗o 
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narien ziwifchen "beiden Nationen zu Lonbon unterzeichnet worben 
waren, fhidte der erfte Eonful den General Leclere mit einer Klotte 
und 25,000 Mann Truppen nad Dömingo, ber am Zten Febr. 1802 
dort anlam. Won biefen Truppen wurden weit mehrere durch das 
ungewohnte Clima und Krankheiten, befonders durd das. gelbe Fier 
ber, ale. buch das Schwert der an der Zahl überlegnen Neger bins 
gerafft. Nach einigen Monaten, während welcher zwar nur der fos 
genannte Eleine Krieg, aber mit ber größten Verwuͤſtung geführt 
worben war, gelang: eö dem General Leclerc Unterhandlungen mit 
den Regern anzufnüpfen. Miptrauen und Eiferfuht, die unter den 
Anführern der Neger entftanden, und von den Franzoſen unterhalten 
wurden, bewirften bald nachher, daß ſich bie vorzuͤglichſten Anfuͤh⸗ 
rer, Zouffaint Louverture, Defjalines und Chriſtoph ben Franzoſen 
unteswarfen. Unter ſcheinbarem Vorwande wurde Zouffaint nad 
Frankreich abgeführt, und fand dort, eines beſſern Schidjald würs 
dig, im @Gefängniß feinen Tod. Sein Schidfal, und das ähnliche 
Schickſal vieler feiner Anhänger, fo wie ber Entſchluß der franzoͤſi— 
Ba Regierung, daß die Sclaverei in ben Eolonien nicht aufgeho— 
en, und die ftrengften Maßregeln gegen die aufrührerifhen Neger 
genommen werben follten, reizte die Legteren aufs neue, Deffalines 
und Chriſtoph fellten fih wieder an ihre Spige. Die franzdjifchen 
Truppen waren fehr zufammengefhmolzen, ihr Anführer Leclere 
wurde buch Krankheit weggerafft; fein Nachfolger Rochambeau, der 
ihn nicht erfegte, fand ſich fo gedrängt, daß er, um aus zwei Uebeln 
das Eleinfte zu wählen, am Zoſten Nov. 1303 fi in Gap Francois, 
dem einzigen noch übrigen Plage, an die denfelben blofirenden Eng: 
länder ergeben mußte. Don diefem Augenblidte an war ©. Domingo 
auf lange Zeit, wo nicht auf immer, für Frankreich verloren. Defr 
falines, ein Zirann, wie eö beren wenige gab, behauptete nun die 
Dberherrfchaft über die Infel, die ihren urfprüngliden Namen, 
Hayti, wieder erhielt, und wurde am gten October 1804 als Kaifer, 
unter bem Namen Jacob I. ausgerufen, aber zwei Jahre darauf in 
einer neuen Revolution ermordet. Seitdem hebt Domingo unter der 
Herrſchaft von drei Regenten, die fih abwechſelnd befriegt und mit 
einander verföhnt Haben: Chriſtoph (Hentil), Pethion und 
Philipp. Ehriſtoph, der mädtigfte unter ihnen, gehoren den 
6ten Dctober 1767, wurde am 2ten Juni 1811 unter dem Namen 
Heinrich J. als König von Hayti zu Eap Henri (ehemals Gap Frans 
g0is) gekroͤnt. Er hat eine ftebende Armee von 15,000 Mann und 
eine kleine Flotte, deren oberfter Befehlshaber ein Weißer if. Er 
liebt die Pracht und unterhält einen glänzenden Hofftaat. In dem 
pe einigen Jahren, und zulegt für das Jahr 1815 erfdhienenen, ganz 
em franzöfifhen Hof: und Staatscalender nachgebildeten Almanac 
royal de Hayti, beffen Ziteldupfer das Reihswappen, einen aus 
einem brennenden Holzftoß auffleigenden Phönir, mit der Umfchrift : 
je renais de mes cendres, und zwei Löwen als Schilbhalter, mit der 
Umfchrift: Dieu, ma cause et mon epde, vorftellt, werben aufge⸗ 
führt: ein Großmarfhal des Reihe, ein Generafoberft der Garden, 
ein Großabmiral von Hayti, ſechs Feldmarſchaͤlle, vier Staatsminiz 
ſter und eine große Anzahl verſchiedener Hofämter ; der Reichsadel 
befteht aus brei Prinzen, acht Herzögen, 19 Grafen, 36 Barons, 
So kleinlich auch biefe offenbare Nachahmung des ehemaligen kaiſerl. 
franzöf. Hofftaats erſcheinen mag, fo zeugen body andre Handlungen 
dieſes Regerkönigs von richtigen Einfihten. Gr hast alles angewen⸗ 
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det, um aus Europa Gelehrte, Künftler, Fabrikanten und Hands 
werker nad Hapyti zu ziehen, um dort europäriche Kultur zu verbreis 
ten; aud unterhält er in England und Deutfchland Agenten, um 
Hanbelsnerbindungen anzufnüpfen. Seine politiihen Grundfäge hat 
er in einem am ısten Sept, 1814 erlaffenen Manifefte erflärt, wel: 
des mit den Worten fchließt: Wir erklären feierlich, daß Wir nie in 
irgend eine Bedingung willigen werden, weldhe der Ehre, ber Frei: 
beit und Unabhängigkeit dis haytifchen Volkes nachtheilig feyn koͤnn⸗ 
te. Unierm Schmwure getreu, wollen Wir Uns lieber unter ben Zrüms 
mern Unfers Baterlandes begraben, als bie. Verlegung Unſrer poli— 
tiſchen Rechte dulden.“ — Pethion, ein Mulatte, wird ale ein 
Mann von fanftem Charakter und zuvorfommendem Aeußern gefdils 
dert. Er ift in Krankreich erzogen worden, und befist ein eignes 
anfehnlihes Bermögen. Seine Armee beftehbt aus 11,000 Mann, 
und feine Flotte ift even fo zahlreich als die feines Gegners Chris 
ſtoph. — Philipp, cin Zögling von Zouffaint Louverture diente 
vorher in Ehrifloph's Armee, Er lebt mit den andern beiden Regen: 


ten im Frieden, ohne Ehrſucht und Anfprühe, und hat 7000 Mann. 


anter den Waffen. Seine Sicherheit entfpringt aus der Lage feines 
Gebiets, das mitten in der Injel von ſchuͤtzenden Bergen eingefdlof: 
fen ift, und vorzüglicd daher, daß die beiden andern Regenten Ne— 
benbupler find. Es ift aber zu vermuthen, daß er ben Augenblick 
abmwarte, wo bie andern beiden in Srieg gerathen werden, um bann 
durch feinen Beitritt eine Entjcheidung zu geven. — In dem, am 

ften Mai 13814 zu Paris gefhloffenem Frieden wurde, im adıten 

rtilel, Frankreich der Si, ber Inſel St. Domingo von Geiten 
Englands und ber übrigen Alliirten äugeftanden, jedod unter ber 
Bedingung, daß es ben im Basler Frieden 1795 von Spanien abge: 
£retenen Theil an bdaffelbe wieder zurüdgebe, Indefjen ift bisher 
von Frankreich noch nichts Entiheidendes zur Wiedereroberung ber 
Inſel gefhehen. Es fcheint, daß man durch Unterhandlungen mit 
dem Mulattenchef Pethion, beffen Unterwerfung man hoffte, etwas 
bewirken zu tönnen glaubte; nad den neueften Nachrichten aber ift 
ber franzöfifhe Agent, dernab St. Domingo geſchickt worden ıwar, 


— 


von Pethion zutuͤckgewieſen worden, So lange die jegigen Regenten 


von Domingo fih nicht wieder entzweien, fondern ihre gefammten 
Streitkräfte bloß Krankreich entgegen ftellen, wird biefes ſchwerlich 


wicder zum Bejig ber Infel gelangen, Auch fcheint cö, daß die Eng: - 


länder und Nordameritaner nicht bloß müßige Zufhauer hierbei find, 
fondern daß beide, wegen Handelsvortheilen, die Neger auf Do: 
mingo bei ihrer Unabhängigkeit zu erhalten,fuhen. Für die übrigen 
Befigungen der Europäer in Weftindien ift es jehr gut, daß biefe 
Neger, anftatt fich in einen Gentralftaat zu vereinigen, ſich in meh⸗ 
rere Regierungen theilen. Webrigens läßt es fih durchaus nicht be— 
ſtimmen, welche Refultate aus diefem, mit europäifcher Kiviltfation 
vertrauten Negerftaate, Üüberbaupt, und für Afrika insbefondere, in 
der Folge noch hervorgehen möchten. G-DD. 

Dominicaner, ſ. geiftl. Orden. 

Dominicus de Guzman, ein fpanifhher Edelmann, geboren 
1170 zu Salarvejo in Alt: Caftilien, legte fi in feiner Jus 
gend mit Talent und Feuer auf bie Wifjenfhaften, und wurde her- 
nah Ganonicus und Ardhidiaconus zu Osma in Gaftilien. 
Er wurde, nebft andern, von dem Papfte Innocenz III. gebraudt, 
um die Keger, befonders bie Albigenfer in Frankreich, auszuforſchen, 
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iu beftveiten und zu Heftrafen" Hieraus entftand das Inquiſitions 
gericht, weldes ausfchließend: ben Domtinicanern in der Folge über- 
geben wurbe, und Dominicus wird als der erfte General: Inquifitor 
angeſehen. &r ftiftete, mit Genehmigung des Papftes, einen Orden 
der Ritterfhaft Jefw, der erſt nach feinem Tode die Benennung bes 
Dominicaners ober Prebigerordeng erhielt, weil eine feiner vörzügs 
lichſten Beftimmungen bie a des Volks duch Predigten 
Teyn follte, Da Dominichs) den Dritgliedern diefes Ordens eine g% 
wife Anzahl Paternofter und Ave Maria vorfchrieb ‚ bie fie taͤglich ber 
ten follten, fo glaubt man, daß er den Nofentranz zuerft eingeflihrt 
habe. Es ſtiftete auch ’einen weiblichen Orben der Dominicanerinnem, 
welder die befannte Heilige Catarina von Siena unter feine Mitglie- 
der zählte,  Dominicus frarb zu Bologna ben 6ten Augufi 1221 und 
' wurde von Gregor X. 1233 unter die Heiligen verfest, In der 
vor feiner Heiligſprechung angeſtellten Unterſuching wurde erwieſen, 
daß er durch ſeine Predigten und Wunderwerke mehr als hunderttau⸗ 
ſend Seelen zum wahren Glauben bekehret habe J 
Dominique, Dominica, eine von den Meinen Antillen ober 
raralbiſchen Inſeln in Weftindien. ' &ie befam den Ramen Domihfca 
daher, weil fievon Columbo auf feiner dritten Reife den aten Nov, 
1493 an einem Sonntage enkdedt wurde,  &ieift 13 franzdfifche 
‚Meilen Tang, und 9 Meilen breit, wird in’ Gabes+Lerre umb 
Baffes Terre (das Höhe und niedere Land) 'entgetheift, hat in der 
Mitten hohe, faſt unzunängliche Gebirge, :ift ‚aber übrigens fehr 
"fruchtbar, ı Es wird Zabat, Caffavamirryelte., vorzüglich aber 
Zucker und Saffee da erbaut. Möffeau tft der Hanptort r Pa 
Tel, welden die Franzoſen angelegt hatten.‘ Im $. 1761 ro 
die Englaͤnder die ganze Infel, und behielten ſte auch dur ben / Frie⸗ 
den von Kontainebleau, " Sm Srieden zu Amiens 1802 wurde 
‚von den Engländern an Ftankreich züruckgegeben, ſeitdem aber wie 
won ihnen befeßt. In dem Lesten Friedensſchluſſe (d. 30. Mai 16 
° wird dieſe Infel gar nicht erwähnt, fie fheint alfo 'neh im B 
der Engländer zu ſeyn. Noch wohnen eingeborne Wilde oder Carai⸗ 
ben daſelbſt. Sm Jahr 1788 betrug bie Anzahl ihrer BD 
Weibe, 75 freie Neger und 14,967 Negerfclaven. ——— 
2niniren wird in der Triegeſprache von einem über eine 
ganze Gegend erhobenen Orte gefagt, 3. B, die Feſtung dominiert 
Weherrſcht) die Stade, bie Keftung kann die Stadt beſtreichen 
Ä Domino, ehedem eine Tracht der Geiftlithen im Winter, bie 
nur über die Schulter reichend, den Kopf und das Gefi a 
— ſchuͤtzte gegenwärtig eine Maskentracht für Herren 
Damen; be 
mein,’ | us 
Domitianus (Titus Flavius Sabinus) , ein Sohn des Veſpa— 
fan und Bruder des Titus, einer der adfcheilichiten Tpranften, ar 
das römifche Reid) je beherrſchten, geboren im Jahr 51 nach xhri icher 
Zeitrechnung, ergab ſich ſchon in feiner Jugend mit VWernachtä —8 
aller Geiſtesbildung den ſchaͤndlichſten Laſtern. “Unchärigkeit, —* 
Argwohn, Tuͤcke und Hang zur Graͤuſamkeit machten ihn Alte vers 
haft, und ſchon zitterte Rom, als nad, feines‘ Bruders Titus Tode 
er das Diadem erhielt (im Sahr 81). * Auein er taͤuſchte am 
bas Bolt durch Häufige Woptthaten, treffliche Geſetze und ſch trbare 
Gerechtigkeitsliebe, fo daß die Furcht derſhand. Doch barv et 
er fi) wieder den ehemaligen Ausfhweifungen, und fein Hang Zur 


ſtehend in einem langen feidenen Mantel mit weiten Aer⸗ 
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Zußerte ſich auf dad ſchrecklichſte "Den eerſten Wi 
ußerte ſich auf ba Sige RE En nike 





e. 
om gab’er durch die meüchelmoͤrderi ineiäptung Teine 
ins Säbinus, der nicht das geringfte Verbtechen begangen Hatz 
. Eben fo eitel.als graufam unternahm er, Mmährend fein tapferer 
Feldherr Agricola fiegreih in Britannien “gegen die Caledonier focht, 
einen läherlihen Kreuzzug gegen.die Gatten, Eehrte fchnel zurüd, 
ohne etwas gegen fie unternommen zu haben, und führte einen Haus 


fen wie Deutfhe gekleideter Sclaven zu Rom im Triumph auf. Da 


Agricola durch glänzende: Siege feine Eiferfucht veizte, rief ce ihn 
wrüt und fegte diefen großen Feldherrn in völlige Unthätigkeit. 

gleih fuhr er in Rom fort, eine große Anzahl Vornehmer hinrich⸗ 
ten zu laffen und allenthalben Schreden zu verbreiten; anderer Seits 
ergab er fi allen Ausſchweifungen ber Wolluf und dem niebriaften 
Grize. Endlich gerieth er auf den: wahnfinnigen Einfall, fi goͤtt⸗ 
lich verehren zu laffen, ließ fid, nicht anders ald Dominus und Gott 
nennen, und behauptete, ein Sohn der Minerva zu ſehn. In feir 
nem zwölften Eonfulate wurden bie capitolinifchen Spiele zu Rom 
eingeführt. In bemfelben Jahre fing auch der blutige und gefährliche. 
Krieg mit ben Daciern an, der mit abmwechfelndem Glüd geführt 
wurde und damit endigte, daß er bem Frieden duch einen jährlichen 


Aribut erkaufte. Dennoch hielt er in Rom einen glänzenden Tri⸗ 


umph. Das Elend flieg indeg immer höher; niemand 'war feineß, 


Bermogens und ſeines Lebens fiher. Mit weicher Luft Domitian die 


Graufamkeit uͤbte, beiveifet jenes beruͤchtigte Gaſtmahl, das er ans 
ſtellte, um die Senatoren und Ritter in Schrecken zu ſetzen. S 
wurden in einem ſchwarzen Saale verſammelt, wo fuͤr jeden ein 
Sarg mit ſeinem Namen ſtand; darauf oͤffneten ſich ploͤzlich die Thüͤ— 
ren, und eine große Schaar nackter, ſchwarz gefaͤrbter Perſonen, mit 
bloßen Schwertern und brennenden Fackeln traten herein und umtanz⸗ 
ten die Erjhrodenen, bis“ der Kaiſer fih an ihrer a genugs 
> geweidet hatte unb fie wieder entließ. Die Zucht, in welder 
Iprann unaufhoͤrlich ſchwebte, vermehrte feine Sraufamkeit, bis . 
endiih auch ihm die legte Stunde erſchien. Ein Zufall führte feiner: 
Gemahlin Domitia- einen Zettel in die Hand, auf weichem, nebft 
vielen neuen Schlachtopfern, fie felbft und bie beiden Anführer ber 
prätotianifcdhen Eohotte verzeichnet waren. Diefe Entdedung bewog 
& fih gegen ihn zu verſchwoͤren, und ihn in. feinem Zimmer (im. 
Jahr 96) a ermorden... Gr hatte 15 Jahre regiert und war 45 Jahre 
olt gewo en. * u. an ’ Bug 
Dom (beirden Griechen und Römern Tanais), der Gränzfluß: 


wiſchen Europa und’ Affen in Rußland, der bei Zula aus den Johan⸗ 


nisfee fommt, und nady einen mehr ald 200 Meilen langen Lauf und 
nah vielen Kuͤmmungen fich in drei Armen in das aſowiſche Meer 


ergießt. Er iſt fer fiſchreich, hat aber ein trübes, kalkichtes, ungefuns 
des Waffer, umd i 


wegen der vielen Sandbaͤnke nicht immer ſchiuͤffbar. 
Donifhe Kofaken, f, Koſaken. h 
Oooenatiſten, eine chriſtliche Secte zu Anfange des vierten Jahr⸗ 


z . 


honderts in Afrika, die ſich für allein rechtglaͤubig hielt, wiedertaufte 
und große Unruhen anrichtete, welche erft mit ber Bertilgung ber chriſt⸗ 


lichen Metigion durch die Saracenen geftillt wurden, Der Urheber 
diefer Secte war Donatus, ein Biſchof zu € o. er; 
-Donatus Aelius), ein berühmter roͤmiſcher Sprachlehrer und 
Gommentatur (z. B. Über fünf terenziſche Luſtſpiele), lebte im vierten 
Jahrhunderte. Er ſchrieb eine lateiniſche Brammatit, beſtehend in 
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der Schrift: de barbarismo und de octo partibus orätiönis (ber 
Donat genannt), welde im Mittelalter bei dem lateinischen Sprach⸗ 
unterrichte zum Leitfaden diente und fi in großem Anfehen erhielt, 
bis fie in neueren Zeiten durch zweckmaͤßigere Sprachlehren verdrängt 
murbe. ie war eines der erften Bücher, welche Guttenberg brudte. 
Donat hieß daher und heißt noch jest hier und dort jede lateini- 
The Sprachlehre für Schulen, und Donatihniger, Behler wider 
bie Rıgeln der Sprachlehre. | 
: Donau, der ardfte Fluß Deutfhlands und einer ber größten 
in Europa. Bie entfpringt aus drei Quellen, der Brega, Brigach, 
nicht weit vom Schwarzwalde, und einer Eleinen namenlofen, die auf 
bem Schloßhofe zu Donaueichingen quillt. Oberhalb. Um. wird fie 
fhiffbar und durchſtroͤmt in gerader Richtung gegen Often Schwaben, 
Bayern, Deflerreih, Ungarn und bie Tuͤckel. Auf ihrem Wege 
(welher nah Büfhing 700, nah Andern aber nur 400 Meilen bex 
tragen foll) nimmt fie 60 ſchiffbare und Über roo geringere Flüffe auf, 
und ftürzt ſich endlih an ber beffarabifchen Küfte in ſechs Armen mit 
einer .folhen Gewalt in das fhwarze Meer, daß fih noch mehrere 
Meilen weit ihr Strom im Meere auszeichnet: Die vielen in ihr 
befindlichen Klippen und das Reißende ihres Waſſers maden bie 
Schiffahrt auf ihr an vielen Punkten gefährlih. Der Hauſen, der 
größte Flupfifh, wird in ber Donau gefangen. Die Donau hat bes 
fonders aud in der Gefhichte eine große Wichtigkeit erhalten. Die 
Römer kannten fie unter dem Namen Danubius, und von Wien 
an unter dem Namen Iſter, den fie von den Griechen entiehnt 
hatten, welde biefen Fluß vom Pontus Euxinus (ſchwarzen Meer) 
an aufwärts beffer kannten, fo wie die Römer von der Rheinfeite 
Germaniens her, wo fie au durch Tiberius Zug gegen bie Vinde⸗ 
licieer am Bodenſee ber Donau eigentlihe Quellen entbedten. An 
ihren Ufern beftanden bie Römer harte Kämpfe mit ben germani— 
ſchen Voͤlkerſchaften. In der mittieren und neuern Geſchichte find 
von Rudolphs des Habsburgers zwifhen der Donau und March er« 
fochtenem Siege über König DOttecar von Böhmen an, bis auf bie 
sieueften Schlachten von Afpern, Ruftigud und Siliftria viele gläns 
sende Waffenthaten an ihren Ufern vollbracht worben. 

“ Don gratuit, freimilliges Geſchenk, ift eine Art außeror: 
dentlicher, jedoch freiwilliger Abgabe, welche bie Regenten bei außers 
ordentlichen Anläffen von ihren Ständen zu fodern oder auch ungefos 
dert zu erhalten pflegen. Es findet dies befonders in ſolchen Läns 
Bern Statt, wo ber Regent ohne ee und Mitwirkung ber 
Stände keine neue Abgaben auflegen darf; z. B. diejenigen franz ds 
fifhen Provinzen, die noch Landftände hatten, nämlih Bours 
gogne, Provence, Languedoc, Bretagne, Artois und 
das Königreih Navarra, bewilligten bem Könige eine Gteuer als 
Don gratuit. Daſſelbe pflegte in den oͤſterreichiſchen Niederlanden 
zu geſchehen. 

“ Donner (Georg Raphael), ein berühmter Bildhauer, gebos 
ren auf einem Dorfe des Stiftes Heiligenkreuz in Rieder , Defter- 
reich 1695, erhielt feine erfte Bildung in ber Kunft von Johann 
Gruliani, einem Bildhauer, ber fib in dem erwähnten Gtifte auf⸗ 
hielt. Donners Werke prangen als Meifterftüde in mehreren 
Lirtchen und Paläften Oeſterreichs; vorzüglich bewundert werben bie 
herrlichen Bildfäulen, die eine Bierbe des Springbrunnens auf bem 
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Bo Markte zu Wien find. Er farb in Wien ben röten Bes 
ruar 1741. Ä 
Donner. Diefer mit dem Ausbrude bes Blitzes verbundene 
Knall ift eine electrifhe Eriheinung, die mit dem kniſternden Laute 
des Funkens bei electriſchen Verfuchen verglichen werden fann. Dan 
hielt fonft den Donner bloß für eine Wirfung der Erſchuͤtterung der 
Luft. Doch läßt ſich diefes Phänomen nit völlig daraus erklären, 
und man müßte fi unter bem Blitze eine fhredliche Keuermaffe vors 
ſtellen, wenn fie zur Hervorbringung jenes ſo volltonenden Lautes 
des Donners hinreihenb feyn ſolte. Nah ber Erfiärung be Luce 
entfteht er. durch die erplodirende Ausdehnung der Luft, indem fid 
die electrifhe Materie, weiche plöglicy in großem Weberfluffe gebildet 
worben ift, buch den Drud zerfegt, ihr Licht entiägt, und ri 
bie Erfcheinung bes Blitzes bervordringt; das Rollen hingegen i 
Folge einer flufenweifen, oder in. verfchiebenen einzeluen affen 
erfolgenden Verdichtung des aus ber Luft entflandenen Waſſerdampfs. 
In die leeren Räume, welde dieſe Berdbihtung veranlaßt, dringt 
bie Luft mit Gewalt ein und bringt. einen Schall’ hervor, in welchen 
ein anbaltendes Rollen mit ſchwaͤchern oder ftärtern Schlägen vers 
indet, je nadhbem die ‚verbichteten Dunſtmaſſen entweder gleichförs 
mige, ununterbroden fortgehende Streden, oder Eleinere und größere 
Haufen bilden. Das durd die Verdichtung entilandene Wafler fällt 
in Regen herab. Die Anhänger der neuern franzöfiihen Chemie 
leiten den Donnerknall aus der pioslihen Entſtehung einer großen 
Wolke her. Girtanner flüst dieje ‚Behauptung auf die Betradys 
tung, daß fih im Sommer, wenn ed bei beiterm Himmel zu bdons 
nern anfängt, auf einmal Wolken zeigen, welde vorher nit da 
waren, und auch niht vom Winde herbeigetrieben wurben. &o wie 
das Gewitter fortdauert und bie ee auf einander folgen, 
entftehen nad) und nah immer mehr neue Wolken, und dies bält 
nebft dem Regen fo lange an, ald der Donner. dauert. Demnad 
wäre der Donner nicht eine Kolge des Blides. Indem fih das Waſ⸗ 
feraas in der Atmofphäre durch plögliche Erkältung in Waſſer vers 
wanbelt, nımmt es einen goo Mal kleineren Raum ein als vorher; 
eö entfleht ein leerer Raums; bie oben Schichten und die Nebens 
ſchichten drängen fi herbei, und indem fie auf einander fallen, ent: 
ſteht das Geraͤuſch. Diefelbe Erfheinung erfolgt im Kleinen, wenn 
man ein Etui aufmadht, deſſen Dedel gut anpaßt. Eine Peitſche 
tnallt, weil ihre fchnell zurädgezogene Spitze, welde platf und 
töffetförmig ift, eine gemwiffe Quantität Luft mıt fi zurüdreißt, wo: 
durch ein leerer Raum entfteht, in welden ſich die umgebende Luft 
mit Gewalt eindrängt und dadurch das Klatſchen verurſacht. Dir 
Shall des Donners ift verfhieben nad) der Beſchaffenheit der Ober: 
flähe, und ben umgebenden Körpern. Donnerbüdfe, f. Kar 
none, Baſilisk. Donnerhaus, ein zur electrifhen Geraͤthſchaft 
A Modell eines Haufes, duch welches man das Einjchlagen 
es Bligeö in ein Haus ohne MWetterableiter im Kleinen nahahmen 
kann. Donnermafdine, eine von Michel in Paris erfundene 
Meafhine, momit man den Donner täufhend nadahmen kann; dann 
ein Inftrument zu aͤhnlichem Gehrauche auf ben Theatern. Don 
nerleil nennt. man gewiffe tegelförmig zugefpigte Steine, von der 
nen der Aberglaube fonft wähnte, daß fie mit dem Blige auf bie 
Grde fielen. Mande folge Steine find Berfteinerungen von jegt uns 
befannten Schalthieren, die wegen einiger Aehnlichkeit mit einem 
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Pfeile, oder einem Finger, auch Pfeitſte in e und’ Fingerfteine 
enaunt werden. Audere ſind ſteinerne Streitaͤxte, deren 8* 
alten Zeiten bebiente, Donnerärte. Beide Arten werben **5 
Donnerſteine, Alpſteine, Alpſchoſſe, Luchsſteine, Teu— 
felakegel, Zeufelöfinger, Hexenfinger, Storchſteine, 
Rabenſteine, Stahlſteine genannt. — Die Blitze, mit weis 
en in der Hand‘ Fupiter, als Donnergott, abgebildet zu werden 
pflegt, nennt man wohl auch Donnerkeil. Oft führt dieſen Donner» 
keil auch der Adler, Jupiters Vogel. Er 
1» Don Quirote, f. Cervantes, | 
v MDoppelflinte und Doppelbädhfe find bekanntlich Ge⸗ 
wehre mit zwei Läufen neben oder uͤber einander, die dutch zwei bes 
ſondere Schlöffer abgeftuert werden. Letztere werben in der oͤſterreichi⸗ 
en Armee auch Doppelſtuen genannt, und dienen zur Bewaff⸗ 
nung ber Scharfſchuͤgen. Sie — aus einem gezogenen und ei⸗ 
nem glatten Lauf, bie über einander liegen und hinten in der Kolbe 
beweglidy find, fo baß man den loszufchießenden Lauf heraufdrehen 
Bann; das linfe Schloß hat wegen feiner Stellung eine andere, jes- 
doch nidyt betraͤchtlich von dem’ rechten abmweichende Structur. Jeder 
Lauf ſchießt ein Loth Blei,’ Noch eine andere Art Doppelbuͤchſen kuͤh⸗ 
zen. bie tyroler Gemfenfhügen:‘ fie beſteht aus einem einzigen ſehr 
arten Büchfenlauf, mit zwei Schlöffern neben einander. " Hier wird 
auf bie gepflafterte Kugel ‚bes Hintern Schuſſes die zweite‘ Pulverla⸗ 
bung gefchüttet, und auf biefe noch eine Kugel geladen. Däd vor« 
e correſpondirt mit der zweiten Ladung, der die dahin⸗ 
ter befindliche Kugel zum Anſtuͤtzungspunkt und gleichſam zur Schwanz⸗ 
fihraube dient, : Unmittelbar nach dem Abfenern des erften Squſſes 
verjchließt eine: Klappe das: Zuͤndioch des vordern Schloſſes, fe daß 
der. zweite nunmehr. ohne Gefahr und ohne Veränderung des Abkom⸗ 
mens ‚gefhehen kann. u area DEE 
u  Doppelhaten gehdrem zu den aͤlteſten Feuergewehren. Ste 
waren anfangs vier Fuß lang, ſchoſſen 4 bis 8 Koth Blef und lägen’ 
beim Abfeuern auf: einem Beinen Geftell, das wie eine Gabel oder 
Deeifuß geftaltet war. Spaͤterhin im Tehzehnten Jahrhunderte ber 
legte man :ein metallenes Geſchuͤg mit diefem Namen (Mugquetön), 
das bei 338 Gatibern Länge zehn Loth Eiſen oder vierzehn Loth Blei 
ſchoß und 24:Gentner' wog, Beine Schußweite war mit der hoͤchſten 
Elevation 1440 Schritte. Gegenwärtig bedient man ſich beider Gat: 
tungen — Fall der Noth in Feſtungen und von ben Wällen der 


Doppelſchlag (franz. ledouble), eine ber’ borzäglichitem 
Manieren oder Verzierungen bes muftlalifhen Vortrags) welde darin 
-befteht, daß man die‘ zwei neben dem bezeichneten Haupttone lie: 
genden Nebentöne,; ben einen vor, den andern nad bemfelben, ſchnell 
anfdjiägt, und dann ben Hauptton nochmals ‘berührt, mithin ihm 
doppelt anſchlaͤgt. Diefes iſt dam der einfahe Doppelfchlag, 
beſtehend aus vier Noten, und wird, wenn man von ber höheren 
‚Mote anfaͤngt, mit S, wenn man von ber niedern anfängt, mit in 
bezeichnet, : und im letztern Falle der umgekehrte‘ Doppelſchlag, 
eriteres der gewöhnliche genannt; in beiden Fällen aber ſowohl über 
als zwiſchen zwei Moten gefegt und ausgeführt. Der zufammengefest? 
Doppelfdylag. entfieht durch Werbindung biefer Figur mit andern No⸗ 
sen. Hieher gehört der fogenannte prallende, ber gefchleifte und der 
gefhnehte Doppelſchlag f . „I. - rd Det *4 
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Doat (ElaudesIofeph), framoͤſiſcher Dichter wurde 1734 gu 
Varis geboren. ‚Seine Aeltern beſtimmten ihn zum Rechtsgelehrten; 
allein bie ernftern. Studien: behagten. ihm nicht. Die Kriegedienſte, 
in denen er ſich verſuchte, gefielen ihm eben- fo wenig und fo übers 
ließ ex ſich ganz feinem Hange zur Schoͤngeiſterei. Zu feinen frühften 
Vroducten gehoͤren feine Trauerſpiele und Heroiden. So nielen Bei⸗ 
fall er aber auch, inſonderheit durch, die legtern, einerntete, ſo war 
er doch für dieſe Dichtungsarten, die ein reges Gefuͤhl und einen 
lebhaften Geiſt erfodern, wenig geeignet. Dagegen ſind ihm ſeine 
Erzählungen, Lieber und poetiſchen Epiſteln am beften gegluͤckt und 
er. gehört in biefen Faͤchern zu den frudtbarften und beliebteften fran⸗ 
söfiihen ‚Diätern,: Er. farb. zu Paris 1780, Seine ſaͤmmtlichen 
Werke find 1779 in fiebzehn: Bänden. in 8. zu Paris erſchienen; eine 
Auswahl derſelben enthalten feine-Oeuvres choisies, bie 178@ 
in:brei Bänden in 12. herausgelommen find. Die vorzuͤglichſten dar⸗ 
unter find J. ein didaktiſches Gedicht in. vier Gefängen: la-Dedsla« 
mation, worin vom Trauerſpiei, Luftfpiel, - ber Oper und dem 
theatralifhen Zanzı gehandelt wird. Laharpe erkennt dieſem Lehr⸗ 
gedichte unter allen.andern Arbeiten Dorats ben Preis zu. 2. Ber⸗ 
fhiedene ‚Deroiden, unter welden fi) Hero ä Leandre-und 
Abailard à Heloise- am meiften auszeichnen, 3. Mehrere Lufte 
und Zcauerfpiele, - inter jenen. werden la Feinte par amour und 
ke Celibataire und unter den legtern, Regulus am meilten ge⸗ 
ſchaͤzt. 4. Poetiſche Briefe, welde ganz in der, biefer Dichtungsart 
cigenthuͤmlichen, gefälligen und leichten Manier gefhrieben find. 5. Era 
zählungen und Zabeln. Dorat las, was damals wie jedt in Paris 
felten war, die deutſchen Dichter. Er hatte felbfi eine Idee do la 
po&äsie Allemande gefärieben. - 2 W 7 
Dordrecht oder Dortrecht, eine große und reihe Handels⸗ 
ſtadt in Suͤdholland an der Maas, die Geburtsſtadt eines Zoh. Gerh. 
Voß. Sie hat das vortheilhafte Recht, daß alle auf bem Rhein und 
ber Maag ankommenden Schiffe daſelbſt ausladen und den Zoll entrich⸗ 
ten müfjen, fo wie and bie Stapelgerechtigkeit von ben Rheinweinen. 
Auch treiben.die Einwohner, - deren Anzahl fih auf 20,000 beläuft, 
mit Bein, Getraide und Holz ſtarken Handel, Im Jahr 1618 und: 
2619 warb. hier ‚die unter. dem Namen ber dordrechtſchen Gyr 
no b e: (synodus Dordracena) befannt gewordene Kirhenverfanmlung 
gehalten, in melher bie —* der Arminianer oder Remonſtranten 
verworfen nad bie belgiſche Confeſſion nebſt dem heidelbergiſchen Cate⸗ 
chismus beſtaͤtigt wurden. Ihre Schlüffe wurben ‚als. ein Kirchen⸗ 
geſetz ber; hollaͤndiſchen reformirten Kirche. angenommen. 355 
Doria (Andreas), aus einem berühmten genueſiſchen Geſchlecht, 
geboren zu Oneglia 1468, zeichnete ſich ſchon als Juͤngling in. dem, 
Kriegen gegen die Seeraͤuber und Corſicaner heldenmuͤthig aus, und 
wurde dann von Franz I. 1524 zum Admiral der franzoͤſiſchen Galec⸗ 
zen erhoben. Wegen einer Beleidigung von franzoͤſiſcher Seite ging 
er zu der ſpaniſch-oͤſterreichiſchen Partei über, und binderte dadurch 
ben Hertgang bes franzöfiigen Waflenglüds in Italien. Allein bag 
Schickſal hatte ihn nicht bloß zu ‚einem großen Seehelden, ſondern 
auch zum Befreier feines Vaterlandes beſtimmt. Genua hatte. zwar 
feit 1339 ein; lebenslänglidyes Oberhaupt, Do ge⸗ genannt; allein, 
die Bertaſſung war fo zerrüttet, und ber Parteikampf jo heftig, daß 
ber. Stapt — Are ‚fremben Schug zu ſuchen, ber grivöhne: 
lich in eine driickende Ohexherrſchaft ausartete. Se mar. Genua opjd 
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unter maiſandiſchem, ober oͤſterreichiſchem, bald unter dfiſchem 
Bode. Jetzt (1528) als letzterer Staat Genua beſaß, überfiel Dos 
ria die Stadt, vertrieb die Franzoſen ohne Schwertſtreich, erhielt 
zur Belohnung den ehrenvollen Namen Vater und Befreier 
Des Baterlandes, und gab dem frei gewordenen Staate eine 
verbeſſerte Berfaffung. Bloß 28 adelige Familien befamen Zutritt 
zu ben hochſten Würden, und wurden alle Jahre — Das Di⸗ 
rectorium führten aber ber Doge und deſſen Raͤthe, welche beide 
nach zwei Jahren wieder neu gewählt wurden. Jedoch half der große 
Manır duch dieſe Einrihtung den Bedrüdungen und ben Uebeln des 
Ariftolratismus nur. wenig ab, und viele feiner Stiftungen mußten 
durch ein Grimdgefeg von 1576 abgeändert werben, auf welches fich 
bie nachherige Verfaſſung gründete. Ungeachtet Doria die Würde 
eines Dogen auf Lebenszeit-echielt, fo ging er doch wieder in Sees 
dienfte bei Carl V.,  flritt mit ausnehmendem Glücd gegen die Tuͤr⸗ 
ten und Gorfaren, und ftarb endlidy 1560 in einem Alter von faſt 93 
Sahren. So vortrefflich und edel auch der Charakter dieſes unvergeß— 
lichen Mannes war, und fo fehr ihn die Genueſer verehrten, fo we⸗ 
nig Eonnte er den Neid vieler Großen von ſich entfernen; ja es ent⸗ 
ftanden verfchiedene Verſchwoͤrungen gegen ihn, unter deren bie des 
Fiesco, Grafen von Lavagna (1547), die*gefährlihfte war, bie er 
jedoch mit Gluͤck, Klugheit und Strenge bämpfte. Ä 
—Doriſch heißt, was dem Stamm der Dorier angehört oder. von 
einer bei diefem Stanıme gewöhnlichen Befchaffengeit if. Die Dos 
tier aber waren einer ber vier Hauptäfte bes griedhiihen Stammes, 
und follen ihren Namen von Dorus, dem Sohne Hellens haben, 
Sie wohnten erfi in Gftiäotis, wurden dann von ben Perrhäbern 
nah Macedonien gedrängt, drangen nah Greta, wo der Geſetzgeber 
Minos von ihnen ftammte, legten am Buß des Deta, reg Theſ⸗ 
ſalien, Aetolien, Lokris und Phokis die doriſchen Vierſtaͤdte (Dorika 
Tetrapolis) an, und drangen ſpaͤter mit den Herakliden in ben Pelos 
ponnes, wo fie in Sparta herrſchten. Colonien von ihnen gingen nad 
Stalien, Sicitien und Klein: Afien. - Alle vier Hauptſtaͤdte des gries- 
chiſchen Stammes waren durch Eigenthuͤmlichkeit in Sprade, Bitte 
und Verfaſſung fharf von einander gefchieden, beſonders aber waren 
die Dorier der Gegenfag der Zonier. In dem Doriſchen blieb immer 
das Altertbämlihe, und mit diefem etwas zwar Keftes und Derbes, 
aber auch Hartes und Rauhes. Der borifde Dialect war hart 
und rauh, ber ionifhe weich und fanftz doch hatte: jener durch fein 
Alterthümliches etwas Ehrmwürbiges, weshalb er bei feierlihen Ges 
fängen gebraucht ward, 3. B. Hymnen, Ghorgefängen, bie zur Litur⸗ 
gie der Griechen gehörten. Die cretiſche und fpartanifde Geſezgebung 
eines Minos und Eykurg zeigte fid) um vieles firenger als bie athes 
niſche, mildere Solons. In der Kleibertraht behielten die Spar⸗ 
tanerinrien die leichte gefchärzte und heitere Jaͤgertracht, während 
Die Zonerinnen das lange faltige Gewand anlegten. Beide hat bie 
Kunft idealifirt, jenes in der Diana und ihren Nymphen, diefes in 
Ber Pallas Athene und ben Kanephoren. Nicht minder hervorſtech end 
zeigt fidd derfelbe Gegenfag an Werken der Baukunft in der ftarfen, 
jchmuckloſen doriihen und ber ſchlanken, ſchoͤn verzierten ioniſchen 
Säule. S. Säule, Saͤulenordnung. Endlich gab es auch in bee 
Mufit der Alten eine doriſche Tonart, ſ. Tonart der Alten. ddi 
Dörmberg ober Dörrenberg, aus einem alten heſſiſchen 
ſreiherrlichen Geſchlechte, war unter der koͤnigl. weſtphaͤliſchen Regie⸗ 
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zung Oberſter der Jäger von ber. Garde des Königs von Weſtpha— 
len geworden. Empoͤrt durch ben Drud feines Vaterlandes, gab er 
den Plan, zur Befreiung deffelben zu wirken, nit auf, zu welchem 
er fih ins Geheim mit mehreren edeln Kamilien verbunden hatte, 
Man rechnete dabei auf die Unterflügung deutfchgefinnter Gemuͤther 
in fonft preußifchen und weftphälifhen Ländern des weſtphaͤliſchen 
Reihe. Als 1809 der Kampf Defterreihs gegen Frankreich begann, 
und alle Deutihe zur Theilnahme an demielben von Defterreihs Kai— 
fer und feinen Heerführern Eräftig aufgefodert ‚worden, bewegte fidh 
bier und da das unterdrücdte deutſche Volt, von muthigen Männern 
angeführt, gegen feine Zwingherren. So auch vorzüglicy in ben zus 
faxımengeworfenen Provinzen, welde bas Königreich Weſtphalen bits 
deren. Doch es war bie Zeit des Gerichts nody nit gefommen, 
Schon hatte dad Wagſtuͤck des preußiihen Hauptmanns Katt die Auf⸗ 
mertiamleit der franzojiihen Regierung erregt. In Eaffel, Braun: 
ſchweig und Magdeburg wurden Militärconunifjionen angeordnet, um 
über die etwanigen gewaltjamen Störungen ‚bes beftehenden Zuftan« 
des binnen 24 Stunden zu rihten; Katt ſelbſt ward mit Steckbrie⸗ 
fen als ein gemeiner Räuber verfolgt. Da kamen aber die Nachrich⸗ 
ten vom Vorbringen der Defterreicher in Bayern, Italien und Bars 
fhau, von der Infurrection dev Tyroler, und in Gebeim von erntr 
bevorftehendeu Theilnahme der preußifhen Nationz und trog der Mi⸗ 
litargerichte brad in der Raͤhe Caſſels die Flamme aus. Die Dorf: 
gemeinde von Wallhaufen ftecte zuerſt die Fahne des Auftuhrs aus, 
Ts war am 2ıflten April 1809, als die Sturmglocken tönten.. Hiero⸗ 
nymus Napoleon ſchickte feinen Garbenoberften Dörrenberg mıt feis 
nem Gorps den Infurgenten entgegen, fie zu befänftigen oder zu zer⸗ 
fireuen. Dörrenberg, des Himmels Kügung in diefem Zufall wäh: 
nend, eilte zur Vereinigung mit ihnen; eine Eräftige Anrede follte 
feine Jäger bewegen, ihm zu folgen; doch der größte Theil berfels 
ben, zurüdbebend vor der Kuͤhrheit des Gedankens, im Geifte ſchon 
Die furdtbaren Folgen des Mißlingens erblidend, eilte in die Haupt 
ſtadt zurüd und meldete ber Regierung, was ſich begeben habe. Doͤr⸗ 
renbergs Plan, burd die Gefangennehmung bed Königs felbft, mit 
Sinem Schlage den Hauptzweck zu erreihen, Eonnte nun freilich 
nicht gelingen, doch ſtellte er fih an bie Spitze einiger 100 Bauern, 
und begab ſich mit ihnen auf den Mari nad Caſſel. Auf halben 
Wege ſtieß er mit dem ihm entgegengefandten Detafchement weftphäs 
Iifher Zcuppen zufammen. Keine feiner Auffoderungen fand Eins 
ang. Nicht lange konnte feine Schaar Widerftand leiſten. Sie zers 
Äreuce fih. Dörrenberg rettete fih mit einigen. Vertrauten nad 
Böhmen, wo zwei ehemalige Reichsfürften, der Churfürft von Hefs 
fen und ber Herzog von Braunfchweig » Dels, ben Ausgang jener Bes 
mwegung erwarteten. Der Obergewalt in Weftphalen gelang ed noch 
einmal, die äußere Ruhe wieder herzuftellen und Ibre Madı zu 
ern. Dörrenberg ward mit den andern als Berräther gegen 
König und Vaterland in Sontumaciam zum Zobe verurtheilt, nur 
konnte man das Urtheil nicht vollſtrecken; denn Dörrenberg hatte 
ſich ſchon glüfiid nad Böhmen gerettet. Als nun nach. geendigtem 
Feidzuge 1809 Herzog Wilhelm von Braunſchweig ben kuͤhnen Zug 
durch Sachſen und Weftphalen, umgeben von Schaaren der Keinde, biẽ 
zu dem Strande bes Meeres vollrührte, befand ſich auch Dörnberg in 
bem Geleite feiner Getreuen, welchem fi die kuͤhnſten Männer Deutſch⸗ 
lands. anfhloffen, und rettete ſich mis dieſem auf die Inſel, mo das 
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mals faſt allein die Freiheit wohnte, Ob Doͤrnberg nachher in: Spas, 
ien.gegen die, Frandoſen gefochten, wiſſen wir nicht. In dem Fufs 
{hen ——— ging: ‚er; mit, andern engliſchen Officieren nad) 
Rußland un ——5* diplomatiſchen militaͤriſchen Charakter 
‚bei der Wittgenſteinſchen Atmee angeſtellt. In den Jahrbuͤchern bes; 
Jaͤhres 1813 ſteht fein Rame glänzend-eingefchrieben,.ı Ju dem | 
fhwang ev mit. der beutfchen Legion fein kuͤhnes Schwert fürDeutf 

Lands: Freiheit, und-fegte an mehrern Orten der frechen Uebermacht 
den ungebeugten- Muth des deutſchen Kreipeitsfinns entgegen, vernich⸗ 
tete beir&üneburg 113 das morand'fhe Corps, und ſtand zuletzt vor 
ionsille, » Arndt fang von ihm das ſchoͤne Lied-uom, Dörnherg... 
., Ddrptober Dorpat, eine ruſſiſche Kreisfiadbt in. dem jetigen 
Gouvernement Riga, fonft Herzogthum Lirfland, am Fluß Er * 
elegen , von ungefahr 4000 Einwohnern und. 534 Haͤuſern bekaunt 
bie, neueruch hier wieder; angelegte, Univerſität. Zwar wurde 
on. 1632 eine ‚Uniderfität hier von GBuftav Adolph,— Koͤnig von 
Ichweben geſtiftet, welcher 1625 dieſe Stadt von Polen ** hat⸗ 
allein 1695 nad) Pernau verlegt, ging fie in der Folgeganz ein, 
Am zten Februar 1803 wurde ſie durch eine ukaſe Katjer 7 eranders 
nebft: fünf: andern Städten zu einer Univerfität erklärt, und zwar . 
befonbers.für.bie Provinzen Lief- und Eftyland, Finnland und Cur⸗ 
nd , unb mit: 126,000 Rubeln jährlicher Einkünfte ausgeſta 
n Lehrer derſelben iſt der als Archäolog bekannte und, verdiente, 
raih Morgenftern, Die Zahl der Studirenden betraäͤgt un⸗ 

hr 150. Uebrigens war die Stadt ehedem in ſehr bluͤhenden 
Stande, and: fogar im ı3ten Jahrhunderte eine Mitgenoſſin bes 
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inwohnern, Heinrich IL. hielt hier einen großen Reichstag. Auch 
u“ —* das berühmtefte heimliche Gericht oder Behmgerihe im, 
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fchiebenen Spielen von Faunen, Satyren'und Nymphen vor, Inan: 
bern Bildern ahmte er dem Rafael nad, Unter den acht in Dresben 
befindlichen zeichnet fid der Disput ber vier Kirchenlehrer durch ges 
naue Zeihnung mit eigner Kraft des Golorits, ‘der ganz im titiant: 
[hen Style ift, als ein Meiſterwerk aus. Seine Brüder find weniger 
berühmt. Er war geb. 1479, und flarb 1560. \ 

Douane, Douaniers. Go werden in Frankreich bie Zoll 
oder Mautbhäufer an den Gränzen, und die franz. Zoll: ober Mauth⸗ 
beamten genannt. Während dem Kriege Frankreichs mit England in 
dem langen Zeitraum von 1793 bis 1814 unb insbefondere nad ber 
Drganifation des berüchtigten Gomtinental = Syftems fpielten die fran- 
zoͤſiſchen Douaniers eine bedeutende Rolle, und hatten felbft eine po: 
litiſche Wichtigkeit. Sie waren in Brigaben zu 6 Mann getbeilt, 
hatten eine foͤrmliche militairifhe Organifation, und waren fcharf 
bewaffnet. So bewadhten fie in drei Linien mit nit geringer Sorg⸗ 
falt und ſchneidendem Uebermuth die ungeheuren franzöfifchen Gränzen 
und die vielen bem —— Reihe einverleibten deutſchen, hol⸗ 
laͤndiſchen und italieniſchen Provinzen gegen die Einbringung aller 
verbotenen Waaren, zu benennicht bloß die englifchen, ſondern faft alle 
außer dem franzöfifhen Reiche erzeugten vder verfertigten Waaren ger 
hörten, Außerdem erhoben fie die Ausgangszölle- Ihre Anzahl 
war bei bem großen Umfange des franzöfifhen Reichs befonders 1912 
in feinem Gulminationspunfte fehr groß. Man gab folde auf 
80,000 an, unb die Koften diefer Douanen s Verwaltung betrugen 
fon 1809 gegen 50 Millionen Franken. Die Härte und- Schärfe, mit 
ber das franzofifhe Zollmefen ausgeführt wurde, dba Frankreich einen 
in ſich ganz abgeihloffenen Handelsftaat bilden wollte; die Störungen, 
die es in faft alle Lebensverhältniffe, befonders in ben neuen Pros 
vinzen, in weldhen man an freien Handelsverkehr feit Jahrhunderten 
gewohnt war, brachte; die Plackereien, welche fie fich gegen Reifende 
erlaubten, da es ihnen zuſtand, foldhe ftrenge zu durchſuchen, hatte 
befonder® in den neuen Provinzen bie Gemüther außerordentlich wis 
ber fie aufgeregt und der Volksingrimm traf daher bei den Bewe⸗ 
gungen, weldye im Jahr 1913 in Deutſchland und Holland gegen bie 
Franzofen Statt fanden, zuerft diefe Menfchenklaffe und bie Zollhäus 
fer ſelbſt, weldhe in Hamburg und Amfterdam gleich zu Anfang nies 
bergerisfen und verbrannt wurden. 

Double, der; ein Kunftausbrud beim franz. Theater, derben 
Stellvertreter eines für die erften Fächer angenommenen Schaus 
fpielers bezeichnet. Man verftcht aber darunter keinen zweiten 
Schaufpieler. Diefe heißen bei ihnen ein second sujet oder ein 
acteur pourlessecondsröles. Lafon ift 3. B. jegt ber Double von 
Zalma, aber feinsecond sujet, db. h., wenn Talma fpielt, fpielt 
&afon nicht; aber Talma gehören alle erften Rollen feines Fachs, 
und Lafon übernimmt nur dann biefelbe Rollen, wenn Zalma abs 
weſend, oder krank ift, ober aus andern fpeciellen Urſachen. 

Doublir: oder Duplirfhritt, der Doppelfchritt oder Ger 
ſchwindſchritt beim Marfhiren der Soldaten. Er ift wefentlid zu 
Stürmen,, Angriffen, oder zur fchnellen Entwidelung einer Colonne 
buch Deployirung oder Mafje » Aufmarfch beſtimmt, und beftebt 
darin, daß der Tact viel gefhwinder als bei dem orbinären Schritte 
it, indem im Doublirfhritt 120 Schritte in einer Minute gemacht 
werden müffen. Gewinnung des Zerrains und entfchloffenes Bor: 
treten find die Seele des Schrittes. wi: euer 
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Douhe-Bäder, Zropfs ober Gießbäber, ſind verſchiebener 
Art, auffteigende, herabfallende und horinzontale, Sie haben ben 
Bwed, gewiffen drtlihden Krankheiten entgegenzuwirten, und 
ſcheinen mehr durch den Drud des tropfenweis auf die Glieder her⸗ 
abfallenden Waſſers, als durch deſſen Beſchaffenheit zu wirken. 

Dover, eine kleine engliſche Seeſtadt in der Grafſchaft Kent, 
mit einem. berühmten Hafen, worin die Paletboote von. Galais aus 
Frankreich nah England abgeben; f. Calais. 

Dow, auch Douw gefchrieben (Gerarb), geboren zu London 
1613, Sohn eines Glaſers und Mahler. Gr machte als Schüler des 

roßen Rembrand unter diefem Meifter beteutende Fortfchritte 

n der ſchoͤnen Vertheilung bes Lichts und im fräftigen Golorit, aber 
übertraf ihn noch an Fleiß. Man kann nichts Vollendeteres fehen, 

als feine Kleinen Gemähide, die er ſich nad Verhältniß der darauf 
berwanbten Zeit bezahlen ließ. Sie waren fo niedlih, daß man das 

Vergrößerungsglas brauchen mußte, um die Arbeit darin genau zu 

erkennen: aber fo zart aud) feine Figuren waren, fo waren fie doch 

vol Leben und Ausdruck, mit frifhem, Eräftigem Golorit. Sein Ras - 
me war fprihwörtlich geworden ; wollte man die Volllommenpeit eis 

nes Werkes bezeichnen, fo fagte man: „es ijt vollendet wie ein wer 
rard Dow.“ Auch die faft unfichtbaren Details in ber Natur über« 

fah er nicht. Man pält ihn für den Erfinder der finnreihen Me- 

thode, große Gemählbe ins Kleine zu veduciren, indem man zwiſchen 

fi und das Original einen durch GSeidenfäben in Bierede eingetheilten 

Rahmen ftellt und nunmehr die Partien bes Semähldes in eben fo 
viele gezogene Kleine Vierecke auf die Leinwand überträgt. Um feis 
nen Farben mehr Glanz zu verfhaffen, rich er fie auf Cryſtall ab 
und machte fidh feinen Pinfel felbfl. Gerard Dow farb um das 

Jahr 1680 und hinterließ ein großes Vermögen, denn feine Werke 
wurden zu hohen Preifen bezahlt, wie fie noch jest zu ben theuerjten - 
der niederländifhen Schule gehören. Im Jahr 1809 wurde ein klei⸗ 

nes Gemaͤhlde von ihm für das koͤnigl. hollaͤndiſche Muſeum mit 

17,000 Gulden bezahlt und in der Auction von Peter de Smith in 
Amfterdam, die im Jahr ıgıo Statt hatte, gingen bie Gerard Doms 

mit am theuerften meg. 3 10,000 Gulden war ihr gewöhnlider 

Preis. Seine Schüler, Megü, Schalten und Mieris, find ihres 

Metfters würdig. Treffliche Meifter, als Wille, Frigi. ꝛc. haben 
ihm nachgeſtochen. . 

Doyen (Gabriel Frangois), ein Hiftorienmahler, geb. zu Paz 
ris 1726. In feinem zwölften Jahre kam er in die Schule des Carl 
Ban 2oo, damaligen erften Mahlers des Königs, und in feinem 
zwanzigften erhielt er [don den großen Preis ber Löniglihen Akades 
mie. Bier Jahre beachte er auf feiner Keife durch Ztalien zu. Dars 
auf Fam er. nad Paris zurüd, Zwei Jahre lang hielt er fi in fei» 

‚nen Werkftatt verborgen; bas große berühmte Gemählde: Virgi— 
niens Zob, mweldes er 1759 vollendete, war bie Frucht biefes ein: 
famen Studiums, Mit ihm brach Doyens Rubm an. Noch mehr 
machte er ſich foäterhin durch fein berühmtes Gemählde, genannt Mi- 
racles des Arelons, aus der Legende der heiligen Genovena genommmen, 
welches in ber Gapelle ber heiligen Genoveva zu St. Roch aufbewahrt 
wurde, und durch ein anderes Peftgemählbe berühmt. Garl.van 
Loo ‚war unterbeffen geflorben und Doyen ward an feiner Stelle 
Mahler bei den Invaliden. Er zierte bie Gapelle des heiligen Gre— 
gorius in dem Hotel derfelben mit fieben Dediengemäpiten, bie er 
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nad) van 2008 Skizzen mit vielem Beifall ausführt. Man tadelt 
fein Golorit, und Diderot ın teinen essais sur la peinture nimmt ihn 
febr fbarf mit. Doyen hatte eine große Anzahl Schüler, aber feine 
ihm eigentbümlihe Ungebuld und Geiftesunruhe madten ihn. zum 
Unterriht ungeihidt, Gr war eben beſchaͤftigt, die Krönung Lub- 
wigs XVI. zu mablen, als ber Ausbruch der Revolution die Bollen« 
bung dieſes Gemaͤhldes verhinderte, Er verließ daher feine Lehrer: 
ftelle dei der königlichen Akademie und ging 1791 nad Petersburg, 
wohin ihn die Kaiferin Satbarina berufen hatte, und wo Kaifer 
Paul ibn fehr lieb gewann, Sechzehn Fahre lang lebte und arbeitete 
Doyen in Petersburg und übernahm bie Leitung der Akademie der 
Künfte daſelbſt, bis ihn fein hohes Alter nöthigte, diefe Stelle nies 
derzulegen. Er farb zu Petersburg 1806. 

Drade, 1. fo heißt ein berühmtes Sternbild amı nördlichen 
Himmel, von welchem fhon Birgil Georg I. 242 fingt. Die Fabel 
fagt, Juno habe den Drachen, welcher die goldenen Aepfel der Des 
fperiden bewacht, und welchen Herkules getödtet habe, an den Dim: 
mel verfegt. 2. Der fabelhafte Dradhe. Bon dieſem berüch— 
tigten Ungeheuer gebt die Fabel faſt fo meit hinauf, ale die Gefhichte 
reiht. Man ſchildert feine Geftalt fo fhrediich als möglih, und gab 
ihm zum Wobnplage beinahe alle bekannten Länder, ınjonderbeit 
aber das bamals noch unbekannte Indien und Afrifa. Seine Größe 
gab man nicht leicht unter 20, oft aber auf 70 Ellen an. Bon leb: 
terer Art war ber Drade, der nah Aelian zu Alexanders bes 
Eroberers Zeiten in Indien lebte, undgöttlid; verehrt wurde. Küße 
hatte er nad) diefen Befchreibungn nicht, fondeen wie Schlangen be= 
wegte er fih durh Windungen des Körpers fort, Der ganze Koͤr⸗ 
per war mit Schuppen bedeckt und, nad) Vielen, ber Hals mit einer 
Mähne geziert. Uebrigens widerfprechen fi diefe Erzählungen faft 
alle, und nur darin flimmen fie überein, daß der Drache vorgreffliche 
Sinnenwerkzeuge, befonders ein fehr fharfes Gefiht habe. Ihm 
wird eine foldhe Stärke beigelegt, daß es ıhm eine Kleinigkeit war, 
einen Elephanten zu erwürgen. Seine Nahrung befland im Blute 
und Fleiſche von allerlei Thieren; auch fraß er verfchiedene Früchte. 
Das Sonderbarfte ift, daß deſſen ungeachtet, diefes furchtbare Thier 

fangen und zabm gemacht werden konnte, wovon die alten Schrifts 
Beer mandperlei zu erzählen wiffen. Dieſer Fabeln ſcheint aber 
dennod ein wirkliches Thier zum Grunde zu legen, und, wahricheins 
lich ift diefes kein anderes, als die große Abgottsjhlange 
(Boa cönstrictor), bie in Indien und Afrika lebt, und 30 bis go Fuß 
lang wird. Der Drade des Mittelalters iſt cin von dieſem verfcie: 
tenes Gefhöpf der Einbildbung. Man ſchreibt ihm vier Loͤwenfuͤße, 
einen langen, biden Schlangenfhwanz und einen ungeheuren Rachen 
zu, aus welchem Zeuerjlammen ftrömten. In den Ritterzeiten fpielte 
diefer Drache eine Hauptrolle, und gehörte zu den Ungehenern, wels 
he die bepanzertem Helden zu befiegen hatten. Diefe Sagen wurden 
wahrfheintich durch mangelhafte Nachrichten vom Nil«Grocodit, die 
ohne Zweifel Durch die Kreuzzüge nad Europa kamen, und übertries 
bene und falfche Befchreibungen unferer größten inländifchen Schlans 
gen veranlaßt. 3. Der electrifhe Drade. Das Spioelwerk 
der Knaben, weldes fie einen Drachen nennen, hat Anlaß zu einer 
hoͤchſt wichtigen Erfindung gegeben. Franklin bediente fih im J. 
1752 deffelben zuerft als eines Leiters, um vermittelft deffelben bie 
Electricitaͤt dev Luft ober der Wolfen ——————— und die Elec- 
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tricitaͤt des Gewitters zu beweiſen. Der Drache war von Pappe, wie 
die gewoͤhnlichen Drachen, womit Knaben fpielen, und auf demſelben 
war eine metallene Spitze befeſtigt. Er ließ ihn an einer hanfenen 
Schnur, an derentunterften Enden ein Schluͤſſel hing, in bie ‚Höhe 
ſteigen. Um die Schnur, ohne bie electrifhe Materie abzuleiten, ans 
faffen zu können, ‚war unten eine feidene Schnur angebracht. Sobald 
der Drache in der Luft fhwebte, wurde bie clectrifche, Materie welche 
die Spisge aufgenommen hatte, vermöge der Schnur bis zum Schläffel 
eleitet, fo daß man an demfelben cine Verftärfungsflafhe laden 
onnte. Ohne Franklins Entbedungen erfahren zu haben, ftelfte 
de Romas in Frankreich ein Jahr fpäter Ähnliche Verfuhe an, und 
brachte mit feiner weit größern Geräthfhaft eine fo beträchtliche 
Menge Electricität herab, als weder vor, noch nad ihm Jemand 
vermocht hat. Anfangs betradtete man die electriſchen oe Fi bloß 
als Mittel, bie Electricität der Gewitterwolten zu unterfuden 5 in 
den neuern Zeiten fing man aber audy an, durch fie die tägliche Zufts 
electricität zu beobadten. Hierzu nimmt man am fhidlidhften die 
papiernen Drachen, vier Fuß lang und etwas über zwei Fuß breit. 
Einen ſolchen Draden überzieht man unten mit Firniß, oder träntt 
ihn in gefottenes Leindöl, damit er vom Regen nicht verborben wer 
de. Die Schnur, worauf das meifte anfommt, muß ein guter Leiter 
ſeyn. Gavallo fand einen unehten, mit bünnem Bindfaden zu⸗ 
fammengebrehten Goldfaden am tauglichſten. Man läßt nun den 
Draden in die Höhe fteigen, zieht die Schnur defjelben durchs Fen— 
fter in ein Zimmer, bindet eine farke feidene Schnur daran, und bes 
feftigt das Ende deffelben auf einen fhweren Zifh, auf welden ein 
Heiner ifolirter Conductor geftellt und mit der fridenen Schnur ver«- 
mittelft eines Drabtes verbunden wird. Auf einem gläfernen, mit 
Siegellack überzogenen Stative ftellt man ein Electrometer fo neben 
den & ctor, daß es denfelben berührt. Diefes Electrometer zeigt 
nun die Stärke der in der Luft befindiihen Electricität an. Allein 
nod bequemer zu ſolchen Unterfuhungen und Beobachtungen find die 
asroftatifhen Maſchinen. 

Drachma, Drachme. Beiden Griehen 1. eine Münze unge— 
führ 5 Gr. 4% Pf. betragend; hundert maden eine Mine; 2. ein 
Gewiht, ungefähr ein Quentchen ıı} holändifhe AB betragend, 
Bei uns ein Apothelergewicht, ein Quentdyen betvagend, und durd 
3 bezeichnet. 


Draco, ein Archont und Geſetzgeber der Athenienſer kurz nach 
Entſtehung ihres Freiſtaats, etwas über 600 Jahre vor ber qhhriſtli— 
chen Zeitrehnung, wurde burd die außerordentliche und faft beifpiels 
Iofe Strenge feiner Gefege fehr merkwürdig. Das geringfte Ber: 
brechen, 3. B. Zrucdtdiebftapl, ja fogar Müfiggang, beftrafte er 
eben-fowohl mit dem Zode, als Beraubung der Tempel, Mord und 
Verrath des WVaterlandes; und man fagt daher, daß fie mit Blut 
en wären. Nichts war natürlicher, ale daß dieje Härte die 

olfftredung berfelben, vorzüglich bei weichender Robheit und zuneb: 
mender Gultur feines Volks, hinderte und fie verhaßt madte, Man 
trug daher dem Solon auf, neue Gefege abzufaffen. (Vergl. Atti: 
fa.) Die Sage erzählt, daß er bei feiner Erfdyeinung in dem Thea: 
ter der Inſel Aegina, wohin er feine Befege gebracht haben foll, uns 
ter dem jubelnden Zurufe des Volks, welches der Sitte nad), Kieider, 
Mäntel und Hüte über v geworfen, erflidt fey. Auch fey er unter 
biefem Theater begraben worden. 
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Dragoman beißt im Orient, befonders am tuͤrkiſchen Hofe, 
ein Dollmetfher. Der Dragoman ber Pforte, ber in 
Dienften des Hofs ſteht, und durch melden ber Großfultan bie Ers 
dffnung ber driftlihen Geſandten empfängt, ift jederzeit ein Chriſt 
von griechiſcher Nation, und gelangt wohl öfters zu der Stelle eines 
Fürften ber Moldau und Walladei. . - 

he eine Art leichter Savallerie, zuerft bei ben Krane 
zoſen gewöhnlich, beren eigentliche Beftimmung es ift, ſowohl in als 
außer der Linie, pefchloffen oder einzeln, zu Pferde, ober, wo es 
nöthig, aud zu Fuß, zu fechten (reitende Infanterie). Hiernach find 
auch ihre Waffen eingerihtet. Sie haben Pferde von mittlerem Schlar 
ge. In frühern Zeiten nannte man fie Arquebufierreiter oder Reiters 
ſchuͤzen. Den Ramen Dragons erhielten fie wahrfcheintih durch Vers 
gleichung mit Draden. Da fie fuft nirgends mehr zum Infanteries 
dienft gebraudt werben, fo find fie jegt eigentlich eine Gattung Ca⸗ 
vallerie, bei ber man die für die Hufaren zu fhweren, und bie Cui⸗ 
raffiere zu leichten Pferde braudt. Won ihnen kommen bie Drag os 
naden (Dragonerbefehrungen) ber, db. h. Belchrungen, welche mit 
Kriegdgewalt erzwungen werben follen, Zwangsbefehrungen. Luds 
wig XIV. fhidte nämlid in diefer Abſicht (1684) Dragoner in bie Ce—⸗ 
vennen, um durch fie die Waldenſer zu züchtigen. j 

Drake (Franz), einer der größten Scemänner feiner Zeit, ges 
doren um bas Jahr 1541 bei Taviſtock in Devonfhire in Großbritans 
nien. Gein Bater, ein Prediger, übergab ihn einem Lootjen von 
feiner Bekanntſchaft, der ihm fterbend fein Pleines Kahrzeug vermachte. 
Der Jüngling fegte eine Zeitlang das Geſchaͤft feines Wohlthäters 
fort. Als er aber erfuhr, daß zu Plymouth eine Flotte mit der Bes 
ftimmung nad Amerifa ausgerüftet werbe, verlaufte er feine Barke 
und bot feine Dienfte dem Sapitän ber Rlotte, John Hawkins, an. 
Auf dieſer erften Reife verlor er durch die Spanier Alles. Nachdem tr 
feinen Verluſt wieder erfegt Hatte, rüftete er zwei Schiffe aus, uns 
ternahm Streifereien gegen die Spanier‘, und Fam im Auguſt 1573 
mit großen Reichthuͤmern nady Plymouth zurüd. Bier Jahre darauf 
(1577) fuhr er mit nody fünf verfchtedenen Fahrzeugen aus, vollen: 
dete binnen drei Jahren die vor ihm. noch von keinem Engländer ge⸗ 
wagte Reife um die Erdkugel, indem er. durd bie magellanifde 
Meerenge in die Eüdfee drang, wo er den Spaniern bedeutenden 
Schaden zufügte, indem er ihnen mehrere große Handelspläge, nebft 
einer großen Anzahl reichbeladener Schiffe wegnohm, und ſodann über 
Dftindien und das Vorgehirge der guten Hoffnung in fein Vaterland 
iurädfehrte. Von Salifornien nahm er unter dem Namen Keus 
Albion Beſitz, im Namen feiner Monarchin, der Königin Elifas 
seth, deren Unterftügung bei ber Ausführung feiner großen Entwürfe 
viel verdankte, Im Jahre 1530 kam er nad Plymouth zurud, 
vo die Belohnung feines Heldenmuthes und feiner Einſichten ihn, 
ver feinem Baterlande, außer Gold» und Silbermaffen, noch Eöftiie 
here Reihthümer, nüglihe Kenntniffe, erworben hatte, erwartete. 
Stifabeth fhlug ihn zum Ritter, und hielt auf dem Schiffe, worauf 
Drake bie Erde umfahren hatte, ein Mittagemahl; zugleich befahl 
ie, das Andenken einer fo merkwürdigen Reife durch Infchriften auf 
ie Rachmelt zu bringen. Jenes Schiff wurde von feinen Landsleu— 
en fo geehrt, daß, als es vor Alter zufammenfiel, ein Katheber 
araus gezimmert wurde, welches man ber Univerfität Orforb ſchenkte. 
ine neue, 1535 unternommeme Erpebition brachte ihm neuen Ruhm. 
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Er bemädtigte ſich dabei einiger Yläge auf ben canarifhen Inſeln 
und auf denen des grünen Worgebirges, auf St. Domingo, in ber 
Provinz Sarthagena und mehrerer amerikanifchen, und die Königin 
ernannteihn zum Viceadmiral. Drei Jahre naher, 1538 und 1589, 
fandt> fie ihn gegen die Spanier; im erften Jahre verfenkte er 23 
Schiffe der fogenannten unhberwindlihen Armada Philipps -IT., 
unter günftiarr Mitwirlung bes Sturms, im Hafen von Sabir, und 
im andern zeichnete er ſich mit Admiral Howard gegen bie fpanifche 
Blotte aus. Im Jahre 1594 ging er mit einer Flotte von. 28 koͤnigl. 
Schiffen abermals in Sec. Er bemeifterte ſich mehrerer Städte, aber 
fein vorzüglichfter Plan, Portorico zu nehmen, fcheiterte. Der Ver— 
bruß bierüber zog ibm einen tödlihen Schlagfluß zu, und er beſchloß 
feine Laufbahn zu Porto: Bello im Amerika am 2gften Januar 15096. 
Sein Grab war das Mecr, ber unermeflihe Scauplap feiner Thas 
ten. Er hat zur Vergrößerung der cnalifhen Marine bedeutend beis 
getragen und war ein Meifter im Seeweſen. Drake bradte zus 
> den Tabak und bie Kartoffeln (Erbäpfel) 1586 aus Amerifa in 
fein Baterlanb, Ä 
Drakenborch (Arnolb), ein beruͤhmter holländifcher Philolog. 
Er war 1654 zu Utrecht geboren, beſuchte die Gymnaſien feiner Bar 
terftadt und zu Lingen, begann 1699 zu Utrecht feine afademifchen 
Etudien, welche der Rechtsgelehrfamkeit gewidmet waren, und ward 
1707 Doctor der Redte. Nachdem er noch ein Jahr in Leiden ſtu— 
dirt und eine Reife nach Frankreich gemacht hatte, erhielt er bei feis 
ner Ruͤckkehr nad) Utrecht 1716 die Profeffur der Gefchichte und Be: 
redſamkeit am dafigen Gymnaſium, welde fein ehemaliger Lehrer 
Peer Burmann beftcidet hatte, und im Jahr 1740. auch. das Biblio— 
thecariat. In diefen Acmtern und Würden ftarb er am 6ten Januar 
1748. - Außer einer Abhandlung de praefectis urbi (Utredt 1700, 4. 
und Bayreuth, mit dem Leben bes Verfaflers ron Kapp 1787, 8. 
wiederum herausgegeben) lieferte er Ausgaben dest Pivius (Leiden 
1738 — 46. 7 Bände in 4.) und Silius Jtalicus (Utrecht 1717 
4 Bde.), melde von Seiten der forgfältigften und genaueften Kritik 
und ber tiefften Sprachkunde, weniger von Eeiten bes Geſchmacks, 
allgemeines Lob erhalten haben. A—s. 
Drama, bramatifh, Dramolet,. Das griehifhe Wort 
Drama bedeutet Handlung; gewöhnlih aber nimmt man es für 
aleichbedeutend mit Schaufpiel. Sehen wir, ob die Entwidelung des 
Begriffes Handlung hiezu wohl einen redhtfertigenden Grund an bie 
Hand gebe, Handlungen find freie Kraftäußerungen vernünftiger 
und finnli begehrender Wefen, um durch Anwendung ber gehörigen 
Mittel einen Zweck zu erreihen. Will man fie darſtellen, fo fann 
es nur gefcheben durch Entwidelung ber Motive und ber Reibe von 
Veränderungen, melde zwifhen dem Moment des Entſchluſſes und 
dem Moment ber Ausführung liegen. Indem man bie einzelnen Mos 
mente der Entwicdelung burd die ganze Zeitreihe hindurch verfolgt, 
und fie barftellt, wie fie ſich felbft aus einander erzetigen, entftebt 
unbezweifelt eine größere Vergegenwärtigung , welde jedoch noch 
böhere Grabe zuläßt, indem das Vergegenwärtigte noch nicht das 
Gegenmwärtige felbft if. Vergegenwaͤrtigen kann man aud in ber 
Erzählung. Stellt man nun aber eine Handlung in ihrer fucceffiven 
Entwidelung mit ihren Motiven und Veränderungen von dem Mo: 
ment des Entihlufjes bis zur Erreihung bes Zweckes ald gegen: 
wärtig fih ereignend dar, oder einen Gegenftand überhaupt 
in feiner unmittelbaren Entwidelung und Wirkung; fo ift eine folche 
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Darftelung bramatifch, gleihviel, in welcher Korm man barges 
ſtellt babe. Goͤthe's Werther ift ein wirkliches Drama, und jede 
Darftelung, bie in allen Yunkten das Werden zeigt, immer entwils 
kelt, immer im Fortfchreiten-begriffen ift, ift dDramatifh ; und welcher 
Dichter ift wohl überall, auch außer der Sphäre des Schaufpiels, 
bramatifcher ald Göthe! Nur muß man freilih nicht meinen, nur 
ba ſey Handlung, wo, wie Leffing ſich ausbrüädt, der Froſch ſich bie 
Maus ans Bein bindet und mit ihr umherfpringt. Nicht jede Hand⸗ 
lung äußert ſich auch in einem äußern Greigniffe, denn das Hans 
bein geht von innen aus, und es gibt eine Handlung der Seele, bei 
mwelder die herausgehenden Veränderungen nur Veränderungen bes 
Geelenzuftanbes find. Hier treten fie Freitic nit fo laut hervor, 
als wo ſich auch die aͤußern Zuftände verändern, unb wo bie be— 
wirkten Erſcheinungen aͤußere Ereigniffe find. Sollen nun Handluns 
gen als gegenwärtig füch ereignend dargeftellt werden, fo kann es 
nicht anders geſchehen, als durch bie handelnden Perfonen felbft, oder- 
Repräfentanten:berfelben, welche ihren Willen, ihre Gefinnungen und 
Zuftände durch Rebe offenbaren, und gleichjam felbft fchildern. Das 
ber die bialogifhe Form, wodurch jedoch allein noch kein Draz 
ma entfieht, wie Mande geglaubt Haben, weil der bloße Dialog, 
wenn er 5. B. unterfuchend iſt, etwas Metarbirendes haben kann, 
dba hingegen die Darftellung einer Handlung ein. beftändiges Vor⸗ 
wärtejireben, eine lebendige Bewegung in dem Gedankengange und 
eine Spannung auf den Ausgang Statt finden muß. Wo dieſes das 
ber fi in einem Dialog findet, da nennen wir auch. ihn bramatifc, 
wie 3. B. die meiften platonifdyen ober Klingers dialogifches Meifters 
ftüd, der Weltmann und der Dichter, Bei Darftellung einer Hands 
lung bilden ſich Gedanken durch Entfchlüffe zu Thaten aus; dieEnts 
fchläffe fegen Gituationen, wodurch fie bewirkt werben, voraus, 
diefe madhen auf den ie unb mehrere Erfolge auf einen Punkt 
der Beruhigung begierig. aber eben jenes Borwärtsftrebende, le⸗ 
bendig fi Bewegende, Spannende. Daher überhaupt ber fo große 
Reiz der dramatifhen Pocfie. „Sie wedt,‘ fagt 4. W. Schlegel, 
„Thaͤtigkeit, welche der wahre Genuß des Lebens, ja das Leben felbft 
it. Wir feben, handeln, unb zwar ben hödften Gegenſtand 
menfchlicher. Thätigkeit, den Menſchen. Wir fehen Menfhen in 
freundlihem oder feindlichem, Verkehr als verfländige und ſittliche 
Weſen durch ihre Meinungen, Gefinnungen und Leidenfchaften auf 
einander einwirken, und ihre Berhältniffe gegenfeitig enticheidend bee 
fimmen.” Wir ſehen handeln, denn es ift nad dem Obigen offens 
bar, daß in der Darftellung einer Handlung durch Gefpräde der bie 
Anfoderung bes Theaters als der vollftändigften Bergegenwärtigung 
liege, und in nun ift Drama im engern Sinne gleihbedeutend 
mit Shaufpiel, welches durch feinen bloßen Namen das gar nit 
verräth, was es eigentlih if. Wollen wir nun aber Drama im 
engeren Sinne beftimmt erfiären, fo werben wir fagen, es fey poe⸗ 
tifche Darftellung einer menfhlihen Handlung als gegenwärtig. fich 
ereignend, — mithin der Dialog berhandelnden Perfonen felbft, wels 
die zur volllommenften Bergegenwärtigung von andern Perfonen res 
präfentirt werden fol im — Schaufpiel. Es fcheint beffimmt, auf 
ber Bühne vorgeftellt zu werden. Alle Anfoderungen, bie fih an 
ein folches Werk der Poeſie maden laffen, können aus diefer Erklaͤ⸗ 
rung abgeleitet werben. Indeſſen haben uns bie neuen Dichter ger 
lehrt, ein dramatiſches und theatralifhes Gebiht zu uns 
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‚terfheiben, ſo baß man, wo man auf das erfte Beimort ftößt, beinahe 
ben Gedanken an das legtere ausfchließen und glauben mödhte, daß 
robuct fey nicht für bie theatralifche Borftellung geeignet. Es fragt 
ch, in wiefern ift ein bramatifches Product nich £ zur theatralifchen 
Darftellung geeignet, und wie verhält fi) diefes zu einem bramatis 
fhen und poetifhen Werthe überhaupt? Wir-verfparen aber 
biefe umftändliche Erörterung aufden Artikel S:haufpiel, welchem 
bet Artilel Handbluug zur Einleidung dienen wird. Kleine Dramen 
mit wenigerer Verwidelung nennt man Dramolets, dd” 
: Dramaturgie nennt man die Wiffenfchaft, welde die Re: 
geln der Kunſt enthält, ein Drama zu dichten (derfteht fih, fo weit 
fi dies überhaupt auf Regeln bringen: läßt) und auf ber Bühne 
darzuſtellen. Sie umfaßt alfo eigentlich die ganze Poetil des Drama 
und die ganze Schauſpielkunſt. Im diefem Umfange befigen wir aber 
noch Fein Werk.unter diefem Zitel, und — welche wir unter 
biefem Titel beſihen, heißen richtiger Didaskalien. Der Erſte, 
der ein ſolches Werl herausgab, war Leſſing, ben man bei Errich— 
tung einer neuen Bühne im J. 1967 nad) Hamburg berufen hatte, 
um durch feine Einfichtbie dramatifche und theatralifte Kunſt Deutfchs 
lands zu :fördern. Daß und wie er bies gethan, iſt uns allen nod 
in. bantbarer Erinnerung. Er brach in feiner hamburgifhen Dramas 
turgie die Bahn zur tiefern bramatifchen Kritik, erlöfete ung von 
den Gefchmaröfeffein der Franzoſen, dffnete ben wahren Sinn für 
bie Mufter der Alten und Shalfpearers, und legte einen Schag der 
reichhaltigfben Bemerkungen über :theatralifhe Kunft darin nieder, 
Beleidigte Eitelleit einiger Schaufpieler war die Urfahe, warum-er 
über theatralifhe Kunſt bald fhwieg; feine Betrachtungen über das 
Feuer des Schaufpielers, und über die Kunſt, Gentenzen zu recitis 
ren, zeigen, wie viel wir dadurch verloren haben, Das Dramas 
turgifhe,Etmas, weldes zu Hamburg 1774 Bode und Glaudius 
berausgaben,, reiht zwar eben ſo wenig als Schinks dramaturgiſche 
Blätter an Keffings Werk; doc verbienen beide genannt zu werden. 
Ein Meiſterwerk gab uns die neuere Zeit in 4. W. Schlegeld Vor⸗ 
lefungen über dramatifhe-Kunft und Literatur (Heidelberg, 1809). 
& Schauſpiel. Zr RE 
Draper (Elifabeth), bekannter unter dem einfahen Namen 
Elifa duch die Briefe des berühmten Sterne „Yorik an Eli— 
ſa“ und burd ben Abb Raynal, welcher ihr einen intereffanten 
Abſchnitt in feiner philofophifhen Gefhichte beider Indien gewibmet 
hat. Sie war zu Bombay in Dflindien geboven, und heirathete 
Daniel Draper, Rath zu Bombay. Sterne lernte fie in England, 
wohin fie ſich wegen ihrerfhwächlichen Gefundheit begeben hatte, Ben: 
nen, und gewann fie wegen ihres gebildeten Verftandes und ihres fei— 
nen, ganz bem feinen verwandten Gefühle ungemein lieb, und hegte die 
innigfte Freundſchaft für fie. Diefe Bekanntſchaft veranlaßte einen 
Briefwechfel.zwifchen beiden, in welchem die ‚reinite platonifche Liebe 
athmet. Die ſcherzhafte Ucherfhrift ihrer Briefe an Sterne: my Bra- 
min, erklärt fi aus ibren eigesien Verhaͤltniſſen, als geborne Ins 
bierin ‚leicht, Sie ftarb am 3ten a a 1773, 35 Jahre alt. Der 
Bildhauer Bacon verfertigte ihr Dentmal. \ 
Draperie (ven Drap, Tuch, in tehnologifher Hinfiht, Tuch⸗ 
banbel, Zuhmanufactur) bedeutet vorzüglich in den bildenden Küns 
1. im weitern Sinne, jede Anordnung ober Daritellung von 
SGewändern, Stoffen und Zeugen, welche zum Pug oder zur Verzie⸗ 
‚ » 
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rung eines Gegenftandes dienen, 3. B. Draperieran Vorhaͤngen zur 
Berihönerung eines Locals. Diefe Verzierung beruht vorzüglich auf 
dem leichten und mannichfaltigen Faltenwurf (harakterifirende Dra— 
perie, d. i. Nachahmungen ber verſchiedenen Stoffe), und 2, im en: 
gern Sinne, el in der Mabhlerei, Bekleidung einer Figur. Den 
Figuren ſolche Gewaͤnder ober ben Stoffen jene Anordnung geben, heißt 
dbrapiren. Einfunftmäßigfhon Gewand ift eine der ſchwerſten Aufs 
gaben ber Künft, die nur wenige Bildhauer und Mahler glädlich Ei 
löft haben. Was dazu erfobert werde, darüber f. Gewand. dd. 
Draht, Drahtzieher kunſt. Die Kunft, aus Metallen 
dünne Fäden zu mahen, die man Draht nennt, ift fehr alt. Das 
vulkaniſche Neg ift befannt, in welchem ber Schmiede: und Keuers 
gott feine Gemahlin Venus in der Umarmung mit dem Kriegsgott 
‚fing. Aber ber Draht wurde damals geſchmiedet. Kleidungsſtuͤcke, 
3. B. Panzer, Damen: und Weiberröde, aus feinem Golds und 
Silberbraht, und Treffen waren in bem griedhifchen und roͤmiſchen 
Alterthum etwas niht Ungewoͤhnliches. Drahtfchmtede, die den 
Drabt nit dem Hammer ſtrecken oder verlängern, gab es fhon im 
et des raten Jahrhunderts in Nürnberg. Die eigentliche Drabts 
gieberfunft aber, ober die Kunft, den Drabt fo lang und bünn als 
moͤglich, tie auch in beftländig gleiher Rundung und Dide —— 
nen, ſoll von einem Nuͤrnberger, Namens Rudolph, zwiſchen 13 
und 1400erfunden worden ſeyn, deſſen Erfindung durch feinen Sohn, 
ber ſich, um feines Vaters Hide zu entgehn, durch die Flucht rertete, 
verrathen wurde. Grfterer mahte nämlich Bichplatten, d. i. geaof: 
fene Stahiplatten, die einen halben Schuh lang, über einen Zoll 
breit und mit größern oder Eleinern trichterförmigen Loͤchern verfehen 
find, durch welche die Zainen, b. i. lange, bünne und runde Stäng: 
lein von Metall, vermittelft eines Räderwerks und einer Zange, erft 
durch bie größern, bann aber durch immer Eleinere Löcher hindurch: 
gezogen werben: Die fchmädere und feinere Arbeit des Gold» und 
Silberbrahts wurde wahrfheinlich zulegt erfunden, die groͤbere Arbeit 
war wohl fhon vor Rudolph, auch in Augsburg, befannt. Der 
große Drabtzug, welher vom Waffer getrieben wird, ift wahrfcheins 
li zu Nürnberg fhon vor 1400 erfunden worden. Das Draht: 
zieherhandwerk eriftirte fhon 1370 zu Nürnberg, fo daß man 
von Gold, Silber, Kupfer und Meffing Draht gezogen, nur baß die 
damaligen Fabrikanten ben Draht nicht anders als grob und maffiv 
zu ziehen wußten. Ihn gefhmeidig und fo dünn zu ziehen, baß gr 
hätte gefponnen oder zu andern feinen Manufacturarbeiten angewen— 
det werden fönnen, verftand man damals noch niht, bis Andreas 
Schulz 1545 die Kunft des Gold, und Silberdrahtziehens nad Aug: 
burg, und im Jahr 1570 ein Kranzofe, Antoine Kournier, die Kunft 
des feinen Drahtziehens zuerft nach Nürnberg bradıte und den Draht: 
zug verbefferte. Indeß bat erſt 1592 Friedrich Hegeldheimer, Held 
genannt, Buͤrger zu Nürnberg, den bamals in Stalien und Frank— 
reich allein gefertigten Gold: und Silberdraht in der volllommenen 
Eigenfhaft, wie er zum Spinnen und Wirken gebraucht werben kann, 
gearbeitet; er bradıte feine Kabrifanten dazu aus Kranfreih, und 
erhielt von bem Magiftrat zu Nürnberg für feine freieren Arbeiten, 
fpäter (1608) aud) vom Kaifer Rudolph II. für,die fupferne, verfils 
berte und vergoldete oder lionifche Drabtarbeit ein Privilegium, wel: 
des nachher verlängert wurde, Auch die Kunft, den Drabt zu plats 
ten, db, i. Lahn daraus zu mahen, welches geſchieht, indem ber 
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Draht duijrch zwei genau an einander —— Walzen hindurchge⸗ 
laſſen wird, war früh in Nuͤrnberg bekannt. Die Franzoſen ſchreiben 
die Kunſt, den Eiſendraht (fein) zu ziehen, ihrem Landemanne Ri— 
chard Archal zu, von welchem er auch in der franzdfifchen Sprache den 
Namen hat. Auch Hält Herr don Murr die Vergoldung des Qilber« 
drahts für eine im Isten Jahrhundert gemachte franzöfifche Erfindung. 
Sn England wurde nod um 1565 aller Draht durch bloße Händearbeit 
verfertigt; die erfte Drabtzicherei foll gegen die Mittedes ızten Sabre 
bunberts von Ausländern, die erfte Eifendrahtmühle von Gottfried 
Bor, einem Deutfhen, ſchon 1590 in Englund angelegt worden feyn. 
Die bebeutendften Drahtziehereien in Deutſchland befinden fih in Als 
‚tena in der (preuß.) Graffchaft Mark (Provinz Weftphalen), Iſer⸗ 
lohn und ben benachbarten Orten. 
i Draytom (Michael), ein fruhtbarer und. von feinen Zeitgenoſ⸗ 
‚fen febr gepriefener englifher Dichter, der von — beſonders 
als Dichter mehrerer Heroiden, deren Stoff. er aus der vaterlänbis 
ſchen Geſchichte nahm, den Ramen des englifhen Dvid erhielt, . 
‚Unter jeinen vielen, größtentbeils biftorifchen Gedichten (feine ſaͤmmt⸗ 
lichen poetifhen Werke erfihienen London 1748, Fol., und naher 
‚auch in Anderfon’s Sammlung 3. Bd., wo aud Nachrichten von feis 
nem Leben) machte fein großes Gedicht (in 30 Büchern) Polyalbion 
‚das meifte Aufiehn, worin er England topographiſch befhreibt, und 
‚ die Landungen und Groberungen der Römer, Sachſen, Daͤnen und 
Normaͤnner ald Epifoden einwebt. Ber poetiiche Werth ift nicht bes 
deutend; er befaß Phantafıe und. wußte die ital. Ottave geſchickt zu 
bearbeiten; . aber es fehlte ihm Gorrecthcit und Baltung. , ‚Er ftarb 
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Drebbel (Cornelius), ein berühmter VPhyſiker und Mechaniker, 
‚geboren zu Alkmar in Norbholland 1572. Obwohl dem Stande nad 
ein bloßer Sandmann, .befaß er body viel Beobachtungsgeiſt und ein 
Vermögen, das ihn bei feinen mechaniſchen und optifhen Verſuchen 
hinlaͤnglich unterflügte. In kurzem wurde er fo befannt, daß ihm. 
ber deutfhe Kaifer, Ferdinand IL, den Unterriht feiner Prinzen 
übertrug, und ibm zum Faiferlihen Rathe ernannte. Inden böhmi—⸗ 
fchen Unruhen 1620 nahmen ihn die Truppen des Churfürften. Krieds 
rich V. von ber Pfalz gefangen und beraubten ihn feines ganzen Ber 
‚mögens; body ward er auf die hohe Kürbitte wieber frei gegeben unb 
an den Hof bes Königs Jacob I. von England, weldes des Shurfürs 
Mn Schwicgervater war und im Umgange mit Gelehrten ſich ſehr ges 
fiel, geſchickt. Seit diefer Zeit lebte er in fteter Befhäftigung mit 
feiner Wiffenfhaft zu London, wo er im Jahrg 1634 ftarb. Die Nadıs 
rihten, welde feine Zeitgenoffen von feinen Verſuchen geben, find 
‚wegen des Wunderglaubens jener Zeit theild nicht völlig zuverläffig 
(jo fol er ein Schiff verfertigt haben, auf weldem erunter dem Wafr 
fer auf der Themſe zwei Meilen weit, von Weftminfter bis Greenwid, 
fuhr), theils gränzen fie ans Zabelhafte (z. B. die Erzähluug von 
den Mafpinen, durch welche er eine Kälte, die ber bes Winters gleich 
gewefen.fey, hervorgebracht habe u. f. w.). Gewiß iſt es, daß er in 
der Mechanik und Optik für die bamalige Zeit große Kenntniffe befaß 
und mebrere mathematiiche Zuftrumente erfand, unteranbern das zus 
fammengefegte Mikroſkop (ein Mittelding zwiſchen Zeleflop und Mi: 
Proftop, gewiffermaßen ein Megaloftop), und bag Thermometer (gegen 
1630), welches nad) er Halley, Bahrenheit und Reaumur vervolls 
tommneten. Die Erfindung bes Zeleflop, welde ihm einige eben: 
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falls beilegen, ift wahrſcheinlich früher, und bem Zacharias Zanfon 
um 1590 zuzuſchreiben. Bon Schriften hat er binterlaffen; Tracta- 
tns de natura elemientorum et quinta essentia, don Johann Ernft 
Burggrav herausgegeben zu 2eiben 1603. 9. und mehrinals (deutſch, 
Hamburg 1619. 8. Leipzig 1725; hollaͤndiſch, Notterdbam 1702) Epi- 
stola de machina astronomica perpetua mobili, von Joach. Morfius 
en zu Leiden 1620. Ein deutfcher Brief an Kaifer Rus 
olph U., in weldhem er ein Inftrumens beſchreiht, welches er Ma- 
chinam Musicam perpetuo mobilem nannte, in Harsbörffers deli- 
ciis physicomathemat. T. II. p. 399. A, 


Dredfeln, Drechslerkunſt, ift die Kunft, härteren Körpern 
von verfchicbener Materie, als z. B. Holz, Knochen, Horn, Elfenbein 
und Metallen, verfhiedene, vorzüglich runde Figuren und Eünftliche 
Geftalten auf der Dreh- oder Drechſelbank vermöge manderlet 
Drebeifen zu ertbeilen. Der Name aber kommt' von Drehen, indem 
bierbei der bearbeitete Körper zwifchen den Spigen der Reifftöde vers 
möge einer Schnur ben Dreheifen in ber Runde entgegen gedreht wird. 
Doch gibt es auch noch eine Art zu: drehen, welche PYaffigdreben 
oder Kunſtdrehen genannt wird, bei welchem, vermittelft einer ber 
fonbers dazu eingeridtiten. Orehbank, die abzubrehende Sache nicht 
allein in der Runde herumgedreht, fondern auch zugleich hin und her 
defhoben wird, wodurd nicht bloß Kreislinien, fondern aud ver: 
fhiedene oväle, edige und andere Kormen entfteben. Das Drechſeln 
auf der Drechſelbank .ift eine fehr alte Befhäftigung. Zuerſt 
drechfelte man wahrfcheinlih nur glatte Kugeln und Säulen, und 
fing erft fpäter an hohl zu dreben, und vorzüglid Trinkgefaͤße und 
Becher zu fertigen. Auch ift das Drechſeln aufder Drechſelbank ſchon 
von Alters ber eine der Geſundheit heilfame und fehr angenehme Bes 
(häftigung ſelbſt von Kürften und großen Männern, fo wie vorzügs 
lich von denjenigen, welde durd große geiftige Anftrenaung oder 
fisende Lebensart gefhwächt worben find, oder ale ein rüglicher Zeit: 
vertreib geübt und fleißig betrieben worden. Die Dreb: oder Dre: 
ſelbank ift in der meuern Zeit vielfältig verbeffert worden, Etwa feit 
1780 ift die einfahe Dreharbeit mit der Auflage, wilde auch bewege 
ih gemacht werden Bann, im Gebraude. | 

Dregg, eine Art Schiffanker mit vier Hafen und an einem Zaue 
befeftägt, melde man in den Grund wirft, um etwas verloren gegans 
genes, z. B. eine Tonne, cine Kifte, wieder aufzubringen, 


Dreideder werben Schiffe genannt, welche drei Verdecke haben 
und drei Reiben Kanonen über einander führen. Sie gehören zu den 
Einienfhiffen vom erften Range. 


Dreied, Triangel (triangulum), die geometrifche Figur, wels 
che eine Ebene oder Flaͤche bilder, wenn fie son brei ie Au Sei⸗ 
ten eingeſchloſſen iſt, und welche mithin auch drei Winkel hat. Sind 
dieſe drei Einien oder Seiten gerade Linien, fo wird das Dreieck ger 
radlinig genannt; find die drei Seiten glei, gleidhfeitigz; find 
nur zwei einander gleih, gleichſchenklicht, ift feine der andern 
gleich, fo wird es ungleichfeitig’ genannt. - Eben fo ift das Dreied feis 
nen Winfelnnad re twinklicht, ſtumpfwinklicht ober [pie 
winklicht, wenn cin Winkel ein rechter, flumpfer oder piger ift 
(f. Wintel). Es gibt aber auch krummlinige und — Drei⸗ 
ecke. Die Geometrie lehrt bie Conſtruction, Meſſung und Ratur ber 
verſchiedenen Arten ber Dreiede, (fo wie ber Übrigen Figuren Eennen. 


252 Dreieinigkeit BDreißigjähriger Krieg 


0» Dreteinigkeit, in der hriftliden Glaubenslehre die Eigene 
fchaft des göttlichen Weſens, nad weldyer es zwar nur ein einziges 
Wefen feyn, aber aus brei Perſonen befteben fol. Dieſer Ausdruck 
wurde erft im gten Sahrhundert nad Chr. Geb, in die hriftliche Glau⸗ 
benslehre aufgenommen. 
Dreitlang, Trias, eigentlich jeder aus drei verfdhiedenen Ine 
terpallen beftehende Accord, dann und im engern Sinne der vollkom⸗ 
men confonirendbe Dreitlang, d. h. derjenige, welcher aus den volle 
fommenften Sonfonanzen (rt, 3, 5) beftehbt; daher auch harmoni⸗ 
fiıher Dreitlang genannt. Im vierftimmigen Sage wich bie, und 
8 verboppelt. Er iſt 1. groß oder hart (Duraccorb), 23. flein 
oderweih (Mollaccorb). Uneigentlihe Dreiklänge nennt 
man bie biffonirenben, Hierbei gehört ı. der verminderte; und zwar 
a) der fogenannte weihverminderte (beflehbend aus 1, 3b, zb, 
d. i. Grundton, Feiner Terz und Eleiner oder falfher Quinte), b) der 
bartverminderte (beftehend aus I, 3* und sb, Grundtoh gro: 
fer Terz, Eleiner Quinte, 3.8.h, cis, Hund 2. derfogenannte fb er 
mäßige Dreitlang, aus ı, 3r und z*, Grundton, großer Terz 
und. großer Duinte.beftehend (3.3, c, €, gis). | 
Dreifigjähriger Krieg. Die entfernten Urfachen biefes 
Krieges, welcher dreißig Jahre hindurch (don 1618 bis 1649) Deutſch⸗ 
land verwüftete. und in eine allgemeine Verwirrung zu ſtuͤrzen drohte, 
liegen ın der Reformation bes ıhten Jahrhunderts und ih dem unbe— 
immten Religionsfrieden zu Augsburg bon 1555. &cjon lange hat: 
en ſich die Satholifchen und Proteftanten in Deutfehland mit gleich 
Ba er Eiferfucht beobachtet, und nur bie negenfeitige. Furcht hatte 
isher ben Ausbruch der Keindfeligkeit zurückgehalten. Durd bie 
1610 gefchloffene Union der proteflantifhen Fürften, welcher von 
catbolifcher Seite bie fogenännte Bigue entgegengefegE' wurde, .er: 
bielt das unter der Afıhe glimmende euer neue Nahrung, , bis es 
endlich in Böhmen,zu hellen Flammen aufloberte.. Hier war es, wo 
die evangelifche Lehre, die ſich nad und nach felbfk in den Öfterreichir 
(hen Erbftaaten ae hatte, burd ben von Rubolph IT. endlich 
Br erzwungenen Majeftätsbrief gtößere Freiheiten und Rechte ers 
angt batte. Vermoͤge deffelben wurbe den Städten und bem Ritter: 
ande auch das Recht, „Kirchen und Schulen aufzubauen, geftattet. 
n einer Fleinen Stadt, Kioftergtab, melde unter dem Erzbiſchof 
in Prag, und in Braunau, bas unter dem Abte diefes Alufters ftand, 
erbauten darauf, unter der Regierung bes Kaiſers Matthias, bie 
proteftantifchen Untertbanen, gegen ben Willen ihrer Gutsherren, 
. Kirchen, Anf kaiſerlichen Befehl warb die in Kloftergrab erbaute nies 
dergeriffen, die in Braunu gefperrt.. Die Protefianten, welche ſich 
deshalb an den Kaifer wandten, erhielten Drohungen zur Antwort. 
Es verbreitete fih das Gerücht, ber Kaifer wiffe von biefer Antwort 
nichts, fie fey in Prag abgefaßt worben, Als am 23ften Mai 1618 
bie kaiſerlichen Räthe auf dem: königlichen Schloffe in Prag verfammelt 
waren, drangen Abgeordnete der proteftantifhen Landſtaͤnde bewaffnet 
in den Saal und verlangten zu wiffen, ob ciner von ben Raͤthen Ans 
theil an der Abfaffung des Eaiferlihen Schreibenshabe. Da nunzwei 
den Proteftanten ohnehin verhafte Räthe harte Antwort gaben, wurs 
den fie ergriffen und in den Schloßgraben hineingeworfen, fielen aber 
iym Sluͤck auf einen Kehrichthaufen und kamen fo ziemlich unbeſchaͤ⸗ 
»digt davon, Die Proteftanten bemäctigten fi hierauf des Schloſſes, 
‚nerjagten bie Jefuiten, welche von den böhmischen Ständen als Urhe⸗ 
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Ber der Bebrüdungen angeflagt würden, und griffen, vorzuͤglich von 
dem ehrgeizizigen Grafen von Thurn aufgewiegelt, zu den Waffe. 
Die union fandte den Proteftanten in Böhmen ein Hülfscorps unter 
dem tapfern Grafen von Mannsfeld. Der Kaifer ließ fein Heergegen - 
Böhmen anrüden, Mitten unter diefen linruben ftarb Matthias (10. 
März 1619). Die Böhmen erklärten feinen Nachfolger in der öfters 
reihifhen Monardie, der unter dem Namen Ferdinand II. zum 
roͤmiſchen aan ermählt worden war, und als ein Keind der Protes 
ftanten gefürchtet wurde, der böhmifhen Krone verluftig, und übers 
trugen diefelbe dem (reformirten) Shurfürften von der Pfalz, Fried» 
rich V., die fie auch nach einigen Bedenklichkeiten, vorzüglid aufdas 
Dringen feiner ehrgeizigen Gemahlin, annahm. Aber ſchon im fols 
genden Jahre endigte der große Sieg ber liguiftifchen Truppen auf 
dem weißen Berge bei Prag (den gten Nov, 1620), welcher die Flucht 
bes neuen Königs zur Folge hatte, die böhmifchen Unruhen, mit völ« 
tiger Unterdrüädung der daſigen Proteftanten. Ferdinand erklärte 
nunmehr Friedrich V. indie Reichsacht, und fein Untergang war bei 
der, wegen Beflürzung bereits aufgelöfeten Union unvermeidlich. 
Die Pfalz wurde ſonach von bayerfchen und fpanifchen Truppen übers 
ſchwemmt, und obgleich zwei tapfere Männer, Graf Peter Ernft 
von Mannsfeld und Herzog Ehriftianvon Braunſchweig, 
mit ihren von Raub und Pluͤnderung ſich nährenden Zruppen zur Hüls 
fe berbeieilten, dennod) durch das große kaiſerliche Heer bald erobert. 
‚Allein die Uebertragung. ber pfälzifchen Ehurmürde anden den Kaifer 
unterftügenden Herzog Marimilian von Bayern (1623), wos 
durch die catholifche Partei in dem Shurfürftenrathe das Uebergewicht 
erlangte, und bie Kortfchritte des bayerfchen Generals Tilly anden 
Gränzen bes niederfähhfifhen Kreifes (an welchen er, obgleidy 1624 
kein Feind mehr im Felde jtand, mit dem Eaiferl. Heere drohend 
ſtehen blieb, proteftantifhe Kirchen wegnahm, Rutheraner verjagte 
und andere Gewaltthätigleiten verübte) erwedten enblid die 
proteftantifhen Kürften diefes Kreifes aus ihrem 
Schlummer, welde nun in Verbindung mit dem Könige von Där 
nemarf und Herzog von Holftein, Ghriftian IV., zu den Waffen grifs 
fen. Dagegen wardie Eaiferliihe Mat dur dasvon Wallenſtein, 
nachmaligem Herzoge von Friedland, auf eignne Koften angewors 
bene Heer, das feine Spuren mit den ſchrecklichſten Verwuͤſtungen bes 
zeichnete, anfehnlich verftärft worden. Als daher der König von 
Dänemark 1626 bei Lutter am Barenbergs von Zilly gänzlich geſchla— 
gen, und in dem ſchimpflichen Frieden zu Lübel von 1629 zu dem 
Verſprechen gendthigt worden war, fich nie wieder in beutfche Reiches 
ſachen zu miihen, war ber Kaifer mehr als je in Deutſchland Sieger, 
und die Sadhe der Proteftanten in der Äußerften Gefahr. 
Ein Beweis davon war das berüdtigte Reftitutionsebict von 
1629, nad) weldyem alle feit dem Religionsfrieden 1555 von ben Pros 
teftanteneingezogenen geiftlihen Güter wieder herausgegeben, und bie 
von ihnen befegten unmittelbaren Stifter an die Katholifchen abgetres 
ten werben follten. Aberjesterfhien Guftav Adolph, Königvon 
Schweden, in deffen rettenden Schug ſich ſchon 1628 das von Wallen: 
ftein mit 100,000 Mann belagerte Stralfund begeben hatte, und bei 
welchem nun die beflürzten Proteftanten Hülfe fuchten. Won dem 
Kaifer auf mancherlei Weiſe beleidiget, und von heißer Liebe zufeiner 
Retigion entflammt, landete er 1630 am 24ſten Zuni in Pommern mit 
nicht ehr als 75,000 Mann, bie fich jedoch bald vermehrten, Allent⸗ 
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halben trieb er bie Kaiferlichen vor fich her, und nachbem er ſich durch 
ein Bündnig mit Frankreich und mehreren deutfchen Fürften, welche 
gum Theil dazu gezwungen werden mußten, wie die Churfürften von 
Brandenburg und Sachſen, ein größeres Anfehn verfchafft, und Zils 
19 ’8 Heer in der Schlacht bei Leipzig (den ten Sept, 1631) aufge 
zieben hatte, eilte er fiegreih in das innere Deutfchland bis an ben 
‚Rhein, und von ba nad) Bayern bis an die Gränzen von Deiterreich. 
Durch dieſe raſchen Kortfchritte des nordiſchen Königs, duch die Siege 
ſeiner Feldherren und — in Niederſachſen und Weſtpha— 
len, und durch das Eindringen der Sachſen in Böhmen gerieth der 
Kaifer und bie Ligue der carholifchen Fürften in das größte @edränge; 
doch Fonnte Guſtav Adolph Magdeburgs Eroberung und Zerſtoͤrung 
(1631) durch Zilly nicht verhindern. Legterer wurde, nachdem er nad 
Sachſen vorgedrungen war, das dem Reſtitutionsedicte nicht Folge 
leiften wollte, und fi deshalb nun mit Schweden verbunden ;hatte, 
ben zten Sept. 1631 von dem Könige in die Flucht gefchlagen. Nun 
befreiete Guſtav Adolph bie Proteftanten in Kranken von dem kaiſerl. 
‚Deere, eroberte Mainz, gewann die Pfalz und drang in Buyern vor. 
Zu gleicher Zeit hatte der Ehurfürft von Sadfen einen Einfall in Boͤh— 
men gtmacht und Prag erobert. Der Kaiferfürdtete eine Belagerung 
Wiens. Zilly war in Bayern gefallen. So ftanden die Sachen der 
Pröteftanten in Deutfchland. Als aber Wallenjtein, ber 1630. auf 
dringenbes Verlangen der zu Regensburg. verfammelten Reihsfände 
‚wegen feiner Erpreffungen und Plünderungen mit feinen Truppen ent: 
laffen worden war, und deſſen unbeugfamer Stolz jegt nur durch Fer— 
dinands bemütbige Bitten erweicht werben Eonnte, mit einem furdht: 
baren Heere und unbefhränftem Anjehn wieder auf dem Schauplage 
erſchien, fab fih Guſt av Adolph genöthigt, Bayern zu verlaffen, 
um fid mit diefem großen Gegner zu meffen. Schon bei Nürnberg 
trafen beide Deere aufeinander; aber, wiewohl Wallenftein auffeinem 
Zuge bahin bei einer Heerjchau die ftolzen Worte geſprochen, daß ſich 
in dreien Zagen zeigen werde, wer Herr ber Welt ſeyn follte; fo fand 
er es doch nicht gerathen, die Schladht anzunehmen, die Guſtav Adolph 
ihm anbot, fondern blieb unbeweglich in feinem verfchangten Lager, 
auf das die Schweden einen vergeblihen Sturm madten. Grft bei 
Lügen kam es zu einer moͤrderiſchen Schladt (den 6ten Nov. 1632), 
in welder der König mit feinem Leben einen nicht ganz entfchiedenen ' 
Sieg erlaufte. Sein Tod würbe von den fhlimmften Folgen für die 
Proteſtanten gewefen ſeyn, wofern nicht fein großer Kanzler, Oren: 
ſtierna, durch Eluge Unterhbandlungen ein neues Bündniß unter ben 
deutfhen Fürften zu Stande gebracht, und dertapfere Herzog Bern: 
bard von Weimar und Guſtav Horn ben [hwedifchen Waffen 
faft in ganz Deutfchland die Oberhand verfhaft hätten, wozu das 
zweideutige Benehmen Wallenflein’s, der 1634, naddem er fid 
nah Böhmen zurücdgezogen hatte, als Verraͤrher gegen den Kaiferer: 
nıordet wurde, nicht wenig beitrug. Doc pioͤtlich aͤnderte bie blutige 
Schlacht bei Nördlingen (1634) die Lage der Saden. Denn ba 
zufolge derfelben nicht nur ber Churfürft von Sachſen in dem prager 
Frieden 1635 die Partei der Proteftanten verließ, und fih fogar mit 
dem Kaifer A bie Schweben verband (bei welcher Gelegenheit Sach⸗ 
fen zur Entfhädiguug bie Laufig erhielt), fondern auch noch mehrere 
Reicheftände diefem Frieden beitraten, fo Eonnten die Schweben nur 
in einer engern Verbindung mit Frankreich ihre Rettung finden, Durch 
den fiegreihen Feldzug Bernhards« von Weimar, pelcher 1639 
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im dem Laufe feiner Siege farb, und durch bie glücklichen Unterneh 
mungen Banners, ber. 1638 felbft in Böhmen eingedrungen war, ers 
boben fie fih wieder zu einer furdtbaren Größe, die aber fhon im 
J. 1640 zu wanken anfing; bis Torftenfon, der mit erſtaunenswuͤr⸗ 
diget Schnelligkeit von einem Ende Deutidlands zu dem andern flog, 
ier die öfterreihifche Monarchie erfhütterte und. dort den König von 
änemark demäthigte, und den Ruhm des fchwebdifchen mens volle 
endete, den au Wrangel bis an bas Ende des Krieges zu behaupten 
wußte. Erftnad dem Zode des Herzogs Bernhard von Weimar 
hatte Frankreich einen. ernfllihen Antheil an diefem Kriege genome 
men, und wiewohl es anfangsnicht viel ausgerichtet, ſelbſt bi Dutt⸗ 
lingen 1633 eine große Niederlage erlitten hatte, fo erfochten doch 
nachher Turenne und Condé dieglänzendften Siege Äberdie faifer« 
tihen und bayerifhen Truppen. So wurdeendlid Ferdinand II. 
(denn Kerbinand II. war bereits 1657 geflorben) zu bem Brieden ges 
nöthigt, der nach fiebenjährigen Unterhandlungen zu Münfter und 
Osnabruͤck in Weftphalen den 24ften Oct, 1648 unterzeichnet wurde 
und unter dem Namen des weftpbälifchen oder münferfhen 
bekannt ift (f. weftppälifcher Frieden und Deutfchland). Diefer Friede, 
defien Sarantie von Schwebenund Frankreich übernommen wurde, gab 
den deutſchen Proteflanten beinahe gleihe Rechte mitden Catholiſchen, 
auch behielten fie, was fie von Kirdyengütern vor dem Jahre 1624 ges 
babt hatten. Frankreich erhielt das Elſaß nebft den Bisthuͤmern Meg, 
Zoul, Berbun, und Schweben bie Herzogthuͤmer Bremen, Berdbun, einen 
Theil von Pommern und Wismar, Noch wurden in biefem Frieden der 
fhweizerifhe Bund und dic vereinigten Niederlande als Republiten 
anerkannt. Eine kurze Gefchichte des dbreißigjährigen Krieges haben 
wir von Schiller, die zuerftin bem biftoriihen Galender für Damen 
1793—1793 und fpäter fomohl einzeln als in feinen fämmtlihen Wer⸗ 
ten erfchienen if. Woltmanns Geſchichte des mweftphälifhen Fries 
dens ift als eine Koetfegung davon zu betradhten, Aud Lorenz Wer 
ffenrieder. hat ihn in dem muͤnchner hiftor, Galender 1804 —1806 in 
größerer Kürze bejchrieden. Nach dieſem Kriege, der mit furdtbarer 
Schnelligkeit und zerftdrend fih von einem Ende Deutfdylands bis zu 
dem entgegengefegten verbreitete, unbburd ungeheure Grauſamkei— 
ten ausgezeichnet iſt, war Deutfchland His auffaft vier Millionen ent: 
voͤlkert, buch Feuer, Brand und Peft überall ſchrecklich verddet und 
jerrüttet. Schlehte Münzen und Mangelan Arbeitern brachten große 
Theurung hervor; nur langfam konnte ſich Deutfchland von diefen 
fhweren Wunden erholen. Die‘ Kriegstunft er allein gewonnen, 
vorzüglich durdy Guftav Adolph, der in ber Taktik Epoche machte, und 
die leichtem Gewehre einführte, auch den erfien Artilleriezug bei feiner 
Armee hatte. 

Dreiftimmig, nennt man ben mufifalifhen Satz (d. i. die Art 
und Weife zu componiren), ober ein Zonftüd für drei verſchie— 
bene Stimmen (f. Stimme), es mag für Sänger (Zerzett), oder für 
Inftrumente (Trio), oder gar nicht für die Ausführung, fondern nur 
jur Uebung im -Segen- beſtimmt ſeyn. Gewöhnlich, aber nicht 
nothwendig, befteht die Partitur aus drei Syftemen. Was das Ver: 
haͤltniß der drei Stimmen betrifft, fo befteht der dreiftimmige Sat 
aus ciner Obers, einer Mittels und einer Grundftimme. Bon biefen 
ift entweber 1. die letztere, oder beide legtere nur begleitend, die er: 
ftere aber. Hauptr: oder Concertirende Stimme; oder 2, alle die Stim⸗ 
men ſind abwech ſelnd/ uur mehr ober minder cöncertirend (oder Haupt: 


! 
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ftimmen). Im legteren Kalle heißt dad Tonſtuͤck, wenn es fuͤr Inſtru⸗ 
mente geſetzt iſt, Trio im ſtrengſten Sinne. Ueber die Zahl der In— 
ſtrumente iſt durch jene Benennung nichts beſtimmt. Es kann von 
drei oder zwei Inſtrumenten, ja ſelbſt von einem einzigen (die bei— 
= legtern Faͤlle treten bei Glavierftüden ein) aufgeführt werben. 

ud ändert die vielfahe Befegung der Stimmen an dem Werfen 
bes dreiftiminigen Satzes nichts. Da aud mufifalifhe Partien zus 
ammengefegt ſeyn, d. i. mehrere Stimmen in fi enthalten Eönnen 
ben z. B. die obere Partie bei Slavierftüden), fo enthält das breis 
flimmige TZonfüd nicht immer breiftimmigen Sag. Aud hat legs 
terer feine befondern Regeln. Da in einem Accorde von Einer oder 
mehreren Diffonanzen bier jederzeit Intervalie weggelaffen werben 
müffen, und es ſich alſo fragt, welche in gegebenen Fällen in Rüds 
ſicht auf die naͤchſte Tonfolge weggelaffen werben fönnen und welche 
Intervalle wefentlich find, ober nit. S. übrigens den Art, Sag. 
Dreizack, das Zeichen ber Herrſchaft Neptuns, von den Tel: 
chinen geſchmiedet, ſ. Neptun. 

Drefchen, Dreſchmaſchine. Um ben Samen oder die Koöͤr⸗ 
ner der geernteten Feldfruͤchte von den Huͤlſen zu ſondern, hat man 
von den aͤlteſten Zeiten her verſchiedene Beranfaltun en getroffen, 
worin bie verfchiedenen Arten zu drefchen beftehen. Für die ältefte 

Alt man bie duxch Thiere, namentlich Pferde und Ochſen, welche man 
ber bad Getraide trieb, damit fie bie Körner mit den Fuͤßen aus: 
traten. Spätere Erfindung war ſchon das Dreſchen, bei weldyem be= 
fondere Mafchinen angewendet wurden. Hieher gehoͤrt bie Drefhwalze 
(tribula oder tribulum), der va ——— (traha), und ber Drefchivus 
gen (diefer kommt ſchon in den Büchern der Ifraeliten vor), welde 
von Ochſen oder Pferden gezogen wurben. Spaͤterhin kam bag eigent⸗ 
lihe Drefhen, d. i. das Dreſchen mit dem Drefchflegel auf ber 
Scheuntenne, auf, und ift die gewoͤhnlichſte Art zu drefhen geblieben. 
Doch hat man niemals unterlajien, auf Mittel zu denen, um beim 
Drefchen den Aufwand an menfhlifher Kraft, Arbeitslohn und Zeit 
fo viel als möglich zu erfparen, und die Körner fo rein und vollloms 
men als möglid zu gewinnen, und zu dieſem Behufe auch die eigent⸗ 
lien Dreſchmaſchinen, welde durd Stoß auf die Aehren wir: 
ten und eine auf jene Zwecke befonders berechnete Einrihtung haben, 
erfunden. Im Allgemeinen verrichten fie das Drefchen entweder burdy 
Etempel oder durch Schlaͤgel, welde gehoben werben und wieder 
nieberfallen, oder burd Walzen, mweldye über das Getraide herrollen. 
oder durch Dreſchflegel, „weiche entweber gleich ben Stempeln gehoben, 
oder durd eine Welle gedreht werden, Die Garben bleiben entweder 
auf ihrer Stelle liegen, oder werden durch Menfchen untergelegt, oder 
die Drefchfenne bewegt fich zugleich mit der arbeitenden Maſchine unb 
treibt die Garben unter die Drefchflegel, Stampfen ober Schlägel und 
wieber hervor, Man nennt fie wegen ber Achnlichkeit ihrer Bewes 
gung auh Drefhmühlen, Seit dem ızten Jahrhundert beftrebte 
man ſich vorzüglih, fie immer mehr zu vervolllommnen und gibt es 
dafür in ber neueften Landwirthſchaft vielerlei mehr oder weniger 
braudhbare Angaben und Vorrichtungen. | 

Dresden. Diefe fowohl in Rüdfiht auf Lage ald Bauart (höne 
Stadt, — ein Lieblingsaufenthalt vielen Fremden — ift die Refldenz 
bes Königs von Sachſen. Sie liegt im meiß niſchen Kreife, ander Elbe, 
welche an pre Dresden und Reuftadt voneinander theilt, 
während dieberühmte 552 Schritt lange fkeinerne Brüdebeide Stäbte 
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eereinigt. Dresben befteht aus der Refidenz, ober dem eigent« 
lichen Dresden (fonft au Neus Dresden aenannt), aus ber 
Neuftadet (feit 1732 fo genannt, und feit Xuguft II. ſchön angebaut, 
font Alt: Dresden), und aus der Friedrichsſtadt (ehemals 
Dftra, feit 1670 angelegt), Die Vollömenge von Dresden bat 
in den legten Jahren jehr abgenommen, von heinahe 60,000 big auf 
40,000 Menſchen. Unter den Sehenswuͤrdigkeiten zeichnen fih aus: 
die Elbbrüde von 16 Bogen, mit erhöhten Randwegen von Platts 
fleinen für die Kußaänger, und fleinernen Rundbänfen über den Bo⸗ 
gen; die 1736 in Neuftadt aufgerichtete metallene. und vergoldite Sta: 
tue Auguſt II. zu Pferde; die carholifhe Kirche, mit einer Orgel des 
berühmten Silbermann, und mehreren Gemählden, unter andern 
am hohen Altar die Himmelfahrt. Ehrifti von Mengs; bie Frauens 
firhe, deren Bau von Georg Bähr (1726 bis 1745) 300,000 Thaler 
gekoſtet; die feit 1725 angelegte Ritterakademie; die durch die Nacht 
des Gorreggio und die Sixtiniſche Madonna von Raphael (geft. 
von Müller dem Sohne) berühmte Gemähldegallerie; die 1763 er- 
weiterte Akademie ber bildenden Künfte, von welder ein Zweig in 
Leipzig fih befindet, und weiche den Zten Auguſt ihre Arbeiten auss 
Relt;- das grüne Gewölbe, in welchem vorzüglidy der ım feiner Art 
einzige, gelbe Brillantring, der grüne Diamant, der weiße Diamant 
u.a. merkwürdig find; die koͤnigliche Bibliothek, welche die beruͤhm⸗ 
ten graͤflich buͤnauiſchen und bruͤhliſchen Buͤcherſammlungen umfaßt; 
das Antikenkabinet, beide, nebſt der Porzellanſammlung mit Boͤttchers 
erſten Verſuchen, im japaniſchen Palais; die Gallerie der mengſiſchen 
Abgzüͤſſe; das Naturaliencabinet; bie Kunſt- und Ruſtkammer; endlich 
auch einige ſhoͤne Gärten, wie der große Garten (ſeit 1814 ſchoͤner 
bergeftellt, und durch die vom Herrn von Gariomig angeiegte pomos 
logiſche Pflanzfchule bereichert), der ſchoͤne bruͤhl'ſche Wallgarten mit 
den bilderreihen Doubletten, und einem vom Fuͤrſten Repnin gebau—⸗ 
ten Sreifaale, für den Luftwandier einer ber fhönften Augenpunkte! 
der Palaisgarten in Neufladt, der Garten des Prinzen Anton und 
der dis Prinzin Maximilian in Friedrichsſtadt. Unter den Spazierr 
singen um Dresden find der plauifhe Grund und das feifersdorfer 
Thal, welche Beder beſchrieben hat, von romantifher Schönheit 
ſo wie in der Radhbaichaft das koͤnigliche Luſtſchloß Pillnis, die Fer 
kung Königftein, der zu einer Irren-Heilanſtalt eingerichtete, F 
mals feſte, Sonnenſtein, und die durch die keſſelsdorfer Schlacht be— 
rübmten Hoͤhen bei Keſſelsdorf. Der —— Krieg brachte den 
Fot der Stadt ſehr herunter; durch das neuntaͤgige Bombardement 
im Juli 1760, wo Friedrich der Große die Stadt belagerte, wurden 
die alte Kreuzkirche nebſt 416 Haͤuſern in Grund geſchoſſen. Ueber— 
haupt iſt Dres den wegen feiner tage ben Zerſtoͤrungen des Kriegs oft 
ausgefegt geweſen; und die Wichtigkeit dieſes Elbpaffes hat Ans 
legung eines feften Platzes wahrſcheinlich ſchon im oten Jahth. Ge: 
Itgenbeit gegeben. S. über bie frühere Geſchichte Weck's Befchreib. 
von Dresden und Haſche's diplomat. Geld. von Dresden 1816. Die 
Deſterreicher befegten die Stadt im Jahr 1809, ohne ihr zu ſchaden. 
Dierauf ließ Napoleon die Feſtungswerke abtragen, und fein Mars 
(Hal Davouft iieß, ohne Noth, deu ıgten März 1813, einen Pfeiler 
und zwei Bögen fprengen, die das ruſſiſche Gouvernement 1814 wies 
der aufbaure. Am verderblid‘ften wurde für Stadt und Gegend ber 
Feldzug im 3. 1813. (S. d. folg. Art.) Die von Napoleon vor 
dem ſchwarzen Thore angelegte kaiſerl. Sternjganze flog den 27ſten 
Gono, Lex. gte Aufl. III. 17 
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Sunf ıg14 in bie Luft, woburd die Neuftabt fehr Rene: wurde. 
Rad) neunjährigen Kriege: und andern Drangſalen (don 1806 — 1815) 
zogen endlih, zugleid mit dem von feinen Sachſen treuerfehnten Kös 
nig Friedrich Auguſt, den zten Juni 1815, bie Künfte des Friedens 
und des Fleißes in das von Herder ais das deutſche Florenz gepries 
fene Dresden wieder ein. Noch zeichnet fidh bie Stadt durch mehrere, 
ut eingerichtete, theild allaemcine, theils befondere Unterrichts: und . 
ildungsanftalten aus. Der künftige — — der Kuͤnſtler, der 
WBunbarzt und der Krieger finden bier einen feltenen Verein von Rehrs 
mitteln aller Art. Aud der Manufacturift und Kaufmann kennt meh⸗ 
rere Gewerbzmeige, die in Dresden mehr ais anderwärts blühen, 3. B. 
die Fabrik von Stroharbeiten, die weitoerbreiteten Drechslerwaaren 
u. 1. w. Außer Haſche's und Dafdorf's topograph. Beſchreibungen von 
Dresden ift für Reifende drauchbar: Dresden und die umliegende Ge⸗ 
gend. 2 Th. 2te Aufl. (vom Prof. Haffe) mit einem Grundriffe und 
einer Reifelarte. Der zte Theil ift ein Wegweiſer burd die Gegend 
8 Meiten im umkreiſe. Die widtiaften Antiken findet man abaehil- 
bet im Recueil des marbres antiques 1733, in Lipfiue’s Beſchreibupg 
und in Beder’s Augufteum; und wem ſollte der geiftuclle und gelebrte 
„ Böttiger als der lenrreichfte und gefällinfte Führer durch die Samm⸗ 
kungen der alten Kuuft unbelannt feyn? Won ber Gemähldbegallerie 
erfheint im 3. 1317 ein neues Verzeihniß, für die Beſucher bequem 
eingerihtet. Auch die bei Rittner erſchienenen Kunftblätter, weiche 
Anfibten von Dresden und beffen Umgebungen barftellen, fo wie bie 
bei Moraſch und Skerl herausgelommenen colorirten Abbildungen em: 
pfehlen fich jedem Reifenden, ber ſich an Dresden aern erinnert. 
Dresden im Jahr 1813. Der Wendepunkt des großen Kam⸗ 
pfes um bie Herrſchaft von Deutfchland und mittelft diefer von Euros 
pa, den Napsleon im I, 1813 mit dem Norben und zulegt aud mit 
Defterreih ausfoht, war Drisden. Gine Refibenz bietet allemal viel 
Streitmittel bar, fey es auch nur, um bie politifchen Kräfte eines 
Staats fefter zufammenzuhalten. Hier war ber burd die Feftungen 
Torgau, Wittenberg uud Magdeburg von Napoleon ſchon behauptete 
Elbſtrom ein Grund mehr, um mit feiner ganzen Armee à cheval 
as bei Dresden fi aufzuftelen, Er hatte meifterhaft in fane 
erehnungen Pirna, ben Eilienftein, den Königftein und Stolpen gen 
zogen, fo daß diefe Gegend einem großen verſchanzten Heerlager glich, 
aus defien Schooße Schlachtjäulen gegen Praa, Berlin und Breslau 
gleich furchtbar fich hinwaͤlzen konnten. Wir Eönnen bier nur die wich⸗ 
tigften Ereigniffe aus biefem melthiftorifchen Lebensjahre der Stadt 
Dresden anführen. — Der König von Sachſen hatte feine Refidenz 
den 25ſten Februar verlaffen, und fi nah Plauen im Voigtlande 
begeben. Den zten März zog Regnier mit feiner aus Franzofen und 
Sachen beftehenden, hoͤchſtens 3500 Mann ftarfen Heerabtheilung, auf 
dem Ruͤckmarſche aus Polen, von ben leichten Truppen der Ruffen ger 
brängt, in Dresden ein; zugleich ließ er die Meißner Brüde von 1400 
Baiern unter dem General von Redberg befeg.n. Bald darauf, ben 
ı2ten, rücte der Marſchall Davouſt mit 12,000 Mann und 20 Kanos | 
nen von Meißen, wo er um Mitternadt die ganze Brüde, einen kunſt⸗ 
vollen Bau, hatte abbrennen laffen, nad) Dresden vor. Regnier übers 
gab feine Heerabtheilung dem Divifionsgeneral Dürütte, und verlieh: 
darauf die Stadt, wo Davouft ben Oberbefehl übernahm. Vor der | 
Neuftabt hatten bereits kleine Scharmügel mit Koſaken Statt gefun⸗ 
der. Da lieh der Marſchall am gten März einen Pfeiler und zwr‘ 
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Bögen bet Elbbruͤcke ſprengen; eine, wie felbft Franzoſen geftanden, 
ganz unnötbige Zerflörung ! Er zog hierauf mit — Truppen ab, 
und ließ Dürlitte mit 3000 Franzofen zuruͤck. Die Neuſtadt mar ges 
ſperrtz aber ſchon ben 22ſten ward fie einer Kofalenabtheilung unter 
dem Dberften Davidoff übergeben. Bier Tage darauf fegten einige 
bunbert Kofafen unterhalb Meißen und bei Pirna über die Elbe, Din 
rütte verließ fogleih mit allen Truppen Dresden und das linke Elb⸗ 
uferz und benfelben Abend rüdte ein Eleiner Haufe Kußvolk von ber 
Heerabtheilung, unter Winzingerode, in die Neuftadt ein. Die NRuffen 
ſchlugen Brüden unters und oberhalb der Stadt. Auf Winzingerode 
folgte Blücher, deſſen Heer bis zum Iöten April durch Dresden über. 
die Elbe ging. An die Preußen ſchloß fid) das zweite ruſſiſche Heer 
unter Milorabowitfch an. Der König von Sadjfen hatte unterbeffen 
ben zoſten März in Regensburg feinem Aufenthalt genommen, von 
wo er den 2yften April in Prag eingetroffen wir. Dagegen hielten in, 
Dresden am 2gften April ihren feierlichen Einzug der Kaifer Alexan⸗ 
ber und ber König von Preußen. Ihnen folgte ein Beereszug von 
16,000 Mann. Die Monarchen begaben fi hierauf am Zoften zu dem 
Heere, weldyes ber andringenden Macht unfer Napoleon den aten Mat 
bei Lügen (iſ. d. Art.) eine blutig: Schlacht lieferte, Sie Echrten ben 
zten Abends nach Dreöden zurüd, und ununterbrochen zogen jest ihre 
Schaaren über Dresden und Meißen a das rechte Elbufer, Den Sten 
Mai hielten bie Ruſſen nur noch die Reuſtadt befest, während das 
feanzöfifhe Beer unter dem Kaijer Napoleon Dresden befegte: Auf 
beiden Ufern ward an biefem und dem —— Tage heftig von den 
Wällen und aus den Haͤuſern gefeuert. Der hartnaͤckigſte Kampf war 
am untern Elbufer, wo die Kranzofen vergebens eine Floßbrücke we 
gen wollten. Doc fhon ben zoten früh zogen fi die Verbündeten 
nah Bautzen zurüd, und bie Franzoſen rüdten ihnen von ber Neu⸗ 
fladt aus auf dem Fuße nach. Diefe Bewegungen und Märfhe waren 
bem Lande aͤußerſt verberblih; Die Ruffen nahmen alle Lebensmittel 
mit fich fort, und die Franzofen plünderten, Auch brannten bie lege 
term mehrere ausgeplünderte Dörfer nieder und die Stadt Bifhoffse 
werba, Seitdem laftete bie Verpflegung des großen franzoͤſiſchen Heer 
tes ununterbrochen auf ber Stadt und der erfchöpften Gegend. Dres⸗ 
ben war und blieb der Hauptplag für bie großen Feldfpitäler, und für 
die unter dem Generalintendanten Dümas ftehende Heerverpflegung 
und Verwaltung. Vier Zaae nad) dem Einrüden ber Franzofen, dem 
t2ten Mat, erfolgte die Rüdkehr des Königs von Sachſen. Rach 
bem Plane bes Generals Rogniat befefligten jegt die Franzoſen die 
Neuftadt mit eben fo viel Kunft als Thaͤtigkeit. In Dresden blieb, 
nachdem ber Kaifer ben ıgten Mai auf der Straße nah Baugen abr 
gereift war, als Oberbefehlshaber ſaͤmmtlicher franzoͤſiſchen Truppen 
in Sachfen, ber Diviſionsgeneral Duͤrosnel. Der Preis der Lebens⸗ 
mittel Lig ieh damals, bei dem ungehiuern Bedarf, taͤglich höhe“; 
Nach den Schlachten bei Baugen (Burfhen und Hochkirch) den ıgten, 
ooften und zıflen Mai, mußten in Dresden über 20,000 Verwundete 
verpflegt und mit allem Nöthigen verforgt werden, Die leicht Bert 
mundeten und viele Kranke wurden kei den Bürgern einquartiert, fo 
bag die ganze Stadt, die viele Woden lang cin Pferdeſtal gewefen, 
jegt den traurigen Anblick eines großen Krankenhaufes darbor, Die 
Spitalgreuel felbft, weldhe das Maß menſchlichen GEltnds über alle 
Argrıffe feigerten, haben die deutſchen Blätter vem I. 1813 erzählt. 
Die Roth flieg no) höher während des zehnwochentlichen Waſfenſtill⸗ 
27 
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ftandes, Die koſtbare Verpflegung der faiferlihen: Garden und bes 
arofen Hauptquartiers, indem ſtets gegen 30,000 Mann in ber Stadt 
lagen, zerrüttete das Vermögen der meiften Hausbefiger, obgleidy der 
Blanz des Eaiferlichen Heerlagers, wohin aud) ein Theil der franzoͤſi⸗ 
(hen Bühne verfegt war, viel Schimmer über das Ganze, unb der 
Zufluß von Menſchen viel Gelb unter ber Claſſe der Handwerker und 
Krämer verbreiteten. Während der Waffenruhe wurde raftlos an ber 
Befeftigung von Dresden und an bem verfchanzten Lager am Fuße des 
Eilienfteins gearbeitet. Hier konnten 60,000 Mann fid) aufftellen. Zwei 
Brücken festen das Lager mit der Kefte Königftein im Verbindung. Gine 
für Gefhüg fahrbare Straße wurde durch die Gebirge bes Amtes Ho: 
henftein gebahnt, um die Werbindun mit dem gegen Schlefien vors 
rüctenden Heere über Stolpen herzuftellen. Die Werke am rechten 
Stromufer um die Neuftadt, unter welchen die Kaiſerſchanze mit einem 
bombenfeften Blocdhaufe vor bem ſchwarzen Thore (bie den 27ſten Zuni 
‚1814 in bie Luft flog), das ftärkfte und kunſtreichſte war, deckten die 
Berliner, Warfharer und Bausner Straßen. Aud um die Vorſtaͤdte 
der Altftadt wurde eine ausgedehnte Verſchanzungslinie gezogen, und 
zahlreihe Truppen lagerten im Bereich der Werke auf beiden Ufern. 
Metternich und Bubna kamen in diefer Zeit aus dem Feldlager Alex⸗ 
anders nach Dresden, wo jener vom 26ften bis Zoften Juni verweilte, 
diefer aber Dresden den 14ten Auguft verlieh, nachdem ‚Rapoleon bie 
Verbündeten in Prag mit einem fogenannten Friedenscongreffe hins 
gehalten hatte. Endlich brach der vielfach vorbereitete Krieg den 17ten 
Auguft aufs Neue los, und Dresden war ber Mittelpunft der Be: 
wegungen des franzöfifchen ‚Heeres. Napoleon ging ben ız5ten Auguft 
über Bauten nad Schlefien, und Wandamme, der mit 40,000 Mann 
von der untern Elbe heraufgefommen war, 530g vom ızten bis ıgten 
auf das rechte Elbufer, wo. er ſich nebft Poniatowski gegen bie böbs 
mifhe Grenze auf Rumburg und Gabel wandte, Allein unerwartet 
drang das große Heer ber Berbündeten unter dem Kürften von Schwar: 
zenberg in vier Abtheilumgen aus ben böhmifhen Gebirgspäffen auf 
dem linken Elbufer vor. ‚Die Ruffen unter Wittgenftein warfen ben 
Marfhall St. Eyr, welcher mit 20,000 Mann jene Päffe bewachte, 
aus den feften Stellungen bei Gießhuͤbel, am Hollenberge und bei Pir« 
na. Er verlegte deshalb den 2zften Auguft fein Hauptquartier von 
Pirna nad Dresden. Diefer Schnelle Rüdzug und.die Nachricht von 
Rapoleons Vorbringen gegen Bluͤcher veranlaßten ben Heerführer der 
Verbündeten, ftatt auf Leipzig verzudringen, Dresden zu überfallen. 
Der Angriff auf diefe Stadt war weder Moreau’d Entwurf, nod) 
wurde er. von ihm gut gebeißen, Während alfo an der fchlefifchen 
Grenze Bluͤcher mit einem fchwaͤchern Heere den Kaifer Napoleon bes 
ſchaͤftigen follte (f. Katzbach), warf fid) die Hauptmacht ber Verbuͤn⸗ 
deten auf die aruße Verbindungsſtraße der Franzoſen und Sachſen, 
und man beſchloß, da die Umſtaͤnde günftig fhienen, Dresden wegzu— 
nehmen,. als den Gchlüffel der franzoͤſiſchen feften Stellung in Sad: 
fen. Die Ruffen und Preußen unter Wırtgenftein und Kleift drangen 
auf der pirnaifhen Straße gegen Dresden vor; die Defterreiher aber 
„in dem längften Bogen auf der Straße von Commotau. Eilboten rıe: 
ten fogleich den Kaifer, Napoleon nad Dresden zurüd. Den 2aſten traf 
bereits der Könia von Nrapel ein, Den 25ften umzingeiten die Ver— 
bündeten die Stadt bis an die Weißeris, und den 26ften früb wurden 
bie Franzoſen von den Preußen aus dem großen Garten geworfen. Abe: 
erft an biefem Zage war bas verbündete Beer ganz vor Dresden ver: 
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einigt. Es war, mit Inbegriff der als Ruͤckhalt bei Tharant aufgeſtell⸗ 
ten Abtheilung unter Klenau, gegen 120,000 Mann ſtark. Die Stel⸗ 
lung des Heeres war vortheilhaft. Kaiſer Alexander hatte fein Haupt⸗ 
quartier in Noͤthnitz, der König von Preußen in Lockwitz. Das Feuer 
begann ben 26ften mit Tagesanbruch; ein rafher Sturmangriff hätte 
entf&hieden; aber der linke Klügel, welcher die ſchwaͤchſte Seite der 
Stadt, bie faſt gar nicht vertheidinte Kriedrichftadt, einfließen follte, 
war nod nit weit genug vorgerüct, um bier anzugreifen. Diefer 
nothwendige Verzug rettete die Stadt, Unterdeſſen war Napoleon. mit 
dem Kerne feines Deers den 23ften Auauft in Eilmärfchen von dem Bos 
ber über Görlig. nad Dresden aufgebrochen. Den 26ften halb zo Uhr 
Bormittags zog er mit einem Theile’ feiner Leibwachen in die Stab 
nahdem er ſchon in Stolpen den Schlachtplan entworfen, Bandamme 
gegen Pirna hin entfandt, und das Schlachtfeld von den Höhen ber 
Baugner Straße überfehen hatte. . Ununterbroden wälzte ſich jest von 
Mittag bis Abends um 7 Uhr eine Maffe von mehr ald 60,000 Dann 
von der Bautzner Straße berab in die Stadt, um hier fogleih im 
Sturmſchritt auf das Schlachtfeld zu-eilen, oder von Gensdarmen. ger 
jagt zu werden. Denn gegen 4 Uhr Rahmittaas, als ſchon ſaͤmmtliche 
Garden und die Reiterei unter Latour Maubourg über bie Elbe gegane 
sen waren, rückten die Verbündeten -in 6 Heerhaufen unter einem 
furhtbaren Geihügdonner vor die Stadt. Fuͤnf flarke, ſich gegehfeitig 
vertheibigende Schanzen deckten bie fefte Einie, weldye Dresden vom 
Biegelihlage Öfllid an der Elbe bis vor dem Freiberger Schlage an 
der Freiberger Heerftraße und dem Weißeritzfluſſe umgab, Die heftige 
ften Angriffe hatten vor dem Ziegelſchlage beit Blafewis, und bei den 
Schanzen an den Straßen nad) Rädnig und Plauen Statt. Die Preußen 
fochten mit herrlichem Mutbe im großen Garten, und drängten bie 
junge Garde bis an die Mauern des Anton’fhen Gartens; allein vom 
den Kugeln ihrer Waffenbrüber begrüßt, mußte fie wieder in ben Kampf 
ſich ſtuͤrzen. In diefer Zeit ward bie Stadt mit Haubisgranaten befchöfs 
fen, von welchen mandje in den Vorftädten zündeten, und einige bis auf. 
den bruͤhliſchen Gartenwall flogen, fo baß mehrere Einwohner verwuns 
det oder getödtet wurden. - Nah 6 Uhr waren die Preußen wirklich im 
die pirnaifhe Vorftadt eingedrungen, die Schanzen vor dem freiberger 
Schlage war von den Defterreihern genommen, und das noch ftärkere 
Werk vor dem Moczinsti’fchen Garten von einem ungarifchen Regimente 
erflürmt worden. Da unternahmen die Franzoſen einen allgemeinen 
Angriff. Aus dem Rüdhatt ftürmten die Garden mit 16 Kanonen her: 
vor, und trieben die Preußen aus der Vorftadt zuruͤck; auch das Werk 
vor Moczinskird Garten ward gegen 7: Uhr wieder genommen. Seht 
ertannten bie Verbündeten die Unmöglichkeit‘, eine von 100,000 Mann 
verfheidigte und fo klug befeftigte Stadt zu erobern; fie zogen ſich da⸗ 
ber bei Anbruch der Nacht in ihre vorige Stellung auf die Anhöhen zus 
rüd. Die Franzoſen aber lagerten fidy vor den Schlägen und in den 
Vorftädten. Unterbeffen zogen unaufpörlich Kriegsvölker und Gefhüg 
über die Brüde, und am Morgen des 27ften Auguft rüdten die Heer: 
maffen umter Marmont und Victor in bie Schladtlinie. Um 6 Uhr 
begann die Schlacht. Vergebens griff Napoleon wiederholt das Mit: 
teitreffen der Verbündeten auf den Höhen von Zfchernig und Rädnig 
anz gegen 10 Uhr wandten ſich die Anftrengungen der Franzofen gegen 
den rechten Flügel, welcher aus Ruffen und Preußen beftand. Indeß 
beſchoß der Feind fortwährend, obwohl ſchwach, das Mitteltreffen; und 
bier war ed, wo eine Stüdkugel aus einer. franzöflfchen Feldbatterie 
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gegen Mittag, Moreau in der Nähe Aleranders toͤbtlich verwunbete, 
( . Moreau.) Doc die entiheidende Unternehmung war gegen den 
inten Flügel. gerichtet, welder.fih von Toͤltichen an der weſtlichen 
Thalwand des plauenfchen Grundes bis gegen Gorbig, an ber.Deerftraße 
nad) Freiberg, ausbreitete. Die hier aufgeftellten Truppen waren zum 
Theil neugeworben und ſchlecht gerüftet, dabei durch die härteften Ent⸗ 
behrungen in dem ausgeplünberten Lande entmutbigt. Da fie nun durch 
das tiefe Weiperigthal von bem Mitteltreffen gänzlich abgefchnitten und 
felbft nit ſtark genug waren, um mehrere wichtige Punkte, wo von ber 
Freiberger Heerſtraße Schluchten nach ber Elbe abfallen, gehörig zu 
' beobachten, fo gelang es dem König von Neapel, mit der Heermaffe 
unter Bictor und der franzoͤſiſch⸗ ſaͤchſiſchen Reiterei unter Latour-Maus 
beurg, den linken Flügel der Verbündeten völlig zu umgehen, indem er 
ge en Mittag aus dem’ ur von Gotta und dem Zſchonengrunde 
bei Pennerich hervorbrach. Mad) tapfrer Grgenwehr auf ben Höhen am 
Rande des Weißerigthales, wo aber ber Regen dag Kleingewehrfeuer 
unmoͤglich machte, wurben bie Defterreicher von ber feindlichen Keiterei 
überwältigt und von der Rüdzugsitraße nad Dippoldiswalde wegge⸗ 
drängt. Da fie nun auch ben richtigen Weg in den plauenfchen Grund 
binab, um auf der entaegengefedten Seite die Höhe wieder zu gewin⸗ 
en, vertehlten, fo wurde ver größte Theil von — über 10,000 
ann, neoft dem &.M.L. Mesko, gefangen, Unterdeffen hatte bereits 
ber Heerführer ber Verbündeten, auf die Nachricht, daß Vandamme, 
er am 25ſten bei Königftein über die Eibe gegangen war, gegen Pirna 
vordränge und die Verbindung mit Böhmen bedrohte, den Rüdzug bex 
Ihloffen.- Dieſer erfolgte in der Rat. Der König von Neapel rüdte 
ihnen nur bis Marienberg nad. So enbigte ſich der zu ſpoͤt unternom⸗ 
mene und zu wenig vorher beredhnete Angriff auf Dresden. Die Bers 
bündeten hatten an Todten, Verwundeten und Gefangenen über 30,000 
Mann verloren. Die Gefangenen, über 13,000 Mann, meiftens Defter: 
reicher, bie man in die proteftantifchen Kirdyen eingefperrt hatte, wur⸗ 
F von ben. Bewohnern ber Stadt fo gut als möglich verpflegt; doch 
zamen mehrere vor Erfhöpfung um. Die Zahl der vermundeten Franz 
oſen belief ſich an dieſen beiden blutigen Tagen auf mehr als 10,000 
ann. Die Zahl ihrer Todten war betraͤchtlich, laͤßt ſich aber nicht 
gr Es befanden ſich jegt 24 Spitäler in der Stadt. — 
apoleons Gluͤckeſtern ging unter feit bem 27ften Auguſt. Die Boten 
. Dubdinots Niederlage bei Großbeeren (f. d. Art.), von Macdonalds 
ieberlage an der Katzbach (f. d. Art.) uno von Wandamme's Nieder: 
1089, bei Culm (f. d. Art.), zerftörten Buonaparte’s ftolzen Entwurf, 
in Breslau, Berlin und Prag feine Triumphe zu feiern. Bon nun an 
beganney bie Hin: und Herzuͤge ber franzöfiichen Kriegsmacht, die im⸗ 
mer. ſchwerer auf Dresden, ihren Stuͤtzpunkt, druͤckten, und die Umge⸗ 
gend gaͤnzlich verheerten. Die Franzoͤſen legten drei neue Schanzen 
por der Altſtadt an; auch follte Meißen ein neues Außenwerk von 
‚Dresden bilden, unb das franzoͤſiſche Heer ſchien in biejem verfhanz» 
8* Lager, von allen Seiten eingeengt, den andringenden Streitkraͤften 
der Verbuͤndeten hinter maͤchtigen Bollwerken zu trogen. Indeſſen 
ruͤckte das Heer ber Verbuͤndeten aus Böhmen aufs Neue vor, und ruſ⸗ 
‚fie und preußiſche Schaaren ſtreiften auf den lauſitzer Straßen bis in 
die Naͤhe von Dresden und ng n, Napoleon trieb jenes zwar 
zurüd; allein Ney's Niederlage bei Dennewig (f. d. Art.) am 6ten 
Sept, und Bluͤcher's Vorbringen am zoten gegen Herrnhut nöthigten 
ben-franzöfiihen Kaifer, vog der böhmifhen Grenze nah Dresden am 
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saten zwrüd zu gehn, und auf bad rechte Elbufer fi zu wenden. Diefe 
Herrzüge machten das Land zur Wüfte. Bon ben zu funfzig bis huns 
dert Dann in Beinen Hütten zufammengedrängten Krenzofen wurden 
felöft die Gräber aufgewünit, die Leihen geplündert und die Gärge zu 
Bachfenern verbraudt. Mit dem Mangel nahm die Zudtlofigkeit ims 
mer mehr überhani. Am ısten brad Napoleon wieder gegen die boͤh⸗ 
mifde Grenze auf, und drang am röten bis Culm vor; allein feine 
Garden wurten mit Verluſt zurücdgeworfen, und den 2uſten kehrte 
Napoleon nad Dresden zurüd. Seht ließ er, gegen feine frühere Zu⸗ 
bi den Sonnenftein befefligen, und bie Zrren in der daſelbſt befinde 
lichen Beilanftalt wurden fchonungslos fortgejagt. Die Defterreiher 
befegten bagegen den 17ten Freiberg, Gtreitihaaren von der Armee 
des Kronprinzen von Schweben drangen bis Leipzig vor, und Bluͤcher 
vereinigte Ach mit Bubna. Napoleon drängte zwar bie Preußen nad 
Baugen zurüd, war aber ſchon den 24ften wieder in Dresden. Gr ließ 
jegt das rechte Elbufer gänzlich ausfeeren und zog bis zum gtem Oct. 
feine Zcuppen auf bas linke. In Dresden lagen am 27ften über 30,000 
Monn, Den 2bſten und 2gften ariffen bie Verb’indesen den Brüden« 
kopf bei Meißen an, doch ohne Erfolg. Nun zogen Napoleons Schaas 
ven über Freiberg gegen Chemnitz, und über Noffen gegen Leipzig, wos 
bin aud die verbündeten Heere ihre Richtung nahmen. Endlich ent⸗ 
ſchied Bluͤchers unerwarteter Uebergang über die Eibe bei Wartenburg 
am zten Det, Napoleons Abzug aus Dresden. Er verließ diefe Stadt 
den Tten Oct. früh. Ihm folgte der König von Sachſen. (S. Leipziger 
Sqlacht.) In und um Dresden blieb eine Heeresmacht von etwa 30,000 
Mann zuräd, unter Gt. Cyr und bem Grafen von ber Lobau. Die 
Kranzofen mußten an dbemfelben Tage Pirna verlaffen, wo fie nur noch 
ben Sonnenſtein befept hielten. Dem Königftein bewilligten bie Bere 
bündeten die Neutralität, Hierauf, erflürmte Bubna am gten den 
Brüdenkopf bei Pirna, und die Berbünbeten griffen einen Theil ber in 
at großen Schanzen beftehbenden Außenwerke der Preuftabt von ber 
Baugner Straße her an. - Während nun die Nuffen ı6,0oo Mann flark, 
unser Zolftoi, Iwanoff und Markoff, bis zum 12aten: Det. Dresden fi 
naͤherten, war Bennigjens Heer hinter denfelben über Roffen nad Leipe 
zig gesogen. St. Gyr griff zwar am 17ten den General Zolftoi auf 
ben Höhen von Raͤcknitz und Sfchernig an, und in Gefahr, umgangen zu 
werden, zogen ſich die Ruffen mit einem Verluſte von 6 Feldſtuͤcken 
und einigen hundert Mann an Gefangenen, auf Dohna -zuräd: aber 
bon am 2often drängten fie ben Marſchall wieder nad Dresden him, 
$ nunmehr (da ber öfterreihifche General von Chaſteler mit 10,000 
Mann, und Klenau, mit einer großen Truppenzahl von Leipzig her 
entfendet, zu Zolftoi geſtoßen waren, auch ber ruffifihe Oberfte Bus 
mann Meißen am a3ften befegt hatte, während ber Kürft von Wied⸗ 
Runkel auf ber Großenhayner Straße gegen bie Neuftadt heranzog) 
auf beiden Elbufern eingefchloffen war. Unterdeſſen hatten bie Kran 
aofen ihr Ausleerungsfyitem nad allen Richtungen hin auf bie wilbefte 
Art volljogen. In ber Stabt, ber ſchon laͤngſt alle Zufuhr abgefhnite 
ten war, vi jest der Mangel an ben erſten Kebensbebürfniffen, beſon⸗ 
ders an Salz, Brod, Fleiſch, Holz, Gemüfe und Arze neien, immer 
drüdenter eim Der am 28ſten Dct. an bie Bewohner erlaffene Befehl, 
auf 2 Monate mit Lebensmitteln zu verfehen, war daher unauds 
führbar, ** fegte St. Cyr alles zur hartnaͤckigſten Wehr ges 
gen die Belagerer in Stand, melde Wurfgefhüg von Thereſfienſtadt 
hertommen ließen, Die Straßen. in ben Vorſtaͤdten wurden, wie einſt 
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in Saragöffa, durch Verhade, Pfahlwerk und Querwaͤlle befeftigt, und 
eine Menge Wohnungen in Blodbäufer verwandelt. "Die meiften Ges 
"bäude und Anlagen rings um die Stadt, wie mehrere Mühlen, unter. 
andern bie königliche Spiegel: Schleifmüble mit trefflihem Mafdhinens 
‚werke, mwurben zum Theil ohne Nutzen und Zweck niedergeriffen oder 
verbrannt.” Vom gten Nov. an war die Befasung durchaus auf ihre 
Berihanzungen befchränkt. Jetzt wollte St. Gyr fi durd das Belar 
gerungsheer auf dem rechten Elbufer nad Torgau den Weg bahnen. 
Er foderte daher von den Einwohnern einen heil der von ihnen aufges 
zeichneten Lebensmittel, damit das Heer Mundvorrath hätte, Hier—⸗ 
auf zogen den Öten, unter Lobau, 10,000 Mann Fußvolk und 1000 
Mann Reiterei, ne:ft 200 Wagen mit franzöfifhem Gigentbum, aus 
ber Neuftadt auf die Straße nah Großenbayn; allein fie wurden auf 
ber Flaͤche ber Drachenberge bei Reihenberg von dem Fürften von 
Wied-Runkel mit einem Verlufte von 800 Mann zurüdaefbiagen, und 
rüdten Abends in die Stadt wieder ein. Jegt ließ Graf Dirmas die 
noch vorhandenen Getreide: und Mebivcrräthe aus den Stadtmüblen 
und den öffentlichen Anftalten wegnehmen; aber vie Mühlen ftanden 
ſtill, und viele Brunnen verfiegten, weil das Waſſer abarihnitten 
war. Mit dem Hunger zugleich wüthete das Nervenfieber unter den 
Soldaten und Einwohnern. - Aus den Kranfenhäufern wurden taͤglich 
über 200 Zodte aetranen, und in ber Stadt ftarben mödyentlid 2—300 
Menfhen. Endlich durfte die Stadt Abgeordnete in das öſterreichiſche 
Layer ſchicken, weiche eine Eapitulation einleiteten, bie Er. Cyr den 
IIten mit Klenau zu Herzogewalbe abfhloß, nach welcher die Bejagung 
vom ı2ten bis i6ten Nov. frei abzog, aber die Waffen ſtrecken mußte, 
zufammen 1759 Offiziere und -27,714 Gemeine. Ueber 6000 Kranke 
blieben in den Spitälern zurüd. Der Geſammtwerth ber eroberten 
Kriegsbedürfniffe wurde auf 5 Millionen Thaler geſchaͤht. Die Capitus 
lation ward aber von bein Oberbefenläbaber, Rürften von Edhywarjens 
berg, nicht genehmigt, und die fhon abgezogene Befagung wurde kriegs⸗ 
—— -Bom irten Nor. an führte der ruffiidye General.Bourieff 
en Oberbefehl in der Stadt. Dresden erhielt eine ftarke rufiiihe Bes 
fosung, und wurde ber &ig der ruſſiſchen Landesverwaltung‘ unter dem 
Fürften Repnin. Ueber die Gefhichte dieſer achtmonatlichen -Keiden, 
deren Folgen noch nicht ganz verwunden find, fehe man die Darftellung 
der Ereigniffe in Dresden, im 3. 1813. Dresden 1816. 
”. Dreyer (Joh. Matthias), ein zu feiner Beit berühmter deutſcher 
Schöngeift, nicht ohne Wis und fatirifhe Einfälle, aber.ohne poe⸗ 
tifhes Genie, Religiofität und Wahrheit, Seine Gedichte kamen 1771 
gu Altona: heraus. Die meift obfcöone Sammlung gereimter Gefunds 
heiten unter dem Titel: Schöne Spielwerke beim Wein, Punſch, Bir 
ſchof⸗ und Krambambuli,; Hamburg 1763, wurde gleidy bei ihrer Erfcheis 
hung confiscirt’und unter dem Geläute der Schandglocke aufdem ſoge— 
nannten ehrlofen Blode in Hamburg verbrannt, nachdem alle Prediger 
daſelbſt von der Kanzel wider bie barim enthaltenen Ruchlofigkeiten ges 
eifert hatten, Sie iſt daher ſehr ſelten geworden. Man ſchreibt ihm 
mehrere ſatiriſche Stüde zu, Er war zu Hamburg 1716 geboren, und 
ſtarb dafelbft 1760. | | 
Driller, oder Drillhaͤuschen, nennt man in unterfähieblichen 
Provinzen Deutfchlands eine Maſchine, um geringere Vergehungen 
in der bürgerlichen Geſellſchaft oͤffentlich durch das Hobngelädter der 
Zuſchauer zu zuͤchtigen. Sie hat die-Geftalt eines runden Vogelkaͤ— 
figs, worin ein Menſch aufgerichtet fiehen und vor Jedermann gefes 
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ben werden kann; durch den runden Boben und Deckel Läuft eine 
Spindel, vermittelft welcher man diefen Käfig mit dem darin bes 
findlihen Menſchen auf eine laͤcherliche Weife im Kreife herumdreben 
(dritten) kann; daher aud bie fprihwörtliche Redensart, jemans 
den drillen, auf eine lächerlihe Weife plagen, neden. Drilling 
ift ein Triebrad an den Mühlen. - - 

Droit d’Aubaine, ober jus Albinagii, f. Aubaine. 

Droits reunis, die vereinigten Befälle, weiche dur ein Ges 
feg vom 25ften Kebruar-igo4 anfangs ald Erfag für die im ganzen 
franzöfifchen Reiche aufgehobenen, ehemals ſchweren Chauſſee- und 
Beggelder eingeführt wurden, nannte man in dem bisherigen frans 
ſiſchen Finanzwefen die Abgaben von bem Fuhrweſen, den Poften, 
Ditigencen, der innern Schiffahrt, dem Wein, den Branntweins 
brennereien, Bierbrauereien, Bereitung von Apfels und Birnmoft, 
Epieltartenfabritation, dem Salz, der Silber: und Golbprobe und’ 
der Tabaksfabtikation. Sie wurden dadurch fehr drüdend, daß bie 
Kommiffaire, weldhe man baher auch fpottend rats de cave (Kellers 
ratten) nannte, die Niederlagen, Weinlager u. f. w. an jedem Ort 
unterfuhen durften, und bie Victuäalien und Waaren, welche dieſer 
Abgabe unterworfen waren, in jeder Hand, in welche fie Famen, von 
neuem bezahlt werden mußten. Schon im Jahr 1810 betrug das 
Eintommen diefer Abgaben für ben Staat über 107 Millionen Krans 
ten. Diefe Abgabe gehörte zu den allergehäffigften unter Napoleons 
Regierung, und ſchon in feinem Aufrufe an die Nation vom 2uſten 
März 1814 verfprad Ludwig XVII. ihre Aufhebung; body find fie 
bis jegt noch micht gänzlich abgefhafft worden. 

Drontheim, ein Stift in Norwegen mit einer feflen Stadt 
gleiches Namens. Er gränzt gegen Süden an Bergen, gegen Nors 
den an Warbhuug, gegen Weſten an den nördlihen Dccan und gegen 
Dften an die normwegiihen Gebirge. Die Stadt an dem Meerbufen 
Dronthielmsfiörn hat einen guten Hafen, und wirb auf der Landfeite 
dutch die Feſtung Shriftianftein, und gegen das Meer burch bie Gitas 
belle Muntholm, auf welder aud Gefangene verwahrt werden, bes 
ſchuͤgt. Der lutheriſche Erzbifhof hat feinen Gig in dieſer Stadt; 
bier ift auch eine Kathebralfchufe und der Sitz der som Biſchof Gu— 
merus aeftifteten koͤnigl. Sccietät der Wiffenfchaften. Sonſt war fie 
die Refivenz der Hönige in Rorwegen, deren Monumente nod) hier 
zu fehen find. Drontheim hat ſtarken Handel mit Kupfer, Brettern 
und Fifhen, welde Artikel meift von holländifhen und englifhen 
Chiffen ausgeführt werden. Auch ift bier eine bedeutende Zucerrafis 
nerie. Das Stift Drontheim hat Schweden von jeher als Vormauer 
fehr wichtig gefhienen. Im rotbfhildiihen Frieden (1658) wurbe es 
am Schweden abgetreten, aber in demfelben Sabre wieder von ben 
Dänen erobert, welche es auch im Frieden zu Copenhagen (1660) 
behielten, Aus demfelben Grunde ſcheint Schweden im Jahr 113 
daffelbe ſchon bei den erſten Verhandlungen der Alliirten mit Dänemark 
derlangt zu haben, und hat dieſe Abſicht durch den Kieler‘ Frieden 
* — 1914), durch welchen es ganz Norwegen erhielt, wirk⸗ 

erreicht. | 

Drofometer, der Thaumeſſer, ein Werkzeug, die Menge bes 
gefallenen Thaues zu meſſen. Es befteht in einer Wage, deren cis 
nes Ende eine Platte trägt, bie den Thau gut annimmt, das andere 
ein Gegengewicht hat, das nicht fo leicht bethaut wird, i 


— 
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Droft iſt in gewiſſen Gegenden Deutſchlands, beſonders In Weſt⸗ 
phalen, am Niederrheine und in ben Niederlanden, eine obrigkeitliche 
Perjon auf dem Lande, und ungefähr fo viel, als in Oberfadfen ein 
Amtshauptmann. Iſt er Vorgefegter einer ganzen Gegend oder Pros 
yinz, fo beißt er Canddroft, fo viel als etwa in vorgedachten Ges 
genden Landhauptmann, oder auch Landvogt. 

Drottingholm oder Droutningholm, das prädtige koͤnigliche 
Luſtſchloß in Schweten, nah dem Mobell von Verſailles, auf einee 
Inſel Zafo, eine Meile von Stockholm, erbaut. Es findet fidy darin 
eines der ihönften und vollftändigfien Naturaliencabinette in Europa, 
eine bedeutende Gemähldegallerie und herrliche Anlagen. 

Drouais (Jean Germain), ein junger talentvoller franzöfifcher 
Mahler, und der größte, der aus Davids Schule hervorgegangen. 
Die Sehnſucht, in Rom bie [hönen Denkmale der Kunft zu fludiren, 
&rieb ihn (1783) zur Concurrenz um den großen Preis, ber in einem 
pierjährigen Penfionat beſteht; doch feine eigene Unzufriedenheit mit 
feiner Arbeit machte, daß er fie zerriß, und dadurch den Preis cinem 
Andern überließ. Seinen Lehrer, der ihm, als er verwundert die 
Stuͤcken des Gemähldes ſah, darüber Vorwürfe machte, fragte er; 
„ Sind Sie zufrieden mit mir?" „Vollkommen!“ verficherte David, 
a Wopt! fo habe ich ja ben Preis,’ rufte Drouais entzüdt, „dies 
war mein Biel, der Preis der Akademie gehöre einem Andern, dem 
er vielleicht nüglicer ift, als mir; im nädhften Jahre Hoffe ih ihn 
durch ein beſſeres Merk zu verbienen. ’ Und beim nächſten Male 
(1784) fand Srouais wieder in den Schranken. Die Sananäcrim 
zu den Füßen des Heilandes war bie Krudt feines ununter⸗ 
brodhenen Studiums und zugleih der Abdrud jeiner innigften Em» 
pfindungen. Deffentiich gekrönt warb er faft im Triumphe von feinen 
Mitfhäleen zu feinem Lehrer geführt. Diefen begleitete er nun ale 
Penſionaͤt nah Rom, wo er die größten Meifter begeiftert fudirte 
und copirte. Bein fferbender Glabiator (1785) und vorzüg- 
iich fein 1785 vollendeter Marius zu Minturnä erward bei ber 
Ausftellung in Paris ihm und Davids Schule neue Triumphe. Nun 
entivarf er jeınen Philgctet auf Lemnos, und im Rauſche ſei⸗ 
nes errungenen Ruhmes, eben beichäftigt mit einem Bilde des €, 
Gracchus, endete im no nicht voilenbeten 25flen Jahre (er 
war 1763 zu Paris geboren) ein hitziges Fieber fein idealiſches Leben, 
Seine Nebenbuhler und feine Kreunde vereinigten fih, ihm in ber 
Morientirge (in via lata) zu Rom ein Denkmal zu fegen. 

Drouet (3. B.), Pollmeifter zu St. Menehould. Er war es, 
der Ludwig XVI. auf feiner Flucht durch Gt. Menehould erkannt 
hatte, ihm auf einem Nebenwege zuvoreiite, und ihn zu Barennes 
arretiren lief. Im Gept. 1792 warb er bafür ald Deputirter bes 
Marne: Departements in den Gonvent aufgenommen, wo er Luds 
wigs XVI. Tod votirte. Man ſchickte ihn im Gept. 1793 zur Rord⸗ 
crmee. Im Dectober deffeiben Zahres, in Maubeuge von der Armee 
des Prinzen Soburg eingefchloffen, verfuchte ex, mit —— Drago⸗ 
nern zu entkommen, um die Hülfe, deren ber Platz benoͤthigt war, 
zu befdleunigen, wurde aber aufgefangen, und nad Gpielberg in 
Mähren geführt. Den 6ten Julius 1794 fprang er von dem Kenfter 
Teines Gefängniffes herab, um zu entfliehen, brad aber ein Bein 
und murbe wieder aefangen, Im Nov. 1795 wurde er mit Gamus, 
Beurnonville und Andern zu Vaſel gegen die Tochter Ludwigs XVI. 
ausgewechſelt, und nahm brerauf feinen Plaz im Rathe ber 500 wieber 
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ein. Das Maͤßigungsſyſtem, welches damals in Frankreich herrfchte, 
mißfiel ihm: er trat mit Baboeuf in Verbindung, und wurde einer 
der Rädelsführer der Jacobinerverfhwörung, melde biefer organifirte. 
In Gemäßheit deſſen ward er (ııten Mai 1796) arretirt und in bie 
Abtei in Verwahrung gebradt; er entwich und flüchtete fi in die 
Edweis. Da ber hohe Gerichtshof ihn aber wegen ber baboeuffchen 
Angelegenheit frei ſprach, kehrte er nah Frankreich zurid, Er 
wurde nun in mittlern Berwaltungsbehörden gebraudt. Sehr merk⸗ 
würdig ift folgendes. Er war es, bevim März 1814 Napoleon, 
welcher im Begriff fand nad dem Gefecht von Arcis wieder auf 
Paris zu ziehen und dies zum Stuͤtzpunkt feiner Operationen zu mas 
Sen, bie nur halbwahre Nachricht mittheilte, daß bie zablreihen Bes 
fasungen ber lothringiichen Feſtungen fir) vereinigten, um dem alliicten 
Heere in den Rüden zu fallen, und baß in diefer Provinz ein ernſt⸗ 
liher Krieg von Parteigängern organifirt wäre, um bad Vorhaben 
ber Befagungen zu unterftügen. Diefe Nachricht erfüllte Napoleon mit 
Entzüden, und er befahl den Rüdgang ber Hauptatmeen von Paris 
weg. Die Alliirten drangen nun ungehindert. bahin vor, und Napos 
deons Schidfal entfchied fich hier ohne weitern Waffentampf mit ihm 
ſelbſt. So war es Drouet, ber zu zwei hödft "ar Ereigniffen 
entfcheidend mitwirkte und won denen bas Eine bie Bourbons vom 
Shrone flürgte und das Andere fie wieder darauf erhob, 

Drouot, Artillerie: General unter Napoleon, und mährend befs 
fen Erit auf Elba, Gouverneur diefer Infel, ift fo fehr in die legte 
Geſchichte feines Meiſters verflohten, bag mwir ihm bier eine Fleine 
Stelle niht verfagen können, obgleich dieſe Gegenftände nicht -fehr 
weiter an der Tagesordnung find. Drouot ift 1774 in Nancy ge: 
boren. Ehe er ſich in die Artilierie- Schule nad Met begeben wollte, 
beftand er zu Chalons bie gewöhnliche vorher erforberlide Prüfung. — 
In diefem überrafdte er La Placen, welder der Eraminator war, 
durch feine Antworten und feine Kenntniffe in bem Grade, daß er auf 
ber Stelle, Taum 16 Zahre alt, zum Offizier bei der Artillerie ernannt 
wurde. Gr machte num alle Feldzüge in ber Revolution und unter 
Napoleon mit, zeigte fi allenthalben als ein Militär von den größe 
ten Talenten umd dem beharrlichſten Muthe. Insbefondere zeichnete 
er fi in den Schlachten von Wagram, Mofaist, und am atch 
Mai 1313 bei Lügen aus. Nah Napoleons erfler Refiguation hatte 
er Freundſchaft genug für feinen Herrn, ihm in die Verbannuug nad) 
Elba zu folgen. Er wurbe Gouverneur der Infei'und lebte ben 
Miflenfhaften. Bei Napoleons Ruͤckkehr bealeitzte er ihn und lans 
dete am aften März 1315 bei Cannes. In den Tagen von Lignp 
und Waterloo befenligte er die Artillerie und that, wie auch die 
—— geſtanden, mit dieſer furchtbaren Waffe Wunder ber Tapfer⸗ 

it. Er war nach der Cataſtrophe von Waterloo ſehr thaͤtig, die zer⸗ 
ſtreuten franzoͤſiſchen Truppen wieder zu ſammeln; vom proviſori⸗ 
ſchen Goupernement wurde ihm das Commando über die Garden 
übertragen, und er behielt bafjelbe bis zur Auflöfung ber ganzen 
Armee hinter der Loire. Er war einer der Generale, über bie in 
Folge der Eönigi. Ordonnanz vom 24. Juli 1815 ein Kriegsgericht 
gehalten werben follte, und er ſtellte fih in Folge derielben ſelhſt 
old Befangener, wurde aber einflimmig losgefproden. Gegenwärtig, 
it er nicht angeftellt und befhäftigt fi in feiner Vateradt mit mil: 
ſenſchaftlichen Arbeiten, die auf die Artillerie Bezug haben. 
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Druck nennt man bie Wirkung eines ruhenben Körpers, ber 
von einer Kraft zur Bewegung aetrieben wird, auf einen ihn berühs 
renden Körper, ber diefer Bewegung entgegenfteht, Diefer legte 
Körper heißt der widerflrebende oder das Hinderniß. Da aud dad: 
jeniae, was Bewegung bindert, Kraft aenannt wird, fo muß auch 
{n dem widerftehenden Körper eine Kraft feyn, welche die Wirkung 
jener, oder die Bewegung des dbrüdenden Körpers hindert. Diefes 
iſt die Kraft ded Zufammenhangs der undurdpdringlichen Theile des 
widerftehenden Körpers unter einander felbft und mit andern unbe: 
weolihen Körpern. Iſt diefer Zuſammenhang zu ſchwach, um dem 
Drude zu widerſtehen, fo zerbricht der wiberftrebende Körper, oder 
wird von bein beweglichen losgeriffen. Die befannteften Kräfte, aus 
"welchen der Druck entſtehen Tann, find I. die Kräfte ber menſchli⸗ 
chen und thierifhen Körpers 2. die Schwere der Körper, welche nach 
einer .beftimmten Richtung auf unbewealiche Unterlagen Druck bervors, 
bringt; 3. bie Elaflicıtät, oder Kederkraft der Körper, z. B. einge⸗ 
fchloffene Luft druͤckt, indem fie ſich durdy einen weiteren Raum auszus 
dehnen ſucht, genen die Wände des. Gefäßes, das fie umfchließtz 

„auch bei andern Naturerfcheinungen, melde fonft mit Bewegung 
begleitet find, entflcht Drud gegen das, was biefe Bewegung bins 
dert. So Tann aus ber magnetifhen und electrifhen Anziehung 
Druck entfiehen. Man pflegt die bewegenden Kräfte überhaupt durch 
Gewichte auszumefjen, bie einen gleihen Druck hervorbringen. Co 
fagt man, ber Drud der ktuft auf eine Fläche von einem parifer 
Quabdratfuß betrage 2240 Pfund, d. i. die Flaͤche werde von der Luft 
eben fo ſtark gebrüdt, als fie ven einem Gewichte von 2240 Pſund 
würde gebrüdt worden feyn, wenn fie bie Unterlage beffelben wäre. 
Hebrigens pflanzt fih der Druck von einem Theile bes Hinderniffes 
zum andern fort, und zwar bei feften Körpern bloß nad) ſolchen NRiche 
tungen, welche mit der Richtung des Druds felbft parallel laufen. 
Sonſt unterfheidet man auch Drud von Stoß dadurch, dab ber er: 
ftere eine Wirkung der Schwere, legteter eine Wirkung der Bewegung 
des einen andern berührenden Körpers ſeyn foll. | 
Drucken, einem Körper (befonders der Oberfläche deffelben) bie 
Figuren einer ausgeſchnittenen Form mittelft der Preffe und gewiffer 
Aufgetrapenen Karben mitzutheilen, fo 3. B. Beim Buchdrucken (f. 
Buchdruderei), Kupferdruden und Kattundruden. Vorzugsweife ges 
braudt man die Worte druden, Drud (dad Druden, ober der 
Abdruck eines Buchs, z. B. ein bodoniſcher Drud) und Druderei 
(die Buchdruckerkunſt oder eine Officin) vom Buhbrud, aud dem 
Stich entgegengeſetzt. Re 

Drucder nennt man in ber Mahlerei-die Anwendung beller und 
Alänzender Karben, um gewiffe Stellen ftärter und in-bas Auge 
fyringender zu machen. Das Anbringen derfelben gründet jih auf 
die Beohahtung, daß helle Farben einen Gegenftand hervortretender, 
dunkle zuruͤckweichender madyen. Da nun die Mablerei runde Körper 
auf Flächen darzuftellen hat, fo fieht man, wie wichtig für -fie wohl: 
angebradte Druder find. Nicht aber bloß die gehörige Rundung, 
fondern. audy die richtige Beleuchtung wird dadurch bewirkt, denn 
' das Licht beleuchtet jederzeit die hervorragendften Theile eines Gegens 
ftandes-am meiften. Der Mahler madt mithin durch die -Druder 
zugleih die Scattermaffen, UWebergänge und Halbfchatten geltend, 
und bringt durch fie Haltung in fein Gemählde. Ein eigener Kunfts 
ausdruck iſt noch das Blicken und Drüden, d. h. bie Lichter hede 
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ler, die Echatten dunkler mahen. Man blidt ein fertiges Gemaͤhl⸗ 
de auf, indem man die Lichter mit einigen Pinfelftögen von einen 
noch glänzenderen Farbe erhöht, wodurch diefe Partien fih nocd mehr. 
hervorheben. dd... 

Drudfreipeit ift das Recht, feine Gedanken durd Drud» 
fhriften befannt zu madhen. Sie ift alfo eine bloße Art dev. Dents 
freiheit, info fern biefe eine äußere ift (f..Denkffreiheit); mithin eis 
nerlei mit der Schreibfreiheit; denn es ift an und für fi betrachtet 
gleihatitig, ob man feine Gedanken ſelbſt durch Handſchriſt oder 
durch Druckſchrift befannt macht und verbreitet. Da indeſſen eine 
Handfärift durd den Druck bedeutend und ſchnell vervielfältigt wird, 
au diefe Vervielfältigung mittelft neuer Auflagen ins Unendlide 
fortgehen kann, fo kann auf der einen Seite die Drudfreibeit noch 
weniger unbefhränkt feyn, als bie Schreibfreiheit; auf ber ana 
dern aber wird eine weiſe Regierung bei Beihränkung der Druffreis 
beit um fo mehr Vorſicht und Schonung anwenden müffen, damit fie 
—— durch harte Cenſurmaßregeln ſelbſt an der an vers 

ndige, | . | 
Druckwerk. Hierunter verfteht man eine Mafdine, welde 
vermittelft des Druds das Waffer in bie Höhe treibt. Sie befteht 
aus einer Yumpe, in welcher das in den Stiefel hereingetretene 
Boffer durch die Gewalt des Kolbens in andere mit dem Etiefel feits 
wärts, oder auch oberwärts verbundene Röhren getrieben wird, Die 
—— Waſſerpumpe, bei weicher der Stiefel unter dem Waſſer 
eht, und der Kolben nicht faugt, fondern nur bebt, iſt ein Druds 
werk. Der Drud des Waffers treibt hier das Waſſer ohne Beihülfe 
der Euft durch das im Boden des Stiefels befindliche Ventil, weldes 
fib gleichfalls durch den Drud des Waſſers nach oben öffnet, in die 
Hoͤbe. Man bedient fich der Druckwerke auf verfdyiedene Art, theils 
allein, theils in’ WVerbinduna mit Saugwerken zu mandeclei einfas 
Gen und zufammengefegten ee um das Waffer aus der Tiefe 
in bie Höhe zu heben. So find die Feuerfprigen nichts anders, als 

tucwerie, und zwar meift boppelte, 

Druiden hießen die Priefter der Gelten oder Galen. Sie 
madhten, wie die Braminen in Indien, eine eigene Gafte aus und 
Randen gleich dieſen in dem größten Anfehen, indem fie zugleich die, 
Gelehrten und Philoſophen diefer Völker waren, und ſelbſt auf bie. 
‚ Regierung des Staats den größten Einfluß hatten. Julius Cäfar 
liefert uns bie meilten Nachrichten von ihren Reurfägen und Amtsge— 
IHäften. Nah ihm beforgten jie alle Öffentlichen und Wrivatopfer, 
erflärten die Grundfäge ihrer Religion, theilten alle Arten von Be: 
lohnungen aus, faßen in beftimmten Zeiten des Jahres zu Gericht, 
und beflimmten die Strafen für begangene Verbrechen. Wer ſich ihr 
ten Entfheidungen mwiberfegen wollte, gegen ben verbängten fie bie 
Strafe des Bannfluchs, wodurch er von der Theilnabme am Gottees 
dienſte ausgefhloffen ward. Selbſt über ein ganzes Volk konnten 
fie diefe Acht ausfprechen. ueberhaupt hatte ihre Macht keine Gräns 
im. Sie wählten in jeder Stadt die, boͤchſten Obrigfeiten, und dieſe 
durften nichts ohne ihren Rath und ohne ihre Beiſtimmung untere 
nehmen. Von allen Laſten und Abgaben waren fie befreit. Der Une‘ 
ſetticht ſowohl in religiöfen als in andern Kenntniffen, bie Kriegs: 
anſt allein ausgenommen, mar ausfchließlich in ihren Händer. Gie 
eicheilten ibn münbli in Verſen, die oft einen gebeiwen Eınn hats | 
fen, und pflanzten ibn im Gedaͤchtniß fort. Rad Cafar glaubten 


270 Drufe Drüfen 

fie die Unfterbrichleit der Seele und die Wanderung berfelben in atı= 
dere Körper. Außerdem gaben fie Unterricht über bie Natur und Bes 
wegung ber Geftirne, über die Größe ber Welt und ber Erbe, über 
das Weſen der Dinge und die Macht der Götter. Aud übten fie 
die Aſtrologie, Zauberei und Wahrfägerei, Nah Plinius waren fie 
au in der Naturlehre und Arzneikunde nicht unerfahren. Die legs 
tere aber verunftalteten fie durdy Aberglauben. Befonders merkwuͤr⸗ 
big ift ihre Meinung von ber heiligen Miftel, welche fie ald das Hei⸗ 
ligſte in der Natur und als eine Univerſalmedicin anſahen, ſo wie fie 
überhaupt bie Eiche für heilig hielten, und von ihr ben Ramen er⸗ 

halten haben follen, Was bie Außere Verfaffung der Druiden bes 
irifft, fo Hatten fie ein gemeinfchaftiiches Oberhaupt, bas durch Stim⸗ 

menmehrheit aus ihrer Mitte gewählt wurde, und feine Würde les 
benstänglich behielt. Ä | 

Drufe, In der Mineralogie, ein Stück Geftein, weldes auf 
der Oberfläche in Geftalt Eleiner Eryftallen oder Blaͤttchen angeſchoſſen 
iſt. Eine Quarzdrufe, wenn das Geftein aus Quarz beftebt ; 
Spathdrufe, wenn es Spath if, und Erzdrufe, wenn es 
Mit Erz vermiſcht ift. 

Drufen, eine Bölkerfhaft in Syrien, in ben Gebirgen bed 
Libanon und Antilibanon, welde einen Diftrict von ungefähr 55 Qua: 
dratmeilen bewohnt, und aus 160,000 ‚Einwohnern befiehbt, woruns 
ter 40,000 waffenfähige Männer find. Ihre angeblidie Abflammung 
don Franken, die zur Zeit der Kreuzzüge in biefe Gegenden gekom⸗ 
men, ift eine Kabel. Ihr Name kommt von einem ihrer Religionss 
Vehrer her. Zu Ende des ıöten Jahrhumberts fing biefes kleine Bott 
on, in Europa Aufiehen zu erregen; befonders auch wegen ber Relis 
gion, aus welcher fie ein großes Geheimniß machen, Dieſe ift aber 
weiter nichts, als ein Gemifh der ſadducaͤiſchen, ſamaritaniſchen 

und mohammebanifdyen Meligionsfecten. Die Drufen hatten zeither 
unter mehreren Sheits ober Herren geftanden; Ibrahim aber wollte 
- fie unter einem Oberhaupte wiſſen. Dadurch befam biefer Befehlds 
“ Haber die ganze Macht feiner Nation in die Hände, und ward auf 
Diefe Art den Türfen gefährlich, fo daß die Drufen in den eriten Jah 
ren bes ızten Jahrhunderts unter dem berühmten Emir Fakredin 
(gewoͤhnlich Fakkardin) den hoͤchſten Gipfel ihrer Macht erreichten; 
allein da diefer 1631 zu Conſtantinopel ſtrangulirt wurde, fo famen 
J fe obgleich man ihnen andere Kürften gab, dennoch nie wieder zu 
hrem vorigen Ruhm. Zwar macıten fie im I. 1773 nod) einen Vers 
fu, in Vereinigung mit den Ruſſen ſich loszumachen; allein fie 
mußten bald wieder in das vorige Verhaͤltniß mit den Türken zurüds 
ehren. Sie ſtehen jegt unter Emirs (Kürften), und biefe mieber uns 
ter einem Groß: Emir, find der Pforte tributbar, aber faft ganz um« 
abhängig, und treiben Feld», Wein« und Geidendau. In Anfehung 
ihrer Deligion theitt man fie in zwei Gattungen: in Weiſe (Alka⸗ 
les, Gelehrte oder Eingeweihte) und in Weltliche (Djabel oder 
Laien, Unmiffende, Uneingeweihte); fie haben keinen öffentlihen Got⸗ 
tesdienft, fondern beſuchen ditfliche und mohammedaniſche Kirchen, 
haben aber eigne Symbole und gottesdienſtliche Perfonen, und nähern 
ſich übrigens den Chriſten am meiften. | 

Drüfen find 1. gewiſſe weiche, lodere und ſchwammichte Ihei- 
le in den thierifhen Körpern, welche cigne Feuchtigkeiten abfondern 
(glandulae), In der Zergliederungskunit unterfheidet man zuſam— 
mengehäufte (conglomeratae), welihe in Menge zuſammenlie— 
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gen, und aus Fleinen, rundlichen, durch Zellgewebe an einander 
gehefteten Körpern beftehen, und zufammengewicdelte (con- 
lobatae), aus bloßen Bufammenwidelungen von feinen einfausens 
den Gefäßen beftegend. Sie befommen nad) ihrer verichiedenen Hard 
und Beflimmung — verſchiedene Namen, ale Speiheldrifen, 
Dhrendrüäfen, Kieferdbrüfen, Zungenbrüfen, Bruſt— 
drüfen u. f.w. In bee Pflanzenlehre tft die Druͤſe (glanduia) 
ein runder Körper an den Pflanzen auf den Blättern oder Siangeln, 
oder innerhalb im Zellengemwebe oder Fleifche, ber zur Ausdunftung 
und Abfonderung dient. 2. Eine Krankheit der Pferde, bei welcher 
eine weißliche oder gelbliche zähe Zläfjigkeit aus der Nafe und dem 
Munde läuft. Dabei find die Drüfen an den Kinnbaden geihmols 
len, und es zeigen fih Beulen, Man fagt dann von der Drüfe 
oder mir ber Drüfe (Drufe) befallen werden. Das Pferb wirft 
die Drüfe ab, wenn, bie Feuchtigkeit dicker wirb und das baldige 
Ende der Krankheit hoffen läßt. Die autartige Drüje ift diejemige, 
bei welcher fih der Ausfluß aus der Nafe am neunten Zage verliert, 
bösartige oder falfche Drüfe verwandelt fi gewöhnlich im 
en Roh. 

Drufus, 1. Marcus Livius, Eohn des Marcus Drufus, 
der im Zabr Roms 631 zugleih mit Cajus Grachus Volketribun 
war, und Vater ber Livia, welche des M. Sato Gattin und Mutter 
des Cato von Utifa war, Won Jugend auf unruhig und thätig, zeige 
te ec fich im reifern Alter ale ein Mann von Geift und großer Kraft, 
und befaß dabei cine binreißende Beredſamkeit; aber er beadhtete im 
Feuer feiner Thaͤtigkeit zu wenig bie Verhältniffe des Lebens und bie 
geſetzlichen Formen des Staats; und das Gefühl feines Werthes, fo 
wie feine ausfchweifende Freigebigkeit, die ihn nicht felten in Verle— 
genbeit brachte, verleiteren ihn bisweilen zu unüberleaten oder feiner 
nicht würdigen Handinngen. Bm feiner Zeit war Rom durch den 
Streit zwifchen dem Senat und den Rittern in zwei Parteien ges 
theilt, Die Macht der letztern, welche vorzüglich feit der Zeit ber 
Grachen auf das hoͤchſte gefliegen war, erregte bie Eiferfuht des 
Senats, der für fein altes, faft verlornes Anfehn eifrig kaͤmpfte. 
Nachdem er das Volk durch die von dem Senat nur -mit beim äußert 
fen Widerwillen zugegebene Bertheilung ber Ländereien, unb bie 
Bundesgenoffen der Römer buch Verſprechung bes Bürgerrechte auf 
die Seite des Senats zu bringen gefucht hatte, trat er, im Vers 
trauen auf dieſen Beiltaud, als Bermittler wiſchen den ſtreitenden 
Parteien auf. In dieſer abfiht fhlug er vor, die erledigten Sena⸗ 
torenftellen mit Rittern * beſetzen, und dieſen neuen Magiftratspers 
fonen das Recht der gerichtlichen Unterſuchungen, welches feit den Grac⸗ 
chen ein Eigenthum der Ritter geworben war, zuzugeſtehen, fo mit 
es die Senatoren in frübern Zeiten hatten, und nad) dem größten 
Widerflande von beiden Eeiten feste er dieſen Vorfchlag auch durch. 
Alein theils die Eiferſucht, mit welder noch immer jede Partei über 
igren Rechten hielt, theils die zu raſche und an Bewaltthätigkeit 
graͤnzende Art, auf welhe Drufus dieſe Vereinigung herbeigeführt 
hatte, erbitterte die Gemüther und brachte fie gegen ihn auf, Als 
er daher, frinem fruhern Verſprechen getreu, darauf antrug, dem. 
Bundesgenoſſen für ihre dem Senat geleiftsten Dienfte das Bürgere 
rest zu eriheilen, verweigerte biefes der Senat mit ſolchem Nach⸗ 
druck, daß Drufus nidits bewirken konnte, und als er einft ton ciner 
Menge Saseiner, weiche gelommen waren, um ibm beizufteben, Yır 
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gleitet aus ber .Volksverfammlung in feine Wohnung zuruͤckkehrte, 
wurde er beim Eintritt in biefelbe von unbekannter Hand (wahr: 
fheinlich durd) einen vom Senat gebungenen Mörder) erftohen. Nah 
wenigen Stunden verfchied er mit den Worten: „Sprecht! wirb wohl 
die Republik je wieder einen Bürger haben, wie ih war?” Sein 
Tod (ums Jahr Roms 661) brachte den fhon lang gährenden Buns 
desgenoffenkrieg zum Ausbruch. 2. Nero Claudius, ein Sobn 
bes Ziberius Nero und der Livia (melde in der Folge die Gattin 
des Kaifers Auguft wurde), und Bruder des nadimaligen Kaifers 
Ziberius. - Als er Quäftor war, wurde er mit feinem Bruder im 
Zahre 13 vor Chriftus zu einem Feldzuge gegen die Rhätier ausge— 
ſchickt, den er auch glüdlich vollendete. Won bier ging er nah Gal- 
lien, und dämpfte den Xufftand, weicher in einigen Provinzen aus 
gebrodhen war, ſchlug die Deutichen, welde jenfeit bes Rheins wohn: 


- ten, ging über bieien Fluß, befiegte die Sicambrer und Bructerer 


a 


und madte die Kriefen den Römern zinsbar, Er war der .erfte rör 
mifche Feldherr, der fih auf den noͤrdlichen Ocean wagte. Als er 
nad bieien Keldzügen im Jahr 11 vor Chriftus wieder nah Rom 
tam, wurde er Prätor, kehrte aber ſchon im Krühjahre wieder nach 
Deutfhland zurüd, überwand mehrere Völker bis art die Wefer, und 
legte mehrere Seflungen an. Deshalb wurde ihm zu Rom bie Ehre 
bes Eleinern Triumphs (ber Ovation) zugeftanden und er zum Pros 
conful ernannt; aud legte ihm die Armee den. Zitel eines Imperas 
tors bei, welchen jedoh Auguſt zu beftätigen nicht für gut fand. Im 
Jahr gvor Ghr. ward er Conſul, Fehrte bald aufs neue nad Deutfch- 
land zurüd, und drang bis an die, Elbe vor, fand es aber unmögs 
lid, über diefen Fuß zu ſetzen. Um jede zu beurfunden, daß er 
bis dahin gekommen fey, ließ er daſelbſt Siegszeichen aufrichten. 
Auf feinem Ruͤckzuge nah dem Rhein farb er aber (nah Einiger 


Nachricht an den Kolgen -eined Sturzes vom Pferde) noch in demſel— 


ben Zahre, und im breißigften feines, Alters. Der Sanal, welder 
ben Rhein mit der Yſſel verbindet, war fein Werf, und auch ber 
Drt Drufenheim im Elfaß, wo er einige Zeit fein Layer hatte, 
bat ben Namen von ibm. Bon feiner Gemahlin Antonia hatte er 
brei Kinder, Livia, Germanicus (der ſeinem Vater an Tapferkeit 
glih) und Claudius, welcher in der Folge Kaifer wurde, Rom vere 
lor an dem Drufus einen tapfern, im Felde wie in Genatsverhält: 
niffen glei brauchbaren Mann, und einen feiner redlichſten und 
edelften Bürger. 2.0 2: Ar... 

„.. Dryaben, in ber Diythologie der arfabifchen Briehen, Walbs 
nymphen, bie man zu Schuggdttinnen ‚der Bäume, namentlich ber 
Eihen (daher der Name) in ben Wäldern mahte Dog. machen 
Einige den Unterfhied, daß Dryaden überhaupt Waldnymphen, 
die Hamadryaden aber foldhe feyn follen, welche als Beſchuͤtze— 
rinnen befondrer Bäume mit ihnen lebten und flürben, f. auch 
Hamadryaden. W u 

‚  Dryden (John), Edg., einer ber fruchtbarſten engliſchen Dir 
ter, mehr durd feinen correcten, gewandten und gefhmadvollen Sthl 
als durd) poetifche Kraft und Originalität berühmt, und dus Mufier 
vieler fpätern engiifden Dichter. in gefunder Verſtand aͤußert ſich 
bei ihm in einer gebildeten Sprade und Verfificatien chne Glanz 
und Fülle der Phantafie. Vieles hat er dem Studium ber Alten zu 
verdanken, meldyes er fhon auf der Schule zu Weftminfter trieb, 
Dryden wurde 1531 zu Auldwinkle, einem Flecken in Northamptons 
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fhtre, geboren. Er befuchte die Weftminfterfchule und bie Univerficit 
Gärmbridge, wo er 1653 ben Grad eines Baccalaur annahm. Sein 
erfter BVerfuch : heroic stanzas, zum Lobe Grommelld, erfchien 1658 
nad des Protector Tode, Die Reftauration der Monardie hatte 
auf ihn eben den Einfluß, ben fie auf die Herzen ber mehreften Brit: 
ten äußerte, denn er fchrieb bald darauf: Astraea redux, a — 
on the happy restoration and return of his sacred Majesty King 
Charles II. Im Jahr 1663 fing er an, bed Erwerbs wegen, für 
die Bühne zu arbeiten, Sein erſtes Stüd, the wild galland, eine 
Komödie, wurde kalt aufgenommen. Dies hielt ihn indeffen nit 
ab, noch 27 andere, theild Zrauerfpiele, theild Zuftipiele, theils 
fogenannte Zragitomddien, theils Opern zu liefern. Dan hält feine 
dramatifhen Producte für die fchlechteften feiner Werke, weil fie zu 
fehr in dem ungeläuterten Gefhmad bes damaligen Publicums ge: 
fhrieben find. 1667 wurde fein annus mirabilis gebrudt, ein hiftoz 
rifhes Gedicht, das nah D, Johnſons Urtheil zu feinen gefeilteften 
Berken gebört, fo wie er überhaupt mehr Talent zur Ausführung 
als zur Erfindung beſaß. Um biefe Zeit fchrieb er die Biographien 
des Polydius, Luclan und Pltutarch, die den englifchen Ueberfegungen 
diefer Schriftitellee Horgedrudt find. 1668 erhielt er ben wenig eine 
träglihen Poften eined poet-laureat, oder Hofdichters. Um jene 
Zeit erihien fein eleganter und lehrreiher Dialog: Essay on dra- 
matic poetry, ber erjte Verſuch einer feinen Kritil, ber von einem 
Engländer gemacht wurde, Diefer, wie überhaupt feine Abhandlun⸗ 
gen und Borreden in Profa, ſehr correct und geiftvoll geſchrieben, has 
ben ihm den Titel eines Vaters ber englifhen Kritik er 
worben. Gr erwarb fid ein fo großes Anfehen, daß ihm die bamali- 
gen dramatifhen Dichter, 5. B. Lee, für den Arbiter der Bühne er: 
tdnnten, und fi von ihm bie Prologen oder Epilogen ihrer Städe 
ı Threiben ließen. 1681 machte er feine merkwürdige Satire : Absalon' 
and Ahitophel, befannt. Sie ift gegen die Partei bes Herzogs von 
ı Monmeuth gerichtet, und perfiflirt viele der —— Perſonen 
damaliger Zeit unter erdichteten Namen. Nach Jacobs II. Thronbe⸗ 
ſteigung trat er, weniger aus Ueberzeugung, als aus Politik, zur 
catholifhen Kirche über, wofür ihn der König zu feinem Hiftorios 
graphen ernannte. Aus Eifer für feine neue Religion, und zu feiner 
Lertheidigung, machte er jetzt feine verrufene Kabel: the hind and 
the panther, bekannt, worin er die römifhe Kirche unter dem Bilde 
einer milchweißen Hirſchkuh ihre Gerechtfame gegen bie proteftantis 
(de, melde ala ein Panther vorgeftellt wirb, vertheidigen läßt, Die 
von Jacob IT: hHerbeigeführten goldenen Zeiten ber catholiſchen Kirche 
singen bald vorüber. Unfer Dichter büßte den Lorbeer ein; worauf 
er zur Schriftftellerei, als zw einem bloßen GErwerbsmittel, feine, 
Zuflucht nehmen mußte. Er arbeitete von nun an rüfliger als fonft,- 
und zuweilen etwas fabrifmäßig, wie ein von Zohnfon angeführter, 
und aud in der neuen Ausgabe der profaifhen Schriften Drydens 
abgedrudter Gontract beweifet, in welchem er ſich anheifhig macht, 
dem Buchhändler Johnſon 10,000 Verfe für 250 Guineen zu liefern. 
Jadeſſen tragen doch alle feine fpätern Producte das Gepräge feines 
großen Zalent? an fih. 1693 erfhien fein Perſius und Quvenal. , 
1697 gab er feinen Virgil heraus, der zu ben meifterhafteften Weber: 
ungen gehört, bie irgend eine neuere Nation -aufweifen Tann. 
van letztes Werl waren feine aus Homer, Ovid, Boccaz und 
Ehancer entlehnten, und theils überfegten, theils moderniſirten 
Conv. Lex. te Aufl, IIL 18 
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Ables ancient and modern, translated into verse with eriginal permae. 
Sn diefer Sammlun: fteht feine gepriefene Dde : Alexauder’s feast, 
or the power of music, in honour of St. Cecilia’s day, die von Dan: 
bel 1725 vortrefflidh componirt ijt, und Pope’s und Gonpreve’s 
aͤhnliche Arbeiten weit hinter fi zurüdtäßt. Ramler bat fie 1770 
überfegt; auch hat man eine wohlgerathene Nahbildung derſelben von 
Koſegarten. Ueberhaupt find feine lyriſchen und fatyrifdien Gedichte 
unſtreitig die ausgrjeichnetften in der engliſchen Riteratur diefer Zeit, 
obgleih er mehr aus dem Kopfe als aus. dem Herzen fang. Dryben 
ftarb den ıfien Mai 1701, Und wurde in der Weftminfterabtei zroiz 
fhen Shaucer und Gomiey beigefegt. Auf feinem. Monument ſteht 
hits als der Name Dryden. j | 

—DODſchingis⸗Chan, f. Gengis-Khan. | — 
Dualiémus, Dualiſt. 1. Die philoſophiſche Anſicht, velche 
das Wefen der Dinge auf die Annahme zweier ungleichartigen, als 
urfpruͤnglichen und nicht von einander abzuleitenden Principien aller 
Dinge, nämlih des Idealen und Realen (oder des Willens und 
Seyns), oder der materiellen und der dentenden Bubftanz, gründet 
und zurüdführt, heißt der Dualidmus. Sie kann dogmaticch, tritiſch 
oder fEeptifch feyn. Im engern Sinne befhräntt man den Dualismus 
auf die Annahme zweier verfhiedenen Principien im Menſchen, dieſes 
if der (metaphyſifch) pfodologifhe Dualismus. Wer dieſer Anfiche 
zugethan iſt, heißt Dualift. Wer insbefondere die Verſchiedenheit 
und den Gegeniag beider Principien (aud) ſelbſt Dualismus genannt) 
hür annimmt, in fo fern er dem Bewußtfeyn erſcheint, beißt emp i- 
riſcher, wer dieſen Grgenfag aub außer unjerm Bewusßtfenn für 
wirklih hält, tramsfcendentaler Dualifl. Dem Dualismus 
ſteht entgegen der Monismus, weldher Sbealismus oder Reg 
Lismus, Spiritualismus oder Materialismus ift (f. b. 
K:t.). Der Dualismus war fhon vor Chriſti Geburt in den Reli. 

ionen. bes Orients berrfhend. 2. In der Theologie heißt Duatise 
mie bie Lehre derer, welde nur einigen. Augerwählten bie Selig⸗ 

eit, allen übrigen aber bie ewige Verdammniß zuſprachen. 

... Dublin: (irlaͤndiſch Balacieigh), die Hauptfiadt des Königs 
reihe Irland in der Grafſchaft gleiches Namens. Sie iſt eine wohl. 
gebaute und volfreihe Handeleſtadt, 2 die Mefidenz- des WBicekör 
nigs oder Gtatthalters von Ireland. „Die Hauptgaffe, Sackoille ges 
nannt, iſt eine halbe engliiche Meile -lang, und eine. der prädtiaften 
in den europäifchen Städten. Dublin bat eine Univerfität,- ein Arfe: 
nal, ein Invalidenhofpital, eine Handlungsbörfe und andere oͤffentliche 
Gebäude und Anſtalten. Die Volksmenge beläuft ſich auf 200,000. 

Dublone, auch Doppia, eine fpanifche Goldmünze von 2 Pir 
ſtolen oder Doppien, gilt ungefähr einen Rouisd’or. 

- - Duboiß, eigentlih: Du Bois ( Guillaume). Diefer- in ber Ges 
ſchichte Frankreichs bekannt gewordene Staatsmann war der Sohn 
eines Upothelers zu Brive: la. Gaillarde in Nieder Limdufin (jept- 
Corezze), geb. 1656. -Er kam jung nad Paris, wurde zuerſt Be— 
dienter, bann Gecretäe bei dem Inſtructor des Duc de Chartres, 
Sohn bes Herzogs von Orleans, und zulegt ſelbſt Infteuctor des 
Prinzen. Bei einem wibderlihen Aeußern war er kriechend, ſchmeich⸗ 
leriſch, intrigant, -unternehmend und im hoͤchſten Grade unverfhämt. 
Durd die Gunft des Herzogs Regenten gelangte er fchnell zu den 
angefehenften Stellen, So wurde er im Jahr 1693 Abt zu St. Zuit, 
dann Staatsrath; 1715 warb er bevollmiächtigter Gefandter def Ri» 
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nige zu London; 1790 Erzbiſchof von Cambrai, 1721. Cardinal, und 
im naͤchſſten Jahre erſter Staatsminifter, auch von der Akademie der 
Biffenfhaften und fhönen Künfte zum Ehrenmitgliede ernannt. Fone , 
tenelle, Sa Motte, Voltaire und andere mehr. fonnten ihm: damals 
nicht genug erheben. Dubois befaß, außer dem Erzristuume von 
Gambrai, noch fieben Abteien, ein jährlihes Eintommen von zwei 
Millionen Livres, Schlechtigkeit genug, um auch noch von Enaland 
eine Million al& Penjion anzunehmen, die nur der Preis feiner Vers 
raͤtherei ſeyn konnte. Dubois war übrigens mehr habſuͤchtig als 
geisigs: er hatte ſich auf: das koſtbarſte eingerichtet und unterbieit ein 
grohes Baus; body überfiel. ihn oft der Unmuth und dann wuͤnſchte 
ec fih lieber im vierten Stod, mit vierhundert Thalern Renten zu 
wohnen, ala der Erfte nad) dem Könige zu ſeyn. Wie konnte. auf 
ein Minifter gluͤcklich feyn, der fred genug war, dem Regenten 
den ſchtecklichen Grundſatz einzuiprägen: „Um groß zu merdem, 
muß manein großer Berbeeder ſeyn!“ (que pour des 
renir un grand homme, il falloit ötre un grand scel& 
rar!) Ein-anderer Gtundiag von ibm war, daß es „ei den Man— 
nem keine Nehtihaffenneit, bei den Weibern Peine Tugend «äbez 
und. daß man im Dienite gefcheute und Eluge Köpfe den ehrlichen 
und gerechien vorziehen müffe. . Er flarb am. zoten Auguft 1723, im 
rm Zahıe an den Folgen feinet Ausfhweifungen Er war ein 
Mann don, vielem Geifte,: Gewandtheit, Reichthum an Ideen und 
Energie in ihrer Ausführung, aber auch von eben fo außerordents 
then Raftern, vorzüglich. Wolluſt, Sireligiofität, Egrſucht, Jaͤh⸗ 
zorn tc., und entehrte durch ſeinen perſonlichen Charatter das franz 
joſiſce Cabinet, indem Öffentliche, Lügen und Betruͤgereien, Unter⸗ 
ſchlagung und: Abaͤnderung der Depeihen, öffentiihe Beſtechungem 
und überhaupt der Gebrauch der werädtlichflen Perſonen und Mittel, 
wenn ſie nur zum Ziele führen halfen, am der. Tagesordnung waren, 
Inde$.verdbankte man. ihn auch ‚einen: dreißigjaͤhrigen Frieden mit 
England, der der Wohlfahrt Frankreichs ſehr vortbeilhaft war.: Mit 
dieler Pracht ward er in ber Kivche. zu St. Donore zu Paris begras 
Po — fein Mauſoleum, ein Werk des berühmten Couſton, zu 
Dubos, eigentlih Du. Bos (Bean Baptifte), .einer der erften 
franzoſiſchen Aeſthetiker, welcher die: Theorie der Künfte unter dem 
Rtanzofen- durch feine Bergleibuma der Poeſie und Mahlerei (re 
Prions sur lä poesie et sur la peinture, Paris ı719,. 6te Kusg, 
1755 in 3: Bänden; überfegt von Bunt 1759 und mehrmals; die bei⸗ 
ben erſten Theile auch Copenhagen, 1760. 9.5 der dritte, welcher eine 
Digreffion über; die theatraliſchen Vorftellunzen, der: Alten enthält, 
von keffing Überfegt in ferner theatr. Bibliothek 3. St.) bereie 
berte, Et war geboren zu Beauvais 1670, ſtudirte bier und zu Pas 
tie, wurde 1698 in den. Büceau der auswärtigen Angelegenbeiten 
unter dem -Minifter Torcy angeſtellt, welcher ihm die Beſor ung 
dichtiger Geihäfte in Deutfchland,' Italien, Engiand und Hclland. 
bertrug. Auf diefen Meilen Fammelte er vorzüglich feine E-rahrums 
pen über die Kuͤnſte, welde er in jenem Werke aufſtellte. Nach 
feiner zZuruͤckkunft erhielt. er ein Ganonitat; eine Deniton und ote 
Stelle eines beſtaͤndigen Secretaͤrs her franzoͤſiſchen Atsdoemie Aber 
ud als Berhictfihteiber.hat.er ſich durch feine lustoire de la 
isue de Cambrai (Paris 1721. 2 Vol. ı2.). und feine histoire eritique 
Petablissemisnt de.la moriarchie. Itangaise dans les Ganles,  (Anıst, 
iß * 
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1743. 2 Vol. 4. und 12.) ausgezeichnet. Voltaire rechnet ihn unter 
die Schriftſteller, welche das Jahrhundert Ludwig XIV. verherrlicht 
haben. Er ſtarb zu Paris 1722 Jan 
Ducaten, eine Gold: und &ilbermänze. In Deutfchland. eine 
Boldmünze, welde fonft in gutem-Geldei2 Rthlr. 18 bis 20. Gr., 
jest aber gewöhnlich 3 Ehlr. und einige Groſchen barüber gilt. In 
Stalien und Spanien gibt es filberne Ducaten von geringerem 
Werth von T Ribir. 1 bis W Er. - In. ver Schweiz werben die Du— 
coten Schildfranfen genannt. Die bolländifchen Ducaten, die 
in großer Menge ausgepraͤgt werden, find die üblihften im Handel, 
und faft in allen Theilen ber Welt. betannt. - Im Norben und befon- 
ders in: Rußland: pflegten fonft ale Waaren und Geldaefchäfte in hol⸗ 
laͤndiſchen Ducaten regulirt zu werben, . Die: Erportation von hollaͤn⸗ 
diſchen Ducaten ift daher ‚für Holland ein’ fehr wichtiger Handele⸗ 
zweig. : Die bolländifhen Kaufleute laſſen folhe in der. Regel: nach 
Masgabe ihres Beduͤrfniſſes, ihrer Aufträge oder ihrer»Speculätion 
in ben’ Landbesmimzanftalten für ihre Rehnung ausmünzen. -. Den 
Urfprung und Namen leitet man ‚von £ongino, einem ravenniſchen 
Duca (Kürften) im fehsten Sahrbundert ab, oder von ber Umſchrift 
der venetianifhen Ducaten: sit tibi, ‘Christo, datus, quem tu regis, 
iste Ducatus.. » FE RR. er % 
". Ducaton, .ı, eine holländbifhe Goldbmünze (auch Rupder ger 
nannt), ungefähr 6 Thlr.; und eine Silbermuͤnze, ungefähr 1. Thlr. 
17 Gr. ; die erftere ift eine Nationalmünze, die nur im Lande circu⸗ 
lirt, die Silberbucatons aber werben'vorzirglid zum Handel in Oft: 
indien gebraucht; 2. eine franzoͤſiſche Silbermünze (einen halben Du— 
eaten oder ı Thlr. 12 Gr. werth), ſo viel als ein Laubthaler; baber 
auch der verftinnmelte Naxıe dicke Tonnez 3. eine (mailändifde,) 
Münze von ungefähr ı Thlr. 13 Gr... .: 1. de I 
Ducdesne, ober. Du.Chesne (Andre), lateiniſch Chesnius, 
Duchenius, Quercetanus;. ein berühmter franzöfifcher Geſchichts for— 
fer und ‚Sammler, welden man daher oft ben Batır der Ge 
ſchichte Franfreihe genannt hat. Er warb geb. 1584. zu Isle Bra> 
dert in Touraine, ffudirte zu London und Paris, wurde um fünigl, 
Grographen und Hifltoriographen ernannt, und ftarb 1640. Borz 
züglid wichtig iſt feine große Sammlung franzoͤſiſcher Ges 
ſchüchtſchreiber (Scriptores rerum- francicaram, in IV. Tom, Fol, 
benen fein. Sohn Frangvis Duchesne den sten aus ſeines Vaters Nadıs 
Laß hinzufügte), zu deren Fortfegung die franzöfiiden. Regierungen 
in neuerm Zeiten mehrmals aufgefodert haben; feine-Seriptores rerum 
normannicarum ab a. 833— 1220; und feine vielen’ geneatogiihen 
Werke, durch welche er die Geſchichte Frankreichs erläuterte, Die 
Zahl feiner Schriften ift überhaupt fehr groß ;: einige gab fein Sobn 
nad) jeinem Tode (1640) heraus. Mehr als hundert, Holianten ſoll 
er nod) in Haudſchriften hinterlaſſen hahen .., nor un r 
Dudyesnoy (Demoifelle), die erfte tragifhe Schaufpielerin des 
Theätre: frangais in Paris, iſt 1786 bei Valenciennes geboren, und 
ward in ihrem ‚dritten Jahre zu einer Schwefter nah Paris getban, 
bie ihr eine, der Wohlhabenheit, in welcher fie- lebte, angemeſſene 
Erziehung gab. Früh zeigte ih Dem. Duchesnoy's Liebe zur Kunſt. 
Trotz den Mipbilligungen ihrer Schwefter, waren Eorneille, Racine, 
Boltaire ihre ſteten Begleiter; man fah fie oft in Declamations⸗ und 
Attitüdenubungen begriffen, und.bald bildete fid ihr ausgezeihneteg 
Zalent unter Legonvos's geſchickter Leitung völlig aus,. Jm Sep⸗ 
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tember „803 betrat fie zum erften, Male als Phaͤdra die Bühne, 
und erbirit die Bewunderung des Publicums. Ihr Ruf war bald 
gegründet.- Gie hat eine Nebenbuhlerin des allgemeinen Beifalls an 
der Dem. Georges, die ihr an Schönheit überlegeh ift und an Kunft- 
fertigkeic fehe nahe kͤmmt. ‚Kenner weifen jedoch in der tragiſchen 
Darftelung (fie fpielt nur Liebhaberinnen und Heldinnen, ‚die ſoge— 
nannten Princesses im Zrauerfpiet, nie fomifhe Rollen) ihr unbes 
dinge den erſten Plag an. Ihre ganz vortheilhafte Geftalt, der Zaus 
ber ihres Organs und das Abgertindete, Geregelte und durchaus flet& 
den eigentbümtlichften. Geiſt, den der Dichter in die Nolle gelegt, les 
bendig Ofienbarende ihrer Erſcheinung fegt die wenigen fogenannten, 
Manieren, die ihr ankieben, und, von,benen Eein dramatijcer 
Kunſtler frei ift, in Unbedeutenöheit, und bringt-ihre Darflellung an 
bie naͤchſte Stufe der Vollkommenheit. — 
Doͤcis (Jean François), eih ausgezeichneter neuerer bramatie 
ſcher Dichtet der Franzoſen, war 1733 in Verſailles geboren. Er 
begann feine theatraliſche Laufbahn mit einem Trauerſpiel Ameliſe, 
das aber ganz mißfiel. Er war überhaupt mit ganz eignen Arbeiten, 
nicht gluͤclich, wogegen ihm die Bearbeitungen befonders Shakes— 
vearfher Stude für die franz. Buͤhne Perg Dücis war. 
6, der gewiffermaßen Shakeſpeare aufder franz. Bühne einheimiſch 
mahte. Er bearbeitete Hamlet, Lear, Macbeth, Othello, 
Komep und Julie, und noch einige ‚andere Gtüde Shs., die 
aber weniger Glück machten. Yon feinen eigenen Arbeiten ift nur 
Abufar auf dem Repertoire ‚geblieben. 1778 wurde er an Vols, 
tait eis Stelle in die Afabemie gerufen. Dann war er ale Secretär 
bei dem jegigen König von, Frankreich, Ludwig XVII, angeſtellt. 
Gr blieb diefem auch unter allen Fünftigen Verhältnifjen treu ergeben. 
und lehnte die 40,000 Livres jährlich eintragende Stelle eines franz. 
Senators unter Bonaparte ab, und zwar zu einer, Zeit, wo er faſt 
erben mußte. Bei der Rüdkehr Ludivigs XVII. fühlte er ſich ſehr 
gudlih und war. es noch mehr, als ihm der König einige feiner 
eigenen Verſe bei- der. erſten Audienz. vorrecitirt hatte. , „Ich bin 
Südlicher „« jagte- er, als Borlcau und Racine; die recitirten ihre 
Serfe Ludwig XIV., mir recitirt der König die meinigen.“ Er ſtarb 
den ziſten März 1816. | ra 
Duclos (Charles Dineau), ein berühmeer franzodſiſcher Schrift⸗ 
keller, wurde 1705 zu Dinant geboren.) Er erhielt zu Parts eine 
aute Erziehung, und machte frühzeitig feine gelehrten Kenntniffe gele 
ad, 1739 wurde er Mitglied der Akademie der Infhriften unb 
1748 Mitglied und bald darauf beftändiger Secretaͤr der franzoͤſiſchen 
Hatemie,. Ob er fi gleich haͤuslich zu Paris nicdergelaffen hatte, 
© wählte ihn doch feine Vaterftadt 1744 aus Adtung zu ihren, 
Roite, Rod größere Ehre wiberfuhr ihm im Jahr 1755- ‚Die 
Stände von Bretagne erhielten nämlich zur Belchnung des Eifers, 
tem ſie für das Wohl bes Koͤnigreichs bezeigt hatten, ben Befehl, 
!iejenigen aus ihrer Mitte zu nennen, bie fid) ber Lönigligen Snade 
om würdigften gemacht hätten. Duclos wurde einftinmmig,vom Tiers- 
&at unter diefe Zahl gerechnet, und in ben Xbelitand erhoben. Nicht 
lange vor feinem Zode wurde er an Voltairers &tclle zum Historio= 
graphe.de France ernannt. Gr ſtarb zu Paris 1772. Duclos if 
8 Romanendichter, Gharakteriftiter, Memoirenſchreiber und Sram⸗ 
Suter ruͤhmlich befannt. Zu feinen beften Romanen gehdren bie 
“onfpssions du Comto de Brr (1741. 19,)., Zu den beiten 
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Memoires gehören “feine Mempires 'sur' les Mmöeurs * 
XVlIIhbme siöcle (1751. 12.) Dies Werk enthält feine und tref 
Br Beam — ig ae Ger —— 
die Liebe, Hieran ſchließen fi ne Consideratiöns sur les 
morurs PER si&cke (1749. 12.) in der Manier‘ der Charäctöres 
de Bruyere, vol geiftecicher treffender a Jade tiefer 
Menfchenkenntniß. Aud feine Histofre de Louis XI. ift am 
fdägbares Werk. Den größten biftorifhen Werth haben feine 
Memoires säcrets sur les a de Louis XIV. XV, 
Dies Werk arbeitete Duclos als Historiographe de France aus, 
Es erfhien erfi 1791 (in 2 Vol. g. verdeutſcht von 8. F. Huber, Ber⸗ 
lin 1791.). Endlid; hat er fich auch in feinen remarques sur la gram— 
maire gendrale ‘de Portroyal (1754. 12.) als Sptachforſcher "ausges 
zeimnet. Beine Werke hat Defeffart gefammelt: Oeuvres com-— 
&tes de Duclos, Paris 1905. ıo Vol, 8. Der Irgte enthatt ein 
Agment einer Seldftbiographie. N. S 
.. Du:Deffand (Mariede Bihy Gamrond, — geb. 1607 
aus einer edeln Familie in Bourgogne, ward in einem Kloſter 
Paris erzogen, und entwickelte fhon in zarter Jugend die lebene— 
würdigen und glänzenden Eigenfchaften, bie ihr einen Ramen ge= 
macht haben, Ihre Aeltern verheiratbeten fie 1713 an den Mars 
nis DusDeffandz; doch war biefe Ehe nur von kurzer Dauer, 
(8 der Tod ihrer Großmutter ihr eine Rente von 4000 Libres ders 
ſchaffte, Iiep fie fi von ihrem Gatten fheiden. Mean beſchuldigte 
einer Theilnahme an den Galanterien des damaligen Franzöfıfkt 
Hofes, und daf fie einige Zeit fang der Gegenftand der aus chweif 
den und entehrenden Leidenjhaft des Negenten, Her;098 8 
Orleans, geweien ſey. Doch entfhuldiget man fie auf der and 
Seite, und bewundert, daß fie bei folder Jugend, mitten im Gtror 
der ausgelaffenften Vergnägungen, ringe umgeben von den verf 
verifchfteh Beijptelen der größten Gittenlofigkeit, aus biefem Sturs 
aller Leidenfhaften body die Liebe zur Offenheit und Wahrheit ge 
tet hat, und das lebhafte Gefühl ihrer eigenen Fehler und SAH 
hen. Und aus bemfelben Geſichtspunkte betrachtete man au) ihr 
vertranliches Verhaͤltniß mit dem Präfidenten Henaulg, ‚bis 
zu deſſen Tod (1770) währte. An dem glänzenden-Bofe der eis 
en Herzogin von Maine zu-Sceaur kam fie mit Voltaire, 
olignac, Fontenelle, La Motte, Madame de Lamm- 
bert, Mabemoifelle Delaunay und eg de Staalinm 
jerührumg. Doc, fortgeriffen von den Meizen und Lüften der 




























adt, gab fie Sceaur wieder auf, und füchte ſich hier burd d ; 
gang mit den größten und ausgezeichnetften Schriftftellern ’ 
und Yuslandes, die fie in ihrem Haufe verfammelte, zu entfchädigen, 
Diberot, Madame Ducatelet, die Hergogin von Boölils' 
bers, Pont-de-Veyle, Henault, die Derjoginnen Bon 
Grammont und Chaulnes, der Herzog von a 
ber Marquis Beauvenu, David Hume, Horace Walpo 
RR Bee und Andere mehr bildeten den Girkel, im ’de 
Mitte die Marquife Dur Deffand duch Anmuth und Berſtaud 
en Doch es überfiel fie ein großes Uebel, Sie ward D. 

urd) dies Unglüd utt indeß der Liebreiz ihrer fhönen 3 re 
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urch t 
und fie war fon alt, als man fie noch liebenswurdig und ; 


ie. fand, Während ihrer Bimbheit erweiterte fich der Kreis ihrer 
erunde um fie herz im Jahre 1763, malte Horace Waipole Ühre 


Duenna Duell 279 


galt. Es kann nichts Reizenderes geben, als ihre Briefe 
b zeund, die Ergäffe ihrer fillteidenden Seele gegen bie 
gleich gefeierte Sespinaffe und gegen d’Alembert. Mit der Lespinaffe 
chloß —— dnen Bund der Freundſchaft; ſie machte ihr den 
wohl fie iht an Jahren ſehr ungleich war, als Geſell⸗ 
ei ihr zu leben und beibe bezogen die Gemeinde bes heilis 
„von ber berühmten Montespan geftiftet;z nad einem 
»eifommenjenn (1764) trennten fie ſich aus einer Art geia 






























ierlicpleiten begraben. Was Verfonen in ihrer Lage oft 
gott, war ‚fie nie, und fie würde noch gluͤcklicher gewe⸗ 





iſel pſtem ber Religion, in der fie erzogen ward, 
je& Schon damals ihre Aeltern jehr beunruhigte; fie fandten den 
bmten Maflillon zu ihr, um fie zu bekehren. „Aber (fchreibt 
ülpoie) det Prälat erftaunte mehr über ihren Verſtand und ihre 
Chbabeit, als über ihre Kegrrei. Die Memoiren der Madame 

ec entkalten jehr anzicehende Anekdoten und Bemerkungen von, 
inb über bie Du: Defrand. Ihre Briefe, Gedichte, Epigrammen und 

nbere Kleinigkeiten find in verfchiedenen Ausgaben gefammelt, Ihre. 
Wriefe an Walpoic, der ihre innerften Gedanken erfuhr (vermiſcht 
gen an Andere Perjonen und begleitet mit Notizen über ihr 
= Kreunde Beben und Zufammenfeyn), find im Jahre 1812 
Anden zu Paris erfihienen und gewähren einen großen SGe— 
Behr viele Davon ſchrieb oder dictirte fie in ſchlafioſen Näch— 
jaher fie aud) fagte: „mes insomnies deviendront mes bonnes 


J 
J 


uenna heißt in Spanien cine Matrone oder bejahrte Dame, 
üder junge Krauenzimmer die Aufficht führt und fie überall 
tet; eine Keuſchheitswaͤchterin. 
dell oder Zweilampf ift.der Zuftand zwifchen zwei Perfonen, 
velchen A wegen einer vorhergegangenen (wirklichen ober 
inten) Beleidigung (Ebrenkränkung) duch die Entſcheidung 
a ‚Cfonft durch Gewalt überhaupt) Genugthuung zu vers 
ihen, . Geht derfelben eine förmliche Ausfodberung vorher, 
| re Duell; gefchieht dies nit und die Perfonen 
Wortweciel jogleih zu Thaͤtlichkeiten, fo nennt man 
‚en Rencontre Da Genugthuung im Staate 
ti: der Juftiz erlangt werden fol, fo ift die eigene Ges 
g — als unerlauhte Selbfthülfe — ein Verbrechen gegen 
‚ Indem bie Dugllanten fi der Herrſchaft des Geſetzes ent⸗ 
m unter die Herrfhaft des Staats zu treten, Mir Recht 
ordnen bahet die Staatsgefehe, die Ausfoderung der Obrigkeit ap: 
en, und, beitrafen den Kodernden wie den Duellanten durch Ab— 
ing von Aemicon und Gefaͤngniß, bei einem bloßen Rencontre im 
ngern Grüde, und fehen die Tödtung im Duell jeder andern Toͤd⸗ 
iehe ‚oder minder gleih, ‚obgleich ‚eigentlid die Folgen bes 
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Duelld weniger, als der Grab, in welchem fi die Duellanten den⸗ 
Lie außfegen, bei der Beftrafung in Betracht kommen muß, So 

rafbar übrigens den pofitiven Gefegen nad) audy das Duell feyn 
mag, fo treten doch in der höhern Gefellfhaft und beim Militär 
leicht Fälle ein, wo es das befte und einzige Auskunftsmittel bleibt, 
"und andern Erceffen wohltbätig entgegen wirft. - 

Duero oder Douro (fonft Durius), einer der Hauptftröme in 
Spanien, entipringt auf der Gränze von Aragunien auf dem Gebirge 
Zubeda in Alt-Caſtilien, nicht weit von der alten Stadt Numantiaz 
er unterfcheidet Eaftilien von Leon und Afturien, und Gallizien von 
el Sein Euuf erftrede fih auf 120 Meilen; er fließt durch 

eon und Portugal, nimmt auf feinem Laufe viele Fluͤſſe in fh auf, 
und ergießt fich nicht weit von der portugicfiihen Stadt Porto in das 
atlantijche Meer. 
“— Duett, ein Tonſtuͤck (eigentlih cin Eleines), weldes zwei 
verfhiedene Hauptſtimmen bat, Es kann entweder gar keine, ober 
Eine, oder audy mehrere begleitende Baß- und Mittelftimmen haben. 
Sm erftern Falle ift zugleid der &ag ein zweiftimmiger Gag. 
Sft das Tonſtück ein Inftrumentalftüd, fg nennt man bajjelbe ins— 
befondere ein Duo, es mag eine oder mehrere Stimmen zur Beglei— 
tung haben oder nicht. Duett im engern Sinne nennt man in 
Dpern, Gantaten u. ſ. iv. ein Zonftüd mit zwei Hauptfingpartien, 
Das Duett ift concertirend, wenn der Hauptgefang in ben Stimmen 
abmwechfelt, fo daß die Melodie bald in die höhere, bald in die tiefere 
Stimme verlegt wird, wozu eine gründliche Kenntniß der Harmonie, 
and inshefonbere des zweiftimmigen Sages, fo wie der Regeln des 
doppelten Gontrapunftes um fd unentbehrliher ift, da bei zwei 
Etimmen jede falfche Gegeneinanderftellung der Intervallen weit 
mehr auffällt, ald wenn diejelbe durch den Zutritt mehrerer Etims 
men gedacht werden kann. Der Bortrag bed Duetts iſt nicht 
minder delicat, und fegt voraus, daß fich die Sänger in ihren Mas 
“ nieren genau Fennen, ſich gegenfeitig nad) einander richten, damit die 
vollfommenfte Einpeit, weldhe nur-möglid ift, harmoniſch 
verfinnliht werde, | 

* Dufresne oder Du Fresne, ı. (Charles) Herr von Gange, 
daher auh oft Ducange genannt, ein berühmter franzöfifcher Kir 
terstor, um die Gefdidte des Mittelalters, namentlid aber 
umdie Gefhihte feines Baterlandes, fo wie um dic bys 
zantimfhe Geſchichte, vorzüglid durh die Herausgabe und 
Erläuterung mehrerer byzantinifhen Hiſtoriker jehr vers 
dient. Er wurde 1610 auf einem Landgute bei Amiens geboren, 
und flammete aus vornehmer Familie. Den Wiffenjhaften wibmete 
et fih in dem Sefuitercollegio daſelbſt, nadhmals zu Orltans und 
zu Paris, Am legterem Drte wurde er 1631 Parlamentsadpocat, 
1645 kdnigl. Schagmeifter zu Amiens, von wo ihn cine Peft 1608 
wiederum nady Paris vertrieb. Hier widmete er fih ganz der Lite— 
rätur und gab feine großen Werke, namentlih feine Glofjarien 
für die mittlere und neuere Gräcität und Ratinität, feine historia 
Byzantina illustrata (1630 Paris), die Annalen des Zonaras, feine 
Numismatik bes Mittelalters und vicle andere bedeutende Werke 
heraus, Er ftarb 1659, Sein Beben bar Renaudot befchrieben. 
2. Abraham Alexis Quinault, einer der größten franzoͤſiſchen Schaue 
fpieler, debytirte noch fehr jung als Arzt in der Electra des Ere— 
billon (1772); Von Natur herrlich ausgeftattet, vervollkommnete er 
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fein Talent in ber Schule! Ponteuils und ſtellte ben durch des gro⸗ 
"ben Baron Abgang verfallenen Gefhmad in der Declumafion wies 
ber ber. J J 
Dufresny (Earl Riviere), geb. zu Paris 1648. Man hielt 
ihn für einen Enkel Heinrichs IV., dem er auch in der That glich. 
Er vereinigte mit vielem Gefhmad für die Künfte ausgezeichnete Ta— 
lente, befonders für Muſik und Zeichnen. Unübertrefflih war er in 
der Kunft, Gärten anzulegen, Dies 'verfchaffte ihm die Anftellung 
als Aufſeher der Eöniglichen Gärten und das Privilegium zu einer 
Spiegelglas : Manufactur. : Der unbefhreiblich verſchwenderiſche Du— 
fresny trat dies Amt für eine mittelmaͤßige Summe an einen Andern 
ab, und verkaufte zu gleicher Zeit eine von Pudbwig XIV, ihm Ile: 
benslänglich ausgefegte Rente von 3000 Liv. Dufreeny verlich jedoch 
ben Hof, nachdem er alle-feine Chargen verkäuft hatte. Er Fonnte 
fi dem Zwange zu Berfailles nicht unterwerfen, denn er lichte bie 
Ungebimdenheit in dem Grade, daß er ſtets vier Zimmer auf einmal 
inne hatte, damit, ſuchte man ihn in dem einen, er fih in ein an 
deres flüchten Eonnte. In Paris arbeitete er im Verein mit Reg: 
nard für das Theater, und man kann ihm große Menſchen- und 
Eittentenntniß, Feinheit ind Anjtand nicht abſprechen; nur erreichte 
er nit die Heiterkeit und Lebendigkeit des Vortrags, und bie Stärke 
im Komifhen, wie Andere feiner Zeit. Dody gehören feine Luſt— 
fpiele zu den vorzuͤglichen Gonverfationsftüden der Franzofen, und 
zeichnen fih dur die Kunft aus, das Laͤcherliche der Charaktere, 
auch wo es im Leben nicht auffällt und bemerkr wird, hervorzuhe— 
ben. Im Jahr 1710 erhielt Dufresny das Privilegium über den ga= 
lanten Merkur. Seine Werte find in ſechs Banden zu Paris (1731 
und 1747 in 4 Thle. 12.) erſchienen und gewähren eine aufheiternde 
Sectüre. Er war zweimal verheirathet, Uebrigens hatte Dufresny 
ein ungeheures Glück in allen Verlegenheiten. "Als er enblid ohne 
alle Hülfsmittel’war, überreichte er dem NRegenten (Herzog von Or: 
leens) eine Bittjhrirt und Law — ihm auf des Prinzen Befehl 
200,000 Franken zahlen. Hiervon baute er das niedliche Gebaͤube, 
das unter dem Namen: „das Haus des Plinius“ bekannt if, Er 
farb zu Paris. den 6ten Oct. 1724. | | 
Dugazon, Schauſpieler beim Theätre frangois in Paris, def: 
fen Andenken gleih dem von Baron, Preville, Le Kain laige 
fertleben wird, Préville, der größte Komiker, den die franzd- 
fihe Bühne gefannt hat, glänzte nod in feiner ganzen Glorie, als 
Dugazon 1772 angenommen wurbe, ihn zu boubliren (j. Double), 
Diefer war aber mehr für das Niedbrigfomifche geeignet, als für das 
höhere, in welchem Preville einer ber größten Meifter war. Duga— 
jon hatte zugleich viel Zalent zum Improvifiren, und — —— 
und mißbrauchte daſſelbe auf der Bühne bis zur hoͤchſten Kuͤhnheit 
und Unverfhämtheit. Man hat eine ganze Sammiung feiner Witz— 
worte, Beim Ausbruch der Revolution ſchloß er fih, fehr im Gegend 
fag mit feinen Eameraden, bie faft ſaͤmmtlich royaliftifich geſinnt ba⸗ 
ren, deshalb auch alfe eingefperrt wurden und auf dem Punkt ſtan⸗ 
den, in Maffe guillotinirt zu werden, an die Anardiften an, war 
Santerre’s Adjutant, und machte alle tolle Streihe und Yusa 
Hweifungen biefer Zeit mit. Gpäterhin mußte er beim Publicum 
ſeht dafür büßen und farb endlich 1309 in einem. hoben Alter, . Gr 
bat auch eine Anzahl kleiner Theaterftüce gefchrieben, die ſich aber, 
ſaͤmmtlich nicht auf dem Repertoir erhalten haben. — 
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Datghet (Caſpar), von ben Franzoſen le-Gafpre, auch Poufe 
fin genannt, weil er des Nic. Pouſſin ll un Meet war 
Er war 1613 zu Rom geboren, und feinen landſchaftlichen Darftels 
lungen. Jagen meiſtens Anfihten von Rom oder den umliegenden 
Zegenden zu Grunde, auch wußte er fie ſehr paffend und bedeutfam 
zu ſtaffiren. In diefer Gattung aber war er fo groß, daß er nebft 
ben gleichzeitigen Salvator -Rofa und Glaude Gelde (ober 
Corrain) zu dem Triumvirat-der größten uns bekannten Ka 
ſchaftsmahler gerechnet wird. Er jtarb 1675. | * 

Duguay-Trouin (du Guay-⸗Trouin Rene), einer der größe 
ten Seemänner feines Zeitalters. Er war geboren zu St. Malo. am 
zoten Juni 1673, als der Sohn eines reihen Kaufmanns und geſchick 
ten Seemanns. Im Jahr 1689 machte er feinen erften Geezug a 
Volontair, Sein dabei bewicjener Muth bemog feine Familie, * 
1691 ein Fahrzeug von vierzehn Kanonen anzuvertrauen. ‚die 

üften von, Scland verfhlagen, benuste er biefen Bufal, nahm ein 
laß ein und ‚verbrannte, ungeachtet einer bedeutenden, Añzahl 
fernohiher Truppen, ziwei Schiffe. Einft ward er gefangen a ach 
Plymouth gebracht, a gewann er die, Liebe. einer Englänbderin; 
fig. verfhaffte ihm. die Freiheit und Frankreich erhielt einen Helden 
zucuck. ‚Kurz mad feiner Ruͤckkehr machte er abermals einen Kreu 
zug näd. den ‚englifhen Küften und nahm zwei Kriegsſchiffe. geht 
Yapr ‚erregte, er die Aufmerkfamkeit bes ouverne⸗ 
ments. . Ludwig XIV. fendete ihm einen Degen. Er verfolgte eine 
betretene Bahn ; englifde und holländische Schiffe. an. den irlänbife 
uud aniſchen Hüften wurden feine Beute. Im Jahr 1696.erober 
er einen großen heil einer ‚unter Waffender ausgelrufenen ho 


in ſeinem 2ıften 






Shiff „der Ruhm’ befehligt habe, ihm zu ‚folgen, antıwe 


R 300 Keuffahrteifhiffe und 20. Kriegeſchiffe erobert.’ Durch. 
— 5 Rio⸗Janeito im J. 1711 brachte er der Krone über 





| fr 
tere Werkzeuge, und theilte feine reichhaltigen Erfahtungen in vis 
* B. über Schiffsbaukunſt, Aderbau, Korftwiffen 
Dr Baumzucht u 
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jet und fat durdgängig ins Deutſche übertragen worden find. Er 
1782. | | 

Dujardin (Earl), ein holländifher Mahler; geb. 1640 zu 
Amfterdam, geftorben zu Venedig 16745, Schüler von Berghem 
und unübertrefflidy in Landſchaften, Thierſtuͤcken und Bambocciaben, 
Sn Italien widmete er fi feiner Kunft und dem Vergnuͤgen. Er, 
war Mitglied des akademiſchen lufligen Vereins von Rom, „Bodss 
bart“ genannt, und feine tollen Bambocciaden wurben in Jtas 
lien allen andern feiner Ration vorgezogen. eine wemälde has 
ben Seiſt, Harmonie, und fein Golorit den Ton feines Lehrers, 
Sie wurden theuer bezahlt, 3. B. fein Gemählde der Charlatane 
mit 13,300 :Livred. Auch gibt es von ihm eine Eammilung bon 
etwa 5o Blättern, bie er mit eben fo viel Geift als Leichtigkeit ges 
aͤtzt hat; doch find feine Stüde even fo ſchwer zu erhalten, als fie 
gejucht werben. e | 

Dursburg, eine nicht unbebeutende Handelsſtadt, 4 Meile 
vom Einfluß der Ruhr in den Rhein im ehemaligen Perzogthum 
Eleve, nachher im Großherzogthum -Berg,: jegt unter preußiſcher 
Hoheit, Provinz Sleve:Berg, bat gegen 700 Häujer und etwa 
gegen 5000 Einwohner. Das Hauptgefchäft diejer zum Handel wohls 
gelegenen Stadt war Zwiſchenhandel mit Spezerei: und Materials 
ober fogenannten Golonialivaaren, und fie zählte gegen dreißig Großs 
händler, von denen einige, wie das böningerfhe Haus, Geſchaͤfte 
von großem Umfang ‚madten. Bon hier aus wurden fonft beinahe 
ausinließlih das Märkiihe, Bergiſche, Muͤnſterſche und Weftphälis 
fe mit Gotonialwaaren und Tabaken verforgt. Auch die Spedition, 
zwiſchen Frankreich und Holland, Frankreich und der Schweiz war 
ſehr detraͤchtlich. Duisburg hielt vier Beurt- ober Wechſelſchiffe, 
die wöhentlid nach Holland abgingen und ankamen. Außerdem gibt 
‚es mehrere Zuc » und andere Fabriten. Die Univerfität iſt unbedeits 
tend. Im benahbarten buisgburger Walde gist e8 an 500 
wilde Pferde, ein fehr guter Schlag, bie dreſſirt befonders geihägt 
werben. Fu | 

Duldung (mToletanz), ift die thätige Anerkennung der Freie 
Beit, die Jedermann Hat, in Anfehung des Glaubens oder. feines Urs 
thells über das Wahre, Gute und Schöne feiner eigenen Ueberzeits 
gung zu folgen. Diefe Duldung ift Pfliht, weil die Denkfreiheit 
ein urſpruͤngliches, durch kein gejelliges Verhaͤltniß der Menſchen ver: 
lieebares Recht der Menſchheit iſt. Sie muß aber, wenn fie rechter 
Art ſeyn folk, aus Achtung gegen die Würde des Menfchen, als eines 
vernünftigen umd freien Wefens entfpringen, nicht aber aus Sleich— 
gültigkeit gegen alles Wahre, Gute und Schoͤne. Es kann daher 
mit jener echten Duldung fehr wohl beftehen, wenn man ben Irr⸗ 
thum mündlich und fhriftlih durd Gründe beitreitet und die. Bos: 
heit durch gefegliche Mittel befämpft, damit, ſich Itrthum und Boss. 
beit nicht gleih ankedenden Krankheiten immer weiter verbreiten. 
Dulbungsg efege oder Zoleranzedicte können nur Äußere Ver— 
traͤglichteit zwiſchen Menſchen von verjdiedenem Glauben erzwingen. 
Die Zugend der Duldſamkeit aber muß aus dem ‚Herzen ober 
der innern Geſinnung hervorgehen, | 

Dülon, der blinde Flötenfpieler, zu Oranienburg an der Ha⸗ 
del geboren, Schon in der erfien Woche feines Lebens verlor er. 
durch einen ungeſchickten Augenarzt fein Sefiht ; dennoch entwidelte, 
er fein mufitalifhes Talent fo ſchneil und gluͤcklich, Daß er fon ty, 


284 Dult Oucaß 
breizehnten Jahre unter Begleitung feines Vaters, auf ſeinen Reis 
fen ſich in den vorzuͤglichſten Orten Deutſchlands mit außerordentli« 
chem Beifall auf der Floͤte hören Tief. Auch auf dem Glavierstrug 
et Seb. Bach's Fugen mit Prätifion und ohne Anſtoß vor; ja er comz 
ponirte felbft, indem er, ohne ein Inſtrument zu gebrauchen, alles 
mit der anferorbentlichfien Genauigkeit in die Feder dietirte. Hofe 
rath Wolke lehrte zu Anfange des Jahrs 1706 den blinden Virtuoſen 
ein ihm ganz fremdes Alphabet und Zifferzeihen, ſo dab derſelbe die) 
taftbaren Eettern lefen, fle componiren, und ſogar von Anderen gesi 
feäte Zahlen angeben, und Redienerempel maden Eonnte. Gine hoͤchſt 
intereffante Lebensbeſchreibung dieſes Kuͤnſtlers iſt in zwei Bänden, 
von ihm felbft bearbeitet, herausgegeben von Wicland, Zürd: 
1807 und 8. berausgefommen. 4? —— 
DODubt, oder noch gewoͤhnlicher In dult, Erlaubniß, Erlaß. 
So wird vorzuͤglich 1. die von Seiten des Papſtes geſchehende Ueber 
tragung eines feiner Rechte (3. B. in 'gewiffen Zällen Difpenfationen 
zu ertheilen) auf ‘feine Biſchoͤfe und andere Geiftlihe, ober, aud auf 
weltliche; ferner auch überhaupt die päpftlühe Erlaubniß einer nach 
gemeinem Rechte nicht verftatteten Sache (au Indulgenz), auch bie 
Schrift, durch welche dieſes geſchieht (Ablaß und: Ablaßbrief), ges 
nannt. Ferner 2) die einem Schuldner von der Regierung gewährte 
Schupverfiherung genen feine Gläubiger (Anſtandsbrief, eiferner 
Brief), fo wie die Frift, welche man jemanden zur Erfüllung feine 
Berbindlichkeiten zugeftöht. 3. Ein Jahrmarkt, Meffe, befomders'in 
catholifhen Städten (3. B. in Münden). Die Abläffe wurden ar 
gewiffen feierlihen Tagen (3. B. Kirchweihe) häufig ertheilt, un 
weil zu dieſem Behufe viele Menſchen zufanmen kamen, fo entſtan⸗ 
ben dabei Jahrmaͤrkte. Ä au 
Dumas (Mathieu), ein durch feine militairifchen Sceiften fo 
wie [durch feine Thaten berühmter Franzdfifcher Oberoffizier, war 
anfangs Offizier beim Regiment Languedoc Infanterie, hierauf bei 
dem Kriegsrathe angeſtellt, und diente in der Folge als: Oberfter in 
Amerita. Zu Anfange ber Revolution kam cr unter Bafcyette zur 
parifer Nationalgarde. Im September vom Seine: und Difedepars 
tement zum Deputirten bei der Gefegaebung ernannt, wurde er eines 
der erfien Haͤupter des Clubbs ber Keuillans. ‚Er befannte fi zu den 
Grundfägen ber Mäßigung. Im Januar und April 1792 wandte er 
ele Kräfte an, bie Kricaserklärung gegen Defterreid, abzuwenden. 
Den“ 6ten April‘ 1793 wurbe er durch ein Decret unter Auffiht der 
Bollziehungsgewalt gegeben. Während des "ganzen Revolutionär= 
Gouvernements verfhwand er. Im September 1795 kam er in den 
Rath der Alten, und hatte an einigen Militärdecreten Theil. Den 
Sten Rovember 1796 fbattete er einen Bericht über die in der. Armee 
zw errichtenden Sriegsräthe ab, und nahm dabei Gelegenheit, ‚dem 
meifterhaften Rüdzug des Generals Moreau das fehuldige Lob zu 
zolfen. Den 28ſten Juli 1707 ſprach er gewaltig gegen die Annähes 
rung der Truppen, welde das Directorium in die Gegend der Haupt⸗ 
fradbt berief , und wurde den sten September von dem ficgenden 
Triumvitrat zur Deportation verurtheilt. Er flüchtete ſich den gten 
aus Paris, unter der Maske eines wadhhabenden (Generals, der bie 
Morten unterfuchte, und ging nad) Deutfihland, Im Jahr 1799 gab 
er zu Hamburg ein in feiner Art Anziges Journal unter dem Titel: 
Protis des erentmens milit. heraus, das fehr gut gefchrichen war und 
feine tiefe Kenntniſſe in der Kriegskunſt beftätigte: Rach dem .ıgeen 
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Brumaire,Zehrte.er nach Frankreich zuruͤck. 1800 begab er ſich in das 
Sager von. Dijen, war Ebef bes Generalſtabs der zweiten Reſerve⸗ 
armee, und wohnte in dieſer Eigenſchaft dem Feldzuge in der Schweiz 
von 1801 bei, ‚Den. 20ſten Juli trgt.er in den Staatsrath für das _ 

sbepartement. Er mar ee, der im Auguft 1902 den Plan jur 
Bildung einer Ehrenlegion vorlegke. . Seit dieſem Zeitpunfte wurde 
er zum Divifionggenergl erhoben, dann zum Chef des Generalftabes, 
Zu Ende 1805 kam er zur großen Armee in Deutfchland, bei welder 
er auch im Jahre asoq wieder im Generalſtabe diente. 1812 beglei⸗ 
tete er ben Kaiſer in den Feldzug gegen Rußland, und wurde zuletzt 
als.Gcneralintendant der. franzoͤſiſchen Armee bei bir Uebergabe vor 
Dresden Eriegsgefangen. In der neueften Zeit. bat er ongtfansee 
feine: Precis des erenemens fortzufegen, und es find davon bis jegt 
(März 1317) — Bände mit einem Atlas von 22 Charten erſchie⸗ 
nen. Es enthalten diefe den Feldzug bon 1800. en x 

Dumesnil (Marie), ‚eine. beruͤhmte Schaufpielerin ,_ geb. zw 
Paris: 17115 im Jahr 1737 debiitirte fie dafelbft als Clytemneſtra in 
der, Iphigenia, - Ihe Aeußeres unterflügte fie wenig, aber die Wärs 
me und Wahrheit ihres. Spiels ri unwiderſtehlich bin. Unuͤbertreff⸗ 
lid. war ‚fie in den Rollen empdrter, verzweifelnder Mütter. Als 
Gintemneftra, Agrippina, Merope, Gleopatra iogte fie in Erſtaunen: 
einft in, gten Acte der Gleopatrg, im Momente der hoͤchſten 

ausrief:. „ Rn — — 

% je maudırais les Dieux »’ils me rendgient le jaur!“ | 
erieste ihr ein Hinter ihr fLehender Soldat einen Faufflag in be . 
Süden mit ben Worten: Br —7 





— fie „Va, chienne, à tous les diables. “ — 
Zwar hatte ihre Stimme bei aller Staͤrke keine Geſchmeidigkeit, ihre 
Bewegungen keine vollendete Grazie, aber die unnachahmliche Wahre 
in. ihren, — welche vergeſſen ließ, daß ſie nur Schau⸗ 
ielerin ſey, bebeckte alle ihre Mängel. Sie ſtarb in ihrem giſten 
ve. , 1806 erihien cin Band ihrer Memoiren., Sie war im teben 
eine. ewige Rebenbuhlerin der noch beruͤhmteren Clairon, und bes 
ſchaftigt ſich auch in biefen Memoiren damit, die von dexſelben here 
ausgegebenen-Memoiren zu berichtigen. 
Dumouriez (G..$.), geboren zu Cambrah ben, 26ten Januar 
1700: ſtammt aus einer Parlamentsfamilie der, Provenee. Er war 
anfangs indem Collegium von Louis » les Grand erzogen, ſeiner Kraͤnk⸗ 
lichkeit halber aber von, feinem Vater aus denifelben zurädgenommen 
und. blieb. in dem väterlichen. Haufe, bis er 1757 zur Armee in Deutfhe 
Land unter dem Marſchall Efirees Fam und dabei zum, —— 
für ernannt wurde, Nachher diente er als Cornett bei dem Regiment 
d Escars Caballerie. Den Tag vor der Schlacht, von Kloſterkam ver⸗ 
wuadet, gerieth er in Gefaugenſchaft, erhielt 1761 ———— 
felle ,. wurde. 1763 verabſch iedet und empfing das Ludwigskreuz 
Sein unruhiger " verfiaftete ihm nicht, in Ruhe zu bleiben. Er 
ging-nad Italien, bot ben Senucfern, und darauf Paoli.feine Dienite 
an, ‚begab Ah, da beide Theile. fein Anerbieten ablefnten, au 
feines eigene Rechnung nad Corſica; Fam dann nad Frankreich zus 
rüd, — — Diane vor, wie man fi dieſer Infel bemaͤchtigen follte, 
fand aber Fein Gehör. Er ging hierauf nad) Spanien, beſuchte bie 
rortugieifhen Gränzen, und ließ. 1766 ein Werk unter bem Zitel er— 
Iheinen: Berfud; über Portugal. .1768, als man fih zur Eroberung 
won Gorfica entichloſſen hatte, brachte ex es endlich dahin, ald Ger 
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—— ermeifter Bei ber kleinen Armee, welche min dahin seen 


föderarion Kun War genen den tffifchen Hof zu intriguiren. (Be 
— Ye Feldzuge 1777 egen’ die Rufen bei, und Fam nad) Franke 
reich & üd. Im Jahr 1773 ſchickte man ihn in einer Angelegenneit 
mit I eden na — weil er aber big erhaltenen 8 
ten 8 ten hatte, wurde er arretirt und in Die Baſtille oere \ 
3776,51 eine bet Commifäre ernannt, denen die unterfuchung Hbere 
trag a ob ſich auf der Küfte des Canals ein Kriegshafen errige 
ten’ fieße, Teste er es durch, dad ihm 1778 das Commando don Ehews 
bourg bereben würde, 1788 würde er Beigadter der tönigihhen 
J— 
Kine ‘fiinen Brofhuüte, Tür die dumals hettſchenden Grühdfä 
ade doch nicht dahin Bringen, jum Depütitten ih ur 





Pe ann neuk der Nieder: Normandie, Zu Ende des Jahrs bege 
Mm 
I 


feinen Brojhüren befehdet batte,. in Berbindung zu treten, *' 
ur er ale Marechal - de- camp ———— Armee di⸗ 


unter Lackt | 
f rasen Aptit 1792 on die Spige des Niniſtertums der a 


nteät,..d | 
Feier Frirppen über alte Minifter Beſchwerden 


gaan: A? eh. Er nahm feine Ste 


die fünf, Bl Araonner Waldgebirnes bee 
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Het Boertheil bet Walmy, Er eröffnete 
uigen mit deih Könige. von Preußen. Im B 

Fi „cH arts und särbeitete mit dem 
inen Plän ‚für det 36 | ee 
cme Gatten et den zgften Setober eine Proelamation an die Beige 
fub fie darin hum Au ſtande gegen ihren Eouvektin.ein,. be 

den Öfen Noveniber die Offterr cher in ibrem 2 

a Trotz ——— Anzahl vertheidigten 





it Muth, und Überfiegen ihm nur nad einem langen und pᷣtutigen 
efechte dm Sig Gr ließ hlerauf an des Maas und Roer feine! 
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Truppen die Winterquartiere beziehen, Irtzt brach fein Verdruß ge 
gen den Miniſter Pache aus, mit dem er während bes ganzen Feld⸗ 
Jugs im offener Fehde geftanden hatte, ba dieſer feine Arınee an allen 
Bedürfniffen Mangel leiden lieg. Kurz darauf begab er ſich nach der 
Hauptftadt, um, wenn man feinen Memoiren glauben will, einen 
Berfuh zur Rettung Ludwigs XVE zu maden,. deffen Prozeß Damals 
feinen Anfang nahm. Bei feiner zweiten Reife fah er weit mehr Der 
putirte auf der Geite ber Gironde; alleimer errang wenig Einfluß 
und wurde ſelbſt bei dem Konvent denuncirt. Den Ipten Februar 
1793 befahl er Miranda, den Feldzug mit bem Bombardement ct 
Meaftriht zu eröffnen, und madte felbjt von Breda und Runder 
«us; welche beide Plaͤhe er genommenchatte, einen Angriff. auf Hol 
land. Der arögie Theil feiner Zruppen aber, bie er in ben KBintere 
guartieren unter dem General Valence zerftreut gelaſſen hatte, konnte 
dem Prinzen von Coburg feinen Widerftand feien, Diefer griff den 
ıiten März die franzoͤfiſchen Norppften am der Roer an, warf Hey 
erfhien den folgenden Tag vor Maftricht, und noͤthigte jle, die Bea 
lagerung fchreunigft aufzuheben. Dumonrieg mußte dem Genrrof 
Bolence zu Hüife eilen, 309 alle feine Zruppen in die Ebene von 
Titlemont zufammen unb ljcferte den Oeſterreichern die Schlacht 
bei Neerwinden, die er, ſeiger Angabe nach, durch Miranda's 
Schutd, der ben linken Zlügel commandirte, verlox. Einen.neuen « 
Berluft erlitt er bei Löwen, unn ſah ſich zum Ruͤckzuge geroͤthigt. 
Dieſe Urfälle gaben dag Zeiden zu feinem Falle; alle, bie jeinem 
Sturz gewunſcht, braachen gegen Ibn los. Bei jsiner Ankunft auf der 
feanzöftihen Gränze lieferte cr vier Commiffäre und den Miniſter 
Beutnondille, die ihn au arretiren gefominen waren, den Defterreir 
chern in die Hände; erließ eıne Prociamiation, in welcher er vie Wie⸗ 
becberftelung des cenſticutionellen Koͤnigsthums in der Perjon des 
Kronprinzen verſptah, wurde aver, von verſailler Freiwilligen mit 
asladenen Sewehren ‚angefallen, gezwungen, durd die Schelde zu 
fegen und zu dem Prinzen von ECoburg Zu flüchten. Det Eonvent 
hatte ihm von dem Sctutze der Geſetze atsegeid fofen, und demjenigen 
eine Belohnung von 3,0000 Livres veriproden, ber ihn todt ober: 
levendig Ljefeen würde. Anfangs zog er.fich nah Bruſſel zurüd, for, 
dann nach Göfn, wo der Churfuͤrſt ihm die Girlaubniß eined-Aufente, 
balıs zu Mergentoeim verweigerte, . Er begab ſich ‚hierauf, in bie. 
Stmeis,.ging im Monat Juli narı Englaͤnd, fah ſich aber. auf: bes; 
®ord G.eenville geihärften Befehl genöteigt, beinahe fogtrich: das 
Land wieder zu verlafien. Er lebte unftät, einige Zeit in. ber Schweiz 
end in Deutihland, und ließ fich endlich auf däniſchem Gebiete bei 
Hamburg nieder, Jetzt gab er feine. Erbenshefchreidung heraus. Es 
atdt Eeine Fact on, ausgenommen bie. des Berges, für die er ſich nicht 
als ein wabrerpolitifiher Proters, nah und nach: in feinen. verfhie« 
denen, während feines Erils erſchtenenen Pamphlets erklaͤrt hätte, 
1805, befand er fd, zur Zeit der Schlacht von Auſterlitz in Keimen. 
Gewiß iftes, daß erigegen Ende 1303 dem Herzog von York aid Kriegs⸗ 
rath an bie Seite gegaben war, Doc behielt er dieſe Stelle nicht lange. 
Seine ſpaͤtern Schickſale find nicht genau brkannt geworden, Noch 
Öffentlihen Blättern ftattete ey 1814 Dem Kaiſer Alexander bei.beilen « ' 
Anweſenheit in. London einen Beſuch abs 7 * — 

—umpler, Dunker, eine chriſtliche Schwärmerſecte irtnordi . 
ameritanifben Freiſtgat, eine Art Wiedertäufer, bie von dem bei 
der Zaufe eingeführten Untertauden, Dunker, ben Namen erhals 
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ten haben. Sie feiern ben fiebenten Fag, verfammeln fi zwei Mal 
des Tags und zwei Mal des Nachts zur Erbauung, genießen nur bei 
ijhren Liebesmalen Fleiſch und führen eine firenge Elöfterliche' Lebens: 
"art. Die ſich verheirathen, bleiben zwär Verwandte ber Gemein 
müffen über vomjenen getrennt wohnen. Ihr Hauptort iſt Ephrat& 
2 Düna, Duͤnafluß, Dina, ein großer Fluß, welcher im nom 


% 


läuft,, und ſich endlich nad) einem Laufe von 200 Gtunden, "unter 
Riga und Dünamünde (die Dünamunderihanze, eine Feine Fer 


De Das Eis, womit fie im Winter bededt wird, weht Sermöhnlidh 
m April auf, und fehwellt dann die Gewaͤſſer ungeheuer an) 7 










tel, Außerdem kann man auch alle 
riſchen Theile, oder mit thierifhen Subftanzen durhdrungenen Ding 
und. alle vervotteten vegetabilifhen Gubftanzen jur Düngung '& 
brauchen, Die Düngung durd die Brache beruht haupkfai 
lich darauf, daß man die wild en ha gar Gewaͤchſe unterpf hat, 
und zum Berfaulen bringt. Die ae? jeit. haben ſich 
bemüht, einen tünfttiihen Dünger zu bereiten, der von 'dem'ges 
woͤhnlichen Yerfchieden ift, ns | — — 
Dunkel, ſJ. bicht, ben ” 4 * au 
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Dünkirden, Duͤnkerken (Franzöfirt Dunkergue) ,.. eigentlich 
fo viel als die Kirche an den Dünen oder Sandbänfen, 6 Meilen 
von Calais, eine herühmte See⸗und Handelsſtadt im ehemaligen 
frenzöfifhen Flandern, welche in aͤltern Zeiten.der beftändige Ger 
genftand der Eiferſucht zmiichen ———— und England war. 
Ludwig XIV., der es 1662 um 5 Millionen Livres wieder von Enge 
land zuruͤkkunfte (e8 war 3658 durch Verbindung mit. Cromwell in 
der Engländer Hände gefommen), bot alles auf, um biefen Ort 
undezwinglih, und den Hafen, der fo geräumig ift, daß zweihuns 
dert große Schiffe darin vor Anker liegen Fönnen, zu einem der 
bequemften in ganz Europa zu maden. In den Kriegen zwifchen 
England und Kranfreih hatten die Freibeuter von Dünkirden der ° 
englifhen und holländifhen Handlung großen Schaben zugefügt 
biefes und der Reid über ben wachſenden Flor diefer Stadt bewog 
England, es zu einer Hauptbedingung des utrechter Friedeng 
(%. 3. 1713) zu maden, daß Frankreich auf eigene Koften die. Kes 
Rungswerke. wieder abtragen, und diefes Meifterftüd der Kriegs: 
baufunft vernichten folle.. Man fuchte fi von. franzdfifcher Seite 
durh Grabung eines neuen Ganald zu. Moerdyk, eine gute 
Stunde von Dünkirhen, zu entfhädigen, auch bemühten fich die 
Einwohner von Duͤnkirchen, den Hafen in der Stille wieder heraus 
fielen; allein die Engländer drangen von Zeit zu Zeit. auf bie 
Bernihtung diefer Arbeiten. Der parifer Kriede (v: 3. 1763), 
den England dictirte, wiederholte in Rüdfiht auf Duͤnkirchen 
die Bedingung ded Friedens zu Utreht ). Es wurde fogar ein 
engliiher Commiſſaͤt dafelbft angeftellt, der über bie Erfüllung dies 
8 Yunktes wachen und von Kranfreid unterhalten werben mußte. 
Allein im parifer Frieden (v. 3. 1783), welcher in allen Stüf: 
ken der Antipode bes v. I. 1763 war, wurden die Artikel, die im: 
atrrchrer Frieden zu Englands Gunften feftgefegt und nachher be⸗ 
Rätigt worden waren, aufgehoben. Seitdem wurbe immer an der. 
N npeekelung und Belebung biefer Stadt gearbeitet, ſo weit 
ed die damalige Lage Frankreichs erlaubte, Die Wichtigkeit dieſer 
Stadt rig den Herzog von York bin, im Auguft 1793, gegen Gos, 
burgs Rath, mit einem eigenen Corps Über zehn Meilen von der 
Hauptmäffe der Öfterreichifhen Armee vor Duͤnkirchen zu rüden, 
und die eifrigften Anftalten der Belagerung zu treffen, Man erwars. 
tete täglich. die Uebergabe, ald General Houchard ſich fo unver⸗ 
muthet und überlegen näherte, und zu gleicher Zeit bie Belagerten 
einen.fo wüthenden Ausfall thaten, daß der Herzog gendthigt wurde, 
fih eifigft mıt dem Feldmarſchall Freitag, unter deſſen Leitung er 
commandirte, zutüdzuzichen und die Belagerung aufzuheben. In 
Friedent zeiten hat. Dünfirchen als Freihafen einen ſehr aus. 


*) Lord Chatam erwieberte dem frangöfifchen Unterhändler Grafen 
Buffp,, der fid) vergebens, bemühte, in Rüdfiht Duͤnkir— 
hens amdere Beftimmungen feftgefegt zu erhalten: „das 
englide Volk betradtet die Schleifung Dün: 
firhens als ein ewiges Denkmal ber Unterjos 

dung Krantreids (comme un monumenttternel du Joug 

imposõ A la France) und der Minifter würde feinen Kopf wagen, :: 
+. der. «6 fic) erlauben ‚wollte, : darin andere Beflimmungen zu 

j machen? n rd 7 wem 
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—— Handel, Eben fo find feine Tabaksfabriken ſehr be: 
eutend, 

Dunois (Johann von Orleans, Graf von) und ven Longue⸗ 
ville, geb. den 23ſten Rovember 1407, geft. am 24ften Rovemb. 1468, 
ein natürlicher Sohn Ludwigs, Herzogs von Drleans, der vom Ders 
320g von Burgund und der Brau von Canny-Dunois ermors 
det wurde. Dunoistharfid auf den Namen: „Baftard von Or— 
leans,“ viel zu Gute, und wollte ihn durch Kriegsthaten beruhmt 
madhen. Gr begann feine Laufbahn mit ber Niederlage Warwidg 
und Suffolts, bie er bis nad Paris verfolgte. Won dem Eng: 
ländern belagert, vertheidigte er die Hauptſtadt mit dem größten 
Muthe, bis Johanna d'Arc, das berühmte Mädchen von Dr: 
leang, ihm Gntfag zuführte, Die Aufhebung biefer Belagerung 
war von großen Zolgen. Dem Grafen Dunois gehörte faft einzig 
und allein die Ehre, bie Frinde aus der Normandie und. Guienne 
verjagt zu haben. Im Sahre 1441 bradte er ihnen enblid den 
toͤdlichen Schlag bei Eaftillon bei, und man kann wohl fagen, daß 
Garl VII. feinen Thron Dunois Degen verdankte. Aber Garl 
war aud dankbar. Er legte ibm ben Zitel bei: „Wiederher— 
fteller des Baterlandes,’ ſchenkte ihm bie Grafſchaft Konz 
gueville und ernannte ihn zum Oberfammerherrn von Frankreich. Eu ds 

‚wig XI. fhägte ihn nicht weniger. Deffenungeagtetwar Dunois 
die Seele der Faction, welde revoltirend fidy gegen Lubwig erhob 
und fih den „Bund derdffentlihen Wohlfahrt‘ nannte, 

Duns (John), ein berühmter Scholaftiker vom Franciscaneror⸗ 
den zu Ende des ızten Jahrhunderts, aus Dunfton ın Northumber⸗ 
Iand, ober ber Stadt Duns in Südfhottland, daher auh Scotus 

enannt, und feine Anhänger die Scotiften. Er war einer der 
einften und fcharffinnigften Denker, freilich feiner Zeit, daher er auch 
den Beinamen doctor subtilis mit Recht erhielt, und Gegner des 
Thomas de Aquino, von weldem er hauptjählich durch die Behaups 
tung abwid, das Allgemeine fey nit bloß der Möglichkeit, fondern 
auch der Wirklichkeit nad) (actu) in den Objecten gegründet, und’ es 
werde ald Realität dem Verſtande gegeben. Grwar um 1275 
geboren, fludirte zu Oxford Philofophie, Mathematik, Jurisprudenz 
und Theologie, trat dann daſelbſt als Lehrer mit dem größten Beifall 
auf. Die Obern feines Ordens fandten ihn 1304 nad Paris, wo er 
ebenfalls lehrte, und nach Göln, wo er 1308 Fr Er commentirtte 
in feinen Werfen den Ariftoetles, den Lombarbus. Alle feine Were 
Be, über deren Dunkelheit man von jeher fehr geklagt hat, find (&yon 
1639 in Fol.) von Wadding mit feinem Leben zufammen herausgege⸗ 
ben worden. Ueberihn ſiehe Xennemanns Gef. der Philof. g. 8 
2te Abtheil. ©. 700 u. ff, und Tledemanns Geiſt der ſpecul. Phi⸗ 
loſophie 4. Bd. ©. 598 u. ff. (f. Scholaſtiker). Dunſt iſt uͤbri— 
gens auch ein aus dem Englifhen zu uns verpflanztes Wort (Dunce), 
wo man überhaupt einen Dummkopf, befonders aber einen ſchwach⸗ 
koͤpfigen blöbfinnigen Gelehrten bezeichnet. ‚Daherführt ein fatirifches 
ee Te von Pope auf bie ſchlechten Dichter feiner Zeit ben Zitet 
unfiabe. 

Dünfte nennt man bie buch Ausbünftung der Körper in den 
Luftkreis aufgefliegenen Waſſertheilchen, welche bisweilen völlig aufe 
gelöfet als unſichtbare Dünfte:in der Luft enthalten: find, oft aber 
nicht völli —— ober aus derfelben wieder niebergefhlagen 
werben, fihtbare Duͤnſte, d. i, Nebel und Wolken, bilden und. sende 
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lich in Geſtalt bes Regens, Schnees oder Hagels herabfallen. Die 
Dünfte unterfheiden ſich von den Dämpfen hauptſaͤchlich durch ihre 
meitigeringere Elafticitätz auch entftehen fie bei einem viel geringern 
Grade von Wärme, und find, ganz aufgelöfet,” unfihtbar, dagegen 
die Dämpfe fi in der atmofphärifchen Luft ſtets in fihtbarer Geftait 
zeigen. Man hält bie Dünfte theils für eine Auflöfung des Waſſers 
in der Luft, theils, nach de Luc, für eine Verbindung bes Waflers 
mit dem Feuer. Die in Geftalt von Bläschen in der Luft ſchwebenden 
Dünfte wurden ehemals von ben Naturforfhern bloß als Hypothefe 
angenommen, um das Auffteigen der Dunfte zu erklären, obne daß 
man don ihrem wirklichen Dafeyn wußte. Jest weiß mandurd Saufs 
fure gewiß, daß die Dunftbläschen wirklich vorhanden find. Um ſich 
davon zu überzeugen, fege man heißen Gaffee, oder heißes mit Dinte 
vermifhtes Waſſer an einen Ort, wo bie Luft ruhig iſt, ber Sonne 
oder dem Zageslichte aus, fo wird man einen Dampf auffteigen fehen, » 
der eine gewiffe Höhe erreicht, und dann verſchwindet. In demſeiben 
find Eleine weiße von einander getrennte Kügelchen fehr deutlichzu un: 
terſcheiden. WBermittelft eines Mikroſkops von einem bis anderthalb 
doll Brennweite bemerkt man fogar, daß dieſe Kügelchen von verfchies 
dener Größe find, daß die feinern fchnell in bie. Höhe fteigen, die groͤ⸗ 
bern aber auf die Fluͤfſigkeit zuruͤckfallen, ohne ſich mit derfelben zu 
vermifhen, und fo leicht auf der Oberflaͤche derfelben fhweben, daß 
man ſie dutch einen leiten Hauch von einer Seite nad) der andern 
treiben kann. Diefe Kügeldhen find hohl und den Seifenblaſen aͤhnlich. 
Benn ſich diefe Bläschen zu Waſſer verdichten, fo vereinigen fich ihre 
aus biefer Verdichtung entftehenden Theilden zu Thaus und Regen: 
tropfen. Das Waſſer wird ſowohl burch die Aufldfung, ale aud) ben 
darauffolgenden Niederſchlag von.allen fremden Beimifhungen befreit, 
— das Regenwaſſer ſo rein, als ob es deſtillirt waͤre. S. 
usdunſtung. | 
Dunſtkreis heißt jeber mit Dünften ausgefüllte Kreis, welcher 

n Körper umgibt, befonders derjenige Theil der Atmofphäre, wels 
her fo weit reiht, ale bie aus der Erde entbundenen Dünfte aufftei« 
. gen, aud die Atmofphäre felbft. (S. d. Artikel Atmofphäre.) 

Dunftmeffer, f. Hygrometer. F 

Duodecimalfyftem, ſ. Zahlenſyſtem. 

Duobecime, in der Tonkunſt, ein Intervall, deſſen beide Töne 
um zwölfdiatonifche Etufen von einander abftehen. Duobecimale, 
eine Figur von 12 Noten, gilt 3 von gleicher Bezeichnung, 

Duobrama, f. Melodrama. | 

Du Paty (Jean Baptift Mercier), berühmter franz. Schrift: 
keller, wurde 1746 zu Rochelle geboren. Er war feit 1767 Advocat 
general beim Parlament zu Bordeaux, und nachher Praͤſident a mor⸗ 
tier deſſelben. Oeffentlich machte er ſich zuerſt dadurch bekannt, daß 
er die Afademie von Rochelle veranlaßte, eine Lobrede auf Hein: 
tid IV, ausarbeiten zu laffen, und ihr zu diefem Behuf ein Gapital 
einpäudigte, deſſen Zinfen als Preis vertheilt. werden follten. Seine 
Rrenge Gerechtigkeitsliebe 309 ihm Verfolgungen von Seiten bes Mir 
nifterialdespotismus zu, der in den legten Jahren Ludwigs XV. Frank: 
teih drüdte. Du Paty, der im Namen des Parlements von Borr 
deaug gegen ben Herzog von Aigwilbonvgefhrieben hatte, wurbe, 
als diefer Minifter wurde, 1770 auf Pieresen Eife (ein Fort bei yon, 
melhes ehemals ald Staatsgefängnig gebraudt wurbe) gefegt, und 
aaqh feiner Befreiung verwiefen, welches, ex bis zum Regierunggand 
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tritt Lubwias XVI. blieb. Bekannt mit den großen Mängeln ber che 
maligen Juftizverfaffung Frankreichs, deren Opfer Iran alas und 
fo viela andere Unfhuldige geworben find, machte ih Du Paty ein 
Geschäft daraus, diefe Mängel bei aller Gelegenheit aufzudeden und 
zu rügen, wodurch er bie Aufmerkfamkeit Boltaire's, des befannten 
Vertheidigers des Jean Galas, auf fid zog. Borzüglich merkwuͤrdig 
ift ein Memoire, woburd er drei unfdhuldig zum Habe verurtheilte 
Bürger von Chaͤumont rettete. Außerdem hat man von ihm Refle- 
xions historigues sur lescriminelles, ein geihäßtes Werk; verfchies 
dene Discours academigues und Lettres sur. l’Italie en 1785, welche 
zuerft 1783 in 2 Theilen g. erſchienen. (Deutfyvon Korfter, Mainz 
1739.) In diefen Briefen zeigt er fich als einen feinen Kenner der 
‚Kunft, gefühlvollen Bewunderer der Natur und warmen Freund der 
‚Menfhheit. Nur Schade, daß fein Styl oft durch affectirte Aus⸗ 
brüäde und Wendungen, wovon auch die abgedrucdten Briefe nicht frei 
find, verunftaltet if. Er farb 1798 zu Paris, wo er die legten 
Jahre feines Lebens zugebracht hatte. Vor der zu Laufanne 1790 in 
2 eg in 12. erfhienenen Ausgabe feiner Briefe fleht eine Lobrede 
auf ibn, . | 

Duplicat, eine boppelt ausgefertigte Urkunde, auch das zweite 
Exemplar, die Abſchrift berfelben, 

Duplicität ober Doppelheit bedeutet ben Gegenſatz zweier 
Kräfte (3. B. das Entgegenwirken der zurücdftoßenben:und anziehens 
den Kraft), oder die Aeußerung eines Dinges auf zwiefache Weife, 
daher auch die Zweideutigfeit oder Zweizüngigfeit. 

Duplit (duplica), in der Rechtsſprache, bie zweite Antwort 
des Bellagten, oder bie Antwort auf die Replik (db. i. die zweite 
Klagfchrift des Klägers, welche auf die Einlaffung des Beklagten, 
insbeiondere auf bie Erception gerictet ift)... „Hat der Kläger 
noch Einwendunger zu maden, fo if ibm vergönnt, feine britte 
Klagſchrift, welche Triplik heißt, einzureihen, und dem Beklagten 
ift darauf noch eine dritte VWerantwortungsfhrift (Quadris 
plif) verflattet. Mehr als ſechs Schriften werben bei einem und dem 
felben Gerichtsſtande nit angenommen, &. Klagen. Uebrigens 
wendet man biefe Benennungen auch auf literäriiche Streitſchrif⸗ 
ten an. 

Dupliren (verdoppeln) beim Billarbfpiel ben Ball fo 
fpielen, baß er an bie Bande anteifft, und von da zu einem gewiſſen 
Punkte (auf ben.zu treffenden Ball) zurüdgetrieben wird; im Sera 
kriege, eine Klotte dahurch überflügeln, daß eine oder mehrere Abs 
theilungen der ftärkern Flotte um die fhwächere herumgeht und fie 
zwiſchen zwei Feuer nimmt, mie inder Seeſchlacht bei Hogun (29. Mai 
1692) und bei Abufir. 

Dupont de !’Etang, unter Napoleon Divifionspeneral,: uns 
ter der neuen Pöniglichen Regierung“ eine Zeit lang Krıiegsminifter, 
wibmete fi) in der Revolution früh den Waffen. Garnot ftellteihn 
unter fih bei dem Wohlfahrtsausfchuffe und dem Directoriumun, und 
machte ihn zum Chef feines neuertichteten militärifch « typograpbifchen 
Büreau. Mit ganzem Eifsr.trat.er der Nerolution vom Igten Brus: 
maire hei, und half fiemit ausführen. Im Juni 1800 wurde er zu Zurin 
in der —— eines Miniſters der franzoͤſiſchen Regierung ange⸗ 
a Bon da ging er zu wer ifalieniihen Armee, drang im October 

Toscana ein-, bemaͤchtigte fi der Refidenz Florenz den 15ten Octos’ 
ber, und organıfirte- bafatbfb ein proviforifches Gouvetnement. Ser 
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Feldzuge 1805 war er bei der großen Armee und befdrderte bie Fort⸗ 
ſchritte derſelben; bei der Schlacht von Auſterlitz eommandirte er eine 
Diviſion. Nach der Schlacht bei Jena führte er dic Avantgarde bes 
ürften von Pontecorvo nah Halle und ſchiug ben Prinzen Eugen von 
irtmberg aus biefer Stadt. Aucd in ben Berichten von der Schlacht 
bei Kriebland wird fein Name mehrere Male erwähnt, Aber in bem 
Beibäuge gegen Spanien hatte er dad Ungläd, mit feinem ganzen 
orpe von Caſtannos und Reding gefangen zu werben, und wegen 
diefer Begebenheit, an welde fich die langfam weiter reifende Bes 
freinng Europens gefnüpft hat, wollen wir ihm auch noch einen Platz 
in unferm Zericon erhalten. Das Nähere findet fih unter Baylen. 
Gr faß, nahbem er nad Frankreich zurüdgetehrt war, im füdlichen 
granfreich gefangen, bis der zurüdgefehrte Lubwig XVIIT. ihn im 
Mai ıgız zu feinem Kriegsminifter erhob. 

Duquesne (Abraham), berühmker franzöfifher Admiral unter 
Kudwig XIV., geboren zu Dieppe 1610. Er lernte den Seekrieg un: 
ter feinem Bater, einem gefhidten Schiffscapitain, kennen. In ſei⸗ 
nem ızten Zahre wohnte er fhon dem Treffen bei La Rochelle bei. 
Im Kriege gegen Spanien that er fih in den Jahren von 163 
bis 1643 fehr hervor. Im Jahr 1644 diente er in Schweden, er 
als Major, dann als Biceadmiral. Im Jahr 1647 nad Frankreich 
surüdberufen, commanbirte er die Erpedition nad Neapel. Bor: 
deaug zwang er zur Unterwürfigkeit, als es fich empört hatte, trog 
des Widerftandes der Spanier. Im ſicilianiſchen Kriege fchlug er 
drei Mal die vereinigten holändifhen und fpanifchen Flotten unter 
Ruyter. Im zweiten biefer Treffen fiel der holländifhe Admiral ; 
das Schiff, welches das Herz beffelben in ciner Urne in fein Vaters 
land bringen follte, ward genommen und dem Admiral Duquesiie 
gebracht; diefer nahm den Degen des Gebliebenen nicht an, flieg 
am Bord des holländifhen Kahrzeugs, umfußte die Urne und tief: 
seht hier die Reſte eines großen Wannes, ihn fand der Tod mits 
tea in den Zufällen des Lebens, denen er fo oft getrogt hat; ers 
füllen Sie, Gapitain, Ihren Auftrag, er ift zu achtungswerth, um 
Cie darin zu ftören!’ und der feindlidhe Kapitain erhielt von ihm 
einen Paß. Als er Algier und Genua gezwungen hatte, Ludwigs XIV. 
Gnade anzuflepen, ertheilte ihm diefer eines der ſchoͤnſten Landgoͤter, 
Bouchet, und erhob es zum Marquifat mit dem Beinamen Duqugss 
nt, um feinen Namen zu verewigen. Mehr konnte er nit thun, da 
Quyueöne Galoinift war. Dod war er der Einzige, der von ber 
durch Aufhebung des Edicts von Nantes verfügten Verweifung ſei— 
"et Slaubensgenoffert ausgenommen ward. Er ftarb zu Paris am 
2tn Februar 1638 und ward auf feinem Landgute hegraben. Milde 
und Befheidenheit zierten feine Heldentugenden. Ruyter halt mit 
'hm eine Bergleihung nicht aus; aber Ruyter war fein Mufter. Er 
hinterließ viee Söhne, von denen der berühmtefte Henri, Mars 
Juis don Duquesne, war, und fih als Krieger und Seemann 
sleih aus zeichnete. | 

Dur (durus, al ‚ nennt man biejenigen Zonarten, weldhen 
ber harte oder vollkommene Dreillang (ſ. d. Art.), oder ber Durs 
attord zum Grunde liegt, daher auh harte Tonart. Man be: 
zeichdet fie auch oft durd den italienifhen Ausdruck maggiore. Gie 
“rd aber auch außerdem erkannt: ı. durch die Vorzeigynung, die 
"der befondern Tonart eigen ift, in Verbindung 2. mit dem erften 

ccotd des Tonftüds oder 3. durch den Schluß. Im Generalbaß 
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wird fie durch Kreuz ober Be⸗Quadrat, ferner durch 3, Kreuz 3, 
8 Kreuz angebeutet. | | 

Durante (Krancesco), einer ber größten Kirdhencomponiften, 
war 1693 in Neapel geboren, und verdanfte feine erfte Bildung dem 


berühmten Aleff. Scarlatti. Noch fehr jung ging er nah Rom, wohin 


ihn der Ruf Pasquini’s und Pittoni’s zog. Hier arbeitete er unter 
der Leitung biefer Künftler, und erlernte von dem einen die Kunft des 
Befanges und der Melodie, von bem andern alle Hülfsmittel des Con⸗ 
trapunktes. Hierauf ging er als Sapellmeifter nah Neapel, compos 
nirte aber faft ausfchließlich für die Kirche. In diefer Art der Com⸗ 
pofition erftieg er die hoͤhſte Stufe des Ruhms, und feine Werke wer⸗ 
den für die ſpaͤtern Künftler claffifch bleiben. Er bildete bie berühms 
teften Zonfünftler des ıgten Zabrhunderts in Neapel: Pergolefe, Saca 
chini, Piccini, Terradeglias, Guglielmi, Zraetta 2c., unb farb zu 
Neapel 1735 in einem Alter vom 62 Jahren, 

—Durchbrechen ber feindliden Schlachtlinie ift eine 
ber gewöhnlichen See-Evolutionen, bie oft mit Vortheil angewendet 
wird, Im biefer Abficht wenden fid eine beftimmte Anzahl Schiffe auf 
ein gegebenes Signal ſchnell aus der Linie heraus, und gehen mit vols 
len Segeln quer durch dic feindliche Linie hindurch, um ben Feind ſchnell 
auf der andern Seite zu befchießen, wo er oft zwei bis drei volle 
Gefhüglagen erhalten hat, ehe er einmal barauf zu antworten ders 
mag. Haft alle Geetreffen zwiſchen den Holländern und Engländern, 
und zwifchen dieſen und ben Franzoſen geben uns Beifpiele des Durchs _ 
bredhens der feindlichen Linie. Der niederländifhe Admiral Rupyter 
fheint der Erfinder diefes Manoeupre zu feyn; er führte ed vorzüg« 
lich gut im Jahr 1666 bei Dünfirhen aus, wo er mehrere Male burdy 
bie otte des Admiral Monk brach und feine fhon abgefchnittene 
Avantgarde rettete. Einen andern Zweck hat gewöhnlich das Durchs 
brechen der feindlihen Schladhtlinie oder bas Sprengen bes Eentrums 
in Feldſchlachten. — 

Durhdringlidkeit iſt die natuͤrliche Eigenſchaft der Koͤr⸗ 
per, vermoͤge welcher ſie im Stande ſind, andere Materien durch 
ihre Zwiſchenraäͤume hindurchzulaſſen. Es gibt Stoffe, die alle une 
bekannten Körper durchdringen ; dahin gehört die Wärme und das 
Feuer. Auch vom Xether nimmt man dies an. Andere Stoffe, 3.8. 
der maanetifhe und electrifhe, dringen nur in gewiffe Körper ein. 
Feſte Körper find gewöhnlich für ſolche flüffige Materien durchdring⸗ 
lich, welde fih an fie anhängen, ober doch von ihnen ſtark angezo— 
gen werden. Salze, Löfhpapier, Schwamm und andere Körper 
* ſich z. B. vom Waſſer durchdringen, und dieſes haͤngt ſich auch 
an ſie an. | 

. Durdgang, in der Tonkunſt die Verbindung zweier von 
einander entfernten Haupttöne durch mittlere. Es heißen daher 
die Tdne, und, wenn fie in Noten aufgefaßt werden, bie Noten, 
durchgehende, 1, die nur ben Uebergang machen zu einer andern 
wefentlihen Note ( Haupttöne). Der Durdgang heißt regelmäßig, 
wenn fie. auf den ſchlechten Zacttheil fallen. Diffonanzen find durch⸗ 
gehend, wenn fie nicht unmittelbar aufgeldfet werden. 2. Zöne oder 
er überhaupt, bie auf einen ſchlechten Tacttheil fallen (ſchlechte 

oten). 

Durchlaucht. Mit diefem Worte wollte man das lateiniſche 
Wort Serenus ausdrüden; aber eben fo unpaffend, als wenn man 
fagt: Ew. Durchlauchtigkeit. König Athalrich nannte fid ſelbſt 
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Serenitas nostra, Das Präbicat durchlauchtig findet man in 

Urkunden feit dem ıgten Jahrhunderte. Gar IV. gab biefen Titel 

im Jahr 1376 den weltlichen Shurfürften zuerft. Unter Kaıfer Earl V. 

war er fhon gewoͤhnlich. Später erhielten ihn au die Kürften, 
welche auf dem NReihstage Gig und Stimme hatten. Das aͤlteſte 

Privilegium über das einem Kürften ertheilte Präbicat Durdhlau ds 

tig ift das wirtembergifche vom 9. 1664. 

Durdmeffer, f. Diameter. 

Durchſchnitt, f. Profil, Rip. 

Durchfichti ieii. Dieſes Wort gebraucht man von Koͤr⸗ 
gern, welche die Eigenſchaft beſitzen, daß der Durchgang ber Lichts 
ſtrahlen durch fie nicht gehindert wird. Die Durchſichtigkeit wird 
nicht durch die Wichtigkeit der Körper verurfacht, benn Holz, Schwamm, 
Kork find nicht durhfihtig, wohl aber Diamant, Erpftall. Ballet 
und Del, zwei: Klüffigkeiten, wovon jede an ſich burchfichtig genug ift, 
werden indurchſichtig, fobald man fie vermifht und wohl durch einäne 
der ſchlaͤgt. Das Papier ift undurdfichtig, fo Lange feine Zwifchen: 
täumg mit Luft angefüllt find; wird es mit Waffer oder Del beftri« 
hen, ſo läßt es bie Lichtftrahlen in fo weit durch, daß man felbft eine 
feine Schrift dahinter lefen Fann. Rewton fand daher die Urfache 
dieſer Erfheinung in der gleihförmigen Dichtigkeit der Theile eines 
folden Körpers, ferner in der Größe ihrer Ziwifchenräume und in der 
Diätigkeit ber Materie, die fi in denfelben aufhält. Die Undurch⸗ 
ſichtigleit der Körper rühre folglich daher, daß die Lichtftrahlen bei 
ihrem Durchgange durch die innern Theile derfelben auf eine unzähle 
dare und mannichfaltige Art gebrochen und zurüdgeworfen werben, 
Beiduchfihtigen Körpern find die Theile ſowohl als die zwifchen bens 
felben befindlichen Räume zu Elein, als daß fie eine merklihe Zurüd: 
werfung des Lichts verurfachen koͤnnten. Eben daraus erklärt fi 
leiht, warum alle vollkommenen Auflöfungen durchſichtig find, und 
warum die Dünfte die Durchſichtigkeit der Luft nicht ftören, fo lange 
fie in derfeiben völlig aufgelöfet find. Doc leidet das Licht beim 
Durchgange durch durchſichtige Körper eine beträhtlihe Schwaͤchung. 
Bouguer fand, daß das Lihtburd 16 über einander gelegte Stüde 
don gemeinem Kenfterglafe, die ie 9% Linie bid waren, 247 
Mal gefhwächt wurde. Die Urſache der Shwädung bes Lichts beim 
Durchgange durch durchſichtige Körper ift noch nicht entfchieden. Bo us 
guer ſetzt fie nicht in den Anftoß an bie dichten Theile, wie viele Ans 
dere, fondern in eine bloß an der Oberfläche befindliche brechende Kraft, 
Daher die Dicke eines durchſichtigen Körpers das Licht nicht fo fehr 
ſchwaͤche, als die Menge der brehenden Sderflaͤchen. 

Durchzeichnen heißt bie Umriffe einer — mechaniſch 
auf einen andern Grund Übertragen. Es geſchieht auf eine doppeite 
Beile: 1. man überzieht die Rüdfeite der Zeichnung mit Kohle, 
Bafferblei oder ähnlicher Färbung, und zieht bann mit einem harten 

erkjeuge die Umriffe der Zeichnung felbft nad ; Pann erfcheinen fie 
auf der Unterlage abgedruckt; ober 2. man bedient fi) bes durchſich⸗ 
tigen Delpapiers, liegt diefes auf die Beihnung, und zeichnet bie durchs 
ſcheinenden Züge nad. 

Durch ziehen der Treffen ift ein Manoeuvre, vermittel 
deffen die vorderfte, dem Feinde zunaͤchſt gegenäberflehende Linie 
rüdwärts, durch das vorrüdende zweite und dritte Treffen; bie zweis 
‘t, dritte und folgende Linie, Züge: oder divifionsweife, im Flanken⸗ 
mar mit links oder rechts um, und im Geſchwindſchritt durchmar⸗ 
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ſchirt; und fo bie zweite Linie bie erfte, und wenn’aucdh biefe fi abs 
oder durchzieht, die dritte die erfte wird. Ueberhaupt bedeutet bu r che 
ziehen jede Bewegung ruͤckwaͤrts oder vorwärts, wo Truppen durch 
andere durchgehen. In ber Schlaht bei Witftod 1636, wo der ſchwe⸗ 
diſche Feldmarſchall Banner den 30,000 ftarken vereinigten Sachſen 
und Kaiferlihen nur 20,000 Dann entgegenfesen Eonnte, findet man 
zuerft des Durchziehens der Infanterie durch die zweite Linie gedarht; 
es ward von ben Schweden angewendet, um bie Regimenter aus dem 
Treffen zu bringen, bie zu fehr gelitten hatten. Etwas Achnliches 
bamit hatte die Stellung des Feldmarfhald Zorftenfon im Treffen 
bei Sandomig, wo er die Eaiferlihe Armee in,ihrer linken Flanke turs 
nirte, und hauptſaͤchlich dadurch den Sieg erhielt, baß ber Keind ges 
mungen war, eine ungünftige Stellung zu nehmen. Der große Eons 
dé wandte im Gefechte bei Renz das Durchziehen ber Treffen auch bei 
der. Reiterei an, und fpäterhin warb es etwas Gewöhnlices. 
Dürer(Albreht), der Bater der deutſchen Mahlerei 
und Kupferfteherei, geboren zu Nürnberg ben zoften Mai 1471. 
Sein Bater war ein gefhidter Goldſchmied, ber feinen, wegen feines 
a geliebten, Sohn in derfelben Profeffion unterridtete. 
och früher entwidelte fih Dürers Zalent für die Zeihentunft, und 
ob er gleich ſchon im ızten Jahre große Fortſchritte in der väterlichen 
Kunft gemacht hatte, fo entfchieb fich feine herrfchende Neigung doch 
für die Mahlerkunſt, und, wenn aud ungern,„willigte endlich der Va⸗ 
ter ein. Michael Wohlgemuth, damals der befle Mahler in Nürnberg, 
befam ihn 1486 in die Lehre; bei diefem übte er fi im Zeihnen, Mah⸗ 
len, Kupferftehen und Holzfchneiden. Im Jahre 1490 reifete er durch 
Deutfhland und. bie Niederlande bis Venedig; 1492 ging er über El⸗ 
faß, Colmar, Bafel. wieder in die Heimath zurüd. Geinem Vater 
zu Liebe heirathete er des berühmten Mechanikers Hanns Frig zu 
Nürnberg Tochter; doch bies unfreundliche Wefen verbitierte in ber 
Folye fein Leben und mag ihm wohl das Grab bereitet haben. Im SF. 
1505 A wieber nad Venedig. Nach einem faft einjährigen Auf: 
ehthalte daſelbſt Fam er zurüd und befuchte fodann 1520 nody einmal 
die Nicberlande, Sein . war ſchon gegründet und erfüllte bie 
Lande weit und breit, Kaifer Mazimilian I. ernannte ihn zu feinem 
Dofmahler; Kaifer Carl V. beftätigteihn in biefer Würde und vers 
lich ihm zugleid das Wappen für die Mahler, nämlich in einem laſur— 
blauen Felde drei filberne oder weiße Schilde, Albrecht Dürer genoß 
die Achtung der Hoͤchſten und Niedern, alle Gelehrte und Künftler feis 
ner Beit ehrten und liebten ihn, . Um fo mehr ward fein Tod in ber 
Kraft feiner Jahre betrauert. Ein ſchoͤnes Zeichen diefer Gefinnungen 
für ihn ift die von feinem Kreunde Birfheimer auf ibn verfertigte 
Grabſchrift; fie ift lateiniſch und lautet uͤberſetzt alſo: „Ruhe ber 
abgeſchiedenen Seele. Dem Andenken Albrecht Duͤrers, des beſten 
Mannes und vollkommenſten Mahlers feiner Zeit, der nicht nur ber 
Erfte unter ben Deutfchen war, der die deutfhe Mahlerkunft erhöhte 
vercbelte und in flrengere Geflhe einfhräntte, fondern ſie auch durch 
feine Schriften ber Nachwelt ſchaͤtzbar machte. Er war deswegen und 
vorzüglich aud) wegen feiner Sitten, feiner. Klugheit und befondern 
Befcheidenbeit von feinen nürnbergifhen Mitbärgern, ja auch von 
allen Auswärtigen hoͤchſt gefhägt und bei weiland Marimilian und 
feinem Enkel Sarl, beiden Kaifern, auch bei Kerdinand, Könige in 
ee ſehr beliebt, welche ihn mit einem reichlichen 
Jahrgehalte begünftigten und ihm in hoͤchſter Gnade gewogen waren. 
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Er ſtarb nicht ohne großes keidweſen feiner Freunde, den ſechsſten bes 
DOftermonats im Jahre 1528 in dem Alter von 57 Jahren. Bilibalb 
Birkheimer hat feinem aufrihtigen Freunde dies Denkmal gefegt,‘‘ 
Dürer Berdienfte um feine Kunft find nicht hoch genug zu achten. 
Er war der erfte, welcher die Regeln ber Perfpective und ber 
Proportion nad den Bejegen der Mathematik in Deutfchland lehrte; 
er entdedte die Kunft, mit Scheibewafjer auf Eifenplatten und Meſ— 
fing zu Ägen; er erfand das Mittel, die Holzfchnitte mit zweierlei 
Karben zu dbruden und die gläferne Sopirfcheibe. Wermittelft feiner 
großen mathematifhen Kenntniffe war es ihm möglich, für die Zei— 
chen: und Mahlerfunf ein förmlihes Syitem zu entwerfen. Er fchrieb 
das erfle Bud vom Feſtungsbau in Deutfchland und zeigte, wie man 
mit Dülfe ber Geometrie bie Buchftaben, befonbers die Verfalien, 
nach Regeln und gewiffer Proportion entwerfen müffe. Groß war er 
vorzüglich in der Portraitmahlerei; mit bewunderungswuͤrdiger Kunſt 
wußte er bie täufchende Aehnlichkeit hervorzubringen, und alle Leiden⸗ 
fhaften waren in der Gewalt feines Pinfels; jede Gemuͤthsbewegung, 
von ihm bargeftellt, war unvertennbar. Auch feine Landfchaften, feine 
Kupferftihe und Holzfchnitte verdienen Bewunderung. Ueberhaupt 
zeigte er fih duch feinen echt religidfen Fleiß und tiefen Ernft für 
feine Kunft, fo wie durch bie Gründlichkeit; Bebeutfamkeit und den 
Ausdrud feiner Werke als ehten deutſchen Künftler. (S. deutiche 
Kunf, deutſche Mabhlerei.) War er als Künftler groß, fo war er auch 
als Schriftfteller hoͤchſt ſchaͤtzenswerth. Ya er arbeitete fogar auf Ber: 
edlung und ee, der deutſchen Sprache hin, wobei V. Birkheis 
mer ihm jeboch beiftand. Seine Schriften, welche fpäter ins Lateini— 
fhe, Zranzöfifhe u. f. w. überfegt wurden, find in einer Sammlung 
berausgefommen zu Arnheim bei. Zanfen 1603 in Kol. Sein Leben 
bat 3. 5. Roth, Leipzig 1791. 8. befchrieben, 

Duroc, Sohn eines Notars zu Pontsa-Mouffon. Die erfte 
Eonfcription entzog ihn ben Wiffenfchaften, und feine Kenntniffe, fein 
Muth und feine Talente Liegen ihn ſchnell emporfleigen. Anfangs 
ala Adjutant von Bonaparte, hierauf als Brigadechef, ‚that er fi 
beionders den Igten Maͤrz 1797 bei bem Uebergange über ben Lifonzs 
(im Zriaul) hervor, Er begleitete Bonaparte nah Aegypten, Fam 
mit ihm 179 glüdlih wieder zuräd, und wurde zu Ende Novems 
bers an den berliner Hof in einer außerordentlichen Angelegenheit ge⸗ 
ſandt, aud in der Folge, wegen feines diplomatifchen Talents, fei— 
nes einnehmenden Aeußern und feiner Anhänglidhkeit an Napoleon 
zu verfhiedenen Sendungen von bemfelben, unter andern nah Stod: 
bolm und Peteröhurg, gebraugt. Im Oct. 1905 ging er aus dem 
Eager. von Boulogne nad) Berlin, um das. gute Einverftänbniß zwi⸗ 
fhen beiden Mächten aufrecht zu erhalten, unb reifete nad einem 
Aufenthalt von einem Monat dafelbft bei ber Ankunft bes Kaifers 
Alerander zuruͤck. Er begab fid) zur großen Armee in Deutſchland, 
und Löfete ben General Dubinot, der eben verwundet worben war, 
in dem Commando der Grenadierdiviſion ab. Er folgte Napoleon 
in bem Feldzuge von 1806 und 1907, befand ſich in der Begleitung 
deffelben bei der Zufammenkunft auf dem Niemen, wurde feitdem 
zum Herzog von Friaul ernannt, madte bie Sampagnen von 1909 
und 1812 wieder in ber Begleitung Napoleons, kehrte mit diefem 
aus Moskau gluͤcklich nah Frankreich zuruͤck, überftand nachher die 
blutige Schlaht von Lügen, fand aber feinen Tod am 2aften Mai 
1813 am Tage nad der Schlacht don Bautzen. "Die Arviergarde det 
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ſich zuruͤkziehenden preußifch = ruffifhen Armee lieferte nämlich der 
franzöfifhen Avantgarde bei Reichenbad ein kleines Gefeht, in wels 
chem eine Kanonenkugel ganz in ber Nähe Napoleons den franzöfi: 
fhen General Kirchner tobt niederwarf und dem Marfhal Duroc 
den Leib aufriß. | 
» Dürrenberg, ober ber bürre Berg, ı, der berühmte Salze 
berg im Herzogthum Salzburg, eine Stunde von Hallein, 1067 
Fuß über der Stadt, aus dem jährlid 300,000 Sentner Salz be 
reitet werden. Er ift, fo weiter aufgeſchloſſen ift, 1633 Fuß hoch, 
083 breit und 9993 lang, mit fiebzehn Eingängen, mworunter acht 
yauptftollen, mit 33 Sinkwerken, Wehren, Sulzenftüden ober Salz⸗ 
uben, von denen der größte, der Stäber, a Berg» 
—— Sulze, d. i. 650,000 Eimer Waſſer hält; 300 Mann ars 
eiten täglich; jäbrlih werden unter den fehr großen Salzpfannen, 
deren jede über 60 Werkſchuhe lang und breit ift, und über 200 Gente 
ner Soole enthält, Über 32,000 Klaftern Holz verbrannt. Die Kuss 
beute binnen 600 Jahren (dad Werk war 1123 entdedt) gränzt ans 
Ungebeure. In Schellenberg allein wurden von 1700 — 1780 
innerhalb 65 Jahren, 1077 Wohenfuden und durch biefe 13,449 Pfund 
und 27 Fuder erhalten, d. i. 3,227,187 Gentner gemeinen Gewidts. 
Eben fo heißt auch 2. ein Salzwerf, drei Stunden von Merfes 
burg an der Saale, das jüngfte, aber ftärkfie im Königreiih Sad» 
fen, durch den berühmten Bergrath Borlach u Hr Inder Nähe 
babei ift das Altefte churſaͤchſiſche Salzwerk, das gewerkffhaftliche 
Salzwerk bei Teudig und Kögfhau, welches fon im 14ten 
Sahrhunderte gangbar war, aber mehrmals in Verfall gerieth. Der 
König ift Mitgewerke und läßt das gewonnene Salz für feine Rech⸗ 
nung durch verpflichtete Salzverwalter verlaufen. Die große Saline 
Dürrenberg ift erft feit 1763 gangbar, der Ehurfürft hat das dazu 
ehörende Rittergut Dürtenberg 1764 erkauft. Es hat fünf Grabirs 
bäufer und treffliche Mafchinen. In ordinären Zahren wird hier bie 
Soole gemeiniglid bis zu der Reichhaltigkeit der halliſchen Soolquels 
len gebracht. Der jährliche Etatſatz beträgt 135,000 Stüf in 30 Pfans 
- nen von beträdtlider Größe, die in 11 Kothgebäuden ftehen, gefote 
ten. Auch wird vier Salz von Artern und Köfen hierher gebracht, 
wo ſich gute Anftalten rn Aufbewahrung ber grabdirten Soole befins 
. den. Man brennt größtentbeild Braunfohlen, bie in der Nähe ges 
graben werben. Auch wird hier Düngefalz verfertigt. Im Igten 
Artikel des am ıSten Mai 1815 zwifhen Preußen und Gadfen ges 
fhloffenen Vertrags ift die Quantität Salz beſtimmt worden, welde 
jährlid aus den Ealzwerken von Dütrenberg und Köfen für das Koͤ⸗ 
nigreich Sachſen geliefert werden fol. 

Durft, der unangenehme Reiz, den das Verlangen zu trinken 
erregt. Durd die Bewegung im thierifhen Körper werben unaufs 
hörlih eine Menge von Feuchtigkeiten verbraudt, deren Erfag zur 
Erhaltung des Lebens unbedingt nöthig ift. Der Durft und die mit 
bemfelben verbundene unangenehme Empfindung und Erfdlaffung in 
allen Theilen ift die Stimme der Natur, wodurch fie das Geſchoͤpf 
auffodert, den Abgang und Berbraud der Feuchtigkeit burd das 
Trinken zu erfegen. Diefes Bebürfnig ift aber nicht immer glei 
ſtark, fondern es kommt babei Pr auf die genoffenen Speifen, 
als auf die Temperatur an, worin daffelbe fi — Sm Soms 
mer, wo bie Ausbünftung und alfo der Abgang der Feuchtigkeiten 
am ſtaͤrk ſten iſt, trinken alle Thiere und auch der Menſch mehr ale im 
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Winter. Kaltblütige, träge Geſchoͤpfe Fdunen ben Durft eben fo gut 
ohne große Unbequemlichleit eine lange Zeit aushalten, wie ben Hun⸗ 
ger; warmblütige und thätige leiden bagegen bie fürdhterlichfte Pein, 
wenn fie ben immer fleigenden Durft nicht befriedigen können. Die 
Buth und die nachherige Erfhlaffung und Ermattung find eben fo 
fhrediihe Bolgen des Durftes wie bes Hungers. Seefahrer und Reis 
fende durh Wüften haben dieſe große Noth oft empfinden muffen. 
Auch Gewädhfe leiden den Durft, erfhlaffen und welken in allen ihs.. 
ten Theilen und das gr zeigt fihtbare und ſchnelle Wirkung, 
Bei thieriſchen Körpern foll fchon eine äußere Anfeuchtung den Durft 
vermindern und Gerfahrer haben durch bloßes Baden in ber See ihr 
Leben erhalten. 

Dufh (Joh. Jacob), dänifher Zuftizrath und Profeffor ber 
Philofophie und Mathematik zu Altona, geb. zu Celle 
dın 12ten Febr. 1725, ftubirte zu Göttingen Theologie, nod mehr‘ 
aber fhöne Wiffenfhaften und englifhe Literatur, warb 
dann Hauslehrer , 1766 Rector bes akabemifhen Gymnafiums zu 
Altona, wo er feit 1756 privatifirt hatte, und flarb den 17ten 
December 1787. Die jhöne Literatur der Deutſchen und die deutfche 
Profa hat ihm wiel zu danfen. Er war in mehrern Gattungen, vor⸗ 
zuͤglich aber in der didaktifhen, einheimifh, in welcher Pope fein 
Borbild war. Mit Wahrheit der Gedanken verband er einen gefällis 
gen Bortrag, aber es mangelte ihm eine lebendige Phantafie, durch 
welde die —* mit ihrer Verſinnlichung zugleich entſpringt, ſich mit 
iht entfaltet und verſchmelzt, und feine Darſtellung iſt bald zu blür 
hend und geziert, bald matt und ſchleppend und ber Lehrzweck durch⸗ 
aus fihtbar, Seine Profa ift in manden feiner frühern Schriften, 
z. B. in den moralifhen Briefen zur Bildung des Herzens, geziert 
und ſchwuͤlſtig und fireift in das Gebiet ber Poefie. Seine Romane 
(,.B. der Berlobte zweier Bräute, 3 Bde. 1785. 8. Die 
Pupille, 1798. 8.) zeichnen fih durd Vermeidung des Unnatürli» 
ben, unfitttiken, Grotesten und Shwädlihempfindfamen in Chas 
tafteren und Sprade zu ihrem Vortheile aus. Unter feinen Scrifs 
ten wurden befonders bie Briefe zur Bildung des Geſchmacks (6 Theile. 
keipzig und Breslau 1764 u. ff.) gerühmt. Die jegige Kritik urtheilt 
ungünftiger über Duſch als feine Zeitgenoffen ; Leffing ausgenoms 
men, derihn in ben Literaturbriefen ſtets befpottet. j 

Duffet (Zobann Ludwig), ein geborner Böhme, war einer 
der bedeutendften Glavierfpieler und Gompofiteurs für bies Inftrus 
ment, geb. ungefähr 1760. Anfangs zeichnete er fi als Virtuoſe 
auf der damals fo beliebt gewordenen Harmonica in den Jahren 
17890 u. f. aus, hielt fih dann zt Paris, noch länger aber zu kons 
don auf, Fam in der Kolge nad Berlin und warb der nähere Be- 
kannte, Wertraute und Begleiter des durch feinen rühmlihen Tod 
(1806), wie ſchon früher durch [and gro Zalente, namentlid für 
Ruſik befannt gewordenen Prinzen Louis von Preußen, auf 
defien Tod er auch eine feine Gefühle ausbrüdende Sonate unter 
dem Zitel Elegie ſchrieb. Er wurde nachher zwar beim Fürften 
von Iſenburg angeftellt; allein er trat bald in die Dienfte bes Fuͤr⸗ 

don Benevent, mit bem er nad) Paris ging. Als Compoſiteur 
zeigt er viel Eigenthümlichkeit, Neuheit, reihe Erfindung und ein 

wer, welches eben fo aud in feinem trefflihen, fihern und eis 
— großen Spiel unverkennbar war. Er iſt vor kurzem (1812) 
vben, 
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Düffeldorf, die Hauptftabt bes ehemaligen Herzogthums Berg, 
jest unter preußifher Hoheit, in der Provinz Eleve:-Berg, zählt 
über 2000 Häufer und an 18,000 Einwohner. Ungeachtet ihrer güne: 
fligen Lage am Einfluß ber Düffel in den Rhein war Düffeldorfs Hans 
del ın Ältern Zeiten ohne alle Bedeutung. Nach Ra Definitiv⸗ 
Bereinigung des linken Rheinufers nit Frankreich haben die Düffel« 
dorfer ihre bie dahin nur ſchwache Schiffahrt mit Holland ſehr aus— 
—— Von dieſer Zeit an vermehrte ſich auf der einen Seite die 

erſendung der ſich außerordentlich vermehrenden bergiſchen Fabri— 
kate und auf der andern das Einbringen der zu den bergiſchen Fabri— 
ken erfoderlichen rohen Materien. Auch wurde jetzt der Zwiſchenhan⸗ 
del mit Colonialwaaren und Getraide, fo wie das Wechſel- nd Geld⸗ 
Negoz, und die Spedition fehr lebhaft. Düffeldorfs Handels⸗ 
ſtand gab fich in diefer Zeit alle Mühe, auch freie Fahrt nad) dem 
Oberrhein zu erhalten und von ber Umladungsverbinblichteit in Coln 
und Mainz befreit zu werben. Diefe Bemühungen hatten aber kei— 
nen Erfolg, und bie Stabt hat nur das Recht beibehalten., während 
ber frantfurter Meffen bei Coͤln und Mainz ben Rhein aufs und nies 
berzupaffiren, ohne ber Umladung unterworfen zu feyn. Düffeldorf 
hat einen Freihafen und eine Handlungskammer. Auch ift vie Raudz 
und Schnupftabaksfabrifation von Bebeutung, Gebr berühmt ift 
ber dbüffelborfer Senf, mwelder weit und breit verfandt wird. Es 
ibt noch verfähiedene andere Fabriken in Düffeldovf, vor benen 
jedoch Beine fih zu befonderer Bebeutung erhoben nr Zu ben ehe⸗ 
maligen Merkwuͤrdigkeiten von Düffeldorf gehörte bie beruͤhmte 
Gemählbegallerie, Ben bat fle in feinen Anſichten ꝛc. bes 
ſchrieben. Auch gibt es ein Verzeichniß derſelben von Hrn. von Pigage. 
Bu Anfange des franzdfifhen Revolutionskrieges wurde fie nach Hol⸗ 
ſtein gefluͤchtet und nach ber Ceſſion bes Landes an Frankreich Fam fie 
nah Münden. Inden neunziger Jahren wurde Duͤſſeldorf durch 
die Anbauung der Sarlftadt eben fo erweitert ald verfhönert, und 
' fie gehört mit zu ben — — Städten Deutſchlandse. Die das 
ſelbſt befindliche Univerſitaͤt iſt ganz unbedeutend geworden. 
Duval. 1. Valentin Jameray, Bibliothekar des Kaiſers Franz I;; 
geboren 1695 als der Sohn eines armen Bauern in einem kleinen 
Dorfe (Artonay) in Champagne. Im zehnten Jahre wurde Duval 
Waife, und ald er im vierzehnten aus feinem Geburtsorte dur 
Dienftlofigfeit getrieben ward, Eonnte es nidyt leicht ein hülfloferes 
Weſen geben. Hungernd, bald auch von den Blattern befallen, irrte 
er in dem fohredlihen Winter 1709 auf offnem Felde herum, a 
bie Vorfehung nahm fih feiner an, und führte ihn, indem er na 
Morgen zuging, nad Champagne, und zwar zur Einfiebelei, wo 
er das erfte Ziel feiner Wanderung fand. Palemon, ber gute Ere: 
mit, nahm ihn auf z;' er theilte feine Lebensweiſe, feine Gefdäfte 
mit ibm unb lernte von ibm lefen. Hier ward Duval fromm, ohne 
abergläubifch zu feyn. Er vertaufchte jedoch diefen Ruheplag mit dem 
zu St. Anne bei Luͤneville. Vier unwiffende Ertmiten und fehs ibm 
jur Hut übergebene Kühe waren feine Geſellſchaft; einige Bände 
von der blauen Bibliothek feine Bildungsmittel. Es gelang ihm end— 
lich alleın ſchreiben zu lernen. Ein Abrib der Arithmetik, der in 
feine Hände fiel, intereffirte feinen jumgen Geiſt aufs neue, In der 
Stille eines Waldes erhielt er die erftien Ideen von Aftronomie und 
Geographie. einige Karten, ein Stud Rohr ald Tubus, auf einer 
Eiche sefefligt, war der ganze Apparat bed wißbegierigen Knaben, 
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Nur. Gelb fehlte ihm, um ſich dem Unterricht zu verſchaffen, nad 
dem er burftete. Er fann auf Mittel; er kündigte den Thieren des 
Waldes den Krieg an unb verfolgte fie mit einem unglaublihen Mus 
the; der Verkauf dieſer Thiere verſchaffte ihm nach einigen Menaten 
ein Eleines Bermögen von 40 Thalern. Eine glüdlihe Begebenbheit 
vermehrte feinen Schatz. Er fand ein goldenes geftochenes Petſchaft 


und ließ es durch den Prediger bekannt machen. Ein Engländer, 


Namens Forſter, meldete fih als Gigenthümer; doch er erhielt-es 


nur unter der Bedingung zurüd, daß er dem Finder bag Wappen. 


genau erklärte. Erſtaunt belohnte ihn Korfter fo reichlich, daß jeine 
. nad und nad aus feinem Jagdfonds angefchaffte Bibliothek bis auf 
200 Bände fih vermehrte, dagegen er auf fein Aeußeres auch nicht 
das mindefte verwendete. Während feiner Studien befümmerte ſich 
Duval freilich wenig um feine Heerde, und bie Eremiten wurden bars 
über unmwillig. Ja, einer berfelben drohte ihm fogar mit dem Ver: 
brennen feiner Bücher. Das empörte Dusals Gemuͤth. Gr ergriff 
eine Feuerfhaufel, tried damit den Bruder aus feiner eigenen Wops 
nung und ſchloß ſich in dieſelbe ein. Die andern Brüder und der 
Superior komen, aber Duval Öffnete nicht eher. die Thür, als. bis 
fie mit ihm eine foͤrmliche Gapitulation gerichtlich abgefchloͤſſen hat⸗ 
ten, worin feine Herren ihm völliges Vergeffen alles Vorgefallenen 
geloben und täglidy zwei Stunden zum Stubiren zugeftehen mußten, 
dagegen er ihnen gegen Kleidung. und Koft nod zehn Jahre zu bier 
nen verſprach. Run war Duval gefihert, und eifriger als je fegte er 
feinen Selbftunterriht in dem Schatten des Waldes fort, wo feine 
Kühe weideten. So umgeben von feinen Landkarten, fanden ihn 
einft die jungen Prinzen von Eothringen. Man macht ihm auf der 
Stelle den Vorſchlag, feine Studien bei den Jeſuiten zu Pont:a« 
Mouffon fortzufegen; aber er nahm das Erbieten nur unter der Bes 
bingung an, daß feine Freiheit dadurch nicht beſchraͤnkt würde, 
Er madte bald fo reißende Fortſchritte, daß ber Erzherzog keopoid 
beſchlos, ihn fi näher zu bringen; er nahm ihn feloft mit nad 
Paris 1718, um den Eindruf zu beobadıten, den diefe neue Welt 
auf ihn madhen würde. Doc Duval Außerte mit vieler Freimuͤthig⸗ 
keit, daß alle dieſe Pracht der Hauptſtadt und ihre Opern noch weit: 
Nach feiner Rüdkehr ernannte ihn Leopold zu: feinem Bibliothekar 
und zum Profeffor der Gefhihte auf der Akademie zu Luͤnebille 
Diefe Stelle, und ber Unterriht, den er den dort fludirenden juns 
gen Engländern gab, unter welchen ſich auch der berühmte Lord Cha⸗ 
tam (Pitt) befand, verſchafften ihm die Mittel, feine alte Einſiede⸗ 
lei von St. Anne neu aufbauen zu laſſen. Als Lothringen an Frank⸗ 
teich abgetreten worden war, ging er, alle Anerbietungen von jener 
Seite ungeachtet, mit ber ihm anvertrauten Bibliothek nad Florenz, 
wo erzehn Zahrelange wohnte, Kaifer Franz riefibnnad Wien,’ 
um unter ihm eine Mebaillenfammlung zu bilden. Bier ftarb er am 
Zten November 1775. Bei aller Gelehrſamkeit war er äußerft befcheis 
den. Gebr oft beantwortete er die an ihn geihehenen Kragen mit: 
einer Entfuldigung feiner Unwiffenheit, und ‚als ihm eines Zages 
Jemand entgegnete: „daß ihn der Kaifer dafür bezahle, daß er es 
wiſſen ſolle,“ antwortete er ganz kurz: „der Kaifer bezahlt mich für 
das, was ih weiß; wollteermicd für das bezahlen, wasih nicht 
weiß, fo reihten alle. Schäge des. Reiche nicht zu." Bon ihm fin 
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bourg 1784. 2Vol. 4. Sein intereffantes Leben ift beutſch von A. 8. 
Kaiſer beſchrieben worden, Nürnberg 1788. 8. 2te Ausg, — 2. Alerans 
der,‘ ein beliebter Euftfpieldichter unter den Franzoſen, ber aud dem 
beutfihen Theater mehreres geliehen hat, 3. B. die Jugenbjahre 
Heinrichs V. | 
“  Dyer (John), ein englifher Dichter, vorzüglich durch feine 
Lehrgebichte berühmt. Erwar zu Aberglasney 1700 geboren, ftudirte 
anf, der Weftminfterfhule, ward dann Mahler, und mußte fi in 
ſehr beſchraͤnkten umftänden durch diefe Kunft fortbelfen. Bon einer 
Reifesnah Italien kam er kraͤnklich zuruͤck, legte den Pinfel nieder, 
widmete fich bem geiftlihen Stande (1740), erhielt einige Eleine Pfrüns 
den und wandte in den legten Jahren feines Lebens feinen Fleiß vors 
güatte auf das durch feinen Stoff verrufene Lehrgedicht über die 
olle (the feace. London 1754), Am meiften aber fhägt man 
feine poetiihe Befhreibung des Grongarhügeld (Grongar Hill 
1227), weihe Denham Goopershill durch ungejuchte Gedanken, 
Wärme des Gefühls, reizende NRaturmahlerei und fanfte Anmuth des 
Styls weit übertrifft. Diefes lyriſche Landſchaftsgemaͤhlde erreichten 
bei weitem nicht feineruins of Rome (1740). Er flarb 1555. Geine 
Gedichte find London 1757. 8. erſchienen. 
DYE (Anton von), einer der erften Meifter der von Rubens ges 
ifteten flamändifhen Schule, zu Antwerpen 1599 geb. und Schüler 
ubens, dener in ber Portraitmahlerei noch übertraf, ohne ihn body 
in feinen hiftorifhen Stüden zu erreihen. Diefer rieth ihm auch, 
nad Italien zu geben, um bes Zitian Werke zu fludiren. Hier hielt 
er fi) lange in Genua auf, und bradte es fo weit, daß man ihn 
nachher den König der Portraitmabhlerei nannte, Seine Portraits 
- führte er bis auf die Kleidung fehr fleifig aus. Vorzuͤglich aber 
werben feine Köpfe und Hände gefhägt, fie find voll Natur, Geift, 
—— und Leben, fein Colorit voll treffender Wahrheit. Nach ſeiner 

uruͤckkunft arbeitete er für mehrere Fuͤrſten, z. B. an dem Hof des 

rinzen Friedrich Heinrich von Oranien, machte dann eine Reiſe nach 

rankreich, ging darauf nach England,’ wo er von Carl I. ſehr geehrt 
Lebte und den koͤnigl. Palaſt und andere oͤffentliche Orte mit ſeinen 
Bildern ausſchmuͤckte, fpäterhin aber ein wenig flüchtiger arbeitete, 
da er bie Tochter eines Grafen Gorre geheirachet harte, und einen 
fürftlihen Aufwand madte. Er ftarb aud zu London am Poda⸗ 
gra 1641. 

Dynamit, aud wohl Mechanik genannt, iſt diejenige mes 
chaniſche Wiffenfhaft,. welche die Bewegung (ſowohl frei fliegender 
Körper ale auch folcher, welche durch Mafchinen bewegt werden) nad) 
ihren hoͤchſten Principien, melde in der Kraft ber Körper liegen, 
unterſucht. Sie ift überaus wichtig, ſowohl für die Naturkunde, als 
and für die Künfte und das. practifhe Leben. Galilei hat fie zuerft 
gegründet; nach ihm haben fie vorzüglich Leibnig, Newton, 3. Bers 
noulli und Euler vervolllommnet. Dynamiſch in der kantiſchen 
Philoſophie wird dem Mathematiſchen entgegengefegt, und man vers 
ſteht darunter, was fi bloß mit dem Dafeyn eines Dinges und 
den Urſachen deffelben, ohne Rüdfiht auf feine Größe (in der An⸗ 
fhauung) beſchaͤftigt; oder wobei bloß aufden Grund feines Dajeyns 
geſehen wird, z. B. dynamifhe Verfnüpfung (Syntheſis), 
welche nicht durch die Anfchauung einer gleihartigen Größe, fondern 
durh ein bynamifhes VBerhältniß, d. i. ein in den Dingen, 
Grundgefegen der Anfhauung, beruhendes Werhältniß der Inhärenz, 
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Gonfequenz ober Wechſelwirkung beftimmt wird; dy na miſche Ges 
meinfhaft, d. i. Wechſelwirkung ber Kräfte eines Dinges und 
gegenfeitiger Einjluß. In der Naturwiffenfchaft fegte Kant die dy— 
namifhe Anfiht der Natur ver atomiftifchen entgegen (f. Ato= 
men). Lestere erklärt alles aus ber Maffe, und felbft die Bewegung 
aus ber Undurchdringlichkeit abfolut harter und ftarrer Grundförs 
perchen. Dagegen wurde die Fantifche Lehre von der Gaufalität als 
ler Bewegung durch urjprünglidhe und ausdehnende Kräfte ber 
Materie Dynamit genannt, Die dynamiſche Anfiht vieler 
neuern Philofophen hat bei ihren Erklärungen die Maſſe größtens 
theits überfehen und alles aus bloßen Kräften zufammenftellen 
wollen. Die wahrhaft dynamifche Anfiht, oder ein dynamisches Sy⸗ 
flem der Ratur verbindet beides, ungeachtet fie eine Einheit der 
Kraft und Materie in den Wirkungen der Natur ober in den Naturs 
erfheinungen anerkennt, als Folge einer bildenden Kraft ber 
Katur, welche ın Beziehung auf den thierifhen Körper das Lebenss 
princip Heißt, Dynamiſten heißen diejenigen, welde bie Erfcheis 
nungen aus einem folchen Principe herleiten. Endlich wird in der 
Raturwiffenfhaft felbft die dynamifche Wirkungsart der Natur, 
z. B. in Licht und Shall, der mechaniſchen (buch Berührung) 
und der hHemiſchen (durch Verbindung und Zrennung der Beftands 
theile eines Körpers) entgegengefest. 

Dynmaft, 1. ein Kürft überhaupt, bei den Alten auch Des« 
poti 2, ein Freiherr, Reihsbaron des Mittelalters. Die Dynaften 
fammten zum Theil aus fürftlichen Häufern ab; fie hatten Gig und 
Stimme auf dem KReihstage, und befaßen-ihre Herrfhaften mit 
' völliger Landeshoheit. — Dynaftie, eine Hertfcherfamilie, eine 
Reihe von Derrihern von einem und demfelben Geſchlecht; aud bie 
Herrſchaft ſelbſt. (Vergl. Legitim, Legitimität.) 


E. 


E bezeichnet in ber Muſik die dritte Klangſtufe ber heutigen dia⸗ 
tonifchen Zonleiter und macht von C, welches Intervall als bie erfte 
gilt, die große Zerze aus. Auf den preußifhen Münzen bedeutet 
diefer Buchſtabe bie Münzftadt Königsberg ; auf den oͤſterreichiſche 
Karlöburg in Siebenbürgen, und auf den franzdfifhen Zours. Al 
Abbreviatur bedeutet es im Deutſchen Sin, Edler, Euer, Ercellenz, 
Gminenz ıc. | 
Ebbe und Fluth if die merfwürdige Bewegung bes Meeres, 
vermöge deren das Waller deſſelben täglich zweimal zu beflimmten 
Zeiten ſteigt und fällt. Das Steigen wirddie Fluch, das Fal⸗ 
len die Ebbe genannt. An ben Küften ftrömt es während ber 
Fituh gegen die Ufer, zur Zeit ber Ebbe aber von den Ufern hits 
meg. Daher wirb burd das herauffteigendbe Waffer ein anſehnlicher 
heil der niedrigliegenden Geefüften bebedt, und das Fließen ber 
Ströme nit nur an ihren Mündungen, fondern auch eine anfehns 
liche Strede heraufwärts gehemmt. Während der Ebbe erhalten da⸗ 
gegen bie ‚Ströme ihren völligen Ausfluß wieder. Das Steigen ſo⸗ 
wohl als das Fallen erfolgt allmälig. Die größte Höhe erreicht es 
ungefähr. 6 Stunden 12 Minuten nad bes Zeit, in weicher es die 
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groͤßte Tiefe hatte, und eben fo amgekehrt. Ebbe und Fluth folgen 
“alfo ungefähr vvon 6. zu 6 Stunden regelmäßig auf einander, Zn 
den großen und tiefen Meeren, befonders in heißen Erdftridyen, ſteht 
: das Waffer in foldhen Gegenden, wo nicht Nebenumftände- die Sache 
‘ändern, am bödhften, etwa 3 Stunden darauf, nahbem ber Mond 
durh den Mittagsfreis bes Drts gegangen iſt. Diefen böchſten 
Stand nennt man hohe und volle See. Wenn das Waffer einige 
‘Minuten geftanden hat, fängt esan, weſtwaͤrts wieder abzulaufen. 
March dem Ahlaufen (Ebbe), das 6. Stunden dauert, erreidht dag 
Waſſer feinen niebrigften Stand, welcher die tiefe See beißt. Er 
dauert ebenfalls nur einige Minuten, worauf das Waffer wieder von 
Dften herzuftrömt,. Diefes wechſelsweiſe Steigen und Fallen dauert 
unaufhörlih fort, doch mit bem Unterfchiebe, daß bie hohe Fluth 
den folgenden Tag um 49 Minuten fpäter, als am vorhergehenden 
eintritt, ſo wie auch der Mond jeden Tag um 4o Minuten fpäter 
durch den Mittagskreis gebt. An foldyen Orten, wo die Bewegung 
des Waffers nit duch Infeln, Borgebirge, Meerengeu 2c. gehin—⸗ 
dert wird, zeigt die Ebbe und Fluth drei regelmäßige VWeränderuns 
en: eine taͤgliche, monatliche und jährliche, beren nähere 
useinanberfegung uns aber hier zu weit führen würde. Aus allen 
Erfheinungen ergibt ih, daß Ebbe und Fluth von.dem Einfluß bes 
Mondes und der Sonne auf uniern Erdförper herrübren. Dies; er: 
kannten ſchon die Alten, deren Kenntniß aber noch nicht fo vollftändig 
eyn Eonnte, wie bie unfrige jegt, feit man fie an allen Orten des 
Meeres beobaditet hat, während fih ihre Beobachtungen meift nur 
"auf das mitteländifche Meer erftredten, wo Ebbe und Fluth bei weis 
tem nit fo bemerkbar find, wie in andern Meeren. Unter. ben 
Reuern ftellten Galilei, Descartes, Kepler, Newton und 
viele Anderd verfchiedene, Hypotheſen auf, die aber nicht. alle Ers 
fheinungen berfelben volftändig erklärten. Daniel Bernoulli, 
Euter und la Lande haben endlih durch ihren Scharffinn dieſen 
Mängeln abgeholfen, und biefe Phänomene mit allen dabei vorkom: 
menden Umftänden fo genügend etklaͤrt und auseinander gefegt, daß 
nichts zu wünfdhen übrig blieb.- Sie haben aus dem Gefege der 
Gravitation bewieſen, daß wenn eine Kugel von beträdhtlicher Größe, 
die mit einer dünnen Lage eines flüffigen Wefens umgeben ift, in 
allen ihren Theilen gegen einen äußern Punkt oder Körper: grapitirt, 
die fie umgebende Flüffigkeit die Kugelgeftals verlaffen und die Korm 
eines elliptifhen Sphäroids annehmen muß, beffen Afche gegen den 
anziehenden Körper gerichtet ifl. Je näher nun der Mond der Erde 
ift, defto größer muß auch feine Wirkung auf Ehbe und Fluth feyn, 
und eben bdiefes gilt von der Sonne; denn bie Schwere des Waffers 
gegen diefe Körper wählt in demſelben Verhaͤltniß, im welchem das 
Quadrat ihres Abftandes von der Erde abnimmt. Die Trägheit bes 
MWaffers und die Umdrehung der Erde verfpäten ‚nicht nur bie Fluth, 

fondern vermindern auch ihre Höhe. . 
Ebenbaum. Mehrere Bäume führen diefen Namen, 3.8. der 
dekannte Bohnen⸗ oder Linfenbaum (Cytisus laburmum), der weft« 
indifhe Afpalath (Aspalatlıus ebenus). Aud ein gewiffer, drei bis 
vier Fuß Hoher Strauch, der in Greta waͤchſt, und von einigen Sy⸗ 
flematifern zu dem Gefhlehte der Wollbaͤume (antyllis) ,-von Ans 
dern zur einem befondern ( Ebenholz, obenus) geredinet !ird, führe 
diese Benennung. Aber keiner von allen’ diefen Bäumen liefert das 
pechſchwarze, ſchwere, feine und fefte Holz, welches gewoͤhnlich durch 
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ben Zufag echt es —— unterſchieden wird. Der Baum, von 
dem dieſes beruͤhmte Holz kommt, iſt lange unhekannt gebüeben, 
und man hat noch bis jegt keine völlig gewiſſen Rachrichten davon. 
Doh verfihert man, daß nur der innere Kern bas im Handel vors. 
tommende Ebenholz gebe, und daß das Äußere Holz, der Splint, 
weis und ſchwammig fey. Cr foll übrigens eine weiße Rinde, breite 
Blätter, wohlriechende Bluͤthen und eßbare, ben Mifteln Ähnliche 
Früchte haben. Die befte Sorte Ebenholz foll auf Ceylon wachfen ; 
es wird aber auch ein fehr ſhwarzes von Madagascar unb ber aftis 
ka niſchen Küfte nad) Europa gebradt. An Schwere fol das ſchwarze 
Ebenholz alle befannten Holzarten übertreffen. Es hat einen beißen 
den Geſchmack, und angezündet einen fonderbaren, aber nicht unan: 
enehmen Geruch. Ehemals brauchte man biefes Holz als ein aufs 
fendes fchweißtreibendes Mittel. Den flärkfien Gebrauch maden 
davon bie Ebeniften und Zifhler zum Yurniren, Das fogenannte 
cretifhe Ebenholz kommt von dem oben erwähnten Straud, Es bat 
aufdem olivenfarbenen Grunde ſchoͤne braune Adern, und fieht folglich 
nicht ſchwarz aus. Seine Härteift außerorbentlid, und daher nimmt es 
aud unter dem Meißel auf ber Drehbank eine £reffliche Politur an, 
Es werben daraus allerlei mufitalifhe Inftrumente verfertigt, 
Eberhard Gohann Auguft), gehört unter die Männer, deren 
Berdienfte größer find, als ihr Ruhm, Gr wurde ben zuſten Auguft 
1739 zu Halberftabt geboren. Hier erhielt er feinen erſten Unters 
riht, und ging 1756 nad Halle, um fid dem theologifhen Stubium 
zu widmen. Er kehrte 1759 ın feine Vaterſtadt zuräd und wurbe 
Hauslehrer des — des Freiherrn von der Horſt. Im Auguſt 
1763 wurde Eberhard Conrector und zweiter Prediger an ber Hofpt« 
tallirhe, wobei fein voriges Verhältnig mit von der Horſt fort« 
dauerte, Aber noch in dbemfelben Jahre legte er feine Aemter in Hals 
berflabt nieder und begleitete feinen Gönner nad) Berlin, wohin die: 
fer ale Präfident der hurmärkifhen Kammer berufen worden, unb 
blieb mehrere Jahre beiihm, auch nachdem berfelbe 1766 Staats: 
minifter geworden war. Die Verbindung mit biefer Bamilie hatte auf 
Eberhards wiffenfhaftliden, geiftigen und gefelligen Charakter einen 
böhft vortheilhaften ah, Hier fand er eine anfehnlidhe Biblios 
thek, Mufe und Selbftftudium, Umgang mit gebildeten Geſchaͤfts⸗ 
männern und Privatperfonen, wodurch er bie Kertigkeit erlangte, ſich 
anftändig und lebhaft auszudräden, und ſich eine Schreibart zu eigen 
machte, die naher vielen feiner Seitgenoffen ein ruͤhmliches Mufter 
wurde. In Berlin wurde er mit Nicolai und Mendelsfohn 
befannt, und bald entfland unter ihnen bie engfle Freundſchaft. Sei» 
nes Lünftigen Fortkommens wegen trat er nad zwei Jahren in ben 
Hrebigerftand zurüd, und wurde Prediger bei bem berlinifchen Ars 
beitshaufe.. Sein Gehalt bei bdiefer Stelle war fehr gering, Gr 
hoffte, in Berlin zu bleiben, und fchrieb um biefe Zeit feine neue 
Apologie bes Sokrates, Den Anlaß zu diefem Werke gaben 
ihm die Angriffe des Predigere Hofftebe in Amfterdam, in feiner 
Beurteilung bes Belifars von Marmontel, auf die Tugend 
und Seligfeit der vortrefflidhften Männer des Alterthums. Diefes 
Werk erhielt ben Beifall einfihtsvoller und edler Männer in Deutſch⸗ 
lan) und im Auslande, es wurbe aber —9— von Vielen fuͤr anſtoͤßig 
gehalten, daß ein Prediger auf ſolche Art über Religionsſachen philo⸗ 
fophirte. Dies Vorurtheil hatte für ihn fo ernfte Folgen, baß er auf 
eine beffere Anftellung in Berlin nicht weiter rechnen durfte, Gr 
Gonv, er. ste Aufl. II, 20 
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nahm baher im Jahr 1774 die Predigerftelle zu Charlottenburg an. 
Aber aud dabei legte ihm Sabate Schwierigkeiten in den Weg; zulegt 
aber wurde er durch einen ausdruͤcklichen Befehl Königs Friedrich UI. 
Ringefegt. Bier blieb er nicht lange, fondern nahm im Ah 1774 
bie buch ©. F. Meiers Tod erledigte Stelle eines PBrofefiors 
der Philofophie zu Halle an. & verwaltete ‚das Lehramt mit 
aller Treue, und gar zum Behuf feiner Borlefungen verfhiebene 
Lehrbücher heraus, Eberhard wurde im Jahr 1736 in die berlinis 
the Alademie ber Wiffenfhaften aufgenommen. Im Jahre 
1778 heirathete er eine geborne Conrad. Diefe Ehe ift ohne Kinder 
geblieben. Er farb den 6ten Januar Igog im feinem noch nicht geen— 
digen fiebzigften Jahre. Deutſchland vereprt ihn als einen ſcharfſin— 
nigen Weltweifen, und zugleich ale einen angenehmen und unterhalten 
ben Schriftfteller. Nicht nur in der ftrengeren Methode eigenrlicher 
Lehrbücher, wovon feine Sittenlehre ber Vernunft, jeine 
Vorbereitung zur natürligen Theologie, feine Theo: 
rieder fhönen Künfte umd Wiffenfhaften, und frine® es 
ſchichte der Philoſophie Beweiſe find, fondern auch in der fort» 
laufend abhandelnden Piel und in ber mit Unterhaltung perbundenen 
Belehrung und Ueb:rführung des Verſtandes iſt er trefflih und mu« 
fterbuft. Seine Apologie des Sokrates, fein Ampyntor 
und fein Hanbbud ber KefthetiE find claffifch in biefer Hinficht, 
und durch feinen Verſuch einer allgemeinenbeutfhen Syn: 
onymik übertraf er alles, was bisher hierin gefhehen war, * 
Eberhard, im Bart, der erfte Her;og von Wirtemberg. Die 
beiden Brüder, Ludwig, berälteregenannt, und Ulrich, der Vielge— 
liebte, Grafen von Wirtemberg, hatten die fhönen Befigungen, wel⸗ 
de von ihm Ahnherrn feit zwei Jahrhunderten erworben waren, im 
Jahr 1442 unter einander getheilt. Zu Ulrichs Antheil gehörte 
bauptiählid bas wirtembergifhe Unterland, und feine Linie heißt die 
von Neufen; Ludwig dagegen befaß neben einem Eleinern Theil des 
Unterlands alles das, was auf der Alp und dem Ehmwarzivald wir: 
tembergijh war, ‚und er und feine beiden Eöhne werben in der wirs 
tembergifhen Gefhichte durch ben Namen ber Uracher Linie bezeichnet. 
Diefe Söhne find der jüngere Ludwig, und Eberhard, fpäterhin mit 
dem Beinamen im Bart, oder der ältere, ber erfte; ihre Mutter war 
Mectilde, eine geborne Pfalzgräfin am Rhein. Der Vater ftarb 
fhorim Jahr 1450, in feinem beften Mannsalter, und die Mutter 
een fih zum zweitenmal an einen Erzherzog don Oeſterreich. 
ie beiden no unmündigen Söhne blieben in Urach, dem ” ihrer 
Familie, zurück; und wurden hier mit einander erzogen. Es war 
vorauszufehen, baß Ludwig, welder an ber GEpilepfie litt und fonft 
J— war, nicht * leben wuͤrde; wirklich ftarb auch er ſchon 
m Jahr 1457, uud fo ging das ganze Urader Erbe an feinen Brus 
der Eberhard über. Er ift, diefer Eberhard, wegen feines perfönli« 
hen Charakters \ gut, als wegen beffen, was er wirkte, und was 
unter ibm geſchah, einer ber ausgezeichnetften wirtembergifchen Re— 
genten ; unendlich viel verbanft ihm das gutetand, unendlich vieldas 
erhabene Haus Wirtemberg. Eberhard wurde geboren am ııten Dec. 
bes Jahrs 1447. Es war wohl die Schwädlichkeit des jüngern Lud—⸗ 
wigs, fo wie der zarte Körperbau Eberhards feibft, wodurch ihr Bas 
ter veranlaßt wurde, daß er nod) flerbend den Befehl gab, man folle 
fie fein Latein lernen laffen. Erfürdtete vom vielen Sigen Nachtheil 
für ihre Wefundheit. Gein Befehl ward treulich gehalten und Eber— 
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harb wuchs auf ohne alle beſſere Bildung; Leibesuͤbungen, Reiten, 
Jagen, das Erlernen des Gebrauchs der Waffen, waren ſeine einzigen 
Beſchaͤftigungen; kaum daß man ihn noch leſen und ſchreiben lehrte. 
Beim Tod ſeines Bruders war er erſt 12 Jahre alt, und er bedurfte 
eines Vormundes; fein Oheim Ulrich wollte ſich dieſes Gefhäfts wieder 


annehmen, wie er es zur Zeit der Minderjaͤhrigkeit des juͤngern kud⸗ 


wigs gethan hatte; allein die Räthe und Ritter in Urach, wahrfcheins 
ih duch Mechtilde und ihren Bruder, Friedrich den Giegreihen von 
der Pfalz, den Feind Ulridy’s, veranlaßt, mahten ihm unerwartete 
Schwierigkeiten. Man Fam darauf zu Ausgleihung der Sade in dem 
Eberhard'ſchen Städtchen Leonberg zufammen, und bei diefer Gelegens 
beit gefchieht einer wirtembergifchen Landfhaft zum erftienmal Ermäh: 
nung. Auch Eberhards Landſchaft, das iſt, Abgeorbnetefeiner Städte, 
erſchienen dafelbft, und ihnen verdankte wohl Ulrich die wiedererhals 
tene Bormundfhaft. Rod wurde ausgemadt, daß in fhweren Käls 
len, die während der Vormundſchaft einträten, au fieben aus ihrer 
Mitte zu Rath gezogen werben follten, Jedoch fhon nad zwei Jah—⸗ 
ren ging fie zu Ende, Die Versältniffe zwifchen Ulrich und Kriedrich 
dem Siegreihen hatten ſich feit diefer Zeit immer unangenehmer vers 
midelt; jener war aufbem Punkt, nebft einigen Bundesgenoffen, in 
offenbaren Krieg mit diefem und Herzog Ludwig von Baiern zu ges 
ratben, und fiber ging er bamit um, auch feinen Münbdel für fich 
und feine Partei darein zn verpflehten. Schnell befchloffen Friedrich 
und Eberhards Mutter, die dies voraus fahen, ber ganzen Vormund⸗ 
fhaft ein Ende zu machen; Eberhard, obfhon noch nicht ganz 14 Jahre 
alt, follte die Regierung felbft antreten; und weilzudentenwar, daß 
Ulrich es zu verhindern fuchen werde, 0% man jenem unter bie Hand, 
er folle dem Oheim durchgehen. Wirklich begab er fid zu feiner Mut: 
ter nach Rothenburg ; ferner zu dem Marfgrafen Carl von Baden, und 
von hier aus ſchrieb er feinen Unterthanen, daß ihre Regierung nun 
feine Sade fey; im 14ten Jahre fey aud) fein Bruber für mündig 
und fähig zur Regierung erklärt worden, Ulrich fträubte fih zwar 
Anfangs dagegen; allein was fonnte er machen? Die Städte Eber— 
bards, auch diesmal von beiden Parteien bearbeitet, entſchieden ſich 
für den angebornen Herrn; fie mochten fih vor dem Krieg fürchten, 
der für Ulrich bald fo verberblid wurde. So trat Graf Eberhard bie 
Regierung an ‚gegen Ende bes Jahrs 1459. Aber faum war eö ge: 
heben, als fid die Umftände aud für fein Wirtemberg fo geftaltes 
ten, daß ihnen der ı4jährige Züngling nicht — ſondern ein 
erfahrner Mann noͤthig zu ſeyn ſchien, welcher klug und mit feſter 
Hand den Zügel des Staats zu halten wüßte, Rings um Wirtem— 
berg loderte die Flamme eines verberblihen Kriegs; der Markgraf 
Albreht von Brandenburg, ber Markgraf von Baden, Graf ulrid 
und andre Fürften befehdeten in des Kaifers und des Reihe Namen, 
nicht ohne perfönlihe Erbitterung, mit aller ihrer Macht Kriedrich 
den Siegreichen von ber Pfalz und benl Herzog Ludwig von Baiern, 
Aud ihn fuhte man gegen fie zu bewaffnen; gütlidhe Auffoderungen 
ergingen an ihn und ernftliche Befehle des Kaiſers; durch angetras 
gene Reihshauptmannfchaften fuchte man ihn zu loden, Man darf 
annehmen, daß er in biefem mißlihen Zeitpunkte ganz der klugen 
£eitung feiner Mutter folgte, welde alles fo zu wenden verftand, 
daß er weder zu viel, nod) zu wenig that, mit leinervon beiden Pars 


teien es verdarb, und im Nothfall gerüftet baftand. Zwar mußte er. 


endlih dem Herzog von Baiern feinen Behdebriefzufdiden, und Manns 
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fhaft gegen ihn ind Feld ftelen; aber fie war nicht zahlreih, und 
dein abgeſandten Pehbebrief lag ein andrer an den Herzog bei, wels 
der entſchuldigte, wie es dem Grafen unmoͤglich gewefen, ben Befeh⸗ 
len des Kaifers fi länger zu —— mit dem Oheim Ulrich fand 
ee fih sb, daß er Ihm mit aller Macht zu Hülfe zu ziehen verfpradh, 
wenn. er in feinem Rande angegriffen würde; Krieg gegen Friedrich, 
den Brüder feiner Mutter, wars ihm wohl von Kaifer felbft nicht 
zugemuthet. Ulrich gerieth endlich im I. 1462 in pfaͤlziſche Gefan⸗ 
senfhaft, und er und fein Land mußten fih mandes harte Opfer ger 
fallen laſſen, während Eberhard mit dem Seinen unverfehrtburdhfam, 
und fein Benehmen ibm Ehre und Achtung von andern eintrug. Vom 
Kaifer ferbft ward ihm, noch ehe er 17 Jahre alt war, die Stelleeines 
Kammerrichters bei dem Eaiferlichen dor erichte angetragen, welches 
in Schwaben errichtet werben follte. inder lobenswürbdig ift das 
übrige Benehmen Eberhards in biefem erften Zeitraum feiner Regie: 
— Feurig und lebhaft, wie er war, uͤberließ et ſich ganz den Auf⸗ 
wallungen ſeiner jugendlich brauſenden Sinnlichkeit. Man hatte ihn 
nicht gelehrt, ſich ſelbſt zu behetrſchen; was mochte ihn jegt zurück⸗ 
halten, da fein Varmund, ba Niemand mehr ihn befhräntte? In 
aus und Braus wurde gelebt; Zage und Nähte mit Jagd und Vo: 
gelfang zugebradt; Schwelgen und Zehen war feine Wonne; was 
trieb er nicht in feinen Nonnenkloͤſtern? — Allein 1A sehn Jahre vers 
pofen, War er ein ganz anderer geworden, und biefe gänzlicdhe Um« 

nderung fcheint nit Folge von Erfhöpfung, fondern fie ging aus 
—* noch kraftvollen Seele aus, in welcher das Ratuͤrlichguke ſich 

mmer lebendiger und kraͤftiger regte, und allmaͤlig die Oberhand über 
bie böfen Kertigkeiten feiner Jugend — Wenn aͤußerer Einfluß 
auf ihn wirkte, und das erwachende Beſſere unterſtuͤgte, an wen ließ 
es fih eher denken, als an feine von ihm hochgeachtete Mutter Mech⸗ 
tilde — Bon nun an benahm er ſich als rechtſchaffener und geſetzter 
Mann; erwarb guter Regent, der es vaͤterlich mit feinen Unterthas 
nen meinte, und aufs befte für fie zu forgen ſuchte; mit Verſtand 
und Talent bazu hatte die Natur ihn reichlich en Daneben 
hielt er ftreng auf Ordnung ; und benugte felbft die Erfahrungen fei« 
ner — enen Jugend zu ihrer Herſtellung. Er arbeitete ſeibſt und 
diel; hielt auf die 7* ſeiner — und benahm ſich ſtets bieder 
gegen den Oheim Ulrich und deſſen Söhne, Nicht Urſache diefer Sin: 

edänderung, fonbern eher 2 von ihr war die Reife, welde Eber: 
ur im 3. 1468 nach Paläflina unternahm, Es mag ſeyn, daß bie 

tzählungen einiger Ritter an feinem und feiner Mutter Hofe, welche 
elbft dort gewefen, den erſten Gedanken baran- bei ihm eriwedten, 

ap das Abentheuerliche der Reife felbft den unternehmenden Züngling 
reiste — allein noch mehr trug dazu bei fein wegen ber Jugendſuͤn⸗— 
den erwachtes Gewiſſen. Wie konnte er auch nach den Anſichten feis 
ner Zeit, und in ihnen war Eberhard befangen, beffer abbüßen, denn 
dadurch? Seine Mutter, die lange nicht eingemwilligt hatte wegen der 
damit verbundenen Gefahren, gab enblih nad, und außgeräßet mit 
bem Segen der Kirche burch den Abt von Herrenalb machte er ſich ben 
zoten Mai 1468 auf den u Ueber 3 Wochen vermweilte er in Pas 
läftina, fah mit Rührung die merfwäürdigen Orte, und wurde nebſt 
feinem Gefolge am heiligen Grabe zum Ritter gefchlagen. Auf dem 
Ruͤckweg durchzog er von Neapel an bie Länge Italiens, hielt ſich 
einige Zeit dort und in Rom auf, und am zten Rov. lag er wieder 
auf den Knien in der Karthaufe zu Büterftein bei Urach, von der er 
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zur Reife ausgegangen. Ohne vorher nad Urach zu gehen, eilte er 
nah Rothenburg zu feiner fehnlich harrenden Mutter, und er feıbft 
war es, ber ihr die erfie Nachricht von feiner glüdtihen Heimkehr 
überbradte. Es ift eine Freude anzufehen, wie ihn nun alles mit 
Seſchenken uͤberhaͤufte; niht nur feine Verwandten, feine Prälaten, 
feine Städte, fondern aud) Fremde, aud bie benachbarten Reichaftädte, 
als hätte er Segen für fie alle aus dem ihr gi Lande mit gebradt, 
Es wäre eine falfche Vorftellung von Eberhard und feinem Gharafter, 
wenn man, von biefer Andbadhtsreife ausgehend, ihn als einen Mann 
fih dädte, deſſen Sinn ſich nun ben übrigen menfchlichen Be 
fen mehr und mehr verfchloffen habe, während fein Gemüth gänzli 
in Religion verſank, und dem es hauptfählid darum zu thun gewe— 
fen, durch Uebungen und Geremonien früher begangenes Unrecht wies 
ber gut zu machen. Allerdings war er mit ganzer Seele dem religids 
fen Glauben feiner Zeit zugetgan, aber feft beftand er auf feinen Re— 
entenrehten gegenübervon der Kirche; und wie durch Religion feine 
Ättliche Kraft zu volllommnerer Ausbildung gedieh, fo bildete ſich zu« 
gleich die intellectuelle in ifm, und es ift mertwürdig, daß in einem 
Mann, der ohne alle befiere Eultur aufgewadhfen war, fo lebhaftes 
Intereſſe, fo reger Sinn für höheres menfhliches Wiffen entftcehen 
konnte. Ein fprechendes Zeugniß dafür ift die duch ihn gefchehrne 
Stiftung der Univerfität Zübingen, im 3. 1477. Grthat esnicht, um 
bamit zu prunfen, wie fo mande aus diefem Grunde die Befoͤrderer 
der Biffenfhaften gemacht haben, fondırn aus wahrhaftem Eifer für 
die Sage ſelbſt; ſchon die erfte fpärliche Einrichtung bderfelben, wos 
bei alles nur auf day Beduͤrfniß berehnet war, ſpricht ihn frei vom 
Berdacht diefer Eitelkeit. Er ſelbſt fühlte ein Bebürfniß weiterer Aus⸗ 
bildung des Geiftes in fih, fühlte es jo Schmerzliher, je Ärger er in 
feiner Zugend vernachlaͤſſigt worden war, und hiezu wollte er ſeinen 
WBirtembergern Gelegenheit verſchaffen. Daher foderte er ſeinen Oheim 
ulrich auf, mit ihm fuͤr die beiderſeitigen Unterthanen gemeinſchaftliche 
Sache zu machen, und als dieſer die Theilnahme abſchlug, that er 
für fid allein, was in feinen Kräften war. Bon nun an verlebte er 
auf feiner hohen Schule manden angenehmen Zag im Umgange mit 
ehrern, bie er hochachtete, und durch deren Unterhaltung cr für feine 
eigene Bildung fogar bis in fein fpäteres Alter immer noch de ge⸗ 
winnen ſuchte. Mitihnen beſprach erfich freundſchaftlich über Gegen⸗ 
fände, bie ihm wiſſenswerth ſchienen; durch fie ließ er ſich die Alten, 
vorzüglich bie hiſtoriſchen Schriftfteller, ir die Mutterfprache überfegenz 
in ihrer Geſellſchaft fand er nicht nur die Belehrung, bie erwünfchte, 
fondern auch die angenehmfte Erheiterung. Roch bedeutender, als durch 
die Stiftung der Univerfität, wurde Eberhard für Wirtemberg durch 
das, was unter ihm und feiner Leitung für bie Bildung der wirtem: 
bergiſchen Berfaffung geſchahz durch die Wicbervereinigung der beiden 
Hälften des Landes, und burd die unter ihm geſchehene Erhebung 
des Ganzen zum Herzogthum; 3 Punkte, deren jeder für fi allein 
von großer Wichtigkeit ift, und weldye alle in genauefter Verbindung 
unter einander er Durd die unglüdlichen Folgen, welche jener 
Krieg mit der Pfalz für Ulrich gehabt hatte, kamen die Grafen zur 
Ueberzeugung, daß es hoͤchſt vortheilhaft für beide Theile feyn würde, 
wenn fie fefter, als bisher, zufammenhielten. Und wirkiig find noch 
mehrere Verträge vorhanden, durch welche fie fih bald darnach aufs 
engfte und genauefte miteinander vereinigten. @egen alle Feinde woll: 
ten fie ſich einander beiftehen, felbft den Papſt und ben. Kaiſer nicht aus⸗ 
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genommen, und nicht nur fie felbft unterfchrieben diefe Bünbniffe, 
fondern auch ihre Städte mußten fie unterfchreiben. Die Wirtember: 
ger beider heile follten fi wieder als Eins betrachten lernen, und es 
war ihnen, je nahdem ein Fall einfrat, eben durch jenes Unterfhreiben 
eine Stimme gegen die Grafen felöft eingeräumt. Diefe genaue Ber: 
bindung der beiden Kinien war, hauntfädhlih durch Eberhards Ver—⸗ 
bienft, von fehr heilfamer Wirkung, bei den wichtigen Geſchichten, wel: 
che in Ulrichs Kamilie von Zeit zu Zeit vorfielen. Ulrich hatte 2 Söhne, 
Eberhard, durch ben Beinamen des jüngern von dem Unfern unter: 
ſchieden, und Heinrich. Damit feine Hälfte von Wirtemberg nicht aufs 
Nele getheilt würde, fondern als Ganzes beifammen bleiben möchte, 
beftimmte er feinen 2ten Sohn Heinrich für die Kirche. Schon war der— 
felbe Soadjutor von Mainz; er hatte bie fiherfte Ausfiht auf bie Nach 
folge zum Erzſtift felbit, als an feinem unruhigen Kopf und ungeift: 
lihen Sinn auf einmal ber ganze Plan fcheiterte. Er wollte durch— 
aus auch feinen Antheil am Erbe des Vaters befommen; war voll 
Grolls auf Vater und Bruder, bem er aufgeopfert werben follte;z 
ging vielleicht fogar damit um, ben Vater felbft von der Regierung 
zu verdrängen, In biefer Noth wandte fidy Ulridy an den Better in 
Urach, und der trat ins Mittel. Um weitere Theilungen zu verbüs 
ten, entſchloß jich Eberhard, feine Graffhaft Mömpelgard gegen rine 
angemeffene@eldentfhädigung an Heinrich abzutreten; als man darüber 
eins war, ritten Ulrich und ſeine Soͤhne zu ihm nach Urach, wohin 
auch Staͤdteabgeordnete aus beiden wirtembergiſchen kandestheilen be— 
ſchieden waren, und hier kam dann ein feierlicher Vertrag zu Stande, 
der fuͤr die Zukunſt die Erbfolge in Wirtemberg beſtimmte. Heinrich 
wird ein fuͤr allemal mit Moͤmpelgard abgefertigt; Ulrich und Eber— 

ard behalten jeder ſeine Haͤlfte von Wirtemberg, ſo lange ſie leben; 

irbt Eberhard ohne maͤnnliche Erben, fo folgt ihm Ulrich oder fein 
Sohn Eberhard; und der Uracher Eberhard ihnen, wenn, außer Deins 
rih und feiner Familie, Fein männliger Nachkomme von ihnen vor— 
banden wäre. Diefer und feine Kamilie bleiben in dieſem Kal auf 
Mömpelgard befhränft, und erft wenn alle maͤnnliche Nachkommen— 
fhaft der Eberharde ausgeftorben, £reten fie ald Erben einz erloͤſcht 
endlich der ganze Mannsftamm, fo erben die Köcher bes Iegtuerflors 
benen Grafen. — Nicht nur die Grafen feldft, fondern auch ihre Städte 
unb Aemter unterfhrieben und verfiegelten dieſen Vertrag, wohl bar: 
um: fie follten barüber wachen, des Falls diefer oder jener Graf ſtuͤrbe, 
dem Vertrag. genau nachgelebt und das Theilen verhindert würbe; 
und ihr Vortheil erheifchte, daß fie wachten. — Somit legte dieſer 
Vertrag den erftien Grund zur wirklichen Wiebervereiniguag Wirtems 
bergs, deren Idee ſchon in jenen Bündniffen ſichtbar ift, und ber Land— 
fhaft war ein bebeutenderer Einfluß auf einzelne Angelegenheiten des 
Staats und des Regentenhaufes gejeglih dadurd verftattet. Kaum 
hatte man ſich Ruhe vor Heinrich verfhafft, als aͤhnliche Verdruͤßlich— 
keiten zwifchen Ulrich und feinem ältern Sohn zum Ausbrud Famen. 
Diefer Eberhard, nicht gerade ein Menſch von ſchlechtem Herzen, aber 
ſehr fhwad und lüderlih, und der leihtfinnigfte VBerfhwender, fing 
an feinen Water zu meiftern, und wollte ihm Haushaltungsgefege vor— 
fhreiben, damit er felbft deſto mehr zu vergeuden hätte! Dieſe Haͤn— 
bel dauerten lange und der alte Ulrich ward endlich fo aufgebracht über 
das heillojfe Benehmen feines Sohns, daß er ihm felbft einen gewalte 
famen Zod wuͤnſchte, nur um Frieden und Ruhe vor ihm zu befommen. 
Der ältere Eberhard vermittelte wieder, und dba er wußte, daß ihre 
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zerrütteten Finanzen hauptfählih Schuld am Unfriedben waren, fo 
fuchte er in diefe etwas mehr Ordnung zu bringen. Er zog Ulrichs 
Sandfchaft herbei; ihr follte man anzeigen, was bei des alten Grafen 
Haushalt jedes Jahr erfpart würde, und fie um einen Beitrag zu dem 
Erfparten bitten, daß, mit diefem Geld die entfernteften Schulden, und» 
welche den meiften Wucher gäben, bezahlt würden. Man flieht bei dics 
fer Gelegenheit das Recht der Selbfibefteurung zum erftenmal vom wir: 
tembergiihen Volt ausgeübt, und nicht nur die beiden Grafen, Vater 
und Sohn, fondern aud Ulrihs Städte verfpradyen, fo viel an ihnen 
fey, diefem Bergleih nachzukommen. Ulrich farb endlich im J. 1480, 
nachdem er vorber feinem Sohn die Regierung abgetreten hatte. Die 
zwei Hälften Wirtembergs wurden nun von ben beiden Eberharben 
regiert, dem ältern, von welchem wirfeither erzählt, und bemjüngern, 
Ultichs Sohn. Der Charakter des jängern Eberhards und fein ganzes 
Benehmen berechtigt zu der Annahme, daß nothmwendig ihm dad 
Gefhäft der Regierung entleidet feyn mußte, vorzüglih wenn ihm 
auch noch feine Bläubiger gehörig zufegten. Auch war ein Beite 
raum von nit ganz drei Jahren en, biefen Ueberdruß zu be— 
wirfen. Im Sad 1482 entfchloß er fi freiwillig, und wie es ſcheint, 
aus eignem Antrieb, die Regierung feines Antheils von Wirtemberg 
an feinen Better, den ältern Eberhard, abzutreten, Diefer war ohne 
Zweifel voraus nicht dagegen, weil er den Sohn Ulrihs kannte; eine 
ganze Hälfte von Wirtemberg. ftand auf dem. Spiel; durch Schulden 
und Beräußerungen ging fie verloren, wenn er nicht ind Mittel trat. 
Drahbem die beiden Vettern wegen ber Hauptpunkte übereingefommen, 
wurbe fofort die andfhaft von ganz Wirtemberg nad Münfingen zus 
fammenberufen, auf ben ı3ten Dec. 1482. Hier wurde durd) ben feiers 
lihften Vertrag alles wirtemdergifche Eigenthum, felbft Mömpelgard 
nicht ausgefchloffen, welches Heinrich kurz vorher gegen Zahlung einer 
beftimmten Seldfumme feinem Bruder überlaffen hatte, wieder in Eine 
Waſſe zufammengeworfen, und follte auf ewige Zeiten Eins. bleiben. 
Der Ältere Eberhard war Regent des Geſammten, und der jüngere 
fein Nachfolger; und nad dieſem ſollte fiets der ältefte Graf von Wir⸗ 
temberg als Regent folgen, modte er nun vom Ältern ober jüngern 
Eberbarb ubftammen, Heinrich und feine Linie traten erft wieder in 
die, Erbfolge nad dem Ausfterben ber Ihrigen. Hof und Kanzlei wo Is 
ten fie gemeinfhaftlih zu Stuttgart haben; Stuttgart empfahl ſich, 
weil es gelegner war und mehr Raum hatte, als irgend eine von den 
Städten ber Uradifchen Rinic. Der jüngere Eberhard lich ſich jähre 
lid eine Eumme Geldes zahlen und wollte nichts von ber Regierung; 
doch follte in wichtigen Sachen nichts obne ihn, numentlich keine Vers 
äuferung gefchehen, und er auch fonft bei laufenden Gejchäften anrech⸗ 
nen bürfen. Wenn fie wegen einer Veräußerung nicht ins Reine mit 
einander kämen, follte bie Sache mit Rath der Prälaten, der Raͤthe 
und ber Landſchaft verhandelt, und es alfo auf ewige Zeiten von allen 
regierenden Herren von Mirtemberg gehalten werden. — Xuf biefe 
Art wurden bie.wirtembergifhen Befigungen nach gojähriger Teens 
nung wieder vereinigt, und der Einfluß der 3 Stände, der Prälaten, 
ber Ritter und ber Landſchaft, wuchs mit jedem Schritt dazu, flieg 
biger mit der Bereinigung felbfl. Saͤmmtliche Städte und Aemter, 
‘56 an ber Zahl, verfpradhen, von den Grafen aufgefodert, daß fie ewig 
ob dieſem Vertrag halten wollten, Wie fi der jüngere Eberhard, 
ber Befhwerlichkeiten bes Regierens überbrüßig, und in Hoffnung, feie 
nem Bergnügen fo ungeftörter leben zu können, ohne reife Weberles 
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gung durch einen fchnellen Entfhluß feines Landesantheils begeben 
hatte, eben fo fchnell reute ihn auch der Schritt wieder, Am meiften 
trug wohl das unbehaglihe Gefuͤhl bazu bei, da nun ohne Anfehen, 
beinahe einem gewöhnlihen Privatmann gleich, leben zu mäffen, wo 
er früher als Herr gefprochen hatte, und fehnlich wünfchre er den Ber: 
trag don Münfingen-wieber aufgehoben. Allein der ältere Eberhard 
war nicht der Mann, welcher Scherz mit fidh treiben ließ; wie er 
felbft ſtreng auf Orbnung hielt, fo verlangte er fie aud) von andern 5 
es Fam zu Verdruß zwifchen ihnen; mehrere Verſuche, fie auszugleis 
hen, mißlangen durch des jüngern Grafen Schuld, und erft 1485 ers 
folgte eine völlige Verföhnung und ein neuer Vertrag zu Stuttgart. 
Der jüngere Eberhard erhielt ein jährlihes Einkommen von 000 FI., 
auf einige Städte und Memter bes Landes angewiefen, —* ihm, 
jedoch unbeſchadet des Muͤnſinger Vertrags, auch zu regieren überlafs 
fen wurben. Der er war von kurzer Dauer, Eberhard der jüns 
Er hielt fi meift im Ausland, am Hoflager —— Georgs von 
aiern, auf. Er gab, wieimmer, mehr Geld aus, als er einnahm; ging 
damit um, fein Recht auf Wirtemberg um Geld an Herzog Georg ab: 
sutreten; ſuchte den ihm überlaffenen Unterthanen durch harte Miß⸗ 
handlung Geld auszupreffen, fo baß ber Ältere Graf feinem Unwefen 
mit Gewalt fteuern, und ihm die Städte und Aemter wieder abnehs 
men mußte. Nun Plagte er zwar vor aller Welt über das ihm wis 
derfahrne Unrecht; aber alle Welt kannte ihn, und erft nach mehre⸗ 
ren Zabren nahm ſich der römifche König Marimilian aus einer Art 
von Mitleid feiner an. Der bewerfftelligte einen neuen Bergleich zwi: 
fhen den beiden Grafen zu Frankfurt, am zoften Juli bes Jahre 1439. 
Aber wie nadhtbeilig war er für den jüngern } Wie hebt er geradezu 
ales auf, was bisher für die Wiebervereinigung des Landes gefche: 
‚ben war! Der ältere Eberhard bleibt Here des Ganzen, fo lange er 
lebt; flirbt er vor dem —— ‚ fo erbt dieſer bloß den einſt von fei= 
nem Bater befeffenen Antheil, mit Ausnahme ber beften Stabt, Stutt: 
garts, und erbt ihn unter der wichtigen Beſchraͤnkung, daß er nichts ba= 
von veräußern dürfe, Der andere Eberhard vermacht feine Hälfte von 
Wirtemberg welhem Mann aus der Kamilie er will, namentlid dem 
Sohn des jüngern, wann ihm nody einer geboren würde; bann darf 
aber ber Vater nicht Vormund feines Sohnes ſeyn. — Auf diefe Art 
war ber Münfinger Bertrag und bie Einheit bes Landes wenigftens, 
wenn gewiffe Faͤlle eintraten, vollftändig wieder vernichtet; dieſer Muͤn⸗ 
finger Bertrag, den bie Wirtemberger jo gern als heiliges Grundgefeg 
anzuſehen pflegen. Unb was bas Wunberbarfte ift, bie Landſchaft, die 
Stände von Wirtemberg überhaupt, garantirten audy diefen Vertrag 
fo gut wie jenen von Münfingen und von Urach. Doc ber ganze Ber⸗ 
trag war wohl'nur eine Drohung für den jüngern Eberhard, Der 
ältere fah voraus, daß weder er felbft, noch biefer fih Söhne erzeugen 
würden, und als Erben des Ganzen hatte er fhon Graf Heinrichs Sohn, 
den jungen Ulrich, vor Augen; noch ficherer konnte er wiffen, daß fein 
Better nicht lange ausbleiben würde mit neuen Anſuchen um Aende⸗ 
rung biefer Verordnung. Schon nad) 3 Fahren erfolgte eine neue. Der 
ältere Eberhard war bedeutend krank geworben, und man fürdtete für 
fein Leben. Da wandte fich der jüngere an feinen Schwager Friedrich 
von Brandenburg und den Shurfürften von Mainz, um durch igre Vers 
mittiung Weiteres zu erhalten, als ihm zu Frankfurt bewilligt worben 
war, an nennt dieſen neuen Vertrag ben von Eflingen, wo er am 
zten Sept. 1492 geichloffen wurde. Sie beftätigten hier wieder, was 
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fie zu Münfingen verordnet hatten, die Einheit bes Landes, und ber 
jüngere Eberhard follte dem im gefammten Wirtemberg nadfolgen, 
aber fo befhränft, als es weder vor noch nach ihm ein Regent von 
Wirtemberg gewefen ift, Zwölf Räthe, 4 Prälaten, 4 von ber Kits 
terfhaft und 4 aus den Bürggrn, nebft einem Präfidenten vom Adel, 
wurden ihm an die Seite gefegt und nach ihrem Willen follte er regie— 
ren. So bilehen 20 Jahre; er Eonnte fo wenig fie abfchaffen, als fie 
ernennen, Der Ältere Eberhard ernannte fie no, und war bies nicht 
bei allen gefchehen, oder ging inner biefer co Jahre einer aus ihrer 
Mitte ab, fo ergänzten fie 4 felbft unter einander. Diefe 12 Räthe 
mit ihrem Präfidenten waren die eigentlichen Regenten Wirtembergd; 
in wichtigen Dingen mußten fie zwar ihren Herrn zu Rathe ziehen; 
wenn eraber niht Fam, konnten fie im Gefhäfte dennoch fortfchreis 
ten. Der junge Urih, Graf Heinrihs Sohn, denn er ift nun als 
Nachfolger genannt, follte erft in feinem 2often Jahr die Regierung 
antreten; bis dahin war alfo jener Stänbeausfhuß Regent, und was 
fonnten fie mehr verlangen? Zwar hatte diefe Berorbnung Eberhards 
unglüdlihe Folgen; allein er handelte dabei in der wohlwollendften 
Gejinnung, nad) feiner Anfiht und zum Beften feiner Unterthanen, 
und feinem Better, wie er ihn Fannte, mußten die Hände gebunden 
werden. ‘Er genaß von up: Krankheit; denn höherer Glanz follte, 
fo lang er Ichte, und vorzüglich wegen feiner, den Kamen Wirtems 
berg noch umftrahlen, Kaifer Friedrich III. achtete ihn; noch mehr 
erkannte feinen Werth deſſen ritterliher Sohn, ber römifhe König, 
Marimilian. Ginen Beweis davon gab er, als er ihn im Jahr ı 

dur Erzherzog Philipp, feinen Sohn, zum Ritter des goldnen Vließes 
ernennen ließ; einen noch größern im Jahr 1495, nachdem er felbft 
den Kaiferthron beftiegen hatte. Es war von ihm auf dieſes Jahr 
ein feierliher Reihstag nad Worms ausgefchrieben worden, auf wels 
em fi auch Eberhard mit zahlreihem Gefolge einfand. Als der 
Graf den Kaifer um Belehnung mit feinen Herrfhaften und Rechten 
. anfuhte, Fam ber Kaifer ſelbſt auf den Gedanken, ihm die Würde des 
Herzogs und bie Erhebung der wirtembergifchen Beflgungen zum Ders. 
zogthum anzutragen. Allerdings waren biefe ſchon damals von fols 
her Bedeutung, daß fie eines der anfehnlichern Fuͤrſtenthuͤmer Deutſch⸗ 
lands bilden konnten. —— denn 50 Staͤdte mit ihren Aemtern nannte 
Sraf Eberhard fein Eigenthum; ein zahlreicher Adel hatte ſich bis da⸗ 
bin an Wirtemberg angefhloffen; viele, zum Theil ſehr reiche Klöfter 
gehörten zum Sand; bei allen Reichsleiſtungen verhielt fih der Graf 
von Wirtemberg glei den Churfürften. Eberhard, welchem bes Kais 
ſers Borfhlag unerwartet fam, verlangte Bebenkzeit, und nahm darauf 
das Anerbieten an, aus Pflicht für fein Haus, und wohl aud aus 
dem Grund, um, waßer biöher zum Beften Wirtembergs über Untheil⸗ 
barkeit und Art der Regierung verordnet hatte, vom Kaifer und ges 
fammten Reich feierlich betätigen zu laſſen, und fo fein Werk für ims 
mer zu fihern. Wirtemberg follte für ewige Zeiten ein untheilbares 
Herzogthum bilden; da von Beinem der beiden Eberharde nod) Söhne 
zu erwarten waren, wurde nun die Qucceffion nad dem Recht der 
Erftgeburt beſtimmt. Stirbt die wirtembergiſche Familie aus, fo fällt 
das Herzogthum dem Reich als Widdum und Kammergut heim, und 
der jedesmalige Kaiſer iſt auch ſein Regent. "Auf ewige Zeiten bleibt 
dann, daß die Verwaltung nicht in fremde Hände falle, welde für 
Wirtemberg kein Herz hätten, das im Eßlinger Bertrag angeordnete 
Regiment von r2 Räthen aug den Ständen Wirtembergs, So glaubte 
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Eberharb auf immer für dad Wohl feiner Unterthanen, fo wie für bie 
ewige Kortdauer des Staats von Wirtemberg geforgt zu haben, wel— 
Ken er und feine Väter errichtet, und dem fie ihren Namen gegeben 
era Die feierliche Handlung der Erhebung felbft gefhah am zıften 
uli. Der neue Derzog erhielt feinen Rang unmittelbar nad den 
Altern, vor allen Markgrafen, Landgrafen und andern Zürften, die 
nicht Herzoge waren. Nicht nur Eherhards eigne Unterthanen, feine 
Hrälaten und feine Städte, ſondern ganz Schwaben nahm freubigen 
Antheil an feiner Erhöhung. Wie fie ihn befchenkt hatten nad glüds 
lich vollbradhter Wallfahrt zum heiligen Grabe, fo jest, als er von 
Worms zuruͤckkam. Und bie Freude feiner Unterthanen war fo herz⸗ 
licher, je inniger jeder einzelne überzeugt war, wie würdig er fey bee 
ihm widerfahrnen Auszeichnung; je aufrichtiger jeder nee 3: War 
es doc) gerade auf diefem Reichstag geweſen, daß er erklärt hatte, als 
verfhiebne Fürften die Vorzüge ihrer Länder rühmten, er wiffe don 
dem feinen nichts Ausgezeichnetes zu nennen; aber.er getrane fih im 
dichteften Wald im Schooß jedes feiner Unterthanen fiher zu übernachs 
ten. Schon ein halbes Bahr nachher verlsren fie ihn; durch die vielen 
Anſtrengungen feines Lebens war fein nie flarker „Körper erfchöpft; 
öfters war erin den Ic$ten Jahren bedeüutend krank gewefen, und jetzt 
raffte ihn ein neuer Anfall hinweg in feinem Tübingen, wo er amliebs 
ften ſich aufhielt, am 24ften Febr. 1496. Er war 5I Jahre alt gewor⸗ 
den; hatte 37 regiert; war feit 1474 vermählt geiwefen mit Barbara, 
einer Prinzeflin von Mantua, ohne Kinder zu hihterläffen. Es ift ein 
wohlgefallenber Zug feines Charakters, wenn er dieſer Gemahlin in.feis 
nem Zeftament feinen goldnen Trinkbecher, wenn er ſeinem Freunde, 
Landgraf Wilhelm dem mittlern von Heſſen, fein pergamentnes Fecht— 
buch und feinen Ctedenzbecher als Andenken vermacht; es zeugt von 
ſeiner en: und Klugheit, wenn er die Zuden als.nagende Würmer 
immer aus Wirtemderg verbannt wiſſen will; aber tief rührend iſt es, 
- wenn er in biefem Zeftament feine Untertbanen von den Kunzeln herab 
zu bitten befiehlt, ihm um Gotteswillen zu verzeihen, wenn er cinen 
von ihnen an Ehre und Leumund gekraͤnkt haben folltez; wenn er bes 
sten, bie durch ihn an Hab’ und Gut Verluft erlitten hatten, neben 
der Bitte um Verzeihbung, Entfhädigung anbietet. Einige Ichre 
nachher erflärte Kaifer Marimilian auf feinem Grabe: hier. liegt ein 
Fürft, dem an Verſtand, Klugheit und Biederfeit kein anderer im 
Reihe gleih kam, | —— | ."Y-Z 
Ebersberg, ein Eleines Städtchen an der Traun, im Erz her⸗ 
zogthum Defterreih gelegen, hat in bem großen Kampfe zwifchen 
rankreich und Defterreich im’ Jahre 1809 einen Namen durch eine 
hrecdiiche Begebenheit erhalten. Um bie Defterreider, welche, 35,000 
Mann ftark unter dem tapfern Hiller, bort eine fefte Pofition genom: 
men hatten, zu vertreiben, vereinigten fih am zten Mai mit dem 
Berzoge von Rivoli:-E$ling (Maffena) ber Herzog von 
ar en (Beffieres) und Marfhall Oudinot. Der öfterreihifege 
achtrab, welcher vor Ebersberg ftand, wurde angegriffen und zum 
Rüdzuge durch die Stadt und über die Brüden gendrhigt, wohin die 
Divijion Slaparede ihm folgte. Dick gefhah unter dem heftigften, 
erbittertften Gefechte. In der Stade fchojfen die Defterreicher unaufs 
hoͤrlich von den Daͤchern und aus den Häujern auf bie Franzoſen, die 
in gefchloffenen Reihen vordrangen und dadurch viel leiden mußten. 
Dod fowohl für die Siegenden als für die Weichenden erreihte das 
Schreckliche feinen hoͤchſten Grab, als mit einemmale der ganze Ort 
‘+ * ® 
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äberoll in Flammen fand, Melde ben Eingang wie ben Ausgang 
fperrten und von allen Seiten Vernichtung droßten und verbreiteten. 
Feuer und Schwert hatten gleihfam einen Wettfkreit wider einander 
begonnen, und jede Macht behauptete ihre gräßlide Stärke. Bon 
den brennenden Dächern herab flürgten bie: vergebens nad Rettung 
Kingenden, und verfanken unter Angſtgeſchrei in bie über ihnen zus 
fammenjhlagenben Flammen. Ueber die Haufen halbverbrannter Leiche 
name und über die Sterbenden hinweg rollten Kanonen und Wagen, 
und bahnten fich durch die zerfleiichten Unglüdlichen ihren Weg. Im— 
mer noh ging unaufhaltfam der Zug der vordrängenden Franzofen 
und Italiener ben fliehenden Defterreihern nad, doch mit einemmale 
ergriff das Keuer auh die Bruͤcke; zwei Johe mußten. abgeworfen 
werden und die ganze Divifion Claparede fah fih von der übrigen 
Armee abgefchnitten und ohne Unterflügung den wüthenden Angriffen 
der Defterreicher Preis gegeben. In drei Stunden hielt Slaparcde 
drei Angriffe mit dem Bayonnet aus; unterdeffen war bas Feuer ber 
Brüde gelöfht und diefe wieder hergeftellt worben; da, bahnte der 
General Legrand mit dem ıgten und 2zften Regimente fid einen 
Weg, und 1000 Mann Gavallerie unter Durosnel vereinigten fi 
mit ihm, zur Etürmung bes Scloffes bei Ebersberg; goo Mann 
Defterreicher vertheidigten fih heldenmüthig darin. Dod während 
deſſen war Napoleon felbft mit den Divifionen Ranfouty und 
SM olitor am rechten Ufer der Zraun herangerüdtz; es blich ben. 
Deſterreichern nur der Rüdzug übrig; fie verfolgten ihn bis Enz, wo 
fie in der Naht ankamen, und fih, nahdem fie die Brüden abge 
brannt hatten, noch weiter zurüdzogen. Der Verluft war auf beis 
den Seiten ziemlih gleih. Die Naht hatte zwar dem Fechten. ein 
Ende gemadht, aber in Ebersberg wütheten noch die Flammen, bi 
bis zum andern Morgen das Städtchen in einen Haufen Schutt un 
Aſche verwanbelten, 
Ebert (Iohann Arnold), berühmt als Dichter und trefflicher 
Ueberfeger, befonders engliſcher Werke, wurde den gten Febr. 1723 zu 
Hamburg geboren, Den erſten Unterricht erhielt er auf dem bortis 
gen Zobanneum, Mehr Nahrung fand er auf dem hamburgifchen 
Gpmnafium. Noch vortheilhafter für ihn wurde bie Bekanntſchaft 
mit Hagedorn, an weldhem er, ungeadtet bes Abftandes ihrer Sahre 
und damaligen Kenntniffe, nit bloß einen woßlthätigen Unterftüger, 
fondern auch einen hirzliden Kreund fand. Schon ber erften Aus« 
gahe feiner Dden und Lieder fügte Hagedorn eine von Ebert verfers 
tigte Ueberfegung ber Abhandlung ‚des de La Rauze über die Lies 
der der alten Griechen bei. Selbſt die Erlernung und Liebe zu 
der englifhen Sprade wurde bei ihm durch Hagedborns Ermuntes 
rung gewedt und genährt. . Seine Nebenfiunden wandte er auf den 
Unterriht in neuern Spraden, und auf Verfertigung einer beträcht« 
lichen Zahl, befonders Gelegenheitögedihte. Im Jahr 1743 ging er 
nad) Peipzig, um dort Theologie zu fludiren. Dod trug ein befons 
derer Borfall dazu bei, daß er feinen £ebensplan änderte, da er bie 
Hoffnung zu einer Prebigerftelle aufgeben mußte. Kurz Yor feiner 
Abreiſe tichtete er nämlich bei Gelegenheit einer Hochzeit eine Sere—⸗ 
nade unter der Auffchrift: das Bergnügen, die von dem Muſik— 
director Görner componirt und in einem Öffentlichen Goncerte aufs 
geführt wurde, Dies Gedicht wurde bennod von der damaligen Geifts 
lichieit und dem Rathe, als Ucppigkeit beförbernd, fehr übel aufges 
nommen, und er burfte nic barauf rechnen, zu einem geiftlichen Amte 
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befoͤrbert zu werden. Humaniſtiſche Studien wurden nun ber Gegem 
ſtand feiner Thaͤtigkeit. Während feines Aufenthalts in Leipzig nahm 
er auch mit feinen Freunden Giſeke und Cramer an dem Jünge 
Tinge, einer damals fehr gefhägten Wochenſchrift, Antheil. Nicht 
lange nad) der Gründung bes Gollegii Sarolini in Braunſchweig 
nr er durch ben Abt Jerufalem im Jahre 1748 als Lehrer bei der 
damit verbundenen Penjtonsanftalt angeftellt, und unterrichtete den 
Erbprinzen, nachherigen Herzog von Braunſchweig, in ber enge 
liſchen Sprade, ber ihn fehr lieb gewann und aud fein ganzes ker 
ben hindurch fhägte und ehrte. Um biefe Zeit faßte Ebert den Ent⸗ 
Schluß, feinen Landsleuten die Werke ber beften englifchen Dichter unb 
Schriftfteller durch Ueberfegung befannt zu maden; doch — er ihn 
nicht ganz ausgeführt. Das vorzäglihfte, was er wirklich davon lies 
ferte, waren Youngs Nachtgedanken, deren Ueberfegung ihm 
‘zu feiner Zeit den Ruhm eines ber größten Meifter in der Ueberfegungss 
tunft erwarb. Im Fahr 1753 erhielt er bie Stelle eines orbenttiden 
rofeffors am Earolinum. Bis zum Jahre 1773 lebte er im ehelofen 
tande. Eine frühere Geliebte hatte er, nahe vor ber Verbindung, 
durch ben Tod verloren. Jett verheirathete er fih mit der Tochter 
bes Kammerraths Gräfe Was für ein Kleinod er in biefer Ges 
fährtin feines Lebens befaß, darüber muß man feine eignen herzlichen 
und gefühlvollen Aeußerungen in ber fhönen Reihe von Gedichten 
lefen, die er feit dem erften Sabresfefte feiner Ehe bem ahtzehns 
ten Mai jährlih zu widmen pflegte. Durd das Wohlmwollen des 
Herzogs hatte er ein Kanonicat am St. Cyriaksſtifte nebft einer ge: 
räumigen heitern Wohnung und ben Hofrathöcharafter erhalten, 0 
verflofien feine Tage ſehr glüdlih und er erreichte ein Alter von 72 
Jahren, denn er farb am ıgten März 1795. Ebert befaß einen leb⸗ 
haften und fertigen Wis, eine regjame Phantafie und war reih am 
finnreiden, oft wirklich epigrammatifhen Einfällen und Antwörten, 
Beine eignen Schriften erfchienen, von ihm felbft noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten gefammelt, unter bem Titel: Sohann Arnold Eberts 
Epifteln und vermifäte Gedichte, wozu nad feinem Tode 
noch ein Theil gefügt wurde. 
Ercehbomo (Welh ein Menfh!) nennt man ein Grucifir, 
weil nad Joh. 19, 5. Pilatus in dieſe Worte ber Bewunderung 
ausbrad, als er ſah, mit weicher Duldung Chriſtus die Geißelung 


ertrug. 
arten die Eeiterfproffe. Ein Heer marfhirt em echelon 
ober par echelon, wenn es treppenförmig, b. ). n Eleinen glei 
weit auf einander folgenden Abtheilungen aufzieht ober vorrüdt. 
Dan bedient ſich des Angriffs en &chelon, um nur mit einem Theile 
des Treffens das Gefecht zu beginnen und ben andern zu refüfiren, 
db. man.rüdt den Flügel, mit welchem ber Angriff gefhicht, dem 
Beinde näher und hält dagegen ben andern immer zurüd, Wenn 
3. B. eine Brigade von ſechs Bataillons, bie in Schlachtordnun 
‚aufmarfchirt ſteht, en schelon — fol, fo avanciren bie zw 
Batailons, 3. B. des rechten Flaͤgels, erſt 100 bis 200 Sqritt, 
darauf fegen fich die beiden folgenden Bataillons in Marfh, fo daß 
ber rechte Flügel diefer zweiten Abtheilung auf einer Perpendiculäre 
marfhirt, die ben linken Flügel der erften Abtheilung berührt; ber 
ap er folgt dann die dritte der. beiden naͤchſten Batails 
ong in der nämlichen Art u. f. w. Zeit, Ort und Umftände müffen 
nifheiden, ob ber Schelon » Angriff anwendbar fey. 
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Echiniten find Verſteinerungen von Seeigeln, alſo von le⸗ 
bendigen Seethieren aus der Klaſſe der Würmer, die noch jetzt in 
ver Schöpfung vorhanden find. Auch dieſe beweiſen eine große Erd—⸗ 
revolution, duch welche, mas fonft Meeresboden war, feftes Land 
wurde, Diefe Berfteinerungen werben häufig angetroffen. Man fins 
det fie zuweilen auf Aedern, und ber gemeine Mann, der von ihrem 
Urfprunge nichts weiß, nennt fie Krötenfteine, weil er glaubt, daß 
alte Krdten fie erzeugen. Die Geftalt der meiften ift halbkugelig. 
Gie haben zwei Deffnungen ; doc nicht immer an berfelben Stelle, 
und find theild der verfleinerte Kern, theils die verfleinerte Schale 
von einem Seeigel. An den Stellen, wo die Theile der Schalen zus 
fammengefügt maren, erblidt man faft immer im verfleinerten Kerne 
fünf, feltener ſechs, doppelte, auf der Halblugel von oben nad) 
unten herablaufenden Nähte von tiefer oder flacher eingebrüdkten Lds 
dern. Die Stacheln und Warzen, womit die Geeigel in ihrem nas 
tüeliden Zuftande befegt find, werden feltner verfleinert gefunden. 
Die meiften Kerne find fehr harte Hornfteine und einigermaßen durch⸗ 
fidtig. Bon Farbe find die Ehiniten braun, grau, weißlid, 
goldgelb und ſchwaͤrzlich. Außer den ganzen Stüden findet man aud 
einzelne verfteinerte Theile von Seeigeln, 3. B. Stüde von Schalen, 
Btadeln, die Zudenfteine heißen. Sonſt wußte man nidt, wos 
für man diefe halten follte, bis de Luc einen Ediniten aus England 
erhielt, der in Kreide lag, und an deſſen Gruͤbchen verfteinerte Sta⸗ 
heln, obgleich beweglich, anlagen. Diefe Stacheln haben eine ver⸗ 
fhiedene Geftalt, denn manche find platt und zugefpigt, biefe heißen 
Judennabeln; andere find glatt, geftreift oder gekoͤrnt, und da⸗ 
2 ey und prismatiſch; nody andere haben bie Form einer Dlive 
ober Eichel, 

Echiquier, en; die ſchachbretfoͤrmige Stellung der Truppen, 
wo die hintern Abtheilungen auf die Zwiſchenraͤume der vordern tref⸗ 
fen. Sie wird gewoͤhnlich zu Ruͤckzuͤgen gebraucht. 

ho, bie Tochter der Luft und der Erde, eine Nymphe, von 
welder die Kabel erzählt, Juno habe fie, weil fie ihr durch ihre 
Schwatzhaftigkeit hinderlich geweſen, den Jupiter bei den Rymphen 
zu belaufhen, in einen Stein verwandelt, doch fo, daß fie ihr die 
Stimme, zur Wiederholung des legten Worts, das fie von andern 
—— gelaſſen habe. Eine andere Erzaͤhlung ſagt, Echo habe ſich 
nden Rarciffus verliebt, und als dieſer ihre Liebe nicht erwie⸗ 
dert habe, fich dergeftalt gegrämt, daß nichts als die Stimme von 
ihr übrig geblieben fey. | 

Echo. Wenn der Schall an einer entfernten feften Flaͤche ans 
fhlägt, fe prallt er wieder zurücd und man hört ihn nad einer kurs 
ven Zwiichenzeit wieber; biefes nennt man ein Echo oder Wieder: 
ball. WirdderSchallmeßrmals wiederholt, welches geſchieht, wenn 
et an Gegenftänden, bie nicht glei weit entfernt find, anſchlaͤgt, 
0 bört man ein vielfahes Echo. Diefes gefdyieht nicht durch ein 

loßes Zuruͤckwerfen der [hallenden Lufttpeildhen, fonft müßte jede 
Oberfläche eines harten und feiten Körpers einen Wiederhall verurfas 
Gen; fondern es wird wahrfcheinlich eine Art von Wölbung des zu: 
rüdwerfenden Körpers erfodert, die mehrere divergirende Kinien des 
Sqcalles wieder zufammenientt, und an dem Orte, we das Ede 
hörbar feyn fol, vereinigt, cder fie wenigftens parallel ausfendet, 
ohne den Schall wieder zu ſchwaͤchen, fo wie ein Hohlfpiegel divergi⸗ 
sende Lichtſtrahlen in ihrem Brennpunkte vereinigt oder bisweilem 
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parallel ausſendet. Doc ift manmit der Theorie von der Zurüdiwers 
fung bes Schall nod) nicht fo im Klaren, wie mit der vom Lichte, 
wovon die Urfahe wohl darin liegt, daß man bie Befhaffenheit der 
laͤchen, die den Schall zuräcdwerfen können, noch nidt genugfam ' 
ennt. Berner ift eine gewiffe Entfernung des zurüdwerfenden Se— 
genftandes nothwendig, damit das Echo erſt eine Zeit iang nad, dem 
Sialle zum Ohre gelange und von bemjelben abgeſondert gehört 
werden koͤnne. Beobahiungen zufolge legt der Schall in einer Se— 
cunde 1240 leipziger oder 1080 parifer Zuß zurüd, Es würde dems 
nad ein Beobadıter, welder 310 Ellen von dem zuruͤckwerfenden 
Gegenftundee ntfernt und in ber Nähe des ſchallenden Körpers ftäns 
de, das Echo ein Secunde fpäter, ald den Schal hören. Gin fols 
ches Eho würde alfo fo viele Worte oder Sylben wicberholen, als 
in einer Secunde gehört werden können. Dies heißt ein vielfyls 
biges Echo. Iſt diefe Entfernung PFürzer, fo wieberhoit bas Echo 
weniger Gylben ; hört man nur eine einzige Sylbe wieder, fo ift es 
ein einfplbiges. Denn das geübtefte Ohr kann in einer Se⸗ 
cunbe nicht mehr als neun auf einander folgende Zöne unterfcheiden, 
und e8 wird daher zu einem einfylbigen Echo wenigftens ein Zeitraum 
von 3 Secunde erfodert. Hieraus fieht man, warum gemwölbte 
Gänge und Säle wiederhallen, ohne ein deutliches Echo hervorzus 
bringen. Die Mauern find zum Theil zu nahe und machen zum Theil 
eine ununterhrochene Reihe von verfhicdentlih entfernten Släden 
aus, und das Oht kann weder den urfprüngliden Schall vom erften 
Echo, noch die vielen unmittelbar in einander jließenden Wiederlaute 
von cinander unterfcheiden. Stehen hingegen mehrere einzelne zuruͤck— 
werfende Klächen in verfchiedenen Entfernungen, fo kann jede derſel— 
ben ein eignes Echo hervorbringen, wovon das exfte das ftärkfte ift, 
weil die andern durch ben weitern Kortgang in der Luft gefhwädr 
werben, Da der Schall nad eben den Geſetzen zuruͤckgeworfen wird, 
nach. welchen das Licht zurädpralit, worauf die Catoptrik beruht; 
fo nennen einige die Lehre vom Eho Gatoptrif des Schalles, 
beffer Cataphonik oder Gatacuftif. Der Ort des fallenden 
Körpers wird der phoniſche und ber zurüdwerfende Ort oder Ges 
genftand der phonotamptifhe Mittelpumft genannt, 
Eckhelr Goſeph), einer der größten Numismatiter, geboren 
zu Enzersfeld ın Defterreich unter der Ems, im Jahr 1751, trat 
1757 in den Iefuiterorden, bekteidete verſchiedene Lehrämter, erhielt 
1772 die Aufficht Über das Müınzcabinet des wicner Jefuitercölles 
gtums, machte in eben bem Jahre eine antiquarifhe Reife nad) Star 
lien und bradıte dag großherzoglihe Münzcabinet in Florenz in Ord— 
nung. Rach Aufhebung des Iefuiterordens wurde er 1773 Profeffor 
der Rumismatik bei der wiener Univerfität und Director des Eaiferlis 
chen Antiken- und Münzcabinets, wie aud 1797 kaiſerl. Rath und 
ftarb den 16ten Mai 1798. In allen feinen Schriften zeigt fi der 
Mann von großer Belefenyeit, Alterthumskunde und Urtheilskraft, 
der ſtrenge Kritiker und der ſcharfſinnige Kopf. Seine Nummi vete- 
res anecdoti, ex Museo Caesareo - Vindobonensi etc. Vienn.II.E. 
1774-4. Catalogus Musei Caesarei Vindob. nummorum veterum. Ib. 
1779. Fol. Descriptio nummorum Antiochiae Syriae. Ibid. 1786. 4. 
und vorallen feine Doczime nummıorum veterum Vol. VIII. Ib. ı792- 
98. 4. erheben ihn zum Rang der erften Alterthumsforfher. In dem 
legtern großen Werke hat er zuerft die alte Muͤnzkunde in ein wohls 
geordnetes Syftem und auf fefte Grunbfäge gebracht. 


Eckmuͤhl | Sig 

Ecmuͤhl (Schlacht bei), geliefert zwifchen ben Defterreichern 
unter Erzherzog Carl und den Sranzofen, Baiern und Wirtembers 
gern unter Napoleon, am 2aften April 1809. Die Schladht von 
Abensberg war geliefert (am 2often April 1800) und durch fie den 
Sranzojen der Weg nad) Landshut und dem Inn gebahnt, Aber bie 
Folgen der abenshberger Schlacht trafen bloß den linken Flügel der 
großen öfterreichifchen Armee, während der rechte derfelben unter bes 
Erzherzogs Carl perfdnlicher Anführung nad Regensburg vordrang, 
dieſe Stadt nahm, das é6ſte franzöfifche Infanterieregiment gefangen 
madte, der Höhen von AÄbach, ungeachtet des heftigften Widerftans 
des, ſich bemaͤchtigte, und fo Meifter der Donau auf einem ſehr wichs 
tigen Punkte wurde. Diejer Stand der Dinge war das Refultat des 
Zreffens bei Edimühl am 2ıften April; durd) diefes und das Gefecht 
bei Randshut (z2ıften April) wurde bie Schlacht bei Eckmuͤhl 
(Zags darauf) vorbereitet. Die Anſtrengungen der vorherigen Tage 
waren vergebens, wenn bie Defterreiher im Befig der errungenen 
Poſition blieben, Dieſe wollten die &tellung ber Sranzofen zwifchen 
Peiſing und Dimpling forcıren, bis Abensberg und Klofter Ror vors 
dringen und auf Donaumwerth losgehen , da der Befig diefes Punktes 
den von ganz Baiern entfchied; die franzöfifhe Armee wäre dadurch 
überflügelt und von Defterreich& Graͤnzen entfernt gehalten worden. 
Napoleon mußte daher alles anwenden, um dies zu verhüten. Und 
ed gelang ihm. . Der Vormittag des 22ſten Aprild wurde größten 
theild mie Marſchiren und kleinen Gefechten verbradt; gegen Mitz 
tag begann die Schlaxht mit Heftigkeit. Ein Angriff der Franzofen 
auf ben linken öfterreihifhen Flügel und das Deboudiren von fechs⸗ 
sehn ihrer Gavallerie : Rogimenter über Schirling in die Ebenen noͤ⸗ 
thigte die Defterreicher ihren linken Flügel zu entwideln, und, um 
niht umgangen zu werden, eine Bewegung rudmwärts zu machen, 
weldes mit der größten Orbnung gefhah. So hatten denn bis Mit: 
tags die öfterreihifchen Gorps von Rojenberg, Hohenzollern, Col⸗ 
lowrat und Johann die Umgebungen des Dorfes Edmüh! an der gros 
fen Saber, diefen Dauptpaß gegen Regensburg, befegt. Unterdeſſen 
war Napoleon, der Zages vorher bis Landshut vorgedrungen war, 
von da aufgebroden (am 22ften früh) und erſchien, Nahmittagd um 
2Ubr, mit den beiden Divifionen von Montebello, dem Corps Dajs 
fena’s, den Güraffierdivifionen Nanfouty und St. Sulpice und ben 
Birtembergern unter Bandamme, bei Edmühl, dem Erzherzog Earl 
gegenüber. Die franzöftfhen Güraificre bildeten ben rechten Flügel, 
die Wirtemberger die Avantgarde und das Gentrum, bie Baiern den 
linken Flügel. Angriff und Widerftand waren furchtbar. Die Defters 
teiher ftanden wie Kelfenmauern, doch der Ungeftüm der franzdfifchen 
tmee übermältigte jedes Dinderniß. Es kam alles barauf an, ben 
Ort Ecmuͤhl zu erobern, Dies konnte nur durch die Ueberwältigung 
deö linken dfterreichifhen Flügels gefhehen. Sie ward verfudht, in: 
bem ber Herzog von Montebello (Cannes) mit der Divifion Gubdin, 
im Einverftändniffe mit Davouft, Zefenre und Montbrun, welche zu— 
glei angriffen, diefen Flügel umgingund forcirte. Die Seſterreicher 
wurden hieburch zwar in eine zweite Pofition zurüdgedrängt, aber 
fie hielten in diefer aufs neue Stand, Da befahl der Kaifer den 
Sturm auf Eckmuͤhl. Die wirtembergifche Infanterie hatte bei dieſem 
ſchreklichen Gefhäfte den größten Antheil, Eckmuͤhls Eroberung 
entſchied; die nächfte Folge davon war der eiligfte Ruͤckzug der De: 
Rerreicher bis Zraubing vor Regensburg, denn fechszehn frifche fran- 
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göfifche Cavallerieregimenter (die Divifionen Ranſouty und &t. Sul: 
pice) brachen zu gleicher Zeit auf bie Defterreiher ein und warfen als 


les vor fih nieder; nur mit der einbrechenden Nacht endigte die 


Schlacht, und das Verfolgen ber retirirenden Defterreiher, die wäh 
tend der Naht auf Schiffbrüden die Donau bei Regensburg paffice 
ten und vor biefer Etadt au einer neuen Schlacht fih Tammelter. 
Man kann annehmen, daß über 200,000 Mann in ber Schlacht von 
Eckmuͤhl gefochten Haben; die Defterreicher werden zu 110,000 Mann, 
die Zranzofen auf 136,000 Mann ſtark angegeben, jene auf einem 
KRaume von 34 Weile Ränge, bie Legtern auf einer Linie von acht 
Meilen ausgedehnt. Napoleon felbft war, als er mit feinen Kars 
ten befchäftigt war, von einer matten Kugel am Schenkel getroffen 
— Die Schlacht von Eckmuͤhl war eine der wichtigſten gan⸗ 
en Kriege. W 
Eckectiker, einer, ber von Allem das Beſte auswaͤhlt. Das 
er nennt man befonders idiejenigen Philofophen, die kein gewiſſes 
philoſophiſches Lehrgebaͤude (Syſtem) ganz annehmen, ſondern aus 
allen das Befte und Bernünftigfte auswählen, Eclectiker; unb 
eine ſolche auswaͤhlende Philofophie die eclectijhe. Im der philo« 
fopbifhen Geſchichtel wird unter der eclectifhen Philofop.hie 
insbefondere diejenige verftanden, welche bie Meinungen bes Pytha⸗ 
goras, Plato und Ariftoteles in ein harmoniſches Syſtem zu vereinis 
en ſuchte. : 
u“ Ecole polytechnig!ue (polytehnifhe Schule; polytech⸗ 
nifh, aus dem Griechiſchen, was mehrere Künfte und Wiffenfhaften 
umfaßt), mar eine Unterrichtsanftalt in Paris, in welder über 300 
junge Leute von 16—20 Jahren, von mehrern, zum Theil im Aus: 
lande berühmten Profefforen, in der Mathematit, Phyſik, Chemie, 
Berg: und Hüttentunde, Baukunſt, und intallen Arten bes Zeich⸗ 
nend unterrichtet, und zu Fünftigen Echrern bei denen, für jebe bie: 
fee Wiffenihaften einzeln beftimmten Unterrichtsanftalten gebildet 
wurben. Da die Zöglinge ihre Anhaͤnglichkeit an bie vorige Regie: 
tung, welche diefe Anftalt vorzügli begünftigt hatte, zu laut äußer- 
ten, fo hob Ludwig XVIII. im April 1816 das ganze Inftitut auf, 
weil, wie das deswegen erlaffene Decret fagt, der Geift ber Indiſci⸗ 
plin, der fi gezeigt, nicht geduldet werden könne, Alle Böglinge 
wurden fofort in ihre Heimath entlaffen, die Lehrer aber. auf halben 
Gehalt gefegt. Eine Commiſſion follte eine neue Einrichtung biefer 
Schule vorfhlagen. Ob die Borfchläge diefer Commiſſion bereiss 
ausgeführt worden, tft nit befannt. — Der Kaifer von Deſterreich 
bat ohnlängft in Wien eine ähnliche Anftalt, unter bem Namen bes 
K. 8. polytehnifhen Inftituts, errigtet, und den Grundftein zu 


dem großen Gehäude, welches die Hörfäle, Laboratorien und Samms 


fungen dieſes Inftituts enthalten, und ein Meifterwerk ber neuern 


Baubkunſt werden fol, am ıgten October 1816 gelegt. 


dam, Stabt in Norbholland, etwa ſechs Meilen von Amfter: 
dam, ander Zupber« Gee gelegen, bat gegen 1100 Häufer und an 
3000 Einwohner. Der Handel mit Käfe tft bier ſehr widtig (1801 
wurden 6,660,631 Pfund gewogen), und da die ebamer Käfe in der 
ganzen Welt bekannt find ‚ fo wird man einige Angaben barüber 


‚bier an ihrer Stelle finden. Die Haupteintheilung der hollaͤndiſchen 


Kaſe ift in füße Milchkaͤſe und faure Milchkaͤſe. Den legtern nennt 
man Komynes (Kümmel:) Käfe, weil er mit Kümmel und Näge: 
tein gewürgt ift, auch Kastert, Bon beiden Hauptabtheilungen 
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giot ed viele Sorten. Die edamer Käfe gehören fämmtlich zu ben 
fügen Milchkaͤſen, und werden nad ber Karbe ihrer Rinde in rothr 
und weißfruftige getheilt, Es gibt ihrer von 3% bis 20 Pfund. 
Der vorzüglichfte von allen ift der fogenannte Prefentlaas ( Präfents 
fe), der alle Vollkommenheiten des beften Käfes in fi vereinigen 
muß. Gin Mittelpreis ift 20 bis 25 Fl. pr. 100 Pfund. Nach Eng⸗ 
land gebt in gewöhnlichen Zeiten eine unermeflihe Menge; eben fo 
nad Amerita, den Kolonien, Spanien. Man rechnet bie ganze Käfer 
production in Holland auf 30 Millionen Pfund, : 
Edbda. Wir befigen unter dieſem Namen zwei Sammlungen 
alter isländifher Dichtungen, welche, in fo fern fie von den nad) Is— 
land gewanderten Norwegern (Normännern) berrühren, gerinanifchen 
Uriprungs, und die Hauptquelle für die nordiſche Götter: und Heli 
dengefdiichte find. Die erfte diefer Sammlungen, welde man bie 
ältere oder fämundifhe Edda nennt, foll von Sämunb 
Sigfuſſon, einem gelehrten isländifhen Geiftlihen, nebft Are 
Frode, dem älteſten Gefchichtfchreiber des Nordens, welcher von 
1056— 1133 lebte und zu Paris ftudirt hatte, veranftaltet worden 
fevn. (Sein Leben bit Arne Magndus vor dem erften Theile 
der Edda ausführlich befhrieben.) Aber fowohl bie-, als daß ihr 
der allgemeine Name Edda zukomme, ijt geläugnet worden. Sie bes 
ſteht aus einer Reihe von Gefängen der Skalden und uralter Sagen: 
liedet, daher die alte Edda (Stammmutter der Poeſie). Diefe alte 
rhythmiſche Edda war fonft 400 Jahr in Island verborgen und ver« 
gefen. Ein Theil derfeiben feheint für immer verloren gegangen zu 
feyn. Im J. 1643 ehrdedte und rettete der Biſchof Brynjolf Sven: 
fen zu Skalholt einen vorzuͤglichen und immer noch den beften Perga— 
mentcoder, Seit diefer Zeit wurde die Edda eifriger bearbeitet (f. 
daͤniſche Literatur), und befonders folgende Theile derfelben befannt 
gemaht: Begthamsgnida, Voluspä (Wahrfagungen), Das 
vamaal (erhabenesg Geſpräch), und Runecapitule oder das 
tunifhe Gapitel (worin Odin fid feiner Stärke in Zauberiies 
dern rübme). — Aus diefen damals noch vollftändigen Liedern und 
sndern Gefängen ift (vielleicht 120 Jahre fpäter) der proſaiſche Auszug 
gemacht, weicher den Namen der jüngern Edda führt und dem 
&norro Sturlefon, Leamann auf Island um 1200, zugeſchrie⸗ 
ben wird. Diefer Auszug bildet eine Art von Syſtem und CEyklus 
aus jenen Licdern, welches, ſchon der Zeit wegen, nicht mehr als 
damals geglaustes Neligionsfgftem anzufehen, fondern aud) ber aus» 
drüdlichen Abfiht nah, nur neben einer Spradlehre und Verskunſt 
der mythologiſche Theil zu einem Lehrbude ber altnordifchen Poefie 
ift, obgleich fie ung wegen der Lüden in den Altern Liedern, aus 
welhen fie noch häufige Stellen gibt, auch in diefer Ruͤckſicht hoͤchſt 
wihtig iſt. In der Folge ift das Wert noch umgearbeitet und er> 
weitert worden. Es befteht ebenfalls aus drei Theilen, deren erfter 
dogmatifh, der zweite erzählend ift, und der dritte mit Namen 
Skalda, in einem alphabetifchen Auszuge die poetifhen Rebensars 
ten enthält, die in den erften Theilen vorfommen. — Den isländir 
ſchen Tert der Edda hat mit verfchiedenen (aber ſehr fehlerhaften) 
Uderfegungen Reſenius herausgegeben, Havniee, 1665. 4. Dat 
ber heißt fie auch die vefenifche Edda. Eine dänische Ueberfegung 
sat Ryerup, Gopenhagen 1908, geliefert, welcher fi überhaupt 
rm bie Edda große Verdienfte erworben hat. Eine deutſche Webers 
iesung befigen wir-von Rüys (Berlin, 1912). Der erfte Theil der 
Eonv. Lex. 4te Aufl. IU. 21 
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äitern oder ſaͤmundiſchen Edda wurbe im Driginaltert 1787: von dem 
magnäifhen Inftitute, belebt durch Suhms Eifer, mit einer lat ei⸗ 
niſchen Ueberfesung uud Gloffen, beide hauptsächlich von Gudemund 
Magnäus gearbeitet, bekannt gemadt, Der zweite Theil ift bis 
etzt noch nicht erfhienen, Bearbeitungen und Ueberfegungen der früw 
er befannt gewordenen Theile haben unter den Deutihen.Denig, 
Schimmelmann, Gräter, Herber und Fr. Meyer gelie 
fert. Einzelne, bisher noch ungebrudte, Sagen ber Edba haben 
v.d. Hagen und Grimm im Original und fpäter auch deutſch 
herausgegeben. In ben Streitigkeiten uber die Aechtheit und das Ab 
terthum der Ältern Edda, melde bis auf’ die neuere Zeit fortgefegt 
worden find, find als Zweirler und Gegner befonders Adbelung, 
Sſichlo zer und vor Kurzem Nuͤ Be aufgetreten. Ihnen fichen ent 
gegen Müller (über die Aechtheit ber Afalchre und. den Werth 
der fnorrifhen Edda — und über den Urfprung und Werfall der ige 
laͤndiſchen Hiftoriograpbie, nebft einem Anhange über die Rationali— 
tät ber altnordifhen Gedichte, legteres Gopenhagen 1315), d. d. Dar 
en, die Gebrüder Grimm, Docen u. A.; und es fdeint fich bie 
abhrheit auf ihre Seite zu neigen. Denn nicht nur bie innere 
Wahrheit, und die eigenthuͤmliche Ausbildung ber Eddalehre, fone 
bern auch gefhichtlihe Spuren ſprechen für das Altertbum umb. bie 
Eigenthuͤmlichkeit berfelben. Weber den Zufammenhang der beutjchen 
Niebelungen und bes Heldenbuchs mit der Edda find von ben legtge- 
nannten Schhriftjtellern ebenfalls intereffante Unterfudungen ange 
ftellt worden. 
.  Edelin? (Gerard), geb. zu Antwerpen 1641, ein Mahler und 
Kupferfleher, der zwar in feiner Vaterſtadt die Elemente feiner 
Kunft erlernte, in Frankreich aber feine Talente dafür völlig ent- 
wickelte. König Ludwig XIV. fefjelte diefen Künftler durch feine 
Mohlthaten an 6. Er erhielt den Auftrag, die heilige Fami- 
Lie von Rafael und Alerandbers Beſuch bei der Zamilie 
bes Darius von Lg Brun in Kupfer zu ſtechen, und heute noch 
find dieje Meiſterſtuͤcke eine Zierde des pariier Mufeums, wo. man. 
auch feine büßende Magdalena nah Le Brun findet. Edelin® 
war in Driginalftüden wie in Copien gleich groß und nicht weniger 
glüdlic in Porträts, beren er eine große Anzahl von den beruͤhm⸗ 
teften Perfonen feines Beitalters hinterlaſſen hat; in der Sammlung 
berühmter Männer von Perault befinden fi mehrere davon. Ein 
vorzüglich reinlicher und dabei glänzender Grabftichel, große Manier, 
gorrecte, leichte Seihnung, treue Natur und eine unnwhahmlidhe 
Harmonie in der Ausführung erheben die Merle diefes berühmten 
Künftlers über alle feiner Nation. Edelink ftarb als. ordentlicher 
Kupferfteher des Königs und Rath ber Eönigl, Mahlerafademie im 
3. 170 in einem Alter von 66 Jahren. 
Edelſteine nennt man alle glänzenden, fehr harten, durchſich⸗ 
tigen Steine, die am Stable gefhlagen unten geben, und theils 
farblos find, theils manderlei Karben zeigen. Ihr biendender Glanz 
und ihre Seltenheit werden ihnen ftets ihren hoben Werth erhalten. 
Sie werden meiftens in einer beflimmten vegelmäßigen Gejtalt in der 
Erbe gefunden; nicht felten fließen jie aud fremde Körper ein, da 
man ihre Entfichung aus der Eryftallifasion herleitet. Ihre Karben 
f&einen fie einer metallifhen Beimifchung zu verdanken. Sie find 
aus verſchiedenen Grunderden zufammengefegt und. zwar die meiften 
aus Kiefer, Ehonz und Kalkerdbe, Werge und Feiſen find die Ge— 
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burtsorte biejer Steine, Diejenigen, bie man in Blüffen und ebenen 
Gegenden findet, find buch Wafjerfluthen aus den Kiüften losges 
riffen und fortgeführt werben. Viele Edelfteine liegen in einer um« 
Eleidung von gemeiner Steinart, die Mutterftein heißt. Man theilt 
gewöhnlich die Edelfleine in vollfommne oder ganz edle (Gem- 
mae), d. i. ganz durchſichtige, und in Halbedelſteine ( Lapides pre 
tiosi ) ober halbdurchſichtige ein; indeffen findet bei dieſer Gintheis 
lung viel Willkürliches Statt.  Eben.fo ift es auch mit der gemöhnlis 
ben Rangordnung, die folgende if: den Diamant, ber Rubin, 
dee Sapphir, bee Zopas, der Smaragd, ber Amethyft, 
ber Granat, bee Hyacinth, der Beryll, ber Ehryfolith, 
dee Garneol,. der Ghalcedon, ber Adhat, ber Opal, ber 
Dndr, der Sardonpyz, der Lafurftein und der Surmalin; 
Es gibt kein fiheres Kennzeihen, nah welchem ſich die Rangords 
nung biefer Steine beſtimmen Jieße, denn ihr Werth beruht auf zu⸗ 
fälligen: umftänden ; jo kann es 3. B. fehr Eoftbare Rubine geben, bie 
man einem unreinen Diamant,weit vorziehbt. Sonſt feste.man im 
Spftem bie Edelfteine ins Kieſelgeſchlecht. Jetzt hat der Härtefte uns 
tec allen, der Diamant, diefe Stelle verloren, und fteht unter den 
beenntiigen Materien. Sie dienen hauptfädhlid zur. Pracht. Dazw “ 
gebrauchte man fie. fhon im höchften Alterthume, doch verftanden die 
Alten noch nicht, ſie zu fehleifen, fondern fie theilten ihnen dadurch 
einen größern Werth mit,. daß ihre Steinfchneider künftlihe Figuren 
darauf eingruben , welche theils Gottheiten, theils religiöfe Gebräus 
he, theils die Bildniffe. berühmter Männer vorftellten. Die Griehen 
und Römer hatten es in dieſer Kunft zu einer bewundernswütbdigen, 
von den Reuern nit erreichten Vollkommenheit gebracht. Die ges 
fhnittenen Steine wurden in Ringe gefaßt und an den Fingern als 
Schmud getragen, oder in Petfehaften zum Siegeln gebraudt, ober 
man beſetzte auch koſtbare Wafen damit, Unter den Sammlungen 
übertrifft die Ednigl.; preuß., in ben beiden Zempeln nahe bei dem 
neuen Palais unweit Sansſouci alle übrigen, Bei uns werben bie 
meiften Edeifteine auf mancherlei Weife gefchliffen (f. d. Art. Dia« 
gtant), in Ringe und dergleichen gefaßt und ale Schmud getragen, 
oder zur Befegung koſtbarer Dofen 2c. gebraudt, Auch gibt es bei 
uns mehrere Künftier, bie den Alten im Eingraben ber Figuren nach⸗ 
eifern. Die fhönften und Eöftlichften Edelfteine kommen aus Oſtin⸗ 
dien; doch übertrifft der böhmifhe Granat den vrientalifhen am 
Härte und Schönheit, Außerdem findet man diefe Steine auch in an« 
dern Ländern Afiens, in Amerila (befonders Braftlien) in vielen euro⸗ 
päifchen Ländern und in Deutſchland. Im unſern Zeiten verſteht man 
auch die Kunft, kuͤnſtliche Evelfteine zu verfertigen, die. an. Glanz 
und Farbe den natürlichen fo gleihen, baß Kenneraugen erfodert 
werben, um die Täufchung zu entdeden. Es werden dazu metallifche 
Gladarten angewendet, welde fi im Zluffe mit andern erdigen und 
falzigen &läfern vermifihen, und ihnen ihuer verfhiedenen Natur nach 
verſchiedene Farben mittheilen. Die Grundlage diefer künftlichen Edel⸗ 
feine muß ein reines, durchſichtiges hartes Cryſtallglas ſeyn, wozu 
auch Bleikalk kommt, der das Glas noch dichter, aber auch leicht 
fluͤſiger macht. Je härter dieſe Steine, je lebhafter und reiner ihre 
Farbe und je gleichformiger die ganze Maffe ift, woraus fie beftehen, 
deſto fhöner find fie, Die Zeile, der Feiner diefer Fünftlihen Edel⸗ 
Beine widerfleht, zeigt bald ihren Urfprung. Auch haben die echten. 
Gdelfteine ein größerss ſpecifiſches Gewicht. PR u Bu 3 
21 
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: Eden; ein Luftgefild; nah Mofes der: Wohnort des erſten 
Menidyenpaars.: Dichterifh pflegt eine puradieſiſch fhöne“ Gegend, 
wie auch der künftige Aufentyalt der’ @eligen Eden: genannt zu 
werden. ©. Paradies, | — 
Edgeworth von Fitmont, Geinrich Eſſex). Wenn bie 
Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution uns eine Menge von Erſchei⸗ 
nungen enthüllt, die uns in die Zeiten der fiefften Barbarci zurüdzus 
führen ſcheinen, und von denen faft alle edlere Menfchlichkeit gewichen 
if, ſo treffen. wir aber auch in der Grfhichte der Revolution ‚auf 
DI enfchen und: Charaktere, in denen hohe Tugenden lebten, usb die 
mit einer Seelengroͤße handelten, die im gemöhnlichen Lauf der Zriten 
und Begebenheiten fieh nicht würde entwidelt haben. Wir können 
zu dieſen Edgawofth' de Kirmont, den Beichtvater Rubwig XVI, 
rechnen, ber das ſchwere Gefchäft hatte, diefen ungluͤcklichen Monars 
on auf das Blutgcrüft zu begleiten. Edgeworth wurde 1745 in 
tLand indem Flecken Edaeworch Town gebören. Gein Ba: 
ter war bier proteftantifcher Geiftlidyer, nahm jdber mit’ feiner Familie 
ben catho.ifchen Glauben an, und zog nad Branfreid. ' Heinrich 
fıdirte zuerſt unter den Sefuiten zu Sonloufe und dann auf der 
Sorbonne in Paris, Er wollte fidy erft den Miffionen widmen, 
wurde aber beredet,, in Paris zu bleiben, und fich zum Geſchaͤft eines 
Beichtvuters vorzudreiten, Durch feine Frömmigkeit und feinen vor: 
trefiihen Charakter erwarb er ſich bald fo großes Vertrauen, daß 
dir Schweiter Ludwig ÄVL, die Prinzeffin Eliſabeth, ihn: ebenfalls 
zu ihrem Beichtvater erwählte.. Die Revolution brad) aus; die ents 
fegiichften Freoel mehrten fih mit jedem Tage; fienäherten fi ihrem 
Gipfel durch die-Werbaftung und Einfperrung des Königs und feiner 
ganzen; Bamilie. Eliſabeth war im Gefänahiß der tröftende En: 
E ihres Bruders. mund durch fie zuerft erhielt Bubwig XVL die erite 
ahricht von Firmont, der damals unter dem Namen Eifer'in 
Choiſy verborgen lebte, : Als dem Könige fein Todesenrtheil bei 
daunt gemacht wurde, bat er unter andern um einen Aufihub von 3 
Zagen, um fid auf feine Erfcheinung vor Gotte zu bereiten,’ und um 
die Erlaubniß des-ungebinderten Umgangs mit einem Beifttichen, den 
er näher bezeichnen wollte: Diefer Geiftlihe war unfer Firmont, 
Der Convent bewilligre dirfen Umgang, ſchlug aber den Aufihub ab. 
Firmont entlebigte: jich feines Geſchaͤfts mit der tiefften Ergebuna. 
Er erbot ſich felbft, ihn auf den Richtplatz begleiten zu dürfen, Es 
eſchah. Auf den Piag Ludwig XV., wo das Schaffot errichtet. mar, 
tegen fie aus dem Wagen. Edgeworth ftieg mit auf das Btur: 
erhft; Ludwig entktsidete ſich ſeibſt. Die Buͤttel warfen ihn unter 
ie Guillotine. Da fagte Edgeworth die erhabenen Worte: Sohn 
bes heiligen Ludwig, fleige zum Himmel empor! 
and das Beil — fiel. — Unter unendlidyen Gefahren gelang es Fir⸗ 
mont endlich, Frankreich verlaffen zu fönnen. Er fam 1796 in Ing» 
kand an. Pitt bot ihm im Namen des Königs einen anfehnlidhen 
Jahrgehalt; er lehnte ihn aber ab, weıl er die Laften nicht vermeh⸗ 
zen wolle, welche die brittifche Regierung mit jo vieler Güte bereits 
zu Gunſten der franzöfifchen Ausgewanderten auf fidy'genommen-habe. 
Bald folgte Edgeworth Ludwig XVII. nah Blanfenburg 
im Braunfämeigifchen und don da nach Mitau. Sein edler Charafa 
ter hatte jih au unverkennbar in feinem Arußern ausgedrudt. Fol⸗ 
Fe merbwürdiger Bug: beweift dies in einem hoben Grabe, Gein 
dnıg ſchickte ihn an den ‚ruffifhen- Hof, um dem Kaifer Paul den 


Edgeworth (Maria) - ; Edinburg Review >25 


Drben bes beilgen Geiftes zu überbringen, und diefer Mon rch wur⸗ 
be bei dein: Anbtid von Kirmonts ehrwürbigem Weſen derges 
kalt ergriffen, daß er fih vor ibm aufdie Knie warf und um feinem 
Eigen bat! — So wie Ebgeworth-fein Leben Unglüdlichen mit evans, 
gelifyer Liebe gewidmet hattz,.fo follte er es auch im Dienfte der 
Menfk heit verlieren. Im Jahr 1307 wurden eine Menge franzöfifcher, 
Kriegsgefargener nad, Mitau.gebradht, wo Edgeworth bei Ludwig 
XVIU. lebte.» Untcrihnen herrſchte ein anſteckendes Fieber, das die 
fürpterlihiten Verfügungen anrichtete. Firmont hievon nicht zurück, 
geſcheucht, wurde ihr treuefter und unermüdlicher Verpfleger; er ads 
tete feine Gefahr, aber fie ercilte ihn aud. , Vom Thphus angen 
ſteckt, far) er am 22ftın May 1307. Die Herzoain von Angouleme 
verpflegte ihn in. feiner Krankheit und Ludwig XVIII. verfaßte ſelbſt, 
die Grabfihrift ‚auf fein Denkinal. Im vierten Deft ber „‚Deit« 
E> ſſen“ findet man eine umftändliche Biographie diefes edlem 
annes. Br u er 
Edgeworth (Maria), Tochter von Richard Eovel Edge: 
worth, eines Givil« Ingenirurs und Landeigenthümers in Edge⸗— 
worth Towinin Irland, ift gegenwärtig die beliebtefte und cine) 
der fruchtbarften Romanendichtecinnen ber Engländer, deren Pros; 
ducte au großentHeils ind Deutjche überjegt worden find. Wir; 
nennen von. den Legtern: „die Denkwürbigkeiten des Grafen von; 
Blenthorn, | — von: Caroline ven Woltmann,“ 
„Schleich künſte, überfegt von Derſelbenz“ „Darſtellun⸗ 
gen aus dem wirklichen Leben, 2 Baͤnde, überfegt von Hen⸗ 
riette Schubart.“ Es befinden fi dieje fammtiich in der Bis 
dliothek neuer engliiher Romane, welche ſeit ıgı4 im Verlage bes, 
H:rausgebers von diefem Lexicon erfheinen und von denen bis jegt- 
(1317) 6 Bände fertig find. In Verbindung mit ihrem Vater hat 
Maria 1803 ein Merk. über, die foaenannten Stländifhen 
Bulls gefhrieben, weiches fehr intereſſant iſſt. } 
Edict, eine landesherrlihe Verordnung: ein Landesbefehl. 
Ebictalcitation (eitatio,edictalis, aud) Edictales) heißt eine an- 
öffenslihen Dertern, z. B. den. Kirhen oder Rathhäufern, auch mei⸗ 
ſtentheile in dreier Herren Ländern angefchlagene und in bie Zeitun⸗ 
gen eingerücte Ladung und Gericht, in Schuld», Ehe- und andern ; 
Sahenz eine gerichtliche VBorladung. Jemand edictaliter citiren, , 
teißi, ihn gerichtlich oder Öffentlich vorladen.. 
- Edinburgh, die Hauptftadt in Schottland, groß und wohl: 
ebaut, mit fa ‚000 Einwohnern., Am öftlihen Ende der Stadt , 
ht die Eule ehemalige Rejidenz der fhottifhen Könige, Die , 
biefige Univerfität ift berühmt und ſtark beſucht; es ‚gehört zu berjels - 
ben «ine zahlreiche Bibliothek, eine Raturaliens und Kunftfjammlung, 
und ein gut eingerichteter botanijher Garten. . Es find. bier ver⸗ 
ſchhiedne gelcehrte und patriotiihe Geſellſchaften, und mehrere bebeus 
tende Manufatturen und Fabriken. 
Edinburg Review. Die jest berühmtefte Eritifche literari⸗ 
Ihe Zeitfohrift der Engländer, die glei unfern Artikeln über bie: 
SiteratirersZeitungen und bie Eleganten Blätter ber deut: 
(hen bier ebenfalls um fo mehr eine kleine Stelle verdient, als uns. 
in Deutfchland ein Eritifches Inftitut diefes Charakters noch gänzlich 
entbriht. Wirfolgen darin dem geiftreichen Reifenden (M. Simonb), 
beffen Beobadtungen in England unter dem Zitel „Reife eines, 
Ballo-Amerikanexrs,“ 1317 in Hden., im Verlage des Herz 
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ausgebers biefes Lexicons erfchienen find, und welches Merk allen, 
welde von Englands neueftem politifhen, literarlſchen und gefells 
Thaftlihen Zuftande genaue Kenntniß zu erhalten wuͤnſchen, nicht 
genug empfohten:werbden kann. Die Zeitfchrift „d er 5ufhauer,‘ 
feit einem Sahrhundert in ——— bekannt, und in alle euros 
paͤiſchen Spraden- überfegt, -befchäftigte fid; damit, die practiſche 
Philoſophie bekannt zu machen, um ben Gefchäftslofen, ben Weit» 
leuten, den Weibern und der Jugend Gelegenheit zu geben, fi auf 
angenehme und leichte Art zu bilden ‚ unter der Einfleidung von ein⸗ 
—— Auffägen, feinen und leichten Unterſuchungen und moraliſchen 
rzählungen. Addiſon wirkte dadurch insbefondere auf die Aus— 
Kildung und Bef igung der englifhen Sprade. Schottland trat 
erſt feit einem Wierter Jahrhundert mit England für diefe Art: von 
Belchrungss und Unterhandlungsfchriften mit England in Wetttampf. 
Es erfihienen ber „Spiegel“ und ber ,, Müßiggänger‘ (the Loun- 
er). Der Zweck aller war: ber Natur den Spiegel vorzubalten, der 
Jugend ihre eigenthümlihen Züge, dem Lafter fein Bild., "und der 
Gegenwart ihre Geftalt und Gepräge (its form and pressure. Sha- 
kesp.) zu zeigen. — Die Beit, die immer flieht und wechſelt, 
führte andere Sitten und einen andern Eharäfter ein; das Yublicum 
fodert jept eine andere Koft und der alte Rahmen würde nit mehr 
für das Bild paffen. — Was man aud Böfes von ber jetzigen Beit 
agen mag, fo muß man body bag geftehen, baß ber menſchliche Geift 
n ben lestern 25. Jahren Riefenfchrittevorwärtd gethah hat in Kennt: 
niffen und im Wiſſen aller Art. Gefhichtchen, wie der ‚, Zufhauer ’ 
und feine Nachfolger bier auftiſchten, genügen ſelbſt den: Weibern 
nit einmal weiter: Man will ernftere, geiftreichere Unterhaltung, 
man will in keinem Fach der Literatur fremd feyn, man befchäftiat 
fich mit Künften und Wiffenfhaften. — Wer kann aber alles lefen, 
was taufende von Federn in allen politirken Ländern der Erde täglich 
"für die Preffe bereiten? Der Staatsmann, der Geihäftsmann,: die 
Frau von Stande, und wer überbaupt fände dazu Beit ?: Mau will 
nur das Wichtigfte, das Durchſchlagende, das Ergreifende in der 
Literafur Tennen lernen! — Man will: insbefondere darüber nicht 
flache Lobeserhebungen Iefen, oder gar nur bloße Auszüge, um ſelbſt 
bärüber urtheilen zu folen; man will vielmehr, daß der Bericht eher 
fh zur Oppofition halte, daß Wig und Gatyre darin vorhertſche, 
man will die andere Geite der Medaille kennen Ternenz; man will 
mehr über ben Gegenfland, welchen das Werk abhandelt, geiftreih fpre: 
ihen hören-, demfelben neue Seiten abgewinnen ſehen, als daß man 
über bas Werk felbft eine breite Recenfion in der alten Manier (wie 
bei uns in derfeligen Mlgemeinen deutſchen Bibliothek) Tefen möchte. — 
‚ Diefen Charafter unferer Zeit und Geſellſchaft haben die Verfaffer- bes 
© R. ge aufgefaßt, und es iftihnen gelungen, beinjelben 
in ihrem Inſtitut eben fo vortrefflich auszufuͤhren. — Zehn bis 
zwoͤlf geiftreiche Männer und an ihrer Spige die Herren Dorner 
und Husbiffon, ausgezeichnet burch fchimmernde Talente vom fa- 
tyriſchen Spukgeiſt an, welder einen armen Autor zerfegt und ihn 
zerriffen und gedrüdt dem Gelächter bloß ftellt, das fein Düntel und 
feine Dummpeit verdienen, bis zur einfachen tiefen Gelehrfamkeie, 
um richtigen Geſchmack und feinen Gefühl, welche zu würdigen-ver: 
eben, und bie die Begeifterung bes —— Genies theilen, haben fich 
alſo zur Herausgabe dieſes in feiner Art vortrefflichen Journals ver: 
einige, und daſſelbe zu eines mufterhaften critifchen Zeitſchrift aus. 
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gebilbet. Sie find aber auch keine Lohnſchreiber, ſondern una 
abhangige Männer in verſchiedenen und liberalen Verhaͤltniſſen, 
Rehtsgeiehrte, Staͤatsmaͤnner, große Landeigenthuͤmer, Parla— 
mentsmitgliebder, aber auch Geiſtliche, Aerzte, Profeſſoren, und man 
kann in ae fagen, daß durch diefen Verein eine Schule gegrun⸗ 
Det worden, die ald ein Mufter der Eritif in unferm Jahrhundert 
Tann angefehn werben. Seit 14 Jahren, wo bas Journal begann, find 
bis jetzt (März 1817) gegen 55 Stüde, jedes von etwa 250 Seiten, ere 
ſchienen und. ift der Abſatz gegenwärtig über r2,000 Exempl. und nod 
immer fleigend. Die erften Etüite haben vielfach neu aufgelegt wer— 
den müffen, ®ine Parallele zwijchen biefem critifchen Inftitrte der 
Engländer und denen bei, den Deutfihen liefert in Eleiner Ginficht er« 
freuliche Refultate. Eine zweite eritifhe Bicrteljahrfchrift unter dem 
Zitel: quarterly Review, die ebenfalls ſehr aut redigirt wird, bilder 
gewiffermaßen eine Oppoſition mit dem Edinbürg Review. Es find 
bavon bis 1817 gegen 30 Hefte erjchienen. — 
—Edict von Rantes, iſt die berühmte Verordnung, durch 
welche Heinrich IV. den Reformirten in Frankreich 1503 völlige Met 
ligionsfreiheit und einige feſte Plaͤtze zu ihrer Sicherheit zugeſtand. 
Die Reformation hatte von der Schweiz aus fehr bald in Frankreich, 
wo ſchon früher die Waldenfer iind Albigenfer ihre von der herrichens 
den Kirche abweidhenden Meinungen laut geaͤußert hatten, Gingang 
und großen Beifall gefunden. Ohngeachtet der ſchweren Berfolguns 
gen, welde die fogenannten Hugonotten unter den Königen 
Franz I. und Heinrich, II. auszuftehen hatten, nehmen ſie body derge⸗ 
ſtalt zu, daß fie ihren Gränern mit den Waſſen ın der Hand wider: 
ſtehen konnten. Die Verſchiedenheit der Neligionsmeinungen, ſo 
wie die Eiferſucht der damals noch maͤchtige franzoͤfiſchen Großen uns 
ter einanocr ſelbſt, und gegen die koͤnigliche Gewalt, gab zu den Re⸗ 
ligionskriegen Anlaß, welche Frankreich, mit verſchiednen Unterbras 
chungen, länger als 30 Jahre beunruhigten. Die Hugonotten, ob⸗ 
ih immer ın offner Feldſchlacht gefhlanem, blieben dennod fo 
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vier feſte Pläge zur Gicherheit-einräumen mußte. Auch die Bartho⸗ 
Iommäusnadt, die 60,000 von ihnen das Erben Toftete, und Viele 
zur Auswanderung bewog, konnte fie fo wenig’ niederbeugen, daß fie 
nicht lange darauf völlige Religiongfreiheit, -und- in der Kolge noch 
mebrere Eicherheit für fih verlangten. Heinrich IV. enbigte aud 
biefe Religionsunruhen. Er gab 1598 von Nantes. aus ein Edick, 
wodurch Friede zwiſchen beiden Reliaionspartiien. und vblliad Bere 
geſſenheit alles Vergangentn anbefohlen, und den’ Reformirten völlige 
Religionsfreiheit und gleihe bürgerliche Rechte wie den Katholiken, 
aud bie feiten aM die fie Shon vorher zum Unterpfande erhalten 
Hatten, feierlichſt zugefinere wurden. Die Reformirten fahen biefes 
Edict bloß als bie Öffentliche Anerfennung und Vollziehung eines 
Rechtes an, bas ihnen nicht verweigert werden fonnte, und. das fie 
bisher mit den Walfen in der Hand verfheidiget hatten, Aber bie 
Catholiken erklärten es für einen bloßen Gnadendrief, und für eine 
Zriftbewilligung zur Ruͤckkehr der Verirrten. Der Sirieg brad) von 
neuen aus, als (1619) Ludwig XIII. in der Landſchaft Bearn, wo 
ber catholifhe Gultus ganz abgefchafft war, denfeiben mit Gewalt 
wieder einfuͤhrte. Richelieu, Ludwigs XIII. großer Minifter, der die 
Fönigliche Made ia Frankreich unumſchränkt machen wollte, ſuchte 
gicht nur bie Großen, fondern auch die zu mächtigen ‚Hugonoften zu 
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ſchwaͤchen, und-es gelang ihm, ihren Hauptort Rohelles(1628) na 
einer langen und merkwürdigen Belagerung zu erobern. D 
KReformirten verloren indeffen dadurd nur ihr Befagungsredt in den 
ihnen überlaffenen Plaͤtzen; fie behielten übrigens ihre geiftlihen Guͤ— 
ter und ihre dffentlichen Aemter, und hatten in verſchiednen Lands 
fhaften, befonders in Languedoc und Dauphind, einen entſcheidenden 
Einfluß. Die Kirhenverfammlungen ihrer Geiſtlichen wurden wig 
. vorher gehalten, und ihre Schriftfteller griffen muthig und ohne 
Scheu die Lehrfäge ber catholijchen Kirche an. : Auch am Hofe hatte 
fie ihren Partei, und Zurenne gehörte zu derielben. Kerne une 
nad verloren die Reformirten, vielleiht nicht ganz ohne eigne 
Schuld, in der Öffentlihen Meinung; die Schriftfteller ihrer. Gegneg, 
an deren Spige Bofjuet ftand, zeigten größere Ueberlegenheit an Zar 
Ienten und Scharffinn; verfchiedne Männer von Anfehn, unter ihnen 
Zurenne, traten zur catbolifchen Kirche über, und fo wurde es moͤg— 
lich dem König Ludwig XIV. vorzufpiegeln, die Bekehrung der Re— 
formirten ſey eine leichte und zum Wohl des Staats durchaus notbs 
wenbige Sache. Aus dieſer Rüdfiht wurde das Befehrungswerk von 
dem Könige, ber durch Ueberredung und ae wirken wollte, 
und dazu beträhtiihe Summen anwies, (1690) angeordnet, abervon 
feinem Minijter Louvois, und nody mehr von beffen Werkzeugen, die 
ihre Vorſchriften überfchritten und eine vermeintliche Gelegenheit, ſich 
ſelbſt zu beben, benugen wollten, mit der größten Strenge durchge— 
fest. Glaͤnzende Berichte über den Erfolg der Bekehrung, und lange 
Berzeichniffe der Bekehrten wurden nad) Paris gefenbet, aber. die 
Mittel, die man angewendet hatte, wurden verſchwiegen. S 
mochte ed dem Könige fcheinen, daß das große Werk faft ganz vo 
endet ſey, und. nun geſchah es, daß er auf den Rath der Maitre 
Maintenon, bes Beichtvaters la Ehaife.und einiger Andern, am ısten 
October 1685 das Edict von Nantes widerrufte. Es wurde aus 
drüdlich erwähnt, daß das Edict aus dem Grunde widerrufen würde, 
weil der König nur wenig Unterthanen mehr habe, zu beren Vor 
theil es gegeben worden, und daß es baher ganz überflüffig fey, nod 
darüber halten zu wollen, Der königliche Befehl, welder bas Ebict 
aufbob, enthielt die Verluft der Gerechtfame der Proteftanten und 
ihrer Kirchenguͤter, die Verbannung ihrer Geiftlihen und das Verbot 
ig ng —— ; ihre Kicchen wurden niebergerijfen, 
tefe Härte konnten die Reformirten nicht ertragen; fie fanden in 
Bearn, Languedoc und in andern Landfhaften, vorzüglid aber in 
den Gevennen auf, um ihre Rechte und ihre Glaubensfrerheit zu ver⸗ 
theidigen. Man fandte Truppen gegen fie, und. es floß Blut auf 
beiden Seiten; Nadı.glaubwürdigen Zeugniffen franzöfifher Schrifte 
ſteller traten ohngefähr 250,000 Proteftanten zur catholiihen Kirche 
über; weit mehrere aber flüchteten ing Ausland, und bradte, wenn 
auch nicht immer Reichthuͤmer, doch Gultur und, Kunſtfleiß in die Läns 
der, die fie aufnahmen. Frankreich fühlte noch lange nachher den 
Fre Nactheil, den fein Handel durch bie in andern ‚europäifchen 
ändern von ben Klüchtlingen eingeführten Manufakturen und Kabrifen, 
bie es vorher «llein befaß, zugefügt wurde. Diefe Kolgen hatte die 
Regierung nicht herbeiführen wollen; auch hatte deswegen der um: 
fihtige Colbert, fo lange erlchte, alle firenge Maafregeln zuruͤck— 
gehalten. In Frankreich war indeffen die Ruhe keineswegs vollfom: 
men hergeftellt. In derLandfchaften zwifchen der Rhone und Garonne 
waren bie Proteftanten noch fehr zahlreich; die nahen, unwirthbaren 
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Sevennengebirge boten ihnen eine Freiſtaͤtte an; da führten fie, als 
Samifards, größtentheils nur mit Knütteln bewaffnet, nom lange 
einen Krieg, dem Vendee: Kriege in’ unfern Zügen nicht ganz uns 
ähnlih. Rad zwanzig Jahren (1706) mußte man endlich ſich zu Un: 
terhandlungen mit ihnen bequemen, doch wurde es da nie ganz tuhig. 
Im flahen Lande, befonders zu Nimes, blieb noch immer proteftantie 
ſcher Grift im Verborgnen; ſelbſt bei Gatholiten war das Mitleid 
erregt, und manche Verfolger der Proteftanten waren ihre Beichüzer 
geworben; auch fehlte eö unter den Reformirten nicht am verborgen 
gehaltnen Geiftlihen. Unter Ludwig XV. wurden zwar nette, aber 
nicht fo firenge Maaßregeln gegen die Reformirten ergriffen‘, und doch 
wagten dieſe es (1746) ſich in Languedoc und der Dauphine wieder öfs 
fentiihh zu zeigen. Nach und nady erhoben fi mehrere Stimmen für 
die Duldung anderer Religionsmeinungen; Montesquiou brach bie 
Babn, aber maͤchtiger wirkte Voltaire, durch Jean Calad ungluͤckli— 
des Schickſal gereizt, durch feine Schrift Über bie Toleranz (1762). 
Bon biefer Zeit an wurden die Pretefta,ten nicht mehr beunrupiget, 
aber noch durften fie auf Öffentlihe Aemter keinen Anfpruch madyen, 
Die Revolution gab ihnen alle bürgerliche Rechte wieder, und'fie 
verwendeten häufig ihren bis dahin verborgen gehaltnen Wohlſtand 
zum Ankauf von Staatsgütern. Es mar baher kein Wunder, wenn 
einige von ihnen, bei der neulichen Veraͤnderung der Sachen im Franf: 
reich, mehr Anhaͤnglichkeit an die vorige Regierung vermuthen ließen, 
da fie ihnen Vergünftigungen bewilliget hatte, die jie unter der neuen 
wieder zu verlieren fürchten mußten. . Ob ihnen gleich der Vorwurf 
einer Widerfeglirkeit gegen die neue Regierung nicht gemacht werden 
konnte, fo entflanden do bald Bewegungen, die neue Bebrüdun: 
gen der Proteftanten und blutige Auftritte zu Nimes und daſiger Ge: 
gend zur Boige hatten, und bie in England viel Eindruck machten. 
Noch ſcheint die Gährung nicht aufgehört, aber die. meiften Begeben: 
heiten und die fie begleitenden Umftände find noch mit einem Schleier 
edeckt. — — * 
Eduard, mit dem Beinamen ber Alte, König von England, 
folgte feinem Vater Alfred dem Großen, im Fahr 900 in der Regie» 
zung. Er mar glüdlich im Kriege gegen bie Schotten und Dänen, 
und erwarb ſich große Verbienfte in der innern Reichsverwaltung. Er 
errichtete fünf Bisthümer, gruͤndete die Univerfität zu @ambridge, 
ımd war überhaupt ein großer Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften. Sm 
Jahr 934, im 25ften Jahre feiner Regierung, farb er. ’ Avdelftan, 
den er mit einem Schäfermäbdhen außer der Ehe gezeugt hatte, folgte 
ibm, ungeachtet Eduard mehrere redhtmäßige Kinder befaß. 
Eduard ober. Edwarb (der Jüngere, oder der Märtyrer) 
Königvon England, geboren 962, gelangte im izten Jahte ſeines Alters 
zur Regierung. Ob er gleich vumigrößten Theile des Reiche als König 
anerfannt wurde, ward er bod das Opfer Bude Widerfaher. Seine 
Stiefniutter, Elfride, bie ihren Sohn Ethelfred auf’ dem 
Throne feben wollte, ließ ihn meucdhelmörderifh umbringen. ' Die 
römische Kirche ſprach Ihn als Märtyrer heilig, ob er gleich nicht für 
bie Religion geflörden war. 
Eduard, mit dem Beinamen ber Befenner, König von Eng: 
land von 1042 bie 1065. Er veranftaltete eine ziemlidy mangelhafte 
Sammlung der Gefege der Sachſen, Dänen und Mercier, die er dag 
gemeine Reht (common Law) nannte. Rachdem er, ohne Kinder 
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zu hinterlaffen, geftorben war, bemädhtigte ſich der Herzo ‚der Ror⸗ 
manbie, Wilhelm der (Sroberet, Englands. 9 Fr & An}. 3 
Eduardbl., Sirio Ghgland, von 1292 bis 1307. Exx 
oherte die, Provinz. Wales, „und er ieft durch verfhiedne gi e 
Kriege mit den Königen von Schottla d, die Lehnsderrſchaft über die⸗ 
fes Reid, Er vertrieb die Juden aus ſchraͤnkte bie Grift 
lichkeit .ein, ‚und machte ſich um. die englifhe Gefeggebung fehr ver⸗ 
bient, indem er in ben, son Eduard dem Befenner herrührendent, 
‚Gemeinen Rechte (common Law) das Unvollfömnine verbeſſerte, 
ehlenbe ergänzte, und dasuunägeabfhafte. _Diefes Gemeine 
ft immer im Gebrauche geblieben, und das Verfahren in den er 
Gerihtöhäfen völlig —* Er gab auch, um zu fe 
Kriegen gegen Schottland die nöthige Unterftiligung dom der Re 
zu erhalten, nad brin-Berlängen ‚derfelben das Gefeh, daß ber‘ 
nig keine Steuern und Abgaben. dem Volke auflegen — 
* 










nicht das Haus der Gemeinen (Unterhaus, welches unter 

Lira i Heinvih IIL., entftanden war) feine Ginteilligung dazu gege 

bven hätte. | ———— —— 
ST IL, Mind Bir Enaland, Enkel des vochergefenben 

Shuards L, geboren zu Winbfor. ı5r2, kam 1327 auf ben Thron 

& ling 1377. Er war einer der größten und 
berühmteften Könige Englands. Es | 
feiner - Minderjährigkeit . verloren —8 — 


nigs von —— Garls IV., ſuchte er’ die Auf 


geltend zu machen. Er fing, ! en Krieg gegen den Köni 
teih Philipp VI, aus ve ale Bil 1339 al, 
Shladt bei Greci, in ber ehemaligen Picdrdie 11346 


als fi | ige 
treffen, , Eine Solge bes Eirgs bei@reti war.die Eroberung von Car 


befaßen. Nach Philipps Tode (i350) wurde der Krieg gep 
Sohn, König Johann, fortgefeht, der (1350), 53 
den Prinzen von Wales, Cdrlärd, bie Schiacht und mit il 
die Freiheit verlor,. Er wurde als Gefaͤngner ha 
und nicht mehr Losgelaffen, als bis er (1360) im Frie 


rankreich, an, dem feine tachfolger feit dem beftändi 
en, Bon ben Eroͤberungen der Englähdeg in dran 


brige- aber, bis auf Galais und Bordeaur, unter feinem Rachfol⸗ 
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Eduard, (ſ. d. f. Art.) 1376 vor fich fterben fehen mußte. England 
verdanfte Eduard III. ſehr viel. Beine Gerechtigkeitsliebe, fein 
Eifer, den Handel emporzubringen, bie m. der Nation zu befe- 
figen, zeihnen ihn vornebmlid aus, und hoͤchſtens fünnte man ihm 
eine zumeilen übertriebene Strenge, und den Ehraeiz, auch König 
Bon "Frankreich werben zu wollen, zum Borwurfe nahen. Seine 
Unternehmungen Eofteten zwar England viel, aber er ſicherte ihm 
reihlihe Entfhäbiaungen im Handel. Er wedte die Induftrie der 
Engländer, die inländifhen rohen Erzetigniffe felhft zu verarbeiten, 
und’ gab mehrere treiflihe Gefege zur Belebung der Induftrie und des 
Handels. Um die Zuchmwebereien zu befördern, zog er Weber, Faͤr—⸗ 
ber und Walker aus Flandern nah England. — Übuard fliftete 
(1349) den Ritters Orden vom blauen Hofenbande, einen der Ältefien 
und angefehenften Orden in Europa. Unter Eduard lebte auch Wiclif, 
Profeſſor zu Oxford. Bere 
‚- -&bward, Prinzvon Wales, bekannter unter bei Namen der 
ſchwarze Prinz, Sohn Königs Eduard IIT.,. derfelbe, deſſen 
wir oben im Leben feines Vaters erwähnten. Im Jahr 1362 empfing 
er von feinem Bater die Inveftitur über die Graffhaft Poitou und 
die Kürftenthbümer Aquitanien und Gascogne, und vermählte fir mit 
Sohanna, Toter Eduards Plantugenct, Grafen von Kent. Kurz 
darauf (1366) nahm cr Peter din Graufamen an feinem Hofe in 
Guienne auf, als diefer von Heinrich aus Gaftilien'vertrieben worden 
war. Peter benusgte Eduards Liebe zum Gelde; er bot ihm mehrere 
bedeutende Domainen an, und Prinz Eduard verfprad ihm dagegen, 
ihn wieder auf den Thron zu fegen. Er erhielt von feinem Vater ei: 
zen Borfhuß auf feine Appanage von 190,000 Zhirn. in Gold, ließ 
fein Zafelgefhirr einfchmelzen, ging über die Pyrenäen, ſchlug 
Heinrichen bei Navarette und feste feinen Freund Peter in Gaftilien 
wieder ein, warb von diefem dafür aber mit Undant belohnt, weil 
Meter die verfprochne Zahlung nicht leiftete. Wahrend deffen hatte 
der Krieg zwiſchen England und Frankreich fi erneuert. Eduard 
Fam nad) Guienne zurück, und ungeachtet eines verzehrenden Fiebers 
tieß er fich in einer Sänfte zur Belagerung von KLimoges, das die lies 
bergabe bisher verweigerte, tragenz der Plad wurde genommen, und 
der Sieger ließ außer der franzdfiihen Befagung gegen 300 Einmwoh: 
zer über die Klinge fpringen, Um fi) von dieſer Anftrengung zu ers 
holen, ging er nad England; bier fiel er in eine Entkräftung, die 
" 2 im göften Jahre feines Alters (1376) zu Weftminfterhinraffte. Es 
bemerkenswerth, daß von feinem Todestage an die Englaͤnder eine 
Befigung nah der andern in Frankreich verloren, fo daß Karl V. 
das Gelingen feiner Abftchten nur zu leicht wurde. Man weiß nicht, 
ob Eduard von dem Schreden, dag er unter feinen Feinden verbrei- 
tete, ober von ber Farbe feiner Rüftung den Beinamen des ſchwarzen 
Prinzen, erhalten bat, — | 
Eduard (Carl), Enkel Jacobs IL, Königs von England, 
Sohn von Jacob Eduard und Elementime, Tochter bes Prinzen So— 
dies ky, bekannt unter dem Namen: der Prätendent, war den Zıften 
December 7720 zu Rom geboren. Bei feiner Geburt wurden in Rom 
bie Kanonen der Engelöburg gelöfet, denn fein Bater war der Päpfte 
&lemens XL und Innocenz III. gefhäster Kreund. Als dem 
legten Sprößling aus dem koͤniglichen Haufe Stuart warb ihm von 
der Wiege an jenes Streben eingebaut, das ihn mit einer Bruft 
voll Muth und Eühner Entwürfe ſchon im 22ften Jahre feines Lebens 
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forttrieb, um den Thron ſeiner Vaͤter wiedet zu erringen. Unterſt 

von dem roͤmiſchen Hefe, begab-er ſich im Jahre 1742, als ein fpaniz, 
ſchet Courier ‚verkleidet, von Rom nad Paris, und es gelang ihm, 
Ludwig XY..für feine Abſicht zu gewinnen. ‚Schon feilten zu Düne 
ticchen 15,900 Mann nad, England eingefhifft. werben, als der enge 
liſche Abmiral, Norris die, franzöfifhe Klotte, noch bevor ſie 

See gegangen war,  zerftreute,- Dies benahm bemiftanzöfiichen Hofe 
die Luſt zu einer zweiten Expedition, und alle Bitfen-Eduards waren, 
vergebens», Jetzt beihloß der Prinz, durch eigene Kraft ſich zu eve, 
werden, wozu: man, ibm die Mittel verſagte. Mit erborgtem Gelbe, 
und ſieben yerkrauten Offizieren landete er, wie ein fahrender Ritter, 
am 27ſten Juni 1745 bei bLothabar an ber nordweſtlichen Küfte vom 
Echottlund, „auf. einem Schiffe-von 19 Kanonen, weiches für 1500 
Mann Gewehre mitbrachte. Der Verfud gelang. über. alle Erw ke 


“.. 


tung, und er fand bei ben mifvergnügten Großen in Schottland, di 
mit den ihnen unterthaͤnigen Bergſchotten auf feine Seite traten, - 
fo viel Beifall, daß er bald an der Spige einer, kleinen Armee, ftand,; » 
Er rüdtejest mit diefer vor, fhlug bie von Ebinburg aus. ihm ent⸗ — 
gegengegangenen Engländer-, eroberte bie wichtige Stadt Perth, U 
ſich — forerlichft zum Regenten von England, Schottland 
Irland auspufen, nahm aud Edinburg (am ıgten: Gept, 17, 
wo er nochmals als Regent proclamirt wurde, und. jih mit won 
Gonfeilß und Generasen umgab. Frankreich ſchickte ihm meut wat 
er bei Prefton Pans ein * 
M 38 





ftüsung, „Am zıften Septisızas ſchl 

Englaͤnder von 4000 Mann; er machte, hierbei große Beute. 
Gefaͤngenen entlich er wicder., Jetzt —* ſein Torpe 7000 Mann; 
jtark ; mit dieſem ruͤckte er weiter vor und berennte (am 26ften Nov.); 
Earkisle „das. nad) drei Tagen ſich ergab und ihm viele Waffen lie— 
forte... Kun Heß er feinen Vater als König und ſich ſelbſt als Regen⸗ 
ten von. England ausrufen „verlegte fein Hauptquartier nach Man⸗ 
heiter und ſah fi bald ‚nur noch 20 Meilen von London, wo viele 
Freunde feinen harrten. Die ſchnellen Fortſchritte dieſes anfangs 
verachteten Feindes ließen, die engliſche Regierung, ſchlimme Folgen 
befürchten, und es wurde ein Theil der in Oeutſchland ſtehenden Erupa 
pen zuruͤckgerufen. Mangel an Unterſtützung, einige begangne Fehle 
und ‚die, Uebermacht der Engländer nöthigten-den Prinzen Eduarb,- 
fic, im Anfange des Jahres.1746 zurüdzuziehen.. Daer Sieg bei Fal 
tirf (am 2gften Januar 1746) war fein legter.-, Er wagte endlicha A 
Verziwgiflung gegen ‚ben Herzog von-Gumberland — 
Culloden (den 27iten April,1746)., in welchem fein ‚Heer gejchle 
und gaͤnz ich zerftreut wurde, ;, Der kaum errungene Thron war 
der verlvsen, und der Prinz unglüdlichen als zuvor; er-irrte Ik 
in- ben Wildniffen Schottlands. umher, oft ohne. Brot, ohne eine 
Trunk, denn 30,000 Pfund Sterling hatte man. in london auf fein 
Kopf gefetzt, und wem follte er fich vertrauen? Endlich fand ihn fe 
Vertrauteſter, Onell, ein ſchottiſcher Edelmannz in einem Kab 
tetteten fle ſih von Inſel zu Infel, von Höhle zu Höhle, unter, taite 
fend Gefahren, entdeckt zu werden, denn jeder Winkel wurde unalfe 
hoͤrlich nach ihm durchſucht. So traf er bei Lohnarad eine ber drei 
franzöfifchen Fregatten, bie man zw feiner Rettung ‚abgefenbet hatte, 
Am 2often Sept. 1746, nad fünf jhredlihen Monaten fert dem Tage 
von Eulloden, fegelte er von Schottland .ab, und kam von allem. 
entblößt zu Nofeau bei Morlair in Bretagne an. Prinz Eduard ers 
hielt nun durch die Verwendung ber Margquife von Pompadour eine 
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fährtiche Denfion von 200,0bo Livres auf feine Lebenẽ zeit, und auch 
"von Epänien eine Rente von 12,000 Düblonen. Dieſer Feine Strapl 
- oh Gunſt belebte ihn zu neuen Hoffnungen, Die Idee, nod einmal 
Auf dem Throne von Großbritannien zu figen, wollte er nit aufges 
ben, unb er nahm «8 fehr empfindlich auf, als der König von $runt: 
teich mit England Friede ſchloß, bevor er wieder König: geworden 
ey, As ihm gefagt wurde, daß feine Entfernung aus ben franzde 
den Staaten ein Friedensartikel ſey, ‚verleitete ihn feine Erbittes 
rung hierüber zu ben größten Ausfhweifungen, fo daß er ehblid un. 
‚ter Escorte nach der italienifhen Gränze gebracht werbenmußte, Nun 
ng er zu feinem Vater, Jacob III., nah Rom; 'aber auch "fein 
Verhaͤltniß zum roͤmiſchen Hofe änderte ſich nad) feines: Waters Tode, 
am ıften Sanuar 1766. Beine oft laͤcherlichen Koderungen, die er 
"unter dem Namen. eines Grafen von .Albanıy wegen der Etiquette 
machte, zogenihm unaufhoͤrliche Verdriehlichkeiten zu. Er ging nad 
Florenz, bie Pius VI. ihn bei Berluft der Penfion, die er bezog, nad 
Rom -zurüdrief. um fein Geflecht nicht ausſterben zu laſſen, ver: 
maͤhlte er ſich auf Bitten feiner Kreunde noch in feinem zuſten Jahre, 
(am ı7ten April 1772, mit Louiſe Marimiliana Caroline, Prinzeſſin 
von Stolberg « Geldern, geboren den zıflen September‘ 1752, : Aber 
»fein unfreundlides Wefen führte 1730. eine Trennung herbei, (Vergl. 
Alfieri's Dentwürbdigkeiten.) - Eduard ergriff. das gewöhnliche unfelige 
ne ber Unglüdlihen,. die mit der Melt zerfallen find; 
er ergab fi dem Weine. So ftarb er am: ziſten Januar 1788 zu 
Rom im 6gften Jahre feines Lebens. Drei Jahre vorher hatte er 
eine natürlihe Tochter von fich aus’ Frankreich zu ſich kommen taffen, 
fie -legitimtrt und als Gräfin. von Albany aus -föniglidher 
Machtvollkommenheit zn feiner rehtmäßigen Erbin erftärt. 
Sein Leihnam wurde nach Frascati gebracht und koͤniglich begraben. 
Scepter, Krone, Degen, die engliſchen und ſchottiſchen Drden 
ſchmuͤckten ſeinen Sarg, und ſein einziger damals noch lebender Bru⸗ 
der, der Cardinal von York hielt „dem verſtorbenen König:Garl‘ 
die Exequien. Dieſer Cardinal ſvon York erhielt von England feit 
bem Jahre 1799 eine jaͤhrliche Penſion von 4000 Pfd. Sterling, und 
farb zu Frascati den 13 Juli 1807. Bier Jahrhunderte lang hatten 
die Stuarte in Schottland ‚geherrfcht.“ = . nimm. 
Effectene Handel, So wird in Holland bet Handel mit 

den Staatspapieren genannt; Ihre große. Anzahl: und die Wichtig- 
keit biefes Handels dort verdient einige nähere Darftellung. Er 
it im AUugemeinen einzutheiden in ben Hanbel mit imländifchen 
und. ausländifchen Effecten. Die hollänbifhe Staatoſchuld 
beftand im Jahr 1809 aus 1,254;000,000 Fl., Wozu 38,888, 332Fl. 
Sinienbezahlung erfoderlic, waren. ‚Außerdem gehören zu ben inlänr 
difhen Efferten die zahlreichen ftädtifchen Negotiationen und: die dfs 
fentlihen Inftitute, wie die Leihbank, Wechſelbank u. ſ. w., und 
andere mit fpeciellen Hypotheken; eben fo. zahlreiche Negotiationen 
auf die yolländifchen Eolonien in den beiden Indien. Man fann-auf 
dieſe Weife vieleiht 2 Milliarden hollaͤndiſchen Fl. an inlaͤndiſchen 
Negotiationen vehnen, worüber Obligationen da ſind, die im Hans 
det umlaufen,. oder von den Mentiers aufgehoben werden. Es find 
folche gemeiniglih in. Summen von 100 bis zit 1000 1. geſtellt. 
Bas die austäbifhen:-Effecten betrifft, fo iſt das darin fledende 
Bermögen auch von keinem Hohen Belauf. Der ungefähre Beftund 
biefer Capitalien ift folgender: oͤſterreich iſche Anleihen noch für 4% 
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Millionen Gulden, ruſſiſche 86 Mill., ſchwebiſche 7 Mill. 
40 Mill., portugieſiſche 5 Mill., amerikaniſche, fronzbſifche, ⸗ 
ſche, preußiſche, fähftfhe und andere vielleicht roo Mill., fo daß im 
Ganzen etwa für 300 —350 Mill. ausländifhe Obligationen anzu⸗ 
nehmen find. Der verichiedene Zinsfuß -derfelben, ihre verfchiedenen 
Hypotheken, Prämien u:f. w., bie politifhe Sicherheit oder Ger 
fahr des Staats, auf welchen fie lauten, die politiihe Moratität dee 
Schuldner, die Orbnung ober Unordnung im: Finanzwefen derfeiben, 
alles bies und viele andere Urſachen geben jedem biefer Papiere oder 
Dbligationen, :die meiftens an den Inhaber lauten, einen Cours, 
d. h. einen abwechſelnden Preis, worüber wöchentlich zwei Mal Preis 
Sourante ausgegeben werben. Durd bie oft fchnellen Kenderungen in 
ben ®Preifen und durch die Leichtigkeit, darin die größten Capitale 
anzulegen, werden in biefem Handel oft außerordentlihe Summen 
verloren unb gewonnen, und es ift nichts Seltenes, daß fühne Was 
gehälfe in einigen Wochen oder gar Tagen 100,000 FI; und mehr ger 
winnen, aber auch, daß bie reichten Häufer, ‚bie Millionen befigen, 
in eben fo Eurzer Zeit ihr nanzes Vermögen verlieren. So fielen die 
ſogenannten bataviſchen Reſcriptionen mit 4 pCt. Zinſen, als 17 
die Engländer in Rordholland landeten, auf 11pEt. und ſtiegen na 
der verfhwunbenen: Gefahr nach und mad auf 75 pEt. Nach der 
franzoͤſiſchen Befignahme Hollands fielen fie neuerdings auf 16 p@t. 
Der fireng folide Kaufmann befaßt fih in Holland felten mit biejem 
andel, ber eine große Anzahl fonftiger Speculanten ımd Gapitas 
tiften befhäftigt. Auf der amfterbamer Börfe ift ein eigener Stand, 
wo ſich diejenigen verfammeln, bie Theil an dieſem Handel nehmen, 
Er Heißt der Effectenhoek (Winkel). Eine nod größere Aus: 
dehnung hat das Gefchäft erhalten, ſeitdem man angefangen, «eine 
Art von. Wetten damit zu verinüpfen oder Prämien zu geben: und 
zu nehmen. Es übernimmt 3. B. U. gegen 8. in ı, 2, 3 Momat 
eine gewiffe Summe, oft 100,000 Fl. und mehr, in ber und der 
Sorte Obligationen zu einem beſtimmten Preife zu liefern, ober ans 
zunehmen; dafür erhält oder gibt er eine gewijfe Prämie, und wenn 
der Termin eintritt, ift es nicht nöthig, die verfauften oder gefaufs 
ten Obligationen zu liefern oder anzunehmen, fondern er gibt ober 
empfängt nur den Unterſchied des Gourfes, worauf man gehandelt hat. 
Effendt (wörtlid Herr), . ein GEhrentitel beiden Türken, den 
fih die Staats» und Givilbeamten, oft aud andere Gtaatöperfär 
nen beilegen, und der gewöhnlid mit dem Namen ihres Amtes in 
Berbindimg ausgefprocdhen wird. So heißt 3. B. ber kaiſerliche erfte 
deibarzt Hekim⸗Effendi, der Priefter im Serail, Iman-⸗Ef- 
endi u. f. w. Der merkwuͤrdigſte dieſes Namens iſt aber der 
eis:Eftendi oder Reichskanzler, ber zugleich Minifter der au 
waͤrtigen Staatsangelegenheiten ift, und mit den Gejandten und 
Dolmetſchern der fremden Voͤlker umterbandelt, 1 
Egede (Hans), geb. im Jahr 1686 in Daͤnemark, 1707 Pre⸗ 
biger zu Wogen in Norwegen, berühmt als der Apoftel der Groͤn⸗ 
Yänder, Die ihm zugelommenen dunkeln Radyrichten, daß das Chri⸗ 
ſtenthum ſchon früher nach Grönland gekommen, betrieben, aber burdh 
den Mangel an Lehrern wieder untergegangen fey, machen das ganze 
Mitleid ‚feiner edein Seele rege: Vergeblich bemüht er ſich, bei 
fimmtere Nachrichten einzuziehen. Gr :erhält entweder gar feine 
ober nur bie fehr niederſchlagende, daß das oͤſtliche Grönland durch 
Zyeibeis unzugaͤnglich und das ſuͤdliche von wilden Menſchen bewohnt 
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Dadurch fleigt fein. Mitleid bis zur hoͤchſten Angft, die 3 
ven, — und ſchlafen laͤßt. Er eutſchließt ſich, alles a u 
bieten, wm felbft nah Grönland zw kommen und deſſen Einmohnerh" 
das Evangelium zu predigen. Aber diefem Entſchluſſe ſtellen 59 
faft umüperfleiglihe Hinderniſſe entgegen: denn Eged hatte Frau und 
Kind, einen geringen Dienft, Fein Vermögen, die Kaufleute in Bere. 
gen mögen Feine Specutation nad Grönland wagen, die Regieru 
meifet feine Bitte um Egiffe, Geld und Mannfchaft ab, weil fie {m 
Krieg mit Sgweden ‚verwidelt fey; bie Bifhöfe von Bergen. und 
Drontheim loben feinen cdein Entſchluß, Können. ihm aber nicht. heis 
u. Endlich wagt er, bie biöher geheim betriebene. Sache feiner 
rau zu entdeden, vol Furcht, ihre Liebe badurd au verſcherzen; 
aber er findet bei ihr die freudigſte Entſchloſſenheit, hm zu olgen — 
und die glaͤubigſte Zuverſicht eines gluͤcklichen Erfolgs des tröftlihen 
Werks, Bon nun an ift fie es, welche jeinen zumeilen wanfenden 
Glauben ſtaͤrkt. Die bergifhen und andere Kaufleute werben ber 
Sache geneigter, €. bringt eine Gollecte von 10,000 Rthlr. zuſam— 
men, legt fein Amt nieder, erhält nad) abgefchloffenem Frieden mit 
—5* von ber daͤniſchen Regierung ben Titel eines koͤnigliden 
iffionars für Grönland mit 300 Rthir. Gehalt, und drei Schiffe, 
eins,. um bort auf Station au bleiben, eins, um bie Nachricht von 
feiner Ankunft zurüdgubringen, und eins, um auf den Walifiſchfang 
zu gehen. Die Regierung ermuntert die bergiſchen Kaufleute, eine 
grönlänbifhe Handelögefelfhaft zu errichten. Am 2ıflen Mat 'ızar. 
eht E. mit 46 Perfonen, als ihr Oberhaupt, an Bord, Der Walls 
finger ſcheitertz bie beiden andern ‚Schiffe erreichen Grönland, 
aber. eine 12 Meilen lange Steecke von Treibeis fcheint die Landung 
unmoͤglich zu maden. Endlich gelingt fie durch E's. kuͤhne ‚Ent 
ſchloſſenheit am 4ten Junius. — Der Anblid bes Landes ift fo U 
lich, dab er jeden andern von dem Gedanken an eine Nieberlaffung abs 
geſchreckt haben wurbe — nur nit ben Glaubenshelden E. (Es wirb 
ein Haus gebaut, und zum Hafen ber Soffnung genannt. , Aber 
dem eigentlihen Endzwecke, ber en der Srönländer, „fegen 
fi no größere und faft unüberwindlihe Schwierigkeiten entgegen — 
die. Furcht der Srönländer vor den Fremdlingen, ihre traurige Arte 
mtb, welche bie ſelbſt armen Gäfte im Hafen der Hoffnung mit niht# 
unterſtuͤtzen kann, ihre völlige Begriffslofigteit, der feindfelige Eins 
fluß ihrer Zauberer, die unendiihe Schwierigkeit, ihre Sprache zw 
exlernen, die zum heil aus unnachahmlichen Zönen befteht, deren 
verſchiedene Bedeutung burd eben fo unnahahmlihe Geberben bes 
mt wird, — Die ganze Manufchaft, des endlojen Kampfes mit 
Art von Elend muͤde, verlangt mit Ungeflim, nad Dänemarf 
jarüdzugehen. E. ſelbſt entſchließt ſich dazu; aber ber felfenfefte 
be feiner Frau beſtimmt alle zu bleiben, und mit ihr zuber— 
chtlich auf ein Schiff mit der nöthigen ünterftügung aus Dänemarf 
hoffen. Und nicht vergeblih! Am 2zften Sun. Fam ein Boot mit 
Nochricht, daß zwei Schiffe aus Dänemark mit allerlei Bedarf und 
- Briefen angelommen jeven, welche die Verjiherung ber thätigften Un: 
terftüpung enthielten. — Indeß hatte E. feinen Sohn Paul biblifhe 
Seſchichten maplen laffen, ob den Grönländern, vielleicht ein Begriff 
beizubringen, ober doch ihre Wißbegierde zu erweden wäre. 
dies nicht gelang, quartierte er fih mit feinen beiden Söhnen be 
ben Srönlandern felbft ein, um ihre Sprache zu lernen. Die ente 
ſeglichſte Unreinlichkelt, ein Geſtank, von welchem er krank wurde, 
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Ungefiefet,. der eindringende Regen, der dicke Oeldampf, "die Wer. 
fiherung der Beiwobner, daß er ihnen im Wege ſey — nichts hielt ihn 
ab: Huf die Verſicherung, daß er ihnen bald ſehr fhöne Geſchichten 
erzählen. wolle, erhielt er Eriaubniß zu bleiben. @orgfäutig zeich⸗ 
nere. et alle Worte auf, deren Sinn er'errieth, that oft mit Lebens⸗ 
gefahr weite Reiſen, um die entferntern Groͤnlaͤnder aufzuſuchen, 
ihr Vertrauen zu gewinnen (welches ibm buch tauſend Wohlthaten 
in eihem hohen, Grade geläng), oder and, um neue Bandelsvortheile 
für bie Krone aufzufuhen, weidhe forfunr, ibm alMährlih ein Schi 
iu ſchicken. — Was ihm nicht gelang, das gelang feinen Söhnen, 
efonders dem Paul — das, Groͤnlandiſche zu erlernen. Er lich ihn 
hierauf 4 Fahre in Kopenhagen die Gottesgelaprtheit fudiren, zum 
tebiger einweihen und fih zum Nachfoiger in Gröntand geben, 
unfzehen Jahre hatte Egede, der Vater, in Grönland unter unaus: 
ſprechlichen Muͤhſeligkeiten, Öftera Anfallen von Schwermuth und 
endlich noch durch den Tod ſeiner gellebten Frau zugebracht, und 
kehrte 1736 nach Copenhagen zurück, um neue Vorſchlaͤge zur Un: 
terſtuͤzung der gröntäntifchen Chriftengemeinde zu thun. Die Megie: 
rung ernannte Thn "zum Dberauffeher ver grönländifhen Mifiionen 
und betätigte" feinen Sohn Paul im Amite eines dortigen Miſſionars. 
als ‘das Alter ihn zu feinen ehrwürdigen Werrihtungen unfähig 
machte, 309 er jid) auf die Infer Falter zurück und ſtarb dafeioft 
am 5ten Mov. 1758. eine Schriften find daͤniſch geſchrieben und 
auch ins Deutſche Überfegt. Sie befdhäftigen fih mır der Rattırges 
ſchichte Gröntands und feinen dortigen Bemühungen, Erfahrungen 
und Schilfalen. — Der fhon erwähnte Paul Egede, Sohn Hans 
Egedens, ward geboren 1708, Vom ı2ten Jahre an war er Gehülfe 
feines Vaters, kam 1728 nad Kopenhagen und brachte einige Groͤn— 
laͤnder mit, um fie in verfchiederien Handwerfen unterrichten zu laſſen; 
Aber fie ftarben fämmtlid an den Blattern. — Ungeachtet feiner ardr 
fen Neigung zum Seedienſt fügte er ji) doch dem Willen bes Waters 
und fludirte die Gotteögelahrtheit in Copenhagen, erhielt, wie ober 
gefagt wurde, die Predigerweibe und das Mifftonsamt in Grönland. 
Im Jahre 1734 ging er zu diefer Beflimmung ab, führte neue Colo⸗ 
hiften mit fich und blieb bis 1740 dafeloft. In diefem Jahre kehrte er 
nad Copenhagen zurüd, erhteit die Stelle eines Caplans am Hofpi= 
tat’ zum heit. Geift, und den Auftrag, nod ferner Sorge für die 
groͤnlaͤndiſche Mifjton zu forgen. Um ibn noch befjer für feine langen 
Arbeiten zu beiohnen, wurde ihm das Directorium am Hofpital der 
Waiſenkinder umd eihe Stelle im Rathe der Miffionen gegeben. Ind, 
fotgenden Jahre ernannte ihn der König zum Biſchof von Grönland, 
Er fiarb am zten Sun. 1789. — Man hat von ihm Nachrichten uͤder 
Groͤnland, als Auszug eines don 1721 — 1788 gevaltenen Zagebuds, 
Dänisch zu Gopenhagen 1789. 12. — Kerner ein Dictionarium grön- 
landicum. Ebendajelbft 1754., eine grammatica grönlandica, eine 
Ueberfegung des Evangeliums, der 5 Bucher Mofis, mehrerer dänis 
fcher Gebete und Riturgien, und der Nachfolge Chriſti von Thomas 
a Kempis, ins Grönländifche, 5 S.G-r. \ 
Egeria, ber Name einer Nymphe, welde bei den Ronterit 
in göttiichem Anfehen ftand, unb mit welcher der König Numa in 
einer geheimen Verbindung zu ftehen, und von welcher er dic Bes 
fege, die er den Römern gab, zu erhalten vorgab, Rach Ginigen 
feu Egeria des Numa Gemahlin geweſen feyn, IT 
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Eginhard (Einarb), Secretaͤr des Kaiſers Garl bes Großen, 
endlih fein Schwiegerfohn und DOberauffeher der kaiſerlichen Häufer. - 
Rad dem Tode des Kaifers trennte er fid von feiner Gemahlın, bes 
trachtete fie ferner nur als feine Schweiter, trat in den Benedictiners 
Möuhsorden und. wurde der erfte Abt des Klofters Geligenftadt, wo 
fr im Jahre 839 ſtarb. Eginhard hatte fi durch fein Genie und feine 
außerotdentiihen Kortfchritte in den Wiſſenſchaften Garls des Gros 
pen, andeffen Hofe er erzogen wurde, Zutrauen und Liebe erworben, 
und in feinem Herzen fid, fo ſehr befeſtigt, daß Garı fich leicht entſchloß, 
feine Tochter Emma oder Imma ihm zur Gemahlin zugeben. 
Das dieie dem fchönen Deutſchen einft eine nächtliche Zufammentunft 
Mn ihrer Wohnung gab, daß während der gefeierten Schäferftunde ein 
tiefer Schnee gefallen war, und Emma, um dem Geliebten zu retten, 
aufihren Schultern ihn über den Schloßhof trug, der früher erwachte 
Kaifer aberraus feinem Kenfter die romantifhe Gruppe gewahr wurde, 
und ſtatt zu firafen, das zärtlihe Paar verband, ıft eine bekannte Ers 
hung, deren Echtheit jedoch ftark bezweifeit worben iſt. Er ift ber 
ältefte deutſche Geſchichtſchreiber, und wir haben vor ihm ein ausführs 
les, gut gefchriebenes Leben Carls des Großen, weldes 1511 
m 4. bon Schmint, mit Erläuterungen und einer Biographie verjes 
ten, herausgegeben worden iſt; doch hat Bredow im Jahr 1806 ein 
weit volllommneres Werk darüber geliefert. Eginhards Annalen 
bon An re von 741 bis 829 find 1711 in 4. zu Utrecht ber: 
ausgelommen. Auch hat man von ihm noch widhtige Briefe für bie 
Geſchichte feines Zeitalters, die zu Frankfurt 1714 Fol. erſchienen find, 
Man fhreibt ihm fogar ein Project zu, nad welchem das deutſche 
Meer mit dem mittellänbifchen und ſchwarzen durd zwei Ganäle ver- 
bunden werben follte, von denen ber eine die Verbindung zwifchen der 
Mofet und der Saone hergeftellt, der andere aber einen Weg vom 
Rheinenach der Donau geöffnet haben würte. j 

Egmont (Ramoral Graf von), den Goͤthe für die Kunft wie 
das Schickſal für die Geſchichte veretwigt hat, warb geboren 1522 in / 
einer vornepmen holländiichen Familie. Er widmete fi den Waffen, 
und erwarb fi unter Carl V., dem er 1544 nach Afrika folgte, gros 
sen Ruhm. Als General der Gavallerie inter Philipp II. zeichnete 
er fih in ben Schlachten von Saint Quintin (1557) und Gravelines 
(1558) vorzüglih aus. Aber ald Philipp nad Spanien abgerei« 
fett war, um die Strafgefege und die Inquiſition wieder herzuftellen, 
nahm Egmont an ben Unruhen, bie in den Niederlanden fidy erhoben, 
Antpeil, bemühte ſich jedoch dabei, die Statthatterin der Provinzen 
und die wiber diefe verfhwornen Eblen zum Frieden und zur Maͤßi— 
zung zu bewegen. Er ſchwor fogar in die Hünbe dieſer Prinzefitn, 
‚daß er die römifh » catholifche Religion unterftügen, bie Heilig« 
burmsfhänder zuͤchtigen und die Keherei ausrotten wolle.’ Doch feine 
Berbindungen mit dem Prinzen von Dranien und ben vornehms 
ten Anhängern deffelben machten ihn beim Hofe zu Aranjuez verdädtig. 
Sr unb ber edle Philippvon Montmorency, Graf Horn, 
surdben die Opfer des Kanatismus und des Haffes. Beide ließ der 
Herzog von Alba, den Philipp IF. nad den Niederlanden geſchickt 
atte, um die Aufrührer zu bezaͤhmen, zu Brüffel hinrichten. Dies 
eſchah am zten Juni 1563 in Egmonts 46ſtem Jahre. Er ftarb mis 
ielee Refignation und mir dem Muthe, der den Helden bezeichnets 
er franzoͤſiſche Gefandte meldete dies Ereigniß feinem Hofe mit ben 
3orten: „ich habe dies Haupt fallen fehen, das zwei Mal Frankreich 
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Fon Ehe 339 
erfhiebenen Geſchlechte unter, dem Schutze bes Staates ift, und in 
Abrer.Bı 5 menheit auf, Liebe (f..d. Art.) beruht, In letzterer 
beif infade Ehe (Monogamie) die würdigte Korm, 
btlich noshpwendig, eben fo menig ale.bie viel: 
am ide widerrechtlich ift. Gerner kann fie 
ar Freiwillig, mithim durch Vertrag (pactum matrimoniale) 
gran werden. ‚Gieunterfheidet ſich aber von einem bloßen Ver⸗ 
‚sage dadurch, daß fie außer ber zu legterem nothwendigen 
 Einmpilligung 









othwendig vorausſetzt, was nicht' von dem 
und daß die Foderungen derſelben dan 
xt, wie bei einem gewöhnlichen Vertrage, 
Önnen. Die Koberungen der Liebe laffen ſich 





ti 6 Hein befondern Staaten immer von der Verſchiedenheit 
rt 


nterfti, ng und Pilege in ſich Holle worin auch die 


Ad) gegründet iſt nur daß in erſterer Hinfiht dem Manne,: wie bei 
Ienübrigen gemeinfchaftlichen Angelegenheiten, bie &itung zufommit, 
underpaber bes Rechts der Frau, den Staat zur Befhügung und Vers 


tbeidiaur Bauten und dinglichen Rechte aufzufodern. Bei 
26 
an beñ au zuſtehen muß. Von verſchiedenen Seiten has 
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euchtet t. Betrachten wir nun die poſitiven Anſichten 


ur 





damit, ohne eine Definition vonder Ehe zu geben, einige 
(Cod. N. Ir 1. t. V. Chap. 1, $,. 144. a, 


gen mmen, u ‚den Glerus feines Einfluffes auf den Ehecontract 
und ce fhen Eherechten Deutſchlands und anderer Staateniwefents 


den, durch die priefterliche Trauung. Rach bem Cod. N, gefhahe 
bas Xufacbot zu zwei Malen vor dem Gemeinbehaufe des Wohnörts 
bei der Munmcipalität und öffentlih; vor diefer warb bie Ehe, je= 
doch wicht vor dem dritten Tage nachdem zweiten Aufgebote ger 
hlofien, und die priefterliche Einfegnung blich den Anfichten ‘der 
Bermätlten überlaffen. Zur Gültigkeit der Eheverloͤbniſſe ift nad 
bereinftimmenden Rechten der Proteftanten und Gatholiten die Ein— 
williaung der Xeltern und Wormünder erfoderlich, und ein deren er« 
mangelnder Eheverfpruch (fogenanntes Winkelverlobniß) kann von 
ben Xeltern oder Bormündern angefochten werden, doch muß die Ans 
fehtunag aus Gründen geſchehen, fonft wird der Gonfens von der Ber 
Örde fupplirt. Nach dem Cod. N. durfte Fein Sohn vor dem z2öften, 
eine Tochter vor dem 2ıflen Zahre ohne Einwilligung der Aeltern 
ober Bormünber oder des Kamilienrathes heirathen, nad) diefen Jah⸗ 
ten waren die Kinder nur verbunden, den Rath ihrer Aeltern ehrer⸗ 
bietig zu erbitten. Außerdem Eannte der Cod, N. ale Ehehinderniß 
1. bie Smpubertät in der Make, daß der Mann nidt vor dem ISten, 
das Weib nicht vor dem Isten Jahre heirathen fol; 2, die nahe Vers 
wandtfchaft in ber Maße, daß die Ebe in gerader Linie zwifchen allen 
Afcendenten und Defcendenten, fie ſeyen ehelich oder unehelid, ſo wie 
‚ Unter Verſchwaͤgerten berfelben Linie, deögleihen in der Geitenlinte 
unter Gefhwiftern ehelich oder unehelich und Verfhiwägerten beifelben 
Grades, jo wie unter Oheim und Nichte, Bafe und: Neffen verboten 
‚war. Dingegen die außerdem bei den Proteftanten und Catholiken 
angenommenen Ehehinderniffe, als vörhergegangener Ehebruch, Diss 
parität des Gultus, die entferntere Blutsverwandtſchaft und Shwär 
gerfhaft, fo wie die bei den Catholiken allein geltenden Impedis 
mente, als das Keufchheitögelübde, geiftiihe Verwandtſchaft 2c. was 
ren im Cod. N. nicht ſtatuirt. Auffallender nod waren die Differene 
zen ruͤckſichtlich der Eheſcheidung und bes Ehebruchs, Zu gänzlider 
Eheſcheidung find nad ——— Eherechten die Urſachen 
1. Ehebruch für beide Theile (nach dem catholiſchen Eherecht aber 
bloß zur beſtaͤndigen Scheidung von Tiſch und Bett), nach dem Cod. 
N. in ber Regel bloß für ben Ehemann, und nur dann für die Ehe⸗ 
frau, wenn ber Ehemann fi den Ehebruch in dem Haufe erlaubt 
bat, mweldes beide Ehegatten bewohnen, Die Discuifionen über dieſe 
merkwürdige kegislation, welche ihrer Zeit im franz. Staatsrath 
Statt hatten, werden immer intereffant bleiben. Regnier verfolgte 
bie Meinung, daß auch die Ehefrau in allen Zählen des Ehebruchs auf 
Sheidung klagen koͤnne; Tronchet, NRöberer u. A: ftriiten dagegen, 
und endlich entfchied der Grundſatz: ꝓ„daß der Ehebruch der Gattin 
fremde Kinder in die Kamilie bringe,‘ Gleiche Discuffionen: fanden 
darüber Statt, als die Geſetzcommiſſion die Gonflatirung des Ehe— 
bruds der Gattin, bloß auf das Öffentliche Scandal oder einenhäns ' 
dige Schriften der Ehebrecherin fegen wollte, Napoleon felbft werd | 
biefe Befhränkung der Beweismittel an und es wurde die Beweis: 
fphäre des Ehebruchs der Frau unbefhräntt gelaffen, jedody nidt, 
wie bei den Proteftanten, der Grundfag angenommen, daß der Bes 
weis einer ſtarken Vermuthung hinreichend fey. 2, Die böglihe Vers 
laffung. 3. Die böslidye Verweigerung der ehelichen Pflicht. Von beis 
den —— der Cod. N. bei Aufzählung der. beſtimmten Urſachen | 
Bee: cheidung, und find die Urfahen diefes Schweigens über. 
en Zten Punkt in den Discuffionen zu fuchen, da wir ſie hier 
nicht geben föngen. 4. Sävitien und Lebenenachſtelungen. Diefen 
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fuͤgt der Cod. N. noch grobe Injurien bei. Streitige Scheibungs⸗ 
urfachen bei der Proteſtanten find a) Impotenz, b) beſtaͤndige Krank⸗ 

beit und Raferei, c) unverföhnliher Haß, d) lebenswierige Gefaͤng⸗ 

rißftrafe. Der Cod. N. aber fegte ausdrüdlich als Ehefcheidungss 
urſaben feſt: a) Verurtheilung eines Gatten zu entehrender Strafe, 

und laͤßt durch den sh Tod die Ehe ipso jure aufheben, und 

B) die wechfelfeitige Einwilligung ber Ehegatten, unter befondern 
Mopificationen: 1. ber Mann muß über 25, die Frau über 2r, aber 
noch niht 45 Jahre alt ſeyn. 2. Die Ehe muß über zwei Jahre ges 

duuert haben. 3. Die Aeltern müäffen darein willigen. 4. Sie müffer 
ihre cidilrechtlichen Verhaͤltniſſe wegen ge | ber Güter, Gries 
hung der Kinder 2c. bereits arrangirt haben. 5. Sie müffen auf dem. 
gemeinfhaftlihen Gefuche nah Verfluß eines Jahres beharren, und 

ed darf auch Feines derfeiben unter brei Jahren nad geſprochener 

Ehrfheidungsfentenz fid) wiederum verheirathen. In mehreren deuts 

ſchen proteftantifchen’ Ländern hat man fehon feit längerer Zeit den 

Meg einſchlagen können, daß beide Gatten fih mit Supplifen an den, 
Fürftengemendet haben, welcher fodann, Eraftlandesherrlicher Macht, 

ohne weiteres oder nad) vorgängiger Gognition, bie Scheidung vers 

fügt; ein Weg, welden man gewöhnlid nur Derfonen von Range, 
seftattet Hat, und welcher durchaus eim Ausfluß verwerflider Gabi« 

netsjuftiz if, In neuern Zeiten ift in Frankreich die napoleonifche 
Geſeggebung uͤber dir Ehe wieder abgefhafft, fo daß 3. B. keine 
foͤrmiche Eheſcheidung weiter Statt findet, fondern bloß Trennung 

von Zifh und Bett. 

Ehebruch, Berlegung cehelicher Treue und Pfliht überhaupt, 
aber dorzugsweiſe durch Beifchlaf mit einer andern Perſon. Er wird 
— Gefetzen verſchieden beſtimmt und beſtraft. Nach rös 
wmiſchem Rechte durfte der Ehemann das ehebrecheriſche Paar, der Va— 
ter die Tochter ſammt dem Ehebrecher, aufder Thatertappt, toͤdten. 
Moralider Ehebruch ifi, wenn ein Ehegatte den Plug in feinem 
Herzen, welcher dem‘ Gatten gebührt, einer fremden Perfon eins 
täumf, fogar in den Momenten, wo Natur und Pflicht die innigfte 
Harnionie der Seelen erheiſchen, nad den Worten der Schrift: wer 
ein Weib anſieht, ihr zu begehren 2c. Ein Beifpiel des vollendeten 
moralichen Ehebruchs ſtellt Göthe infeinen Wahlveriwandtfchaften auf, 
als Eduard und Charlotte fidh in jener Ungluͤcksnacht mit falſcher Zärt: 
ichleit taͤuſchen; und daß dergleichen in der Welt nicht ſelten vorkom— 
me, beweiſet die bemerkbare Einmiſchung beftimmter Gefihtsähnlichs 
teir in die Nachkommenſchaft unſtraͤflich wandelnder, aber wohl fträf: 
ih denkender Eheleute. Siehe die treiflihe Schrift von N. M. von 
zent Guningham über moralifhen Ehebruch 2c. Leipzig ıgıı, bei 

ummer, 8, 

Ehehaft, ober noch gewöhnlicher in ber Mehrzahl, Ehehafs 
ten, nennt man ein rechtmäßiges, in ben Gefegen als yültig ans 
erfanntes Hinderniß irgend einer Handlung. Er hat Ehehaf— 
ten, beißt: er hat wichtige, ee Abhaltungen, be 
Ende aber gefeglih genehmigte Hinderniffe des Erfcheinens vor 

ericht. 


Ehepacten, die bei Schließung der Ehe zu Regulirung der 
Vermoͤgensverhaͤltniſſe ſowohl während ber Ehe, als auf den Todes⸗ 
fall abgeſchloſſenen Verträge. Die ‚pofitiven Gefege unterwerfen. fle. 
sroßen Befhränkungen, Sonft auch Ehezaͤrter, Eheberedung genannt; 
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immer wahrhaft und feſt iſt, noch au durch Zwang realifirt werben, 
ann, indem bie Außere Gefchlechts gemeinſchaft ohne die i 





gen der Ehegatten, welche dieſen Foderungen und mithin dem Smedte 
der Ehe widerfprehen, Gründe jur Erennung derſelben werden. Man 








Ehre ift die perföntide Würbe, die wir befigen, % fo fern fie 
5 
| re...  Ehrr 


don und felbft oder von Andern anerfannt wird; Hieranf beruht der 
bezieht ſich der Ausdrud: Ehre im Leibe haben, 

tung, d.t. die Hodhadhtung, welche mit Außerer 1 
furd't, eine tiefe Hochachtung mit Erkenntniß der A Nr 





heberidbnißg, f. d. Urt. Sponfalien und E 
unterſchied der innern (moralifchen) und Außern Ehre. ve 
Ausdruck: in Ehremftehen, oder halten; ferner br ; 
verbunden iſt, ein beſcheidnes Unterorbnen unter 


Unteriotrtfiakeit,, fo wie mit Entfernung 
welches um die Gunſt und den Beifall des 9 
aber werden diefe Ausdrücke bloß ale Bor 
oder minder Iebhafte Berustiehn deſſen, 

nad Ehre EHrliche, das zu lebhafte ob ve Tei 


aber EChtgetz und Ehrfudt. Nehrigeng i 
insbefondete , die auf den Beſig des Stahdes und Annte beruh * 
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Ehrlichkeit eine Tugend ift, durch welde man b trauen det Men: 
fhen — die Abfpredhung derfelben Kae —— 
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ten, wobei man ſich auf feine Ehrlichkeit. beruft und ſte gleihfam . 
‚ zum Unterpfonde gibt. Sie gehört zur Rechtſchaffenheit und ſchließt 
Bahrbaftigkeit und Treue verbunden in fih; eigennügiger Berrug 
und Treuloſigkeit find ihr baber entgegengefegt. Wer (vorzüglih die 
bürgerliche) Ehre nicht befigt, wirb ehrlos genannt. Ehrloſig 
keit (Infamie) ift die burch ſchaͤndliche Handlungen aller Art, beſon— 
ders aber durch grobe Verbrechen, melde mit entehrenden Strafen bes 
legt werden, entftandene Beraubung ber Öffentlichen Achtung, auf die 
fonft jeder von Rechtswegen Anfprun maden kann. Die mit gewif: 
fen Bewerben verbundene Ehrlofigteit. ift. ein Reſt der Varbarei 
voriger Zeiten und neuerdings hie und da abgei.: afft worden. Die 
Merkmale ber äußern Ehre nd Ehrengeihen ımd Ehrenitels 
Ten. --Unter Ehrenämtern verſteht man ſolche Ehrenftellen, - bie 
mit feiner, : ober nur geringer BIER, veränüpft find. Ehrens 
titel find dagegen bloß Zeichen. von Ehrenaͤmtern, vermöge wel⸗ 
her Jemand gar nichts von Amts wegen zu. thun hat, fondern bloß 
eimen gewiffen Rang, in der bürgerlichen. Geſellſchaft geriet. EChrens 
fadhen. find Angelegenheiten, inſonderheit von fceitiger Art, bei 
welcher men in: Gefahr ift, an: ſeiner aͤußern Ehre zu leiden. Da 
ſolche Ehrenſachen oft zublutigen Haͤndeln (Duellen oder 3weitämpfen) 
Anlaß geben, ſo hat man ſie hin und. wieder durch beſondere Ehren⸗ 
gerichte beizulegen geſucht (an einigen Orten, 3, B. in ber Laufitz, 
in Shiefien gidt es dergleichen, weiche. aus Ar Adeligen befteben 
[aud die-Ehrentäfel genannt], welche uͤber alle die Ehre des Adels 
betreffenden Angelegenheiten  entiheidben :müffen).- Allein der joges 
nannte, &hrenpnnätober das prinindibonneur wollte es angeblid 
nicht leiden, ‚daß ſolche Sachen gerichtlich entfchieden würben,- weil 
ber Stand. der ftreitenden Parteien in: ſolchen Dingen fobere, daß 
Jeder mut. eigener Kraft und. Muth feine Anfſpruͤche ditchfege ober 
fih Genygthuung derihaffe. (vergl. Duckl).: Unter Eprenfhuls 
den verftcht. man gewöhnlich Spielſchulden, weil diefenicht ayde ; _ 
geklagt werden können, mithin bloß die Ehre zu deren Bezahlung vera 
pflichtet. Ehr enſold (Honorar) nenntman die Verguͤtung, die ein 
Lehrer von feinen Schülern für Vorleſungen, ein Schriftſteller vom 
—7 ein Arzt von den, Kranken oder deren Anverwandten für 
eine Bemühung erhält, die.cigentlic nicht nach Gelde gefhägt wers _ 
den Fann, Und daher mehr um der Ehre, als um ber Beioldung 
willen unternommen werben follte. Ebrengeſchenk oder Chrtene. . 
gabe iſt dasjenige, was an manchen Orten vorzüglich durechreifenden 
fürftlihen Derfonen aus achtungevoller Huldigung dargeboten wird, 
} BB te, Kuchen, Wein 2c., daher der Ausdruck Ehren wein. 
unendlich At die Arten von Ehrenbezrigungen, daher die Ausdräde 
eh be EB ESRERB Ehrenfhmaus, Ehrengelag, Ch: 
—88 Ehrentanz, Ehbrenfäule, Ehrentempel, Eh⸗ 
renpforteru.f. w., letzteren iſt der Charakter der feierlichen Heiter⸗ 
ud en und Ehrencapaliere find höhere" 
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keit gigen... A 
Dieperinnen, und Diener, an ben fürftlichen Höfen. Unter ber Haͤus⸗—⸗ 
ebre aber veriteht man im komiſchen Style die Hausfrau, weit fie 
dem Haufe Ehre maden foll. u Ber D. 
EShrenbreitſt ein, eine wichtige Bergfeflung auf einem Zelfen 
biesfeit des Rheins, Goblehz geaenüber, im chemaligen Gryftifte 
Trier, Die Sranzofen hielten fie von 1798 bis 1799 während der 
Friedensunterhandlungen völterrehtswidrig blofirt, worauf fie fi 


endlich den 26ſten Januar aus Mangel am Lebensmitteln ergeben 
| . \ 
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mußte und ıgor gefprengt wurbe. Unten am Relfen, bei bem Städt» 
chen Thal-Ehrenbreitſtein, ift das hurfürftlihe Reſidenzſchloß, wel⸗ 
ches aber bei der Belagerung ber Feſtung groͤßteutheils zerſtoͤrt wor⸗ 
den iſt. Das Staͤdtchen iſt gut gebaut und ſehr nahrhaft, zum Theil 
auch durch Schleichhandel nah Coblenz, mit welcher Stadt: es durch 
eine fliegende Bruͤcke verbunden iſt. Im Jahr 1802 wurde die ge— 
ſprengte Feſtung, das Staͤdtchen und dazu gehoͤrige Amt dem Fuͤrſten 
von Naſſau-Weilburg als Entſchaͤdigung zugetheilt, und nachdem dies 
ſer, durch eine in Foige des Wiener Congreſſes im Jahr 1815 geſchloſ⸗ 
fene Convention, dieſe Beſitzuͤngen an Preußen abgetreten, gehören 
fie mit zu dem preußifchen Großherzogthum vom Niederrhein (Pros 


vinz Kleve-Berg). 


Ehrenlegion — d'honneur). Dieſes Inſtitut, der erſte 
Orden, den Frankreich nach der Revolution wieder erhielt, erſtreckte 
ſich auf alle Stände in der Nation, auch auf Fremde, welche 
Napoleon damit begaben wollte. Sein Zweck war Auszeichnung umd 
Belohnung buch Würde und Gehalt für die Perſonen der Verbienfts 
vollen und durch Fürforge für ihre Kinder, zugleich aber -aud) Anket⸗ 
tung deſſen, der den Orden trägt, an den, der ihn verleiht. Diefer 
Drden wurde fehr häufig nie nur in Frankreich, wo man zwiſchen 
30—40,000 Mitglieder nad den verfhicbenen Glaffen rechnete, ſon⸗ 
dern auch in andern Ländern des Kontinents, vertheilt, Am ı5ten 
Mai 1302 ward der erfte Vorſchlag dazu von ken erften Gonfuln der 
Republif an das geſetzgebende Corps gebracht. Died geſchah durch 
Röderer, ald Redner bee Regierung. - In dem grefeggebenden Korps 
fowohl, als im Tribunat, erbob fi jedody wider Gewohnheit und 
Erwarten eine Oppofition, Lucian Bonaparte aber übernahm die 
Vercheidigung des Vorſchlags gegen alle Angriffe) „Durch periöns 
Hide Belohnungen,‘ fagt er unter andern, „kann die Gonftitution, 
kann bie Gleichheit nicht verlegt werden. Auszeihnung ohne 
Macht drücdt Niemand und darf Seinen erfchreden. Das Eigen: 
thum ift fo wenig perfönlich als erblich, ſondern gehoͤrt der Legion 
im Ganzen, kann alfo auf feine Weife mit den Leben verglichen 
werden, und enthält Feinen Keim zum Erbabel. Die Legionairs Has 
ben Eeine Anſpruͤche auf befondere Aemter und bilden: feinen Stand, 
feine Zunft, da fie als Leyionairs nirgends vereinigt find, fondern 
überall zerſtreut, diefe oder jene militärifhe oder bürgerlihe Anftel: 
lung haben.’ Diefe Sprade führte zn bem Refultate, daß der Ger 
fesvorfhlag wegen der Ehrenlesion im Zribunate (am 1Sten Mai) 
mit 56 Stimmen gegen 38, und Zags darauf im gefeggebenden Corps 
mit 166 Stimmen gegen ITo angenommeh und fofort zum Geſetze er⸗ 
hoben wurde. Zu Mitgliedern ber Legion wurben Yorab alle Krieger 
erklärt, welche Ehrengemwehre erhalten hatten; es follten ferner bagu 
ernannt werden können s folde Militärperfonen, die während des 
Freiheitskrieges große Dienfte geleiftet hatten, und endlih auch an—⸗ 
bere Bürger, die durch Kenntniffe, Talente und Eugenben zur Grün 
dung ober Vertheibigung der Republik beitrugen, wenn fie nämlid 
in ihrem Wohnorte als Rational: Garden gedient haben würden, 
Die Ernennung gefhieht auf Lebenszeit. Jedes Mitglied mußte auf 
feine Ehre ShwÖren: „daß es dem Dienfte der Republik, ber 
Erhaltung ihres Gebietes in jeiner Unverſehrtheit, der Vertheidigung 
ber Regierung, der Gefege und des Öffentlichen Eigenthums ſich wib: 
men, durch alle Mittel, welhe Gerechtigkeit, Vernunft und Gefege 
gut heißen, jedes Unternehmen, das auf Wiederherflellung ber Feu— 
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dalderfaffüng, der. bazu gehörigen Titel ꝛc. abzwede, Kefämpfen, kurz, 
aus aller feiner Macht zur Behauptung ber Freiheit und Gleichheit 
mitwirken wolle.’ Dieſer militärifch:politiihe Drden beftand 1. aus 
dem Dber:Berwaltungsratbe (grand couseil), dem die Ers 
nenmung des Legionairs übertragen war, und welder aus den hohen 
Reichäbeamten beftand, die aus der Glaffe der Groß: Offiziere einen 
Kanzier und einen Schagmeifter wählen; 2. den Groß: Offizieren, 
welche ſich in diejenigen theilten, welche die Decoration bes großen 
Bandes hatten, und in diejenigen, welde es nicht hatten. Die Zahl 
ber erfiern beftand aus 60, mit Ausnahme der franzoͤſiſchen Prinzen 
und- ber auswärtigen Kürften und Ritter, denen es der Kaifer gab; 
3. der Ordenskanzellei, welde unter dem Borfige des Ordenskanz⸗ 
ers die Gefhäfte der Legion beforgte; und 4. aus den 16 Kohorten. 
Jede derfeiben -beftand aus 7 Groffreuzen, 20 Sommandanten, 60 
Dffigieren und 538 Legionairs, alſo aus 625 Mitgliedern, fo daB 
alle 16 Cohorten 10,000 Individuen enthielten, worunter jegoc die 
Laiferlihen Prinzen und ausländifhen Mitglieder nit mit begriffen 
waren. Auch hatte noch jede Sohorte einen befondern Berwaltungss 
rath von 9 Gliedern. Diefe Eoborten waren durch ganz Frankreich 
vertbeilt; ihre Hauptfige oder Refidenzen waren zu FBontainebleau, ' 
Abtei St. Waaſt zu Arras, Abtei St. Peter zu Gent, Schloß Brühl 
im Ruhrdepartement, Schloß zu Zabern im NRheindepartement, Par 
Loft zu Dijon, Palaft zu Vienne, die Paläfte zu Veziers, Air, Tou⸗ 
louſe, Agen, Abtei St. Mairant, Schloß Craon, Abtei Bel bei Bers 
nay, Schloß Ehambord und Schloß Venerin bei Zurin, Jede hatte 
ihren Chef, Kanzler und Schagmeifter., Der Kaiſer war Großmeis 
fter. Jeder Groß: Offizier. hatte eine Jahresrente von 5000, jeber 
Tommandant von 2000, jeder Offizier von 1000 und jeder Legionär 
von 200 Franken zu genießen, wozu 8,200,000 Franken Renten auf 
Rationalgüter angewiefen waren. Das Drdenszeihen war ein weiß 
emeillirter Stern mit fünf doppelten Strahlen, in der Mitte deffels 
ben ein Eichen: und Lorbeerfrang und darin auf der einen Seite der 
Kopf Napoleons mit der Umſchrift; „Napoleon Empereur des Fran- 
gais,* auf der andern Seite aber der franzöfifhe Adler mit dem 
Donnerkeil und der Inſchrift: „‚Honneur et patrie,“* Die Groß: 
Offiziere, Commandanten und Offiziere tragen ihn ven Gold; die 
andern Legionairs von Silber; daher auch der goldene und filberne 
Adler unterfchieden wird; der Kaifer allein konnte entweder den 
einen oder ben andern tragen, Außer diejen allgemeinen Ordenszei— 
chen gibt es noch ‚die große Decoration, Uebrigens waren mit dies 
ſem Inſtitut au einige Erziehungshäuſer für weiblide 
Kinder der Legionaits verbunden. Gin Statut vom 2often 
März 1809 gab dem Inftitut der Eaiferlihen Häufer Napoleons jeine 
definitive Organifation, und flellte es unter den Schuß einer Prins 
zeffin aus der kaiſerlichen Familie. Die Anftalt war in g Häufer 
abgetbeilt, von denen jedes der beiden erſten (auf dem Schloffe von 
Gcouen .unb zu St. Denis etablirt) auf-300 Eleven, Töchter nod 
lebender Legionairs, eingerichtet war. Die 6 übrigen Häufer 
warenfür hinterlaffeneWasfenverfiorbener Regionaire 
veitimmt, und um Paris gelegen. — Ludwig XVIII. hat zwar den - 
eudwigsorden ‚erneuert, und einen neuen Orden der Lilie geftiftet 
doch aber den Orden ber Ehrenlegion beftätiget, und ibm im Ma 
1816 eine etwas veränderte Einrichtung gegeben. Es heißt nun: 
der koͤnigl. Drden der Ehrenlegion ; die Zahl der Ritter ift under 
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ſchraͤnkt, aber bie Zahl der Großkreuze, Großofſtziere, Commandeurs 


und Offiziere beſtimmt. Die Decoration beſteht in dem ſonſt gewöhne 
lichen Sterne, über welchem die Köninskrone, und indeffen Mitte auf 


der einen Selte bas Bild Heinrichs IV., auf ber andermdie Worte :- 


Honneur et patrie. ' Das Ordensfeſt iſt auf /den ıöten Zuli, als den 
Heinrichs-⸗Tag, beftimmt. Ausländer können dieſen Orden aud) erhals 
ten, find aber von dem Eide befreit, den bie geßornen Kranzofen bei. 
ihrer Aufnahme fhwören müffen. Re —— 

- Ehitland oder Statthalterfchaft Reval, eine Landfchaft in Lief⸗ 
fand, den nördlichen Theildiefer Provinz ausmahend, deren Bevoͤlke⸗ 
rung man auf 180 bis 209,000 Seelen ſchaͤtzt, und die ſehr fandig ift, 


aber auch ergiebigen Getraibeban, Hanf, Kladıs, Rindvieh, Pferde zc. bat. 
Reval iſt die Hauptftadt. Die Eh ften, einevonden ruffifh-finnis | 


ſchen Voͤlkerſchaften, gehörten ſchon in den Alteften Seiten zu der ruſ⸗ 
ſiſchen Monarchie, und führten. den Namen Tſchuden. Inder Folge 
ſuchten Pe ſich diefer Oberherrfhaft zu entziehen; und feit 1386, wo 
bas Land bem beutfchen Orden verkauft wurde, machte es einen Theil 
des Liefländifchen Staates aus, mit welchem es, nachdem es too Jahre 


unter Schweden geſtanden hatte, wieder unter Rußland Fam, und un⸗— 
ter Catharina ]I.denNamenberrevalfhen Statthalterſchaft 


erhielt, 2 aberwiederale Gouvernement Ehftland’ hergeftelit. 
wurde, Ita nd und Siefland betragenzwar nurungefähr den. 
2oten Theil des unermeßlichen ruſſiſchen Reichs ; allein bie ruſſiſchen 
Beherrfher haben von jeher auf die Erlangung und Behauptung biefer. 
Provinzen großen Werth gefegt. Ueber die unglüdliche Lage der Leib⸗ 
eigenem in Lief: und Ehflland ift, feitdem Merkel (in feinem Bude: 
Die Lrtten) und Petrt(in feinem Werke: Die Ehften) die 
Sache zur Sprache brachten, ſehr viel gefchrieben und geftritten wor« 
den, aber e8 dürften vor Aufhebung diefer ſchaͤndlichen Sclaverei lei⸗ 
der noch manche und große Sihivierigkeiten entflehen, Uebrigens haben 
die Ehften meiftentheils fhlehte Wohnungen, find-tauh und zu Stras 
pazen abgehärtet, und bekennen ſich zum chriſtlichen Glauben. Dur 


den Kaifer Aleranbder find in ben neueften Zeiten viele Berfügunges 


getroffen worden, vermögewelder das Schickſal des Bauernſtandes in 


Ehſt-und Liefland ſehr erleichtert worden tft. 

Et. * Vögel, Amphibien, Fiſche, Inſecten und Wuͤrmer legen Eier, 
und zwar die Voͤgel ohne alle Ausnahme. Die Eler der Fiſche nennt 
man daich oder Rogen. Im ihnen liegt der Keim zu dem jungen 
Thiere, fie haben daher Aehnlichkeit mit den Samenkoͤrnern der Ge⸗ 
waͤchſe. Auch in dieſen liegt der Keim zur jungen Pflanze, und erwar— 
tet Feuchtigkeit und Waͤrme, um zur Entwickelimg zıngelangen. Ein 
großer Theil der Subftanz, welche: das Samenkorn ausmacht, dient 


"dem Keime zur erften Nahrungz ebenſo mitdem Eie, welches überdies 


noch die nöthige Feuchtigkeit bei fih hat, und alſo zur Entwickelung 
nur Wärme von Augen braͤucht. Das Vogelei beſteht 1. -ausder Bier: 
fhale. Unmittelbar unter diefer harten, pocöfen Bebrdung liegt dicht 
—— 2das Eierhaͤutchen, ebenfalls etwas porbs. Nun folgt 
3: 


as Eiweiß, in welchem endlich 4. dev Eidotter ſchwimmt, womit 


noch der fogenannte Haͤhnentritt bei befruchteten Eiern verbunden iſt. 


Am Dotter erblickt man eine kleine linfenförmige Narbe, ndermMitte 


fi ein Meines, eirundes, aſchgraues Saͤckchen befindet. Dies. ift die 
Stelle, wo fih bus junge Thier entwickelt.‘ Die äußere Geftalt der 
Gier ift bei den Vögeln meiftentheild mehr oder weniger länglichrund, 
Verſchieden iſt fie bei andern eierlegenden Ehieren, Unter den Amppi⸗ 
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Rn de Crocod ile Fegeiförmige Eier, Bei ben Eietn de 


anna fat altige Schättirung der Karben bewundernsiwmlrz 
ic — fa die Gabatfar ben, meiftens nur, auf iveiß, $, 
































At; net find, fpirlen in unzähligen Nuancen,ans dem Nothen 
Srat Afhfarbene zc, Die Eier ber Vögel, beſonders der Huͤh⸗ 
find ein ne wohlfhmedende und nahrhafte jeife, Unter den Am⸗ 
e um N, Sqildkedten ehbare Eier. Der Rogen der Fiſche 
ber an gegefjen, und der Kadiar befieht ganz aus Fiſcheiern. 
ber Hühnereier dient zu Umf lägen in Augenkraͤnkheiten. 
In Apett Een und Küchen bedient man ſich peiteleen außerdem zum Ab⸗ 
klaͤren gewiſſer Pflanzenfäfte, der Molken, des Zuckers ꝛc. Das bloße 
ur y gibt einen glänzenden Firniß zum Weberzichen mander Kunſt⸗ 
—* nfonderheit.der Gemählde und Spielkarten. Mit geriebenem 

—— Kalk, mit giegelmehl, Thon, Mehl und anderh Sub: 


ie &i er. Länger unverborben zu erhalten, muß man 
fie. vor. bem 3 fderfuft bewahren. Man ARME ERDE fie daher mit 
Firniß fegt ſie frei auf dem fpigigen Ende auf cine durtch— 
„oder ſchichtet fie, welches noch beffer ift, auf bag fpigige 


wur ge —* in ſehr trockene Holzaſche, in Haͤckerling ec., in Kiften 
ern ein, und ſetzt fie an einen trockenen, im Winter vor ſtren— 
pe Kälte gerhägten, doch nicht zu warmen Dr, 


yige Gtoͤbe und Schwere geben. Scheffel, Viertel, Fäfe 


Jen vergleichen, gleich mahen; von Maßen und Gewichten, 
ne 25. eihen. Diefes Eichen verrichten dazu beftinmte 


5 


ne, welche. das zu eichende Mas oder Gewicht mit dem von der '. 


>): — feſtgeſetzten Ay angenommenen (weldhes aud das Eich maß 
‚bergl en, es demjelben glei machen, und als demiel: 
einem datauf-eingebrannten Stämpel dder andern Zei⸗ 
Be eh gifhergarn eihen heißt, die Machen defz 
tiefpane meffen, ob fie etwa zu Elein find, ſo daß 
— Brüt darin fangen Fand, was nicht geſchehen darf. Die 
Ta Heftimmen, wie biel fie halten. 
auh Eiöfeld, cin ehemaliges Kürfkenthum von 
| a ragt Helen mit 80,000 Einwohnern und 4 Städten, wobon Du⸗ 
nd Heiligenftädg die vorzüglichften find, zwiſchen Thüringen, 
und — Preußen verlor diefes Land durch dei Krite 
A Til var es wurde zu bem Königreich Weftphalen vr, 
et ĩiſt es wieder met Preußen vereinigt worben, und 
* Erik; Sadfen. In Ober:Eihöfeld, dem größten und 
täglihe eile, wird viel Raſch und Leinwand fabricirt. Im Unter: 
‚feit Sen nördlihen und fruchtbaren Theile, wird Getraide, 
h3 und. # Ba erbaut, Die Einwohner bee Landes find gtößfene 
IS gathn 1 
Gih, iſt eine ——— Gottheit, als ein allwiſſendes 
elides Wefen, ‚verknüpfte Erklärung, wodurch die Zuverläffigkeit 
biefe ae tlärung derflärkt werden ſoll. Man fegt nämlid voraus, daß 


6 onen, ‚Gefepgeber und Richter der Menfchen ausbrüdlic erz 
o gewiſſer feiner Verpflichtung in Anfehung.des Falles oͤder 
des, worauf ſich die Erklaͤrung bezieht, eingedenE und freu 


uszbeh. 


=: 
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Es gibt Moraliften und Religionsparteien, die den Gib 


u v grünfich ein, Die Klecten, Punkte oder Strihe, w RE 


„ bet ih in dem Augenblide, mo cr eine folde ——— | 


e. Ueber die. Zuläffigkeit des Eides überhaupt ift.bieh geſtrit⸗ 


⸗ 


nad ———— eit der Umſtaͤnde vermiſcht, gibt es einen ſehr 
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durchaus mißkilligen, theils weil dabei aberglaͤubige Vorſtellungen, 
werde die ſittliche Geſtnnung leicht verderben koͤnnen, oft zum Grunde 
liegen, theils weil Jeſus geſagt hat: Eure Rede ſey Ja und Nein! 
was darüber iſt, das iſt vom Uebel! Zu wuͤnſchen märz es allerdings, 
daß man des Eides entbehren koͤnnte, oberden Gebrauch derſelben we⸗ 
nigſtens moͤglichſt befchränkte; denn bie Vervielfaͤltigung der Eide ver⸗ 
mindert Auß die Heiligkeit des Eides in den Augen des Volks; daher 
man ſich auch nicht über den kLeichtſinn wundern darf, mit welchem oft 
Eide über dte gerinafügigften Dinge gefchworen werden. Die merk: 
würdigften Arten der Eide find folgende: Amtseid, wodurd Jemand 
verfpridt, daß er die Pflichten eines ihm anvertrauten Amtes gemifs 
fenhafterfüllen wolle; Reinigungseid, wodurch Jemand verfichert, 
daß er von einem angefhuldigten Verbrechen frei fey; Zeugeneid, 
wodurd Jemand verfihert, daß er als Zcune die Wahrheit, fo weit fie 
ihm befannt fey, ausfagen wolle oder ausgefaothabe; Wahrſchein— 
lichkeitseid, woburd Jemand verfihert, daß ihm etwas zwar nicht 
gewiß bekannt fey, er aber doch alaube und dafür hulte, es befinde ſich 
die Sache fo, wie er fih daräber erkläre; Eid für Geführde, wor 
durch man verfichert, daß man einem Andern den Eid nicht aus böfer 
Abficht deferire. Den Bürgereid ſchwoͤren an manchen Orten dies 
jenigen, welche bag Bürgertecht in einer Stadt oder in einem Staate 
erwerben wollen. Wicfern die Bürger eines Staats aud Unterthanen 
heißen, nennt man ben Bürgereid in ber Iegtern Bedeutung auh Une 
terthbaneneid. Den Huldigungseib Fannfowont der Regent, 
dem gehulbigt wird, als der Untertban, welder huldint, ſchwoͤren. 
Religionseid ift ber, wodurd Jemand derfichert, daß er einerges 
wiffen Religionspartei zugethan fey und (wenn ihm zugleidy ein Lehr⸗ 
amt anvertraut wird) nichts wider den Glauben jener Partei lehren 
wolle; ber Teſteid in England ifteine Art des Religtongeides, denn 
es verfichern dadurch die Stuntsbeamten, daß fie zu der in England 
herrfchenden bifhöflihen Kirche gehören. Die catholiſchen Irlaͤnder 
dverlangen’hauptfählich die Abfchaffung diefes Teſteides. D- ' 
Eiderdunen, dirzarten Bruftfedern ber Eider (faͤlſchlich Eidere 
gand genannt) anssmolissima, Dieſer nutzbare Schwimmbogel bewohnt 
die noͤrdliche Erde, und hält ſich beſondershäufig um Island und Gröm 
land auf, Er ift über 2 Fuß Lang, und die ausgebreiteten Flügel me 
en über 34 Fuß. Gewöhnlidy wiegt er 5 bis 63 Pfund. Sie brüten 
as erfte Mal zu Ende des Junius ober zu Anfange bes Julius. Zu 
dein Endebautdas Weibchen ein ungefünfteltesNeft aus Gras, Moos c., 
guf einer fleilen Felſenklippe an der Seeküfte, oder auf einer wüften 
Landipige. Um bie Eier und Jungen vor der Kälte zu bewahren, rupft 
fich die Mutter eine Menge Federn (Dunen) aus ber Bruft, und füt 
fert damit das Neſt fo aus, daß man fie ſelbſt kaum erblickt, wenn fie 
barauf figt. Inbewohnt nTheilen des Nordens, mo bie Menfchen die . 
Dunen zu f[hägen wiſſen, kommt Faum eine Eider das erfie Mal zum 
B;üten, und muß daher von neuem legen. Dies thut ſie auch zu drei 
verfihiedenen Malen. Die Ginwohner ber nördlichen Gegenden nehmen 
daher den Eidern die beiden erften Male, oder doch wenigftens das 
erfte Mal die Eier mit den Kebern weg, und laffen ihnen nur bie bei— 
ben leßten oder die lehte Brut. Das Kleifch der Eider achtet man nicht 
ſonderlich, überdies dürfen fie aud in Jsland und Norwegen nicht ges 
tödtet werden ; defto mehr trachtet man den fhmadhaften Giern nad. 
Diefe, fo wie die Foftbaren Dunen, ſucht man oft mit Lebensgefahr zu 
befommen, indem ih die Küftenbewohner an Striden bis an die am 
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Teltlen Kelfen befeftigten Nefter herablaffen. Mit 5 Pfund der beften 
@iserbunen. fann man ein ganzes Bett hinreichend füllm. Die Grön: 
länder brauchen auch die abgezogene Haut mit ben Federn zu Unterficiz 
bern: auf dem bloßen keibe, Die Seländer und Norweger fammeln eine 
große Dienge dieſer Dunen, und verfaufen biefeiben gereinigt das Pfunb 
zu 2 Thaler. Man theilt alle Dunen in zwei orten: in Tangbdus 
nen und Öörasbunen. Sene find —— koſten aber auch mehr 
Muͤhe zu reinigen. Wenn cine Gans drei Reſter in einem Jahre baut; 
fo kann man fiher 3 Pfund Dunen rechnen, davon geht aber die Hälfte 
durd; die Reinigung ab, Island liefert an gereinigten Eiderbunen 
jaͤhrlich 2 bis 300, und an unreinen 1500 bis 2000 Pfund. F 
—Eidgenoſſenſchaft wird die Republik der Schweiz genannt; 
weil fi die Schweizer, welche aud Eidgenojjen heißen, im J. 1308 
mit einem: Eide wider die Feinde ihrer Freiheit verbanden. S. Hela 
vetien und Schweiz. on 
Ererſtock ift ein weißer eiförmiger, nad bem ‚Alter und ber 
Größe des weiblichen Thieres mehr oder weniger großer, pelzig elaftie 
ſcher Körper, welcher auf jeder Seite des Fruchtbehaͤlters in der Bew 
doppelung des zarten Bauchfells, wodurch er in feiner Lage erhalten 
wird, und worin die zu⸗ und abführenden Gefäße und Nerven zu dent 
“ Eierftod gehen, feft umſchloſſen und innig verwachſen liegt. Die Sub⸗ 
ſtanz iſt gefäßreich, pelzig zellig; in ibr zeichnen fi eine Anzahl, beim 
Meniden 12 bis 15, kleiner Bläschen (Ovula Graaßana, von ihrem Ent⸗ 
decker Braafgenunnt), aus, die eine durchſichtige, im kochenden Waſ⸗ 
fer gerinnende Feuchtigkeit enthalten, deren gefunde Beſchaffenheit die. 
Bedingung der Erzeugung eines neuen der Gattung Ähnlichen Indivie 
duumẽ mit:enthält (f. Empfängniß). Bei der Befruchtung fhwillt ber 
Eierfio® auf und verändert ſich in feiner Maffe, worauf ein foldhes 
Bläschen: loder wirb, fo daß es bie — Franzen der foge⸗ 
nannten Trompeten des Fruchthaͤlters, die in ihrer Naͤhe liegen und 
ichfalls in einem ſtaͤrkern Leben begriffen find, leichter losreißen, in 
ibre Deffnung aufnehmen, und durch ihren Ganal bis ın ben ru .hthale 
ter ſelbſt bewegen können, worin es ſich befeftiat, verändert, und eine 
Frucht zu. bilden anfängt, melde in einer bei jeder Thiergattung vera 
ſchieden gefegten Zeit reift und geboren wird, (©. Geburt.) Ä 
Eiferjucht ift der lebhafte Hafaınd Verdruß über fremde Vor⸗ 
züge, welche und in der Beftrebung oder Erlangung und Behauprung 
eines Gutes hindern und in Gefahr bringen. An ſich ift uns zwaralles 
Gute, was wir uns als folches vorftellen, angenehm, und alles Boͤſe 
unangenehm, fofern es und als ſolches erfheint. Wenn ung baber bie 
Bolltommenheit eines Menſchen Schmerz und die Unvollkommenheit 
beffelben Freude verurfachen foll,. fo muß die erfte in irgend einer Hins 
ſicht ats ein.Uebel (für ung), die.andere als ein @ut (für uns) vorges 
ftelt werden. So ift es, wenn. man um Ehre, Rang und Würden buplt, 
fo iſt esganz vorzüglich in der (Reidenfchaft der) Liebe; hier wird. bie 
Eiferfuht am ftärkften, daher wird die Eiferfucht einer Liebenden 
Perſon vorzugsmeife Eiferfucht genannt. Sie iſt alfo der Haß einer 
Perſon gegen andere, bie ihr duch gewiſſe Borzüge ben Befig der Liebe 
einer dritten zu entziehen feinen, und hat verſchiedene Grade von der 
keifen Beforgniß, welche mit Unmuth gegen Andere verbunden ift, bis 
zum müthenden Zorn, Wäre der Eiferfühhtige vollfommen gewiß, daß 
die Vorzüge feines Rebenbuhlers ‚auf bie geliebte Perfon gar keinen 
Eindruck machten, nod) fonft ihm. irgend einen Abbruch thätenz; fe 
wärbe er gegen benfelben weber Haß noch Schadenfreude fühlen, Die 
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schen zu laſſen. Damit ift die Brüdt n DEREPEERBENLONT ‚Derbuns 


den." Eigennügig Tann eigentlich nur der finntihe Mt ide Fe 
derjenige feyn, der bloß nad) Augern Dihgen ftredt und ihnen He vote 
zaͤglichen Werth beilegt. Auch Arbeitfamkert, und die Rohe der Arbeit 
tönnen’einen 'eigennüsigen Sinn begründen, ſo wie die Sur oder 


agſtlichkeit in Betreff der eigenen Erhaltung und der Menge de 
efniffe, Er iſt mie Mißtrauen meiſtens verbimden, N » 

bt meistens, er fen die Achſe, um werde fidy. alles. drehe, Mi 
ertechfelkihmmit dem unfchuldigen Beftreben, durch Fleiß, That 
iifchen Anficht der Dinge kann er nicht beſtehen; daher er. weniger bei 
mann, 
Der Eigennug ſucht feinen Vortheil mit dem Schaden ändeter, 


tümmert den freien Lebensgenuß. a 
Gigenfhaft iftein Merkmal, infofern es einer Sache beigelegt 

wird (Sharakter). Die Eigertfhaften find eigenthbümlidhe, wenn 

fie einem Gegenſtande ausſchließend zukommen, Eigenſch afte ir 













einer Sache oder nicht — fie find wefentlidhe oder une 
he (zufällige) Eigenfhaften. Die Abweſenheit berlepternünders 
an dem Weſen einer Sade nichts, Die erftern find Grunbeigen: 
fhaftemoderconftitutiv wjefentlich(essentialis,cons 
wenn fie Beftandrheile des Wefens find, und abgeleitete, & 
tioe Eigenſchaften Attribute, Legterer Unterfhied wurde he 
ch durch Lode gemacht. Nah Berkeley find die Eidenfae 
bloße Ideen; nad Kant bloße Erfdeinungen, Der Kaufe 
bezeichnet mit dem Ausdrude Eigenfhaft (Quali tät) di 
oder ſchlechte) Befchaffenheit der Wanren.. N 
&igenfinn, einBeftehen auf feinem Sinn, vorzüglich ab 
hie Streben, feine fubjective Meinwr 
chaupten, felbft dann, wenn man die Gegengründe einſicht 
Eigenfinnige behauptet öft etwas, um nur etwas zu behanpkt 
will nicht das Anfehn haben, als gebe er feine Marime auf daR 
der Eigenfinn der Gefchmeidigkeit und Nachgiebigfeit des Sinne® 
gegengefegt. Weftigkeit des Sinnes muß der Menſch befigen, un 
der ift eigenfinnig zu nennen, derfich von der Wahrheit der Gegenvor, 
ſtellungen und Behauptungen Anderörniht überzeugen kann, dem das 
Beffere noch nicht einleuchtet: denn der freie Menſch fol are 
Meberzeugung handeln, Aber die Wahrheit feiner Meinung | pfern, 
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bes Menfhen unwuͤrdig, und die Befängengeit in feinen Meiningen 
de Beſchraͤnt heit des Geiftes ln. Der Eigenfinnige 
gleicht einem verzogenen , verzärteiten Kindr, er verlau Nale andere 
Menſchen ſollen ſich nach ihm richten Zumd da dies nicht geſchie macht 
er ſich ſelbſt elend und die Geſellſchaft flieht ihn, Wer das Denken 
zum Geſchaͤft macht, der Gelehrte; ift:diefem Fehler ſehr unterworfen; 
die Boriiebe für feine Meinungen, macht ber&y matiker öfters into⸗ 


_ ierantiund.paraber. S. Egoismus.: 


ara) Bigenthum. Eigentgumsredt: Das Recht der aus ſchlie⸗ 


ſenden Behandlung‘ und des vollkommenen Gebrauchs einer aͤußeren 


+ wendig iſt, inſofern iſt auch das Eigenthum rechttlich nothwendi 
aus ſchließende Behandlung iſt aber nicht möglich ohne Beſitz, u 


Sach eheißt imeigentlihen Sinne Eigenthbumsrehtoder Eig ent h um. 
Mit letzterem Ausdrucke bezeichnet man jedoch auch die aͤußere Sache 
fe; welche der Gegenſtand dieſes Rechts iſt. Infofern bie Ausſthlie⸗ 


gung’ zu dem volllommenen natuͤrgemaͤßen Gebrauch einer Sache noth⸗ 
Die 
glich 


Ainñ der Beſißz Bedingung des Eigenthums (ſ. Beſitz) und zugleich das 


Dtecht des Beſizes, auch umfaßt das Eigenthum 1. das Dispoſitions⸗ 


- „echt der Proprietaͤt, di, das Recht, uͤber die Subſtanz einer Sa⸗ 


che ausſchließend u verfügen; 2. das Recht, auf die Accidenzen ber 
Sache inſofern fie zu beſtimmten Zwecken angewendet werden koͤnnen 


Pr Mutz ungerecht — Nießbrauch) und das Recht zu; befigen, fofern es fi 


‚non dieſen beiden Rechten. trennen läßt, In jedem dieſer Beſtandtheile 
das Bigenthumsrechts liegen wiederum mehrere einzelne Befugmifie, 


weiche auch einzeln vondem Eigenthümer auf andere Perfonen'fibettra« 


aen werden können. Hierdurch entfteht das vollftändige ober uwwoll⸗ 


| Hänbige, beſchraͤnkte und unbeſchraͤnkte Eigenthum. Weber den rethtlis 


chen Urſprung des Eigenchums haben vorzüglich unter ben Naturrechts⸗ 
lehrern immer Streitigkeiten und verfhiebene Meinungen geherreſeht. 
Einige erklären bie Befigmahme herrenlofer Sachen für hinlaͤng⸗ 
th, das Eigenthumsrecht zu begründen, anbere verlangen eine Ueber⸗ 
einkunft und-aegenjeitige Anerkennung. Nur in einer rechtlichen Ges 


ſellſchaft kann Eigenthumäreht Stattfinden, baher hängt von der@ins 


gehung berfelben das Eigenthumsrecht ab, und’ der bloße Befig wird 
erſt jpäterhin zum Recht des Eigenthums. Im Staatewerden die Er⸗ 


awerbarten des Eigenthums, fo wie die Beendpigungsarten beffels 


ben zur Verhütung der Streitigkeiten näher beftinmt, und diefe Bes 


ſtimmun gen maden einen ber wichtigſten Gegenftände der Geſetzgebung 


aus. Uebrigens läßt ſich auch das Eigenthum als Gütergemeine 


ſch aft denken. Diefepaßf aber nur auf ein leineres Volk. Handel, 
Induſtrie und eine freiere Cultur fcheinen dabei nicht zu gewinnen, 


Man wirft dem Eigenthum vor; daß es unzählige Streitigkeiten.über 
"das -Mein:und Dein erzeugt babe; aber wieviel größere Streite hebt 
AR T 


nicht die Beftimmung des Eigenthums ? 


Eimer oder Eymer, ein Maß zu flüffigen Dingen, befonders 


13 Bein: In Sachſen hält er63 Kannen und ift die Hälfte einer Ahm, 


der fünfte Theil eines Faffes und ber zwölfte Theil eines Fuders. Sm 


-, Hannöverifchen hält er 32 Kannen, und if der fimfzehnte Theil eines 
a Bude. ı In Hamburg hält er 16 Kannen, ift der fünfte Theil einer 
AIhm und. ber breißigfte Theil eines Fuderd, Im Deſterreichiſchen ma⸗ 


Shen go Map einen Eimer und 32 Eimer ein Fuder. Im Wirtember: 
gsiſchen iſt ein Eimer fo viel als ein Ohm oder Ahm, d. i. 160 Maß, 


j 


ur 


nd ſechs Eimer machen ein Fuder. In Nürnberg und Zürich hätt eir 
„naner-64 Kannen, in Bern aber nur 25: en Re 
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—4— fre ie, jedoch zweckmuͤige, Thaͤtigkeit das Gemüt im 
nenn gefammten Vermbgen harmoniſch zu beltben/ vermoge ihr 
pieriichen Kraftibuteh ideale, über gemeine Wirkiidhteit erhaße 
*8 Gebilde den Geiſt uber die Beſchraͤnkungen des Die 
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Sehehdigen ee Des augenbticktichen 
Wandeln und weiden Beſchraͤnkten Lebens, 
An duntelm Genuß Gebeugt vom Joche 

Und träben Schmerzen Der Rothburft, 


Man kann nichts [höner und wahrer über dic Einbildungstraft In ihren : 
poetifhen Sphäre fagen, als was hier Goͤthe gefagt hat. Zu groß, 
um überfehen, zu weit, um völlig gefaßt, zu rei, um erfhöpft zı 
werben; mannidfaltig genug, um allen Abänbetungen ber Lage, bes 
Alters, jedem Bedierife gleihgefiimmte und eine eigne Beziehung zu 
geben; geſchickt, jebem Zon ber Seele eine fo dolle Harmonie zuruͤckzu⸗ 
geben, daß vom ‚Helden bis zum Liebhaber Jeder glauben follte, fie 
wäre bloß für feinen Zuftand geſchaffen; groß mit dem Einen, f 
mit dem Audern, überall bereit, jedem Wunfch und jeber Sehnfucht Er⸗ 
füllung zu geben, ſich in jede Farbe zu kleiden, iſt jie au nach Gram 
und Leiden die fanfte und legte Gefährtin unferer Klagen. Ihre Bil⸗ 
der find es, die uns in Freude und Unglück beherrſchen; Doffnung und 
& t wird und durch fie erregt. Das ganze Geheimniß von der hohen 
irkfamkeit aller fhönen Kunft beruht darin, daß die Einbildungs⸗ 
kraft fchöpferifdh wird. Es verfteht fi, daß dies felbft nur durch eine 
Höpferifhe Ginbildungskraft zu bewirken fey. Daß der Menſch eig 
ſolches ſchoͤpferiſches Bermögen, felbftthätig Bilder und Ideen in fid 
zu erzeugen, befigt, Ichrt Jeden fein eigenes Bewußtſeyn ; denn kaum 
wird einer von der Natur fo fehr verwahrlofet feyn, daß er ſich nie 
Seſen, Scenen, Lagen, Zuftände ſollte dichten können, bie er nie ex» 
Lebt Hat. Unendlich verſchieden aber find die Grade biefes ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Vermögens der Einbildungskraft, und nur in feinen höheren 
Graden, wo es eigenthämlihe Formen und Charaktere zu erfinden, ein 
Mannihfattiges von Begebenheiten, Bildern und Ibeen, zu einem für 
bie Vernunft zweckmaͤßigen Ganzen zu verknüpfen vermag, kann man 
«6 als eine entichiebene Anlage zur Kunft anfehen, (S. Genie, prane 
tafie, Darftellungsvermögen, Kunſt, Poefie.) dd, 


Einfalt. Van bebeutet urfprünglid, was nur Eine Falte 
t, und ift alfo dem Bielfältigen und Mannichfaltigen entgegengefegt, 
wie das leicht Ueberfehbare dem Verwickelten (Intriganten),, ſchwer zu 
erfehenden, zu Erkennenden. Man kann es in intellectueller, mos 
iſcher und aͤſthetiſcher Hinfiht betrachten. Wird die Einfalt dem 
Berſtande zugeſchrieben, ſo bezeichnet ſie einen ſolchen Menſchen, der 
durch bie engen Schranken feiner Verſtandeskraͤfte auf einen kleinen 
Wirkungstreis beſchraͤnkt ‚7 In dieſer Hinſicht wird Einfalt flets als 
bier gerechnet, wo fie nit Folge der Unmuͤndigkeit ift, welche allmäs 
verfhwindet , oder mit Einfahheis gleichbedeutend gebraucht 
rd, Den moraliſch Ginfältigen nennt man aud ben Dann vom 
ſlichtem Derzen, einfadyer Sitte, feine Beſchraͤnkung ift freiwillig. 
Wer einfältigen Werftandes ift, Bann nicht nad meitausfehenden und 
verwideten Abfichten handeln; wer einfältigen Herzens it, will ed 
nicht. Der Stimme feines Gemwiffens folgend, Flügelt er nicht über 
feine Pflichten, und Abt fie aus, unbefümmert um den Grund derfels 
ben, über welchen ber Phitofoph fid) oft in Zweifel verwickelt und ben 
der Weltling gern untergrübe. Sein Leben zeichnet fih aus durch eine 
ſolche Uebereinftimmung der Befinnungen und Handlungen, welche alle 
entfernten eigennügigen Rebenabfihten ausſchließt, wobei denn freilich 
feine Ginfalt des Herzens dem Weltklugen als Einfalt des Verftandes 
eefcheinen mag. Der Einfältige an Werflande ift dem Gewandten, 
Eonv, Rrs. 4m Ang, II. 23 


J r s 
pfiffigen ber, Ginfälti eAm⸗Herzen dem Polltifcen, Angefaͤhr wi⸗ 
die Mora der, Dhlität, entgegengeſeht. Die mögen wid ven Politi— 
fchen anftäuıten, -dfter Joziten Wir ihn fürgten: der moraliſch Sin: 
.  fältige iſt gemiß,odura Viebenswürdigbeit das Herz. zu gewinnen; 
er gewinnt es abet, ohnees zu wollen, denn auch hier iſt et frei van 
' Ashicht. kavater harattertſitt Einfalt alſo: 
Sie ſteht fo willenios,. fo voll von Willen, 
— 8 da, fo feit, fo frei und. ſiger; 
a Sie will fo nidte mit allem hrem Wollen; 
nv &ie ifo die, doch zwanglos nur und heiter. 
“0 Mer Gute darf mit, ige inte niit ſich ſelber, 
RO. + Schwa ei: darf mit, zuder icht fie ſprechen. ! 
hr Charakter if durchaus Naiverät, bie ſtets mit ber Unfchuld vers 
Toren gebt (fı Naibetät)ı Wie die Raivetät dem Künfttichen ent: 
Zegengeſetzt ift, Paiſt auch Einfalt än.ber Kunſt ein Anſchein von 
—— und Naturlichkeit. Im kanſtloſeſten Zufammenfimmen 
aller. cinzelnen Theile eines Runftwerks ‚zur. Totalitaͤt beficht. die 
Aftbetiihe Einfakt. Verſchmähend alle Mittel, wodurch ein 
tetes Hinblicken quf das Gefallen die. Aufmerkſamkeit an ſich zu rei 
Gen fuht, nie fremden Anfodberungen yordend, nocd dem Zeitgeiſt 
4 ſpricht Kie aͤſthetiſche Einfalt ihre innerſte Seele an ſpruch⸗ 
los aus, und wartet ruhig auf die Seele, die fie verſtehe. Nie gibt 
Jie mehr, als eben der Died erfodert; ihre Kunſtmittel find die ein⸗ 
achiten, ihre Anordnung und Berbindung iſt die faßlichſtez nie incht 
Beifall auf Nebenwegen zu erſchleichen, iſt fern von allem Ges 
fuchten, allein Prunk, aller Ueberladung . Gie iſt nicht reich: uch 
blendet nit, ader ſie iſt ſicher, tüchtig, wahr und. inzig. .. Ihr 
Gang iſt ein gerober feſter Gang zum Siele; uͤberall zeigt ſich eine 
Fewiſſe kindlide Aufrichtigkeit. Auch won der aͤſthetiſchen Sinfatt 
ann man fagen, daß ſie mit der Unſchuld verloren gehe/ denn. bei 
dem Modernen iſt ſie erworben, kuͤnſtlich, bei den Alten war ſie up: 
willküklichz ſchon den Roͤmern wurde es ſchwerer, dieſen Geiſt ihren 
Werken einzuhauchen. gu weit gettiebene Einfalt graͤuzt übrigens 
an Trockenheit und Steifheit; am verdienſtliſten iſt ſie bei ſonſti⸗ 
ger Fuͤlle. | ! ad, 5) 


“ Einfräffe auf den menſchlichen Körper. Diegange, 
den Menſchen umgebende äußere Natur ſteht mir ihm in yomunigtr 
Berbindung, daß nur burd) die ſtete Wechſelwirkung beider wur wm: 
‘ander das eben brftiben kann. Der menſchliche Körper ſteht auf der 
hoͤchſten Staffel der Stufenleiter organifcher Wefen 5; in ihm ſindet 
ſich das Leben der ganzen Natur gleich ale in einem Spiegel wider 
—— jede Korn bes Lebens von ber geringſten am bis zur böch⸗ 
nwiederholt ſich in ihm. Bon der Eryſtallgeſtaltung an, der eins 
jahften im unorganiſchen Reihe der Natur jich ÄAußernden Lebens 
reung, zu ben organischen bloß vegetativen Lebendes Pflanzen⸗ 
reihe, von bem einfachſten animaliſchen Leben bis zu dem hoöchſtaus⸗ 
gebildeten finder fich der Widerſchein in ibm, Was ihn aber übstr-alle 
emporhebt, ift dei unfterblühe Geift, der Abglanz des ewigen Dre 
bens, welcher fetsft.tätig neue Ideen ſchafft, die ganze -Augemvelt 
in fih im Bilde aufnimmt, und ın inniger Verbindung mit dem Körs 


Ki als menſchliches Gemuͤth ſich darftellend, fowohl von Ideen bes 
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immt wird, als auch auf feines Gleichen durch Aufrufung der Ideen 
eſtimmend einwirkt, und, vermoͤge des durch das Gehin und ge: 


Einflüffe auf den menfchlichen Körper ‚355 

fammte Nervenſyſtein vermittelten inhigen Zuſammenhangs mit bem 
Ke⸗er, auch aui-vieien cheits willlürlich theils unwilltuͤrlich einwirkt. 

Sorbetet Alſo der mieft.liche Drganigmus'ver Außenwelt zwei Sei⸗ 
ten azr Buch welche ſie auf ion Einfluß bat, »die geiſtige und die 

tdrpertiche· Die Pörpertigen: Einfluſſe wirden vermittetſt theils durch 
di etvenſyſtem ⸗ in. Cinwitkungen auf die Sinnorgane, beſonders 
auntnas Grit An Allgemtinen z theils durch Annehmung aͤußerer 

7 into Grnänfungss und Verdaliungsproceh, theils duch 
Ernitkungauf das Reſpirationsſyſtem. Gieiches ſucht in der Natur 
GSietches auf was in der dußern Nucuc hertſcht, fucht auch im Orgae 
mienns das thmn entſorechende zu erheben, Und gegen das ibın Ent: 

-gegengefegrenin: verſtarkte Attion zu bringen. :Daber wird cine Func⸗ 
tion des Körpers dundy aͤußere Einwirtung geftärkt, die ander herz 

abgefegt und geſchwaͤcht. Es bat aber ber Organismus vermoͤge der 

ihmn awolmenden kLebenskraft auch Selbſtbeſtimmung, wodurch erden 
äußern Ernflüffen widerſteht, die durch ſie zerſtdete Harmonie in den 
verſhiedenen Tätigkeiten jeden Augenolick wieder herzuftellen ſtrebt, 
theits buch das Geſfetz der Gewohnheit, indem der Einfluß von 
außsen feinen Reiz auf das Rervenſyſtem verliert, theils durch Um— 
wendiung bes aufgeroumenen Hetergenen in Pomogenes, theils 

bien Berſtärkungdes Gegenſatzes over Functionen. Je ſtaͤrket die 

Ledensencenne iſt, deſto kraftiger iſt vie Seloſtoeſtimmung des Orgas 

nismus, deſto weniger überdiegend feine Beſtimmbarkeit von Außern. 
Einwirkungen, deſto wenigern Stoxungen ſeiner dunern -Darmorie 

bon denſeiben it er unterworfen: Sind aber die üußeen Einflüffe 

won dre Het, das fie wtf ein Suſtem des Organismus Liefcingveiiend 

wirken, dabei ſjchneil einceeten und doch auf kane Weiſe zu vermeiden 
find: ſo erregen fir eine, »edeutende Störung in der Hatmonie der 

Berrichtangen des Dipanismus, .ebe noch ocıjes. Scloſtbeſtimmung im 

Stande iſt, ihnon zu widerſtehen. Daher entjb ben alsdann Krunte 
breitem Die gewoͤhnlichſten dieſer Einjkufe find die atmoſphäiſchen, 

welke mit nur auf was wichtige RXefpirationeſyſtem einwirken Ind 

tirf in dab Innere des Ocgauiames eindeingen, ondern auch oft piößs 

tich im ibrer Reſchaffenheit wechſeln, moen se theils in der Zenipee 

rotür theils im Antheil des velebenden Saueerſtoffgaſes, theils in 

Echaltung fremder aufgeloͤſeter Theile, Waſſer, Feuchtigkeit, Dänpre, 

mancherlei Kit, becandert werden. Da nun dieſe Beſchaffenheit der 

atmoſuhariſchen Luft ſchnell einteitt, und von niemanden leicht vers 

mieden werben kann, jo entitchen daher oft bei vielen Menſchen zus 

giei- trankthafte Störungen im Körper, die zwar in Haupte ſchei⸗ 

nunaen ſich aͤhnlich find, jtdoch auch much der Egergie der Selbſtbe⸗ 

ſtimmung des Drgamısmus. bei jeden Individunm etwas Eigenes in 

des Stücke der Jufalle und iy.en Beroindungen daven. (S. Epidınie.) 

: Dat s: B.-lange Zeit ein geiinder und Fuchter EÜd: oder Suowrfte 
wind geherrſcht, melden den igmphatiichen und ſoleinabſondernden 

Soſtem guͤnſtig iſt, jnd folglich deſſen Sunctionen erhebt, und cs tritt 

nun ꝓiohlich ein kalter, trockner, mit Sauerſtoffgas überreichlich ver: 

ſehener Kordoſtwind ein, weicher dem arteciellen Syſtem entipricht, 

es zur Oberherrſchaft emportreibt und entzundliche Beſchaffenheit in 

dea Körper ſetzt: fo wird dieſe Entzuͤndung eher entſtetent, voe die 

Sribftseftim.aung, des Ocganismus den entſtandenen Gegenſatz aus— 

zugleichen vermag, ſie wird auch -vorzütaisch im vorherrſchenden lym— 
shatifshen, und jm Syſtem der ſchleimebſondernden Ocgane als Gas 
tarıh, Huſten, Bruſtſieber u. ſ. 10. ſich darfleitens ſie wird endlich 
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bei ſolchen Individuen, welde zur arteriellen. Gonftitution. fih nei» 
gen, heftig. und als Lungenentzündung, bei andern, deren ‚Sonftis 
tution mehr phlegmatiſch ift, ale Schleimhuſten, bei Kindern anders 
als bei Erwachfenen u. ſ. w. erfheinen, Die auf das —I 
foftem wirkenden Einfluͤſſe ſind die Nahrungsmittel und. Getraͤnke, 
‚deren Menge und. Veſchaffenheit, Gifte und Arzencien. Die gelftis 
sen Sinjiüffe werden theils durch Sinneseindrüfe auf, bas Neryen⸗ 
foftem und Gehirn, theils duch unmittelbare Wirkung, durch Mits 
‚theilung auf den Geift erregt, und wirlen wieder auf ben Körper. 
Die am ſtaͤrkſten wirkenden find die Affecten und Leidenſchaften, weils 
he theils auf das Rervenſyſtem beiebenden Einfluß haben, z. B. 
Freudbe, Hoffnung, theils wieberbrüdenden, als Gram, Fuxcht, 
Schreck, Neid U, ſ. w. * — 41— 4 — 
Eingelegt nennt man ‚ein Tonſtuͤck, welches eigentlich nicht 
in eine Mufit gehoͤrt, und gewöhnlich von einem andern Componſi⸗ 
ſten 4 ſofern es zwiſchen ben Sägen oder Stüden diefer Muſik 
aufgeführt wird. . WBeionders Tegen Sänger und Sängerinnen in 
sine Oper, mo fie in ihrer zu fingenden Partie feine Stüde finden, 
um 'fich vortheilhaft zu zeigen, oftmals aus Ciferſucht gegen Andere, 
fremde Konftüde ein. Dann aber fullte doch wenigftens auf einen 
paffenden Ort in der Oper, auf einen paffenden Text, und auf ein 
von tem mufifaliichen Charakter der Oper nicht gar au ſehr abſte⸗ 
chendes Tonſtuͤck forofältige Rücficht genommen werden. Durch alle 
zubäufiges Eintegen tann eine gute Mufit zu einem. Quodfibrt 
werden, ee » — — 
Eingeweide heißen alle innern weichen Theile des thieriſchen 
"Körpers oder die Werkzeuge des Athmens und der Verdauung, die 
“fi innerhalb der Brufts und Bauchhoͤhle befinden. Man verfteht 
auch wohl unter Eingeweide bloß diejenigen Theile, welche im uns 
terleibe biegen (f. Dorm). Zür den Arzt ift die Kenntniß derſelben, 
die man in ber Anatomie (Bergliederung) des thierifhen Körpers, err 
langt, von außerordensliher Wichtigkeit. Die Wiffenfchaft ſelbſt heißt 
die Splanchnologie oder Eingemweidelehre, nu 
‚\ +@ingeweidbewürmer find ſolche, welche in ben Eingeweiden 
-Hieler Thiere aus allen Gattungen und Gefchlehtern gefunden, und 
in ihnen erzeugt oder ausgebildet werben. Ihre Beftalt ift ſehr pers 
ſchieden, jo auch ihr Sig; beinahe eine jede Thiergattung hat Hierin 
’ ihre Sigenpeit. Rudolphi in Berlin und Bremfer in Wien 
“haben in neuerer Seit zwei wichtige Werke aber die ECingemweide 
"würmer herausgegeben, In drin Menſchen unterfgeidet man ge— 
meiniglich drei Gattungen, den Spulwurm, ben Eptinow um 
und den Bandwurm. EHE 
Eiünheit eines Werkes ift die Webereinflimmung feiner Theile, 
"bi ihre wechletfeitige Beſtimmung Se einander zu einem Gans 
„sen. Sie iſt in jedem Werke fhöner Kunſt unerlaßlih, meil c# ſonſt 
"aufhören würde, ein Merk der Kunft zu ſeyn. Ob aber deöhatb b 
Anſicht der baumgärtenihen Schule, daß überhaupt in Gisheit dei 
Mannikhfalrigen die Schönheit beftche, ‚ritig ſey, ift eine ande 
" Srage, Einheit iſt das Geſez der Formi e6 wird aijo darauf anko 
men, ob die Schönheit in der Form beſchloſſen ſey oder nicht. S. b 
Arc Form md Schönheit. Dex dramatiſchen Form muthet ma 
Einheiten zu; hieruber ſiehe Shaufpiel., + dd, 
Einklang -bedeustet.in der —6 Toͤne von gleicher Hoͤ 
eder Tiefe. ©. Hatmonie und Uniſono—. — ;; ? 





Einfaffung aufdie Klage, f. Broces. 
" Einrrden, f, Klagen, Fe ur 
. Einfpielen, "eingefpiolt, iſt ein Kunftausbrud, deſſen 
— ſich bei Virtuoſen, beſonders Tonkünſtlern und- Schau: 
3— 
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ielern bedient, um entweder bie Einübunga, das Eindringen in 
eine Darftellung, oder bie Gewoͤhnung an ein’ Inftrument, Local 2cı 
anzudenten (man fügt, er hat fi in eine Rolle, aufeinem Kor« 
tepiano, einer Bühne eingeſpielt), oder die Gewoͤhnung mehre⸗ 
rer Spieler an einander auszubrüden (man fagt z. B., fie haben 
ſich zufommen eingefpielt): a Ä 
Einſtandsrecht ift bas an manden Orten den nahen Bluts— 
verwandten ober den Nachbarn zuftchende Recht, ein Haus oder Grund⸗ 
fü um eben den Preis, ben ein Krember:geben will, zu laufen 
und ſtatt des Fremden in den nefchloffenen Kauf zu treten, Es wir 
auch Merfaufsreht uno Naherrecht menannt. = 
Einſtimmen wird von mehreren Tonkuͤnſtlern geſagt, wenn 
fie dur‘ Stimmen ihrer Inſtrumente nach einer gemeinſchaftlichen 
Norm (gewöhnlich in Orcheſtern nach der Obos, dem Biolon)-eine 
gemeinſchaftliche Stimmung zu bewirken fſuchen. J— 
Eis iſt der Rame des Waſſers, wenn es durch einen beſtimmten 
Grad von Kälte, den man den Befrier« ober Eispunkt nennt, in eine 
fefte Waffe verwanbelt wird. Menn der zum Gefrieren oder Feſt⸗ 
werben bes Woffers nöthige Kältegrad verſchwindet, fo hört der feſte 
Zuſtand des Waffers joaleih auf, und es fängt an wieder in ben 
jTäffiäenüberzugeben, welches man das Kufthauen des Eiſes nenut, 
Bei einer Zemperatur über dem Eispunkte verbindet fih der Wär: 
meſtoff mit dem Waffer und macht es fluͤſſig; im feften Zuſtande ent: 
ferne ſich der Waͤrmeſtoff, die Waſſertheilchen ‚treten näher an eins 
aader, unb fo entfteht das Eis, Das Gefrieren bes Waſſcers ift eine 
fd auffallende Erſcheinung, daß bie größten Naturforſcher ed ber Mühe 
werth achteten, Unterfuchungen barhber anzuftellen. Beobadtet mar 
daffeibe in einem mit Wafjer-angefüliten Glafe, welches der Froſt⸗ 
Fälte ausgeſetzt wird, fo bemerft man zuerft auf ber ber Falten Luft 
ausgeſetzten Oberfläche des Waſſers ein ungemein dünnes und.feines 
Bisstäartchen. ald ficht ınan feine Eisfaden entfichen, bie wie 
Strahlen aus den Seitenwaͤnden des Gefäßes hervorzuſchießen ſchei⸗ 
nen‘, und mit ihnen feiten rechte, ſondern fafb immer ftumpfe und 
fpige Winkel machen. Aus biefen Strahlen ſcheinen immer wieder 
adue zu fchiegen, bis die ganze Oberflaͤche des Waſſers mit einer 
einzigen Eisdecke belegt iſt. Während der Zeit fleigen wie beine 
„Sieden eine Menge Zuftbläschen nad) oben, die beim langfamen Ges 
frieten Aus dem Waſſer fortgehen, bei-plöglihem aber mit eingefries 
und durd ihre Ausdehnung bisweilen Riſſe im. Gife verurfachen. 
Das ie ninimt einen größerm Umfang als das Waſſer ein, obgleich 
font die Kälte zuſammenzieht. Es iſt ein phyſikaliſcher Irrthum, 
wenn manche glauben, daß das ſogenannte Grundeis auf dem Grun⸗ 
de der Fluͤſſe entſtehe und erſt nachher oben ſchwimme, ſondern es 
bildet ſich am Rande oder den Ufern, und: der Strom reißt. es fort. 
Eine allgewmein betannte Erſcheinung iſt es, : daß ftilfichende Gewaͤſ⸗ 
fex eher geftieren, ars flichende. Doc ſcheint eine vglllommene 
Ruhe dem Gefrieren aud nicht günftig zu fennz deun man hat bie 
Erfahrung, baf'nanz ruhig ſtehindes Waſſer noch nit geftor, als 
feine Erkältung bereits tief unter dem Eidpunfte war; eine Kleine 
Erfhütterling war binreihend, das Waller ſogleich in Eis zu wer: 
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wandelm Da das Eis ſpeciſiſch leichter als das Waſſet if, ſo ſchwimmt 
es in demfelben, Meerwaſſer und uͤberhaupt alles Salzwoͤſfer gefriert 
ſchwerer, weil das Salz und andere Beimiſchungen ben —— 
länger an ſich halten. Auch fondert’fi beim Gefrieren das: Eaiz 
von dem Waffer ab, und ſinkt zu Boden, ſo daß das Eis gqus Meer- 
waſſer ein r:ines trinkbares Waſſer liefert. , Dennoch bringen bie . 
Salze. an fid eine größere Kälte hervor, und dur Hüife derſelben 
fann man dem Wafler einen Grad von Kälte geben, der. den die 
Eibpunkts üverfteigt, und wohei das Waffer dennoch fluͤſſig bleibt. 
Hierzu find die meiften Salze, inſonderheit aber Salpeter, Salmiat 
und Kırnenfalz geſchickt; duch fie fann man im Sommer ober über 
einem Feuer eine Kälte hervorbringen, durch welhe das Wuffer ges 
friert, * Auf diefe Art erhält man fünftiihes Eis, wenn man reines 
Waſſer iu ſchicklichen Gefaͤßen ſolchen erkältenden Miſchungen aus⸗ 
fegt: In unſerm Flima iſt die Feſtigkeit des Eiſes deſto groͤßer, je 
dichter es iſt, und je weniger Buft es in ſich hat. Aber auch vie beks . 
tigere Kaͤrte gibe dem Eiſe eine größere Härte und Feſtigteit und man 
kann das Eis der Polarländer. Baum mit dem Hacumer zerichlagen. 
Im firengen Winter 1740 baute man: zu. Pesershurg aus dem Eife 
der Newa ein Paiatd, noriches 524 Fuß lang, 163 Kuß breit und 
20 Fuß hoch war, ohne daß dur die Laſt des Daches, welches gleich⸗ 
falls aus Eis beſtand, das Unterſte des Gebaͤudes im mindeſten wäre 
verletzt worden. Die Eieſtuͤcken aus. dem Fluſſe wurden nad Erfos 
derniß ausgehauen, verziert und nich dem Regeln der Bautunftan 
einander geſetzt. —Vor dem Palais fanden fehs Kanonen von Eis, 
die aur dee Drehbank gemacht waren, mit ihren avetten und Rüx 
dermebenfalld von;@is, und zwei Mörjer, Die eben fu, wie die gze⸗ 
goſſenen, gearbeitet waren. . Die Kanonen hatten. die Größe ber 
Sechspfünder, welche gewohnlich mit. drei Pfund Puloer geladen wer⸗ 
benz man lud ſie aber nur mit 4 Pfund, und brachte eine Kugel 
„don geſtopftem Hanf, bisweilen auch eine eiſerne hinein. Die Aue 
gel ducchbohrte in einer Entfernung von 60 Schritten pin Breit vom 
zwei Zoll Dice. Das Eis des Kanonen tonnte nicht viel, uber drei 
* —* Zoll dick ſeyn, und dennoch widerſtand es der Gewalt der 
xploſion. —— — a: — ee 
Eis (künftlihes). Schon in den Alteften Zeiten wurden. Eid und 
Schnee für ein wichtiges Etquickungéemittel gebaiten, und ſchon bei 
den Griechen und Römern wied deſſelben als einer Leckerei erwahnt, 
die zu den Ergoͤrtungen der Reichen gehoͤrte. Sie bedienten A Dee 
ſchiedener Mittel, Schnee und Eis zu erhalten, um ihre jertänte 
abzukuͤhlenz doch hatten fie es in dieſer Kunft nidjt dahin gebracht, 
wohin man in unfern Zagen gelangt if. Jetzt kengt man. die Witz 
tel, kuͤnſtliche Kälte hervorzuſingen. Gründe der Phyſik Ichren, mas 
die Erfahrung beftätigt, daß bei der Berdünftung irgend cınex Aldir 
ſigkeit Kaͤlte entſteht. Ein Thermometer 5. B., weichet im jacıer Yuft 
naß erhulten wire, fällt, jo lange die Berduͤnſtung dauert, Mit Bis 
triolaͤther und noch beſſer mit Salpeterächer fann man auf diefe Weiſe 
mitten im Sommer und bei den heißeſten Tagen koͤnſtliches Ci her⸗ 
vorbringen.. Auf ber Ausdünfung beruht auch das in Djlindien zu 
Salcutti und an andern Orten üblihe Verfahren, Eis zu maden. 
Inden Ebenen dortiger Gegenden Eennt, mau Schner und Froſt gar 
nit; um aber bei der Hitze des Sommers ein Küuͤhlungsmittel zu 
haben, holt man ım Winter Schnee und is von hoben Bergen und 
wirft davon etwas in kleine, ade, irdene, ungiafurge Planien, die 
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L}: if affer gefuͤllt werben; Dieſe ra 
a 2 i * mit 666 Stroh beſtreute Grubemn 

der Ku Aush H:dren Lauf, Bei heller, Wieteruag 
han pchir ein Adel bed. Waffersuin dem 
hate: Re. ‚beim. ‚auru: Fe Htiebenion Waſſer jo-viek 
mit Hülfe des darin ſchwamenden 

uf dieſe Weiſe vermehrt man dieſe 

— e Mir ‚Vor ‚Gonteraujgang in. tiefe Cisgrus 
Fir erh Ai * ‚ben, Summer affbewasre wird... Um vi Mitt 
er: a EI: zu in Italien die Gewobnheit auf⸗ 
da Sat, — 33 abzlıtüuplen., Späterbin. fom ‚man. auf 
Dep. ER 8, ale und Ra Buch, Beimijhung 
veu, bir. ‚al, vermehren, & &,und nach trieb man die Bereis 
ina des en et: Rh "weiter, und was aufangs vielleicht 
rt und, re ipar, wurbe naher ein. Gegenftand 
Kus, an &. Hedzrhigen Jaͤhtvunderte bragte man 
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Diefeh "Rürä' feine‘ Sigenfhaftenunfhäsbare "Mita 
: € der Erde angetroffen. Mun findet, ed nur 
Ir ea Ei, ui en ‚meiftehtpeilg versrät- und verkalkt... Die 
Karbe de: — bnmer gleich; reines Gifen..( Beiiheijem) 
au — be n ins Silveriveiße; * andere Sorten hingegen 
| —— KR Graue. An Harte übertrifjt das Even 
— et Birke die ftärkfle Eloſticitaͤt, und fchmilzt mad) der 
raunſtein am ſchecſten. Nur vom Golde wid 

| fr tönen. Reines Eiien beüpt — unglaubliche 
— wi — und füse fi zu Ekkınen gap, zieben, "a: man. die 
en Schu Karbeiten >aralıs verfevtigen ann, AB erlin Ha: 
abriten arin ſehr weit gebracht. » Wenn cs ia zum 
„ laßt es ſich bequem haͤmmern und zujdhımen- 
jo önnen zwei ‚geisennte Stüde ſo feſt perbunden 
duch Schmelzung vereinigt waͤren, wobei/fich ein 
nannte I ereinian abſondert. Da Luft und 
a angreif en. io üverzie t man: && mitiandern 
— ie: "Ale Säuren wirken: auf bas Eifen ımd 
e Erſcheinungen —8 merkwür⸗ 

DE eben ift es auch, daß es vom amgezogen 
Ai ei im Magnete, der andereg Tiſen anzieht, ges 
a. n ſchmelzt das Eiſenerz m Hobendfen 
* — ber Umſtaͤnde 20 bis 30, Fuß had, 


REN ier bis ſechs Ellen. dicke Mauer. &o bald 
OP Ner Sec eines oichen Sot wofens voll geſchmol⸗ 
, 10 Öffnet man cin Loch, weiches in dem Heerd ange⸗ 
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bracht und bis dahin mit Lehm und Kohlengeſtuͤbbe verſtopft w 
Mo bes Eifen in siner dazu von Sand gemachten Rinne; 
auf der Erbe befindet, "herauslaufen, Wenn bag Gifen hevamd- 
en iſt, Folgen bie Schladen nadı,. und venn diefe zu fliehen 
— verſtopft man das Loch (Auge) wieder, und ſchinelzt 
ut ar "Das auf dieſe Art erhaltene U beißt ——— 
Bei den Eifenpütten kine, Gießerei, ſo ſchoͤpft man gleich aus 
Dfen das geſch molzene Koheilen mit einer Kelle heraus und sn 
— herne Kork, . Das Roheiſen laͤßt ſich no nicht unters 
Bommer verarbeiten, es zetbrödelf. und wird, brüdig ; daher muß es 
auf dirter audern Anftalt, dio man Eiſenhammer oder Stahl: 
kammer nennt, dur "Schmelzen, Karen und Schmiebden at: 
*G gemacht werden. Hier erhaͤll das Eifen auch diezengen 
eh "weLde file die lie Handwerker am bequemſten ſind. 
duf diefe Art fir, Grob⸗ und. Kleinfchmiede, fuͤr S lötierat, 8 * 
R Eiſen Heißt Stabeiſfen. Eine feinere if ,d 
Dfehunbrifen, welhes wegen ber groͤßern Mühe, bie, ae 
* e Berfeinerung versendet, auch theuer-ift, ‚und nur Zu Feinern 
heiten angewen Bar wird, Ans dem Koheiſen werden je ‚auf ben 
Bucähämmerh —— eines ſchweren Hammer ‚mehr: 
mialigem Schmieden Mil aefchlagen. : Dieſes wovon 
es verſchiedene S 88 Sit, beißt Shwarzbicd,. 0 mern 
Bil werben, ſo A es auf bie, rs wo man es 
ih von — Roggen und heißem Ba 
erben muß, reiniat, daxauf mit feinen Sande fiheuert 8 
un dann einige Mat ih — — enes Binn. ri | 
—*2* Kae. *8 dlich zu dem Eifendra te, | 
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—— 3 ie all, Drahte geworben a. alg man. 
wire. Auch di KIYy en A rzneimittel ** 
em rer "die Bafern zu befeftigen und —— 
lauf des Bluts zu beſchleunigen, das B ſelbſt "über wi 
menhängender und Pr AN zu Mad) In ! 7 
3— | ng in Thüringen, * 
— an , feit 1741 Sadıfen - Weimar ge —* 
—* 28,000 —— — Auf einem ze vor de 
ee liegt. die berähinte Wartburgn * X 
.D. Ruten eine Zeit lang aufsiert. Durch ‚eine große Pulverenplof 
—* erlitt die Stadt eine bedeutende — ———— 
an Eiſtene er die-zu Monza im — 
ſteinen befepfe Keane 


— Brie n —5 cißt 
Shuphrief, woburch a A ut an AR 


Eisleben Gehör,” 561 


” ed t 1) {ef e 4 
u F Se un Al; Kal Sul eiteen A ie 


Ad hatat: was auf beſtaͤndige Zeiten 
yet ’ R —— eder getra⸗ 









9 Beben. abe der *6 Mansfelb, | 
phalen — feit I8Yg mit der gan A Dee 
Anand pad 5 cher Hoheit, zur Provinz ee 
kuthers Geburtsort. Das Haug, in welgem dieſer 
ator 1483 geboren worden, ſteht noch, und iſt jege eine 


menſchule. 
—— ein + des Norbmeers an Grönland über Eu⸗ 
bie an die nörblichften Küffen von Amerika, bat 
—— ſt nie vom Eife frei, und faſt F lang, 
Septembers bis Ende Junius, zugefroren if. r Wall: 
ma wird ſtark auf demfelben betrieben, und überdieg * Ihe 
dal, befondersFannen: und Lerchenbaͤume, auf die en 
me Küften Sibirieng von Jeland angefhwommen, 2. 
t das Elöieer uber Aft * ‚me Ber trot ber 5 — Ver⸗ 
che; hoc une 
pi —— iſt ver feſte Punkt in der — eines 
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J t hof a ee für bie Geſchichte bes deutſchen Then: 
ers jo merfiwürdige Künftler (geb. 1720 zu Hamburg) war der Sohn 
Eadtſoldate Ye" nachberigen Sichtpugers. beim ſhoͤnemann ſchen 
t ar —— bei dem Shweriihen Pofkcommiffärszu 
eg a ner. fich durch Fleiß und Ordnun —* 
ꝛe, her 1 tt ung, ef bie BIN ber Frau Po tcom⸗ 
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RE vor eine * — 2 Lente us; aber ohne M die 
u (ea dienen —2 mußte er alles —* und 
Yard Üivar der erfte dr tuldr 5 wel⸗ 
ey Ratur getreu, das, Leben auf ber Bühne. Kackeite te. Die 
fen Schaufpieer damaltäer eiteg m noch Vieles von ber 


e —— im Spiele beibehalten. 
Be Ra ber — auf der Bühne. 
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1 Derzeng und „der 
| it in feiner, Drclama —— 
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Dem, &hales, wird zuerft, die — on F 
Sonnenfinfterniffe zu auge; ni und AL = ie 
wahre Arfacdhe der Mond iſt nie, 


u 
Efliptif, Sonnen Rahm te 
Der Slaimelskugel, ben Die anne ; 9 — 
mat un daß ſich ir ein« 4 

verfiäiter Sat, HR kat 
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9 — fd, Tange ü de Ben: Sr 3* 
—J are elbſt ala‘ ad die Pünt 
eh fieh 44 veR Nahtaleihen, —5 
wators, in wvelchen bie Sonne jan Ale = 
Du — deffelben At de > @ffiptik. 
ziel * im Jahre, an welchen die Souſe ihre 3 
Janis und ihre Pleinfte Höhe, am@ Iften Detuihbtr ,. 
reiche bat, Weil fi an wehfeleen "die Sonne gleihl 
Adele) eißen. diefe Rage For henwenden, 
0. die Wendung ſelbſt zu Da, ept — 
——— ———6 u re stationds 
at die Sonne ibren % Föfte 
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Elloge Ciaftieität 0865 - 
ex um einen Quadranten, di, um. Grade entſetut 
* — on ee oder Viertel bei ganzen Kyeijcs, 
en, deren jeden zo Grade enthält. Dierd ts, 
n ia zwölf gleiche Bogen. Dieje ' R 2 
ne Sternbildern, durd melde die — EN je. 
hilf 30 Grad von, dem andern entfern — 
* nennt man von diefen S———— * * — 
— tr find,unter dem Ramen der zwölf HimmMmelszeidhen 
mut, und Folgen nom Beüptingtgunfge van, morgenwärts ge; | 
Daufeinanderz; ; | 


er 20. März... — nen 23. Scorenber,. 

E 20. April: ; ion 25. Octeberi;.. 
Imallinge ar. Man wg Novenbet. 

22.3 PUR nic, Re 21. — 


x Waſſermann 19. Januar. 
 Bifhe 18. Februar. ; 
— eigen an, wann die Sonne bei ihrem 
niaufe in den Anfaug eines jeden Zeichens fritt.. Obgleich 
Mathematiker jeden Kreis. in 360 Grade eintheilen,, fo. 
ar aa alte Eintheilung beibehalten. Diego Grade, M 
hen Eommen, werden in Minuten und Ercunden abs 
icht in eins fort, 9*58 nach den. Zeichen zuſammen⸗ 
je der Ekliptif, 5. B.der vom Widder morgen⸗ 
92 WBrabe 15 Minuten 27 Secunden lang iſt, wird 
— cab 15 Minuten 27 Secunden kang, u 
ap * ut, —— je. Di; are 
—— olche Art wird bie u % 
klipti hi Ara ‚wie ‚alle Kreiſe he 
he ich le. a un die Welfpole- beivenen, und 
Iodaz Freie ieiben,., Der Winkel, unter weidicin fi 
dent Lequator burhidneidet, beißt die Schiefe,ber 
Bus uns aber-Sonnenbahn fheint, iſt in der That Sb . 
n AR bei, Mond laufen in andern Ghenen, die 
inkeln gegen, dic Ebene, der Ehiptif 
9 Körper Eh N von, der 
Sn Die Ebene der Eküipeik ift für. die.tbeoretifche 
| ter —— wichtig, weil man. bie Bühnen. 35 andern Dläneten 
u je; 354 Berehnung darn ch eiurichtet. 
Rt — ae ed — * der Poeſie ek ein ie, 
el von welder Ga ftund. Man befahte unter 
‚gen entweder erlefcne Gedichte Überhaupt, aber, 
es von einge. und derſelben Form, * deun Ks he. 
ogeh genannt wurden. Seit Birgil ö site 
A 6 Grammatitern und nicht von tet. Ko) 
— Hatten, Besei, man unter EEfogen im * 
das F was Theokrit mit feinem ‚Süme a 
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56% Staftictät 
NHeite, wenn fie von einer fremden einwirlenben Kraft beträchtlich 
von einander entfernt einen engern Raum zuſamn 
mengedruͤckt werden, ihre vorige Lage gegen einander wieder eimzu 
Areben, ſebald die fremde Kafı nicht mehr wirkt. Ein Bor 
9 em man durch die Sehne eine — I gibt, 
eine vorige Geſtalt wieber ein, ſobald die Spannung aufhört, 
man’eure eifenbeinerne Kugel auf eine Marmorplatte fallen, fo 
fie durch das Anftoten zufammengedrüdt, und erhälst auf einen 
enblirk.eine platzere Geſtalt, rünbet ſich aber fogleid, wieder, fob 
die Heftigkeit des Stoßes nachlaͤßt, und hierin legt ber Grund 
ſtarken —— — von der harten Flaͤche. Den Jebern ber B 
get ift die Glafticität in einem betraͤchtlichen Grade eigen; baher 
nennt man ſie Kederfyaft, auferden guch Springtraft und 
Eontrartilität, ı%n ber atmoipbärifhen Luft nimmt man ® 
Eigenfhäft deutlich wahr; ı Schließt man fir in ein fhidliches Ge 
ein‘ fo laͤßt fie. ſich zwar durch einem hineingeftoenen Kolben zieı 
uſammenpreſſen, alteinfobalb keine Kraft ben-Stolben mehr 
hi t ibn bie Luft heftig zurüd.. ‚Hierauf beruht bie Einri a 
Mindhäcfen, Zwifchen ber Etafticität ber feften and fluͤſſigen 
pervift wim nicht geringer Unterſchied. Jene dußern ein Streben, 
worige: Geſtalt wieder anzunehmen;  biefe, ſich in größere Räume 
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Koͤrper bie attractineober, anziehende und bie ber flüfjigen bi 
erpanfine ober ausbehmenbe nennen, d ber. Elaf eitäi 


Mäterie beruge,;, S@rayefande ft Rör 
per aus duͤnnen X oder ang Faden zuſamme 4 
ſchaͤftigt fh vor Alem mit ber Unterfuchung ben veld 
am ſich ſchon ſolche Faͤden bilden. Die Federkraft ‚eines elaſt 
ſchen Körpers wird deſto größer, je mehr feine Theile ausgebenn 






werben. Sind nun alle Theile des Körpers p ‚weit ausgebehnt, ba 
ihre Elaſticitaͤt mit ber. ausbehnenden Kraft im, Bleihgewiche ftebt 
fo darf man bie Ausbehnung nicht weiter treiben, wenn 
SEheile nicht trennen follen: Die Gewichte, welche gleiche d 
ter derſchiedenen Spannungen gleich ſtark verjängern, x u. fich, 
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Muh eejett ber dracenden Kraft gleich fern. Melt abet ’nerfäriebeme 
Materien bei ungleiher Wärme und Dichtigkeit denuoh gleich Fark 
bieten können, fo nennt man biejenige Tpeciftfch elaftifdyer. dafs bie 
Anm, welche bei geringerer Dichtigkeit benno gleich. und bei 
d eicher Dictigkeit Ark dtuͤckt. Bei allen claſtiſchen ſi 

rien mmmt die ſpecifiſche Elaſticitaͤt durch Wärme zur Mie 
% Dichtigkeit vermebrt diefelbe; verdichtet man z. B. bie kuft un⸗ 
‚tereiner &lode, fo wird auch ihre fpecififcye Elaſticitaͤt in dem Bes⸗ 
238 größer, in welchem die Dichtigkeit zunimmt. — Etaſti 
‚sitätömeffer, Elaterömeter oder Dampfmeſſer gennt 







“er 


| ——— befondere Vorrichtung an der Dampfmaſchine, um die Groͤße 
er abſoluten Elaſticitaͤt der Dämpfe zu beuttheiltn. Man kann 
dierzu ein empfindliches Thermometer gebrauchen, wovon die I 
im Dampfbehaͤlter von Dämpfen umgeben ſeyn, bie Roͤyre aber von 
denſelben unberuͤhrt bleiben muß. Dabei wird aber eine Tabelle et⸗ 
dert, weiche die abſolute Elaſtictkaͤt des Waſſerdampfes durch 
en Waͤrmegrad nusbräde, — Elaſticitätezeiger, Mercu⸗— 
ialzeiger oder Barometerprobe iſt ein Barometer, welches 
in der Abſicht an bie Luftpumpe angebradht wird, um zu zeigen, 
wie groß die abfolute Elafticität ber nad dem Auspumpen nod) ug« 
ter den Gloden befindlidhen Maffe fey. Das Qucdfitber fällt in 
demfelben nad dem Maße, in weldhem die Luft herausgipumpt 
bit, Da bie hoben Gloden, unter die cin gewöhnlidyes: Baro⸗ 
‚Meter gefept werden Kann, gewöhnlid) fehr umbequem find, fo hat 
‚man auf andere Einrichtungen des Elafticitätözgeigers gedacht, mos 
Don infonderheit die des Engländerse Smeaton bemerkt zu mer 
‚den verdient, die zugleih dazu dient, die Elafticitat der verdichteten 
‚euft unter ber Glocke unmittelbar anzuzeigen. mu geor 
t ie Iba. Dieſe klelne Infel, welde dadurch ein vorflbergehendes 
Ah effe erhielt, daß fie im Jahre 1814 mit allen Souverainiiäts⸗ 
hten an Rapoleon Buonoparte-überlaffen und von ihm be⸗ 
Alm wurbe, bis er fie den agften Februar des 3. 18175 wieder ner 
3, liegt unfern der Küfte Italiens, ungefähre 9 Meilen‘ von Cor⸗ 
a, und ır$ Meilen von Llvorno entfernt. Ihr Blädjeninhalt bes 
‚Fü t7£ Quabratmeilen ; fie hat ein gefimdes Clima, Der Haupt⸗ 
‚rei thum der au find die Bergwerke, in wirtlihem Bau fteyen jes 
‚tes nur bie Eifenminen von Rio, welche jährlich 46,000 Gentner 
Frze liefern, die wenigſtens 50 pCt. reines Metall geben‘; und einige 
‚andere minder bedeutende, Beefalz wird jährlich geaen ' 600,000 
"Güde —— außerdem iſt auch der Fiſchfang bedeutend. Dages 
gen find Ackerbau und Viehzucht ſehr unvolkommen, fo daß rg 
„Wetraide eingeführt werben muß, Die Einwohnerzahl.bekief ſtch nach 
Aber etzten Zählung auf 13,764. Die Bauptorte find Porta Fer: 
‚Sajo an einer fihern Rhede, mit miehr als 3000 Einwohnern und 
"Farfen Befeftigungen; und Porto -Longone,. ebenfalld an eine: 
‚guten Rhede, mit ı600 Einwohnern. Im Frieden mit Neapel som 
un: 1801 Fam die Infel, die mit Ausnahme oon Porto Ferrajo, wel: 
„mtb der Großherzog von Toſcana befaß und beſedt hielt, unter‘ Neh« 
‚pls Dberbohpeit ftand und Vom Herzog von Sora aus dem Pauſe der 
‚Opntampagni is 'neapolitaniihem Bafall auf 60, 000 neapolit. 
‚Nucaten jährlich benunt wurde, an Frankteichh. Sie bildete zuerſt 
Ein eignes Departement, wurde bann dem ſuͤdcorſiſchen Departement 
„slamone, und fpäter dem Departement tes mittellaͤndiſchen Meeres 
Hinverleibt, zufcht aber als ein dem Generalgouvernement des Groß 
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"Efbe, einer der anpehnithften Fluſſe ın Deutſchland, wehcdher 
‚adgde Fiefengebithe dheſiſthen Fuͤrſtenthume Jaurt in Me | 
 Sha Kanait, aus einer unbebeutenden Ziueite / der Eſbbounn ge 

nannt, € Eibinat, fh bald mit gehn andern Quellen versindet,- dann 
meh — und Rieder⸗Sachſen dacchſtroͤmt, durch Aufneh⸗ 

deren Fluffe (der Moldau, Eger, Mulde," Sas— 
* fede atoß umd [Hifi (yon oderdalb Schandau in Meißen) 
f 







‚Nozdfee füllt, Sehr Hihreid, enthaͤrt ſie au) in’nmuchen Gegen: 
‚den Boldkoener, und ift üderhatipt für die Handlung einer der. ie 
‚Aeutendjten Sttöme in Europa. Bon Pirna bis Hanmıeg ind dee 
0% Holt, Die ſhoͤnſte Bruͤcke uͤbel dieſelbe iſt bei Orecden 
., KEiher (iNiast von) Generaliſſtsmus dee Roynliſten in der Sehr 
der ei Aueyezeihneter u von großem Charäkter. Er war 74 
An Fesden geboren, erhidlt in Sachſen feine Erzichung und tust 
‚erit ih Furfhrhtihe und dam m tonigt. franz, Dienſte, vecließ aber 
fatche Rd und zog fich atıf feine Güter zutuck, bie m ver Bendee ges 
legen wa en. Der Aufſtand in dieſen Gegenden gab ihm erankie 
fitüg ‚> ſeie groben kriegeriſchen Taleate zu entipidern Er vereinigte 
‚ih im MElz 1793 mir‘ Erutpelineatrmnd Stofftiere, und ivar 
nun dergüarih defgaftigt, den Benderon bie Fechtact zu lebren, und 
if dafttc zu organiſiren, weiche ſich für ihre Localitäten und ihre Ge— 
wonnpeiten eiznete. Gr wurde bald zum Generalifjimts ernwant, 
‚und <eräng häufig große Vortheile über die. Repud:ifaner, ohne daß 
ſolche jedoch zu entiiheidenden Refultaten hätten fuhren Eohnen.” Er 
wurde endlich verwundet auf der Anjet Noirmoutiers vom Br 
‚nerad Zurreau. zum Gefangenen gemacht, vor ein Keiegsgericht 
gete Mund als Rebell nach ben damals beſteyenden Gefegen zum Tode 
verurrheilt und dijsoffen. 321, * N 
Eiberfetd, eine volkreiche Handeisftadt im Herzogthum Bex 
gegenwoaͤctig preubi ih, und zur Provinz; Gleve:Berg gebdrig.. 
Die Häufsrzabl.beträgt 1200,'die Zahl der Eimpohner über. 2u;1196; 
‚Vor ungefähr zwei Jahrhunderten Lehren bier kaum goo Menſchen 
‚Dicht an Elberfeld ſtoßt das voifreihe Amt Barmen, wercher dem 
Drt Geinarke zum Hauptſitz ſeiner Induſtrie nat.» Auch dieſes Anz 
A an 10,000 Einwohner Das Banze, Eiberfeld eingeipiorden, 
— der laͤngſten und angenehmſter Thäler, welches durch den 
angten Anbau eines eben fo gewerbfleißigen ale wohlhabenden 
die munnigfaltigfien Abwechſelungen darbietet, und beſondees 
für vet Fuabrikanten und Kaufmann von dem hoͤchſten Intersire iſt 
Das Bierchen des Leinengarus iſt unſtreitig ale Utſprung der Indy— 
rie dieſer Gegend anzuſthen. Die upper, als cin klares und jan, 
Bleiche beſonders geeignetes Berz und Felſenwaſſer, jo wie die be⸗ 
quemen Afer deſſelben, haben die Bewohner zuerſt eingeladen, ſich 
dicfem In der Folge fo wichtig für ſie gewordenen Geſchaͤfte zu wide. 
Das erfte. Privilegtum tiber Garnbleicherei hier ift von 1527. Du6 
rohe Garn Fommt aus Hefen, Braunſhweig, Hildeshein und Drnz,, 
nover. Es entftanden num zuerſt Fabriken für keinen- und Woöne 
"band und für Shnürriemen. „ Diefe Artikel fliegen zur born sen. 
tigkeit, und ihnen verdankt beſonders Geinarke großtentänis frag - 
Wohlbabenheit. Frankreiih, Italien, Spanien, Rußtand, Ame— 
sic, faſt die ganze bekannte Welt bezog und beziest zuin Theil noch 
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‚mwetd, Hnd endlich bei Rigebüctel, 13 Meisen hinter Hamburg, in die 
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Bergifcen ‚fo Fre ei "Million mikyele, "und 
jag ber! gefännmten Fabricate im KKhöerfefr.imd 
——— Thaler berkägen.: : Gikerfi dr a6 Baupijik 
| —— treibt das Weöjfehnefinctt N „ bergäfiger und 
n Rantee int Yanzen, und, bie Mechfelciveutatiom Diryem 
SU. an:ı5 Millisnen Thaler betragen. Das. wirt Bun: 
hans Ad iſt das der webrüver. Kerflem » “In. 
i et hat e tie allenthalben guch hitr der Handel.iche PUR. 
0 DR 3.büfte die verboten Einfuhr det eloirfeider Fabritate⸗ und) 
und Itolien, die Einverleihung Hollands und Hi Kine 
die Unterhteiätung: alles Seehandels den allerita Kae ci 
Tut Kaufıdie bieflge Induftrie, ach bergefteliend. jr UF 
Haewort mem &:c- und Zranfito - Hasdch darf beſenders 
—* thaͤtigen und liberaren Regitrung wie die —* ſeaſt, 
htige Fabrikegend, weiche. kaum ihtes Gleichen in Eure 
— £ einer neuen‘ tgensreichen Zeit entgegen jeyeni v«, 
f, int‘ weheutende Kabrifftadt.i in Frankreich, an: der Setne 
dem » ** unttt⸗ Seine, von toos Haͤnfern und gegen 6000 
— ESie iſt hefonders wegen ihrer ordinaͤren Eier (Draps 
EAbeuh), ————— allgemein getraten werden, tt betannt. 
a 55 en —* nn Hrn en —— — Laufe 
m tigt: Dating ging diefe T vornehmli naꝙ ẽ Spur 
ni 7 Amer und nach Morſeille für ——— 
* ‚eine Handelsſtädt in der ehe Meftpeeirhet Ar. 
— und befeſtigt, gehoͤrt dem Könige von reußen 
rbeſonders mit Getraide ſtarket Handel getrieben, auch 
e und Butter ausgefuͤhrt. Der Rath: und die meiſten Em 
evangeliſch z boch haben »auch Catholiken, Reformirte 
— 5*8 freie. Religions uͤdung .· Einwornerzäht'ad,don if‘ 
Km, Im Jahr 1802 Singen 495 Seefchiffe 240 bei. vche 
Bo Fremde und inländifche Gefäße ad, und 491 Seeſchiffe, 
"deli —* ordinge und g88 fremde und iländifche Gefaͤße kamen and 
aegende Gedead yeißt der elbinger Werder :'*: 
— eim fabelhaftes Land ul in welhem Gots"und Gr: Br 
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ſo haͤufig ſeyn ſoilen, wie bei ungider Schlamni und die Steine 
DEN Straßen Franz Drellano, ein Begleter von Pizatic, brichd 
Babel zuerft mit, und ein Englaͤnde "gab fogat zu Ende des 
Mi Jahrhunderts eine Befchreibung davon heraus, die felbft mit 


368 Eleetra Tiettricitãt 
einer Katte des Landes verſehen war. Jett wird es nut in den Met; 
ten der Dichter genannt, 3. B. in Boltairers Candide. 
Electra, eine Tochter Agamemnons und der Etytämneitie. 
GEigemttich ſoll fie Laobice gepeißen, jenen Ramen aber erſt bon 
‚ben Tragikern befömmen haben. Ihr Stiefvater Agtfth wollte 
obgleich Biete ſich um fie dewarben, ge zur Gemahlin geben, 
damit ihte Kinder Agamemnons od nicht rächen möchten, ſondern 
ve eg —— Mann von Argos, der ſie jebod 
— ß. Ihren Bruder Dreſtes aber rettete fie dor Agi: 
ſthus Jund als jener nachher wegen des Morde ſeiner Mutter 
"»on ben Furien geplagt wurde, und fie von dem Orakel zu Delphi 
‚auf ihre Frage die Nachricht erhielt, daß er in Zaurien von eimer 
Prieſterin Dianens umgebracht ſey, war jie im Begriff, ihre Schwe⸗ 
e.$phigenie, bie eben als Priefterin Dianens in den Zempel 
trat, unerfannt mit einem Feuerbrande zu töbten, ald Oreſt yinziis 
Fam und den Schmeftermorb pinderte. Nachher a A ſich Elete 
tra mit dem innigen Breunde ihres Bruder, Pylades. Ihren 
Namen führt eine berühmte Tragödie bes Sophoktes, 7 1.227” 
—Eleetricitaͤt, Electrifih, unelectriſch. E 
iſt die Eigenſchaft gewiſſer Koͤrper, vermoͤge deren fie ſtark getrich 
und ethigt andere leichte Körper, die ſich ihnen nähern, an ſich ziehn 
und wieder Yon ſich ſtoßen ober bei Berührung anderer Enifternde 
Zunfeh von fi geben, Wenn man ein Stud Bernftein, eine trocke⸗ 
ne gläferne Röhre, cin Stuͤck Siegellack ac. auf der Hand ober auf 
einem trodenen wollenen Lappen ftart reibt, fo ziehen fie leichte Kor⸗ 
per, 3. B. Papierftüdchen, Goldblaͤttchen, Strohhalme 2c. an, und 
% en fie hernach wieder zuruͤck gegen andere ihnen genaͤherte Körper. 
ft nım die Glasröhre ober ein anderer ſolcher Körper von betraͤcht⸗ 
licher Größe, reibt man ihn ftärker und briugt ihn dann dem Geſiqhte 
‚nahe, fo erregt cr eine Empfindung auf der Haut, als wenn dieſelde 
‚mit Spinnweben überzogen wäre, bie Haare ſteigen, von jenem Kör 
per angezogen, und werden jobann wieder zuruͤckgeſtoßen. Laͤßtm 
eine große Scheibe oder einen Eylinder von Glas mittelft einer mie: 
chanifchen Vorrichtung nach Art eines Rades oder einer Welle fchnell 
‚herumtreiben, fo daß die Aufere Fläche ſich an Flanell, Taffet, 8 
er ober Goldpapier treibt, fo empfindet man nicht nur einen Gern 
der dem vom Darnphosphor gleicht, fondern es firömt auch ein fichte 
barer, ftehender, Enifternder Zeuerfunte von bläuliher Farbe atrd 
der Scheibe oder dem Gylinder hervor, fobald man einen Knbchet 
dv Ginger oder eine Hingerfpige felbft daran hält. Das Wort 
Glectr citär ıft aus -dem griedhiichen Worte Ylenreov, electrum, 
Bernftein, gebildet worden, weil man jene Eigenſchaft gewiſſer Kör+ 
per befonders am Bernflein mahrnahm. Man braucht diefes Wort 
aud in der Vebeusung, daß es die electrifhe Materie ſelbſt anzeigt, 
wofbe man fonjt auch electrifhes Fluidum oder electriſche Fluͤſſig⸗ 
keit ſegte. Subftanzen, in denen buch Reiben sein merklicher 
Grad von Electricitaͤt erjeugt wird, bie ſich aber nicht durch ihre 
ganze Maffe fortleitet, fondern die fie auf dee Deerflaͤche Behälter, 
beigen elertrifche Körper, an ſich electriſche (idioelectri⸗ 
fhe, — auch Nichtleiter). Man rchnet'pierhe:- Gias und alle ſelbſt 
metallifche Vergiafungen, alle Edelſterne, Darze,: Federn, Stive, 
Baumwolle, Wolle, Papier, weißen und Ganoiszguder, trodne 
Luft, Dee, metalliihe Kalte oder Oxhde, Aſche von Thieren unb 
vegetabitiihen Eubftanzen, harte Steine, hartgefrornes Sie in einer 
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Je — e oder ent en Br, 
DAR: —— die EI 
it kt „und die bed ea ar De steh, ? 
dem die. Dppfik. Die-größten Eitdediun In Bi 
— nahm nur sine Art an,nund, lei 
fchieds in den — a :aBtH das Ab aa 
ade ae — * Dr ‚ober, aus der. 
Di Electrie t* und — Ei) ber, ach ihm gl 
6 nit pof PR und. negativer: Glectricität, einerlei —*t6 Am — 
den urſpruͤnglich electriſchen Ar im Fe 
d4:Shwei 2%, voernehmlich durch das Reiben erregt. Bei 
egellad, Wache und Chocolabe auch durch Schmelzen 
und Grönlten, Im Zurmalin und einigeh andern Materien wird fie 
Gonv, 2er, 4te Aufl. III. 24 
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durch  Ermürnien mb Abkühlen, und ſonſt durch Aufloͤſcragen/ wobei 
Aafbraufen Statt ſindet, und durch Ausduͤnſtungen erregt. Wen 
der electriſche Funke ober Feuerbuͤſchel Leicht .enszüundbaren Subſtan⸗ 
sen, u Bi dem Schießpulver, dem Weingeiſte, brennbaren Gasar— 
senc.., mitgetheilt wird; fo wirkt er darauf, wie das Bauer, und 
entzündet s Starke: Funken fchmelzen Metalle. . Der Raum ,: worin 
bie Electricitaͤt wirkt „ı.heißt der electrifche Wirlungstreis, ober 
die eleetrifche Atmo ſphaͤde. Man kennt „zwar nun die Geſetze 
nad), welchen. bie electriſche Materie wirkt, fo meib,..baf man 
das, was gefchieht, erklaͤren, und was geihehen muß, vorherbeftim- 
men kann 3 aber befto unwiſſender find wir noch in Hinſicht auf wie 
Beſchaffenheit bes Grundſtoffes, deu die Elertwicität ausmacht. 
iſt nicht zu verwundern, denn die Feinheit diefer Materie iſt ſo groß, 
. hab fie bei weitem die der kuft uͤbertrifft, und: hier kann bie alles 
zerlegende und auflbſende Chemie nichts ‚ausrichten: Ueber die po⸗e 
fitiv erund negative Electricitaͤt nimmt man gewoͤhnlich folgende 
Sahtze an: r. Durdy die ganze Körpermwelt ift eine. einzigerfeine Mas 
terie verbreitet; welche den Grund valler: electriſchen Ericheinungen 
enthält. 2; Die Theile diefer Materie ſtoßen fid) ab, werden aber 
non den Teilen ber Rörper angezogen. : 3: Jeder Theil eines Körpers 
Bann eine gewiſſe Menge dieſer Materie in. ſich aufnehmen; : ohne 
daß fie ſich auf feiner Oberflaͤche anhäufen barf. : Hat er gerade dieje 
Menge, ſo iſt er nicht electriſirt. 4. Hat er mehr als biefe ihm 
nturliche Menge, ſo iſt er poſitiv, bat er weniger, ſo iſt er ne: 
a tid electrifien. 5. Alle electwifhen Erſcheinungen entſtehen durch 
bergang ober durch proportionirte Vertheilung dieſer Materie. Der 
vorgebliche Einfluß der Electricitaͤt auf das ſchnellere Wachathum der 
Pflanzen iſt ſehr zu bezweifeln, und eben fo iſt es auch mit dem Gin: 
fluffe derſelben auf den thieriſchen, namentlich den menſchlichen Kor— 
per, nach welchem bei electriſirten Perſonen der Puls ſchueller ſchla 
gen ſollte, welches legtere jedoch oft nur durch Beaͤnſtigung erregt 
wird, Gleichwohl kann man bie mediciniſche Kraft der Electricitat 
vicht —52*8* a nn —— — Bes 
erden, , Augen Kopfſchmerzen ꝛtc. glüdlih a 
nette Was die: Gefdjichte ber - Electricität: betrifft, ſo ſieht — 
aus Plinius den: Aeltern (Hist. natur. AXXVI. ©. 3.);.daf er bie 
erwähnte Eigenſchaft des Bernſteins ſchon gefannt babe, Dase mar 
aber auch alles, was bie "Alten ‚von. Electricität wußten, und dies, 
ober nicht: viel "mehe,- wußte. man .bavonn bis zu Anfange des 17etu 
Sahrbunderss.: Um biefe: Zeit. entbete der Engländer William 
Wilber nicht nur mehrere Körper, die ähnliche Erſcheinungen bar 
bieten , -fonbern :aud) , daß man biefeifonderbare Eigenſchaft bauch 
Meiben verftärten: koͤnne. Im ber zweiten Hälfte des ızten Jahrhugt: 
derte wurden: von Mehreren ſchon Verſuche sangeftelit, und dabei eut⸗ 
deckte man immer mehr. Zu Anfang des: letzt verſloſſenen Jahrhau—⸗ 
derts vermehrte Stephan Gray-die. Kenntniß der Eectricitaͤt ganz 
befonders durch feine Entdeckungen. Desagulirns famnieite her: 
nad) alles, was man vonder Eleetricitaͤt wußte, brachte ed»aufıallges 
meine Gejegezuräd, und führte zuerſt Kunſtausdrücke ein. Die 
euften Fortſchritte hat diefe Wiſſenſchaft, wie überhaupt die Phofit, 
ber, neueſten Zeit gemacht. it ern. 
Electricitat, thieriſche, ſ. Galvanismus. 5 
Electrifirmafdine iſt eine mechaniſche Vortichtung, durd 
welche/ man bie, urfprüngliche Electrieitaͤt ber electriſchen Körper dund 
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a mon andern Körpern mittheilt, fie gu etecträfiren, 
—* ichen Stuͤcke einer Electriſirmafchine beſtehen in einem 
eleetriſchen Körper, der durch einen bequemen Mechanismus) 
ae! und’ heftig an einem andern Mötpergerieben, ans 
altead und ſtart electeifiee werden kann; ferner imveinem Reib⸗ 
enge, woruuter man eben Jenen Koͤrper verſteht, an welchem 
Aectriſche Körper bei feinem Umlaufe reibt z endlich in einem iſe⸗ 
wand euptleiter, ber auch der erſte Leiler ober Gondurtor 
wird Dieſem theilt ber electriſche Körper feine Elertricitäg 
mi Bu dem electtiſchen Körper wählt man Glas entweder in Form 
eine Kugel, ober einer Scheibe, ober eines Cylinders; daher Hat 
an Ruaelr, Shheibens und Cylindermurdinen. Dieſe 
ee werden an ber Maſchine ſo befeftigt," daß fie ſchnell um⸗ 
‚gerecht werden können: Das Neibzeug, welches der electrifche Kor⸗ 
dei feineni Umlaufe berührt, um ſich daran zu veiben, iſt ein fei⸗ 
* Kiffen, mit Pferdehaaren ausgeftopft, uͤber welches ein Leder 
‚ Hab mit’dem ſogenannten firnmayerfhen Amalgama, einer Mi: 
von zieh Theilen Queckſilber, einem Theile Zink und einem 
te Sinn, duch Schweinefett in eine Salbe verwandelt, beſtrichen 
han ‚bie Slectricitat. zu verftärken, Der erfte Leiter ( Gomdurtor) 
| — — a em ug > —* er au 
me GSeuector) verfehen, der feine Spitzen beim ’'electrifirten er 
Bet,’ um die Efechricität aus ihm aufzunehmen und sie: 


gu. Reihen ber eleetriſche Körper mittelſt einer Kurbel; wie 
eine, ſchnell umgedreht wird, Teibt er ſich an den Kiſ⸗ 
ſen und dadurch electriſtrt, wie der auf einem Wollenen Lappen 
re nur in weit flärkerem Grade Da nun kein 
ee leitender Körper ihm näher ift, ala ber erſte Leiter der Ma- 

üt er duch nur biefem feine Electricitaͤt mit welche man 


Se 






































beliebigen Verſuchen benugen kann Eine Art von Eier: 
e hatte ſchan Ot to von Gueride im 17ten Jahr⸗ 
denn er bediente: ſich bei ‚feinen electriſchen Verfüchen einer 
Schwefel, die er vermittelſt einer Kurbel umdrehte und 
wait der Band 'vieb, Die wahren Maſchinen füͤ jedoch zuerſt 
pc Leipzig um die Mitte des verfloffenen Zahythundertseim, 
E won diefer Zeit’ an Wurden fie immer gemeiner und zugleich im⸗ 
‚er mehr verbeffert. Man hat jegt fehr Loſtbare Runfkiwerfe.diefer 
Art 4a Stände gebracht. Eine der größten, vielleicht die größte ms 
ger: alten. Glectrifirmafchinen ‚befindet Ah bem teylerſchen Mu 
Jerir gu Harlem. Sie ift von Cuth dertfon Wwerfertigt und 
Baus doppelten Glasſcheiben, dern jeberds engl. Bol im Durch⸗ 
Mar Sie ſtehen in paralleier Lagelizz Zolanseinander, 
einer gemeinihaftlihen Adıfe befeſtigt die Line Murder ums 
zeiben fih an acht Kiffen, die alle am beſondern Geftellen 
und I55 30 lang find. - Um dieſe Maſchine zu — * 
ei, bei längerer Dauer vier Männer erfodert. Ihre Wir- 
iu Erftaunen, "Eine fehr ſcharfe Stahlſpitze, dem erſten 
j ee Funken von 4 Fol Länge heraus; diefelbe 
auf dem Leiter befeſtigt, daß fie‘ 3 Zoll hervorragte, ftrömte 
lange Strahlen aus. Ein 6 Fuß langer Zwirnsfaden in einer 
Gntfernung von 33. Fuß vom Leiter gehalten, wurde don ihm ange⸗ 
. Wenn man einen andern Leiter an bem erflen Leiter brachte, 
Fonnite man in einer Minute 300 Funken Son 24 Boll Ränge und ei- 
nes Weberkield Dicke aus ziehen. Die Luft wird 40 Fuß weit um bie 
| 24 ” 
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Maſchine electriſirt. Eine Batterie (f- 8, Act); die aus ae⸗ yo: Ä 












heibenf „. 1oird : DUF&h.:160, Kumläufe-.ber, Bceiben geladen u, umd 

Schtag.hiejer: Basterie. seripaltete., einen Cyunder von Budebaumaı 

holz ou * und eben ſo ſtark im Duchmefler , wog nahrn am 
ehnung. eine, Kraft von 08401 Pfund erfohert wind. 


Fabenenden ‚mitte er De * 
unit dem Faden kein anderer leitender Koͤr 
dürfte, Nachher erdachten Mehrerennad 
Gectro meter bie aber eigentlich das ni Ne 
auẽdruͤckt. Die meiſten dienen hoͤchſtens dazu, um daraus ung 
zu. beurtheilen ob eine Electsicität ſtaͤrter oder (hdwäcerfey ‚Als die 
andere; nichtiaberswie,nuoh fie eigentlich ſey Ach a rd hutein@feotens 
meiep.angegebem, welches die, Kroft der Electrisität mirklihrabmefe 
ien,, und ihr jedpsmaliges Verhaͤltniß zur Schwere ben ‚Erblöppen de: 
Aummen dollar zo dir ai mal dr 
En n&leetroph or oder bekändiger (Elechrichtätsttäger 
onen irgend ‚einem „Dara Schüfs 
ſel legt/ aihn eat weder mik, | | 
einem Fuchsſchwange peitſcht Hund bann 

Silberpapier —*258* ‚im Durchmeſſer etwas Ele 

fe 


Der Apparat , auf wel 
werden, baßth. nähert ron or... Dee, nber 12 
Schwebe. Wilke, opgleid der Stalienenı® ira 
ungen der gegenmärtigem 8 















! £ man ‚gemeine weißes oder: fhmwanı fi 
——— tes Pech zu nehmen; eben fo gut‘ Dienkkäes 
opboniume Die zerfloſfene Harzmaſſe nn in ‚dig got 28 
r leitenden Suta 


Heme oder duͤnne hotze 
Staniol; auf beiden Flachen delegte Schelbe die eins 
bobch aufgerichteten Rand hat,. mit weldem das eigg 

gleich ftapen muß, ohme daß jedoch der Rand oberhalb eegt— 
Die bbere Flache dieſes Kuchens muß ganz glatt: und ebrn 4m 

feine untere, den Boden überall genau berkihten, | Der Desir ter 
wenn esiein hohlen; Sylinder. ift, die. Erommel, Feier, mi 
einer ‚leitenden ‚Matenie, alſo entweder von Zinn oder von tro@nen 
Holz gemacht werben das Mit Staniol oder Gilberpapier belegb UE 
Die.Korm des Dedels ift und, und darf einige Zol wen l 
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halteng als. der Kuchen); Er muß ifoliet, 8 laufer 
a mit leitenden Körpern, auf ben Was Enden edeckt und 
mönmem werden koͤnnen; daher bindet man drei oder dier 
uren an ſeinen Rand, und hebt ihn darau nach Betieben: 


den —— dor Keuchtigkeit,” ſo hatt ſich bie im dem 
















































e/Elettricität Monate. band, und“ ne ne 
hi errang att einer Glectrifiemafdgime: bedienen 
t ſich 25 teidnet Flaſche nah und nach bamit ibn, un — uno m 
eniheil durch dieſe der Electrophor wieber verfbätken. < 
ayante Beitung (Beitung für die denne Weit). "Den 
fer für die gebilbeten Stände befiimmten Beitung, worin 
ot HE ausgeidhlöfen Wilde, welche al® die erfte ihrer Art auzu⸗ 
—— —— Spazier ih keipzig/ und begann ſie 
Sahre 1801 iſt nicht zu laͤugnen⸗ bdaß Sp. in einem 
enben Maße die Eigenſchaften beſaß die dem Redacteur wis 
Blatt > uhentbehrkich find, das die Toilettenlectuͤre ber vorneh⸗ 
r Jen: Weit und eine leichte Unterhaltung gebildeter Maͤm 
waniadyen ſollte. Man kann Tagen, um die elegante Zeitung iht 
re 1 dic Fre. nah * wein Worten zu charakteriſtren, daß fie 
zul Be In Hagen (su ihrem Inhalt" wählte über: welche die 
ch in hoheren, aus Männern und Frauen gemiſchten 
derbreiten pflet. Sie erſchien anfänglich: drei Mat in der 
vard mit ſteigendem Beifall aufgenommen.MDa die 
RG * hir und‘ vornebmiih alles, was bad Theater 
f Bezirk diefeg Blattes gegörte;imd Spa zücrfpäter: 
leget und deren Freunde die ihre Kunſttheorien da⸗ 
e alle Sgonuag geltend zu machen ſuchten, zu Mitarbeitern 
ante es —8— ,. daß die elegante‘ Zeitung gar bald 
ei’ Dorn im Auge wurde, ‘bie der ſchlegelſchen Schule 
— Dahin“ gehorten vornehmlich die: vom dieſer Schule 
und vor allen A. v. Ko zebae der das eher 
tim: al Hatte,’ von der Mengen gepriefen: und 
und Don "der rifie ohne Erbarmen Werbartmt gt werdem 
Done Zweifel war ſes dieſer umftand, der Roy ebue auf den Ge⸗ 
nee a ‚bradıte,. ber eleganten Zeuung ein, Blasf von. gleicher Ten⸗ 
£ Eh: genzuftelen, | det auf den Beifall der Menge gegründe: 
sa 0 min y Iener dadurch den Todesſtreich Fir geben. ' Er verband 
AP. Fi Ende mit feinem Bametigen Freunde und Merfechter @. 
erkei Jun mit’ dem Sp PR, hi unter der Mebactiom 
teimät ink. paziern konnte nicht entgeben, 
ndlid icht eben zum Gruͤnde Tag, und er flͤrch tete 
—* en, in welchem Kotzebue bei dem BD 
lau fe (movon er den Rachtheil zu ſpãt —— 
üthige gegen’ ihn richtete, mit gleichen Waffen 
—— ohne zu überlegen) daß dies gerade des Gegners 
he au ſo entſpann ſich eine Fehde, die unter unaufhoͤrlichen 
Srwiederungen einen hohen Grab von Erbitterumgnges 
—5* — auch dadurch einander den Rang abzırlaufen, daß 
Silten die. Zahl.der woͤchentlich erſcheinenden Stuͤce hauf 
teigert wurde, Ur Publicum fand in diefem Kampfer: der 
en flocht — und da die eine ohne 
fo befoͤrderte die eine denAbſatz 
* su. Khrndden.. Diefer Federkrieg dauerte fori 
— 1805, wvo Koͤtzeb ue, der mit Merkel zerſiel, 
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dem a an ehtfagte und ihn dieſem "Allein: uͤberlied Sp e⸗ 
ter fah fich nun ſeines furchtbaren Gegners entledigt und. ſetzte die 
Kehbe gegen den minder in Anfehen ftehenden erbärmiihen Merkel 
(diefen Abbe Eotin unferer Zeit) bis "zu feinem Tode (1805): fort: 
Daratf übernahm A. Mahlmann, ber in ber gebildeten: Eefewelt 
zahlreiche Freunde zählte,‘ die Rebaction der eleganten Zeitum Br 
den mit Spaziers Tod erlofhenen Kampf zu erneuern. Beid 
tungen gingen frieblid neben einander bis: zum Herbſt 1806, mo 
Merkel vom Gchatıplag abtrat und der Freimüthige -aufhörte, ' Die 
tatige Fehde hatte indeß den urfprünglichen. Charakter: der elega 
Zeitung merklich verandert, der Streit hatte eine gewiffe Gründ Her 
nöthig.gemadht, die für bloß elegante Cirkel hicht mehr. ganz paßte; 
Sie erfoderte gebildetere Leſer, die: man leider ihjenen Girkein nicht 
immier anteifft, auch beruͤckſichtigt ihr zweiter Herausgeber mehr die 
wahrhaft Geblideten, als die Eleganten, So hat fie mit nod mans 
den andern Nebenduhlerinnen ihren Weg frieblich und: mit Beifalt 
fortgefegt, ohne es ganz vermeiden zu Fönmen, “ber Unbill der Deit 
ihren Tribut zu zahlen. Im Jahr 1816 trat IR.0 DLWIn AN DER 
ſchon längft wenigen Antheil mehr an der Rebact lon gendmmen 
hatte, ganz von berfelben zurüd und wurbe ſolche nun dom einem 
Dr. Müller (8.&M.), ber fi durch anmuthige und g | 
—* mannichfaltig in der literariſchen Welt bekannt gema kai 
ernömmen und mit Beifall fortgeführt. Man vergl. d. Urt. Dre 
müthige (der). | By 
Elegie. : Gewöhnlich denkt. man ſich unter Elegie ein x83 
oder Trauergedicht (Threnodie), und fein griechiſcher Name deutet 
allerdings auch auf dieſe Bedeutung bin, indem er nichts anders 
Inge a6: Ach! Acht rufen,” (EI:E! Asyav). Die Gri | 
mer aber hatten Glegien, welche nur von bem Berämaß 
Kamen führten, und bes verfchiedenartigften Inhalte waren. "7 
elegifhe Bersmaf ber Alten war das Diftihon (rd 
der mit dem männlichen Herameter abwerhfelnde weibliche ' 
ter, umb in diefer Versart verfeufzte nicht bloß die j 
fahften Schmerz, ſondern, wie Hotaz jagt, auch | a a 
Die Freude, und die ihres fügen Wunfhes „..| 
BITAETN 
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bediente ſich ihres leichten Ganges. Selbſt die Kri 
Tyrtaͤos und Kallinos bewegten fid in dieſem Maß; Te 
dicht, Heroide, fittlidye 5* wurden bei den Alten elegiſte 
— Wie es kam, daß nachher ſanfte Schwermuth als Ghar 

er in dieſer Wersart dargeſtellten Poeſien galt, TABE fidy ‚a Di 
hiſtoriſch darthum. Man muß zunädft aufden Urfprung. des Deut 
meterd zuruckzehen. Böttiger hat in erfien Bande von Ziel 
attiihem Deufeum dargethan,: daß ber Pentameter aus dem Det 
a er kriegeriſchen Doppelflöte ber Lydier entſtanden ſey. 

Dichter, bie ſich feiner bedienten, fangen. Daher mur Kriensg 

Ange in dieſem Sylbenmaß. Eine ziweite, Deridde bes Pentamger 
nnt mit dem Kolophonier Mimmnermos, der im © “N 
eren Zeitalterd zuerſt feiner Deppeiflte und fein 
meker - fanftere Empfindungen einhauchte, und der Slöten 
NRamno Lirbeselegien vorſang. Gr wurde desh 
terthume für den Stifter der zaͤrtlichen und ſanfttlaägenden 
gehalten. Mit. Simonides emblidh‘ beginnt ‚die deir Ems 
denn als diefer fih des: Diſtichons am liebſten zu ſein abſchet 
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2 epigeammen bediente, ‚nannte man ein foldes Hleints. 
u @legeion,,‚umd;da biefe am häufigiken. auf. Grabmaͤlern ge: 
jehen „und „gelefen wurden, fing man an, die ganze Gattung des 
imafes ‚das ſeitdem beitändig. zu Juſchriften — — wurde 
ennen. .. Niemals wurde jedoch jenes Sylbenaß ai 
ür Klage » oder Trauergedichte gebraucht, und „Man wurde 
hun, Sedichte in eleg iſchem Soblbenmaß Fe der 
dhen..Elegie. au, unterfheiden; ben wie Gedichte im 
| ei Splbenmap nicht wendig. bloß den „Ausdruck des 
chmer eftellen, „fo. ik ‚die. Eiegie nicht nothwendig am jenes 
| 108 gebunden, Da nun aber einmal Gedichte im elegiſchen 
benmaß aud. ben Namen der Eiegien erhalten haben, und nicht 
N fonhern, auch bei. den. Reuern, : wie die Gedichte 
dr, 
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nterg aben Elegie verfehlt ſeyn würde, wenn bie Dats 


elu ‚bei ein. Gefühl des Leidens ſelbſt *5 ſo 
H A Wohl, warum bie Glegie ben Ausdrud gemäßigten 
Em odert. Sanfte, wehmuͤthige Klage um verlornes Gluͤck, 
ett be, verſtordene Geliebte und Freunde, um Sittenunſchuld 
1: ſch ener. Jahrhunderte, ſchwaͤrmeriſche ——— enoſſe⸗ 
Gebnjuht nad dem Befig gewoͤnſchter Güter End bie 


Grgepände iefer Giegie, die wir bei ben Weiern in, bem Grabe 
ff a iger iinben als bei den Alten, 8 mehr bei uns die Ausbil⸗ 
un, E. entalität ein tieferes G 


afeit dur 
fe and in ! tünmung oder in eine [hivermäthige Mas 
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verliehbenem Früchte zu banken, des vorigen Zuſtandes zugggebenken 
und des gegenwaͤrtigen ſich zu esfreuen alle Feindſchaften aufzuhe⸗ 
ben, und neue (ejege und Unternehmungen zu verabreden. Inbeb 
mochte den Keim zu den eigentlihen Myfterien ſchon in jenen feühre 
ren Feierlichkeiten liegen. Sie dauerten neun Tage, welche man 
wahrſcheinlich zum Zheisanwandte, die wichtigſten Thaten und Bes 
gebenheiten der Ceres und Proſerpina vorzuſtelen. Wie ſich aus 
dieſen rohen Spielen bie. wahren Myfterien gebildet haben darüb 
fehle es freilich an beſtimmten Angaben. Der Ort, wo ſie gefeient 
wurden, war ber Cerestempel zu Eleuſis, den Perikles hatte erbaudm 
laffen, und mweldyer 20⸗ bis 30,000 Menfcen foßte. Um ben Arme 
pel befand fidy ein mit. einer Mauer umſchloſſener Hof Dinter-bem 
Tempel war eine Erhoͤhung in dem Felfen, worauf er fand, dies 
bie 9 Buß über ben Boden bes, Tempels hervorragte, 270 Kus lang 
und an einigen, Stellen 44 Fuß breit war, und an deren ‚northichemm 
Ende mah noch bie Spuren einer Capelle ſieht. Die Perjonem, | 

den Eleufinien vorftanden, waren ı. der Hierophant, ber jedesma 
aus dem Geflecht her Gumolpiden erwählt wurde. Er erſchien bei 
ben heiligen Üyfterien sale Weltſchoͤpfer, und war mit Ginnbilberen 
ber Allmadt ausgeftattetz 2. der Kadelträger, :. Er. war das Bild 
ber Sonne. Sein Geſchaͤft war, die Einzuweihenden zu reinigen und / 
in ber fünften Naht, worin man das Dersmirren. ber. Ceces um 
Aetna vorfiellte, die übrigen Fackelträger anzuführen; 3. ber hei⸗ 
lige Herold, der ben Ginzumweihenden Stille, ben. Unheiligen aber 
Flucht und Entfernung gebotz 4. ber Altardiener, ber dad Siunbild 
bed Mondes trug. ,: Kußer: dieſen Perfonen ſorgte der zweite Atchont, 
der Bafilieus, für die Äußere Ordnung, trug den Göttern bie Bit⸗ 
ten des Volks vor und befahl ben Ungeweihten umb ben mit ſchwer 
Verbrechen Belafteten fi) gu entfernen. Die Ruheſtoͤrer richtete un 
beftrafte er nachher. ; Die Unterbeamten ‚übergehen wir,. und führen 
nur an, daß nad bem Zeugniß ber Alten auch Prieiterinnen vochan⸗ 
den waren, von deren Verrichtungen wir aber nichts. willen. — 
Myſterien felbft werben gewöhnlich in die großen uud kleinen unter⸗ 
fdieden. Die meiften Schriftſteller erzaͤhlen Folgendes daruͤder: 
Hercules nah Athen tam, um ſich in bie Myſterien einweihen zu la 
ſen, durfte noch kein fremder Grieche zugelaſſen werden. Um aber 
den eben. fo. gefuͤrchteten als verehrten Heros nicht zu beleidigen und 
doch die alten Geſetze nicht zu verlegen, ſetzte man bie, Aeinen 
fterien. ein, mit denen ‚er ſich begnügen, mußte, — »Die-Eleinen Dipn 
ferien dienten ald Vorbereitung. zu ben großen, all ienen.abax begei 
tete man Ich durch allerlei Andabtölbungen, heilige Gebrdudi 
jombblifche Handlungen ‚vor, „deren; Zweck war. bie. Eins 
‚wenioftens „auf eine Zeit lang von ‚ber Welt, ihren Se 
Freuden abzuziehen „und einen vorzuͤglichen * vom, 
rung, ‚Anbadt ‚und Sehnſucht nad). dem zu Huifenden A 
in ihnen zu eriveden. icſe Reinigungszeit ,damertz 
niemanb burfte bei Todesſtrafe ungeveinigt an, ben 
nehmen. „Aber, nicht Jeder, wurde zu den: Reinigungen 
Anfangs gelangten nur Athenienfer dazu, nachher audı andere k 
en und zu Gicero’s Zeiten aud us €, nur, mußten, fie Don; 
Berbreden des Mordes: und. berg Gottloſigkeit, und anderer (het 
Schuld frei ſeyn. Die Einweihung geihab zur Rachtzeit, bie. KEiz 
gern handen hatten bie Haͤupter mit Myrthen umkraͤnzt und m 


im Eintritt ihre Hände mit geweigten; Waller walhen; auch wurs 
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ſollten Die Feier der: Myſterien fing: mit bem ı5ten: 
aats Boedromion an, und bauerte neun; Tage. Am 
melten ſich die Cinzuweihenden, am zweiten mußten fi die Einge⸗ 
weihten im Meere waſchen und reinigen, amt dritten wurden Opfer 
dargebracht, am vierten faud eine feierliche Prozeſſion wobti 
der heilige Korb ber Ceres auf einem geheiligten Wagen: urde. 
Der fünfte Tag hieß der: Fackeltag, weil in der ihm ———— 
die Einzuweihenden paarweis und ſchweigend mit brennenden Fackein 
einhergiugen. Oft kehrten ſie bei ihxer Wanderung nach ber —— 
ten. Stätte zuruͤck und Bes jedem neuen Beginnen des Zuges beflaͤ—⸗ 
hund bat. reise Aisfikesrauf Das „Derumkeren Ber: Gere yurldıhenn 
dur 6 Kreifen & k 5 Herum er Gered zu deuten, 
sis fie ihre Tochter mis. ber am Yetua angezuͤndeten Fackel fuchtes 
Dir ſechſte Tag war der feierlichſte. Er begann mit einer Prozeſ⸗ 
ion > in welcher die Einzuweihenden und die Tempeldiener bie Bilb⸗ 
aͤle des Jacchus (Bacchus), des: Sohns ber Ceres und des Jupi⸗ 
er, welcher mit der Fackel in der Hand bie Goͤttin bei ihren Nachfor⸗ 
Hungen begleitet hatte, von Athen nach Eleuſis führte, Der Zug bes 
tand oft aus 30,000 Perfonen, bewegte fi abgemaffen nach dem Scha's 
e der Inſtrumente und dem Gefänge Ballen Liedev und hielt von Zeit 
zu Zeit inne, weil Opfer gebracht oder Taͤnze aufgeführt murben. ‚Eye 
man im @leufis einzog, mußten fü alle. in einen der Proferpina gehei⸗ 
Iigten Quelle nahe vor ber Stade waſchen; bie Bilbiäule; warb in den 
Tempel gebracht. Mit dem Anbruche dev Nacht fina die Einweihung im 
bie Mpflerien an. Nachdem der zweite Archont die vorgängigen Ges 
bete und Opfer verrichtet hatte, traten bie Einzuweihenden in den hei⸗ 
ligen Bezirk, wo fie Diener des Tempels in ihrem: Schmucke vorfanz 
ben. Der Hierophant 'ftellte den Weltſchoͤpfer, ber Badelträger tie 
Sonne, ber Altardiener ben Mond, der heilige Herold deu Merkur 
vor. Letzterer rief mit lauter Stimmer Hinweg von bier alle Unger 
weihten, -alle-Gottlofen, alle, deren Seelen mit Verbrechen befleckt 
ind! worauf fc bei Xobesftrafe alle entfernen mußten, die kein Recht 
batten, bazubleiben. Dann murben bie Einzuweihenden nochmals. ges 
reinigt und das Witunl der ‚Einweihung 'verlefen, worauf man heilige 
Sobgefänge auf die Keres anftimmte, Dann folgten Worflellungen; 
welche bie Schickſale der abgeſchiedenen Serien, die Oerter ber Finſter⸗ 
nis und des Lichts, die Freuden der Seligen und die Qualen beudßers 
bammten anſchaulich machten, und damit endigten, daß der Hierophaut 
den Vorhang — gi wegzog und die Bildſaͤult der Goͤttin 
in zendem Lichte und mit ihren reichſten Bierrathen geſchmuͤckt ers 
ſchſen. Wenn die Einzuweihenden dies alles geſehen und die Goklaͤrun⸗ 
gen bes. Hierophanten gehört hatten, hielt man fie für vollenden und aller 
Schmid entbunden, ımd die Weihe war beendigt. Am flebenten age 
wurben Spiele zu Ehren der ‚Göttin angeſtellt, wobei ber Sieges—⸗ 
preiß ein Maß auf den Feldern von Eleufis gewonnener Gerſte war; 
Am achten Tage wurde die. Einweihung, twie fie am fechöten Statt 
gefunden, Für diejenigen, bie noch nicht aufgenommen waren ‚mieheri 
doltz ber neunte Tag eudlich ſchloß mit Darbringung eines: Arank⸗ 
opſers —ı Der Zweck auer bieſer wyſtiſchen Worftellungen bee Mh 
ſchchte der Seres und Proferping; der Qualen. des Zartarus, und 
bee Frri Elyßums, welche alle mit der größten Kunſt und auf 
tine iſtexung erweckende Veiſe aufgefühtt wurden, war wohl 
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ammlung von griechiſchen Bildwerten, an B An 
| iefen, Krönzen und. Säulen zufammen zu b 
—— unter dem Nomen. ber 5— 
monde: Aug kn denn Lord Eigin erhielt von dem 
of zw. Athen die et —5 ee ‘ 
gend na erthuͤmern zu und von 
änfe nl anne unterjfügt,- konnte ee —— ueber⸗ 
18 wegführen, Auch bie Nachgrabungen in verfchieds 
eine. wichtige, Ausbeute, befonders an WVafen. 
N Bildiberten ſammelte der Korb * pe 
v ——— Steine u «ine Me — 


n Mar 8 
uch. Ro 





dh den, Ru ‚ba —* 
—* 
auf * eine M Basreli ‚und ande — 
— ———— ee. „ur 


36 chickte Taucher aus va jertrümmerten 
ber tige Theil ging verloren: Die porzügs 
ber Lord wirtlich ER England gebracht hat, 
Immer von 14 Statuen, alles Meifterwerte — und mehr 
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—* leichter ——— in.ben Hu vers 
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| Eliſabeth ( Königin von. England‘) 585 
beföpläis die wirkliche Gegenwart des Leibes im Abendmahle 
Busen, doch —————— ——— — er 
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wollte, daß die oberſte Gewait im Richenfacyen ein 
| Bm fen IR bleibe, und ſo erklärte ſie fi, wie ihr Ba⸗ 
VE bereits gethan hatte, zum Haupte der. Rice, Die 
u Prölotem, welche fich diefen Meuerumgen "inthogenfegen 
‚wurden. ihrer Pfründen beraubt... Aber die Meheſahi unters 
+ Bon 9400: Pfränbnern,, welche Großbritannien enthielt, 
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‘an upt zu ſegen. Diefe Auffoderungen, ſtets unferhältemburdy! 
änflüfterungen der. Sefuiten, müßten beforaen laſſen, baß bit Gas! 
tholikem ji wieder erheben möchten; doch fie wären von den Prote⸗ 
Eraland jenen. Orben, den man ein bloßes Schwert Inännte, deffem 
zig aber in Romıfey, in Schranken zu halten; alle Jeſuiten, welche 
‚ Meoielpien machen. wollten ,. ſtarben unser ber. Hand des Henters. 
’ R Thron war noch nicht gang befeſtigtz aber ſie glaubte Leim; 
— u müſſen, um ihrem Staate ben. Frieben zugeben, 
obgleid ch Sn jehe richtig bemerkt, die graufamen Hinrichtun⸗ 
DE:diE beten Mittel waren, um ‚die, Gemuͤther fſowohl mit der, 
ung -als mit der Nationalreligion zu vereinigen?FJeboch Eli⸗ 
ER ihre Abſicht, fo merkwurdig ber Leichtſinn auch immer; 
bi wird; amitı weichem ‚von jeher „die (Engländer- ihren ‚Glauben 
schtenz Seinrich VIRT. machte aus, ihnen Keser, Marie, feine 
„Modhter, konnte, ſie wieder zu guten Eathaliken befehren und Gbijabeth] 
* abelte ſie abermals in Keter, und alles dieſes geſchah in.wenigen 
— is Sahren. Das Letzters iſt jedoch am erkläciihften..., Denn: 
‚wer hi e wohl den Mitteln widerſtehen mögen, bie Eliſabeth gebrauchte; 
* deren Wahl fie nie berlegen par, — Die Ermor⸗ 
t 
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‚ „Ming, bee,ebemfo fdyönen als ıunglädtihen Varia Stuart von Schott- 
‚lan, Die. Dintihtung: des Herzogs. vonsNorfolt als Maxiens Anhän: 
—— iheganzes, Betragen vor. und nach dieſer ſchrecklichen Begebenheit 
eriamen ben Sharälter. Flifabeiie„.melye die Verſtrlumg für die 
—— Volitik, ‚für, bie ſte Gigenihaft ber. Sounrraing) piekts Phi⸗ 
pp Il. von Spanien, eibigf „. bap. Eliſabeth sine Hand aus geſchla⸗ 
gen, zen, ren Riederlander Beiſtand Jeißete, und daß 
Admiral e ben ſoaniſchen Beſit uugen in Amerika vielen Scha⸗ 
te, zugleich auch durch religiofer Fanatiemus angetrieben, 
te fid | das ihm Papſt Sictug V. darch eine Bulle geſchenkt 
fe, mit, Gewalt unterwerfen. Er rüſtete (1588) die, untberwind- 

ı 2. Blotte — eine Benennung, bie ihr .der Papſft gegeben hatte — 
Bader heftige Stürme, umd die. leihtern, zum Mandunticen ges 








ei der. eriten, Bewegung erdrüdt:worben. Men wußte im _ 
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— a bie Lampe, rein gr mehr — 
—* ht gar zung Vorwurfe m ‚mr. it, Er 
ben ' keit antwortete fie dem — — 
der um ihr Muth zum tehten Schritte einzufloßen, ihr alles R 
* —* ee vorzählte: ,,Mylord, bie Krone De jo tm 
ber am mich während meines Lebens ei —A ) gem 
Beat ies Gefühl nicht noch ſo kurz vor meinem J 
—— verhindert haben, ſich zu ———— 
* erdem — Eiiſabeth gewiß Stärke genug, um jede Mel 
gung .o in eh aufzuopfern, ſobald ihre wahre Soue eraine 
br gekommen waͤre. Der fhottiihe: Geſandte japte 
—* — —S—— werdet Ihr nur Königin fan?’ 
es ER ‚und —2 zugleich!“ Sie hg dies nur u er 
e batauf war, dem treu 
fi * im: In ber —* gewaͤhlten SGrabfchrift aus —* — dad 
—* iſebetoe Regterung bleidt für Groß ** 
Abmiral Kranz Drake machte PL re um: ren e 
Ge ehrte ihn offentlich. Unter‘ ihr. wurden" die e —* 
laſſungen der Engloͤnder in Amerika gegründet, Die Krie 
nien machte eine ftärfere Flotte, Ha dorher, —— 
ſiand im Jahr 1603 aus ga Schiffen Die Englänber 
— Seeleute, fie eroberten unter Howard u 2; nd A 
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gemein, Uns Rn ei fie beſonders dadurch, — 
zahl wegen der Religion in Frankreich und ben Niederlanden p 
ter Künftter und Handwerker in England liebreih aufnahm. um 
terftünte. Auch für die Verbeſſerung der Gefege und, dert 

orgte fie. Sie war eine entſchiedene Feindin alles Lurus, umb Den 
anne alten überflüffigen Aufwand in Kleidungen, Waffen und alle 
andern Gegenftänden des Luxus. Dod brachte fie bie erften f 
nen Strümpfe nad England, Ihr Finanzſyſtem war einfach. 


Sinkänfte. wurden hauptfaͤchlich zur Vertheidigung bes. Waterlandes 
wendet, und, nie.bereicherte fie einen ihrer, Sunftlinge „‚ob-fie.gieich 
jeren mehrere hatte. auflintoflen ihrer Unterthanen. Ohne die Gewiffens— 
seiheit.geradrzu,zit bemilfigen, mußte fie id doch ſehr weiſe vor den 
suigionskrirgen zu verwahren, ‚welche fall ganz Eurupa enızündeten, 

hing unter ihr die englifhe Nationuilıseratur an: aufsublüben. 
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Mate Sulabeths Leben nicht durch den Tod dev Maria Stuart beftect, 
—1 —*28 ‚ihrer, Seele nicht durch die Theatercoups, die fie in allen 
 Berhällnilen auwendete, derdunteit worden, fie ftünde als die-größte 
* aa, die.je auf einem, europaͤiſchen Throne ſaß 3 ihre tiefe Vonit. 
— Aufmerkſamkeit, ihr Muth, ihre Geſchickachteit 
t in den mißlihiten Angelegenheiten, ihre WBin aat. 
‚ihre mannichfachen Kenntniſſe ſichern ihr einen undergaͤnglichen 
—* eine wahre Muftechaftigteie, Sie hatte gelehrte Kennt: 
—* N bie,von ihr Öffentlich gehaltmen, Reden bezeugen ; verſtond 
1 ‚bis Ss .derichiedine Sprachen, von: denen jie-einige iprad, und 
urkundet ihre Getehrſamkeit durch mehrere Ueberſezuüngen aus dem 
leini ſchen und Rrangöfifden. , Ihr ‚ehgliicher ,Drraz 
ehe geihägt,,: Doc war fie aud) ritel-genua, auf ihre Autor: 
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 TSafe ih viel zu gute zu thun. ‚Aber man befriedigte ſie nurshath, 
| animan-ihreZalente rübmte, ohne zugleich ihre Schönheit zu prei⸗ 
ihrem osſten Jahre hatte fie dieie Leidenſchaft noch nıcht 
ı verlaffen. Sregorio Leti bat ihr Leben beſchrieben (Haau 1741) 5 
‚ BOB würde man gern dieſes verunglückten Verſuchs nıde Ewaͤhnen, 
— 1— befferes Wert vorhanden waͤre. Unterhaitend , aber ohne 
' groBe; iſchen Werth, Hat Archenholz Eliſabeths Geſchichte im 
lender ſue Damen auf das Jahr 1790 erzäblt...y I. 
kiiabetn (Poilippine Marie Helene): von Krantrad, Schwe— 
zlülidyen Koͤnigs Ludwigs XVI., geboren zu Werianlis um 
7764, ſtarb unter der Gunllotine am zoren Mai 1794, als 
Dpfe Revolutionswuth, die damals Frankreich zerfleichies Ihr 
id «in Bild der zaͤrtlichſten Gefchwilterliebe, der liebenewürdig— 
gen I3 Reſignation und weiblichen Würde. Sie 


1 
’ 
" *. 
‚ n.Mufe 
a 
124 gende! 
er löngfte Kind: ihrer Aeltern (des Dauphins Ludwig und deſſen 
= 8 
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fer Gemahlin Marie Zofephine von Sachſen), die fie ſhon im drit- 
i ihres Lebens verior. Die Liebe zu ihrem Bruder, dem Der: 
4 MEN erry, nachmaligem König Ludwig XVI., verdoppeite fickt nun. , 
Ze hing an ibm.mit einer fo unbeſchreiblichen Snnigkeit, da6 fie gleich: 
u von Dimmel dazu beſtimmt zu ſeyn fchien, ihn einſt in jeinem IM: 
Ude trt eh und fein Geſchick theilen zu follen, Unter der villensen 
Der rau non Modau, Untergouvernante der Kinder von Frank— 
i ‚tin Fportreffliben Frau, erwarb Elifabetb fih Kenntuife aller 
——— in der Geſchichte und Mathematik; bald entfaltete ſie 
Egenſchaften. Ihre beabſichtigte Verheirathung mit dem 
Voſt, JInfanten von Spanien, zweitem Sohne des Konigs 
eh, zerſchlug ſich wieder, Ihre Tate Louiſe bei dem Gar: 
zu St. Eyr beiuchte fie oft, und ihr Bruder der König 
dies gern; „doch,“ faare er einft zu ihr, „unter der Bedin ung, 
13 ‚bu Abe, nicht ip Iene Einfamkeit folgen mogeſt, denn ich Fan did) 
ebenen!’ Als Ludwig XVI. fi die Blattern impfen ließ, that 
Eiifabern es auch; jie ließ aber mit fih zugleich ndd 60 !unge arme 
Mäden impfen, die mit derſelben Sorgfalt behandelt werden mußten, 
‚mie fie jest, Als man ihr eine Haus haltung einrichtete, wies man ihr 
Sond: ker. 4te Aufl. II. 25 
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unter andern auch 25,000 Livres jährlih zu Diamanten an; aber auf 
ihr Verlangen mußte dieſe Summe ſechs Jahre nad) einander an eine 
junge Berfon, die fie liebte, die aber unvermögend war, gezahlt wer—⸗ 
den. Auf einem Landaure, weldyes der König ihr heimlich getauft hatte, 
verlebte Elifabeth die ſchoͤnſten Augenblite ihres Lebens unter ländlis 
hen Geſchaͤften, im Wohlthun und in den füfen Gefühlen, welche der 
Genuß der Natur der Seele gewährt, Der Anfang der Reooiution 
ftörte diefes Stud, Die Terfammiung der Notüblen flößte ihr Schreden 
ein, aber als fie ihre Operationen begonnen hatten, wendete fie alles 
an, um den Kummer zu mildern, ber fich ihres unglutlihen Bruders 
bemädtigte. Sie war eö, die ibm am éten October die Feſtigkeit eine 
flößte, die er zeigte; ſie begleitete ihn am andern Morgen nad Paris 
und nad) dem Stadthauſe. Als Ludwig flüchtete, begieitete ibn Elifas 
beth, und wurde von Barennes mit ihm zurüdgebradt; fie war es, 
die an feiner Seite ein Würbender am 2often Juri 1792 für die Koͤni⸗ 
gin anjah und ſchrie: „ſeht ta die Dciterreicherin! zum Tede mft ihr!“ 
Als hierauf ein Gardeoffizier cite, fie zu nennen und fo den Irrthum 
aufzullären, fprad) ſie: „d warum laßt man fie nicht in ber Meinung, 
ich fiy die Königin; ed würde dann vielleicht nur ein größeres Verbre⸗ 
hen Bermieden werden." Am ıoten Auguft war fie durdy nichts, ſelbſt 
vicht durch des Königs Bitten zu bewegen, das Schloß zu verlaffen ; 
fie folgte ihm in die Berfammlung. Da erzitterte fie vor bem Waffen⸗ 
laͤrm, vor dem entjeglichen Gefchrei der flerbenten Schweizer — da vers 
nabm fie die Thronentfegung ihres Bruders, da war fie zwei Sage 
long Zeuge, wie man über die Wahl bes ficherften Kerkers für die koͤnig— 
liche Familie und fie felbjt beratbfchlagte. Sie ward mit in den Zems 
pel gebracht. Hier, in dieſem verbängnißvollen Aufenthalte vergaß fie 
ganz fi ſelbſt, um nur für Andere zu leben, War fie am Hofe Bes 
fheidenbeit und Gute geweſen, fo war fie hier die Geduld und Erger 
bung feibft. Als Ludwig, als Marie: Antoinette fchon länaft geopfert 
fraren, führte man endlich auch GElifabeth vor das Schredensaeridt, 
Am gten Mai 1794 um fieben Uhr des Abends war es, als man fie aus 
dem Zempel in die Gonciergerie brachte. Sie ward fogleich bei ver: 
ſchloſſenen Thüren verhört. Am andern Morgen erfchien fie wieder vor 
bein Zribunale, und antwortete, als fienadh ihrem Ramen und Rang 
gefragt wurde, mit Adel und Würde: „ih heiße Elifabetb von 
Srantreih und bın die Tante eures Königs!‘ Diefe mu 
tbige Antwort, ausgefprocen in einem Augenblide, wo fie, ohne Biis 
ftand, nur von blutdürftigen Richtern umgeben war, ſetzte biefe in Er: 
ſtaunen und unterbrady auf einen Xugenblid das Verhoͤr. Man hatte 
mit ihr zugleich noch 24 andere Schladhtopfer verurtheilt; war aber 
graufam genug, fie erſt Zeugin von der Hinrichtung aller dieſer Uns 
gluͤcksgefaͤhrten ſeyn zu laffen, ehe man ihe eigenes Dafenn endete, 
Mit Ruhe und Ergebung gab fie ihr fchönes Leben bin, Nicht eine 
Klage gegen ihre Richter und Henler entfloh ihren Lippen. Obne ſchoͤn 
zu feyn, war Eliſabeths Anblick einnebmend und lebhaft; ihr Haar war 
kaſtanienbraun; ihre blaues Auge hatte einen rührenden Anflug von 
Ehmermuch ein niebiicher Mund, fchöne Zähne und ein blendend 
weißer Zeint machten Te reizend. Sie wat immer befcheiden und fall 
ferchtſam in den Umgebunaen pradtvoller Große, muthig im Unger 
mad, immer tugerdbhaft ohne audy nur Ginen Flecken. 
Elitaberbh(Ghrifine), Gemahlin König Friedrich II. von Preußen, 
bes Großen, Tochter des Herzogs Ferdinand Albrecht von Wolfenbüttels 
Bevern, geborne Prinzejlin von Braunjdwerg: Wolfenhüstel, geb, dem 
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sten Nov. 1715 zu Braunfhweig, vermähft am ı2ten Juni 1733 zw 
Salzdahlen, geft. den ızten Januar 1797. Ihr herrlicher Charakter, 
ihre Zugenden, ihr gebildeter Berftand haben dieſer Fuͤrſtin allgemeine 
Achtung erworben. Geziwungen zu ihrer Wahl, hatte Kriedrich big zug 
feines Vaters Tode (1740) fich entfernt von ihr gehalten, aber als er 
den Thron beftieg, gab er die unzmweideutigften Beweife, wie fehr er 
die ausgezeichneten Eigenfchaften feiner Gemahlin verehre, obgleich fie 
nie feine Zärtlichkeit beiaß. Damals fchrieb er an fie: „das ganze Kde 
nigreih weiß, wie id Sie zum Altare geführt habe, Madame! Sie 
allein aber wiffen, wie ich feitdem mit Ihnen gelebt habe. Diefe Be— 
trachtungen moͤchten Gie vielleicht beforgen laſſen, daß heute, wo i 

Here meiner Handlungen geworden bin, ich’ den Verpflichtungen, die id 
nur gezwungen eingegangen bin und nie erfüllt habe, entfagen mädhte, 
Aber, Madame! Ihre Geduld, Ihre Zärtlichkeit, alle Ihre liebens⸗ 
würbigen Eigenfchaften und Zugenden haben mir fhon länaft die Augen 
geöffnet — es ift, ich weiß nicht was in meinem Charakter, dag .. 
abgehalten hat, dies Geftändniß eher zu thun, als in dem Augenblick, 
mo es vor Ihren umd aller Welt Augen offen baliegt, baß es aus meis 
ner eigenen Ueberzeugung fließt. Diefer Augenblick ift gefommen, und 
ih lade Eie ein, Madame, einen Zhron mit mir zu theilen, den zw 
befigen Sie fo merth find!’ Cie warb von ihrem Semahle am ıften 
Suni nach Berlin gebracht und von ihm feinem Hofe mit ben Worten 
vorgeftellt: „hier ift Ihre Königin!‘ Er ſchenkte ihr das Schloß 
Schoͤnhauſen, wo fie den Sommer zubradte, Sterbend gab er ihr nod 
Beweife feiner Berehrung. Er verordnete in feinem Teſtamente außer 
40,000 Thaler jährlicher Penfion, nod eine jährlidhe Rente von ro,000 


Thalern; ‚Senn fie hat,‘ ſprach er, „während meiner ganzen Regie⸗ 


rung mir nidt die minbefte Veranlaffung zum Mißpergnügen gegeben, 
and ihre unerſchuͤtterliche Tugend verdient Ghrfurcht und Liebe!’ Ihr 
Leben war eine ununterbrocdyene Kette von Wohlthaten, und fie hatte 
jaͤhrlich 24,000 Xhaler, bie Hälfte ihrer Revenüen, zu Almofen und 
Penftonen für bürftige Familien beftimmt. Unendlid) ergriff es fie, 
weiche bie erſten fieben Jahre ihrer Ehe fo trübe verlebt hatte, als fie 
am ı2ten Zuni 1783, drei Jahre vor dem Zode ihres Gemahls, das 
für Souveraine fo feltene Gtüd genoß, ihre goldene Hochzeit 
zu feiern. Sie theilte das Intereffe, welche Kriedrid, an den Wiſ— 
fenfhaften fand, im hohen Grabe, und war felhft Schrifttellerin. Meh⸗ 


rere deutſche Schriften uͤberſetzte fie ins Franzoͤſiſche und ſchrieb in leg— 


terer Sprache ſelbſt folgende Werke: „La sage revolution. Berl, 1779. 
Meditation à Poccasion du renouvellement de Pannee sur les soins, 
que la providence à pour les humains etc. Berl. 1777. in 9. Reflexions 
poar tous les jours de la semaine. Berl. 1777. in 8. Reflexions sur 
Yetat des affaires publiques en 1778, adressees aux personnes crainti- 
ves. Berl. 1778. in 8.“ Ziefes Gefühl und ein heller Blick charakfteris 
firen diefe Werte, | 


Eliſabeth (Petrowna), Kaiferin von Rußland, war bie Tochter 


Peters des Großen, geb. am Igten Dec, 1710, get. am 5ten Jan, 1762 
im sıftlen Jahre ihres Alters und im zıflen ihrer Regierung. Sie 
beftieg den Thron durch jene Revolution der Garden in der Nacht vom 


24ften zum 2;ften Nov. 1741, bei welcher der junge Kaifer Iwan III. 


und beffen Keltern im Bette arretirt und mit dem Minifter Oftermann 

und General Münnidy nady Sibirien geführt wurden. Elifabethe Leibe 

arzt, Eſtocq (f. dieſ. Art.), hatte die ganze Begebenheit geleitet. 

Sie hatte auf Hymens ernflere Bande verzichtet, nachdem der Herzog 
25 
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von Holftein-Gottorp zwölf Tage nach feiner Verlobung mit ihr geſtor⸗ 
ben wär) Man fast, fie feg mit dem Oberjügerm Re Ye azu⸗ 
mowety, in geheim getraut gewefen. uebrigens waren ale ihre Bünıt- 
Uinge Asleich ihre Liebhaber/ und fie geſiel ſich in — 
birndenbeit, fewöhl im Vergnuͤgen als in ihren Ha A SE (unter 


hiuß des daher Friedens, und in welde große Bedränn 
IA die Ruffen im Feb 

men / der fein ganzes’ Kod | 
ah, als Eliſabeths Zod ihn aus der efäprlichften Eu 
‚diner umderföhntichen,, durch feinen bittern Wit böd 





.. Ieiner Dame tm Hofe eher nachgeahmt und getragen werben durfte, bis 
fefeloft Mobe und Kieid wieder abgelegt hatte. Freilich wechſelten fie 
ſehr oft, ſo daß, wie man verſichert/ nach ihrem Tode nicht we als 
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firne, mit hoher Meliglofität, antprüchlofer Mühe, für 
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gumg und ausdauerndem Muthe im ungluͤck gepaart Sie var eink 
Tochter Andreus U., Königs von Ungarn, und der Gertrud, einer ge: 


* 


bornen Derzogin'von Meran, und ward 1207 zu Prebürg geboren, 


” Schon in ih mt vierten Jahre (1211) ward fie dem eifiährigen Ludwig, 
" bes Sandgrafen von Thüringen, Hermanns Sohne, zur fünftigen Ge: 
” mahlin beſtimmt, aus Ungarn nad Wartburg abgeführt und daſelbſt 
an ar und gefangliebendem Hofe erzogen, Ungeachtet 
‚ ber In ihrer Schwirgermutter und anderer Hofleute, twelde das : 
u Bündnif wieder aufzuheben wünidten, ward bie Trauung 
rı 


“ u» 
— 


tm Jahr 1221.volljogen, nachdem Ludwig ſchon 1215 nad feines Wa:, 
ters Zoberhie Renterung'angetreten hatte. Beide Gatten, im vollen 
{ Sinne des Worts einander werth, waren fih mit der unerſchütterlich⸗ 
:' fien, in mehreren Gelegenheiten geprüften, Liebe und Treue zugethan 


BSahrend er in ritterlichen Zügen feine Mannheit und feine Ergebenheit - — 


gegen Kaiſer und Reich bewährte, übte feine Gemahlin daheim bie file 


| Teen und weniger glänzenden Zugendet der Wohltbätigkeit und Milde... - 


:; Die Hungerönoth und Seuchen, idelche bamals in Deutfihland und vor⸗ 


> zäglid) in Thoringen wuͤtheten, gaben ihr die naͤchfte Beränlaffung, 2 


) mehrere Höfpitäter zu ftiften, cine unzählige Menge Arme täglich bon 
i ihrer Züfel fpeifen zu laſſen, und ihnen bedeurende Seldfümmen, Klei— 
der und anbere Bebürfniffe oft und reichlich zu fpeiivin. In geringes . 
I Gewand pe 


4 


Ibrängenden Elenden. Gütig gegen Andere, war fie fireng gegen ſich 
—* ae und ſich kaſteiend durchwachte fie ganze Nächte —39* 
bee alle 








3 SBehuemlichkeiten und Vorzüge, pet ihr Nana in’ Klei⸗ 
dung uhb Na ihr_batbot und ihre behen Körpertihen Netze ihre 
‚nahe leäten. Zualeidh war ſie die empfindfamfte,' zärtlifte Gattin und. 
«bie for e und Tiebendfte Pfleaerin und Erzieherin ihrer Kinder. . 
Jund body foltetiefe schöne Seele dur harte Reiten noc) mehr gelaͤn⸗ 
bert und werden. Ludwig nahm im Sahe 1227 Iheil an einem. 
reuzzuge, Morrtrug in feiner ANweſenheit feinem Bruder, Dein 
Rafpe, bi Fregierung, farb Aber Thon Am rıten September zu 


‘Dieanto im Reapolitanifhen, von 'einem bieipen Kirber erariffen. 
Sein Bruderz weider num die Vormundſchaft .Üher des Brrftorbenen 
d die Regierung übernommen hatte, vertrieb die trauernde, 
der Wartburg‘, entzog ihr ale Unterftüstinn,,. unb ver: 
€ ben Eimvopnern Eifenads, fie aufzumehinm.. &o frtte die 
4 e zoelundzwanzigjähtige Wittwe des Candyräfen mitten im 
Wint ihren Kindern in der größten Dürftigkeit umher, bie 
der Hof von Bemberg, ihrer Mitter Bruder, ſich ihrer annahm; 
und i das Stop Botkenſtein zu iprem Aufenthalt amvirs, Beine 
‚Borfpläge zu keiner anberweitigen Heircth wies fie mit Feſtigkeit zu⸗ 
kante aber den aus Paläftina zurückehrenden thürinaifchen 
hre en Kraͤnkungen. Diefe ftelltun darüber den Land— 



















geafen Imit foihem Nachbrud zur Rede, daß feine beffern Gefühle 
f gege wurden. Gr fühnte fih mit Elifaberh aus, zog mit ihr 
irenah, von da nad Wartburg und feste fie wieder in ben 


8 vollen Einkommens. Da fie aber den Ueberreft ihres Lebens 
laser Ztille zuzubringen wuͤnſchte, fo räumte er ihr neben einem 

m Gehalte die Stadt Marburg neoft allen dazu gebdrigen 
Dörfern, Gintünften und Gerechtfanen cin, wobin fie jih 1229 be: 
* er ftete fie ein Hoſpital, und lebte ganz der Andacht und 
e l 


fſchmiegte ſich aber leider zu ſeht unter den tyran⸗ 


— 


Ye ohne alle Abzeihen ihres Ranges, durchvanderte fie _ 
als treue kandeemutter mit himmtifher Güte bie Reiben ber an fie ich 
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niſchen Despotismus ihres Beichtvaters, Konrads von Marburg. Eine 
Gefandtfhaft, durch welche fie ihr Water einladen ließ, im ihr Ge— 
burtsland zurüdzufehren, wies fie ungeachtet ber flehentlichften Bir: 
ten ab, und begab fi dafür felbft in das von ihr gefliftete Hoſpi— 
tal, wo fie am Igten Nov. 1231, im vierundzwanzigften Jahre ihres 
edeln Ecbens, verfchied, Schon vier Jahr nah ihrem Zode erklärte 
fie die Bewunderung ihrer 3eitgenoffen für heilig, und ihr zu Ehren 
ward in der Bolge an ihrem Begräbnißort eine fhöne Kirche erbauet, 
und ein Eoftbares Monument errichtet, weldes zu den ebrwürbigften 
Denkmalen der gothifhen Kunft in Deutfchland aehört, gegen Ende 
Novembers 1810 nad) Eafjel, fpäter aber wieder nah Marburg ge: 
bracht wurde. Durch ihre Tochter Sophie, welche mit Heinrih V. 
oder dem Großmüthigen, Herzog von Bradant, vermäplt, und die Mut⸗ 
ter Heinrichs des Kindes war, wurde Eliſabeth die Stammmutter bes 
fuͤrſtlich heſſiſchen Hauſes. Das Leben Eliſabeths ift in eben fo tie: 
fer hiſtoriſchen Forſchung als lebendiger Darftellung geſchildert vor 
Carl Wilb. Zuftus. Surich 1797. 8 Man hat viele Legenden vor 
ihr, f. zum Beifpiel den Sagen: und Legendenalmanad auf das Jahr 
1812. Pere 7 

Elifion, in ber Verskunft die Wegwerſung eines Buchſtabens 
bes Veraͤmaßes wegen, 3. B. heil’ger, mit Lieb’ und Zreue u.f.w. Sie 
bat ihre befondern Regelu. Ä 

Elleviou, der Mole ober Kleury der komiſchen franzö: 
fifhen Oper in Paris. Er ift aus Rennes in Bretagne gebürtig und 
der Sohn eines Wundarztes. Gr betrat 1790 ante die Bühne, fo 
ſehr feine Familie fi dem auch widerfegte. Seine herrliche Geftalt, 
die unnachahmliche Grazie und Leichtigkeit feines Spiels, aud) bie An- 
muth feines Gefangs, erwarben ihm bald den Ruf des erſten Künft: 
lets feiner Art. Er bildete fih auf dem Vaubdevilletheater, und war 
ein Bögling ber St. Aubin. Beide hatten fi fo zufammen einge: 
fpielt, daß wenn fie nur erfhienen, fih das Entzüden aller Anwe: 
fenden bemaͤchtigte. Dann gingen fie beide zur komiſchen franzoͤſiſchen 
Oper in ber Straße Keydbean, baher gemeiniglid. nur Theatre 
feydeau genannt. Sein Rollenfach, erfte Liebhaber, Etourbi’s, Wild— 
fänge, junge Offiziere, wird in ganz Frankreich, und wo es franzö: 
fifhde Iyeater gibt, nad ihm bezeihnet. Er fpielt Elleviow se, 
fagt man von einem GScaufpieler oder Sänger, ber bies Rollenfach 
bat. Er hat ıgı2 das Theater verlaffen, 

Elliot (Georg Auguft), Lord Heathfield, einer der größten engli— 
fhen Helden, unfterblich durch feine VBertheibigung von Gibral: 
tar, zu Stobbs in Schottland 1718 geboren, flammte aus einem febr 
alten abeligen Geſchlechte. Nahdem er zwei Jahre zu Edinburg Ma— 
thematik und die verwandten Wiffenfchaften getrieben hatte, beſuchte 
er die Militärfchule zu la Bere, fiudirte hier bie Kriegstunft, und 
nahm darauf 1733 bei dem Ingenieurcorpe zu Woolwich Dienfie; allein 
ungeadhtet er ın der Ingenieurkunft große Fortſchritte gemacht batte, 
verlieh er bo 1737 dieſes Corps und wurde Gornet bei der reiten: 
den Grenabiergarde. Da er ſich ganz zum böhern Krieger bildete, fa 
Rieg er fchnell bis zum Oberftlieutenant, ging als folder mit Georg IL 
im Mai 1743 nad Deutſchland, als diefer Marien Therefien gegen 
Rrantreid zu Hülfe eilte, half ſchon im folgenden Monat in einem 
Treffen ber Alliirten über die Kranzofen ben Gieg erfedten,, weofüt 
ihn auch fein König zum Generaladjutanten ernannte. Er ging nad 
Abſchluß bes aachner Friedens im fein Vaterland zurüd, lebte bis zum 
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Ausbruch bes fiebenjährigen Krieges In der Stille, am im April 1757 
uch Dertſchland zuruͤck, und ſocht unter dein Herzog Wiibelm von 
Gumberiond, Prinzen Ferdinand und Erbprinzen von Braunſchweig. 
Während der MWinterquartiere 1753 machte er eine Reife nach Engs 
land, und auf feine nachdrüchlichen Vorftellungen, wegen nöttiger Ans 
werbung leichter Reiterei, ward er ſelbſt mit der Anwerbung eines 
ſolchen Regiments ais Chef und Oberſter deſſelben beauftragt, Mähs 
rend des Krieges ward er Generalmajor, und nad) dem’ Frieden Ges 
nerallieutenant, lebte aner darauf wicder im Schooße feiner Zamilte, 
beren haäͤusliche Glüdfeligkeit nach vier Jahren durch ben Tod feiner 
Gattin, die ihm einen Sohn und eine Tochter hinterließ, fo fehr ers 
ſchüttert wurde, daß Elliot auf rede Ehrenſtelle Verzicht leiftete. Ganz 
unerwartet wurbe er indeß 1775 zum Generaicommandanien aller 
Zruppen in Irland ernannt; altein er reſignirte gewiſſer Verdrieß— 
lichkeiten wegen, und ertielt baflır bie eben erlediate Würde deg ers 
fen Gouverneurs von Stbraltar, die ihm die Bahn zurelins 
ſterblichkeit eröffnete, &panien, ſeit 1779 an bem Kriege zwifchen 
Snaland und Nordamerika Theil nehmend , richtete fein Augenmerk 
vorzuͤglich auf Gibraltar, und noch vor der fürmlichen Krieasers 
klaͤrung wurde es von franzöffichen und fpanifhen Zruppen zu Waſ— 
fer-und zu Lande eingejchlofien und der Stadt und Feſtung alle Zus 
fubr abgeſchnitten. Im einem Zeitraume von mehr als drei Jahren 
hatte man die fürchterlihfien Anſtalten zur Belagerung getroffen, 
weiche in ben Annalen der Kriegsaeichichte immer eine ber merkwuͤr— 
diaften bleiben wird. Wir Eönnen bier nur die Hauptmomente hers 
aus heben. Im uni 1782 kam der Herzog von Grillon, oberfier 
Befehlshaber der fpanifchen Armeen, ber eben die Injel Minorca von 
den Englaͤndern erobert hatte, mit einer Berftärfung vor Gibraltar anz 
fammstihe franzoͤſiſche Prinzen von Geblüte befanden fich mit im Las 
ger. Eine Armee von 30,000 Mann ftand nun an dem Fuße des Bers 
aes. Schwimmende Batterien, eine Erfindung b’Argons, 
follten die Eroberung vollenden. Gie waren mit zwei Dädern fo 
verwahrt, daß ihnen Kugeln und Bomben feinen Schaden zufügen 
konnten; es waren deren zehn, die zufammen 347 metallene und 150 
eiferne Kanonen führten; zur Bedienung jeder Kanone waren 36 Mann 
rechnet. Am ı3ten Sept. 1782 Morgens um g. Uhr näberten fie fi 
ber Feſtung, wurden auf beiden Ceiten der vornehmfien Batterie befes 
fiigt, und die auf denfelben befindliche Mannigaft (aus Verbrechern 
verſchiedener Art heftchend, denen man, wenn fie ihre Schuldigkeit 
thun würden, eine jährlide Penfion von 200 Livres verfprodyen hatte) 
fing an zu feuern. Elliot, ber fchon längft von diefem fürdterlis 
dien Angriffe wußte, war darauf bebadht gewefen, ihm eine eben fo 
fürdterliche Bertheidiaung entgegenzufegen; nur wußte er anfangs 
kein Mittel, wie er die glübenden Kugeln, mit benen er bie Battes 
rren zu bearügen gedachte, in großer Anzahl zubereiten laffen follte. 
Allein ein beutfder Kagelfhmied, Schwänkendiek, der fih in 
der Feſtung befand, half ihm aus der Verlegenheit, indem er einen 
Dfen erbaute, worin die Kurgeln glühend gemadt wurden. Leber 4000 
atühende Kugeln reaneten num auf bie feindligen Batterien, und 
richteten die fchredlichfte Berwüftung an. Schon am Nadmittage flieg 
der Rauch aus der Hauptbatterie und zwei ſchwimmenden Batterien 
auf, und vergebens fuchten bie Feinde den Brand mit Sprigen zw 
(dien und die Löcher zuzuftopfen; um ein Uhr in der Nacht fanden 
bie drei Yatterien in vollen Flammen und einige andere fingen an zu 
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brennen. Vergebens gab die Mannſchaft auf denfelben ber’ ſpaniſchen 
Floͤtte durch Raketen Signale; ‘diefe Eonnten den befeftigten Batte— 
rien nicht zu Huͤlfe fommen. und fuchte bloß die Mannſchaft zu ret: 
ten. Allein’ zwölf Kanonierböte, die aus ber. Feſtung inter dem Com⸗ 
mando bes Gapitain Gurtis-ausliefen, verhinderten die Boͤte der 
Belagerer, berbeisulommen, unb madten zugleich ein gemaltiges 
Feuer auf sie [hwimmenden Batterien, Bei. Tagesanbruch fah man, 
weihen Schaden die Belagerten ihren Feinden zugeftät hatten, ins 
dem die Mannſchaft der ſchwimmenden Batterien zum Theil auf Holy: 
ftüden in bee See herumſchwammen, zum Theil auf den brennenden 
Batterien fürchterli um Huͤlfe fohrie, Jetzt eilten die Belagerten 
feivft, fo gefabrvell dies aud war, da bie Kugeln ber glühend gewor⸗ 
benen Kanonen und bie Dolzftüden von ben zerberftenden Batterien 
ihnen entgegenflogen , ber unglüdlihen Mannfhaft zu Hülfe, und 
Gurtis rettete mit eigner und ſeiner Leute Lebensgefahr 13 Dffis 
ziere und 344 Gemeine. Noch blieb den Belagerern «in Hauptangriff 
von der’ Landſeite übrigz; alfeim auch diefen vereitelte Elliot, und da 
überdieß ein Drfan großen Schaden an ber fpanifchen Flotte anrid: 
tete, fo verwandelte fi feit der Mitte Novembers 1782 bie Belages 
rung in eine bloße Einſchließung, weicher der am 2often Januar 1783 
zu Verfailles unterzeichnete Friede ein Ende machte. : Der König von 
England, um Elliots beifpieltofe Gegenwehr bei biefer Belagerung und 
die edle Behandlung feiner Feinde zu belohnen, uͤberſchickte ihm den 
B.tborden,, der ihm von bem Weberbringer-an demielben Orte umge 
bangen mwurbe , auf weldhem er fi dem feindlichen. Feuer ausgeſetzt 
und die VBertheibigungsanftalten angeorbnet hatte, Die drei Batail⸗ 
lons, die während der Belagerung in Gibraltar geſtanden, erhielten 
eine Regimentsfahne mit der Deviſe;: Mit Elliot Rubm und 
Sieg, Ebliot felbft ließ mit Bewilligung des Königs eine filberne 
Medaille fdyiagen, von ber er jedem bei diefer muthvollen Vertheidi⸗ 
gung geweſenen Soldaten: eine einhändigen ließ; Gleich nach Abſchluß 
des Friedens ging Elliot nad England zuruͤck, und wurde zum Lord 
Hegathfield und zum Mitglieb des Parlaments ernannt. : Eine Schwoͤ⸗ 
he, dir ihn befiel, nöthigte ihn 1790 ins Bad nach Aachen zu reifen; 
allein kaum war er drei Wochen bier, als ihn auf feinem: Lieblingsauf—⸗ 
‚enthalte Kalkofen bei Aaden ein Schlagfluß traf‘, am welchen er 
am sten Juli farb, Sein Leichnam wurbe nad England gebradt, 
und der König machte felbft den -Riß zu einem Monumente, das ihm 
in Gibraltar errichtet wurde. - © — Du * 
Elliſton (Robert William), einer der erſten jetzt lebenden eng⸗ 
liſchen Schauſpieler und Cigenthuͤmer des Surrey⸗Theaters, ſonſt 
Royal Circus genannt. Er iſt zugleich Miteigent huͤmer am Aſtley'⸗ 
ſchen Pavillon (wo Kunſtreiter-Uebungen im höhern Styl gegeben 
werden), am Birminghamer Theater, und hat auch noch einen 
Buchhandel in Briſtol. Außerdem hat er ſich als Theater dichter nicht 
unvortheilhaft bekannt gemacht und namentlich den „Ab aͤllino“ fuͤr 
bie engliſche Bühne zugeſtutzt. Er iſt 1774 geboren. 6 
Eloges, Elogia, Lobreden, machen beſonders in ber frangbfie 
ſchen Literatur einen eiaenen Zweig der Beredſamkeit aus Sie traten 
im Zeitalter kudwigs XIV. an die Stelle der eigentlichen Biographien, 
welche jedoch nicht zum Beſten durch fie erſetzt wurden, indem über 
dem Zwecke, berühmte Männer zu loben, die treue Charakterzeich 
nung, über bie Höflichkeit bie Wahrheit vergeffen- wurdes Bormebin- 
lich ſuchten die Vorfteher und Mitglieder ber kranzoſiſchen Atademie 


Elſaß Ellwangen 5933 


das Verdienſt durch dergleichen Reden zu ehren, und obgleich man hier 
ſich beeiferte, die bloßen Löhreden mehr in Gedaͤchtnißreden zu verwan— 
dein, ſo ward doch auch Hier für die echte Biographie wenig gewonnen. 
Die eigentlihe Epoche der Elogien begann mit Bontenelle, weldyer 1731 
zwei Bände derfelben herausgab, bie mit aller Klarheit, Leichtigkeit 
und Eleganz der — nur ben &efer für ihre Oberflaͤchlichkeit 
entihädigen Fönnen, der ſelbſt oberflächlich if. In der folgenden Pe: 
riode fuchten fic durch deglamatorifhen Pomp zu imponiren, womit 
freilich noch weniger gewonnen warb. Vortheilbaft zeichnen ſich einige 
diejer Reden von Thomas, D’Alembert und Laharpe aus, dd, 
Etſaß, eine franzoͤſiſche Provinz, nad) der neuen Eintbeilung von 
Frankreih in den Departements Ober und Nieder:Rhbein geles 
gen, ein [hönes ; frucdhtbares, über 300,000 Menſchen zählendes Land, 
gränzt gegen Oſten an ben Rhein, gegen Süden an die Schweiz und 
an Mömpelgard, gegen Werften am Lethringen und gegen Norden an 
die unterpfalz, Der füdblihe Theil wird Ober-, der nördlide Uns» 
ter: Elfaß genannt. Elfaß war ehedem ein beutfchrs Herzogthum, 
der ungluͤckliche Gonrabin yon Ehwaben war ber letzte Bes 
figer deffetben, fo wie ber Herzogthümer Kranken und Schwa⸗ 
ben. Als der legte feines Haufes hatte er in diefen Herzogthuͤmern 
feinen Nachfolger, welchen Umftand mehrere Kürften zu ihrem Vor⸗ 
theil benugten, So wurde Elfaß, wie bie beiden genannten ‚Herzog: 
thümer, in mehrere Befigungen deutſcher NReihsftände zerftädelt, 
Im münfterfchen Frieden’ (1648) wurde es aber mit allem, was das 
Haus Defterreich Bisher daſelbſt gehabt Hatte, an Frankreich abge: 
treten; da aber Ludwig KEV. teinen Vorwand oder viclleiht aus 
guten Urſachen feine Luft hatte, die Hand nad den nicht » Öfterreichta 
ſchen Befigungen im Elſaß auszuftreden, fo wurde den übrigen’ 
KReiheftänden, welche darin Befistbümer hatten, ihre Verbindung 
mit dem dbeutichen Reiche und unmitteibare Reichsfreipeit ausdruͤcklich 
vorbehalten. Allein in der Folge ſuchte Frankreich feine Befigungen 
im Elſaß zu erweitern, und im ryswicker Frieden 1697 blieb bie 
Stadt Straßburg und alles Übrige, was am linden Ufer des Rheins 
von Frankreich eingenommen war, in franzöflfhen Händen. Indeſ⸗ 
fen hatten noch mehrere Reicheftände, ber Herzog von Wirtemberg, 
der Herzog von Zweihrüden; der Markgraf von Baden, der Land: 
graf von Heffen- Darmftads, der Biſchof von Speier u. ſ. w. wich—⸗ 
tige Befigungen im Eifaßv' Diefe dentſchen Befigungen fah nad) dem 
Aushruch der franzdfifhen Revolution der Nationalconvent als eine 
von der Natur ſelbſt angewieſene Eroberung für Kranfreih an; er 
wollte es nicht laͤnger gefchehen laſſen, daß innerhalb des Gebietes 
von Frankreich eine Fremde Staatsgewalt eriftire, und verſprach ben 
deutichen Ständen zwar Entſchaͤdigung, aber nur wenige zeigten Bes 
reitwälligteit dazu / und fo ward dieſe Sache ein Hauptgrund bes 
naher zwifchen Frankreich und Deutſchland entflandenen Krieges. 
Durch den parifer Tractat vom gıflen Novbr. 1815 ift ein Sthe des 
Elſaffes, namentlich Landau, von Frankreich getrennt, und wieder 
mit Deutſchland vereiniget worden. | 
Eliwangen:an der Zart, eine Stadt von 400 Häufern und 
2000 Einwohnern; «war der Hauptort der ehemaligen gefürfteten 
Probftei Elw angen; welche 64 Quadratmeiten mit 20,000 Einwoh⸗ 
nern enthielt, ‚und: im J. ‘1903 an Wirtemberg, als Entfhädigung 
für die an Krantreic abgetreten Befigungen. auf dem tinten Rheine 
ufer Übertaffen wurde Diechemalige Probftei made jegt einen Thell 
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von Neu-Wirtemberg aus, und die Stabt. Ellwangen ik der Sitz der 
neu-wirtembergiſchen Landescollegien. Die hieſige katholiſche Unis 
verfitaͤt ſoll, nach einem koͤnigl. Befehl, naͤchſtens nad Tuͤbingen 
verlegt werben, ı 

Elnfium, elyſeiſche Felder bezeihnen rz. die Gcaenden, 
welde nad) ders Glauben der Alten die ©eligen bewohnen. Man 
beſchrieb fie als angenchme Gefllde, bald als Inſeln, und feste fle 
an das Außerfte Ende der Erde nah Werften zu, rädte fle aber im: 
mer weiter hinaus, je mehr man bie Erde auf biefer Seite kennen 
lernte. Die Kreuden, weiche bie Geligen daſelbſt genoſſen, beftans 
den in einem volllommen rubigen und angenehmen Leben, Die Bils 
der, womit man die Glüdfeligteit des dortigen Aufenthalts ſchilderte, 
maren zum Theil vom Olymp, zum Theil aus der Vorftellung des 
goldenen Weltalters genommen. Das fhönfte Grün der Wieſen wech⸗ 
feft mit den angenebniften Dainen, eine heitere wolkenloſe Luft er— 
fülft den Himmel, und eine fanfte überirdifhe Klarheit verbreiter 
ein maaiihes Licht über alle Gegenflände, Die Heroen wicderbolen 
bier die Beſchäftigungen, welche einft im Leben ihnen die liebſten 
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nach den Melodien der eier, welder Orpheus die entzudenditen 
eng entlockt, ober wandeln in wohlriehhenden Lorbeerhainen au ben 
lachenden Ufern des Eridanus, in reizenden Thaͤlern oder auf Wier 
fen, welche von Karen Baͤchen durchſchnitten wurden, unter dem 
reizendfien Gefanae der Vogel bald einzeln, hald in Gefellichaft. 
Ein ewiger Frühling herrſcht; der Boden trägt unbeardeitet jährlich 
drei Dal Fruͤchte, und alle Sorgen, alle Schmerzen und die Schwäs 
hen des Alters find von bem glüdlihen Aufenthalte verbannt, 
2, Bergleihungsweife baden die Parifer einen ihrer Lieblingsgärten 
und Hauptvergnuͤgungsorte Elyſée oder Elifse genannt, er liegt nebft 
Montbrillant in ben fogenannten eiyfeifhen Feldern. Gr ijt mit 
einem prädtigen Palafie, in welchem Goncerte und Spiele gegeben 
und Eöftlich geipeifet wird, verbunden. Der Garten ift nur klein, 
aber ſehr niedlih und gefhmadvoll angelegt, mit vielen feltenen und 
fremden Gewädfen, mit fhönen Statuen, befonders einer niedlichen 
Gopie der herrlichen Gruppe Amor und Pſyche aus cararifhen Mar⸗ 
ntor, verziert, und hat viele Heine Pavillons und Häusden, wo 
Erfriſchungen gereicht werben, zu ihren ©eiten mehrere Tanzpläge 
unter einem Cirkel von Bäumen, neben welchen Bänke und Stühle 
für die Zuſchauer und Tänzer, und Orcheſters für die Mufiter, fer: 
ner mehrere gemauerte Teiche, ein grüner Anger, ein treffliher Tum⸗ 
mel: und Spielplag, der nie leer und ohne Jubel ift. 

Elzevir oder Elzvier. Diefe berühmte Buchdruckerfamilie 
zu Amflerdam und Leiben hat fih einen befondern Ruhm burd bie 
fhönen Ausgaben aemadht, womit fie die Gelehrtenrepublif beſchenkt 
bat. Ihre Wirkſamkeit fällt in die Jahre von 1595 bis 1690. Von 
ihren Gtiedern Haben ieh Ludwig ı. und 2., Iſaak, Abraham 
(afjociirr mit Bonaventura), Johann und Daniel, abwechſelnd 
zu Amſterdam und Leiden, fodann Peter Elzevir zu Utrecht bes 
kaͤnnt gemacht, welcher letztere jeboch weniger geleiftet hat, Lud⸗ 
wigı. war ber erfie Buchdrucker, welcher den Eonfonanten V von 
dem Voculen U unterfcdied,. Iſaak mählte eine Deviie, die einen 
Adler mit einem Bund Pfeile und ber Unterfchrift: Concordia res 
parvae crescunt, darſtellte, welche er jedoch bald mit einer andern 
vertaujihte, indem er an bie Spise feiner Büder einen Baum unt 
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über benfe!fen einen aufrecht ſtehenden Mann mit der umſchrift: Non 
solns, ſteüte; dieſe Devije hat fih aud in der Kamilie der Elzevire 
erhalten. Abraham un» Bonmaventura veranftalteten die klei— 
nen Ausgaben der Elafliter in 12. und 16., welde heutiges Tages 
noch aefuht werden. Daniels Tod war ein wahrer Verluſt für 
bie Literatur. Erwar einer ber thätigften, aber auch der legte 
Buchhändler aus biefer Familie. Wenn gleich die Elzevirs ſowohl 
in gelebrten Kenntniſſen, als auch in Anfehung ber grichifden und 
bebräifhen Ausgaben von den Etiennen ( Gtephani, Buchdrucker und 
Buchhändler zu Paris) übertroffen wurden, fo twaren fie body un: 
übertrefflidh in ber Auswahl- der Werke und in der Eleganz iyrer 
Schriften und Lettern. Ihre Ausgaben des Virgil, Terenz, des 
neuen Zeftaments, des Pfalters u, a. m., mit rothen Lettern geziert, 
find wahre Meifterftüde der Typographie, ſowohl wegen ihrer Gor: 
rectheit als ihrer Schönheit für das Auge, ie haben mehreye Sata: 
loge von ihren Ausgaben herausgegeben, Der legte iſt von Daniel 
(1674 in.12.) in fieven Abtherlungen, body fehr vergrößert durch bie 
Aufnahme fremder Schriften. 

Email, Schmelz oder Schmelzglas, b. i. cine in Venedig ers 
fundene Glasart ober jogenannter Fluß (ber aus dem feinften Cry— 
ſtallglaſe und. einem Zufas von Zinn oder Bleiafhe durd die Schmels 
zung bei flartem euer und Beimifhung von allerlei Farben bereis 
tet wird), womit Metalle wie mit einer Porzellanrinde überzogen 
werden. Emaillemahlerei, Schmel;mchlerei, bei welcher man mit 
glasartigen, in Feuer gefgmolzenen (metalliihen) Karben mahlt, 
welche auf einem feuerfeften Grunde (aus gebrannter Erde und Por— 
zelan, oder aus Metall beftehend, z. DB. auf einer feinen Golda 
oder Kupferplatte), der mit einem Grunde von Schmelz; überzogen 
wird, eingebrannt werden. Sie fommt ber Enkauſtik nahe, Die 
Karben verfließen fehr fanft und geben fehr dauerhafte, weder durch 
Kälte noch Wärme zerſtoͤrbare Gemählde. Die Arbeit ift fehr ſchwie— 
tig. Die Alten mahlten fhon auf Gefäße von gebrannter Erbe; aud 
eriftiren Glaspaſten, aber bie eigentlihe Mahierei auf Glafurgrund 
rührt aus dem Anfange bes jechzehnten Jahrhunderts ber, Email: 
liren, in Schmelz arbeiten oder überfchmelzen, ine emaillirte 
Dofe, eine Dofe von geſchmelzter Arbeit. Das Email, d. i, bie 
Glajır der Zähne. Ä 

Emanation, ber Ausfluß, bas Ausfliefen, daher in ber 
Theologie und Philofophie der Alten dad Emanationsfyftem, 
die Sehre vom Ausfluffe aller Dinge aus einem hoͤchſten SPrincip. 
Diefe Lehre fammt aus dem Drient und war daſelbſt vorzüglich 
herrſchend. Beſonders ift die perfifhe Lehre des Zoroafter befannt. 
Sie nahm als hoͤchſtes Princip ein reines, volltommenes und befecl: 
tes Keuer an, defien Bild und Symbol die Sonne fey. Aus biefem 
unendlichen und abjoluten Feuer, das ſich felbit und alle andern 
Dinge belebt, feyen alle materiellen und immateriellen Dinge wie 
aus einem Urquell ausgefloffen, und aus ihm firöme alle Wärme 
und Bewegung ; unter ihm ſtehen die zwei untergeoröneten Principe, 
weiche zuerft aus bemfelben ausgeflojfen und fich gegenfeitig befämpfe 
ten, Licht oder Geift, Oromasdes, und Finfterni oder Materie,‘ 
Ariman. Aus jener ſeyen die Geifter, aus diefem die Materie aus— 
gejloffen. Je näher det Geift feinem Urqueli fey, ein deſto reineres 
Fener fey derfelbe. Die Lehre bat großen Einfluß auf die Philofor 
pheme der ältern geichifchen Philofophen , welches man aud an Py⸗ 
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thagorat bemerkt. In der Gefchichte der Dogmokik iſt man 
tion&lebre die Vorſtelung und kehre von der Oreicinigteit, netz 
möge welcher Sopn- und’ heil Geiſt ats Ausflüffe der Gottheit DaR 
feben .averden. Im der Naturiehte verſteht man darunter die N; 
nung Newton, nad welcher die Lichtſtrahlen auefließende oder aus⸗ 
fteömende Theiichen aus leuchtenden Körpern ſeyn ſollen. Man fagt 
in letzterm Kelle auch Emiſſionsſyſtem. ee Tu 
Emancipation Heißt bei ven Römern bie Entlaffung bes 
Sohnes aus der väterlichen und: ver Sclaven aus der herrifchen Ges 
walt. Unter. ver Emancipation der Cathoöliken in Irland, 
von welcher in der neneen Brit häufig die Rede geweſen ift, wird 
die Aufhebung ‚ber bürgerlihen und kirchlichen Beſchraͤnkungen ver: 
ſtanden, denen bie catholiſchen Bewohner dieſes Landes unterworfen’ 
waren, und zum Theil untemvorfen finds Irland, welches die Eng⸗ 
Länder nach wiebecholten Kämpfen erobert hatten, war.von den Sir: 
gern in fruͤhern Zeiten hart und flreng behandelt worden, «und mie: 
derholte. Berſuche, ſich der fremden Herrfhaft zu entziehen, Hatten 
die Herrſcher bewogen, inimer fitengere Maßregeln zu SER -Die 
Urbewohner bes Landes, ſaͤmmtlich Catholiken, waren von- allen 
öffentlichen Xemtern und von aller Theilnahme ‘an den Parlaments 
wablen ausgeſchloſſen; nur Bit: der biſchoͤflichen Kirche, welche quch 
in Irland zur herxſchenden erhoben worden war, zugethanen Anglos 
Sriänder, ‚die ben größten Theil des dem urfpränglii ‚Bewohnern 
entriſſenen Landeigenthums beſitzen, tonnten öffentliche: Aemter be⸗ 
kleiden und zu. Parlamentsmitgliedern gewähit werden. In diefem 
Zuſtande des Druckes befanden ſich die iriſchen Satholiken bis zum 
Jahr 1703. Als aber die zu ber Zeit der franzöſiſchen Nevorutiön 
ausgeſprochenen Grundſaͤtze eine allgemeine Gaͤhrung der Gemuͤther 
hero brachten, erwachte auch in den iriſchen Catholiken das Ted: 
hafte Verlangen, gleiche Rechte mit ihren proteſtantiſchen Mitburgern 
zu erlangen. Eine angeſehene Partei in England ſelbſt unterſt hr 
fie; der beredte Burke namentlich ſprach wiederholtim Parlämente 
für die EMmaneidation der irifhen Cathotiken, und dieſer Gegen 
fund war ein Modethensa ber Parlamentsredner: Im Fahe-1792 
übergaben die iriſchen Catholiken dem Könige «ine Bittyrife; in 
welher.fie auf gaͤnzliche Aufhebung ‚aller bisherigen Berhränkungen 
antrugen; Obgleich "das bieräber verlangte Gutachtens der" meiſten 
Graͤfſchaften in Irland dahin ausſiel, daß bie, Bewilligung diefes 
Gejuchs bedenklich ſey, fo befahl doch ber engliſche Hoß dem irlaͤndi⸗ 
ſchen Parlamente, auf die Erleichterung der Catholtken zu denten 
Es geſchah dem gemäß, was nad der VBerfaffung geſchehen lonnte. - 
Das iriſche Parbament erklärte naͤmlich im Jahr 1793,‘ daß die Ga⸗ 
tholiken forthin gleihe Rechte mit den Proteftanten nicht bloß in 
Hinſicht auf die Ausübung der Religion, ſondern auch in Hinſicht anf’ 
bürgerliche Verhaͤltniſſe genießen ſollten, und bewilligte ihren zugteich 
das Recht, bei den Parlamentswahlen zu flimmen. Nur von drei⸗ 
fig Staatsaͤmtern und von dem Parlameute blieben die Catholiken 
ausgeſchloſſen, mas jedoch ohne Abänderung der ganzen Verfaſſung, 
vermoͤge welcher jeder, der Parlamentsglied E ſeyn begehrt (ſ. & 
Art. Eid) den Teſteid leiſten muß, nicht geändert. werden bonnte, 
Der vernünftige: Theil der iriſchen Catholiken war mit den erhalte - 
nen Bewilligu voͤllig zufcieden, und freute ſich ſeines weſentlich 
verbeſſerten Zuſtandes. Ein anderer Theil aber hegte die durch den 
revolutionaͤren· Geiſt der Zeit geweckte und durch tidige Große, welche 
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„mit Frankreich in, Verbindung traten, genaͤhrte Erwartung, daß es 
Irland gelingen werde, fi duch Frankreichs Hülfe von der britti— 
Shen Herrfhuft zu befreien; und ‚bald braih. eine Empörung aus, 
welche dir Strenge des Statthalters,. des Lords Camden, unter— 
brügte., "Aber im Jahr 1798 brach der Aufruhr von neuem aus, 
und Stland ward der. Ehhauplag ‚eines blutigen Buͤrgerkrieges, in 
dem die non Zanatismus und Freiheitsſchwindel ergriffenen Gutholis 
Ten an ibren proteſtantiſchen Mitbuͤrgern, und die englijgen Solda⸗ 
- ten wicder an den Aufrührern bie [hrediihften Grauiamteiten ver: 
üuͤbten. Durch diefe Rebellion überzeugten ſich einſichtsvolle Männer 
in England mie in Irland, daß, jo lanae jedes. der beiden Reiche 
feine eigene Geſetzgebung habe, fo lange die Geſetzgebung bes ſchwaͤ⸗ 
Dem von .derrbes maͤchtigern abhängig wäre, und die. Bewohner 
beider Reiche ein getheiltes Intereffe.zu haben glaubten, Eiferſucht 
und Mißtrauen fortbauern, und deine wahre und innige Verbindung 
Statt ſinden werde, Auch hatten die Anglo⸗Irlaͤnder, welche früs 
‚her die Unabhängigkeit Itlands wuͤnſchten und anfangs die Rebellion 
untsrfhügten, cingefeyen, daß bei ber überlegenen Zahl der Catboli— 
kenAnd dein Haſſe derſelben gegen die Proteftahten die Trennung 
Jtlands von Endland. das größte Ungluͤck für. fie feun würde, Co 
beſchloß man denn, Itland mit England zu vereinigen, und drei 
Sabre nach, jener legten Rebellion, im Jahr 1801, Fam die. Union 
zu Stande, indem am 22ften Sanuar des genannten Zubres dag vers 
einigte Partammmt eroffnet ward, Weber die kirchlichen Angelegenheis 
ten ward in der Unionsacte nichts weiter feſtgeſetzt, als daß tie bis 
ſchoͤſſige Kirche, weldie bisher die herrſchende (esiablished church) 
geweſen war, es aud in Zukunft bleiben, und wie der engäinsen 
eine Kirche ausmachen ſolle. Ueber das Kerbältniß der Gatkoiiten 
aber ward nichts beſtimmt, und Pitt bemerkte, daß dieſe Angeles 
genheit veffer einer kuͤnftigen befondern Berathſchlagung vorbezalten 
beise, Kaum batte das vereinigte Pariament rinige Tage arjeffen, 
als ſich Gerüchte verbreiteten, welche auf die chen erft erridtete 
Union einen nachrbeitigen Schatten warfen und Beſorgniſſe erreaten, 
Die Catholiken in Irland, fagte man, deſchwetten ſich Über die Nicht: 
erfullung “einer Doffnung, die man ihnen gegeben habe, um ſie der 
Unien‘geneigt zu mahen. Man habe ibmen die völlige Emanci— 
pation als eine unausbleibliche Folge der Union verheißin, Pitt, 
der Urheber des Unionsentwurfs, und feine Gollegen hätten fih ans 
beiihig gemacht, die Erftllung diejes Wunſches der Catholiken zu 
befordern. ie hätzen jegt, nahdem die Unfon zu Stande gekom— 
Men ſey, unuͤberwindliche Hindernijfe gefunden, fih ihres Verſpre— 
eng zu entiedigen, darum hätten fie das Minifterium verlaſſen; 
die Catholiken aber wären getaͤuſcht. In der That hatten auch Pitt 
und deifen Kollegen diefe Hoffnungen erzear, ‚in ber Erwartung, fie 
erfülken zu können. Darum fuchten fie es nach der erfalgten Union 
fo rinzuleiten, daß durch einen Parlamentsbeſchluß einer gewiſſen 
Anzupt von Gathölifen der Eintritt in das Parlament und ber Zus 
ttitt zu dem Staatsämtern, von benen fie auch nad den im Jahr 
1793 erlangten Verguͤnſtigungen noch ausgefüloffen blieben, durch 
Mispenfation vom Tefteive, möglic: gemacht werden follte, Der Kos 
nig aber widerſetzte ſich dieſer Maßregel, weil eu ſich in jelnem Ge: 
wiſſen Üverzeugt hielt, daß fie feinem Krönungserde zuwiderlaufe. 
Die Feſtigkeit des Königs in feinen Ueberzeugungen und Geſinnungen 
“uf der einen Seite, und auf ber andren die Hoffnung, die er den 
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Catholiken' deneben hatte, ihre Bulaffung zum Parlament und zu je=- 
nen Staatsämtern zu bewirken, bewog Pitt zugleich mit feinen eine 
flimmig darüber denkenden Gollegen im Jahr 1801 zu refignicen. 
Pitt jah voraus, daß, wenn auch beide Häufer die projectirte Maß: 
regel genehmigen follten, doch der König’ feinen Aſſent verweigern, 
und dadurch die Unzufriedenheit der Gatholiten genen die Perſon bes 
Königs gelenkt werden würde. Das wollte er als ein weifer Staats— 
mann vergüten, und aus biefem Grunde fprad) er auch noch im Jahr 
1805 gegen bie Emancıpation, als die Oppofition von neuem darauf 
antrug, ben Gatholiten Sig und Stimme im Parlamente und den 
Butritt zu jenen Staatöämtern zu bewilligen. Mehrmals haben die 
iriſchen Catholiken in den iegten Sabren, und namentlih im Jahre 
1808 ihr Geſuch um völlige Emancipation erneuert, jedoch verge—⸗ 
bens. — Aus dieſer Darftellung ergibt fih, daß man nidt, wie 
es wohl bei manden beutjchen Zeitungslefern der Kall ift, glauben 
darf, das die iriſchen Catholiken aud gegenwärtig nod) unter einem 
harten Drude leben, Diefer Druck but fhon feit dem Jahre 1798 
völlig aufgehört. Bloß darin fiehen fie ihren proteftantifhen Witz 
bürgern nad), daß jie nichk Parlamentsglicder "werden und nicht 
zu jenen dreißig Staatsaͤmtern gelangen Fönnen, weil die Bedingung 
der Gelangung zu diefen Aemtern und des. Zutritts zu dem Parla= 
mente die Ableaung des Teſteids ift, weichen ein Gatholif nicht leiften 
kann, Bielleicht wird in der Folge Pitts Plan ausgeführt und 
Dispenfation von dem Teſteide bewilligt, wodurch dann bie völlige 
Emancipation der Gatholiten erfolgen würde, Tadeln indeß kann 
man den König und. bie Majorität des Parlaments nicht, wenn fie 
Bedenken tragen, ohne ‚behutfame Vorbereitung in einem widtigen 
Stüce die Verfaffung zu ändern, N. 


Emanuel(der Große), König von Portugal von 1495 bis; zum 
ı3ten December ı521, wo er in feinem 33ſten Jahre flard. Seine 
Regierungsepoche ift befonders mierfwürdig geworden burd die Entz 
deciungsreife des Vasco dba Gama (1497), zu welder er eine 

(otte von vier Schiffen, des Admiral Kabral, dem er eine Flotte 
von 13 Schiffen ausrüften lich (1500), und nachher bes Americo 
Vespuceci (1501 und 1505), durch deren Bemühungen der Weg 
nad Dftindien (vorbereite: durch Bartholomäns Diaz Ents 
deckung des Caps 1486) gefunden, die porkugiefifhe Herrſchaft in 
Goa befeftigt, Braſilien, die Molukken und durd Mageilan bie 
Straße entdedt wurde, die beijen Namen führt, Gmanucis Name 
ward durch biefe großen Ereignijfe von Pol zu Pol getragın. Porz 
tugals Handel ſtieg unter ihm zu einer nie gekannten Höhe; Ameri⸗ 
ka's Echäge fihifften nad Liſſabon, und Emanuels Jahre wurden 
„Portugals goldnes Zeitalter’! genannt, Er flarb am ızten Decbr. 
1521, beweint von feinen Unterthanen, verwünfdht aber von den 
Mauren, die er vecjagt, und von den Juden, die er zur Zaufe ges 
ziwungen hatte. Zum Denkmal der ſuͤdlichen Entdedungen lief Emas 
nucl das Moͤnchskloͤſter zu Breiem erbauen, wo er auch begraben 
liegt, Ein Freund der Wiffenfchaften und der Gelehrten, hinterlic 
er fest Memoiren über Indien. 


Embargo, mit diefem fpanifhen Worte bezeichnet man ben 
Arreſt oder Beſchlag, der auf die im Hafen liegenden Schiffe fends 
licher Kaufleute im Gall einer Kriegsertiärung gelegt wird, 

Emblem, f. Sinnbild, 
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Embryo, die menfhlide oder thierifche Leibesfrucht fn ihrem 
erften Entftehen, wenn fie (bei Menfchen) noch nicht drei Monate alt 
ift, oder das in den Fruchthalter gebrachte Eichen, weiches noch nicht 
fo weit entwickelt if, daß man die Theile, welde die Gattung und 
bas Gefchlecht bezeichnen, erkennen Tann, wo es dann audy nicht 
mehr Embryo, fondern Foͤtus, Frucht, heißen würde. Die Seit, in 
wilder dies gefhieht, ıft nach der Eigenicharft einer jeden Thiergats 
tung andere. Der menſchliche Embryo ift erft in der dritten Woche 
fistoar, zu Ende ber vierten Woche fieht man eine hüpfende Bewes 
gung‘ welche als Herzschlag erkannt iftz er hat jetzt die Größe einer 
Ameiſe oder Fliege, ift noch durchſichtig, was ſich im zweiten Monate 
immer mehr zu verwiſchen ſcheint, bekommt nun Augen, Naſe, Mund, 
Dhren, auch die @liedbmaßen werden angedeutet, er iſt wie eine 
Birne groß. Im dritten Monat bekommt alles mehr Ausdruck, das 
Geſchlecht wird deutlicher, er nimmt zu, wächſt nun als Fötus fort, 
und komme als Kind zuc Melt. 

Embs, ein Fleden mit. 500 Einwohnern in ber Grafſchaſt 
Diez, unter heſſendarmſtaͤdtiſcher Hoheit, wegen der nahe dabei ar: 
Iegenen warmen Bäder bekannt,  Imwenbjer Bade verfammelten 

fi im Jahr 1786 die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Göln nnd 
Salzburg, und bradhten die embfer Punktation zu &tanbe, 
d.i. einen Entwurf über verfchiedene Punkte, welche die Erhaltung 
und Wiederherſtellung der urſpruͤnglich biihöflichen Rechte in Deutſch— 
* und die Abſtellung der paͤpſtlichen Eingriffe zum Gegenſtande 
often, ; . 

Emden, die Hauptftadt im FürftentHume Oftfriesland am 
Fluiſe Ems, ift befeftigt, groß und rei, und hat ungefähr 12,000 
Einwohner. Alle drei hriftlihe Meligionsparteien haben hier freie 
Vebung. Außer dem Handel, welhen man hier zu Waffer treibt, 
und der Heringsfiidserei insoefondere, für welde fih eine eigne Ges 
ſellſhaft gebildet hat, gibt es auh Zwirn:, Strumpf:, Baumivol« 
len- und Eederfabriten, Unter Napoleons Regierung war ‚fie die 
Hauptftadt des Departements der Oft: Ems. Der Eechendel dieſes 
Platzes war zur Zeit und fo lange Preußen feine Nentralität behaup— 
tete, von der hoͤchſten Wichtigkeit. Geit dem Juni 1315 gehöre 
Emden mit ganz Oftfeiestand zu dem Slönigreih Hannover, an 
weldes es von Preußen ahaetreten wurde. ©, Oſtfeiesland. 

Emeritus hieß eigentlih bei den Römern cın Soldat, wels 
Ker feine Zeit ausgevient hatte, und fid nicht wieder enrolliven zu 
laſſen brauchte. Sie ftanden unter den Kaifern, eben fo wie die 
Beteranen,'in großem Anſehen. Nachher hatman aud) die Bes 
nennungen auf bürgerlihe Berhältniffe übergetragen, und jeder Auge 
gedıente oder Dienjtentlajfene heißt Emeritus: daher pro eme- 
rito erklaͤren, in Rıbeftand verfegen. 

‚Emigranten, Emigres ( Ausgewanderte). Wiewohl die Gr 
ſchichte uns zahlreiche Brijpiele hrefert, daß die Bewohner eines Lane 
des, fümmtlidy ober zum Theil, bald wegen Bedrüdungen ver Re⸗ 
gierung, bald megen Keligionsverfolaungen, wie 3. B. bie Huger 
notten in Frankreich und vie Proteftanten in Salzburg (1732), vder 
anderer Urfachen fih zu dem Entſchluß genötigt jühen, ihre — 
zu verlaſſen, um in fremden Ländern und unter Fremdlingen fi 
niedeczulaſſen; ſo pflegt man unter der Benennung Emigranten 
doc vorzugsweiſe diejenigen Ausgewanderten zu verſtehen, die Frank— 
reich verliehen, theils als die Revolution begann, und die Stim— 
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mung des Volks ſich gegen Hof und Adel ausſprach, teils als ſie bald 
nad ihrem Ausbruche jenen furchtbaren Charakter annahm, der die 
Schredensperioden auszeichnete. Als in jenenunfeligen Zeit fi alle 
: Bande der bürgerlichen Gefellihaft auflöfeten, Wuth und Raſerei 
an bie Stelle dee Ordnung. traten, blutdürftige Pöheltvrannen in 
ſchneller Foige auf einander die zerfleiſchende Geißel über ihr Vaters 
land ſchwangen, und Adel und Reichthum allein ſchon ein todeswuͤr— 
diges Verbrechen waren, blieb Flucht die 55 Rettung aller derer, 
die-auf dieſe Weiſe der Gegenſtand des Haſſes und der Verfolgung 
geworden waren. In zahlreichen Stroͤmen ergoſſen ſich damals die 
Ungluͤcklichen in die Laͤnder ihrer Rachbaven, thrils mit einiger ge— 
retteten Habe, theils aber auch vdllig hülflos undzentbloöͤßt. Maͤn— 
ner und Weiber, Kinder und Greiſe, Prieſter und Edeileute bildeten 
tin eben fo buntes als ungleichartiges Gemif... (Wir bemerken bei— 
Iäufig, daß diefe Scenen auch von, &öthe in, feinem Hermann und 
Dorothea und in den Unterhandlungen franzoͤſiſcher Auspewanterten 
zur lebendigſten Erinnerung cufgefaßt worden find.) Sie waren mit 
‚ber Hoffnung geflüchtet, in. kurzem ihr Vaterland nad. hergeficlter 
Ordnung wieder zu betreten, und blieven daher ‚anfangs ‚audı-grcB: 
tentheils in den zunäwjt an. Fraukreich gelegenen Provinzen.‘ Erz 
ſchuͤtternd war der Anbiid zubllojer Unglüdlichen, die daß gäbhrende 
Vaterland, wie ein Yulkan einen Lavaſtrom, auszuwerfen schien, 
und bot dem Menſchenbeobachter die mannichfattigſten Scenen dar. 
Die aͤußerſte Verdecbtheit beurkundete fi neben der ebelſten Oulbung 
und Selsftverläugsung, und wenn wir einer Geits Zeugen der zuͤgel⸗ 
loſeſten Xusgeloffenbeit und Ausſchweifung waren, jo ſahen wir ans 
derer Seits Perſonen aus den erften Geſchlechtern entſproſſen, und 


an alle Gemaͤchlichkeit ines genußvollen Levens ‚gewöhnt, mit-einer 


Mefignation und einer Würde Entbehrungen ertragen. und einen ges 
ringen Erwerbszweig ergreifen, die uns zur Bewunderung hintiifen. 
Ungerecht war dus Verdammungsurtheil, wodurd man.alle diejeni— 
gen für Nihtswürdige und Feige erklärte, die ihr Vaterland zur 
Zeit det Gefahr dom eigenen Schickſal Üüberließen, und nur auf ihre 
eigene Rettung bedacht waren, ſtatt daß fir die Wohlfahrt Aller zu 
Herzen nehmen fovikten. Wo das Lafter herrſcht, und die Zugend ein 
Verbrechen it, darı der Gutgefinnte' nichts heffen. Zu -iäugnen iſt 
jedoch nicht, daß der ‚größere heil jener. erfien Emigranten aus 
MWeichlingen und aller Anftrengung und Thätigteit ntwöhnten Mens 
fchen beftand, die durch cın ſittenloſes und ausfhweifendes Betragen 
gar vald für alles, was Emigrant hieß, ein ungünftiges Borurchbeil 
erweckten. Dies, noch mehr aber die Beforgniß, Frankreichs Rache 
zu erregen, war der Grund,. daß ihnen bald in vielen Ländern der 
Aufenthalt verfagt, in andern nur mit Einfhränfung zugeftanten 
wurbe, An der Spitze ber Emigranten fanden die koͤnigl. Prinzen 
Sonde, Provense und Artois, von denen der erftiere aus; den Fluͤcht⸗ 
lingen eine Armee bildete, dir, mit ben alliierten Heeren im Deutich= 
land in Verbindung, zur Wiederherftellung der alten Ordnung mitz 
wirken follte, In Goblenz hatte fid ein gigner Gerichtshof gebüdet, 
der-die Suftigfachen bes fogenannten auswärtigen $raufreihs 
entichied. Allein der Erfolg entfprah den gehegten Heffnumgen 
nicht; Dumouriez Einbringen in die Niederlande und Kuitand: vers 
rich fie aus diejen Provinzen mitten im Winter und in dem: fläge 
lihften Buftande, und die Siyredensfcenen, die Frankreich iadeß in 
feinem Innern barftellte, bie blutigen Vorfälle in Lvon und Toulen 


Eminenz Empedokles 403: 


vermöhrten ihre Anzahl taͤglich. Sie zerftreueten fih nad und nad 
ih alle Laͤnder Europa’s und ergriffen verfhiebene Erwerbszweige, 
das condéſche Corps trat zulegt in ruffifhen Sold, und löfete fich in 
dem ruffifdh »öfterreichifchen FYeldzuge von 1799 auf. Als Napoleon 
an die Spige der Regierung trat, wurden, bis auf wenige Auenah⸗ 
men, faͤmmtliche Gmigranten aus der —* geſtrichen, und bekamen 
die Erlaubniß, in ihr Vaterland zurüdzulehren, von der jeboch man: 

e, bie in Fraͤnkreich nichts zu gewinnen und im Auslande bereits 

ch etablirt hatten, nunmehr keinen Gebrauch machten. Die neuefte 
Aenberung ber Dinge in Frankreich ſcheint auch ben Gmigrirten, welde 
ihre Güter früher verloren, Erfag zu verfpredhen, wiewohl fie nicht 
wieber in den Befig ihrer vormaligen Güter eintreten koͤnnen, ba 
die Conſtitution ausdruͤcklich dieſe Beſtimmung enthält. Sm Art. 
Frankreich wird ihrer bei ber Darftellung der neueſten Beaebens 
heiten weiter gedacht werben. M. 

Eminen } der Titel der Garbinäle. 

Emir (wörtlich edel, fürftliih), ein Ehrenname, ben ſich inder 
Türkei diejenigen beilegen, weldye ihr Gefchleht von Mahomed und 
feiner Tochter Fatima herleiten. Man findet Emirs r. in Arabien, 
wo fie Anführer ber herumfchweifenden Horven ober Beduinen find. 
Ihre Abkunft ift jedoch zweifelhaft. 2. In der Türkei ſelbſt. Sie 
gleichen gewiffermaßen den Erbadel, tragen ale Auszeichnung einen 
Zurban von meergrüner Farbe — weldes die Karbe Mahomeds feyn 
folt — haben gewiffe Privileeien, übrigens aber auf Staatsaͤmter 
nicht mehr Anfprüde als jeder Osman, und leben größtentheils in 
drüdender Armuth, weil fie träge und ausfchweifend find. — Auch 
wird das Wort Emir zu gewiffen Aemtern und Verrichtungen gefegt, 
3. B. Emir Hadſchy, Anführer der Pilger auf Caravanen. 

Empebofles, einer ber berühmteften Philofophen der ionifchen 
Schule, war um 460 vor Chr. Geb. zu Agrigent in Eicilien geboren. 
Er ftand bei feinen Mitbürgern in fo großem Anfehen, daß fie ibm 
die Krone anboten; allein als ein Feind ber Unterdrüdung und Er— 
hebung über Andere ka er fie aus, und vermochte fie, die Arıftos 
kratie abzuſchaffen und eine Demokratie einzuführen, Durc feinen 
Reihthum unterftügt, Bleidete er fih prächtig und trug Gewänder 
und Schmuck, dergleichen man damals als Zeichen der Eöniglichen 
Würde oder einer göttlichen Heiligkeit anfab, Aber die Agrigentinet 
nähmen keinen Anftoß daran; mit unbegränzter Hochachtung verehrt 
ten fie in ihm den Wiederherfteller und Befhüger ihrer Freiheit, den 
allgemeinen Wohlthäter, den.aroßen Dichter, Redner und Arzt, ben 
Vertrauten der Götter, ben Verkuͤnder der Zukunft und den mädti: 
ger Beſchwoͤrer der Natur, der den Lauf derfelben hemmen und ſeibſt 
dem Zode gebieten koͤnne. Er foll in ben Berg Aetna geftürzt 
ſeyn. — Empedofles trug feine Philofophie in einem poetifhen Ge— 
wande vor. Feurige und kühne Bilder zeichneten feine Berje eben fo 
febr aus, als Wohllaut und Anmuth. Lucrez war hierin fein 
Nachahmer. Das ihm fonft beigelegte Gedicht über die Sphäre in 
Samben wird für unäht gehalten, Die Ueberbleibfel feiner Gedichte 
bat Er. Sturz (Reipz. 1805 nebft einer Abhandlung über fein 
£eben und feine Philofophie herausgegeben. Er nahm vier unveräns 
derlihe, aber nicht einfadye Elemente, euer, Waffer, Luft und Erbe 
an, unter denen das Feuer, ald das Wirkende, die Hauptrolle fpielt. . 
Aue Entftehung, lehrte er, fey nur Zufammenfegung fehon vorhanden 
geweſener Theile, aller Untergang oder Tod nur Aufldfung bes vor 

Sond. Lex. gte Xufl, Al. 26 
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her Vereinigten. Die daher wirkfamen urkräfte nannte er Foe u n d⸗ 
haft, Feindſchaft und Zufall, Die ganze materielle Welt 
ift goͤttlich und wird durch Freundſchaft, als das einigende Princip, 
zuſemmengehalten. Die Erde hielt er für unbeweglich. Der Him⸗ 
mel, Tagte er, der die Erbe umgibt, bewegt fi fe fchnell, daß er 
den Fall und die Ummälzung ber Erbe eben fo hindert, wie das Aus 
fließen des Waſſers durch das ſchnelle Herumfchwingen eines Keffels 
zurücgehälten wirds Den Himmel hieli er für einefefte cryſtallene 
Mafle, die Sonne für den nah Ay goͤttlichen Lichts, oder fuͤr den 
Ruͤckſchein einer andern Sonne, die ihr entgegengeſetzt ſtehe und den 
Himmel erleuchte. Er ſprach von zwei Halbkugeln, bie ſich beftän: 
dig um die Erde bewegten, einer lichtvollen und einer andern, die 
groͤßtentheils aus Luft und einem kleinen Zuſatze von Feuer beſtehe. 
Diefe tebtewar die Nacht. Ein ihr ähnlicher Körper war der Mond, 
der aus det vom Feuer verlaffenen Luft -gleihfam zufammengefroren 
fey und fein Licht von der Sonne erhalten habe. - Das Licht, Das uns 
die aͤußern GBegenftänhe ſichtbat made, ließ er bisweilen aus ben 
Augen wie aus Feuerquellen fließen; bisweilen ftellte er es als eine 
feurige Materie vor, die den Raum zwifchen Himmel und Erbe er« 
füllte. Ein ander Mal fagt er ſogar, daß wir die Körper dadurd 
ſaͤhen/ daß Theile von ihnen in unfer Auge floͤſſen. Die Bötter ließ 
er, wie Menfhen und Zhiere, durch blinde Kräfte aus ewigen Nas 
turförpern entfteben und wieder aufgeldfet werben; doch waren fie an 
Geftaft nit menfhenähntih. Sie waren aus dem geiftigen Wefen 
gefloffen, das die Urſache des Lebens, Empfindens unb Denkens ıfl, 
jedoch größere Maffen als die Seelen der Denihen: Die Dämonen 
unterfcheiden fi von den Göttern durch ihre Sündbarkeit. Gr lehrte, 
baf die menſchlichen Seelen gefallene Dämonen feyen, bie verfchiedene 
Körper durchwandern müßten, bis fie gereinigt die vorige Seligkeit 
wieder erlangten. Das Welen ber Seele erklärte er fuͤr zuſammen⸗ 
gefegt aus allen vier Elemienten und den beiden Grundurfadyen, weil 
fie fonft die daraus zufammengefegten Dinge nicht mürbe zu erkennen 
im Stande feyn. &mpfindungsvermögen und Berjtand waren ihm 
eine und diefelbe Kraft. Die Ginnentenntnifjfe verwarf er als trüg« 
lihen Schein; bie Vernunft war ihm bie einzige Richterin und Prüs 
ferin von Wahrbeit und Jrrthum. Nach bem Tode, lehrte er, ‘werde 
bie menfchlifhe Seele nicht nur Thiere, fondern auch Pflanzen und 
Gewaͤchſe beleben, die er fich nicht bloß als Lebende und. empfindendt, 
fondern auch als vernünftige, des Begehrens und Verabſcheuens für 
bige Wefen dachte, Nach diefer Wanderung komme fie endlidy in die 
Berfammlung und an den Tiſch der Götter, und lebe dort, von allen 
Beſchwerden und dem fterblichen Leibe befreit, in vollkommner Str 
— die er ſich aber eben ſo ſinnlich wie die Seele koͤrperlich 
vorſtellte. 

Empfängniß nennt man ben Act des thieriſchen Lebens, 
durch welchen das weibliche Geſchoͤpf von bem männlichen dem zur 
Befruchtung dienlichen Stoff empfängt. Obalrid die Natur ihr Ge⸗ 
ſchaͤft der Erzeugung der beicbten Geihöpfe in einen undurchdringli⸗ 
hen Schleier hullte: fo Hat dennoch der forfehende Geift bes Men: 
fhen verfüht, durch genaue Beobachtungen und daraus "gezogene 
Schluͤſſe, ihre Gebeimniffe zu enthuͤllen. Freilich finden bei dem, 
was und auch bie jcharffinnigften Phyſiologen daruͤber befannt ger 
made haben, immer noch viele Hypotheſen Statt. Die gewöhnliche 
Theorie iſt dieſe: duch die innigfte Vereinigung beider Geſchlechte 
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wirb der im männlichen Körper enthaltene Befruchtungsſtoff in den⸗ 
jenigen Theil des weiblichen Körpers geleitet, dem man die Gebärs 
mutterinennt,, und von ihm aufgenommen. Bon bier dringt jener 
Etoff augenblicklich in die Muttertrompete, oder Eiergaͤnge, dehnt 
fieaus , und verlängert fie fo durch feine Reize, daß fie fi mit ihren’ 
äußerften Kranzen feſt an die Eierſtoͤcke ſchmiegen. Hierdurch, und 
überhaupt durch den beim Zeugungsact verurfachten Reiz, ſchwellen 
auch die Gierflöde an, und eins oder mehrere von ben reifften Eiern 
beifelben, werden aus ihrer biöherigen Verbindung geriffen, und buch 
den immer noch anhaltenden Reiz in die Gebärmutter gebradt und 
beftuchtet. Nach Andern muß das losgerifjene Eichen in tie Gebaͤr⸗ 
mutter geführt feyn, und dann wird es erft von dem Befruchtungs⸗ 
Kopf des Mannes berührt. Haͤigthon ftellt folgende Theorie auf: 
der. Befruchtungsftoff reizt die Mutterfcheibe, den Mund der Gebärs 
mutter, die Höhle derfelben, ober alle dieſe Theile zugleich. Der 
Eindruck dieſes Reizes wird den Eierftöden durch die Mitleidenfhaft 
ber Organe mitgetheilt.- Eins ober — Bläschen im Eierſtocke 
vergrößern. ſich, drängen ſich vor, berften und entlebigen fich ihres 
Inhalts. Indeffen breitet fih die Muttertrompete vor, ben Eierftod 
zu umfaffen, um den Keim der Frucht aufzunehmen, Diefe Vorher 
reitung befteht zum Theil in einer ſtaͤrkern Anfhwellung der Gefäße 
jener Theile, und einer dadurch bewirkten Erweiterung ihrer Kranz 
zen. Rach derfelben nähert fie fid dem Eierſtocke. Nachdem fie ihr 
Geſchaͤft durch eine Art von wurmförmiger Bewegung verrichtet hat, 
kehrt fie in ihren vorigen Zuftand zuräd, Unterdeffen wird in der 
Gebärmutter die membrana decidua gebildet, eine fhleimartige Ma: 
terie abgefondert, und die Abjonderung. der Mil in den) Brüften 
vorbereitet. : | | | 

: Empfindfamkfeit iſt die Fertigkeit bes menfchlichen Herzens, 
durch etwas, bas wirklich rührend tft, leicht gerührt zu werben, ober 
die Bäpigteit „ fittlihe Empfindungen zu haben, und in engerer und 
gewöhnlicher Bedeutung eine hohe Empfänglidykeit und Fertigkeit in 
lebhaften fittlihen Empfindungen, Mit Unrecht verbindet man im 
Leben mit ber Bezeichnung und dem Worte empgindfam einen Nebens 
begriff von Süßtichkeit, Affectation u.’ f. w. Iſt die Empfindfams 
keit üderttieben, und dem Gegenftande, durch den fie erregt wird, 
nit arigemeffen, fo heißt fie Empfinbelei, dieſe ift eine übers 
[pannte Emfindfamteit. Die Erfheinung des I. Martin Mils 
lerfhen Romane, namentlid Siegwarts, war in den Siebziger 
Jahren Bie Veranlaffung einer zur Mode werdenden übertriebenen und 
laͤherlichen Empfindelei in Deutſchland, die lange genug bau: 
erte, bis fieder Sturms. und Drangs Periode, duch Goͤthes 
554 äufgeregt, endlich weichen mußte. | 

-&mpfindung, wird oft aleihbebeutend mit @efühl gebraucht, 
ober ‚bezeichnet ein dunkles Gefühl; von dem Gefühl unterfdies 
ben, bebeutet es bie Wahrnehmung einet Veränderung in ben Or⸗ 
ganen unfers Körpers, Bewußtſeyn eines Äußern Eindruds, Die 
Empfindungen theilen fih in Gemeinempfinbungen, aud Ge 
meingefuͤhl und Organempfindungen, Sinnenempfinbungen, 

V&Emphafis, Empbatifh, fr Nachdruck. | 

: Emphyteuje (Emphyteusis), 1. das Nugeigenthum odey 
Recht an einer fremden unbeweglichen Sache, welches Jemanden uns 
ter der Bedingung dei Werbeiferung (Melioration) und gegen Ente 
rihtung einer jährlichen Abgabe (Ganon, ne Zeichen ber 
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Anerkennung (Recognition) bes Obereigenthums übertragen worden 
it; 2. aud das Grundftüd, das unter diefen (empbyteuticarifchen) 
. WBebdingnnden Jemanden zur Benugung- Üüberlaffen ift, 3. und ber 
Gontragt hierüber. Der d utfche Name diefes urfprüänglid roͤmiſchen 
Inſtituts ift Erbzinsrecht, Erbzinsgut (doc hat diefer Ausdrud noch 
eine andre Bedeutung, welde im deutfhen Recht vorgeht, ſ. Erbles 
hen) und Erbzinscontract. Der Befiger ober Nutzeigenthuͤmer eines 
folhen Gutes heißt Emphyteuta, Erbzinnsmannz der Obereigenthü— 
mer Zinsherr. Die Empbyteufe entftcht nicht bloß durd Bewilligung 
des legtern, fondern auch durch Vergährung. Erflerer kann fein Nutz⸗ 
eigentgum auch auf Andere übertragen, jedoch ift nad) der richtigen 
Meinung der Zuriften hiezu ımmer bie Einwilligung des Obereigen= 
thümers nöthig; auch hat er noch mehrere andere Rechte. 
. &Empirie, die Erfahrung (j. d. Art.) Empirismus, eine 
Denkart, die bloß der Erfahrung huldigt; empirifch, was fih auf 
Erfahrung bezieht, aus ihr gefhöpft ift, und Empiriker, deffen 
‚Kenntniß bloß auf Beobadytungen und Berfuhen beruht, und.baber 
unzufammenhängend und ohne Principien iſt; auch der, welcher bloß 
ber Erfahrung folgt. 
&Enmpdrung, der Aufftand gegen die beftehende Regierung im 
Staate. Sie kat den Imed, bie Berernaft derfelben aufzuheben, um 
einen andern. Regenten oder eine andere Regierungsform einzufüh« 
ren, oder auch den Mafregeln einer Regierung insbefondere entges 
genzumwirfen. Letzteres wird insbefondere Aufruhr genannt (ſ. d. Art. 
und d. Art. Aufruhr und Revolution. 
Encriniten, Seelilien, Lilienfteine, d. b. gewiffe Vefteines 
rungen-von Thieren, die man jegt nidyt mehr lebendig findet. 
Encyclopäbie. Dies zwar aus dem Griechiſchen gebildete, 
aber den Griechen (welche dafür eyauxksos maudea, masdıa &v xv- 
x, auch eyuualıa uadnuara fagten) in diefer Zufammenfegung 
fremde Wort, bezeivnete urfprünglich den Inbegriff: und Kreis alter 
——— Kenntniſſe und Fertigkeiten, in welchem die alte Welt die 
iidung eines freigebornen Menſchen umſchloß (artes liberales der 
Roͤmer; ſ. d. Art. freie Kuͤnſte). Spaͤterhin wurde dieſes Wort 
vom Leben auf die Wiſſenſchaften uͤbergetragen, und von jeder zuſam—⸗ 
menhängenden Ueberfiht ſowohl des gefammten Gebiets menſchlicher 
Wiſſenſchaft (Univerfalencnclopädien) als auch einzelner Kelder ders 
felben (Yarticular: oder Partialencyclopädie), gebraucht. Dod uns 
terfcheidet man die encyclopädifhe Darftellung der einzelnen 
DIN, welche aus einer kurzen Zufammenftellung ber Haupt» 
grundfäge oder der wichtigften Gegenftände derfelben befteht, von der 
Encyclopädie einer Wiffenfhaft oderder Wiffenfchaften, d.i, eine 
wiffenfhaftlihe VWeberfiht über den Inhalt derſelben. Ers 
ftere wäre eigentlich nur die Fürzer vorgetragene Wiffenfchaft feibft. 
- Das Bebürfniß einer folhen Ueberfiht wurde fchen in frühern Zeiten 
theils zum Behuf einer nad feften Principien anzuftellenden Ausbilr 
* bung der Wiſſenſchaften unter fi, theils aud nur zur Erleichterung 
des Auffindens einzelner Notizen immer fühlbarer, je mebr fi die 
Begriffe und Kenntniffe — und in dieſer doppelten Ruͤckſtcht 
wurde fie bald in fuftematifcher, bald in alphabetifcher Form -abges 
faßt. Der Grift des Sammelns-und Eompilirend, welder in der 
alerandrinifhen Schule herrichte, führte bald aufentferntere Berfirdde 
diejer Art hin, und aud bei ben Römern lieferten Varro und Pie 
nius der Ältere (jener in feinen verlornen Schriften rerum humanar. 
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‘et divinarum — und a ge libri IX, diefer in feis 
ner historia naturalis) ähnlihe Werke. Aud) die fpätern Sanımlungen 
ber Griechen Stobäus und Suidas, und vorzüglich bes Marcianus 
Gapalla Satiricon in neun Büchern, weldes im Mittelalter häufig 
gebraudt und geleſen wurbe, Lönnen hieher gezogen werden. Unter: 
deß waren dies immer nur noch Vorarbeiten, Der Ruhm, mit Bes 
wußtſeyn Encyclopädien unternommen zu haben, gebührt dem Mit: 
telalter, welches mit eifernem Fleiße nicht nur eine beträchtliche Menge 
son GEncyclopävien einzelner Wiffenfhaften (Summae, aud) Specula 
genannt; z. B. die Summa theologica des Th. Aquinas und unzähs 
lige andere), fondern auch eine Univerjelencyclopäbdie lieferte, wie fie 
noch nicht gefehen worden ıvar. Es war der wadere und unverdro Äne 
Dominicaner Bincenz von Beauvais (Bellovacensis), welder um bie 
Mitte des 1Zten Jahrhunderts die ganze Summe von Kenntnifjen des 
Mirtelalters in einem Werke von beträdptliher Größe (Speculum hi- 
storiale, naturale, doctrinale, weldem ein Ungenannter wenig Jahre 
fpäter ein Speculum morale ın gleiher Form’ beifügte) in woͤrtlichen 
und treuen Auszügen aus den Werken der Schriftfieller felbft dar: 
ſtellte — ein wahrer Schas für bie literarifhe Charakteriſtik des 
Mittelalters, und felbft in mehrfacher wiſſenſchaftlicher Ruͤckſicht 
(3. B. der profanen Kritik) nit ohne Werth. (Neuefte Ausgabe zu 
Douay in 4 Bon. in. Kol.) Im 17ten Jahrhunderte lieferte nad 
den nicht unwichtigen Schriften des Matthias Martinius, Prof. 
und Rectors am Öymnajium zu Bremen (idea methodica et brevis 
encyclopaodiae sive adumbratio universitatis. Herborn. 1606. 8. 
und Joh. Heinr. Alfteds (Encyclopaedia 7 tomis distincta, Her- 
born, 1620. 2 Voll. fol. und mehrere andere Schriften) der fcharffinnige 
Francis Bacon Lord Verulam in feinen Heinen, . aber finn- unb 
gebaltvollen Büchern novum organon scientiarıun und de augmentis 
scientiarum (beide zu Leiden 1645. 12. und in feinen Werken) die 
Grundlage einer Encyclopäbie voll der tiefſten Korihungen und Fühns 
fien Abndungen, bie fein Zeitalter nicht verfland. Seit feiner Zeit 
mehrten fi bie Encyclopäbdien in ungemeßner Zahl, aber feine der⸗ 
ſelben hatte ben reinwiſſenſchaftlichen Zweck des Baco, und alle bes 
zogen:fich entweder auf den Urterridht der Jugend und der Ungelehrs 
ten (Chevigny la science des personnes de la cour, dc l’epee et 
de la robe, Ed V. par H. P. L Limiers. Amst, 1717. Iv. 8. 
Jo.Cph. Wagenseil pera librorum juvenilium. Altorf 1695. V. 
8. Der geöffneıe Ritterplad. Hamb. 1715 ff. 12.), oder fie waren 
aud zum Gebraud für Gelehrte beftimmt, um das Auffinden einzels 
ner Notizen zu erleihtern. Zu den größern Werken früherer Zeit 
würde die von Goroneli unternommene Galeria di Minerva (Venet. 
1696 - 1717. 7 Tomi fol.) gehört haben, welche auf 45 Foliobände 
angelegt war, wenn fie ganz erichienen wäre (vergl. Keyßlers Reifen 
1. Th. ©. 1136). Gludligern Fortgang in Rüdfidt der Beendis ' 
gung hatte das: Große vollfländige Univerfallericon aller Wiſſen⸗ 
fhaften und Künfte (von feinem Unternehmer gewöhnlich das Zebleris 
fe genannt, Halle und Leipz. 1732 — 1750. 64 Bände m. f. Suppl. 
ib. 1752 — 1754. 4Bände %ol.), das im Ganzen eine ſinn⸗ u. werte 
lofe Compilation ift, und nur. einzelne gelungene Partieen hat, 3. B. 
in der Genealogie. Die Engländer Yefigen eine oft aufgelegte Cy- 
clopaedia or a unversal diotionary of arts and sciences by C. Cham- 
bers. Dublin. 740. II. f. u. viele a., von denen wir bier noch nennen 
wollen: Encyslopaedia Britannica Es find davon 5 Auf. 
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ba. Die beiden Testen find fi faft glei, dagegen gehören Fünf 
Baͤnde in 10 heilen’ Supplemente dazu, von welchen bis Anfang 
1817. 3 Theileerfchienen find; 1778 erſchien davon die erſte Auflage in 10 
Quartbaͤnden; bie ste (1810) und zte (1Igr2 — 1314) hat so Quart⸗ 
baͤnde. — Rees Encyolopaedia in 4to. GEs find davon bis 
zu Anfang 1817. 68 Parts erſchtenen, die bis zum Ende S. re 
dinburgh Encyclopaedia inato. bis 1817 in X. Vol. oder 2o 
:Parts, die bis H. reihen. Diefe E. wird von D. Brews ter in Edin⸗ 
‘burg geleitet. — Encyelopaedia Londinensis'ingto: her⸗ 
ausgegeben von John Wilkes; bis 1817 waren hievon 15 Theile 
erſchienen, die die Hälfte des Alphabets umfaßten. — Encyclo- 
paedia Edinensis in 4to., erft 1816 angefangen, herausgegeben 
"von I. Millars follaus 6 Quartbänden beftehen. — Nicholsons 
‘british Encytlopaedia in 6 gr. 3. Bänden. 1809. (wird jegt 
‘von D, Popp e für Deutfihland bearbeitet.) — Gregorys Dicuo- 
nary of arts and sciences, 2Vol.ingte.—Encyclopaedia per- 
'thensis in 23 Vol. g. Außer diefen größern Enchclopäbien find in 
England eine Menge Eleinere von Wation, Willich, Kendal zr., 
exſchienen. Die Staliener: G.F. Pivatı dizionario scientifico e 
'curioso sacro profano. Venez. 1746-1751. X. fol. Borzugsweife 
nennt man franzdfifhe Encycelopädie dad große Werk von 
Diderot und d’Alembert unterdemXitel: Dictionnaire encyclopedique, 
Paris und Neucatel, fiebzchn Zoliobände, nebſt fehs Bänden mit 
-Kupfern. uhHierüber fehe man den folgenden Art.) Ihm folgte Fe: 
Tice mit einem noch weitläufigeen enchelopaͤdiſchen Woͤrterbuche, und 
‚noch weitausfehender ft die Encyclopedie methodique, die feit-1782 
zu Paris erfchienen ift, und jeht 185 Duartbände nebſt viele Kupfern 
enthält. Auch die Deutfchen lieferten mehrere Werke diefer Art, un: 
ter denen fich befonders Krüänigens Encnclopäbdie auszeichnet, 
von der man einen ebenfalls bändereihen Auszug aus ber zweiten 
Ausgabe erhalten hat, den Schuͤtz angefangen und Graßmann 
fortgefest hat, und jegt Floͤrke, der Bearbeiter des großen Werke, 
veforgt, Begenwärtig haben bie Buchhändler Cnoch Richterin 
Leipzig und ber Bibliothekar Erich in Dalle eine neue deutſche 
„Snchclopädie aller Wiffenthaften und Künſte,“ 
in “0 Duartanten angekündigt und follen davon 13177 wenigftens fchon 
Proben ausgegeben werben. Encyclopädifch von einer Wiſſen⸗ 
{haft heißt im Umriſſe dargeftellt. A... 

Ä Encyelopädie, franzöfifhe. Encyclopädiften bei: 
den vorzugsweife in der franzöfifhen Literatur bie Herausgeber -und 
Mitarbeiter der großen, in Form eines Woͤrterbuuchs 1... En: 
cyclopaͤdie aller Wiffenfhaften und Künfte, deren Plan Diderot ent: 
warf, fo wie auch diejenigen, melde ſich au fie anfhloffen, -unb zu 
en philoſophiſchen und Eritifhen Grundfägen bekannten, 3 ®. 
elvetius. Bouterweck fagt von diefem Unternegmen: da ſich 
Diderot mit Lebhaftigkeitfür alles Wiſſenswuͤrdige intereffirte, fonnte 
er auch feine literarifchen a ange nicht auf cin gewiſſes Bad 
einfhränten. Mathematik, Phyſik, Philofophie und fhöne Literar 
tür zogen ihn abwechſelnd an. - Ein fo" encyclopaͤdiſcher Kopf, wie 
Diberot, mußte es feynz der auf den Gedanken gerieth, ein fummas 
riſches Archiv aller Kenntniffe, die fi der menſchliche Geift bis um 
die Mitte des ıgten Jahrhunderts erworben, in der Form eines- unis 
‚ dverfellen Real⸗Woͤrterbuchs zu veranftalten. Ein ſo enthuftaftifcher 
Menih, wie Diberot, mußtees ſeyn, ber fih von ber Kusführung 
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bieſes Gedankens durch keine Schwierigkeiten abſchrecken ließ, und im 
&ifer für feinen Plan auch auf ben Schaden nicht achtete, den ein 
ſolches Werk durch Begünftigung. bes oberflählihen und einfeitigen 
Dilettantismus ftiften fönne. In den pbilofopbifchen und Äfthetifchen 
Artifein wurde nun gar, als bie viel verfprechende Encyclopaͤdie zu 
Stande fam, die befondere Borftellungsart ber Bearbeiter dieſer Are 
titel .al$ der Canon ber Wahrheit angenommen, damit bie Encyclos 
päbdiften um fo bequemer dasjenige in bie Welt einführen konnten, 
was bei. ihnen vorzuasweife Philoſophie hieß. Auf den literarifchen 
Geſchmack, vornehmlich der Kranzofen, aber audy anderer Kationen, 
haben die Encyclopädiften großen Einfluß gehabt. Polirte Korrects 
beit, Eleganz bes Styld, mit Nahabmung der Natur und moralis 
fhen Tendenzen verbunten, war bas Hoͤchſte, was die Encyclopaͤdi— 
n.in der Kunft anfahen, und zur Beſtrebung aufitelten. &o wie 
ie: die Poeſie bloß durch den Verſtand auffaßten, fo follte auch bie 
Hoefie Produci der Reflexion ſeyn, und ihre Anfiht wurde, vers 
möge bes Anfebens, welches fie fich erworben batten, für bie frans 
zoͤſiſche Kunft und Poofie ſehr beſchraͤnkend, und allen freien Aufflug 
bemmend. Noch größeres Anſehn gewannen fie durch ihre, burch das 
maligen Gefhmad der Nation ganz angemefjene Philoſophie; ja es 
ift kaum ein Beifpiel vorhanden, daß die Gelehrten einer Nation einen 
folgen politifhen Einfluß gewonnen hätten, als die franzöflfchen, 
namentlich die franzöfiihen Gucyelopädiften,. Aber ihre Philos 
fophie war auch durchaus Modephiloſophie, Philoſophie für das ges 
meine Leben, dem Witze und der Unterhaltung huldigend. Anftatt 
mit feftem Scheitte fein Ziel zu verfolgen, väfonnirte man in kuͤhnen 
GSprüngen-bin und ber, und glaubte am Ziele zu jeyn, wenn: mar 
‚eine Meinung. verfechten lonnte, in der etwas NReues und Paradoxes 
lag. Dieſes Gemiſch von Philojophie und fihöner Literatur behagte 
noch mehr, da Männer, wie Mabiy, Eondillac, Mercier, Naynal, 
Buffon, Helvetius, Diderot, d’Aleimdert, über die Religion und bürs 
gerlihe Verfaſſung Meinungen vortrugen, welde dem Publicum 
ſchmeichelten, und wegen derer die Encyclopaͤdie einmal von der Polis 
zei mit Arceft belegt wurde. Dod nur die Druder, nicht bie Vers: 
faffer wurden beftraft, und. bald naher mufte bie Regierung den 
Druck wieber erlauben, weil fie zu jhwad) war, ihn zu verhindern. 
Den. Encpcelopäbdiften, wilde ubrigens durch ihre Verbindungen mit 
den angeiehenfien Eirkein der damaligen Zeit die in ihrer Allge— 
meingeit zmweideutigen und anwendungsloſen Raͤſonnements über 
Freiheit, Gleichheit und Urrechte leichter verbreiteten, wird baher ein 
vorzügliher Einfluß auf die franzöfifhe Revolution 
beigelegt. Daß es in Frankreich, fagt ein einſichtsvoller Deutſcher, 
den fogenannten Philoſophen (mit welhem Namen man jedod Ge: 
Lehrte, die fi mit ſehr verfchiedenen Zweigen des menfchlichen Wiſſens 
befhäftigten, belegte, und von weldhen nur einige den Atheismus 
und Materialismus für das Hoͤchſte in der philofophiihen Weisheit 
anpriejen) gelang, fid) ber öffentlichen Meinung zu bemächtigen und 
daburch eine-politifhe Macht zu werden, welde den Umſturz des 
Staats mit bewirlen half, dies war nicht die Folge der Kraft und 
Evidenz: der Speculationen jener Philoſophen, fondern der Zactik, 
welcher fie. fi bedienten, um beim Volke ein Anjehn zu erhalten, und 
ber Shwädhe bes Widerftandes, die ihr von der Regierung entgegen« 
gejegt wurde. i | A...s. 
— Encyclopaͤdie ber Wiſſenſchaften iſt eine Darſtellung 
derſelben nach ihrem Inhalt und ihrem Zuſammenhang unter cinans 
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der. Dieſe Darftellung kann auf verfhiedne Weife gefhehen, je nach⸗ 
dem man. den Eintheilungspunkt waͤhlt, von dem man ausgeht. Bier, 
wo Deutlichleit und Reichtverfländlichkeit die erften Erfoderniffe find, 
baben wir folgendes Verfahren gewählt, Alle Wiffenfhaften laffen 
ſich unterfiheiden in antbropologifhe und ontologifhe. Jene 
haben den Menfchen nach feinen geiftigen und moralifden Eigenihafs 
ten, diefe das Ding, d.h. ulles, was außer unferm Innern vorhan« 
ben ift, zum RR Zebes dieſer zwei großen Gebiete zerfällt 
wieder in vier Abtheilungenz; das anthropologifde in ı) Philofophie, 
2) Geſchichte, 3) Geographie, 4) Staatswiſſenſchaft oder Politik. 
Das antologifhe in ı) Mathematik, 2) Phyſik, 3) Naturgefhichte, 
4) Zechnologie. — Zede diefer aht Wiffenihaften hat wieder ihre 
Unterabtbeilungen, in welcher Hinficht wir fie durchgehen wollen. Die 
BYhilofophie ober die Kenntniß. ber urfprüngliden und um be6s 
willen nothwendig genannten Eigenfhaften des Menfhen, hat nad 
ihrem ‚gegenwärtigen Zuftande Ar Theile: a) Kritik der reis 
nen Vernunft oder Kritik der Erkenntnifvermögen 
des Menſchen, worin unterfucht, ob, und bewiefen wird, daß es 
Grundfäge für das Denken und Handeln gibt, melden ber Name 
nothiwendiger umd allgemeiner Wahrheiten gebührt; b) Logik, bie 
Wiſſenſchaft des Dentens, welde die Grundfäge barlegt:, welde die 
Denkkraft bei ihrer Thätigfeit zu befolgen hat; c) Metaphyſik, 
die Wiffenfhaft von den allgemeinen und in fo fern nothwendigen 
Eigenſchaften alles deffen, was je in ben Kreid unfrer Wahrnehmung, 
Beobachtung -und Nahforfchung kommen kann, Gie erftredt fi 
demnach fowohl über alle anthropologifche, als über alle ontologifche 
Wiffenfhaften und ordnet fie de: Philofophie unter ; d) Moral 
und Naturredht, von benen jene bie urfprünalidhen Pflichten (daher 
pflichtenlehre, Tugendlehre, Gittenlehre), dieſe die urfprüngligen 
Rechte des Menſchen lehrt (daher auch philofophifhe Rechtslehre). 
Beide Wiffenfchaften, die von ung getrennt werben, wurben von dem 
Alten als cine einzige. behandelt; e) Natuͤrliche Religion, Kar 
turtbeologie, Bernunftreligion, ober.die Lehre von dem 
Verbältniß des. Menfhen und Menſchengeſchlechts zur. Gottheit. — 
Bon diefen fünf Difeiplinen der Philofophie unterſuchen bie drei er— 
fien, was ift wahr, ohne Rüdficht der Anwendung für das Leben 
und Handeln, und bilden daher bie fpeculativePhilofophie; 
dagegen bilden bie beiden legten bie practifhe Philoſophie, 
weil fie lehren, was ber Menſch thun fol und barf, und wie er leben 
muß. — Die Geſchichte ober die Kenntniß von ben frühern Zu: 
fländen und dem daraus hervorgegangenen jegigen Zuftande bes Men: 
ſchengeſchlechts heißt, wenn fie diefe Zuftände in ihrer Gefammtbeit 
umfüßt, allgemeine Geſchichte, Univerfalgefhidte, Ge: 
ſchichte der Menfhheit, zerfällt aber, je nachdem fie nur einen 
einzelnen Theil der Menſchheit, oder einen einzelnen Theil der Zu: 
ftände, worin ſich die Menfchheit oder ein Theil derjeiben bis auf den 
einzelnen Menſchen hinab befunden, in mehrere befondere ober 
Specialgefhichten. Dahin gehört die Literaturgeſchichte 
oder die Geſchichte des Fortſchritts der Wiffenfcaften, die Kunftge: 
ſchichte, die Kirchengeſchichte, die Geſchichte jeder ein 
zelnen Wiffenfhaft und Kunft, die Geſchichte der ein— 
zielnen Bölfer und Staaten, bie Geſchichte einzelner 
merfwürdigen Perfonen (Biographie) u. f. w. Außerdem 
gehören hieher gewiſſe Hülfswiffenfhaften, beren die Geſchichte bedarf, 
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als: Kritik, um das Kalle vom Wahren zu fondern, Alters 
tbumsEunbe, um die Borwelt in allen ihren Eigenthuͤmlichkeiten 
zu erkennen, Sprachkunde, um bie in fremden Spracden enthals 
tenen Rachrichten fi zugänglich zu machen u.f.w. — Die Geogras 
pbie oder die Darftellung des Zuſtandes des Menfhengefhlehts in 
einem gegebnen Zeitalter ift zunaͤchſt verſchieden nach diefem Zeitalter. 
Sewoͤhnlich unterfheidet man alte Geographie, welse bie 
Kenntnig über Erde und Menſchen enthält, die fi aus den Schrif: 
ten ber Grichen und Römer ſchoͤpfen laffenz mittlere Geogras 
phie, etwa vom zten bis ısten Jahrhundert, und neue oder meus 
efte Geographie. Politiſche Beographie ift diejenige, 
mwelde die beftehenden Staaten befchreibt; die mathematiſche 
Geographie befhäftigt fi mit den insg er a auf der Erde, 
in fo fern fie zu geograpbifrhen Biftimmungen nöthig find; bie phy: 
fifhe Geographie aber mit den Naturmerfwürdigleiten der Exbs 
tugel und ihrer Bewohner; doch zeigt fie die Eigenfchaften ber legtern 
nur fo weit, als fie von ber Befchaffenheit des Wohnorts herrühren, 
Die Staatswiffenfhaft oder.der Inbegriff aller ber Kennts 
niffe, welde zu Aufrehthaltung eines geſellſchaftlichen Wereins, 
Staat genannt, erfoderlicd find, kann mannichfach eingetheilt und 
dargeftellt werden. Wir wählen diejenige Darftelung und Eintheis 
lung, aus welder am. leichteften hervorgeht, was der fünftige Staates» 
diener ih davon aneignen muß, theils an Haupt⸗, theils ald Reben: 
fade. a) Theologie ober Kenntniß ber Lehren und Gebräude 
der Gtaatöreligion,, womit in den meiften Staaten bas gefammte 
uUnterrichts. und Schulmwefen verbunden iſt. Man rechnet dazu Ere= 
gefe, ober die Kunft, die Bücher ber Bibel zu verftehen und aus: 
zulegen, Dogmatik, ober bie ſyſtematiſch zufammengeftellten Glau— 
bensfäße, die chriſtliche Sittenlehre oder die aus jenen Saͤt⸗ 
zen befonders ausgehobenen Borfhriften, die Kirchengeſchichte 
oder die Kenntniß der Entſtehung, Ausbilbung und Feftftellung der 
Glaubenslehren, Lebensregeln, Religionsgebräude und ber verjdies 
denen darauf ſich beziehenden Einrichtungen in chriſtlichen Ländern, 
endlich die Kenntniß der noch vorhandenen Religionsgebraͤuche und 
die Erlernung der Kunſt, dieſen Lehren und Gebraͤuchen theils 
in oͤffentlichen Verſammlungen, theile bei andern vorkommen⸗ 
den Veranlaſſungen Eingang, Achtung und Beifall zu verſchaf⸗ 
fen: Liturgit, Katechetik, Paſtoraltheologie, Pos 
lemil, Kanzelberedſamkeit u. f.w. b) Jurispru— 
benz ober Kenntniß der Gefege und innern Einrichtungen eines 
Staats und des Verfahrens, fie geltend zu machen. Hierhin ge: 
drt bas Civil- oder bürgerlide Recht, nad weldhem bie 
ſpruͤche über mein und bein, bie ein Etaatsbürger an den andern 
bat, entidhieden werden; das Griminalreht, weldes die 
Strafen für begangene Verbrechen beſtimmt; der bürgerliche 
und peinlihe Prozeß, weldher das in einem Eivilr oder Gris 
minalfal zu beobadtende Verfahren vorfhreibt. - Außerdem gibt es 
noch eine Menge einzelner Rechte oder Inbegriffe von Gefegen 
und Beftimmungen für einzelne Gegenftände, als Lehnrecht, Wed: 
felreht, Seerecht, Kirchenrecht, Forſtrecht, Kriegsreht, Staats: 
recht u. f. w. c) Finanz: oder Sameralwiffenfhaften 
ober die Kenntniß, das zur. Erhaltung des Staats erfoderliche 
Geld am zwertmäßigften herbeizuſchaffen und zu verwenden; : d) Pos 
tlizeimwiffenfgaft oder Kenntniß ber Ginrihtungen und Map: 
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regeln, durch welche bie oͤffentliche Nuhe, Sicherheit und Ordnung zu 
erhalten ſind; e) Politik oder die Kenntniß alles deſſen, wodurch 
die Ruhe, der Wohlſtand und Ehre des Staats gegen andre Staaten 
geſichert wird; £) Kriegswiſſenſchaft oder die Kenntniß, wie 
‘Streitkräfte zu Wafler und zu Lande angriffös oder vertheidigungss 
weiſe zu gebrauchen find. Dahin gehört Erecirs und Manbu: 
vrirfunft, PATER BERSEERER, Taktik, Strategiewf.mw. 
) Die Mathematit ober Kenntniß von ben Eigenſchaften ber @rö- 
| en, zerfällt zunähft in bie reine. und angewandte. Jene bes 
trachtet bie Größe entweder der als ein Zeitmannichfaltiges, und dann 
heißt fie Arithmetik, oder ald ein Naummannichfaltiges, und dann 
beißt fie Geometrie, oder fie befhäftigt fi) mit nichts weiter als 
durch allgemeine Zeichen beftimmten Größen, und dann heißt fie Al: 
gebra, Die angewandte Mathematil betrachtet entweder gewiſſe 
allgemeine Eigenfhaften ber-wirklihen Dinge, z. B. die Schwere, Uns 
durchdringlichkeit, Beweglichkeit und die allgemeinen Narurgefege als 
Größen, und beflimmt fie dem gemäß, oder fie wendet die Saͤte der 
reinen Mathematif auf wirkliche Fäle an, z. B. in ber Medanit 
uf. w. 6) Die Naturlehre oder Phyſik ift die Kenntnig 
von den Grundeigenfchaften aller Dinge in ber Natur, und den Ge: 
fegen ihrer Veränderungen. Gin befonderer Theil berfelben ift die 
Chemie (f.d.). 7) Die Naturgeſchichte oder Naturbe— 
ſchreibung, d.h: die Kenntniß ber Eigenſchaften der Dinge, zer⸗ 
faͤllt, wie diefe Dinge ſelbſt, in drei Theile, nämlih in Minera: 
logie, Befchreibung der neuorganifhen, Botanik, Beihreibung 
der organifhen, nicht belebten, und Zoologie, Befibreibung ber 
-, srganifhen belebten Dinge in ber Natur. Auch die Kenntniß bes 
mienſchlichen Körpers gehört eigentlich in bie Zoologie, und als 
-ein ‚befönderer Theil diefer Kenntnig ift die Heilkunde anzufehen, 
welche fi mit den Krankheiten des menfchlihen Körpers und. ihrer 
Heilung befchäftigt. Die Heillunde zerfällt wieder. in bie Anatos 
mie und Phyfiologie, in die Pathologie (auh Nofologie 
-und Therapie genannt), in die Materia medica (auch Apos 
thekerkunſt oder Pharmaceutif genannt), und in bie Chis« 
rurgie oder Wundbarzneiktunft-(f. die einzelnen Artikel). 8) Die 
Technologie oder der Inbegriff berjenigen Kenntniſſe, durch deren 
» Hülfe die Erzeugung, Bearbeitung, Verarbeitung und Benugung 
der Itaturerzeugniffe zu beftimmten Sweden am vortheilhafteften und 
:beften gefhieht, kann man in eine-mathbematifde ober meſch a⸗ 
nifche, in eine chemifhe und in-cine phyſitkaliſche unterfchei: 
den, je nachdem die zu einer gewifien tedynologifchen Arbeit noͤthi⸗ 
gen Kenntniffe vornehmlich aus ber. einen oder andern von biefen brei 
Wiſſenſchaften gefhöpft find. - ! 
Enbemie (von &v und Öywoc, unter bem Volke einheimifdh), 
-eine beftimmte Krankheiteform, welche wiele Bewohner einer Stadt, 
Gegenb' ober eines ganzen Landſtrichs zu jeber Zeit des Jahres über: 
fällt, und in der geographifgen und phyfifden Lage einer ſolchen 
Stadt oder Gegend, oder in der Wohnung, Befchäftigung, den Sit: 
ten und ber Lebensart des Volke ihren Grund haben, Endemiſche 
(oder Örtliche) Krankheiten kommen alfo bas ganze Jahr hindurch uns 
ter ben Einwohnern vor, ohne Rüdfiht auf Wechſel der Jahres zei⸗ 
ten und Witterung, weil diejenigen Einflüſſe, von welchen fie her⸗ 
rühren, immer fortdauern, So hat jeber Welttheil, jedes Klima, 
jeder Sandſtrich feine endemiſchen, ihm eigenthuͤmlichen Krankpeiten, 
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So haben die Tropenlaͤnder (die ſuͤdlichen und heißen Laͤnder) beſon⸗ 
„Ders eigene Krankheiten der Haut, Ausſchlaͤge mancherlei Art, weil 
die beſtaͤndige Hitze die Verrichtung der Haut in groͤßerer Thaͤtigkeit 
erhaͤlt, und die Saͤfte nach der Oberfläche des Körpers hinzieht. In 
noͤrdlichen Ländern kommen auch Ausſchlaͤge, aber von anderer Art, 
vor, So iſt allen noͤrdlichen Polargegenden, vorzüglich in Norwe⸗ 
gen, ber ſchlimme Ausſatz, bie Radeſyge, eigenthuͤmlich von der da⸗ 
felbſt gewoͤhnlichen Kaͤlte und Naͤſſe, welche das Hautorgan zu krank⸗ 
haften Aeußerungen geneigt macht. Heiße und feuchte Gegenden ſind 
die Erzeugerinnen der heftigen Typhen und Faulſieber, wie wir an 
dem in ben weftindifchen Infeln und den Meerestüften von Amerika 
einbeimifchen gelben Kieber fehen. Den höher und troden liegenden, 
befonders nördlichen Ländern, find die Entzuͤndungskrankheiten vors 
üglih eigen. In Gegenden, welde dem Luftzuge fehr ausgefest 
And, befonders in gebirgigen Orten, findet man jederzeit Rheumaz . 
“ tismen, Gatarrhe und das ganze Gefolge von Uebeln, welche in 
ſchneller Unterdbrüdung der Hauptfünctionen ihren Grund haben. In 
großen und voltreihen Städten trifft man die meiften fungenfüchtigen 
"am. Gegenden, welde feucht und doch nicht allzuwarm find, 3.8. 
an Sümpfen oder an großen Fluͤſſen, Haben die Wechjelficber zu ei« 
gen. In Falten und feuchten Gegenden, z. B. in England, Schwe⸗ 
den, Holland u. f. w., hat man. am erften und häufigften ben Group 
bemerkt u. f. w. Manche Krankheiten, welche in einer Gegenb eins 
it ‚ tönnen jedoch audy in andern einzeln und felbft 
epibemifh Vorkommen, wenn Witterungs- und andere Einflüffe denen 
gleih kommen, welche in jenen Gegenden Urſache der Endemie find, 
" wenn alfo jenes Elima gleihfam auf einige Zeit in diefe Gegend ver⸗ 
ſetzt wird. So fehen wir z. B., daß bei naffer und Falter Witterung 
der Croup felbft in höher gelegenen — vorkommt; daß Wed: 
ſelſieber zuweilen in Orten, wo ſie Jahre lang ſelten ſind, doch auch 
wieder viele Menſchen befallen; daß Faulſieber und bösartige Typhen 
zumeilen in allen Rändern wäthen u. ſ. w. Gnbemifche Krankheiten 
fönnen auch unter günftigen Umftänden ein anftedendes Gift erzeu⸗ 
“gen, und ſich baburd nad) andern Gegenden und Ländern, beren Lage 
“ und Berhältniffe dazu geeignet find, verbreiten ; dies lehren die traite 
rigen Erfahrungen bei den Wanderungen der Krankheiten, bie aͤlteſte 
Geschichte der Berbreitung des Ausfages von den Morgenländern rad 
Europa, die Erfcheinung des gelben Kiebers art ben fpanifchen und 
italieniſchen Seeküſten, welches durd Schiffe aus Weftindien und 
Amerika dahin gebradht wurde, u. ſ. w. Es iſt niht ohne Nugen, 
die endemiſche Berchaffenheit der Länder, Gegenden und felbft ber 
Bortheit, daß fie eher Borkehrungen treffen, die Krankheit zu vers 
meiden und die Nachtheile der Lage eines Drtes zu verbeffern. - Als 
3. B. der Leibarzt des Papftes Clemens XT., Lancifi, die Sümpfe 
in ben Gegenden von Pefaro u. a. m. reinigen und austrocknen ließ, 
hörten die Krankheiten, die von dem Ausduͤnſtungen berfelben entftan« 
den waren —— auf. Auch iſt es fuͤr die Heilung mancher hart⸗ 
naͤckigen Krankheiten ſehr guͤnſtig, wenn bie Kranken ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Wohnort mit einem ihrer Krankheit entgegengefegten vertau⸗ 
ſchen koͤnnen. So reiſen z. B. die Englaͤnder gern nad dem ſuͤdlichen 
— eh in die in Anfehung ihres Slima's unvergleich⸗ 
fie Gegend von Nizza, um ſich in jenen ——— und angeneh⸗ 
men Gegenden von den, in ihrem kaͤltern und nebelvollen Rande ges 
"wöhnlichen Brufikraniheiten Vypochondrie Und Lebensuͤberdruß 
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zu heilen. So iſt den Schwindſuͤchtigen bie Bertauſchung ber — 
ſunden, mit Ausduͤnſtung, feinen Sandtheilchen und Staub angefüll« 
ten Stabtluft mit ber reinen Landluft fehr heilfam zc. H. 
—Endoſſiren, aud indoffiren (von dosso, der Rüden), einen 
Wechſel einem Andern überlaffen, und ihn dadurch zum Eigenthümer 
berjelben machen, welches gefchieht, indem der Inhaber auf die Rüds 
feite bes Wechſels fchreibt: Kür mid an N.N. ober auch bloß feinen 
Kamen und ben Tag ber Uebertragung binzufegt. Dan bedient fidh 
bafür auch des Worts giriren, umſchreiben. Gndoffement, 
Indoffament, Indeffirung, bie Nebertragung, Ueberlaffung 
bed Wechfeld von bem barin henannten Inhaber an einen Anderen. 
Derjenige, der folchergeftalt einen für ihn geftellten Wechfel auf einen 
Andern überträgt oder ihn überläßt, heißt Endoffent, ober Zus 
doſſant; ber Andere, auf welchen er übertragen worben.ift, Ins 
doffat. Durd das Endoffement übernimmt man gegen den Inhas 
ber eines Wechſels die Mitverbindlichkeit des Erfages, im Fall der Ac⸗ 
ceptant den Wechſel unbezahlt laͤßt. Große Hanbelöhäufer neben da⸗ 
ber, fobald fie einen Wechſel enboffiren, bemfelben Wechfel gleich eine 
Nothadreffe, wo er für ihre Rechnung bezahlt wird, wenn ber 
Acceptant bies nicht thut. 
—Endreime, die Reime am Schluſſe ber Bersahfhnitte— denn 
fie fönnen audy inder Mitte vorfommen; 2. Bouts-rimös, ein Scherz 
der modernen Reimporfie. Man ſchreibt dem Dichter die Reime vor, 
und überläft es feiner Einbildungskraft, ‚den übrigen Körper biefem 
Stelett anzufügen und ihm fo viel Seele einzuhauden, als eben mögs 
lid) ift. Da die Auswahl gewöhnlich bie barokeften Reime -unb Auss 
druͤcke trifft, die man ſchwerlich im poetifhen Wörterbuche findet, fo 
werben diefe Kinder der Laune meift burlest, Gewöhnlich zeigen fie 
fih als wigige Artigleiten ; 3:8. 
Ich Gluͤcklicher, dient’ ich beim Radyttifd, dir zur — Schachtel! 
Ding’ ic im Bauer dort flatt der geliebten — Wachtel; 
Ah! Einen Kuß von dir (und ging" aud eine — Dadıtel 
Zn Kauf) bezahlt’ ich gern mit meines Lebens — Achtel! dd. 
. Endymion, nah Einigen ein Jäger, nad Andern ein Hirte, 
noch nach Andern ein König von Elis. Vom Jupiter, den viele für 
feinen Vater angegeben haben, erbat er fid immerwährende Jugend 
und Unfterblicykeit. Seine Schönheit konnte fogar bie fpröde Luna 
(Diana) in ihrem Entſchluß, die jungfräuliche Keuſchheit zu dr 
zen, ſchwankend machen. Doc ihrer Würbe eingeben, erlaubte fie 
fi nichts als einen verftoblenen Kuß, welden fie, wenn der fchöne 
Süngling in dem Gebirge Latmus (wohin ihn die Göttin entführt 
hatte), von der Jagb ermüdet, jchlummerte, mit ihrem Wagen anhals 
tend, und fih aus der Höhe herabfenkend, auf die Lippen des glüdlis 
hen Schläfers drüdte. Nach Andern fol fie jedoh zo Töchter von 
ipm geboren haben. 
Energie, innerlich wirkende Kraft, lebendige Wirkſamkeit, in 
wie fern fie fih in großen, tiefen und dauernden Wirkungen zeigt, 
welche ein ausgezeihnetes Maf von Kraft von Seiten des 
‘wirkenden ——“ oder Subjects offenbaren; daher auch Nach⸗ 
druck, z. B. der Gedanken, und energiſch, voll von innerer Kraft, 
ſtark, nachdruͤcklich. 
Engel, Es iſt unter dem Artikel Dämonologie gezeigt 
worben, auf weichem Wege bie Idee von den Engeln in den Chriftias 
nismus gelommen iſt: hier if übrig, zu zeigen, wie biefelbe darim 
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ausgebildet wurde. Man begreift unter ihnen eine mit den Menſchen 
in einer naͤhern Verbindung ſtehende Art guter Geiſter. Schon die 
juͤdiſche Theologie unterſchied verſchiedne Claſſen und Rangordnungen 
derfelden; aber keiner hat fie fo genau zu claſſificiren gewußt, als 
der Berfaffer der himmliſchen Hierachie, die'man den Dionyſius Areo⸗ 
agita zuſchreibt, welcher drei Claſſen, und in jeber eben fo viele 
Sotpeitungen feftfegt. Nach ben meiften wurden fie lange vor ber 
fihtbaren Welt, nad Andern mit Himmel und Erbe zugleich erfchafr 
fen, und zwar als Gott das Licht fhuf und der Geiſt Gottes auf 
dem Waſſer ſchwebte. Ihr Geſchaͤft ift, der Gottheir zu dienen, bie 
fi ihrer zur Befdrberung ihrer guten Zwecke, als Vorfteher ganzer 
Bilker und Reihe, als Dolmetfher und Meberbringer der Gebete, 
als Schusgeifter einzelner Menfhen und zur Anordnung ber einzels 
nen Angelegenheiten bedient. Sie werben gedacht ald Geifter mit 
einem ätherifhen Körper, welches vornehmlich auf der Synode zu 
Ricaͤa (787) als Kirchenlehre feftgefegt wurde, womit aber bie lateras 
nenfifche Synode von 1215, die ihnen Unkörperlichfeit zuſpricht, im 
Widerfpruch ſteht. Die, welde den Körper bloß für eine Bürde oder 
ein Gefängnis der Seele halten, und fi einen wunderbar hohen Bes 
griff von reinern Geiftern machen, halten die Engel, um fie zu ehren, 
für reine Geifter, und erklären die Erſcheinungen derfelben aus einem 
Bermögen, wilffürtich Körper und au menſchliche Geftalt anzunehs 
men; die, welde das geiftige Wefen durch einen Körper nicht für 
unvolllommen gemadt halten, legen ihnen Körper bei. Als enblis 
chen Wefen muß ihnen aber auch ein Wohnort zukommen. Die Alten, 
die fih ben Himmel als einen großen blauen Saal vorftellten, in 
welchem Gott mit den Engeln wohne, hatten damit feine Schwier 
rigkeit; uns, die wir andere Begriffe vom Himmel und Weltall ha: 
bei, bliebe nichts übrig, als anzunchmen, daß fie, ba fie jedoch auf 
uns wirken follen, unfidhtbar neben ung wohnen, Was ihre Namen 
betrifft, fo läßt die catholifche Kirche nur die drei in der heiligen 
Schrift vortommenden, Michael, Gabriel und Raphael, gelten, Uns 
ter ben Kegereien des Aldebertus, welcher im Jahr 704 auf einer 
Spnobe zu Rom unter den Papft Zacharius verdammt wurde, war ' 
aud die, daß er Engel unter unbefannten Namen angerufen habe, 
bergleihen Uriel, Naguel, Zubuel, Inias, Tuduas, Sabarth, Si— 
miel u. a. m. waren. Ausdrüdlic ward erklaͤrt, dies wären nicht 
Namen von Engeln, fondern von böfen Geiftern, bie er um Beis 
ftand angerufen habe. Die fpätern Gatholiken haben ſich jedoch hier« 
an nicht gefrhet, und der Catholik Sonnenberg hat nah Miltone 
und Klopftods Borgang andere Engel nicht bloß aufgeführt, fondern 
aud benannt, dd. 
Engel (Johann Zacob), einer ber vorzüglichften beutfchen Pro« 
faiften, mar zu Parchim (im Medlenburg - Schwerinifchen) 1741 ge 
boren, wo er bei feinem Bater, dem Paflor, ben erften Unterricht 
in der Stabtfhule genoß, dann im neunten Jahre nah Roſtock auf 
die Schule und nachher auf die Akademie daſelbſt kam, und hier die 
theologifhen Wiffenfhaften zum Hauptgegenftand feiner Studien 
machte. Zu Bügow, wohin er zwei Jahre fpäter ging, zog mehr 
bie Philofophie und hauptſaͤchlich Phyſik feinen Geift an. In Leip: 
zig, wohin er fi nad) einiger Zeit von Roftod aus (1764 ober 65) 
gewandt hatte, ſuchte er ſich der Philofophie und den Spraden 
noch mehr zu wibmen, erwarb er ſich auch durch Unterricht, durch Vor⸗ 
lsfungen und Ucberfegungen feinen Unterhalt, unb wählte endlich und 
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ter mehreren ben Ruf nach Berlin als Profeſſor am joachimsthali⸗ 
ſchen Gymnaſium, wo er mit großem Beifall lehrte, bald Mitglied 
ber Fönigliden Aademie ber Wiffenfhaften ward, und ben. größten 
Sgeil.feiner geliebten und-befannten Werke fertigte. - Späterbin, - 
als.Lehrer bes jehigen Könige von Preußen, wurbe er deſſen Bas 
ter Friedtich Wilhelm II., bekannter, und von biefem zum Ober⸗ 
director des berlinifchen Theaters ernannt, welche Gielle er theils 
aus Verdruß, theils feiner ſhwankenden Gefundpeit wegen im Jahr 
1704.MIeReEITe und nah Echmwerin ging. Beim Regiecungsantritt 
bes,jegigen Königs von Preußen vermodte er nit, den dringen⸗ 
den» Einladungen feines ehemaligen erhabenen Gleven zu widerſte⸗ 
ben;..ew Lehrte nad Berlin zurüd, und machte fid um bie Alas 
demie ‚der Wiffenfchaften in mancher Ruͤckſicht verdient; trug durch 
feine, .gemeinnügigen treffiiden Schriften das Geinige zur allgemiir 
nen Auffläcung. redlich beiz genoß die Achtung und den Umgang 
der vorzuͤglichſten Köpfe; ließ fich felbft duch feine Kraͤnklichkeit, 
da.er:befonders an Hypochondrie unendlich. Iıtt, nicht zurüdgpalten, 
über feine Kräfte zu arbeiten, befchleunigte aber eben dadurch fein 
Ende noch mehr, weldes durch eine Reife, die er zu. feiner ſich 
nad ihm .fehnenden Mütter unternahm, herbeigeführt wurde. . Er 
farb, in feinem Geburtsort am 28ften Juni 1802. Die Kritik des 
Gehmads und die Theorie der Kunft verdanken Engeln eben fo 
viel,als die ‚practifche populäre Philofophie. Sein Verſuch einer 
Methode, die Vernunftichre aus platonifhen Dialogen zu entwil: 
fein, fein Philofoph für die Welt, in welhem er feinen fein 
vorgetragenen Bemerkungen über Sitten und Menfhen burg feine 
klare Darfiellung neuen Reiz und Stärke verfchafft, weifet ihm 
eben ſo, wie fein fpäterhin gefchriebener Fürftenfpiegel, einen 
bedeutenden Platz unter den philofophifhen Schriftſtellern Deutſch⸗ 
lands an; ‚feine Anfangsgründe einer Theorie der Dichtungsarten, 
aus den Muftern entwidelt, gehören zu den erflen glüdlicderen - 
Berfuheu ber Deutfchen- im. diefer Art; feine Ibeen zu einer 
Mimil, mit erläuternden Kupfern von Meil, zeigen fo viel 
Sharffinn, Menfhentenntnig und Gefhmad, verbreiten über biefe 
Kunft und über andere damit verwandte Künfte, deren Moͤglichkeit 
nicht nur, fondern aud) Brauchbarkeit er fo einleudtend macht, fo 
viel ht, daß diefes Buch als Lehrbuch für den Schaufpieler zu 
betraͤchten iſt. Als dramatiſcher Schriftſteller ift er durch feinen 
Edelknaben, ben dankbaren Sohn ꝛc. bekannt, Im feinem 
trefflichen Zeit⸗ und Sittengemaͤhlde, Lorenz Stark, ſetzte er 
zugleich feinem Großvater Braſch, einem reichen Kaufmann und 
Rathsherrn in Parchim, ein bleibendes Denkmal. Seine Schriften 
ſind re erfchienen Berlin ISOL— 1306. 12 Bände. 8. : 
ngel&burg ift einaltes, rundes, ſtarkes und zu.einer foͤrm⸗ 
lichen Gitadelle eingerichtetes. Gebäude in Rom, zu welchem. eine 
Brüde führt. Kaifer Hadrian weihte diefen Palaſt zu feinem Grab: 
male, daher wird er auch lateinifd) molesHadriana genannt, ‚. Greds 
sentius verfchanzte fich barin gegen den Kaifer Otto III. (935). Papſt 
Alexander IV. ließ es zu einer —— Gitadelle einrichten. Ita⸗ 
lieniſch heißt fie Castello di St. Angelo. —— 
Enghien (Rouis Antoine Henri von Bourbon, Herzog von), 
geboren zu Chantilly den aten Augufi 1772. Er verband bie 
Ihönite-Außere Geftalt mit. feltenen Zaienten und bem ebeiften Cha⸗ 
walter, Gine forgfältige Erziehung hatte feine natürliden Anlagen 
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noch mehr entwickelt. Gleich zu Anfang der Revolution, Thon am 
roten Juli 1780, verlieh er mit feinem Aeltern Frankreich und ber 
ſuchte nun mit dieſen Deutſchland, England und Rußland. Dank 
diente er unter dem condé ſchen Corps von 1793 bis 1801, wo daſſelbe 
ganz aufgelöfet wurde, Er zeichnete ſich in den Feldzuͤgen, die in bie⸗ 
ſen A en, durch große Friegerifhe Eigenfhaften aus. Als 
nad dem Frieben von Luͤneville das conde'fhe Corps zum zweiten⸗ 
atifgetdfet wurde, begab fih Enghien auf bie dringenden Eitt: 
en des Eardinals von Rohan mit der Prinzeffinvon Rohbak 
ört, für die er eine zärtliheNeigung fühlte, nach Ettenheim 
im Babifchen, nit weit von der franzöfifhen Gränze. Er lebte hier 
dig den Wiffenihaften, der Jagd und den Blumen, mit deren 
Dilege er ſich leidenſchaftlich befchäftigte. Bonaparte, dem hintere 
bradt Worben war, bus Enghien behauptet habe, er, Bonaparte, 
verdanke feine vielen Siege nicht ſowohl einem überlegenen Talent, als 
vielmehr der Shonungsiofigkeit, womit er feineihm MM Gebote fichens 
ben ſtarken Maflen aufopferte, eine Behauptung, die fich in ben fps 
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tern — Bonapärtes ſehr beſtaͤtigt hat, wurde dadurch hoͤchſt 






gegen unfern Bourboniden, deſſen Talente, Geburt: und Ruf ihm 
ohnebin ein Dorn im Auge waren, aufgeregt, und beſchloß, ſich 
n — blutig zu raͤchen. Alle Bitten, alle Thraͤnen feiner Ge— 
2 Sofepbine konnten ihn in feinem Entſchluß nicht wars 
Eendb madyen, Den Generalen Gaulaincourt, Ordonner und 
Blahanılt wurde die Ausführung anvertraut, In der Racht vom 
ı4te auf den ı5ten März 1804 wurde Enghiens Wohnung von 400 
Pet bh «Soldaten, die zu dem @ndeveon —— waren 
bergeſchickt worden, umzingelt, er verhaftet und inder größten Eile 
nad Straeburg gebracht. Am 18. März kam ſchon durch den Telegra⸗ 
phen die Beſtinmung von Bonaparten, Enghien ſollte nah Paris 
gebracht werben. Bereits am 2often traf er bei der Hauptſtadt ein, 
wurde nun nad Vincennes transportirt, hier ins Gefaͤngniß gewor⸗ 
fen und eine Militair: Gommifjion über ihn niedergeſetzt, an derem 
—— ſtand. Mit der hoͤchſten Eile wurde das Verfahren 
eingeleitet. Enhiens Antworten —— ſelhſt dieſe Richter. 
As man ihn fragte, warum er die Waffen gegen fein Vaterland 
g habe, erwiederte er edel: „Ich und meine Familie haben um 
bas Erbe unjerer Väter gekämpft; aber feit Friede wurde, habe ich 
die Waffen niedergelegt und mich überzeugt, daß es in Europa Feine 
Könige mehr gibt!‘ Es wurben nähere Verantwortungsbefehle von 
Bo rien eingezogen, aber fie erhielten diefe mit den drei laconi— 
fen Worten: zum Tode verurtheilt. Mürat war bei der 
Hinrihtung zugegen. Diefer freche Schritt Bonapartes, dieſe feine 
Berlegung alles Voͤlkerrechts, aller edlen menfhlichen Gefühle, er: 
regte mehr wie jede frühere Schandthat biefes bluthefledten Aben: 
a ie allertieffte Entwürdigung in ganz Europa und trug hatıpt: 
Ad dazu bei, daß der wahre Charakter deffelben allenthalben 
erkannt wurde. — Die Nemefis ir den Schatten des Yrinzen auch 
an feinem unmittelbaren Mörder Mürat blutig geraͤcht. 
ngland, hieß in den Älteften Zeiten Britannien; ben Na— 
men England erhielt es im sten Jahrhunderte von ben Angef- 
m. Als unter Jacob I, England und bob het, gemein: 
ſchaftlichen Regenten erhielten, wurde, um feinen Wh beiden raͤn⸗ 
berm einen Vorzug zu geben, ber alte Name Britannien wieder an- 
gensmmen und in Broßbrisannien — in Brzichung auf bie franz 
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söfithe Lanbfchaft Bretagne, welche eine Beitlang Kleinbritannten 
hieß, verwandelt, ‘ Das eigentlihe England hieß nun Suͤdſchottland 
Rordbritannien *). ° Der Name Albion, den es von der weißgrauen: 
Farbe der. Kreidbefelfen an feinen Kuͤſten erhalten hat, ift mehr in 
der Dichterſprache, als fonft, gewöhnlich. — Dieſe Inſel, die größte 
in Europa, die, ihrer Lage nad, nur auf die Herrſchaft zur See 
Anſpruch machen konnte, hat audy auf die Angelegenheiten bes feften 
Landes einen entſchiedenen Ginfluß erhalten. » Durdy welche Greigs 
niffe fie dazu gelangt, und weldhe von ihren Regenten fi ausge⸗ 
zeihnet haben, foll der Abriß ihrer Gefhichte zeigen. Die aͤlteſten 
Bewohner Englands, die Briten, wahrſcheinlich celtifhen- uer 
ſprungs, wurden erft durch die Kriege, welche die Römer mıt ihnen 
führten, befannt. Julius Säfar verfuchte-von Gallien aus zweimal 
Fandungen im England, Eonnte aber keine Eroberungen maden. 
Später (im J. C. 78) wurde England dburdy Julius Agricola zw. ei⸗ 
ner römifdhen Provinz gemacht, doc behielt das Land noch immer 
eigene Könige unter: ber Oberherrſchaft der Römer. Um bie Einfälle 
ber Bewohner Galeboniens (Schottlands), "der Scoten und Picten, 
abzuwehren, legten die Römer verfchiedene Wälle und Mauern an, 
von denen noch jetzt Ueberrefte vorhanden find. Als die Römer, bald 
nad dem Anfange des fünften Jahrhunderts, überall: von ben ein⸗ 
brehenden fremden Völkern gedrängt wurben, zogen fie ihre Truppen 
aus England zuräd, und überliegen bie Briten. ihrem Scidfale: 
Diefe, unter ber langen Herrſchaft der Römer des Kriegs entwöhnt; 
konnten jegt ben Scoten und Picten nicht en ‚ und fudten 
daher Hülfe bei den um bie Mündung der Elbe wohnenden Sadıfen; 
welche auch (449) unter ihren Anführern, Hengiſt und Borfa, vr 
Enaland Ffamen, bie Scoten zwar völligzurädtrieben, aber audy 

felbft in’ England feftzufegen fuchten. Durh immer ‚ueue Haufen 
ibrer Landsleute, befonders ber Angeln, verflärkt, zwangen ſie bie 
Briten, bie fi lange, vorzüglih unter dem König Artur, dem 
theidigten, ihnen das ganze Land zu überlaffen. Die noch ütrig 
gebliebenen Briten mußten fi in die Feine gebirgichte Provinz Tam⸗ 
brien — das heutige Wales — einfhränfen laffen, oder flohen nach 
Acmorica in Franfreih, meldes von ihnen den Namen Bretagne 
erhielt. Die Ungel:Sadfen erridyteten nun 7EleineStaaten, ber 
ren Häupter fih Könige nannten, doch blieben biefe Staaten in einer 
gewiſſen Bemeinfhaft, und hHielten allgemeine Verſammlungen, in 
welchen bie das Hanze Volk betreffenden Angelegenheiten verhandelt 


und entſchieden wurden. Vom J. 598 an wurde die hriftliche Religion 


nad) und nad) unter ihnen eingeführt, Egbert ber green. 
von Weftfer, vereinigte (327) alle diefe Staaten unter dem a 

uen Namen England, und legte badürd den Grund zu dbernadmas 
Ligen Größe diefes Reihe. Die-Normänner, oder wie man fiein Eug⸗ 
land nannte, die Dänen, Hatten auf ihren räuberifhen Streifjägen 
zur See auch die englifhen Küften angegriffen, einen Theil des Lan⸗ 
des erobert, und bie Könige gezwungen, ihnen einen jaͤhrlichen Tri⸗ 
but (Danegeld) zu zahlen. Alfred der Große, deſſen Gerichte nie 
obne Abentheuer ift, wedte den ganz erloſchenen Muth feinerRariom 
aufs neue, Überfiel die Dänen und vertrieb fie, bekriegte fie feibfk-id 


” Der Katianal- Engländer,”der mit Stolz auf die Schotten ab 
ſieht, ſpricht immer nur von Altengland (old’England) uns 
deffen Borzügem, = ne 
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ver ge zur See, und behauptete fidy in dem Befise feines Reiche. 
Bein er Zod (900) war ‚ein, Veriuſt für England, bas nun wie: 
ber von ben Dänen angeariffen und (1001) erobert warb. MWierz 
Jahre lang bebauptcten ſich die Dänen unter dem Könige Kanut u 
feinen Söhnen in England. Als fie ed (1041) verlaffen mußten, kam 
ber angelfächfifhe Prinyg Eduard der Bekenner wieder auf ben eng—⸗ 
liihen Thron. Gr veranflaltete eine, nod fehe mangelhafte Samm—⸗ 
lung aus den Geſetzen der Sachſen und Dänen, welde bad gemeine 
Mecht (common Law) genannt wurde, Nachdem diefer Eduard, der 
legte angel ſaͤchſiſche König (1066) ohne Kinder verflorben war, wurde 
Harald, Graf von Weſtſex, von der Nation als König anerkannt, Aber 
Wilhelm, Herzog der Normandie, bernur fehr entfernte Anfprüde 
auf den engliihen Thron hatte, kam bald mit einem jerfe then Heere 
»on 60,000 Mann nah England, und durch das entſcheidende Treffen 
bei Haflings (den ıgten Det.) wurde er Herr des ganzen Sande; er 
erhielt deswegen den Beinamen, der Eroberer. Wilhelm ließ ans 
fangs alles unverändert, übergab aber alle wichtigen Aemter feinen 
kande leuten. Verſchiedene Empdrungen der mißvergnügten Englaͤnder 
gaben ihm einen Vorwand, feine Herrſchaft mit größerer Strenge aus⸗ 
juüben. Er führte das bis dahin in England ungewöhnliche Lehn⸗ 
recht und fchwere Auflagen ein... Da Wilhelm ald Herzog ber Noks 
mandie Lehnmann des Königs von Frankreich war, ber Über die zur 
nehmendbe Macht feines Bafallen eiferfühtig werben mußte: To nahe 
men von diefer Zeit an die Kriege zwifchen Frankreich und Englan 
die beinahe 400 Jahre gedauert haben, ihren Anfang. Wilhelm ta 
1087. Gr hatte England mit Klugheit, aber auch mit einem eifernen 
Gcepter regiert. Ihm folgte zuerft fein zweiter Sohn Wilhelm IT,, 
der eben fo fireng regierte, und dann ber britte Sohn, Heinrich I., 
ber von jeinem aͤlteſten Bruder, Robert, ben Belis der Normandie 
mit Gewalt erzwang, und ben Gnglänbern verfchiebene ihrer altem 
—— wieder gab, uͤbrigens aber ſeiner Habſucht und Herrſch⸗ 
gierde alles aufopferte. Da er keine maͤnnlichen Nachkommen hatte, 
ließ er feine an den Grafen Gottfried von Anjou vermaͤhlte Tochter 
Mathilde von ber Nation als Kronerbin anerkennen, wodurch bie 
weibliche ———— in England Ela net, aber aud dies veranlaßt 
wurde, baß England hernach beftändig von fremben Geſchlechtern bes 
herrſcht worden iſt. Ohngeachtet biefer Verfügung wurde nad) Hein⸗ 
tichs I. Zode (1135) ſeiner Schweſter Adela Sohn, Stephan, Graf 
von Blois, von der Nation ald König anerkannt, ber (1154) den Sohn 
ber vorermähnten Mathilde, Heinrich II. mit dem Beinamen Planta⸗ 
genet, Grafen von Anjou, zum Nachfolger hatte. Heinrich IL war eis 
ner der maͤchtigſten Könige Englands; außer der Normandie, feinem 
möütterlihen Erbtheile, erbte er von feinem Vater Anjou, Maine unb 
Zouraine, und erhielt, mit feiner Gemahlin, der befannten Eleonore 
»on Quienne, von welcher Ludwig VII. von Frankreich ſich hatte fchei« 
ben laſſen, Guienne, Poitou und verſchiedene andere Landſchaften, fo 
daß er faft den vierten Theil von Frankreich, unb weit mehr als da—⸗ 
mals dem Könige von Fraͤnkreich unmittelbar gehörte, befaß. Aber 
eben dieſes Verhaltniß wurde auch Veranlaffung zu öftern Kriegen mit 
Brantreih. Heincihs II. lange Regierung — er ftarb 1189 — mar 
zwar durch feine Briegerifchen Unternehmungen glänzend, aber, befonders 
gegen das Gnoe, durch Streitigkeiten mit ben Geiſtlichen und die Ems 
pörung feiner Söhne wider ihn, auch feht unruhig. Heinrihs Race 
foiger, war jein Sohn, wi Id edwenherz, fo benannt wegen 
Cond. Erz, ste Aufl, . 27 
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man ben Beinamen bes engliihen Salomo gab, verdankte, Mit Hrn; 
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wahne wichtige Kölgen, Er hätte indem großen 
Ve und Franz I. einen entscheidenden Einfluß haben Fön; 
er nicht zu wankelmuͤthig geweſen, und hätte et er me 
ker 






































Beben Anfihten feines erſten Miniftere , des Sardinass 
Arden perſonliches Jutereſſe von einer Partei zur Sondern pi 
ons den: Befig non Galats war es den Engländern Tepe leich 
E71; alreid Aeoe * fie wollten, zu landen; doch gingen Hemnt 
ſeibſt bald wieder verloren, und nur Galaig bifeb- 
Mishenperdefferiung in Deutſchland erteate-auh in En 
und ohngeachtet des firengen Werbote wurden Fırkhr) 
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Sdrtiften dod daſelbſt geleſen. Heinrich V. vicht vbn 
a an nbefonderg in der ſcholaſtiſche Ehroiogie- umge YA 
3 


terrich⸗ 
Jes, die Lehre der. roͤmiſchen Kiche von den ae 
en in einen eigenen Schrift au ‚vertheidigen, welche Luth 
Feit widertegte, Papſt Leo X. aber badınd whrrdjtan.er 
eitze Bulle dem. Könige, den Beinamen! Beſchütered 
aab ‚win: Kitel,) den die proteſtantiſchen enaliſchen 
übren. ı Das’ Anfehn des Papftes und fein.Einfinß. martin 
er ſehr groß, und der. Betrag der aus dieſem Kande 
Ich Mom fließenden Geldſummen ſehr bedeutend geweſen 
el wpeg als König Heincich (1834) Hänge mit den rbr 
ule beach weil der Papſt, aus Furcht vor dem iKauier, 
eeidung zwiſchen Heinrich" und ſeiner Gemahlin Cathorine 
onen ‚einer Verwandtin Catls V., zu willigen zoͤgerte 
eere dem vapſte allen Gehorſam auf, zog nad uad nach 
ſter und Adteien cin, erklärte fi für. das Derhaupi 
Riemen Bebiele' aber doch die Hauptlehren der vÖmifchen Kirche 
J ei, Mefarmiagion fand indeffen auch viele Anhaͤnger, und dieft 
ser ehe der Meinungen, ſo wie bas Einziehen der Kirchen⸗ 
= fer, ve aßte imanderlei Unruhen. Seintich fuchte, wie fein: Wis 
reihe | ine, die Königliche Gewalt: zu, vergrößern, ; Uunter 
Milena den Anfang zu der englischen Seemacht durch Erbawun 
een: Broken. „sriegerhiffes gemacht. worbem. Heurich VEN. 
Desmaszte fies) aber-um feine Klotse zu bemannen, mußtesev-freinde 
Grtlätteson den;Schiffen der Banieeftäbte, beſonders Genutzier ud 
Mönetlaner, teiche damals die erfahrenſten Seeieute waren, in Selb 
aa Er errichtete ein Admiraiitätsumt, und ivies für feine Ma; 
J tliche ldungen an. Nach feinem Tode (1347) folaten 
te nad einander in dev Regierung. Eduaro, «in 
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ri Mfanftem»Gharärter und ein größer Freund der Reforma⸗ 
. tion: un er ähm wurde die anglicaniſche (diſchofliche) Kirche gegrundet. 
— 6hweſter Maria (1553) haudelte in einem ganz entgegen⸗ 
gefeht Br ‚nd werbann. fi, um einen auswärtigen ſigern 
Beikande zu haben durch Deirath.miit Philipp U. dan Spanien. Diefe 
Windu € für: keinen der beiden Theile die gepofften-großch 
Borkhelle gmmähtte; in England aber vier Mißperguägar ocrurfachte, 
fatte Dia, bie bedeutende Folge, daß England in einen neuen Keieg 
eeeq verwickelt wurde, in weigem.ra quch feine lehte Erobe⸗ 

RK ea, (1558): verlor· Maxia ſtarb 658) eh 
r Etrenge und der häufigen — — e 
⸗ ——— le a Me 
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die Reformation in England zu unterdräden, gedachte. Mit, e 
Erwartungen des groͤßten Theils der Nation ſtieg aus dem Kerker, 
in welchem ſelbſt jhr Leben nicht ſelten in Gefahr geweſen wer, Flis 
Hehe auf den Thron, und erfuͤllte die Heffnungen des Volks,. 
Dr Reftigkeit im Handeln und Huges Benugen der Umftände en 
den Staat zu eine bıs bahin ungewöhnlichen Größe, und araım: 
ete feine nachherige Mat. Sie befänftigte mit Aluabeit die, Yars 
feien und führte die Reformation nad der noch jeht beftöpanden Bi: 
höflihen Einrichtung ein, welcher bie Duritaner ihre Bemühungen 
dergeblich entgegenirsten. Sie ermunterte den Kunſtfleiß ber Nation, 
erforderte Befonders die Wollenmanufacturen, auch durch Aufnahme 
dieler vom feſten Rande wegen der Religion Vertriebenen, und beguͤn⸗ 
figte den auswärtigen „Handel. Um bie Tiehe ber Nation zu gemwins 
nen, und die noch vorhandenen Mängel fennen zu lernen, reifete fle 
dftets im Lande umher, Dadurch, daf fie die Reformirten in Krank; 
fetg Und die Niererländer gegen Spattien unterflüste, verſchaffte fie 

ch Anfehen im Auslande. Ihre VBerpältniffe mit Spanien nöthigt 
Re, cine ade Bxumast, als ihre Vorgänger, zu unterhalten, 
m 3. 1603 beftand ihre Flotte aus 42 Aalen, bie mit 9500 Sths 
feuter bemannt war, Die arößten engliihen Seeleute biefer Zeit was 
ten’ Franz Dtake, der, zuerſt nah Magellan, bie Reife um bie Erde 

machte, und Walther Raleigh lauch als Geſchichtſchreiber und weg 

feines fpätern traurigen Schickſals bekannt), ber die erfle englii 
Golonie in Nordamerika gründete. Philipp II., König von Spanich, 
den Eliſabeth auf mehr als eine Art gereizt hatte, Euleie (1558) 
vergebens die große Flofte, welcher der Papſt zu voreilig den Nar 
men der unüberwindlihen gegeben hatte,:gegen fie aus, „Ohne 
eine foͤrmliche Seeſchlacht wurde mehr als. die Hälfte dieſer Flotte, 
durch Stürme und Angriffe auf einzelne Schiffe, verniditet, und der 
Ruhm und das Anfehn der englifhen Marine flieg * deſto br 
ber. Gin Flecken in Eliſabeths Regierung ift die Hinrichtung ber, 
nit ganz ‘ohne eigne Schuld, ungläliihen Königin Maria von 
Schottland. Mit Eliſabeth flarb (1603) bie Reihe der Regenten aus 
dem Hunfe Zudor aus (ſ. d. Art. Elifabeth). Jacob, Koͤnig ven 
Schottland, aus bem alten ſchottiſchen Haufe ber Stuarte abjtams 
mend, Sohn der (1587) enthaupteten Körigin Maria, war der eins 
zige'nahe Verwandte der Eliſabeth (feine Er ——— Margaretha 
war eine Tochter Heinrihs VII. von England, des Großbaters der 
Eliſabeth), und wurde von ihr, Eurz vor. ihrem Tode, zur Thron⸗ 
folge in England beftimmt. Was in den vorhergehenden Zeiten buch 
blutige Kriege nicht harte bewirkt werden können, daß Schottland den 
Köriigen von England unterworfen würde, das geſchah jeat im entgegen- 
geſehten Kalle auf die ruhigfte Art; England erhieit einen ſchotti— 
ſchen König zum Regenten. Jacob I. wurde ohne Wiberforud als 
König von England anerkannt, aber nicht leicht hat ein Regent bir 
Erwartungen, die mam beim Antritt feiner Regierung haben tonnrt, 
d wenig erfüllt ale er. Gr verſtand es nit, aus ber, Yage der po⸗ 
hen Umstände, befonders. bei dem Kriedensjchluffe mit Spanien 
(1664), den Vortheil zu ziehen, den er hätte erlangen können, Mebr 
für dem Gathever, als für den Thron geboren, befhäftigte er füch mit 
beslogifhen Streitigkeiten und mit Buͤcherſchreiben. Er war, ‚wider 
den Willen feiner Mutter, im der proteftantifhen Religion nad den 
Grundfägen der in Schottland herrſchenden, presbpterianifhen Kirche 
erzogen werben, aber als er König von England geworben war, aͤn⸗ 
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derte er ſeine Befinnung, und begünftigte, wie Eliſabeth, bie bifchäfe 
liche Kirche, indem er die Presbuterianer (Puritaner) unterdrüdte, 
Dieſes Benehmen, verbunden mit jeinen Bemühungen , die koͤnigliche 
Gewalt, von welcher er eine zu bobe Meinung hatte, über die Schrans 
fen, :in benen er fie fand, audzudehnen, und die Freiheiten bes Par⸗ 
laments. und ber Nation ale Anmaßungen zu erkiären und zu vernich⸗ 
ten, gaben ten beiden, anfangs mehr religiöſen als. politiſchen Parse 
teien (Hof: und Landpartei) den Uriprung, welde in ber Folge ale 
Zories und Whigs, und fpäter ale Gorruption ımd Oppofis 
tion, Enaland jo oft getheilt haben, und jest noch theilen. Unter 
dieſen Umſtaͤnden geſchah faſt nichts zum Belten des Landes ſelbſt 
noch für bie Erlangung auswaͤrtiger Vortheile. Jacob I. konnte felöf 
eine genauere Vereinigung ſeiner beiden Reiche, die bloß den Namen 
Grosbritannien gemein ‚hatten, ſo ſehr er es auch wuͤnſchte, ber 
irken. England und Schottland behielten fortwaͤhrend jedes feine 
a Berfafjung und fein eigenes Parlament. In dieſem unſichern 

be; hinteriieß Jacob I. (1625) den Thron beider Meiche feinem 
hae Cari J. Diefer, in den despotifhen Grumdfägen:des Vaters 
erzogen, felbfl von unbeugſamem Geijte, und durch Günftlinge irre 
geteitet, wollte bie Eöniglihe Macht noch weiter ausdehnen, und bie 
biſchoͤſliche ‚Kirche allgemein machen; beides mißlang und bereitete 
feinen Kal vor. Die ganz umnöthigen und nachtiheiligen Kriege ‚mit 
Spanien unb Frankreich — der letzte wurde (1629) durch einen Frie⸗ 
den geendigt, in welchem England, das bisher allein im Beſitz von 
Nordamerika gewefen war, Canada an Frankreich autrat — vermehrs 
ten. ben Unwillen ber Nation gegen ihn. Das Parlament widerfegie 
ſich ſtandhaft dem Billen des Koͤnigs, eigenmaͤchtig Steuern aufzule⸗ 
gen, und er ſahe ſich endlich (1641). durch die Umftände genoͤthigt, 
Aniglichen Rechte, das Parlament aufzuheben, zu entſagen. 
ehlerhafte Schritt braͤchte ihn feinem Verderben naͤher. Im 
dieſem Patlamente hatte ſich Oliver Grommwell, einer der Miß oergnuͤg⸗ 
ten, ausgezeichnet. Bald ſtand er an der Spite der Armee, die 
das Darlament. din Zruppen ‚des Königs entgegenftekiie. Garl, überall 
im Felde gejchlagen, von ben. von ihm vorhin gereigten Schotten, zu 
denen er im Ungiüd feine Zuflucht nahm, für die Summe don 400,000 
; Sterling dem Parlamente ausgelieferr, wurde durch ein Blut⸗ 
weit, bas eine Partei in der Armee, die Independenten, Groms 
delln an.igrer Spige, mit Ungeftüm verlangte, zum Tode verurtheilt, 
und am 30ften Januar 1649 oͤffentlich hingerichtet... Diefes bis dahin 
gan; beiipicliofe Berfahren erregte im Auslande auch nicht die ges 
un" politiſche Bewegung, ‚fondern bloß eine.literarifche Fehde, bes 
abers von Seiten einiger niebertändifhen und franzöfifhen Schrifte 
ea benen der befannte Dichter Milton, Cromwell's geheimer Secres 
tait, antwortete. Nad. Carls Zode führte das Parlament die Regie⸗ 
rung in England, doch war es Cromwell, der insgeheim alles leitete. 
Cari V., des hingerichteten Koͤnigs Sohn, war, von den Schotten 
wisterflügt, in England eingedrungen, aber, von Srommell (1651) bet 
Vorceſter gänzlih geihlagen, mußte er fih durch kuͤmmerliche Flucht 
ins Ausland vetten. - Cromwell richtete bald nadher das Parlament 
—1— feiner Willkuͤr ein, und übernahm. die von der Armee ihm 
wrtragent Regierung. Unter dem beſcheidnen Titel eines Protectors 
tegierte er mic unmmichräntter koͤniglicher Gewalt... Im Auslande 
gefürchtet, hob er England, beſonders deſſen Seemacht, auf eine hohe 
Stufe bes Anſehens. Einem zweijährigen Krieg zur Ser mit den Ders 
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nad) Brankreid. Wilheim in. wurde nun, nebſt feiner * | 
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— Kae, bien, zu häufigen: Gebrauchs diefcs | 
"zu. each daten, und ae zbaß immer. neue — 
aben, das Ga Bapirct ‚feloftsjucbegablen , zu gingen, 
sa angewadfar: KLARE — ——— 
Be ‚der dutch den Frieden zu 
zei wurde," erlitt die frangöfifche era —— 
—* Niederlage, und feitdem erhiekt Gugland, eine ente;! 
| on See. Die eugliſche Korte -beikatnd bei - 
(1702): aus. 225 Schiffen (Da Wilhelm Feine. 
WR HR bie Sänser ſeiner wor; ihm: ver A: 
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Erunt kei ‚totgch der hronfoige in Spanien (ipaniiher Em 
e: rot am Iöten Mai‘1702 erfiärg, und sheils zu kan. 
au det mitgroßen Keldherrntalenten uud xi 
: Ind Habſucht verband theile zur Gerzımi * 
e ee Gibraltar wurde ( 58 erobert, und * 
Laufe. dieſes Kriegs groͤßtentheils Der 
eier ren wurde die laͤn gewünfhte, von varf une dem. 
X Könige vergebens verfuchte Bereinigung Englands, und. 
€ „in önigeeig, unter dem Namen Groporitannien; 
(170; — brocht eNationen erhielten baburdj.gleidhe, 
AR ER ten, und: aus beißen ward, mit Aufbebung bes, 
‚bisneriaen fd ein —— — Parlament errichtet. 
ge 'Shronfolge in England, da Auna ihre Küng: 
afte, mit Austchlichang ber: mit der Kaukilie der 
H nbten tatholifd, nm Gäufer — — 
eatsacte (8708) ber derwitriweten Ghue fuͤrſtn vpen 
phie nteitoͤter Jacobs Il und. ihren· Ro chlammen 
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zugeſichert. Der Friede zu utrecht (1719bas WER der Aöriigih 
Auna oder vielmehr der ſie regierenden Partei, endete den von ‘Eng: 
fand mit Gluͤck zefuͤhrten Krieg wegen der Erbfolge im Spanien. Ir 
Biejem Frieden erhielt‘ England von Frankreich verſchledene Beiigungen 
in Nordamerika , von‘ Spanien Gibraltar und Minorka, auch beträdye: 
liche Handelsvortheile durch den Affientorractat. Unter ben beridhie 
Denen Urfahen, welche England zu dieſem, von ey 
Friedentſchluß bewogen, war der Außerordentlihe Aufwand, bem’b 
Rrieg, beſonders durd) die an andere "Mächte begabten Subſtdien, 
Herurfachte , Beine der 'mmerhebiichften. Englands Rationalfhuld war 
durch denſelben faft um 50 Millionen Pf. Sterling vermehrt worden. 
Uber Emaland nahm auch nun den entfcheitenden Ton an, ben es in 
allen ** Welthaͤndeln bis auf bie neueſten Zeiten’ geführt hat. 
Die tiefe Ruhe, werche dieſer Friede eine. Zeitiang für ganz Europa 
enorbräcte, hatte auch für England mwohithätige Folgen. Die Im 
ſtrie wurde wieder geweckt, und alle Künfte des Friedens befoͤrdert 
Die Sittenlehre und ſchoͤne Literatur wurden won verfchiebenem vortreff⸗ 
lichen Abpfen mir grucklichem Erfolge gearbeitet: Anna flarb dem ız. 
Auguſt urn, Dem Parlamentoͤſchluſſe gemäß beftieg Georg Kadwig, 
Churfüllt von Hannover, Sohn der vorermähnten Enkelin Iacods L, 
unter dem Namen George I. ſogleich dem engliſchen Thron. - DiefeMts 
re ge auch einen Werhfel ber Parteien hervoxs 
ie Wiyigs traten auf bie Seite des Hofs und ‚behielten die Oberhand; 
gegen die Zories, bie Anhänger der Familie Stuart, wurden fErenge 
Mufregein ergriffen: Beide Parteien dauern, unter veränberfen Ma: 
wien ; Eorruption (Mintftertalpartei) und: Oppofition, : no je@t’forf. 
Unter ®eorge’s I. Eiuger und gtädlicher Regierung gewann Eng un 
Macht und Anſehen; innere Unruhen wurben bald gedämpft; 
tige Rriege, die der König ſcheuete, verhinderte fein ‘in Unterhaus 
lungen großes und Auferfi thätiges Talent durch mächrige Allianzen, 
und jein frieblich gefinhter erſter Miniiter, Robert Walpole, unreks 
fügte ihn dabei. Nicht ungegruͤndet ſcheint indeffen die Bchauptudg 
au feyn, daß die dreizehn friedlichen Jahre feiner Regierung wohl bit 
Mittel hätten verfhäffen können, die bamalige Nationalſchuld wo ni 
ganz alizutragen, doch wenigſtens fehr zu vermindern, Aber es 
ſchah in biejer Rüdfiht nie fo viel, als hätte gethan werden koͤn⸗ 
nen ‚'und.die, durch Georges Antheil an ben auswärtigen Begeben 
heiten veranlaßten Ausrüftungen der Flotte und :Qubfidientrattate, 
alten für rinen zureihenden Grund, die Schuld nicht ganz zu tibgen 
eorg J. far den 22. Juni 1727 zu Donabruͤck. "Sein Sohn usb 
Nachfolger Georg IE-fegte alle Berbindurgen feines Vaters und beffan 
Entwürre; das Gleichgewicht in Europu zu erhalten, fort. Das frieb 
liche Syſtem des noch immer an der Spitze des Miniſteriums ſtehenden 
VWalpole wurde (1739) durch ‘einen Handerskrieg mit Spanien geſtoͤrt 
ben die Natton laut verianate.. Ohngeachtet bar weit überlegencn 
Streitkräfte Enalands wurve diefer Seekrieg in Ametika nicht mit 
bem Bortheil geführt, den man erwarten konnte. "Bald nachher mußie 
Engiand an dem öfterreichiihen  Succeffionetriege (1740), als Garant 
der von Gari VI: errichteien pragmatiihen Sunetion, Antheil nehr 
men. Anfangs unterftügte Engtaͤnd feinen Bundesgenoſſen, Deftete 
reich (die Königin von Ungarn und Böhmen, Maria Sherefia), riur 
Ingebeim und durch Sunfidien, aber ſeit dem Frieden zu Bresiau 
(1742) und nachdem der friedfertige Walpole, als eim Der der Var⸗ 
ucht, feine fo lange behauptete : Stelle eines erſten Minifers dem 
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Socb Sarteret, cinem feuxigen Manne und heftigen Gegner Frankreichs, 
hatte uͤßerlaſſen muͤſſen, erklaͤrte fi England öffentiich. gegen Grande 
reich und deſſen Alliirte. Es wurde in Deutſchland eine Armee (die 
pꝓtagmatiſche genannt) zuſammena zogen, an deren Spitze Georae ik 
* bei Dettingen (den 27ſten Juni 1748): focht, und das Schlachfeld 
en die Franzeſen behauptete: Die uͤberlegne engliſche Flotte ſchiug 

bie franzoͤſiſche (den 22ſten Februar 1744) bei Toulon, und behielt 
die Oberhaud zur Ser: Waͤhrend dieſes Kriegs machte der 
Juarbi, Bohn des Praͤtendenten und Enkel des vertriebenen 
durch Frankreichs Unterſtuͤzung zweimal einen Verſuch, in 
zu landen. Der erſte Verſuch wurde -fogksich vereiteltz 
deſſer gelang der zweite (1745) bie zum Treffen bei Galloden (de 
| April:1746), wo Ebuard gänzlich geichlagen :und. zur Flucht ger 
thigt wurde. Diefes Untermehmen bewirkte; bat die Engländer auf 
dem: feften kande nicht viel unternehmen konnten, weil fie ihre Trup— 
zen Hab England zurädrufen mußten. "Der Friede. zu Aachen (dem 
ziten Oct. 1743) enbigte diefer Krieg. » England erhielt, ahngeachter 
feiner Siege und: feiner: lleberlegenbeit, außer dem WBeriprehen von 
esreih, den Prätendenten nicht weiter .zu unterſtuͤhen und die 
ronfolge des Hauſes Hannover .in England aufs neue zu garans 
sicen , bloß einige Danbeisdortheile, die gegen bie. große Schulden⸗ 
Haft, weiche die Kriegsrkftungen und die an Oeſterreich, Sardinien, 
MDinemart, Gacfen: und. andere deutſche Fürften bezahlten ſtarken 
Bubfidiin verurfadhs: hatten, in gar keine Betrachtung kamen; Die 
‚feit dem. J. 1739 ‚mit Spanien entflandenen Streitigkeiten wurden 
Ir5o durch einen Zractat beigelegt, ıin welchem England den Aſſiento⸗ 
tractat — die eigentiiche: Veranlaffung derſelben — gegen. eine Geld 
entſchaͤdtgung aufgab: - Noch vor dem Anfange jener Krieasperiode 
ergo — 1744) hatte Anjon feine Reife um die Welt vollbracht, und 
für ‚Handiung und Schiffahrt nüglihe Entdeckungen gemadt. Bei der 
Husjicht auf einen langen Frieden, die jedoch bald wieder verſchwand, 
war man ernftlik darauf bedacht, dic bereits über 75 Millionen Pf. 
Sterling angewachſene Nationalſchuld wenigftens in Anjebung der Ins 
Kereffen zu vermindern, und fegte bie ‚Intereffen vieler: Capitalien 
aufzp&t. herab, Dies find die jogenannten- conſolidirten oder drei 
Procent Stod.. Bon ven an ben Zinjen erfparten: 800,000 Pi. St. 
and einigen andern Zujlüffen ‚wurde ein zur. allmaͤligen Bezablung 
ber Schuld ſelbſt beftimmter Kond (sinking Fond) errichtet, weldyer 
aber oft: zu anderm Sebrauche verwendet wocben iſt. Gränsftreitigs 
keiten in Nordamerifa, weiche durch die vorhergehenden: Zeactaten 
nicht befeitiget worden warn, ‚beranlaßten (1754) zwiſchen Euglaud 
sind Frankreich einen neuen Krieg, der fich in der Koige aud anf das 
fefte Land verbreitete, wo er unter dem Ramen des fiebenjäbiigen 
detannt geworden iſt. Engiand, bdeifen Angelegenbeiten von 1755 — 
ar61 der große Pitt (Bord Chatham) leitete, war in dieſem Kriege 
Mberans: giädlih, :entrit den Franzofen, deren Seemacht ungleich 
waͤcher war, viele ihrer auswärtigen. -Bejisiunsen, und more im 
Dftindien (unter Ciiwe) große Eroderungen, Komg George IL war 
imn ı Laufe diefesı Krieges (2760) "geftorben, und hatte ſeinen Enkel 
Grorge III yun Nachfolger. - Unter ihm wurbe ber Krien, zu welchem 
feit 1762 auch noch ein Krieg mit Spanien. gekommen war, durch 
ben Frreden zu Paris (im Februar 1763) arendiger; Englaud be⸗ 
hielt einen großen Theil der in beiden Indien gemoͤchten Eroberun⸗ 
gen. Moch nie hatte England. einen ſo glucklichen Krieg geinhet het. 
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Ang —— denn im Mai 1803 brach er aufs neue 
— glau nd verſchiedene Goalitionen mit ben Übrigen 
Ehe 1.00 Avon ich zu widerfegen, "und * den Krieg gegen 
fetb erſchiedenen Gegenden ‚ beſonders aber in Epamieni 2. 
n S. % Ag den‘ —E Staaten von Nordamerita ent 
—28 den Frieden zu Gent (demizgften Dee. 18149 nit 
r Rordamerika, geendiget."Durd die größten Anfivens 
land’ aus dem großen Kampfe flegreih gegangen. Der 
ben vom zoſten Mai 'rard, der durch den neueſten vom 
vbeſtaͤtriget worden iſt hat ihm dem Beſitz der ‚feiner 
töihtigen Infet Marta, und der in andrer Ruͤdſicht 
Inſeln Zabago, St. Lucie und Is le de France, gegen 
—6 Eroberingen an Frankreich, zug eſichert. Aber 
Be t and) allerdings die Feigen / bie ein ſo langer und 
ne *a rg sieben mußte,“ —X pam 
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Horn um fünf Thne —* (alfo wenn 5: B. ein 
RL für dies Inſtrument im Gr2c.)'geiegt werben. Es 
eiterh nicht dae Angenepine; Hoc auch den gropen Um: 
uks rche, Großbritannien, Diſſenters, Cmancipatien. 
ren rant heit GRachitis Spina nodosa hateinijch, da 
— framodſiſch, the Rickets englifb);- Rüdenjudt, 
—868 antheit und —* immer mit ihr verbunden, 
& Iwiſchen dem neunten Monat und, dem zwei⸗ 
Br veift vorzüglich die Knochen Die Gelenkkoöpfe ſchwel⸗ 
€, Wei 13 brandig geſchwuͤrig, fie Erümmen ſich (Beine, 
he I, 8 j tt iM) Egrath, Beden)s' die Zehen werdem gelb, ſchwarz, 
da En a fe y1 Bu aus und erzeugen fih Tangfam wieder, dabei 
—* * verlaͤuft ſie ſchnell, und toͤdtet oft in vier⸗ 
Bo Faden beräilt fie Mädchen in- ihrer Entwickelungepe⸗ 
be, au Bisweilen ift fie angeborem, 
Fe he: und Wiffenfhaft. Da Sprade bas Syſtem 
Weltanfhaumg eines Volks enthaͤit, und dieſe noth⸗ 
ee twicelungemo mente, ihre Geſchichte hatz fo wird auch 
Sehen wir nun auf das Geſchichtliche ver engliſchen 
6, to muß fie, da Britannien anfangs von Geiten bevölkert: * 
x eeltiches GSepraͤge gehabt haben. Dieſe Cutſtehung ber 
Alblen Ireland, Gatedanien ſich ausſpricht 
— nahm fie, wie denn Befiegte ſtets, mehr 
"Sprade annehmen, von ber roͤmiſchen Spta⸗ 


Rufen st Kirche und Stdatsreigiomy ſ. bie Actitel 
= u br Verknüpfung, Doppelglieder, Zweiwuchs, ift eine 
Ye \ en uUnterfchenkel Ribben, Wirbeifortfäge, alle nos 

feltener Druͤfengeſchwuͤlſte Auch Erwachſene 
kit — —* Wiſſenfchaft, Doefieund Shen 

ERROR diefer Momente, welche fie immer ſeyn mögen, 

— er unioiberlegbar, indem fie durch die urſpruͤnglich mythi- 
— — Jahre nach Ehriſti Geburt, —* 
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Schotten und Dicten gewaltfamer in ben noͤrdlichen Zheil ‚einbramgen, 
und ‚die von Bortigern zu Hülfe nerufenen Sachſen unter Hengiſt und 
Horfa immer fefter ſich fegten, mußte in einer, Reihe von 350 Jahren 
auch die Fach fifche Sprade ihren Einfluß zeigen. Dänen drüciten 
ihr bernad wieder ihr Gepräge auf, und endlidy unter Wiiheim dem 
Eroberer die Rormiannen, So iſt denn bie engliſche Sprache ein 
Gemiſch aus rein Eagliſchem, Lateiniſchem, Angelſaͤchſiſchem, Daͤniſchem 
und Rormanniſchem. — Jedes Volks urſpruͤngliches Leben entbäit. als 
ſolches die Elemente deſſelben, das Erkennen und Darſtellen, oder wie 
man dieſe Doppelſeiten bes Lebens nennen will, noch in ungeſonderter, 
Bräftigee Einheit; und die geſchichtliche Entwickelung, weiche fpäterhin 
erfolat, iſt nur ein Auseinanderfallen dieſer Einheit und ein Hervortre⸗ 
ten einzelner, frügerhingobundener Momente; Man nennt dieſe Prs 
ride bie mythiſche, und weil, dem Gefagten gemäß, Mythus, ald 
Darftellung veligiöfer Idee, und Gefchichte. in dem gewöhnlidhen Sinne 
noch ungerrehnt find, fo Hat man fie überall ald bie Beit-und das Gebiet 
ber Fabel bezeichnet und ala unfruchtbar fuͤr die Gefchichte ausgeſchlof⸗ 
ſen Wie num dies, wenn einmal Abſtraction eingetreten if, allerdings 
nicht gemißbilligt werden mag, 'fo.ift doch anderer Seits nicht zu. laͤug⸗ 
nen ‚daß auch ber ausgeſonderte und für ſich betrachtete Mythus Ges 
genftand ber ergiebiaften sKorfhung Werben, und eine Ausbeute der 
herrtichſten Ideen neben kann und wirklich gibt. Auch Albion hatte eine 
koldye Periode, wodurch: es feinen gemeinfamen Antheil an bem Menſch⸗ 
beitserbe,nder Religion ; erwies und: als Glied in die Reihe: eintrat. 
Wir enthalten und jedoch, hier von diefer Periode zu handeln, theils 
weil es dieſe nicht unmittelbar gilt, theils weil ſie zu reich ift, -als daß 
fie hier mehr denn obige Andeutung geſtattete. Erinnern wir aber, an 
Rönig Artus,van die Tafelrunde, anıben.fronen Gral, an 
ben theuren Mörktim, ſo eröffnet ih Hier dem-.Kundigen ein reis 
her, ſich weit verzweigenber Kreis von Kabeln- voll; tiefen; Sinnes und 
ſchoner Dautfamkteit: Eben fo übergehen wir das im bie Blüthe Schießen 
be3 Geiftes in der Scholaſt ik, weldes an fi gewiß hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig iſt, und body nur im Beziehung auf ben befchränkten Begriff von 
Bhungß eines Volks, als lediglich durch feine Erteratur Darſtellvba⸗ 
ces und Dargejftellies;,' ober auch: auf. bie gereifte Frucht dieſes Stre— 
bens, “mithin, genauer. angeſehen, nur -fälfhlih Barbarei genannt 
werben kann — eine Bemerkung, bie beiden Englaͤndern vielleicht -cher 
als anderswo fi aufdraͤngt, indem ihre Thätigkeit unmittelbar auf bag 
bitrgerliche Leben gerithtet iſt und viele wadere Gelehrte, welche bad 
eben! Bewahrer: und Inhabernder Bildung find, gleihwohl nicht als 
Schriftſteller auftreten. So wird denn, ne 
ſchrankungen undiihven Gründen, auch hier jene Zeit als Ausgangepu 
gewählt,wo.der Kauftnann William Gaston, bei ſeiner Rücktehr 
don»iner weiten Reife, bie Buchdruckerkunſt nah Engtand brachte und 
in Weſtminſter von ’r474 an. umgefähr übte... Was Wunder über war 
es daß er, im Geleiſe der Zeit fortſchreitend, zuerſt mythiſch religife 
Werke bekannt machte, deren Gegenſtand die im ganzen Norden allge⸗ 
mein verbreitete Saga von der Abkunft der Franken und Sachſen aus 
Troja war? — eine Sage, deren Sinn erſt jetzt vielleicht ſeine Wuͤrdi⸗ 
gung finder möchte! Und menm er ferner Claſſiker überſetzt lieferte in 
einer Zeit, wo bie claſſiſche Literatur in England noch unangebaut war, 
ſollte das, auch mißlungene Unternehmen, nicht immer Dant verdiencn 
Iſt es ja doch die anbrechende Morgendaͤmmerung, «die immer heller 
vnd heller unter ber Tadote heraufblͤhte. Denn von Elaſſtkern ging 
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auch fee die Südung aus, Ehe wirmm aber in das — —— 
— ſich beim Ueberblick des Ganzen der engliſchen Kiteratiridie 
kung auf, baß ber große, aus der infularifchen Lage erbörge, 
isene, durch Jahrhundert lange Kämpfe unterhaltene und ge dt, 
Faft an Dedanterie ftreifende Kreiheitstrieb det Ginzeinen, jeher Repur- 
blita us, den ber große Alfred durch die Abtheilung ie 
zen, durch Wahlen der Stellvertreter und ihre Verſammlungen, 
durch dit Gerichte der Geſchwornen begründete, auch hier fich roiederfins 
det. Bein Analoges findet fi hier wieder in den mannihfaltigen So⸗ 
es zeigt ſich in der Richtung des Willens auf bie Brauchbar⸗ 
für das Leben und feine Breite, fo wie in der hieraus entfprunges 
mindern Empfänglichkeit für Theorie und Speculation überhaupt, 
GE tritt hervor in ber Berfaffung ihrer Univerfitäten tmbd dem Gange 
{ en, und enbli in der Kräftigkeit einzelner dort erfch ein 
sr nien, welche bie Nation felbft in ihremfreien Eigentgümlichkeit 
a 





































end — man, kant in mander Hinfihtfagen — bewahrt bat vor 
der Anfiedung ber Geſchmacksſeuche, befonders der franzoͤſiſchen, wel 
er fie jedoch nicht durchaus entgehen konnte, da Iehtere Nation übers 
Hatipt nur zum Kerment für die Völker beftimmt zu feyn ſcheint. Kann 
ma: ab einer Seits nicht umhin, in dem angegebenen Charakter eine 
Änfeitigkeit.anzueitennen und ihre hier: und dorthin fich berbreitenden 
täcstheile zu bemerken, fo muß man dod) anderer Seite in diefet ſtren. 
en, Fa herben Ummiffenheit immer die Kraft ebren und achten/ welche 
on) Reis Gewähr und Vermittierin für alle Bolter des senropäifchen 
stadtenbundes wurde, wenn es galt; = Die Literatorem ſegen drei 
Der den ber enzlifhen Literaturgeichichte feſt· Die erſte achtzehns 
beige unter bem Haufe Zudor, die zweite neunumdneumgigjährige 
Inter dem «Haufe Stuart, von 1603 bis 1702, die dritte endi 

m ber Königin Ymna bis herab auf uhfere Zeiteh. In allen zei 
ig, ir 0 des Antheils, den manche, faft geiehrte.Derrfcher an dem #0 
ana der Bifenihäften nahmen, theils durch Schriften, theils durch 
hRälten und Schenkungen, daß doch alles- aus der Mitte der Nation 
eo herdorging, und durch ihre große Freimildigkeit, mie fie ,"burd 
Mohlftand gehoben, nirgends ſich finder, gefördert warb. Die erfte 
erjöbe nennt Heinrich VII, Heinrich VILLE. Keinen fcholaftifiet Theo⸗ 
Mu, der gegen Luther de septem sacramentis ſchrie b, de instituenda 
Mebe, eine Sinteitung in die Grammatik, und auch bichtete, Eduard VL, 
Den 9 { Derbefferer, die catholifche, fanatiſche Maria und bie gelehrte 


+ 5 
> + 


; die zweite, Jacob L, einen wiſſenſchaftlich gebildeten Pror 
| Rebner, den unglüdliden Earl I., der Wiſſenſchaften beum 
ügigten Pfleger, den rohen Grommell, den zweiten Carl, ber er 

Dia, bady' bie Societät der Wiffenichaften "fanctionirte, Sacobl > 
‚Maüpelm ITL., weiche fümmtlich die Bibliotheken befcyenktemz die dritte 
Mblih mit Anna, die drei George. : Wie werden zivörberft ben Gang 

en 3 ulhaft nad den verſchiedenen Disciplinen, dann den Gam 
‚BerKunt in gebrängter Ueberſicht darlegen, und dabei von der äufsern 
‚Dilegen berfelben durch allerlei Anftatten ſprechen. a) Philologie. 
wien ch und ſchon oben: bemerkt, war bie Befhäftigung 


im war dies Studium ſchon eher erwacht, und bereits Mad) 1490 
Derbreiteten Billiam Grochn, John Gstier, Thomas Pina 
see und William Billy bie bot erlangte Kenniniß, beſonders ded 
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Andeachü ſchem Attdeut ſchen/ Daͤniſchem, Rrmaͤnniſch m u 
newerem-Franzöfifchen 5 'burd veligidſe Verhältntfe, worin Engtan 
eine Feraume Zeit mit Jertien fand, kamen auch italieniſche Diiech 
Ausbreitung dee Kuͤnſte umd njhaften-geiechifdre Kunftmdrter 
atterAtt/ durch den Haudel eine Menge anderen ——— Mor 
ter in Diele Sprache, welche deshalb eine der gemiſchteſte ft," 
es geben Bann. Sit wird in dem groͤßten heile Euglands 3 
den venen Theile Schottlauds geſprochenz in ben gebirgigen. Ge 
genden Schottlands bingegen, in Irland und den engliſhen —— 
viren Wallis und Cornwallis herrſcht noch eine der, alten DEiEs 
ſchen verwandte Sprüche. Wie jede lebende OP zet J 
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ven’ifb Jugtelthdie-Schtiftfärache ber Nation, umd, wird im emüjten 
Berftanderdie sengliiche "Sprache ıgenamnt, ' Dürd eine ylänzenbe 
Reikenorzäglicher Dichter, Redner und Schriftfteller alter’ Atr if 
bie Sp in einer Folge mehrerer Jahrhunderte fo auss — 
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ders; Swift, Addinſon und Steele die e WA of N fer eder 
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Wörterbuch; der englifhen Sprade (Eeipaig,, 5* Boe 
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ioidbuum in feinen Rechten ſchützt und ſichert, und i in ‚bie 
fetie Entwickelung aller feiner Anlagen und Talente er: 
— h Nationalen Geſeggebung durch das Pariament, auſtatt 
—*2 Minifter und Raͤthe, mit.den beſchränkteſten 
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eht. man munter‘ € Ra Ska Ruͤckaugen enharmonifde 
eich wechielungen , ſolche Kortfhreitwugen im den 
** ar man Toͤne auf rinander folaen tagt, weite. 
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EM er Muteric, uad. der, Anwendung des Feuers, —— 
—— — old, Mass: 





ran fenbein, fondern auch von der, Malerei, auf, —8 
——— wobei Gold ‚oder Silber 
gt ar; welches man Gold: —— au 
Reu bi hannten die Porzellanmablerei und Hmelzau | 
‚hunderte, wie man. fie an den Feaſtern ber A A Be 
diefen‘ Namen. geben. Es er iht ſich don fı eo u 2° 
"im Grunde fehr wenig. Plinius (J Ber 
dan #8 eing dreifach verf@iedene Art derfelden.geg A 
Diei £8 einfaugen Fonnte,. beigemiicht,, ‚und. bank ' 
Ehe Kay) auf Holz ober. Mauer ‚mit dem enE 
—64 mir einem Falten IE Ehe Get di 
ar es eigentlich. nicht die Maͤhlerei, ſonde 
Antigenstich den Namen det te Ueber, 
ima Maͤhlerei auf ER ‚haben. lange 
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nolzen, ‚und. von allen, was, in, Feue ar | 
And. it eheirdem Recht darf man der — JJ5 Hr ER 
ausmapterei der Alten nihrs zu. thun Fi 
Aſten Art wurde das, Wade, zerlafien, fein 
kranen und gecbnet, (Er Foltet, war, ‚fie AU Gr 
ie 
Rt: 
er, eingedrunng wurde, und dieſes ——— 
ungen eriftirt.. Die richtigſte Meinung, 
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Rica auf-Kifräbeln machen, welchet bathals.im höͤchſten Mer: 
ühe- pon Wifenbein muzben alfo mis ſchwarem aber 
rvthenWach ſe ich: —— ah die Zeichnungen mit en — 
it gegraden wo bei man die Abſicht haste, bie. reine und glatte 
| Weißs de Elfenbeins Für die Linienzüge zu binugen, damit diefelben. 





Eee ——— Es war alſo 37 mehr und nichte 
J ag, als dixſelbe enkauſtuͤche Arbeit, ſtatt auf Holz uber Mauer 
iw Großen, quf Elfenbein im Kleinen. Die dritte Art iſt Luftra 
Piaſel. Ueber das Wie iſt äuch 
Bien Berſchiebenheit der Meinungen, indem nach Einigen die Aufld⸗ 
ung A Wach ſeq; duvch Ferer nad Anderen burh Waſſer geſchah. 
Allen mohl sergengen ‚> ſcheint Aue richtigſte Vorſtellung bie, baß das 
Machs ·va ß ufgeroſet, dir Farben damit vermifcht, mit dem Pinſel 
arfgetriegen nud dann das Gemaͤhlde mittelſt behutſamer Annahes 
“zung des Fexerẽ vollendet wurd, modurd).diefe Art ber Mahleren erſt 
are rannte oder Enkauſtil wurde, Hiezu bediente ſie ſich eie 
nes hei ſen ECiſens wahrſcheinlich im Geſtalt einer Vlatte mit einer 
—J en HandhabeAls die Mahlerei burch bie Erſindung des Pins 
Ted: bedeutende Fortſchritte gemacht hatte, entſtand auch noch cine 
„nee, Methode der Enkauſtik⸗ die man der Mahlerei mit dem Pinſel 
"mehr Aanzamaͤhern· ſuchte. Vorher war Me eingehranste Wacheͤmah⸗ 
herei Srichmung auf gefaͤrbtem Grunde geweſen, —— 
Ma dreræ n mit eingebrannten Wache farben. Hatte ber Künft — 
Mchagrund egufgetragen und ben Umriß mit dem Geiffel darin ge⸗ 
nacht· ſo ging er on die Farbengehung. Von. Wachs mit Erdfatbe 
—— ſchneidet er mit dem heißen Griffel fo viel.ab,. als ubs 
thig IR, einen beſtimmten Raum zu bedecken und dehnt es auf d 
"runde aus, ſetzt eine zweite, dritte Farbe u. ftp, neben die erfte, 
ſo daß er Eo calfarbe, Halb farbe und Schattenfarbe neben einander auf: 
J and diefe nachher pertreibt, indem er die angroͤnzenden Fathen 
m dern Heigen Griffel in einander ſchmelzt. Nachdem bie ganze Kunſt 
der Woachsmahlerel feit dem zten Jahrhundert verloren geweſen, wurde 
bat Anbenten berfsiben in- der Mitte des vorigen Jahrhunderts er⸗ 
wetertz und. der Graf Baylus (1752) war ed, Der, fie zuerſt ticder 
An Anregung brachte. Es fehlte. nicht an manchen Freunden, bie 
he zngevoendet wurden, und di.fe rüymten, daß Wachsgemaͤhlbe bet 
weitem die dauerhafteſten, und reinerer Farben, fo wie cincy frifches 
ren Golorits fähig feyen aid Oelgemaͤhlde. Auch Bien und Berts 
“fer Haben neulich Verfuche.der Art gemacht. Mas ſich hierüber 
— iſt — — — —————— 8 dem 
wacter Meyer ©.,563 fg. gelagt.. Ob unter ben mancherlei erfun⸗ 
benen · Nethoden ber neueren Wadjämahlerei eine ſey, welche bie alt, 
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egriechiſche wiedergebe, mag mohl.bezmeijelt werden. Uehrigens 
| Befeentwas foen, var er einige Wachs gemaͤhlde geichen bat, die 
pl das Anfehen:eined Oelgemaͤhldes und auch bie Lafur. eins fol: 





— — FRE dd. . 
— ı önneper Straße (die fogenannte) erftredit fich in einer Länge 
ar yo Meilen,‘ don ‚Hagen bis Gevelsberg im Märkifchen im Groͤß⸗ 
ae nnd hat ihren Namen von dem Fluſſe Ennepe er: 
Worten. -: SW Teinergangen Ränge ift diejer Fluß ſo mit Waſſerwerlen 
befehr daß neue Werke anzulegen nicht mehr möglid iſt. Es beſin⸗ 
dei Kit gun Gearbeitung des Eiſens hier alle Arten von Haͤmmern, als 
rn rund Stabhaͤmmer, Raffinic« oder Reckhaͤmmer, Sen⸗ 
feahamm er; Besithänuner. und eine große Anzast von Schleifs und’ 
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Hiff. init Enterhafen an das feindliche — 
—— tern wird gewöhnlich nur buch ver em 
mpf duch Kanonenfeuer zu entfcheiden. 
er Seite wie ein Beil, auf ber andern wie eine ‚Pie 
mer mit dem Tode beſtraft wiſſen. > 
Mar.‘ 
-c Be rlid; und der Gode Napoleon Heine von 
— 
aus dem Seraft, 


aut 5) 
Ay elben zu bemaͤchtigen. Dies chieht, indem 
i *. — an ſelbiges bringt, daß die Mannſcha 
nahe ai Dr —— und — **2* ung gr 
* Kauff ahtteif hie, die meiſtens nicht d 
ben, unternommen. Bei Kriegbſch — 
eine Art Streitaxt, deren man ſich beim Ei 
andgemenge und, Berhauen der, Taue u. f. w. bedient. 
DR 09 derpönt das römifche Recht mit dem Tode un. 
Aterbin J bie Eye des Raͤubers mit der Geraubten 
* exſagt zwar dem Räuber das jun ı 
laubt die, AL * wenn die Entführge einwi 
ern Seiten find, die Berfüh 
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Eonnade Beaumont Ass: 
onnte die Grumde auffinden, die yon dem 524* dEon en fo 
ſelt⸗ großes Opfer der Eigenliebe fodern Edanten, und Mm 
verlae-fich: in Bermu thu ——n wo alle a gehoben find, ik 
ein, Uctheikshben dom ‚Chevalier dEon ‚und x ‚Freie, 
Schiruäg deſſelden feihter, „Seine Jugend war den &u dien ges 
an an wre er bei großem Eifer ſchnelle Fortſchritte —— | 

— ‚die juriſtiſche Doetorwuͤrde und ward A Bea bei 
dep a Paris. Aber diefe Beihäftigung ſagte aM # 










ge Kfüchten nıct zu 5 er. feudinde in. feinen Mußiftund 

un ilenicio genen und ſchrieb sin, Essai historigie sur, 
dıff sitmatious:de.la,Eranoe; par rapport aux finances,, Sein Ban 
3 Considerations politiques sur, ladıninistratien ‚des p 


los ageiena et modernes folgten. Dieſen beiden Überkezi Decd ne 

555 feiner Berühmtheit, und die Auszeichnung, bom Fürs 

BR Ne an der Spige des geheimen Minifke ums —* 

Ve dem. Könige zus * ſehr elichen Sendung un den 

— en zu. werden. Er ging mit den ottien 

tungsbefenlen nach Petersburg und wurde bier, dem CThebetier 
NT: anseinem Allian ztractat zwiichen beiden Raͤch⸗ 
ein einſchmeichelndes 2 gewann Die 





























ſexin Eliſabeth, und noch war kein, Fahr. verflöifen, 

| aillas erſchien „umbden günftigen, Grialg, der ſich 
den ungemboffen laſſe, zu melden. Er kehrte dald nad 
Peteret ——— wo er fuͤnf Jahte lang die geheime le Dh 
eiihenbers Kasferin. und feinem. Könige leitete... Geine Ei | 
undng se ließen vichts zu wunſchen Bad Sn 5 
—V————— ode a 


hin de 1 

ben, Qiffsgelder, das Verſpr ie wen e, ar — 

erefie ia Liefland und, Gurland veri * ur due 

2 bi Unteriigung, Scankreihd And Se erceihß. 

Eendlich Elijaneths, Zuftiymung- um Bei Mer 

May 1756 waren die gluͤcklichen —3 derfe eb 

4 Dienſte zu belahnen, ernannte ihn. niche nıtr zung 

ben Dragoner und Secretaͤr bir, zufiihen, AUaM K. 

ihm auch eine koſtbare goldene Doſe mit Siem Bilds 

dl Bee: aller» Eon fuhr in feinen Eifer fort, und pen zum 

RUN heben Großkauzlers — welcher ein —5 ‚Ares 
stchhe/heg igte, ſo wie; zur. — g‚ des 5— Borunzd 9 

xä· Stelle, — 28— ganz. ür h geftimme. war. 
onungen. mbiefen-Dienften. , Der Shevafier Aa a 


as 


{ fördert, und empfing ein, Jahrgehalt von 
aD — abge adthigte ihn feine geishwärhte Gefundke ' 
in 3urü eberufang zu bitten, „Gewohnt, ſtets gut? Nuchrichten 
| —— er dem Könige den Beitritt ‚der Kaiferin 4 
actat vom zoſten Dec. 17588, und zu dem Se evertt 
ar ‚Sihinrdben und Dänemark, E betrat . jeht Te 
he a auf der er ſich bei, dorter, Ulteop, Einmbeck und 
worthat. Mach deu Frieden vertauſchte ex den Dege 
der Feder, —— als Gefandfchaftsfecretär, dem 
v8, ‚Wir — a Hier BURN er u 7 x 
ärger. iere zit Segen „ von denen er “eine Kopie bu 
inen Courie — white, Das kudwigskreuz belohnte dies 
—8B ib. Als der Herzog gach Frankreich zuruͤck ging, blieb 
2 ah alier —8 ala Reſident ſpaͤter als be oellaa htigter Mini: 
29 ° 


Unterbändler nicht: wuͤnſchen konnten; ihr Weiragen' ang 


schickte ihn, um feinen gerechten Zorn zu beruhigen, na DER 


452 Eon de Beaumonk .. 
fir bei dem Könige von England; in Rondon. Aules ſchten Am! An: 
kin, ots nehrime Raͤnke —88 feim Gluͤck und ſeine *3 
vernichteten. - Gin fhimpflicher Friede war geſchloſſen wo 
































rauter,. fand mit dieſem in unmittelbarer Vertiadn am 
ex. das Gefhehene dir gefuͤrchtete Auftllaͤrung geben 
n. za ſtürzen, Liebkofungen, Beleidigungen, Brohtinaenu 
cwaltthätigkeiten wurden angewandt, ‚Endlich erſchien dert 
erufungsbrfchl. Er hlielt es jedoch fire beffer, in London 
now. .er vierzehn Jahre in einer Art von Verbannung lebte "Der 
nig, ber zwar in feine Ungnabe gewilliat hatte/ Neß ihm dent och in 
EC hhrelben zuftellen, worin er ihm, "bis auf weitere Auſtent ng; ein 
ahraeld don 1200.Pinres ausſetzte. DeEon blieh auch jegEt * 
JIntereſſe feines, Vaterlandes ergeben und ſchlug die glängewoften 'n: 
erbiefungen don englifher Geite aus. Der König, deu’ biefen übe 
müfhide Beträgen Afubr, wünjchte ibm wieder änzuftellen, are 
Chevalier — Abſicht, indem er hartnaͤccig darauf Befkunt 
das zuvor feine unſchuld oͤffentlich anerkannt werden folltes: Daccbe 
farb, Ludwig. XV., und jegt daten Mauvepad und Verge nee j 
fo — feine Zurükberufung, ale die gewaltigen Gtreitic 
Feiten Und ungeheurch. Wetten, weldye fein Geſchlecht in & don“ N“ 
utfächten, einen Shilichen Vorwand an bie Hand güben, Feine)’ 
fie meinten, uͤbertriebege —— zu uͤberwinden em re Ä 


kai fepen, Der Chevalier d’Eon war Ludwigs XV gehn 


unterzeicönete Lubroig XYI. den 25ſten Argaft 1775 die Eriate 
ur Rüfkchr. nad, Frankreich, für den Chenalire D’Eon,: Diefefinn 
—— abre varauf und nad) einer nodinuligenK&inkabk 
Miniftere Vergennee, worin diefer ihmjebod das rap 

eiber feines Gefhlehts zur Pfüdetrmahte, v 


ſich —— weiblichen Kleidung, zu bedienen. 


ohne diefen Befehl zu beachten, nad Zonnerre, und inters 

erft zur Jeit einer ziwsiten Reife nach Paris der gebotaen Mebamdr 

phofe. Gr entſchlob ib, Fortan als Weib. zu erſcheinen u R6 
n Titel Chevaliere d'Ron an. Diele-Veränderung 509 Th in de 


Oper einen tenHaften Streit zu. Man fürdtete die: Fok nn 


er mit Achtung behandelt wurde, Nach Verlauf ber befkimnite * 


um. 
guny “ 
würbigı 


begab cr fih nah Zonnerre, und von da 1783, auf bieginde * 
“fire Revolution aus. Er kehrte zuruͤtt bot. der Regiet 





wurde als Abweſender auf die Lifte der igranten nefeht, Bor 1 
groͤßte Dürf — 
germaßen zu ziehen ſugte, Aber Alter und Kcankheit be he 
davan, und ohne den Beiftand großmüthiger Kreunde n fein 

Ati Be 


Die Angabe diefes glanl 
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dhereinftinmmen, laſſen feinen Zweifel übrig, daß, was aud immer 
maz geſagt oder geſchtieben worden ſeyn, der Chevalier d’Eorr durch⸗ 
18 und xinzig dem männlichen Geſchlechte angehörte. Weicdhs Folis 
tiſche Gruͤnde einen Mann, einen Militaͤr und, Ritter bes St. Lud— 
wige⸗O dens haben bewegen können, Frauenkleider anzulegen, ditſe 
—55* freilich mit dem Geſagten nicht beantwortet, und ‚wir ge⸗ 
ehem, daß wir ſie nitzu beantworten wiſſen. Die ſammtlichen Werke 
des Shenalien d’Eon ſind 1775 im 13 Detavbänden unter bem Titel⸗ 
Loisjra an ehevalier. d’Eon erjgienen, Außerdem ift ein Satuıoa fele 
ner. Epfbaren Bibliothek vorhanden, welche cr im Suhr 1791 au 
Roth veriaufen mußte. Bor bemfelben findet man intereffante Nach⸗ 
richten ‚von. dem Beſitzer. Außerdem gibt es von de ia Fortelle ine 
Lebensbeſchteibung des Chevaliers d'ECon unten dem Titel: La vio 
militzire, politique et. privdede Demoiselle Charles-Gepevieve - Louise- 
Angutte r Andrde - Timothee. Eon ou d’Eon de Besumont, ecuyar 
chevalier · · ¶ gi=deiunt docteur en droit... avocat, · oenseur roya 
pour l’hisgoire et les belles- lettres, envoye en Russis... ete. 680. 
«sonne jusqu'en 1777 sous le nom de chevalier d’Eon, 
„E98, die Göttin der Morgenroͤthe, ſ. Aurora. | 
Epa eten.beißen 1. bie eingeſchalteten oder Ucberfhußtage ( x1 
eh bee Zabh. welche das Sonnen jaht mehr als das Mondenſahr bat; 
a. in der Zeitrehnung bie Zahlen, weiche anzeigen, um mie viel. Ta⸗ 
6 ber. lette Ncumond vor dem Anfange des Neujahres vorherzegans 
n ff. Gallt z. B. der-Ichte Neumond vor dem. Neujahrstage, bw 
anten. Desember, wie im Jahr 1800, fo iſt die Gpacte XV. . Kölle 
her Ka rec auf den erften Sanuar ſelbſt, jo ift die Gpacte fuͤr dafs » 
feibe ar Rull, uud, wird in den Kalendern buch ein Sternchen ans 
ejeigk.. Mon führte fie ein, um. Djtern deſto leichter zu, berechne 
Km vden Aber 1700 durch die Guienderperbefferung ber epangeliſch 
—88 vepmarfen, und zitr Beftimmung dee Dftervollimonbes unmite 
teibar dis aſtronomiſche Rechnung nach den rudolphiniſchen Tafeln 
vorgeſchjleben; daher die bewegůchen Feſte des verbeſſerten Galen⸗ 
der⸗ „in, manden. Jahren pom gregorianiſchen Calender abweichen. 


Ri Berechnung, bes Dfterfeftes durch die Eppcten iſt faft bis zum 
piet tlich vom. Himmel abiweis 


— kr und die jeht beträc) 
| 1 tubolphiniſchen Tafein geben bei weit groͤßerer Arbitit au 
Beine „ionhertiche Genauigkeit. ui thebaniſche Jelb * 
3 * inendas er.berühmte thebaniſche Feldherr, ber ſein 
Botertond au; kurze Seit zum Gipfel der. Macht und des Gluͤcks ers 
pb. Von Aarmeg Aeltern boren, lebte er bis zu feinem vierzigſten 
Verborgenheit. Hier gench er dep Unterricht. bed Pythago⸗ 
v8 Koljs, der ihn. zu den.koben, Sdeen hegeifterte, welche fein der 
ben mahper verfdiönersen. ‚Deffentlich trat er auerft in Gparta auf, 
wohin die Thebaner ihn nebſt Andern auf Einladung der. Rucedämos 
sier geigicdt hatten, um ben bereits zwiſchen beiden Etaaten aus⸗ 
u. Krieg duch, Verhandlungen Zu ‚enden. Hier zeigte er 


Fo f eg 
—* I Dit ebaxrlicpkeit. und Würde ale Ribnertalent, und ver⸗ 
weigerte, Randhaft bie Freigebung ber von heben befegten Gtäbte 
Böotlens,. Der Krieg ward demnad Tertgefipt, und Gpaminonda® . 


befama den. Oberbifohl, über big Thebanec. „Au ber Gpige von 6000 
Mann follte er ein doppelt ſo artes, ‚in Wdotien cingebrungene® 
feindliche Heer fhlagın., , Man "perfünbdigte ihm einen ungünfitgen 
Grfölg; aNerıeH. —— en Danpe bei Leuktra, eine 
Sgiadt au wagen, Erjbjt wachte den Hauptangrit auf dem feind⸗ 


Axʒ Epammnondas 


den Phalanr, während fein Freund pelopibas an.der‘ 


Schlachtkeld räumen. Bwei Sabre darauf wurben ah ) y 
Pelopidae zu Wöotarden ernannt. "Weide Fangen in bem De 


Jahr behalten ea „But, fprad er, , „ih habe den‘ Tod di 


‚Rhedaner INGE feiner Anführung Lacebämon belage 
gl AU ſchaͤzte, ſeinem gaͤnzliche ZEN zu entgehen; 
oe der gufbanete und mit e 


sie, ‚Bar ; brach ein neuer Keira — Lacedämon Ha BER 


- bereit, ihn zu empfangen. Die Thebauer ariffen,t 


„Diefes fehlgeſchlagene Unternehmen‘ wieber, gut 


































ae 
heiligen Schaar demſelben indie Flanke fir.” Die Sportane 
ten idren König Kreombratus und) 4000 n, und m 


ned: ein, bewirkten ben Abfall mehrerer mit Lacedaͤmon verbt 
(fer, und zerhrachen bas Joch der Mesfenier, deren 


Mwiebee aufbauete. ; Darauf erfäuien. Epaminondas an der eein 


jahlreihen, Heeres Tetoft dor Eparta, welches jedoch tote KR. 
ſchick und —2 u dertheidigen wußte, daß Epami st 

der Winter He und die, Athentenſer ſich gegen Theben ert 
ten, fi na — des ade Landes von Pakomien Zutüre 
500. In heben empfing man ihn mit einer Anklage, weil UM 
Pelopidas das Bdotarchet gegen das Geſet bier Monate übe 


dient; bed Designer a daß ihr folgende In Hrift auf mein 
ſetzt; Die; The tiefen Epaminondas hinrichten, weiter fie 
euktra zwang — Lacedaͤmonier, denen fie vorher wicht: 
Huzen Au su treten wagten, anztigreifen und zu Übermindens ib 
Sieh das’ Vaterland rettete und Griehenland frei 3; 





# Mauern ‚ Derroahrter# 

rte ertegten einen ih Enthuſiasmus für ibn,, fo 
eprochen ward., Nachdem er Pelopidas, der dot den $ 

ud gefangen. gehalten wurbe, durch fein. BI 08 


th. zuge von ‚beiden: Seifen ſo zahlreiche Hesne € 
hie — een worden. Epamiuendes drang eh 1. ber 
Done Nie unb vücte plösiid vor Sparta, dus er von th 


6? tblöf tg laubte. Allein Ageſilaus hatte nom ER 
erde Erhalten 9 war eilig — und —— — 3 


drangen Bis in die te der Stadt; aber dev weif 
erhöhte Muth, der Sparfaner fiegte und 5 


era est mit 33,000 Männ. nad Arkadien,‘ ‚wo Die gran 
acht der erbünbeten beifanimen" war. "Hier dame as 8 
ruͤhmten Schlacht bei Mantinea, An * Spibe des "& 





a ürste er ſich auf den lacedaͤmoniſche n ARbhelan ta ip . 
| ucht, ward aber im Verfolgen ‚pi | don den Erfinder frm. 
‘- Xingt, und von einem Wurfſpieß in I | 


». "Auf dem a 


w. 
Leukt 
her zw. 












— J 220 PT 
darten NR retteten die Thebaner feinen Ko) * * 
ern Fluͤgel wär das Treffen unentſ en — 

beide Theile hatten ſich auf die akt von dem 
nondas nach 2 ufafanzung, eines Siegedzeihend: zu 
minondas lebte noch; die Jerzte hatten ihm erklärt, dat er 
wuͤrde, ſobald man das Eiſen Aus der Wunde abge, — hip 
die Siegesno hricht brachte, antwortete ef freudig: . yabe wert 
elebt, und og ſelber den Wurfſpietz ang‘ feiner” rim 
reuhde Hägten, daß er Keine Kinder, binrertiehe,, ® J 


het 


wortete “ihnen, wei Amfterblide“ Ba zurüe 
Leuktra md ber Mantined.” "Aüf bem Schlachtfelde w 


ber zwei Denkmaͤler errichtet. Die’ Allen zühmen: eben fo Tehr © 














‚Epaulette . Epernay 455 
Bine ‚Büte und Sanftmuth, wie fein. Feld⸗ 
et ftehlihkeit —I feine Armuth AU 
‚bag er nur. Einen Mahtel hatte, fo A) er, 
nicht ausgehen Fonnte, 
Kardon (auf 98 niferin ber. Sit) Kon 
ben Zelten Ludwigs XIV. ber. Uhter bel 
| "man bie Bus in breiten Bandeliers, "die über die 
8 — u are behieit. fie Setnadh ala. 
et befeſti d man be ie betna 5 
* — * ſie eigen bet — 3F 
Charles 
‚ber —— —— J in Wohlft 
abet, is 1712. 2 der, © 
I: Er dung, mad vn * 
Ele ann Ki AL 












— — a 


{har fich au, nn * Ps 
Ki any de —*8 der ih nin En Be — 


— ber. — — Ks 
ein mit: einer, jährlichen Senke, von Ri, 
DNS, —2 nach Paris kam, zöllte ar rein, Unt write 
E rung, nad mehr abet. Feiner, Eutach⸗ 
heit, bat ipn um_bie Exlaubniß, einen — ale 
I. Hüter zu m fchicen zu dürfen, der die Bohlinaten.fehier ‚G:fin? 
hı — Deuffhland verpflanzte. Im Jahr. 1750 ‚bag pre. der 
ufniche \ BEN: von Seiten feiner Mondchin uud bot iöm.e n 
Pi an. „Sagen Sie der Katjerii,‘‘ antwortet 


5 Ei aim — auf ihre Achlung ſo iſt mein einzigen 
L — 8 ihrem weiten Reiche einen gebornen Taub um 
| ie ebling Hetfende.” Bein Citer in ber helrafhgeit eine Bat 
ummen, den et für einen verftoßenen Sohn des Grafen 9 olat 
108 * re aft ber Unfchulb verberblich germorden. Die ſe Begeb benheit 
jat zudem bekannten franz. Drama, weihes Kogchızt beas eitet 
Bu AHLEN Anlaß gegeden. Dir Abbe de Erde 
TE Ede eg a der Siche nicht (1792), bein er. ſtarb bertjss im 
A atig.. Sein Nahfolaer war der AWes Sitgrd, Wit 
nerb yanı fe ich fölgende Schrift :. La veritable mänicre d’insiruipe les 
4 — pär üne longu® experience, | 
— Subt n der Marne im Departement SRarnf; um 
beime, mit 7 le und 5000 Einwohnern.” Diefer Ort 


Ä "it 
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m) 








J— deehai merfwürbig, weit er der Hauptig de⸗ Handeid 
f it * Whampagner iſt, und "von bier alfen a! ie Weit 
Avwegen 


Fi fie MWirfendungen darin aemeht werden. 


an 


— Ginrigtung ertcrdigen. Karen L —2* 


Li 
u * — 


































5 Säriften, —** F — aufgezei 


ſp gene btüpende — —— ber Zieh 
meren; 
&en, die ein: jo kurzes Dafcyn SU, d 
nem. Rage ören erben und fterben.. —— 
SEpheſus, je ‚ehemats berühmte: "Gnüpfftadt. von Janien 
Klein. menge ber Mittelpunkt alles Handels vom Workkrs? en,‘ 
gabe nee umige Ban ah beitrug. ©. Obgleich Berftöriung 
Rriegs dgelbſt Gebbe * mehrere Mal vernichteten, fo wur 
—— — — Sie hatte mehrere treffliche Seba 
——— war ber Rihen der -@tadt und: 
— Wunderwerken bet Welt gerechnete Dial, 
* ‚oder —8 ale deſſen erſter Baumeiſter Shercſ 
ec’ HOteſiphon genannt wird⸗ Er war im ioniſcher Bauart 
—— lang. follen-bie geſammten Wi ker A feine. 
re —— — Tempels gearbeitet hahen we * 
hen: 
—8 


und welcher mit 127 Säulen DS ars 
Hat on war. —*. mertwuͤrdiger waren die darin 
a und Gemaͤhlde von den Ferse 
Bis zu Plinius Zeiten war er ſieben oder acht * ‚erfibet wor 
—5 ‚andern auch durch ben beruͤchtigten — 3; * a 
Chr. Geb, der ihn in Brand ſteckte, um auf biefe; Weiſe ſe ai 5 
men zu en.‘ Dennoch wurde ber Tempel yon; 
prästige als je wieder, aufgebaut, wozu fie wicht bloß: 
een fogatı ihre Weiber bad Geſchmeide hergaben. Ja, 
ſich durch ein ſolches Werk der fchönen Kunſt zu — 
groß, daß fie Alexanders bes —* Anerbieten., dem 
wand ihnen zu erſetzen, Wenn fie ihm erlauben wollten ‚seh ne In 
zu feinem nbenfen an dieſem Tempel anzubringen , ausfclugem WDasE 
au. age find bie Brümmern biefeg Tempels ein Kufenepait der iete 
mit ihren Heerden, fo wie dit prächtige Stadt — eving c# Dor 
Ya Sotuk if. Hirt hat über dieſen Tempel — 
Ephorue. Ephoren waren zu Lacedaͤmon (fs bi 
keitlide Perſonen, welche 745 vor Chr. Geb. von dem 
zent eingefegt wurden, um zundüft als Scehverseee der 6 
—— die ** Shaats verwaltung — —* el 7 | 
£, wozu ihnen ein befonderes Ge — 9 
wiejen wurde, zu beforgen.: Eins ber vor alien" Bette Tan er ei 


Aufficht über bie Erzichung der Jugend.) Sie wurden, 5m \ . 
aus bem Wolke. gewaͤhlt und übten ihr, Amt nur ei n Sab er ngen 
aber bald an, felbft die Gemwält ber Könige zuibefchränfer u 
wird unter bem Worte Ephorus ein Aufſeher, auch Wornbfs 
irgend einer oͤffentlichen Anſtalt, z. B. einer Univerfität,-|  begeady ‘ 
befonders aber wird: es von. geikliden. — *8* gebraucht 
die IRRE der — von ee der —— 


ader⸗ wur ya, we verauäs: pa. 
Epheorr. 


Evpietet Epicur 459 
—— re —555* | 


—* X 









e— J * 
nd in ber Stößten 
feiner Moral war Dulde mund: Entb ehren. 












ua ah 


tropf — habe, 

auf d mit demfelben —*2 aben 47° 

ur a, + Ur choren zu Gargettus bei Ach Jahr 

eruͤhmte griechiſche —* F auf 

| ——— einen der: Sinnlichkeit und dem Kafter 

be — *— worden > war —5— Aeltern 
doren, u n em. ı2ten bis-ıgten Jahre eine fo 
jung — daß er ‚fi nach Athen und zumächft im 

fa „des & —— begab, Als er einſt bon 

Vers des H —— ete, worin bas Chaos als bas 

— —— — fuͤhrt Die) heran er die Froge auft 

Chaos geſcha geweſen 


erſte 
Grommatiter, china bie lofopben, w 
— —— * * — 








——— end bald 
side Bar aa ein el Safe 
e bad. Wohlfenn ſey 
auf.bem Wiege ——— er⸗ 


2 
77 " ondern ein eiſtiges, ‚allen: buch & — 
— Demnad). —* ef. er zwar das at un Nr x 
“Bi sum ihrer felbft willen, PNERR er she ge 


* 


158) Cpiturct · Epicykel 
vaſter nur als unbeirinbar mit dem Mohn ii partie ber 
En 5 * dem: unentbehrlichen Mittel · zum Worlſenn 

em a —4* ModßigungMuchtern der 
aeidhäften, 'Rriedfertigeem u MNachfücht gegen dert, — der 
fchen;; Wetigeeit der @enlei,« den — — 


bes. Er pries zwar «die — Kofi 
Leſtliches, —8 aber —* mit — — 
Hmeten So deutlich eb durch ſein eigenes 

heim Einige jedoch· Stolz und Neid —— y —* Sinn ieh 
darlegte ſo wurde ſie doch Häufig mifiverftanden aber. aus 





















ame 


wa . 


* 


fen mißnebeutet, Wie ſeine Moral eudaͤmeniſti ſo iſt — eb 
von der Entſtehung der Welt atomiſtiſch und materi ee br 
Grundfa hend daß Nichts aus ort: * Ir 


er zwei —** sein dj umnendliche 
Raum und die Atomen, "untbeilbare und Amer. 
‚Körper. Die Atomen bewegten ſich vermöge ihrer ne 
—— ‚und vermiſchten ich mit- — Er 
— — nicht in geraden, ſonde Fondeen Ar fe 
"Bihich Kent.) Diredy diefe Wervegungen: # und ſue 
einander mannichfaltigſte/ und. aus, , 
und WVerſchraͤnkungen entf gu 
gleich die Atomen wei ** aften hatten „q. 
Schwere, ſo brachten ſie doch in den ende are — ch 
‚Sind wirkenden Eigenſchaften, als * e,.%0 J— 
vore gerner dehrtener, wie durch d na der 
nfftandenfey,forwersensurd ihre —— a 
Horte —X ahlloſe Welten, die der Zufal — 
Lee > entſtuͤnden und untergingen. ‚Die; Dr 
Anfang gehabt, "darunmmäre ſie auch ein Ende. ra 
Sehmnierh werde eine ammereökkervorgeben. -» Er —* 
ſHied zwiſchen dem Menſchen Und Thiere, und ei 
himg dee’ Seele auf dieſelbe ſinnliche Weiſe Biete * wir 
nicht mit unrecht bes Atheiomus und -Materi tiomuß air, 
304 ihm —“ yahtzeiche Widerlacher 1 Yan 
ieumd ung wider ihn Er erreichte ein Alter — ale ‘ 























vor Chr. a Mimd wiewohl nach Epicurs 
Mom Anhänger fand unter denen Gelſus, 
erez die namhafteſten waren, eat oh u sl 0: 
phen mie das Anfehen ver ſtoiſchen tu n AMö 
wen zahlreichen Schriften iſt uns weite. übrig — ae ine 
Sdyeiften iſt Kürzlich ven den Kachforſchungon zu Herculant vi 2 

aufge worden. Sonſft kannte man feine N oh rat er 

6 des Lucrezz und den Nachrichten; 
LE bavon aufbehatten haben und aus zwei — 


U —— 
p vr 


—— — — —— * Br 
Gp teur aͤ er en ori m 1 ” 
curs vehre misdeuteto ein Scmelgers.de „di Y J 

| —* fe dDaher Epieurie ne bieis, * see de Hilo 


optifche Anfichtz urfprüngtichober bes :Epiarrs; Auiioh, ; 
— — — * vnriaen⸗ Materiolißn 
det auf Empirie gebrrut iſt nam 


114 —— —— 
untt in be nt H 
rumgebht, >» MZW304 Du Ind Kod —* runde 


S 


. Mitten, „Tat 


.r 
Er 


TO : FEpidemieet.. — 54 


7 Wyitenir ober epidemiſche Krankheit (von m uud dr. 


Jos, Unter dem Volke) bedeuten 
nu derrſchend ift ( Sandfeuche) 


de in-Unem.Octe, ober-in eine 


irgend einen Kramkpeitezuftand, meh 
m ganzen. Gteiche Bandes eine: Zeig, 
‚ don: äußern vorübergehenden Ein« 


a Berge, mb, nachdem er cine Sehtlang geherrſcht hap, wieder 
— 


verſchwi Eine Epidem⸗ ent ſteht aue zen don. vorübergehenden 
äußern | irker iR 


Körper Foorbringen, 
WHduch endlich die beftimmte Rranfärit entfiche, Diefer Cini Ka 


zuͤgtich bie etmofphärifee Sue 


T-unb folche Begebenpeiten, we 
el 


Kälıe zur Wärme; Abweihungen in: bee Mihung der Beitandtpeite 


.. ‚ B 

Aauge anhaltende Naͤſſe; endlich Beimiſhungen ung big j an 

- unbetannter Stoffe, melde beflimmte Wer — —— 
Körper — — — Sdo ſcheinen 

einem eigenen urh beſtimmte Winde herbsigeführten: Seorje-in der 

eufe zu entſtehen, tie: B. die in ; ie 


wurde 08 ſogenannte Influenza 
2-f...: tönen g Spitemien 


— Beimiſchungen und Auftoͤſungen in 


Verdaͤteniß unter einander und. freis 


3: B. mancherle Ausdinftungen, 
m nderungen im: menſchlichen 
von 


der. Sichtung von Oſt nach Weſt 
a, Mangel ag Nahrungs⸗ 
derſelben, ſchaͤdliche Beimiſchungen 
erzeugen. Schlechte Getraider und 


Dbſtiahte ndthigen die Menſchen, zu andern Nahrungsmitteln, su 
urrdgaten, 5.8. zu Baumrinden fkate de⸗ Kornes, wie in Schive- 
, ben, Norweg nt. ſ. w., ihre Zuflucht zu nehmen, wodurch Krank: 


deiten erzeugt werden; dem Mı 


tterkorn unter dem Roagen ſchreibt 


er Zt Entjtöhting der Kriebelktankheit Bu, ſchlechte Be-fte, viele 
| u 


ud 
iſchung des Ooͤberichs oder zZ 
das daraus bereitete Bier für die 


oilkorns (Loli m temtlemtam) macht 
eit ſchaͤdlich; md erregt bei 


| — die es genicßen, krank hafte Zur . Im Anſehung · des Ger 


igen, oͤder dleſelben wenigſtens 


fängt fie zuweilen mit einzelnen Kran, 


uch plöglid viele Menſchen auf ein⸗ 


inde, allein je länger fie dauert, je 


{ En ſich außdreitet, deſto gefährlicher wird fie, gegen das Ende 


mid 


e meiſtens wieder gutartiger Ihre Beendigung ereignet ſich 
ſo allmaͤligal⸗ ſte anfing, doch zuweilen auch * 


"mag noch fo lange. dauern. Wahrfeheinlich Liege: die Mrface ‚davon in 
der denſelben ıgenthümtlichen Pörpertihen Gonftitueion die dan herr, 


cenden Einflifen entgegengeſett 
erſt 


iſt, und ſie fähig macht, ihnen läns 


ger als Andere zu wir chin. So findet man auch oft, dag Wen, 


5 


460 Epidermis: Espyiglottis 


ſchen mit chroniſchen Krankheiten, Gypochondriſten w. &..m. von ber 
epidemiſchen Krankheit befreit —— Nicht felten vr er lt ms 

die Begriffe ‚von Epidemie unb —*288 oder contagid ; 
heit... Die epidemifche Krankheit iſt arſprunglich Nichte anftecen®, {ÜrE 
Enifiehung und Verbreitung Hängt, wie (don berührt worden, um... 
allgemtinen Einflüffen ab, "uk in der Regel erzeuat fie feinen duftez. 
denben ‚.bardh Berührung mit. einem andern , Körper bie namlich 
Krankheit in demſelben 'ertegendeh Ay Nur imter befondern Nine 
ſtaͤnden vorzuglich wenn Bie Krankheit fehr bösarrig wird, und —*8 
Kraute dieſer Art in einem engen Raume beiſanmen tiegen, id _ 
anſtockender Stoff in ihnen er zeugt werben, veicher einen Ko: ee . 
um den Kranken bildet, und in olchen ÄRGERT ar di = * 








































kommen, dieſelbe Krantbeit zit ‘erregen im. Stande i * 
auch bien vierte Taͤuſch ungen borfallen, umb bei HERR 8 tritt , 
meistens die nee vor der Anſteckung zu früh und ogne Grund em, 
So wird zBoft einer Anſteckung zugeſchrieben, was bioß Fo 
widrigen Erfehßttern a des Mertenipftens beim Anblick eine 
vielleicht unter⸗ oder en Mötgedungen‘, iſt, wodurch die An, 
zu welcher der! Körper ſchon igeneigt/ift, deſto — lie 
kommt, Sie iſt mterſchieden von Endemie. (fi d. Ark). 
Epidermis, ‚die Obethaut dt, bie ob oberfte 
dünner hand dei: Körpers 
IEpügenefie, auch Eoig nefe, ein zeiten Bist, 4 
es im Deutſchen —* genugenderer Ausdruck, als Bi J 
—*—, gefunden zu —* fcheint, — ai er a * 
rnanifher Körper, wobei ſich die im M — Si E_. 


weiſe 
den, „feine kuͤnftige Seſtaltung verrathenden ——— 
fruchtung nad) ihesm Zuſammentteffen und ihrer inni jr J; 
im Werbe zu einem der Gattung aͤhnlichen Kötper\ut m ‚in eine) 
gewiffen Zert allmälig ausbilden. Sie ift der —— en Pi 
Begat tung (gemeratio aequrvoca), fe wie der A A * 
vorgebüldeter "Im Weibe-oder Manne liegender, zu ihrer fü ? a — 
bildung aber einer Erſchuͤtkerung bedürfender Keime (evölutıo) nf 
gegenaefentz welche ‚beide Theorien noch ihre a N F: 
wohne. fie Blumenbach durch feine Schrift fiber ben: gi 
das Betgungsgefhäft,- worin er die Epigenefte e 
hat. Erſterer, ſagt er, tft allen organifhen Wefen ' 6 nd 
jeine ſedes matige Cigentbümlichleit hängt von ber Br je 3 
Muleriel aby die ek ausrudilden hat, worauß denn Fre . 
daß ſede Gattung ſich ſelbſt, und nur füch, — 
zenkorn nur Waizen, ber Zeugungsſtoff des Schafe 
Zrugungsſtoff des Menſchen nur Menjchen hervor — 
Bildumgstriev.) - Aber dieſer Trieb kann in der Vollendung 
derten Geſtalt geſtoͤrt werden. Die ng ‚OR er, (ehr armii 
fad, VRühren fie von den Individuen ber, d eugtngeftof One 
gaben/ ſo entſtehen daraus erblihe ee Ku, the 16 = un 
treten vor der Geburt Störungen der Ausbildung ein, ‚fo.e 
daraut amig öbär ne Uebel, DR 6 geburten: 1 ln | N e. 
burt in den verſchiedenen —— —— 
entſtehen daraus erworbene Uebel — 33060 —* 
—— der Repibeder, ‚ober tnorplige Diet ber 
Lufirdber a 
— aan Xicmäon, 584 en Ze: 


ey 


11W t, IK tate u. 


| eo ⸗ 
Epigramm Evilepfie 462 
igram m. Daeſes griechiſche Wort bedentet eigentlich Aurfe 
Ir ‚ueneriprift, und man kann aus diefer Bedeutung abs 
het, mas ein Epigtamm als Poeſie ſeyn werde, Der erſten Bes 
mi nach, poetiſche Aufſchrift an Tempeln, Grabmälsen Aunſt⸗ 
een uf. we, eutweder zur Grilärung oder zur. Stimmung: "SR 
An Barteranfügeh findet man deren viele, die diefen Beſtim⸗ 
manche entſprechen. Dieſe ee ae befeelte Kürze, 
AaodaR portifche Product wirkliche * tiftz da aber, wo es zu⸗ 
ben Gegenftand der Aufſchrift m t umfafit, ber alſs vicht ſelbſt 


‘in. beieelter anſchaulicher Kürze dargeflellt. Urbrigens kaun 
auf verfhiebene Art geſchehen für den Verſtand dis 
J fömifh, für das Gefühl lyriſch, elegiſch⸗ Gewoͤhn⸗ 

fa fegt man das wigige Epigramm Einugedicht, beſſer Witzgedicht, 


ſchehen mag, wenn man vur nicht glaubt, die ganze 
ie umfaßt zu haben. Noch weit mehr koren edoch jene, 


















fe ‚Sheorie des Epigramms bas Wisigfatieifche im’ Auge, und in 


lern} lich 
———— 
3— * 


nice weſentlich iſt; nur das Komiſche, das Satiriſche 
At % vannten- Pointe nicht entbehren. Wahrſcheinlich weit 
Big der Aberwiegendt Theil in den, neueuropaͤiſchen Epigramnien 
ie, wie fchon bei den Römern, bahingegen bei den Griehen der 
‚öRer eil zu den fentimentalen gehört, war. ba lomiſche oder 
gie gramm den Neueren vorzugsweiſe Epigramm, bie Herder 
Delitichland durch Bearbeitung ber. geiechiihen Anthologie ‚jenes 
küktbeil verbrängte. Was aber ben (Sriedyen ihr: fentimentales 
mm, das war ben Italienern, Gpaniern, Portugiefen und 
— bus Madrigat. In ben epigrammatifcyen Anthologien von 
gend Weiber, fo koie in der von Schäg findet der Deutſche eine 
ae Ernte diefer, mitt auf vaterländifhem Boden. erwachſeuen 
rot de) > Herder verfireute Blätter und Jacobs Tempe geben einen 
onen Kranz griechiſcher Blumen diefer Art, 7 ut 
he, die Ueberſchrift ober Aufſchrift/ z. B. an einem 
ae. Epigrappik, die Kenntniß der Juſchriften oder Ins 
» ikkenlündt. Epigraphiidhe Seite heißt bie Seit⸗ einer Münze, 
ı 8 fwelcher ſich das Bild und die Schrift befinden; monnepigra⸗ 
pr, wen fie hur Schrift, ane igraphiſch, wenn fie nur 


aepitepfie, Ballfuht, böfs Mefen, fonft auch Staupe, ine 
Blgwirtige , von derichienenen oft ſehr verwickelten und-nidie gu he⸗ 

Aben Ursachen, abhängende, Daher To oft ungeilbare periodiſche (im 
eihelhen Anfällen fü; zeigehde) Merventrantpeit,- ‚She geht meiftene 
A als Anzeige.ein fogenanntes Windanmwehen, bad aus einem 
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hober beim andern Buße oder. der Hand nad Brufl- und Kopf binläuft 
= dur: mileptica genannt), voraus; dpd find die Borboten -off.gamz - 
. anpmerkuich. Darauf erfolgt ein, ploͤtliches Hinfallen gewöhnlich mit 
*eifrein € Be bie Daumen find eingefhlagen, andere Theile bewegen 


fid aber mehr ober weniger, «6 tritt völlige Bewußtloſigkeit und Un⸗ 


empfindiicpkeit ein; das Athemholen ift häufig, unterbroden, angſt⸗ 


inſofern er von einem Kunſtwerke etwas fagt, was de 


terthums welcher fünf bis fehshundert Jahre vor Chr, "Web, 
und- aus Greta, gehürtig. war, Die Sage ſchildert ihm ‚als einew® 


den mund das. Drafel ihnen erklärte, die Stabt habe 


sYerlangte zum Lohne nichts ols einen Zweig, non dem der WM 


“ 


daß r als Züngling in ‚einer, Höhle non einem Schraf"ib ı 
worden), der nach Einigen go, nad Anderm noch mrbr Joe 


ies im feiner Vaterftadt verändert  gefanden, Sieſe 
ESchlacht bed Kipzig zum-Grunde, in welcher ber Dichter mip dert | 


u: 
tv Erem, 


aba Epilog Epiphania 


Kid, achrend / ſtoͤhnendz es tritt Schaum vor ben, Bund, Das Bes": 
Siht-vergieht. fi „ die Zähne, Enirfhen, bie Augen verdrehen ‚fi e 
Garn ind andere Ausleerungen erfolgen umwillfürfich y Die Augen ſte⸗ 
den mit erxweiterter unbeweglicher Pupille offen, und find gun ar 
Eicht umemmpfinduich-, weiherimftand die Beritellung entdeckt, u 20 
dio o Minuten, iſt der Unfall EP vorüber ;' mie — 
tiefen Schlafe erwacht ber Kra fe, ohne von bem Seſchehenen zen > 
zu wiſſen/ auch ‚empfindet er; © vichts Unangenehmts,: a zZ 
digkeit und etwa Schmerzen in den Glie dern. Zuweilen trete 
Anfälle wei Stunden 18, 20 und mehrere Male ein, dad femme 
ſie bei manchen nun alle Monate im Wechſel bed Mondes, Halt gr Ti 
‚unde.in längern Zeiträumen wieder. Erkältung; Arrgec) Sing 
feinen die gawshntichften Urſachen zu feyn, wodurch biefe® webebats - 
veckt, oft auch aͤberhaupt vcxuxſacht wird, 5.0, 7. J 237 . 
Pag Nachrede oder Schlußrede, um ben, Leſern oder 
rern am Eude eines: Werks noch einine Bemerkungen mitzuthäiien - 
Der Erilogo ſteht dem Prolog (Vorwort) gewiſſermaßen entge⸗ 
und konnt wie dieſer barpefaͤchlich bei Schauſpielen non? So bo 
‚ben: mehrere ſhalſpeareſche Stünte außer Prologen guch Epiloge son 
Dee Dichter ſeine uſchauer theile um Nachſicht für die Mängek 
Stuͤchs und der Darſtelluug bittet, theils ihnen „ben, richtigen 
fiditapunet sanbeittet, woraus ſie ſein Werk betrahten Tode 
Expilog iſt mithin zumeilensein Anhaͤngſel, eine Art von Rocht 
durch ſich ſeibſt ſchon ſagt. In einem etwas veränderten Siunnme 7 a 
man Gpiton die Catöhtentbeils verfilicirte) "Rebe, worin «in f 
ſpielet gefellſchaft dei ihrem Abgange von einem Orte von den ⸗ 
bltitum Abſchled nimmt. a Te re 
Epimäinidca, ein berühmter Philoſoph und Dichter 
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Re 
‚teantem, der Gdtter-und untrüglichen Seher in die Zukunft "an 
‚Utbener-von ‚Feinden und anftetenden Krankheiten heinaefudye ige: 
Gntheiligung- der Tempel, in welchen die Anhänger des’ * a 
morbet 'wordem, den Zorn. der Gotter zugezogen und mühſe 
entifindint werden, riefen ſie den durch feine Weisheit und Renner 
‚Reit: berühmten Epimenides von Creta zu fi, um durch ihn⸗ ehem 
Göttern wieder. verfohntuzu werden. Er entſprach ihren Mr 

und; traf aıgerdem «noch verſchiedene näslihe Veränderungen 

richtungen - Bei: feinem FKortgange flug er. alle Wr fihente Tanz im 


Ku 
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geweihten Delbaum, Merkwärtig, aber leicht zu deuten iſt d 


wu. 


‚rt habe Bei feinem Widererwachen habe er zu ſeinem rer 
GSoͤthes Dichtung z- des Epimenides Erwachen zur Jabreẽ 


cignen ‚Heiterkeit und Kraft ſinnbildlich bie guofen Grfolgersarnik 
difcher Erhebung feiert. Ä en. 

Spimerheus, fd, Art. Prometheusn AR m 

—Epiphanmia, die Erſcheinung; daher wird das ſogenane 
ber Erfcheinung Ehriſti, das auf den 6ten Jonnar fällt, Aas E 
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ala die nachfo n Sonntage Epir hanias ſon eoder 
En ale mus. HR Bw 3% 
ad Ai. —* N nie Hinrate Rberent ein Schluffar 
A fen: etiode ‚„s oder eine ganze Schiderung mnach⸗ 

It und zleichfam eine aus dem Ganzen —— 
—* wie I Bi — Aus ruft —8 mol⸗ erat 

dr ondere gemtem: * Burn a ES KURT RTL; 

x Bi — die rhetoriſche gigur,. vermoge — sh meh: 
Tr wer po gie er nn 

—* ˖ opſtocte Schlautgeſfang; 
a —* nichts gethan ac. der altes aue fuͤhrtla c um⸗ 
— erahnen. > ui kr ao 
dus Fine Ferse erh Geiechenlande die auch in her.dite- 
wen ſich ig gemacht hat.· Das Dnakekıza 
5 bag (eefkerin Griechenland; „befand. füh hier; + ud bie 
stogte erh u a Sande ndie Hoͤllenfluͤſſe Ach ero n und 


ern ei aber nach der arküfte zu an⸗ 

“or 2 dtbar. n den eften Zeiten waren dien &paonier, 

ſrotifchebs Bolt, die mochtigſten. Des Vperhus rankekin, 

Bam, dar nen Epirdten ihte Kreiheitz amd. von ber- —2 
Te Koenige wurden fie dutch die Römer nad Wbuiippt 
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—* Ju eitie vuch und nach wurden fie. To maͤchtig daß ſterdem 
ss —* Verſeus zegen die Romer beiſtanden, aben eheucdadurch 
Feng beſdrder tene MPaulus Aew il jus beſte ate die; nam bir 
derung ſeiner Soldaten Preis, ſo daß Fo de rielhen 
und 150,000 Menichen als: Scianen, werkaufcewuenen Ira Mar 
free. Schikime mit dem romiihen. Reiche 2.179 Porn 
geten unter Amurat IL 1432 erobert wurde 'nBmilahke 14 ; 
ad Gaftrist, genannı Scanberbeg, das turtuche 
— er war der Ienfe Sproͤßlas vom koniglichen —— 
es; nd am ottoman ihen Dofe er en. Sein Unternehmen ge⸗ 
ne älfein nad) ſeinem Zone up fein an von den: Bürden unge. 
Ram HL 7466 wieder erobert, “i.Dantugiw Zaaı iſt Ep ix ans 
Pie E’von Janina von — **8 630: Du: drarmnırilen sundı DbO;n20 
ohren; mit Bergen buch jogen: wi wenig, feuchtbars: ‚Die: x: 
h —* bewohnen es 
ji Bi 8* (Dig tungéart * Porfie wird bie: 
thrumieart: (f.. Pocfie) genannt, welche das poetiſche reg» 
as Bergrugenes der Einbildunaskuaft rudig baritellssiı@nt 
ene Underarten, die‘ nah Umſjang und Bedeutung verſchie- 
L * Die Höchfte iſt die,’ weiche tnan gegenwaͤrtig vorzugs weiſe 
ei 08 ober Epspdie nennt; ein erjähtendes Gedicht, aeftem ns 
in poetiſches Ereigniß iſt, welches ſich auf Welt, Manicbeit, 
dB Reh dber Nationen oder eines Wolle bezieht, am friſcheſten ımd 
—* pre: ‚ wenn fein Stoff die Sahe iſt, die mit der Urgeſchichte des 
Bein: y feinem. urſprung zjommenbängt.- ‚Von. geringerem 
Be t — und-Beichrändterer Bedeutung ift dasjenige: epiſche Gedicht, 
paar mehr auf das. Leben einzeiner Menfchen beziehbt, 
uch ber Ton des: Ganzen befhyrankter und hyriſcher mixd. 
br — beſſer als das erſtere Heldenge dich t nennen. 
Ra ehdren die meiften romantifhen Gpopdien, und felhfk des 
lud Döpffee im Verhältnis. zur Inuade; und bie meiften neuer n 
welche einen religidfen oder mythiſchen und hiſto— 
zülhen Ctof behandelt haben, befonders die legteren, weiche ſich 


wg 
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en), .. Gpieber kunde, = -. 
mehr am die Geſchichte anfchließen. ‚Kerner gehören: zu der epiſchen 

Poeſie der Roman, aus dem tomantiſchen be rn 
ad die poetiſchen Erzählungen, Novellen, Balladen, 
welche Begebenheiten, —2 Sitnatiomen) Jar gulegt nur 
einzelne Momente aus beim Beben des Jndividuums ernſt oder ſch 
fehtldern; und durch ihren Kom mehr oder weniaet in: die 
Pad (f,'d. Art.) übergehen. (Bon biefem Unterarten fiehe die 
erh Aetileli) Die allgemeinen Eigenfhaften ber — 2 





































dieſes Artitels an.ahdern Orten auſsgeſprochene Anſicht theils 
66 Gedichts überhaupt, theils der hoͤchſten Gattung des epi 
ie bie wir oben vorzugeweiſe Epos nannten, ab 
rarter bes epiſchen Gedichts Jewobhnlich angeführt wird, 
einzelnen epiſchen Gedichten nur jn dem Maße’ zu, als 
"Buch Umfang und Inhalt ben weitumfaffenden Epos oder 
fogenannten Gelbenged chte nähern, Im Ganzen mäffen wir bemet 
Yaf die größten Verwirrungen und Willkuͤrlichkeiten der i 
ba rn he berufen, daß man bie Gattung Cepiſch di 
epische Pocfie) und ihre Eigenthämlichkeiten mit der Art, = befen 
vdere dem Epos im eminenten &inne, — und hier — 
Hiedenen Arten deffeiben, B. das antike und romantiſche — 
zu verwechſeln pflegt — jonft würde man 5; B. nicht Goit 
mann und Oorothea ein Epos nennen toͤnnen ? BurWechatım 
— en bürfen einige Anterfcheibungen, welche fich lei 
w ausführen Täffen, vieles beitragen. B — 
‚7 pifcenium, das Vordertheil ber Bühne ©. Theater.. 
Epiſcopalten, die der Epiſcopalkirche (biſchoͤflich 
von episcopus ber Biſchof) — f. Großbritannien, Diffenrers, ang! 
eanifcye Kirche — in England zugethan find. — —— 
Epifdde (Eyeifodion) Tommt bei Ariftoteles im einer yiniega 
Ken Bedeutung vor, die man wohl von einander zu unterjenuen 
hat. Einmal bdezeichnet es alle dirjeninen Theile eines Drama , mei@ 
zwifhen ganzen‘ CHorgefängen befindlich find, dann aber au ein 
Nebenhandiung , die ber Dichter ber Haupthandlung — 
und die nicht weſentlich zu ihr aehdrt,. Die neueren Kunſt ba 
ben bie technifche Bedeutung dieſes Worts auf bie letztere alleimein 


gefchränkt. Wei währhaft ‘guten Dichtern find bie "Epifoden Mi * 
bloßes Fig- oder: Fullwerk nicht ummochige, Mur ermweiternbe (Anz 
bängfel, fohbermgeben’Kuffepluß über bie Sache feibft ‚' jeigemtmihr 


tige Kolgen der ‚Handlung oder entwickeln verborgene Uayen on 
diefer Art in 4.8, bie Erzählung don’ der Groberung Srojasuin 
Birgile Aeneis. Diefe war eine Ueſache, warum ber Held ea 
vichtg fein Vaterland verlaffen und auf dem Meer umher itren ucc 
der Dichter fängt aber nicht damit am, weil er die Handlung Tim > 
anſchaulicher und febhafter zu machen, in einen türgeren "Beite 
zufammendrängen will, ſondern fdyiebt fie im Lauferfeiner Ersay 
ein, aber fo geichidt, daß wir fie eben in diefer Stelle ſelbſt . 
ten, und daß fie hier nicht bloß über das Vergangene Auffplupg 
fondern auch das Zukünftige, Didors Liebe, vorbereitet ‘Xuf u 
Weiſe wird die Epifode ein wefentlicher Theil bes Ganzen, ı mie et 
ja woht feyn'muß, wenn die Anfoderimg der Einheit an ein 
- eihe' leere Grile iſt. Mit dem Maͤhrchen im Dberon hat es lei⸗ 
Bewandnißz; «8 ſcheint zufällig, erklaͤrt und aber den Grund ® | 
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tond wund Theilnahme an Huͤons Schickſal. Im der eirchen 
— e 100 bei weitem größern Spielraum 

N endung, weniger aber in ber bramas 
Rn ale = eine gegenwärtige ren. jufammens 
Dan hat dieſen —14 auch auf bie Mahlerei uͤbergetra⸗ 

gen * fo eine Rebenpartie, gäetonnres bes hiſtoriſchen Gemaͤhl⸗ 
det eine inen Leben.fogar jede Abihweifüng von dem Haupte 
e im:Denten und Sprechen. — Epiſodiſch babenı ab 


—— man gewoͤhnlich 1. den —— 
‚deiner. —5 ihtungsart zuge zaͤhlt nee kann, 
—— erzaͤhlend (epiſch), bald iyriſch und gewoͤhnlich didak⸗ 
si... Der Ton, in welchem er geſchtieden wird, läßt ſih im 

nemeinen nicht angeben, weil — —— nad) dem Inhalt und 
nad Dani: Berhältniß- des Schreibenden zum Empfänger richtet. So 
Ovids Briefe aus dem Pontus ducchgehends an bie Elegie; 
Briefe an die Satire; mehrere von Goͤckingk, Jacobi, 
Iyriſche Exrgüffe einer: —“ Laune, in weihem 
—— nur an vertraute Freunde, nicht an Höhere ſchreibt, wenn 
Bl. Aihesetwa ſelbſt zu den vertrauten Freunden gehören, Zur 
Me oder um Epiſtel zu ſeyn, reiche es ‚auch nicht hin, baß 
—— Enpfaͤngers einige. Maler darin genanlit wird, ober 
Meberfhrift enthalten if. Der Brief muß durd und burg 
ht * ‚auf die Perſon haben, welche ſchreibt, und auf bie, 
Feſchrleben wird. Durch bie Richtuwg an Einen ie 


| Gedicht anı Waphrheit, Individualität und Lenhaftigkeik, 
ine aber, wenn er auch eine wirkliche Perfon if, fi = 





























ter zu einen poetiſchen Weſen umgeformt feyn, 
tt Stellvertreter ber Menſchheit ſelbſt, oder bed ac 
Seite derſelben feyn können. Der Dichter wendet fih, wie 
e dt, an einen. einzelnen Menfhen, um zum ganzen Men— 
ter zu reden.“ ‚Ein Brief des gemeinen Rebens gest nur 
l ziſſe zwiſchen dem Schreibenden und ben Kefer be& 
Me, u hat nur Privatzuͤltigkeit; vieles mag in einem folden 
J fe für alle Übrigen Menſchen unverſtaͤndlich ſeyn, benn für biefe 
Kint gzeſchrieben. Anders bei der poetifhen Epifiel, Wenn Glos 
* mern es fey eine Art Scherz darin, in vertrauten 
* cnen des Lebens er poetiſchen Ton anzunehmen, umb bes; 
u; by bas — fuͤr herrſchenden aͤſthetiſchen Gharafter er⸗ 
— Anſicht nur einſeitig und beſchraͤnkt die ganze Gat⸗ 
RO: die Art der’Darftellung betrifft, To verſteht fi von 
7 bup ai Beif ine Abhandlung iſt; der Gegenſtand fol alfe 
er aber von‘ einer Cam Ye en Seite berausgehoben und 
eat werben; ber Gang kann ‚feier, der Zufammenhang lofer 
IB, 1 Bere ser an eine —* —— zu re 
' yon Itenen Briefe ber 


Aus si Kalgat bie in 
her — aus Veateiben 4 —— über welche an bei 
Beiertagen,; beſonders Nahmittage, gepredigt I wer⸗ 


den 8 

Ins: obs orum virorum (Briefe unbefann. 
= ein fälirifches Werk des ıöten Jahrhunderts, enthält 
tie, Per vor damals betannten Geiftlihen und Profeſſoren 


—— en, m SR: oder Küchenlatein gefchrieben, 
& gte Aufl. TU 30 
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d worin * verſchiednen theologiſchen —— Euch die 
1 rt der Geiſtlichen damaliger. delt 
Den, Geuh —5— Utih,von, te re * er 
in Belehrten, a mi Ss 
Burd; * paͤpſtliche Blase e — — 


echne IUD 193° 7 I5u? Ar 
ri —— ——— Heöyeitgenint 
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o che eẽ ef \ 

Y angt, — sewohnlich irgend, eine aer —8 

—* eben eit zum uni PET ————— ** 
Iiti/ 2⸗ 

Ma achendr. ——— ſelbſt Setxe 


‚dann auch Epoch e jeden wc 
hi, — ee Yiel als-Pariohe,-a ra 
pue Sera 
2. Gpabe;hiep bei dem ‚Shorgejang: bey; ;Yiten:hies.Inpte ‚Ayhipen 
ling, — gelung he len ber dıclanncn mar. d Aaoti 
ofe auf Der sign 22* ng Sea war. (fit 
ao äleidyram MR — 88 x 
eigenes Solbehmiaß m —— 
dam Berjieht man. Kon t en ke — ar Mt 
phone „WBerneitung naͤmlich jene, » mo gewöhnlich. e 1 kungene 
Sambls mit einem. en . Dad ‚fünfte Buch der 
Bes boras haben . 
. ‚Bude aber, find — und Scaliger ſindet 
pe J means: a. —— "ou m m 
er ode 
* 9 In ehe vi —55 * ey fe por u are 
gentkih. Anfchauer, du t.>@ingemeihtezible 
— bet —* oe Woſterien oder ‚Religiondgeheimniffen ; 


vie p vohnen durften, >. «ur uno 
ae die Kam einer. Glaffe von. Ä 
ihcnden —B * vieimehr erz aͤhiendes⸗ | 
eicht find. irgend, ,e tung. willkuͤrlichere und: zufaͤlligere 
9 don DR * em aufgebürbet: ** als der epiſcher 
ar 0, ns beiden Helen ie 7 


ve en, 10% ra 
5 bei HR BER — ie man 





Ei Jena BENMMER;ı Peer en 
BR fir ändgefamnit, Eraöh 
ar —* ten. {ind —— aber. nur —— daß — 
a ung $ eingigen Kart nein 
hy; ur vop-iehen amberenub me iſt entheils —— 
Ffir Reben hensifies Wiederum bernk 
Dejiisipn, beigemifütz und. dageyas —— ‚dasjenige because. 
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3 Epes 
oder Kiär Bas Wefen der Epo ⸗ wb 
— ee tungtart * 
Wenn aber dieſes eigen Be 
tönne,: ſo wird mah wohl yon nychiey x | 
bed teitenden Prinzips zu erinnern, welches derfelbe Km * 
een der Dihtungsarten I6 ſtellt — Was 
g hier geben Wil; Tann’ den —— 


anderm ableiten, als aus der Natur —— 




















"Stimmung gibt, 
ft, * * n 3* 





















‚der! — dee 9. "fun der ee 
je — ——— 
Ramen bot ‚Streng genommen htte than are Eee 
Jen ableiten  Böntieh, —D ⏑ 
weiter auszufuͤhren⸗ bier enehten * * 
es nicht rigentlich eine Handi En bs a u 
ſrung dierch einen ch der Bea 08: 
| denn dieſe Handlung ‚gehört: dem a —* 
9 iten. Begebenheiten ber; find“ etwas Wergan' —* 
und ene laͤßt ſich bloß eryänkem; mt nur erzähle‘ 
mid) Heben. damit ſchon in eindmidernde Fern dr riet 
“ = rege mächtig auf Die Empfin —— Im: 
| | Ace ber. ‚Betrachtung‘ eben ud mare) 4 
bei Ruhe/ Somit ergibt ale: \ 
Darkelung des Fortihreite Er 
dloß Schiuderndes, Ber —* yon — 
ur nach Sim immerwährenden, aber ortfehtei 
—— erſcheint der Dichter durch e O 2 
—— Bafung, ruhiger Gattung, * 







I hun in dem Gedichte wieder)’ 
ma, ci fondern das Gemuͤth ruhger 
mwietung pe der gehörigen Kraft’ ermiangte, with’ 
zit —— AModert welche nicht ‘anders die mils- 
möigen: Umſtaͤndlichteit und ſchoͤner —e 
| —— iſt Beine: Neiſe wo ein’ Horb 
AUngeduld zu verreichen benriht er n 
hufbı ma fhönen: Tune auf dem ruhigen 
* an ſich in behagticher chkeit * 0 
— bei jedem werden, abe ——— 


4 


€ ofern nur: die egenſtaͤnde nicht an ſich Anan 33 
J | — ] ee sein? 
mer: atom, (ermangeln. Die — wıb Entfaltung 


"Epos 
halten une fo an einzelnen‘ 
Ate ehe: Kate ee fo —* —— | 


Begenftänbe at 'dusma Be nn | 
en, fondern Alles m —8 as en nic more 
werden. (S bie Art. Poeſie, 


* t Kunft; Dlahiereis 
= — — den Schild des Achilles ragen ſondern 
























vd bes Künftiers an end — 







ur will Raum zu ihrer 
find,’ haben ſie das Gef 






oltz unt fie ſtockt nur dan, - wenn 


. und ieht 
t in brei Ta bad gan nfte Buch des Don 
ie ale, —* dann ſchieicht die — 
nicht wenn die große in der‘ 
Biene he — | 























rl Nähe, gleichſam ber ag in in 
ander ruͤdt. — dieſem letzteren liegt die ————— 
um al t wird * eben fowohl an das (Epos inlircam fer 
des. and £ werben. Nah U W.rSchlegeifet 
bie’ 3 epifchen oki keine fo fharf begrängte: ET 5 
im Dramas’ ai Javf : Kr — — are —* nach 

ausdehnen 

fedn, wenn die Gr Erzaͤhlung nicht unangenehm werden — 
wmiſß fich alles in kiare Umriſſe für die Einbildungstraft: 
—* auch dies BE. Einheit, die immer Ginen 
nor. a ee dem alles nur als Mittel dient sum 
a — Epos nice herrſchen folltes-- aber wie 
| boidt bemerkt ber Schluß des epiſchen Gedich 1172 
er * Ende, ‚über das sand ſich —* icht ſ mei 
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welchen Giner ihm, fo lange er lebte, eine Penſion zahlle. Mir 
—— — (1497 * — na ——————— 
Doc, ‚ers bald nach: — zuruͤche Er 


—*— Kennfniffe,inmer mehr quibereichern, nach Ziel. user? 
 Bbrin, — * er die ** ſche Ooctorwuͤrde 


anna bin, wege 
ſei —— — 5* nem: Arzt der Peftlranten ae 4 
und nit Sara zfen-wsrfoigt, die: fein Leben in Gefahr Fepkene. 
e Borfall war bie; Veranlaffıma, bap. er bei dem Yayık * 
Sr n, geitibden «anbielt:, «bie, erii | 
V &r Padua * Rom zaber ſo de. 
m ud hier darboten, ſo folgte ex dach 
—— nqch England, wo ihm die Gunſt und das Anſeben· 
kin Hei kftand, noch größere Wortbeile verſprac 
Großkanzler Thomas Morus beſuchte ‚nohmer 
air 5* abe ward dieler dergefralt von feinen: t 
* * eſer ausrief. Ihr ſeyd Erasmussoher 
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Erbämter Erbfolge Ant 


rt fiftet vonn&arl Philipp: —2 
tum bes. Afeindun.oes traf auch fie dat Saicſai der Mediatir 
rung; ud Hertwurden unter die Sounerämitätdts Grobherzogg Hoi 
gezogen unten welchert ſie noch fiiten Ehmediatiſirte Fürs‘ 
amd Rheinbund.) A aLe an SEN) 
ämter ‚waren die erblichen Aemter berjen —26 
| del," welche bei ber -Kalterkröriing die ); Erzemte? 
fen als Bicarien derſelden verwaiteten. Erbkamme⸗ 
wEtelivertreter bes Erzfämmerers (dev Graf von Sohenzel 
Erbmarfihnil; der Stellvertreter bes Er arſchaile (Sraf 
niheint; und naͤchſt diefem in Sachſen ber Attefte unter dem 
1 Böfer): Gröfhunmeier, ber Btelueräriter Des.ginz 
ET von @inienborfy. Erbfhent,'der Stellvertt * 
ren (Graf vom Athann) "Erberichfeß,'der Steu⸗ 

% truchſeſſen (Graf Truch ſeß bon Warlbburg). In ver⸗ 
e Staaten, z.B. in Defterreih, giht es noch Cr 
Jewiſfer Familien, bie beiden Feierlichkeiten des Regierungs⸗ 












































riet ehe wen“ Regenten beftimmte Functionen zu verr vn 
ent: MR. 4— s um” R wa AR“, 
einizung war ein erbliches Bünbnig unter mehrere bo 
| tion, welche die Sicherheit (aber nicht die Erb oLgey, 
| oe Detfeteikeng betraf, I» BPERYISS TIGE — 
Eröforgerift der. Eintrit im die Rechte und Pflnten eines 
korbenten.. Der Rechtstitel unter welchem dieſer Entri zeſchieht, 
as Ert echt,“ weiches entweder geſchlich nt * 
A rdnung/ über aus einem Teftameite, oder aus einem Verträge, 
Erbe hat die Freiheit, bie Erbſchaft amunehinen, 
ab beitehio’ inventarii anzunehmen, oder aus zuſchlagen, er woͤre 
en’ (mozu die unter wäterlicher' Gewalt ſtehenden Kin‘ 
w ‘Sie Perfonen gehören, denen aus dem Nrächlag ein 

| — in welchen Koll er zur Ann ahnt der Etbſchaft 
ungen tft. "Die Feditliche Befignahme heißt Auttetung der Geb: 
Fand diefe Kann ausdruͤcklich oder ae SB Die 
her unteriheibeh hinfichtlich der geislichen Zerminotogie der 

Fe ana Dirinic ‚Bis zur Antretung der Erbſchaft; ven Heres in’ 
ind; nach rtretung ber Erbſchaft; den Klexes et aus ;denf‘ 
Rachtaß zutsmmt ; ben Heres ex parte, bem eihe Quote zu⸗ 
den nibeemärlis,; Notherben, ber’ die Erbſchaft miht. aus- 
dakf; "md tem Meres vohıntarius, der fie mai Willlär aus 

| aus ‚Die ab jatestsro fuctebirenden Perſo⸗ 
een ran. In die erfle getiören bie ehelichen Deftem 
Senten, bie hrdererften Claſſe nach den Höpfen-(mrapita), in ber zwei⸗ 
tetunde ben folgenden nach dem Autheile ihres Afcendenten (in slir- 
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pos) ſich in ben Nachlaß theilen. Hinſichtlich der unehel ai 

9 d adop tirten Kinder muß man bie verſchiednen Selehe: veraktiche 
n bie che Eiaffe gehören die naͤchſten Afcenbenten; eh witor 
HR, beſſen vollbuͤrtige Gefhwifter und in deren L. be 
In bie dritte. Glaffe gehören, die ———— 

‘und in deren, Todeefall deren Kinder Erben, Consa 
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F — — der Freiheit eines; Jeden auf eine unbegreif⸗ 
ie ta t, und daher auch: "Nopepinvtie. und zurechnu Pe 
j > Fr Hleidy,; ſo lange der Menfdy-tebt, nit völlig ausge⸗ 
ben kann Berge Serufalems Betrachtungen uͤber 
Vorächmfen Wahrheiten der Religion, &b.% Brögi & 
tein avd®. Sypem- ven: vriſttichen — 


—F Founterthänigteit, ein heit. und ebern bed Reit 
Es beruhen darauf das Dienfl- und Schuhrecht und ur 












‚Bu für — niſſcheine zum Dienfle-aufer dem — 
te. ‚personäle -für- die perföntiche Fteiſprechuug 
— des beweglichen oder — 

‚mi —— (jus detraeiut) u; f. w. Am Prei 

—** — Ih unterm solar Gephr und year! 
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HR de nie jo 66 Saien —— 5** 


ed burg 2415 (eine einfeitige): Iw 
abi a —* m iſchen Sachſen und — — 
—* m * tteme 


an welche aber Mh feit: * ungültig gew 
Bert ag, die * Vertrag uͤber le. ‚Sit er 


Ä fi 13 
as eines noch) jebanden Menschen betreffen. Gieſe⸗ 
zitter, nit Mitcontrahirender ſeyn wofern — 
und, bas Geſet nichts dagegen hat; und man kann barın ein 
alten, betätigen, näher beflimmen oder darauf Ber — ns 

id ne auf die Kamilienfideicommilfe) ; ober Er ALL SUN" 
—J 2 eine ſchon angefallene Erbſchaft. 424 
AExrc — ‚Buniga (Don-Alonfo de); war der "orkeee — 
krühmten ſpaniſchen Rechtsgelehrten, Namens Fortumio ® 
ter; weihe. den Ramen Zuniga auf>ihn vererbte, ta 
Gatten mit biefem Sohne am) deit: if 
Carie V. Der’ junge Alonſo ward — For = 
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jlipp, und begleitete ihm auf der Reiſe melde, 
{ feines Vaters durch die vornehmften Ejäbre, 
und einige Theile "Deutfhlands und DE 
Sahre 3551 kehrte er mit dem Infanten nad) 


* * 
—— — 


ichs. Shn zu v‚märbe bey 
Bent — abgeſh ickt, unb Side be Igitese in. at, 
| t 
—— Fr Wh 1a wien) al Ein a ee 
—— —* ich in den blutigen a EM Krieges 


4% . a Erdaͤpfel 7 * —AA 3 
ſchr hervor.) © Die Schwierigkeiten, mit denen bie Spanier ju koͤm⸗ 
pfen hatten’; der Heldenmiuth, mit welchem bie Arducamet ben kei 
hen Kampf befanden, und die Menge großer’ unbeblerk Ä 
ben. Krieg mit den Araucenern vor allen mit (Sans Gray) 











































geführten Kriegen 'auszeichneten, begeifterten den jungen Ercilla 
dem Gedanden, ihn zum Gegenſtand eines Epos gu machen; dem 
den Namen La Araucana gab. An Ort: und Stelle beaam vesbii 
Gedicht, und: Stüde Leber mußten bisweilen den Mangel an Pı 
erſetzen - -Nady geendigtem Kriege hätte kin raſcher Befehl des 
Garcias ihn beinahe das Beben’ gekoſtet. Greilla entzweite ſich 
einem: jungen Spanier an einem oͤffentlichen Feſte welches der 
beſteigung Philipps HM. zu Ehren angeſtellt war Beide zogen die 
gen. Zuſcheuer miſchten ſich in den Streit, md ein ü | 
verbreitete, daß dieſer Iwiſt einen Aufftand habe einleiten follens > 
die Angeklagten hoͤren zu wollen," verbammte fie! Don Gareiadı zun 
Tode. Schon fand Ercilla auf dem Blutgerüfte , als feine Unſchut 
| twurde "Dieferrinkung ſchmerzte ihn tief Ay 
Chili und ging nach Spanien zuräd, Nat reinem kurzen Aufenth 
in Madribimachte er eine Reife buch Frankreich, Italien 
land, men: umb Ingarın Im 3 1570war er m m DR 
wo er ſich mit Marla Bagan vermaͤhlte. Ihre Reiye und "Erg 
erhebt kin) m Heer feines Gebichte. ——— A ih 
ben Kamm er en,geschen haben; 3aber hber fe r 
zu d 4 “ ts weiter bekannt geworben." 
ia in großer Zurücgezogenpeit und Atmuth im 
e feines Todes find ungewiß; doch muß er nody 150 
Tebtc haben, da Mosquera im feinem Werke über die Kriegczuch 
ihm als ſtinem Beitgehoffen ſpricht. Er hinterließ feine vet 
Kinder, aber zwei natuͤrliche Söhne und eine Lochter’ Philipp T 
machte ihm zum-Nitter des Ordens Santiago z : bies war die ein 
Belohnung; bie ihm für fo viele Dienfte gu Theil warb, "Die Ara 
cana ift ein hiſtoriſch⸗ epiſches Gedicht, im’ welchem ſich Ereilla; erm 
zeine Kietionen. und Epiſoden abgerechnet, genau an die Waschen 
der Begebenheiten gehalten bat, a aud bas Gedicht fehr oft de 
Ton der Gefhichte annimmt. Es beſteht aus: 37 Seien, zoltaire⸗ 
Urtheil über dies Gedicht ſindet man im Zten GCap ee. saf’ 
sur la podsie spique; was er darkber fagt, beweiſet daß des mie) 
Das Urtheil bes Gervantes kann man im 6ten C 











Be pi 
Kent Don‘ Quixote leſen. Eriifegt es den ET Spopden der Fi 
liener an die Seite, Ein gewiſſer Don Diego de Santifteuan CI 
aus Leon gebürtig, bat das Gedicht des Ercilla in 33 ind 
gefegt, weiche die weitere Gefgichte des Krieges mit den Ara 
enthalten, —2* A 

Er daͤpfel oder Kartoffeln Dieſe Eee arm 
ihres vielfachen Rugens allgemein angebaute Fruhtftantintan 
ginien, woher fie der Engländer Kranz Drake im 3 586 
nach England brachte. Von England und Irtaud'tam Henahiuee 
eich , wo fie 1616 ala Seltenheit an ber Tönigliden\Wafel neripeiten 
wurde. In Deutihland wurde ſie erftrögo‘, und zwar zueck 
Boigtlande, in Niederſachſen aber erſt um das Jahr yId ange 
Man bereitet aus ihr auch ſeines Mehl, Stärke, | 
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Exdbbreben Noch nicht genuafam — mit ben Walten 2 
Matınkmäftesiini: ben: inneren Tiefen der Erde bat ſich bis 
der eſcheude Seiſt des Menſchen begnuͤgen muͤſſen, mehr die P 
nemene vund Wirtungen;· dieſer furchtbarſten und /chredtichften ** | 
— beobachten,/ als daß er fie genuͤgend zu ertlaͤren und, 
ein einziges, Grundmotiv zuruͤczufuͤhren vermocht Hätte, Eine‘ 
— Gewalt erſcheint ploͤtzlich ihrer Feſſeln entbunden und er⸗ 
Oberflaͤche der Erde, mehr oder minder heftige Stoͤße 
— herren oder sihnellen auf einanderz ber Boden wankt und 
um. Berge verfinfen und eiviger Granit zerſplittert 
Ranbes werden von brauſenden Bene uͤberſchwemmt und 
— * den Meeresfluthen erhebt ſich Sand, -Injein entſtehen und 
jreißendbe Ströme verſiegen ober nehmen ploͤtzlich einen ans: 
dern Bauf )ı: und: das Meer wen ſcheint in — * — onen en Kies 
feni — Das ſind die W aa pr in 
wenn fie den höften «Grab: aha reits: 
"Städte find in Truͤmmern geſtuͤrzt und angebaute Gegenw 
—*—— ſen Chaos gleich cht worden. Entſetzlich und 
wie bie Erſcheinung ſelbſt, ſind auch die Vorzeichen, 
—— pflegen. Die plögligen Veraͤnderungen in der 
—— —* den Menſchen und aͤngſtigen die N bie durch 
bie race anderen» ——*— ſcheinen. Der Him⸗ 
a sen ſich und zeiat eine feurige Röthe, die Magnetnabel ge⸗ 
ung us fı mw. Unter deö Ka Kaifers Titus ——6 nad 
er — ſich das fuͤrchterliche Erbbeben, weiches 
— Wirt), Pompejtiumb Stabiä vet. R 
Die Geſchichte neuerer Beitı beſchreibt mehrere Erdbeben » ber 
tunden- 2a ben fürchtet en — Sm 32.1755 wurde Liffas 
bonchundseine Erderſchuͤtterung zerſtoͤrt und 20,000, Menfchen unter 
ern begraben. Sie Denen von Gröniand bie 
ass; Jar fetbit im-Amerila fpürte man zu derfelben- Zeit theils * 
Here; theile heftigere Erdftoͤßze. Im J. u783 traf ein ähnliches 
ſa alabrien, das —* geraume Zeit nachher ein ſchreckliches 
der Verhecrung darſtellte. Schwaͤche re Phaͤnomene der Art — 
ſich bald in diefer; bald. in; jener Gegend. faft jaͤhrlich und noch vor 
ee te beftiger ‚Erxditoß viele Gebände-. Roms, unter 
denen auch die Peterskicche war. - DieErfohrun — daß 
































er den Zerſtoͤrungen der 
in der SRaͤhe der feuerſpeienden Berge, mit en fie 
g haben. Welche; Urtraͤfte der Ratur babek 
ſind mb — ſie angeregt: werden, vn * anziıgeben, 
Erſcheinungen dabei fo vielfach und wunderbar find, theils 
wei bie zeuftbrenden Wirkungen keine nen bes Menſchen were - 
Ratten. Sonfb wollte: man fie durch das Sentralfeuer, das man im ber 
Mitteipunleber Erde jegte, erflärenz; WBeccaria gibt die @lertrigitäf, 
sale wir dende arfache der Erdbeben an, und auf dieſe Hypo * 
Bert hodon fie ableiten, wie die Gewitter, 8 Mr 
bie Bleötvieität dabei thaͤtig zu ſeyn, aber die wahrſcheinliche 
Dauzturfacherit wohl ein Kampf des Feuers, der Luft und des Waſſers 
a Voblen und Gängen der, Erde Wenn unterirdiſche Feuer 
derin den Tiefen ben Erbe verſchloſſene Luft erhigen und die u | 
(hen Gerwäffer in giühende Dämpfe verwandeln, durchzucken diefe —* 
nernd und oſend das Tanere derſelben, bis fie, immtr enger: 
gedraͤngt und immer gluͤhender srhiät, ſich endlich gewaltfam einen Kuss 
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Artuator nifernen ind ber Polen nähen. Endig it es auch pure 
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men, wenn man. erwägt, ‚daß, bei-einer unge Kugel 
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Aſtronomie daß fie fich, der ſuunlichen Wahrneh — has 
die Sonne um die Erde laufend erblickt, nebſt and 
um die Sonne bewegt, und, als ein an ſich dunkler Körper; von derſ⸗ 
ben Wärme und Licht empfängt. Sie legt ihren Wegvtinge‘ m’ die 
Somne in ungefähr 355% Tagen zuruͤck melde unfer' gemeinde" 
mädchen, Die Erdbahn ift eine Ellipfe, di. ein laͤnglie ver Kreis 
in deſſen einem Brennpunkte fi die Sonne befindet. Daraus fo gt denn 
daß die Eede nicht zu alten Zeiten des Jahres gleich weit von der S 
entfernt iſt z ihre Ni. ‚Entfernung beträat 10,796,020 und? 
aroͤßte ad, 460, 980 Meilen, woraus fih ein Unterſchied von beinayı drei 
Biertel Millionen Meilen seraibti - Wir befinden uns im Winter 
Sonne am maͤchſten und im Sommer am welteſten vom ir ran 
denn nicht die größere oder geringere Entfernung von der Sonne beio) 
ben nterſchied deu Yahreßzeiten, fondern die mehr oder —— 
ichtung/ in welcher ihre Strahlen auf die Erde herabfalenz "A 
Länge der Erdbahn wird auf 191,504,230 Meilen angegeben, "und 
biefe ungeheure Bahn in einem Jahre von der’ Erde durchlaufen wi 
fo muf die Erde in jeder Secunde Zeir 3% Meilen zarucctegen; 
Schnelligkeit, die unſere Vorſtellung überiteigt; und. Lichtenberg Ai 
Feibafken Bemerkung Anlaß gab, daß man in der deit, ih werk 
An einen andern auf der Straße grüße, mehrere mein it ofen 
Kopfe zuruͤcklege, ohne ſich den Schnupfen zu hoten.. Neben iefer üb 
lichen Bewegimg tim die Sonne hat die Erde nod) eine zeige, "Mine 
fie ſich taͤglich (nad mittleter Beit in 23 St. 56 Min, und 4® c} nm. 
iin ihre Achſe dreht. Dadurch werden taͤglich Alle Gegenden der 
oberfläche einmal der Sonne zu. und abgekehrt, und deniepen — 
Tag und Naht. Da aber die Achſe, um weiche bie Erde igr 
Bewegung macht, mit ihrer Wahn um bie Sonne einen SBimzei me 
33% Grab bildet, fo feige dadımd die Sonne vom arten Mürz on 
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hinauf, ſinkt vom zıften Itmi bis zum 23ften Septender wied bi 
zum Aequator zur, ſenkt ſich bis er aıften December bie 235 Gr& 

dpol zu, den fie bis zum iften 
DIEHEN: 


und Nähte, die fir alle außer ber Linie des Aequatoͤrs gefegemen Ein 


[ 


bearundete. Zu phyſikaliſchen Kenntniß unſerer ne 





ihres’ Innern. Wir begnügen uns angufüsren, daß h aus dem) | 
fange'der Erdkugel die Größe ihrer Oberfläche auf meht als mem 
lionen Quddfatmsilen ergibt, wovon kaum der dritte Spell vodmee 


Sand, die übrigen zwei Drittel aber Maffer —— dode 
en taten, 
den trten hd Amerifa deu töten Theil ein. Die Süd de mög 


meifer die Erde fuft gänz derfchroindeti, Alle Dppospefen, na * 
der Kern ber Erde bald ein ungeheurer Diamant, bald Tine 


ande uns ‚u weit fuͤhren; viele 
u — en Erde; Nach 
(che ber Welt einen harten 


— ei: mwegtmg te und daraus 
ur ie Sianene —— 2* Burner hielg die Erde 
end 2 die —8* —28 


























—— edge vonder Sonne abgeftoßene®; * Gomeren fey, 


anfangs -glühte, dann * vetloſch und hart ward. Newton 
ihm Kant find der Meinung; daß die Erde ſich durch einen 
ind aus der Fluͤſngkeit gebllder habe. Gewiß n es, das ein 
enaues Studium der Phyſik die genugendſten Reſultate —*— 


pirdy dergleichen wir auch de kue und Andern bereits. verdanken. 
* a und unentzänste fin, 
nr Ben, a 
mau ag ee nd alfe Erden volig weiß und — 
etallen aufgeſtellt iman fie 
enuen wir bis jest folgende: 1) tafere 
ig Y& eo * 


1 Hd fm weiteften Sinne ein eine Gtafre wor ei 
teilen kochenden Waffers ni 
d bie Natur N de immer unter einander td mit rate 
erſtoff haltende —— en und nicht ale —9 Keiner 
A a Kieſe N aehöri * Ai — 
ale mit Schtenfäure nicht Bergen — Bi T Art 
















——— In te ar Steine gehbren. Ihre unter 
Säuren durch tutlause nicht de Ale wi 
iſcht fin Beinen t. Die neuere aa aaa 
— —40 umberannten IR 
‚Auber. ben attattiähen Erden, nämlich Ka eu 
. 3 
nFiußſpathſeure auf, git Mi en Glas, 
Bade ein Beftandtfheil — 


Mor —* vereiniot fih mit uns 

I uie ägenten Aitaien, — 59 mi th in, 
m euer ſhrumpft fie äkfatumen (f.,P eh 

fie Funken zist; 3) Strkonerde, eftandrh Nrheh de 

nd des Hyacinths, Oft fich in Feinern Aıkati a * et mit 

ein fer ende Salze; AN alk: oder Bittere Ar, du, 

— des — 5352 des Talts und * 


Mut leg — 







GSeſdmacks ihrer — en mit Saͤuren € ann 

F vere 9 Na Or kohlenfauren und ik en Klfali An 
— des. — ea na ir N 9 

| mer 
de db und bie —— * eten a 
men IB Kieſel und — als * u 

J © ötper, * “9 
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400 Ervfitip Erdſtrich 
3 Erhfetite;, Erdhhar ze ſindefette harzige Aaterten bietn ihr 


Erde gefunden ee en auch ein ——— u 
ber Dampf von fi geben... &ie ſind theils fläffig, heil 
Stets Napptpa, Steintohlen,; Bergsorf , Pecherz u, dergl- 


Grdgartel, ſ. Erdſtrich. ** —— 
Eredmann adorf (Friebr. Wilh. Febr. v.), warb 1736 ya Di 
den geboren, und begab ſich, mar ‚er in Wittenberg Philoſspou 
findier patte, nad Deſſau. Der Furſt von Deſſau wählte ihn yurTele 
nem Sefellicpafter-und- Begleiter auf feinen Reifen nad) England, $ı 
reich der Schweiz und Italien, welches leptere Erhmanndborf Tür 
1761 veſucht parte. Sein Kunftfinn fand allenchalben reihe Nabren 
und entwickelte fich befonders für die ihöne Baukunft. "Nach feiner 
Ruͤckkehr⸗ benugte er die eingefammelten Kenn zur Verſchoͤnet 
des deſſauiſchen Landes, und das Schloß von Wör enkngt 
Füurſte Dietrich daſelbſt, das Landbaus der Fuͤrſtin — je 
gen den gebildeten Geſchmack des Baumeiſters z nicht minder 2,7 
duch; bie herrlichen Anlagen, womit der Fürft nad de re An, ap 
Grgenb um Deffdu verf&önern ließ, ein bleivendes Gehähtnig in den 
ee die fie befuchen und genießen, uch d € 



































na der halkograpbifchen Befeigaft im, 3. 1796 wär fein Mer 
aiwig lag es am feinen Eifer nicht, wenn fie ben Erna: ig 
Kunſtfreünde nicht in vollem Maße entſprach, unter — 
die aus diefem Softitut hervorgingen, nehmen feine-zu. Mom gegeide 
heten archttettöniſhen Studien eine vorzügliche Stelle ein. Er tard 
jm März 1300, Wit befigen von Rode eine Biog 8 Freie 


Bat. Kranz,. Herzog von Deffau. ckenß 
 @rdfirid, Erogürtel, Bone, 


füdlich und eben fo biel nördlich dom Aequator um bie Erde Tau 
und deren Bewohner jährlich zwei Mal die Sonne. ſenktecht 9 id! 
N RA — zu beiden Seiten des Leguate 
sen Vsendietreife, ober regen reife, in wel © © 
equator erreicht, Da bie © 

auf diefe gone zhre Strahlen faft immer fenfredit herabwirft, fe’ 
dient fie mir Recht das Praͤdicat heiß. Es bericht in. ihr im 
der Sommer, und und Naht find. an den Benbekreifen 
am eine Stunde derihieven. "Kad Beſchaſſenheit und Lage ber 
der dieſet Zone iſt jedoch Die Hitze nit —— zleich 
btennendſten find’ die Sandwuͤſten des ſuͤdllchen Afzika’g 
figter bie gilkiichen Inſein ders Cübmeers, und nad mi 
Gina Peturs. Hier nidt es Gebirge, auf deren felbE- 
—— exabfallenden Sonuenſtrahlen den ewieen 

m 

fi 


» 
— 
ii 


weg eljen vermdgen. Die beiden gemaß gten 
frerken fi von den Wendefteifen nach den Poleu zu, enthalte 
meifte bewohnte Land und Haben ein ungleiches Giiier Die 
imme ab mit der Entfernung vom Wenbefzeife, ‚und in Al 


4 _ 
J 


Grade wird der Unterſchied der Jahreszeiten immer, nerr 
vd Ab⸗ und Zunehmen von Tag und Racht * ecdie 
Winter wird immer länger und — 2* ber Sommer immer TUE 
und minder War; Tag und Nacht werden immer)k ——— 
dem Punkte, we en Tage ——— yalb 24 Stun 


3 


ad mm, 
em Punk, 


5. 

i Erdzʒzunge Erſahrung 481 
w nicht uͤber dem zont erſcheint, und am laͤngſten Tage in 
— — ſo daß ed einmal im Jahre gar 
end einmal’ gar feine Ratht gibt. der durg i 
—— dem Aequätor und Wendekreiſe laufende Kreis 
ri Je bergemäßigten Bone nach dem Pole zu‘, umb: * 

ureiszined gibt F ſüdlichen und noͤrdlichen. Die 
Nuwam Wende⸗ bis zum Polarkreiſe, ober die Breite der — 
Bene, ſowohl auf der Khan: 318 ndrdlichen Rp es 
re Alles, was über bi rad rn binaugliegt gegen 
=” a; Bilder die balte —7 nüc-Ahıber nördlichen ınibo-e® 
4 —4 ebenfalls, bewohnbar iſt, obgleich die organiſche Nas 
| werftarsen beginan,,und weder Getraibe.nah Bäume, > 

—* ofe, echten und einiges Gefträuch hervorbringt. 
bom Polatkreiſe bis zum * 8* noch 23} Fre 
u e jelhfe: iſt noch kein ch vorgedrungen Dem 
—* noch —J——— a idee ebliche ih. weil ſein 
h in die Zeit der IE eine — Tool bis 



































Jenaͤhert An die nördtiche is auf 80 
Das Gharakteri ey — 
iht mit der länährrung an d RvPol immer 
Derden Wochen lang big Sonn: einmal’ ga Bar ı t auf 
einmal: ee gar nipt;untergeht, m 
ein a u Bea: Sümules, & vüd Land, das. fi weit; in bie 
3 * x n des Chaos da Finfterniß, peirathete 
MAR N Bahn und zeugte mit iht ben Arther und den 
a. ie Parzen find jeine Ichter. Er ward in einem Fluß. 
iu den Bartarus geſtuͤrzt, weil er den Zitanen Huͤlfe 
at der Zartarus ben Namen Erebus erhalten, 
on fruͤh gab es: Menſchen, welche durch Entfere 
mc ——— zu bewahren ſuchten, nament⸗ 
‚im de — aber nennt man Exemiten oder Gin: 
Heb * iejenigen Chriſten, welche ſeit dem dritten Jahrhundert 
ufenthatt in einſamen Gegenden waͤhlten. Daher Ere⸗ 
— alas © Frag gehört in großen: Gärten zu den # aſtlichen 
** Br BF 
ng (Empirie), Gitenntni durch finntihe Wahr⸗ 
mu durch Anfa auung oder Enipfindung. Ein kinzele 
— Art heißt eine Erfahrung, der Inbegriff fol⸗ 
bie Erfahrung. Sie heißt auch Erfinneniß a po⸗ 
———— Erkenntniß. Ihr Gegenſag iſt Ereenntnig 
MmBegeifen ber durch Vernunft, welche auch Erkenntniß a 
0 — Erkenntniß heißt. Die — 35— Erfaͤhrung 
Wenehmungen, die ſich im gewoͤhnlichen Gange des 
een felbft darbieten, wobei alſo Feine be Kloımte 
Aein höheren Grab von: Aufmerkfam eit Statt 67 
bErAl oder wiſſenſchaftliche Erfahrung Hingegen ber 
ar pen mungen, die abſichtlich Herbeigeführt und.mit von 
aagı Kiamkoisbeachtet werben. Derg leichen Bahrnehmums 
| Ir ars. Beobachtungen (Opfervativnen) und 
ur ** ve binfen Beobadtum 
* — an den Gegenſtand der Wahrnehmung unveraͤndert, ent⸗ 
* Ent nan ihn nicht. nadı Belieben ‚verändern kann, wie wenn 
"Sch A — yemäks: ober: weil man fi Reine: Ein» 
Cord, Ker. te Aufl. 31 


ae * Hase 


* 


ax 


482 Erfahrung in der Arzneikunde 


Pirkung auf tha erlauben will um) zu: ſehen auf welche Act vrſch 
won Felöft Augeen werde, wie wenn man. bie Hanblungaweift ans” 
ich‘ Teraft üͤberlaſſenen Menfchen beob achtet· Bei Berjehen * 
‚Heränderr man den Zuftand des wahrzunehmenden Gegenſtandes inu⸗ 
Som nan ihm in Lagen und Verhaͤltniſſe ſetzt, von denen man 
daß ſie uns feine Befchaffen eit deutlicher und beftimmter- zu sl 
nen geben werden; z. B. wenn der Chemiker Verſuche mit der at⸗⸗ 
aad ſphaͤriſchen Luft / ober Ver Paͤdagog Verſuche mit einem 
richt ;  Deffen! Charakter: ihm mod) raͤt hſelhaft iſt. Solche Bei 
werben aber immer in Verbindung mit Beobachtungen angeftelft ‚im 
Hm wlan den Grgenftand. jelbft/ während: des. Berfuhs „nenbante 
‚Die: Erfahrung wirb und in die eig ne und ı fvem bei einge eile, 
je nachdem man etwas felbſt wahrgenommen hat, oder Durdudind 
von’ dem, was ſie wahrgensmmen haben, belehrt worden iſt.· D 
BSerqh icht e beruht faſt gaͤuzlich auf fremder’ Erfahrung, mail? 
edßtentheils Dinge: erzähle, bie nad Raum und Seit! weit »ñ 
zen find Der Kreis der eignen Erfahrung: ift daber matt 
Nais der umfang deſſen, was uns durch frembe Erfabrun 
Yonmt wird. Uüoer die eigne Erfahrung macht einen weit Jia 
-Giwree auf uns, als die fremde. Daher wird der Menſch gew 
Si aur durch eigne Erfahrung klug. Ein wiſſen ſchaftlicher abecri 
eigner und fremder Erfahrungen heißt eine Erfa rungs KLE zZ 
——— Dortein), ein ſolcher eh me 
ninfterkenntniffen aber eine Bernunftwiffenfbafsukee & 
- ale WMortrin)s) Boah der erſten Art iſt die Hiftoriey dh vonber 
zweiten die Philoſophie. In dieſer ‚darf; die Erfaru — 
bereichen; Im übrigen unterftügen ſich vernünftiges ® fen nu 
Erfahrung überall und "follten eigentlich Nicht getrennt ey ne 
Ertenntmiß. "79.7 1m © Binjl (O8. I RETTET — 
— Erfahrung innder Arzneikunde. Erfahrung ůͤt eher | 
bedeutet die Summe won ſolchen Kenntniſfen, wellhe dir Jurkfh, 73 
Simes anſchauungen wrworben, ;dburd) ‚Berftand geſichtet und gunt ns 
Hbadtungeh erheben; oder durch Verſuche herausgebracht ab 
She Sirine liefern uns den Stoff gu der Erfahrung al a einge 
Sinnesanfchanungem; ohne ‚Werbindung! under einanber burdibe 
Berſtaͤnd, machen noch feine Erfahrung aus. - Der Verſta d 
erfe einzelne Anfchauungen unter gewiſſe Geſi htspuntee ort nen;ıbier 
dus Begriffe bilden,‘ Schluͤſſe ziehen, und auf dieſe Weiſe 
veren einzelnen Anſchauungen Beobachtungen madıan; ‚mehrere: 
adytungen über‘ wine: und: diefeihe Sauce verdienen, ale Hanım..ek 
Namen Erfahrene.  Erfaßrung: im. der Arzneikunft ft folglich 
duech gehörige Beobachtungen: und Verfuche grlaugt Fertiste 
Krankheiten zu erkennen umd zu heilen, Dies iſt eigen © ch 
Fefahrung; fie ſetzt bie hiftorifche Kenntniß ihres Gegen fkande Dom 
us, mweilıman ohne dieſe nicht wüßte, worauf man die. Aufmenkjame 
it zu richten 'hatz fie ſetzt ferner Schärfe bee Sinne, ſeben 
des Auffeffungspermögens, Beobachtungsgeiſt un Urbüng > 
ſtaudes im Setbfivenfen voraus, Gaben, welche nit Jedem ned 
find, weicher der Erfahrung ſich rähmt. Es dibt daher auch me 
der echten Erfahrung eine falfche,. bie das Eigenthun ieler. 19 
Ste befteht. arts cinfeitigen, unvollfommnen Beobachtungen 
en fatfchei Schlürfe gezogen worben ‚'.oder ‚melde ohne bes Mar 
des Verftandes neben einander gereiht find. Dit Belegenh it, Bi " 
les zw jenen,’ fagt Zimmermann, „macht noch keine Erfahrung; ze 
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484 | Erfindung ı +. 


vie wahren Aerzte verchren diefen unterricht, 
Nas ein einztger Arzt fo weit nice ſieht, als — 


irite 





— fie Ve genaue ueberlegung det, € win! 
der Zeiten, Die Empiriker ſchicken ihre Mittel et 
SE den’ Peih, jede dafeıbft ſich ereianende Krankhe 


anıienfegung der Mittelz fie rübmen ſich der Erfahru 
uirten,; ran habe die Krankheit gefehen, wenn man 
ſehen war. Di | RR NE) 
dr —— ſ. 0644 
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Cie zeigt ſich in der Wiſſenſchaft und in der Kun 
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Sinne, md" unterfheidet Tech dadurch von dem Entbedeh, 7 


Yenfcaftliche Erfinder fey' won dem Aftketifc 
Der witenfchäftlüce Erfinder ;- Tagen ſie iſt 


Er vermdchte um ſein Leben nicht zu füge, 'ioie er'dazu gekommen 
Bit bie emeräfiche Seete im Klug am Ziele war. Pre ich Kan 


wollen-abwarten ‚welche Antwort Bir Hk esriſter 
an dem wird, und ins 
polen ur a oo. 
en wich, 


Erfurt | * — 
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m ", fo, merkt Henn. ‚daß € Ha 
In den Erfindungsgeift.in Gcgenfag 
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486 Erfurk 


ihrem fchönen und uͤberaue —— 34* — 
—* Umpertiegenbe 787 Sie war r 
nden Jahrhund erte, vorzüglich. ——— & en I, 
et Hatte die Stapelgered ofeit u 
Speditionen und dem Landhandel. in: f 
"Mitredeffelben’tiegt, und zähıce zu Ende Pbr HR 
hertö gegen 60,000 Einwohner. Allein. buch den,» 
des Handels, welcher ſich nad) —J 30 9 „.burd, die d x 
und: die Streitigkeiten mit, und unter den deufichen Aust td 
Enden: —* Bao ar N fo —* 
Stad ern nur i inmwohner 
der -Garnif An se. Nicht Ki bat «ine —— 
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ben Rathe find theils Fathoriih — es gibt auch me Ay 
erlich aufgehoben, weil dis Konbe unzu — 
® belle em Petetsherg 
ern 
—* daß lurheriſche 


mit‘ rem ———— fo viel Cultur und Handel mit Bart 
aller Art, als Erfürt, Der Hauptzweig dis Stäbtge 
ifbep- die Wollmänufäcturen. Die Ginwohner. bieier & 
Erfurt — theils Tutheriih 5 doch iſt bie. Mehrzahl 
Atheriſch· Die Untverſitaͤ; welde 1378 — 
= eweiht worden war, wurde am. vo Ko. ‘ nei 
J I behielten ihre @i Ginkänfte, und die Bonde. * er ich ei 
dem zun Berbefferung der Grziehungsanftatten — an | 
„werden. Erfürt hat a A ige ‚Se — Re die. Ci 
e ge 
m der er Yon KR ee —*— 
5 tiegt den’ Dim,‘ mtb be dei 
| Maria genannt; a3 Sad ehemal 
Ag von‘ tan bi8'7513  bewonhtr. 
» biete don 16 Madra meiten 
08 zur — 





| October ei Gap 
Ä der Keltmarfihalt —* 
Se: genen * wurden. 


Br im einem — in — — Def, 
und in dem eten Bde, der deutſchen Blaͤtter. Duge 
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en . Schön 
d iftian Dani), Serbofgerichtsräth und Bafef t 


Er 16 zu Leipzig, wurde 1759 zu Dresden. 







el ung verbankte er feiner. Mut 358 
Ei 1L — er. tauen ihrer Zeit, und na — 
ede dem Profejlor. er,. einem würdigen Saite 
on ‚biefe * er mit Bel mehrerer Kon sur? 
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488 Erich Erichthonius 
189 von ihm herausgegebenen Jeitſcheift Amalt —— 
9 wie in ben Vorreden zu feinen Ucherfegu en des fran 
Sandelsgeſetzbuchs und der Giriigerichtsorhnung des franzt 
Reichs, und in feinen Abhandlungen de arbitri— np ch 
tione furti Hat pr einzelne Anfichten über die wichtigſten Gent 
ee Gefetzgebang geliefert. Seine Weberfegung bes Code N om‘: 

| ‚anerfanne wor 

en. Seine legte und vielleicht überhaupt feine wichtigſte 2 
war ber Entwurf eines Griminalgejegbugs Für Sachſe ‚um! 
nicht bekannt, wie weit er damit gekommen. Er fir 






















efeitigfeif,und) Scharffinn berband er mit dem trefflichſt 
des Herzens; Und dieſe Cigenſchaften werden ihm ein bl 
denfen.erhalten, — —9 
. Erid.. Schweben zählt vierzehn Könige. dieſes Namens 
denen der legte ‚der mertwüurdigſte war. Cr befticg. 1560 den 
und zeigte einen energiſchen, aber gegen feine ihm 
Brüder, in blutige Wuth uͤbergehenden Charakter; airk) 
Unterthanen etlaubte er ſich m he Enrannei,, und bef 

ve bılech himpilihe Heirathehändel, Seine Brüber ei 
Daher, eine Partei geoeh ihn, — 
der Stände der Res eltem ibn gefa 
Sabre barnadı im Gefänanid. an Gift. Ungeachtet der 'ger 
beihaftin Eigenfhaften war et ein 
nit abh u 


ER manche abergläubifhe Geremonien ind 


mit Einwilli 


rırı. 






Mann in [einem (Sehiete, indem er auf feinen Weiden alleing 000 
| Qu einige biefek Stuten vers 

Yicbte fih Boreas, daher et ſich in ein Ro Derwandekte. zuge 

baren, nun von, ihm zwölf Fuͤllen, bie im Laufe über die. Gapide 
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Reich von Tedje, als fein Bruder Ilus ohne. — 


en. 


er. ar N 


geboren hatte, nahm Minerva es zu fi ‚und: beſchloß es : 
vor den andern Götter zu erziehen. Darum legte, ji ® 


fiern der Yendrofes ‚dffueten den Küften deuno 
und einen furdthaten Drachen bei ihm, ber die 


non. ber. Burg binabflärzten. Grichthonius wur in 
der. Athene Son ; 8* * 
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var ſtieß er den Rönig Amphiftwon Hot‘ Ihrone, und ſetzte ſich 
— —— che cn —— Undem 
einen ORT Borg errichten, uUndo (1 Mr 
Aeft der ——— — von dieft Wrichtfoniee uiid .. 
scrfchreben RE rigen wertete ſch Buffan HMeichane 

\er Gebiet sehe ie, daptier.ben Supirer. hat; fie. - . 
9m zur Gattin yuz +. Da: Minerba aber ihr Jawort nicht geben 
wollte, ſo ſuchte Bulkan ſie mit Gewalt zu zwingen Nach Andern 


aagterer — für die Bemühungen. bei ihrer. Sea 






elbſt Drachenfüßeizu, und weil ihn diefe am Gehen Hinberten,- ge 
erfand er ide en bedeckten Baden, um Darin zu eich ſeine 


Fuͤße zu verbergen. Bafur fegre ihn che), 
er als Fuhrmann noch — ET Te RL Aria 
der R 





N Hu, 
Gridamibs, cin Flichz beffen bei der Rückke 

Äh bs Hhasten vom Zurpite Bin 

ver hin — DD. 

Ä tangey in Be Bere, 
{ che weingen. Ne Sabre. 
erwandelten ſich in dem Waſffer des Flu — 
Zernſteimn. ¶ Dem gemuͤß wurde man der Gridanus 'uriprunglich im. 
| “ ben, wohin man au DET LAUNM . 
ter verftand mar unteridem Gribae_ _ 

at 1a a en ie: 
DT 





chen Qualen zu martern :Giergeigen Meyärd,: Alettd und 
Tiſyp bone" IAhre Borſteherin Ib 7° α et‘ 
Erippyle,’ die Tochter des Talaus, des Sohnes des Bias 
und her Lyſimache, heirathete den Amphiaraus, und als dieſer 
Ih mit ihrem Bruder Adraſt um die Herrſchaft ſtritt, gab fie.ald 
Schiedörigterin dem. Leyteen zum Nachtheile ihres Gemahls Recht. 
Durch den Polynices, der iht ein Geſchenk mit einem Hatsbande 
mahte,; welches Benus der Hatinohia zu ihrer Hochzeit mit dem 
Cadmus gegeben hatte,“ ließ ſich Eriphyle bewegen, ihren Gemahl 
sur Theilnahme andbem Kriege gegen Theben zu bereden, und den 
verbündsten ' Bürften: feinen verborgenen Aufenthalt zu nerratben; 
odgleid.er als MWahrfagor wohl wußte, daB er vor heben. feinem 
‚finden wuͤrde.Amph iaraus, benaͤchrichtigt von ihrer Verraͤr 
herei, ttug feinem Sohn Alcmaͤon auf, die Mutter feinen Manen zu 
Opfern; fobakd; ketzteret die Nachricht feines: Todes erhalten würden 
Das tha Alemaͤon um fo: williger, da das Vrakel dieſe Nahe bife 
'iste, und Eriphyle ſchon bei dem Zuge gegen Die Epigonen ſich durd 
Seſchente hatte beſtechen 'Laffen: Dennoch verfolgten die Furien den 
Alemaͤon wegen dieſes Mordes, aber Eciphyle wurde vom Aesculan 
mieder ins Leben zuruckgerufen. Jenes Haͤlksſand war vom Vultan 
oAefertigt, welcher, aus Rache gegen die Harmonia, weil fie Benus 
mit dem Marg erzeugt hatte, gerdiffe- Sauberdinge im feine Arbeit 
viaeinmifchte, die jeden, der das Haleband trug, iungiädttidmädten..° 


gi ee *  Erfenutnig > 
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nit allem, was * —— —— 75 
fpiel von der Eriphyle gefhrieben,, 
‚&ris, bie in der. Bwietraht, ein apbern der 9 
Schwefter bes Ares (Mars); den ſie in chlacht 
ſie bei der Vermaͤhlung des Peleus un Fer Tethys nid 
] warden. warf fie aus, Rache einen goldenen ApfoL mit ber 
„ber. Shönfben, in das Zimmer, wo ‚bie ——— 
* elt waren Juno Minerva und Venn un | 
4 na; * — Heß ben. Dirten a Blue e.R 
"entideiden , der-ihn ber Venus zufpEac,. um 
“6 of “x onen — um. hie her —— — ent 


* Na ung. oda ar kung; Eins ta — 
nl fe * Ibazen Süd | verliert... Diet 
zweierlei ehen.z entweber 
* SEN woburd er aufhört „auf, 
„‚mivkei,, ‚ödet dadurch, daß ein andrer ün.berübsender 
„, freien WM ärmeito ff.torg niamk,;, So. erkaltet: unſere 
© Anm Regen/ weil ein Theil ihres Waͤrmeſtoffs zur 
’ Dünfte, die nachher aus. der feuchten Exbe auffieigen, 
alſo gebunden wird, und ein heißer Stein, ber ber Be 
geſegzt oder ind kalte Waſſer geworfen vr weil bieje 
. ihm’ feine Wärme entziehen: .ı Das, Ausſtroͤmen bes | 
dem waͤrmern in den kaͤltern ‚Körper dauert ſo lange, bie de 
gewicht in ‚beiden hergeſtellt iſt. In der Wege er alten oc br 1 
per, chen als dichtes doch iſt dies — 3 der Ball... Dir 
Bern rung der Oberfläche eines Koͤrpers, durd Sch mr 
ven, Anblafen u. fo 10, wird bie, en ‚beförb, 
ein Körper um ſo cher feinen. Waͤrmeſto ff „je 


rende — 
J bie. Beziehung einer, Sert 
egen ſtand, wodurch er als ein re 
r 


ichen wird. Man fa 
Sin ver et. — 


ter, im erſtern einen, 

Erkennen: fegt-d — ee Ei 
‚gen Hätten wir aud) Mes hie —58 
| beftimmien Gegenftand a rt aa A 
Die im.menfhlicen, Geifte —— * 


das Eckenntnißeermdgen * 
"rigen Werken Behcnes au rear or 


t bee men s voxausſ 
—* Bine bt meiden Buße ra arena. © 





J * 





Erklärung: -- Erlach 4091 


* * mehr die Belhaffenpeit des Zeraeeisen F 
rſtellenden ausdruͤckten ‚Sie ſind 

— — das daher auch das fi 
—— auch die Sinnt 
eite genan —*—* — ——— Vorſtellungen beziehen ſich 

| | was eben angefchaut oder empfunden wirb, 1% * 
‚oder. —* Menſchen, diefes oder. jenes. Thier· 
ſellungen ſind werkändig und heihen Begriffe, * * 

Mic auf das Allgemeine, was an mehrern einzelnen Di 
ren — wird, 35 Bi rauf Menſchen und T 

sengnifle bes höhern E ——— 
ar > —* ndi ge Erkenntnißvermoͤgen ober ſchlecht⸗ 
Werfand genannt wird, Ueber Sinn: und Verfiand-er: 
noch die, ———— beren eigenthuͤmliche Vorſtellungen 

Aust annt werden, 3. B. die Borftellungen ‚von der -Goskölit, 
Fre — PRicht, Zugend,2e; b und wiefern durch 

auch etwas erkannt werde, lehrt die Theorie des 
bir 6 —— — — die urſpruͤnglichen G und 

ntnißvermoͤgene unterſucht. — 

ade Grin —9* etwas: erkannt werde, ‚fo. würde fie. das 
Grkenntnißpermögen zu nennen feyn, weil es nichts Höhefes 
*53** unft in ber, menſchlichen Natur: gibt; Man faßt aber 
au dem Namen —* hoͤh er n Grfenntnißvermögens.Werftan d 
| $- ex * zuſammen, weil man in der Sprache des gemeinen 
chend bieie. beiden Bermögen bes. menſchlichen Geiſtes nicht fo 5 

idet, als es die wiſſenſchaftliche Genauigkeit in einer 
Theorie des Erkenntnißbermoͤgens fodert. Hierauft * 
Sagen ber empirifdhen -und.rationaltn 
a Sene Gom griechiſchen sumıgız, bie: per lo 

Pr * —* deren Gültigkeit auf Erfahrung, mithin auf de 
"Wırkiamkeit 6 niedern oder finnlihen Sekrnntnip 
6, berußt 5 biefe ‚(vom latein iſchen ratio; bie Beau) iſt 
enntniß, deren gie auf Gründen beruht, bie nur durch 
bene, nerftändige oder vernünftige, Exrken bermögen. einge: 
ben we en Fönmen.i; Die gefammte menschliche Peuntuih, aber iſt 

bein umzentrennliches ‚auf das innigfte zufanimenbängendes 
ur — DE ni a rohe Erzeugniß —*— 
S. Erfahrun 
un, ein Urtheil oder Bag, 84 — — * 
ET danken oder Gegenſtandes zum (Elar 
‚Arten ber Erklärung find die (umdolft m 
—* ng.(Defcription) und, die Dehnition,. ie al: 
"BER ee (ie di degten. Act. ). 

8 ran ‚eins: ‚dern Alteften und edelſten Gef leder, * * 
* —R—— d herſtammend, iſt feit dem An Te des ı2ten 
underts ne eſchihte — und vorzůgli den Anna⸗ 
Be: Mir. führen hier, daraus aufz.cd, Rubalf 

Sr ac, — ** ‚die Berner 5298 in .hem alarz 
uns irampfe. gegen, dan Adel, „und, Xbrehts -Paxteı anfühete. 
—* — dem —** Berns gegen den u . 


Ru 
fü von. ren und er gewann, die ‚berühmte [73 
MP ickſal —* —— immer 
wi Reh er ieger wirde dann. der Be 
mi ‚ungen 


ie: 
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J 
un nalen won, My dan, und erhiekiih wen jorge 


we 
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498 213 Erlangen‘ : are? 


foͤltig hre Erbfhaft. 1360 wurde er von —— ringe 
11, Zodannır wuirg: von EN Lach, geboren Thunder 
** Wie koͤnnen dao reiche Sehen dieſes al, geyeichnete — 
d- Staates manns der auf die Begeb —— J Kin) N | 
Rriena)- an bmpätee-in-frangöfiiärn. Die | 
wia AUl.und KIV;- großen. ag vertan 
Mang pon Gyre mit ‚großen Eikfigt nud 
in feinen uinzeltriten verfolgen und’ führ: 
daß er Bu Havı abo nd dem Herzog 
marsim drebigiahrigen Kriege große —* 
Freundſchaft und Bertrauen befoh —* ach 
bardıs ‚traf. er in⸗franzdſiſche Dienfte: 
Erlad;, aeboren 1667,’ war erſt in ——— 
reihüfhen Dienften.) Exr erwatb ſich den Ruf 
ſten Generale ſeiner Zeit, und» war: Interne 
Eugen jehr belreundet und: genoß deſfen 
hatte ſich das Landgut Hinbelbant — 
Sein Sohn ließ: ibn in der Kirche zu ‚Hihbetha 
rühmpen der ‚ein Na — * 


auf’die- 
kudwig von Ex lach war 
Iution hatte er in: ran | 

terlandes durch tae Brangofen, im Sahr-«ı? uch et 
der Befchl-über die Land nuang‘ü Erträgen. 
am 2uften Kebrauar den une offenen Schat au 
regeln zu beſtimmen. - Errerhielt hhei 38* 
bie Franzeſen unter Brü me-yursgiren‘ 
ber zutudgenommen; - - Run griffen * 














































Er lach foht gegen Schauenbirrg 
unterliegend ungluͤcklich und ward auf‘ 
der Rachricht von di Eiphahme Be ras an 
taillon ermerbat; nV, Rudolph —— 8 
anfuͤhrer bei Confoderirten in Er bein etifchen — 
war geboren in Ber 47 As Schultheiß von ) 
ſuchte ex ſchon -bei der’ ea Invaſion —— 
und Shauenburg durch die thaͤtigſte Zheilmaßine,; ‘a R erh 
Bermau,reiten.n 1801 rue er H ch mit Alovs Rdn und 
gern zur Berftellung dee are kb gen FATERD Staatsort 
und 1802 wurde Erlach beim Ausbruch desnl orbereẽt in‘ 
Kandbes zum Oberbefehlshaber der Inſu ectionsa nee = vxxv 
Nah der Einnahme von’B ern ernannte der ſoureraie Rn 
nuel von, W attenwyd- an ferne Stelle. -Bonupntt 
erfter Confut, machte wie bekannt diefer Infurrection dur 
zwiſchentreten und dann durch die Mediatiundactereimk 
bolph Eudmig trat Dip ganz ine Privattebeng —R 
— 2 Schriften von ihm, und unter: dieſen einen Gr 
welchen atharing dedicirt hatte⸗ 
Erlangen, ; tine ae Stodt im —————— 
kreiſe And —— gelegen, ſonſt zu dein; Fuͤrſte | 
gebörig... ‚Gig enthält in gos Haͤuſern gegen 
aehört. th „Abten — und Bist 
Städten i 'eutfdland, ie hat eine erſttaͤt 
men ber. Friedrich Nerander⸗ Umiuerfität fͤhrt, rngg 


8 ar ur 
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‚Erlaubt 2... Memährung ’z 698 


Kiuft This 300 Studenten zählte: Die EGinwohner, wolche theilg 
wangeliſch, theile-veformirt- find, nähren ſich von Manufacturen, 
Brauerei und Agexbau. Sehr bedeutend waren ſonſt die hieſigen 
Kattun- ‚und. Hutfabrikenz aber ſowohl dieſe als die noch vor kurzem 
ſehr Hühpnden Handſchuhfabriken buben,in ben: usueften Zeiten uͤbere 
aus gelitten. Die. hier fabrieirten "Vrefipäne find. von vorzuͤglichet 
Käte; auch bereitet man hier das fogenannte zrlaygee Blau, 
eine dem berliner Blau aͤhnliche Farre. Von ihrem Eroawerji dem 
Murkgcafen Ehriſtian Ernſt, heißt die Stadt auch Chriſt tan⸗ 


Erlangen, a 2 de 5.43 a, AR FE a RE ’ 
Erlaubt. oder. fittlih möglich ift alles, was micht durch ſitt⸗ 
liche Gefege verboten ift: - Im weiteren Sinne bezieht fih das Wort 
erlaubt quch auf gewiſſe materiaie Bedingungen , 3: Bi Erlaubn iß 
dutch Privilegien 1 ſ. w. In moönchen Faͤllen koͤnnen die Geſetze ge⸗ 
wife Handlungen dem Menſchen frei laſſen, fie weder gebieten noch 
verbieten; dies iſt der Fall bei ſolchen Dingen, die nicht· nothwendig 
dur weſentlichen Vollkommenheit des Menſchen gehoͤren. Indeß kanñ 
eine an ſich erlaubte Handlung in einzelnen Källen und bei’ einzelnen 
Perſonen nad; Verhaͤltuiß der indiviopellen Umftände unerlaubt wer⸗ 


den, wenn fie mit einem ſelchen Gemuͤthszuſtande geſchieht, weiche 


dem Gehorſam gegen das Sittengeſet widerfteeitet, 8. B. wenn man 
daran zweifelt, oͤb etwas erlaubt fey und es doch thut, oder wenn 
die Pflicht darüber verſaͤumt wird: Uebrigens dürfen erlaubte Hand⸗ 
[ungen nicht mit Tugenden verwechſeit werden ; fie find in ihren Fol⸗ 
gen weder. cine Belohnung noch Beſtrafung fähig. - Denn obes glei 
ſchelnen möcpte, als wäre. dad Bewußtſeyn, erinubte Handlungen: auf 
eine dem Sittengefes angemeſſene Weiſe gethan zu Haven; eine anges 
nehme Folge, -d. i. Belohnung, fo rührt dies doch nicht von der 
Naterie, fonbern von der Korm berfeiben her; dieſe aber iſt jedes 
mal geboten. “ie ee ep, Te 
.;Senäbrung, die Aufnahme ber Rahrungsftoffe von augen 
und Berwanbiung derfeiben in organıfhe Maſſe, welche zum Wachs⸗ 
tham und zum Biederanfag. der verlornen Theile des organiſchen 
Körpers tauglich iſt. Dieſer Lebensact muß demnaqh allen orgaͤni⸗ 
ſchen Welen eigen ſeyn, da ſie ihrer Natur nach ſich ſeibſt zu er halten 
beſtimmt ſind z am deuilichſten iſt er am lebenden thieriſchen (Körper, 
welcher auf einer hoͤhern Stufe der Organiſation ſteht, wahrzuneh⸗ 
men. Bei dieſem laſſen ſich deutlich drei Acte des —— 
ziſſes unterſcheiden. Der erfte iſt die Verdauung» Diefe f ng& 
‚son fm; Munde au, inden die Nahrungsmittel mechaniſch zertheilt, 
detkleinert und. mit Epeichel vermiicht den -erften Grad von Aufldiung 
annehmeg. Im Magen werden die duch eigenthuͤmtiche Vitaltraft 
deſſetben und den ſperichelaͤhnlichen Magenſaft die Rahrungsftoffe im 
igte feinften Theile vertheilt und in. eine. breinrtige, Majje, welche 
Cymus genannt. wird, aufgeldjer., Indem nun durch die Verdau⸗ 
angskraft die elgene Natur der Nahrungomittel uͤberwun den iſt, wird 
br’ Chymus aus dem’ Magen zunäsft in dem Awötffingers Darm 
ausgeleert, in demfelben vermittelfb der binzuflispenden- Galle und der 
yanttentifhen Fluͤſſigkeit eine Abſcheidung der feinſten eigentlich naͤh⸗ 
den Stoffe von den gröbern und unbrauchbaren Thetten bewirkt, 
veihe letztere alsdann durch die Gedärmechindurd. aus dem Körpen 
ausgeworfen werden, Der feine Raͤhrungsſaft, der in: Geſtalt einer 
wohin Flaſſigteit (Milchſaft, Chuius) ſich von den groͤbern 
Theilen abgeſondert, wird durch ben ganzen Zug der Gedaͤrme hin⸗ 


49% Erneſti rin 
dur von Ben — Br Aderchen aufgen * nen, ver 
denen immer me fi vereinigen,” broſe 
bilden, bie ſich ie in —*88 Stamm gu be Br 
her am Ruͤckgrath 558 — —2 eingeſogt ent ha 
Der zweite Het er Se e Berwan — 
rothes Blut. Krimis ee) ‘Der’ breitet ie Er 
—— {u engern Sie "ünden nämlich das Sin, WieR 
1 em Seabrungoftoff verſehen und in den Lungen 
Sauerſtoffgas verbunden, Kin den Koͤrper in lech 
ten nersbeits, umb alle Theiie und Organe des Kötpera mit f rich 
shdtrann Torch der ſteht In dem lebenden Koͤrper ein rRHUr 
ve Unmonbiung and Anaufhorlicher Werhfek ber Bbtpent 
etoft. Statt. ‘: a daB Beben und fein Wbätigkeftiv 
Stoffe erben! 5 überfänterte,, gleichfam verbrannte pet al ef 
DE * auf verfigirdenen Wegen aus dem Körpee gengät, "EN 
iv fi au Blute der Faſerſtoff, ini Wer erften Bel 
Sea ‘den —* 7 als Bellgewebe vermoͤge bi il: 
Bi serait an, RR N 
Eh ( Sohann Kuguft); ber große 


1b philofophifgen Schule, — zu —*—— 
N Er Bei ftudicte zu —— * 
a to, 
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at. u —28 widmete, uind 
tr abet ı — Contector, und —— 
—* BI in Leipzig. Pie en wär, wurde die — — 
Au * ihr — ——— der vornehmſte & 

* 42 warb er zum außerotdentlichen effe * 
alt le au der dortigen Univerficät. —— vum, er en 
chen 5 der Berebſamkeit ernannt, > 
eine Srienige protein ber Theologie. "Beide Beprfeiien ve | 
er Gis 1770, ba er erftere niederlegte. Nach und — 
erh" RENTE der theofogifhen Bakurcät, Domherkf Weißen 
fine des Gonfiftortuing, zu Peipzig, Decemvir der Uni FF 
nor det meitniiheh Ration und des mentägigen4 J 3, —* Tea, 
yore Ku Präfident der fürftlich tablonoıbstifhen:& IE | 
fenüihaffen zu Lripsig. Gr farb den riten ee 1781. 4 
eirre jo Unifaffende Kenntniß der —— Litera 
nirgen, dan er. unter die erſten in -Dief che | 
Dutch Artindtiches Studiuni der Profau⸗ Phi * | 
eg zur Sheologiegeednet, und Wurde:durcher 
gerir Ertaefe der Bibliigjen Sheiftfteller und überhaupt a: 
Anftchten der TEHrötogie" geführt" Bon ihm ging groͤß 
turdtogtthe Kuftiärung, vormehmiih in Ehurfacien, ons 
fie RSUUFV itojophie uns xichtigere grammatifhe Erfiärkgg 
Ber RE arndiicyer Kritiker und. Grammiariker 38 
nen Außgusen. von Zeno boas en üper den 
Kcillonbanes, "Wolken, Here Werken en. — 5 
bins, Bueröniug, Tacttus, vor allem ab durch Feines 
Aut ab son’ Gicero’g Merten. Ueber Fine ſehr fruch * 
bie ten Eloſtee zu behandein, er ih ſe ot 
Sirene dv erklärt. "Er war der erſte vehrer "u ** 
eng hen and ‚märmlicjen. Worödfämfäts. A fi 
ton Me ae Srpteib der cht creerom aniſch. Die“ Dernehmf en 
Initk‘ —— wolidioris. Edit, 7. Lips, ı 73 LE either 
u BEh the. "10 Bande. Beapgig 1766 ie 1769, Meueſte 






Banner ern ‚UBER Fi v 
nn ee Aydtı 






Uothe BE 13 9. 3. Opusduledralatia,nörer ” 
— — — — — 


m | Eugd.-B. Edit, a2 YO 
i a br ie 21776, 8 Chriſttich· Vredigten. 4 
p gr gi Archagologisliter, Edit, 2. op. et 

Martini 1990: Opuscula —— Blit-d. aygk: 8, 
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at) ioruin Yolumen ibid. 1791. Br MDeutſch vön G6 


3, 


6) 
x 
e) 


$ äferbft 7797.': "Optecula-varli ’argumenti (eikThs- 
Stange) ibid 19948 'Fabricii Biblistheca latina uune melis die." 
lecta; rectius digesta-st auctä.: Vol I. er, 17757 Vol, Il 177. 


8, art. —Auguſt Wilhelm Erneſti, Reffe des vorigen, geboren in - 
Ihüringen ben: aöften November I 33... Harb zw Leipzig: dem 2ofben: :- 


Juli ıgori.. Er war Profeſſor der Phusfophie und Redekunſt, gleich⸗ 
falls: ein aus gezeichneter Philolog, dem wir eine Aus abe des -Livius: 


unter. dem Zitel: «Viti Lävii Patavini ıhißtoriarum libri squi supersunt 


’ 
, 


omnes ex:reo. Drakenborchii v. ind; rerum; locnpletisaimesewn Lips 


180: 1804 5 in 8. re rer ern Quinti Fahiis Quintiliani de 


institütiahe: oräterias decimus.! ;Laäps. In 8;: 1775, Amtsnsanindlare- © 


cellmi opera ex recensibue Valerio-- Grouoviani;, Läpst in 841778. } 
und-Pomp. Melae de sin Orbis libri.5 ‚ex.recens, Grosoriang in usum: 


Scholatum Lins. 17978, B. verdanken. —., Ernefti ¶ Bünten Gott⸗ 


lieb), Hofprediger in. Hilbburghauſen, geboren zu Eobucg (2gften 


Suli 1759) „ Kubitte zu Iena, wurde 1786 Collaborator.dea gei ſtli⸗ F 


hen Miniſteriums zur Hildburghauſen, 1789 HMofdiaconus dafelbſt, 
batd darauf Hof⸗ und Stadtdiaconus, 1794. Hofprediger, ſtarb den 


28ſten Juni 1797. Muͤndlich und ſchriftlich verbreitete eramit Cin⸗ 


ſicht und Waͤrme veligibſe Wahrheiten, und man ſchaͤtzt mis Recht 
feine Prebigten- uͤber verfchiedene Texte. Hildb. 179026., Und Dres: 
digten .über die Sonn⸗ und. Keftagsevangekien bes ganzen Jahres; ..: 


Edendaſ. 1798. 8. Die letztern find: von 3: ©, Rofenmüller: mit ei⸗ 
ner das Beben bes Verf. enthaltenden: Votrede begleitet: 
guten Katechismus hat man non ihm. w Bee 2 BERT 
Seren fb.I, (genanut der Kromme; : Herzog zu Badfen: Gotha 
und Aitenburg), Sohn des Herzogs Johmnes von Weimar und deſ⸗ 


— 


ſene Gemaplin Dorothea Maria, gebornen Prinz eſſin von Anhatt · 


Coͤthen, ward geboren den 2yften December 1601 auf dem Schloſſe zu 


rg), als der neunte unter ſeinen zehn Brudern, deren Jung⸗ 


ſtet Bernhard der Groß e von Weimar war. Das Regenten⸗ 


und Privatleben dieſes Fuͤrſten war eben fo: intereſſant / als muſter⸗ 
haft und in der Geſchichte des ſaͤchſiſch ⸗ erne ſtini ſchen Hauſes bes 
dauptet ex nicht nur als Stifter der neuen gothaiſchen Linie, ſondern 
doezuglich auch wegen der neuen und vortrefflichen Organiſation, ‚die 
er ſeinen Staaten gab, den erſten Rang, während fein Rame auch 
in den Annalen des dreißigjaͤhrigen Krieges ruhmvoll genannt wirb. 
Auf dieſem ‚heutigen Schauplage trat er zum erften Male oͤffentlich 
aufunla Oberſter eines ſchwediſchen Gavallerieregiments, und neben 
den Ihaten.einek wahren Tapferkeit erzählt man von ihm Züge der 
teinften Men ſchlichkeit. Ev zeigte den ſchwediſchen Hauptarmee den 
Veg durch den Led, indem er zuerſt mit feinem Regiment durch dem 
Eiuß ſetzte; er trug viel zur Eroderung der Städte Füßen‘ und Müne 


Henibeu und fochtmit Muth: und Umficht in den Schlachten von Kuͤrn⸗ 


berg und duͤ hen, in welcherletztern et, nad) dem Kalle Guſtav Abdolphs, 
ben Diegngegen den mit einem neuen Corps eben anruͤckenden Pap⸗ 


penheim allein errang. Er verließ auf einige Beit die Bahn der Hale⸗ 


ben; als. um zufter Juli 3633 fein Bruder Betnhard, der das Ober⸗ 


Bo sy nn 
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derzoge augſtliche Sorgfalt für die: Erziehung feiner Kinder, die 
Standen lang mit Pfalmen, Spruͤchen und Gebeten ihr Gedaͤchtniß 
ullen mußten, ‚find eben fo merkwuͤrdige Erſcheinungen in feinem 8% 
u, als fie ihn ſelbſt am beiten haratserifiren und ben Beinamen 
es Brommen. binlänglichirechtfertigen, den er auch in feinem täge 
ichen Vandel verdiente. Drei Zahre vor feinem Tode (1672) fam er 
urch das Ableben bes Herzogs Friedrich Wilhelm III. zu. Altenburg 
ums WBeflde ſaͤmmtlicher altenburgiftben, Lande, von denen er- einen 
Theil an. Weimar überließ, als die Anſpruͤche dieſes Hauſes die Ruhe 
eines WAiters-zu. unterbrechen drohten. Er farb. am :26ften März 
(6735 Im raften Jahre an: einem Schlagfluffe und ward zu Gotha in 
er Margarethenkirche beigeſegt. Ein großes Berbienib hat ſich der 
Rber⸗Eonſiſtorialrath Geihte zu Gotha erworben durch die Her⸗ 
us gabe einer hiſtoriſchen, actenmäͤßigen Darſtellung des Lebens die⸗ 
„3 größer Furſten, welche 1820 bei Perthes zu Gotha in drei Baͤn⸗ 
en erſchienen ift, und weiche ausführlich. alles- das enthält und erzäh 
vas uns hierein nur anzudeuten geftattet war. Man kann dies W 
mjeder Ginfiht, beſonders wegen feiner diplomatiſchen Wichtigkeit, 
icht geng empfehlen" -— ı +". - et Ca > ı 

Gent II. Eudwig, Herzog zu Sachfen » Gotha und Altenburg), 
ber gweite Sohn Herzogs Friedrich II. und ber geiftreichen Louiſe 
Dorothee, Priuzefſin von Meiningen, sein Ur» Ur« Enkel Ernft des 
Frommen, bed -Gtifters der neugothaiſchen Linie erneflinifchen Haus 
es, ward geboren den Zoften : Januar 1745 und endete fein ſchoͤnes 
Regentenleben am noften: April 1804. Er ‚folgte. feinem: Bater am 
rotem Maͤrz 2772 in ber Regierung, nachdem er durch den Tod feines 
tern Bruders zur Nachfolge gelangt war, -und beglädte feine Staa⸗ 
ten 35 Jahre bang durch Weiöheit, Gerechtigkeit: und Huld. ‚Gotha 
ind Attenburg befanden fidy bei feinem Regierungsantritte durch den 
hebenzährägen: Krieg und die darauf folgende Theurung eben. nit im 
ven glüdsichften umftänden, Aber: bald brachte er in das zerruͤttete 
Rinatızıwefeni wieder Ordnung; doch nicht durch neue Auflagen, nicht 
durch Rebuction alter Diener oder Schmälerung, der Wefolbungen, 
ondern durdyı weiſe Dekonomie. Dies war fein erfbes Werk, Eine 
ohe Achtung für-die Juſtizpflege war ihm eine der heiligften Regen⸗ 
SGern und willig lieh er ſein Ohr jeder Klage zu jeder 
Stunde „fein Mahn nad) der Uhr kann in feinem Gefchäftsieben ors 
sentlidher verfahren, als diefer großherzige Fürft- that, ‚denn eine 
Minute der Zeit, bie ‚den Geſchaͤften gewidmet war, ihr entziehen, 
fietgremfür: einen Raub, den er-an feinen Unterthanen und feinen 
Dienern zu ne ſcheute. Eine große ern erfuͤllte Ernft den 
Zerechten für bie: Wejege und: ihre Ausſpruͤche, doch eine überwiegende 
Mitdo wartete in ihm. Maßte er ſich zwar ale an, das Geſetz und 
eine Kraft willlũriich zu Lähmen , ſo uͤbte er Doch oft, fehr oft, das 
höte: Souverainetaͤterecht, die zuertannten Strafen zu. mildern. 
Seine Pflichten gegen Kaifer und Reich erfüllte er ſtete mit firenger 
Rebtichleit:- Dafürsfchägte,ipn-aber auch der Kaifer als den zuver⸗ 
Afigfunder Fuͤrſten, und in Regensburg ‚wo er durch feine Geſand⸗ 
eu VIE-REhte Feiner Mitftände, ſo wie ſeine eignen ‚gegen alle unge⸗ 
abrfihen Zumuthungen ftets : verwahren ließ, ward er mit. wahre 

‚betrachtet, - Auch er trat zu dem Defenſivbunde deutfche 

kürften, den Friedrich den Große zum Schutze gegen bie gefuͤrchtete 

Interwcrfung bilben wollte Doch feste er ſich mit. F eit gegen 

‚Ge Werbungen:in ſeinen Landen, soie,en denn ſelbſt das Berlaugen 
&onv. Les. gte Aufl, ILL 3 
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des Koͤnige von England, feines nächften Anverwandten, ihm gegen 
ungeheure Gubfidien Truppen nah Amerika zu geben, mit eben ſo 
vieler- Befcheidenheit als Beſtimmtheit von fih abwies. Als der, 
Neichelrieg gegen Frankreich beſchloſſen war, Tonnte er feine Ber: 
bindiichkeit, als Reichs fuͤrſt ein Eontigent zu ftellen, ſich freilich nicht 
entzichen. Aber der. Gedanke fhon, aud nur Einen feiner Unters 
thanen auf eine. folhe Weife zu verlieren, war ihm zu ſchmerz haft 
und empdrends unaufhörlich fann er auf Mittel, feine eigenen Wuͤn⸗ 
sche ntit der Pflicht Shicklich zu vereinigen, und er fand fi. Er brachte 
es nämlich babin, das ihm gegen bedeutende Summen die wirkliche 
Stellung der Zruppen mehrere Jahre nach einander erlaffen wurde, 
As Kürft und alsPrivatmann ward nie eine gewiffenhafterer Menſch 
gefunden! Mit der Verwaltung der innern Bandesangelegenheiten 
beichäftigte er fih anhaltend. Jedes Jahr feiner Regierung kann 
Me außerordentliche, dauernde Wohlfahrt biefes Fuͤrſten nachweiſen. 
Unter die vorzüglichften Denkmale, die feine Regententbätigkeit ‚bins 
terlaffen hat, nennen wir feine feltene Fuͤrſorge fhr das Armenweſen 
in feinem ganzen Umfange, die Errichtung einer auf die ſicherſte Ber 
rehnung gegründeten Penfionsanftalt für die Witwen unb . Kinder 
feiner Diener, bie Stiftung neuer Schulen und Verbefferung ber als 
ten, die Herftellung mandyer Chauſſeen in beiden Fuͤrſtenthuͤmern 
a. f. w.  Ernft II, behauptete auch einen erhahenen Plag als wife: 
tenfhaftiich gebildeter Menſch. Außer ben Kenntnifen, 
welche in der Regel die Erziehung eines Fürften gewaͤhrt, hatte jein 
eigener Hang zu den Wiffenfchaften aus ihn einen Gelehrten im wab⸗ 
ren Sinne des Worts gemadt, Borzüglih war es, außer ber 
Sprachkunde, die Mathematik, auf die er einen großen Werth legte, 
und ber er felbft auf das eifrigfie fi ergab, Seine allbefannten: be: 
deutenden Verdienſte um die Aftronomie floffen: aus feinem.tiefen ma: 
thematifhen Stubium. Er felbft war afteonomifher Schriftſteller, 
beförderte die Erjheinung mandes Werks über diefe Wiſſenſchaft, 
:und unternahm eine Gradmeffung des Meridians, die erflein Deutſch⸗ 
‚Land.  Mande mathematiſchen Arbeiten füllten feine Stunden der 
Muße aus, unter denen: wir nur die Beredinung bes Röffelfprungs im 
Schade, worüber er viele Tabellen ſtechen ließ, gedenken. Die 
Gründung und Dotirung der aus feinem Privatvermögen erbauten 
Sternwarte zu‘ Seeberg gab der Sterntunde eines ber wichtigften 
“Snftirute, und fihert dem Stifter einen umvergänglihen Ruhm in 
den Jahrbuͤchern der Wilfenfhaft. Doc nicht aus Eitelfeit oder aus 
Mode war er Beſchuͤtzer aller Wilfenfchaften und Künfte, ſondern ein 
wahrer Freund und Gefährte gelehrter Männer von ausgez eichneten 
Werth. Wie feinen Pflihten, fo warer auch treuder Kreunb: 
fh aft, und wo er ja einen Mißgriff gethan hatte, ba z0g er leiſe 
und ohne Ahndung ſich zuruͤck. So war Ernft IL, bem den Namen 
des Mildgerehten nidt die Stimme der Schmeidelei, ſondern 
der Rufaus dem ‚Herzen feiner dankbaren Unterthanen gab. 1. 
Erxrnſt, Ehtirfürft von Sachſen. Diefer in feiner Jugend nedſt 
feinem Bruder Albrecht von Kunz von Kaufungen geraubte 
Prinz, war der Stifter der erneftinifchen Linie, Er wurde feinem 
Bater, Friedrih dem Sanftmuͤthigen, von ber Erbherzogin Marad: 
retha von Deſterreich im Jahre 2441 geboren, und ſtarb 1486; nat: 
‘dem er feine Regierung durch mande nuͤtzliche und.wohltpätin. (Kin 
richtung bezeichnet hatte. . Ausführlidyer wird von ihm unter dem Ar 
‚sifel Sachfen die, Rede ſeyn, worauf wir verweiſen. 
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Grobesung. ” :_ ‚Eipeniud A499 
rang, Brobdetungsreht Ecxoberung iſt die in 
ra ge ee ag bewirkte Befigergreifung -eines feindlis 
em Landes oder feindlicher Sachen im Zuftande des —— In wie 
ferm- nun unter. civilifirten Völkern der K wur bie Entſcheidung 
eines ſtreitigen Rechts zum Zweck hat, in ſo fern gibt auch die Eros 
berung nit unmittelbar dem. Eroberer ein Eigenthumsrecht, fondern 
nur ein Recht, jie zu feiner eigenen Gicherheit, Erhaltung oder als 
Fl, gegen bie feindliche Diacht zu gebrauchen, bis die Entfcheie 
ung erfolgt. | ER oo. | 
Gros, dee Bott derkiche, bei den Roͤmern Amor, Wo er 
zuerſt erſcheint, bei Heſiodus und Orpheus, iſt er dem 7— Knaben, 
den man ſich unser Amor gewoͤhnlich denkt, ſehr unaͤhnlich, denn da 
ettennen wir in ihm eine philofophiſche Idee zur. Erklärung des Urs 
prungs der Welt. . Dieje verſchwaͤnd inde zeitig genug und ders 
wanbeite fi in ein bloßes Dichterbild, Jener erite Eros iſt früher 
als die übrigen ‚Götter, ‚feinem Dafepn liegt -die Idee zum Grunde: 
Liebe (dfte den Streit. der uranfänglihen Elemente in Harmonie 
auf, und dir Welt ward, Der.fpätere Eros ift ein Sohn von Ares und 
Ipprodite (Mars und Venus), deffen Mythus erſt ziemlich ſpaͤt aus⸗ 
gebildet wurde. Domer gebehkt feiner gar nit, Heſiodus nur im 
Borubergehenz; auch bei ben Dramatikern fommt en nur wenig vor, 
Die Lyriker, Elegiker, Cpigrummatiften, deren liebſter Gefang 
Spiel und Scherz war, und die ihm in ihrem. Kreife am Öfterften bes 
geguen mußten, haber ſeinen Mythus vorneymlih ausgebildet, - 
Seinen Charakter entwickeln, heißt offenbar. nichts anders, als die 
Mertmate der Leidenſchaft, deren Sinnbild er ift,. aufſuchen, und 
diefe im Geift und ber Sprache der Aiten-aufftellen. Dies iſt von 
Manſo in feinen mythologiſchen Abhandlungen auf eine Weiſe gefchee 
ben, die Beinen; uubefriedige laſſen wird. Bald vermehrte man das 
Gefolge der Venus und nahm Groten, eiebessdtter in der Mehr⸗ 
zahl an. Pe a er dd, 
.Exotiſch heißt, was auf Eros, alſo auf Lieb a heune hat. 
Erotiihe Poefie ift daher Liebespoeſie. : Gewöhnlid denkt man 
dabei an die leichtere lyriſche Gattung... wie z. B. Anakreons Lieder, 
die fih kieber zum Spiel als zum Ernft neigt;. vielleicht weil Amor 
ein ernftes Amt am liebſten als Spiel betrelbt. Naivetät iſt dann 
r Hauptcharakter. Sonſt ſind auch die Romane. und bie ſogenann⸗ 
en diedesgeſchichten unter diefem Namen begriffen und Grotiter 
sem Mman-aud) die Verfaſſer derſelben, beſonders bie Verfaſſer der 
griechiſhen Romare, ober: mitefifhen Mähren, - : , RT, 
.Erpenius (Thomas) ,; eigentih Ban Erpen, ‚einer ber.ges 
“hrtefen Drientalifien, geboren zu Gorcum-in Holland im. Jabr 
(4 Seine Altern hatten ſich aus Frankreich der Religion wegen 
ferat, - Da ihr Sohn Neigung zu dem Wiflenfchaften zeigte, lies 
er ſie ihn in einem. Alter von achtzehn Iahren die Mniverfität Leyden 
ib; Kaum ahrrihatte.en hier feine Studien begonnen, ‚als er an 
“m Erfotg derjetben verzweifelte, und nabe daran war, fie gänzlich 
Nischen Bald faßte er Jedoch beſſern Muth, ma mit einem 
* Mäenden Cifer zu den Studien zuruck, daß ſeine Fortſchritte die 
"RAR Bewunderung feiner kLehret erregten. Nach Gerhard Voffiug 
*ugniß zeichnete er ach vornehmlich in der Metyaphpfit-aus. Gegen: 
värkig aber beruht ſein NRuhm auf feiner Gelehrſamkeit in den oriens 
aiſchen Spraczem, deren Erleraung er auf den Ruth Joſeph Scalis 
6 begann. , Cich aa ihrer Kenntniß noch mehr zu pervoll ommuen, 
32 
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beſuchte er England, — Italien und Oeut 
kernte hier die gelehtteſten Männer Fennen, die hm 
weifung gaben, Mit: —* onderer Freundſchaft nahm —* 
Cafaubonus auf Rugleich erlernte er das De 

die athiopiſchen — Nach ee 
nach Holland ’zurt und wurde zum Profeffor der 
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Die hebraͤrſche Profeffur war damals von "einem 
penius verwaltete jein Amt mit eben fo viel Geihidlichkei 
Mit bedeutenden Koſten ließ er eine Preſſe eihriditen, —* 
driensatischen Literatur drucken zw taffen, Sm Jahr 1 619% 


zweite hebraͤiſche Profeſſur zu Lepden errichtet, —* — 


tragen; bald nachher erhielt er auch das Amt ein 
metſchere bei den Generalſtaaten, um die aus lieh 
——— Briofe zu überfepen, und die dahin zu — 
e gelehrteſten Araber bewunderten die Eleganz, mit ı 
in ie Sprache, die fo reich an Feinheiten iſt, —— 
Sein Ruf als — * rn cn Kenners des Ara —— 
mein verbreitet, daß er wiederholentlich vom K 
tingeladen wurde, ı - ihm gewie e Infhriften an’ den ma 
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** und Denkmalern daſelbſt du erklären, - —— mar 
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feinem Tode erſchienen "ind, und bei den Kennern im.p8 
Anton frehen. Uebrigens wollte er eine Ausgabe deö — 
teiniſch er Ueberſetzung und Anmerkungen, einen — ——— al 


tieus zu die arabifhe Sprade, und ein arabiſches 7 

N aber eine anftediende Krankheit, welche ihn —* * 
hr 16024 in einem Alter von vierzig ——— 

Grasimätica) Arabiea — — — ica, und. ı 


“andern grammatiſch rken iſt ferne wichtigſte und 
beit Breacni H; "saracenica, —— 1625. ai 
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“rm Antriebe zur tigkeit (Reize, Po — 
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erkannte doch mit hellem und unparteiifchem Blick das RE 






























felben, welches er zur Verbefferung der Heilmethoden,‘ Als 
nad feinem fchr wahren Urtbeil aller Nusın. der Theorien” 
werben müßte, anwandte, (Fr ergänzte die Luͤcke, welche Brow 
Vernachlaͤſſigung des Drganiomus gelaffen. hatte, indem er die 
tigkeit der Organifation zum Leben zeigte; er bewird, ba@ bie 
fege der allgemeinen Natur, db. b. die mechaniſchen und hemifchen 
fege durch die Drganifation und Erregung zwar beſchraͤnkt und‘ difi⸗ 
cirt, aber keineswegs ganz aufgehoben wären, ja bei ſinkenber See⸗ 
gung mehr die Oberhand. belämen, wie es die Beobadtung der MWots 
aͤnge bei der Verdauung, bei Schwaͤche der Werdauismgstraft, Bei 
aulfiebern u, f,w. in der Erfahrung beftätigt. Er beitritt BieBr: 
bauptung, das alle Verſchiedenheit ber Reize nur auf bem & be bet 
Reizung berube, indem er dartmf, wie unwiderlegbar bie’befde 
irkung vieler Mittel auf einzelne Syfteme und Organe ſey 
es Mercure auf das lymphatiſche und Druͤſenſyſtem, ber SO 
auf das Nierenſyſtem u. f. w. Er bedauptete bie für ‚bie Prapi 
fo wichtige Wahrheit, dab auch bei aſtheniſcher Anlage, bei S hänge 
und ſelbſt bei Mervenfiebern wahre Entzündung Statt finden Fonnie 
Joſeph Frank, anfänglih unbedingrer Anhänger des brownfhar &p 
flems, mußte jedod bald durch ſeinen Scharffinn und große Er abrung 
auf die Mängel jenes Syſtems aufmerkfam gemadht.werden.. @rfa 
daher ein, dab auch noch andere Wirkungen der reizenden PMokenzen 
als ber bloße Reiz müffe bexuͤckſichtigt werden; er bewies , daß bie Er: 
vegbarfeit wirklich muͤſſe erfegt werden können; baf ber von Irotom , 
oufgeficute Begriff der Opportunität für bie Hellfunft ganz unfrukhk 
bar fen, weil fürs erſte auch örtlichen Krankheiten Oppee 
vorausgeben kann, fuͤrs andere , viele Krankheiten, 3. BF 
ohne DOpportunität-fchnell eintreten, fürs dritte der Zuftand:bert 
felten deutlich zu erfeunen iſt. Eu zeigte den Irrthum wn®, 
er. alle Fieber, beſonders wenn er alle MWechfelficher für aft 
Krankheiten ausgibt, indem es auch entzuͤndliche oder fthenifche Medi: 
feläber gibt; ferner, wenn.er für bie Fiebererfcheinung won | 
fhen und materiellen Urlachen, 3. B. von Eiterung, von Umr 
ten des Magens und der Gedärme, keine eigne Glaffe annimmm 
ner, wenn ex viele Entzündungen: unter Localkrankheiten radın 
doch als ſtheniſche oder aſtheniſche Erregungekrankheiten chein 
f. w. Gr beſchraͤnkte die zu allgemeine Anwendung des DOpiämb,; 
au ſchon Weikard gethan hatte, mehr auf die indirecte heni yß 
wie er überhaupt die qualitative Verſchiedenheit ber Mittel za 
die Wirkung und. Anwendbarkeit derſelben naͤher beſtimm 
von ibm viele andere Berichtigungen mehr berrähren, "nt 
nahmen noch mehrere, durch, die urfprüngliche hrowmſche ik 
bannte Grundfägesn B. aus ber Humoralpaͤthologie 2 
Bsfelbe auf. Anterdeſſen erbop ſich eine neue An de 
die. fogenanıteNasarpbilofoppie, melde anfänglich mit rormafden 
heorie verſchmolzen wurde. So ſuchte z. B. Kilian die ganz 
er letztern auf Principien dev Naturpbitofephie zu ‚gründen um 
Hecker, obgleich fheinbarer Gegmer derfelben, nahm doc die unds 
ibeen zu feiner Grreguugstheorie von naturpbilofephifhem Pi ncipieh 
er. Aus diefer Darfteuung gebt hervor, daß bie Erregimgätbeirie 
ein in fih geſchloſſenes _objectio gültises Ganzes geworbentift, fonbeng 
a, DaB fle ‚beinahe, bei jedem Urzte eine aubere Seſtalt angenommen bat, 
indie je nachdem von jedem die brown'ſche Lehre mit Echren der aͤltern SS 
fie .beina,, 
ſachdem von 
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ter, mit cheniſchen Hypotheſen, mit Sägen ber gafteifchen, ober der, 
Humsralpathologie, vermengt, ober buch Ideen ber Naturphilofophie 
ungewanbelt worben if. . | He: 3.0, 
“ Errungenfhaft Heißt das von beiden Ehegatten im Laufe 
der Ehe gemeiniaftlih erworbene Vermögen, und wird dein bei, 
Schließsung ber Ehe zugebrachten entgegengefest, da cs andern Vers 
aa Geſetze bei Eheſcheidungen u. ſ. w. unterworfen ift, 
rfheinung ift alles dasjenige, was Gegenſtand ber innern 
ober äußern: Anihauung ift, — hat fie keine Realität, fo heißt fie. 
Sinbitbung. Auch wird die Erſcheinung dem Dinge an fih in ber 
Vbiloſophie entgezengefedt, und bedeutet die Vorftelung von ben- 
Zingen, in wie fern ‚fie in ber Natur bes Subjects gegründet iſt, 
und von befien Organen und VWorftellungsweife abhängt, Sie iſt vers 
ſchieden von dem Schein, f, d. Aut. _ $ — 
Ers kine, Lord Thomas, einer der beruͤhmteſten jetzt lebenden 
Rechtsgelehrten und Staatsmaͤnner Englande, ber dritte Sohn des, 
serftorbenen und ber Bruder des jegigen Grafen Buchan, iſt gegen, 
das Jahr. 1750 geboren. Er widmete ſich zuerſt dem Seedienſt, vers, 
ieß dieſen aber bald, beſuchte num bie Univerfität Fambridge und, 
eſtimmte ſich endlich für die Rechtsgelehrſamkeit. Sein erſter oͤffent— 
icher Auftritt als Vertheidiger des Admirals Kep — entſchied für 
einen Ruf. Spaͤter führte er unter andern die berühmt gewordenen 
Bertheibigungen des Lord Gordon, von Warren Haftings und von, 
Thomas Payne Er wurde mit Ehrenbezgeugungen aller Urt Üübere. 
uft, 1806 zum Pair, kordkanzler und Sprecher im Haufe ber Lords 
:choben, trat aber von dieſen wichtigen Poſten nah Fox Tode zur 
ic, Zugleich war er früher lange für Portsinouth. Parlamentsmit:, 
lieb. Sein altefter mit einer Tochter Washingtong vermaͤhlter Sohn 
var jüngft englifdyer Gefandter in Amerika. Won feinen gerichtlichen 
eben hat man eine- intereffante: Sammlung in fünf Bänden.. Bon, 
inee Flugſchrift, die er 1797 unter feinem Namen herausgab (a Vier 
»t ehe causes and eonsequences of tlie present war with Frances, 
Fin Blick auf die Urſachen unb Folgen des jegigem 
uriegs mit Frankreich), wurden nit weniger ald acht und 
sierzig Auflagen verkauft, ein Abſatz, deſſen man fih aucd in Eng⸗ 
and vom keiner andern Schrift erinnerte. . 
Erycina, ein Beiname ber Benus, von bem Berge Eryx 
 &icilien, wo fie aud einen. berühmten Tempel hatte, 
Erymanthos, Gebirge -in Arkadien. Daher der berühmte 
ymantbiihe Eber; f. Hercules. Ta 5 
Eryſichthon oder Erifihthon, ein Sohn bes Königs Trio⸗ 
as. von Äheffalien, beging ben Srevel, einen der Geres geheiligten. 
Hain umbauen zu wollen; er machte ben Anfang mit einer ſchoͤnen 
roßen Eiche, bie von einer Dryade bewohnt wurde, und unter bes 
-.u Schatten. bie übrigen Dryaden ihre Zänze gewoͤhnlich anftellten. 
30 der Warnungen, bie vorausgingen,‚trog des Blutes ber Nym⸗ 
‘se, das beim etften Hieb herausſtroͤmte, ließ er ſich nicht zuruck⸗ 
alten, bie die Eiherfiel, und die geiſtige Bewohnerin derfelben des 
ebens beraubt wurde. Jetzt fluͤchteten bie übrigen Oryaden zur Ges 
26, und flehten ihre Rache für dieſen Frevel an. Die Göttin ſchickte 
ven ſcheuſlichen Hunger, der den ſchlafenden Eryſichthon mis feine 
Flügeln umſchattete, und ihm feinen giftigen Athem einhaugte; un 
on jest an wüthete ein bie zu flillender Hunger in feinen Einges 
weiben, Bald verzehrte er fein ganzes Vermoͤgen, nagte zulept, da 
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er hd Rahrung mehr fidy verichaffen Tonnte,: feiner 
ab fo werk er fe angen Fonnte), und nie endlich * 
Berjrseiflung: Ovid. Meu VIII 741 W HT: 
Erz nennen wir im nee Paugebrautdrfchen 4 
ee in 44 natuͤrlichen zuſtande im bar Erde Sean: mir 
Minbrdtonie "hingegen: heißen Erze ſolche ————— 
Meräue mit anbern mineraliſchen Körpern innig verbunden 
Br ihres metalliſchen Gefünes, ihres Klanges, Äbrer ı 
geie dr ’fi wie beraubt find, Die natürlichen Erze be 
Gang Hy theile in Floͤtgebir gen· Die Erzgaͤug 
han der’ Sebirges das fie Mm allen Ani — 
ſJonen welche des Bergbaus tkundig find; wiſſen gewiſſe 
Anzugeben/ wodurch Erzgaͤnge im Innern ber Gebirge angezeig 
ben, find biefeiben Se betruͤgſich Man pflegt bie Etze 
che e⸗ einenfltdje Erze, und in arme ober Kieſe einzucheilen, 
Nahden das Metall’den größern oder geringern Beſtandcheu 
He Gusmacht. : Was die Benennung derfeiben ‚betrifft, fo wird Mi 
von dem Metal; das darin ehtHalten iſt, bei —— 
entweder von dem edelſten ober don in geößerer Mufferbarin nor 
anderen Metall hHergenommen, So kann ein Erz, das im Ge 
h Märk’Siber' und 50 Mark Blei enthält, von bem. einen 
Ders und von dem andern’ Wleierz aenanneı werben, Richtigen 
ein ſolches Etz ſilberhaltiges Blieierz zu nennen. * ie 
man ein Miberbaltines Kupfererz von“ grauem Anfehn, 6 me | 
ern: Bahltupferern tr) TR "u 
Erz (von dem griech æ0) Wird mehreren Woͤrtern volg 
Sum das Bornehmfle, Vorzuglichſte in feiner Art, Tomwor 
"ats' böfen Sinn badiurch aufszubrüdten. So verftanb 
—* amtern die höchſten Neisämter, weihe die St 
aiſtrkedaung durch ihre Erbbeamten berwalten —** 
— namuhe Bräkanzter (der SHhurfärft von Maik 
ee 37 Churfurſt von Brandendut FR —— 
von’ Sachſen), hi 
—— wa J ent (der’ König von Böh 
Shurfürkt — Der’ 
n * — ——— — 254 
V nahfolgenden Art.). — 
jedes a en e Wrywüede: befleibetes Haus, —— 
—— ESerzog / ber vorneomite unter ve 
hier bloß die Prinzen des Haufes Deiter ven: 
rypr JV ein Pralat hoͤhern Ranges, ‘ber in | * 
chiunzen die Stelle des Biſchofs vertritt. Auch —* reubiſe 


eigentlichen Sinne, Weil’ die “evan geliſche 
anerkennt, ⸗ Erzfift,' Socift;; ver —— 
liche Kirche und deren Sprengel, 12 Sti 
hiran gi; die einfache Mi 
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babei den Vorſi und andere Ehr zuge 
— 5 * Fe mer, The Namen edel 

ufenthaltsorte den Namen Metropolit, weichen 
Kirche "beibehalten bat. Die Synode zu Antiochia 
ſchen im 3: 347 die Oberaufitht über gefammte Diöcelen, die 
nam ovinz nannte ; und den: Ran nr en ‚die Geiſtlichteit der⸗ 
Aben bei/ die in wichtigen Faͤllen fein Gutachten einzuholen > 

dach und nach entſtanden abs. diefen Ehremworgägen noch andere Vor⸗ 
Br und eine foͤrmliche Serichtöbarkeit. Won diefen, Vorrechten aber 
jelt ſich im orten und den folgenden Jahrhunderten bie meiften ber 
—— ſo daß noch vo blieben : „bie, Gevishtsbarfeit über bie 
Suffeaßhndifchöfe in erſter Inſtanz in nicht peinlihen. Ballen „und 
ber deren Unterthanen in ber Appellationeinftangs „das Recht der 
kujanımenberufung einer Propineialfpnobe (weiches alldreijührig we⸗ 
igſtens einmal gel eſchehen ſoll) und den Vorſitz in derſelben; die; 
ae und den Vorrang uͤber die —* feiner Provinzz die 
er feiner Dideeſe; bie Sorge fuͤr die Beobachtung der Kirchenge⸗ 
ee und‘ Abſtellung eingeſchlichner Mißbraͤuche; die: Ertheilung der 
Idulgenz; bas Devodutionavecht, d. h. bad Recht, erledigte Pfrlue 
en zu pergeben, wenn es ‚nom Biſchot und Capitel binnen der vor⸗ 
m Zeit nicht geſchiehtz die Vortragung des Kreuzes in allen 
len der Provinz (es wäre denn der Papſt ſelbſt oder ein Legatu⸗ 
gegenwärtig), und das erzbiſchoͤſtiche Pallium (fd, Art.) 
—sebirge( x Sachſen auch das Gebirge), einer non her 
iebem, alien des Ko zer Sachſen, welcher daffelbe von Böhmen 

und deſſen Flaͤcheninhalt mit Inbegriff. ber. ſchoͤnburg fen 
Ber 3 Quadratmeilen und die Bollömenge zwi 450 
Ay Be wird. Dev Hauptreichth niſt 
lchem ſich mehr als 12,000 eigentliheBergleute 


| Arnd es ii. —88— wie wichtig mehrere der Bergadie, 
J — Kanattıge chneeberg u. a. m. durch die Nhe ber 
er Arſeni 
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ilber und Zinngruben, der Schmelz -- ttenmer 
m j ui us füife” geworben a Auch ve 
Aachsbqu ift bien ſehr a und in uern Zeiten hat man 
‚ audy bier. den Getraidebau, vo le ‚aber - * 
iu betreiben, Die Viehzucht ift e 

end ana man oh mit Mecht das Gebirge, dem ne 
—— nennen, weil in demſelben ER unges 
vie — Wem find nicht die Spitzenkloͤppeleien, eine 
“arten, der hd ir en —— von denen 
rate Mi, bekannt # Die Flachs⸗ und Woll * 







Saumwoll⸗, die Strumpf⸗ und ——— 
——— und Tuchmanufacturen, die Gewehr⸗und 
bie leeniſchen Bold « und Siibertscfcnfabsiten, lan a 
End —— * ——— die * —— r Bewoh⸗ 
3 ges, ſo wenig auch ein Theil von ihne er 
Bi: —2 begunſtigt iſt, uud fo; —8 — 
—— dm ine der, zaupefien un 
Nele Mer her Acer ee ganz ou —* EN mon mins 
ba wa ——— — a e — —*— 
velcher bei —28 —— 
meer Ei. 


06 Erziehung‘ 


Erziehung hat ihren Namen aus der Pflanzenwelt ent 
Man zieht junge Bäume, wenn man ſie in einem ihrer N 
gemeſſenen Boden fest, ihnen bie gehörige Nahrung gibt, 
buch Richten, Belchneiben, Pfropfen u. ſw. in dem Graben 
als «8 die Gefepe der Pflanzenwelt nur zulaffen. Auf ahnliche 
fann man auch Thiere und Menſchen zichen ober erzichem,. 
legte Ausdruck wird von Menſchen vorzugsmweife gebraucht,’ weil @. 
vom. Staube der Erbe in die Höhe Ziehen tharatteriftifcher bezeichnet 
Der Menſch iſt naͤmlich vermöge feiner urfprünglichen Anlagen Bürger: 
zweier Welten, dev Erbe und bes Himmels, d. b. der Simenwelt und 
der Vernunftwelt. In beiden foll er leben: und wirkſam ſeyn. e 
urſpruͤnglichen Anlagen find aber bei feiner Geburt kaum bemerkäar,) 
Nur die verjüngte Menſchengeſtalt verkündigt, was aus ihm werben) 
kann und fol, Er kann fid) nit einmal von ber Exelle bewegen, um, 
feine Nahrung zu ſuchen, geſchweige vernünftige Zwecke behfen umbs 
ausführen. + Er iſt das huͤlfleſeſte unter- allen Gerhöpfen der Erbe, i 
alfo auch das huͤlfebeduͤrftigſte. Durch ben erften Schrei, mit weichen 
ev in bie Melt eintritt, fodert ‚er gleichſam bie Erwarhfeneh auf,‘ fü 
ihn thätig zu ſeyn, fidy feiner anzunehmen, auf eine feiner Natur ame 
gemeſſene Weife einzuwirken, bamit entfaltet werde, was in ihm ner 
Dorgen Liegt, mit einem Worte, ibn zu erziehen. Das zu | 
hende Subject ift aifo das Kind, db. b.’ ber unerwachfene, umm & 
unreife Menſchz das erzichende Subject der erwachſene, 'mündige, 
Menſch. Dieſer fol anf jenensauf eine zweckmaͤhige Art: einwirke 
damit er gleichfalls ein reifer Menſch werde. Reif-aber ift den Menft 
wenn feine urfprünglichen Anlagen bergeflalt entwidelt und- au 
det find, daß er num im &tande iſt, an eben diefer Entwidel 
und Ausbildung mit ferier und felbftfländiger Thaͤtigkeit fortzug 
ten, oder fein eigner Erzieher zu werden "Denn da ber Dienfch € 
unendliden Vervollkommnung fähig iſt, fo gibt es keinen Punkt 
den Menfhen, wo er in der Entwidelung ımd Ausbildung feiner 2 
lagen ftehen.bleiben müßte.’ Daber wird der Menſch for end 
zogen, theils durch andere Menſchen, theils durch ſich ſelbſt, the 
endlich durch alles, was ihn von außen umgibt und auf ibn -einwirkt, 
und ihn zur Thaͤtigkeit und Ruaftübung zu reizen imter Erziehung 
im eigentlichen Sinne ift jedoch bloß zu verſtehen die nafurgemäße @ 
wirkung erwachſener Menfhen auf Kinder, um in biefen die urfpriik 
lichen Aniagen der Menſchheit bis zu dem Grade zu entwickeln 
auszubilden , daß fie an ihrer nt Me ee rn ie. 2 
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Leitung mit Sicherheit arbeiten können. Durch diefen 
der Erziehung ift zugleih ibe Zweck beſtimmt, der nicht 
raliſch, fondern auh phyfif if, nicht bloß das Buͤr 

des. Menfchen, fondern das ganze Menfhenthum — 
Die Erziehung ſoll das Kind in jeder moͤglichen Hinſicht zum WM 
vor zu bilden ſuchen, ſo daß es, der Zucht entlaffen, ſich fi 

eliebig fortbilben und in jedes wahrhaft menſchliche Verhältniß, a 
auch in das bürgerliche, ohne weiches Menſchen nicht‘ vernunftin 
beiſammen leben würden, eintreten Eönne, Die Erziehung ui 
baher auch den Unterricht ald Mittel zum Zweck Denn bare 
dem Unterricht ſoll vornehmlich das Erkenntni gen nach’ fein 
verſchiedenen Zweigen entwickelt und ausgebildet werden If. @rtennt 
ni$),’,Me Erziehung wird eingetheilt in bie Tdrperliher 
geiftige, die natürliche EGhyſiſche) und Fißttice (motaliifry, 
„die Häusliche und Öffentliche, Keine derſelben darf einfeitig 
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Iehb empfohlen‘ und betrieben werben, » Nur auß-ihrer 
WBerbinbung geht eine möglichft voltommene Erziehung 
ein fü Exziehung ber Jugend ausfchließtich oder wenig⸗ 
tens Yorzuasweife- beſtimmter und eingerichteter Ort heißt eine Era 
ztehungsanftakt, und wenn dabei hauptfädlid auf dem Unter⸗ 
richt gefeben wird, eine Schule. - Der wiffenfhaftlihe Inbegriff der 
Regeln der Erziehung. heißt Erziehungswiſſenſchaft, und bie 
chicklichkeit in der Ausübung viefer Regeln Ergiehungstunft. 
Beides heißt auch mit einem aus der griechiſchen Sprache entiehnten 
Torte Paͤdagogik. Eben daher heißt’ der. Erzieher ein. Pädar 
gog, und eine Erzichungsanftalt ein Pädagogium. Die Erzier 
bumgswilfenfhaft hat es vornehmlich mit Ausmtittelung der beften 
Grziebungsmerhobde zu thun, Unter den Alten haben ſich vors 
nehmiih Plato, Ariftoteles und Plutarch, unter beu Reuern 
Bittorino von Feltre, Ruuffeau,: Bafedowm, Rodhom, 
Refewig, Campe, Salzmann, Dlivier und Peftalvozzt 
tneild als paͤdagogiſche Scriftfteler, theils als practiihe Erzieher 
mit Auffindbung jener Methode beſchaͤftigt. Auch hat fih Niemeyer 
durch die „Herausgabe feiner Grundfäge ber Erziehung und 
des Unterrihts für Aeltern, Hauslehrer und Shuls 
männer, wovon bereits mehrere Auflagen erfihienen find, ein nicht 
greinges Verdienft um die Pädagogik erworben, indem er darin nicht 
nur die bewährteften paͤdagogiſchen Regeln und Huͤlfsmittel nach einem. 
guten Plane zufammengeftelt, fondern auch die verfhiedenen Erzie⸗ 
hungsmethoden nad ihrer practiſchen Anwendbarkeit mit: vorfitiger 
Ueberiegung gepruit hat. Weilers und Herbarts Schriften, 
Schwarz Erziehungsichre (4 Thl. Leipz. 1802. und ff.) und 8. J. 
Wagners Philofophie der Erziehungstunft (Beipz, 1804-8) gaben: 
viel Eigenthümliches; noch origineller ift I; Pauls treffliche Levanı 
oder Grziehungsiehre, von welcher kuͤrzlich eine zweite Auflage er⸗ 
fyienen, und Grafer’s Divinität (2Thle: Hof 1811, 8. @, übris 
gens Menfchenbildung. In befonderer Beziehung auf dasjenige, was 
der. Staat. und deſſen höhere Beemten für das Erziehungswefen zu 
thun Haben, duͤrften damit nocd folgende zwei Schriften zu. verbins 
ben fern: Bahariä, Huber bie Erziehung des Menfhens 
gefhiehts durch den Staat, Leipz. 1802, 8,:uhb Krug 
der Staat und die Schule, Leipg 1810. 8. - Zen ' EnaEn 
Erziehung; phyfifhe, des Wenſchen, fol ſich damit bes 
shäftigen, die körperliche naturgemäße Ausbildung des Menſchen zu 
befördern. Sie bat daher alle Dinderniffe, welche der Be der 
Natur entgegenfichen,, zu befeitigen , und: bad, mas die Geſundheit 
des Kindes erhalten und befefiigen,. was feine förperlihen Anlagen 
entwickeln fann, zu deranftalten, Die Natur ift ſtets Fhätig, das 
Alter der- Kindheit und Zugend hat feine’ Perioden zu durdhlaufen, 
weiche auf bie Ausbildung bes Körpers großen Einfluß haben, Es 
ſtellen ſich aber der Thaͤtigkeit der Natur. oft große Dinderniffe ‚ents 
wegen, die entweder jene ganz an ‚der harmoniſchen Ausbildung dees 
Körpers verhindern, oder ihr eine-fo ſchiefe Richtung geben, ba 
mehr. zum Nachtheil wirkſam ift, und durch ungleiche Vertheilung 
ver bildenden Thaͤtigkeit Störung in der harmonifhen Function der 
Syſteme des Körpers und dadurch wirkliche Krankheiten, oder doch 
Anlage zu kuͤnftigen Uebeln in —— Jahren erzeugen. Jede ver⸗ 
nünftige Theorie dev phyſiſchen Erziehung muß auf ein richtiges Stu⸗ 
dium der Natur des Kindes gebaut ſeyn, und daher vor allem auf 
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die eiten bes Kindfichen und jugendlichen F 
Be Modethinne iR — und dann at 
ftitution und Anlage eines Kindes MuEficht neh 
ui ‚Die der förpertien Ausdirdung üft dit 
































e finb theils in einer fehlerhaften Sonflitufiem 8: 
zu Kranfpeiten,, in den -Periöden der E r twie 
Zehnbildung und: der Pubertät, ge 
Kein — 3——— des zemeinen Lebene ala‘ 
in der Erziehungemethode in Vorurtheilen und ——— 
über den Rutzen und Schaben mancher Proceduren, in weten 
eig Imang det Bee N 4. m.; endlich in äußern unati —* 
fen, vorzü glich ber Witterung und Drtöbefch 
—** au um don 19 in Beiſpiel ahzufühten, wennt 
kraͤntliche Alfage hat,’ dieſet beſonders durch — entgegeng 
te —— die Bahnperiode iſt oft ſchwer und ſegt Y 
Ausbildung Laurie, daher der Ausbruch der 3 Ku 
werden. Manche‘ Haben“ Anlage zur Wöldlütigkeit, welche £ 
Pubderräfsentwidelung der Limge Gefahr dro 4 — ze 
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Eſchen sog 


Baden, Abwartung der ——* uf. tw. werde der Menfch zur 
ö 9. erzogen. Die Erfahrung lrhrs auch durdh.inren Erfolg den 
Borsheil und die Nothwenbigkeit davon. Jede Unotdnung förh ‚das. 
Sanze, jede Kunction anfer der Ordnung ‚angefirengt (3. ®, Ber 
aumg u. f..10: I erfobert mehr Kraftaufwand, Unordentliche Men⸗ 
dem Ferden ſelten alt; die Storung ber Harmonie ihrer koͤrperlichen 
Zerrichtungen reibt fie baid anf, Alte Derfonen find immer ſehr an 
Irdnung gewöhnt, 3. Schug gegen Außere Einflüffe, aber auch alle 
nählige Gewöhuung am dieſelden. Nicht alle äußeren Einflüffe ſtehen 
a unferer Gewalt, vielen können wir micht ober doc, nicht gänzlich 
ntgegen, befonders dem atmofppärifchen,. Bike und. Kälte u. f. m, 
Birmüffen daher ſuchen, den Körper mit, ihnen vertraut und daburch 
bre Einwitkung weniger ſchaͤdlich zu machen, Daher Gewoͤhnung am 
ie Aumedfelung’bex freien Luft, täglicher Genuß derfelben und, öfterer 
ıufenthalt: in ihr, leichte, nicht zu warme Kleidung, Abbärtung ger 
‚en Hunger und -Durfe u, f.w. nothwendig if, Nur darf diefe Ads 
Artung ‚nicht in zu ‚plöglichen Mebergängen und nicht im’ Uebermaß 
‚efdreben. 4. Fruͤhzeitige Uebung der Törperlihen Kräfte und Bemer 
ung des Koͤrpers. Vorzüglich näglich. find daher die gymnaſtiſchen 
tebungen zur Entwickelung ber koͤrperlichen Bemandtbeit und Stärfe 
ınd ſelbſt De Erhaltung und Dauerhaftigkeit der Gefundheit, welches 
ie Äftern Wölker, befonders die griechiſchen, fo. gut wuhten als. wi 
ıber veſſer befolgten. Man lajfe von der erſten Kindheit an. d 
Menſchen feine Glieder mehr brauchen, das Kind Lieber auf ber Erde 
ih waͤlzen, als befländig getragen werben, Spaͤterhin Laffe man fie, 
ad Verhaͤltniß des Alters uud der ürlegenbeit, alle gumnaftiichen 
ebungen vornehmen, ringen, laufen, Eletferh „ werfen ,.. baden, 
qhwimmen u. ſ. w. 5. Vermeidung einer zu frühen Geiftescultur. (Erf 
nu Der Körper ſich entwideln und ausbilden. Wird ber. Beift zu 
:ah angeftrengt, fo geſchiebt es nur auf Jar der. körperlichen Auss 
ildumg. Iſt der Körper geſund und gebeihlid) herangewacfen „ ſo hat 
‚ie Enspfänglichfeit des Geiſtes ehen dadurch auch gewonnen, und dag 
‚ernen geht bann um fo geſchwinder, fo. baß gar nichts dabei nerfänmet 
vird. Bor bem fiebenten bis achten Sabre follte man Zeig Kind zum 
gentlichen Lernen anhalten. | Hin 
Efden (F. A), dieſer mit den fchönften Gaben des Geiſtes 
ınd Herzens ausgeſtattete Juͤngling, der [don früh bie. Aufmerkſam⸗ 
eit von 3. H. Voß, deſſen Unterricht er genoß, auf fih zog, und. ger 
viß bie ſchoͤnen Hoffnungen, zu denen er das Baterland beuehtiate, 
icht getaͤuſcht Haben würde, wenn ihm nicht ein frübgeitiger Tod ger ° 
saltfani.bimmeggerafft Hätte, ward 1777 au Eutin im Holfleinifcyen 
eboren. Er vollendete feine Studien in Sena und ging batauf na 
Bew, ‚um bie Leitung eines jungen Mannes zu: übernehmen, - Hier 
oltenbete er feine wohlgerathene —— ber Oden des Horaj. 
Lerſchiedene eigene Gedichte voll Rieblichkeit und Zartheit verſprachen 
ym einen ausgezeichneten Plat unter den. eutſchen Dichtern. Auf 
inet Reife an den Aferm des genfer Seers fand er, im Jahr 1800 in 
er Bluͤthe der Jahre feinen Zob,. als ex ben Buet beitieg. Bene 
enberg thrilt und barüber folgende, an. Ort und Stelle gefammelte 
Details mit. fen Fommt. von Genf und, trifft unterwegs einem 
Rann,‚der fi erbietet, ihn auf den Buet zu: führen, deſſen Gpige 
nom Fuß:über dem Meere if. Der Führer ader Lannte ben rechten 
Seg nicht, welqcher weder gefährlich nad unbequem ift,..und führte 
eihen. yon dar unschten Erite hinauf. G/hen gept über.die «lets 
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fer und verſchwindet. "Eine duͤnne Schneedrucke, Kiber Kie er Yina, 
brach durch, und er flel in einen Eisſchlund von Hundert Fuß 
Sein. Reifegefäprte Simfhen lief nah Servoz, welches unge 
fahr ſechs Stunden entfernt ift, um Hülfe-zu ſuchen, da fie Beine 
Stride bei fi hatten. Im der folgenden Radt gingen vier Fuͤhret 
von Servo; nad) dem Buet, und liefen fih an Striden in- bie Eis 
fpalte binunter. : Sie fanden den unglüdlidien Eſchen in ber Eisfpalte 
eingektemmt, mit den Händen über den Kopf und ganz erfroren, Gt 
war ohne Verlegung gemefen, hatte fi aber in der Verzweiflung der 
Todes augſt die Nägel von ben Fingern gekratzt; body aus dieſem Eike 
grabe war keine Erlöfung. Cine granitne Denkſaͤule mit:marmornem 
Poftamente deckt feine Gebeine. Diefes einfacdy edle Monument erhebt 
fi, hart an der Landſtraße unweit Servoz, und rührt, wie die Im 
Irift, weldhe den Zodten preift und die Lebenden warnt, von dem 
| ents,Präfecten Eymar zu Genf her. US 
Eſchenbach (Wolfram von), deſſen Bluͤthe in:die erſte Hälfte 
bes: dreizehnten Jahrhunderts faͤut, iſt unter allen Dichtern bes ſchwä⸗ 
biſchen Zeitraums oder den Minnejängern nicht allein einer der Frucht: 
barſten, ſondern überhaupt der vorzuͤglichſte. Reich und men in ber 
Darflelung und ein gewanbter und zierlicher Meifter der Sprach⸗ 
und des Versbaues, erhebt er ſich zu einer epifchen: Höhe, die vor 
sind nach ihm nicht erreidyt worden, Bon feinen perföntichen umftäni 
ben wiſſen wir nicht mehr, als daß er aus einem adeligen Geſchlechte; 
wahrfheinlih aus der Oberpfalz, ſtammt. Er empfing zu Benne 
berg den Ritterfhlag, und brachte fein Leben auf Ritterzügen zu, 
wobei er von feinem Düchtertalente und ber Kreigebigkeit ber Kürften 
debte, ‚Gegen bas Ende feines Lebens zog er ‚fi auf den Bohnſitz 
feiner Wäterzuräcd, - und wurbe in der Frauenkirche des Marktes 
Gihenbad begraben. Er hat wahrfcheinlih bas Jahr 1207 überlebt: 
Er war feinen Beitgenoffen Meifter des Gefanges. S. über ihn das 
Mufeumsfür altdeutſche Literatur und Kunft, herausgegeben non Ha⸗ 
gen, ‚Docen und Buͤſching, im rflen Bande. Seine Gedichte find 
theild vonsfeiner eigenen Erfindung, theild nad franzöfifhen und pras 
venzalifhen Muftern: gearbeitet, ‚Die vorzüglichften feiner zablreichen 
Werte: find: ber Barcival, ber Ziturell ober bie Pfleger 
bes: Graals, ber trojanifhe Krieg, Wilhelm von 
Drvanfe, und: Gottfried von Bouillon. Der Parcival und 
Ziturell find 1477, erfterer auch bei Müller gebrudt; vielleiht verk 
banten “wir die Mittheilang der übrigen bald den für die vaterlaͤndiſche 
Eiteratur thätigen Herren v. d. Hagen und Buͤſching. Tr LE 
— Eſchenburg (Johann Joachim), Hofrath und Profeffor am 
Garolino in Braunfhweig, wurde ben ıften Dec. 1743 zu Hamburg 
geboren, wofelbft fein Water bie Handlung trieb, Dieſer mit nem 
liebensrmrbigften Charakter und einer audgebreiteten- Gelehrſamkeit 
ausgeftattete Beteran unferer Literatur hat ſich als Leyrer und Schrift⸗ 
ſteller dauernde Verdienſte erworben. Seinem raſtloͤſen Fleiße, dem 
ee auf’verichiedene Zweige bes menſchlichen Wiſſens richtete, verbans 
ten wir Hauptfählih eine genauere und gründlihe Kenntniß der enga 
lifhen und vaterlänbifchen Literatur. - Seine Ueberfedungen 
aus: dem Engliſchen, unter denen feine VWerbeutfhung des 
Shakſpeare die erſte Stelle verdient, verrathen einen tiefen und 
ündlichen Sprad » und Sachkenner, und fen Entwurf einev 
beorie und Biteratur der ſchöͤnen Wiſſenſchaften, dir 
dazu gehörige -Werifpielfammiung, fo wie ſein Handduch ber 
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PT den-Sitscatur.zigen-i als einen geſchmackvollen Lite⸗ 
—— der die, Werte alter und he Zeit in- ihrem ganzen Um: 
fange ennt, im ar f er. 


Te . An f ‚ Rn 
er @ßcoigniz, Ganonicus, ein Mann, der in der neuern Ge: 
ſchichte Spaniens ſehr merkwürdig geworben. Er war als Lehrer ber 
ſchoͤnen Wiffenichaften: vom riebensfärften beim Prinzen von U fu: 
chen (jesigem Koͤnig Ferdinand VII.) angeſtellt worden, als der Prinz 
Faum 23 Jahr alt wer. Eſscoiquiz gewann bei Ferdinanden nach 
und nad) den größten Einfluß, und er wagte es bald, fih auch in bie 
Staatsangelegenheiten zu mifhen, Er war .fogar ſo kuͤhn, bem Könige 
ſelbſt Borftellungen uͤber die Werfahrungsweife des Friedensfürften zu 
uberteichen, wofütrme aber, wie fich erwarten läßt, vom „Hofe entfernt 
wurde. Bnbeffen blieb er in genaues: ſchriftlicher Verbindung mit 
feinem: 3dgling und leitete deſſen Schritte bie ‘zur. berüchtigten Reife 
nah Bayonne im Jahr: 1807. Das RNaͤhete über dieſen wichtigen 
-Beitpunte in: der Geihihte Spaniens wird ‚man. im. Reunten 
Bande dieſes Werks unter Spanien finden. In Bayonne hatte 
Napoleon mehrerelinterredbungen mit Escoiguiz, die durch ihn ſelbſt 
und de Prads bekannt geworben und hoͤchſt meriwürdig find. : Sein 
früberes Syſtem für Ferdinand VII. mar: gemefen, ihn: durch eine 
Heirath mit Napoleon in, nahe Verbindung zu bringen und -fo bem 
‚riedensfürften entgegen zu wirken. . Sn Baponne war fein Guftem 
dagegen die Ehre, die Integrität. Spaniens und die Erhaltung 
‚bee begitimen Dynaftie, Es war ihm zugeflanden, Fer din an⸗ 
ben nad. Valencay zu begleiten, ‚ev wurde aber bald von Napoleon 
nad Bourges erlirt, wo er mehrere Jahre bis zu ‚feines Könige . 
Zuruͤckkehr nach ‚Spanien zubradte, : Er folgte diefem, ward eine 
Zeittang Minifter, von diefem unbeftändigen: Souversin aber bald 

: &scoriaf (El Escurial), eim in der ſpaniſchen Provinz Ger 
govia, in:einer rauhen berginen Gegend gelegener Flecken, 65 Meile 
von Madrid, wofelbft König Philipp.II. megen eines Grlübbed, nach 
bem bei St; Duentin 1557 erfechtenen Siege, jenes mweltberühmte 
Kofter und Schloß erbaute, weiches man. gewöhnlich: unter bem Nas 
men Escorial verfteht. Da bie Schlaht von St. Quentin am: 1gten 
Auguſt, ald dem. Fefltane bes heiligen -Saurentius, gewonnen wor⸗ 
den, fo ward auch das Escorial dieſem igen ‚geweiht. Es ent⸗ 
«hätt. eine Menge von Gebäuden, Höfen. und Bärten, bie mit allem, 
mas bie verfhwenberifhe Pracht. vereinigen kann, ausgeſtattet fin, 
Zweihundert Moͤnche von! dem Orben des heiligen sDieronymus ibes 
wohnen bie Kloſtergebaͤude und trieben, ſonſt bie eintraͤglichſte Schaf⸗ 
zucht. In der prachtvollen Hauptkirche, welche 24 Atäre und acht 
Drgeln in ſich faßt, beſindet ſich unter dem Hohen Altar eine Capelle, 
Pantheon genannt, woſelbſt die verſtorbenen Regenten Spaniens beis 
geſetzt werden. Carl V. machte den Entwurf zu‘ dieſen Bau und 
Phiupp U., UI. und IV: führten ihm aus zer ſoll 5 Millionen Dis 
caten gekoſtet haben. Philipp IT: legte zugleich die berühmte: Biblio⸗ 
thel des Escorial an, und fein Bohn vermehrte fie anſehnli h. Sie 
‚enthält große, zum Theil noch umbenuste und unbekannte hand⸗ 
ſchriftlicht Schaͤhe, wiewohl leider ein heil derſelben durch einen 
Brand: ım Jahr 1071 vernichtet ward. Vergl. hierüber Caſiri. 

»@felsfefte, ſogenannte, wurden im mittlern Zeitalter mehrere 
Jaotzrhunderte hindurch fait in: ganz Europa um: Weihnachts zeit ge 
fetert. Nahbem: man naͤmlich vor-.ben Kirchthuͤren einige: Gefänge 
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angeſtinmt Hätte, ließ man in der Kirche ſelbſt (bis zu diele 
bee NRarrheit wurden die ehrwuͤrdigſten Ba sh schen nt 
einen Efel, mit einer großen Kutte bebangen, erſcheinen. Wer! 
Driefter, unter welche ſich bisweilen auch die Laien Mıihtenzfän: 
ein Lied um den Efel, und zwiſchen durch wurde auch das | 
dieſes Toieres nachg t. Aus dem Liede if die Abſicht dieſes Pr 
* chtbar, naͤmlich die Propheten, welche Shriſti Gebuet vorher vers 
ndigt hatten, in Prozeſſion vorzuſtellen. Bileam erſchien auf eintr 
Eſelin; dies hat wahrſcheinlich dem Feſte den Namen gegeben. Hit 
dere meinen, man babe damit die Flucht der Maria nad 
Aegypten verfinnlidhen wollen, \ AR 
Eskimos, eine Volkerſchaft, die aus Groͤnland ſtammt aund 
die Kuͤſten des nördlichen Labrador bewohnt; daher fie. denn auch 
mit den Groͤnlaͤndern einerlei SGprache hat. Die Eskimons find vom . 
beſchraͤnktem Beifte, einer jedod niht aar zu haͤßlichen Geſtalt; ber 
ſonders Hein rind ihre Hände und Fuͤße. Ihre natürliche -Rarde ii 
weiß, allein Unreinlichleit und Thran laͤßt dieſe kaum erkennen. @ie 
—— ein hoͤchſt aͤrmliches Leben, und naͤhren fi von Fiſcherei unb 
5b; oft wenn fie nichts haben, um ihren Hunger zu ſtillen, ſaugen 
fie ihr eigenes Blut ein. Ihre einfachen Zahlen gehen dis 6, unb bie 
zufammengefepten bis 215 was daruͤber iſt, beißt eine Menge. Auf 
ragen Weiſe find ſie in ihren übrigen Begriffen befhräntt, Sie le⸗ 
in völliger’ Gleichheit, ohne Regierung, außer daß der: Stärkere, 
Herzhaftere, ‚ober der mehr Weiber: und Kinder Hat, -einigermaßen 
vorgezogen wird. Eben fo wenig haben fie Geſetze; bie einyipe 
iſt Allgemeiner Zabel. - Alle veligidfen Begriffe ind ihnen: fremd; 
maͤhriſchen Brüder haben verſucht, das Chriſtenthum unter ihnen eine 
suführen, und 1777 wurbe bet erfte Gökimo getauſt... 
Esmenard (3.), einer ber vorzüglichften neueren fi 
, and Mitglieb des Inftitnts, war 1770 in bem Kleinen Orte 
Peliffanne im ber Provence geboren und kam 1790 .mit-einem Xuftrag 
der Stadt Alr nad) Paris, -'wo er ſich mit einigen koͤniglich gefiuns 
ten Sournaliften verband. : Dies brachte ihn auf die Profcriptionds 
Lifte, Er flüchsese,: durchſtrich Stalin, Deutfhland, England und 
kam 1996 wieder nad Paris, wo ihn der batavifhe Geſandte Schim⸗ 
meipenmin? in jeinem Bureau’ anftellte. Dennod warb er ald- mis 
u verfolgt und wieder nach Deutfchland beportirt. Erſt nach der 
olution Vom Hten November ‘1799- (ben 1sten Brümaire) wagte 
er ſich zurüd und genoß Sicherheit. Nun arbeitete er mit Gharcamk 
briont , Kabarpe und Fontanes am franzöflfhen Mercur. : Im Jahr 
1803. ging er mit dem General; Leere. nad St. Domingo, kam wies 
ber umb reifte nach Martinique, wo er Generalfecretär der Regi 
warb. Aber: fdyon zu ‚Ende 1904 war er wieber zu Paris und. ba 
vornehmiter Redacteur der Gazette de France. - Zulegt ging. er mkit 
Aufträgen wach - Italien. Auf dem Wege von Neapel nad: Kom 
datte er das Unglüd, auf einem fleiten Wege zwiſchen Itri und Fonbi 
mit dem Wagen umgeworfen'unb mit dem Kopfe 2 die Rrlämanb 
geſchleudert zu‘ werden. : Wan-trepanirte ihn zu Kondi, aber ertarb 
acht Tage naher, 42 Tahre alt im Jahr 1311. Er iſt vorzäglid 
belannt durch fein größeres dibaktiihes Gedicht: La navigariom 
Dies Gedicht war von ibm 1796. in WBenebig ang ; 
dieſem Beitpunktei hatte er, ein anderer Wernet, alle 
er per um gefahrvolle Seereifen zu unternehmen, bamitıer‘ 
ein befhreiben Ponne, Au in ber theatraliſchen Parficgat-ec- fi 
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—2 von ihm in dieſer Gattung be-triom« 
etnand Cortez. Seine Sprage iſt edel? 
— hir Benslhiehehlumg. 0 —X 
KL, geheim, bio für Geweihte b + * 
geheimen Fr eh der Alten naͤmtich hatte man efor 
md eroterifche Lehren, jene fuͤr die Geweihten, biefe fürs 
bien. Auch inden Wiſſenſchaften hat man in der Folge die» 
Temiger-Borflellunds: und Lehrarten, melde nur. für ‚gelehrte. Kenner 
(Kfoteriter) gehören, efoterifihe, und diejenigen, welhe ben Rafe 
——— der Ungelehrten Exoteriker) angemeſſen find, -eroterie 
ſche genannt. BL TEE af 
Es pagnolet (eigentlich Joſeph Nibeirg, mit dem Zunamen Chr 
pagnolet), wär 1589 zu Zativa im Koͤnigreich Valencia geboren. Die⸗ 
ſer unter den ſpantſchen Mahlern zu den vorzuͤglichern gehörende Kunſt⸗· 
ler ſtudirte beſonders den Correggio und ſtrebte durch feine Arbeiten die 
WBerte des Dominico zu verdunfsim, Schreckliche und ſchauderhafte Ge⸗ 
geaſtaͤnde behandelte er am glucklichſten, doch fehite ihm Geſchmack und 
Abel. Seine mit zu greller Wahrheit ausgeführten Gemaͤhlde erdegen 
ihr Schaudern, ſonderu Entſehen, und mau; erzählt don ‚einem. aufs 
Rad geflochtenen Spion, der noch im Luftichloffe Buen Retiro geſehen 
‚wird, daß eine Frau nach dem Anblick deſſelben einen unzeitigen Kna⸗ 
ben mit eben ſo verdrehten Fingern: geboren habe wie auf diefem’ Ger 
maͤhlde geſehen wurden. Er lebte lange in der Armuth, in der er ge⸗ 
‚ bosen.war,, und obgleich ihn ein Cardinal aus derſelben ziehen wollte; 
ı kehrte er doch freiwillig zu ihr zurüd, weil er bemerkt hatte, daß ihm 
Gemaͤchlicht eit die Luft zur Arbeit raubte, Neapel, wo er ſich nieder⸗ 
lieh, betrachtete ihn als ſeinen erſten Mahler. Er ftarb, daſaſt 164% 
„Andere erzählen, daß fein Tod an einem: unbekannten Orte erfolgt. fey; 
‚ wohin er fi aus Kummer. über- das Verhältniß, das Don Juan, der 
adtðrliche Sohn Philipps IV., mit feiner Tochter angeſponnen hattay 
urdttjog. Außer feiner Eiferſucht auf Dominico, die ihm: oft zır weit 
| führte ‚Fällt feinem Charakter nichts Tadelhaftes zur Laſt. Seine 
Bauptwerke finden fi in Neapel umb Spanien... Des parifer Muſeum 
‚ befigt unter andern fein, von ihm ſelbſt gemahltes Portrait. 7 
2—00naſſe Gulie de ). Dieſe einſt in Frankreich als der Im 
beariff allee Liebenswuͤrdigkeit bewunderte Frau. vereinigte die; glaͤn⸗ 
eadſten Geiſtes gaben mit einen. der heftigften biebe Sam Herzen 
end glaͤnzte als eine ſeltene Erſcheinung ihres Geſchlechts in ben — 
Ren,‘ gebilbeiften und, erleſenſten Cirkeln von Paris, Sie war su kyon 
m 3. 2732 geboren, und obgleich. ihre unehelidhe Geburt ſammt denifie 
‚ begkeitenden: aͤnden keinesweges unbekannt war, ſo wurbe fie. doch 
‚ für eines Bürgers Tochter aus gegeben und führte fletö.den Namen dafs 
‚ kiben, ohne je ihre wahre Abſtammung in-Anfpruc zu nehmen. . Dar 
\ mie erfüllte fiestreu das Verfprehen, das fie.ihrer Mutter; der Mar 
dame de Albon, auf dem Sterbebette gegeben ,: mogegen .fie von dieſer 
‚ ein tleines Bermaͤchtniß erhalten hatte. - Damals perfammchte die Tran 
. don Deffand- gleichfam einen Hofſtaat der gebildetſten und. geiſtee ichen 
WMaͤnner um ſich, die einander unter ihrem Vorſi mit Scharfſinn/ Bi 
und Galanterie wetteifernd bekaͤmpften, und über Wiffenfchaften 
Volitik richteten, Dieſe Dame, beren im Alter uͤberhand nehmente 
fible Laune, wie fiefelbft-fühlte, ber freien Mittheilung ihrer Sreunbe 
oft Eintrag-that, jehmte ſich um ſo mehr nad. einer Gefeilfhaftecin,. als 
‚ hr Zuſtand durch bie Leiden nod-werihlimmert;wurde, die dersBertuft 
' bes Seſichts ihr verutſachte. Ihre Wahl fiel auf Tulie-dedäppinaffe, 
Cenv. Rex. 4te Aufl. III. 33 
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die gern ihren Anerbietungen folgte, da fie in einer bü age lebte. 
Anſpruchloß tert das hatmloſe Mädchen in das Haus der Fran von Def, 
fand, und ahnete nicht, daß ſie bald das glaͤnzende Geſtirn ſeyn ſollte, 
um'das fid, die gebildetſten Geiſter ihrer Zeit verfammeln würden, An— 
fand teoten beide grauen in befter Harmonie, bie. Deffond ohne Ara 
und Julle ohne Anſpruch, in glücklicher Unbewußtheit dor Vorzüße, die 
ſie eben ſo beruͤhmt als ungluͤcklich machen ſollten. Aber die Verſchie— 
denbeit zwiſchen dieſem jungen, durch Schönheit nicht minder. ols durch 
geutlge Vollkemmenheiten bezaubernden Geſchoͤpfe und ‚ihrer mar 
hoͤcht geiſtreichen, aber bejahrten, ‚oft heftigen und jübelgelgunten Gr» 
bieterin gab zu Vergleichungen, Anlaß, die nicht zum Vortheil der Iegs 
tern ausfallen konnten, und. beren Wirkungen biejer, fobatd fie Bunde 
bapdn erhielt, um ſo weniger gleihgultig ſeyn konnten, als jie au in 
ibrem Alter die Anfprüde nicht aufgeben: wollte, wozu allein Jugend 
und Schoͤnheit berechtigen, Nur zu batd.wurden Juliene Worzägt-er 
kannt, Aller Herzen huldigten ihr, ſelbſt br Alembert,.ber,geprui 
tefte Berehrer ber, Frau von Deffand, fühlte ſich von ber Gewalt -ibeer 
Reize. befiegt und bekannte ihre feine-Liebes. Anfangs gelang es ‚die 
neuen Berbältnife au.verbergen, ſo groß auch die Schwierigkeiten war 
ven... Denn nie nur bei Tage war Zulie ſtets um ihre, Gebieterin ber 
ſchaͤftigtz ‚fie batte,auch das qualvolle Amt, die langen flafiofen Nächte | 
gerſeiden durch Vorleſen zu verkuͤrzen. Nur bie wenigen ihr zur Rube 
vergoͤnnten Nachmittagsſtunden konnte ſie zu geheimen Zuſammenkünf— 
ten oder ſchriftlichen Unterhaltungen mit ihren Freunden benutzen. ‚Die 
fer Zwang führte die Entdeckung herbei, der augenblicktich die Trenuung 
folgte. Uber die Verſtoßene hatte bereits zu zahlreiche Berehrer, m | 
ſich berlaſſen zu finden; ja man bewirkte durch den Herzog von Edge 
ſeul, daß der König ihr ein anflündiges. Jahrgeld misfegte, Bon jest 
antrat fie in die große Welt ein und bie glaͤnzendſten Girkel wergeifenr 
ten mm vie Ehre ihres Beſitzes. D’Alcmbert enifagte fortan ber Frau 
von Deffand, um fid) ganz derjenigenzu widmen, bie fein. Herz gefahr 
feit hielt, und von der er, wicwoht vergebens, Gegenliebe erffehte. Nur 
bie wohlmollendjte Freundſchaft komte jie fuͤr ihn empfinden, und dieſe 
bewies He ihm, als er von einer füroeren Krankheit ergriffen wogeb, : 
durch die forgfältiafte Dflege. : D'Alemberts Sehnſucht, feiner geliebten 
Sreundin ftets nahe zu ſeyn, ward dadurch nur vermehrt, und ſie ge 
währte ibm ben Wunſch, Eine Wohrung mit ihr. beziehen. zu dArfen: 
Aber jegt follte dieſelbe Leidenſchaft, die fie d'Alembert nicht erwiedern 
tonnte, für einem anbern in ihrem Herzen erwacren: - Der Marquis 
von Mora, ein fpanifcher Süngling, der maͤnnlichen Abel;,mit-pöcitemm | 
Liebreiz und ein. gluͤhendes Herz mit dem gibildetſten Verſtande nereis - 
niefe, warb von. ihr geliebt und liebte ſie wieder. D’Alembers,- deu : 
rebliche, feinen Eaimerz ſtill in ſich verihlichende Freund, opferte nit - 
nur. feine Licbe dem Willen feiner, Berebrten, ſondern war ſelbſt gro 
müthig. genug, das Amt,des Mittiers zwifchen Beiden zu uͤberne hine 
Echon waren die fehnligen Wunſche der Lichenden. dem. Ziele nabe, als - 
ploͤtzlich Mora erkrankt. Julie will vor Kummer vergehn, doch in den 
ſelben Augenblick legt eine neue Liebe ihr Feſſeln an und vertiigt dat 
Bild des ſterbenden Freundes noch vor ſeinem Tode aus ihrer Seele, 
Der Oberſt Guibert, bekannt durch ſeine Verhaltniſſe mit Friedrich Il; " 
der die Gunft der Frauen als einen jeinen Eigenfchaften gebüährenben " 
Sribut zu betrachten gewohnt war, z0g fie um ſo unwiderſtehlicher ng ' 
ſtch, jemebr feine Liebe nur wın. gatantıs Spiel ‘war, das beflimmi ' 
Isien, die an. Mara veräbte treuloſe Wankeimuͤthigkeit und bie Man 
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ehe dr Ateinbert zu ſtrafen. Mer könnte bie Verket⸗ 





Ru 


rüßtentiefften und innfaften Gefühle zeugen von einer felfnen Bile 


ng, und Talfen und das Urtheil La Harpe's unterfehreiben, der von 
br jagt +4 Sch habe nie rin Weib'gelannt, das mehr natürlichen Vers 


tand, weniger Sucht, ibn geltend zu machen, und mehr Talent befefe 


en,» Sie Geiſtesgaben Anderer Hervorzuheben. : Sie gab jebem feinen 
lad, und jeder war mit dem feinigen zufrieden. Bei großer Gewandts 


veit beſaß ſie die liebenswuͤrdigſte Artigkeit, die den Ton der Theilnah⸗ 


ne annimmt. Dieſer Ton warb ihr leicht, fie feſſelte unwiderſtehlich, 
md. fo viel Freunde fie auch hatte, fo glaubte doch jeder, dab er es. 
Mein ſey Niemand war.thätiger, wenn es galt, ſich jemand zu ver⸗ 

ind. @ine "gute, deutſche Weberfegung ihrer ‘(Paris 1809, 


28ble.8.) Briefe erſchien 1309 von Madame Spazier, . Sie ſtarb im 


Sapre 1775 0det 76. 


ı &öplanade, ein freier, ebener Platz vor einem größen Gebäudes 
in der Eriegerifchen Sprache ber freie Play: zwiſchen det Gitadelle und‘ 


ben Hähitern der Feſtung audy die Abdachung ‚ber Bruſtwehr an dem 
Iogenanmten.beberien, Wege (I, Blacia) = ° — , 


Espremenit- (Jacques Duval d*), ein merkfwürbiges Beiſpiel 
des Wechſels der Bollsgunft bei großen politiſchen Gaͤhrungen, ges 


boren zu Pondicherh im J. 1746, zeichnete ſich früh durch einen feurie ur 


sen Geiſt und eine glänzende Beredſamkeit aus, Er betrat die gerichts 
liche kaufbahn als königliher Sachwalter, und ward nachher Parlas 


menterath zu Paris. Hier hatte er Gelegenheit, durch DOppofition gea o 


sen den Hof feine Zalente auf eine glänzende Weife zu entwickeln, zu⸗ 
sleih-aber verrieth er einen unruhigen, zu politifhen Neuerungen ges; 


neigten Kopf. Als Mesmer mit feinen Entdedungen des Magnetise 


mus auftrat, ward-er ein Schüler und großer Anhänger beffeiben. Bes 
Ionder® richtete er feinen lauten Öffentlichen Zabel gegen die Königinz: 


er wetheilte-über a. Geſchmack und ihren Aufwand mit einer Frei- 


beit, dap die Wönigin einft zu einer Modehändlerin, die iht einen neuen 
Aufſatz anbot, fagte: Sch kaufte ihn gern, aber ich muß erft die Er⸗ 
laubniß des Herrn von Espremenil haben. Seine hartnädigen Ans: 
griffe auf den Hof ind. die Minifter bewirkten endlich feine Verbannung 
uf die Jufel St. Margaretha. Dadurch ward er nur noch entfchiebner 
das Hatıpt alfer Feinde des Hofes und der Abgott des Volks, bas ihn 
As ſeinen unerſchrockenſten Vertheidiger anfah. Als er kurz nach ſei⸗ 
ner Zuruckberufung dem Schauſpiele in Lyon beiwohnte, widerfuhr 
Ihm die Auszeichnung, öffentlich mit einem Lorbeerkranze gekrönt zu 
werden. Er trug, fobald er in Paris ängelommen war, auf bie Zu⸗ 

berufimg der Reichäftände an, und ihm ward bie Ehre, felbfk 
dum Depusirten ernannt zu werden, Wider Erwarten hörte man ihn 
aber bafd mit eben fo viel Rachdruck die Vorrechte des Königs. verfeche 
m, als er die Auflagen der Minifter beftritten hatte. Dadurch 308 er 
—F der Voltspartel auf fi, und ale er am ızten Juli 1792 im 


Zuilerien ſich unter einer Anzahl von Menſchen befand 4 warb en. 


ame, Mit Gewalt aus ihter Mitte geriffen, und in den Garten bes 
Prlaitu Royal geſchleppt und fehr gemißhandelt, Die Yertertption er⸗ 
ww —— J AL u ran 
N 


Sheitn abe 
km antaufiöslihe Liebe einem zarten Herzen eingeben kann, .obne. 


5 Theologie und catholiſcher Pfarrer zu Sie, 











































5i6 a Etrut de Bin | 


reichte ihm aun bald: ‚Er ward vor das Revolutiöhetribtine 
| verurtheinu und ſtarb mit die em Muthe am aß Aprit a7 
| Esperit de Bin Gesprit, de, win) u, if — 
ſtarke zwei⸗ und: mehrmalen *— 
zur BVerfertigung von Firmiffen „34 — 
tel, vohlriechenden Waffern, Eflenzen.u, fi it. 
hat diefe Wanre in vielerlei "Sorten ‚Stä einbz 
> in von, Gesten La. Rodel 1, Kork Y 
oanat: | 
er auine.(abbrevit Gin. * „ auggefproden Sineir, r 
escurier/ der Schildknappe, ſ. Rittermi en), Kine 
den/Kütener fagt ‚daß alle diejenigen ſchwer aufzuz Ki 
eigentlich, db; nach ben Gefegen „ zukommt. D 
net, die Advocaten oder plaibigenben, Rechtögelept { 
und fo mande andere in verſchiedenen ARE ng 
fen Titel von ‚Rehtswegen; ‚aber man gib Ph 
Hoͤflichkeit, Dear er eigentlich nicht. g — als. Ge 
lern u. f. w. Der Belih Tegenher War * it N ER 
eich ‚diejenigen , die. liegende ‚Sründe haben hat 
a1 A int Die cnsliſchen Bauern einen hen Oi u 


— 10° hei . 
J ER Caitivon) md @eändet von ——— 
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A re re 
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LE 


in: 
tor du 
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Huys burg bei Halberſtadt der letztere Bene 
münfterr im Fuͤrſtenthum Paderborn. und fpäter Pfarten De 
burg im ürhenpum &ippe ri ıgıg aupetordentlik 
defigen Schullehret⸗ Scminariums, beide Ve hin 
—* k22 baben ſich ee ihre mut Side KON ume: e 

de Alle-chei tippen Bieligionppantejen. KESUFONE, — 7 
2 — seiten dee Roi ser ach bei © dei) züh 
licpft-bekannt gemandtz] "un .mi) minus na) mann 


) tingen „I WSpe 
F 866 —— jede 5— ei u Ripie Br fe 
ner Haltpt ‚oder. Wein, 


eile in Weingei 
gibt es — Debian viele, I⸗ Rbabar bereffen 3, Li en 
uf w. —Ef ſen zen menntoman —— ie ‚ui * Yariı 
Montpellier ‚und andern franzd zöfiichen PL lägen zu Fomment " 
riechenden Wafler; Geifter und Deie, die als, — re 
den. — Noch nennt man Gifens- die toſtb 
ur: * EA Weine, 
eV; r (Zerdinand), gegenwärtig (117) re 9 : * 
— nftler, ofihonipieler und Regiſſeut d at © tür 
ters in Stuttgart, wurde dem atın Fer. — 2; 
qᷣten erlauben bis jegt weder die ——— (ine | 
e feines, Gchumtsorts,. - Er: hatte von 3 Ya 
——— daher ihm auch alle auf ud 
babende Gegenſtaͤnde willlommen waren. Seine fg: 
welche — Kuͤnſtlerleben gehoͤren, ‚Dielen A 
—** uͤhne entfernt und erſt na — ren. Set 
Liebhabertheatern betrat er im * Jahren. die d 
— Eu 8 


ae —— ‚Divection ee ott. von 





zu Indbruch, 17 Die Natur hatte, ihn mburd 1 
gen zum Srhaufpieler beftimmt, dann mit eine 
men Organ, fprechenden Zügen und einer Be 
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alt verband er eine Iebhafte Phantafie, richtiges Gefühl und eine trefs 
fende Beurtheilungskraft. So war es ihm möglich, ſich bald bie Gunſt 
bes Publikums zu erwerben. Nach Verfluß eines halben Jahrs folgte 
er einem Rufe bed Theaters zu Paſſau, welches damals unter der Reis 
tung des Schaufpieiers Schopf fland. Diejer für jene Zeit fehr ver⸗ 
bienftvolle Kunftler war, ungeachtet mancher Gebrechen, welde dem 
denkenden Anfänger nicht entgingen ‚" Eßlairs Lehrer und Vorbild: und 
für dieſen von wefentlihem Rugen. Daß aber auch Schopf dem auf: 
teimenden Zalent des Schülers Gerechtigkeit widerfahren ließ ‚- bewies 
er badurh, daß er ihn im Jahr 1798 bei DOrganifation des’ deutſchen 
Schauſpiels in Prag unter Quarbafonis Leitung ausdrüdtic das 
bin berief. Kurz zuvor hatte fih Eßlair mit feiner erften Gattin, 
welche keine Schaufpielerin war, vermählt, und hoffte nun durch ſeine 
Kunſt fo viel erwerben zu können, als’ zu Beftreitung feiner dlondmk 
[hen Bedürfniffe erfoderlih war; allein hierin hatte er fich getäufcht 
Zwar erkannte das Publikum die Kunftleiftungen des jungen, feurigen 
Mannes durch — Beifall an, aber der Theaterunternehmer 
war zu keiner Erhoͤhung des Gehalts zu bewegen, weil er wohl wußte, 
daß EPlair die Prager Bühne, welche damals ſehr vorzügliche Mitglies 
der aufzuweiſen hatte, um fein Kunſttalent noch weiter auszubilden, 
nicht 10 Leicht verlafien würde, Reben den unausgejegten geiſtigen Ans 
ſtrengungen auch nody mit täglihem häuslichen Mangel kaͤmpfend, ers 
* endlich feine ſonſt feſte Conſtitution, und dies bewog ihn, unter⸗ 

gt von einem bewährten Freunde, dem’ geachteten Deklamator Sol⸗ 
brig, Prag zu verlaffen, und für ſich und die Seinigen eine ergiebigere 
Stelle aufzufuhen. Im Jahr 1800 kam Eßlair zum erftenmal nad 
Stuttgart, wo das damalige Hoftheater an Hafelmaier verpachtet war, 
Eßlair erhielt nad den herkoͤmmlichen Prütungsdakftellungen ſogleich 
ein Engagement, allein hiemit war leider wieder nur ein fehr mäßiger 
Grhatt derzunden, fo daß cr Feine Ausfiht hatte, feine zerruͤtteten 
Bermögensumftände zu verbefferd. Es ift wirklich ein Beweis des 
derrlichſten Zalents, daß unter ſolchen widrigen Berhältniffen dieſer 
Mana in ber Kunſt nicht zuruͤckging oder ſtehen blieb, ſondern viels 
mehr bedeutende Fortſchritte machte. Aber in feine vier enge Wände 
eingeihloffen, den häuslichen Sammer immer vor -den Augen und mit 
dern —* des Unvermoͤgens, ſich aus dieſer Lage zu retten, hätte er 
ſchwerlich die ſchon damals den Meiſter bewaͤhrenden ——— ge⸗ 
ben können. Es trieb ihn daher hinaus in die freie Natur und Tage 
lang verweklte er in den waldichten Umgebungen Stuttgarts und -flur 
dirte hier mit lauter Stimme die ihm zugetheilte Roue, Gute Vorbil⸗ 
der fah er in dieſer Epoche nur felten; ihm blieb nichts, als die Erins 
nerung an die Leiftungen eines Lange, Brokmann, Marchand, 
Huf, Junker u.a, und bie ihm inmohnende unverfiegbare @eiftess 
guelle, Nach Auflöfung ber Augsburger Bühne, welche, wie die Stutt: 
sarter, unter ber£eitung Hafelmaiers geflanden hatte, und zu deren 
GEmporbringung Eßlair nach Augsburg verpflangt wurde, ging -diefer 
auf das Theater in ——— Waͤhrend er nun dort das Publikum 
durch feine Darſtellungen ergögte, nagte der Kummer über die haͤusli⸗ 
Sen Leiden an’ feinem Herzen. Endlich brädte ber im Jahr 1806 ers 
folgte Tod feiner, erften Gattin eine bedeutende Veränderung in fein 
RAunflöben. Bier mutterlofe Kinder fegten.ihn in die Nothwendigkeit, 
bu einer baldigen zweiten Verbindung zu ſchreiten, und er wählte feine 
noch tebende Kran, welche unter dem Namen Elife Muͤller ſchon frür 
her als Schaufpielerin, bei einigen großen Theatern befannt war In 


* rm — 
535 . Eifier Eſſen (Hans Heinr Gr. von) 
ihrer Geſellſchaft unternahm er im J. 1807 eine Ku * j 
| ger) Mannheim und Frankfurt, wo ihm an — ern 
nftellung angetragen wurde, aber Eßlaix zog, Mannheim, d 
—5 ammelplatz fo vorzuglicher herrlicher 5 t, dor, M 
Abm fchien, als ob hoch ihr Geift-auf biefer Une ruhen müfit 
lebte er in ber. Aueuͤbung der Kunſt mehrere alüdlihe Sabre: ‚Das 7 
erbieten einer höheren Befolbung und die Ausſicht, burch einen Wei 
bie noch aus frühern Zeiten herrährende Schulbenlaſt a —* 
beſtimmten ihn, den an ihn ergangenen Ruf von dem —3 
babenfchen Hoftheater in Carleruhe anzunehmen, Jedoch ‚erlaubten bie 
damaligen Beitumflände nicht, bie gemachte 3 al Ike 
* 











































chuſſes zu verwirklichen und fo blieb Eßlair in derjenigen trüben S 
er welche den, Aufflug bes. Genius fo leicht zu —— ——— 
9 — der nun verewigte König Friedrich von Wirtemberg in 

‚1814 dieſen wackern Kuͤnſtler aus feiner beengenden Lage, indem et 
hm und feiner als Schaufpielerin ausgezeichneten Gattın nie. 

einen bebeutenden jährlichen Gchalt auf Lebenslang zufiherte, fo 

n aud den von Ehlair fo lange vergebens gewuͤnſchten Borichuß ohn 
ntereffen leiſten ließ. Bon jest an.entwidelte Eflair,. von Feinen wi 
brigen Einbrüden geftört, das Hoͤchſte ber Kunft, ſowohl in tragifee 
ollen, wie Ihefcus in Phädra, Sell, Otto von Wittels bach OR 
"auch im bürgerlihen Schaufpiel mit —— feiner fchönen impo: 
Bat Geſtalt, wie 3.8. als Oberförfter in den — dallner 
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Dienftpflicht 2c., ſo daß er fih nit nur in, Stuttgart bei b | 

ben entſchiedenſten Beifall .eriworben hat, fondern auch auf feine 
— feiner Gattin jaͤhrlich unternommenen Kunftreifen von dem Aut 
and als einer, der erften jegt lebenden Schaufpielen anerlana 
Möchte Fünftig ununterbrochen ein günftiges Geſchick über ‚biefen' Felt 
nen Zälenten walten !. IR 7: 


R ffäer, eine Secte unter den Juden, von welcher fich Tai: in 
erften Jahrhunderte -vor ber chriſtlichen Zeitrechnung ‚Spuren finde 
ar Sineck ſcheint hauptſaͤchlich ‚afcetifh geweſen zu fegn, ı Cie Fogk 
ſich in die Einfamkeit zurüd und hatten Gütergem aft under jid 
sinaefübtt, Bur Aufnahme in-ihren. Bund gingen Pr vorher. 
Blutige Opfer brachten fie nicht; ftatt vieler Geremonien wibmieren m 
fi, dem Gebet und den flilferen, Andachteübungen , beobadjtegemiii 
ERHAH SG ſtreng, und heilten durch Kräuter , Wurzeln al ni 

eiten. Er a 7 
Eſſen, ehemaliges Stift und gefürftete Abteiinebft Stäbe Bir 
Se in dem fonftigen weitphälifchen-Sreife,-zwifchen der & 


art und den Herzogthuͤmern Gleve und Berg Die Stabt Ef) mn 
ngefähr.4000 Einwohnern, hatte falt die Privilegien iner 
ftand aber unter dem Schuge bes Königs von Preußen. Der arökt 
Theil der Einwohner ift.Lutherifch, doch gibt es auch sathöliiche Fire 
und Kidfter, aud war hier eine Sommenthurei.bea be ı Order 
Ehemals blühten bier vorzüglich Gewehr: und Xucfabrilen, Seikbe 
Jahre 1815 geport biefed Land, unter dem Namen ber Graff 
fen, dem Kön | 
äugetheilt, | 8 
(fen. GSans Heinrih Graf von), ſtammt aus einem a en Ti 
Indischen Gefchlechte her, und ward zu Kafıids in Weftgothlanb ik 
1755, geboren. Sein Bater war Kammerberr und feine Miwkir 
ne Fefin von Krufen, Bei einer felteney Körperfhönheit berriekhigr 
ſchon früp einen feften ‚und. ftandyaften Charakter. Er bejuchee, 
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ge von Preußen, und ift der Proving, Ried 
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die Univerſitaͤt Upſala und im J. 1771 Gottingen. Im Jahre barauf 
rat et in die militaͤriſche Laufbahn und ward Offizier bei ben moͤrner⸗ 
chen Hufaren. Als 1777 König Guſtav I. ein tourniermäfiges Ga: 
ouffel veranfialtete, warb auch der bamalige Freiherr von Eſſen dazu 
seiaden, und der Monarch gewann ihn bald fo lieb, daß er ihn in kurs 
‚ser Zeit bis zum Generalmajor beförderte. Im J. 1783 begleitete Eſſen 
einen König nad) Stalten und 1785 in den finnländifchen Beibaug. Als 
m Sabre darauf die Fefannte-Gonfpiration ausbrach, war er ber eins 
‚tge Benleiter des Königs nad Stodholm und von ba nah Gothen⸗ 
surg, In kurzer Zeit war durch feinen Eifer die Landwehr von Mefte 
zothland verfammelt; er zog die Truppen aus Schonen heran und Ger 
benburg ward entiegt, Er flieg täatih in der Gunſt Guſtavs. Wers 
ſebens benugte Effen die ihm zugelommenen Gerüchte, im März deſſel⸗ 
sen Schres feinen König von der Maskerade zurückzuhalten, die ibm 
as Leben koſten ſollte; er mußte jih vielmebe mit ihm dahin ‚begeben, 
ınd ward don dem Blute bes Königs beſpritzt. Aber auch bei. dieſem 
Borfal verlor er feine Faſſung nit, und befahl, das Haus zu ſchließen. 
In den folgenden Jahren ward er in den Reichsherrnſtand erhoben, 
im 3. 1705 begieitete er den Herzog von - Sübermannland (jegs König 
Sart XIII.) nad Peteribura, ward dann Befehlehaber der Hauptftad 
Stedbelm und zog ſich 1797 auf feine. Güter in Upland zuruͤck. A 
em Reichſtage zu Norbloping im J. 1300, wohin ihn Könin Guſtav 
ſdolph IV. berief, verrichtete er- dad Anıt eines Reichsſtalmeiſters; im 
emſelben Jahre würde itm das Gouvernement von Pommern und Nüs 
jen und 1806 das DObercommando der in Ponimern verfammeiten La 
nee übertragen. Gr vertheidigte Siralfund in einer zehnwöchentlichen 
Belagerung, und ſchloß endlich mit ben Kranzafen einen vorteilhaften 
Waffenſtilſtand. Als der Koͤnig von Schweden das Gommando der— 
ommerſchen Armee ſelbſt uͤbernahm, zog ſich Eſſen wieder auf feine, 
Zuͤter zuruͤck, von wo ihn die ſchwediſche Nation abermals in die Haupt⸗ 
tadg berief und zum Staatsrath ırnannte. König Carl ALL, erhob 
hn zum Robne für feine vielfachen Verdienſte um Reich und Krone Dt: 
on Reichögrafenftaud, und fandte ihn nebſt ben Staatsrathe Lagere 
jelle als Kriedensunterhändbler nad Paris, wo er. die Kudgabe von: 
Shwebiih: Pommern bewirkte, und den Frieden abſchloß. Im 3. 1812, 
nd 1813 commanbdirte ec die ſchwediſche Obſerdationgarmee gegen. Nora; 
»egen, warb dann ſchwediſcher Keldmarfhal und im 3. 1814 Statthal⸗e 
er von Norwegen, legte aber dieſe Gtelle im 3, 1616 nieder, und 5097 
auf feine Guter in Schweden zurüd,  - 7 
Efier (Robert d’Evreur, Graf von), ein berügmter. englifcher ; 
Staatömann, aus einer urferünglich normannifchen Familie entiprofs » 
in, ward zu Nethewood in ber Grafſchaft Hexreford 1567 geboren, Daß 
Stud erhob ihm ſchnell zum erften Liebling einer der mädhtisften Mons : 
binnen ; aber Gffer verftand nicht die Gunſt des Schickſals au feſſeln. 
ingerafft von der nur zu: oft dem, Gluͤcke beigefellten Verblendung, 
ürzte er fich ſelbſt von der Höhe deſſelben herab, und sich den Aus: 
yrug ber Alten an fid wahr werben, das es ſchwerer ſey, glücdlich zu. 
m, als unglücklich. Eſſex hatte bereits in Holland unter den endlir © 
den Hülfstruppen gedient, ald er an dem Hofe der Königin Giifadeth ı 
dien... Seine Schönpeit, die durch feine ritterliche Galanterie mod) 
anzender erſchien, gewann ihm das Herz feine Monarchin, wozu fels © 
ende Begebenheit den Anlaß gegeben haben ſoll. Die Königin machte 
inſt einen Spaziergang, und kam an eine Stelle, über die. Sie nicht 
ingehen konnte, ohne die Füße zu befpmusen, Eſſer, der in ihrem 
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—— breitete ſesleich feinen golbgeftidten Mantel auf den Ss 
den. Der edle und reigende Anftand, womit: 23 — ndlung der Ga: 
lanterie ausführte, xuͤhrte das Herz der Koͤnigin obgle x bon 
58 hre alt, von den Schwoͤchen ihres Ar ar wegeß fee 
Wie in der Gunſt ber Monat in, fo ne chnell 
* erſien Ehrenſtellen empor, aber in dem Bahne, die Königin uni 
nr zu beherrſchen, ließ er fich ſelbſt von uebermuth ‚unb Ant 
—* beherrſchen. Dadurch erſtickte er die Regungen einer allexdin 
hef gen Liebe, welche Elifabeth für ihn hegte, und bemog fie „..ald.e 
eine Armee won 20,000 Mann, bie er 1600 als Bieslinig nah 
gegen bie Rebellen geführt, hatte umkommen laſſen, ihn feiner er 
zu entſetzen und vom Hofe zu verweiſen. Nachdem Effer ver 
che. hatte, die Gunſt feiner Monarchin duch Bitten und 
ber zu gewinnen, erwachte fein Stolz ‚und gab ihm. den Entf 
'zu rächen. Gr verfammelte eine Partei um fi, regte, 3 
und Mißvergnuͤgten an und ging ſo weit, dem Könige. 
—— ben englifchen Thron zu —— Eliſabeth ‚we 
allem unterrichtet; ſeibſt die: Schmaͤhungen, die Effer wider il 
fon ausgeſtoßen, wurden ihr hinterbracht. Unheilbare Wunden fiu 
weibliches Herz. Als daher Effer mit 200 Begleitern in. —* 8 
ſchien, und vergebens das Volk zum Aufſtand au —— 
er ergriffen und von den Richtern als Hochv Kr: gu 
theilt. Lange zögerte die Königin, in —*——— 
blicken der letzten Entſcheidung ‚die einft gefühlte, ie € I 
fdien, das Zobesurtheil zu unterfchreiben, 1. Ein. ent in M id — 7 
welchem das Gefühl der gefränkten Gitelkeit die Regungen bei . 
ſtickte, entſchied, und Effer verlor 1601 feinen Kopf: durch das & 
wer, im 34ſten Jahre feines Alters; Kaum aber mar dies seicehe 
Elifabeth, überwältigt von dev erwarhten Neigung fin, it 
Günftling, einen tiefen Schmerz: napR den fie zu ‚Der 
fuchte, noch vermochte, und den fie bis an. ihren Tod nähr 
zählt, daß einft, in einer Stunde dev vertrauteften M 
dem * einen Ring gegeben habe, mit dem —— ß 
wenn er je ein Mal, verdient oder unverdient, ihren Unwilen 
ziehen würbe, bie Borzeigung biefes Ringes Gnade ausıwig 
Die Königin foll vergebens biefes Zeichen der Reue und 
erwartet, und erſt noch des Grafen Tode zur Vermehrung ih; ihren * 
erfahren haben, daß ber Ring ihr von Eſſerx zugeſandt, ve 
wollenden Höfling aber zurüdgehalten worden ſey· + a6. be 
Zrauerfpiel Eifer, nad) dem Engliſchen bes denen „So — 
bearbeitet, enthält nicht nur diefen Zug, ſondern gi n 
Motiv an, wodurch Effex der Gnade Eufabeths verlu A 1b. be6. Fohr | 
.. geworden; hiftorifch erwiefen find indeß dieſe mſtände 
Effſig. Jede aus Wein oder weinartigen 29 J ite Ei ” J 
zweite oder ſaure Gaͤhrung (welche darum auch ; 
wird) erzeugte Säure heißt Eſſig. Nach der geiftigen. &. 
folche Fluͤſſigkeit von felbft geneigt, im bie faure —— 
nur durch kuͤnſtliche Mittel daran verhinbert werben. Be Bert 
des Effigs hingegen werden Mittel zu-ihrer Brjohun n8 Ey 
berung angewandt. Der Eſſig iſt um ſo befier „ie Kr 
—* Deftillation. von allen frembartigen Stoffen — 
worden, fo beißt er Efſügſaͤure, welches eine Über 
A tige unb durcbringende Fluͤſſigkeit iſt. Da der webt 
ſehr vielfach iſt, ſo macht die Fabrikation deffelben-einem.E | 
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a ee ee Pr ilettens und feine 
abe. über: N abgezogene‘: e. Liefert Bela in 
6 Mn mit biefem Eirüta { AM Man 
Ä und Senffobritanten Maille im 

#8 über. 200 Arten ‚feinen Gffige. — Gewoͤhnliche franzdfis 
fihe Weineffige zieht man aus Borbeaur, Nantes und ans 


bee Seeplägen © | | Akten. 
Su Efkaing (Sean Baptiftel Charles, Graf b”), einer ber verbienft» 
voilſten franzöfiihen Krieger, weldyer fi im norbamerifanifchen Kriege 
großen ... erwarb. Er flammte aus einem alten Geſchlechte und 
war ungefähr 1730 zu Ravel in Auvergne geboren, Er nahm zeitig 
Ariegsdienſte und eröffnete feine Laufbahn unter bem Generallientes 
nant de Lally in Oftindien, wurde aber von ben Englänbern gefans 
gen, und da er, feines Verſprechens ungeadhtet, vor feiner Auswechſe⸗ 
Jung wieder, Kriegsdienfte nahm und von neuem gefangen wurbe, warf 
man ihn in Portsmouth im ein hartes Gefängnig. Aus Rache über 
dieſe Behandlung ſchwur er dem Engländern ewigen Haß. Er wurde 
1763 Gouverneur von St. Domingo, auf welchem Poften er mit den 
ngländern. ſchon bei jeber Gelegenheit Hänbel anfing, aud deshalb 
gurüdgerufen wurde. Man hatte ihn indeffen als einen tapfern und ' 
unternebmenden Mann Eennen gelernt, und übertrug ihm daher, nach 
Ausbruch des Seekrieges zwifhen England und Kranfreih, 1778 das 
Commando einer Flotte, welde von Zoulon nad) Nordamerika fegelte, 
Anfangs war er nit gluͤcklich, und wurde überall, zum Theil auch 
durch Stürme, zum Rüdzuge genoͤthigt. Defto ruͤhmlicher war für ihn 
das. folgende Jahr. Denn am gten Juli eroberte er die Inſei Gre—⸗ 
nada, und flug ben englifhen Admiral Byron, der bie-Infel mit 
einer Rlotte. von 17 Kriegsſchiffen wieder wegnehmen wollte. „Kurz vor 
dern Parifer Frieden von 1783 war er zum Dberabmiral ber vereinig« 
ten franzdflihen und fpanifchen Klotten ernannt, ber Friede aber fegte 
ihn in Ruhe. Im J. 1787 warb er bei ber Zufammenberufung der No⸗ 
tablen Mitglied derfelben und 1789 Sommandant der Natienalgarbe. 
Sm 3,1792 wurbe er noch zum Admiral von Frankreich ernannt; allein 
am 28ften April 1794 verlot er fein Leben unter der Guillotiee. 
Ele, ein altes, fhon im roten Jahrhunderte bekanntes, urfprüngs 
ch Ionıbarbifches Geſchlecht, beffen Glieder fi in den Annalen der Ge⸗ 
ſchichte durch Zapferfeit und Kunftliebe einen glänzenden Namen er: 
worben haben. Wir erinnern nur an Borfo von Efte, den erſten 
Herzog von Ferrara, Mobena. und Reggio, an Alfonfo, ben Bes 
fſchuͤtzer Taſſo's, und ben berühmten, von Arioft vielfach. gepriefenen, 
Gardinal Hippolpyt von. Efte. Mit dem ehemaligen legten Her⸗ 
zog von Mobena, Hercules IU,, ftarb 1803 diefes Gefchleht ganz aus. 
Eftocq (Johann Herrmann ®), ein in ber ruffifchen @efchichte 
merkwürdig newordener Mann, der während feines langen und thäti: 
gem Lebens die ganze Wankelmuͤthigkeit des Gluͤcks erfuhr, das ihn zwei 
Mal erhob, um ihn zwei Mal zu flürzen, aber auch durch die härteften 
Streiche nicht vermochte, feinen bis ans Ende ungetrübten Frohſinn zu 
erftiden. L'Cftocg war im Hanndverfhen im Zahre 1692 von frangds 
fiichen Aeltern geboren, die fi vor den Religionsverfolgungen. Lubs 
wigs XIV, dahin geflüchtet hatten, Er Ternte von. feinem Vater bie 
Wundarzneilunft, und da er mit einem hellen kenntnißreichen und un: 
ternehbmenden Geifte fein Gluͤck zu maden hoffen durfte, begab er ſich 
sach Rußland, wo es geſchickten Ausländern damals leicht ward, fich 
emporzufdhwingen, Er trat als Wundarzt in die Dienfte Peters bes 
Großen, beffen Sunft und Vertrauen er in weitem Umfange genoß. Aber 
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529 Eſtotq̃(Anton Wilhelm &. °. | 
vie: Geſinnungen des Kaiſers aͤnderten ſich prödiih; und Bekfttscntsdeh 
aus unbekannter Beranläffung nach Caſan vetbannt. CatharingaI. die 
ſich feiner Dienſte erinnerte, rief ihn nach Peters Tode zurück und er 
ante ihn zum Wundarzt an dem Hofe ihrer Tochter Elifabeth. Hier 
fand 8Eſtocq einen weiten Schauplatz fuͤr ſeinen unternehmenden Geiſt. 
Mit unverbruͤchlicher Treue feiner Gebieterin zugethan, bot er ihr 
{don nad) dem Tode Peters IL, feine Dienſte an, um ſie auf den Thron 
‘zur feßen 5 damals aber wurden feine verwegenen Plane verworfen. Als 
fi ‚aber elf Jahre ſpuͤter (1740), zur Zeit des unmuͤndigen Iwan und 
feiner die Regierung verwaltenden Mutter-Anna, neue guͤnſtige Bela 
‚genheiten darboten, erneuerte er feind Anträge umb fand Gehör,’ Mit 
Gewandtheit und Staatsklugheit leitete: kiEſtocq vorzuͤglich das kuͤhne 
Unternehmen, verlor in den gefahrvollſten Augenblicken wie feine Ruhe 
und Kaltbluͤtigkeit, und gelangte gluͤcklich zum Ziele. Er bewog die 
Prinzeſſin, die Ausführung des Plane zu beſchleunigen; alles gelang 
vollkommen gut, und Eliſabeth beſtieg den Thron (den 24ften Rov. 1741). 
WDie Dankbarkeit ver neuen Kaiſerin gegen den-Mann, dem ſie ſo viel zu 
verdanken hatte, war ſehr ausgezeichnet; er ward wirklicher gebeimer 
Nath, erſter Leibarzt und Director ſaͤmmtlicher mediciniſchen Anſtal⸗ 
ten zder Koͤnig von Polen erhob ihn in den Grafenſtand · und Aberfandte 
ähm fein Bildniſe, um es wie einen Orden im Kndpfloch zu tragen. 
Uber LEſtoeq mußte ſich nach dem Willen der Kaiſerin auch in Angele⸗ 
genheiten miſchen, die außer feinem Wirk ungskreiſe lagen. Daburd, 
und durch ſeine Unbefangenheit und Freimuͤthigkeit vermehrte er die 
ZSahl feiner Feinde und Reider, denen es endlich gtleng, ihn bei ber 
Kaiſevin verbähttg zur machen, und feine Anhaͤnglichteit an den Thron⸗ 
Folger, den nachberigen Peter III., als gefährlich und ſtrafdar verzus 
fellen, : E&flocg! ward 1748 avretirt und in bie Petersburger Feſtung 
gebracht, um gerichtet zu werden. Anfangs ertrug er, biefen Wechſel 
des Gluͤcks mit Gleichmuth und Heiterkeit, als er aber durch bie Kolter 
zum Geftändniß gebracht werben follte, bekannte er fi für ſchuldig. 
Er wurde aller Ehrenfiellen und Güter beraubt und nad; Uglitfch ver: 
kannt, wo’er drei Fahre das Außerfte Elend mit dem gefaßteften Mutht 
ertrug. Dann ward er nad Ufting » Welikti gebracht, wo er noch neun 
Bahre in gleicher Lage verlebte. Seine wärdige dritte Gemaklin, Ma: 
ia Aurora, geb; Freiin.von Mengden, begleitete ihn überall, und 
theilte das Schickſal ihres Gemahls mit mufterhafter Aufopferung. Als 
Meter III. ben Thron beftieg, ward Lr&ftöcg zuruͤckberufen und erhielt 
Feine Ehrenfiellen wieder, Catharina IE. gab dem Grafen PEftorg fe 
nen fonftigen Gehalt, entfernte ihn aber von allen Geſchaͤften. - Er jtard 
im 3. 1767, ohne Kinder zu binterlaffen. 2 Zr 
. PE&ftocg (Anton Wilhelm), General ber Eavallerie, Nitter des 
preußiſchen ſchwatzen und rothenaldler⸗, ingleichen des Werbdienftorbeng, 
auch des. ruſſiſchen St. Alexkander⸗Rewsky und St. GeorgeneOrdent 
zweiter Claſſe, Domprobſt zu Brandenburg u, ſ. w., ſtarb im 77ſten 
Jahre ſeines Alters am zten Jan: 1815 an einer Lungenentzündung. 
Geboren zu Hannover den Ibten Auguſt 1738 trat der Berewigte 1758 
im Regiment Gens d’Armes als Junt er in koͤnigl. preußifche Dienftc, 
darin ale Adjutant des Generals von Ziethen in das Leibhufarenregb 
ment; flieg von Stufe zu Stufe bis zum Ehef des gruͤnen Huſaren⸗ 
regiments und fpäter zir-bem bes Negiments Towarczys ; wurde fucs 
cefſive Gouverneur von Neu, Oftpreußen, commanbirendber Generol ih 
Dreußen, bieranf Gouverneur von Berkin, umd wiederholt von Berlin 
und. ben Provinzen zwifchen der Oder und Elbe, Waͤhrend dieſer gan⸗ 


Eſtrees (Gabriele d)3548 
zen Laufbahn zeichnete er ſich aus als Held, Patriot und Menſchen⸗ 
freund; was ihn aber in den Annalen ber Monarchie veremiaen wird, 
find feine Ihaten bei Eylau und Heilöberg, wö er an ber Spige einer 
verhaͤltnißmoͤßig kleinen Schaar dem Üübermuthigen Keinde zuerft bewies, 
was preußifhe Tapferkeit unter Leitung eines einfihtsvollen Feldherrn 
vermag, das ‚Heer mit neuem Muthe begeifterte, die Nation wieder 
zum Vertrauen zw fich ſelbſt erhob, und vielleicht dadurch zuerft die 
ri der legten Zeit vorbereitete. Died find die Ver⸗ 

enft? des Verewigten als Krieger; ale Menſch waren feltene Zugen- 
den in ibm vereinigt, und jene reine Sumanität, jene Entfernung von 
aller Selbſtſucht, jene aroße Wefheidenpeit, die nichts als Pflichten er⸗ 
füllt zu haben glaubte, jene unbegrängte Treue und Anhaͤnglichkeit für 
König und Baterland, bie ihm beicelten, ſichern ihm auf immer dem ges 
rechten Nachruhm, nad) dem er nie geizte 
Eftrees (Gabriele d’), geboren ungefähr 1576, insgemein bie 
Schöne Gabriele genannt, hatte zuerſt den Herzog von Bellegarbe zum 
Liebhaber. Als derfelbe ihr einft in Begleitung Heinrichs IV. einen 
Beſuch abflättete, ward dieſer ritterlihe König von den Reizen ihrer 
Geſtalt und der Anmuth ihrer Unterhaltung fo bingerfffen, daß er ven 
Entſchluß faßte, fie um jeden Preis zu befigen. Sie zu befudhen, nahm 
er Bauerkleider, ſchlich ſich mit Gefahr des Lebens durch die feindlichen 
Poſten, und nach vielen Bemuͤhungen gelang es ihm, fie von ver Auf⸗ 
As ugien feiner Liebe zu überzeugen und ihre Gunſt zu gewinnen. 
Heinrich liebte fie ganz im Geifte jenes Zeitalter ber Ghevalerie, 
Werde ich beſiegt,“ fehrieb er ihr einft umter gefährlihen Umftänden, 
„‚fo Eennen Sie mich wohl genug, um zu glauben, daß ich nicht fliehen 
werbe; mein letzter Gedanke wird an Gott, mein vorlegter an Sie 
ſeyn.“ Wahr und ſchoͤn zugleich bezeichnen baher die Verſe Thuͤmmeis 
des Königs Liebe: Bee | Ä m 
 Menn Heinrich in dem Arm der ſchoͤnen Gabriele 
Fe Nach einer edeln That der Liebe Lohn empfäht, — 
. Mer zweifelt, daß nicht dA die Farbe feiheg Seele : 
* Auf einen Baſtard uͤbergehtz | | | er 
Indeß der Erbe feirier Kröne | | 
ihr ihm, nur feinem Mifmith gleicht, 
Mit welchem er zur königlichen Frohne 
* Ins Bette der Infantin ſchleicht. ae fi 
Wwirklich war die Neigung des Königs eben fo edel als gluͤhend und us 
ausloſchlich; er Hatte, um feines Verhaͤltniſſes mit ihr freicr genießen 
zu Tönnen, Nicolas d’Amerval, Herrn von Piancourt, ihr zum Ger 
mahl gegeben. Aber wahrhäft Liebende glauben nichts‘ genoſſen zu 
jaben, fo lange ihnen nod) ein einziger Wunfdy bleibt; und Heinrich 
dachte daran, ſich ſelbſt mit ihr zu verbinden, Er bedurfte dazu einer 
‚gwiefaden Scheibung, da aud) er bereits mit Märgarethe von Valois 
‚vermäplt war, Die erften Schritte waren ſchon gefhehen und ein Theil 
der Schwierigkeiten Hinmweageräumt, als der Tod dürch einen ploͤtzlichen 
Btrei den Knoten aller Hindernijfe löfte. Gabriele farb am ıoten 
April 1599, nad) einem wohl nicht grumdlofen Verdachte, an Gift, b 
Ahr auf Märgarethens Antrieb durh den Finanzier Zamet beigebra 
worden. Heinrich hatte nie eine Geliebte, der er mit gleichet unbe—⸗ 
graͤnzter Neigung zugethan geweſen; dennod) erlaubte er ihr nicht, fit 
a die Angelegenheiten des Staates zu miſchen, und als fie es ſich einfl 
herausnahm, bie Entfernung Eully’s zu fodern, bet ihr mihliel, ers 
laͤrte ihr der König unverftellt,, "daß er lieber gehn Geliebte als einen 


594 Eſtrées (Louis Gefar, Herzog v.) >, Ethnographie 
einzigenfoihen Freund verlieren werbe, Sie ſtarb ale Herzogin do 
Beaufort, und, he drei mit Heinrich gaclak Kine — pi 
efar, Hetaco von), krei 
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Eftrees (Louis arfchal von Frank 
und Staatsminifter, ward geboren zu Paris den ıften Julius‘ 
Er focht zuerſt gegen Spanien Unter dem Mirfbal von "Berwie 
und that ſich fo vortyeilhuft herbor, daß er zuni Marehal de Bam 
und. Generalinipectsuc der Gävallerie emporſtieg Nicht jet. je 
nete. er fich. in dem Kriege von 1741 aus; det Mebergang über 
Main bei Seligenſtaͤdt, das Treffen bei Fontenoi ati nen 

* Hein feinen 
men, und gewännen ipm das Verfrauen des Marf alle don ©: 
der. jeine militärifchen Verdienfte erkannte und zu würdigen be 
1756 empfing er den Marfhallsftad, und im Jahre bara f &rfi 
beim Ausbruhe des fievenjährigen Krieges an der Spitz Ar 
von * in Deutſchland. Er war mit 
Ludwig XV. geihieden: In den erften Tagen bes N 
Keind über die Wejer gejagt haben und mich anſchicken, 
ver-einzubringen. Aber nicht zufrieden, jein Wort zu halt 
jene er. dem Derzög von Gumberland am 2öften Juli de © 
jei Haftenbet, worin er einen volftändigen Eirg eriodt, Die Han 
noverane: ſchickten ſich bereits an, das Ehurfürftenthum zu ratıne 
als. der Maͤrſchall durch die Intrigen des öfes abgerufen Wär 
und Ricelieu an feine Etelle trat. Nach der Nicderläge bon. DV 
ward er nad) Gießen gefandt, nahm aber Fein Commando an, fon 
dern begnügte ih, Contabes mit Rath zu unter gen. Am Ende 
des Kılsges ward er zum Herzog erhoben; er farb am 2ten San 
1771 tinderios. Alle Würden, mit denen er befleidet word ‚ hät 
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gerung von Mons und Gharlerei u. ſ. m. derhertl 


er durch Verdienfte und Tapferkeit erworben, und man berenrie tn 
ihm nicht minder den Staatsbürger als den Helden. a = 
Erapp.en nennt man die, Verpflegung des M ds 
Yiche Lieferung an Levensmitteln, die fe auf dem Mi 
Felde an gewiffen beftimmten Plägen erhalten, Diefe DM 
oder Städte) heißen Etappendrter. Cie haben gewöh 
Gtappencommandanten, Gigentlih heißt Etappe ein Ragaz 
ein Vorrathsort, auch ber Stapel; denn nad dem jes Verr 
hungeſoſten werben Staͤdte und Dörfer als naturliche Mage 
die Armeen Angefeben. | — — 
Ethif, die Sittenlehre ober die Lehre von den’ Pflichten B 
den Alten fo viel als practifche Philofophie. Man verſteht aber 
unter insbefondere die Lehre von denjenigen Pflichten he Hit 
dur Außere Geſetze beftimmt werben, Hasen die’ eigentli ' 
genblehre, welde auf Gebote des Gewiſſens ſich gr u © 
Moral. Die N von denjenigen Pflichten, welche n u 
Gefegen ſtehen, heißt zum Unterfchiede vo jener die ar 1ebr 
Ethifſch, fittenlehrig, zur Sitten » und —— eg) = 
hl Säriften, melde das fittlihe Leben‘ des 3 ch 5 
treffen. | ——— VE 
GERRBAESBESE, die Wölkerbefchreibung, ' VäLkergefdiig 
Etbnograpbifh, nad. ber Voölkergeſchichte, Die Gerichte m : 
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namlich entiweber chroͤnologiſch, d. h. der Zeitfolge nad 
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graphiſch, d. h. ſo, daß die Geſchichte jedes einz: de 
ders vorgetragen wird, begrbeitet. Bol, Gerhiäte, * 
Etienne, ſ. Stephanus. —— TE u 
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Etienne (Ch. Guillaume), Watglied bed franzdſiſchen Nas 
tionalinftituts zur Zeit Naporeon s, und einer der vorzäglichften 
neucen franzöfiihen bramatijyen Schriftſteller, wurde 1777 im Des 
partement der Haute» Marne unweit Gi, Dizier geboren, und kam 
in feinem zıften Jahre nad Paris, Hier befteibit, er verſchiedene 
often , bis.er geheimer Gecretär des Herzogs von Buffano, Mini— 
ers der auswärtigen Angelegenheiten, wurde, den er nach Italien, 
efterreih, Preußen und Polen begleiteie. Nach dem tilſiter Feieden 
ernannte..ign ber Kaifer Rapoleon, zum, Redacteur des Journal be 
‚Empire, welchen Poften er bis zu dem Sturze Napoleons beklei— 
bete.. Mit einer von Gresnid componiiten komiſchen Drer le Revo 
trat. er zuerft als. deamasiiher Dichter auf; ermuntertburch den Bei⸗ 
fall, der ihm gleih anfangs und mit jedem ‚neuen Stucke reichticher 
und-nllgemeiner, zu apeil wurde, ſchrieb er für Tas, Theoter Feydeau 
nad und. nad, une heure de marıage, Gulistan, un jour 
ä Paris, Cendrillon und Jocosnde; für das Theater Louvois 
aber ſchrieb et Ia jeune femme col&re, und gemsinajaftlixh mit 
Namtenil,, leyPacha de Sur£ne, les deux.Mltres, ‚la 
petite.ecole des ptres und le nouveau reveil d’Epime- 
nide. „ Alle.biefe Stüde find mit raufhendem Beiſall aufsesommen 
worden, , vor, allen Cendrillon (Afchenbrödel), die auch bei uns ein 
ausgezeichnetes Gluͤck gemacht hat; auf dem genannten Theater aber 
erregte nie cin, Stud größeres Auffegen. Aud auf bem Theatre Bruns 
gais.ift Etienne erfchienen, ‚zuerft mit einem höchft ergöglichen und 
——— kleinen Luſtſpieie Bruyes et Palaprat (ies Deutfhe von 
lümner überſetzt), und zulegt mis les deux Gendres, einen 
Sittens und Eharatierftäd, das dem Ruhme des Berfufjers dus Eier 
el aufgedrütt, und ibn, nach dem Urtheit der Franzoſen, in bie 
Sapı der Schhrififteller geſetzt hat, die der — Bühne zur 
wahren Zierde gerrien, Aud) verdankt er demjelven feine Aufnahme 
in das Juſtitut. ach der zweiten Ufurpation Buonaparte’s zeigte 
er ſich als einen abgefagten Feind ber Bourbons, "und haranguirte 
Napoleon an der Spige des Inftituts. Er wurde daher auch ſpaͤ— 
terhin von dieſer gelehrten Geſellſchatt ausgeſchloſſen. 
Etikette oder, franzoͤſiſch Etiquette, heißt zunaͤchſt das bei 
Hofe vorgeſchriebene ſtrenge Ceremoniell, nad welchem man ſich, ſo⸗ 
bald man bier erſcheint, genau. richten mußz daher auch der. Hof: 
zwang, fleifes Geremoniell, dann überhaupt der Wohiftandsbraud, 
wie es ‚Sampe verdeutſcht. — * Zu 
Etruria, fiched, Art. Wedgwood.e — 
Etrurien, auch Hetrurien. Dieſes reizende Land, weſt—⸗ 
lich vom mittellaͤndiſchen Meere, oͤſtlich von den Apenninen , noͤrdlich 
vom Fluſſe Magra, ſuͤdlich von der Tiber begraͤnzt, dieſes Waters 
geb der.Zunftreihen Etrusfer,, bie in der Geſchichte des neueften 
nftgefhmads und beiden wihtigften arhäoloaiisen Unterjuc uns 
gen wicber aus dem Grabe ber Äiteften Vorzeit hervorgerufen wor— 
ben find; diefes Land, das fpäteryin Toscana hieß, wurde (1801) 
Un tünevälker Frieden dem Grbprinzen von Parma, Ludwig, unter 
dem Namen: Koͤnigreich Etcurien, zur Entſchäbigung für 
Yarma uberlafjen, im J. 1309 aber als ein General: Goupernement,. 
unter der Benennung : —— zogthum Toscana, mit Frank⸗ 
reich vereinigt. Sait 1814 iſt dus Croßherzogthum Toscang wieder 
an feinen ehemaligen Regenten, Ferdinnd, ber es 1g01 hatte abtre⸗ 
ten muͤſſen, gekommen. Das alte Etrurien war eine wohlgeformte 
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Gonföbe n dur⸗ die Ober — 

* dacte jede eine Republik — * F Tr 
ge een Bi —— 
und Feldberren waren, ihre — 

— N zangen “en eiten dn gemein — 
ging Ki wurden. - Ein’ folder Lucumo war dert 
dien fihte bekannte Porfenna. In feiner fh 

n, als Rom erfterbauf wurde, deijem © 

au in ihrem hoͤchſten Flor überteo waren die 
Ati me in-der Architektur, Saifbautunf, * rüride, 
—— Befeſtigungskunſt, Tactik, * * ders 














































—88 Fertigkeiten in jeber { 
— An Itaften-und Griedhente —— 
eine —5— Handel mit ihren Kunſtprodutten, dab be — | 
auf Bieten netten bedeutende Etabliſſements. Da ſie du 
DEE in Häufige Berührung mit Griechenland famem, 
fie‘, dei eigenen natürfigen Fähigkeiten, bald den, Grab 3 done lt —* 
der fie —— neben die Griechen hinſteute —— 
gen und, BR eiiner find. aus jehem Seitalter der Errugter — 
e,' die fie in er hietei und —— 3 
"indem das Studilim der davon noch vorhan nen Denk 
mäler ie Steine, Sarkophage , 33 uf 0:74 
vun, eher ihre Mythologie gewährt. Aus) Griehenla mb 
pteh erhielten fie die Keime ihres ihm der-Nteig ge | 
atte um eine Epoche in dem Ge der — 
—— zu koͤnnen. Die etruriſchen Gefäße (2 auf wi 
en hren garakteriſtiſhen Basreliefs und Mahlereien find! befon * 
von und in Boͤttigers Abhandlung über die Bafe 
gem &h © det genaueften ünterſuchung unterworfen worden (DR: Ram. 
vergl en Artikel Vafen.) Die hr der: Sasben; A 
ten⸗ und Lichtvertheilung kannten die riſchen Mahler j doch cher 
[Sweat vder roth (braunroth) waren ihre gewoͤhnlich benz. 
piele, Muſik und Poeſie er ihnen nid) — A 
er He -Grieien, ihre Kunftverwandten, ſo gingen 'audifieuuh 
Br * en noch ehe fie die Höhe der griechiſchen e 
ten, innern Zwieſpalt, theils durch das Anb 
fremde het, im m m ber Zeiten unter... Sie fel ſt verj 
2 angeſiedelten Delasger, ährend fi HR 
Sitten, Wineidtungen Sprache und Mythologie faſt 
eigen —53 Die Roͤmer bekamen von ihnen ihr 
moniell —7 — fruͤhere Baukunſt ꝛc. Am Schluſſe —36 ei vi 
Ruhmes ein anderes Volk als Gällien und- — e:ausiprem: 
Dfianzftädten in Ober » Stalienz; ein Teil von ihnen jtüd ‚tete; 
Alpen; Und die RHätier erhielten dadurh ih Bafepms It 
wurbenfie ein Opfer ber roͤmiſchen Herrfchfuc \ und: — 
zugleich unter die Gewalt fremder ieger. Von bieferd 
die Geſchichte von Etrurien, oder wie es im ber Folge Jennnt 
de, Toscana, in die Geſchichte Deutſchlande und Italic 
Unter den Longobarden wurde es von. Herzogen unter 
Großen bon Grafen, und unter feinen Nachfolgeru von’? 
vegiert jbh® die Zeit der Unabhängigkeit. für: die: fopehanunf 
Barbifiien. Städte erfhien, unser denen: Klorenyz.iR 
nu Hanptfabt, keine der kleinſten Rollen b Here | 
ſchien sans! Ddetitalien zu einem. neuen ‚Leben. zu ermaihens; eim 
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freie. Reafamkeit in allen Angelegengeiten, ein hoher auffteebender 
Seifb, der die kleinen Reyubliken bold einander: in 
Bewegung brach te, cine Shäitigkeit , die-aus gegenfeitiget Rivalität 
nkiprungeny: zu — Reibungen führte, erhob auch Yosrana 
zu «iner hohen Gultur, war dort das Blüthenelter ber ſchoͤnen 
Kunft, deren Pricftefrumd Jünger befonders ın dem reichen Florenz, 
unter dem märhtigen. Eihuge ber gefeierten Medi % er eine fihre 
Syfiucht fanden... Rad) dem Ausfierben des mediceifhen Haufes 1737 
tam Zpscana an das Haus Lothringen. (S. Toscana.) Big 
zum Sahre 1901 wurde es von dieſer Dynaftie in bet Secunbogenitur 
befeifen) bis es nad. der. Chlacht von Marengo, in bem lünevilier 
Frieden pon dem Großhexzog Eprdinand abgetreten,» und unter bau 
Kamen Königreich Etrurien,- dem damaligen Etbprinzen 
von -Parma, Ludwig, Infanten von Spanien, einzigem Sohne 
Ferbinanderd., Herzogs von Parma, als König des neuen Reis, 
überlaffen wurbe, Rad) Ludwigs Tode (1303) übernahm feine Witwe, 
Marie Luiſe, König Carls IV.-von Spanien Kochter, bie Regierling 
als. Wormünderin ihres Sohnes, Barl. Ludmig, legte fie aber, am 
ıotgn December 1807, in Folge eines-Furz vorher zwiſchen Frankreich 
und Spanien geſchloſſenem Berftngb, nicder, und lebt jegt mit ih⸗ 
rem Eohne in Rom. Nun war Etrurien cine franzöfifdie Proving 
geworden, da es durch eine ungehruere Staatsihuld niedergebrüdt, 
bei nur 12,650,000 Franken. jährlicher Einkünfte, feine Selbſttaͤndig⸗ 
dit ohnehin nicht mehr hätte behaupten koͤnnen. Doc hieß es noch 
nicht einverbeibt. Dieſe Einverleibung geſchah erſt durch ein 
Senatus-Conſult vom Zoften Mai 1808; die CEtaaten von Toscana 
würden unter dem Titel der Departements vom Arno, vom 
mitrelländifhen. Meere und von Ombrone für.einen ers 
gänzenden Theil des fuanaöfiihen Reiche, erflärt, und vorläufig mit 
unter die Auffüht des General: Gouverneurs jenſeits ber Alpen, des 
Färften Borghefe, Napoleons Schmager, geſtellt. Im Jahr 1809 
wurde das damals ‚unglüdlicye Land. der Schweſter Napoleons, der 
fogenennten Prinzefin Elifn, die num Großherzogin won To 6 
cana genannt wurde, übergeben. Dies Unweſen bauerte bis 1814, 
Daß Toscana feit.diefer ‚Zeit ſeinen ehemaligen Regenten wieder er⸗ 
halten, iſt ſchon oben erwähnt worden. ‚u 
Etymologie äiſt derjenige Theil ber Sprachlehre, welder fi 
mit der Abfiammung der Wörter befhäftigt, ‚und fie auf ihre 
"Wurzeln oder Stammmözter zuruͤckfuͤhrt; babe Etymolog und 
ety mobogiſch. %,; ee] | 
: Guhariftie, ber ältere Name bes Abendmahl, die Keier des 
Abendmahls. N A ] Ts MNTT - 
Guclides, x. einer, bee berühmteften Mathematiker, wahre, 
f&sinlid aus Sicilien, den man mit Recht den Vater der Mas 
tpematid nennen ;darf, Zu Alerandria in Aegypten, ungefähr, 
300 Jahre dor Chriſtus, geboren, ſtudirte er zu Athen unter Splato, 
lehrte dann zu Alexandria unter Ptolemäus Soter die Geometrie mit 
großem Beifall, und erweiterte das Gebiet ber Mathematit: mit gros, 
gem Scharfſinn. ;Unübertroffen ift die Etrenge feiner Methode. 
SrineElemente,forosgsia) bejigen wir nad) einer im vierten Jahr⸗ 
hundert nach Chr, Geb, veranftalteten Revilion (deutſch von Lorenz, 
2te Aufl; , „Halle 1798. 8.). Als bie fiparifinnigfte feiner Schriften 
wird die ‚über die geometriſche Analyie geruͤhmt. Was er über die 
Bufil.gef@rieden,- gibt: uns den beften Begriff von dem Zuſtande 
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gebürtig, war der ter der megarifchen { 
von; Yıbım ziemlich entfernt und: allen Meg itenjern. bei Todeeſt 
verborgen mar, das Gebiet von —*8 ai te 2 ham .ew«dı 
Abende in weiblicher Reidung nad Athen, genoß-eimige St 
peh Unterricht.des ——— und kehrte Yubru Sun — 
rce "Dennoch wich er fpäter von ein {Reh 
Lehrers ad, tumd fühtte den Mifbraud der Die 
Teaten und Sophiften wieder ein, daher 11%, 
je genannt murde. Er ſtarb 424 v, Chr. @r 
udämonismus, Eudbämonoto, ie; — 
lehre ‘oder bag "gehrgebäuße, ‚welded die Meise, © 
des‘ ——— zu feinem Hauptzweck, zum 28 ‚an 

















a9 runde aller Pflichten und eines \ tugendha 
ichin zum’ hödhften Grundfag der Moral macht, * 
— wird der — 53 oder die t Be 4” 
gegengefeht, nach welcher man bie ugs Me — Sauptjw 
macht, das Gute will und thut, weil gut iſt aus Ri f 
und Achtung gegen das Sittengefep,. ohne kige ehnfige‘ Nüdjichte 
(Wetgl, Egoismus, ——— und Epikutiemus.) 
niit, er. diefer Rebre RE iſt. 
‚Eubiometer,, Fer ein Lüftgütemeffer. 
darunter ein zuerſt von Prieſtley erfundenes, 
denn Andern verbeſſertes Inſtrument, ——— 
der Luft, wiefern ſie zum inathmen mehr oder min F 
ift,.‚meffen und nach Graden —— kann. iſt —* 
in einen ſehr unvolliormmenen Zuſtande, ee: ann er 
um. fo weniger entiprehen, da bie Eigenfhaften. Ki 
Rai A ganz angemeflenen Luft nod | keinecweg 
ert ſind 
Eug en (Kranz Sugen: von Sapoyen, —— we 2” 
meh Prinz Eugen), fünfter Sohn von Eugen Motie, ' 
Soboben⸗Carionan, Grafen von Soiſſons, und von Di na D Ye 
Big Diancini (einer, Nichte des Gardinals Mazarin) | 
on Paris den. sten Oct, 1663 , und war ein — ja? 
s des Großen, Herzogs von re - Unter allen De den 
var Draassmin nern, weiche Defterreich au cd —9 "gi ** 
die, Geſchichte kaum einen zweiten, ber in Ar 
Kegentenhaufe fo wichtige, weſentliche umb Pe K 
ftst hätte, ‚ale Eugen, ‚Gleid groß auf dem a 
Gabincty gehoͤpte er zu ben fel feltenen Männern, dere 
durch Feine Lafter verbunfelt wurden. Und biefen ar — | 
ſterreich nur durch einen Suiel. Ähnlich dem, hihi 
anderer großer Heldherr, auden, ef mut, ge * 
wider ‚feine Neigung zum —— tande,b EU Ka: 7 
bat Ludwig XIV. um eine Auftellung als Gopitum 6 au J 
ERS, tt, Der ——— Louvois aͤßte ee mi 
wid die Bitte wurde abgejhlagen. Aus Berdr "über 
gerung und wegen verjchiedener Beleidiguugen, 
wandten, befonders feiner Mutter, ‚ zugefügt 
wre ſchon zwei. feiner Brüder gethan hatten, 1003 
Öfterreigifhe:; Dienfte. Er machte Unter den. eff 
Feldherten,. dem Herzoge Carl von Lothringen er bin pri Mi 7 
von äben, feine erfte Gampagne gegen die Kürten a —X& 
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me 
glan Bin bt en db J und fagte sornig ; „Sr ſoll n 
en in. in F and!“ Der RN n;, dem biefe Wi 
‚Wurden, "ewiedeite: „„Gemwiß, i Üde —R— 
Trog!” imd ab ‚fand er BE abe Bat | hi 
die In Reanfreih. In J. 1687, würde { 
PH, Feldmarfgall — As Bald nad» 
fe — und Deſterreich ausbrach bewog 
Basen Sapoprn zur Alfanz n dem Kai Kir und coms 
ndirt Het zoge — Kaffe ktiden ülfsvörker 
Yen, 6. 34 bie —* — er 8, ibn in 
Aſte zu ziehen, und wurde vom Kaiſer zum Generale 
marid 9 und als der Rricg, in Italien geendi Bear, jum com⸗ 
rende "General in Ungärn erchannt, erh ug bie Zären * 
—9* ederiſchen Schlacht bei Zenta (den ııten Se —5 1697 
ick * dadurch, ungeachtet’ feiner Reider ihn vor de 
jr te eines zu gewägten Unternehmens —8 wollten, 
nd eaunderung Ymd eihe unum hränkte Gewalt, über die 
Ken Truppen, don welcher er. aber E einen Mißbrauch mAadle, 
öde Berluft, den: die Türken bei Zenta erlitten hatten 
den Srieden zu Carlowiz (1698) ner ehe ih 
Schwäche zuerſt ſichtbar ehe: ald rief der —336* 
krieg ben Peinzen zu neuen Thaten. " Italien wurde d 
Kan feine Feldherrntalente, in welches er. (17071) durch die 
Be rols mir 30,000 Main unerwartet eh bordtang. 
35* Waxſchall Satinat ihm zu wide en; noch Us 
t War WBillerot, den Eugen durch einen Fühnen Streich in Cre⸗ 
afchle und gefangen nahm. Eugen verlieh die Atmee in I6a- 
„um das Commando der Armee in Deutſchland zu uͤberneh⸗ 
bem er bom Kaiſer zum ———— —— ertannt 
‚war er die Haupttriedfeder aller wichtigen unterneh⸗ 
— ging nun befjer und thaͤtiger, Und in der einmüt edide 
erh — g mit Marldorough ‚gelang es ihm, bie Ab 
aufreichs und defen Alliitten zu vertiteln. In dir. ‚merbiwürb Sgen 
gen Schlächt bei Höhfädt (dem rzten Auguſt 1704 
di den einen entſcheidenden * über die Gere Tan ir 
rmee unter dem Churfürften. von Bayern und dem Mars 
ilard, der — gefangen wurde. Die Hälfte der feindlichen 
2 Merciöt aufgerieben, bie andere. verlieh —— und Schwaben 
und rettete ſich über den ag Eugen ging 1705 
al konnte zwar anfangs iv — en iner 
den Herzog von Wendome nie. Öten,. 3 aber 
Hi — zum Eutſatze Kante 8— und zwang bie 
ü fe en „indem et am ıfen — 535* hre Linien ſturmte und 
| eine vollfänmiene Niederlage 
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ibtachte, die Belagerung ‚aufs 
ch nad, einigen Beraten ganz Italien zu 
dr 170% fang, er Felöft in Frankreich ein umd Ärger Zoulon, 
—* abe —— der — aheit der Franzoſen die Belagerung 
der a talien zuruͤckziehen. In den-folgen- 
nf Ye an Ne, Ufern des Rheins, eroberte Lille und 
Hm Be "und Bouflers in dem großen’ Treffen bei 
guet, „worit, er. ſelbſt gefaͤhrlich verwundet wurde, Wie 
ed ert —2 te jene nur ben größten Geiftern eigene Gemütheruhe 
Gonv, 2er. 4te Aufl. IT. 34 
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Veosuptet, erhellt aus ber Antwort, ‚die er den D 
n ihn drangen, daß er für jeine eigene Perfön x 
"tin Verband, wenn wir hier ſterben follz 2” Tag 
“ie davon, fo ift dazu noch heut ABeh sa ge | 
Marlborough das Commando verloten, ‚and Euge nfor | 
fontich in London’ für ihn emüht'hatte, — veitern uat 
‚nehmungen, befonders nad) Der Niederlage bes Senerss 
— — zu Ütrecht führte auch — een 
2 | er ef Loft 
e f 
Bryr 
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aftadt herbei, bloß zwifchen Eugen und Willärs Abf 
Wurde. Kaum war auf biefet Beite die Ruhe wieder hergefeilkr@ 
ein neuer Krieg mit den Türken (1716) ausbrad,” Gargen Hug de 
"beit ftärferen Firrkifchen Armeen bei Peterivärdein Und Zneamwa 
und beingerte im folgenden Jahre Belgrad, weiches: ih.igin, nag 
Sr er am öten Auguft einen entjdeidenden Sieg über Die iM 
Entjäg Herbeigefommne türkifche Armee erhalten hatte, ergas. 70 
affaromwiger'Sriede 1718 war die Frucht ‚feiner Bitge Bun 
ehn Ftledensjahre hindurch, deren ſich erteich dara: f erfie | 
beitete Eugen mit gleichem Eifer im Gabinet, und 9 2 3g. 

Polntfäen Argeregenbeiten einen neuen Krieg herbeiführten, eifk 
Ir noch in feinens Alter hit Dem Heer am Rhein, ging aber? 
etrvas Entſcheidendes gewagt zu haben, nadı Wien surüd in, 
730 in etnem Alter'von 92 Japrehı farb. Das — N riegb 
Weich, das er als Präfident des Doffriegsraths ſehr verde alt 
Ferieth gieich nach feinem Tode wieder in Verfal. 
Euzen Beauh arnoie, Prinz, vorher Vicekdaige 1 JR 
Yen, Marſchall von Frankreich, gegenwärtig in Münden papası 
—*8 wurde am Zten September 1780 geboren, Grine X rt 
ten der nahmals guilfotinirte Vicomte Alergnder Bea — 
und Joſephine Taſcher de la — ſp fer in 
Raphie din Wuomapartes und framzf Kaiſerin. beide Kupitk 
Eugen widmete ſich im Laufe der Revolution fruhz⸗ da 
s —1* 
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Ar Waffen. Schon als zwoͤlflaͤhriger Knabe 5 leitete 
"Water, als biefer das Commando der Rheinatmee erhie 
dem Tode deffelben Fam Eugen, da guch feine Mutter bat als} 
Beföngniß'var, zu Hohe, der in diefem Zeitpunkt in. ber De 
Hefehligte, SE (eente Eugen das Kricashandıberk zuerfk tem 
Rad dem gten Thermidor kehrte er nad) Paris zu feiner utfeg, 
Tue, und ıidinete nich drei Jahre feiner getftigen und wiffene 
chen Ausbilbung,, Joſephine heitathete 1796 Napoleon, Ders 
* Obergeneral der ital, Armee ernannt worden war, und Si 

egleitete feinen, gluͤcklichen Stiefvater num im all deſſen 
in Ztulien und in Aranpten, Er tmürde, ‘ie fih ek Jarten I 
ſchnell genug zu alfen höheren milttariſchen Würden befördert, "W 
im Jahr 1805 zunm (ran. Prinzen und zum Vicetönig bon Si 
Tieh erheben. Im Jahr 1305 zeichnete er ſich im Keldguge fe 
Defterreich" feht aus, und würde nad der Beend ‚Re eſſelben 
-ber Prinzeffin Augufta von Bayern pernäpft. "T807 ernannte 
Napoleon noth zum Prinzen von Benedig, unb adbopkitte kt 
Schr und’ Erbe des Königreihs Italien. In ber altunge 
Lombardei und’ vwas zu dem a a a Italien geon 
zcigte — Berſtand und Moͤßigung, und mahte ſich auf bie 
Golten ſehr beliebt. Im Kriege von 1509 war er zuerſt gegen 
Erzherzog Joh aun nicht glücklich, fpäterhin aber gewann er de 
Treffen bei Raab, und zeichnete fich in dern Riefenfampfe bri ® 


w 

— 
T 

# 


Eule +... Eulenfpiegel —E 


zra m durch hohe militaͤriſche Talente aus. Nei der Scheidun RE 
oleons von feiner Mutter benahm er fih. mit Würde- und Anftand, 
ınd murbe gm Zten März ıgıovon Kapoleonlals Eünftiner Nachfolger 
‚e6 Sir rimas zum Großherzog von Kranffurt ernannt, In 
em t en Beldzuge befehligte er das vierte Urmeecorps.. Ihm 
nd Mey ’n. hatte Ftankreich die Rettung der wenigen Truͤmmer der 
canzı Armee aus biefer Gampagne zu, verbanfen,..Nud, Rapıı 
eons und Mürats Abgange von der Armee wurbe,er zum Obeve 
fehlghaber ernannt, und zeigte auf dieſem wichtigen Doiten- in jener 
swierigen Zeit große militärijche Talente. Wir ‚finden ihn wieder 
‚ei der Schlacht von Lügen am 2ten Mai 1313, wo, er durch die Um⸗ 
hung bes rechten Flugels ber Alliieten das Schick al des Tages ente 
hied,, Napoleon ſchickte ihn von Dresden nad,dem bebrohten Itas 
en zuruͤck. Rach Aufhebung des prager Congreſſes und der Theile 
ohme Defterreihs an berGoalition wurden auch in Italien die Keinde 
sligkeiten bald eröffnet... Mürat verließ aber. mid)t lange .nacıher 
ie Sache Napoleons, und nad) Napoleons Gataltrophe ſah ſich au 
Zugen. beitimmt, mit dem Grafen Bellegarde einen- Waffone 
ulitand abzuichließen, ber die Lombardei u, f, m, in die Hände, Des, 
terzeihg lieferte. Eugen ging nun erſt nach, Paris und dann. zu 
einem Schwiegervater, dem Könige yon Bayern, nad Münden, 
Fr wohnte dem Gongreffe in Wien mie bei, wurde hei. Napoleons 
nutkehr von Elba veranlaßt, Wien zu vetlaffen und, eine 3eitlang 
" Baireuth zu leben. An den. Begebenheiten des Jahres 1315 
yabım. CE feinen Theil, und er lebt ſeit dieſer Zeit und bis jest-in 
Nunden,, Es wären ihm in ber Convention von. Fontainebleau 
‚om.12ten. April 1814 und fpäter auf dem. wiener Congreſſe ange⸗ 
eſſeye Entfhädigungen für feine verlornen Do/ation.n. in Italien, 
‚ie eigen, Gapitalwerthb don 20—25 Millionen Franken betrugen, 
‚ugefichert —8 die ihm indeſſen bis ſetzt noch nicht vollſtaͤndig 
ınögrmittelt Kerl En — Herrn & 
'G ule. Dieſer bekannte Nachtvogel durde wegen feiner Lichts 
heu und wegen feines ernflen und finjtern Anfehens von den X eu 
um Symbol des Nachdenken: und EIER IOPERHALIEN, gewählt, 
ınd der Minerva, ber Göttin ber zigheif, beigeſellt. Sufen 
ad Athen tragen, etwas Meberilüflines thun, F 8* 
Eulenſpiegel (Tyll). . Diefer allbefannte Abenteurer aus 
er erſten Hälfte, des 14ten Jahrhunderts wurde zu Auittlingen, 
inem; molfenhitteljchen Dorf unweit Schöppenftäbt, geboren, und 
tarb. gegen das Zabr 1350 in dem Staͤdtchen Möllen, vier Meilen 
on Lübel, wo fein Grabſtein mit der Anfpielung..auf feinen Nas 
nen, einem Spiegel und einer Eule, ſteht. Sein Name ift zum 
Sprichwort geworden, alle muthwillig- luftigen, närrifchen, Streiche 
u bezeichnen, die aus reiner Freude an folden vorübt werden; denn 
‚ergleichern verübend., zog Zyl durd) —— und Weſtphalen 
2 jetbft nach Polen und Rom, ‚In ber Bolfspoefie Lieben fie nd 
nmer fort. Wann ugd in welcher Spradie, diefe Schwänte zue 
iceleben worden, LÄßt fih fchwerlich mit Gewißheit beftimmen; 
us dem Titel ber alten und Bolksausgaben Scheint zu erhellen, ‚daß 
ie zuerſt in plattdeutiher Sprache geichrieben gewefen, und mebs 
re Amftände machen wahrſcheinlich, daß der durch eine Narrenbes 
Smerung, Schelmenzunft und andere Schriften dieſes Schlags .. 
ont ‚befannte Franziscauer, 2. er Murner, der Theologie um 
Rechte. Dogter, ‚ein Gegner; Luthers, der llcherjeger in. Dev. Per⸗ 
34 
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et Jagt bon ſich in der Vorrede Da man; sähtet rät er 
- er dr glaubt 1502) bin ich burt etliche — gun 
Wönner- gebeten worden, bie Hiftörien und. feltfamen ei 
Poſſen 9* — ‘eines Bauern Sohne 
bringen und zu beſchreiben; welches ich nicht wohl füglic | 
nen abſchlagen. Dieweil denn menihlihe Narue'und ) 
feöhlidyem: Geſpraͤch Oft und viel wird bewegt, ! daß Frau 
Krankheit, Hap und Neid wird gemildert und pergeſſen —— 
ſo viel Ken ee nicht in Meinung, daß man daraus 
feö, das Böfe zu vermeiden lerne, * 16 | 
gen —— deſto beſſer huͤten koͤnne.“ Der 
he? der ae geahnt zu haben, bien 
—— auch den e Werth —— iR 
— — in häufig darin zu — 8338 
eitalter —*8* in weldem ber Schi er 
Schwaͤnke geſchr * Kan. Daß wir dies 30 — 
durch kennen lernen, hat Feen im feiner Geſchichte —F 
diteratur gezeigt (Bd. 4. ©. 238 ff.)., Uebrigens exhie 
ungeachtet jerier Fehler, % anehunderke als Lirblingdbee 
nur des deutfhem Volles, fondern vieler anderer, denn et 
kateinifhe, franzoͤſiſche, engliſche, hollaͤgdeſche und — En ie 
überfegt , mehrmals nahgeahmt, unzählige Male Br 5 
allerier- Anmerkungen herausgegeben und modernifirf 2 
Veich ards Bibliothek der Nomane, Bd.@. und Aug Tuögele Kein 
ber Hofnarren und Gortes über die Vollebuͤcher. ii 
druckte Ausgabe iſt bis jest die —23 1540. * 66 ” 
erſchienen. In arti fer Hinſicht noch zu bemercken 0P —* 
Ih feltencs a faft don Lucab’bon Leyden den Mk 
jet gels Ser Ha * n, Mint [pielt auf einer Sadpfeife. u 





















































trägt zwei Ander m eine ci auf bem Rüden 


wei K A und eine F Bor, ihr 
einem et upon En Ynfer elle eine Mh * 
— flonih de gi en Eulinfpiegels fepn. br? 


Euler: Ke eonhutd), der etürmtene ARE 
der neuerh Zeit, war 1707 gu Watt gebodren, 
ben Unterricht, des rößen goHakn Bernoulhi, t delt 3 
der fruͤhern end bie Stelle eines Adjuncts und Bat ; 7 


rn 
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— 
„u matiter 


er 


rofeffors a aßemiz‘ ü —— ;. folgte Ka ii 
— NDt go —— a 
te aber 1765 nad) Peters * u Mi ** 
—— mathematijchen al kabemie. * em m 


5 — na feine it AR Ken 
ungen im Fache der Mathematik, Aftönomie, Mer 
Be und, andrer Wiſſenſchaften, Hr auch ſe 
Fi, Gr Ka: weit mehr als 5 „eier der fi | 
nenern Schrift — —J —— bon, 1 * — 






— aufge fe ud 
andiungen,, d Y Pr J— ‘flo HM * 
iner IHR, ine, und 

Heren, ° Fonmteihriinen —— er h Banden 

ringſten —* zAtent etfüre fü site der 
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daß es die ganze Arneide .d wendig 
und ie — Rechnungen ohne "fe de 


sr Gilebrfämkeit war den En 
—— — 


Bei den Römern), taten, ih der geies 
Then Wychötogie- 18 Nacherinuen. ber Blutf — 


* der — 
der, van, den "Atkern der Meineide, Br — exwuchf en: 
we 
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aus et | ha va en I BB: 9 Er 
entmannie. ere Mythoßra etze a 
mil Aund —— ecto, — und fon ne Ueli 
te iniben Fraueifpiel, das ihren Naien Fiber, 50, 
9 en Stecken und Entichen auf bie Bühn e gebracht, 
waren Mod; dic fhrectlichen , ——— mit den —— gen 
ſtatt der däre, Träuihen —5 — herborgeſtreckter 58 Are 


mihwarzes Blut eniträufele, die lea inn nen das 
iii F ſich —— A ee —— Ku 







quol Au a, wenn fie. zürnten, Dt ent Eu Pa * w 
Ne „ein böie —35 michernd, ber Etde je 

ir erh Sirt had folau, wir find: Bart, gu 
ee: bei dem Dichter, „furdtbar wahet.in uns Ir 






'ctHis 
eld. Sterhlider Kleben erweicht und, niet, 4 
iden vernimmt fonder Ehrfurcht, fonder, SER 
de-don/ den Goͤttern durch des Ehicfals Milfenk 
alte Wuͤrbei ift-uns, und es wandelt te J *8 
—*— wir unter der Erd’ in bämmernbem, ‚el wa 

MEayat war die Edheu vor ihnen ach dab Rt 1 




















Ba a Ei a ra 
| nhen ni etö wu als ſo 
ie U ital gedacht und. A et, Bit — ihr ber 


ib Aftöch n Kirebildu ch der 
“von dieſen wer — —— € — 
I Bingen von.der Idee der Wenſchenjaͤgerinnen aus, md 
- önften. Zagbnämphen bar, "die nur durch: i 
— Dienen,. uch. Kadel, Do id und aͤhnliche 
immung ankündigten. Die Ziualen böfen 
wa E P Hin ihnen vorerſt * philo ſophiſche Gr ae 
} ber — Hose Nun * verbien fie. ben 
ie‘ io: Pe wohlwolle Ele Ka *3 — 
— 3 er dirfen Mythus i e olon 
nk 3— Bere rs: die — ——— im —— ”: auf 
‚ber jalcen, — * ‚Wehner; 284. * "Au cine 


ii G ichkeit d ön ei 

A a — Er er sa Sau, dr * 
"den ——— — adt fi und | 

erfänitienet che: ‚oriechifchee — Bee 


"an den entaliſchen Höfen, fo.wie n 
* In Bet J— RR eute zur Bemadung 8 u + Dan 


UBER (franz. Neauy),; ein glecken im Ya 


nn ein ae 








532 Euphemismus | 
tender Kabrikort, Die hiefigen —* — ee ben 















erwerböztaeig de8 Orts ausmachen, hier ern $ it 
ge! und fe re eTuͤcher, daf ihre Ka { v 
n in Bra wer derfertigten aleich ande ah 
ofen, on, gleicher Zregrricgit an bie ee  Kaftınle 
die —— n Een | rei o 
Handel bluͤhte, war Eupen in Bra Klor; aber rd 
ht Set man 20 6* und 30 mittlere und kleine EN i 
— efchäft betreiben und Handel barin haben, 
Eupgemistu 8 beißt die Umſchreibun ( 
— Sache mit mildern und gi ern 
‚8. die Alten, um ben Beet fterben Due 
Faden Gupheinismus, und auch bei und find 5 #- 
u feinen Vätern’ verfammelt werben u. f, i,, € 
* iſt daher auch eine Figur der Rebdekunſt. 


D eit ffegun er abuftiſ * ? 
fuche Rai ———— a Berg * fr f Eıfin. 
——6 neuen muſik aliſchen Inftruments, dem g 

wendig 





























ehmen Rlanges, den Namen üphon 
ae Gehalt eines Kleinen Schreibpultes, ' 
An horizontatfiegende aläferne Stäbe, deren untre End d ji. “ 
des Reſonanz bodens mit rothem Fries umgeben 68 * 2 
Enden Tiegen auf einem Querbalfen unter To ix 
aan diefe Stäbe, an welchen die Yu Töne dur nen it — 
Zenntlich gemacht find, mit einem Schwamme, und faͤhrt Mi ff 
Fingeen daran hin und ber, ſo geben fie A n Klan {ref ng 
nebiner und keiner iſt, als der Klang einer EN pn nicht ga 
en Sütt, nur daß fie nicht das — md nme ki 
ne hat wid diefel Alles, was Auf der nita Tpieibar T 
Ust ſich auch Auf diefem Suftetrmente elen, allenfg = 17 ch geſchw 
—* er a „er ha {em folgende $ Erd: e Horatı 
ed mo ender, leichte e art für vası 
Hi wöhlfeiler, weniger zerbre * — pi Aut zu 
unfchästihtr und eines weitern U ng — —5* 
SEinridtung, die auf ganz neu-entderkten bar Bewegung It 
ruht, und doh allem, was zu deſſen Bau iu sa ft, Hart 
Am Erfinder hoc nichts bekannt gemacht,‘ 17 * au er & 
efent Infttumente, und 1790 vollendete er es. a 
Euphonm ie, Wohllaut der Toͤne, bezieht fl Be n Kap 
oder dir Dualität deg ons und gehdet aud au d Boch gen eine 
ae brat, Suphrates hy 1 — 
uphrakt, u» röte r er 
größten und merkmürbigfken- Gtrömg des Drients,, ben F Puch 1 
wurden das vordere und hohe *3 N Saprhumbert 
hindurch auch Bas Fbmifhe und perfif he "Dad ae | 
foriugt in’ Wtnienien aus. wei Fluͤſen, drin 
Zaurus und faullt zulezt in den 9 — 
war der. Gupb Fat, welcher jetzt da 
vereinigt, Shateal⸗Areb tip dee 
—* a an N gr “ a H 
indem, er vom Monat Auguft au das San J 
— 5* er Bimfte, EN. ietönı 


beöiyie, Ka von 9 die Gro — 
—— —o dies Wort di Beiterkeit )- — 
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inb fhöne Be gungen | 
—* überhaupt Thöne uebereinſtimmung der Theile zum Ganzen« 


——— BUN, da ih MA i 
Sr wrip ed, Im erſten Jahre der 75 en ympiade (480 b ; 
She, @eb,) wurde an bein Sog, {vo die Griechen bes & er 







etorit, b 
ie, fheiche beide Studien auf feine Poefie einen fo mächtigen Ein: 
Yafäupert haben, daß inan ihn mit dbemfelben Rechte, mit dem. 
Mer philofopbifhen Tragiker nennt, aud din cher 


torifhen nennen konnte. Des Euripibes Zeit Fällt in die Peride 
Ber hödiften Vollendung griehifher Tragödie Burdh Sophokles, neben 
meldhem, wäre es auch nur ald zwriter, zu ſtehen hochſt ehrenvoll iſt. 













i 
Gaöbien mwurben mit denen des Sophokles zit gleicher Zeit aufge , 
Führe, ja fie erhielten felbft einige Male den Preis über Bee Bu { 
\ ritiker , 


r n und Ariftophanes gab durch, beipende Parobien gar oft den Lieb⸗ 
—— — ie Daß er fi trogKritit und Paro⸗ 


(8 Biebtingsdichter erbieit, beiveift Für ihn; daß bie vor dr, 
I Butter 1 mir erfärten , beweift 988 eh "Eon, 
1 123 Eragdbi 6. 


entfheiden, & 


"den Zufammenhang der Kunſtgeſchichte, ſieht man in feinen ‚Stüden,, 

immer. auf das Ganze und wieder auf fein Streben überhaupt, das 

8 in.den auf uns. gefommenen fümmtlih offenbart; fo Kann inan, 

nicht 

fi lern laͤßt ſich mit Wahrheit fo viel Gutes und Uebels ln 

2 i Da. 

b dies. 

en Gigenfchaften fand. bei ihm nit det eräabene ( Soft 
ob Hör 

e fitebt inmer, nur. 

eſa h weiche Mittel. Darum iſt er ſich Abſt 

er hinreißend ſhoͤne Stellen, andre ale. 

Bei allen feinen shleyn beſitzt 

id gestern jürbige NET sit und einen gewiffen cinfhnaeis, 

FOR | | 
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ter von fehlen beiben Seiten wi 


556 ul Euripides RN‘ 
nd er Eennen lernen, der — es, wenn er dieſes — 
Rt Bernfeihieng der Dhäbra des, —* —9— 
























Der des Natrıue, zujfuitmenhätt mit dem, 
ten Börlefuna über 5 Ihe Funke und Lite 
Eheil der‘ Ark deg Enri ag frei 
u. eihe- a 


— bb ‚29 

3 Rbetorenkuͤ Fe ae bI — — Feb 
—9558* u bu —*—J aupttendenz de des war, a 
Rüfrung Eu ai Er 2 fagt ei 59— andre zunſttichter 
Weſen der Beidenfhaften, und wu Fi, 
nen Et Men (6 in —* te ſich auf das. A 
wickeln konnten er diellet to rga er" dertrag 
ZItagiker —6 abei hat et einen Kegifchen au melden Ä 
he nie Bela, berfentt. Die meiften fear erfönen yabemdor 
in’ bem Genuß” eines ausgezeichneten Gluͤ 8 gelebt, und 
HüdIEch auf daffelbe in ihrem ara lat —— 
—— — ten und ſtimmt fi ehmuth 
m athmen ſich bei ihm die 5 6 fter if 

ger wure, ale. da5 ffe fc iu einer merfwürbigen ae 
ten; darum — xeich an Gi 39 en und p 
Siraden, indem fette Perfonen ee nöd Befonneng 
ir über ihren Suftand nad 38 —— 
— Fe n * —* an £ ——— 
it w vorbei ; enen Aeſchytus 
alte Kraft ——— N u ſinken an. PRun gefiel des 
ibes haben: Ton. KR Tann Man ‚Nbrige ‘ gen 
Re eren Pläne, — en 6 air Kine el 
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feine Gebeine.” Det ihn. überlebende Sophokles betrauerte oͤf⸗ 


aur 
nel feinem Verlu Acchelaus hat übrigens wahr propbezeit: 






















ftim entwendete und es der@uropagab.. Ihre dadurch noch he 
it dnhert gewann die Eiche Jupiter, der, um fie zu befigen, ] ch in 
einen ſchonen weißen Stier verwandelte und in diefer Geftalt ihr an 
Den Uferh des Meers erihien, wo fie mit ihren Geſpielinnen luſt⸗ 
adelte. Sie fand ben Stier fo herrlich und zahm, dam ſie es Beier 

r zirbefteigen, worauf diefer mit feiner fhönen Beute dem Meere 
te und nad dem Welttheile hinuͤberſchwamm, der von. ihr, den 
n empfangen Sat. Diet verwandelte er ſich in einen fchönen 
ing, mit welchem fie ben Minos und Rhadamanth erzeugte, 
europa und Europäer. Einhundert ein und jlebenzigtatts 
a groß, in einer Ausdehnung vom 36. Gr, bis 71. 
je. mörhlicher Breite und 9. Gr. bis.go. Gr, oͤſtlicher Laͤnge mit 
gehe ale 1800 Millionen Menfchen bewölkert, iſt der Theil des 49 
eperE, den wir Eurnpa nennen, und der eine febr intereffänte 
Anfüht gewährt, wenn man fragt: "wie ward er.dae, ‚was 
eriif, und was iſt er für die übrigen Erbtheile ger 
w en?“ Wird Aſien die Wiege des Menſchengeſchlechts genangt, 
Derdient dagegen Europa um fo mehr ale bie Wiege alter 

x gechrt zu werden, als Jahrhunderte vor Shriftug‘ Ge urt 
enropäiihe Rativnen," die Etrusfer und Griechen, eine Höhe 
ildung etreicht Hatten, die man, jegt noch oft vergebeng zu er: 
ucht, und als es beſonders in den leftverjloffenen 300 Sapren 
; 8* 




















en Tyyus feiner Cultur allen übrigen bekannten Punkten bes 
aus mitgetheilt hat, fo das ımfre einftigen Nachkommen Europa 
J co oder Nordamerikaieicht in demfelben Verhaͤltniſſe erblicken 
weldem Griechenland zu dem heutigen übrigen Europa 
ndet. Bon Aflen aus, als deffen weftliche Abdachung uran 
Mich bevölkert, erhielt cs einen zweiten Stoß, weicher vom Gans 
gas an bid an die Säulen des Hercirtes fi mit immer zunehmens 
Stärke fortprlanzte‘, als an ber Scheidewand, die Rom zwifchen 
9 und den Barbaren gezogen hatte, jih die Woge Pa 
waltigt von dem brauienden Strome' fiel Ro , wie einft Etru⸗ 
Hund Griehenland durch Nom gefallen waren; die Ruinen, gene 
Baltur, aus Toscana und Hellas mach der bamaligen Haupkitabt be 
Bett entführt, verfanken mie im ihrem Sturze, und es blieb kaum 
Hadie Ahnung von Eutopa's Etol;, vor der Volkommenheit Gries 
Hentande, Kine düftere Nacht lag auf Europa, aber Kun 
Aahlig, als Garis des Großen, fhöpferiiher Beitt den Dceidenk 
ebertichte, als dur Schmett mid Biebe des er abenen Razarärre -; 

auf nöbekenntnig das herrſchende wurde, waͤl rend der Dalbimanp 

anzens Shürmen das Kreuz verdraͤngte. und immer üchter 
8, ‚ale im frommen Mißverftande heinger Opfer dit Sügenarh 
Brabe des ‘Erlöfsrs Bir ationen enger vereinten, fie in mob 
inte Zonen hrten, und —— biefem maͤchtigen 


⸗ we. 
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“u ] 
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| nun bewirkte, das gerheb durch die Zauber A biefer. € 


18 
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‚ ihrer claf ichen Shriftiteller gegeben hat. Mit unehdligen 
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Vehikel aller. Cultur, einen neuen 1 träftigth. 
unmiberftchliches —— a ve erer Einf 
te8 ale zum Erſinden, — 98 
F rfaſſung der Staaten einen } Dolftitehen 65 
Lad Ber aͤltnig zwiſchen Lehnsheren und Hang 
Idete ſich auch ein dritker Stand, deffen S 
ven neu 2 ir wiſſenſchaften und Very der nd a 
(8 umfaßt:. Dieſer ir erweiterte fi in unab 
jen,. ale Aincrifa und Oſtinbien Plaͤtze —— Et se 
würden, Hatten bie Europäer, von Phlipp von Ma 
a größeren Sohne Alerander an, ara ie e 
Welt beberiicht, fo waren fie nun au Gertfher a 
n um 























































und in reigenden Fluge flieg die europälfche Sultur empor, 
yarg gheehe der vorher. nur bie Grzeugniffe der Vegetatio 
un bes fi end kannte, auch bie Sübfee in feinen Umfe 
te eräßte Begierde nad) weitern Entdeckungen peranläßte 
inzelnen ai im Größen, neue Reibungen, aus denen on 
nere, ‚acdiegenere Mefultate hervorgingen. Der Ka 
dutch leer, Zwingft, Buß veranlaft, und Luthers’ it 
matiohe - oder vielmehr "Heinigungewerk ‚, gab, Yon Deut * 
bem RT Ar aller eurcpäifhen Bildu * dem 
ng. Die Sprachen erlangten e —328 | Of om 
—— er moͤglich machte, den Be 
Be v NN Größe zu verfinnfihen; Gr ablich A Seo 2 
Araftöriftiiches Gut deutſcher Nation, führte Pr einer 
AR, Sicherheit im Wiſſenſchaftlichen, welche zum, Grundg il * 
—26 warb und jeder kuͤnftigen bleiben wirt 
rg w tſchreiten — das ohnehin einen —289 Gang © 19 N 
en —* wie ber Puls im Kieber, nicht über kurz — X * 
— e Rebolutionen, wie fie in der Vorzeit da wa 
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E77 


ra 4 
Tr 


AR. 6* doch anders gerichtet werden ſollte. Sl at 
führte zugleich zu den Eoftbaren Refultaten, wel da Ei pr 
ke en, , befonderö der griechiſchen und römifchen Verfaſfu 
Htyologien, Biffenichaften und Kuͤnſte, nach ben Ueberlieferunge 
fGefebgebung, Politik, Moral und geſellſchaftliche Sei Hall 
ef "die —— deren Laͤuterung bon allem, In pi 
Bi ber Zeitgeift von Jahrhundert zu Jahrhundert ee 
— Waren auch Luther und feines Gleichen Feine —8* 
Hi. opben, fe pflanzte ſich doch der Geiſt des rar ns 
rüfens durch ihr, Beijpiel. auch auf die P Br ‚a. 
ga noch mehr Gedeihliches | bätten dern 
e Mehrzahl derſelben ſich nicht t fu Rolle der 
n. gefallen hätte. Die Buchdruckerkünſt, ebenfalls bon; Nut 
ausgefloſſen, rivaliſirte in ihren Wirkungen m 
en und aller politiſchen Kuͤnſte, die durch fir nee Shaedi 
erhielten, und was Feine Bulle, Kein aundres Berg: amenten — 
ſchwarzen Kunſt, bie, im Vereine mit eu erfuhbeng 
pitlver., ehe unwiderßehliche Gewaͤlt übte, Waͤhre 
‚allen ‚große. politische. Begebenheiten, unter melden d ei 
Hierarchie und der. weſtohaͤliſche Friede obenau ftehn, 


dee hoͤltniß mehr co 2 ee en — 


en, dieſe —5 elt, neues 


540 Europaaımnd Europaͤer 
Sem, A zenden Aſien und Afrika gebildetz zu, % re 
Caut ara, 'tas — Dre ‚det, Bo sphorus ß das en 
meer, und. die Dardanellenzs) 2, von Afrika; — 
Der, Hau ebirgeruͤcken 346 uropa durchlaͤuft —* 
chen Borcebirge de la. Rona gach Nordoſtz bi die di 
die der, Xipin (ber Morithlane and das Hofpip, 
hard. mit Defaiz, &rab),ı Horn welcher berab überall 
ad ‚-Mmit.don anlebnenden Höhen. ( Borgebirge) 
—* Sudeten, bie. Appenninen, der 
wald, * ichtelgebirge, das die boͤhmiſchen 7 
ebitge mit den Carpathen borhindet, To daß m 
eit des ganzen Erdtheils auf die Gebirge rechnen 
wurden zugleich. die Betten der Land een (im, nördl den — 
Soega, Mälar, Wener, Wetter, in bi Mitte; am Fu 
— 2 der Boden⸗ md Genfer: See) und Ströme gebi * 
efen.bie Richtung ihres — angewielen, als in das Eis 
a und Owing; in das —50 BA: Bie On⸗ a 
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Meer: „Donau, Oneſtr, Dnepr;. in Bas slowgch 
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uheiten, ER Ber —* dal ER uf 

= en anhaltender und Schnee if), a 
fien Me elhff: in Krankrei dem füt f 
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Mai, Sommer vom Juni bis. Sept ei 
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lide Olima un 
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Europd und Eutopder 541 


Ä von ebwen Inden Geblrgen deg' Balcan und in den’ Wäldern 
Basrau ) die'neben ben Rennthieren, et? und Aterd 
ie Funtus Gäläe in derfeiben Schrei! gefunden, dar wunderbar 
iſt doch in der Thier » und Prlanzenielt ein uch dem Aber 
1 Arbeit verſchiedner Charakter, ſelbſt oa, wo einzelne 
n gleihfam eine andre Heimath intenemmen zu haben fdeis 
Geriope von. Elephantenheerden, die — noch in den ‚hörbe 
Uchft: Punkten Rußlands begraben ‚fi über, find d agegen a! s als 
unläugbart — 5 ür di — Wa — 20 AUT, 
rent ang rel .- a BL Blurh, — hie 
ann gleich mit dem Boden fortgem, en mag — 
in dieſem Erdraume um, wie — —3466 
eine Reichthuͤmer zu beſchauen, ſo erkennen wir Akbar, daß —— 
— ſtiefmuͤtterlich FH oe vermiffen wir. cu ine * 
regere Schöpfungstraftglübender zon —— id Kane 
len Bold, Silber, —* Zinn, Eiſen, Bid, Queckſi — 
Armor, Steimfalk, tichatım, — — Braͤunk — 
anecde, Bernſtein. Ihre Oberflaͤche iſt ne, Fi ie 
e der Wälder, Fluren, Wiefen und Gärten; Tel 
Baumwolle und Zuderrobr ſuchen wir in.ben AAN: J Mi 
and; Sicilien und Spanien, nicht —— 6 
ER ——— Flachs und Hanf gehen. Weni ig 
gilt das Th defept; Europa hat nur wenig 
und unfer * 98 16 Arten vierfuͤßiger Thlece das ya 8* | 


5 «und Fleder mauſe⸗Geſchlecht z unter den wilden an 

* Steinfuͤchſe und Eisbären, ae Auerochfen, Bären, & 
ei, Nennthitte, Steinbbcke, Büffl, Ramerle (in der Et Ki 

Amen (air) Stachelſchweine, Mürmelthiere, Hamfter, Fri 
MWildpret ie Art; in großer Anzahl iſt dag sahne, | 
Su, als Pfer Hornvieh, Mausthiene, EA, 
Schweine, Hunde, ' MSETAR, Fiſche Ampsibien, ‚Snfecten 
elcher teätern die Be nd Bienen eine befondr 


? derbienen , find hier und da ns ehr Oder weniger. Werra 
ke — en nach 7 a en Hi 




























| * Island, daB — ule vr — Ede ber 
a Kaifern (DO eſterreich — + Türkei Fnttäteren 
me * — EL nieberm Rande, — 
. Großberzoge, Herzo ürſten un genunnt werds ber 
Veh bee —— die —— und die Fit 6 
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di Ru tand und. Schweden, — — auf ihr Seht 
 melle-gerogjtet erben Hönnen, ’ Nu ie henfe: up: | 
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7 15 BEE 2 
Deutfchen ſich vermischt haben; dann die Bewohner ham. Szlar 
Hochland und den Hebriben, bie celtifchen und geljam Urfprung 
md die Walfifer, die cimbriſch-brittiſcher, die Abanefer, ‚dir 
autischer, die Bewohner der Rorbpyrenden,.bie basquiſcher ur 


























Inſelvodlker des Archipelagus und ——— DiRurdg 
Derkunft find. So teilen fie fi eigentlich In zınei_ große Geſe 
65 das deutfch» roͤmiſche, das in. Weiten, und-das.jlapiic » innijht 
as in Oſten wohnt. Was Von ihnen nun für Eultur des Boden 
der. politiihen und gefellfhaftlihen Verhaͤltniſſe geſchehen iſt 
fommt größtentheilsauf Rechnung der Deuffshen, biefes großen, „her 
Uchen, Eräftigen Urvolkeßz. Im. Kampfe mit, der äußern und,ipre 
eigenen inneren Natur erzeugte ſich in ihnen in der Folge der (Geh ine 
hen & und bes politifden., ne Ka 5 
iefer vermeintlichen Aegide für Guropa’s ‚Selbftfkändigteit, Noel 
BEN Dee den Stämpet der Eigenthümiichkeit fragen, indem fie au 
Wanna angehören. Hierburch gebieben dena nun die Anſtrengun ‚eu 
zum. Gewrerbfleiße, welcher die zahllofen Manufactuten und 5 
brifen erfchäffen hat, und cs erhielt der Handel, bei aller nad 
erigen.politiihen Ridytung, den hohen Flor, ih iweldiem,er uns [37 
Gienen if. o war es möglich, daß Bei verfhiebnen velig dien 
fäubensbetenntniffen der milde Genius der Toleranz alle uater jeim 
dirmenden Fittiche nehmen konnte, und daß ganz Eurdpa dach. mi 
(ine Gemeinde daſteht, wenn gleich Portugal, Spanien, Ftankreig, 
ber größte Theil von Cd» Deutfiyland romiſch-catholtiſch NoKbs 
—— Daͤnemark, Schweden, Siebenbürgen Futherifh, Wa 




















eutihland, Cugland, Schottland, Holland reformirt,. Zußkumk 
noacn — die Tuͤrkei mahomedaniſch iſt, daß die Juden Ül * 
Shnagogen haben und mah auch den Reit des Heidenthums Im De 
amojeden am Eismeere duldet, weil jie Menſchen find. Bei jo ben 
freben hoben Wiffenfhaften und Kuͤnſte ſich empor, Univerjitäge 
würden gegruͤndet, deren jedt-gegen 5o in, Europa. befteben, Soris 
aͤten kademien bildeten "9 unter dein Schuge der Throue 
ammlungen für alle Smeige des menfchlichen. Wiſſens, aus alle 
äturreichen, aus allen Kunftprobucten wurden angelegt. ‚ &6 a 
opa, wie es jest ift, und ward zum Genius der übrigen Gebt 
och wird £8 das nur unter der Voraus ſe zung bJeiben, wenn ein 
inder Friede die Länder begluͤckt, und wenn die großen Behrer nid 
ie, Ereigniffe umferer Zeit ben Regenten unb.beu (fern gegeben, 
n, vom bdiejen nicht vergeſſen, fondern vielmehr meife und € 
befo it werden. | | a3 
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 Eurötas (jest Baftlipotame), f. Cacebämo A 
"Eurus (unjerSüdoflwind), Sohn bes Typhon nach der & 
>; 


Eurhale, einevonden Gorgonen, |. db. Lt. 
Sur) dice, in der Kabellepre, des Orpheus Battin, fla 
em Biß.einer Schlange, „ Von feinen Erauertönen gerührt, 
n.ibm bie Götter, ie aus der Unterwelt zurädsuholen , jebor 
ver Bedingung, daß er ſich nicht cher nad) ihr umjchen jollter u 
Ber mit ihr auf der Obermwelt angelangt wäre, Drpbeiis aber 
rüd,. und fie ward ihm auf immer entriffen, Gin fhöner, oft 
Pihtern benugtir Stoff. | at SUN 
"..Gurpnome, bed Oceanus Tochter, Mutter.der Ooren 


d. ri 
uroſtheus, f. ‚Hercules. ua), 
I MEE war bei ben Alten die Göttin oder Vorſteherin 
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—* Gottesgelehrſamkeit. 


Eufebi 
ttesgelehris 


‚mit. dem Bekramen Pamppili, der Batch ber 





Elle... He: 340, Er. m ee gelehrtefte Brenn feine 
Zeit) Preeb Batın (yon Z14) BIihöf zu Säfaren in Pald; 
tina, Durch anfehnlihe Hülfsmittel, felbft vom Kater Sonkkantin 


J 
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amterflüst,. ſchrieh er feing- griechiſche HKHirchengeſchi te in Io 
Bacher von Eyriſto bis 324 (die befte Ausgabe von Baleftı er yar 
is 1659, 501.) 5. dann feine Chronik, weiche nur in Tateih eh Ute 
serfegungen und in Bruchſtlicken erhalten worden iſt. Außerdem has 
hen wit von ihm noch 15 Bücher feiner pracparatio evatı elica, 
velche, da ſie viele Stellen aus verlornen philoſophiſchen abs 
enthält, vorzuglich fi;ägbar ift, und don den 29 Buͤchern ſeiner de 
monstratio evangeliga, in welcher er bie Vorzüge des Cork 
tenthums box. der Zuventlium zeigt, 10 nicht ganz ‚volllommen ers 
daltene Buͤchet, endlich auch eins Lebensebeſchreibung oder ꝛielmehr 
ring.Robrede auf ben Kaifer Conſtantin. Nachrichten vom feinem Ler 
son findet angn in ber genaunten Ausgabe des Valeſine. 4 
Euſtachi (Bartholamaͤus), ein:berähmter Anatom bes ı6ten 
Jahrhunderts, welcher dei Galen gegen Veſalius eifrig vertheibigt,, 
md viele koͤſtliche anatomiſche Zeiz, nungen verfertigen ließ. Sein 
Danptwerk über bie Streitigkeiten der Anätomen vollendete er nicht. 
Die dazu gehbrigen 29 Kupfertafeln wurden 1712 entdeckt und mi 
set Erklärung’ des Lanafl Aori 1714 beräufgegeben, her auch Nach 
Hten von feinem Leben gegeben hat. eine opuscula anatomica, 
ie wir noch haben, etſchienen Kar 1564, 4 Er hat bie ven ihm 
nannte Guftahs Röhre (tuba Eustachir), die hinter dem beweg⸗ 
den Gaumen liegt, entdeckt. Er war zu Sanfcverino geboren, und 
tarh als peofefler zu Nom. 1570. a | At Eee 
ufathbius, diefer berühmte ‚Sommentator bed Homer -umb 
‚ea Erdbeſchreibers Olonys, war. aus Gonftantinopel gebuͤrtig dne 
ıngs Mind, hernach Disconug, und enbiich 1155 Erzbiſchof von 
Shrffelonid. Er florb nah dem J. 1104. "So gering Gud feine 
beologifhe und religioͤſe Aufklärung gemefen feyn m ‚ fo groß war 
eine Belefgnpeit in den Elaſſikern, und der Umfang. feiner gelehrten 
Tenntniſſe, wie feine Cemmentare beweiſen, vun denen d onders 
* et eine unerſchoͤpfte Fundgrube philologiſcher Gelehf⸗ 
amkeit iſt. | ha 
Euterpe, die Mufe der Muſik; bie Erfindung ber Fote wirl 
or zugeſchrieben. Sie wird dargeſtelit als einemit lumen befrängte 
sungfzau, eine Floͤte und Mufltslatt in der Hand und verfchiedne 
‚adre Inſtrutiente neben fi) habend. Sie ift die Geberin des Ver⸗ 
nügens, S. Übrigens den Art, Mufen, © 003, srl 
Entbanafic, ein fanftes, leichtes glücliches Sterben, Bier 
and gab diefen Namen einer feiner Schriften. a N ne 
Eutin, eine kleine Stadt, fonft Reſidenz des Siſchofs von 
übe, mit Atem ebangelifchen Gollegiatftift. Befonbers ‚berühmt 
t die Stadtſchule daſelbſt, welche drei ber beruͤhmteſten inet 
. Gtermaitn, den trefflichen Joh, Heine. Bor, der auch ass 
Shulmann 20 Jahre lang hier fegenreih wirkte, und nad, ihm feinem 
uüler Bredow zu Rectoren hatte, — 5 "ade pe 
‚„Eutropiug (Slaviug), cin lateiniſcher Geſchichtſchreiber, wel; 
er, ‚wie er felbft fagt, unter bem Julian die Waffen, getragen, 
-ein Geburtsort iſt unbefannt, wie auch die Iumftänbe feines Lebens. 
rr bluͤdte um 460 naͤch Chr, Gh, Sein Abriß der roͤmiſchen Ge: 
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Re — — inde Bruce. * = * | 
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von- ber Ant tft. der‘ 9 


— — in —* —— 
e 


gHe: tgeten, € ver 

Si RR each erbiett ein — ann 
hen Provin —— ana, und’ F J 

— weit En: ei ältein "Ey r *8 *1 


rt in’der Wuͤſte do 
———— ca ner 


Be 
| Ben aus an Bieten — Ku in 


nn —5— * * 3 athem⸗ 
* — — AR: fup 
oder vor dem Kpind: 
und jumfaffen . daher —* | "Auf 
Manor v. dagegen im Bea a, weldht 
Ph uppoſitjonen N runde Ueg Saht Fu 
RER — ur or 
2 Armeec orps 38 J 
gen:einet Sgiffeflotte zur See werden Esoluttenru — 
ton ſedre, ein Schi flotte⸗ wel 
machen bald dieſe, vald * auge 
Seite beigutößinueh, ober ihm Abbruch 
vorne, iſt — en 
nady welcher man —6 "dah Seren 


durch eloft fortpfiangteh, kub’die Keim € * 
len Fand in der BUBEN eg ähenfecht —— wi 


’ ‚Eoremant Ewige Atinfte | 545 


in aus, d andern. u. Side, Kant: pflegte di 

R ei 3 — —3 ae an ed 2 
"alle Weien nie Hein achteln | 

Mir einzigen —— — * 


nont (fein. ganzer Name Charles. de & ps — * 
a4 Air ah en bie im Q 
> ich weniger mit ben Gegenfände 
eculation als u be Gaevanneen Poitofop ie 
8 gefelliger ikea, — — er 
Bellen x erſtand ra * Pr au. feinem Tode ver⸗ 
| eit nit. Cr fpielte eine glänzende Rolle unter 
1 wigiden, —— pituräern jener Zeit, die bald fo großen 
Int a Fbie. franzöfifche Aue. lage erhielten; büßte aber ünvor⸗ 
ig Ei ten, die et in 5* wie in feinen Schriften degan⸗ 
| (feine, — me * erſchienen Pari⸗ ne 2.’Bbe, 2. 
uni erbam. 1706, 5. Bde. 12. und 1750, 12 Bde, 12.), nit 
© Boft ide „ und enfging eier ‚sweiten Ver feau6, nur. Sure e 
lu nah Englan Aa hu tiften iſ teiätigteit, 
—3 oft ni 
r rl einer u. Srielheligen bänifchen Dichter der 
—* —36 ‚als 3 und Elegiker ausgezeichnet, 
we a BO a bat ihn am.meiften bes 
ruͤhn Seine AR rue ben Schriften samtige Skrifter) er⸗ 
Amos: gen I Sa 2. A JR Profa Me edel, 
& un | 


— —* bald —— tar bald cine ‚unend4 
auer añ. Das 25 wigt wird daher. au fe e das Unenbe 
De atjest.. Beide Aushtüde find aber nicht einerlei. Denn beim 
eanfen ber Ewigkeit. ehe wir uns bioß über bie Ga: ante: 
dee. 4 @ebahfen der Unendlichkeit, aber über d 
DeE Maums und der Zeit zugleich, Wer daber -die en — 
r art, Ka upfet, daß fie weder Anfang goch Ende hab } 
z für unen lich erklärt, — daß fie auch in An un ng 
sbehnung unbe graͤnzt ſey. Die RL runs, 
fi er de orftellung, a die Einbi 53 
eſeibe durch irgend “A —* ver — 9 
de 12 ee feinem Gedicht über die Ewigteit; h 
ae Die ſchne TR der SH —* — * jr N ep 
— Bea eit und U.und —3 
F — nd jelbit des Lichtes dan * find, 
‚Eimuden uͤber dir und ‚hoffen 
FW 
— 2,0 a 3 2 — 
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windeln ‚wieder nach N 
„alle Macht der Zahl, * mit Hal wi 
nicht, ein Theil von. Dirz wi 
ua. SG, zieh ſie ab,. und du lie af ganz, vor. mir! 45 
En €, Bruntht hide beiken jelde, die, von eiſernen gebt 
* —— 9 —26 werden u Ha —— —— 
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946 Einiger, Friebe», alu 

— ai a ae an seien 
‚beißt in eben biefer Kirche, hen 

Ba en, weil fi Dann utht wicher in bie Hände m 


——3 ar 
er Kriebe in Bi bie dee eines —— Ce 
Aufn der Völker, wo fie ihre Yon — ——— 
BR alt der 44 ſondern na chen der ff ent: 
{heiden. Dieſe Idee liegt fait allen ® ara chluͤſfen zu * 
in — eben ſich die eitenden Pa arteie  gewöhnkd 
reundf 30 und ewigen Brieben. b 
Freie daft (teen! auf tin ift and nie Tan Bi dauert, 6 ef 
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r bald wieber enterbrochen. er die Phil 
Bott {ker über die Mögligfeit ober unmdglihteit eines —— | 
eng vielfältig geftrit en. "St. Pierre war der Erſte en 
ach, Entwurf zum ewigen örieben, A eh gte, weld yen € ntmu 
ah Ra bekannt machte, (Stehe ide in * 
eitdem ift dieſer Mena fehr Hu, ‚unter * 01 
Kant in En ei 3um ewigen 'Sreieden dan —* 
gebracht worden te allgemeinen Drittel zur Be 
einigen Keiedens, wilde don den Br PTR END p —9* en tn 
— Schrift ſtelern in Vorſchlag gebracht w —* 1 
as HOLELLTD. AS A ewidt, bad eine unver efalm 
nardie, bald — allgemeiner Bölferverein od 
Ctaatenbund, der burd einen permanenten verbieten hoͤchft 
nöttertribunat alfe enfftehenden Streitigkeiten der 
richterlich beilegen ſollte Da aber alle dieſe Mittel als 
befunden wurden, tdtil «8 dem ewigeh Frieden auf dei 
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freung jener pelitifchen Zuſtaͤnde an einer hinlaͤnglichen Sara — 
en würde, fo K erklärten Andere den ewigen Brieden geradezu a 
Dirngefpinnft, und traten wohl gar ale Wert eiviget dns Ki —* s auf, 
tie fern berfelbe ein zur Beförderung menf Han Futt An 4 en. 


biges Uebel ſey. Da indeſſen die Vernunft den Kri dee 116 
nen rechtloſen Zuftand, der Leben und Mohlfenn vieler F de 
ftört, berabſcheuen muß, fo muß fie au merfort d 
eiwigen Friedens als eine — Forderung an die 
Iiz aufftellen ; fie wird aber ſchon zufrieden feyn, % 
r gefoberte Ewi Feit in der Birtligteit‘ ——— 
lange Dau ſer des Friedens erfheint. 
Grantheme find Hautkrankheiten mit’ Sicer m 
ge fie acute, bigige Hautäwsfhläge genannt werd it x. 
en langwierigen, denen fi das Fieber sen —— 
Welche in ver mediciniſchen Kunſtſprache Impetigines 
werben), —* unterſcheiden.“ Die am haͤufigſten vorkon ſind 
Slattern Maſern, Roͤtheln, Scharlach Beier, — — 
Reſſelftieſel. "Eine jede hat ihre has abe Men die auf | 
— auf die Bildung und Stellung der "Er 
heinungen in der Haut und in’ ihrem il — er 
Blattern, Mafern, Scharlach ki. genen 
kraukheiten gerechnet, weil dieſes Alter am’b 
iſt; doc. zeigen eine Menge Beiſpiele, daß — — 
Ariffen werden kann und daß fie auch —— 
Yen, Wergl. Sauttrankheiten, — 
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Exarchus Etecution 547 


Exarchus, Erurhat, Als Narjes, ber. Kelbhern des morgen⸗ 
Andifhem Kaifers Zuftinien, die Gothen und ihre Verbündeten in 
Itallen ganz befiegt hatte (552 — 554), bebandelfe Zuftinian den mitt: 
tern Theil Italiens als eine Provinz des morgenländifegen Kaijers 
tbüms, und ließ es durch einen Starthalter, der Exarchus hieß und 
feinen - Sig zu Ravenna hatte, regieren, Der Theil Italiend, der 
unter diefem Stätiyalter fand, hieß das Exarchat. Aiſtulph, König 
ber kangobarden, eroberte Ravenna und das ganze Erardat (752), 
aber dee fränkiihe Koͤnig Pipin nötbigte ihn (755) es zuruͤckzuge— 
ben, und ſchenkte es Papft Stephan II, Gert diefer Zeit ift Ravenna 
und fein Gebiet mit dem Kirchenjtaate vercinigt geblieben. — Bel 
ben heutigen Griechen ift GCrarchus ein Deputirter des Patriars 
den, . weicher in den Provinzen herumreift , und die Bifchöfe und 
Kirchen viſitirt. ri 

Erception, Ausfluht, befonders gerichtliche, ſ. Klagen und 
Sinreden. F 8 — 
Erxchequer, die koͤnigliche Rent: oder Schatzkammer in Eng⸗ 
Land, ſie ſteht unter dem Großſchatzmeiſter, gewoͤhnlich aber, wie jetzt, 
unter gewiſſen Commiſſarien, von denen der erſte Korb ber Shaptamı 
mer, und ber Kanzler der Schatzkaͤmmer (jetzt Vanſittart) zu den koͤnig⸗ 
lichen Miniftern’ gehören. — - Erhequer:Bills, Schatzkammer⸗ 
feine; Obligationen, zu deren Ausſtellung das brittifdhe Kinanzminis 
ſterium durch ein -Greditvotum: vom Parlament autoriiirt wird, Sie 
find aicht auf einen beſtimmten Abzahlungstermin geftelltz fo lange 
fie laufen, tragen fie 34 Pence von 100 Pfund Sterling tägliche Zinſen, 
welches 5 Procent beträgt, und fliehen gemöhn'ih um ein weniges befr 
fer ald daares Geld, meil Banquierd und Kaufleute ihren Toffın. 
beitand gern. in diefem zinfentragenden Papiec halten. Die Zinſen 
find aber nicht fundirr,  föndern werden aus den allgemeinen Reves 
wien. entrichtet, Um num den zu großen Anwachs diefer Obligatios 
nen zu verhindern, deren Emiſſion ein- nothivendiger Theil des Mon 
chanis mus der brittifhen Finanzen ift, ruft ber Staar alljähr ich 
einen Theil derfeiben auf, - um fie abzuzahlen ober unter beftimmien 
Bedingungen in den Stocks zu fundiren,: d. h. ih eine permanente 
Schuld zu verwanteln, beren Zinfen dur beſtimmte, dazu aufgelrate 
Angaben geſichert ſind. Erzwungen kann Aber pieie Verwaſßolung 
nie werden: wer fie fi nicht gefallen laſſen will, kann, wenn feine 
Serie aufgernfen wird, baare Zahlung verlangen, ° ©. 

Escommunication, die Ausfchliefung ans ber Gemeine 
(Sommune), wiefern darunter inſonderheit eine religiöfe Werhindung‘ 
verftanden wirb, mithin vornehmlich der kirchliche, Bann, Kicchens 
bann, vornehmlich der von mülderer Art. Ercömmuniciren, in 
ben Bam thun. S. Bann, | \ D. 

: . Ereuffion, die Ausklaqung des Hauptſchuldners, daher bene- 
ficium excussionis, die Rehtöwohltbar für denjenigen, welcher ſich 
für jemand verburgt bat, barlangen zw können, daß ber Daupta 
ſchuldner zuerſt ausgeklaat werde. 
Etecution, die Ausführung (z. B. einer Muſik), Vollſtre- 
dung (eines Urtheils), Beitreibung der Abgaben. Exetutor, Voll— 
ſtrecker, 3: Be eines Teſtamente. Grecutiv, dollſt⸗eckend, z. B. 
vollſtreckende, ausuͤbende / Sewalt im Gegenfag der gefeggebgiiben, 
Grecutorialen (exeeuteriales litterae), edungs s ober 
Beirreibungäbejehle,; . .: — Ba er 
35° 
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548 Eiegeſe — Eioreiamus 
Ei Eregef e.ife. ein. griehifches Wort, w 
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fer; dorzu aweiſe aber von der rkiärung —— —* 


er gebraucht wird, Von der Erklärung der: 
man bäuftgeei das tateinijche Wort ———— 
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Gin Ereact if ein gelehrter Schriftausleger, amd‘, * — ke 


En zuerſt überhaupt erklaͤren, guslegen; dann aber b 






ian der Heiligen Schriften durch Anwendung bet —— ——— 


imb anderer ‚Hülfämittel autwicken. Die Wilenfe 
Grundfaͤtze der Auslegungskunſt Barthel, kann man wre 
nen; gewöhnlich inbe& wirb fie miit ‚einem andern,‘ aus 

[ven entichnten Worte Hermenguti genannt. Da bie 


r 
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über in. einer fremden Sprache, von — einer * J 


‚und eines — Volts geſchrieben find 


onbern auch eine Menge hiſtoriſcher, geographiſcher oder ar 
Kenntniſſe erfodert werde, und da dierstenntnip der chriſtli 


o leuchtet von ſe 
af, ‚um ihr Verſtaͤndniß zu Öffnen, nicht mr. eine tieft Sprocht 
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Aue 
bens : und Bittenlehre aus den Heiligen Buͤchern gefhöpft — 


fo ergibt ſich, dag bad ganze theologiſche Er Pe 
ausgehe. - ie berühmteften Eregeten , ** den —68 
SA Shryfofomus,, Bhroh oret, ‘ Voborns 
arfüus und — Im Mittelalter, als⸗ 
ausſchliebend an bie; Qulgata, .d. b, an eine lateiniſche Bibe 
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* welche allgemein. im. Gedrauch⸗ war, und es. den mei Werd übe 


gen an Sprachkenntniſſen fehlte, ward die Ereneie, ſebr ver 


— die Reformation aber ward, dieſes Studium bon nee releb 


Sal legten Zahrhunderte abe. cine lange Reihe varzäg he 








den, befonbers, in der, proteftantifähen. Kirche , ‚hervorgebracht u. | 


—— ‚Todtenfeier. Man: verfteht in bee, 
Kirche unter, —* nicht ſowohl das Leichenbeg — 
vielmehr bie —8 —— eſſen welche ‚(gem 
Wohen darauf) für den Verſtorbenen gelefen: werben.: ; 

— und befonder# fürftlicher Perſonen wird zugleich 
44 eine Bir 5* aufgeführt, die 
Ran u, 2. m. ni Regquiems.: 


son — Alten bewieſen d 
heit dadurch, 9 ſie — es ſey Re rei Größe oc fü 
als dieandere anzunehmen An nannten daher birfe , EHE 
'ductio. ad absurdum. Nach Euclibes; find-zwei Größ 


Difer enz Meiner als Be wirkliche. Groͤße ift, 3 — 


eine auch noch ſo Differens vorhanden ift 
Hölfeatich größer. ARE Auf dieſer Echee Peru. 2* 
Satz, daß ein Cirkel einem L ober. um: ihn beſchriebe 
quendlih vielen, Seiten gleich fey und ſich ais ſolches beri 

Eril, eine. Strafe, wodurch jemand genöthi, — 
Provinz oder auch das Sand zu verlaſſen, wo er ſich 
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—A 7* 
N (öhpfung, iſt —2 — Pr 1%, 
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pin Er Vo mithin. ein. bürgerlicher, ‚Bann. ı obes. ** unge ara xt 


alten. Wesiinateh, exilirten zuweilen Männeg kanı 
* —ãE willen, daß ſie der — engen Big 


. werben koͤnnten. In bieſem Falle war bas Exil midi € 
dern orfichtmaßtegel. Babplonifheh,. Still Je 
und Juden. er 


Erorcismus iſt ein griechifches Wirt, mei ee: 
und bedeutet, ſo wie exrorci Höre 
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Erpanfion Erploſlon 5ig 





ben ward.. Und nachdem Auguftind. Lehre von der, Erbfünde allge 
meinen Eingang gefunden hatte, pflegte man ibn feit dem fünfsen 
ahrhunderte auh bei der Kındertaufe zu brauchen. . Lutber ließ Dies 
en Gebrauch ſtehen; bie reformirte Kirche aber gab ihn frübzeikig 
auf, und aud unter. den lutheriſchen Geiftlihen aab es ſchon im ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte, zu ber. zeit. der ceyptocaloinijchen, GStreitigr 
viten, viele, welde ihn mißbilligten. Dennod dauerte er in der lu— 
theriſchen Kirche bis auf bie. newern Zeiten fort, ob man ihm gleich 
eine vernünftige Deutung. gab,. und erklärte, daß er nicht als eine 
Austieibung des Satang, fondern als ein Bekenntniß des angebornen 
m und der Nothwendigkeit ber Grlöfung zu betrachten fey. 
&r.ift aber ein unſchicklicher Gebrauch, welcher ſich leicht dem Aber: 
Be nähern kann, und eö iſt daher fehr, zu billigen, daß man ihn 
in deu neuern Seiten faft aler. Orten abgeſchafft hat, N. 
— Sroteriſch, Scoteriker, ſ. Eſoteriſqh. * 
roanſſon, Austehnung, Ausbreitung, Erweiterungz daher 
&xpanfivtraft, Ausdehnungékraft der Materie, vermoge welcher 
ſie von ihrem Mittelpunkte aus einen Raum einnimmt, entgegens 
geſetzt der Kontractiokraft oder zuſammenziehenden Kraft. 
—Exyplorator iſt ein 132 Fuß langer Draht, deſſen iſolirte, 
——— — Enden an einer Stange über dem Schorn⸗ 
ſtein oder an den Gipfel eines Baums befeſtigt werden. Bon dieſem 
Draht wird ein anderer durch eine mit Siegellack überzogene Glas⸗ 
roͤhre ins Zimmer. geleiset;. an dem Drabt im Zimmer befindet fich 
ein Electticitaͤtsmeſſer, miltelſt deſſen man die tägliche Luftelectricitaͤt 
beobachten kann, Der Erjinder dieſes Inſtrumeats iſt Beccatia. 
Erplofion iſt eine piögiihe und. gewaltſame Ausdehnung einer 
ſtiſchen für igen Materie, weihe nah allen Richtungen wirft, bie 
Sinderniſſe, die fie infhiiegen ,. an den ſchwaͤchſten Orten durch⸗ 
beit und gemciniglich nut einem Anal begleitet ik, befonders das 
‚Gprengen. bedeutender Pulvermaffen, wie in. Leiden, Eiſenach, Dres: 
‚ten, Danzig u. f. w. - Das Ehiefpulver, Knallpulver, Knallgold u. 
* erzeuzen bei ihrer Entzündung oder Erhitzung ploͤhlich eine große 
‚Menge eiafliiher, Materien, welche fih gewaltiam auszudehnen fires 
‚ben. Sind diefe Materien noch überdies eingejhloffen, fo treiben die 
erzeugten elaſtiſchen Flufigkeiten die Pfropre, welche. fie einſchließen, 
mit ungemeiner Kraft fort ober zeriprengen bie Körper, .. in. benen fie 
.euthalten fund. Bon dieſen Erplofionen hängen tie Wirkungen aller 
Feuerg ewehre, der Minen und Bomben ad; Die Dämpfe, in welche 
bas Wajjer durch die Hitze verwandelt wird, find in einem hohen 
Grabe elaſtiſch. Wenn man: baber Waifer in einem verflopften oder 
erſchloſſenen Gefäße erhist, fo üben dieje Dämpfe gegen die Wände 
des Gefaͤßes oder. gegen⸗ den Pfropf, der es verſchließt, eing über: 
aus große Gewalt aus, 


550 Exponent Eylau 
Erponent“ heißt m'der Mathematit der Werhätth 
Wurʒelanzeiger. Wenn nämlich eine Gtoͤße ein obet Mena Se 
ſich fetbit multipliciet wird, fo ſegt min, ftate der Buckor"et 
oft zw wiederhoteh, zur Merten beifelben  oberhatb "eine" 
Bier, welche die Zahl andeutet, wie oft die Wiederbolung pät 
ſchehen ſollen. Dieſe Ziffer heißt der Erponents-z. B.'g* 9. 
Erpofition,'Auseinanderftgung; beſondere im’ den 
fpieten die A weiche die Zuſchauer mit den 
der — * ihrem — den Perſonen d 
nauer bekannt macht; f. Schaufpiet. Kühe — 
— Extenfionz natürliche Ausdehnung, ‚Grweiterung) umfang; 
daher extenſiv entgegengeſetzt dem Intenfivin, War * 
Erterfeine And fenfredht gegen einander emporſte 
an ben Boden getrennte Felſen, in welche man Zimmer u 
A und Treppen ausgehauen hat. Man finder" | 
* in der Grafſchaft Lippe in Weſtphalen bei dem 
en Horn?* ——— 
— Er Voto, einem Wunſche, einem Geluͤbbe gemaͤß 
zeichnet damit alles, was in Folge eines Geluͤbbes nach eing 
Erfüllung geleiſtet, gethan oder gegeben worden. 
Ey (Hubert und Johann van). Dieſe beiden beruͤhn 
berländifhen Mahler, Stifter der niederländifgen & 
deren Water und Schwefter ſich evenfalls mit Glück ber’ 
wibmeten, arbeitete meiftentheils mit einander, und Tebte 
volffommenften Einigkeit. Hubert ftarb 1426 im doften, "I 
1441 im ziften Jahre feines Alters, Johan i Hbertraf feinen Ark 
Bruder, und lange wurde ihm die Erfindung der Delfäür 


irrig —“ gewiß iſt es aber, daß er feit 1410 der 'Mpisber 
berfteller und Veroollkommner der Delmaplerei ift, 
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dem ganz idealen Style ab, und fing an, das Snbivibirelfe” 
- Kelten. Gent beſaß viele Gemählde von ihm. Be 5 
Sandrarteé deutſche Akademie. Zwei Brüder Ale 
"Easpar und Nicolas, lebten in ber Mitte bes I7tem Sabre 
und Kapeeen ſich als Bataillenmahler Hortheifhaft aus,‘ 7" 
Ehlau (Shlacht bei Preugifh-), geliefert am’ 7. 

hd 1807 von ber ruſſiſch⸗ preußiihen Armee unter dem 

efehl von Bennigſen ——38* Mann in 7 Diviſionen inch? 
Preußen) mb dem Franzöfifchen Heere (3. 4.6. 7ten Cotpe 
unter Murat und die Garden, zuſammen 90,000 Mahn) von 
commändirt; fie ift eine der biutinften in der neueren Zeit, unb 
fonders dadurch merkwuͤrdig, daß dem Feinde der gar nicht mehrere 
felhafte Sieg — der unermeßliche Folgen Hätte hHaben'müfen = 

am Abenb durdh ein ganz ſchwaches Corps (das Lelkoenithe) 
entriffen und dadurch das Gleichzewicht in ſoweit hergeſteur 
daß ſich die ruffifche Armee ohne Vertuft zurücziehen Fonhte 
wir die Schlacht ſelbſt befchreiben, müffen wir ber Umfräude o 
bie fie herbeiführten, — Als ſich die Branzofen nach der veri 
Schlacht von Pultusf in Winterguattieren auf dem rechten "uf | 
Beichſel bis ah die Dftfee zu erholen ſuchten, beabfichtigten fe | 
fchen Oberfeldherren (Burbörden und — gemein —J— 4J— 
rer legte bald darauf fein Commando nieder), Fe, darin gu befallen 
und vielleicht über die Weichſel zurück zu werfen an drang in der 
Mitte Januars in mehreren Eolonnen "vor, der über * 
ſchien feinem Schickſal nicht entgehen zu koͤmmen, da die Fun 





n Ab: 


Eylau 55: 

t am 18ten mitten in feinen Gantonnicungen erfhiönen, bad; 
—— aß den Hauptzweck ſeiner Bewegung und Na IR 
Rein . Siebftabt und Mohrungen ſtatt raſch nad ber Weichſ 
zu: ‚en und Thorn zunehmen — das Corps don Brrnabotte 
ichſam wie ein Wunder der Gefangenfhaft: Rapo⸗ 

teom hatte indep fein Heer. bei Willenderg raſch verfammelt — 
ums drängte mit dem rechten Fluͤgel gegen Ottelsburg ‚aus einer aufs 
sefangenn Depeſche erſah man, daß er ben ruſſiſch en linken Flügel am 
te: bei: Alterftein mit Weberlegenpeit angreifen wolle; dies mußte 
vermieden werden, und jo verihwanden. im Nu alle gehoſſten Bor⸗ 
theile; Liber nımmebr. angetretene Rüdzugverurfahte beträchtliche Ber⸗ 
lufte, als'man fih, um Königsbergzu decen, bei Eylau aufſtellte und ent 
en —* RN che Par —* il > * 
ung längs der von ie nad) Konigsbe enden Straße, 
Sala mi lügel ge Shtobitten, den inf un & allen 5 
‚ welches vor dem Centrum (etwa 900 — 1000 Schritt) lag, ftar 

ot haltend. Die — ſtellte ſich auf den noch he Stab 

i Anhöhen aufs ‚fie ward Nahmittags 2 Uhr duch 3 feindlich 
en in der Kichtung von Gruͤchofchen angegriffen und nad) einem 

fangen blutigen Gefecht dir bie don einer Bar Solonne begonnene 
ng in ber linken. Flanke gezwungen, ſich zurüdzuziehen. ‚u 

Kampf entitand um ben Befig.der Stabt, fie. ward nom Feint 
m und wieder verloren, ‚mußte aber endlich doch nach einem 
en. e auf beiden Seiten aufgegeben werben ; ‚bie Avantgarde 
‚daher in bie Linie, das Detafhement, unter Ögneraf Barclay, 
das bie Stadt wertheibigt hatte, verftärkte den linken Flügel, ‚Die 
— der Schlacht. Durch die Eroberung von Eylau (es iſt 

















egen und maskirte alie Bewegungenz befonders erhaben war der 
fi weldher deshalb auch mit einer ſtarken Batterie beſegt ward) 
die Sranzafen ſchon große tactiſche Vortheile erfunden), bas eins 
ä (, fie in’ etwas. aufzuwiegen, die — ber 
en bei Serpallen,. war von den Ruſſen überfehen worden, Amt 
gten mit Tagesanbruch defilieten die Kranzofen burg Eylau any ei 
Geben bin ssthen Angriff gegen den. rufſiſchen rehten: Fluͤgel, doch vers 
F ‘ein fuͤrchterliches Artilleriefeuer ‚bereitete bann bie Hatıpts 
» 


oininirenden 


‚wor, welde das :7te Korps (Augereau), von den Garden unters 
‚gegem das Gentrum unternahm; fie ward nahbrädlic abgewie⸗ 
er, has gebadhte Corps zum Theil aufgerieben, fein Anführer verwuns 
bet; bie Heroifche Tapferkeit, mit welcher hier non ‚beiben Geiten ges 
foßten warb wird in der. Ariegsgefchichte unnergehli bleiben. Jetzt 
fih hinter Eylau ſtarke Eolonnen zum Angriff.bes linken 

eisy eine Batterie von 40 Kanonen beſtrich ihn, er warb umgan⸗ 

nad tapferer Gegenwehr mußte. er fi in mehreren Abiägen ſo 
— daß er am Abende den Kregeberg, das Vorwerk Anklap⸗ 
Pen und das Dorf Kuſchitten, weldye ftuͤh ‚wert hinter bem Gentrume 
A lines vor ſich hatte; das Gentrum hatte natürlich dieſen retro⸗ 
Bewegungen folgen müffen und ward. bereits von einer auf bem 
Kregebers etablirten franzoͤſiſchen Batterie befhoren*). “Im dieſem 


Sie Schlacht zerfällt nach diefem allmäligen Eerrainderluft in meh⸗ 
‚I xere Perioden, die aur durch einen jehr guten Plan deutlich gemacht 
ei n können; der von Bothmer ift immer noch ber befte. Im bes 
ift, daß Pathos Tagebuch (dbieeinzige gehaltreihe Schrift 
„Aber. diefen Keldzug) Leinen enthält, in weichen einige Irrthuͤmer 


AN 
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mannsweſen, fein, ff. fupe 











—— ee Re — 
ler * e achtfeldez er hatte 
— von — Befehl —— an 
— ver irn Pre —3* — urch bi 
Truppen unterflüst, vollbradhte e e e 
— heftigen Angriffe, des. 6t Ka inblic Gun tecorp 
war kaum gegen Abend in der ‚bezeichneten Gtellung.c 
a als er angewielen ward, hinter ber, Ame⸗ weg; dem be 
en, linken Fluͤgel Ö. Hülfe zu Alan, ie yarlhebe Kuſch 
ier Ka bende.Yunft Br ge ——— die zu deſſen © 
pehbet n,eben .jo ie ‚zum Goutien —* — 
a bug. vorni die — das Kleine. — 
Be au —3 ſtehe 
IR ne rü ie Anklappen au 
—— wieder. feäten. Rab: | 
unkte Ier be a t.und nur NA 
wie Rs völlige. ar ung 5, ha ty an 
bh mar im. Ge eine 
9 * — Dorfes bie = 
* Slügels, ER Game bon 
ne di ben rechten 3 
ſche Armee befand. ‚ah, wie ſchon ge 
nung, fo daß, 5.0 cin ‚allgemeines 804 en zur 
























kan * Bu en Vortheile. Hicht zu. den Dar. ac einem. mißluf 
* — Althof wieder zu — ri —— | 
| —— — nad Mitternacht augetreten bi A (hr 
arbe folgte, das Hauptquartier, lieb noch einige 2 * 
bie ganze Atmee hinter die Paſa⸗ dus i 
nd züge einer la f, bei welder ſich beide — 
J — ‚Aufchrieben; ekoſtete der x den. Armee! un | 
merale, über 400 to 9 bleſſirte Offiziere, —* — * 
verwundete Raten bie Franzoſen hatten Belek 5b — wor 
uft 15 


ein Sal 6 
ten e nur ” en an, * 
* — ——— BEA, die — — En “ 


x — raise yet 8 wet On Vy 7, * — — =. 
⸗ —* i RP Ih In" Ki * * ne? ap IE J— 3 — Fr 
F. » mit diefem Birdftaben toirb in * 


Rn — 
got vierte bi 
Klangftufe des Zonfuftene bezeichnet, | 
- das Bolioformaf, oder folium, das X 


Blatt; in,der 2 — 
far; , im Rechnen PORN B oder‘ & Gulden (ik —* au 










Fabel, im weitern Sinn fo viel. als Wittden, @ 
„net, erbichteten Begebenpeit, wird, in, ‚ber Poetit in..do 


jenes hätten verbeſſert werden nnen. v 
an En ee iſt, wie alle — KT | 
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is Ball... - .- 39 

eörandt; Anfern ma ein Mat in epifdien. mb bramarifhen Getia 
E Sie ne (das Sul, dann aber wid) eine 
eigne Dikungsart ‚oder Redeproduct mit "diefem Momen; bezeichnet, 


Zum. Ünserfhied pilegt man dieſe Dichtungsart die fopifhe Ka: 
bet, Öfters auch Apolog, zu nennen, Wenn man ven ber Babel 
ber epiſchen und dramatiſchen Gedichte ſpricht, fo geſchieht es im Ges 
genfag der Gefhichte. Die legiere muß treu feynz die Begebeh, 
beiten müffen Jo dargefteltt feyn umd fo auf einander folgen, wie es 
in det Mirkiichkeit der Fall war; des Dichters Därftelling hingegen 
ſtreot nah, Schönheit, fein dargeſtelltes Ganzes ſoll acfatlen, er wird 
alfo die Begebenheiten fd ordnen unb einrichten muͤffen, wie es ſein 
Zweck erheiſcht. Nicht das Wirktihe fol er darſtellen, ſondern dag 
Moͤgliche; nicht wie es war, ſondern wie es wahrfheinlid iſt; nich 
mit hiſtoriſcher Treue, fondern mit poetiſcher Nothwendigkeit. ” Der 
Dichter laͤßt daher ıyeg, was nicht wefentiih zum Ganzen gehört," Ans 
derf ab, damit’ ſich alles zum Zweite fiige, feat hiazu, wodurch dies 
fer beſſer erreicht, wird, Auch der hiſtoriſch gegebene Stoff wird da⸗ 
burch — feiner Erfindung, er ſchafft etwas Neues aus dem Als 
ten. Mag der Stoff von der Geſchichte geliehen oder Heu erfunden 
ſeyn, fo unterwirft ihn der Dicnter dem Geſetz bet poetiſchen Form, 
von welder an jeinem. Orte wird gehandelt werden, Abgefehen num 
von dem, was zur Behandlung ber Fabel gehört,. komme bleß 
ber Grad in Betracht, in welchem fie intereffant iſt. Ein wihtiger 
Puntt ift aber noch ihr Berpältniß zum Charakter. (S:%. Ar. 
Sharalter.) Zu unterſcheiden iſt datei das epifhe und. dramati⸗ 
(he Gediht; in die Begebemheit wird der Charakter verfchlingen, 
bie Handlung gehe aus Freiheit (dem Sharafter) hervor. Die 


aͤſopiſche Kabel ober den Apolog rehnet man mit Recht 48 


didaktiſchen Gedichten, und zwar ift fie eine Art Allegorie. 

kann fie erklaͤren als Darſtellung einer practifhen Regel der Lebens⸗ 
Eiugheit oder Lebensmweisheit unter einem aus der phyſiſchen Melt 
bergenommenen Sinndilye. Sie beſteht bemnadh aus zwei weſent⸗ 
lichen Theilen: dem Sinnbild und der Anwendung, oder einer in 
benfelben liegenden Lehre, die man mit Anrecht die Moral der Babel 
genannt hat, die aber nicht nochwendig mit den Klaren Worten nadt 
ausgefprohen werden "muß, wenn die Kabel poetiſch fenn fol. Mes 
sen ihres Zwecks, welder auch die Erfindung beftimmt, liegt die 


Fabel auf der Gränze der Poeſie und Profaz feiten ift ſſe rein, poe⸗ 


tiſch umd gefällt abgefchen pon ıhrem Zwecke. Clodius ſagt fe? rich: 
tig, fle fey eine Belebung der todten Natur, Profopdie. - Diefes 
Wohlgefallen an ihr wird nicht bloß erregt dürch das Vergnügen, 
welches ber Wig an der finnlidyen Einkleidung findet, Sondern es liegt 
tiefer, in der anfhaulichen Erkenntniß, daß die Haushaltung der 
Rakur nad ewigen Geſetzen, in unveränderlichen Charakteren fort» 
gebe, in ber phyſiſchen und moralifhen Welt diefelbe jey. In der 
nicht moralifhen Wett zeigt ſich nur die ewige Beftandiheir jener 
Gefepe und Charaktere veutliher und offenbarer, als in ber Men— 
ſchenwelt, und dies ift der Grund, warım der Fabeldichter (dem es 
alfo nit bloß darum zu thum ift, cine Lehre duch einen gegebenen 
Sal anſchaulich zu mahen, wozu ihm das Gleihnig, bie Parabel, 
bingereiht haben würde) feine Acteurs_ aus der niht morstifihen 
Welt wählt. Herder bat hierüber das Treffendfte gejagt, und wer 
ſich weiter davon unterridyten will, kann es durch ihn. Er hat ges 
zeigt, die Kabel made eine Lehre ald Naturgefeg in einem einzelnen 
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Ba ‚ber rm Pen anſchaubat EN 
A —— *3* man biefe Feb Aphthonius 
—32 is⸗ ——— eingetheilt. — 
nthedrecitdge zum Verſtand bildende); «im; 
als“ efey und Weltorbnung aufgeſtellt, übt d ts 
39 koehn man mit vollem —— nach dem Bith * vnapp 
—*8* wenn man als Schaf mit dem Wolfe ſtreitetz jened, Wenn 
Are ſe mit dem Löwen tagt... 2 Sitelign MM ich 
"Moral ſollen und konnen wir von ben Thieren lernen, die 
zulahatuns ber: Natur aber fehen ivir, und wrfennen; * eb 
fürbfeligkeit:alker Lebenbigen an: underänderlic, Gefege d 
Strebens geknüpft hat, Gehe hin zur Ameife, bu 2x —* 
falsfabeln. Nicht immer kann im Naturgange ſelb art 
macht werden, wie aus biefem cin Anderes büf in er. € 
fegquen; folge; ba tritt nun die große, höhere Kolge der Bk 
beiten‘, die wir bald Schickſal, bald Zufall nennen, ine @pie 
zei ‚ wie dies und. das, Wo ‚nicht aus, — nad einande 
‚bitch eine hoͤhere Anordnung. Der che‘ aim ügt 
mit dem Raube einen Funken vom Altar in fein ‚Neff, b EI}, 
Sec men fegt, und feine unbeflederten Jungen‘, ben zur.® | 
‚benf. en &inft treulog' die Zungen geraubt. Bei den 1 * 
* er 5* IE unſre Seele groß und weit wie die fir * RES 
dieſet ——« Eintheilung des Inhalts und Gange BO 208 
— der Vortrag. Im Allgemeinen mt 6 HR 
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air a wi leicht Duschfchaut er edel, meit A; Ge 
Peer gewiſſe Würde bat. .- Doc) ſchließt dies rien. Scherz uk 
welt leichſam mit dem Bımderbaren ein’ Spiel getrieben w 
atiriſche, weil ein Theil der Fabeln auf Jronie aha 
ins ruͤhrend und bie SYictjatsfabeln flreifin a. 2 Erbe 
RT heiter und ernſt in ihrer Darfkellu 
Fabu liften (Fabeldichter); Lafontaine ibete u 
ford im. gefelligen Weltton, Leiſing, Pfeffel * Br 
mit der. Satire durch bie Pointe des Sinngedichts. * 
man zu viel thun, und es iſt nicht zu laͤugnen, dat 
wiſſer jcherzbaft ſeyn ſollender ——— die 
ar wohl ‚gar veraͤchtlich gemacht, das Ha 
tote fie aus ihrer Sphäre gerüdt Hat. Maiſche 
"wir unter ben Kabeln ſehen, mag witzig, Arineei 8 
nur eing Fobel iſt es nicht. Die —* er. Babel’ a 
ſchieben eb gibt bloß. erzählenbe, es gibt dialo 
Reinecke der ‚Buch ein gan 858 Febel ⸗ Epos, : 
in einem Fabel⸗Orama als. Burleske Biderſinn 
Fabſus Maximus (Quintus), mit dem. 
etator, ber Zauberer. iner ber. größten Feldherren dee alten Mr 
fies fein Baterla s ‚als IH nach ber. unglückli iven er 
f Hannibal. 











gatorz bekleidet, an die Sit ber. eehmien Regionen, wa ati 

ba-er fein eigenes Heer muthlos und — has, ira 
furchtbar uub zahlreich fand,.. um ‚nicht Das Shidfal t 
auf den Ausgang einer. Schlacht: zu fehen, "ben weiſen 
Sreffen zu vermeiden und. feinen. maͤchtigen Feind beach A 
Zaudern zu ermüden und zu tentkraͤften. —28 der — 


Fabre d'Eglantine Fabricius 555 
lichen Feind wohl erkannte, ließ ihm ſagen, um ihn zu einer Schlacht 
gu reizen: „Wenn Fabius ein fo großer Feldherr iſt, als er uns 
glauben machen will, fo ſteige er herab in die Ebene und nehme die 
Shiacht an, bie ich ihm biete.” Fabius aber. antwortete ihm kalt: 
‚Wenn Hannibal ein fo großer Feldherr ift, ala er glaubt, fo zwinge 
er mich, fie anzunehmen.““ Unzufrieden mit .. langen Zögeruns 
gen, deren Grund fie nicht einfahen und falfch deuteten, viefen die 

dmer ihn unter dem Vorwande zurück, einem feierlihen. Opfer: bei« 
zumwohnen, und übertrugen unterdeß die Hälfte feiner Gewalt dem 
Minttius Felix, der eben fo verwegen als. Fabius vorfichtig war. 
Schon wär diefer in einen Hinterhalt des puniſchen Feldherrn gefallen, 
und einer Niederlage nahe, als Fadius noch zeitig genug herbeieilte 
und ihn rettete. Bon Dankbarkeit durdörungen, gab ihm Minutius 
feine Truppen zuräd, um von ihm fchlagen und fiegen zu lernen. Als 
er mit Hannibal über das Löfegeld der in der Schlaht bei Gannd ges 
fanzenen Rönter ſich veremigt hatte, der Senat aber den Vertrag nicht 
"halten wollte, verkaufte er alle jeine Güter, um fein Wort zu löfen, 
and bewährte dadurch eben fo fehr feine unverbruͤchliche Redlichkeit, 
als er im Felde fein Feldherrntalent bewiejen hatte. Gr flarb im 
Fahre Roms 552 ın einem hohen Alter. | Ä | 
Kabliers und Kabliaur, f. d. Art. franzöfifde Por 
fte und Troubadours. 
Rabred’&glantine, Schaufpieler, Belehrter in dem Sinne, 
was vie Kranzojen hoımme de lettres nennen, und Conventsdeputir⸗ 
%e:, geb. 1755, und am ızten Jan. 1754 mit Danton und andern 
Revolutionairs guillotiniet. Gr war ein Mann von Zatent und Geifk, 
und feine Kortiegung des Mifantrope von Moliere durch feinen Phi- 
Hute de Moliere gehört zu den beſſern Stüden des neurin- franzdfis 
fen Theaters. eine Preceptenrs, ein anderes Luflfpiel, find ebens 
faus verdienftool. Als Deputirter beim Gonvent gehörte er ji ber 
Faction der Cordelierd, Dantons und Heberts, und Lheilte ’ 
diefer ine Schickſal. Amber Verfertigung des republikaniſchen Galens 
ders hatte er bedeutenden Antheil, und der Bericht baruber im Con⸗ 
vent ging von ihm aus, Ä te 
n Fabricins (Sajus), mit dem Beinamen Lufcinus, ein 
Muſter altroͤmiſcher Zugend, vorzuͤglich durch ſeine Furchtloſigkeit, 
Nechtſchaffenheit, Enthaltfamkeit und Tapferkeit. Nachdem er meh⸗ 
rere Feinde Roms gefhlagen und fein Vaterland. mit einer ungeheuern 
Beute bereihert hatte, von welder er allein nichts behielt, wurde er 
als Gefandter zu dem König von Epirus, Pyrrhus, geſchickt, um 
die gefangenten römischen Soldaten auszulöfen. Pyrrhus wollte ben 
Fabrickus, beffen Armuch ihm befannt.war, durch Geſchenke für 
ben Frieden gewinnen; allein Kabricius lehnte fie mit römifcher 
Seelengroͤße ab; eben fo wenig aber ließ er fiih von einem Elephanten 
ſchrecken, welchen Pyrrhus hinter einer Tapetenmwand bervortreten 
ließ. it Beisunderung entlieg ihn Pyrrhus, und erlaubte ben Ge⸗ 
fangenen nad Rom’ zu. ben bamals einfallenden Saturnaliem zu geben, 
unter dem Verſprechen, nad) der Feier in bie Gefangenihaft zuruͤczu⸗ 
Behren, twelches fit auch hielten. Pyrrhus wurde hald fo für. Fa⸗ 
vrictus eingenommen, daß er ihm die. erfte Stelle in feinem Reiche 
anbot, wenn er nad geſchloſſenem Frieden zu ihm. tommen wollte, 
weiches Anerbieten Fabricius freimüthig ablehnte. Ale Gonful im 
Zahre Roms 475 (275 vor Chr. Sch.) zwang er dem Pyrrhus vom 
neuem Bewunderung ab, indem er ihin Nachricht gab, daß ſich des 
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ah 4 don ‚dem Geſttze —* zwölf Zaren, a u 
J er Stabf verbot, ine Ausnahme gemäagt; ... 
* diciae Sebahn Arbert), gehört ‚zu ben _bukk 
— hehe Gelehrfamkeit berfihnt‘ gewordenen. Deutrd . 
‚fopte fümmtliche Zweige des menſchlichen Wifend‘, und * pie ii 
feinen. Renntniffen als Lehrer und . Schriftfteler ei —— — 
ine glaubtiche Belefenpeit, und einen unerfhöpfl Hab, bt 
ſonders philologiſcher Gelehrſamkelt. Er. mar ug € 


feffon.der Beredfamfeit, wurde. .. Zahtd: 1719 
I vor Heffen: Gaifel bie ere —— Profeſſur 
die Superintendur der proteſtantifchen — ‚au ſeiuem 
abrittug ie verſucht, tiefen gzlaͤnzenden Sinläb: — 
aM der Mu (ent von. — aueh ihn für bie, ‚gehptenEe 
eile gu. entſchaͤdigen. in Shliwollen hielt PR 
I woſelbſt er den zten 5 1736 in wir ep h 
Bin Ein he a en und. —— yanbiung ba 
iſchen eratur iſt feine Bibliotheca grasca, deren 
—5— te, Harles uͤbernommen hät. — t —— be duchbar fi 
"feine, ibliötheen latind, und die Bibliochesse mediae eg. 
a und Bibliographia autiguiria. Ueberbies, zeugen om f 
ha ‚ausgebreiteten. Kenntniffen feine, 
267 eine Anmerkungen zum 2*— 
3 feinen dr befreibungen - (2. Bb. © . 344.M fr). 
Ar Holnkiftors Leben geſchildert. 
- gab rik heißt bie Werkſtaͤtt oder Anftait,: — 
A werden, zu. deren Zubereitung euer umbh ers 
4 then. find. Ourch Yalsetere Beilimmung, — Se Mn 
non Manufactur; daher fagt. man Gewehrfabrik, 
Kattinmanufgckur.. Fabrrtat, was in ber Geiätoe —* we 
‚ben iſt. (Vergl, Manufactur.) y 
u, Wagade' nennt man bie Außenfeite. ‚ober ‚äußere — 
Glebaudee beren ein freiſtehendes vier hat, und unter der 
Ka Rue Alan Sepzuı befindet, . bie‘ vorzüglichfte. geig RX 
ebäuben vier, an vielen nuc —* 
ae eine — zu ſehen befommmt, bie nach ber/C 
Eat * 3 Außenfeite mir dem. Haupteingäng ı 
— Als Wert ſchoͤner Baukunſt Be | 
* * ein Kanes Verhaͤltniß an ine a pm * je 
—X 5 eh &inänder und Harmonie im Ganzen aut 
felben muß fi vorzüglich ber Charakter bes —— ——— — 
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Facekte Factor —2——— 
Bacette, Jaſette, die rautenfoͤrmig geſchliffene Seite, Spitze 
ober Ede einesGlaſes oder Edelſteins. Die Menge don Faſetten, 
bucch weiche man. einen Diamant bisweilen. heben will, wird bemfels 
ben im Grgentheil oft nachtheillg. Faſettenſchleifer, ein Glas— 
fhleifer, ber die rautenförmigen Flähen auf Spiegeln, Kronleuch⸗ 
teen u. f. w. eiuſchneidet. 3 ; — 
Fachingen, ein Dorf im Herzogthum Raſſau, dicht an der 
Lahn, eine halbe Stunde von Diez, berühmt wegen feines Sauerbrum⸗ 
nens, wovon über: 200,090‘ Krüge jährlich verfhidt werden. Das 
Waffer ift ein ſalzhaltiges, mit firer Luft durchzogenes Mineralwaſſer, 
bad gleih nah dem Abſchiede des Winters am träftigften feyn jo, 
An einer Einrichtung für Gurgäfte fehlt ed am Orte gan: = 
‚ Kädhfer heißt jeder zur Fortpflanzung beſtimmte und in dic Erbe 
gepflanzte Gewaͤchszweigz insbefondere die umgelegten Weinreben, 
wenn fie zwei Jahr alt find und Wurzeln faffen. n 
Faleltanz Tanz und Muſik waren. den Griechen und Ro— 
mern, wie fie es une find, zwei nothwendige Erforberniffe zar Berz 
berrlihung eines Feſtes; ‚vor allem durften fie bei der Hochzeitfeier 
nicht fehlen, welche fi damit endigte, daß die Verlobte ihrem Braͤu— 
tigam durch Paranympben ins Baus geführt wurde, wobei ihr ein 
Süngling,: ber den Hymen vorftellte,. die brennende Hochzeitfackel 
bortrug, und Hymnen zur Verherrlichung diefes Gottes gefungen 
wurden. Die Römer, welche dieſe Gebräude von ben riechen anger 
nommen hatten, mifchten ihre: Fescennien hinein. Dies ſcheint der 
Uriprung bes Fackeltanzes zu ſeyn, ben jhon Kaiſer Gonftantin, ald 
er: feine. Refibenz von Rom nad) Byzanz verlegte, am Hofe einfünrte, 
So war diefer Tanz .fhon dem erſten chriſtlichen Kaifer im vierten 
Jahrhundert dis ein Hof: und Geremonientanz befannt. In fpäteren 
Mitterzeiten warb er cin Theil ber Zourniere, womit Kaifer und K5s 
nige ihre Hochzeiten verherrlähten. Auf ben Zcureniten, die Heinrich 
ber Vogier anftellte‘,, tanzte ber Ritter, den ben &ieg davon getragen, 
mit der Dame, die ibm den Dank ertheilt hatte, unter Vorz und 
Nachtragen der Radeln ganz allein; Als die Tourniere aufhoͤrten, 
blieb der Fackeltanz zuruͤck als ein Denkmal der alten Ritterzeit, und 
bis auf unfere Zeiten pflegt er bei der Vermaͤhlung fürftticher Pers 
foren zum Beſchluß mit vieler Pracht und Feierlicdykeit getanzt zu 
werben, . wenn das Paar in das Brautgemach geführt wird. 
Fac Simite beißt eine der Originalhandſchrift ın allen. ihren 
Bögen und Eigenthümlichkeiten nachgebildete Copie. Man pflegt ber 
gieshen von alten Manufcripten oder auch von der Schrift berühmter 
Waͤnner in Kupferftic. zu liefern, im erſten Fall, weil die Beſchaf⸗ 
fenhert der Schriftzuge ihr "Alter beſtimmt, im letztern Fall aber, 
weii man geneigt iſt, nach Lavaters und anderer Meinung, in ber 
Handfchrift etivas Eharakteriitifches zu finden. a . 284 
Factor, in der Arithmetik (ſo viel als Efficient) eine Zahl, 
welche man mit einer andern multiplicirtz im Kaufmannsweſen ber 
Aufieber, Vorſteher einer Handlung, Fabrik, Manufactur oder ſon⸗ 
ſtigen groͤßern oͤffentlichen oder Privakunternehmung, 3.8. Berg⸗ 
werksfactor. Sem Amt. Factorie, aber auch die Riederlage, ober: 
das. Amt eines Factors. Die Engländer nennen fo alle in Dftindien 
befindlichen, ben Europäern zugehoͤrige Gomtoics, Factor eiham 
bel, ber Gommiflionshandel,) wenn fie fremde Redinyra Waaren 
—— und derkauft; Weib und Wanten empfangen- und verſen⸗ 
wird. Du a LT . — Be - 
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.. Bactur (italieniſch fattura, franzöjiih faeturo), bie. Rechnung 
über ſolche Waaren, melde jür eines Andern Conto eingekauft fors, 
den find, oder ein Verzeichniß der Waaren, bie ein Factor feinen. 
Prinzipal, der Commiſſionaͤr feinem Gommittenten, : oder and ein 
Kaufmann dem andern überfendet, Facturbuch, Huͤlfsbuch, in 
welches dieſe Kactucen von dem Abjender eingetragen werden... 
Bacuitäten. Die gefammten Wifienfchaften, welche auf Unis. 
verſitaͤten geichit werden, ordnen fich unter vier Abtbeilumgen-oder 
Kacultäten, welche nad und nad in folgender Ordnung entitanben: 
zuerft die philofophiſche, dann die theologifhe,; fpäter die juxiftiiche 
und zulept die medicimfihe. Papft Gregor IX. ift der erfte, be 
1231 aller vier Kacultäten erwähnt. Die erflen Lehrer hießen »Ma- 
gistri unb Lectores, fpäter erft Professores. Alle zu einer -Kacuicät 
hörigen Profefforen bilden das Collegium facultatis, und bie wir: 
fiden Beifiser beiden Fatultiſten, beſonders in der Juriftenfacuitit. 
So unvollkommen auch dieſe Eintheilung iſt, jo bat fie ſich doch noch 
auf allen: Univerjitaten erhalten. S. d. Art. Univerfitäten um 
Decan. | | | th 
Faden, ein-Scelängenmaß von 6 Schuh ober r Kiafter. 
Bagott, ein fanfe fingendes, in den Höhern Tönen dem Te— 
nor fih näherndes Bicsinftrument, welches ehedem ber Hoboe zur 
Begleitung diente, daher 26 auch Basson de hautbois hieß; es iſt 
aber jegt durch nıchrere Klappen jo verrolltommnet, baß man ud 
darauf Solo blaͤſt. Es umfaßt drei Octaven, und feine Vorzeich⸗ 
nung. ift gewoͤhnlich der F-Schlüffel ; doch bedient man ſich uud 
sent In den höheren Xönen, der bequemern Ueberſicht wegen, des 
Zenorfhlüffele: “Es bildet bei den Harmonien blaſender In ſtrumente 
gewoͤhnlich den Baß. Biel tiefer ſteht der ſtaͤrkere Quartfagott, deſſes 
man fig jetzt bei Felomuſik ſtatt des ſonſt mehr gebrauchten Serpeat 
bedient. — 
Fahne war urſpruͤnglich ein Zeichen, das auf eine Stange; 
einen Spieß oder. Balken. aus verfhiedenen Abfihten aufgeſteckt murs 
de, Unter den gebriern waren bie Fahnen fchon zu Mofes Zeiten 
befannt; fie waren fhon damals mit Sinnbildern geſchmuckt. ©. 
Driflamme.. Ephraim führte einen Stier, Berjamın einen Wolf 
u. ſ. w. ‚Ein Gleiches finden wir bei den Griechen; die Atkenienfer 
hatten eine Eule, die Thebaner eine Sphinx auf ihrer Fahne, durch 
deren Emporbeben oder Senken fie das Zeichen zum Angriff oder 
Rüdzug gaben. Die Fahne des Romulus war ein Deubünvel, weis 
es an einer Stange gebunden war, , An bie Stelle beffelben trat 
fpäter eine Hand, und dann ein Adler. Die wirktihen Fahnen for, 
mennerft. unter den Kaifern aufs fie behieiten ben Adler bei. Außer: 
dem aber batten die Fahnen auch Draden und jilberne Kugeln zum 
Zeichenz die Fahnen der römischen Neiterei beftanden aus. einem 
vierecdigen purpurfarbentn,. mit Gold gezierten, Tuche, ‚woraufman 
in ber e nod) das Bild eines Drachen anbrachte. Die Deutfchen 
fnüpften ein Band an eine Lanze, welche ber Herzog vor. dem Heere 
ertrug. Won biefem Bande 6* das Wort Fahne entſtanden run, 
ndem aus Band Ban, Fan, Fahne geworben ſeyz man führe datut 
an, daß bandum und bauderiym (bandiera, Banner, Danier) eine 
Fahne und banderesius ein Faͤhndrich heißt, In der Folge wurde 
aus diefem Bande ein großes Tuch, das mit. Emblemen und JInſchriften 
geziert wurde. Die neuen franzoͤſiſchen Hrera hatten zu ihren Fahnen, 
nach Art der roͤmiſchen, Adler, nur von etwas verſchiedener Geſtalt. 


Bahneneid Falconet 259 

| gi neneid heißt der Soldateneid, weil die Soldaten auf die 
ſen Jahnenlehen, ein kaiſeruiches Beben, reif 
eb ehemals. mit — einer Bahn verkiepen warb, walhes in 
der. -Hermittelft eines Schwertes geſchah, — F 
h gronefibende Kaiſer den Vaſallen nah abgelegten ehr 

täffen eb. Bahnenfhmid, ein Feldſchmid bei eitterahne der 
erei.“ Fahnenſchuh ift die Iederne Scheide, worein dag 
theit Em un wird. Bahnenfhmwung wir bie 
che Ehrlihmachung eines durch ein Verbrechen oder eine Beihimpft 
‚ umehrlich gewordenen Soldaten, die mit verſchiedenen Ceremonten ‘ges - 
ſchieht. Fahnenwache ift die Wache vor ber erſten Linie bes da et6. | 
Fahrbuͤchſe heißt bei der Münze diejenige Art ee fe. in 
in 







welche der Wuͤnzwordein ein Stüd von jeder geprägten” Münze. 
wirft, um fle nachher auf Kreis-Probationstagen nah dem Schmelz⸗ 
und-Tiegelregifter gehörig unterfuhen zu laffen, Fahrende Habe 
oder Kahrnip heifen im deutſchen Mechte bewegliche Güter, ober Alles 
dasjenige, was von einem Orte zum andern gebtacht werben. und 
den tiegenden Gründer entaegengefegt ift. Desgleichen auch Barusge⸗ 
räth, im Gegenfas von Geit und Kleinodien. Fahrrecht Heißt fo 
viel als Standrechtz auch dus an deſſen Stelle eingeführte Ver sold. 
ahrt iſt beim Bergweſen eine Leiter, modurd man in die Grube 
—0 Eine ganze Fahrt iſt zwoͤlf, eine halbe ſechs Euen lang, Fahr⸗ 
fact, mo man ın die Grube fährt; fie if von der Vorderſchacht mit 
Bretern unterſchieden. Fahrwaſſer ift diejenige Gegend cinch Gas 
nals, Häfens oder Stroms, mo keine Untiefen find und wo daher ein 
Schiff gut und fiher fahren kann. a NEE Fang 
Fahrenheit (Daniel Gabriel), aus Danzig, ward anfangs zur 
Handlung beftimmt, aber feine Neigung zog ihn zur Phyſik, bie er, mit! 
Eifer ſtubirte. Er befchäftiate fid; mit der Verfertigung von Barpmes' 
gern und Ihermometern, und brachte eö darin zu einer greßen Boll: ‘ 
kommenheit. Statt des Weingeiftes bediente er ſich 1720 des Queck⸗ 
filbers , woburdy das Inſtrament ungemein an Genauigkeit gewann. 
Et sing nad Holland und England, und ſtarb dafelbft gegen 1740. Wir’ 
befigen von ihm eine Abhandlung über die Thermometer, die er 1724 
ausgab: Won der genauen Finrihftna des Thermometers, dad von 
m den Ramen des fahrenheitfihen hat, fiehe unter Thermometer. .. 
Fr Kaktr oder Senaſſey ift in Oftindien eine Art von heidnifchen “ 
Bettelmoͤnchen, die ſich von der Welt abfondern und der Betrachtung. 
widmen. Sie befireben fi zum Theil buch graufame und laͤcherliche 
Aaſteiungen ihres Körpers ſich Unterhalt'und Ehrfurcht bei dem großen 
le zu verfchaffen. Manche wälzen fi im Koth, andere halten 
en Arm fo lange unbeweglich in die Höhe, bis er völlig erflarrt und 
Iebenslang in biefer Richtung bleibt; andere halten die Hände fo lange 
zufanmengedrüdt, bie die Nägel in die flache Hand hineinwachſen und 
auf ber andern Scite heraustommen $ wieder andere drehen das Gefiht 
über die Schulter ober die Augen gegen bie Raſenſpitzen ſo lange, bis » 
fie in diefer Stellung oder Richtung umberänberlich bleiben. Sie kaͤm⸗ 
men und waſchen ſich tie, und thun das Gelübde dir Armuth, um auf 
Koöften der frommen Glaͤubigen zu leben. — 
—Faltconet (Etienne), einer ber geſchickteſten und gelehrteſten Bilde 
bätter feiner Zeit, im Canton Baud in der Schweiz geboren. Sein er⸗ 
fies Werk war die Büfte feines Onkels, des berühmten Arztes, Camille 
Zalconet. ein ausgebreiteter Ruf made, daf er im 3. 1766 von der’ 
Kaiferin Catharina nach Petersburg eingeladen wurde, umdie Status 
rn .. ne j u * * 
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fahrer, Sebald de Wert, Fam im $,-.1598 in biefe Gegenb, unb nannte 
die Juſeln nah fih Gebatdinen. Als im 3. 1689 der enalifde Ad» 
miral Strong zuerft die Meerenge durchſchiffte, welche bie. beiden 
Hauptinfein ‚trennt, gab er biefer ben Ramen von feinem Gönner, 
dem Bord: Falkland, und biefe Benennung wurbe nachher auf-alle 
barum gelegenen arößern und kleinern Juſeln ausgedehnt. Im fpas 
niſchen Succeffionstriege wurben bie Inſeln von franzöfifhen Serfabs 
rern aus St. Malo bemerft , und erhielten von ihnen. ven Namen 
Malouinen, die man ihnen no in Krankreih und Spanien gibt. 
Im 3..1764 wurbe von dem berühmten Weltumfegleer Bougainville 
eine. Eolonie auf der oͤſtlichen Inſel angelegt, die ziemlich wohl ges 
bien, und ben Namen Port: Louis erhieltz , aber drei Jahre darauf 
verianfte Frankceich die Infel für etwa 600,000 Livres an Spanien, 
Port⸗Louis befam nun den Namen Puerto de Solidad (Hafen der 
Einobe). Um dieſelbe Beit dachten bie Engländer auf ein Etadliffe 
ment auf den Falkiandeinfeln, um ihrer Schiffahrt nah ber Süd 
fee mehr Sicherheit und Bequemlichkeit zu verfhaffen,. und im Jahr 
3765 kam Gommobore Byron daſelbſt an, und nahm, ohne Frank 
reichs fruͤheres Recht zu kennen, die Infel im Namen feined Königs 
in Befig. . Im folgenden Sabre erbaute Capitain Macbride ein aus 
England mitgebradhtes hölzernes Blockhaus an der geräumigen Bap, 
und gründete eine Golonie, bie zu. Ehren bes Lorbs Egmont, der das 
Unternehmen befonders betrieben hatte, Port: Egmont genanat wurde. 
Darauf timfegelte Machride die Infel, und war fehr erflaunt in 
Port-Rouis, deffen Sriftenz er nicht kannte, eine franzoͤſiſche Befagung 
zu finden. Sm 3. 1769 verfuhte der Capitain Hunt, englifcher Be 
fehlshaber auf Kalltand, die fpanifche Brfagung in Port:Solidab zu 
vertreiben. . Man proteftirte von beiden Seiten, und plöglich erſchie⸗ 
nen fünf fpanifhe Fregatten mit 1700 Mann Landtruppen bei Ports 
Egmont, und zwangen die Engländer zum Abzuge. -Diefeö Errigmif 
drohte einen Bruch zwiſchen Eugland. und Spanien berbeizufäbren, 
als man fich auf Frankteichs Vermittelung im 3, 1771 behin verglid, 
dab England die weſtliche Infel und Port» Egmont wieder erhalten, 
Spanien dagegen im Befig ber dftlihen Snfel bleiben folle. Weide 
gaben aber bald darauf ben Beſitz freiwillig auf,. denn die aus Fels 
und Torf beftehenden Infeln find ein elender und trauriger Aufent- 

alt für Menſchen, die fi hoͤchſtens bes Wallfiihfanges wegen auf 

urze Beit dahin begeben mögen. Uebrigens gibt es auf diefen Im 
fein viel wildes @eflügel, und einige, aus Guropa bahin gebragte 
vierfühige Thiere. 

Fall der Körper, Alle Körper auf der Erbe fireben vermöge 
ihrer Schwere und der Attraction bem Mittelpunfte ber Erblugei zi 
Kann. biefes. Streben frei wirken, fo entfteht daraus ber Kali, wird 
«5 aber durch ein Hinberniß aufgehalten, fo entfteht bee. Drud; ik 
ed Zum Theil aufgeboben und zum Theil: wirkſam, fo äußern fid 
. Drad und Ball justeid. ‚Die Kugel, auf der Hand getragen, brüdt; 

frei gelaffen, fälit fie iochrecht herab ; auf eine fchiefe Flaͤche gelegi, 
rollt fie herab, wobei fie augleid die Flaͤche mit einem heile ibe 
‚res Gewichts druͤckt. Nach’ welchen Gefegen aber dieſe u. ge ⸗ 
ſchiebt, darüber. beſtanden ehemals die ſonderbarſten und irrigſten 
Borſtellungen. : Rad der ariſtoteliſchen Phyſik verhält ſich die Ge 
ſchwindigkeit des Falles verſchiedner Körper zu einander, wie bad Ai 
wicht berfelben. Demnach follte ein zehn Mal fchivererer Körper arch 
zehn Mal ſchneller fallen ; als ber ‚leichtere, - Diefen Itrthum beſtritt 
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Galilei fon zu der Zeit, als er noch in Piſa ſtubirte. Kaum war 
er aber Lehrer daſelbſt geworden, als er ſich oͤffentlich gegen dieſen 
stud andere behrſaͤtze der peripatetiſchen Philoſophie .erkiärte;- Er. be⸗ 
ſtieg die Kuppel des dortigen hohen Thurms, und ließ Körper von 
ſehr ungleichem Gewicht herabfallen,. die, wenn ihre Mäterien nu 
nicht zu ſehr an Dichtigkeit verſchieden waren, den Boden faſt zu 
gleicher Zeit erreichten. Dieſe Verſuche zogen Galilei ſo heftige Feinde 
zu, daß er Piſa verlaſſen mußte und eine Lehrſtelle in Padua annahm⸗ 
Er erwies in ber Folge die Richtigkeit ſeines Sahes auch durch zwet 
Pendel von gleicher Laͤnge und ſehr ungleichem Gewicht, die deſſen 
ungeachtet ihre Schwingungen mit gleicher Geſchwindigkeit verrichte⸗ 
ten. Zu eben ſo irrigen Vorſtellungen hatte die Wahrnehmung Anlaß 
gegeben, daß die Schnelligkeit des Falls mit der Laͤnge des Weges 
zumimmt, Die Ariſtoteliker fagten, alle Körper hätten ein inneres 
Beftreben nach dem Mittelpunft der Erbe, und eilten bemiciben um 
fo fchneller zu; je näher fie ihm kämen, Andere erklärten die zunehs 
mende Schnelligkeit des Falles. aus dem zunehmenden Drude ber 
Luft; und zwar war, was bie Gefege dieſer Beſchleunigung bekriff 
die allgemeine Meinung, daß die Geſchwindigkeit in dem Derhättnig 
des zurüdgelegten Raums zunehme, daß alfo ein Körper, wenn te 
fünf Klaftern gefallen ſey, fünf Mal fo viel Geſchwindigkeit erlangt: 
habe, als er am Ende der erften Klafter Weges gehabts eine Meir 
nung, bie bei ihrer großen Einfachheit und ſcheinbaren Natuͤrlichkeit 
doch etwas ganz Unmdgliches enthält, Auch Baltlei hatte Mühe, Ss 
von ihr loszumachen. Enblidy aber gelang es ihm, ihre Nichtigkeit 
zu bemweifen, indem er barthat, daß fie bei der Anwendung auf ben 
Ball: der- Körper mit. fi ſelbſt ſtreite, weil aus ihr folgen würd 
daß der Koͤrper durch fünf Klaftern in eben ber Zeit falle, in wel⸗ 
cher er durch eine Klafter fällt. Dagegen kam biefer fharffinnige 
Raturforiher auf den glüdlihen und richtigen Gedanken, daß die Ges 
Shwindigkeit beim Zalle im Berhältnifje ber verfloffenen Zeit zuneh⸗ 
men mäffe, unb zeigte, baß, da die Körper von der Schwere nie vers 
laffen.-werben, auch alfe in jebem Zeittheile einen neuen Eindrud von 
berfelben erhalten, ber ſich mit ber Wirkung ber vorigen verbindet, 
bie Gefhwinbigfeit, welche die Schwere mittheilt, im u Beittheile 
einfach, im zweiten ‘boppelt, im. dritten dreifach fey, und ſich folglidy 
überhaupt wie bie vom: Anfange des Falls verfloffene Zeit verhalte, 
-Beträgt daher die Schnelligkeit im erften Zeittheile 15. jo wird fie im 
Be im britten 9, im vierten: 16, im fünften 25 betragen 
M. 1 J. . vo“ > “ ." 
Fallgut, Falllehen, ein But, das bei jebem Todesfalle dem 
Herrn wieber heimfällt, wofern er niht_au freiem Willen bie Grben 
pi er damit belehnt. Falllehnsmann, der zeitige Befiger eines 
Fal lim en t tritt ein mit der conſtatirten —— eines Schuld» 
‚ners. unb t Banquerott, wenn grobe Hahriäffigkeit oder Betrug _ 
46 herbeiführen, . Esrift ein Hauptgegenftand aller Handelslegislatio⸗ 
nen, und namentlich zeichnen fid das preußifche Landrecht und das 
trauzobſijche Geſetzbuch durch zweckmaͤßige Verfügungen, beſonders über 
die Falliments der Kaufleute, fo ruͤhmlich aus, als die gemeinen Red 
des gieichen ber fächfifche Goncursprozeß, entfeglihen Mipbräuden. um 
Uebelftänden Raum: geben, weldye, wenn fie audy bei verwidelten Gon» 
urfen,. als Lehnsconchrfen; 'Grebitiwefen infolvent verforbener Ges 
Thäftslente,: bei Bürgern.unb Bauern ;. welcht ”. ihren Haushalt 


564 | KFalliment — 5 


weder Buch noch Nechnung führen und dergleichen, kurz, bei Inſelden⸗ 
‚zen von. Nichtkaufleuten nicht ganz. vermieden werden koͤnnen,bdoch 
deito auffallender unb.vermeiblicher -bei Kaufleuten find. Den Aweck 
"der Soncuröprocedur. ift zuvoͤrderſt Berichtigung ber activen und 
paffiven Maffe ‚und -fobenn berem gerechte VBertheilang.: Daß bei⸗ 
des möglichft ſchnell geſchehe, erfodert die Natur der Sache, -zimal 
eines merkantitifdyen Creditweſens. Nach den franzoͤſiſchen Recht muß 
der Fallit binnen drei Tagen, von Einſtellung ſeiner Zahlung an, ſeint 
Inſolvenz beim Handelsgericht anzeigen, welches ſofort mit der Ker⸗ 
fiogelung und ‚mit Ernennung eines Commiſſaͤrs und einiger verpflid: 
teten Moenten verfährt und den Falliten entweder ins Gefangniß oder 
unter Wade fest, falls er nicht einen Salvum condactum -füh-ausan 
wirkt hat. Dieſe Verfügungen werden vᷣffentlich angeſchlagen umd.in 
den Zeitungen eingerält. Der Commiſſaͤr und die ‚Agenten betrei⸗ 
sen die Procedbur, und legtere verwalten: bie Geſchaͤfte des Kalliten, 
weldyer ihnen bimmen 24 Gtunben von. Antritt ihres Amtes eine Bi: 
Aanz exhibiven muß. Die. Agenten, deren propiforifche Befchäftsfüt, 
rung nicht Iänger als 14: Tage dauern darf, übergeben bie Bilanı 
‚tofort ‚dem Sommilfär, welcher binnen. dvei Tagen das Verzeichniß 
der nn und dieſe durch Briefe und dffentliche Blaͤtter 
zuſammenberufen muß. Die Glaͤubiger ſolſen ſich am beffimimten Kacı 
and Orte in Gegenwart des. Gommiſſoͤrs verſammein und. brefenr die 
kiſte uͤberreichen, welche drei Mal fo viel: Namen enthält, als ihrer 
Moinung nach propiforifche-Guratcten (Syndics. prorisoires der 
Maſſe zu ernennen find,. welche mach dicker Lifte vom: Handelsgericht etı 
waͤhit werden. In den naͤchſten a4. Stunden nach Emennung ber pres 
viſoriſchen Curatoren ſtellen die Agenten ihre Verrichtungen ein und 
Legen den Gurasoren Rechenſchaft ob, welche nun unter Aufſicht des 
Eommiſſaͤrs das ganze Creditweſen vorwalten. :‚Diefe Gurasoren- trar 
gen nun gleich anf Entſiegelung an, inventiren in Gegenwart des Frie⸗ 
densrichters und mit Zuziehung des hierzu votgeladenen Gemeinſchuld⸗ 
ners. Sie muͤſſen binnen acht Tagen, „von Autritt ibres Amtes, bei 
Der Molizeibehörde. eine pragmatiſche Ueberſicht des Creditweſens einge 
ben, - übernehmen nad). geſchehener Inventur die Maſſe und vertreten 
ſolche activ. und paffiv.. .. Alle eiagehenden Gelder kommen im eine.Gaffe 
mit dboppeltem Schleß, wovon ber älteite Eurator. bem einen 
ben andern ein vom -Gommiffär ‚hierzu erwählter Glaͤubiger erhält, 
Alle Wochen. erbätt ber. Gommiffär-einen ‚Auszug vom Gaffenbeftonde 
des Grebitwefeng,. welcher nad Maßgabe für Ausleihung dus Welten: 
bes zu.forgen hat,. Die Curatoren baben die Activa einzutreibenmd 
durch Hypothekgeſuche zu fiihern, aud auf. alle ihren bekannte. unbe 
wegliche Güter. des Falliten im Namen der Maſſe Hypothet zu fuchen, 
desgleichen unverzuͤglich alle Ereditoren durch Briefe oder oͤffentiiche 
Blätter zu benachrichtigen, daß ſie binnen 40 Tagen perfönlich oder 
durch Bevollmärhtigte bei den Curatoren fi rinfinden und innquali et 
anto liquidiven, bie Briveisurlunden einreichen: oder in der-Kanziel 
des Handelsgerichts nieberlegen follen., Das Lignibationsverfagren;zmis 
fdyen den Gläubigern und: den. Suratoren-gefchiebt. mänblidy binnen 14 
Tagen nach jener Friſt von 40 Tagen, zum Protocoll brd.-Sommiffärt; 
and jeder Glaͤubiger, deſſen Fobgrungen.erörtert und beſchweren find, 
kann den Eroͤrterungen der uͤbrigen Foderungen beiwohnen, und dabei 
eine Einwendungen an die Hand geben. Nach erfolgter Erbrterung 
nnen acht Tagen muß jeber Glaͤubiger in ‚die Hände des Sommilfdrt 
einen Eid ablegen, bay feine Foderung wahr und richtig fey: Db übe 
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Boberungen.ein Weweisverfahren Statt finden folle, entſcheidet 
| ht, Rach Ablauf der für die Verification der Foderuns 
For taten: Friſten haben bie Curatoren bie außengebliebenen Gres 
itoten.aufsugeihnen,. welche, nachdem der Gommifjür dies. Protocol 
für lojfen, erklärt, für außengeblieben geadytet werden. Der, Gomp 
berichtet. num ans Hanbelsgericht und. diefes. fegt mittelſt Bes 
ſcheids eine neue Friſt für die Verification feft, welche —— — 
inlandiſchen Greditoren nach der Entfernung, des Wohnorts bei nicht 
erſchienenen Gläubiger beflimmt wird, fo daß für jede Entfernung von 
Drei, Meilen ein Zag gerechnet: wird. Bei ausfändifchen Creditoren 
werden Friſten geſtattet. Nach Verlauf dieſer Friſten werden die Außen 
bliebenen von kuͤnftiger Diſtribution ausgeſchloſſen. Binnen drei, 
Zagen nad. der Friſt der Eidesleiſtung werden die für. zulälfig erkann— 
tem Glaͤubiger von den Curatoren zufammenderufen und ihnen in Ges. 
genwart des Commiſſaͤrs und des, Gemeinſchuldners der Zufkand bes 
Sreditweſens vorgelegt. Hier tritt der Zeitpunkt bes. Accordes ein. 
Die Majorität ber Gläubiger erfodert, außer der Mehrzahl noch $ bex 
Liquidirten Paifivorum, und Hypothekarier haben babei feine Stimme, 
Im Falle oder bei Präfumtion eines Banquerotts darf kein Accord ges 
TaLonen werden, . Kommt der Accord zu Stande, fo muß en noch währ. 
rend der Eigung unterzeichnet werden. Wer gegen ben Accord iſt, hat 
binnen, einer Motbfrift yon act Lagen feine Einwendungen den Euras 
toren oder dem, Gemeinfgulduer anzuzeigen. Der Accord muß gericht⸗ 
lich beikätigt werden und tetablirt den Falliten in feine kaufmännifche 
Dualität, Kommt kein Accord zu Stande, fo haben die verfammelten 
Gtäubiger, ‚mach perfönlicher Stimmenmebrheit, definitive Gurateren 
(Syndics delinjtifs) und einen Gajlirer zu ernennen, welde bie Maſſe 
eruiren: und monatlih dem Gommiffär eine Uaberfiht des Grebitivefeng- 
und bes Caffenbeftandes erhibiren, der ſodann die Diftribution und die 
Dinibende zu, beftimmen hat. Vor ber legten Diftribution werden bie 
Gläubiger unter: Borfig der Commiſſärs zufammenberufen und ven.ben , 
Euratoren ‚die Schlußrechnung abgelegt. Das Unterpfandercht ber 
Shefrau růckſichtlich ihrer Illaͤten betrifft bloß die unbe weglichen Gütay 
bes Gemeinſchuldners, welche er zur Zeit der Verheirathung belaß, und: 
das Separationerecht bloß die Immobilien, welche die Ehefrau: laut dee 
Ehreoutrarts von der Guͤtergemeinſchalt ausnimmt, ober ererba eder 
gefchenlt bekommen hat, ober weiche auch aue dem Crloͤſe ſoicher ererb⸗ 
ter oder geihenäter. Immobilien acquirirt worden. Hingegen auf Mo⸗ 
bilien darf bie Frau Erin Sepatationsreht ausüben, auägenommen auf 
Shmud,. Digmanten und Geſchirr (vaisselle), wenn fie beweiſt, daß fie 
iht durch den Ehecontract zugeeignet ober durch Erbfdaft zugefallen 
ſind, Vindicirt koͤnnen werben bie abgeſendeten Waaren, ſo lange fie 
noch unterwegs und noch nicht in das Waarenlager des Falliten ober 
des von dieſem zum Verkaufe heauftragten Sommiffionärs abgeliefert 
ſind, doch haben die Curatoren das Recht, bie Waaren gegen Erlegung 
des dedungenen Breifes zu behallen z deogleichen koͤnnen zmrkdgenoms 
mem werben Sommilfionswaaren und zwar ſogar deren Erlös, mern 
der Fallit ſolche nach. nicht in Inufende Rechnung gebracht hat z: ferner 
Rena jen:in Handelöpapieren, welche ſich noch im Porsefeuille des Bala 
lit en vorfinden, und ihm zum Incaffo mit ober. ohne Die po ſitian ges 
macht waren, jedoch im legten Falle bloß dann, mern. fie in. einer lau⸗ 
ſeuden Rechnung eingetragen worden, nach welcher der KRemittent allein 
ut hat, Der einfache Banquerottirer (d. h. welcher dev Fahrtäiflgteit 
—E— wird) hat Gefaͤngnißſtrafe verwirkt, welche nicht woten eimerm 
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Monat, und nicht fiber zwei Jahr erkannt werben kann Oer de⸗ 
truͤgeriſche Banquerottirer wird auf beſtimmte Zeit zu oAFffentlichen 
Arbeiten (travaux forcds) condemnirt. Nah englifhen Rechten 
kann bloß cin Kaufmann zum Kalliment im geſetzlichen Sinne dis 
Worts men; und es find gewiffe Handlungen feftgefegt, welche 
den Glaͤublger berechtigen, feinen Schuldner für infolvent anzugeben, 
en: bie Flucht des Schuldners aus England, wenn dir 
Schuldner das Haus huͤtet, und ſich, wenn er gemahnt wird, bet» 
Lugnen läßt. Kerner Veräußerungen in fraudem creditorum etc. 
. Ein Gtäubiger, welcher feinen Debitor zum Falliment bringen mill, 
muß die Richtigkeit ſeiner Schuld, daß ber Oebitok ein Handelsmann 
und ſolche Haͤndlungen vorhanden find, um eine Commiſſion ge: 
"gen den Debitor beim Lord Ehancellor auszubriigen, Die Schuld 
auf wenigſtens 100 Pfund ſeyn, wenn ein Treditor, 150 Pf. wenn 
‚aWwel, und 200 Pf. wenn mehrere Grebitoren um Gommiſſion nadr 
ſuchen. Der Lord Chancellor erfennt und ernennt fodann die Com» 
miſſion, welche alle Effecten des Schuldners in Befchlag nimmt und 
unterfugt, 06 der Fallit dafür zu erklären fey. Unmittelbar nad 
biefer — SORODUEEN die Sommiffäre bie Greditoren (zu Lon- 
‘don in. the Guildhall), um zur Wahl der Guratoren zu ſchreiten, wels 
che aus der Creditorſchaft, jedoch nur aus ſolchen Ereditoren gemählt 
werden, welche 10 Pf. und drüher zu fobern haben, Die Eurafor 
ren müffen vier Monat nach und innerhalb zwölf Monaten von der 
erkanuten Commiſſton an eine Dividende in der Zeitung anfändigen, 
und. binnen achtzehn Monaten eine ziveite Dividende vornebmen, in 
welcher Zeit auch noch fich meldende Ereditoren zugelaffen werden. 
Der Debitor muß von ber Zeit ber en feines Kallimente an, 
‚bis zu einer gewiffen Zeit fi ben Commiſſarien überliefern und 
‚ben frenaften Verhoͤr unterwerfen, Wird feine Angabe freu umd 
„er ohne Betrug erfunden, fo kann er nad bem legten Verhoͤr durch 
ein desfallfiges. Gertificat von allen Schuldnern, fo er beim Aus: 
bruch bes Falliments gehabt, befreit werden, und fein Geſchaͤft von 
neuem anfangen. Dies. Bertificat bedarf zu feiner Gültigkeit, daß 
2 der ‚Greditoren, bie nit unter 20 Pf. zu fobern baben, ihren 
Eonſens unterzeichnet, fodann die Guratoren beigetreten und baj> 
ſelbe vom Lord Chancellot beftätigt worden. Ohne ſolches Gertifi: 
cat Heißt der Fallit ein ungerehtfertigter Fallit (uncertihcated 
"bankrupt) und bleibt mit feinen Effecten den Guratoren unterivor: 
‚fen. Die Competenzwoptthat richtet fi nad der Größe der Divi: 
dende, doch darf ſie nie Aber 200 Pf. ſteigen. In Holland beſtand 
‚feit 1643 zu Amſterdam und andern hollaͤndiſchen Ben ein 
x beres Goncursgericht (Kamer van desolato Boedel) halb aus 
. Behtshelehrten, halb aus Kaufleuten, welche zwei Mal in der Woche 
Ach verſanmeln, um bie laufenden Banguerottfachen vorzunehmen, 
Bei Ausbruc, des Concurſes deputirt diefes Gericht zwei Tommiſſa⸗ 
‚rien (einen Kaufıtann und einen Juriften)' zur Direction bes Grebit« 
weſens, welche fich nebft einem Secretär ſogleich zum Falliten bege⸗ 
‚ben, verſiegeln, inveutiren, die Bücher an fich nehmen u; ſ. w. Den 
eigen ben. Bag berufen ;fie die inmohnender Gläubiger zufammen, 
und ſetzen batüber und über, nachfolgende Vetſammlungen der Errbis 
toren einen Beticht auf. Nun werben zwei’ ober drei Treditoren er⸗ 
— ber Effetten bes Falliten ſich zu verſichern und ſolche zu ad⸗ 
miniſtriren und zur Liquidation zu bbringen. "Won da an but der 
Baltt einen Monat Zeit, feinen Grebitoren einen Accorb vorzulegen, 
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ir von den Sommiflarlen Sur Eoictanfihlag. den in⸗ und auss 
Nänbifchen Greditorem befannt gemadt wird, Bat ein Glau be 
‚dagegen etwas einzuwenden, fo muß ex bies friftig anführen... Ent 
„darauf Nüdfidht genommen werben, fo muß es entweder ein Saupt⸗ 
qläubiger feyn,. der 3 ober } zu fodern haf, ober wenigfi.hs Zwei 
Slaͤubiger, welde A zufammen zu fobern haben. Kommt kein Ars 
„gorb zu Etande, fo wird der Nallit von den Commiſſarien für inſal⸗ 
dent erfiärt, feine Maſſe zur Suratel gebracht, und die jeifherigen 
Bequefter werden in Euratoren verwandelt,. bie 'mit Hülfe eines 
Buchhalters zur Liquidation ſchreiten. Die Infolvenz wird nun b, 
‚ber Srqueftration batirt und alle vier Wochen vorher nefchehene Gife 
‚flonen, Dedungen zc. für null und nichtig angefehn. Die Guraforen 
„berigtigen nun die Maffe und biftribuiven, jedoch muß die legte Di; 
‚wibende achtzehn Monate nach erfannter Guratel berichtigt ſeyn. 
Die Eomprtenzwohlthat findet nad Maßgabe der Dividenden Statt, 
je 10 p&.; bo barf fie nie Über 10,000 Fl. ftcigen.. Wird ber 
allit ſchuldlos erfunden, fo kann er ein Gertificat erbalten, welches 
‚von den Guratoren und von den Grebitoren wenigſtens von z der 
Bahl und. $ der Schuld, ober von $ der Zahl und & der Schtrtd, uns 
terzeichnet fegn muß, und ihn nicht nur in vorigen Stand Tetablirt, 
ee auch von allen Nachfoderungen bisheriger Erediforen frei macht, 
uch in Dänemark hat man ein befondres Theilungsgericht (Skif- 
-weret), welches Guratoren ernennt, bie das Verhältniß mit den Cre⸗ 
ditoren unter Approbation des Gerichts arrangiren, Kein Creditor 
darf unter biefen Euratoren feyn. In Schweden muß.der Schuld⸗ 
her von Anzeige bei Infolven; an fih zu Haufe halten. Die Grebis 
foren bes Orts und ber Nachbarfdaft werben fofort convpeirt und 
der Ballit befhwört fein Inventarium. _ Die Eriditoren geben ‚die 
affen zu einjtweiliger Bermaltung an zmei ober mehrere gute 
Männer über, und die Gläubiger werden auf einen fehörnöndts 
len Termin edictaliter vorgeladen, in quali et quanto zu liguidi« 
zen. Bor zwölf uhr müffen die Greditoren am etautbationpfügg ‚ers 
ſcheinen und ihe Anbringen wird vorgelefen und wo mdglid an m 
felben Zage die Liguida befyworen, Nun £reten bie guten Männer 
ab, und zwei von den Gläubigern erwählte Curatores banorum bes 
fommen bie Plofe über. Drei Wochen nad dem bare lm 
Zefchieht ber zweite, und vierzchn Tage nachher ber dritte Aufruf am 
die Gläubiger und nun wird vertheilt. Alle biefe kLegislationen find 
zwedmäßiger, als die gemeinxechtlichen Vorſchriften über ben Con⸗ 
curs, obſchon in deutſchen Hanbelsorten häufig durch Gtatuten abges 
holfen ift, Die Berfäleifung und Koftbarleit ber deutſchen Konz 
turfe ift ſuͤndlich, und Feldit ber redlichſte Richter iſt oft nicht im 
Stande, die Ghicane einzelner Intereffenten zu hindern. Die lange 
weiligen Edictalcitationen, die vielfahen Liguidationsverfahren, 
die Zulaffung ber verzögernden Rechtsmittel, bie häufigen Contro⸗ 
erfen über Priorität, alles’ diefes trägt dazu bei, daß die Kauflarte 
Aberhaupt, zumal auswärtige, einen Abſcheu gegen alle &oncurss 
„procedur haben und wo mözlih anßergerichtlih accordiren. Oft 
mebr.als bie Hälfte der Maffe wird dur die Koften oder duch dem 
oft unvermeiblicden Verzug der Verfilberung Abforbirt und man hat 
traurige Beifpiele, daß Goncurfe über Hundert Schr gedauert haben. 
Die Strafe der leihtfinnigen und boehaften Banquerettirer iſt arbie 
Wär, gewöhnlich Arreſt aart Zuchthaus, 4. 
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590° ' Kanal". Fanatismus 
mit dem Minderjährigen in einem bas Intereſſe deſſelben wichtig 
tangirenden Prozeſſe befangen find, und endlich zu .infamirenden 
Strafen Berurtheitte, Leute von notorifch ſchlechtem Rufe, von. einer 
Vormundſchaft Entſetzte ꝛc. Ueber den Werth dieſes Inftiruts if 
man verfchiedner Meinung. Auf ber einen Seite fcheint nichts vors 
tteffiicher zu feyn, als das Wohl der Pupillen in-bie Hände derer zu 
legen, welde durdy Religion und Ratur ſchon für fie am wärmften 
interejfirt find, und hierdurd auch die leibtgen Keften zu vermeiden, 
welche mit der gerihtlihen Verhandlung von Vormundfhaftsangeles 
genhriten verbunden find, allein der Familiencabale ſcheint das Spiel 
Betr gemacht und die Beſchraͤnktheit der guten Großmutter, bie fid 
reuzenden Intereffen ber‘ Brüder und Schwäger, bie Bervielfar 
hung der intereffirten Yerfonen, ber oft erwachfende Uebelftand aller 
aus Richtgeſchaͤftsleuten beftchenden und body gefhäftlich berath⸗ 
fhlagenden Berfammlungen ꝛc. dürfte nit ohne Grund gegen ben 
Bumiltenrath eingewendet werben, Alles [&eint auf ber Einſicht und 
Redlichkeit des Friedenörihters zu beruhen, und darum bürfte bod 
eigentlich unfre Verfaffung, wo ſie zumal durch Errichtung eigner 
Yupillenbehörden verbejjert ift, verbunden mit. dem gegen die Uns 
erg fo wohlwollenben Genius unfrer Legislation, zweckmaͤßi⸗ 
ger ſeyn. 

Fanal Heißt r. Überhaupt jedes Feuer, welches auf hoben 
Thuͤrmen, Bergenzc., wohl auch am za eines Hafens oder 
an den KRüften des Nachts umterhalten wird, damit es als Signal 
diene; dann heißt es auch befonbers 2. cin Leuchtthurm für bie See⸗ 
fahrer, ein Pharus; 3. bei den Schiffen eine große Schiffslaterne, 
welche am Hintertheile des Schiffes oder am Maftlorbe angebradt 
ift; 4. beider Artillerie die Lärmftange. . ' | 
© — oder Fanaticißmus iſt bie durch religiöfe 
Meinungen entzuͤndete Schwaͤrmerei, die Verirrung derer, welche 
bei dem Urtheile über Gott und diegoͤttlichen Dinge nicht der Ver⸗ 
nunft und ber Schrift, fondern Einhitvungen und Gefühlen folgen, 
‚und von denfeiben bis zum würhenden und verfolgenden Reltigionds 
eifer, welden man vorzüglih Kanatismus nennt, fortgerifr 
fen werden. Bumeilen werben die Worte Ranatismus, Fanatiker 
und fanatifd auch von andern Shwärmereien und Shwärs 
mern gebraudt, welche fih lebhaft und ſtuͤrmiſch außern. Es kann 
verfchiebne Gattungen und Grabe des Kanhtighus’geben, nad ber 
° Verfchiedenheit ber Meinungen, von denen er ausgeht und ber grör 
gern oder geringern Staͤrke, mit weicher bie Phantaſie wirkt. Eine 
befondre Art des Fanatismus ift die Enthuſiaſterei ober der 
Mahn, wo. man in Gemeinfhaft mit höheren Naturen zu flehen und 
ihren Einfluß zu fühlen meint. _ Bald glaubt ber Kanatiker mit ben 
Engeln und mit den Seelen der Berftorbenem umzugehen, bald wähnt 
er Sefum und Gott jelbft mit leiblichen Augen zu ſchauen, bald kaͤmpft 
er mit böfen Geiftern, bald fühlt er füh in unausfprehliche Entzuͤt⸗ 
kungen verfegt.. Die Zuͤge, melde ben Fanatiter harakterifiven, 
find glühende Einbifdimgstraft, verbunden mit einem tiefen und 
innigen Gefühle,. ftolze Verachtung derer, welde dem kuͤhnen 
Schwunge feiner Phantafie niht folgen können, hartnädige Recht⸗ 
baberei, weil Beweife nichts über ihn vermögen, Geringfhägung ber 
Gelehrſamkeit und bes mühfamen Forſchens, oft eine er unb harınr 
lofe Seelenruhe, die ihn einnehmend und liebenswuͤrdig macht, oft 
aber auch Unburdfamleit und Verfolgungbſucht. { f N. 
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it’ Yanbangs, ein alter Nationaltanz in Spanien, wo er .auf 
dem Lande am ſchoͤnſten und grazidfeften aetanzt wird. Gr fchreitet 
von einer .einförmigen zu ber lebhafteften Bewegung fort, mweld)e den 
ganzen Körper erfhüttert. Der Tact wird dazu mit Gaftagnetten 
markirt. * | | N 
—Fanfare, ein Kleines, für das Militär beflimmtes Tonſtuͤck 
yon alänzendem Charakter für Trompeten und Pauken, daher aud 
ein laͤrmendes Stud (daher auch ber Ausdrud Sanfaron, Großs 
ſprecher, Prahler, Windbeutel, und Fanfaro nade, Großſpreche⸗ 
rei); fo heißen auch bei uns kleine, bei der Jagd eingeführte Ton⸗ 
ſtuͤcke für zwei Hörner von mumterer Bewegung. . ; dd. 
1 Band, in.ber Jagdſprache ein Hirſdffaͤngerſtich. Bänge hei⸗ 
Sen die Klauen ber Rauhvogel; bei den Hunden: und dem Wildpret 
die grefen hervorragenden Spigzähne. — Wr 
:» Kantafie, Fantaſt, Fantom, Fantasma, Fantas 
"magorie S. unter Ph, — 
FTFarao, auch Faro oder Pharao, ein Hazardſpiel, bei wel⸗ 
chem Einer Bank Hält, und die übrigen auf felbfigewählte Karten⸗ 
Blätter, Me fie vor ſich hinlegen, Geld fegen. Der Banquier hält 
eine vollſtaͤndige Karte in der Hand, und ſchlaͤgt je auf einmal zwei 
Blätter um, wovon er bad erfte auf einen Haufen zur rehten Hand, 
"Bas zweite auf-emen-zur linken wirft. Iſt das erſte Blatt eins von 
denen, worauf die Mitfpielenden (Pointeurs) gefegt haben, fo ges 
winnt er das darauf flehende Geld; iſt es das ziweite, auf die Linke 
Seite fallende, fo muß er ben Sag au bie Spielenben bezahlen, bie 
„wicht felten ihren Gewinn fteyen und.auf das Doppelte, Dreis und 
Sechsfache fteigen kaffen. Es gehört in den meiften: Staaten zu ben 
verbotenen Hazardſpielen. Bergl. Dazarbfpiee. ° 
Farbe iſt eine Eigenfhaft des Lichtes, melche fi durch Feine 
. Befreibung ‚geben, ſondern bloß duch ben Ginn bes Gefihts e 
langen: läßt, Körperlide Karben ober Pigmente nen 
man bie farbigen Körper, deren man fich bedient, tim andern Koͤr⸗ 
pern durch Ueberziehn oder durch Mifhung mit benfelben eine bes 
ſtimmte Sarbe zu geben. Weiß und Schwarz rehnet man zwar mit 
"zu den Karben im erftern Einne, nicht aber, . oder wenigftens nicht 
immer, - im letztern Ginne, in weldem man einen weißen Körper 
häufig farbenlos nennt. Schwarz ift Mangel an allem Lichte. Die 
Karben haben durd ‚ihre verfchiedene Wirkung auf die Empfindung 
"nicht nur an fi, fonbern aud) vereint, durch Harmonie oder Gons : 
traft, verſchiedene Eigenſchaften, welche befonders der Mahler richtig 
- beurtheilen muß; was jedoch Sache der Empfindung und nicht der 
Worte if. Scharlachroth iſt z.B. eine brennende, dem Auge wehs 
Lhuende Farbe, daher manche Thiere bei ihrem Anblick in Zorn ge⸗ 
rathen. Grün iſt eine milde, dem Auge ſchmeichelnde Farbe. Gelb 
iſt unter allen farbigen Lichtern das hellſte, roth das heißeſte, dun⸗ 
kelbraun und violet das ſanfteſte; dieſes nähert ſich mehr dem Duns 
kel und dem Erhatten, ſcharlachroth mehr dem brennenden Weiß, 
wovon es ſeht viel in feiner Miſchung hat. Die Uebergänge einer 
Farbe in die andre durch Miſchung hat man: auf verfchiebne Arten 
zum Behufe ber Mahler, der Färber, der Mineralogen, in Tafeln, 
"In Pyramiden u, f, f.. barzuftellen verfucht 3 nur eigne Beſchaͤftigung 
‚mit den Farben drüdt ber Seele die Bilder derſelben tief genug ein, 
um dieſe feinen Nuancen ſogleich zu erkennen und über fie richtig zü 
urtheilen, . ae . a . It 1 U, 


572 Faͤrbelunſt Farbengebung 


Farbekunſt, Färberei, iſt die Kunſt, ——— 
ſpinnſten oder, Geweben allerhand beſtimmte Farben zu geben. ik: 
bildet ein zuͤnftiges Gewetk und theilt fih in Schwarz⸗,Schoͤn⸗ 
und, Seidenfaͤrberei. Der practiſche Faͤrber unterſcheidet einfacht 
Farben, wohin er roth, blau und gelb rechnet, und zuſammeugen 
ſetzte· Oie Kunſt ſelbſt beruht hauptſaͤchlich 1)’ auf der Vorbereitung 
der zu ſaͤrhenden Stoffe, indem ihnen ber firnifartige Ueberzug, den 
ſie im natuͤrlichen Zuſtande haben, und ber die Annahme, des Karben 
foffschigdert, „genommen, ‚und ihnen durch Beizmittel bie gehörige 
— gegeben wirdez3 2) auf der richtigen Bereitung bep 
Barben ; 3) auf der Auswahl dauerhafter. Karben, daher man echte 
und- Apechte Farben unterfcheibet, :Die Operationen des Faͤrbers 
find bel der Wolle: das Anſieden oder das Aufkochen mit ber Beıze; 
das Ausfärben oder das Eintauchen in die beſtimmten Karben '(Blot« 
tn genannt), dad Spülen. in. laltem reinen Flußwaffer, und zuwei⸗ 
len nod das Schauen oder Scheuen oder das Hinzuſetzen eines gem 
wien Stoffs, durch deſſen chemifche. Einwirkung bie ſchon fertige 
Farbe noch abgeändert wird... Die Seide muß allemal zunörberfk 
durch Geife degummirt werden. „Baumwolle bebarf zur Vorbereitung. 
(Entfhälnng) einer ſchwachen Pottafchenaufldfung ; bei der. Leinwand 
wird daffelbe durch die Bleiche erreicht, TEE 
1. Barben:der Pflanzen Ran. nimmt als Grundfarbe 
folgende acht an, die man aud reine, ungemifchte Karben nenntz' 
weiß, grau, ſchwarz, blau, ‚grün, gelb, roth, braun. Jede det⸗ 
ſelben gibt ſiehen beſtimmte Abänderungen, die ſich, — 
ihrer Abſtufungen, faſt durchaus gleich ſind, z. B. das Beiß gıbti 
Nein s oder Schneewe ig, Weißilch oder Shmugi gweiß, Mıtchr. vbeg . 
Blaulichweiß, Amiants.gber Graulidweiß,..Elfenbeinsoder Gelbe, 
lichweiß, Porzellan» ober Roͤthlichweiß, und Kreide ober Bräune 
lichweiß. Mernvärbig find die Verwandlungen ber einen Farbe it; 
eine ano, Der blaue. Crocus verwandelt ſich oft in gelben, wi 
biaue Veilchen oft. im ein weißes, das blaue Akeley ih ein Lothes 
die rothe Zulpe in eine gelbe, und die gelbe in eine ‚weiße u. ſ. X 
Ein gleiches laͤßt ſich an Fruͤchten beobachten. Linne hat von dei 
Farben der Pflanzen auf ihre Eigenſchaften, beſonders auf ihren; 
Beſchmack, geſchloſſen. Gelb verräth,nah ihm einen bittern, Kath 
einen, fauern,, ‚Öxun einen rohen alkaliſchen, Blaß einen, fadenz, 
Weiß einen fühen und Schwarz einen ekelhaften, unangetchmen Ger, . 
ſchmack, und überdies noch eine verderbliche, ja toͤdtende Eigen⸗ 
JſJ gar > 9 — Un mn. 
Farben zum Mabten, \ Mablerfarben. .. ...5. ges 
‚Barbengebung (Goborit), cin Hauptbeftandtkeil ber Weber 
lerei- (ie. Nahlerei), bat ihren technifchen und aͤſthetiſchen Theil. Im 
dem techniſchen Theile gebören die Handgriffe des Mahlers fügt. 
Hereitung und Miſchung ber Sarben, und für des ganze Verfahren 
von der Anlage bie zur Vollendung eines Gemaͤhldes, weiche in den 
verfhichenen. Arten der Mahlerei nah dem. Moteriäle einer: jede! 
verichieden find. Sie madhen das einentlie Handwerk bes 2*8 
aus, welches der Schüler von dem Meiſter lernen muß. Ferner kant: 
man- noch hieher rechnen die Kenntniß der Gefege des Bichts und der 
Farben, und was aus der Beobachtung ihrer. Wirkungen in der Ra— 
tur für bie. Ausubung des Mahlers als Regel aufgeſtellt werden 
ann, 3. B. Aber. die Farbenbrechung (welche dicht mit Kars 
berwiihung verwechſelt werben muß), d. 5. diejenige Guchenmir 
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Küng, wodurch ein Gegenſtand vor dem andern ausgezeichnet wird, 
Leonardo da Binci in- feiner Abhandlung von der Maͤhlerei, Lomaz⸗ 
30, Gerhard Laireffe in feinem Mahlerbuch, Mengs in feinent practie 
Aden Unterricht und Andere haben davon gehandelt. Goͤthein feis 
ner Barbeniehre gibt uns gleihfam eine geiftige Geſchichte des Colo⸗ 
rits. Mit allem diefen aber ift noch nicht erreiht, was erreicht 
werben fol, es iſt noch etwas übrig, was allein von der Empfindung 
und dem Geſchmacke des es abhängt, der aͤſthetiſche Theil, 
der es mit Wahrheit und Schönheit ber. Fardengebung zu tn dar 
Hierzu: wird: eine befondre, in der Empfindung gegruͤndete Anlage 
vorausgeiegt, bie. ein weſentlicher Beftandtheil des Kunſttalents iſt, 
die Anlage naͤmlich: ben eigenthuͤmlichen Stoff und die Farbe der 
Gegenftönde unter den Einjlüffen des. Lichts und. der Luft mit Em— 
indung aufzufaffen, und in der Rachbildung mit charakteriſtiſcher 
ahrheit auszudruͤcken. Soll diefer Ausdrud-in. der. Nachbildung 
gelingen, fo wird genaue Beobachtung der Localtoͤne und Diner 
ten-erfobert... Unter Localtäncı verſteht man bie natürliche 
Farbe eines Gegenftandes, wie fie aus dem Standorte Feffeiben 
oder in der Entfernung. vom Zufchauer erjcheint.. In der Kunſt ers 
ſcheiat aber bie natürliche Sarbe der Gegenftände immer nur als Lo⸗ 
talton, weil Alles nur als von einem gewilen Standpunkte aus 
Betrachtet, und dem gemäß auch die natürliche Fatbe nach dem jedes 
maligen Abſtand abgefluft wird... Unter Dinten verficht man (in 
engerer Bedeutung). die von der .Localfarbe abweichenden Miſchun⸗ 
gen, deren ber. Mahler fi in ben Lihtern, Halbfhatten, Schatten 
und Wicderfheinen;bedient, um die feınern und ſtaͤrkern Abſtufun⸗ 
gen, welche Licht und Schatten auf. ber farbigen Oberfläche hervor⸗ 
bringen, auszudräden. An Beinem. Gegenitande der Kunft finden 
fih>diefe Beränderungen und Berfdattungen. in arößerer Zartheit 
amd Mannichfaltigkeit als an dem Nackten des menſchlichen Koͤrpers 
der daher au der fchwierigfte Gegenſtand bes Mahlers ift: Dit 
arbengebung, in-fo fern fie ji mit ber Nadyabmung der Farbe und 
ſchaffenheit des Kleifhes (des Natkten) befhäftigt,\- beißt 
Sarmarion, oder Sncarnation, - Komme zu der genauern Ue⸗ 
berein ſtiinmung der natürlihen Farbe, der Localtöne und Dinten 
eines Gemaͤhldes mit beffen a. in der Natur nod) getröffener 
Ausdruck des eigenthümlichen Ehgrakters des Stoffes, woraus der 
Gegenſtand befteht, fo — bie Farbengebung wahr. Zur WBahr⸗ 
—— ſich aber die Schoͤnheit geſellen, welche durch harmoniſche 
ereinigung aller Toͤne des Gemähldes in Einen Hauptton erreicht 
wird... Das Solorit muß dem aͤſthetiſchenZwecke der Darftellung ges 
mäß feyn und diefen. unterflügen, bei aller Wahrheit der Localfarbe 
umd des, Stoffes im Einzelnen, , durch die Harmönie der Farben und 
ber Beleuchtung ein tunftmäbiges ſchͤnes Ganzes ausniſchen. ’ Die 
Wahl der Beleuchtung, die Vertheilung der Karben ſollen nicht allein 
auf die Deutlichkeis der Darftellung , fondern zugleich auch auf die 
Bewirtung. einer zwecmaͤßig mohlgefälfigen, eunften oder keizenden, 
büftern ‚oder heitern Harmonie adzwecken, weldhe den 'Bermmfeins 
druck des. Kunſtwerks anterſtuͤgzt. Diefer Koderung zu Folge gehoren 
auch Beteuchtung, Hattung und Helldunkel mit in den Begriff ciner 
kunſtmauͤß ig ſchoͤnen Farbengebung. d. 
KFardenlehre, die Lehre von dem Urſprunge, der Miſchnug 
und den Wirkungen ber Farben, als Eigenſchaften Io Lhtz Wer 


57% Sarbenlehre | 
und nach welchen Geſetzen erfolgen die Erſcheinungen ber Barbeii® 
Diefe Tragen find, es Yauptfählih, welche die Karbeniehre zu bes 
"antworten bat. Das Glasprisma ift die erfte Vorrichtung, welde 
zu gründlichen Antworten auf die ragen geführt, ımd Iſaak 
Rewton der erfte Bpofifer ‚der biefe Antworten ber Natur zu ent» 
locken gewußt hat. Laͤßt man in. ein verbunfeltes Zimmer durch ein 
Eleines rundes Loch einen. Sonnenftrahl auf einen geſchliffenen, brei« 
feitigen, ſenkrecht prismatifhen Glaskoͤrper fallen, fo fiebt man fehr 
deutlich : 1. daß der Lichtftrahl bei dem Eintritte in den Glaskoͤrper 
und- wieder bei dem Austritte aus bemfelben von feiner Bahn abge 
lenkt, und in eine andre gerablinige Bahn (von bem Winkel der beis 
ben Glasflächen, buch die er ein: und austritt, dem fogenannten 
Brechungswinkel, abwärts) gebrochen wird; und 2, daß ber 
Sichtftcah!, der vor.dem Prisma auf ein Papier (weldes man in 
denfelben fo haͤlt, daß er barauf ſenkrecht fährt) einen völlig weißen 
Kreis bildete, hinter dem Prisma auf einem eben fo gehaltenen 
Papiere ein farbiges Bild darftelt, das ungefähr fünf Mal fo lang 
ala breit ift, und bie Karben des Regenbogens genau in. berjelben 
Zolge und Art zeigt, wie wir fie in biefem Luftgebilde fehen. Man 
nennt dieſes Bild das — — —“ ober F ar⸗ 
benſpeetrum, Die Länge deſſelben befindet ſich in einer auf der 
Achſe des Prisma ſenkrecht ftehenben Ebne; an dem Ende, welches 
nach dem brechenden Winkel des Prisma zu liegt, iftes rotb, am 
bem dom bem bredienben Winkel am weiteften abwärts liegenden Ende 
violet, dazwiſchen orangefarben, gelb, grün, blau und 
inbigblau. Newton hat aus diefen und vielen Ähnlichen, mans 
nichfach abgeänderten und genau beobachteten Erſcheinungen gefchlofs 
en, daß biefe farbigen Lichter die einfadyen find, und daß alles weiße 
icht aus ihnen nach eben dem Verhältniffe zufammengefegt ift, work 
fie ſich in bem prismatifhen Barbenbilde zeigen. Jeder weiße Lichte 
ahl enthält nad ihm alle fiebenfarbigen Lichter zugleich; diefe ers 
ennen wir aber nicht, weil fie inihrem Zuſammenwirken auf jebem 
Yunkte der Nethaut, in ihrem völligen Verfchmelzen in der Empfins 
bung, den Gindrud, welchen wir weiß nennen, hervorbtingen, 
Diefe farbigen Lichter werden von den Körpern alle nad) einetlei Ge 
kg erde, daher weißes Licht beim Zurüdiwerfen weiß bleibt, 
ger fte.haben eine verſchiedne Brechbarkeit; bie rothen Strahlen bie 
kleinſte, die grünen die mittlere, bie violetten die größte, "und wer⸗ 
ben daher, fo oft weißes Licht eine Brechung erleidet, von einander 
geſondert, weil fie Vermöge ihrer verfchiednen Brechbarfeit, wenn fit 
ich parallel einfallen, doch in verfhiedne Grade abgelenkt, und 
ber. in verſchiedene Richtungen gebrochen werben, das Roth am, 
enigften, Orange ſtaͤrker, noch ftärker Gelb, Grün, Blau, Indig, 
und am allerftärkften Violet oder Purpur. Wenn diefe flebenfarhigen 
Strahlen wieber. möglichft nahe einer neben dem andern parallel ins 
Auge fallen, fehen wir fie ale. weißes Licht. Die mehrſten Koͤrpet 
aben die Eigenfchaft, von den farbigen Strahlen, weiche darauf 
allen „‚ einige zu binden und zu verfhluden, „und nur eine ober. ein 
Paar Krten zuruͤckzuwerfen ober durch ſich hindurch zu laffen; daher 
zühren: Newton bie Farben der Körper Blaue Seide 
3. Bi verfhludt jedhsfarbige Lichter bes weißen Strahls und wirft 
nur das blaue Licht zurüd, und Godenilletinctur läßt vom weißen 
Ste dles den rothen Theil hindurch und verſchluckt die andern 
Sheilen Fuͤr alles dieſes ſprechen Verfuche mit Karbenfheiben, »ie 
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a nem Pleinem -Mube Schnell in die Runde getrieben, werben, uns 
Verſuche mit -dem Farbenfpectrum, ‚das man auf fazbige Körper 
fallen läßt; Newton hat diefe Theorie in feiner DOpti (melde viele 
mehr dieueberfchrift Karbenlehre verdiente) aus einander gefegbz. 
fierift: alles‘ Scharffinns: ungeachtet, welcher aus ihr hervorleuchtet, 
nicht in, jeder Hinfiht genägend. Mehrere haben baran geänbert und 
gebeſſert, beionders was bie Zahl der einfahen Karben betrifft, bie 
einige auf.drei, andre auf zwei haben vermindern.wollen. _ ni 
— Karhenlehre, göthifhe. Im Zahr ıgro gab Göthe eim 
meued Werk über die Karben, unter dem Titel: Zur Karben«e 
— beraus, welches das Aftbetiihe Genie feines Verfaſſers ber 
undet. Es befteht aus zwei Theilen, einem theoretiſchen, mei⸗ 
ſtens polemiſchen Inhalts, und einem hiſtoriſchen, vol ſchaͤhbarer 
Rotizen. In jenem verwirft Goͤthe Newtons Theorie von den Far⸗ 
- ken und. kehrt zur «alten Vorſtellung wieder zuruͤck, nad welcher die 
Farben durch Miſchung des Lichts und der Finſterniß, oder wie er 
es ausdruͤckt, durch Miſchung trüber und heller Mittel entſtehen. 
Nach ihm iſt das Sonnenlicht und in Lebenstuft brennender Phos⸗ 
phor das hoͤch ſt energiſche Mittel, Ge iſt farblos, wie die Fin⸗ 
ſterniß, aber durch ein truͤbes Mittel geſehen, wird es gelb, und 
nähert ſich deſto mehr dem rothen, je truͤber jenes ift. Wird dagegen 
die Finſterniß durch ein helles Mittelsgejeben, fo wird fie blau, 
3. B. wenn wir zum wolfenlofen Himmel ſchauen, fo ſehen wir in 
die Finſterniß, weil aber am Zage das heile Mittel des Sonnenlichts 
dazwiſchen ift, fo erfcheint jener blau. Sieht man das blaue. micder 
buch ein helles Mittel, fo erfcheint ed grün. — Dieſe Theorie be— 
‚ruht meiftens auf Gründen, welche aus den Erfcheinungen genommen 
-find, die newtonifhe dagegen auf mathematiichen Gefegen, und in 
ihr ift alles nah Maß und Zahl beftimmt. Wiewohl daher ben Gö- 
thiſchen bis jegt noch kein Phyſiker Beifall gegeben bat, fo findetman 
bagegen in biefem Werke das wahre Princip der Harmonie ber. $ars 
ben aufgeftelli, und einen fhägbaren Reichthum an Bemerkungen 
und Andeutungen, welde fruchtbare Keime Lünftiger Unterfuchungen 
enthalten. en rund ber angenehmen unb unangenehmen Gine 
drüde ber Karben. findet, Böthe in dem wechielfeitigen Gefordert⸗ 
feyn ber verfhiehnen Karben im Auge bei denjenigen Erſcheinungen, 
worin ſich die phyfiologifchen Farben zeigen. Iſt ber aͤſthetifche 
Theil diefed Werks insbefondbre für den Freund und Kenner der Mah⸗ 
lerkunſt von dem hoͤchſten Interefje, fo ift es nicht minder für ben 
Pſychologen diejenige Abtheilung deſſelben, welche von den moralis 
Shen Wirkungen der Farben handelt, und das Genie feines me 
ðerherrlicht. Zwei fehr treffliche Beurtheilungen finden ſich in ben 
Ergaͤnzungsblaͤttern zur jenaiichen Literaturzeitung Jahrgang 1813, 


. 3 u. ® u ’ e X, 
Sirleporte, Pigmente, alle zum Färben, Mahlen oder An—⸗ 
brauchbaren Materiale, bergleihen alle Reihe ber Natur 

liefern. Blaue Karben geben Indig, Waid, Gampehenholz, Ber: 
linerblau; rothe, Eochenille, Krapp, Brafilienholz, Rothholz, Saf- 
Tor; gelbe, Wau, Gelbholz, Querzitonrinde, Sharte, Züfetholzs 
ſchwarz färben Galläpfel, Knoppern, Schmack, Gampehenhol; mis 
Eiſenvitriol. Die übrigen Furben find aus ben genannten zuſam⸗ 
merigefeßt. | 
MWarce ( darſe), cin. Luftfpiel, das, „ohne höhern Zweck, bloz 
dachen erregen will, und mis unfern dbeusigen- Wüste Poſſe über: 


es — 
ehe Ed herrſcht baein das niedte Komiſche und viele Natte 
ner Haben einne'ftehende Shataktere dazu, die Spanier den Gracisfs, 
Waul?5d, die Italiener den Arlechino, Scaramus-m A.die Deuts 
fen er Hanswirft, Kasperle u. f.w. (f. Komisch) ’ Der Aus⸗ 
drie”Farfe Fontmt don dem italieniſchen Farſa; diefed aus dem 
grtentiihen von farsum (geftopft), und bedeutet einewtlich ein Miſch 
“match von Allerlei: Lefſing will, man ſol Karfe, mar Karcı 
fchreiben , damit e8 weniger frauzoͤſiſch ausſehe und wir nicht au⸗ 
Mer dritten Hand zu borgen fihelnen, was wir ſo gutals mir Krans 
orten aus der erften nehmen fönnen. Adelung bemertt, daß in Den 
mitötien Seiten Farſa eine Art Gefänge geweſen ſey, welche or 
—*. ven Grbeten m f. fi geſungen wurden. Demngch konnte viel⸗ 
he die urſpruͤngliche Bedeutung dieſes Worts auf die Komdtirium: 
arwandt, ſo viel als Intermezzo, Zwiſchenſpiel/ ſeyn. Nach der 
Meintıng ded Provenzalen Abbate Paolo Bernardy waͤre ch von ei⸗ 

Men probenzaliſchen Gerichte Farfum herzuleiten ddoe 
Rarinetti WEGarlo Brofchi, genannt). Diefer ausgezeichnett 
Bietuds, der ſich durch ſein ſeltnes Talent den Ruf eines der vol 
kömmenften Singer des vorigen Jahrhunderts ermorden bat, wurde 
zu Neapel den 2gften Januar 1705 geboren. Sein Vattr unterritb- 
tetb ihn in den Anfanasgeitnden der Muſtkez darauf genoß er der ‘Uns 
weifung des ruͤhmlichſt befarfhten Porpora, bett er auf mehrerer 
Reiſen begleitete, Er war 17 Jahr dit, als er ſich nach Rom begas, 
wo er mit feiner helfen und volftönenden Stimme einen Wertſtreit ein⸗ 
sind niit einem berühmten Virtuoſen? aufder Trompete. Beide Re: 
benbuhler boten in diejem, dem Anſcheine nach fo ungleihen Kampf 
den ganzen Umfang ihres Talents anf, aber Barinelli begaun, Als 
bereits ‚fein Gegner erſchoͤpft verſtummte, "feinen: Gefang aufs ntiıe 
mit fo viel Ktaft und Anmuth, fuͤhrte ihn mie ſolcher Schärfe der 
Töne durch, bad ſeine Stimme alle Grängen ber Moͤglichkeit zu über: 
fröigen ſchien imd-Ahm den’ Preis gewann, ' Bald darauf ging er nad 
Bologna, ım Bernacchi, damals den erſten Sänger Italtens zu 
hören und feinen Unterricht zu genießen. Im SJ. 1728 teifte er nach 
Sien, mo Kaffer Carl VI, ihm mit Wohlwollen und mit veihee Ge 
ſchenten Uberhäufte, Dieſer Kaifer war es, ber tinfh,  aldıer- Kari: 
neili gehört hatte,'zw ihm fagte, daß er zwar durch den Umfang unb 
die Schönheit ſiner Stimme Grſtaunen erregte, daß es aber nur von 
Ihm abbinge, and zu ruͤhren und zu intereffiren , wenn er ſich eines 
rlichern Seſanges beſleißigen wole. - Farinelli benutzte ditſen 
int, und bezauberte ſeitdem feine Hörer eben ſo ſehr, als erfit 
ſeberraͤſchte Als im J. 1734 Porpora eine Theatergeſellſchaft mad 
Eondon führte, beriefet Karinelli zu fich, der durch die Schoͤntzeit 
feindr Stimme und ben Zauber feines unvergleichlichen Geſanges dos 
publtcum dergeſtalt anzog, daß Händel, ber an der Spitze einer. ar 
dern Geſenſchaft ſtand, vergebens alle Hülfsmittei feines Genie 
aufoot, die Auflsfung derſelben gu verhindern. Laborde verbürgt dir 
Rahrbeit folgender Anekdote, Seneſino und Karinelli- waren beidt 
get derfeiden Zeit in England, aber an zwei verſchiedenen Theatern 
Agagitt und da fie immer an gleichen Zangen fangen,’ hätten FR 

niht @elehenbeit, ſich zu Hören. Ein Zufä führt ſie einſt 

ren Gerlefino bar einen blutduͤrſtigen Tyrannen, Fawıeift einen 
malitihen, in Feſſein ſchmachtenden Helden darzuſtellen.· Fikris 
nchttraertte Arie aber erweicht das Harte Herz des grauſanen Kiorem 
wen Fo fehr, daß Seniſino, den Charakter jeiner Rolle vergeffent 
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HH indie Arme ſtuͤrzt, um ihn entzuckt an feine Bruſt zu drüden. 
Im $ 1737 ying.er — — wo er vor dem König ſang, der ihn 
reichlich beſchenkte. Nach /einem kurzen Aufenthalt in Frankroich ging 
er nach Spanien. Zehn Jahre hindurch fang er jeden Abend vor 
ilipp V. und der Königin Elifabeth.: Als diefer Kürft-in eine tiefe 
etandpolie verjanf, weiche machte, daß er alle Geſchaͤfte vernad): 
laͤſſigte, verfuchte bie Königin.die Gewalt der Mufit, um ihn zu 
beilen.. Sie: ließ. heimlich ein Concert dit neben dem Appartement 
des: Königs veranftaiten, und Karinelli fang plöglih tine feiner 
fhönjten Arien. Der König fhien anfangs ‚betroffen und bald heftig 
bewegt, Am Suluß- der zweiten Arie rief er ben VBirtuofen zu fi, 
überbäufte- ihn mit Liebkoſungen, und fragte ibn, welche Belohnung 
er verlange, indem er ihm alles gewähren zu wollen ſchwut. Futis 
nelli-bat den König, fih rafiren zu lajfen, und in. das Gonfeil zu 
gehen. Von dem Augenblit an wurde die Krankheit des Könige 
einer -Arztlicen Behandlung fähig, und Farinelli hatte bie ganze 
Ehre feiner Geneſung. Dies war det Grund feiner unbeſchraͤnkten 
Gunſt. Er wurde erfter Minifter, Ritter des, Galutravaordens, aber 
ew vergaß nicht, daß er zuvor Sänger geivefen war. Gr nahm nie 
die Einladungen der: Großen. des Hofes an, bei, ihnen. zu foeiien, 
Bon feiner wahrhaft edelmuüthigen und weifen Mäßigung ‚gibt fol; 
gende Anekdote einen fprechenden Beweis, Als er ſich ‚eines Tags 
in, das Zimmer des Königs begab, hörte er, daß ein Barbeoffizier 
zu-eineni andern fagte: „Die Ehrenftellen regnen: auf einen «len: 
ben. Theaterhelden, und ih, der id dreißig Jahre diene, bin ohne 
Belohnung. *' - Zurinelli beklagte ih beim König, daß er feine Dies 
ner vernachlaͤſſige, ließ ihn auf ber Stelle cin Patent unterzeichnen, 
unb;übergab es mit den Worten dem Offizier: „Ich hörte Sie Eurg 
vorher fagen, daß Sie dreißig Jahre dienen; Sie hatten Unrecht hins 
zufügen, Daß Sie unbelohnt geblieben wären. * Ginen nicht minder 
charakteriſtiſchen Beweis feiner. Herzensgüte gibt folgende, aud für 
die Bühne bearbeitete Anekdote: Ein Schneider in Madrid, der ihm 
ein Kleid gemacht hatte, verweigerte die Annahme. jeder Bezahlung, 
und erklärte, daß er ſich für reichlich belohnt halten würde, wenn et 
fo gluͤcklich feyn könnte, von einem fo großen Meifter eine Arie fingen 
‚zar-bören. Karinelli, der ihn ——— Annahme des Geldes ges 
nötbigt hatte, gewährte ihm feinen Wunfd. & er. geendet hatte, 
dankte ipm jener,-außer fid vor Entzüden, und war im Begriff id 
zu entfernen. Warineli Hielt ihn zuräd, „Ich habe Ihnen nachge⸗ 
gehen,‘ fagte er, „es ift bilig, daß Sie au Ihrer Seits mir 
nachgeben;“ 308 feine Börfe und bezahlte bem Schneider den bops 
peiten. Werth feines Kleides. Ueberall bebiente fi Karinelli ber 
Bnade-bes Königs nur, um Gutes zu thun. Daher kam es auch, daß 
wach einander drei Kinige von Spanien, Philipp V., Berbinand VI. 
send -Gark IU., ihn mit ihrer Gunſt beehrten. Nachdem Karineli 
grvanzig Jahre lang die hoͤchſten Ehren in Spanien genoffen hatte, 
fah er ji genöthigt, im 3. 176: nad Italien -zurüdzufehren. „Er 
wählte Bologna zu feinem Aufenthalt, und ließ ſich eine Stunde von 
dieſer Stabt ein geſchmackvolles Landhaus bauen, auf welches er dic 
eh fegen ließ: Amphiön Thebas, ego domum. Hier erwark 
er fi das Verdienft, deu P: Martini zur Abfafiung feiner Geſchichte 
Der Mufit zu veranlaffen, bie biefer geehrte Literatur jebod nicht 
oollenden konnte, Farineili fegte inn in ben Stand, dieranfehnlichfte 
Bibliothek für Muſik zufammenzabringen, bie man je in Europa ges 
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ſehen hat. Gr ſtarb im J. 1782, noch in feiner Zuruͤckgezogenheit 
83 ſſig mit ber Literatur und der Muſik beſchaͤftigt, nachdem er in 
— Kiter-der HBuldigungen ‚feiner Mitbürger und beju: 
enden Fremben in reihem Mage genoffen, * 
arneſe (Peter Aloys) war der aͤlteſte Sohn Papftes Paul 
It. (vorher Alerander Farneſe, aus einer alten florentiniſchen Fa— 
milie),„ber-ihn aus einer geheimen, vor feiner Erhebung auf den 
äpftlihen Stuhl gefchloffenen Ehe erzeugt hatte: Der Papft ertheilte 
‚bie Herzogthuͤmer Parma, Piacenza und Eaftro im Jahr 1545, 
. welche; diefer- neue Fürjt mit eben fo viel Stolz als Ausgelaffenbeit 
beherrfchte. Er wurde, feiner Ausfchweifungen wegen, von einigen 
egen ihn, Berfhwornen: zu Florenz ermordet. Seine Nachkommen 
Belasın jene Derzogthumer: bis auf den Gardinal Antonio Farneſe, 
welcher im Jahr 1731 ohne männliche Erben flarb. Die Nichte dis 
leptern, Eliſabeth Farniefe, - Gemahlin Philipps V. von Spa— 
nien, vererbte fie. auf ihren zweiten Sohn Don Garlgs, der fir. im 
Bahr. 1735 bein Kaifer Gar VI. abtrat, und dagegen das Königreich 
beider Sicilien erhielt. Peters Enkel, - Alerander Karnefe, 
war ber große Feldhere, der Spanien in den Riederianden fo widtk 
 Dienfte leiftete, wo er auch im Jahr 1598 als Generalftattgaiter 
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". Barnefifher Palafl, in Rom, nad dem Modell bes Ehe 
ters, des Marcelus, von Michael Angelo erbaut, ift eben Te 
ſehr durd feine Schönheit, als durch die herrlicher Kunftinerfe bis 
rühmt, die er in ſich faßt. In der berühmten Gallerie beijviben bar 
ben die Brüder Saracci acht Jahre hindurch ihre vorzüglichften 
Meifterftücde gearbeitet. Im Hofe fah man den vortrefflihen far: 
nefifhen Hercules, eine bewundernswärbige Flora umd bie 
Arne ber Säcilia Mertella; auch gehörte zu dieſem Palaft die 
- Gruppe, die unter dem Namen der farnefifhe Stier (Toro) 
befannt iſt, welche aus einem Stier, fünf Menfchen und einem Hunde 
beftebt, und unftreitig .bie größte marmorne Gruppe in der Welt ik. 
Sie ftellt die. Beftrafung der Dirke durch Ampbion und Zethos, die 
Edhne der Antiope, vor. ©. die Ausleger zu Properz IT. ı5, 37. 
Plinius gedentt biefer Gruppe als einer Arbeit des Apollonios und 
Zauristos zu Rhodoß, von wo fie. nad Rom gebracht worden fep, 
Dier warb fie um die Mitte bes ı6ten Jahrhunderts gefunden A 
den Palaft Farneſe gebracht. Dieſer ſchoͤne Palaft gehörte zulegt dem 
Könige von Neapel, dem er durch die farnefifhe Erbfhaft mit allen 
Geltenheiten zugefallen war. Das dfterreihifch : Faiferlihe Haus war 
Miterbe diefer unfhägbaren Verlaffenfhaft. Die vorzügiichften Kunf: 
ashen find in der Folge: nad) Neapel gebracht: worden, ıwo fie das 
uſeum im Gebäude.der Studj zierten, ee 

+. Barqubar (Georg), ein englifcher Dramatiler, Wr HEN 
Londondery in Irland geboren, , Er-verließ Dublin, wo er auf Schu 
len war, um fi mit einer Gefellihaft von Schaufpielern zu vereinis 
gen. Da er aber auf ber Bühne fein Gluͤck machte, ging er nah 
London und trat als Rieutenant in das Regiment des Brafen DOrrergs 
Seine, Neigung fürs Theater hatte ihn jedoch nicht verlaffen und te 
befriebigte fie buch Arbeiten, für daſſelbe. Im Jahr 1698 trat xt 
mit feinem, erſten Luftfpiel:- Amor in einer Flaſche, berxor, 
welches gefiel, Im Jahr 1700 gab er die ſtandhaften Lieben, 
benben, und bald baranfı Sir Harry Wildair, den Un: 
beſtaͤndigen und ben Dffisier.aunf Werbung... Sein legtck 













Faſanerien Faſch | 
uhd'mit dem rößten Erfolg aufgeführtes Luſtſpiel find bie Mid 
rien. Er ſtatb in der Mitte jeiner Laufbahn und Hatte, ſich dm 
feine boͤchſt ergolichen und ziemlich ausgelaffenen Theaterſtuͤcke einen . 
"Hortheitgäften Namen ermorden, Ei Due * 
Faſanerien. Die Anlage zur Hegung ber Faſanen netntm; 
Rafaneric. Man unterfheidet wilde und zahme Fafanerien. Frl 
n ift der Faſan ſich feloft üderlaffen und wird nur im Winter 
tert. Es bedarf feiner Gebäude, fonderm nur hie und ba einfgee 
mungen und Stände in dem Gebüfch, auf welchen man zu gewiſſe 
Zeiten mit Haferſtroh, Kampfer, Anis und einigen andern Ingre— 
dienzien räuchert, um die Kafanen zuſammenzuholten; denn fie lieben 
diefen Geruch ſehr. Mehr Sorgfalt und Koiten erfodert eine zahme 
en "Außer einem gutgewählten- Local, vom dem ale Raub 
tere möglichft abzuhalten find, werben ein Faſanenhaus mit se 
beizbaren Zimmer zur Beherhergung berfelben, vor demſelben ei 
Zwinger, ‚der mit den Stuben des Haufes durch Lörher zum Eins 
und Auslaſſen in Werbindung ſteht, ferner ein Vruͤthaus, ebenfalls 
mit cinem Zwinger und außerdem nod ein Häuschen für Trut- und 
Haus huͤner, noch verichiedne kleine Häuschen mit Zwingern und 
Bohnung des Kefanenmärters erfodert. In jeden Zwinger ſetgt matt. 
seinen Hahn mit neun bis zehn Hennen, weldhe man wohl fuͤttett, 
und Abends und Morgens ein» und austreibt, Zur Legzeit ſammt 
mar forgfältig die Eier und läßt fie entweder durch die Faſanenhennen 
oder durch Trut⸗ und Haurhühner ausbrüten. Da das Fleiſch 
Vogels ſehr gefhägt und beitebt ift, und für etwas befonders Koͤſtü⸗ 
chee und Leckeres gilt, fo ift er in-den meiften Ländern Eigenthirm des 
Landedherrn, dem es auch allein zulommit, Pafanerien anzıtlegen. 
Als die praͤchtigſten von allen Fafanenarten nennen wir ben Hinefls 
then Boldfufan und Silberfafan, welche beide Gattungen auch in 
unferm ndrdlihen Clima recht gut fortkommen. we 
——Fasces, ein Ehrenzeichen der römifhen Mägiftratsperjonen, 
weiches in Bündeln glatter Stäbe beftand, in beren Mitte fih, zU 
Zeihen der Gewalt über Leben und Zod, ein Beil befand. Dieſe 
Fasces, deren Anzahl verfihieden beffimmt war, wurden ben 504 
bern Magiftratsperfonen von den Lictoren aufden Schultern vor⸗ 
getragen. Vor dem Volke mußten jedoch bie Lictoten, zu Anerken⸗ 
nung der Obergewalt deffelben,, die Fasces ſenken; aud wurden in 
ber Hauptftadt die Beile aus denfelben weagelaffen. 2 
Fafch (Carl Friedrich Chriftian), Kammermufitus des Könige 
von Preußen und Gembalift zu Berlin, mar geboren zu Zerbſt dem 
1gten Rod. 1736, wo fein Bater Gapelimeifter war. Sein mufitalt: 
ſches Talent entwidelte fih früh. Er lebte feit feinem vierzehnten 
Jahre in Strelis, kam 1756 in.die Gapelle Friedrichs IE nad) Berlin 
und ſtatb daſelbſt ben Zten Auguft 1800. Er war ein großer Muffe. 
ter, in deffien Werken die tiefſte Kenntnig der muſikaliſchen gelehrten 
Kunft mit dem verftänbiaften Sinn und dem innigften Ausdrude ver? . 
Inüpft waren. In vielftimmigem Sage zeigt er eine Volkommen⸗ 
beif, bie vorihm nicht erreicht worden war. ' Man findet darin den 
kunſtlichſten Göntrapunft verbunden mit der ardäten Simplicitaͤt 
und met ber ausdrucdspollften Melodie in allen Stimmen. Beſonders 
zeichnet fich in diefer Sınfiok fein achtſtimmiges Miferere als ein polls 
eridetes Meiſterſtuͤck aus. in fehzehnftinnmiges Kyrie und Glo— 
ria wurde von Hiller als cin Werf angelündigt, das an Ziefe und 
Geſchmack. alles Übertieffe, was man von Wenevoli, Antonio Lotti, 
n 37 
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* Faſtnacht Er. as 


Durch Papſt Gregor den Größen wurde, um das Jahr 600, bie Ad 
mittwocht zum Anfang der Faſten gefetzt, und der Zaa dorber & 
Faftnahf, weilın der Nacıt derſelben, mit 12 Uhr, die Faſten 
eigentlich anbub. Dirfem Faſten voran ging ein dreitägigeh, m 
ehedem bie ſtrengen Eiferer fih ausdrädten, ganz —* es Keil, 
das ſie die Bacchanalien nennen. „Da die Chriſten,“ heißt eb, 
„an dieſen Tagen vorfäplichrafeten, fo banden ſie karven vor, tauſc 
ten die Geſchlechter aus, verkleideten ſich in Geſpenſter, gaben ſſch 
dem Bacchus und der Venus hin, und hielten allen Muthwillen ſich 
exlaubt.“ Dies ift ber Urſprung des heutigen Carnevals oder: 
gatainsn. wie er im füblihen Deutfchlanb genannt wird. . Der. 
Rome Sarneval wird aus dem Lateinifhen, don carne, und vale abe, 
geleitet, weil man gleihfam dem Fleiſche gebewohl fagte,. Man; 
wollte jih vorher nch guͤtlich thun, und dies gefhah im reichſten 
Muse, vornehmlich während ber drei legten Tage bes Garnewale." 
uebrigens iſt das Sarnedat felbft nichts anders als bie neuen. Gäturs 
nalien der hriftlihen Römer, die aber ihre heidnifhen Feſte noch 
nicht vergeſſen fonnten, und am mwenigften cin foldes, als bie Gaturs, 
nalien waren, die dem Saturn und ber goldenen Zeit feiner ehenias, 
Kan Weltregierung zu Ehren, um das Andenken der Freiheit und, 
GIeichheit der Menihen in der erften Jugend ber Welt- lebendig zu 
erhalten, eljährlih im December mit allerlei Muthwillen, Ccerz | 
und Aufgelaffenheit gefeiert wurden. Beſenderszu Rom ſelbſt brachte. 
das Carneval die alten Saturnalien in einem neuen Goftume lebhaft 
wieder vors Auge, und bei den neuen Geremonien [himmern bie .afe’ 
ten Gebraͤuche duch. Weilin den letzten ⸗Tagen des Carnevals, alfo 
Faſtnacht, und vornehmlih nod an dem dieſer Racht langer Saften. 
‚vorhergehenden Zage, der Muthmwille in Mummereien, Scherzen, 
Hoffen und Ausgelaſſenheiten aler Art fi drängte; fo erfchien Kuffs,, 
nacht beionderd als bie Zeit bes privilegirten Muthmwillens, und- 
Be chts ſtreich dalt für gleichbedeutend Pe a 2 
"Aus Italien gingen die neuen Batırrnalien in die andern chriſtlichen 
"Länder über, und Deutſchland blieb mit Mummereien, Echmaufes 
reien und Inffigen Poffen um diefe Zeit nicht on. Merkwuͤrdig 
ift, daß in Deutſchland die dramatiſche Poeſie dadurch entwickelt 
wurde, was erſt geſchehen konnte, nachden die Städte zu Wohlha⸗ 
benheit gelangt waren. Im 13ten Jahrhundert zeigen ſich die erſten 


Epuren. Die Mummereien des Carnebals führten von ſelbſt auf den 
‚ Gedanfen, eine angenommene Rolle durchzüfuͤhren. Um dem Haus, 
fen zu aefallen, copirte man bie Sitten des gemeinen Lebens mit 
Garicatur, um bas Lachen befto ficherer zu erregen. Was anfangs 
nur ein Faſtnachtseinfall gewefen war, erhielt nahber A 
„Mm die Faſtnachtszeit,“ tagt Bldgel in feiner Geſchichte der Bir. 
mirhen Literatur (Bd, 4. &.202), „sogen zumeilen verkleidett 
Petſonen aus einem Haus ins. andere, um ihren Freunden und Ber, 
"Fannten eine Luft zu machen, Gine luſtige Geſellſchaft biefer Art kam 
auf ben Einfall, in diefer Verkleidung etwes vorzuftelen, und eint 
biefer Mummerei gemäße Unterredung zu balten.: Diefer Berfuch ges, 
fang ihr; man lobte die unbekannten Schayfpieler, man bemirtkete 
"fe wohl, oder befhenfte fie gar. Durd biefen Beifall aufgemun 
tert, berſtaͤrkten fi bie Banden, und ihre — und — 
wurden | — ka. u ner then a" 
menfchliher Handlungen anwudhfen”, In Nürnberg, wegen fgin 
Vaaren Va feines Wise berühmt, war ed, wo IR ber Behr 
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ſchaft der Meiſterſaͤnger die erſten Faſtnachtsſpiele hervorkamen, 
berb und luſtig, wie fie dem buͤrgerlichen Geſchmacke der Reigsſtaͤd⸗ 
ter zuſagten. Hans Fols, der Barbier, und Hans Roſenbluͤt, der 
Wappenmaler, genannt der Schnepperer ‚| d; 1. ber lofe Schmäger 
wegen der Zügellofigkeit, womit fi fein Wit ergoß, führten zuer 
dikſe Battung indie deutfche Literatur ein. Der zweite wurbe ſchwer⸗ 
Id von einem feiner Zeitgenoffen in der‘ — der Faſtnachts⸗ 
cherze übertroffen. - Man findet feine Faſtnachtsſpiele Im zweiten 

heil von Gottfhehs dramatifhem Vorrath. Züchtiger trat fpäter 
der waere Hans Sachs darin auf, ber 

Br Mit Gottes Hüuͤlf [hier zweihunbert 

ehe Marder Art, daß ibn felber wundert, | 
folher Stüde nedichtet hat, in deren vielen feine ergögliche Laune, 
ſein munterer Ei gemüthdolle Darftelung und oft bemunderne: 
werthe Eharakteriſtik in allen- Zeiten erfreuen werben. Dieje Stüde 
find verwandt mit den Masks der Engländer und ben Farces der Sran: 
zoſen, und die aeiftlihen Faſtnachtsſpiele, religiöfe Burlesken, mit 
den Mysteres uud Moralités. Nach alter Bitte wurdendieſe Faſtnachts— 
ſpiele durch einen Ausrufer ober Herold eröffnet und befhloffen.. In den 
neucften Zeiten hat man die Kaften aus ber Religion größten: 
theils in die Heilkunde verwiefen. Die Catholiſchen haben ned 
als Kafttage bie Mittwoche, —— und Sonnabende der Quatem: 

berwode und die Tagen'vor bem Feſttagen; als Abftinenztage, 
‚an weldhen nur die Kleifchfpeifen verboten- find, ‚alle Freitage und 
Sonnabende. Luther.nennt das Faſten eine. feine leibliche Zucht, 
und wenn man noch jetzt in proteſtantiſchen Ländern Faſttage 
haͤlt und ausſchreibt, ſo ſind dies er — 


itur ie. * 2 ’ zu 
en gute lismns, ber Glaube an ein Fatum, d. i. ein fogenaun: 
tes abfolutes oder unbebingtes. Verhaͤngniß, oder an eine von Gott 
ohne Ruͤckſicht auf das Verhalten des Menſchen beflimmite Rothwen⸗ 
digkeit, welcher man mit aller Vorſicht und Klugheit nicht aus wei⸗ 
hen kann. Die Tuͤrken haben diefen Irrglauben, daher fie ſelbſt gr 
gen Deft und Viehſeuche Leine Anftalten treffen, Fataliſt heit 
ein Anhänger tenes Glaubens: (S. Fatum.) — | 

ata Morgana heißen auf der Küfte der ficilianifdien Meer 
enge die bei heiterem, warmen und flillem Wetter über dem Meere 
auffteigenden Lufterfcheinungen, die fich oft zu feltfamen Büdern won 
Schiffen, Thuͤrmen, Schlöffern u. f. w. geftalten, und leicht den 
NRaturkundigen täufhen. Sie entfliehen aus den von ber Sonne em: 

porgezogenen Dünften bes Meeres; daher Traum - Zauberbilder. 
Satum, fügt Minucius Felir, iſt nidts anders, als wat 
Gott über einen jeden unter uns befchloffen ober ausgefprochen hat. 
In der Folge verband man damit den Begriff ber unvermeidliches 
Nothwendigkeit. Alles, was dem Menfchen begegnet, kann man fid 
denken, entweder als unbebingte Rothwendigkeit ohne Hinſicht auf 
Be Ne Raͤthſchluß, ober als-bedingte Rothwendigkeit, vom gött: 
"lichen Fathſchluß abhängig; ober endlich als völlige Zufaͤlligkeit aller 
‚Veränderungen oder nur ber; moralifhen Wefen. Im Klgemein 
verftanden die alten Philofophen unter: dem Fatum im engfie 
Sinn eine gewiffe unvermeiblihe Nothwendigkeit der Errigniffe um 
— — in der Welt, wodurch ſie freilich in die größten Wider⸗ 
pprüůuͤche mit ihren eigenen Syſtemen, mit der Lehre von der imenfclis 
+ en Freiheit und ſelbſt mit der Ratur der Gottheit verwickelt werden 
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mußten; Es iſt aber ſchwer zu. beffimmen, ob: alle Weltweiſen, bes 
fenders die Stoiker, in. ber Bebeutung das Fatum behauptet haben, 
in welcher man fie gewöhnlich deffelben beſchuldigt. Man unterfcheis 
det gewöhnlich folgende Arten des Katumss bag vernünftige, ſpino⸗ 
ziſtiſche, aftrologıfhe, türkifche und floifche. Jene undermeidlihe 
Nothwendigkeit der Begebenheiten Pe .. entweder bavon ab, 
daß die Welt den Grund ihrer Wirktichkeit in: fich ſelbſt hat und feine 
andere Urſach außer fid, erkennt. (und heißt das fpinoziftifhe), 
oder von einem Wefen, das nicht zur Welt gehört und zwar entweder 
mitteibarer Weife durch den Einfluß der Geſtirne, worin freie Wefen 
nidts ändern können (das aſtrologiſche ber Chaldaͤer), ober 
unmittelbarer Weife, und zwar wieder entweder ohne Hinfiht auf 
gewiffe Mittelurfahen, bergeftalt, daß dasjenige, was einmal bes 
fchloffen ift, geſchehen müffe, ‚es mögen die Begebenheiten eine Ur« 
ſache haben oder nicht. (das. türkiſche), ober mit Hinſicht auf ges 
wife Mittelurfachen,, und zwar entweder, baß diefe Mittelurfahen 
und ihre Suberdination von einem abſoluten Entſchluß, worauf das 
Betragen verftändiger Wefen aus Bewegungsgränben gar Beinen Eins 
fluß babe, berühre (das ſto i ſche) oder, daß die Guborbination 
der Urſachen von einem freien Entſchluß der Gottheit und objectiv im 
SHinfiht des ferien Betragens vernünftiger Weſen herkomme (das 
vernünftige Fatum). Wir. begnügen: uns; von dem‘ letztern 
noch dies zur Eriäuterung hinzufegen. Der Menſch ift ald ein Eins 
nenweſen phyſiſchen Gefegen-unterworfen, Da er nicht Herr der Nas 
tur it, muß er ſich ihren. Einflüffen auf feine Lage und Umftände uns 
terwerfen. Wann, don wen, und wo er geboren wurde, fand nicht 
in feiner Gewalt:zu beſtimmen. Indem er nun ſagt, bas — ——— 
niß oder Schickfal hat es ſo gewollt, ſo glaubt er damit nicht an ein 
blindes Ungefähr, ſondern er beruft ſich aur auf Urſachen, bie uͤber 
feinen Ktaͤften und Einſichten ſind. Glaubt er babri 1. daß bie Ver⸗ 
auſtaltung und Subordination aller vorherhenden Urſachen von einem 
hoͤhern Weſen, welches nicht zur Weit gehört, angelegt, a. daß die⸗ 
ſes Weſen durch einen freien Entſchlußdieſen großen Weltplan realiſire, 
und 3. nach Verhaͤltniß feines ſittlichen Verhaltens, nach der Quantität 
und Quantität feiner Kräfte,raud) ihn in dieſen Plan mit aufgenommen 
und dergeftult bedacht habe,: das es ihn an benjenigem Poften in der’ 
Welt, durch den Zufammenflaß. zwar lauter natürlicher, Ihm ab 
oft undurhdringlicher, unbegreifticher :Urfachen geſtellt, wo er nad 
feinen — für das. Ganze das Meiſte wirken und an einer fitte 
lihen Ordnung Antheil nehmen kann .fo ſtatuirt gr ein vernän fa 
tiges Fatum. Das Verhalten des Menichen kommt als objec— 
tiver Grund durchaus dabei in Anſchlag. Denn es wäre ungereimt, 
ein Schickfal in der Bedeutung anzunehmen, daß alles, was einem 
begegnet, unabhängig von dem eignen Handeln, und ohne vorgäne' 
aigen Grund geſchehe. Es iſt falich zu ſagen, das Sukünftige wird 
gefchehen, man thue auch, was man: wolle; fonbern es geſchieht, 
weil man etwas thut, wodurch es veranlaßt wird. Iſt im Buche 
des Vethaͤngniſſes das: Zukuͤnftige geſchrieben, ſo iſt auch zugleich die 
Urſach davon geſchrieben. Es gibt daher. keine abſolute, ſoudern nur- 
eine hypothetiſche Nothwendigkeit. * 

Faulnis, der dritte Grab der Gaͤhrung, in welchem ſich ſo⸗ 
wohl vegetabiliſche als auch thieriſche Subftangen, eine jede nach 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit oder Natur, freiwillig, unter Entwickelun 
fohlenfauzer, : ftid und waſſerſtoff haltiger Gasarten, denen bus 
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tte, *57 noch ſtinkende Erde (terreau animal )-bie t 
erſt ſeht ſpaͤt fo austrocknet/ daß fie mie Aſche aue 8 
fu hat den zur vou komm en —— Zeitrau in 
‚dien Perfoden. | ar Faͤlſchlich wir d-bie: Faͤulung thieriſcher 
Kſantn B— ‚genannt ſich icht 
ee) bilbet, “ & en gew 





Mi je faulen: nur ee % j.: nd 1-Autaräbe 
ichname auf dem Kicchhofe des Innocens Bar au 

ia da ZSeit von ſieben, dreißig und mehr$; auch ine 
3 ihre ‚weichen Theile ne Fin hatten. f 
; — auf einem ei Raume Liegen; 
‚eine 
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‚ering,, die —— Br 98* — 


— 
gärben. u. Here Et — —— 

—— der — die Pr ‚einem Lanbe:. ‚oder Grbtpeile.ein: 
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mr pair find’ Waldgoͤtter, b- i. eine Art von ‚Dämonen, wel⸗— 
che in Waͤldern und Hainen wohnten, und vorzüglid von behen, ‚die 
das Feld; bauten, vereurt wurden, Sie werben meiltentheils ganz-in 
"menfthlicher Geſtalt abgebildet, nur:mit einem Heinen Ziegenſchwanz, 
fpigigen Ohren und hervorkeimenden Hörnern. - Ihre Kleidung ift ein 
Biegenfelt oder ein.anberes Thierfell. Man. ficht ſie aud mit Wein, 
ranken bekraͤnzt, weil fie, gleidy. ben. Satyren. zu dem Gefolge des Bac⸗ 
chus ‘gehören. Die Dichter ſchildern fie uns als mißgeltalteie, finns ” 
liche Soͤtter, und diefen Charakter erkennen wir quch in den auf und 
efommenen alten Statuen, . Sie werden als. Söhne des Faunug 
:besrachtet. Diefer wird für einem der älteſten Könige in Latium, zur 
gleich als weilfagenber Gott verehrt, und iſt der Pan der Römer, fo 
wie auch ſeine mit der Fatua oder Fauna erzeugten Söhne.wie bie grie⸗ 
chiſchen Panen, als Schharr und Mehrer der Heerden, Wald: und 
Beldadtter verehrt wurden. a ’ 7 
| San ft. Johann Kauft. oder Fuſt war ein Goldarbeiter zu Mainz, 
ber. um Beförderung ber erfundenen Buchdruckerkunſt nicht unwichtige 
»Berbienfte hat. Guttenbrrgen, der fie zu Straßturg erfunden hatte, 
mangelte Vermögen zur Betreibung der Kunſt, er ging (1450) nad 
Mainz, und Bauft, ter, wie man vermuthet, aud ihon mit ausge 
ſchnittenen Hölgernen Formen gedrudt hatte, unterflügte ihn mit feis 
nem Vermoͤgen. Guttenberg wurde; von Fauſt wegen einer Koderung 
bon 2020 Gulden verkiagt, und duch cınen Ausfprud des Gerichts 
sur Bezahlung verurtbeilt, Da er nicht bezahlen tonnte, behielt Fauſt 
für feine Koderung: die Druckerei, und betrieb fie num felbjt mit 
feinem ehemaligen Diener. und nachherigen Schwiegerfohn Schoiffer 
( Schoeffer), der die neue Kunſt durch Erfindung ber Bunzen und 
Matrizen zum Schriftgießen und der Vuhdrucktrſchwärze zur Volls 
kommenheit brachte. Mann das erſte gedrudte Buch von ihnen 
erfhiewen fey, iſt ungewiß; gewiß aber nidt vor 1457, in wel—⸗ 
hem Jahre fie den Pſalter herausgaben. Im Bahıe 1562 dis 
ſchien zum erften Male- die Bibel aanz von ihnen gedrudt. . Vers 
ſchieden von diefem iſt der berüchtigte Schwarzfünftler D. Johann 
Fauſt, im Anfaug des jöten Jahrhunderts. Ob er aus Knittlingen 
im Oberamt Maulbronn in Schwaben, oder aus Anhalt, oder au 
ber Markt Brandenburg fey, tft unentſchieden. Das erfte ift am 
wahrſcheinlichſten. Er war der Sohn eines Bauern, der ihn nah 
Wittenberg zu Verwandten‘ fendete, mo er ſich den Wiſſenſchaften 
widmete. Infeinem ſechzehnten Jahre ging er nad Ingolitadt, 
ſtudirte Theologie, wurde drei Jahre nachher Magifter, wendete 
ſich aber. von der Theologie zu der Mebdicin,, Aftrologie und Magie, 
«worin er auch feinem: Famulus, Joh. Wagner, eines Predigerg 
Sohn zu Waſſerburg, unterrichtete. Rachbem er bie reiche Erb⸗ 
ſchaft ſanes Oheims verſchweundet hatte, bediente er ſich ſeiner er⸗ 
langten Kraft, die Geiſter zu beſchwoͤren, beſchwor den Teufel, und 
machte mit ihm einen Bund auf 24 Jahre. (Gr erhieit einen Geiſt, 
Mephiftopheies, zw feinem Diener, mit weichem: er num umbecreifete, 
Auflig lebte und durd Wunden die: Welt in Erftaunen ſetzte (z. B. 
auf einem Weinfaſſe aus Auerbachs „Keller 1523 in Leipzig davons 
ritt, worauf ſich wor ein altes Wild in.biefem Keller bezieht), bis 
endlich in dem Dorfe Rimlich Nachts zwiſchen 12 und ı Uhr der Zeus 
fel ihn grauſamlich umbrachte, wie ſolches von Georg. Rudolf Wiede⸗ 
mann in ben wahrhaftigen Hiſtorien vom denen greulichen Suͤnden D. 
Zopanp Fauſtenz 1599 pamb, und in. dem alten bejiebken: Volta; 
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buche DEN durch bie ganze Welt verrufenen 
und Zauberers D. Fauſt mit dem Teufel aufgerichtetes 

abenteuerlicher Lebenswandel und ſchreckliches Ende,“ gedruckt zu 
Coͤln am Rhein und Nürnberg, des breiteren berichtet wird. Ob an 
biefer Sage etwas wahr fen oder nicht, darüber ift mancherlei Streit 
gewefen: "Einige, weiche diefen Kauft mit dem vorigen verwechfelten, 
waren der Meinung, die Mönde,. welche damals durch Abfchreiben 
ber Buͤcher nicht wenig verdienten, und durch Grfindung der Bude 
druckerkunſt fich beeinträchtigt fahen, hätten, aufgebracht "hierüber, 
bie neue Erfindung als des Teufeis Werk verfhrien, und dem Namen 
Faufts ein ewiges Brandmal dburd die Erfindung jener Geſchichten 
aufbräden wollen. ' Diefe Meinung aber mwiberiegt fi dadurch, daß 
jener Kaufb in das 15te, bdiefer in das 16te Jahrhundert gehdrt und 
gegen 1560 verſchwand. Die, melde fein Daſeyn gänzlic- (äugmen 
wollten, haben bie Seugniffe Tritheims, Melanchthons u. A. -gegen 
ſich, die ihn feidft gefehen hätten. Demnach würde ung wohl am Ende 
ein ungewöhnlichen Menfch übrig bleiben, mit phyſikaliſchen Einſich⸗ 
ten, die fein Beitalter als Wunberwerfe, und mithin ale Werke dis 
Teufels, anftaunte und fürdytete. Wielleicht fehlte es ibm auch nicht 
an Eharlatanerie, und er zog umber, buch Taſchenſpielerkunſte und 
natärihe Magie die Augen der Menge zu blenden. Die Erzählung 
ber fa en Abenteucr hat bie Entflehung eines andern Bude vers 
anlaßt: Fa he Höllen zwang oder der ſchwarze Rabe.‘ Die 
ſem Bucht ſchrieb ſonſt der Aberglaube Wunderdinge zu, Es enthält 
ſchon auf dem Titel, dem zufolge es 1404 zum erſten Mal gedruckt iſt, 
eine Loͤge und iſt mit lauter ſinnloſen Charakteren und Figuren, und 
ſchaͤndlich gemißbrauchten Bibelſpruͤchen angefuͤllt. Sey dem aber wie 
ihm wolle, und muß jede Legende lieb ſeyn, weil fie der Poeſie Stoff 
zu mehr als einem Meifterwerke geliefert bat. Nachdem dieſer Geoff 
lange Zeit nur für Farcen und Marıonetten : Theater. war -denugt 
worden (fiebe Goͤrres Über bie deutihen Volksbuͤcher, veralidyen 
mit den Spittlerifchen Zufäser zu Mofers wirtembergifcher Biblie⸗ 
thek, faßte Leffing die Sdee, ihn: zu höhern Zwecken zu benugen, 
und entwarf zivei Zrauerfpiele von D. Kauft, woven leider nur, ein 
kurzes, aber fehr meifterhaftes Bruchſtuͤck uͤbrig iſt. Won: welcher 
Idee Leffing dabei ausgegongen, zeigt folgende Stelle. Satan. Sag' 
an, du vierter Teufel, was haft du für Thaten gethan? Teufel. 
"Keine, Satan. Uber einen Gedanken gebadt, der, wenn. ar That 
würbe, aller Jener Thaten zu Boben fhlüge. Satan. Der if? 
Teufel. Gott feinen Liebling zu rauben. — ‚Einen denkenden, eins 
famen Zünaling, ganz der Weisheit ergeben; -gamz nur für: fie ath⸗ 
mend, für fie empfindend; jeder Leidenſchaft abſageund, außer der ein: 
zigen für die Wahrheit; Bir und ung. alen gefährlich, wenn er einft 
Lehrer des Volks würbe — den ihm zu rauben, Satan! Gataun. 
Trefflich! Herrlich! Und bein Entwurf? — Teufel. Sich ‚rich taltı 
fie; ich Habe Feinen. Ich ſchlich von allen: Seiten um feine Seele, 
aber ich Fand Feine Schwädye, ' bei der ich ihn faffen koͤnnte. Gatam. 
Thor! hat er nicht MWißbegierdet Teufel. eg ein 
Sterblicher. Satan. So laß ihn nur-mir über! Das iſt gemig 
zum Werderben. — Won derfelben Idee gingen : zwei andere; grpßt 
Dichter aus. Klinger in Kaufts Leben, Thaten und «Höllenfabrt ; 
und Böthe im feinem: unübertroffenen. und umübe 
Nur mit dem Unterſchied,/ daß es bei Beiden nicht der Zeufel it, ber 
Bäuften an ber ſchwachen Seite der Wißbegierbe faßt, um ipn zu mer 
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leiten, fonbern daß bie Wißbegierde ſelbſt ihn dem Teufel in die Arme 
führt, fo daß man ‚mit. dem.götheihen Mephiftopheles fagen möchte: 

“nd hätt er fih auch nicht dem Teufel übergeben, 
r Er müßte dod zu Grunde gehn. —— 


Fauſt iſt bei Beiden eine hypergeniale Natur. Fruͤh ſchon fand er die 
Sranzen der Menſchheit zu enge, und ſtieß mit wilder Kraft dagegen 
an, um fie über die Wirklichkeit hinüber zu rüden. Ge warf fih in 
die Wiſſenſchaften. Kaum aber hatte er ihren Zauber gekoftet, als‘ 
der heftigſte Durft nah Wahrheit in’ feiner Seele entbrannte, Nad 
langem-Derumtappen waren*jeine Ernte: Zweifel, Unmflle über die 
KAurzfichtigkeit der Menfchen, Mißmuth und: Murren gegen ben, ber 
ihn. geihaffen, das Licht zu ahnden, ohne die die Finſterniß durch⸗ 
brechen, zu koͤnnen. In der weitern Ausführung weichen Beide. vom 
einander ab,:und es findet eigentlich keine. Vergleihung zwifchen Klins 
gers Roman und, Göthers Drama weiter Stattz jener ift durchdrungen 
von. ꝓhiloſophiſchem, diefer von: poetiſchem Geiſte. Bei Klinger trifft 
Fauſten das unvermriblihe Schidfal, des Leujels Beute zu werden; 
Göthers Drama iſt zwar leider auch in ber neuen Ausgabe nur Frag⸗ 
ment, allein irren wir nicht gaͤnzlich, fo muß nad) biefer Anlage 2 
gerettet werben. Darum ift auch bei Klinger alles greller und duͤſtrer 
bei Goͤthe milder und zarter gehalten. Bei Klinger vermifcyen fi 
die Sagen von beiden Fauften, Götbe aber hat fih blof au die von 
Fauſt dem Zauberer gehalten. Nach Göthe und Klinger verdienen bie 
Bearbeitungen diefes Stoffes ‚von Schink, Schreiber und bem Maler 
Müller genannt zu werden; bie letztere ift die rohefte, aber unter dies 
fen dreien die Präftigfte und geniatfte, ı - ’ | dd. 
SFauſt (Bh. Ep.), lebt gegenwärtig-ald Doctor der Medicin und 
HGofrath zu Bürkeburg, und if ale Schriftſteller ſeit 1780 -Tehr bes 
Zanrıti ‚1794 ſchrieb er-über bie Perioden bes Lebens. Sein Streben 
nad). Gemeinnuͤtzigkeit ließ ibn bei ſolchen gelehrten Gegenſtaͤnden nicht 
allein verweilen, er ergriff, obſchon bejahrt, gleich einem Juͤnglinge 
mit: warmen Eifer oft die Feder, um die Mitwirkung Hoher und 
Riederer für das gemeine Gefundheitswohl. zu gewinnen. und. üble, 
hinderliche Gebräude abzuftellen. Schon 1794 Beute er; einen Vers 
fuch auf. über die Pfliht-ber Menfchen, jeden Blatternkranken von ber 
SGemeinſchaft der Gefunden abzufondern und dadurd; die Ausrottung 
der Blatternpeft zu bewirken, Und obſchon man bdiefen für die Sache 
der Menſchheit beherzigungswerthen Vorſchlag faft unbeachtet gelaſſen 
hatte, ließ ſich Fauſt nicht abhalten, denſelben ſogar den zum Frie⸗ 
benscongreß zu Raſtadt verſammelten Miniſtern 1798 nochmals vor⸗ 
zulegen; Spaͤterhin 1802 und 1804, als —— Entdeckung 
Fauſts philanttopiſchem Plane zu Huͤlfe kam, that auch dieſer piel für. 
bie Berbreitung der Kuhpocken; er ſchrieb deshalb einen Zuruf an bie 
Menſchen, flug: au Schon. Öffentliche Impfanftalten vor. Mehrere 
Gebrechen, die in der Ausübung der Geburtshülfe eingemurzelt find, 
entgingen ihm nicht, und um den Rachtheil, der oft barand entfpringt, 
abfi zu. helfen, hat er viele gute und gut gemeinte Vorfchläge br: 
Aannt gemacht, Mit noch eindeingendern Worten nahm fid, Kauft ber 
im Kriege Verwundeten an und ſprach für ihre menſchlichere Behand⸗ 
Imz auf dem Schlacht felde in allen periodiſchen Blättern, auch mit Ph. 
Hunold gemein ſchaftlich uͤber die Auwendung und ben Nutzen 
des Mels und der Waͤrme beiſch irurgiſchen Operationen, 
dem: drei Abhändiungen angehängt: ſind über die Heiligkeit der 
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Feldtazarethe Beſchreibung einer Beihbiwämhä We 
. * 4 dig —5330 auf den Wahlplaͤtzen zu 86 
Sein gemeinnügigiies Wert bleibg über feine populäre Diätefik‘, 1 
he als Gefundheitsfatehismus hihlähglic bekannt 
viele Auflagen ericht hat. u BR , 
Bat Fin a. mei toͤmiſche Katferinnen führten biefen Nähen? 
die Gemahlin des Antoninmus Pius, und deffen Todter,"t 
‚nachher an den Raifer Marcus Aurelius Antoninu®d 3er 
rather wurde. Die Gefhichtfchreiber der damaligen Zeit” aben die 
ſabnen Beſchreibungen, welche ſie von dem glüͤcktichen Zuftande % 
Reiche unter der Regierung dieſer Antonine machen, mit aͤrgerlit 
- Änekdofent von ihren Gemahlinnen befleckt. Aber zur Ehre der ik 
gern Kaufrina, melde biefe Flecken am meiſten treffen, darf nt 
nicht verbehlen, baß ihr eigener Gentapl, Marcus Aurelits,‘ der 
ſich durch feinen trefflichen Charakter und durch feine Neigung jur Phi 
iofophie ben Beinamen des Philofopten erwarb, 2. Zugend DON 
Gerechtigkeit widerfahren lieh und ihr‘, in den Betva tung r 
über ſich felbſt, das %ob einer mufterhaften Gattine beilegte " Iu 
unfern Tagen hat Wieland vetſucht, fie von den Schmähung 
pläuberpaften Gefhidjtigreiber der römiigen Kaiſergeſchichte Fi 
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reiten, ⸗ 
"Kaufrecht. Die Burgen, deren Erbauung Kalfer Labwig Bei 
Deutſche den groͤßern Vaſallen erlaubte, um daburd Deütſch 
Graͤne gegen die Einfaͤlle der Sorben, Böhmen und Obotriten Fü 
ſchuben, bermehrten ſich bald fo ſeht, daß fie bei den Gewaltthäkige 
keiten ber Bafallen, ſelbſt den Kaifern‘gefährfih warden. Doch der 
damalige Zeitgeift mar ein’ zu ſtarker Damm gegen ben Baife iden* 
Willen, Ver bie Vaſallen mußten nur zu gut, daß fie die Mittel Tor 
‚ die Zwecke des Thrones waren, und üsten daher eine Milk Ber 
Geibfthülfe unter einander, welche unter dem Matter Fauſtre— 
fechs Jahrhunderte lang alfe Ordnung. serftörte, "— "Das Siwert! 
‚ wär bald der’alleinige Schiebsrihter geworden, und‘ war Um fd. 
rer zu verbannen, als ihm durch Einführung der'Sottegufter (Orbe 
— Heiligkeit verliehen worcden wär. Die Setanpe— 
dir Ed er fi altgen Frlee 


G 


ch felbſt, welche überhaupt durch den dam 


— 


der uͤrſpruͤnglichen, nur langſam verſchwindende 

noch nicht conſtituirt hatte, oder dem Throne f CY 

wirrung aller Verhaͤltniſſe, eine Schutzloſigkeit ber unbewehtten‘ be m. 
et er 


der Privilegien geheiligter Stätten herbei, sie Khrhe 


| geſchah der erfte Schritt zu ihrer Abſtellung. Mehrere, 
wa ptomulgirten einen vom Himmel’ Sefallenen Brief, der an 2 
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jerer Geiſt walten. zn wollen, ‚befonders ba das Ritterweſen 
mehr veredeit und rin Codex für daffelbe errichtet wurde, worin Je— 
dem, ber ehrloſer Fehde fhuldig war, die Zurnierfchranten vers: 
fhterfen blieben. Schon war viel gewonnen, als. der Begriff von: 
ehbrlidher und ehrloſer Fehde jih auszjubicden beginn. Aber— 
bag Ihwade, Praftlofe Regiment mehrerer Kaiſer, tie es nice vers 
mochten, den Anmaßungen der Vaſallen und der Rohheit mandes Eins: 
zelnen gehörige Graͤnzen zu fegen, vernichtete baid alleg fruͤhere Gute 
wieder, und trog des von Friedrich I. errichteten Land » und Burgel 
friebens, ber alle Befehbungen anf dreitägige VBorbertundigung bee’ 
ſraͤnkte, ungeachtet Ser nach und nad) entitehenden Schutz, und Trutz⸗ 
bündnijfe, worunter vornehmlich auch bie alte Hanſe gehörte, wurde 
doch bas leidige Fauſtrecht mit einer emporenden Zugelloſigkeit, mit 
einer unbegraͤnzten Verhoͤhnung aller Geſetze wieder gehandhabt, die 
‚arbeitende Claſſe von dem niedern Adel, weicher ſich der Arbeit [hämte, 
und von den Rırtern, welche fid) durd) die Kreugzüge oder Veeſchwen⸗ 
dung zu Grunde gerichtet hatten, angefallen, fo daß, al; die anare 
aiihen a2 Jahre von 1250 bis 1272 (Das große Interregnum ) eintra⸗ 
‚ten, es nun durchaus ber kraftigen Dand eines Rudolphs vom 
Habshurg bedurfte, um einige Ordnung wieder herzuſtellen. Sie⸗ 
benzig Burgen pder Rausſchloͤſſer, von welhem aus reifende Kaufleute 
und andere. Perfonen angefallen. zu werden pfleaten, wurten durch ihn 
zerftört, und feine äußere Macht und innere Krart legte ber ritterli— 
hen Zügeltofigkeit, die ſich wicht mehr mit der blutigen Ruche erlittes 
ner Krankungen begnügte, ſondern in fhredlichen Deöpotiemus und 
Raͤuberei ausartete, ebene Feſſeln an. Nach feinem Tode wurde‘ 
biefe Feſſeln wieder loterer; die Streitigkeiten der Kaifer init dem 
paͤpſtlichen Stupie, die Erfheinung mehr als eines roͤmiſchen Königs 
zu gleicher Zeit, erleichserten dem kecken Ritter feine Verſuche, die 
nioglichſte Unabhängigkeit zu erlangen, und jhon war vie goldne 
Bulle (1356) nit mehr vermögend, das neu erhobene Haupt der 
‚Hydra zu zerdbrüden. Schon. war Amerika, entbedt, Alpredts IL. 
‚Eifer mit ihm fruchtlos zu Grabe gegangen, als, immer noch des Fauſt⸗ 
‚rechts eritfegliche Scenen fich wiederholten, oͤffentliche Wohlfahrt und 
Sicherbeit untergruben und Reranlaffung zum Bunde der größeren 
deutihen. Fürften und der. ſchwaͤbiſchen Staͤdte (1498) garden mußten, 
Da mord die Herftellung einer beſſern Devausg uns Derfokane im. 
deutſchen Reiche bringendes Beduͤrfniß, und ber Wunſch Aller, die in 
Friede und Sicherheit leben wollten und das Recht achteten. Kaiſer 
Maximilian J. hörte dieſe Bitten auf feinem Keidistage zu Worms, 
(1495), und gab.dem bedrudten Keighe ‚eine feſte, redjtlihe Organis 
fatton.. Zum größten unvergeßlichen Fefitage für Deutichland ward 
der 7te Auguſt 1495, an meihem ein ewiger Landfriede errich⸗ 
tet wurde. Dies organiihe Geſetz hob das Fauſtrecht mit einem Male. 
gaͤnzlich auf; alle Befehdungen wurden barın bei Strafe. der Reichs acht 
und bei 2000 Mark ‚feines Golder, auch bei Verluſt ailer Privilegien, 
Lehnsgüter und anderer Auſpruͤche im ganzen Reiche und auf ewig vers 
boten: gleiche Strafe wartete. deſſen, der einen Landfriedensbrecher 
beherbergen oder ibm förderlicd feyn wuͤrde. Dagegen wurde eine. 
— —— qu demſelben Tage publiciet das Kammers | 
Far follte uber alle Strritigleiten zwiſchen den Ständen entſcheiden, 
dm war bie Aufſicht uͤber die Aufrechthaltung bes Ranbfricdens, ihm 
die Beſträfung ber Uchertreier übertragen, Dies Tribunal trat en 
bie Stelle des ſonſt ſtets gejüdsen Schwertes. Der Reichetag im, J. 
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Aa. —* Deutſchlanb eine neue zweckmaͤßigere X orleleĩ 
chaffte hierdurch dem Landfrieben fe ere Dauft, 
dr Tone freifich Ritter Wilhelm von —* ach als ea 
jedensverbrecher, in feinen Streitigkeiten mit dem Bi fh oe 
— und fein Befchüger; Herzog Johann Frienttae 
Mittlere von Gotha, ihrem Schickſale nad) ber Strenge BEER 
= ——ãaãi& — (1563 — 1567) nicht entgehen, das‘ früger fi *** q 
& arl V. auf deſſen erſtem Reichstage zu Worms erneue 
"ven war. Und auf diefem Reichsgrundgeſetze, das’ durch den 
ek Frieden nur noch mehr befeſtigt wurde, gründet: Oo 
von ganz Deutſchland. nl» i r 
"Kabart, geb. 1710, geſt. 1703, der Schöpferderfomifd 
veredelten Stite unter ben vanzofen.  Er-ifi in Raibetaͤt un 
"Anmuth, Zartheit und Ge er hl unübertroffen geblicheh nnd‘ 
‚feiner: vugtbarkeit nur felten in feinem &tile 
‚werden auch nie gänzlich —* der Bühne verſchwinden 
UÜcbteſten nennen wir bloß les trois Sultanes a ir 
Weide unter bem Titei Cotthen-am Hofe madpgebildet). 
Gattin war eine der: vortrefflichſten Schaufpielerintich und @i 
rer Zeit. Gie war geboren 7727, debütirte 1749 ke hi — 
Faxardo (Diego be Saavedra), Fam ade ein fü n 
kin" Staatsmann, und als einer der geiftreithfte - a aniſche y 
A « | 




































iffen? "Er war zu’ Ende des Iöten Jafı en 
aufe in ber Provinz Murcia geboren, ee 3 — oe: + | 
yanlep Doctor der Rechte, und erhielt darauf ein —eS— Se 
cretaͤr für die ntapelitanifhen Geſchaͤfte ging er mit dem 1 pen! f 
Gefandten Borgia nad Rom, wurde hierauf ſpaniſcher A — Mt; 
Then Hofe, in welcher Eigenſchaft er bei’den Papſtwa rec er —— — 
und Urban VIII. zugegen war, und begab ſich zur ri ** 
nigswahl Ferdinands nad) Regensburg: Nach anderei-bif tie 
Geſchaͤften wurde er von Philipp IV. —— von te | 
1643 auf ven Friedens congreß nad) Münfter 2* J 
er 1646 nach Madrid zuruckberufen, mo er at glieb "di 
Rathe von Indien 1648 ftärb. Seine von Sei und- id eugend 
Schriften find folgende: Idea d’un prineips politiso 0 repre- 
söändado en cien Empresas (ein $ürftenfpiegel im‘ Emblemen) 
1640 und mehrmals, auch italieniſch, ftanzoͤſiſch, lateiniſch 
Aniſterdam 1655. Idln 1674, 12. u. f. w. ferner CoronaG 
tellana y Aüstriaca, Pöliticamente illuetrada. Munſter ( vie 
flerdam) 1646. 4. und mehrmals. "Er wollte von di — 
ſchen unterſuchungen unkritiſchen und flüchtigen, aber c 
benen Werke drei Theile herausgeben; es iſt aber air 
—* Alphons Ruñez de Gäftro-Lieferte 
Republica literaria (eine launige, oft beißende 
rer, vorzuͤglich ſpaniſcher, Schriftſteller) 1655 um meh 
Leipz. 1748. 8. und Jena 1808. Be Kpareg de‘ a go PER 
humo, 1758. 8.5 Obras. Antwerpen 1683 4. ww“ — As 
KFayance, Halbporzellan oder‘ —3* Porgellani;“ ei 
Pam feinem Geſchirr aus. einer "weißen Erbe, und — 
eineinen Toͤpferarbeit durch Feinheit, edlere 
—* erei und feinere Glaſur. Es hat ſeinen Ramen von 
aenza in Romagna erbaiten, wo es nach der geme inen 
1299 erfunden ſeyn ſoll⸗Man verfertigte ——— 
feiner irdener Gefäße, welche die Italiener Majolica nannten, 


de wurden von ben bamals lebenden großen K * n, einem Ras 
— ſ. w. HA Hk 8 2 
eben ala Denkmäler alter Kunft in hohem Werth. Dex, König 
unbertö; zu — gemacht worden zu ſeyn, und bekam den Nae 
—— Frankreich, als ein Mann aus Faenza Auch, Auffin⸗ 
dung einer ähnlichen Erde bei Nevers in: Frankreich die Kuift Hab 
‚perpflanzte, . Gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts zeichnete ich 
die Stads Deift in Holland durch Fabrikation der Kayance aus, meld 
man wohl auch delftiſches Porzellan nannte, Es Hält aber —*— 
wenig Staud. Das engliſche Steingut, welches aus geſtoßenen Fruer⸗ 
inen bereitet wird, iſt zwar ber Fayance ähnlich, aber doch weſent⸗ 
üch davon verſchieden. Ka ER: 
—7Jahette (dev Marquis: de la), Generallieutenant, Deputicter 

ei ben Seneralitaaten, der Kammer von 1815 u, ſ. w. Er warb im 

‚1757 4us einem der älteften und -edelften Geſchlechter Yuvergne’s. 

eboren und befand ſich in einem Alter, von 20 Jahren ‚Herr eines großen 
Sermögens . Er umfoßte beim Ausdrucd ber amerikanifchen Streitig⸗ 

seiten das Intereſſe der amerikanifchen Golonien mit Enthuſiasmus; er 
beſchloß, innen Leben und Vermögen zu widmen, und im April 1777 
landete er in Charles: Xown. Er bot dem Congreß feine Diehl 

15. Sreiwilliger an, - erhielt aber gleidy ein ausgezeichnetes Commando. 

eine Thaten in ber. neuen Welt find befanut, insbefondere hatte ex 
die Ehre der Sapituläation von Cornwallis. Der wadere, aber un⸗ 
gluͤckliche englifhe Feldherr wollte nur in Kayette!s Hände feinen Des 

en niederlegen. Fayette wurbe der Held feiner Zeit, Go kam er 
nad Frankreich zurüd, voll von Ideen über bürgerliche Freiheit un: 
Gleichheit, Volksrechte, Wolköverrretung und al’ ben Elementen, aus 
denen ſich der Vulkan der franzdfiihen Revolution endlich entzundete. 
Er ward zu ben Generalftaaten von dem Abel feiner Provinz deputirt, 
mo er fih bei allen Discuffionen auf die Seite bee Liberalen hielt 
und eine ber flärkfien Stüsen der Volkspartei wurte, Man ernannte: 
ipn zum Ehef der parifer Rationalgarbe und er machte ſich des Vers 
trauens, was ihn zw diefem- wichtigen Poften ernannt hatte, durch 
Maͤßigung und weiſe Umfiht würdig, mißfiel aber au dadurch ben 
Anarsiften, die. ihn von jest an nicht zu verleumden aufbörten. Nach 
dem Ausbrudy bes Krieges im I, 1792 erhielt er bas Commando der 
Arcbennen: Armee, Er erfuhr: auf dieſem Poften und in Sedan die 
Gataftrophe des soten Auguſts. Nachdemi’er fi überzeugt hatte, den 

rEan, ber damals im franzöfifchen Volke wüthete, nicht bezwingen zus 
koͤnnen, beſchloß er, mit einigen — Freunden fein undankbares 
Vaterland zu verlaſſen und zu feinen alten Freunden in der neuen Welt: 
zucudzulchren. Bon den Öfterreihifhen Vorpoften angehalten, wurde 
er, anflatt ald Freund, wie er geglaubt hatte, behandelt werden zu müffen, 
als @foatfgefangener betrachtet, erft nad) Luremburg umd dann nad) Wer’ 
ſel und Mag eburg und endlich nad Ollmuͤt gebracht und. mit unedlez 

aͤrte behanbeit.. In Ollmuͤtz ſuchten ihn 1794 zwei junge Amerilaner, 

, Ballman.und Huger, zu befreien, allein adjt Meilen von Ol; 
müg wieber eingeholt, wurde fein Schickſal num noch härter. Endlich 
nach fünfjähriger Gefangenfhaft erhielt er 1797 durh Bonapartes. 
Verwendungen bie Freiheit. Er ging erft nah Hamburg, wo eramı 
Archenholz, ber fünf Zabre lang vergebens durch feine Minerva, 
und Privatverwenbungen- feine Freiheit zu bewirken gefucht hatte, einem 


598. Fayette (Marie⸗Magdelaine, Gräfin la) Bebre 


arofien Verehrer und Freund fand. Er kehrte nach Fra 
dem an Srumgive zutuc lehnte aber alle 
Ve le ihm Andet, "und Fehke, von allen Gefchäften Jurkcdigezogt 
rahlg auf feinem ihm üdrig gebfichenen Lanöhge Lagran je n Au 
pergne Dier ſah ihn frag or nad) Den Pride ner rend.) Gr 
1815, nad) Sonabartes Ruͤctkehr von El bayotvat er für ein⸗ 
irdr? ing Offentliche Leben. Et mar: zum Dep die ve 
näparte zuſammenberufeye Repräfentantentammer ernannt, und de 
bier ale ‚einer'der Veteranen der alten: Freiheit zum Bige räfident 
ehvädit. Nady der Schlacht von Warerldo war erieiher ge 
wet fh den weitern Ufurpationen Bonapartes, ber jet na y 
Dittatür deren werte, kraftig wideregten Auch war.er einen dr 
Comastifar em welche mit Blühern und Wellingtomp oje 4] 
Unterbandlungen anknüpfen jollten, Nach der gwelten ahme vor 
Paris jog.er lid ganz in den Ruheſtand | — rg 
 Fayerke (Marie Magndelkine, Bräfin Ta) eiherfranzdf 
Ehriftireiletin, Eine forgfältive, und ſelbſt gelehrte Etzichung 
ihre eine fo Bin Liebe zu den Wiffenfhaften eingeflößt, da$ He-Diefe 
ven Nicht allein mit Eifer befehügte,‘ fondern auch mit glüdugenn 
fölgfeldft bearbeitete. Im Jahre 1655 heirathete ie den Wrafen® 
14 Fayelte, und nun machte fie ihr Haus zum Berfammlun: 
Außaezeihneteften Geifter ihrer Zeit. Der berühmte Herjog vor 
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fogcauld ſiand in dem innigſten Kreundfhaftsverbättwig mid ih uns 
ter den Gele rten ‚ı die ſich näher um fie verfammelten war bie} e 
Fönnteften und vorzifatichiten Hıtet, Menage, afontaine und GSegke 
Sie farb im Jahr 1093. Ihre Schriften gaben —3* 1,0 
ehrenvollen Dia& Inter dem geiſtreichſten und gebilderfien Franım 

velde erworben. Die vorzäahhften find: Zande, la Priuvesse‘ cl 
ind la Princesse de Montpensier. Friedrich Sch ulz hat ſeiche — 
trefflich ins Deutfihe übertraam. er A A 
"OR Ra Carlo, einer ber verbienteften italienischen Mrhanlogen une 
feres Zeitalters, der auch Winkelmanng Kunſtgeſchi ıf icalieniichk 
Moden veriflangte. —— 10 A 
 Beßore (Kranz Joſeph 8); framgdlirher Rarſchau 
nänfiter Herzog von Danzig, ber Sohn eines Müllers zu 2 uk 
Eırag, iftineb. 1755, nahm zeitig Militärdienfte und trat fhonsTz 
in bag Regiment Zärdes frangoisies, wo er jedoch bis zum Beitpw 
Revolution dmerbis asia aydntirte, Er amfa 
Kebslution feibſt aufs [ephnfteite und zeichnete ſich in den zen, m 
die ſie Herbeiführte, dorch Einſicht und Tapfetkeit aus Sch J 
war er alg Genetal'bei der Mofelarmee angeſtelltz gewoöhmich tre 
von jehtian das Commande einen Kpahtgarde, da erıfih-vorzirgärg gun 
Befen dir leichten Truppen elanete.- Cr madıte alte Feldzůe e mit u 
beſand ich zur Zeit des ten Brumaire in Paris, wo ihn Napoleon u 
feinem. erſten kLieutenant erwähite, Im I;.1804 wurde er zw 1 M \ 
(Ad von Frankreid ernannt. 1806 trug er zum Siege beiı Anka bite‘, 
deutend bel; er zeichnete fidh "bei Eylau aus und eehieleidem Dhabi ı 
jet über die Belageriing von Danzig: Dünn folgterer TROBMNERBM 
eon nal) Spanien; 1809 hatte er ben Oberbeſehl üben bie Buyern 


Kriege negem Delterreich und wurde dann ge en das infurgie 
abgebrbnet Hier war er weniger gtüctih. uch die de 
he Campaßne machte er mit. "Im J. 1304 fohe ang 
bei -Montmirail und nad der Refignation Bomapa 
*üpiwig. XVEL, an und wurde ven ihm zum Pair ernannt Ape 
ek STEH if: 11 ER TEE 


MM 
3 
| 

? 
ar"! 
-s 


J —— - 
u Ve _ 
cn zu 
= er > 


|  Merlalen = re 698 
Pfad: ſich auch wieder auf die Seite Bonapartes, ala biefer ein 
Bahr ſpoaͤter zurüdkehrte, und wurde deshalb nach feiner zweiten Gas 
ctaſtrophe aus der Liſte ber königlichen Pairs gefirichen: — 
at eh, fr Bontheim I 
“© Settalen, eine Gattung roͤmiſcher Priefter, welche, wie bei ben 
Seeueen die. Herolde, den Krieg ankündigen und Feieten ausrufen, vor⸗ 

glich aber auch über die jedesmalige Befugnis - Krieg einzufangen, 
entieiden ımd zu verhoͤten ſuchen mußten ‚ı daß die römifche Republik 
nicht unnds in Krieg versoidettiwurde. 2... ; ee 
Oro ba n ſt an füh, bie Kunft des geſchickten perſonlichen Angrei— 
ſens und Vertheidigens/ beſonders durch Denen oder Schwert, kann 
nicht dloß im Fall bes wirklichen ernſtlichen Kampfes, fondern auch zur 
@tärfing’ und Gefehmeidipung bes Koͤrpers durch vegeimäßige Bewe⸗ 
Burgen, ja’ ſelbſt zur hoͤheren Beluſtigung, als vollendete Darfteilung 
eines poechſelſeitigen Kampfes angewendet merben;-umd naͤhert ſich hier⸗ 

ec der ſchoͤnen Kunſt, obgleich die Bewegungen bes Koͤrpere nicht 

frei ſondern ddurch den Zweck des Angriffs knd dev Vertheidigen ſehr 
berdräntt find. - Im lettern Falle aber muß ſie nicht als wir licher 
Känpf auf Tod und Leben, fondern durch Nachahmung ald Spiel er⸗ 
ſcheinen und fi darum beſonders ber Hieb⸗ und Stechrappiere bedie⸗ 
nen. In der Fechtkunſt Haben ea vorzuͤglich die Franzofen weit 
bracht. Die Fechtkunſt bes Cavalleriſten aber hat mit der gewöhnlichen 
Fechtrunſt ſehr wenig: gemein. Schriftlichen Unterricht erhält man im 
em ! dE6 Lehrſchuͤle der Fechtkunſt, der befte iſt aber hierin bee 
* Reder. Die Federn find das charakteriſtiſche Eigenthum bee gan⸗ 
zen Bogelgeſchlehts; fie befieben, ihrer aͤußern Bildung nach, aus wel 
Theilen, dem Kiele und der Fahne. An dem Kiele uterſcheibet man 
wieder zwei Theile: die Spule, welche einer runden, durchſichtigen, 
hohlen, hornartigen Roͤhre gleicht, und gleichſam bie Wurzel der Feden 
iſt, und den Schaft, welcher elaſtiſch iſt und ous einem weiſen/ troden, 
nen und ſehr leichten Mark beſteht. In der Spule findet ſich ein Date 
tiges Gefäß (Seele der Feder), weiches aug lauter in einander geſchobe⸗ 
nen Trichterchen oder Blaͤschen beſtebt, die mit einanber Gemeinſchaft 
haden. Dben endigt es in einer Roͤhre, unten aber fickt eg mitielſt 
einer kleinen Definung bes Kiels mit: der Haut bes Vogels in Wertine 
dung, und iſt wahrſcheinlich das Werlzeug, wodurch ber Feder Nau⸗ 
rung zugeführt wird. Der Schaft it zu beiden Seiten-mit parallet 
lanfenden, dicht neben einander ſtehenden Faſern beiegt, deren jede 
wieder einen Tiefnen Schaft mit äbntidyen Elcinen Seiden fäſerchen ents 
Den Dieſe Beifeidung des Schafts nennt man bie Fahne, weide 
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u beiden Seiten gleich, bald auf der einen Hiriner und auf der 
anders Htößer:ift, je nachdem die Federn aus dem Flügel, aus dem Köte 
per oder aus dem Schwanz bes Vogels find. "Der Rau der legten ifb 
for veſchaffen, daß die Fohne derſelben ein dicht zufamımenbängendes 
Sattchen bildet, welches die Luft nicht durchlaͤßt, ohne daß jedoch bie 
Feaſern derwachſen wären. Sie find vielmehr mit Grchen und Hilden 
befeßt ‚: mittelſt welder fie fi fo feft an einander ſchlleßen, daß fie an 
titrander zu · kleben ſcheinen.· Das Gefieder der Voͤgel bat bie Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, daß es ſich zu gewiſſen Zeiten ethewert; wir nänten die® 
Manjern: - Bei den meiſten einheimiſchen Vogeln geſchieht es Nur. 
einmal fin Jahre, und zwar im Herbſt, bald fruher, bald fpäterz nur 
wearige, wie die Wachteln, maufern ſich 3wei Mal des Jabreſ. Da bie 
Eedern die Eigenſchaft haben, daß ſie / wenn ſie ihr Wadsspum-vallen 

Gonv. Lex. ate Aufl, IU. 38 
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vet Haben a at Sana nut —— ntba 
tene Wefähennd einige Feuchtigkeit ‚aber: Betsigteit Anfang „fo wä 
au rin abgeſchnittener Theil der. Feder nicht wieder, und eis rg 
dem die Flügel verſchnitten find, bleibt bis Jub eh mm Raufering 
efem Zuftande; wo dann bie Stumpfenaus fauen imd sb wine 
federn wachſen, man müßte ‚fie. ihm denn früher allmaͤhctz ·⸗ 
sei ver Mogel nidpt6 ;eidet und fein (eficbet in einigen # d chi 
ber erlangt. Weichen G ebrauch wir. heh hen Kebern makhin; 3., 
kannt; bie Bewohner bes hoben Nordens bedienen ſich bet aM Pr ue 
oalederten Hänte mehpeter Baſſerodset zur Unterfteitung.” Wer Wtöhir 
(äpder.srägs.ben Federbalg ber Gider mis. der Federfeite auf beihtbiäße 
Körper ; uhb widerſteht barin der furchtbären Kälte ſelnet Ginger 
ride. Die alten Mericaner verfertigten, en Federn 
ihres Conbries allerlei Gemaͤhlde bet Höchf 
unvolltominen ſeyn mußten, und nnten, 
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| Zede ehar⸗ Caud; und insbefondere Sun 1 sit 6 
nannt); Der Batım, don welchem diejes merkwuͤrbige Atu 


Yufrumento,. fo ergieht er einen ind 
Luft verdickt. Die’@ingebornen 3 ini 2 
gteit über thönerne Formen, bie ſi aufiäict td 


ausfphien,; daher rührt die sienenförmige Geſtalt, in dex 
Dr zer .- 


ed erici (Garhillo). ir beñ den unter diefem Räknkm gef 
beftehende ‚ Luftfpielfamintungpisbiel 2# 
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zu Govon, einem Men dev Provinz Aſti. Hier lernte-iae Der TIER 
Bictor Amadeus 111 Kon Ri 
in-Moncatieri, einem Staͤdtchen unweit Zurin. Ungee 
gemeine Liebe erwarb, gab er doch, aus unbelannten- Wer 
Poften auf, veränderte feinen Namen und widmete ſich s 
Am Febr. 1803 ſtarb er zu Turin, Seine Gtüde find verdichten ale 
mit allgemeinen Beifall aufgenommen worden; fie haben eich) # 
mäßigen Gang unt einen Reichthum an intereffanten Eitwärionen. G 
Gharabtere find treffend und obne Ueberladung gezeichnet. Dee Del 
ift- fließend und correct, und die Feinheit der Scherze vert Rt ei 
ann, der feine Dilbung der vornepmiern Welt verdantt· " 
ſpiel La buigia vie poeo ift- unter bem giteli "EIER 
&leipem, von. Vogel bearbeitet, auf die beutfche MET: dra 
worden, und wird noch immer gern gefeben, -ı. (9 Aren 3 
SFederkrtaft, fi Etaftichtän  i, 5 Ze 
». Zeen, Keenmährden. Daß die Jeen weiblicht Brifter fegE 
eine Ärt:von Schitt ſalsgottinnen, weiß jeher aus feiner Hinapt it 
eanntlich gibt es zweierlei Arten, gute und bdfe, und gerot —— 
jene die ſchoͤrſten Damen dom, ber delt ,rbiefe ‚bie Haskcarfterr ihgr 
burten, ‚die man ſich vorftellen kann. Wichtig ——— 
Geben ‚der Menſchen. Dft-finden. fie ſich bei der Wiege ‚an ati 
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gern 546 
d uden Kugenbliden bes Lebens ein, beſtimmen und wenden dag 
Schidfal, geben und. nehmen Befdyenle.. Meben einer Art von Allıpif, 
fenhesk ward ihnen bie hohe Mocht, und ihr Stab chat Wunber, A 
ein Zquherſtab. Doc jind beide, ihr Wiſſen und iyre Macht, ni 
unbefhränft, und zumal .der legtern Art wirkten oft andere Feen, obe 
Zau berer entgegen. Was eine Fee gewirkt hat, katm eine andere ni 
ſogleich aufheben, det Macht des Baubererg unterkiegen. fie oft el | 
und man hat Beifpiele, baß Been, die fonft durch eidene Mache die 
wunberbarften VBerwandlungen der Weſen vbewirkten ſelbſt Werio Nds 
(ungen witerliegen mußten, - Befchränft, wie ihre Tat, iſt aquch 
BWillkuͤr; nur unter Bedingungen, die nicht in ihre Macht gegeben fin, 
können. file wirken, Senn maͤchtiger ats Keen und Zauberftub iſt dag in 
Dunfeln. waltende Schickſal. Wer erkennt nit in diefem poetiſchen 
Weſen und ihrer Wirkſamkeit einen Verſuch, dag ewige Raͤthfel der. off 
bis zum Wunbderbaren verſchlungenen Begebenheiten des Rebeng zu 
idfen, und die unſicht baren Beweger der Natur kennen zu lernen! 
lich ein Kindesverſuch, der ſtatt der Vernunft durch Ein Udungskraft 
gemacht wird, und an die Stelle eines philoſoxbiſchen Syftems von, 
aatuͤrlichen Urfachen ‚ein. poetifches Syftem von Mytbologie fedt. Se 
angenehmer das Wunderbare und Uebernaturlicheift, befto lieber ergreift 
ed die Smagination; das Wunder ift des Glaubene liebftes Kind, ber 
fonders wein es von det Poeſie gepflegt wird. Das Waterlanb: biefer 
Mythologie der Feen ift Arabien, von woher jie buch die Troubadout⸗ 
nad Europa verpflange ward, : Der europälidye Name Fee fommt von 
fatum, d. 1. Schickſal, und Sei den Staiienern heißt Fee noch fata, 
In den biftorifchen Sagen der Ztalieher ſtoͤßt man dfters auf Jeen, und 
es gab hiek, wie bei den Arabern, Sage, worin behauptet ward, baf 
eine Provinz von Feen bewohnt fey, In Frankreich erkietten ſie im 
zwoͤlften Jahrhundert durch Lancelot vom Ger ihre poetiſche Beglaubis 
gung. Die wunderbare Madıt ber Dame vom See verbreitete in Frank, 
reich und bem Auslande den Geſchmack an der Feerei, wozu Philipp, 
Wraf von Slandern (tige), nicht wenig beitrug. Die Klügetn 2* 
ten daran in den Romanen, das Volk jah Feen überall, befonders aber 
in verfakenden Schidſſern, oder ſolchen, die in Wäldern lagen. Im 
Schloſſe von kuſignan waltete bie Fee M elufine; aber auch um Quel. 
kn und Bäume webten fie. Eine bedemenbe Rolle fpielten fie fortan 
in ben Ritterromanen und Fabliaux, und gaben der romantiſchen Poe⸗ 
ſie des chriſtlichen Ritterthums einen eigenen Reiz; ſie machten die 
Mafhinerie derſelben aus, und die romantiſch > epifhen Gedichte eines 
Bojardo, Arioſto ıt, A. geibännen nicht wenig dadurch, In Ettalans 
führten. fle nicht etwa Bloß Shaucer und Spenſer duch feine Feen— 
Adnigin (The Fairy-Qüeen) ein, fondern Erzählungen von thnen wa⸗ 
ten fo ungemein gewöhnlich, einem jeden eläufig, und in den Glauben 
bes Volkg übergegangen, daß die Feen felbft dann nicht ſeltſam und 
unnatfclid fienen, als Shakfpeate fie auf die Bühne bradıte, eben 
dee hriftlihen Lehre von guten und böfen Geiſtern onnten fie vet gut . 
beſtehen, und Taſſo machte in feinem befreiten Jeruſalem einen - 
ſuch, biefe geiftigen Mittelmefen des Chriftens md Heidenthums in eine 
doetiſche Harmenie zw bringen. Im legten Miertel bes bzehnten 
Jadrhunderts wucben aber befonderg bie elgentlichen Beenmäbrden 
Mode, und’ ed fheint, daß auch hiet bie Staliener vorangingen. Der 
Pensamerone von Baſillo, vermehrt von Aiefſia Abbatutis, Brad 1672 
die Bahn. Durch Urſachen, weiche ihren Grund in bet m 
tubmwigs:XIY. haben, kamen dieſe Mahrchen, feit der Aufhebung es 
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w von Nantes 1685; in Frankreich an die Wagezor nd 
Sn nachdem Perzauit, den man arwöhnlich ben Por 




































sehen nennt, 1607 die ‚Contes: de ma merel 
atie „» ihrer, fait zu. gleicher Bot eine Menge bon‘ 
Teru und Berfafferinnen in Umlauf, : Gicht man auf bieif hres zahl de 
tel, ſo ſche at es, dap dev GER) DOrvientalift Anteine: db 
fegung ‚der „.arabiiipen-.eenmährepen Lauf * | ee u 
L 4, weldje 1704 herauskam, erſt dur die faſt € diſche 

he, Li der ſich das Publikum für Erzählungen —* 
eranlaßt worden ſey. Bielleicht aber hatte Gal fe 
 rkchuilung in ‚Drivatgirkiin die Idee daven —* * rin: 
tig an bie Keen in ben alten Kabliaus-und Kitterromanemikne bin 
, und man derſuchte ähnlide Erfindungen.’ Mir merk x iBegierh 
iefe von dem Publikum aufgenommen wurden, beweiſt bir I w ei 

übe feit der 3 erfdien. Man hat die vorzuglichſten gefammeit in der 
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binet des Foes (Paris und Genf 1786.37. 8be: 8), bene ie 
Mahrigten ber bie Berfafjer enthaͤlt. Die runflen nel ie 
aus der Schule — ie fo fehr den Verſtond der ein 
beein — teltön freilich ſtig die Köpfe, allein der Mio 
nicht daran, bie die ũeberfull endlich G feier 
*8 foh man-freilic, ein, dad. Hamilton, ber — ‚Dorie 
Fe —3 rcheu J konnte, Recht 6 babenı hr ar 12 
1a au Bein ‚und würde, wenn Wieland domals fi einen. Do: 
eh BIOE A, — haͤtte, alle Lauge er Sroh w 
bieten. Eike it A ine ec, bi 2 —* Rn 
ie doducte rrgoifen üft, gebil Se Ba 
I ke — Tran wir. mit Herder; 3 dt je 
DR ‚un ano Er zaͤhlungen deſer Art Bay un — > ‚BB 


the 9 it —— aus ir, Tone Beat IR Reine 2 


a — 
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and ® 


ale Dom Hitlenihe unsre dBertikätte, das 9 —— „al 
eine Zaube derwe ‚god unfer. Rur ſey man Kr ein ı er x — ‚Er 


wetten.. Kira. ehr: at$ in Ahr wird das Gemeine * di; 
— mertiäglids Die Capricen und Launen Biegen rt de 
fein il Kerftand, bie unerwartetſte — 


ma heq 

wre — iſt nach einer gereinigten — Do 

ee noch, een en ſi 

ge &rtigfeit, Des, Eoncilium zu Tiident b igte r n 
enshstifd en GHaitbend; Als inıder heiligem ee T A 

'gearlindct, ‚die Broteftanten und die griehif 

es. ——— weicht man dafur allegint, 


gwot \ 
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ug Sehannis XXL-27.. -Nicbtssunzeines eindiime 
Bu Sn — EEE —— q· 
ih. Paulus an die —* —W 
enpdiern bat —— Drigines/und «s-und Augtafti hie : 
Bee 16, Ailtivirt und die funfiern: satbollichen )ögmasjler 
i vernlatinen Mönd;sneiftes halten Diefeh. me 
hejel ——— Mh das all & 
u ar öllen u # q “ 4 
Pe rpetlicher € — 
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Ä Sehde Feigen „sg 
er an Werde darin gereinigt und zwar an dem Gliebe gebrann 
—— — geſuͤndigt babe, 4 ————— ıt. werde ber Mufenkheit 
& trerleinisert und verkürzt, mande Selen hätten ihr befon⸗ 

er anf gewiſſen Orten der Erbe, wohin ‚fie gebannt: würd 
in Badüfen ze. und — da, wo fie eine Häuptfüh 
Yätten rc! und was bernleichen Ulfanzefeien mehr find... D 
er | " des —— iſt in der platoniſchen Phile ſop 
ar in der Lebre von ber Seelen wauderung zu ihen w 


iehenwäter 'it daG Grifitiche eid 
Ben verfuche haben. Kurden Eoncitien Fam das We efeuer gute? 
7439 auf beit zu Flokenz zur prahe, und die profeftantifchen 


ven mif Ernft md Spott diefes Doama möglihit an fen, 
was ihtien bei deijen Eitftelung durch — [er 1“ #108 
ü 












den mußte itoſophiſch betrachtet iſt es, wie jebe Andere Hypoth 
Herr Zuftänd der Seelen nad) Sem Tode, Sache bes Gtäuseng Eng 
8 in conſequentem Contact mit andern catholiſchen Doamen, 
Der Religion der Phantaſie fagt biefe Beuerreinigumg, fo wie die Tai 
Bumgen der Kcommen, Vorbitten und Soͤhnopſer jeher zu, und die ine 
volltommenheitides: icbifchen Menſchen gibt ſogar imtere Gründe an'die 
einen aulmaͤhligen Ucbergang in die vollfommiene Seligkeĩt, cine 
deinigur und Laͤuterung des ſinnlichen Weſens anzunehmen. er. zer 
HdR, ein autdeutſches Wort (Fehd Welcke sul, Uns 
igteit, einen feindjeligen Kampf bedeutet, bejonders aber im! at 

die Kampfe und Ueberfaͤlle der deutſchen Unterthanen, vorzugli 

wozr ſie durch das Kaufrecht berechtigt zu ſeyn 
Tea tt. dv &rt.), denn die Stätte galt fratt des Rechts. Wo der Streit 
ehrlicher: wurde, ging demſeiben ein Pehdebrief ober Be 
Kutündigung, beffeiben. vorher; auch wurde ztun Zeichen der Außfoder 

ein-Handfeuh,. der, FeydeHandfıh ad, hiugeworfen wer ihn 
















nahm den Kampf an, 


et ward, Der Churfürft ritt einen Schimmel, u d machte 
den Beiden Tenntlich, Krohben 6 ſeinen Fuͤrſten, dag 
d mit dem ſeinigen zu taufchen, unter dem Worysunde, daß ch Icheu 


und 
eet wurde, Der Churfeft Tonnte feine Dahkbarkeit tur der Fa⸗ 






tatktelländfichen Meer, Fo ıote In dendir sm 
oh Bf —R 


ichten auch dem fogenannteh Petaentäre, b 
J ylhy al zu ns temiiet Sn Her 8 —— 
a tem et rin PRüen Pinto, Piftesten ih 


‚Kräutern vömenge, in eine Sufeferm 
— ——— 


598 Beierlich geldmeſſe 
werben vielerlei gierliche und dauerhafte Sachen gemacht, ‚Chny upf- 
tabakäbofen und Gewehrihäfte. ’ Tb & — — 
Fe ierlich heißt das Erhabene, wenn ed. ehrerbiekige, Stille 
uns ſchafft, ſey es, weit der Geiſt durch — gein bie Liefer 
feiner ſelbſt hinabaezogen, oder in eine ideale MWelt-bina # obe 
teirb, Alle wahre Reierlichkeit hat etwas Ctilies, Gütfermting u ne 


















räufch und keidenſchaft z nicht jede Stille aber ift beshalb feier 
bern nur jene, welche Ideen des Äfthetifch: moralifchs ober refigibs: 
babenen im Gemüthe weit. Langweilige-und tabte Stille, 3 
einer Geſellſchaft oder in einer dden Gegend, wirb dem Geifte zur 

Dies ſcheinen jene wicht zu wülfen, die durch Grapität, eihe-falfche Feier. 


—* verlangt und durch raſche Wendungen und Uebergänge aeft 
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Feldgefchrei heißt überhaupt das wilde Gefchrei, mit 
ehemals die Krieger eine Schlacht begannen, um ſich Muth zu 

d den Feind zu ſchrecken. Es iſt bei den Tuͤrken und beſon⸗ 
ers, rohen Völkern, noch Sitte. Im engern Sinne und be . 
deutet es das Lofungswort, woran ſich die Parfeien im Beide, gume 
in der Nacht, erkennen (Warole), | als 
 Beldmarfhall, Generalfefbmarfhall, ift der c 
Belchjähaber bei ber. ganzen Armee, wenn kein Generaliffimus beft 
Dei ber Öflerreihifch,skaiferlihen Armee ift.ber Kefbmarfchall bag Mit 
gel zwiihen dem General erıchef und bem Feidmarſchall Eieuten: 
Ein Feldfküd, im Gegenfag von Belagerungsgefi ha 
zingeres Faliber ala jenes; man rechnet jetzt die Zw fünder 
Beldzeihen, im eigentlihen Sinne, beißt alles das, mas £ 
ilere und Soldaten bei einem nächtlichen Unternehmen, mm ji 
ftitig zu erkennen , trogen, 3. B.,ein weißes Tuch um ben Kinf 
eine weiße Hutcocarbe u. ſ. w. Feldbinde, bie Binde, meide ® 
Offizier um den.Leib trägt, und welde zugleich Zeichen ber Kruppe 
oft auch des Regiments ift. Kelbzeugmeiiker, der oberfte Bene 
+ a der Artillerie, dev Oberauffeher über das Felbzeug pber jaser 

ef 6. . . Are Has 233 . x 


Feldmelfen, das Auömeffen und Abzeichnen ber: Felder 
Grumditücde überhaupt und ganzer Ländereien mit allen Keldern, © 
fen, Gaͤrten, Gebäuden, Wegen uf. w. und bie. Kunſt jelbft, bie bi 
lehrt. Dies Geſchaͤft gruͤndet fih aufibie Dreieckn ‚Ga br 
dieſe von gewiſſen Standpunkten aus, mit Huͤlfe bes Aſtre —— 
Winkelmeſſers, des Meßtiſches und anderer Inſtrumente Bruni 
und ſenſtigen Punkte der Umfangslinien der Figur, we en zu 7 
me ſſenden Gegenſtand bilden, beffimmen,. Man 
fahaslinien mit der Meßlette, Meßſtange, ober jet 
nah Schritten zu meffen und nad geometrischen. en 0 16 I 
pier zu bringen. "Hat man aus den wictigfien Pun er anf opt 
menden Felder oder Ländereien ein Res gemacht fo laſſen A 
derſchiebenen Punkte leicht verbinden und eine der 
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ei Fastager bes — vor KERN) 
i n Faust, | — vor ſich noch 
ni f * an, 6 — im Lager —* —— 
i Aa nen pP piket beftimmt, fie beteinem feindlichen 
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r richtet —5 — e 
bei, ir, en rc. —* * an ad 


ach dem 
etdw ein ahız ſicher ſehn, und a nde 
head 3 ———— ig. ” ” EN 1,0 


citas, bei m mern bie v Stterte Siürdreigtet, 
tar f (iur, In der 6 2 orn —* bald 

I bald eine ® ——— umsotiihe 8 ejier 
eiben find auch über Nr — — — Korn⸗ 
jen ihnen, in eineng Shipel ſtehende nähen, ein Ge 


u, f. A eh Bel. Er 

Mlenbirk — Ewanuel) ward den en Junine 

lt — Put ae —25 — er Gelehr ——— 

* ein pur itglie erung und eif⸗ 

— — anne: forgte, Dale noch that diefes 
ceine 


— irals Trom e⸗ 
* fchön Ye bopte fir mit Re eis 
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was t 
Enns t A die Sion f, bicjes Gift * Seelengröhe. Sie 
ar ir gibs, ie, Det fer ber —— die Freundin ber Volks⸗ 
reihei Naila Bit Kine — 8 fuchte fie unabläfftg 
>.ch: f.ben‘. Knien befchwor fie ihn eines & 
— autaͤgliche fe ber Zeitgenoſſen. 
daten ja —* ihre Freunde, und 
169, du, * Bee nd der Armen , ‘der D: 
an. J man ſie eines Taged 
Rasa Aryl m Freiheit kaͤmpfende 
ewalt RK unterliegen müfen, 
weiche Herz eines Knaben die tiefften 
El wohnt war,’ "alle mit jugendlichen 
noch int männtichen Alter feine Uns 
—2 t 5 Kant Fellenberg in das Int 
ba abe mady einigen Jah⸗ 
je Tone langes ununter&rochenes Stu: 
aber nie feinen em iaamus für 
tt waren. um fein alljulebhaftes 
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9 jede Selbſtverlaͤug nz Eleinen 
‚ tat er freiwillig auf die feinern Speiſen 
Keen Tiſches a begmügte fih mit Waffer 
er Haferarisfunpe, härtere feinen Körper ab, 
patzre zu allertet wohlthaͤtigen Zwecken. Am 
nusen feinen Borbereitungswiſſenſchaften um 
in allen Staͤnden und Berbältnäfen zu thum. 
hejanre begann en fruh die Wanberjahres * 










— lebte er im unbekannten —— * 
— äutiie Bedürfniffe und Ideenkreiſe er ſtudi ’ 
Ir Au i Nah Adsbrtiche d ———— Schweiz pie 


Gil J — —— d’ın Graubündten, jeR- 
andern deutjchen koaͤn⸗ 


Ku A Biere —x * So ſprach ihn 3. Br eines 
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6boo Fellenberg AUF * 


Tages Ari Rigolsau, wo er.tine Waſſereur machen mußte, 








































Frauen immer an, er möchte einen Obeim defiei * Ares b 
chern Glauben bekehren, da er, von. relidieirh, * 
leitet, ‚an feiner Srligkeit verzweifelte. —— * 


nn abtzehnjährigen enfhenbildner um fo me 
Ai pen daß en einen. dreißi ‚Sabre a leben ” 
2 Oheim mar leider taub. » Fellenberg te fi : | 
‚Beben verftändtich. - Der Mann geiwann ib und fi 
en einig, „ein Bahr lang mit einander .ganz Kr: am züt 
ee au den, um hehe vberſuchen, 0b einer ben re An fein 
1 em bekehren koͤnnte. Es gelang 
ice gehe und. bie. Betanntfchaft eines asjährigen Senfirg, der 
n. bat, daß er ihm einige angenommene böfe. Gewohnheite en at 
wöhnen möchte, beftimmten Selenbergen,, der außerdem 
bi und wohlthaͤti and) nur noch entjhiebener für 
— — Auf dieſen Kreuz⸗ und Quer 
jedoch nie. "feines Zieles vergaß, verfüäumte Le. 
Si Koh, Studien nicht. ; Im berküfchen Dorfe Lim, 
das. Studium: ber stiechifden Literatur, ee 
(her, Beltheim-auf die kantiſche Bhilofophie. $ 9 
AR er * x re bald 100 fie einander auf. "ren Re ee 
bald „in_der ao ktung deſſelben im — 
Don feinen Mitbuͤrgern oft vertannten 
Hilfen naͤherte ſich ber Zeitpunkt, in * 3 Die Stud, 
Since bangen Voruͤbangen genie ßen ſeine N a 
cit des Lebens, rufen woll er ber Goa au m 
N und der oͤffentlichen Andelege iten vb HEN OB 
a — jedes: großen unternehmens Aus Fur A ein. jre 
üßen, bewog ce feinen Väter, einen SHE dB 
Arne ‚in entlichen Fonds von’; Amrrifa an U 
de kelaie ion bazu,die Bekauntſchaft mit. dem Se * N 
— 





zer 


olseryer,# „ enjamin Vaughan, Die Soon Bi 
ER ‚von — Bruͤdern ber e —* Son wi 
——— Baouk —S 9 een 
andeiemann in-Bofton war: : Aber bie fe Ameritan 
anverttauten nicht unbetraͤchtlichen Capitalien 
Eigevtbämer anzulegen, ‚verwendeten eitten & he 
IDEEN genen Gebrauche, und Kellenberg it no Dur 
Flumg, Dies haste wichtigen Einjluß auf | 38. age, deſt 
Batır, in der letten NRacht des Jahres 1901 Bi ri 
5* Voteriandbeeutikanbenen- Nebplutien ER Berän nberzen Verfü 
fung Mas er weder mittelbar nad umnittelbar mit ſor ben D 
weis fh als ein steuer Gogatsbürger, ben; jedes Mal ge —— 
hc. Er uͤbernahm fogar auf eine Zeit langı das Aut we fe 
Jercommandantın. bes obern Diftgiete ‚det is Bern, nab k 
‚Asia, als ſolher bei dem Baurrnöuffäube bes Ober nde widti: 
Pipe Ks man aber feine — —— Bau n geile 
eifprädien ni F erfuͤlte, nahm er ſeinen 
Teitdenr in, bem. Aſchluſſe, Feine öffentlihe & 
‚touderu Acht feinen Bichlings jahe, der Lanbıwir 1. Dem 
mit, einer, dei, lichenswürdigfien Frauen, ya — 8: a old 
ab — Kinder machte, baue bere 
"St a: Reriag ynwert Bern In | 
weinſchaftlich mit einem Vater das —8 don, 


» Fa # 
, ee . — — UT u,‘ 
1 * « ‘ 


„Veen, . .- 60r: 
wem Bern; arm 225,000, franz. Lipres erkauft, und brahte es zwei 
Sabreifpäteg nach ſeines Bäters Kobe gähl an ’fih. Won. mim am 
ging: cr; umtihiger dem großen Diele feines Lebens, ber Voreb» 
lang deskändbaues und der Menfgen, bie im ges 
wibmet.find,: entgegen. Mielen war dieſes Unternehmen, beifem 
Zweck fie nicht begriffen, wie jede ncue Idee, ein Aergerniß; Diele, 
betrachteten ihn als einen phäntaftifchen Verſchwender z Hille ſchrie— 
ben fein Wun und Laffen einer befondern Liebhaberei fürs Adentee 
erleche zu; viele Argerten fih an feiner Verbindung mit Veftälozst, 
dba deſſen Inftitut, von Burgdorf verdraͤngt, nad) Hofwyl 5095 noc 
mehrere konnten ihm nicht vergeſſen, daß er während ber Revolution 
ber damaligen Gentralregierung der Schweiz gedient. hatte. ’ Judeſſen 
alle tiefe Urtheile trafen nur den Menſchen Kellenberg, nicht den 
kandwirth und fein Hofwyl. Allein nie hat man noch fo ent egenz 
gefegte Uriheile über Menfchen und Dinge gehört, als uber di 
wirthſchaft. Der eine fügt, die Aderwirthfgjaft in Hofwyl fen ſo 
vorthbeilbdaft daß fie drei und vier Mal mehr einbringe ald dorher, 
und ‚Here. Fellenberg werde ein freinreiger Mann, Gin anderer ver: 
ſichect, Herr. Fellenberg habe fo viele Capitale auf fein Gut aufge: 
nommen, daß er ſich nicht würve Kalten Können, wenn er mit feiner 
Wirthichaft nicht in feinem Hauſe Benftonsanftalten verbunden 
pätte; in welchen jeder Knaͤde go Tarolins und jeder Lehrling im dem 
auf dem daheliegenden Schloffe zu Birhfee errichteten Alerbauinftitute 
72 Carolins bezahle, Ber Ertrag beider Inflitute mag jährlich" ges 
gen 1000 bis 1200 Carolins feyn. Webrigens beflsht die Aglicalturs 
anftalt unabhängig von ben übrigen Anftalten, als von ben verfchiebz 
nen. Werlfätten zur Fabrikation landwirhſchaftlicher Inſtrumente, 
zu neuer Erfindung und Vervollkommnung berfeiben, zur Clemens 
tarbildung der. Zöglinge u. ſ. w. Ein deitter fagt daher, bie Adler: 
wirthſchaft Fellenbergs fry nur Nebenfache in ſeinen philantropiſchen 
Ptanen, had) welchen ce durch den Unterticht der Schullchrer und 
durch; bie Anlage einer Armenſchule, welde zugleich Muſterſchule fen, 
vorzügiih auf.die Erziehung des Volks wirken wolle, weswegen er 
auch bie öchntlehrer aus der ganzen Gegend ſechs Roten auf Hofwyl 
verfammelt hatte und fie nad) peſtalozziſcher Methode unterrichten 
ließ. Ein vierter ſchreibt ihm bloß politiſche Iwecke zu, bie er. eben 
durch den Bauernſtand erreichen wolle, ben er fih zum Keeumde zu 
maden ſuche. Sowirkten hundert kleinliche Leioenicaften zufanamen, 
um ihm das Ziel zu verrugen, dem er fein Leben weiht, Dbgicic 
das Verdienſt Fellenbergs um die —— und 
fein Unternehmungsgeiſt von ſchweizeriſchen Ackerbauern ſowohl, als 
von. Yuslandeen, worumter auch Fuͤrſten und Könige find, aysrtannt - 
und mit Beifall belohnt wurde, fo fand der ruhige Beobachter doch 
manches anders, als #3. feyn follfe, und ber gefhäftigen Berleum: 
dunz gaben die Bloͤßen in ber Etiftung von Bofoyt einen ferien gro⸗ 
Ben Spictraum. Die Veranfaffung zu diefem allen Liegt theils Inden 
feit zehn Sahren nun beftehenden Anftatten zu Hofwyl, tbril in Kl 
I sfenterg ſelbſt. Demmin Pofwyl hat man die große Meinung. dap 
‚hier alles neu und wichtig ſey, Yeril ea einige tm undige ſchwetzerüche 
und auslaͤndiſche Landwirtde fir neu imo wichti gehalten. baheng 

aber darıım iſt es fozar mehrere Schweizern une dem meillen deut⸗ 
sen Zane gdirthen nidt neu und wichtig, Sondern fic haben dicie Des 
genftände oft ſchon beffer bebandelt! Pe er 
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* tlichen Sinne iſt entweder in 
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ione, and als eine igne Art derſelben gilt, * 
Be entweder wirklich zum Habnrei medjte, —— auf 


Kelfen, große Stsiihtäffen, ſowohl od über he 
auch Unter der Oderſtaͤche berfelden oder ‚des Baſſers 
In ir Peering ve a man darunter b An ; 
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td on on, genelof 665 
#ber Stille und Einfamfeit fortzubilden. Er übergab, ihı "dir Rei: 
ing bes Abte Txongon, Superiors von St. Eutpice zu In 
ein alten Jahre trat er in den geiftlichen Orden und verrichtete 
vie befehwerlicften Dienftgefhäfte in hebt Sprengel von —— 
er Erznifhof von Paris, Harlay, vertraute ihm drei Jahre darcu 

bie Auffiht ‚über die zur catholiſchen Kirche übergegangenen Prote⸗ 
fkanten. "Sn di⸗eſem Pollen verſuhte er zuerſt fein Talent, einzuneh⸗ 
men„. n belehren und zu überzeugen. Als der König don dem guten 
Grfolg feiner Bemühungen hörte, ekmannte er ihn zum Chef einer 
Riifon zur Bekehrung ber Hugenotten an den Küften von Saigtonge, 
mo. feine einfache und tief ergreifende Berebſamkeit, verbunden mit 
den fanfteften Sitten, gar; bie erwartefen Wirfungen bervorbrachte,, 
Anı 3. 1689 vertraute ihm Ludwig XIV. die Erziehung. ferner Enkel, 
a von Burgund, ‚Anjou und Berry an. "Feheton bildete 
mit GIG den Geift bes Herzogs bon Burgund, der zun Tünftigen 
Beherriher Kcankreihs beftimmt mar, und freute den Samen aller 
einen Kürften zierenden Tugenden in fein Hertz, aus denen dag Glück 
Kranfreidis entiproffen feyn würde, wenn,niht ein frübzsitiger Tob 
diefe fhönen Hoffnungen vernichtet hätte, Seine Dienfte blieben 
nit unbeloänt; im J. 1695 wurde Fenelon zum Erzbifhof von Same 
bray. ernannt. Aber während er fi —55 Gunftbezeigungen ſeines 
Königs erfreute, og fi unerwartet. ein ungewitter wiber ihn zur 
undfhaft, in.der er mit. Madame Gupon ſtand, 


fammen. . ‚Die Freu 
sermigtelte ihm. in einen theofogiichen Stzeit mit Rear ber bie 
reli Ideen dieſer Frau anfocht, und von dem Er 


biſchof vom 
Sambray, feinem ehemaligen Schüler und nunmehrigen 9 ebenbuhler, 
verlangte, daß er fie mit ihm nerwerfen ſolle. Statt deſſen fchrieb 
elon feine Explieation. des maximes des Saints, melde Boſſuets 
nur. noc.heftiger erregte; alles, was Fenelon zu feiner Ber; 
igung.und.gur Erläuterung feiner Grumdfäge vorbradte, tonnte 
it verhindern, daß die Maintenon fid von — — "Ludwig 
Aihn in ‚feine Dideefe verwies, und Innocenz X, "feine Lehre 
verbammte.. Zenelon ertrug diefen Schlag mit gefaßter Seele, und 
unteriwarf ih unbedingt und ohne Borhehalt. Sr Ich e bon jetzt an 
in feiner Didces als ein würdiger Erzbifhof und chriſtlicher Philoſoph, 
und vergaß bald, über wiſſenſchaftuͤchen Beſchaͤftigungen die in ber 
je Welt erfahrnen Kränkungen. Cine Bruſtent zundung enbigte 
gehen im $. 1715. Die perſchiedenen phi ofopbifhen, # eolo? 

| aan und heletrijtiichen Werke, die aus Fenelons Beder gefloſſen 
+ haben feinen Namen unfterblid gemacht. Man erkennt in ihnen 
tinemidurd; bie beflen Ältern und neuern Schriften, gehägrten, und 
durch eine Lebendige, anmuthige blühende Phantafie befeeiten 
Sein Styl iſt any angenehm, cein und barmonifh. 







Beine vorzuglichftes Werke ift Les aventures de Feld jue , in wel⸗ 
Bun, ald Örgieber des Prinzen das Mufter' einer f I Rlipen-Grgies 
hung aufftellen wollte, Es, follte ihm durch. feinen Kammerdiener 
heimlich weggenommen und nachher zum Druck. befördert. worben jenn ; 
doch, durfte es erft nad dem Tode Lubwigg XIV. erfärinen, -Dennba 
der König einmal wider den Verfaſſer eingenommen, mar erblickte 
ge in diefem hiſtoriſchen Romane eine Satite auf feing Regierung, 
und werbat. die Volendung bes ſchon begennenen Druc 6... E38 war 
dem nebeimollenden nicht Shmer, au finden, was ſie fuchten,, . Sie er⸗ 
annten, woran Kenelon nie gedacht Hatte, in der Balnpfo bie Frau 
von Morntsspan, in ber Gates das Främein Fontanges,. In der 
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Uysione- die-Herzogin von Burgund, üm.Protefilans ben her > 
in dem Foomeneuns veh König Jacob, und im Seſoſtris Ludwig x 
Leute von Geſchmock, bie nur auf das Werk ſelbſt ſahen, bewundetten 
es als sin Meiſterſtück, das eine treffliche Regentenmoral in dem ge⸗ 
fältigften, wenn auch modernen Gewande vortraͤgt, und ale Kerze 
ber. Zabel mit der ganzen Gewalt der Tugend vervindet. Erſt Iwei 
Jaͤhte nad des Verfaſſers Tode gaben feine Erben den vollſtaͤndigen 
Telemach in zwei Bänden heraus; er iſt ſeitdem unzaͤhlige Mel 
wieder gedruckt worden. Man rechnet auf 150 Ausgaben und mehr 
als 100 Ueberſezungen. Die Kloges von la Harpe und b’Alemberf 
auf Fenelon enthalten manches intexeſſante Detail. — 
‚Serbinand, roͤmiſch-deutſche Kaiſer. Hicher gehört 1. Kerr 
binand. I., Carls V. Bruder, dem er auch als deutſcher Kaiſer 
1558 folgte, nachdem er ſchon vorher ı53r zum römifhen König err- 
waͤhlt worden, und feit i526 Koͤnig von Ungarn ımd Boͤhmen war, ' 
Schon im folgenden Jahre (1559) hielt er,einem Reihstag zu Anger 
bura, auf welchem Deutfchland eine allgemeine Münzordnung erhielt, 
die aber nicht immer ‚allgemein.beobachtet worden iſt, und von den 
roteffanten ‚mehrere Meligionsbefjhwerben vorgetragen "würben: 
Ferdinand War fehe tolerant, und wirkte auf dem tridentiniſchen 
Eoncilium, das 1562 wieder aröffnet worben wär, feinen Wuterthüs 
nen inehrere religiöfe Kreiheiten aus, weshalb er auch bei ihnen ſehr 
beliebt war. Auch erhielt unser ihm ber Reihshofrath durch eine 
Reichſshofrathsordnung feine beftimmte Organifation, Doch er ber 
ſtieg ſchon au bejahrt den beutfchen Thron, um fo viel Gutes, alder 
gekonnt, für Deutſchland auszuführen, Er farb 1564. 2: Berbis 
nand M., dem Matthias, welchem er als deutſcher Kaifer folate, 
fhon früher (1617). die Quccefilon in feinen gefammmten Staaten zu⸗ 
geſichert Hatte, beſſieg zu einer Zeit den Kaifertäron, wo der drei⸗ 
gigjährige Krieg (fd. Art) im Ausbruche und das öͤſter⸗ 
reichiſche Haus in großer Gefahr war, Er war eimfinftrer verſchloſe 
fener Mann, von dein Jeſuiten au Ingolftabt erzogen, und in’veligidr 
fer Hinſicht feinen Vorfahren Ferdinand L, Marximilian, ja ſelbſt 
Rudolph und Motthias ſehr unaͤhnlich. Gegen jebe von dem tridenr 
tiniſchen Lehrbegriffe abweichende Meinung erglüyte fein wilder Eifer, 
ber hartnaͤckig feine beſchraͤnkten und einfeitigen Rellgionsanfigt 
folgte. Der Rüdzug der Böhmen, die ſchan unter Thurns Anfuͤh⸗ 
rung vor Wien flanden, gewann ihm Zeit,. feine Kaiſerwabl trog 
aller Proteſtationen der Union und der Böhmen (1619) burdzufrsen, 
Die Unterfiügung ber Ligue und bes Ehurfürften vor Sachſen, Jo⸗ 
kann Georg L., der auf.feine Seife trat, befeftigte ihn auf dem Ihren 
von Böhmen „be o bartır und willkuͤrlicher verfuhr er nun in dieſen 
Lande gegen die Proteftauten. Weberad mußte ihr, Blut fliehen an 
proteltantifhen Lehrer wurden vertrieben und virke taufenb flelßige 
Boͤhmen wonberten damals ins Ausland ; bie Zefuiten aber rufte er 
zuruͤck uno zerſchnitt mit cigner Hand den Majeſtaͤtsbrief. "Seine 
Gegier, vorzuglich Friedrich V., erkläste cr in bie Reichsacht und 
bie Churwürde ber Pfalz, tros bes Widerſpruchs vom Ehurfacfer, 
übrtiug ex 1622 dem Herzoge yon Bwern, der ihn Beiftand gelet⸗ 
ſtet. Durch FTilly und Ballenflein wurde er’ aud; Sieger dbor Thei⸗ 
fion W., König ron Dänemark, Ehriſtian von Braunſchweig und 
den Grafen von Manngfeldz tie beiden Herzoge von  Meoriontum, 
welche an dem Mitigen Kriege Theil geronmen, tbaterin bie Acht, 
und belehnte Wallenſteis mu Medgtenorrgz; auch woute er ſich der 


ee —— — — — 
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Dandelsherrfhaft auf: der Oftice bemaͤchtigen, aber dieſes Projeet 
ſcheiterte bei der Belagerung von Stralfund an der thätigen Unter: 
Rükunnbiefer Feſtung durch die Hanſeſtaͤdte. Nun trat Wr mit bem 
Weftisutionsedicte hervor (1629), nad welchem alle Fegen ben 
' geintisen Borbehalt von den Proteftanten fädufarifirte, "nnmittels 
& Stifcer wieder mit catholtſchen-Biſchdfen und Prätaten befspt, 
die Roformirten vom Religionsfrieden angaeichloffen und bie yrokk« 
Rantifhen Untertbanen catholiſcher Fuͤrſten zum Katholiciimus Fk 
sgüchgeführt werden folltenz- ein Ediet, welches mit Gewalt ber’ RAß 
en ſchon zu Augsburg, Ulm, Kaufbeuren und Negensbata boll jr 
en wurde, Aber die Entlaffung Wallenfteing, ——— 
Rinde vereinigt verlangter, und bie Gegenwirkung Rinelland, 
"ale politiſchen Triebräder in Bewegung ſetzte, um Kranitreik —* 
maͤchtigen Einfluß in Europa zu verſchaffen, dem nur ponsfeinen 
Eigenſinn und fremden Rathſchlaͤgen geleiteten Ferdinand bie Frucht 
ſeiner Bemühungen zu entreigen und bie faft überwiegende Macht bes 
Daufes Dcfterreih zu heſchraͤnken, endlich Guſtav Abolyba Macht 
von Frankreich cunterftüht, und das fpätere Anfhliefen der Brote: 
ſtanten an denſelven, ſeit ſie fih durch die Belagerung Magbeburgs, 
vwodurch das Melikionsedict vollſtretkt werden follte, in der Hoffhim! 
eines VBergleichs getaͤuſcht fahen, Binderten Rerdinand an ber Als 
führung feiner finftern Plane. Er hoffte jedoch, ungeachtet mancher 
früheren Niederlagen ,; duch die von feinem Schne, dem Erzherzeg 
Berdinand, über Beriihard von Weimar bei Nördlingen gewonnene 
Schlacht, nach welcher Sachſen eisen Particularfrieden zu Prag 
2635 ſchloſs, bedeutende Vobtheile über die Proreftanten zu gewinhen. 
Doc. der Weberfall des Churfürften von Trier, welcher franzöfifchen 
Schutz geſucht und franzoͤſiſche Truppen in feine Feſtungen aufgenom: 
men hatte, und nun auf Ferdinands und Philipps,IV, Befehl 
— Miescien ae von ſpaniſchen Zruppen von Luremburg aus nach 
Priebermenelung der franzoſiſchen Garniſon hinweggefuͤhrt wurde, 
gab Frankreich Vorwand zum unmittelbaren Kriege gegen Deſter— 
zeih und Spanien. Schweden konnte nun Eräftiger wirken; 
Bauner eſchlug⸗das kaiferlich ⸗ſaͤchſiſche Heer bei Wittſtok 1636, 
verdraͤnate fie aus Heſſen, und Kerdvinand- ftarh 1637,, Izten Fe⸗ 
bruar, ohne daß er ſeine Abſinat, die Vernichtung des Proteſtn 
tismus und der volitiſchen Freiheft in Deutſchland, erreicht hatte, 
Giniae jihreisen ihm nur Bigotterie zu. Blutig ging die Sonne feis 
ner Regierungiunter, wie ſte atıfasaangen- mm, 3. Eriin@ehm Pers 
Ainand: IUI., deſſen Ihen-vorpin ats Sirger von Noimtinam ot: 
dacht worden ift, und deſſen römische Königswahl Ferbinand Al, no 
Aurz vor feinen Tode zu; dein zu Hamburg des Krredenb werfen. ge: 
healtenen Gongreffe vacurc zu Stande brachte, daß er ſich zum Arie: 
t bereitwikag geigte, folgte feinen Bater als Kaiſer, Ummd- feiner 
Regievuna wurde der beeihinjubrige Krieg acendiat. Banner, der 
ſechnou aus Sachſen nach Pornmern, und von da zuruͤct na Bonnie 
any; dan in Regenſsburg den Reichstag 1641 in Schreden 
ſette, den Fersinaud, zum Frieden geneigter als frin Vater, Veran: 
Aaltet hart, und Herzog Bern hard von Weimar--batten' bie 
Aciſotlichen mehrmals geſchlagen; der letztere bei Rheinfelden wid 
eiſach· (16532). Der erwaͤhnte Reichstag erlangte die erwunſchte 
Ri nicht. Feedidand, ber ſich nicht fo ſcladviſch als fein Niuser 
von dem Sntereffe Spaniens und.drın Einfluſſe der Jeſuiten leiten 
IRB, sjeigie auf demſelben viel Murh; konnte uber dennoch wenigee 
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dnrdifehrü,; mid er wünſchte, wozu die damals verdteitete 
d:8 foggmannten-Elppolyins a lapide viel beitrug ne ehr 
bie Stände gegen. ben Kate zu erbittern; ber, — tige 
welchen den guobe Churfuͤrſt von Brandenburg damals Bed — 
war man bavuber deinig, die, Unserhandiungenseifrig- 4 aufegen; 
auch bewilligte der Kaiſer mehteren Rerhsitänden,.meiche f edi 
Parter gcno nmen hatten, Amneſtie. Aus dieſen a 
bandlungen kamen die hamburger, Präliminaricn (642): ** 
daß ein allgemeiner Frie denscongreß gu Münfter und 
halten werben ſollte. Doch dauerte es noch einige — t 
Congrep feinem Anfang. nahm; auch wurde der rieg utecde 
aufgehaiten fortgeſett, weil Fein. Waffe nſtillſtand -feitgnk 
Torſtenſohn, der das Commando en bes perftsrkenen, 
Hbernommen. hatte, drang nach Mähren vor⸗ vond — 
zurück nach Sachſen, ſchlug bei kapzig den Trab — 
heim,.und drang zum, zweiten Mal nach 
Franzoſen waren. die Kaiferlighen gluͤcklich, au 1.00: 
wegen DER, ſchoͤpfung der Länder, in denen Rat 

‚nen —* Tummelplatz —* x uchen; et zog daher nad X IE 
Shiugsfelbft auf. diem zug ben koiſerli rn 
worauf ex, als er ſich wieder erholt baten. — 
ſchwenmte und, bis in die Nähe von Wien vorbrangs +@ei ER 
ger. im Kommando, Wrangel, verband sich, mit —— 
gen beide Dusch, Schwaben —* Bayern vor (1046) 
fuͤrſten Warimit ian von Defterreice zu trennenss ; ei 
indem * zu Ulme Sie mußten ſich zwar 
ruckziehn, kamen aber 643wieder, und beſtraften aß: 
Bayernz die Schwedeg wollten ſich eben der Hauptſtadt 
bemaͤchtigen, ‚als. der Kriede, zu. Stande kam. d®. — fe 
Friede): Bald nach diefem Arscden ‚bewirkte Ferdinand 
mifche ——W feines Sobne Ferdinand V de * 
darauf-fard Auf dem Reichstage von 1653 bis nme 
tige: rien in der Juſtizverfaſſung bur Ge 

der ſe nr Seinbfeligkeit gegen Schweden nicht —J— on a 
Zurz * leinem Tode 1657 noch ein Buͤndni 1 


Schw 

ann a nd IV., König von Reapel und eiching, 
Garlö I. von Spanien, geboren den ıaten Januar 17 
minderjäprig, als ihm ſein Water, der das San Zu a 
(1589). den. Thron von Reaper überließ. Im Bu 
fih mit ie Garoline, Tochter der Kaiſerin Maria 3 
welcher Ehe noch 4 Kinder leben, Er nahm 1209 ©. 96x 
gemeinen Kriege wider Scanfreih Theil. Rach 
machte ihn Nelions Sleg bei Abukir abermals zu € 
reich „ welches nad. den. 5* gen der — 
ſich des 30 Koͤnigteichs bemaͤchtigle (im Jauua 
— ſche Redublit proclamirte. Dieſe war} 

er gluͤckliche Feldzug der Deſterteicher und Mujffen i 

lien machte es dein König moͤglich, nach Ncapei —— 
Beſie ihm im dem folgenden drieden zu Fieren 
ward, As aber im Rovember:1Boz eine cujfüic. eng 
Neapel erſchienen war, Ind 20,000 Mann Wuffen gel 
ließ Napoleon der ig dieſem Schritte eine treulefe X 
peis an * RAN gegen. BERN: —— 
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ur 
on Jeinen Oeeren beſeen, und nöthigte, die Te a je, nuch 
Sictliert aͤberzuſ 1 mußte fih Ferdinand Pie dr 
Einglänber-zu behaupten, 309 ſich jedoch auf: einige Zeit porn allen. 
Befchäften zurüd, Inden er 1312 proviſoriſch refigniste Je u 
Sohne Franz die Segierung übergab, - Der wiener. 2* at 
zerdinand IV. in allen ſeinen Rechten als Koͤnig beider Sie ‚ade 
rkannt (1314)3 die königliche Familie ift ſeitdem wieder nah Rei 
egangen, wo fie am 17ten Juny 1815 einzog, und bie | | 
oird im Namen des Königs Kerdinand IV» gefuͤhrt. (S. Neape 
md Sicilien,) > u SE RER, 
Kerpimahd V., König von- Aragonien, weaen.der Bertieis 
ung der Mauren der Eatholifhe genannt, war der Sohn Ka 
igs Schann HU: von Aragon, und wurde im Jahr 1453: geboren, 
durch feine Vermählung mit ber Königin Iſabelle von Caſtilien 
egte er den Grund zur Bereinigung aller rinzelnen ſpa— 
vifhen Königreide, welche 42 Jahre ipäter völlig zu Stande. 
kam. Berbinand und Iſabelle lebten mit einander, bemerkt ein Ge⸗ 
chichtſchreiber ſehr richtig, nicye wie zwei Gatten, deren armeinfas ‘ 
nes-Eigenthum unter den Befehlen bes Mannes ſteht, fondern wie 
wei ihres gemeinfamen Intexreffes willen eng mit einander derduns 
yene Monatchen.” Ifabelle — ihrem Gemahl keinen weitern 
Antheil an ber Regierung Caſtiliens, als feinen Namen den Ber— 
Tbnungen zu unterzeichnen und fein Wappen-dem ihrigen beizufügen, 
Beite verrint bildeten eine Macht, wie fie Spanien zuvor noch nice 
efehen hatte, - Sie unzrrionrfen fid mittelſt derſelben nadı vie 
sera langen und blutigen Kampfe Grunadba, bas cinzige Reich, 
Dehches den Mauren in ganz; Spanien noch übrig aetlieben wars aber 
ven höchſten Glanz gewann ihre Regierung durch die Entdeckung 
Kmerita’rs, wozu Ferdinand die Schiffeausgeräftet hatte, und 
ie ihn zum Gouveran einer neuen Welt machte (SeColumbus.) 
Richt zufrieden, feine Macht in Spanien burd; die Eroberung Na⸗— 
arras noch weiter auszubreiten und in einem-neurn Welttheile weite 
äuftige und reihbegabte Länder zu erwerben, fandte er feinen Felde 
yeren, Gonſalvo von Cordova, nah Italien, und bemäcdtigte 
id auch des Königreihs Neapel, ohne weder für bie Ero« 
rung nod für die Brfigrahme von Navarra einen redtinaßigen 
Brund anführen zu koͤnnen. Daher kam es denn, daß Ferdinand, 
er in Spanien der Weiſe und eig und in Ztelien der Bottess 
urchtige hieß, in Sranfreih und England nur der Derrfchfühtige 
and Treuloſe genannt wurde, Diefe Flecken verdunkelten feine uns 
laͤugbar großen Gigenfchaften, die ihn zum erften Monarden feines, » 
Jahrhunderts mahten. Er fhien nur Einen Gegenftand im Auge‘ 
zu haben, die Vergrößerung und Befeftigungfeiner Macht; aber diefes 
unvermandte Beftrebrn und der ihm eigne Kanatiamus verleitesen ihn; 
‚u großen Mißgriffen. Er wollte feine Macht ſelbſt überdas Gewiſſen 
einer Unterthanen erfireden, und fhuf das furdtbare Kris 
unatder Ingiifition, ohne einzufeben, daß ee dadurch der 
— eine Gewalt einräumte, die fie bald auch über den Mos” 
jarchen ſelbſt ausüben würde, Kine eben fo falfıhe Maßregel war; 
ie gewaltfame Vertreibung ber Buben, die duch ihre- 
Begenwark feinem Reihe eben fo nüglid) werden konnten, wenn er 
ie durch fanfte und weife Bejege zu arbritfamen Bürgern gu bilben- 
ıhte, als ihre grauſame WBerfolgung und Werdunnung dem Lande 
iefe Wunden ſchug. Rach dem Kode feiner Gemahlin Ifabela im ' 






608 Ferdinand VIE, 
J preäßhike ſich Bert inenb. aufs neue de 
und Hard im I 1516 an ber Waſſerfucht, he ren 
veruxſacht Werden — soll,’ an ihm jeine } en 
um v8 Ser Beüaung Tab * —— NR: 
erditan (? ar Fran), zpon 
danır KG Bochen lang unter dem 2), Feten en vik: 
bon Epinien; baranfapanagirt aus‘ 
io: und wohnhaft zit ——— in Gen Jet 
pattern, aeb. bein zgten un 021734. "Dier@efiii Gefhichte dh | 
— it zu innig- in bie. Gefsihte —— 
str bier Mur Pt * was eigentlich und zuna 
Yerfon ansehe, für Bas tikr Bis auf den Att. Spac 
weiten müfen, Der Brinz bon Afturien hatte eine @rzichikagt: 
noffen, bie ihn zu einem brauchbaren: Werkzeuge fuͤr diejenige Pars 
ta am Sofe feines Vaters machte, der es mehr darum zu 
hren Haß gegen den durch des Koönige kg ren ie pl | 
densfürffen, Don-Manuel Godny ; zu beftiedigen, & 
beffere Drbnimg ber Dinge in: Epanien herzuſtellen xXa ere 
dieſer — des *8 igten Goboy ſtand ver Harz 
nf antade. ben Prinzen von Aſturien fuͤr feine | 
Kg F —5* —— den Canonicue Don Jun ⸗ 
ehemaligen Er zieher deſſelben. ODieſer war ein 
ei,  Sateigue nd nicht ohne politiſche 
iebe für England. urd glaubte mit / Hiͤlte der 
Be kraft auf Spakiens petitiisr Biedergeburt wirken 
net. Da auch er ben Friebensfürften ihaßte,, war or leicht ia 
ae eriogen, beffen Hauptporfonen, außer dwfun sand,“ 
quie von Ayerbe, bes Prinzen. Kammetherrz und die 
ey Bornas waren.’ Man ſtellte Ferdinand ver 
Godoy * des ‚Könige Tode ihn wohl gar vom Throne 
gel bin, was dieſem um ſo leichter werden sm x — 2 
e Paſſivitaͤt verſe t, von der Nation-f 
a: aber verfannt und -vom ber. Königin: — 
1806 begannen dieſe Einfläfterungen, ‚und damals —— 
Prinz ſo weit gewonnen, daß er dem Herzog von Inf 
verſiegeltes Decret einhändigte, in welchem er ihm fi den aim 
befall Carle IV. den Sberbefehl uͤber die Truppen in’Neus 
lien übertrug.‘ Zugleich ſchrieb der Prinz mit eignet * 
möire nieder, worin der Friedensfuͤrſt geheimer Verb 
digt, fein Uebermuth und ſeine Habſucht mit den grall 
neichilbert, und der König: auf das inftändigfte. gebeten wurbe 
fen Ging und feine hänger zum. WBohle⸗ des Throns 
Nation zu eitfernen, Dieſe Den kſchrift ſollte dem Könige 
reiht werben.: Man ging 0 Peering Als eine franzoͤſiſ 
um Portugal gm beſetzen, in Spanien einruͤckte, zog men 
zörfhen’@erfandten zu Madrid ins Zntereſſe, und auf den 
deſſelben ſchrieb Ferdinand an Napoleon, und igab demſelben 
Bunfd ertennen, ſich mit einer ‚fan zöfifchen ern 
mählen. NBDiefer Scheitt blieb dem Friedensfuͤrſten nicht —— 
feine Nahforihungen: brachten ihn u auf bie ——— 
wußte ſich der Papiere des Prinzen zw b 
Ing det Plan deſſelben gegen. ihn klar vor Augen⸗ zu ‚eue vw ' 
nigin, nmd beide ſuchten den König zu uͤberzeugen deß 
ihm’ nach Leben und Krone trade. Ferdinand nn ad 
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) er ver sieh, 
— —— hr in been Bote 
noi scofgttiz‘ erilict würden." Mein "bie 
jebenstätten, einmäl dufgere 5* Fer 
jkeit bes franzdſi * bleſen 
—5 Stimme des Vilks Heer ne ungüns 
— GSo wurde durdr die verſchiebenen Dpfparteiin, 
mung und unruhe des Solke die Rebolution don Arahe 
d ei inet, die am Toten März 1808 ausbrach 'Xm | 
8 hatte der rin zu einem Gefreiten ‚der Garde geſagt · 
au Eu: “Da ſiel biete in der Nacht uͤber je 
vendfürften her, bas Volk vereinigte ſich mit ihr 
* — Guͤnſtlings vuede geſtürmt man ſchleppte ihn heda 
Bar En * verbärg er ih in einem Stau. unter St 
weht Tun ihn gerettet Hatten. Seine Entfegung und Uns 
"untere eih —— die Cart IV. am andern Mole 
echängt J — edas Work jetzt nicht mehr beruhigen; und 8 
rt an demſelben Tage feiner'Kröne, und fehte fie‘ 
Pant 03 333 von Aſturien, der den Namen Ferdinan 
und don dem Volk als Retter des Vaterlandes begrüßt 
) "Herzog von Infantado ward Commandant ber fpanife 
3 —* —B des Raths von Caſtilien. Gegen Godoy 
eß inſtruirt. Allein während der durch den Jubel des —R 
| & tbinand feines Triumphe genoß, -Änderte der Alte * 
up, erflärte feine Thronenfagung für 33 ſe 
für einen Kronräuber, und foderte ben ft FheR? 
BA: cn in. diefer Sache auf. va er 
de einer franzöfiichen - Armee, die unter dem bar 








ve Rege entgegen zu kommen, tm 5 vice Angelee heiter 
reguliren., Auf diefen Weief reifte Yerbinand in-Wegleitung de 
5098 von Infantado, des Staatöfetretärs Cevallos, M | 
ce E coiquiʒ und Anderer, am roten April wirklich ab. Raben 
Meichee Gränge erhielt er ein Schreiben Napoleons aus Büs * 
vom ıöten April, worin diefer ihm erklärte: daß er ihn aurt 
König von Spanien anerkennen werde, wenn feines Bo R 
ch freiwillig gefhehen, und nicht durch die Beg en in: - 
Aranjdez erzwungen worden fey, Nerdinand fepte indeß feine Reife 
fort, und kam am zoften April zu-Bäyonnemi ‚wo Zehn Tage ſpaͤter 
Eenv. Lex. 4te Aufl. III. 39 


610  Berdinand ‚VII. 

auch ber gekraͤnkte Vater und die erbitterte — nebft dem Frie⸗ 
densfürften eintrafen, Napoleon empfing die alflönialiche Familie 
mit vieler Theilnahme. Kerbinands Bemühungen, ſich mit feinem 
Bater zu verjühnen, blieben fruchtlos, und nad) einer perfdnlis 
hen Vernehmung am zten Mai mußte er der Krone. Epanicnd 
entfagen, und folgte, nachdem Earl IV. alle feine Rechte an Spanicns 
Thron feierlich auf Napoleon übertragen hatte, feinen Aeltern nad 
Bordeaux, wo er mit feinen Brüdern am 12ten Mai ber väterlichen 
Entfagungsacte beirrat. Dagegen erhielt er als Apanage a. eine 
jaͤhrliche Rente von 400,000 Franken für fih und feine Nachkommen 
‘aus bem Kronfchage von Frankreich, b. bie Paläfte, Parks und Päd 
tereien von Navarre bis zum Belauf von 50,000 Morgen, jcyuldenfrei 
als völliges Eigenthum für fih und feine Erben, und c.nod eine 
jährliche Rente von 600,000 Kranken, ebenfalls auf den Schag von 
Frankreich angewirfen. Er bezog hierauf das Schloß Valangay, wo 
er fo fireng bewacht wurde, daß der Plan des englifhen Ministeriums 
im Zahr 1810, ihn von dort zu entführen, fehlſchlug. Daſſelbe hatte 
‚einen gewiſſen Baron Kolly an ihn abgeſchickt, weicher aber verhaftet 
wurde, und die Abfidt feiner Sendung nit länger verbeimlidhen 
tonnte. Der Prinz wollte ſich den Schein geben, als verabſcheue er 
jelbft das beabfichtigte Unternehmen, machte (freilich zu einer Zeit, 
wo alles ſchon entdeckt war) eine Anzeige davon, und ermiedrigte ii) 
‘fo fehr, nie nur Napoleon feiner unbegranzten Ergebenheit zu ders 
fihern, fondern aud) den Wunſch auszudrüden, von ihm oboptirt zu 
werden. In den Bedrängniffen, in denen fidy Napoleon anf Ende des 
Jahres 1813 befand, bot er, um feinen Rüden zu fihern, Ferdinan— 
den die Wiederherftellung auf feinen Thron an, umd dieſer nabm auch 
‘den am ııten December zu Valançay unterzeiiyneten Vertrag an, der 
ihm zwar ben Befig feiner Reiche wieder zuficherte, obne jedoch eine 
Buͤrgſchaſt gegen die fo oft erprobte Zreulofigteit des andern Gontra 
benten zu enthalten. Durch ihn trennte der Foͤnig fein Interejfe von 
der Sadıe von Europa, und fegte diefelbe in die größte Gefahr, indem 
er die Verlegenheit des gemeinfhaftlihen Feindes verminderte, Die 
Gortes verweigerten, aus triftigen Gründen (f. Cortes) die Beſtaͤ— 
tigung dieſer Uebereinkunft. Ferdinand biieb deshalb in Frankreich 
zuruc, bis die Macht der Franzofen in Spunien vernidytet, und bir 
Herrfhaft der Bourbons auf den Trümmern von Napoleons Thron 
- wieder hergeftellt war, Am ıgten Mai 1814 308 er wieder in Matrid 
ein, und wurde mit ben rührendften Bezeugungen von Liebe und 
Treue von feinen Unterthanen empfangen. Daß er die Bedingungen 
nit annahm, welde die Gortes ihm, als dem künftigen Megenten 
des Reihe, in ihrer Gonftitution vorfchrieben, mochte wohl geredt: 
fertigt werden, nit nur weil dieſe OR ig bie Mache 'der bi: 
ſten Staatsgewalt auf eine dem allgemeinen Beften nicht zuträglice 
Weiſe Lähmten, fondern auch, weil er wußte, daß die Dartie, melde 
ihm freiere Hände laffen wollte, die überwiegende war; überbieg er: 
theilte er die feierliche Verſichetung, feldft eine Conſtitutionsurkunde 
zu aeben, wie fie die Aufklärung von gang Europa, bie Dirtuhket 
und die allgemeinen Bedärfniffe der fpanifchen Unterthanen anf beiden 
Hatbkugeln der Erde nothwendig maden. Aber es wurde diefe Verſi 
derung nicht nur nicht erfüllt, fondern es ——— auch van dem Au: 
genblicke des NRegierungsantritts des Königs Schritte und Handlun 
gen, welche die unzuiäfiigften Marimen vorausfegten, und bas Erſtau— 
nen und bie Mißbilligung von Guropa erregten, G6 bitdete fid cin 
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ummättelbares königlihes Erkenntniß verfügt, «Die Preßfreiheit wirt 
aufgehoben, und die Cenſur in ihrem ganzen ehemaligen Umfange 
ber bergefteilt, Alle Moͤnchsorden von beiden Gechlechtern erfän; 
ihre vorige Verfaffung und ihre Güter. Sogar die Inquiſition tra 
im ihre arten Rechte ein. Die Geiftlichkeit erhielt ——— 
Begünftiaungen. ' Dev Jeſuiterorden wurde wieder **55 Es 
erwies. ſich in allen Acten der Regierung ein deſpotiſcher, mit Sefti 
keit durchgreifender, überall auf Unterdrüädung der Geiftesfreigeit un 
8 
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des ſelbſtſtaͤndigen Lebens ber Individuen ſtrebender Charakter.) 
zählige Dial wedhfelten bie erften Staatsbeamten ihre Rollen 
immer blieb biefer Charakter berfelbe. Es erhuben fi Bewegungen 
im Reiche; die Strafen waren überall unſicher; die Gewerbe lagen 
tief darnieder; die Gaffen des Staats befanden fich im ber tiefſten Ex, 
ſchoͤpfung; die Kolonien in’ Amerita beharrten ip einer inimer weiter 
greifenden Empdrung ; ſelbſt die auswärtigen Maͤchte liefen den’ Koͤni 
daran erinnern, was er der fo herrlich bewährten Treue feines Borkes 
und dem Geift der Zeit ſchuldig ſey. Indeſſen dauerte dieſer ungluͤck 
liche Zuſtand von Spanien bis jegt fort, und wenn auch im Einzelnen 
mand)er Ruͤckſchritt gemacht wurde, ber die Bereitwilligteit erwies, 
frühere Fehlgriffe zu verbejfern, fo iſt doch für die radicale Heilung 
ber herrjcheiiden Uebel nod wenig geſchehen. Im Jahre 1816 har fi 
ber König Ferdinand mit der zweiten Tochter des Prinzen Regens 
ten von — Maria Iſabella Franziska, vermaͤhlt. (Vergl. 
anien. | Ä | 0 ! 
ner tinand (Friedrich Chriftian Ludwig), Prinz von Preu⸗ 
Ken, gewoͤhnlich Louis Ferdinand, oder Prinz Louie genannt, 
um ihn als Sohn des Prinzen Auguft Ferdinand von dem dbrir 
gen zu unterfheiden, ward geb. den ıgten Roveniber 1772 und blieb 
ın der Affaire bei Saalfeld am roten October 1806. Diefer Prinz iſt 
für Preußen hoͤchſt merkwürdig geworden, da der Krieg von 1806 und 
1807 gegen Frantreid angeblich zum Theil fein Werk und das uns 
gluͤcliche Beginnen beifelben bei Saatfeld zum Theil feine Schub 
war, Seiner lebendigen Kraft und feinem glänzenden Talent fehlte 
aur eine richtige Leitung, und gehoͤriges Maaß. Als er im erften 
Kriege Preußens gegen das revolutionirte Frankreich feine militairifche 
Laufbahn eröffnete, als er da mit vielem Muthe focht, bei Mainz 
einen ſchwer verwundeten Defterreiher auf feinen Schuttern aus dem 
feindlichen euer trug: da erhob fid die Hoffnung auf den jungen 
Helden. Konnte ber Prinz immer nur im Waffınrode feyn und 
auf ben Schlachtfeldern, jo wäre er gewiß ein anderer Mini gewor⸗ 
ben, als er war. Die unthaͤtigkeit, die dem bloß auf die Wachtpa— 
rade befchränften Generallieutenant bei feinem natürlichen’ Feuer peins 
lich werden mußte, ward ihm unerträglidy, und fo verfiel er auch in 
mande Ausſchweifung. Es waitete in ihm eine giühende Liebe zur. 
Freiheit, die nur mit feinen Einfihien nicht im Gleichgewicht 
Itand, und ihn durch kuͤhnes Selbſtvertrauen über die Kraft 'des neuen 
smperators von Frankreich und feiner Deere verbiendete. Das 
Schwert wurde gezogen, und der Prinz ſuchte einen wichtigen Plat 
39 
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6ı$. Ferguſon Fernow 
trieben· Hier Mich ſie auf den add ber große Armees © 
zu. einem heftigen Gefechte, in dem ſich die Kranze — bewunde 
wuͤrdiger Tapfeckeſt vertheidigten. Auf allen Lavall 
umzingf, Und. * zur Webergade- en Aue 
haft fort, ;aw fe His endlich eine gegen ſiereroͤg nete mufiien 
terie- und —— apallerieangriffe Hhre Vern 
Gegen 199-Kanonan, 220. Pulverwagen, und H00d 
unter ſich bie Divitongacngrale Amey und Parted 
m befanden, ‚fleten an diefem Rage dem Siegern int 
——6 war mit Leichen, Jerbrochenen (Bew: | 
#ungen ‚aller Artıbedeit, — Nach bdiefem Gefecht Nüberlieh Der 
ben Berb deten die offene Strafe in feine. Hauptſtadt 
ber, ‚großen Armee rüsten in Eilmaͤrſchen gegen dieſelbe 
—5 Abends kamen; ſie bei den Gehoͤlzen von Bomdy, 
den non Paris an, und nun erfolgten in.peißender Schnelle die! 
Qrgebenheiten, welche die Grftalt von Europa verandert haben 
Ferzaſen Ebam), geboren zu Rogierajk J ſchottiſchen € 
— ‚2724, eine.deit, lang Kelbprebiger, bermad (1752) Defaei 
in. dem Hauje des Für jute, darauf RE Deofefer ‚der NA 
wiſſenſchaft, „und duch ſeit 1764 Prefeſſor ber Moral gi 
u de Sielle ec aud nad) einer amt erthalbtährioen Rei 
Ausiond, F weicher er ben jungen Lord Cheſterſieid 
der einnahm. Wo Korsdglih bat ex ſich burdp feine, Gefhrt 
gartiche itte und des Untergangs berirömift 
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dember 1763. zu Blumenhagen, einem Dörfhen bei Paſewalk in ber- 
Ulermark, geboren, wofelbft fein Water ald Knecht auf dem Edel⸗ 


bofe diente, fpäter aber ein kleines Eigenthum erwarb: Die Ereue: 


und Gefchidlichkeit des Vaters diente auch dem-Sohny zur Empfeh⸗ 
lung, der fi bei ber Gutsherrihaft, der Krau von Necker und ih⸗ 
ren. drei Toͤchtern, bald fo beliebt machte, daß ihn badıbritte Fraͤu⸗ 
lein-in feinem fünften Jahre formlich zu fih nahm und mit mütters 
licher. tlichkeit für feine Erziehung forgte. : Der Knabe, gab bald : - 
auffallende Proben feines leichten Faſſungsvermoͤgens, und ‚man bes 
ſchloß, ihn den Stubien zu widmen. Allein bie Frau von Necker, 
ge zwungen, das Gut zu verlaffen, fah fi außer Stand, ihren zwoͤlf⸗ 
jägrigen Pflegling ferner zu unterftüsen, und muste einwilligen, 
daß dicfer nah Paſewalk in das Haus feines vormaligenkehrers . 
309, der bafeldft Notar geworben war, um demfelben als Gopift zw 
bienen. Bier befand er fih in einer -brüdenden Sclaverei. Die 
trockne Beſchaͤftigung des Abſchreibens, bie ihm Eeine Zeit zum Lers 
nen übrig lieb, drohte, ihn in feinen: Kenntniffen. ganz wieder zus, 
——— und. nur auf Vermittelung feiner Befhüperin, bie, 
iym fortwährend. bie lebhaftefle Theilnahme fchenkte, wurde ihm fo 
viel Zeit vergönnt, daß er die Schule ‚regelmäßig beſuchen konnte. 
Er hatte zwei Jahre in Paſewalfk gelebt, als ein jugendlidhes Vers, 
geben, wozu ihn ſelbſt ber anbrechende Sinn für Kunft verführte, 
feinem 'Scidfale ‚eine veränderte Richtung gab, und feinem Water, 
und feiner Beichägerin; zu denen er geflohen war, bewog, ben Kna⸗ 
ben, der bereits: ziemliche Kenntaiffe befaß, zu einem Apotheker in 
die Lehre zurthun.r Wiewohl fein Herr ein Havter, firenger Mann 
war, gewann er’ doch ‚den jüngen Yermoiw. Lieb, ohne ihn . darum; 
milder und ſchoönender zu behandeln. : Doch fam ihm biefed Mannes 
Wohhvollen bei einem Ereigniß zu Statten, bas, an ſich ungluͤck⸗ 
felig, für den armen Juͤngling die traurigften Folgen hätte haben. 
können. Ein Jagerburſche kommt eines Morgens fehr früh. in die. 
Apotheke, als· Fetnow und. ein. zweiter Lehrburſche ‚eben geoͤffnet 
hatten. Fernow, ber mit dem Jager ſcherzt, nimmt deſſen Gewehr, 
legt es auf ihn an und druͤckt es los, ohne zu ahnen, daß es gela— 
ben iſt. Der ungluͤckliche Schuß toͤdtet jenen auf der Stelle; der; 
Apotheker eitt herbei, vernimmt das Gefhebere, und beſchließt ‚auf 
ber Stelle, Feraow Zu retten, er:werbindet ‘den andern Burſchen 
durch einen Eid zum ewigen Stillfehiweigen, und man gibt vor, bie 
von felbit losgegangene Flinte des: Jaͤgerburſchen habe. ihn getoͤdtet. 
So war Fernow winer langwierigen peinlichen Unterſuchung entzo⸗ 
nen; aber erſt ſpaͤt konnte er ſein Herz einigermaßen: beruhigen. 
Indeß beendigte er ſeine Lehrjahre, waͤhrend welcher er. feine: Rei⸗ 
de zum Beinen und. zur Dichtkunſt nur felten hatte befriedigen 
Önnen, und begab ſich, um den Werbern zu entgehen, nad Lübed, 
Hier war er fo glädlih, eine.gute Gondition zu finden, die ihm bei 
einem: genägehden ‚Unterhalt einige Zeit übrig ließ, an Iringe öhren 
Bildung: mit Erfolg‘ zu arbeiten. Er fuhr fort, im Zeichnen und 
Dichten —— Kraͤfte zu üben, machte die Bekanntſchaft des treffli⸗ 
chen Carſtens (ſ. dꝛ), und gewann durch den vertrauten und ber 
lehrenden Umgang mit biefem originellen Künftler Höhere und richti⸗ 
gere Anfidyten ber Kunſt; bis endlich feine ‚immer, fkeigende Liebe. 
für die: Mahlerei und feine ſichtbaren Fortſchritte, die er darin 
machte, ihn zu. bem Entſchluß braten, der Apoth | ku ent⸗ 
ſagen, um ſich ganz feiner. Lieblingsneigung zu wiomen. Bon nun 


616 Fernow 


an lebte er vom. Portraͤtiren und Zeichenunterricht, uͤbte ſich neben 
bei au. in der Dichtkunſt; aber feine Arbeiten ſowohl in dieſer als 
jener Kunſt bewieſen Sei manchen loͤblichen Eigenfhaften doch, + dab 
fein Beruf wicht in ber. Ausübung berfeiben feye In Ludwigsluſt, 
wohin er ſich auf einige Deit begeben hatte, lernte Fernow ein jun: 
ges Frauenzimmer stennen,. an. welches ihm bald die reinfte Liebe 
tnüpfte” Das Mäbdıen war. aus Weimar, „und :beredete Fernow 
leicht, ihr dahin zu folgen, indem ſie ihm bie guͤnſtigſten Ausſichten 
vormaßlte. Beiden fand er fi. getäufcht; Mißmuth und gebietende 
Roth zwangen ibn, Weimar. zu verlaffen, um nad Jena zu. 96 
hen. Hier machte er die vertraute und lebrreiche Bekanntſchaft des 
trefflichen Reingold, in deſſen Hauſe er Baggefen kennen lernte, 
der im Begriff war, nad der. Schweiz und. Italien zu. reifen, amd 
gleich in den erſten Tagen Fernow ben Antrag machte, ihn. dabın 
zucbegleitem Dieſes unerwartete Gluüͤck fuͤhrte ſchnell und umver: 
hofft den nach höherer Ausbildung ringenden Jüngling an das Ziel 
feiner kKahnſten Wuͤnſche. Er: ſah das Land vor ſich aufgetban,cdas 
als die geprieſene Pflegerin ‚ber Kuͤnſte und im Beſitze ber kauͤnſtlich⸗ 
ften  Denimötler alten und neuer Kunſt, ihm. allein: Befriedigung 
feiner Serregierde verſprach Die Reife ward [nel beſchloſſen, 
beide twafen in Bern zuſammen, batten . aber -exrfl einen Bleinen 
Theil Italiens: gefchen, ala Buggefen durch unerwartete Familien. 
ereignijje zuruͤckgerufen wurde, .. Kernow ‚fand in-ıbem Baron „Dir 
bert und dem. Grafen Burgftall zwei Gönner; bie ihn in den Stand 
ſehten, ſich dennoch nach Rom zu begeben (1794). und bort einige 
Beit aufzuhalten, - Entzüdt. durch die kunſtreichen Umgebungen der 
alten Weltgebieterin, geleitet. und aekräftigt bırtdy‘- feinen väterli: 
hen. Freund Carſtens, ben er. in Rom fand, und: mit dem cr zu: 
fammenzog, begann er jest bie Theorie und Geſchichte der Kunſt, 
fo. wie: die. Sprache und Dichter Italiens mit - Eifer zu ſtudiren; 
feine Anſichten erweilerten unb berichtigten ſich; und als die Un— 
terſtuͤzung feiner - Gönner, aufhörte,. wußte er ch BVorlefungen 
fi meden "Stand zu fegen, feinen Aufenthalt in Kom fortzujegen. 
Nadıbemrer mebr als acht Jahre in Nom auf das eifrigſte Studium 
der Runft gewandt, und feinen Geift mit den ſchoͤnſten Kenntnifien 
bereichert, nachdem er im. Laufe diefer Zeit feinen innig geliebten 
Gartens in feinen Armen hatte.fterben feben, und die ihm angeborne 
Reigumg zur Häuslichkeit ihn in feinem zoſten Jahre bewogen hatte, 
ſich miteiner zwar. weber reihen noch fchonen ‚aber durch ‚Herzend: 
güte und häusliche Tugend fi empfehlenden Römerin zu verheirathen, 
erwachte in ibm ber Wunfh, in fein Vaterland zurückzukehren, um 
ineinemrangemeffenen Amte feiner Kamilie einen anftändigen Unterhalt 
zu gewähren, und die, Krüdte feines Fleißes gu genießen und der 
Welt mitzutheilen. Ein Ruf als außerordentlider Profeſſor auf ber 
Univeriitüt Sana 'entiprad .biefen Wuͤnſchen, und bewog ihn -im 
Zahre 03 Rom mit den Seinigen zu verlaffen. Als Früchte feinet 
Anfenthalts in Italien find feine romifhen Studien zu betrad» 
ton. ber auf dieſer Reife uber bie Alpen ſog er das Nebel ein, 'das 
feitbenmunabläffig an bem Keime ſeines Lebens nagte: Wohl aufgr- 
nommen in Weimar, begab er ſich nach Jena, und begann feine Bor: 
lefungen daſelbſt. Seine nicht ganz günftige Lage bafelbfk dauerte nur 
bis zum Krübjehre 1804,: wo er bie durch den Tod des Rathe age 
mann erledigte Bibliothekarſtelle bei der verwittweten Herzogin. Amcı 
lie dekam, und nach Weimar zog. Dieſes Amt gewährte zwar kein 
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hinreichendes Auskommen, taubte ter auch nur: wenig Seit, umb 
hätte Fernow volllommen in ‚ben Stand geſetzt, in-ungeflörter Muße 
den: Schafe feiner Renntniſſe zu verarbeiten. und ‚in: nmefflihen Werten 
der Welto«vorzulegen, wenn nicht feine immer mehr zerrfittete Ge: 
ſundbeit ihm nur: in Zwiſchenräumen eine freie Geiſtesthätigteit vers 
ſtattet und ihm. vielfahe koͤrpertiche Leiben: zugezogen Hätte, de⸗ 
nen er, nachdem er vergebens :in, Carlsbad und Biberſtein Genefung 
gefudyt hatte, am gten December 1803 erlag. Er ſtarb an einer 
uniheilbaven Pulsadergeſchwulſt in einem Alter von kaum 45 Jahren, 
naddem er’ fchon in den Erſtlingsgaben. feiner grammatifchen und 
aͤſthetiſchen Korfhungen Werke. von bieibendem. Werthe geliefert 
hatte. Seine geledrte und geſchmackpolle Ausgabe ber italier 
nifhen Didter bei Frommann in Jena, feine nod in Gründe 
lichkeit und Bonftändigkeit ‚unäbertroffene italienifbe:S5prads 
Lehre werden feinen Namen erhalten, .- Eine Freundin bes Verſtor⸗ 
benen, Johanna Schopenhauer, hat uns. feine Lebensumſtaͤnde in 
— eigenen Biographie auf eine Fernows wuͤrdige Weiſe 
theilt. * —D * * Jr Fe z er si » ‚Jı 7 5a ’ 
Kernrohe: (auch Perſpectio, Sehrohr, genannt), Zelefcop 
umd Tubus; muͤſſen wegen ihrer genauen Verwandtſchaft in. Wer: 
bindung betrachtet werden, - Das Fernglas iſt ein einzelnes Glas, 
welches entraeder. auf beiden oder: nur. auf einer Seite hohl geſchliffen 
iſt, und dazu dient, entfernte . Gegenflände zu werbeutlihen, Das 
Fernrehr hingegen: it. ein. aus-einer. ober, mehveren im einander 
geihobenen Möhren. beftehendes Werkzeug, welches einige kunſtmaͤßig 
geſchliffene und in .ıgeböriger: Entfernung eingeſetzte Glaͤſer enthält, 
und vermögen beffen entfernte Gegenſtaͤnde näher und, vergrößert vors 
Auge gebracht · werden. Willkuͤrlich, aber ſehr gewoͤhnlich neunt man 
ein kleineres Fernrohr Perſpectiv, ein größeres vorzugsweiſe 
Bernrohnoder Tubus. Teleſcopiſt wie Tubus eigentlich 
ein aligeweiner Rame für jedes Fernrohr, doch bezeichnet man damit 
vorzugsweiſe diejenige Art der Fernroͤhre, bei welchen ſtatt bes Objec⸗ 
tioglafes ein Spiegel gebraucht wird (Spiegelteleſcop oder die zu 
aſtrono miſchem Gebrauche dienlichen Fernroͤhre. Die Erſindung der 
Feenglaͤſer und Feruroͤhre gehoͤrt zu ben wichtigſten und, nüslichfien, 
Sie machte ben Anfang des ı7zten Jahrhunderts. zu einer in ber Ge⸗ 
ſchichte der Diopteik und Aſtronomie unvergeglichen Epodie. Den Us 
ten waren fie voͤllig unbekannt, und ungeachtet der Spuren, die ſich 
bein Baco und Andern won dem Gebraude geſchliffener Släfer finden, 
Unnen doch erit die Jahre 1608:und 1609 ale, die wahre Zeit diefer 
Srfindung angeſehen werben, weiche von Holand ausging, ohne baß 
mir. den Urheber berfelben genam anzugeben wiſſen. Unbeftimmte 
Nachrichten nennen. einen Brillenmacher in Middelburg. Galilei, 
damals Profeſſor dar Mathematik zu Padua, befand ſich gerade in 
Benebig, als er hörte, dus man in Holland dem Prinzen Moriz vom 
Raffaı ein Werkzeug überreiht babe, welches entfernte Goaenjtände. 
nähere und verbeutliche. Gin Brief aus Frankreich beftätiate.ibm die 
Sache, und. fein. ſcharfſianiger Geiſt errieth ſchnell bie Zufammens 
ſezung. Ein Verſuch, den er ſogleich mit einen playconberen und 
Aanconcaven Glaſe anſtellte, Die. er in eine bleierne Röhre fügte ent⸗ 
ſprach feiner Erwartung, ungeachtet: ber ſchlehten Beiyaffeubeit der 
Släfer. : Er verfertiate ungefäumt ein befferes Sehrohr teste es ben 
Senatoren der Republik ‚vor, umb euntete Beavumberung und Delch- 
nungen. + Bei dem allen war Galilei’a Fernrohr noch böhft unvolllcm« 
men ‚und darf.nicht für kine Erfindung gelten, Es beſtandedies hol⸗ 
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laͤndiſche oder galileiſche Fernrohr nach ſeiner urſpruͤnglichen Einzige 
tung aus einem erhabenen Vorder⸗ oder Objectioglaſe, und 
hohlen Augen⸗ oder Oculargiaſe. "Beide find in die En | 
res in einer folgen’ Entfernungveingefegt, daß der, S 
Borderglafes mit dem jenfeitigen Zerſtreuungspunkte bes 
gefähr zuſammenfaͤllt. Um nach den Umftänden die Entfe 
Glaͤſer Indem zu koͤnnen, find die Röhren aus zwei — 
die aus einander und in einander geſchoben werben können? *— 
mus, um ſich eine deutliche Vorſtellung von der Wirku 
ſolchen Iaſtruments zu machen, die Natur der Linjengtäfer 
d. Art.) Beide Glaͤfer, ſowohl das erhabene, als das Hoh 
fen auf einetlei Achſe geſtellt feyn, damit der eingebildete 
des letztern mit dem wahren Brenmpunkt des erſten zuſamm TR 
Dit Entfernüng der Glaͤfer ift atſo der Differenz ihrer Brennu 
gleich. Gegenſtaͤnde, durch dieſes Fernrohr betrachtet, ericheinem ger 
rade und unter einem groͤßern Sehwinkel eigentlich fo viel Arad 
groͤßert, als dic Brennweite des Augenglafes in der des Objectidgla— 
fes entfalten if. Spaͤter gab man dem bolländifhen oder galil dm 
——— das nur noch als Taſchenperſpectiv ————— 
vollko Re Mn g, und. fo entftanden nadyund- nad 
aſtron miſche Kernrohr,"das Erdfernrohr]: 
matiſche Kernrohriumd das Spiegelterefropnig 
freht aus‘ einem’ erhabenen Worder «und Augenglaſe 
puntte dit dor Br an deren Enden ‘fie eingefügt find, 
falten. Kepler zab die Idee dazu ar, und Pater Scheine 
ads: Dad Sternrohr fhellt die Gegenſtaͤnde zwar verkchrtidt 
bei der Hiineldtördern iſt dieſer Umſtand gleihgükig. Das Erb 
rohr welcht von dem vorigen darin ad, daß ihm noch ‚auh weh 
drei und vier Häfer zugefuͤgt find, theils um das wieder amnzu⸗ 
kehren/ theils um die Abweſchung wegen ber Farben zerſtreuun u vere⸗ 
mindern und das Geſichtsfeld zu vergrößern. Allein die aus de 
benzerſtreuung nothwendig entſtehende betraͤchtliche Undeutticht waı 
nicht gang zu entfernen, bis es gelang, in’dem-Spiegelttfefes e und 
en hen Ferntohre Inſtrumente aufzuftellen, bei weh jeny wenn \ 
fie voltommen Yuf gearbeitet find, gar feine Zerſtreuung ber: m 
Statt findet, "Ab ſich die Gegenſtaͤnde in ihrer ganzen’ Hein 
Auge Barftelfen. Ueber jenes wird der Art. S piegentete jeop' nd 
here Auskunft neben, Über dieſes, weiches aud ur em Erfinder 
Dollond genannt zu werben pflegt, ‚vergl. "man die -Adro. 
ma tiſch und Dollond. Wir fügen nur hinzu, daß ſiſh 
ſtrument won dem übrigen dadurch unterſcheidet daß ſeine 
linfe aus drei Gtäfern, von denen die beiden äußern’ aus“ 
das mittlere aber aus Flintglas beſteht, dergeftaftzufat 
daß dadurch bie Karbenzerftreuung aufgehoben wirds Y Uinge de 
Schwierigkeit, die in der Gompofition diefer Glacarten beftehegh 
man ihm doch, weil es die Grgenftände lebhafter darftellty ob 
feller und von —8BB — a se y vor be 

iegeitelefcop gereben. Zur Ehrorte € gehöre 
Sende Bad: a ades erhabene-@las vereinigt Strahlen, Weide aus 
einem Punkte Bed Gegenftanves fommen, fo, ale ob ſie aut einem 
der Achte des Glaſes liegenden nähern Punkt auspeg gen" more 
Diefer —— beißt für parallelv auffallent rahlen de 
Brennpunkt, nd fein Abſtand voni Glaſe die Breunweite Diem 
Vereinigungepunkte aufgefangenen Strahlen Heben das Bild. 
kehrt. 2VJedes hohle Glas zerſtreut die von einem Punkte des 
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genſtandes ausgehenden: Stra ve 1. ‚ler 06- fie aus einem «in b 
Achfe des Glaſes liegenden näheren Punkt, ———— mn 
allei auffalfende Strahlen Heißt dieſer Mun 
eutt, vunb ſein Abſtand die Brennweite des — ati: * 
Seeſtreuuagspuntt und“ bie Zerſtreuungs weite ri 3 = 
Int; welche auf ein erhabenes ı Glas -aus feinem Breunpunkte vber 
ne ee oder. auf. ein Hohlglas fallen, ala nix fie ſich 
feinen Wrennpunkte:- vereinigen wollten, werden von Wbeiden Fo 

— daß ſie nachher: mit einander parallel: laufen. 4. Wenn 
F Glaͤſer wicht: allzudick find, laͤßt ſich ohne Fehler annehmen, Bar 
* Strahl, der auf ihre Mitte fällt, ungebrochen duchgebe::.:.. | 

Ferobnia, die rdmiſche Göttin. der ‚Luftwälder und: der- Feb 
Seit. Zn ihrem Tempel empfingen bie —— einen Dur er 
Zeigen der Freiheit. 

Mmrgerrara, ehemaliges Seren: in Stalien, welches gegen: 
Norden an das vewetianifche Gebiet, ‚gegen Weſten an die Herzog⸗ 
thramer Mantua und Mirandola, gegem Suͤden am: das Bologneſi⸗ 
ſche und -Romagnanundı gegen Oſten an den Golfo von Venedig 
graͤnzt und eine ungeſunde Lage hat. Das alte aus Toscana ftamız 
mende und ſchon im neunten —— ‚berühmte Haus Eſte hatte 
über Ferrara das Vicatiat. Azzo VI. wurde beſtaͤndiger Herr »vos 
Jerrara (genannt: (1208). Aber. im Anfange des ten Sahrdune‘ 
derts hatte das Haus, Efte mehrere feiner. Beiigungen verloren. Papſt 
GCemens V. ward 1310 Herr von Ferrara; bad)‘ bald ‚ rufte das 
bedruͤfte Ferrara das Haus Eſte zu 8 (131 Ir; welches 
Papſt Johann XXVII. tämpfte, endlich aber einen Verglei 
das Bicariat von Ferrara :1327 gegen. Bine: — Der: Muhr’ 
graf Nicolaus UI. wurde. vom Papfte Nicolaus: II]. zum Heryam 
von Fexrara erklaͤrt. Sein: natuͤrlicher Sohn Borſo folgte. ihm 
und wurde vom Popſte Nerander VI. zum Herzoge dom; derrara 
eenanntı (1471),-dernaub nahher Herculecal., Nikolaus dEl.irccht« 
mäßigen Sohn, obgleich er ihm. frühen; Ferrara entzogen, ‚weil ag 
ſich mit Draitand -verbünbet ‚hatte, fürofih und ſeine Nachkommen; 
mit den: Herzogt hüumern Ferrara, Maffa-tr.: belehnte. Sein. Sohn 
Aphons J. kounte ſich nur unter langen Kaͤmpfen gegen Benebig 
und. ben-Papft: in feinem Erbe behaupten, weil er bei Ludwigs Klks 
Angriffen auf Italien bie. franzoͤſiſche Partei ergriffen hatte. Ih 
foigten Sohn: und Enkel, Hercules II, und: Alphone II. (ft. 1 * P 
wis welchem der Mannsſtamm der Hauptlinie bes: Hauſes E 
lich; Dem: leptern folgte ſein Vetter aus der Nebenlinie, & äf: bee 
diefemrentriß aber Clemens VIE Ferrara (2598), das ers zum Kird 
cenſtaate ſchlug, und fo das Lehm: einzag. Die Derzoge won Mo⸗ 
dena Haben ihre Anſpruͤche darauf nicht wieder ‚geitend ‚machen Fönz 
ven. , Ferxara. war ‚dad Vaterland mehrerer ‘großen. Dichter “und 
Künftler, und feine Herzoge waren forafame Pfleger den Kunft und 

Wiſſenſchaft. Die Stadt Fercara. am Do ;,,groß, wohlgebaut, mit 
enfehniichen breiten Steafen: und vielen : Paläften; ſie hat noch 
dep alten herzoglichen Palaft, ‚ber bie Reſidenz des Garbinaliega — 
it; ſchoͤner iſt der. neue, ſogenannte Diamantenpataft: 

Stadt hat gegen 24,000 Einwohner und viele, Kloͤſter und; Bam. 
Am. der: Benedictinsrkiuhe, ift das prächtige Grabmal, des Dichters 
Ariofke Die Univerfität (geftiftet 1391). war. ehedem ſehr berühme. 

‚Ber eo,ift bie weſtlichſte unter- den. canarifhen,. den Krone Spas 
im gehörigen Inſeln. Die mehreſten Gengraphen ziehen durch 
dieſe Inſel den erſten Mittagscirkel, 
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—— der Vollswuth im: Stodhoim wurde ſtammte aus 
einem alten &e am weiches 1ooR zu nn 
















Söween —— — our le mwöerite 
genaiint.twurde, Am Hofe kLudwigs XVI. ſpielte Bei en’ eine ausge · 
Jeichnete Rolle; ſeine Kr gen en b Günfttin; 
des Königs und der Königin. Ueberall hieß u ober erden Se 
eo war im Volk die allgemeine Meinung, a Star 
Gunſt der Königin: zü erfreuen gehabt haber aus" — 
Sturm der Revolution ausbrady, folgte der na 
Beifpiele anderen Guͤnſtlinge welche ven 
ließen." rau und ergeben hing ‚er — mern va 
— von der Hoͤhe cherabgeſtuͤrzten Familie an, und entwer 

Plane zu ihrer Rettung. ar der Flucht nach Varennes 'patl 
—* dem Kutſcherſtuhle bes EöniglicenBteifnsagend" reinen > CHR 
Denfe bewies er auch rules die kodai im Tenr 
eingekerkert war.ı: Seine den Bourbons be 
= enh it Guſtavs IhEn undeſeines Gottes, — % 
unft des: legtern führte Keofen in jein | and 
mean. 3 de wurde Ritter wird Soimmandevr er Ad 
den Orden Generallieutenant, Reichs herr Manier ber Alademnie 
upſala und Reichdmarſchall. Am «Ende des Jahtes — 
faͤnglich ats Geſandter des kurz⸗ zuvor enft vordenen Ab⸗ 
ige Guftap IV. in Raſtadt bei dem Reichsfrirdens dõ * auf, tms 
be aber von Bonaparte mit⸗ Hohn und Uebermuth weggewiefen Seit⸗ 
bem nahm er im der öffentlichen Ge chichte Echwedens Beinen | 
Antheil an den Gefhäfteni Was von nn eimen Abſi 
benbinfeit Pülgen gatten ——— —— — 
ti en‘ en. —* * i 
pre ng Stelle ;n als. einem en 
I 1810 zu einer für ibn ſelbſt Gebr — ordenen 
wie rief," Der entſeelte Körper des allgemein verehrten Kfompringe 
—— Auguſt war von Quibbinge; wo: biefer Furſt amimgften) 
fo ploͤtlich ſein Leben geendet hatte wach Eitjenholm gebracht wer 
und follte- jest nady der Reſidenz geführt warden Die inf 
Zuges —5 dem Grafen Ferſen als Marſchall und er 
daher in einem ſechsſpaͤnnigen ug end dicht vor der von acht 
ezogenen Leiche. Der Anblick diefer traurigen Feierlichteit 
das den Kronprinzen enthufiaftifd, geliebt hatte, zu lau 
brüchen: des. Schmerzes’ hinworein ſich balda Verwuͤnſchungen 
Die Perfonen miſchten, durch deren Frevel 
vernichtet ‚glaubte. Geruͤchte hatten vom einer gewaltſamen 
ge en, 'nind Ferſen war ais der Thäter !6e;eichner, 
** mit Menſchen augefuͤllten AdolphFriedrichs 
t — rief das Wolf. mit lauten nieder 
fen Ferſen und fein Schweſter, u 
bi feines Wagensin) Dee: Mu —* 
—— empoͤrte Volksmenge aber umla 
den Moͤrder des Kronprinzen. "Wer 
legen, Adlerkreuz und — — 
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any nah feuchttofen Bemühungen führte Silverſoaxre ben 
chen ſelbſt aus, dem Haufes aber vergebens betheuerte der 
Anſchuld. Seiner Orden, ſeines Degens und Mantels beraubt; 
serdns Ziel eines allgemeinen Regens von Steinen und Schlaͤg 
gelangte ex bis ans Rathhaus, doch ehe er ſich hineinflücht 
ward er ergriffen, bei den Haaren geſchleift, ſeiner 
und ſo lange mit Stoͤßen und, Tritten bedeckt, bis er ſeinen «@ei 
gab. — Ferſens Schuld. oder Unſchuld ſchwebt noch ein eſe 
Dun el. I ne INTRO u + Turn 
Feſcenniſche Verſe haben ihren Namen von ber Stabes - 
cennia in Etrurien, wo fie zuerſt gebräudhlid waren. Man ver⸗ 
Sand. darunter Verſe von jchlüpfrigem oder ſchmuhigem Inhalt; viel⸗ 
Aeicht dramasifhe Imprompturs.  . NER ' Br: 3. 
Feſſch, Kardinal, Erzbiſchof von Lyon, Senator, ‚hat — 
Berwaͤndtſchaft mit der Bonaparte'ſchen Familie als Bruder der M t⸗ J 
ger Rapoleons eine Zeit lang eine große politiſche Bedeutung erhalten. 
Geboren zu Ajaccio im Jahr 1763, erhidt er feine erſte Erziehung 
dort und dann in Air in der. Provence. Er umfaßte die Grundſaͤtze ber 
Revolution mit Zeurr, war. eine Zeit lang. Magazinauffeher, warf 










fc dann in den geifilihen Stand und wurbe, nachdem Napoleon burd) - 


Gluͤck und. Genie fih ſchnell emporaefhwungen ‚hatte, nicht minder 
ſchnell ebenfalls au großen Ehren befoͤrdert. 1902 zur Zeit des Eon« 
eordats wurde er Erzbifchof von Lyon, 1803 erhielt er den Cardinals⸗ 
hut. Er wurde nun als franzöfiiher Gejanbter nady Rom geſchickt, 
und en bettug fi auf dieſem Poften mit Verftand und Feinheit. Späs 
techin ernannte ber Fuͤrſt Primas ihm zu feinem Nachfolger, allein 
Napoleon genehmigte dies nicht, - weil er ih im Rationalconcilium 
feinen Anſichten widerſetzt hatte. Er ſchlug nun feiner Seits das. Erz⸗ 
isthum von Paris aus und lebte in einer Art von Ungnade bei Na⸗ 
poleon bis zum Zeitpunkt ſeiner Abſezung. Indeſſen ſtellte er In 
nach der Zuruͤckkunft von Elba nebft allen andern Mitgliedern ber Fa— 
milie doch auch wieder in Paris ein, und wurde zum ‚Pair ernannt, 
mußte ;aber nach der Schlacht von Waterloo bald wieder. auf bie Rüde 
.. — Italien· denken, mo er ſeitdem mit feiner Schweiter Laͤtitia 
Rom lebt. | “ we — 
Feß oder Fet und Marokko, auf ber nordweſtlichen Kuͤſte 
son Afrika, in der ſogenannten Barbarei (Berberei). Im J. 1647 
warf ih Muley Sherif, ein angeblicher Abkoͤmmling bes Propheten’ 
Mobammeds, zum König von Zafitet aufs fein: Sohn brachte auch die: 
Reiche Feß und Marokko an fih, und feine Nachkommen. befigen fie 
nord. jent. Der Beherrſcher diefer Reihe (herif, Kaifer) will die 
Oberherrſchaft der Pforte. nicht mehr anerkennen, und regiert ganz 
despotiſch. Seine Einkünfte follen 2 Millionen Gulden jaͤhrlich betra . 
gen: Der Flaͤcheninhalt diefer Länder beträgt. gegen g000 Quadrate 
meilen. . Das Elima iſt wegen ber verſchiedenen Arme des Atlasgebir⸗ 
ges, bie das Land durhftreihen, und wegen ber Nähe: bed Meeres ger“ 
mäßigt.: Der überaus frichttare Boden bringt Getraide im Ueberflüß, 
Wein, Baumwolle und Gübfrühte hervor; und die Viehzucht, haupt⸗ 
ſaͤchlich die Pferdezucht, iſt vortrefflich. Die Bergwerke find ergiebig! 
an Gold, Silber, Eiſen und Kupfer: Die Manufarturen liefern’ bora. 
glich Corduan, Safftan und vergoldetes Leder. Mit diefen Artikeln 
und mit ben nätärliden Producten des Landes wird ein bedeutender 
Hanbdi geführt. - Die Einwohner, gegen“ 34 Million, beflehen, aus‘ 
Mauren (Arabern), Berbern, GHriften, Renegaten und Zuben, Der: 


62 © Seßfler (Ignaz Aurelins)! .” 
Monarch Allein treibt Seerduberei, die aber jest nicht eintriutiätt 
Weit er mit den meiſten chriſtlichen Maͤchten in Frieden lebt, enge 
ihnen jaͤhrliche Geſchenke erhielt. - Seine Flotte beftcht aus 12 bis t5 
Ihraeügen. eine Landmacht iſt anſehnlicher, umd er kann im Worb: 
alle TO6,600 Mann aufſtellen Fes ift die wichtiafte Stadt des Reicht, 
‘an dem Pfeinen (uffe! Bed (oder Perlenfluſſe) mit 70,000 Einisohnern 
ind einem beträchtlichen Handel, Marokko, bie eigentliche Haupt⸗ 
amd Reſidenzſtadt, iſt meiktäuftig, aber ziemlich verfallen , und hat 
nur noch gegen 30,000 Einwohner. oa a EL Er 
U Rehler (Ignaz Aurelius), berühmt durch feine Schickſale, 
nit minder als durch feine zahlreihen Schriften, wurde. 1756 ya 
Preßburg in lingarn geboren, trat :1773 in den Drben ber Gapuzimtt 
u Mödling und wurde 1781 in das Klofter zu Wien verfegt. Im Jahr 
33 ernannte ihn Kaiſer Joſeph anfänglich zum Lector, und nachdem 
er die theologiſche Doctoriwürde angenommen, zum ordentlichen. Pros 
TeNaE ber orientalifhen Sprachen und der Dermeneutif dea alten Teſta⸗ 
ments auf der Univerſitaͤt zu Lemberg. - Zugleich: wurde er auf feih 
Verlangen gefedlih aus dem Capuzinerorden entlaffen. Sein Lehramt 
verwaltete er bis 1738; denn als er 1757 fein erfted Zrauerfpiel Side 
ney auf das Theater von Bemberg gebracht hatte, vermwictelten ihn feine 
Keinde in einen fistatifhen Prozeß deshalb, denunctirren das Stüd 
als ärgerlich, gottlos, religionswidrig und aufruͤhreriſch, und nöthig: 
teh Fehler, der bei der eben ausgebrochenen, ebenfalls durch Auftik- 
rungsſucht entzündeten Revolution in den Niederlanden, keiner guͤrſti⸗ 
gen Entfcheibung feiner Sache entgegenfah, aud bei dem zu. vermits 
thenden nahen Tode Joſephsés feine ganze dortige Lage als ſehr unficher 
betrachtete, im folgenden Jahre fein Amt niederzulegen und fi nad 
Schleſien zu flühten. Hier fand er bei dem Buchhändler W. &. Korn 
zu Breslau eine freundliche Aufnahme, und wurde bald bei dem Erb⸗ 
prinzen von Carolath vortpeilhaft angeftellt, der ihm, : als er feinem 
Vater in der Regierung folgte, den wiſſenſchaftlichen Unterricht feiner 
Söhne übertrug. Im I. 1791 trat er zur lutheriſchen Religion über, 
ging 1795 nad Berlin, woſelbſt er privatifitie, Gonfulent für bie cas 
tholiſchen ae“ der neuorganifirten polniſchen Provinzen mit 
einem angemeflenen ( — warb, und ſich theils als Schriftſteller, 
theils ale Erzieher thaͤtig erwies. Im Beriin heirathete er, verlieh 
aber dieſe Stadt 1803, und kaufte ſich einen Laͤndſitz in Kleinwall, ein 
aar Meilen davon, wo er im Schooße feiner Familie und in ländtis 
er Ruhe feine literarifhen Arbeiten fortfegte.. Die jenaer Schlaht 
und der darauf folgende Krieg vernichteten plöglich ſein ſtilles Süd. 
Er verlor fein Amt, mußte fein Grundeigentbum mit empfinbiichens 
Verluft verkaufen, ließ fih in Niederfhönbaufen bei Berlin und bald 
darauf in Bukow nieder. Einzig am ſich ſelbſt gewiefen, feinen andern 
Erwerb vor fi, Als der ibm aus feiner Literarifgen Thätigkeit ent⸗ 
fprang, gedruͤckt von den harten Laſten des Krieges, umneben. von eis 
.. ner zahlreichen Familie, berem einziger Erhalter und Vorforger er ſeyn 
ſollte, bedurfte er eines mehr als gemöhnlihen Muthe, den Dranziar 
Ien ver aͤußerſten Noch mit gefahter Seele zu beaeanen. Gr fribft Het 
ein lebhaftes Gemaͤhlde feiner damaligen Lage als bauerndes Denfmal! 
aufgeftellt, das kein Gefuͤhlvoller ohne Rährung aelefen haben wird. 
Am Fahr TSıo wurde er mit dem Charakter eines Hofratbs als Pror 
feffor der orienkaliſchen Sprachen ımd ber. Pbilofopbie bei der Mlerams 
ber: Newety: Krademie, mit-einem Gehalt von 2500 Rubeln nad Pe⸗ 
tersburg berufen, gab aber auch diefe Stelle bald wieder auf, weil’ 


Feſt⸗ und, Feiertage Feſtigkeit 625 


feine pbilofonhifche Anſicht mit ber bort herrfhenden niet ſtimmte; ift 
aber nad feinem Abaange bei der Geſetzcommiſſton als Eerrefpondent 
mit einem Grhalte von 2500 Nubeln angeftelt wurden, : Er ging nun 
nah Volsk fm ſaratow'ſchen Gouvernement, wo er die phituntropis 
den Ideen eines Collegienraths Stobin reaufiren follte. Er traf (ih 
ide auch mit Kart von Kuͤgelchen zufammen. Aus diefen Entwürfen 
Wurde aber nihres rechtes, und Keßler nahm Feinen Theil daran, ſon— 
dern bejhäftinte fich mit fchriftftellgrifgen Arbeiten, und insbefondere 
mit den Sefhihten der Uugern, von denen auch bie jest (1817) 
ſchon mehrere Bände in Leipzig bei Gleditſch erfdienen find." Seine 
Fe ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, deren Aufzählung wir erfparen 
zu können glauben, zeigen Feßler als einen gelehrten, hellin, vortreffs 
lidyen und gewandten Kopf und als emen ſcharfen Beobachter. Unges 
achtet bedeutender Fehler, die zum Theil der Gattung des hiftoris 
(hen Romans, welde er für feine erſten Darftellungen geivuhlt hat, 
überhaupt anhängen, verdient er ben Namen eines geiftreihen und ges 
mürbvollen, männlidyedeln und correcten Schriftftellers. | 
Feſt-und Keiertage, dem gemeinjamen Gottesdienfte ber Kir; 
de gewibmer, theilen fid in bie Sonntage und eigentlichen Feſttage; 
Diele! find entweder ordentliche oder außerordentliche, bewegliche oder 
imbemegiiche. Beweglidy find Oftern, Pfingften zc., unbeweglich Weihe 
nachten, Mihyaclisfeft, Dreikdnigsfeſt, Lihtmeß, Johannis, Mariens 
feſte ıc. Man if in allen aufgeflärten Staaten bemübt gewefen, ihre 
Zahl durch Abſchaffuag oder durch Verlegung auf den naͤchſten Sonntag 
zu vermindern: doch würde es füglicher feyn, bei manden den Zag, 
welcher in vieler Hinſicht ein gefhaftiiher Termin ift, zu laſſen, und 
lieber den naͤchſten Sonntag zum Werkeltag zu maden. Es fehlt uns 
ſerm Gottesdienfte an Feſttagen, welche mit den die Religiojität ber. 
Meridien anfprechenden Perioden der Natur in Berührung wären, 
Ein kirchliches Fruͤhlingsfeſt, ein allgemeines Erute: oder Herbſtfeſt, 
eine allgemeine Zodtenfeier zum kuͤrzeſten Zage und feit der Befreiung 
Dentichlands erhebende Feſte der Danfbarkeit, Erinnerung und Stärs 
kung der Nationaliraft mit weltlidyen Feten verbunden, an welden 
die Kraft der Nation durch öffentliche Uebungen fish prüfte und ents 
widelte 2c., wären treffliche Vebikel, um mit Beihütfe paflender Lis 
turaie ben äußern Cultus zu heben. Denn nur biejer iſt wegen der 
verfcdhrobenen einformiaen Liturgie gefunfen, nicht aber die wahre Res 
tigien, melde ihren Altar in jebem dentenden und fühlenden Men— 
ſchenherzen findet und ihren Gottesdienſt ohne Rüdjicht anf den Galens 
der ball. 
Feſtigkeit iſt derjenige Aggregatzuftand eines Körpers, in wels 
chem feine Theile nicht durch eine jede Kraft fogleih aus ihrer Lage 
verfhoben werden fönnen, fondern (nach dem Grade ber Feſtigkeit) 
mebr ober weniger Widerftand leiften, Diefes wird aud auf die Seele 
übergetranen und man redet von Charakterfeftigkeit. Der Feſtigkeit 
ſteht die Fluͤſſigkeit und Luftförmigkeit entgegen. Daß man das Wort 
igkeit in dem engern Sinne von foiden Körpern braucht, die einer 
Bu auf fie einwirfenden Kraft zu widerftehen vermögen, im Ges 
enfage zerbredlicher Körper, ift bekannt, Weide Zuftände find indeß 
ar relativ und fileßen in einander, Die Stärke des Zufammen: 
hangs äußert ſich vorzüglid bei fefleu Körpern, wenn fie zerriſſen cder 
erbrochen werden follen. Die Krafi, die zum Zerreißen erfobert 
wirb, zeigt die abfoiute Feſtigkeit; diejenige, die zum Zerbrechen 
erfodert wird, die relative Heiligkeit an. 
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Feſtung beißt ein buch Kunſt für een mit md 
gelatan ug daß ſich Wenige darin gegen Biele, - 
theidigen- idn nnen,. Der Zweck einer Feſtung iſt, * J 

äls ein Magazin für Kricgägegenflände ‚aller Krk ‚dienen 
Feind in feinen Fortſchritten aufzuhalten, und für bdie ie 
mee Zeit zu gewinnen; „denn jener ift, ‚um, er und {al 
Zufuhren nicht dem Ungefäpr Preis zu geben, —* 
ganz ober zum Theil auf die. Eroberung derſ * ieh richten ME 1— 
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und Ruͤckzug abgeſchnitten werden Finnen; daß Waſſer und Felſen i 
Paͤſſe und Stroͤme beherrſcht u. ſ. w. a 
- Betfa, ein fhriftlihes Gutachten des Mufti In rechtlichen ober 
Staatsangeleaenheiten, welches allenial mis den Worten. enbigetz 
„Bott weiß es beſſer.“ ee en 
Ketifhismus. Mit diefem Worte bezeichnet man ben natürz 
liche ober kuͤnſtliche Körper, beiebte oder unbeleb?e Wefen als göttliche 
anbetenden Religionedienft. Das Wort it nu, die Sache alt. De 
Broſſes in feiner Schrift: de culte des Dieux Fetiches { 1769, überf, 
v. Piftorius. Stralfund 1785) bat den Auedruck Fetiſch, der entiwer 
der aus dem Portugiefiihen von Fetiſſo, ein zauberklotz, oder nad 
Winterbotton von Katiceira, Zauberin, abſtammt, zuerſt in Umlauf 
gebraht. Die Portugiefen nannten die Bögen ber Neger am Senegal 
und die Mantius andrer wilden Nationen fo, und nachher erhielt daß 
Wort eine allgemeine, umfajjendere Bedeutung. Man kann, zweierlet 
Arten von Fetifhen unterihriden: 1. Theile und Werfe der 
Ratur, und 2. Werte vom Menſchenhand. Zu ben erftek 
aehören Elemente und Berge, welche die Bewohner des Gaucds 
fus, die Perfer, Araber, alten Deutfhen, Mongofen, Peruaner, Ne⸗ 
er, Buräten; Slüffe und Quellen, welde die Hindu, Parther, 
amticbadalen ; a”4Uder und Bäume, welde bie Siaven, Zfcheres 
miffen und Saluten; Steine, welche die Syrer, Phrygier, Zunkie 
nefen, Lapplaͤnder; Thiere, welche bie Aegypter, Oſtiaken u. A. 
anbeteten oder noch anbeten; ferner Haͤute, Gerippe, Klauen, Köpfe, 
Federn u.a. m. Die zweite Claſſe ift niche minder zahlteich: Pfeile 
und Pfloͤcke verehrten die Pariag, Scythen, Tauxier; anbere Hins 
gegen Toͤpfe, Pfähle m. dgl. Wichtig iſt bie Frage, wie der 
Menfdy wohl darauf gekommen fen, Fetifhen zu verehren? Bei, einie 
aen dieſer Betifchen iſtis beareifiih, bei andern follte man meinen, die 
Menfchen Hätten nur durchaus eine Gottheit haben wollen, und baß 


‚hindern, die Laufgraͤben zu führen und Batterien au errichten ‚daß 


erſte befte dazu gemacht. Woher Fam ihnen aber die Ahnung bes Goͤtt⸗ 


lichen , die fie nothiwendig haben mußten, ehe fie barauf verfallen konn⸗ 
ten, ‚ivgend etwas, was es auch fen, zum Gott zu erheben? Die 
Quelle alles Fetiſchismus tft die dem Naturmenſchen cigenthümiihe Ans 
füht von der Natur. Ihm unbewußt trägt er fein Leben hinüber in 
die Natur, und was dann außer ihm durch ihm lebendig geworden iſt, 
das erſcheint ihm höher und mächtiger als et ſelbſt ift, und im frems 
den Weſen findet er das Eigene und Menſchliche goͤttlich. Dies. ift der 
teinere und eblere Ketifhiemus, der der Natur. Hiebei aber blieb es 
nicht. So wie der Raturmenſch dem Todten außer ſich fein Leben geges 
‚ben hatte, fo gab er dem Lebenden, ber Thierwelt, feinen Sinn und 
fein inneres Leben. Der Inftinck des Thieres wurde ibm Abſichtlich— 
keit und Weberlegung, und da es duch Kunfttriebe, durch Liſt, in der 
‚Xer ſeinen Feinde zu entgehen, feine Nahrung zu finden, menſchliches 
Nachdenken übertraf, da es ſogar dad Ungeſehene wußte, durch Wits 
terung feiner Rahrung aus dev Kerne, Borempfindung des Wetterss 
ſo gab bie Thierwelt dem Menfchen feinen eiguen Sinn höher und übers 
menſchlich zuruͤct. (Zhierferifhismus.) Nicht Thiere, fondern 
die beliebte Ratur mit Sinnen und Geftatt der Thiere betete urfprüngs 
Lich biefer Fetifhismus an. Den niedriaften Fetiſchismus dieſer Art 


‚ erzeugten die brennendften Glimate von Afrika und die Fälteften bes 


Nordens. Die Äußerfte Ausartung bes Fetijchismus im Alterthbum - 
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bekannt, daß fie ihre Soͤgen, wenn ſie ihre Wuͤnſche und Seh 
erhören, verkaufen und verfaufen,. ihnen broßen, fie. bey 
rrügeln und zerkören. Die feinfte Vereblung des Seife 
chne Widerrede Griehenland ; wo durdy die Sängerik 
bildende Kımfl aus ibm ein faöned Sötiergefhleh —* 
edlere Fetiſchiemus bildete das Leben in der Natur iM 
mit eigenthum icher Perföntidieit im menthlider 4 
menihlihem Willen und Denken. Die dritte Akt 
mus ailt nur uneigentlich für folhenz; ‚denn .wenh mt 
Gottheit in. ‚Ehierfellen, Pfaͤhlen u. f. wi tanbeten, ſo eine nr 
tung unter folder Geſtalt nicht unmittelbar aus Belcebung e Rat 
entſprungen, fondern nachdem dieſe Im‘ Cultus 59* gegange ar, 
als Culttus fetbft ensftanben,  TIN En dd. ©" 
Xett, eine töieriiche Fluͤſſigkeit, fo fange es ar tut feßen. 
ben Körper ift, außer diefem aber und in der Kälte —— 
blaͤttrigen Maſſe. Es hat ſeinen Sit a den eiten | 6 Zellge weder 
and wird aus dem Blute (auf welche X Ei fin. 
erwielen) abgeſetzt. Es befteht aus an uns und :, Kobleh‘ 
Sauerſtoff in einem verfehiedenen Verhältnig. "Aus ibm’ 6 5 
die Fettfäure. Durch eine gewiſſe Xusfüllung' gibt es de Rei fer 
die mehr-oder weniger gefällige Form. Im Alter ſchwind 
die Runzelm Ruhe, gute Nahrung, Entziehung von va 1 
feuchte Luft begünftigen die Erzeugung deffelben. - u 
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‚ Feuer ift dasjehige, ‚was in einem Körper Wätme'He bringt 
te unbekannte Urſache der Waͤrme. Einige Naturlehrer m nu * 
ad Feuer bloß Für einen Zuſtand der Körper gehalten —* | 
ewiſſe Art der Bewegung entfpringen fol, 3. B: Bü, 
ker Newton; andere nehmen einen befondern Stoff, erm Mt 
3. B. Euler, und dieſe Meinung iſt jest bie berrichende, 
dir —* dieſes Stoffs aber ſind die Meinungen *9 
©, d. Art. Licht. Im gemeinen Leben verſteht man 
Erſcheinung bes "Berbrenneng, eine Erfheinung, bie « 
mentreffen des. Lies, ber Wärme und de& RAU, 
Die Körper, an denen es fidh äußert, beißen verbrennlid 
brennt bald mit Flamme, bald beſteht es in einem & ig 
men; es wärme umd leuchtet zugleich. Die Flamme eu Ne 
benfarbig, je nachdem die Belchaffenheit des berbremment An — 
iſt. Ihr Faͤrbe zu genen, ſteht zum Theil in unferer Gew, 
“man verbrennlicye Körper von befonderer Mifhung' und in eh 
men. gefaßt fo, daß ſich in ihrem Verbrennen ein ! 
Bild, Geranke, darftelt, fo entfteht ei — 
reiter deffelßen beißt. ein Santrion fürs BA 
der — beforgt bie unition fürs, — 
in gehoͤrt. 
v euer (base griehirde) m van im fieben —— 
dem. Ale im Jahr 668 
der griechiſche Saumeiſter —e—— — 9 opel» J 
zu den Griechen über, und brachte eine Miſchung mit Zn 
Wirkungen den Feind in Schrecken fegten und 
Bald wurde es mitteit flahsummunbenee Pfeile 
feindliche Feſtungswerke und Gebäude abgeſch " 7 u 
au Iren; bald trieb man durch daſſelbe aus € enen oder 


—58 


8 CR 


Zeuerbeſtaͤndig Feuerſlelne 627 
Mähren elmerne Kugeln: gegen.'die Feinde "Deu. Gatauch Bietes 
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Kalle De dem breizehnten Jahrhun 
handlung. über das, griechifhe Feuer ‚gefunden. haben, neigt 
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enentheil von flüchtig... ; LT 
er BURDA Feuerverehrung, eine Art des .eblern Ketis 
mus G. dieſen ———— Raturdienſtes, welche vorzuͤg⸗ 
€ —* rt efta, 6 vr | A 
22 er£Zugel, 1) in. der Naturlehre feurige Lufterfcheinums 
— eigeſtalt, die ſich in. verſchiedenen Größen ſchnell und lang⸗ 
am du: die &uft. bewegen, oft. auch feurige Schweife Haben, in wels 
yem- Kal Bu aud) feurige Draden nennt; Bleine Kugeln der Art 
Den auch Sternſchnuppen genannt. Es gibt Über diefe Erſchel 
auma-nieletlei Hypotbefen.. Ehladni erklärt fie für dichte Ma en, 
d ‚außer unſerer Atmofphäre im höhern Weltraume gebildet 
md. jenk folde mit dem Aerölithen ober fogenannten Monds 
einen in Verbindung. 2) In der Gefhügkunft jede Kugel, weis 
he a — werben und brennen fann, — 
qand (Tierra del fuego), eine Infel nebſt mehrern Elets 
4 ein an der Sübfpige von Amerika, wovon fie durd) die 
age Straße getrennt. wird, Den Namen bat fie von einen 

can erhalten, deffen Ausbruch von den Entdedern gefehen wur 
te iff.hier, äußert empfindlib. Im Innern if alles öbe ımB 
Ar vol Schnee. und Eisgebirgen; nur auf den Küften fin 

man .sinige fruchtbare Ebenen und Weibepläge, Die Bewohne 
We Pehherähs heißen und weiß von Karbe find, gehören zu ber 
seten,, geiltlofeften und elendeften Menfhengattung, die wit 
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BSottesurtheilen (Drdalien), und beftand ih der aderglaͤubi⸗ 
hen ung.ber Schuld oder Unfhuld eines Angeklagten, ins 
Dem d) ‚einen brennenden Holzftoß, über glühende Kohlen 
ber. rgleicyen Pflugſchar mit bloßen Küßen gehen, oder ein 
laden k ‚Silen mit bloßer Hand einige Schritte weit tragen muße 
* wenn. Spuren der Berlegung Nic zeigten, als ſchuldig vers 

| ——— aber losgefproden ward, Erſt zu Anm 
cchzehuten Jahrhunderts warb dieſer barbarifche Gebrauch 
. ng vi 9 . er; 
Kemerfpeienber Berg, f. Bultand share. 
Benerfkeine,.Zlintenfteine, diefe genug Bekannten Steint 
genskih ‚harte Kieſel, die in vorzügliher Güte und Menge in 
Kreidebergen Frankreiche ih der Champagne, der Picardie und 
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625 Feuerverſicheting ne 
Berry gefunden werden. glei 
Deutfälänb und, Daͤnemark N una A —I 
Srade die Eig ji in — 
ſen, als an ſiſche. Sie werden ach \ 
erw im ern von — — icke gefunden. A nett 
ads 334 m Handel Dana und — von Sontent 
—Joe— Bet duch von Rärn dera, 
. Beterderf W ——— — — hr 
bör Feuerſchaden von Seiten des Staates, * eier Gefe 
welche fa dazu verbinden bat, durch Lrfe m. en, 
eine — an —* oder. andetm 
en, „Dein, —— mer un d \war nach M Hi Bi 
Ki Enten: u db fer. Yhaakı gemaͤß zit en rich at 
ddeitrogs, den 5 Schaden zu vergt —* ja Talete 
alten kamen erft nach dem Jahr 1725 ar ie pa Ho 
umd, die hurebraunfdhmeigifeye, als die erfte, in Deutihraup, 
ale In Sachſen wurde fie bon Fahre 1737 an einnzfük 
Beutkw er erkunf, bie Kun oder Wiſſe Bi ie Schiefer 
— und. andern Stoffen Linie und ten weHtäeräli; 
hnende Figuren zu bilden. Man nennt A * hie, 
Man theilt ſolche auch in, Land + ‚und J uer ft cm. 
‚Bu erfteri rt. achören de Arten von srl, —— 
ber, rement — 5— Namen. u, FL 4,5 zu a 
» w. ak 
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ie febr. Abs, Ab suexden, [ordye 9 beit 
— J en. ER, zur BetaRau 9,. I ai en Frans 
zolen ‚fin ı der $ 
Band Pe uns ind Deut and an al fü hi IS 
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Fiacre  » Kichte 629 


bewundert wurde. Man hat von ihm mehrere Bildniſſe Buondpar: 
res ; die zu ben gelungenften gehören, = 35 
Fiacre (Fiader), eine Miekokutfhe, bergleihen in großen 
Stätten auf öffentlichen Pläsen zu Jedermanns Dienfte immer bereit 
tesen. Sie hat angeblid ihre Benennung von dem heiligen Kiacre, 
Körfig der Schotten, im jiebenten Sahrhundert, de en Bildnis der 
cite Miethkutſcher in Parid zum Schilde feiner Wohnung macht«, 
— Patis ſollen gegen 3000 Fiacres ſeyn, ohne die Cabriolets zu 
rechnen. a 
Fibel, eigentlich ein Heft, um etwas zufammenzuhalten, bann 
in Buͤchelchen, woraus bie Kinder lefen lernen — ABCBuh. Bies 
senrod.foll dee Verfaffer der erften deutſchen Fibel feyn. | 
Fiber, Fibern, find bie feinen Faſern oder zarten Fäden, mit’ 
velchen bie feiten Theile der Ihiers und Pflanzenkörper zufammenges 
vebt ind. Kibrös, faferig, was Zafern hat, oder faftriht, was’ 
ıus Faſen beſteht. Zn 
Fichte (Sobann Gottlieb ), geboren zur Rammenau bei Bifhoffs: 
verba in ber Dberlaufip den ıgten Mai 1762. Er erhielt feine erfte 
Erziehung durch die linterffügung eines Herrn von Miltis. Nachher ' 
rbielt er in der Schulpforte eine claffifhe Bildung, fludirte zu Iena, ’ 
:cipzig und Wittenberg, lebte dann einige Jahre in der Schweiz und 
a Preußen, wo er in asus aud den Umgang Kants genoß. 
suerii leitete er bie Auſmerkſamkeit bes philofopbifchen —XG 
{af fich durch feinen Verſuch einer Kritik aller Offenba— 
"ung (Königsberg 1792. 8.). Eben dieſes Werk verſchaffte ihm im 
sahr 1793 nach Reinholds Abgang von Zena den Ruf als ordentlicher, 
profeſſor der Philoſophie an bie dafige liniverfität, welchem Rufe er 
zuch folgte und bis zum Jahr 3800 eine der erflen Zierden biefer uni: 
yerfität waͤhrend ihrer alänzendften Periode war, Hier machte er ıms 
er dem Ramen der Wiffenihaftslcehre ein philofophiihes Sys" 
tem bekannt, welches er früher auf dem kantiſchen fortbaute, von’ 
veihem er abet nachher fich immer weiter entfernte. Wegen eines in 
‚as von ihm herausgegebene pbllofeppifee Sournal (B.8. H. ı.) eins » 
zeruͤckten Auffapes: Ueber den Grund unfers Glaubens am 
ine göttlihe Weltregierung, fiel er in ben Verdacht einer 
vreligiofen Denkart. Das Aufſehen, weldes biefer Auffag erregte, 
seranlaßte eine Unterfuchung, welche bei ber aufgeflärten und milden 
veimarifchen Regierung keine nachtheiligen Kolgen für ben Verfaſſer ge 
yabt- haben würde, wenn berfelbe nicht mit Riederlegung feiner Stelle 
zedroht hätte, die ihm feine ſtrenge Wahrheitsliebe zur Pflicht machte, 
worauf er feine Entlafjung erhielt. Er fand eine freundliche Aufnapme ’ 
im preußifhen Etuate, Eine Zeit lang privatifiete er in Berlin. Im 
Sommer 1805 wurde er Drofeffor der Philoſophie in Erlangen, mit 
der Erlaubniß, den Winter in Berlin zuzubringen, Wahrend des 
tanzoͤſiſch⸗ preußischen Krieges ging er nach Königsberg, wo er auch 
eine kurze Zeit Borlefungen hielt, Fehrte aber nach hergeftedtem Fries 
ben: nach Berlin zurüd, wo er im Jahr 1809 bei der neu errichteten 
Uniwverfität als Profeſſor ber. Philoſophie angeftelg wurde, ber ex bis 
an feinen Tod feine ſchoͤnſten Kräfte mit raftlofem Eifer widmete.” Er 
wurde- am „gfien Januar 1814 durch das verheerende Metvenfleber in 
feinem zıften Jahre hinweggerafft. Fichte war ein Mann von großem 
Scharffinn und hober Beredſamkeit in feinem Vortrage. Gm fernen 
weniger wilfenfhaftlihen Werken iſt ein Mufter deutfcher Profa auıfe 
gekeikt. Seinen Werth, feinen Ginflu auf die Geifterwelt, den gro: 
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und gerade für die lente Zeit ber Selöftfu t 
Fa ben er ihr" — A— und 
welt ganz unparte iiſch ‚beurtseilen, My 9 Stre 
fondeen immer ‚auf, das Ewige und — 
jpielleſen Kraft amd, Stärke des Geiſtes 3 er 
2 ſſens und gruͤndete ein neues Syſtem 

‚weichem er jedoch jptger nicht sans treu PUR 
fein Teligiöfe er Sinn ‚ibn in dem inn wem 
ben ließ, - Das frühere Princip RR: 
oder Ich bin Ich. Dieſes Ich ſoll ferner, RK —* 
gedacht werben, das aber, weil € 28 ewiiie unbegr 
ten eingeſchloſſen ifk, ſich in feiner. ES N — 
nun vermoͤge dieſes Anſtoßes ein. Richt t und, 
jeetive Weit anſchaut. Das Ich AR fich — ni 
| at zugleich ſich ſelbſt ein Fe: ae: 

en darum hi bloßes Product des She ift. Da ' 
iſt ſonach ein ſtrenger Idealismus, indem das Bu ober. bi | 
liche, was wir außer uns fegen, nach ‚biefem Syſtemen mn 
Ihöpf umperer eignen innern’ Thaͤtigkelt ift. Daielbe,S 7 
fih ein Nicht» Ich entgegenfcht, frebt. aber au no ir * 
einer. ſittlichen Orbnung der Dinge in, der, von ihm. relbik; 
Welt. Und diefe moraliihe Weltordnung., nannt — 
en Tenfchaftslehre ®ott. Später ftellte fie. Sptt. 

ſchlechthin dburd fi ſelbſt KR: FM 

er die Spike des Syſtems und betrachtete die 
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Berung des Weſens Gottes,“ als ein ‚Bild dh © — 
Män vergleide infonderneit die beiden, Schriften: * 
—3 der Fena 1794 
Wilfenfhaftslehre in ihrem —— * 
lin,’ 1810. 86 den Art. Wiftenfhaftele 
zu "erheben. über Materie, und. Sunlichkeit, Ka 
—6 Leben, alis anderẽ als Scheigleben N 

bag Gemürh zn enfflammen zu hoͤchſter Bi 
rate Kiäponun‘ « das war. ‚ich —— 
R und das wat «s,, was ihm.fo ale 

en @ehuht thern, nicht bloß Kur, die, ihmg 
Se ankens rd ‚der Gpracie, fondern mehr. 

ſeines ehr Seyns, dadurky, daß er «8, nit .h 
war, Denn was biefen außerorbentlichen. ‚Seife Be 
war en, ei te und Anh und tr 


große —— ehmiid Kar R ch — | 

trat en. im Zar. 3808, mitten. in.dem. non Kranzofen.be 

als echter deutscher. Mann auf, bielt bie, ne er ‚gedruckten 

die deusfche. ation.d. rlin 1808,,. 8) u proclamixe KR 

den K Kampf Ne en ‚Princips, mit. bem art 

herrlich in die MWirktichkeit übergeben WAR 

— Ne valen! 
er 4 te» 

fo ſtaͤrb er dafür, Seine Würbige — Fi 


Kihtelberg  ° Bides- = 651 
atte ſich nicht bloß aus eianem Antrieb, fondern auf auf feine Auf⸗ 
oderung der Sorge für bie Militärhofpitäler in Berlin gewidmet. 
Sie ward vom Hofpitalfieber befallen, von dem fie wieder genefen iſt, 
bar rufe, um ihn der Welt zu entreißen, eine tratternden Colle⸗ 
‚en und Zuhoͤrer, unter biefen fein ızjähriger, in ber alten Literatur 
vorzüglih bewanderter und fehr liebens wuͤrdiger Sohn, fein einziges. 
Kind‘, begleiteten am Zıften Ian. 1814 feine irdiſche Hülle zum Kirche . 
of vor dem vranienburger Thore, wo fie, nachdem der Drofeffor Mara 
ſeinecke aus vollem Herzen eine Leichenrede gehalten, worin er das edle, 
rie unterbrodene Streben bes Verewigten fchilberte, in Gegenwart eis 
ee Menge der angrfehenften Einwohner Berlins in feierliher Stille 
eigefegt warb. Der Aufzählungfeiner Werke dürfen wir ungüberheben. 

Fichtelberge Es find zwei verfhiebene Berge, welche biefen 
Kamen führen: Der höchfte und wichtigfte dadvon iſt der Kichtelberg im 
süsftentyum Bayreuth, aus dem mehrere Bergreihen nad als 
en Beenden auslaufen. ift mit vielen Fichten bewachſen und hat 
egen ſieben Meilen in ber Laͤnze und über vier in der Breite. Die 
bauptmaffe der beiden Bergfpigen, aus denen biefes Gebirge beftehr, 
ſt Granit, bie Seitenzweige aber, vorzüglid gegen die Regnig Hin, 
ind‘ Kalkftein, Er iſt rei‘ an Mineralien, als Eifen, Vitriol, 
Schwefel, Kupfer, Blei, Marmor. Bei Wunfiedel fieht man nod auf, 
iner großen Anhöhe biefes Gebirges die Eurenburg, worauf das zer⸗ 
torte Raubſchloß Rudolphſtein geſtanden. Die vornehmften Spipen 
ind bed Schneeberg, 3682 Fuß hoch, ber Ochſenkopf, 3621 Fuß hoch, 
— 52r Fus hoch, der Zinnberg, 3316 Fuß hoch. Auf 
um Schloßberg if der Fichtelſee, ein gar; mit Moobs und Schilf bes 
vechfenes Gewaͤſſer· Es entiptingen anf’ diefem Gebirge‘ die Saale, 
Eger , Rabe und der May)‘ Der fogenannte Eltine Kihtelberg 
ei Miefenthatvift der Höchfte Berg im fächfiiden (Erzgebirge. Seine 
Höhe betraͤgt 3431 parifer Fuß. Auf ihm entfpringen bie Tſhoppe, 
Zehme, Mitweydaſu. ſ. w., die mehrere ſchoͤne Wafjerfälle bilden. " | 

VDidalg orgeipe in Portugal eine Perſon von gemeinem Adel; wie 
aSpaonien Hĩ balgo. Auch die jungen Cdelleute, die als Pagen am 
dofe dienen, werben Fidalgos genamt. Vergl. Hidalgo. 

—wvWidelco miiß, die Verordnung eines Erbiaſſees an dem Erben, . 
‚aß er die Erbſchaft zam ober zum Theil nad einer gewiſſen Zeit oder 
feiern eintteteriden Kall an einen Andern ablaffen Toll; auch das 
o anvertraute@ur oder Bermädieniß ſelbſt; endlich überhaupt ein But, 
velches die Erben nur benutzen, nicht aber veräußern dürfen, indem es 
er der Familie für immer bleiben Toll: - Der nugniepende Erbe heißt 
Fiductarinue, den dritte Kideicommiffarius," Gemöhnlid 
nthatten die Fideicommiſſe eine Subflitution, indem der Erbe des Er⸗ 
‚en tegterem dorgefdgrieben ift. In diefer Art in bie mehrften Se nio⸗ 
te und Majoräte Fideicommliffe. Sie find jegt, ba die Aufklärung 
en Baftengeift verdrängt hat, ehr felten geworben, und haben alles _ 
as gegen ſich/ was gegen andere Inftitute zu Erhaltung bes Fami⸗ 
ienglanzes; fragen te t. Das franzöfifche Geſetzbuch verbot alle Fi⸗ 
yeitönmnürf? und namentlich die fibeicommiffariihe Subſtitution; wahr⸗ 
cheittlich Um die Spuren des Feudalſyſtems zu'vertilgen. Dod waren 
iervon ausdrucktich die zur Dotation einer don Napoleon für einen 
prime oder zum sun eines Familienhauptes geftifteten erblichen 
Wurbe beſtimmten Güter ausaendmmen. 34* 
ides, die Treue, mweihte Numa zur Goͤttin. Ihre gewoͤhnti⸗ 
hen ole verfhlängene Hände, eine Zurteltaube, 
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Fidibus, bekanntlich ein Streifen Papier zur Anzuͤndung 
Taobakspfeife. innteich ift wenigfteng folgende, Da? 
rende Erklärung des Worte, Cs fol nämlich von ben erſten 
brochenen lateiniihen Sylben bes Bettels —5— durch 
ſich die Studenten zur Zeit, ba das Ta ksrauchen m J 
ar, zu einer Zabals. und Biergefelichaft einiuden. £ 46 
nachhet 







madungsbillette, welches ſich anfing Fid. ibus (b, 5. fi 
fratribus, den treuen Brüdern), zündeten bie Studenten, 
ißre Pfeiſen an. a 

Fleber, ift eihe Krankheit, welche ben ganzen D 

ergreift, in feinem Innerſten 
folgende wefentlihe Symptome offenbart: ir. Beränderung bes Wär: 
menefübls in verfchiedenen Graben: anfangs Froſt, der. zu fo 
heftig if, daß er den Kranken fcdüttelt, z. B. bei jebem Anfau 
bes Wehcſelſtebers, und bei Entzündungsfiebern.. Zumeilen if ber 


Fi 
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allemal in Werhältuig mit dem vorangegangenen Krofte ‚flehti. +2. 
Veränderung im Umlaufe des Blutes; ‚der Pulsſchlag if: 

und fhneller als im gefunden Zuflande, : 3, Das Gemein des 
Kranken iſt verlegt, er fühlt ſich matt, die Glieder find, ihm ‚gleich« 
fam wie zerföhlagen. 4. Viele Verrichtungen bes Körpers; vorzüg« 
lid) bie Ab⸗ unb Ausſonderungen, find, veraͤndert und zum Zheik 
Mört, der Urin hat im Froſte eine blaffe, und in der Hitze eine —* 
Farbe, und fondert im Verlaufe des Kieberg gewoͤhn lich viel Boben- 
ſatz ab; die Haut if bald ganz troden, bald teiefenb nom. S 

die Verdauung iſt geſtoͤrt, der Geſchmack fremdertig, bie 4 
legt. 5. Die Zufälle find ſteigend und fallend nad. gewiſſen 

beit. Zu-diefen wefentlichen und befländigen Aeußerungen, be, | 
vers gefellen ſich eine Menge anderer außerwefentlichen ‚Zufälle .. bes 
ren, Erſcheinung bon dem Grade berg Biebers,. von ber: Art ben erre⸗ 
genden Einfläffe und Urfahen, von dem Clima, der. Jahrszeit, von 
dem vorzüglich leidenden Drgan, umd von ber eigenth | 
fitution des Kranken abhängen. Die gewoͤhnlichſten finds Kopfmeh, 
Granger sn. Schlaf, oder zu viel Schlaf, Irreſeyn, Budungen, » 
Eutzündung einzelner Sheile, gereizter Zuſtand der Verdau 177 
gane, daher übermäßige Menge von Schleim oder Galle im. | 
gen, Ekel und Erbredhen oder Durchfall, kurzer Athen —— 
Den Verlauf des Fiebers kann man in verſchiedene Abſchnitte 
Stadien eintheilen. ı, In bie Zeit der Vorboten, wenn zone 
das Fieber noch nicht ausgebrochen ift, jedoch der Kranke —*— 
Veränderung feines Geſundheitszuſtandes fuͤhlt. Dieſes Si 

iſt bei manchen Fiebern febt kurg, oder febit auch ganz 
Entzündungsflebern, welche oft fehr plöglich eintretenn... Bei 3 
fogmannten gafteifhen ober gallihten,. auch bei. den’ fo ' 
Rervden. und Faulfiebern dauert dieſes Stadium. zuweilen. a 
mehrere Tage. 2. Das Stadium bes, Eintritts ober des A 
fange brainnt mit dem Augenblide, wo. bie erſten wefentliben 
Fieberſymptome ſich zeigen. 3. Das Stadium bed Wahsthums. 
folgt auf den Anfang, und endigt fi. im bem vierten Stabi 
dem der Höhe des Fiebers. In diefem bat bas Fieber ſeine | 
Stärke, bie Zufälle find am beftigfien, neuc kommen zu den voris 
sen hinzu, der Aufruhr im Organismus ift. am höchften, geftiegen. 
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Beben > 635 
Von dieſem Stadlum ſcheidet ſich das Fieber und geht in das Mirifte, 
das Stadium der Abnahme, über; die Zufäge, nehmen äh ihter 
Stärke ab, mande verſchwinden ſchnellz die cinsanen Aufaͤlle bei‘ 
Fiebers endigen fih mit heilfamen unb entſcheidenden Aueleerungen, 
tommen ſpaͤter und laſſen eher nach, werben folglich immer kürzer, 
dis fie endlich ganz aufboͤren; und das Stadium ber Recondalestenz 
erſcheint. ( Siebe. Geneſung.) Um bas Werfen des Fiebers, ober 
welches eins ift, die naͤchte Urfache beffelben zu ergruͤnden, müßteg 
wir das Dumkel ducchfihauen künnen, welches das Innerfte der Nu— 
turumgibt, müsten dad Weſen der Organifation, dag Princp des 
Bebens , die einfachen Stoffe des Organismus, beren Verhältnifſe 
unter einander in ihrer Bufammenfegung, und die möglichen Veraͤn— 
— — erleiden koͤnnen, ergruͤnden, was feine Gegen⸗ 
ude dee Erfahrung (ſiehe dieſen Artikel), ſondern ber Specula— 
tion find. Dieſe hat. ſich denn auch von jeher daran verſucht. Die’ 
beppofrasiihe Schule der alten, fo wie noch alle Aerzte der neuern 
Reit, welche mehr. oder weniger in biefe Reihe. gehören, 3. B. Sys 
denham, Selle u. A. m., hielten das Fieber für ein heilſames Be— 
fireben-ber Natur, einen im Körper befindlichen ſchaͤdlichen Stoff 
durch vermehrte Anftrengung ber Zhätigkeiten auszumerfen. Ban 
Delmant hatte beinahe die naͤmliche Idee, feste aber an die Stelle 
der Ratur den Achäus, einen dem Körper inwohnenden Lebensgeift, ’ 
bie innere Urfadhe bes Lebens „der alles, was im Körper. vorgeht, 
regiert, von dem jede Krankheit anfüngt, ber dur das Eindringen 
irgend eines frembartigen, ihm mibrigen Stoffes in Zorn und Un: 
much verfcht, das Fieber erreat, um fib von ihm zu befreien. 
Stahl dachte ſich die Seele als den Grund deß Lebens, als bie 
Bildnerin und Behersfcherin ihres Leibes, melde ‚die Verrichtungen 
befielben-leite, und durch die erregten fleberhaften Bewegungen eine 
beilfame Ab⸗ und Ausfheidung des Schädlihen zu bewerfftelligen 
fuhe. Boerhave, Friedrich Hoffmann u. A. hielten Unthätig— 
feit und „Hemmung des freien Umlaufs der Lebenögeifter, oder 
Krampf in dem Nervenſyſtem, der vom Ruͤckenmark fih durd das 
ganze Rexpenſyſtem verbreite, für das Weſen bes Kiebers. Gullem 
ommt unfireitig der wahren Idee des Fiebers ſchon um etwas näs. 
ber, wenn er die naͤchſte Urſache beffelben in einer verminderten 
Energie des Gehirns. und Nervenſyſtenß und dadurch bemwirkten 
Schwaͤche aller Bunctionen, beſonders in ben Endigungen der (Bluttı) 
Gefäße, fuht, welche Shwäde als ein inbirester Reiz auf das Ges 
fößinftem wirkte, und es zu einer vermehrten Ihätigkeit anreize, wos 
durch benn die Energie des Gehirns und Nervenfnitems wieder herges 
fiellt, und das Fieber gehoben werde. Reit fegte die naͤchſte Urfade 
(in feiner Fieberkehre 4799) in.eine ſolche Veränderung der Miſchung 
und Beiiandtheile der fiebernden Organe, vermöge welcher fie zu has 
ſtigern, sbieriiche chemiſchen Prozefen beftimmt werden, Er wagte 
jedoch nicht, ‚die eigentliche Natur jener Veränderung in. der Miſchung 
ber Stoffe des Körpers zu beſtimmen. Andere Aerzte hingegen, welche 
gleichfalls den chemiſchen Vorfiellunaen andingen, gingen in ihren Hy⸗ 
potheien ned, weiter, - und beſtimmten fogar die einfadhen Stoffe felbft. 
So behauptete z.B. Reich, daß Mangel an Sauerſtoff im Körper bie 
naͤch ſte Urſache des Kiebers fen. Ackermann hingegen in feiner Fier 
bert heorie ucht darzuthun, daß ſie in einen Neberfluß von Gauerftoff 
geg rundet ſey, welcher als Gas (aura exygena) in einem Theile des 
Ne rvonſyſtems angehäuft, und durch die Rervenknoten (Ganglien), 








en foftems.Äber ‚Hip, mit den organiſchen Sto 2 
und ;badsted Die ; ewirfe. Diejenigen: Si eiten,: 


er s 
melde den überflüffigen Sauer toff aufgenommen hätten, . wuͤrden das’ 
durch ‚als — ſam verbrannte Stoffe, ab» und aus ge⸗ 
fondert, und im Erittihen Schweiße, und ben Ausleorusigen u. f. wi‘ 
aus dem Körper geihafft. Andere Aerzte hielten fih mehr an die dy⸗ 
namifhe Borftellungsart. und fuchten. die naͤchſte Urfache in einem vers; 
änderten Buftande ber Lebensfräfte, oder der Erregbarkeit. Huft«- 
land nähert ſich dieſen, indem er das Weſen des -Kiebers in einen DW 
ganifationsfehler,. hauptſaͤchlich des Nerven⸗ und Blusgefähfnftems: 
fegt, wodurch eine größere Reizbarkeit ( Erregbarkeit im engern Sinn) 
dieſer Syſteme und ein beſchleunigter Lebensprozeß bewirkt werde. 
Browenz dieſer raſche Reformator:in ber -Medicin ,-verwarf das For⸗ 
ſchen nad) ;ben ‚verborgenen Urſachen ber Dinge, treunte die biöher- 
gangbaren Begriffe des Fiebers, fehte dem fogenannten -entzimblichen 
allgemeinen fieberhaften BZufanb-unter- feine. Glaffe der ſtheniſchen 
nkheiten, nannte. ihn Pyrexie, und. begriff unter -bem- Namen: 
der Kieber une afthenifche, ober Kranfpeiten von Schwaͤche, worunter 
3: S. die Wedhfelfieber, bie nacdhlaffenden (fogenanniten Ballen dı- 
@hleimfleber u.f. w.), bie Rervenfieber,  Baulfieber und die Pelk 
zählte.» Die Geſchwindigkeit des Pulfes -in feinem Fiebern erklaͤrte er 
babui.ii, daß in dieſen Krankheiten die Blutniaſſe um} weniger ber 
tragen. fe, als im ſthenifchen Krankheiten, wo die Gefaͤße damit 
erfuͤllt ſeyen, fie koͤnne alſo buch die naͤmliche Kraft um⸗Jgeſchwin⸗ 
der als in ftbenifhen Krantheiten fortgetrieben werden. Daher wären 
in Fiebern 100 Pulsfchläge in ber Minute der gewöhnliche, Gang bes 
Pulſes, ba die naͤmliche Zahl in ſtheniſchen Krankheiten einem ſchnellen 
Puls auömche Dagegen ſey aber im erſtern Fall, wegen Mangels 
an Heiz, der der ganzen Blutmaſſe mitgetheilte Stoß um J geringer 
und daher der Fieberpuls immer klein, ſchwach und weich. Diejenigen 
Aerzte, fowohl aͤlterer als neuerer Zeit, weiche der ſogenannten Dur 
pe anbingen., ſuchten die Urfadyen-alfer Krankheiten in - 
einer ibeftimmten VBeränderungsder: Säfte bes Körpers,’ Shtvies, 
ber Stifter. diefer Lehre, hielt für die naͤchſte Urſache des: Ficbers dit 
. Galle ,, indem er behauptete, biafe werbe entweder fouer .oberinlkatifh, 
erzeuge am erſten Falle durch ihre Berdickung Stockungen, im grorüten) 
aber alle hitzigen anhaltenden Fieber. C. &; Hoff mann verband die 
humoralpathologiſche Anſicht mit einer dnamiſchen, und behauptete, 
baß eine faule Verderbniß der. Säfte das Fieber nebſt allen ſelnen dur 
faͤllen erxege. ‚Mit Uebergehung mehrerer andern (fr d.- Artikel Er 
regungẽetheorie) Schließen ‚wir: dieſe Reihe perſchle dener Ideen von 
dem Weſen des Fiebers mit der neueſten, durch die naturphilofophiſche 
Bearbeitung der Medicin erzeugten, welche und Marcus gibt 
Entzündung und Fieber iſt nad. ihm weſentlicht eins; Fieber iſt im 
ganzen Syſtem, was, Entzündung, im. einzelnen m. = 
bing,:wie Fieber, ‚gehören der Irritabilitaͤt an, und ba bie Arteriche: 
lisäf; der pofitiven. Geite der Frritabilitaͤt entſpricht, und" in allen 
Syſtemen ( Dimenfionen,) ‚ven electriſchen Diomentveptäfentiut; fon 
muß auch bloß in ihr „ber — 312* ſeyn.Dieſes beſteht alte‘ 
in einem. Sinken der Irritabilitaͤt, ober in einem Ergriffenfeyn des 
eiectriſchen Moments in den Dimenſionen. — Die Eintheilung 
der Fieber war ehedem eben fo mancherlei, als bie verſchiedenen 
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arte. Die größte. Verwirrung entftanbuaber.baher, 
| theilungsprincipien ‚annahm, ımb die Fieber 
te &intbeilte,. ja ſelbſt Claſſen, Ordnungen und 
enherlelben unter. einander miſchte. Man kann. bie Fieber ordnen: 
nad rer Dauer, in acute (higige),. ‚melde. einen bis 30 Tage 
aan, küuneu und daher wieder in verſchiedene Unterordnungen zer⸗ 
fen. umd-in broniiche, welche Länger und unbeſtimmte Zeit dauern; 
tar dem Typua, „oder. ber. beftimmten Ordnung in ben Erfdheinun« 
en der Fieber: in anhaltende (febres continuae), wo bie. wefentlis 
hen Symptome des Fiebers von Anfang. bis zu Ende der Krankheit 
immer vorhanden find, entweber ‚in gleichem Grabe (feuris continua 
eontingns, anhaltendes Fieber) ober mit Ab» und Zunahme ( febris; 
continua remistens, nadlaffendes Fieber), und in ausfegende febres 
igtermittentos, Wedjelfieber), wo bie.wefentlihen Kieberjufälle zus 











meilen ganz fehlen. Letztere werben nad; ber. Periode der Widerkeh⸗ 


zung ihren Symptome wieder eingetbeilt, im eintägige (febres quo- 

anae), dreitägige (ſebres tertianae) , -viertägige. (febres quar- 
tamac.)., f, w. Die dritte Eintheilung geſchieht nad ben hervor⸗ 
ſte henden Symptomen, ober- dem vorzüglich angegriffenen Theile. 
Diefe Eintheilungsark ift ehedem fehr gebraucht worden, und aud) 
noch jest bei vielen Aerzten und, im: gemeinen Leben gebräuchlich, obs 
gleich fie von. dem. wenigften Wertbe iſt, und eine große Mannichfals 
tigkeit ber Benennungen veranlaßt hat, indem jebes unmefentliche, 
fer Fieber geſellende Symptom, fobatb es hervorſtechend und an⸗ 


altend iſt, zur Beſtimmung einer ‚eigenen Fieberart benugt werben 


ann. Daher entſtanden die ‚Geitenftechfieber, Schnupfen⸗, Catar⸗ 
hal», Ruhr: ‚und. Magenfieber und unzaͤhlige andere. Eine vierte, 
intheilungsart iſt die, nad). den entfernten Urſachen der Fieber, 3. 
Br.in Wunhfeher, auftetende, gaſtriſche Wurmfieber, u.'f. mw. Die 
wid te Cintheilung, weiche auf die, durch bie naturphiloſophiſche 
Bearbeitung der Medicin erhaltenen: Verbefferungen ſich gründet, ift 
bie. nad den. drei Hauptſyſtemen bes Organismus, bem Eyfem der. 
Seritabilisähr der Senfibilität und der Reproduction. Die pofitive 
Seite der JIrxritabilitaͤt iſt bie-Arteriellität, deren Nepräfentant das 
Arterienfpitem: vom Herzen an, : bis in bie feinften, Endigungen der 
Schlagademmyifiı: Dieſe Arteriellitätifindet ſich aber, nut untergeorbs 
net/ auch in dem Syſtem der Senfibilität (dem Gehirn ‚und ganzen 
webe) und in der Reproduction” (allen der Emährung, dem 

Ab und Ausfonderungen 26. geeigneten Organen). Da nun das Fies 
bes, ben Srritabilitaͤt, und zwar der pofitiven. Seite derfelben (dem 
en Momente ober. ber Arteriellität) angebdrt, To gibt es eis 

ich drei Kieberordnungen.: 1. die Synocha (arterielle, electrifhe 

32 fie entſpricht dem electrifhen Moment in der Irritabiticät 
felbſt. Au: dieſer Gattung gehören die entzündlichen Fieber, 2. Der 


Sonochus (vendfe Fieber), weicher dem: electrifhen Moment in der ' 


Repvoduction entipricht, wohin die gaftrifchen Kieber ( fonft Ballen - 
Schleim⸗ und: BBurmfieber-us f, w. a le 3. Der 2 


Bi . 
ꝓhus - (nervdfe Fieber), dem eleckrifchen Moment im ber Sen suche . 
: 


entipvechend,. wohin die eigentlichen Mervenfieber gehoͤten. 


bungen und Fiever find die häufigften Krankheiten, weil das * | 


ber: Irritabiliräs das. vor herrſchende iſt, ſich in allen Syftemen wieder. 


host, und: weil alle climatiſchen Einflüffe, Gontagien nd Sy ; 
14 u 


aueſchließend auf diefes Syſtem wırden: Wo nun der electrifch 
ment (die Arteriellität) in einem Syſtem allein ergriffen ift, da if 
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nd die her ibt es rein entzͤndliche 
Kenne aber: ——— 
Fi | — Sun — —* 
5*— * ewordnen/ naͤmlich ——— 






















den F uber aus ber neuen. — nach Europa ern 
Krantheit Iſt ſeit undenklichen Zeiten in ‚dem we 
und im allen! tropiſchen Gegenden als ein heftiges, auf Schw 
bendes, mit Gelbfucht und ſchwarzem Erbrechen verbit 
ein heiniiſch, und wird wegen der dabei eintretenden Sympt 
dem na A paſſenden Namen des’ gelben Fiebers belegt. 
engliſchen Mieberlaffungen dir Weſtindien iſt es ſeit deren Be 
' brränıter es vernichtete Cromwells Mache, als er im Ja 
maita eroherte/ Vorzuͤglich verheerend äußerte es fi — 
Bam: s ward es zuerſt in Deutſchland bekannt und von dem Guglaͤnder 

Fi ig üerſt beſchtieben. Im J. 1793 zeigte es zum erften Male 

en tropiſchen Gegenden feine verheerenden Wirkungen. 

Bilce Schiffe hatten es nach Philadelphia / gebracht z im s 
wüthete.eö in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten. Mit dem 
diefes Jahrhunderts kam dieſe occidentaliſche Peſt auch nach 
Durch ein in Cadir angekommenes amerikaniſches Schiff brach 
erſt in. ber Al e diefer Städt und bald in’ Andaluſien aue un 
Lich ſtark war ie Sterblichkeit unter den jungen Perfonen ** | 
Geſchle ts. In brittehalb Monaten raffte fie gegen. 1905009 
ſchen hin, Mit dem Eintritt der kuͤhlern Sr: ar —* fe m 
nach, nk ergriff dagegen Malaga und andre blu 
ſte verwäftete, bis bie verringerte Bevoölkerun de at 
fe —A8 tuhte. — war — auf — ni 
ehrte mS. 1804 mit fo verwuͤſtender Gewalt wieder, daß 
nigen Monaten ein Drittel der Bevdlkerung von Malaga == 
und ſich auf der ganzen Kuͤſte des Mittelmeers verbreitete. Man be⸗ 
merkte damals, daß fle auf ſchwaͤch liche Perſonen minder einwirkte 
auf N mb daf Neger, Amerikaner, Greolen, farbige: M 
und Sp Abs; welche die Krankheit Thon beſtanden Hatten, ganz: v er⸗ 
ſchent drinn Auch drohte dem weiblichen Be a ea ngletd 
geringere Gefaͤhr, und alte Frauen blichen ganz verfhönt. WiaW 
heit wich mit dem Schluſſe des Jahre, Wurde aber zu 84 1Ze 
durch. ein aus Cadix ausgelaufeñes Schiff nach kiborno * « 
Sotgloſigkeit und Unkunde ihr anfangs freien Spielraum 
wedkmab ige Anſtalten ſegten ihr aber auch dies Mal ein Ziel 
Jahre nachher, zu Ende des J. 1810, kehrte dieſe ſchreckliche 
wieber zurück, und verbreitete fi) von Malaga und Carthaͤgens an 
die Küſte bin bie ‚Rofes. Auch Gibraltar blieb nicht bavonmhefreik; 
Zweckmaͤßige Anſtalten verhinderten indeß ihre weitern Wirkungen/ 
und machten ihr auch dies Mal ein Enbe, Zu derſelben Beistgeigee 
dav gelbe Fieber in ben Weltgegeuden two ed einheimifgy iſt eilt 
unge wohm iche Heftigkeit. Es erreichte boh Weftindien aus Den ume 
Fanifhen Sontinent und griff Georgien und Saͤdearolina —— 
lich Oarden Fremde, Europoͤer und ſelbſt vie Amerikaner dire‘ 
lichen Adfen Opfer dieſes bösartigen Fiebers, weilches in den 
des ſaͤblichen Ko zen bes: Hötbamerikanifchen Freiſtaats, beſ 


in Charteweiown u barannab / herrſchte. J In en; -® 
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een, Zoftedert, x, fledern heißt.eigentlädr mit F 
—74 gent iich nennt man 2. ——— eine 
[een eianan ‚wenn er am zwe * and 









tehenden Geiten. einfache, in ‚einer Flaͤche liegende A v0 
"önge hats Doppel s-gejigdert — weh d 
Aefte deffeiden wieder.eben jo regelmaͤßig wie ber Hauß ethei 


ſiub dreifadhzgefiebert. (triplicato - pinnatus),, wenn 
dee Aeſte wieder gefiedert find. Es albe der —— 
Gefiedertſeyn ber ‚Blätter und Aeſte in dev Df 71 h 

vieie, worüber die Compendien diefer Wiſſenſchaft nacauishen.  .. = 
Ir Rielbing (Henry), wurde ben 2aſten April 1707 283 
Bam» Par? in Sommerſetſhire geboren; fein Vater, der mi— 4 
unter Marlborough gefohten hatte, war bis zum Range eince sen 
rallieutenants geſtiegen. Den erften Unterridit empfing ‚er im vater 
lichen Baufe von einem Lehrer, beffen Charakter er uns in feinem Roß 
man Joſeph Andrews unter dem erdichteten Namen Trulliber eben 
ſo lebendig ala anmuthig geſchildert hat. In der Folge wurde er n; 
die Schule Eaton College geſchickt, wo er mit Liltleten, 50%, 
gpitt u, A. in der größten Vertraulichkeit lebte. Später ging er nad 
Zeyden, um die Rechte zu ſtudiren, verlich es aber in jeinem zwan— 
zigſten Jahre wieder, da bie DL feiner übrigen zahlreichen 
Geſchwiſter feinem fonft wohlhabenden Vater nicht erläuben isciten, 
anſehntiche Summeh für ibn allein zu verwenden. Er begab ſich darz 
auf nach London, um in den Inns of Court (Gollegiei) feine Stu— 
dien fortzufegenz; aber der mit einer feurigen Einbiidungelrait un 
einem Teidenfhaftliden Herzen geborne Juͤngling batie in feine 
zwanzigften Jahre noch zu wenig die Weit Eennen geisenk, um der 
Lodungen ber Verführung zu widerftehn. Aue ſchweifungen und Arta 
flreuungen aller Art, denen er fih bingab, erſchuͤtterten bald ſeine 
Gefunddeit und fegten ihn in den huͤlfloſeſten Juſtaud. Die RXoth sich 
ihn Auf neue Erwerbsmittel finnen, und fo begann er, für die. Preſſe 
und Bühne zu arbeiten. Der Beifall, der feinen beiden erſten Stucken; 
Love'in ‚several masques und the Teinple beau, zu Theil ward, 
tie ihm bis zum 3. 1736 die Anzahl feiner Schauſpiele bid auf acht 
zehn vermehren. Sie verrathen faͤmmtlich viel Menſchenkenutniß und 
ſtellen mehrere komiſche Charaktere mit pifanter Statürlichieit darz 
haben aber im Ganzen wenig poetifden Werth, auch erfultete dei 
Beifall des Publikums gegen fie bald. Um dieſe Zeit verheirathete er 
fi mit einem [hönen, aber arnten Mädchen, und verließ London, um 
zu @tower in Dorfetgiee, einem ihm durch den Zod feiner Mutter zu⸗ 
gefallenen Gute, zu ieben, Die mäßigen. Einkünfte deſſelben genügs 
ten feinem Hange jur Ueppigkeit nit, und als er fih, nad drei Jab⸗ 
ren von allen Mitteln der Subſiſtenz entdloͤßt ſah, kehrte er 1740 nad) 
London zuräd, um feinen Bermögeneumftänden durch die wierer her⸗ 
vorgezogene Jurisprubenz een und wurde .balb zu, deu. vor⸗ 
zägliggften practiſchen Juriſten in Eondom gezählt. , Auch ſchrieb er eir 
nige moralifhe Abhandlungen. Gr mußte aber bald vide Bahn ver: 
laffen‘, da er von dem Podagra befallen wurde, und fall uuunterbros 
den an dieſer, durch feine früheren, Ausſchweifungen veramlaßten 
Krankheit litt. Ihm blieb nichts übrig als wieder. die Feder zu er— 
greifen. Er arbeitete für eine damalige Zeitſchrift the Champion. 
Das Gefühl feiner Kraft, die komiſche Seite bes menjglichen Lebens 
dbarzuftellen, und die Eiferfuht auf Richardſon führten ihn, auf bie 
ihm eigentHämliche Bahn, das Fach ber bomiſchen F amilienro s 
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mane. In dieſer Periode get er ſeine vo 


seph Andrews, "Tom Jones“ (1 1750 fein — ind Amel 
die Zierden der engliſchen Eiteratur. Neben dieſ nt te ciſch 


















Arbeiten verwaltete er auch Fütze Zeit dad Amt 
in der —*6* Middtefer. ’ x 3 


— der Beh bes Saretas ereilt 36 wa — 


mogens * and eben fo 68 — Bi ii — — weh | 
eng | 


Genuefer his Unzufriedenheit mit der — allezu EN Bu 
nur feine große Jugend rettete Io: von ber Strafe, m nl Tr | 


Ei x: auch — auf dag große Anf 


den jungen Johann Doria bei, Fiesto her Ball var: re) 
den tünftigen Regenten Genua’s zu ftürzen, als dur fi 3— 
gungen Regierung; und da ala umd der Pap Rn 
Genua umd Doria, und überhaupt mit ber Macht des FR 5 it: 

fen unzirfeieden waren, fo wendete ‚er ſich an beide, 
nad Rom; vie ihm von dem Papft vorgeſchlagenen Bebin 
er nicht fogleich an, kaufte jedoch vier Galceren un, SR N 
mannen berfprohen bafte, unter dem ——— 2 Be un 
Bruder Hieronymus gegen die Türken er IM 
Mann 6— waren ihm uͤberdies on ; A MR Mr \ 


verf to Durd) biefe Zu guſich erun N aufgemu u ur Soba Y 
ale) wachfenden uebermuth noch abe ei Ir h En — — 
die papſtlichen Bedingungen me 6 als er ER ai feing,dre 
pertrauteften Freunde, incenti A "Berina u 


Rafaei Sateo, über biefen Ban ai Rath zu 


ſielen verſchieden aus: der Er NER die ganze Untrrmebmungs, 
der Lehtere rieth, Fraptreich unterflügum seh ' ein 47 
eina, Biesco’s Freund aus Neigung und‘ F 00 —* 


zu großen Unternehmungen und ein Feind 9 as, 
behauptete, daß Fiesco auch Ohne nutmäktipe 

von: Bene werben fünne, wire hr 
Oberhand. "Man nahm num nähere wahr 
wurde befchloffenz die drei Kreunde des Siafn —* ae 
igr vorhaben zu entdecken, To viele Anpänger, a mie f jü i 


I lan * Gra ſelbſt „. *8* jemals um —— 


an genss bewie — 33 
— * A — 
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e eben ſie gegen 
man ie! are dem jungen ——— und — Ries 










Ba Uen;, kommen ‚Jafte 


Graf, in Te kur — — ber u ni 
eh Shnae 8 die, Bu ee fter des jungen. Doria ein Bakmabl 
Ar; ten die beiben Doria’s nebft einigen andern; ermordet 
Beben. ein da beide Doria’s, ber Obeim wegen Krank it, der 
we geh ji en wichtigen —— alaͤdung 
u" fo beffiminre man bie Ausführimg ee erfinden auf 
— en dem iſten und 2ten —** J 3. 1547. So ‚fords 
lg bie — verſchwiegen wurde, ſo hatte doch der Statt: 
Bon Mailand duch den Hof von Frankreich oder Parma etwas 
ar Bene und es dem alten Doria und dem — —— ee 


* ne es ſich nicht befremden zu kaffen,' wenn: in; 35* 
—3 — rg —* Dieſer, dem dies nt 


5 erfäienen 3 der Graf theilte ihnen —* Plan, Genua von den 
—* a s zu befreien, mit, umd foderte fie ‚auf, ben Ruhm diefer 
gehmung mit ihm ‚au theilen. „Nur 2 von ‚ihhen-f 





F die * in ein Zimmer des Palafte ſchloſſen wurden. 
ee, waͤ Hola, je DR 
taf auch fein Vorhaben feiner Gemahlin, die ihn bes 
Sit. baffelbe aufzugeben. Allein der Graf blieb gegen ihre an 
PERF zutuͤck. Bering follte auf der Galeere bes Grafen 
[ Dorle ine Kanone abfeuern. laffen,. ze ſich der Graf der @a- 
€ beat 
a'd. im Palaft ermorbet werben follten. Der Erfolg war 
5 ‚ bie. Verfchwornen waren bald Meifter- des Hafens, det Ga— 
Der junge Doria, die urſache vermut hr 
Unorbnungen vorzubeugen, an das Thor des 
mit Dielen. &tichen, niedergeftoßen.. Andreas Dorie: wurde 
abeſſen durch feine Bedienten zu-Pferde gluͤckiich durch ein unbeſegtes 


St k * die Verſ MA et eine, ahlzeit Bretten, 
eifte der 
—— Panfa Vorſtellungen unbeweglih, und kehrte zu 
r 
rig’s,. feine, Bruͤder der Thore bemä tigen, und darktuf- 
er Ein, Fr der a Hauptthore. : Aber, der grode Lärm —— 
a a 
3 Bram —— öffneten es, aber in demfelben Kugendtit Ar rem en 
Mn 
shor ber Stadt auf ein fünfzehn italienifche Meilen entferntes Schlof 
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gebracht. Gleich zu Anfange bes Tumults hatte Ih resce mus 
bem Hafen begeben und gerufen „Es ‚lebe die Rreiheit!” Dir 
zuf wurde von den Galeerenſelaven wiederholt; ‚allein da ver udkitite 
se. Letzzern Ausſchweifungen befürchtete, wollte er, um Befehe zu 
ertheilen, ſelbſt die Galaeven beſteigen. Indem er aber be) 

ein von dem Ufer zur bem Saleeren führendes Brot fente, fing biefes’ 
um, und er ftürzte ins Waſſer. Dvgleih hier micht tief) mar 50h 
ſehr ſchlammig, und ba er ſich von feinen ſchweren Waffen nicht log: 
machen konnte, niemand bei ihın war, und fein Geſchrei bei dem: 
fen Tumult nicht“gehort ober nicht geadhtet wurde, verſank er in ben 
Schlamm, in weichem: er ohne Huülfe erſticken mußte. Da man ih 
nirgends fand, ahuete mon feinen Tod. Sein Bender. Hierönys 
mus, unuͤberlegt genug, bean ihm entgegentommendben, Seratoren; die 
mit dem (Srafen reden. wollten, deſſen Tod zu verratien „ verlängte, 
dap man ihm den Palaji der Republik (wo fi der Senat ’Herian- 
melte. und der zegierende Doge wohnte): übergehen ſolltez allein da 
es indeſſen Tag und des Grafen Tod allgemein befannt ward, verkör 
ſich das Volk, bas ihm zur Liebe die Waffen ergriffen hatte, und ſelbſt 
bie Verſchwornen zogen ſich nach und nach zuruck. Man trar in un 
terhandlungen, die Verſchwornen mußten bie Waffen niederlegen, und 
erhielten dafür einen Generalparden. Hierouymus Kirsto begäb 
fib darauf auf fein Schloß Montcbio,. und feindbruder Sttobohi, ’ 
Verina, Galcaano und Sacco ſegelten anf ded Grafen Saleere nid 
Fraukreich, wo fie alufud aniamen. Des Grafen Körper wurde erfi 
nach pier Tagen gefunden y-allein der Senat, ber. vielleicht einen neuen 
Zumuit befurhtete, verbot, denjelben aus dem Schlamme herauszti: 
ziehen. Erſt nad) zwei Monaten wurde er: heimlich herausgenommen 
und ind Meer geworfen. Hieronymus Fieste-hatte indeſſen 
fein Schloß im Vertheibigungskand geſeht, theils weil er ber zugeſtan⸗ 
denen-Begnadigung nicht frauete, theils weil er an neuem Eatwurfen 
arbeitete. Bald fanden ſich auch Verina, Calcagno und Sacco bei 
ihm ein; aud Dttoboni FKiesco kam nah Italien zuruͤck. Unten 
beffen wandte nun. Andreas Doria, troſtlos Über: den Tod feines 
Neffen, vol Rache alles an, die Begnadigungsacte vom Senat ver: 
nichten zu laſſenz dies geichab, theils weil man fie, ats erzwungen, 
fuͤr nichtig erklärte, tbeils weil keine hinlaͤngliche Anzahl von Senato 
ven ſoiche beſtaͤtigt haͤtte. Fresco's Familie und bie vormehm- 
ſten Verſchwornen wurden num auf ewig aus Genua's Staaten‘ ver- 
bannt, die Haͤuſer und Palaͤſte des Grafen dem Erdboden glei Ei 
macht, alle feine Büter Confiscirs und alle Schiöffer, bis auf Mpx: 
tabio, ın Befdylan genommen. Da fih Hieronymusaufidiefen t 
hielt und ‚von hier: aus Genua viel Schaden geſchehen konnte, fo dir 
det Senat ihm für ſolches 14,090 Dedyinen anbieten; bei feiner Berwei⸗ 
gerung ſchritt man'zur Belagerung des Schloſſes, das, endlich, da’ met 
Breſche ſchoß, und die ſchlecht bezahlten Borbasen.in Dem Stihloſſt ei: 
nen Aufſtand erregten, ohne afle Bedingungen, nad) einer Es 
Belagerung, ſich auf Gnade und Ungnade ergeben mußte.» Dice s 
baten des Hieronymus wurden Frei gelafens aflein Liner Bert 
ihroomen erhielt Gwabez fie wurden entwerrbingerkhtet inne 
die. Galeeren geſchmiedet, umd das Schlöß-neichleift.  Servar 
Fiesco allein hatte ſich zeitig genug wieder nach Brankeeih Arzebem, 
und-trat in franzoſiſche Dienſte. Aber als er ht itchr Sermac, Im bil 
Sefangenihaft der Spanier fiei, bewirkte Dovia, dag er am ihn dus 
geliefert wurde, - worauf er ibn in einen Sat nähtn imb' ine rt 
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merfen ließ. Des Grafen Wittwe mar bie’ einzige Perfon, die be = 
serit in ben untergang der Familie ihres Gemahls verwickelt wurde 
heirathete in der dolge den berühmter General Chiappino Vitelli, 
der zuleht als fpanifcher Generalfeldmarfhall in den Kriegen’ wider die 
Miederländer diente und 1575 ſtarb. Hingegen'verlor fie noch in benls 
selben Jahre, da ihres Gemahls Verſchwoͤrung erfolgte, auch ihren 
Bruder auf bem Schaffot, weil biefer, aus Haß gegen Doria und den 
ifecg Siesco’rs Unternehmung erneuern und ua in franzoͤſiſche 
* nde dringen wollte, der Entwurf aber entbedt wurbe, Wenn wir 
ibrigens in Schillers Erauerfpiel Fiesco (f. Schiller) das Miß—⸗ 
Lingen der Verſchwoͤrung an einen andern Umſtand gekmüpft fehen, als 
das Umfchlagen bes Brets, auf weichem Fiesco in die Galeeren fteigen 
wollte, fo darf das nicht befremden, dba es bem bramatifchen Dichter 
nicht erlaubt ift, die Gataftrophe auf eine Begebenheit zu gründen, bie 
das Werk des blinden Zufall war. | — ee; 
Figur, figärlid, figurirt, Figurant, Figurinew. ſ. wi 
Des Ausdrnds Figur bedient man fidh bei mehreren Rünften, bei einid 
gennin eigentlider, ‚bei andern im uneigentlichet oder figuͤrlich er Be⸗ 
Deutung. Die eigentliche Bedeutung ift äußere Geſtält, weicheſent⸗ 
fteht durd jeden befhränkten und umfhriebenen Raum, fey dies 
num. bei Hlädhen (Flächenfiguren), oder bei Koͤrpern (körperliche Figu⸗ 
ren), Auf diefe Weiſe werden bie mathematiſchen Figuren, 5.8. 
Girfel, Triangel, Quadrat, nad Linien oder Winkeln beftimmt. Im: 
der Zanzktunft finden fid die Flächen:, in den bildenden Künften 
auch die Koͤrperſiguren; jedoch wird der Ausdruck Figur bei dem bil⸗ 
denden Kuͤnſten meiſt in einem beſchraͤnklen Sinne gebraucht. In ber 
Tanz kunſt verſteht man darunter den nach gewiſſen Linien beſchriebe⸗ 
nen Weg, welchen der Taͤnzer zu nehmen hat, bei der bildenden Kunſt 
(hränft man ben Begriff Figur meiſt auf bie Menſchenfigur ein, 
unb bedient fih für die übrigen-Geftalten bes Ausdruds Form. Da: 
jebe Figur al folhe dem Raume angehört, fo ergibt fich von felbft, daß‘ 
nur in ben Künften bes Raumes -von Figur in eigentlier Bedeu⸗ 
tung bie Rede feyn, und daß in ben Künften der Zeit dieſer Auodruck 
nur. uneigentlid genommen werben könne. Dies iſt namentlich der Fall 
in der Poeſie. Gewoͤhnlich fpridht man zwar bloß von theoretir 
fen und niht von poetiſchen Figuren, unftreitig aber nur darum, 
weil bie Rhetoriler früher darauf Rüdfiht genommen hatten, "als die’ 
Hoetiler. Wir wollen fie Rebefiguren überhaupt nennen, und fras’ 
gen zuvörberfl, wie man wohl darauf fam, ber Rebe Figuren zuzu⸗ 
ſchreiben. Abelung, der biefe Figuren für Mobiftentionen des Aus⸗ 
drucks erflärt, bie Bebhaftigkeit bes Styls zu bewirken, vermuthet, 
der Name Figur fey von ben ſtaͤrkſten und Lebhafteften Hälfsmitteln dies 
fer Art entlehnt, welche wirklich etwas Bildliches enthalten, und 
nachher aud auf die übrigen ausgebehne worben; man Tann aber im 
57 ſagen, dieſe Figuren Hr Arten. ber Sprade, ſich befon- 
ders zu geftalten, und dann erklärt ji der Name von felbfl. Wie- 
dem aber fey, fo ift gewiß, jene befondre Geſtaltung fey jedes Mal eine“ 
Ab weichung von ber Sprache des gemeinen Lebens, mit der Abficht, 
Iebhafter badburd auf die Einbildungskraft zu wirken. Der Ausdruck 
iſt nun nicht mehr eigentlich, um ben Gegenſtand für den’ Verſtand durch 
Begriffe zu bezeichnen, fondern uneigentlid oder ftgärlich, bildlich, für 
die Einbildungskraft, um dieſe zu ſtimmen. Von einem Greiſe ſagt 
man 3. B. der Abend feiner Tage, und dadurch wird ber trockne Be⸗ 
Convb. Ler. gie Aufl. III. ‚. 41 
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griff vom Ende bes. Lebens im eine * Umgebung eingehällt,.s 
durch dus Unangenehme biefes Begriffs auf eine be Pundecmet Mi 
Weife gemildert wird. Man kann übrigens der Sprad m dreiet 
lei unterſcheiden: 1. folhe, bie fi auf bie bei mm mien 
Worte bezieben (MWortzufammenfeßungen, Fin nve:i 
Wiederholung, Apoftropue, BED 2. dıd fi a Mi 
ganze Wendung bes Gebanfens. beziehen 
Bergleichun Steinif, Perfonification, Anrtrfung, And 

































ung, Antithefe, —— Steigerung, Hyperb 
eye folde, bie fi aut pöh lang 
fitalifd ih 


te do, Yuronitad) 
tion, Affenanz, Reim). Die Tropen find nidts als u 
diguren. Den — Unterſchied — eiden ut 
ei on derſelben ſ. jedoch in Poͤlit a —— 
©. ı81 fag. In der Mufit bedeutet Figur eine Reihe ver 
nel binter einander folgender Zöne, an deren Stelle mc 
add Spiel ober Bnelang Mur Einen. Ton genommen, 
Den Namen haben folde Zone baber, weil diefe Rotenf 
mein durch Striche verbunden find, a allerhand eo; Me 


chebem befonbre Namen hatten, 5.8. Shwärmer, Rau 
Bigurat: oder figurirte Müſik oder Geſang I 
mit der einfachen Choͤralmuſik oder Choralgeſang, ‚welde fe 
ben, In manden größern Städten müffen daher Ofand Re f 
i ihrer Trauung * Figuralgebübren (die Set N 1 ber. 
flimmigen Muſik) entrichten da gemeine Leute nur Ehe za 
zen (einfache) bezahlen bürfen  Kigurirter Chor it, went 
Discantftimme einen Liedervers nad) ber Kirdenmelodie fi 
n Stimmen aber zugleidy einen anbern — t 
&horaiton barmonirenden Tert anfingen, was vorzüglich 
geſchieht. Figuration, die Belebung der Rede dur bil 
Sic und — Woriteuunen. iauranten 
allettang diejenigen Tänzer, die nicht einzeln, ſonden 
tanzen, ‚und alfo nur zu Ausfüllung und gleichſam zum ẽ 
für die Solotänzer dienen; im Schanfpiel: Perfonen, biemi 
fprehen haben, fondern bloß auftreten müffen, um ni ere 
auszufüllen, und die Handlung vollſtaͤndig zu malen, An 
&claven, Bauern und Bäuerinnen. Der Aehnlicjkeit we 
auch von tinem unbebeutenden Geihäftsmanne, der jmae 
Anberenlelr na Plag einnimmt, ater wenig oder gar nic * 
er. ſey ein bloßer Figurant. Nach Beſchaffenhett ber 2 
von welchen die Rebe iſt; Nebentaͤnzer, ſtumme Perſon 
Figurine heißt eine kleine gemahite, geſchnitzte oder in 
goffene Figur aus dem Altertbume, Desgieicen audy £ 
nen Nebenfiguren, die befonders bei Landſchaften in der $ 
bracht find. Siguriren, in die Augen fallen, ber 3 
Rolle ſpielen, ſi auszeichnen. Z3umeiten beißt Fr aud 
das Gegentheil, aaa bloßer Lüudenbüßer fan; >. er 
fpielev N. iſt bloß zum Siguriren da, Bei Kunft- und 
beißt fiauriet : gemodelt, gemutiert, und in der Dandı 
mancher Gegenden: paflig, 3. B. eine figurirte Ga 
Be Zisurirbanf, eine Dreb- oder Dr 
dreber. Bigurismus beißt in der —— en 
eben fo viel als Eypoloanie. (®. d. Art.) NG a 
der Figuren mohlt, befonders theatralifche Decorationen. |; 


* 
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Filament Filtriten 668 
—— figusiete ober Aheatzalifce Tänze zu tanzen dezteht ;/ 


il von Figurant. oe 
—Silament, bie Kafer ober Bafer bei Pflanzen und Thieren; au 
in, Blumen der-Staubträger ober Staubfaden, ber. dem Staubbeutel 
zur nterſtuͤzung dient. £ 
— ieri (Gaetano), ein beruͤhmter Publiciſt, wurde gebo⸗ 
ren za im J. 1752. Er entfagte frühzeitig den Militaͤrdiem 
tete wieder, "in die er auf den Rath feiner Verwandten getreten war, 













uhd legte ſi auf das Studium der Alten, ber Geſchichte und Philos 
ſophie er wählte er Moral, Politik und en | 
| ab, Seit 1774 arbeitete er als Advocat bei be 


w 
Serichtstöfen, wurde 1777 königliher KRammerherr und Marſchall, ere 
hielt 1780 eine Gommende und 1782 das Pridrat von St. Antonio 
di ——2 Mit koͤniglicher Genehmigung bezog er 1783 nebſt ſeiner 
Sattin ein Landhaus bei der Stade la Cava, fünf deutſche Meilen 
von’ Neapel, um mit mehr Muße feine Studien fortſetzen zu koͤnnen. 
Im 9. 1787 trat er als Beifiser in das Eöniglihe Oberfinanzcolles 
gium; alleim’diefen ehrenvollen rn en bekleidete er nicht lange, Seine 
durch anhaltendes Studiren und durch wichtige Gefchäfte im Dienfte 
des Stagts geſchwaͤchte Geſundheit erlag der Hypochondrie, und bee 
Tod endigte den 2aften Juli 1788 fein ruͤhmliches Leben. Die Rer 
ſultate ſeiner vieljährigen Forfhungen über alle Zweige ber. Staate⸗ 
dtoncmie und der ——— Wohlfahrt ſind in ſeinem unſterblichen 
Werke niedergelegt: scienza della legislazione, Nap. 1781 —8 
6 Vol: "Wir befigen ed aud in einer deutſchen Ueberfegung von Lin, 
Er gibf darin die vortrefflidften Regeln zur Aufflelung guter. Ge⸗ 
fene, belegt fie mit paffenden-Beifpielen, und trägt bie — — 
ſten Gegenſtaͤnde mit eben fo großer Deutlichkeit als Freimuͤthigkeit 
0 SR 

gFflet, eine belannte Art von gefndppeltem Gewebe (ober foldier 
Strickerei), mit welchem fi die Frauen zu mancherlei Beduͤrfniſſen 
mehr feherzend als ernſt zw befhäftigen pflegen. Fil eten werden 
bei ben Buchbindern diejenigen Stempel‘ genannt, mit welchen di 
golden Deckel und Rüdenverzierungen der Bücher eingebrannt u 
eingebrüdt werben. 

Sirtal, eine Nebenkirche, Tochterkirche, aud) Filia genannt, wel, 
che in eine andre (Hauptkirche, mater) eingepfarrt iſt; daher has Dorf 
feibft, welches keinen eigenen Pfarrer hat, 

Filigrains Arbeit werben bie zu Laubwerk durcheinanderge⸗ 
zogenen Verzierungen aus Silber: und Goldfäben (da, wo e# die Form 
Es bie Zeichnung erfobert, auch zufammen verfhmolzen) genannt, bie . 
man, bei manderlet Kunſtſachen und Bierrathen anwendet. Es war 
Solche. ehemals mehr in Anwendung, ald gegenwärtig. In Paris, Lone 
bon. ud Nürnberg war und iſt man noch am gewanbtefien in biefer 
Archei 


1 Fa | 
„Kiltriren, durchſeihen, zeigt bie Operation an, vermdge welcher 
man mittelft eines fhidlihen Werkzeuge, z. B. eines Siebes oder 
Tuches oder Löfhpapiers, gröbere Theile von einer flüffigen Materie 
abjombdert. Zum Filtriren des Waſſers bedient man einer gewiſ⸗ 
en, Steinort pon grobem Korn, welche die barauf gegoffene Sg 
—3 leicht einſaugt und buchläßt, bie unreinen heile aber zurüd, 
pält. Ein ſolcher Stein Heißt Filtrirflein, Außerdem hat man 
noch. andre. Apparate und Maſchinen erfunden, rn welche ch ſelbſt 
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644 AlzSFinangwiſfenſchaft | 
mern ** * verdorbenes und — Mäffer Mar. und‘ triatber ge 
m “Bl, peißt überhaupt ein — 2*;r grrigcteb,, 2, 0 2 
nes und feſtes Gewebe oder: 
Filz von einem zu Hüten — * Gere — u 
braucht ‚dad aus kardaͤtſchter Wolle und —— Haorın d 
verſchiedene · Bearbeitung in einander - gefälung en und — 
den iſt. Es werden auch andere Klei — araus 
tigt. — Bei den Papiermachern wird Finz ein Stud von — 
Tuche genannt, welches fie über bas eben geſchoͤpfte Papier ausb 
* Uneigentlich wird im deraͤchtlichen Sinne ein Geiziger — * 
ilz genaunt. 

— inalbe 49 ber Schlußſat eines Zonftäde, Dpernactet, Wal, 
lets u. ſ. w. Es befleht aus: verfhirbnen Sägen 2 verſchie 
Gharakter.: , Meiftentheild hat in. den Inſtrumentalſtuͤcken das ale 
den Charakter ber Munterleit, - und ‚erfobert. gefhwinde Bersegung 
und lebhaften Vortrag. In der Dper befteht das finale meiſt aus 
mehreren an einander. gereihten Sägen von verſchiedenem Gharalter 
amd verſchiedener Tactaͤrt und Bewegung , wobei bie dandjung is 
voller Bewegung iſt. 

—Finanzwiſſenſchaft. Jedes Staato glieb hat die Pflicht, zur 
ſhühenden Mat des Staates eine Summe von Gütern unb keit 
ten als feinen verhaͤltnißmaͤßi en Beitrag zu ſtellen. Das Recht bei 
Staats, diefe einzuholen, wird durch die Gonftitution ber. Regierung 
übertragen , weiche bie. Mittel-zum Staatezweck zu wählen unb in 
Kraft zu gen, den Staatsbedarf hiezu zu ermeffen, und nad 
dieſem die herbeizuſchaffende Summe von Kräften und But zu be⸗ 
ſtimmen hat. Es wird alſo durch die Staatsgewalt, dem ate⸗ 
bereine gemäß, aus einem Theile des Nationalvermoͤgens ein Staaté 
vermoͤgen gebildet, ‚als Mittel, die Sicherhait der Staatsglicher buch 
Sefetzgebung, Auffiht und Vertheidigung zu fihern, and bem beque: 
‚mern Verkehr innerhalb des Staatögebietes zu befördern. Das Schwie 
igite iſt hiebei, Auf eine zugleich rechtliche und fihere Weiſe das 
Berhaͤltniß zu beſtimmen, nach welchem das Stgatsvermoͤgen — bemn 
Nationaloermoͤgen gezogen werden ſoll. Die Wiſſenſchaft, weiche die 
fes für Staats» und Volkeglüd jo widhtige Problem —— dat, 
if die Kinanzwiffenfhaft, Gameralifiit, von Manthen für 
gleichbedeutend mit Staatswirthſchaft gehalten (f. Sameralmwif 

fenfhaft), welche ſich jedoch beftimmt von einander unterſcheiden 

fen. "Wir laffen biefen Unterfchied hier Statt finden, und nehmen 

Finanywifienidaft in dem engern Sinne als Syſtem der Grundſaͤtt 
madbenen die Staatseinkünfte-auf eine bie Staatöglieder am 
‚wenigen druͤckende und die Staats zwecke am fiherften beförbernd 
Weile erhoben werden, - Sie lehrt 1. die Quellen der Btrantseim 
fünfte, 2: bie Gränzen, - 2 die Hebung und. 4, bie Berwab 
tung derfelben Lennen.‘  Die-Qnellen find Prigentiih nur zweifach 
Berusitng- eines gewifien Gtaatseigentgums und Abgabe von dem 
;Peivatvermögen 3: gewöhnlich nimmt man jedoch eine dreifade Du 
van 1..au6-den Krongätern, Domainen, Kammergäütern | 
u. F. wor die man-nicht mit den Patrimonialgütern verwechſeln muß, 
‚weiche die Chatoulle des Fuͤrſten ausmachen; a. aus den 2 
















ee z 


„Bollpegal ; sentweber auf das Fuhrwerk oder auf bie Banre 
sanfangs' bloß zur Verguͤtung der Syaltungstoften für Straßen, | 
where: } voſtresal, Woaſſerregal ( Wegezoll, Tare auf Ein⸗ und Ant: 
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saufen der Schiffe, Eröffnung der Scyleufen und Brüden, Fiſchfang 
ur. a, im,), Korftregal (nur in den Korften, die Staatseigenthum find), 
agb: ‚ Bergwerk, Solz⸗ und Muͤnzregalz 3. aus. den Abgaben vom 

A m. Diefe entrichter entweber der Miegende Grund 

Grundfteur) entweder nad Maßgabe feines. Werthes oder feines. Er 
zrageö, ober die Perfon (Köpf:, Perionen Steuer), ober der Verzehr 
wer, WINE dann manderiei Mamen- hat, Gonfumtionäfteuer, Wccife, 

Yu, Seat, Bictualien: , Bleifdye Steuer 1, ſ. w. : Endlich find aber 
ad) noch in Aufdtde zu bringen 4. die zufälligew Gefälle, 
Die rennsäefälte und die, welde die Gerichtsbarkeit und Polizei ein 
Bririgen, aus Gonfiscationen, Privilegien, Patenten, Stempelpapien, 
Kariens und 3eitungsftempeln, Zauf: und Begraͤbnißſcheinen, Paͤſſen, 
Sttafatldern u. ſ. w. Mit dieſen Einkünften wie der orbentlide 
Kufwand gedeckt, für Fälle. des außerorbentlichen -Staatsaufwanbes 
bebart eshod außerordentlidher Mittel, welche entweder in neuen Steuern 
eine Menge ber vorhin genannten entftanden auf biefe Weiſe), z. B. 

enfter» und Kutſchentaxe, Auflage auf Luruswoaren u f.w., ober 
he ber alten Steuern, ober Verpfändung der Domainen: ober 
Sfantsereditanftalten und Staatöhazardipielen befteben, Man pflegt 
außerordentliche Mittel, um in außerorbentlidyen Källen ‘die Staater 
** € zu vermehren, Finanzoperationen zu nennen, welche 
»Herbingd Mit befonderer Umficht behandelt feyn wollen, wenn nicht 
ser Stäatdurh fie an ben Rand bes Werberbens gerührt werben 
ol Fest entſteht die Krage: wie hoch fol man bie Staats ein⸗ 
Fünfte bringen? Gibt es biefür nicht motbwendige Gränzen? Die 
enige Elaffe von Binanciers, die man Plusmadher nennt, und 
som denen Sonnenfels fagt, „biefe en en Miethknechte ber 
Sxrannet gleichen dem Jagtyunde, der den Jägern das Wild aufs 
‚ringf, um auch 19 von beffen Eingeweide zu jertioen,“ biefe erken⸗ 
ln eine Gränzen, haben aber aud überall noch nichts als 
3er J— des Buͤrgetwohls, Aufruhr und Aufloͤſung bes Staaté 
— eer Financier hingegen, ber zugleich weifer Staatsmann 
RK, erkennt allerdings nothwendige Gränzen, und biefe beſtimmt burch 
ve mothwendigen Staatsausgaben. Der hier zu. befolgende Grunb⸗ 
as Mir So dire zur Grreihimg bes Staatszweds wefentlih noͤth 
ie es gibt, fo viele müffen auch burd die Finanzen gebeckt 
Ben. Iene Bedürfniffe erfodern natürlicher Weile eben ſo viele 
wasgaben, "die man jebody ebenfalls in orbentlide und außerorbents 
ige Ausgaben eintheilen fann. Won ich nimmt man brei Glaffen 
ms ’r Dofftaatd- Ausgaben (f 











uögaben (für beffere Benugung ber Domainen, Befoldungen ber 
Dt * beamten im Fache der Juſtiz, Polizei, Erziehung u. ſ. w., Be⸗ 
ng und Unterbaltung oͤffentlicher, für ben Zweck des Staats 
sothiger Inftitute, Univerfitäten, Schulen, Armen, Kranken, und 
j ättfer, Gefängniffe, für Geſandtſchaften, Verpflegung der Stände 
et Reihe: oder Landtagen, Begnabigungsgelber, Prämien u. f. w.)5 
„. Rriegsftants. Ausgaben (Errihtiumg neuer Negimenter, Were 
are Verpflegimgskoften, Kleidung, Heilung, Gefhüg, Mu⸗ 
ai "Unterhaltung der Keflungen, Penfionen, Inpatidenpflege, Gas 
yetteeorp®, Aupvitoriate, Kriegscollegien, Arſenale, Proviants und 
Deoinweſen/ Schiffe kriegsweſen bei Seemaͤchten). u den außeror⸗ 
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dentlichen Audgaben gehören 1. Kricgskoften, 2. Schuld —— — 

























und 3. Ueberſchuß in ben Staateſchäaz um bei Um kn) HB. 
Theurung, ber Brand, Päd — 






koͤnnen, und für ſonſt nicht vorhergeſehene Faͤlle vorbereitet 
Die Angemeſſenheit dieſer Ausgaben zur Einnahme beſtimmt 
zen der Finanzen eines Staats. Die Ausgabe darf hit wie, 
nahme überfhreiten, die Ausgabe muß daher durch eine‘ 
gedeckt ſeyn. „Die Staatskunſt,“ fagt Friedrich der Einpig 

nicht zum Nugen des Ganzen wirken, wenn die Finakzenr in 
der allergrößten Ordnung gehalten werben, und wenn bei 
ſelbſt haushälterifh und weife if. Die Haushaltung des 

ift für das Publicum um fo wichtiger, weil, wenn er nicht 

nug im Vorrath hat, um die Kriegskoften zu beftreiten, außer: 
orbentlihe Auflagen zu mahen, oder um ben Bürgern Bei 
nen Unglüdsfällen beizufpringen , alle dieſe Laften auf bie: 
nen fallen, welde dann zur Zeit bes Unglüds ohne alle Hülfe find.‘ 
Die Kunft, die Abgaben gu erheben, beftebt darin, fie gu erbt 
ohne die Bürger zu brüden, Damit die Auflagen gleich werskkilt 
und nicht willfärlid werden, macht man’ Steuerregifter, Weihe: 
Genauigkeit claffificirt fehn muͤſſen, um bie kaſten den 
der Einzelnen anzupaffen. Dies ift fo nothwendig, "baftes 
verzeihlicher Fehler in den Finanzen feyn würde, werm’bie 
Vertbeilung der Abgaben den Aderhbauer von feiner Landar 
ſchreckte u f, wm. "Der Regent muß oft an! den Zuſte ra 
Bolksclaffen denken, ſich an die Stelle eines Landmannd ober Dan 
werkers fegen, und dann zu fich feldft fagen: Wenn *. dieſer Elafit 
don Bürgern gebören wäre, deren ganzes: Gapitältibre Hünbe iin, 
was würde ich von dem Regenten verlangen? Wasibann Diet 
Vernunft ihm. antwortet, das muß er thun, - fofern ek feine 
erfüllen will, Aus diefem wahrhaft königlichen Wort fi t ſich 
Srunde alles entwickeln, was uͤber gebung der Staatseinkünfte br 
zuͤglich zu beherzigen ſeyn dürfte, ift diefes in folgenden inhalt 
fhweren Kragen enthalten: Bon wem find die Abgaben’zu erir 
ben? Durd wen? Zu welchen Beiten? Mit welchen Naßregein 
Befonders die erfte Frage ift in unfrer außerordentliden zeit: | 
wichtig, faſt von den meiften ie ne aber mit Me practif 
bin beantwörtet worben, daß bie Steuerfreiheit ber privilege want 
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niftration der Binanzen. 8 Betracht 7 dr 
Finanzetat, d. 5. die gegenfeitige — aller Atragabı 


ben), zur'genatern Ueberfiht der Dekonomie deſſelben 2.) 18.6 


at man brauchbare Werke vom vd, Desfeld, Jung; : Rä 't, Dormbei 
,®. tamatte, rd, Cf A 
 Bindelgäufer find 


benn — frechheit und Teide 
at die Findlinge Kit Seen | 
tiräf ihrer ndbung haben, und in 


| | Fingail Fink >> 
den Raug eines: Hidalgo — der unterſten Claſſe des Adels — nicht 
118 wenn eine Praͤſumtion gegen bie Sittlichteit der Nobleſſe Statt 
inde, fondern aus juridifcher Borbautichkeit, damit dem Neugebornen 


> ’ m 


icht etwa angeborne Rechte verloren gehen mögen. | ig 

Bingal, Fin Mac Eoul ‚oder Fionnghal, ein vielgefeierter cale⸗ 
———— ſchottiſchet Heid, Fürft von Morbhein ober Morven, der 
‚u. Selma ieinen Sit gehabt haben, ber Water des alten ſchottiſchen 
BarbemÖffian gewefen und im J. 283 nach Chr. Geb, geftorben ſeyn 


‚al nod immer bei den —6 in ſehr hoher Achtung ſteht, und 
‚aß vieles Große, Außeror 


in 


> imgalshöple Near Wir Ua. bhinn), ‚eine auf Bafaltfäus 
en euhende Grotte auf der, hebridiſchen Inſei Staffa, die zu ben jhön 
en unlerivdiihen Naturmerkwürdigkeiten Bebbrt, + &ie ift 300 uf 
ind, 150. Fuß had) und 50 Fuß. breit, und wird von einem See durch⸗ 
hnikten, den man beichiffen kann. Auf beiden Seiten ragen theils 
anze, theild abgebrochtne, ‚aber fehr regelmäßig von.ber Natur ee 
ifbete Säwien von Bafalt empor, die mit ihren abgeftumpften Ens 
en ng —— und tragen. Die im Inneru, der Hoͤhle von 
em, Beilen..herabträufende, Feuchtigkeit ‚bildet ſo harmoniſche Zone, 
aß ich ber Meifende, der bieie Grotte beſucht, plöglich durd eine 
N einen. Zauber ähnlichen Muſik überraſcht fin: 
et, ‚baher,,fie auch den Namen Melodiehöhle bekommen, hat. 
Bingeriesung (Kpplicatyr) nennt man bie Art des Gebrauchs 
der der Anſetzung der Burger bei ſolchen muſikaliſchen Suftrumenten, 
ei welchen die Barihichendeit des Zone durd) 'den Griff ober Anfag 
er Binger) berdorgebradht wird. . Da bei den meiften Inſtrumenten 
jefen Axt bier reine Intonation, die Deutlichkeit und der unverwiſchte 
tortrag-iciverer Stellen: hauptfäclich ‚davon abhängt, fo erhellt von 
aftz wie wichtig «6 fey, die richtige Applicatur frühzeitig zu er⸗ 
menell. ‚4 17 dd. 
"Pinisterrae. Das Cap Finisterrae ift das aͤußerſte Vorgebirge 
uf der Weſtküſte von Galizien in Spanien. Bor der Entdeckung von 
Taerita Führtte es den Namen mit fheinbarem Rechte, denn es ſchien 
iew'bas Endeder Erde zu fepn: 3 
"Einf, preußiicher General im Jaͤhrigen Kriege, welcher am 2iſten 
to, 1759 mit einem art von 12,000 Preußen bei Maren dit Waf⸗ 
DR 5* ba feine Truppen durch das berberätadunah MET t 
ıft auf die Dätfte nejchmolzen, ohne Munition und auf allen Se 
on einrm ueiig vierfach überlegnen Beinde umgeben waren, 3 
2 


as nad dem | gelegte Ktiegds 
Abt hebt ben Seneralen d, Rehentiich und Gersdorf Als a 


ou Sinfenftein (E. Wilh. Reichsgraf von) Finnen 


Sin den ſt eĩn (Earb Wilhel 
— Selicte mit eühmier Ancıtemne eh 
genannte Miniſter Frieb richs IE war. den auten 


— und ging [de n im 3. 1735 als preubifiher ( 

a Bon nbagen.. X18 Stiedrid; Kl. mter Brieifchen ii 
penha . unter Umſtaͤ 

——— am Hofe Koͤnigs wort II. bebur 


Da auf den. Grafen von Finkenfteih rhandlu⸗ 
im erwuͤnſchtes Reſultat berbeiführten: — eine 
ug an den Hof von Peteröburg zu. &heil (1747 1748) 7 Dont 

ihn ber König nur abrief (1749), m Abm "den * u 
netäminifters. zu übertragen , "in welchem er 50 Jahre 'h 
raſtloſer Thaͤtigkeit ‚arbeitete, Bebeugt von ber Laft ber Zahr F 

er nach der Feier feinen funfstsiäpeigen Dienſtjubildum 

um feine Entla —* d ſtarb ein Jahr darauf, —*5 —* 
halbe Stunde vor feinem Tode: * Depeſche unterzeicht 
Fdinnen und Finnland; Dieſer Hauptſtamm ber 

[öon Bölker, die Finnen, ift vom (anbjnaniiäen, bis tief in‘ 

tifchen Norden, : "von: da bie an die Mo 5 18 caspi 

Do gebteitet und von befonderer Merfwürbigkeit. on * 

e Nation unter dem Namen Finnen ‚deren: liebſter Aufe 
jeher lie; Wälder und Moräfte waren, — * fie ſich ir 
ws Moraftbewohner naunten, — ** —— —— 

orzüglichften Gewerben erwaͤhlten. Uebri in — 

——— ir ähnlich Die zerftreuten —— ölteefchaften 

per Fühung, —— — Sprache und Sitten fi lieben 

—53— irgends verkennen kann. Eine eigne We —* 

nicht; in kehren ai nomatifhen Leben wurden fie bie *— 

bes Rorweger, Schweden und Ruſſen. Die Mt i 

—— zuerſt ſich Finnmark, und ihre Büge zu ** * 

hen Voͤlkerſchaft am Yoeißen Meere, hoͤrten de r 
äh kan ‚von Rowgorod ſich Permiens und des dortigen Hanbı 

tigt hatten, und die Norweger durch die Einfälle, —* R 

thäftigt vurben. Die Ruffen begannen nun ſih im dann 

der Finnen auszwbreiten; NKarelien und ganz Permien kamen 

—* und im 14ten Jahrhundert ſah man am Geſtade 

era durch Bilhof Stephan das Kreuz errichtet, und ben | 

—* Tempel des: großen Gottes Jomala zerſtoͤrt Car 

und bald. auch alle Finnen in Oſten, an ber Wolga und tn Shin 

wurben .nun von ben: Ruſſen unterjodht, welche felbſt di— 

aurücdtrieben, als biefe ihr früher ufurpirtes Aributrecht Im 

re maden wollten, Endlich fielen, noch die —— 
brigen au ‚fie angraͤnzenden Finnen herz Exich ber Heili 

in ‚der, Mitte bes. raten, Sahrhunderts,;bie ‚Bemopner ; 

Sinnlands, und hundert Sabre darnach eroberten die & 

land und bezwangen die lier und Cappen., fa wei 1:6 

fhon Rußland angehörten. Hiermit war die — 

ſchen Ration im —* vollendet, von welcher 

ganz oder zum Theil zu den Bewohnern des zufl gehe 

ven, nämlich bie Loppe en, Bam, {are 7.7 

weichen, Morbiwinen, Motjälen, Harms 54 — | 

cendiſchen Oſtjaͤlen. Nur ‚eine hat aus; Sisfm Aatngenge 
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et,. — der een: ber mm se —* heutiges Ta⸗ 
⸗unter dem b ae | 
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> 
| eu Fricdensichtüffen zu 
har ii u E ein er Sur an Rußland ab- 
a 2* eil von 4550 Quadratmellen 
93 er Reft von 781 Qüabratneilen 
nie 108 dee KR ent gehbrte (nad Hafer). * Ye 
rieg, den Schweben in ben’ Jahren 1808 

—* hatte die oige, daß Aukland ganz Finnland. Fir A 
md buch ben Brieben zu Friedeihsbamm (dem Steh Sept, 1809) it 
nereinigte, ginnland erzeugt vieles Aörn , Hat herrliche Baibuns 
en, Eifen, Blei ıc,, "vielen Dander und‘ 525 Schiffahrt. Wo 
5 nah Norden laufen mebtere Ge fetten, auf denen 5 
e Sluͤſſe entſpringen. Dieſe und betraͤchtſiche Landſeen v 
as Dnnere des Landes reichlich mit Fiſchen. Die Einwohner be ennen 
ich zur ——— Religion, und zeichnen ſich durch koͤrperliche Kräfte, 










Beam. wird von den meiften dech auch ſchwediſch und 


—— —— iſt eigentlich völlige Abweſenheit des Lichts & er 


mie terftcht man darunter die Berſinſterung ber elskoͤr⸗ 
— ‚bie Ereiguiſſe, wodurch ein Himmelsköryer auf eine Zeir 
ang fie 8 Lichte ganz oder zum Theil wirklich oder ſcheinbar beraubt 
virb, € * * erlei Arten von Verſtaſterungen, naͤmlich am Monde, 
m der Sonne und an den Trabanten der Planeten, beſondere des Zus: 
iters Die Mondfinflerniffe erfolgen, wenn die Erbe berg Calle 

wiſchen ben Mond nr bie Sonne tritt, daß fie demſelben das 

ae entzieht, Es ſcheint eine bumkie Scheibe von Oſten nad 










"her über Eh hinzugehn. Dieſe dunkle Scheibe IE. 


ats mbers als der Fegelförmige Schatten ber Erdkugel, beffen u 
215 —* Ibmeffer beträgt und deſſen Breite da, wo er b 
trifft, drei Mal groͤßer ale die Breite des Mondes ig‘ woher 
ledann kommt, daß Ibe nie nur gänzlich davon verfinftert. werd 
fondern auch eine Zeit lang unfigebar bieißen kenn. Mat unters 
partielle Moöndfinferniffe, wo nur ein Theil des Monde 
eefinftert. eſcheint; tota le,/ wo die Vondſcheibe einen Augenbli 
verfluſtert iſt; tot ate mit Dauer, wo biefe adnziiche Werfin: 
en: Beit lang datiert, und centrale Mondfinfterniife, 
po._ber “made bed Durchſchnitts des Erdſchatten egels mit dem: 
er kte des Mondes zufannmenfäut. Eine Finſternig der dett 9 
— —————— bauern, Au ben angegebnen Bebin 
—— Mondverſinſterung ergibt ſich dag. fie tur zur Zeit des oil, 
— Statt baden Eann. ram beftimme bie Gröbe einer DREndfng 
—* nach Zollen uf. ie, , indem man die Mondſchelbe in Ta BoU 
en Zel aber wicher in 60 Minhten eintheikt, Eine totate Min 
beträgt gerade 12 Soll, e e dr eich ee ee fo rechnet Fe 
er in den 


Fe en kann 2 $ Bünfteeniffe Don po. 1 mehr Boll 
enfenftetnäffeickfoigen, wenm der Mond dergeitant zwirht 


— 


Much amd Sapferkeit aus, Ob fie gleich eine eigne —— 


— —— u —— 


J— d.h. ſolche, wo die Sonnenſhei J 


 tinäfdemige, aenınnt, Man ſah dergleiheh im 


- Erde; uch die Übrigen Thiere zeigen ‘die 


- pilerstrahanten hier zu ſprechen, ol 
ke nur an, daß alle diefe Khofernifie ui 


— 


E 


Be hepidt,. Total und zugleih central, 


650 Finte — Firma 
der Sonne ir Grde Buchächt, daR er. “ em nne ne | 


Nithin ur fie nur; —9 >: 
les, t, Ge— diat Au 
der War) nor aeg ei 114 * 
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von. Abend gegen Morgen vor ber Son eis : 
zu derfinitern. Allein bi 2 ——— der 
ba fie,ein ‚leuhtender Körper und keiner Werft = 
Die bunkle Scheibe ift Diefmehr bc Born 
abgekeyrte und ber Erde Aligeivandtr, folglich 
bliten, wäbtend er mit finer det, erh düg 
Strahlen, dirfeiben auffängt, ‚Berfinftert, wird i 
Sonue noch auch der Mond, fondern die Erde, 
nenfinfterniß in demſelben Falle, tft, worin er 3 h 
Morikfinfternig befindet; nur mit dem Unterfdiede,, = erjaniie: 
A uf der Erde felten reiht bemerkbar wird, —3 ind um f 
feiner ift, als _die Erde,, D, — —— ir ed 


wird, ober.totäle, d. h. foldie, wo ber Mond. 


ond. in it E:bnäne befinden, benn in iefe 
—— edrs Mondes 2 Minuten Er: 
u — Die Dauer einer —— ur 
u inufen und. Serunden erſtre 
— des. Mondes loc als ber & 2 
zeiöt. bie Epipr des Mondfhattenkrgels die 
Neſem Kalte kann es fidy ereignen, da An 1% * 
ſcheibe die Sonnenſcheibe jo bedeckt, daß von J ter. mu 
heller Ring zu ſehen iſt. Eine ſolche Sormmei h 5— 
dr 7e 


Calais und Pello in Lappland / Bei kotalen SRea ode t, wie ma 
eidjtiger fagen füllte, „Erdfinftirnifen tritt Bölige ER J 
Sterne werden fihtbar, und die Wögel, in Verwirrung "gefegt { 
bie ploͤtzlich eintretende Naht, flättern Kg e ınd fallen zur 
ngigteit,. d1e of fügen 


niß nur feyn,, wenn A die Sonne gerade ı * 
— 














eine außerordentliche Veränderung in der. NA 
inde$ nur feltene —— Bon den 
eit. 


ber Wichtigkeit find, .. da.fie efn Ten U 
in ge08 














—* eines Ortes und darnach fei 
umnmen a 
Finftere Rammet, f. Camerä — * x* 
Binte iſt im Fechten" die kiſt, da man ft Y 
nach diefem oder jenem Theile ſeines Geg er⸗ J 
fer dagegen ſich zu verwahren ſucht, den ‚Dieb, 
hinfuͤhrt. Daher bie Brite Bedeutung don 2 lendwer 
lung, Berflelltem Angriff, Iitiger Wendung, - a a 

Firma oder Real öne,. der Name A ‚de | 

— at 
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unter Ki haes ein Hanbelshähs feine Gef 

gentii nur von dem Handlundsherrn 
tenden Befdäftsfähre BR — 
Hrigt einem Handlungedienet Bollmachte 
Prinzipals zu handeln und zit Funtterfägreißen, 
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em am enmt bezeichnet im gewoͤhnlichen Spr 
ins die Veſte des Himmels ober das ſcheinbare aels 
ſt einleuchtend, daß dieſe Benennung, bie wie ſchon 
sionsbücdern der Juden finden, in der allen rohen und m 
Bölfern gemeinen Borftellung, daß der Himmel ein fefted 
en; ihren Urfprung hat. 4 IR 
irman, 'r. bei den Tuͤrken ein Befehl, den ber Großve⸗ 
der im Namen des Kaifers ausfertigt; 2, in Dftindien, die 
chriftliche Erlaubniß, Handel zu treiben.‘ 
Firmen ober Firmen, heißt in der roͤmiſchen und griechi⸗ 
hen Kirdye ein Kind zu einer gene Zeit (gemeinjglich im feinem 
ehesten Jahre) mit Chryfam falben, mit dem Kreuze bezeichnen und 
Hm einen Namen geben. Die Handlung oder Ceremonie jelbft, weiche 
vie Firmelung oder auch Firmung heißt, gleihfam die Tauf—⸗ 
eftätigung, Eonfirmation — baher au der Name — geſchieht von 
sem Biihof oder Weihbifhof, in Beiſeyn einiger Pathen, und. wird 
As eines der ſieben Sacramente in der vömifc = catholifhen und grier 
hiſchen Kirche betrachtet. Sonſt gefhah fie zu Oſtern und zu Pfinge 
tens Es waren —— dabei, welche den Namen des Firmlings 
ınfagten und die Hand auf deſſen Schultern legten. Die Kinder 
'onnten vom ſechsten bis wierzehnten Jahre zur Firmelung dargeftellt 
verben, doc mußten fie, wenn fie über zwölf Jahre wuren, zuVor 
sem Pfarrer beihten. Es wurben die über die Stitn hangenden 
Haare abgeſchnitten, der Bifhof gab dem Kinde einen leichten Balz 
enſtreich, betete über ihm, legte die Hand auf daffelbe, und ölte eg; 
Die auf die Stirn geftrichene heilige Chryfam wurde mit einem Tuche 
verbunden, weiches drei ober fieven Tage darauf blieb, hetnach ward 
te mit Salz abgewaſchen und bas Tuch ins Feuer, oder in ern Beins 
raus, ‘oder ins fliegende Waſſer gewörfen. War die Firmelung im 
iner Parodie beendigt, fo gab der Biſchof die heilige Benediction. 
Diefe Firmung (Gonfirmakion) geſchieht nur ein Mal, und die babei 
iblichen Geremonien find folgende: Der Bifhof zeichnet den zu Fire 
neinben, einem. nad dem andern, im Namen Gottes des Vaters 
t. f. w. ein Kreuz mit geweihtem Del auf bie Stirn, legt ihm bie 
Hand aufs Haupt und gibt ihm einen leiten Badenftreih, Das 
jZeichen des Kreuzes macht den Firmeling zw einem Streiter 
Shrifti, das Handauflegen verſichert ihn des Schußes der Kirche, der 
Badeenftreich aber ſoll ihn -erinnern, daß er felbit Wiberwärtigkeiten 
ind Berfolgungen für bie Religion ertragen müfe. — 
Firmian (Garl Joſeph, Graf und Herr von). Dieſer ver: 
vienftoclle Staatsmann war 1716 zu Deutfhmeg im ZTrientifchen ges 
soren, und genoß feine erfte Erzichung und Unterweifung in den 
Wiffenfhaften zu Erthal, Infprud und- Salzburg. NRahbem er 
eine Studien vollendet hatte, wurde er nod in Holland ein Zuhoͤ— 
rer bes Bitriarius und errichtete Freundfchaft mit Havercamp, Boer⸗ 
yave, Bynkershoek und andern berühmten Maͤnnern zu Leyben. 
Bon ba degab er ſich nah Paris und bald darauf nady Italien, mo 
'r feinen Geſchmack für die ſchoͤnen Kuͤnſte ausvitdete. Als Franz I. 
ern Baiferlihen Thron beftieg, kehrte Kirmian nad Deutfchland zus 
td und wibmete fih ganz den Staatsgefhäften. Maria Therefia 
andte ihn als ihren devollmädtigteh Minifterınah Neapel. In der 
fofge wurde er zum bevollmaͤchtigten Miniſter in ber dfterreichiichen 
tombardei ernannt. Hier eröffnete fih ihm ein neues weites Feld, 
ille Tugenden eines durch Religion, Philoſophie und Wiſſenſchaften 







659 ©. Bi Fiſch 
geleiteten. Staatömannes in ihrem. größter Stange 
war eö, der die Liebe zur ben’ beffern dh: 
den iwieber erweikte, - geifllichen : — — 
vertreiben anfing, Sibliotheken errichtete und d a 
wieder her zuſtellen ſuchte. Däs ehemalige Gerzo 
Mailand haben ihm ſeit 1759 vorzüglich ihre 
bung verihiedener Manufacturen,; Ausbreitung vu 
befferung ;der Landwirthfchäft, tolerante; 5 
sion und Eultur der Künfte und Wiffenidaften AR 
und noch mehrere Verdienfte erhöhte er durch 
ligkeit, ‚mit welcher er jeben ünftler und Gele nie. | 
Unterftügte, und durch die Ginfichten, die er felb in pirke 
der Literatur zeigte. Er befaß eine auscrlefene iblic the 
als 40,000 Bänden und Loftbare Kımfllammlungen, 
folgte ben 2often Juli 1782: Er hatte drei Brüder, die‘ 
Omi bekannt gemacht haben: Lattanz, Ober mit 
urgi hen Dofez; Leopold, ECardinal und Fuͤrſt⸗ 
und — Domprobſt Au Salzburg. * 

# in. der Mufit die Benennung eines 2 
nen TR on höher ift ald d, und. der auch als — 
rn werden⸗ — 

iscal beißt eigentlich eine ‚Öffentliche 

Gerechtſame des: Fiscus (der landesberrli 
"muß; daher Kammer⸗,Hof⸗ Biscal u. J. w oben, im 

eißt derjenige, welcher Einen wegen eines-Berbr 

es Kürften oder der 2858 auf keben und ob ont 
nennt man auch überhaupt jeden , «welcher bie — 
at zu vertreten und —— at, einen — 

Fifd.- Die Fiſche machen, nach ad fuftemati 

aller —— Geſchoͤpfe, die vierte Seele unter 
unterſcheiden ſich bon allen andern Thieren weicnth 
ide Herz. .nur Cine Herzlammer und Eine VBorkanmer hi 
roͤthes und kaltes Blut haben, ſich mittelſt der Biofien b 
witterft ber Kiefern Athem holen. „Die efern ‚oder 
ten bei ihnen die Stelle der Lungen, liegen hinter dem: 


. ben Seiten, und find mit dem Kieferbectel bededt und 2% 
8 


haut ve tr Sie athmen vermittelft berfelben‘, 
Mare aufgelöfte Luft durch ben Mund. in die Kiefer leite 
erfiendffnung wieder von. ſich geben“ Der 


iſt auch urſache, daß bie Fiſche Feine Stimme Haben, unb: pen ee 






9* von ihnen doch einen Laut von ſich geben können, ſo gi 
th bie Kiefern auf ähnliche Weife, mie bei den In 
Bläpel, Die Körperbitbung ift-bei einigen nertical, vd. 8* 
per iſt auf beiden Seiten zuſammengedruͤckt; bei min 
Rochen, horizontal, und iſt daher in bie Breite p 
ahbern, 3:,8. den Aal, ift der Körper me Frans 
den Panzerfischen, prismatifch ober viere 0 

pf und Rumpf unmittelbar an einander Lu’ *5 
lihen Hals von einander abgeſondert au jehn 
nicht immer, wie bei andern Tieten, in den 5 
weilen auf der Zunge, RE im Gaumen , hr im 
wie bie — hinter d er; * be Kinem —5 bern 
oder auch an mehrern * ve rer 
hoͤchſt a. Gh F * mmnoer d | 
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ze 
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von mannichfacher, zum Theil ſehr ſchoͤnen Bildung und 
und von Gold- und Silberglanze find, und werden von aubeñ 
mit einem befondern Schleim überzogen, ber größtentneils aus 
uen, bei den meiften Fiſchen zu beiden Briten des Körpätd in der 
fogenannten Geitenlinie liegenden Schleimböhlen abgejchieden zu 
werben fheint. Einige, z. B. der Saugefiich, haben feine Schup⸗ 
en, fontern eine nadte fallfeige Haut. Die nıeiften Knorpelfiihe 
Kal ftatt. der Schuppen Schilde ober eine fefte Enohige Schale. Die 
gi en, die Bewegungswerkzeuge der Fiſche, beftchen aus bünnem 
norhenartigen ober fnorplihten Gräten, bie durd a 
Haut mit einander verbunden, an eignen Knochen befeſtigt ſind und 
durch befkimmte Muskeln bewegt werben. Ihrer beftimmten: Rage 
nad) heißen die obern Küdenjlofien, die feitwärts hinter den. Kieferm 
befindlichen Brufifloffen, die am Bauche flehenden Bauchfloſſen, bie 
binter diefer Deffnung, bie Strißfloffe, endlich am Schwarze, die 
Shmanzflofe. Die legte hat immer eine verticale Lage und vertritt 
die Stelle eines Steuerruders zum Renten, fo wie die Braſtfloſſen 
zum eigentlichen Korteudern bienen. - Die fliegenden. Fiſche haben 
fehr lange und flraffe Bruftfloffen, mit denen jie ſich feibſt Aarı bie 
Dberflähe des Waſſers erheben und Eleine Streden weit fliegen koͤn⸗ 
nen. Ein anderes Bewegungswerkzeug, brfonders zum Steigen un 
Fallen, ift die Shwimmblafe, die mitteljt eines eigenen Ganals.ı 
dem Magen oder Schlund verbunden ift, Die Luft, mit der ſie an⸗ 
gefüllt ift, dehnt ben Körper aus und macht ihn alſo leichter, fo daß 
er oben fhwimmen Fann, Will der Fiſch in die Ziefe, fo preßt er. 
vermittelft gewiffer Muskeln die Luft aus der Blafe, wodurch der; 
Körper ſchwer wird und finkt. Laͤßt ber Druck nad, fo fleigt der 
Fiſch wieder in die Höhe. In Anfehung des Aufenthalts tHeilt man - 
bie Fiſche in See⸗ und Sühwarter: Kithe. Einige verlaffen auch 
wohl das Waffer und verweilen geraume Zeit auf dem Zrodnen, wie 
der Kal, die Muränes andere leben in warmen Dlineralquellen. ‚Die 
meiften, befonders aber die Seeſiſche, find des Nachts in Thaͤtig keit 
und halten fi am Zage ruhig in ber Tiefe. Cie find daher auch 
Leichter des Nachts zu fangen. Viele Gattungen von Fifchen unters. 
nehmen gu gewiffen Jahreszeiten große Reifen; manche Geefifhe ſtei⸗ 
gen, um zu laichen, in bie Mündungen ber Klüfe; andere, z. B. 
die Deringe, ziehen vom Nordpol nach den füdlichern Meeren, Die: 
Fiſche find groͤßtentheils fleifhfreffende Thiere, und mit manderlei 
Mitteln und Werkzeugen ausgerüftet, ihre Beute zu fangen. Einige 
haben lange Bartfafern am Maule, um Eleine Wafferthiere- damit‘ 
zu locken, wie der Gternfeher, der Froſchfiſch; andere, wie der Bars 
ftenzahn, Haben eine Sprisröhre, womit fie die-über dem Maffer- 
fifegenden Inſecten herabſchießen. Die Zitterfifhe Haben eine eigne- 
erfhütternde Kraft, die Haififhe und viele andere ein furchtbares 
GSebiß; ‚der Saͤgeſiſch, Schwertſiſch u. f. w. jeder feine befonderem; 
Waffen. Die Sinne der Fiſche Haben mandes Eigenthuͤmliche, und: 
ipr Gefühl, Geruch, Gehör und Gefiht find überaus jcharf. „Wenige; 
baben Erine wahre Zunge, fondern dafür einen fleifchigen Gaumen“; 
Nur fehr wenige, 3. B. der Golddrachſen, haben einen täglichen Er⸗ 
beiungsfhlof; aber faft alle einen Winterſchlaf. Außer den wenigen 
iebendiggebärenden Fiſchen, z. B. den Aalen und Xalmättern,- paar. 
ren ſich wenige Fiſche. Bei den meiften beftuchtet bas Wänrihew.erit- 
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den Saamen, nachdem ihn das Weibchen von ſich gegeben 
mehrung ber Fiſche graͤnzt ans Wunderbare. Beim Serigge 
mamn uber 20 ⸗ 37,000, beim Karpfen über chle 















































m. Herin 
z83 000, beim Flinder über eine Million rn mw. Die jungen 
Fische haben gum Theil, : fo wie ſie aus dem Ei fri od mir 
ihre völlige: Geſtalt, fondern überftehen, wie bie Amph bien ft eine 
Verwandlung, woburd ihre Floſſen allmählig; ausgebilt t werde 
Si: wachfen aber fehr geſchwind, «einige vermuthlich 6, and 
manche Arken erreichen ein hohes Alter. Karpfen, Bedteru. auleh 
wohl 150. Jahre, - Ihre Nahrung iſt fehr verſchieden; DM an B, 
Schlamm, Unrath, Infecten, Würmer u. ſ. Miele ieben bie 
vom Raube ber Schwädhern ihres Gefchlehts und vom Rogen. Me 
Nugen der Fiſche ift vielfältig. Ihr Fleiſch wird gegeflen, nom ein 
gen benugt man den Rogen, die Haut u. f. w. zanbene liefern ber 
fonder® Thran, Gewiſſe Gattungen find ‚giftig und ihr Genaf-t 
toͤdlich. Man theilt die Fiſche im fehs Ordnungen: Senorpelfiic 
(Chontzapterigii); Fiſche mit Enorplichen -Kiemen (CE 
Kahlbaͤuche (Apodes) ; Dalsfloffer (Jugurales) ; ‚Bruftflofier, (T 
cici) Bauchfloſſer (Abdominales). ' Die Lehre von den Fügen 
mit dinem griebifhen Namen Ichthyo logie. 1.1 Ai 

Fiſchart (Johann), genannt Menzer, war nach 
bie feinen Beinamen daher erffären, aus Maynz, nad: xderm au 
Straßburg ;. Doctor. ber Rechte und Reihöfammerabnocat, ‚am bi 
Sahr 1586 Amtmann zu Forbach bei Saarbrüd, und ftark.nodına 
1591. So unbekannt feine Lebensumftände ‚find, ſo dunke * 8 
manches in Hinſicht auf feine Schriften, die meiſt ſatiriſchen 
theils in Proſa, theils in Verſen, theils aus beiden gemiſcht d ei 
ſaͤmmtlich mit den fonderbarften Titeln verjeben find, Als Gakiz - 
ifb er unfteeitig der zügellofefte feines und vielleicht.aller Jahrhundert 
unerſchoͤpflich an broiligen, launigen, wigigen,; nit.felten zuglei 
zweideutigen unb fhmugigen Ginfällen, auf das genaueſte betann 
mit den Shorbeiten feines Zeitalters, und nie.ungewiß-überben on, 
in: welchem : fie bald verlacht und ausgehöhnt, bald- wieder, gest el 
werben. müffen. Die deutihe Sprache behandelt er mit aas 
Freiheit, Schafft fih Wörter und Wendungen, ohne die An 
geringſten zu berädfihtigen, jegt aber auch in; den, müllEieli 
Spradhformen feine Gelehrſamkeit und feinen Witz Im ftart ? 
ſchen und burlesten Ausdrud iſt er unübertreffbar,- mb felbik 
den ſchalkhafteſten Ergießungen feines fruchtbaren: Genies Kom 
überall eine natürliche Heiterkeit und treuberzige Reblich ber 
Er erſcheint vor feinen are unter vielfach verftellten. Mat, 
Seine. befannteften Arbeiten find eine freie Bearbeitung bes Gazı 
gantua vom, Rabelais, das glüdhaft Shiff we 
Zuͤrich, 1576. 4., Aller Practic Großmutter; Bienenkorb- bei‘ 
ligen römifhen Reihe Imenſchwarms, ‚157918. u ff 7 Der mu 
führlihe itel bes erftern mag hier einen. Pla finden. (Gr Inka 
folgendermaßen: Affentheuerlich Raupengebeurli Geſch lite 
rung, von Shaten und Rahten von kurzen langen,weilen, pollem Dr 
ſchreiten Helden und Herren Grandgufier, en ‚Pa aarael 
Königen in Utopien, Jedewelt und Nienenreih, Soldban ber Neuen 
Kannarien und Oudyſſen Injeln, auch Großfürften in, tubel R el 
Nebelland, Erbvögs auf Nichilburg und Nieberherren zu Rul t I 
Nullenftein und Nirgenoheim. Etwan von M. Kranz Rabek % fra 
söfifch entworfen; nun aber, uͤberſchrecklich luſtig inn einen teukfhum 


Ziſchbein Fiſchwaarenhandel 6656 


Model vergoſſen, und ungefaͤhrlich obenhin, wie man den Grindigen 
taufst, in unfir. Mutter Lallen über oder drunter geſe — 
diefem Truck wieder auff den Amboß gebrogt und derinſſen Panta 
grueliſch verpoſſelt, derſchmidt, und verdaͤngelt, daß ni 


Sein fünftes Capitel über Eheleute ift ein Meiſterſtuͤck ſinnlicher Be⸗ 
fchreihung umd Beobachtung, aber keuſch und frei-wie die Bibel und 
unfere Voraͤltern. | | 3 TER) We 
eo Bifhbein,  bierunter werben vor üglich bie Kiefern und Bar⸗ 
tert des Wallfifches verftanden, welche in Stäbe gefpalten oder gan: 
riffen werden, and ſchwarzes Fifhbein, beißen und die man 
befanntlih zu Schnürleibern, Gorfets, zu Regen» und Sonnen⸗ 
fchirmen u.f. w. verbraudt. — Weißes Fiihbein nennt man die 
Bemme oder Knochen der Meetfpinne oder Seekatze, welches von den 
old» und Silberarbeitern gepulvert gebraucht wird. 0 
— Kifherring ift das Siegel des-Papftes, womit bie apoſtoli⸗ 
hen Breven in rothem Wachfe befiegelt werben, Es ſtellte den Apo⸗ 
ſtel Petrus in der Geſtalt eines Kifhers dar. — Tr et 
—Fiſchhaut, die Haut mehrerer Arten von Fiſchen, wieder 
Stdre, der Seehunde, des Engel:Rohen, die gebörig 
zubereitet von ben Dolzarbeitern zum Abputzen und Glaͤtten ihrer. 
Arbeiten gebraudht wird, Man vergl. Schuagrin. -» 
Fiſchwaarenhandel, ein bedeutender Handelszweig ſowohl 
im großen als im kleinen Handelsverkeht. Zu dieſem iſt zur ' 
n& der Einzelhandei mit Fiſchen aus den inländiihen Flüffen zu 
rechnen; zu — der nur auf den Handel mit Seefiſchen anıwanbe, 
bar ift, gehört der Fang an fih, die Behandiung, ehe der Fiſch 
für den Dandef. bereitet ift, und bann ber Ein- und Bertauf 
derfelben. Er beſchaͤftigt in den Ländern, die an der See lirgen, wie 
in Holland, England, Schweden u. fr w., einen fehr großen Theil 
der Volkoͤmenge und ift folglich ein wichtiger Grgenftand dev Natio⸗ 
nal: Dekonomie, und ber National» Geieggebung der berfchiedenen’ 
Länder. Zapkjst, Schellfiſche, Gabeljau (getrodnet Stockfiſch 
genannt), Schollen, Butten, Sardellen, und insbeſondere die Her inge 
find die vorzüglichften Gegenſtaͤnde bes Fiſchwaarenhandels im Großen 
Wir haben den mehreften derfeiben befondere Artikel in unfern Berie 
com gewidmet. Auch ift der wichtige Handel mit Auſtern bieher 
zu rechnen. Es bedarf wohl kaum erſt der Erwähnung, daß nit 
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bios die menf&liche Conſumtlon bei bem Fiſchwaarenhaundelin t 
komme, ſondern nicht minder andere Bedurfniſſe. So ift vn DEAN, 
ben man von den Wallſiſchen, Serhundben, Haffifdyen erhätk, tif Ger 
genftand von ber hoͤchſten Wichtigkeit, gt AH SE 
Fiscus, bad Wermögen des ’tanbeäheren, Dbet Ivah Un 
daffelde ift, der Staateſchaß mit ae ſeiner Prärogati 
bin gehort der Anfall erblofer Werlaffenfchaften, Gonfise 
Derindaens mancher Berbecher, Anfall der Legate, wel 
* genommen werden, Eigeuthum herrenloſer Sachen, An 

agen u. ſ. w. Sehr unpaſſend wollen die Kinanzeollegien 
Fuͤrſten alle Vorrechte des roͤmiſchen Fiscus fi Anelanen, und 







manchen paßt dag Fomifche Epigramm von Owen:“ 
y Xt visch capjuntur ares (Fiscus quasi Visous — 


m; 


% ‘'Dicitur), a fisco sio capfuntur opes, Fake 
noch meht auf bie fogenannten Heitaths- und Sterbeſisci, welche In 
neuerer Zeit hie und da eine wahre Landplage geworden ſind. 

Fiftel, Falſet, im der Gefangkunft dtejenigen höheren, die 
natürliche Stimme Aderfchreitenden Töne der Menfchenftimmen, wel— 
che durch eine gewiffe Preſſung der Stimmorgane erzmungen werben. 
Kopfftimnre, im Grdenfag der Bruftffiimme, d. i. der Toͤne 
die im natürlichen Umfange ber Stimme liegen. In ber Fiftel, durch 
die Fiſtel fingen, gebraucht man befonders von Perfonen, bie, ba fie 
von Natıtt eine Baßftimme haben, die Höhe ber Alt« und Discant: 
toͤne erzwingen. Ehedem nannte man bie hoͤchſten und tiefften Töne 
der BLesinfrumente, beren mar fi 'nur felten bebiente, ebenfalls 
Kalfet: Töne. Pıreraaare 

Fiftel (Krankheit) iſt eigentlich eim Röhre, dann ein Rödrae: 
ſchwuͤr, Hohlgeſchwuͤr mit einer oft ganz geringen Deffnung, bie im 
mehr oder weniger fange, gerade oder gekrümimte weitere oder engere, 
einfache: oder vieläftige Gankle’ führt, die unter der Haut, zwifchen 
Muskeln, Knochen, Bändern, Hätten u. f. w. im Sellengeroche 
fortiaufen,' und die bisweilen in cine innere Höhle, ſelbſt im die 
Subſtanz eines intern Organs führen.‘ Aus der Fiftel fließt eniives 
ber bloße Gauche in verfchiedner Menge und Berchaffenheit, oder zu⸗ 
gleich die Feuchtigkeit, die em damit in Verbindung flehendes Organ 

ibt, auch andere daher kommende Dina Mean erforfht fie am hei 
durch bie Sonde, wozu man jede ſtumpfe Stricknabel brauchen 
kann. Rah dem Theil, woran fie dorkommt, bekommt fie ihren 
Namen, Ehränenfiftel, Speichelſiſtel; Hatsfiftel, Bruſtſiſtel, Bauch⸗ 
fiftel , Zahnfiftel u. ſ. w. — 
‘+ Fir, von dem lateiniſchen fixus, heißt feſt, unverrüct, win 
wardelbar, daher firfren, feſthalten einen Gegenſtand, oder fi 
firiren, einen feften Wohnort nehmen! Fire Idee iff eine ſelb 
gebildete Vorſtellung, weiche der Seele unaufhoͤrlich vorſchwebt, oder 
Durch bie entfernteften Aehnlichkeiſiten gewedt wirb, und in ftrengen 
Sinne genommen, einen ;geiftesfranken Suftand bewirkt, indem 
die Seele unwillkuͤrlich beherrſcht. Nach riner etwas modificitten 
Bedeutung heißt fir auch fo viel wie feuerbeftänbig, womit wir ber 
geichnen, daß fih eine Sache nicht durch Hige verflüchtigeh ober in 
Dämpfe verwandeln laſſe. So find Gold, Platina und andere fire 
oder feuerbeftändige Metalle. — Fire Luft, die ſich aus faulen 
unb ftinfenden Dingen‘ entwidelnde Luft, von don Phyfitrch Lufr’ 
ſaͤure, auch mephitifches Gas genannt, ° e en j 
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 Fiefern® ‚nennen wie im Gegenfag gegen bie Ptaneten 
tele bei ihrem Kreislauf um bie Sonne iyren Stand unter ben Ge— 
fkirnen unaufpörlid, verändern, und gegert die Eometen;, welche ſich 
in eigenen paraboliſchen Bahnen bewegen, alle diejenigen ‚Sterne, 
bie ſtets in einierlei Rage zu einander und ſtets in-eineriei Entfernung 
bon einander zu bleiben ſcheinenz es find mithin alte Geſtirne am Kit: 
mameng,. mit Ausnahme der Planeten und Eoineten, unter diefem 
Namen begriffen, ‚Außer den fhpeinbaren Bewegungen der Fixſterne 
aber, welche von dem täglichen Umſchwung unferer Erde um ihre 
Achſe, von, dem Fortruͤcken der Aequinoctialpunkte und von ber Abits 
rung deB bichts veturjacht werden, hat man no eine eigene f 
langfame Bewegung an benfeiben beobachtet, fo daß die Angabe, * 
die Fieſterne in einer gleichen Rage zu einander bleiben, nicht firen g 
rihaig üfl. · So hat.man gefunden, .dapz. B. der Sirius Trit Iyda 
de Brahe um 2. Minuten von der Stelle geruͤckt fey u. f. 10, . Kerner 
bat mar Sterne bemerkt, welche umvermuchet am Himmel — 
und. wieder verſhwunden find;. an andern bemerkt man, daß ihre 
'heinbare Größe abwechſelnd zu s- und abnimmt. Zhre Entfernung 
son unferer. Erbe .ift in, der eigentlichſten Bedeutung bes Worts“un— 
eemeßlich;. die ſtaͤrkſten Teleſcope find nit permögend, an ihnen 
tinen merklichen Ducchmeſſer wahrzunehmen und zu beftimmen ;. mur 
Denn dies ber Fall wäre, würde man durch dem Winkel, unter wel⸗ 
chem ſie erſcheinen, ihre Entfernung berechnen koͤnnen. Einen Be⸗ 
ariff. von ber Größe berielben. gibt: der Umſtand, daß, obgleich d 
Erdbahn einen Durchmeſſer von 40 Millionen Meilen beträgt, und 
wit uns ihnen alſo ad wechſelnd um z0 Millionen Meilen naͤhern und 
um eben ſo viel-von ihnen entfernen, wir doch beinen unterſchied an 
denſelben wahrzunehmen im Stande ſind. Huygens dar, urch 
Becgleichung der Lichtſtaͤrke des Sttius und der Some, die Beſtim 
nung feiner Entferuung von dav:Erde —— “unter 
Berausfegung, dag der Sirius nur die Gröge- unferer Sonne Habe 
uf 27,664 Mal größer als die Entfernung der So ne berechnet. Ss 
inſicher diefe Refnitate feyn mögen, fo tichen ve dolkommen 
yin, ung. zu,überzeugen, baß-der Weltenraum einen jede menſchli 
Faſſungskraft uͤberſteigenden Umfung habe. In gleixfer ungewißhelt 
finden wir. uns über die Natur -und Beichaffenheit ber Firſterne; 
och koͤnnen wir als hoͤchſt gewiß annehmen, daß ſie leuchtende Wel⸗ 
en oder Sonnen find, um deren jede ſich vielleicht, wie um unfete 
Zonne, eigene. Planeten in feften Baͤhnen drehen, "bie Licht’ und 
Wärme von ige empfangen. Die Kiriterne werben nach der Verſchie⸗ 
—** Glaͤnzes, Die auch dem bloßen Auge ſehr wahrnehm⸗ 
ar iſt, in Sterne erſter, sweiter, dritter Größe tv. f-" f. eingethefik, 
Iber aufer diejen als einzelne und -gefonderte Lichtpunkte fih' zeigen, 
en Sternen, erblickt in Deren. BWinternähten Das Auge no hie 
‚nd. ba Eldine weiße. Wolkchen unter den Sternen. zerſtreut biefe 
cchaitigen Fleden, deren bag bewaffnete Auge nody viel meht 
vahrnimmt, jihb ganze Gruppen unzaͤhliger Sterne, wie beut 
—— wahrgimmt; und nur die Beſchraͤnktheit unſerer 
oltoeinenſten. Infrumente..i rſache, daß wir diefe Wahrneh⸗ 
nungen nicht ine Unendliche ‚fortfegen Fönnen, ‚Um ‘die einzcinen 
sixfberne leipter bezeichnen und von-einander unterſcheiden zu koͤm 
en, hat man zum Theil'ſchon im Alteethum den hervorſtechend ſten 
erſelben Namen gegeben, und fie außerdem in gewiffe Gruppen oder 
Sterhbilber abgethrilt, Die Aftronomen haben von allen nad ihren 
Won, Lex. Ate Auff.‘ UT. | 42 
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Serlungen beftimmten Sternen mit Angabe ihrer Ramen, nn 
5* * Verzeichniſſe angefertigt. Dergleichen Fixſternver zeichniſſe 
ir unter andern von Caſſini, la Sande, Zach, — 


e. * *8 
— KFlache, Lein, das rohe Material für mehrere ber wich 
ekebendbeduͤrfniſſe, da auf u Ue zu. diefen'die Leinemanb zu 
um ift, und welche felbſt in ihren Abfällen die hoͤchſte Näps 
ichfeit dadurch erreicht, daß ſolche das Material für die Papizrfas 
Brication werden. Der Flachs ift ber Baſt (oder die kafer) 
der FLeinpfianze, der nad der gehörigen Zuridytung nad dem 
Hecheln und Spinnen das Leinengarn gibt, aus welchen die kbein⸗ 
wand und mas man aus Leinengarn fonft verfertigt, gemwebt wird. 
ee befte Flacht wird aus lieftändiihem oder rigaer Gamen 
onnen, der daher ein wichtiger Handelsartikel ik. Diefem an 
üte folgt der aus Seeland kommende ober ifogenannte zeewſche 
einen, Bon der Feinheit des Klachfes felbft hängt eben fo fehr, ald 
on der Geſchicklichkeit und der Uebung der Spinnerinen, bie Feinhert 
der gewonnenen Garne ab, Im Ravensbergifchen, das Friedrich U; 
fein gutes Spinnerlaͤndchen zu nennen pflegte, werden in Deutſchlaud 
aus dem Flachfe die feinften Barne gefponnen, von ba ins Bergir 
(che verführt (nad Barmen, Elberfeld u, f. w.), mo fie gebleicht 
und zubereitet, und nun weiter ald Zwirne in ben Handel oder gleich 
dort auf den Weberflubl gebracht werden. Auch bie feinften brabanter 
pigen werden aus biefem Garne gefiöppelt. Die Mechanik hat ſich bis 
est vergeblich bemüht, den Flachs duch technifche Mittel zu ſpinnen, 
oder in Garne zu verivandeln, und Napoleon fegte daher den unge 
euren Preis voneinerMillten Franken aus, fürbie Erfinder mechani⸗ 
cher Vorrichtungen, welche die daruͤber gemachten Aufgaben zu loͤſen vers 
ffänden. Der Preis ift aber ungewonnen geblieben. Bal. Fein. 
. gtähfen heißen die weißen, zäben, faferigen Adern ber 
Kein, — ſich endlich in das ſogenannte Haarwadhs vereinigen, 
us e n. z ; 7 
. Blagellanten, ber Name einer Gecte im 13ten Jahrhundert, 
bie ihre Buße nicht beffer als durch Beißeln üben zu koͤnnen alaubte. 
Mah nannte fie, weil fie an ihren Kleidern hinten und vorn Kreuze 
teugen, auch Kreuzbrüber. Der :Einfiedler Rainer in Perugia 
wird ald Urheber diefer Secte um das Jahr 1260 genannt. Baib 
and er faft an allen Orten Italiens Anhänger, und im folgenden 
ahre verbreitete fich feine Lehre epidemiſch uber bie Alpen nach Bad⸗ 
ern, Böhmen, Sachſen, Thüringen, Magdeburg amd Nicherfadhfen. 
Alt und Jung, Vornehm und Gering 309 burd bie Städte, geißelte 
fih und vermahnte zur Buße, Die Anzahl vermeprte fih bis zu 10,000, 
bie umberzogen, von einigen Priefiern geführt, die Fahnen und 
Kreuze dorantrugen. , Sie zogen zu Zanienben von Sand zu Land 
ımd fammelten Almofen, 1261 braden fie in mebrern jablreihen 
Schaaren über die Alpen in Deutſchland ein und zeigten ſich ia 
in Bayern, Böhmen und Polen. Sie fanden dafelbft virfe MNadah. 
mer, die, wie Aventinus in feinen Annal. Bojor, erzählt, in Frei: 
fürgen während ihres Öffentlichen Geipelns die Reime abfüngen; 
Ir ſlacht euch jere 
Zu Ehriſtus Ehre 
Durch Gott; 
Sa lat die Suͤnd mere! kkuͤnftig). 
Im Jahre 1296 zeigte ſich zu Straßburg noch ein: kleiner Haufe 
Geißler, die mit verbullten Geſichtern ſich um die Stadt und zu allen 
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Rieshen peitfhten. So heftig indeß das Volk fich für dieſe neue Brüs 
serfhaft intereffirte, fo wenig fand fie die Billigung ber Zürften und 
es bößern. Sierus, Die Öffentliche fhamlofe Entblößumg beläidigte 
‚ie guten Sitten, das Umberfhwärmen gab zu aufrührerifchen 
vegungen und frechen Ausfchweifungen aller Art Anlaß, das abar» 
yrungene Almofen fegte die ruhigen Bürger in eine nicht unbeträhte 
iche Eontribution.. Daher ergingen bald in Deutfchland und Italien 
som mehren Zürften nadhdrüdlihe Verbote gegen dieſe Aufzüge der 
Beißier, die Könige von Polen und Böhmen verjagten fie mit Ge» 
valt und die Bifhöfe fegten ſich ihnen ernftlichentgegen. Deffen uns 
yeachtet pflanzte ſich dies Unweſen in andrer Geftalt unter bie Rotten 
ei Begharden uns voll harden (Beterund Bettler) in Deutſch⸗ 
and und Frankreich und noch im Anfange bes funfzehnten Sahrhunderts 
inter ben in Khüringen umherfhwärmenden Kreuzbrübern. ort, 
exen gı auf einmal 1414 zu Sangerhaufen verbrannt wurden; auch bie 
Rirchenve — su Coſtnitz ſah ſich noch zu entſcheidenden Maͤßre⸗ 
eln gegen bie Geißler genoͤthigt. Seit dieſer Zeit hat man von einer 
Sette biefer Art nichts mehr gehört und auch des Geißelns find Geifts 
ihe und Laien nad) und wach überbrüßig geworben, (Bol, Ge 5 io 


ungen) j 
Elagester. I. Der Name einer Eleinen elfenbeinernen Floͤte 
ı beo, womit man ben Gangrienvdgeln Fleine Melodien einlerntg 
. eine befondere Axt des Tractements ber Geigen, woburc. ber Kon 
iner folden Flöte nahgeahmt wird. Der Finger nämlich, welcher 
en zu intonivenden Zon.greift, drüdt die Saite niht, wie gemdhn« 
ich ,„ auf das Griffbret nieder, ſondern berüprt fie nıır ganz fanft, 
vährend der Bogen mit einem fehr gleichen, aber ſchneibenden Striche 
iber bie Saite gefügrt: wird. Die Stellen, wo dies geichehen fol, 
flegte man mit Flautino, oder Sons harmoniques, ober Suoni arme» 
ucht zu bezeichnen, und über die ganze Stelle eine wurmförmige 
‚nie zu ziehen; wo aber mit dem gewöhnlichen Zone fol fort —* 
en werden, ſetzte man luogo, abbr. lo. oder ordinaire. d 
Flagse, die große insgemein vieredige Schifföfahne von Leiche 
em wollenen Zeuge, welche auf bie Spitze eines Maftes oder auf das 
dintertheil bes Schiffe aufgefteckt zu werden pflegt, und ſich br 
brei:Bteite und Größe von andern Sciffsfahnen unterfeibet. Alle 
Schiffe fönnen hinten und vorn eine Flagge aufſtecken: aber nur der 
Comiral führt die Flagge auf dem großen Mafte, welche auf den 
or iegsſchiffen in engerer Bedeutung die Flagge genannt wird, und 
ngex berjelben noch eine Eleinere Fahne, einen Wimpel. Das Wap⸗ 
en und die Barbe der Fahne bezeichnen die Nation, den Stand der 
»ffügiere und die außerosdentlihen Gelegenheiten, bei welchen auf beng 
bintertheile: des Schiffs. befondere Arten von Flaggen gebraucht wera 
en,’ DB. die Hülfsfbagge, durch welche andere . Schiffe zu 
bülfe gerufen werben; die Zodtenflagge, wenn fid eine, vora 
ehme Leiche auf dem Schiffe befindet; die Friedensflagge— 
»elche Faft bei allen Nationen sweiß iſt. Das Streiden ober 
5 eriten der Flag ge iſt die größte Ehrenbegeigung, die ein Schiff 
em andern erzeigen kann; das Halten der Flagge im Acme 
ft eime geringere. - Die koͤnigliche Flagge, bie ein föniglides 
Sim fü rt, reiht vor Niemand, In der Schlacht ift das Strei⸗ 
hen der Flagge bes Beiden, daß fih das Schiff ergibt. — Das 
zlagseunſchiff, ein Schiff, auf welchem ein hoher Offizier befinde 
ich iſt, der feine Flagge weben läßt, rue 3— 
44. 


‚66b Flamaͤndiſche Schule: Flamſteed 
Flamaͤndiſche oder flaäämiſche Schule nennt man die 
Meifter in ber Mahletei aus den ſpaniſchen Niederlanden, vornehm⸗ 
dh Brabant und Fländern. Sie haben ſich befonders in der Sei⸗ 
maͤhlerei hervorgethan, welche Joh. von Eyk, ein Nieberländery et: 
funden haben foll.. Schönheit der Beleuchtung, Kenntnißräes: Hell: 
dunkels, Vortrefflichfeit des Golorits zeichnen dieſe Schule aus, Sie 
ahnite die Natur in ernfterer Bedeutung mad, ale die-hatiän« 
diſche Schule (der andere Zweig ber niederländifhen) md 
ent einen Reinbrant, van Dyk u, ai geoße Kuͤnſtler u 
— Flammen bief bei den. Römern ein Prieſter, deſſen Dienft- einez 
einzelnen/ Gottheit gewidmet war und der von ihr ſeinen Ramen er⸗ 
hleltz z. B. Flamen Xeptunalis; Pomonalis u. ſ. w; auch von 
den unter die Goͤtterx verſetzten Kaiſern, J- Bi Flam em Auguſti. 
Die drei vornehmſten Flamines ſtanden drin Dienſte des Jupiter, Mars 
und Quirinus, d. h. Romulus vor, und hießen daher Flamen Diakis, 
Martialis und Qutirinalis. Sie wurden allezeit aus ben Patriciern 
Jewaͤhlt, trugen ein langes weißes Gewand mit einem Purpurſaum 
verbraͤmt, und kinen jpigigen‘ mit einem \Delgweig gesterten Haust⸗ 
ſqmuct, apex genandtzsaud, durften fie ſich der Sella curulis ‚bex 
dienen u, f. w. | >, 
Flaͤmiſch, bedeutet Flandriſch aus Flandern hetruͤhtend 
a w. ı Das Flaͤmiſche Recht, ein beſonderes Recht, weiches ‚er 
Reiten. den Coloniſten aus Flandern in Dettihlayd gelaffes wurde, 
und hin und wieder uch gilt... In Gelbberechnuugen gibt. es Pfen⸗ 
nig, Schilling und: Pfund Flaͤmiſch. - Sirhe darugez Nel⸗ 
tenbredhers Tefhenbuh. 5° non tig A —— 
“...$tamme Nicht zalle entzuͤndbare Koͤrper ‚brennen mit einer 
Flamme. Sie erſcheint nur bei ſolchen, Die entweder ihrer ganzen 
Subſtanz nad ftuͤchtig, oder mit denen dach flüchtige Beſtandtheite 
derbunden fin Diefe Hurhtigen Theite ſteigen bei einem gewiſſen 
Erde don, Hitze aw Daͤmpfe in die Hoͤhe, welchch indem ſie in Braud 
gerathen, die Erfiheinung ber. Flanımp gebem. + Der Theil dieſer 
Dampfe, welcher ſich dem Berbrennen entzieht, > bildet Den aufijteis 
Anden Rauch, Ruiöäweldhem, wenn cr.fidy anlegt, Nuß ensftehte De 
Luc! beſtimmt die gie: Erzeugung bee Flamme etfoderliche Hise: auf 
650 Grad Fahrenheitz bie: Flamme erliſcht,“ fobald den. Waͤrmegtad 
geringer wird. u Radyı ber neuern franzoͤſiſchen Chemie entſteht die 
Flaͤmme aus dem Lichte Uund der Waͤrme weiche ſich beim Verbrennen 
Ber: Körper dorzuͤgkich und beinahe alle in aus dem: Sauerſtoffgas 
— — ——— 
Flamſteed (Johann), ein berühmter engliſcher Aſtronom, ges 
boren 1644 zu: Darby, in der Graffchaft Derbyſhire, Ex zeigte 
fhon frühzeitig eine entſchiedne Reigung zu aſtronomiſchen Beoba 
Rihgen, und in ſeinem auften Jahre lieferte er aſtronomiſche Berr 
nungen für das bekannte periobiſche Werk, die philoſophiſchen Trane 
attions. Im Jahr 1668 gab er feine Diatribe de aequatione tempenia 
sterhetaus Ex ging inider Folge nach) London, wurde ba micKemton 
und. Halley näher bedannt,"ımd 1670 Mithlied der koͤniglichen Sqtie⸗ 
füt, -Gark IT. ernammte ihn zum koͤniglichtn Aftronom auf dennnn, ibm 
errichteten Stermbarter(Flamsteedbönse)' zu Greenwich mit 100 
Pf. Sterling Gehalt, Hier ſetzte erswoni Ir 1ört on Irina: aſtro— 
nomiſchen Beobachtungen ununterbrochen fort bis an feinen Zod.,: Man 
wuͤnſchte bie Reſultate ſeiner vieljaͤhrigen Beobachtuͤngen bekannt ge⸗ 
Macht zu ſehen, aber es lag in Flamſteeds Ehnrakter, aben ays' dem 


1720. © hinterließ den Ruhm eines gelchrten und grfälligen’ 
Manne. we. * 
Zlanke (Flanque) heißt alles, was auf ber Seite iſt. So iſt 
3. B. die Flanke bei einen Regiment Soldaten die Seitenlinie, im 
Gegenfoge der Fronte. Die Flanke eines Bollwerks heißt die Streich⸗ 
linie. Flanqueurs find herumftreifende Reiter, um den Keind 
theils zu beobachten, theils zu beunruhigen. Flanquiren, in ber 
Kriegskunſt, eine Keftung mit Seitenwerken verfehen, bie Seiten 
deden; auch: von der Seite befreien, befchießen. Flanquiren und 
umbherflanguiren beißt: umperftreifen, umberfhweifen. In der 
Flanke angreifen, eine Operation, die faft bei jedem Gefecht ober 
in jeder Schlacht verfuht wird, von ber Seite angreifen. 
Flaſche (leydener oder electrifhe). Wenn man eine glaͤſerne 
FItaſche von außen und innen, bis auf einige Bol unter dem obern: 
Rande, mit Staniol Überzieht, auf einen die Electricität leitenden 
Tiſch ſtellt, und den Boden der Klafche mitterft eines Metalldrahts 
mit dem Eonbuctor einer Efectrifirmafchine in Verbindung ſeht, als⸗ 
dann die Maſchine dreht, und mit der einen Hand den äußern Ue⸗ 
berzug ber Klafche, mit der andern aber ben Draht ober ben Condut⸗ 
tor, mit'weichem der innere Ucherzug der Klafche noch in Verbindung 
ſteht, fast, fo zeigt ch ein mit Gepraffel bervorbredender: Funke, 
der mit einer Erfchütterung in dem Armgelenke begleitet iſt. Einen 
ganz aͤhnlichen Erfolg nimmt man wahr, wenn man bie Flaſche nad 
dem Electrificen (oder Laden) von ber Mafhine abnimmt und bann 
beide Ueberzuge zugleich berührt. In dem Suftande, ı00 bie leydener 
Flaſche ben Funken mit — RE beißt fie gelaben, im’ 
entgenengefegten Kall entladen. ird fie überladen, fo entladet 
ſte fih uber dem unbelegten Raum von felbft, und nicht felten wird ' 
ſie dadurch zerfchmettert, Zu bemerken iſt, baß bie äußere Belegung 
der geladenen leybener Flaſche allemal die entgegengrfegte te 
rät der inmern VBelegung- bat; fie hat negative, wenn jene poftive 
sat; und umgekehrt. Iſolirt mon eine leydener Flaſche und fegt ihre : 
atspert Beleguag mit ber innern Belegung einer.andern'nicht iſolirten 


662 dlaſchenzug dlaſſan 
Blaſche in Berbinbung,. fo. werben beide Flaſchen en. Di e 
man mit mehrern Flaſchen fortſetzen. Se Keen: ahl ber Fl 
iſt, deſto mehr elactrifhe Materie nehmen ‚Hein fid auf, una u 
fo heftiger und verftärkter iſt die Wirkung bei der Entläbung. TR 
auf dieje Art, PERER BEER Aſchen machen * — B 
te vie, deren Mirfung fich fo weit verftärken Iäpt, bag mai 
Heine Thiere töbten, Metalldraht ſchmetzen Eann u. f. wm. Den Re 
men ‚der leydener Flaſche bat fie befommen, weil Eunaus, Alleman 
und Muſſchenbroͤk dieſe Verſuche zuerft in Leyden am ten Ände 
nennen ‚jie auch wach Kleift, der. denfelben Berfud. fon ein Bay 
feüger madıte, ' | re Fe 
u Blafhenzug, Dolnfpaft, ift. ein mechanifces % N 
Beben groper kaſten. Es ift aus zwei Klöden über Fiafpen“ 
mengefest, ‚deren, jede mehrere. Rollen enthält. Die obere, 
iſt befeftigt, an der untern aber hängt bie. Laft, welche bued) ei 
alle Rollen Behendet Geil zugleih mit ber untern Flaſche 
gehoben wird,, Die Erfindung wird dem Archimedes von’ 
Jugeſchrieben. 225 Mi 


Hlaffan, ein neuerer, noch lebender franzöfifder Hifforik 
befonders für die Geſchichte der Diplomatik, welcher ſeht beastu 
werth iſt. Er ſtammt aus einem vormals graͤflichen Geſchlechtreee 
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Napoleon, Champagny, Clarke, Bourgeing, Duroc ıc. Hekunr 
Hängen find. Mit Gfüd verfolgte er,eine Lauſbahn, zu meldher it 


| HR 
(id. immer mehr und. bildeten ihn. 


ten, ber hiſtoriſchen Slaffe des Nationalinffituts Außerte, daß er 
Merk wünfche, welches die diplomatifchen Acten Branfreige an e 
andet gereiht darſtelle, war wohl keiner, der dieſen Wunfa 
Benber hätte erfüllen Fönnen, als Flaſſan, zumal da ibm bar (in 
Verbindungen der Zutritt zu Perfonen.und Acten erfeic vt war m 
ausgezeichnete franzöfifche Gelehrte, 3. B. Koch, ihn it ıftgte a 
Er lieferte ein mufterhaftes Werk in fedhs Bänden: Histoire gens- 
rale; de la diplomatie frangaise jusqu’a Ja fin da Tegne de Louis X 
avec ‚des tables — —8 e tous les — 
France. . Paris IHII, NR. 4.7 Bde. Sieſes au an 
Declarationen, Manifeften, Noten, ISnftructionen, 
Berichten der Zeitgenoffen, die. mitbändelnde Derfonen 
choͤpfte, jedoch nicht ganz unparteiifhe Werk, wobei bie 
ritiſcher Wahl benitst, die Data mit Scharfſinn tommbinietft 
dad Ganze geiftvall und intereffant zu einer beurfheilenden Ger 
ber diplomatiſchen Verhältniffe Franfreihg vom Anfange & 
archie bis zur Entthronung Ludwigs, X VI. zitfammengeftelle IfE, Bat. 
dem Verfaſſer mit Recht einen berühmten Namen gemacht, "Außer 
der Entwidelung der. Borzüglichften —— ‚ber Mitt 
ung ber bebeutenbfien Iuftruckionen und Depeſchen, der na 
Verträge, wird man von der jedesmaligen Organi | 


tement& ber auswärfigen Angelegenheiten — J———— 
ziehend und belehrend zugleich iſt die Art, BE au | 
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aktere der Minifter und Geſandten zeichnet. Wir befigen wenige 
Serke, bie wichtiger in Anfehung des Gtoffes und intereffanter * 
Knfehung. der Zorm Wären. Nach Napoleond Sturze hat Serr won 
Zlaffan au eine Geſchichte ber franzoͤſiſchen Diplomatie vom Jahr 
[79n an bis zum Enger Brieden in 6 Bänden angekündigt, bie fhön 
rgır erfeheinen follte, aber bis jept (1317) noch nihterfchienen ift, Als 
Hiftoriograph des Departements ber auswärtigen Anlenenheiten be⸗ 
eitete er bie frauzöfifche Gefandtfhaft 1314 zum miener Gongreg. dA. 
F lau bedeutet im. Riederfaͤchſiſchen 1. lau, ſchaalz 2, obnmäd;: 
tig, kxaftlos. Aus ber nieberlänbifchen Schule haben die Mahler 
bas Wort beibehalten, und es ift felbftzu den Franzoſen übergenännen: 
Fl —— ftu h)». Dennoch iſt kein völlig beſtimmter Begriff da⸗ 
mit verknuͤpft, und es iſt am beften, ſich bes Ausdrucks nicht zu bes 
bienen; da er im Grunde doch kaum etwas anderes bezeichnen dürfte, 
als das Verblafene, il sfumato. (Es fell das fanfte oder matte Ver⸗ 
fchmelzen. der Farben damit angedeutet werben.) ve dh" 
> Zlasgman, einnod lebender berühmter englifher Bildhauer bei 
uns durch ar (in Deutfhland dreimal copirten, zulegt von Schnert, 
bei Goͤſchen 1804 U. 1807) Umriffe zu Homerd Jliade und 
Dopffee, zum Deriobzu.Xefhylos und Dante (copirt im Verlage des 
Herausgeberä biefes Erriconserfhienen) befondersbefannt, Gr befigt 
sorzügliches Zalent und Kuͤhnheit infeinen Umriffen ; bie mehrften jei- 
zer Entwürfe enthalten [höne Gedanken, aber wenige find in Hinſicht 
auf Erfindung und Anordnung vollendete Kunſtwerke. In England hat 
er ** den Ramen eines der erflenBildhauererworben, der meh⸗ 
rere berühmte Denfmale, 3. B. auf Lord Mansfielb, Lord Howe, Uber: 
:eombie,dieBülteWafhingtonsimb die Statue Repnoldsvetfertigt hat. 
> Sledier(Eiprit), ein ehrwürbiger @eiftlicher, dem feine ſalbunge 
sollen und geiftreihen Schriften eben fo ſehr die Achtung der Nach ⸗ 
melt erworben haben, als feine Berzensgüte und Wohltgätigkeit ihm 
yie Liche Be Bee gewann. Gr wär im Fahr 1632 zu Per⸗ 
nes, einer Kleinen Stadt in der Diöces Carpentras, geboren, wur— 
»e bei feinem Oheim, dem P. Hercule Audiffret, in ben Schooße ber 
Wiffenfhaften und der Tugend erzogen, und trat in:den Sefuiterors 
ven, ben er jedod nad feines Oheims Tode wieder verlich, um in 
Daris ald ſchoͤner Geiſt und. Kanzelredner aufzutreten. Gr erwar 
ich in beiden Eigenfhaften einen großen Ruf, und wurbe von Lu 
oig XIV. mit reihliden Wohlthaten Überhäuft. Kufgemuntert buch 
viefe Beifallöbezeigungen, ſtrebte Flechier nah immer höherer Voll⸗ 
tommenbeit, und lieferte in feinen Leichenreden auf Bofjuet und Tin 
:enne zwei Neiſterwerke, welche die Zuhörer hinriffen, und noch jest 
nit hohem Intereffe geleien werben. Der Hof belohnte ſeine Zalente 
m Jahr 1685 mit dem Bisthum von Lavaux, und im Sahr 1697 mit 
‚em Bisthum von Montpellier, und Ludwig XIV. begleitete die Ers 
vennung zu bem erftern mit den ſchmeichelhaften Worten: „Seyn Gift 
icht verwundert, daß ich Ihr Verdienſt fo ſpaͤt belohne; ich fürdtete 
‚28 Bergnügens beraubt zu werden, Sie zu hoͤren.“ Außer feinen 
‚eiftlichen Neden hat, Flechier fih auch im feiner Histoire de l’emps- 
ur. Theodose le Grand und der Vie du Cardinal Ximenes als einen 
chaͤtzbaren und beredten hiſtoriſchen und biographiſchen Schriftſteler 
zezeigt. Er ſtatb im Jahr 1710 zu Montpeltier, | 
Jlehten find eine hronifhe Hautkrankpeit, impetigo, und nad 
‚on Erideinungen in drei Grade geſchieden; im erfien Grad tft bie 
nat ſehr wenig. gerötpet.und wie mit Mehl beſtreut, gewoͤhnlich 
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u pree Juden; hier herhen ſie auc Hhnriaigih Bere" 
„benz im. zweiten Grade find bie rötheren Stellen einer 


uͤh in! 

Borhe bedeckt; uner welcher ſich eine (hatte — — 
deuchtigkeit abſondert; im dritten HE eine Freie ſchw 
wahrzunehmen, die inmer groͤßer wird, ein freſſendee ü 

Behr en nennt man ads ein kriechenbes, wirridhtei DRodE, m 
ches gewoͤhnlich an Steinen, Baͤumen, z. B. ber Wirke; 
Etwas anderes iſt eine Korb- oder Wagenflechte. Auch 
Name Slechte noch von einer weichen ſaftigen Ruthzund 
Berflochten tauglichen Sachen gebraucht, dann von große: 
nen Körben, ° * . Mia en, Ar 

ın led, Joh. Febr. Ferb,, ‚einer ber vorzuͤglichſten deutſchen 

Schauſpieler neuerer Zeit, war in Breslau den zaten San. ıy57 

‚geborem Bon feinem Bater, einem'dörtigen Ratböheren, zur Ahes— 
‚logie beftimmit,.befuchte er zu dieſem Zweck im 3. 1776 die Rnivexjis 
tät Halte. Sein innerer Beruf führte ihn aber bald zur Schaufziels 
‚tunft: Er wendete fi zuerft an die Dresdner Hoffhanfpieler 
ſellſchaft, und betrat in Leipzig die Bühne, dann ging er zu Schrör 
dern nach Hamburg, und hierauf zu Döbbelin nah Berlin. is 
bier nach Friedrichs I]. Tode ein Narionalr Theater errichtet wurde, 
gab man ihm ben wichtigen Poften eints Regiſſeurs, und er behielt 
denfelben bis zu feinem am 2often Der. 1801 erfolgtem Tode. Im 
ben Annalen der deutſchen dramatiſchen Kunft wird fein Name unver: 
geßlich bleiben,. Die Natur hatte ihm zum Scjäufpieler reichlich aus⸗ 

eſtattet. Eine herrliche ſchoͤne Geſtalt, edle Haltung, ein ſicheres 
traftuoltes Auftreten, ein glühendes Auge, verkündigten ſchon beim 
erften Bli den großen Künfkter. Nicht minder ungerflügte ihn: ejn 
dortrefliches Organ bei feinen Darftellungen. Die von Wallenftein 
in der Schiller (hen Trias gehörten "zw feinen "gelungen 
Kur Ehlave kann unter'den jegt (1817) lebenden deutfchen Schau⸗ 
Spielern Fted an bie Seite gefeßt werden. 2 si Sakph 







ish er: 
Flecken werben in der Aftronomie bie dunkeln Stellen an 
der Sonne, .am Monde und an ben Planrten genannt. : Die genaue 
Beobachtung dieſer Fiecken macht ben Umfhiwung der Himmelskörper 
um ihre Achfe bemerkbar. Am Mounde zählt man 48 folder Flecken, 
und haben die Aſtronomen einem Jeden einen Namen gegeben. :Bgl. 
Sonnenfleden im gten Bande, EEE N * — 
as. Bleif,: in der Mahleren; f. Nadtes. : '.: AA 

Fteiſchl Der thieriſche Körper beffcht aus feften und frürftaen 
Theilen; die feſten ſind entweder harte fefte Theile, z. B. Kaos 
hen, oder weiche feſte Theile. Zu letztern gehört auch dieje⸗ 
nige thieriſche Subſtanz, werche wir Fleiſch nennen. Im engern 
Einne verſtehen wir unter Fleiſch vur die Muskeln des thierifchen 
Körpers, die aus einem Gewebe fafttger Theile beſtehen. Diele 
Bajern find ber fefte Grundthell des Fleiſches und beftehn: aus 
dem fadenartigen Theile dis Bluts. ehe ihnen:befinden ſich aber 
nad) andere Stoffe, naͤmlich cine elnwißartige Flüffigkeit, Galert, 
fettes Del, ein beſonderer Errenfioftoff und eine ſalzichte Materie. 
Entblögt man den Körver von feiner Haut, fo nimmt man gewiſſt 
Astseilungen im Fleiſche wahr, welche Daher entflchen, daß cin Theil 
der Kleifhfajern in diefer, ein anderer Theil in einer andern Richtung 
läuft. © Jede ſolche Abtheilung beſteht aus einem Bündel einzelnact 
Jaſexrn, und heiße Muskel. ET Sei re 

Slemming (Paul), einer unſrer trefflichten va 
Dichter des ırten Jahrhunderts, warde ben ı7ten Januar 1609 if 
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artenftein im Mor in wor ‘tie 

— Nemm J chdem 

er gu Hufe dir | eil iten, gelegt hatte)” 

auf die FürfenTcule jen’und von Ba auf die At: ät Seips 

zig geſchitt/ wo er Medic irte, und | " firtren 

wollte, "Aut übrigen Krieges ind ihn, 

633 fi nad Herzog Friedrich eben im Ber 
feinen 33* den vuſſie 

t. Flemming, BEI euer” 


ſehr — —— Man giug 
den 27ſen October 1635 unter Segel, und nach vielen Gefahren np 
den, weiche die Gefanbtfchaft zu Waſſer und zu Lande zu Äbers 
ft 


enen hatte, -z09 le den gteh Yuauft 1637. in Ispahan ein, veripritt 
über drei’ Moriäte dafelbſt, und al, ? ‚, beriveilte 


D " 
die ber Ermeiterung feiner — O viel verfprad. Durhh Dleas 
rius find ung die Umflände derfe an 


ſchwerlichen und Tangen Meifen überftandenen Mühfeligkeiten, ae: 
ter, ? 


* Bett: ‚Esarled Pierre Glaret &raf von, Mitglieb des fran⸗ 
zönisen Inftitute, Minifter ber franzöftfchen Ma | t 
der wiiterrichteteften und eiehrteften Hydrographen ber neuern Zeit, ' 
war 1738 atboren,’" Mit 8 
inm in Srantrei die erflen Seeuhren berfertigt. 
auf der Fregatte Jfis, von Kleurien befepligt, in den Jahren 1768 
und Aue verſucht und der Erfolg übertraf alle Erwartung. 
bar 


Ä den wichtigen Poften 
eines Ditectors der Häfch und der Arfenale, Hub gen Poft 


iefer Cidenthapt alle Entwürfe indem Gettrieg von1 ber, fo wie 
die Inftruction für * S von 1778 


666, nfleurus a Ei 
aur, zu bem uͤbrigena Lubwig XVL felbft,als.ein 
* angab. 1700 wurbe-er Pla Nager 
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nachher wurde ihm für eine kurze Zeit die keilun ben, 
Daupbins Äbertragen, „Der Gturm der son. zwang. F 
ſich von allen. ofentlichen Arbeiten zuruͤckzuziehen. GEr.sebtermum g 


feiner Biffenfhaft. Als die Zeiten ruhiger geworben waren, ern 
man ihn im J. 1797 in ben. Math. dev Alten; er wurde banın im b. 
—— exufen, Fam in ben Senat und flarb_ıgıo,, ‚Mana 
von ibm. s en rn des I'rangois, dans le.'Sud-est 
nouve; Cuinde, — Er gab ferner Etienne Mark anbs Reife 
bie Welt in den Jahren 2790,. 1791.und 1792 heraus. Die, bortr 
liche Einleitung. dazu rührte ganz von Fleürieu her an 
geographiſche und hydrographiſche Werke, wie fein deF 
et: du ‚Gartegat, und fein Neptune Americo -septentrion 
Herausgabe angefangen war, find. nicht von ibm. vollendet 
Auch hatte. er eine allgemeine Geſchichte der Geereifen- a beite 
RX 















angefangen, die vollendet wohl das volllommenfte Werk biefer 
werben. mögen, was wir noch befigen, — 
Sleuras. Ein Flecken von 2000 Einwohnern im Depart 
Senappe, nahe der Sambre, deſſen Name durch mehrere Sd 
in den Geſchichte bekannt, und beſonders durch bie am. 2hiten S 
1794 — den Deſterreichern und Franzoſen -geieferte E 
benfwärdig geworden iſt. — Dieſe Schlacht machte eine wichtige — 
in jenem Feildzuge, da. die Franzoſen Belgien nun wieber. 
und Frankreichs Hauptfladt, die feit einem Monate, nad. bem. | 
ber Feſtung Sandrecy, ſelbſt bedroht war, völlig. gefihert. urbe, — 
Die Borpofien der verbündesen Armee berügrten fihon Veronne | 
18 Meiien von Paris), und es war. zwifchen ‚biejem Orte un 
feine Feſtung mehr. Aber die Franzoſen festen den Allitten neue Ar- 
meen entgegen. Pichegru hatte mis der Nordarmee den ze Kür 
gel der Alliirten umgangen und eine drohende Stellung genen Klande 
genommen, Charbonnier mit. ber Ardennen⸗Armee ben linken Flüge 
der Verbündeten zuruͤckgedruůckt und Sourdan mit der Dofelormiee ji 
von Ruremburg aus in Marſch geſeßl. Bei Dornid ge ie X 
liirten endlich wieder eine feſte Seellungz Pichegru wollte herau: 
werfen, warb aber vom Kaifer Franz felbft zucädgeihiagen. DE 
Sambre: und Maas: Armee, vereint mit der. Armee ‚ber Arbennen 
ging, unter Jourdan, über die Sambre, griff Gharleroi an, und. en 
oberte es am 25(en Juni 1794, Diefer Berluft var den Drfterztihern 
unbelannt geblichen. , Der Prinz Coburg. eilte von Nivelles a 5 be 
bei, um Charleroi zu Hülfe zu lommen und zugleich einen g ofen‘ 
fuh zur Wiederbefreiung der Niederlande. zu wagen. «Dies —B 
Schlacht von Fleurus am zoften Juni 1794:, Waͤhrend 
ben General Devay mit einem nicht unbebeutenden Corpẽ vor Scc 
eine Stellung nehmen lieh, griff er Sourban an, und der Anfang. * « 
Treffens berechtigte zu ben. ſchoͤnſten Erwartungen, Gchon mar 
Erbprinz von. Dranien mit dem rechten Fluͤgel fiegend bis. Mardie 

au Port vorgedrungen; gr hatte, der linke Flügel unter Beauli 
beim Angriffe auf die Brüde von Auveloy und die-Redouten bon fele 
rus zwanzig Kanonen-erobert, als | * Abend den Befe 
Ruͤckzuge erhielten; denn während. der Schlacht hatte der G 
burg die Capitulation won Eharleroi erfahren, —— — 
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Nachricht fo ergriffen worden, daß er in ber That den fhon falb exuums 
genen Sieg aus den Händen ließ, und. jede, Hoſſnung aufgah, bie WE 
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erlande zu retten. Noch iſt es dunkel, — ————— — chi⸗ 
hen Feldherrn zu dieſem Ruͤckzige beſti mmte; denn d ſeine bei⸗ 
en Fluͤgel mehr oder weniger ſiegreich vage hatte das Eentrumfaß 
tod) garnichts gethan. t8F5 fiel in der: Gegend’ von Fleurus 
u * Preußen und Fraͤnzoſen die Schlacht von. Ligny ver,‘ 
». Art. R Br), a: 2 525 
—2 (Androͤ Hercule be), Cardinal und Premierm 
Eudwigs XV., war zu Lodeve in Langueboc den aaſten Juni 1653 gebo⸗ 
ven , und kam mit dem fedhöten Jahre nad) Paris. Frl ner die 
Schulwiſſenſchaften in dem Befmitercollegium und Philoſophie indem 
Eollegium Harcourt; in einem wie in dem andern zeichnete er ſich audi; 
Dem geiftlihen Stande beftimmt, warb er Eanonicus von-ER: 
und Boctor der Sorbonne. Am Hofe gemann er bald burd eine ein⸗ 
— Geſtalt und einen feinen Verſtavd allgemeine Gunſt, und 
rd Almofenier ber Kbnigin und im ber Folge des Könige. Im J. 
1698 erteilte ihm budwi xı V. das Bistyum Frejus, und ernannte, 
ihn nod kurz vor feinem ode zum Inſtructor Eudwigs XV. - Su der 
ſchwankenden Zeit der Regentihaft wußte er fi das Wohlwollen des 
Herjogs von Orleans zu erhalten, denn er fuchte auf keine Weife fid 
geltend zu machen, , foderte Feine Gnadenbezeigungen und hielt ſich vo 
allen Intrigen fern, Der Herzog, der die Neigung bes-j Kd⸗ 
nigs Dr feinen Lehrer bemerite, trug ihm das Erzbisthum y 
eine der hoͤchſten geiftlichen Stellen in: Frankreich an, aber Fleury 
fchlug es aus, erfter Duc und Pair von Frankreich zu werben, um ſich 
nicht von feinem Zöglinge trennen zur müfen, Im Fahr 1726 ward er 
Garbinal, und bald darauf ftellte ihn der junge König Ludwig XV; am 
die Spige des Miniſteriums. Die Laſt der Regierungsgefhäfte ſchreckte 
den bereitö 73jährigen Breis nicht ab; und er leitete bis gegen fein 
nennzioftes Jahr, die Angelegenheiten feines Vaterlandes vielem: 
Gluͤck. Den Krieg, bener (1733) wegen ber polniſchen Königewahl 
gegen Earl VE. und das deutſche Reidy begann ,. enbigte. er vuͤhmlich; 
er brachte in bem Frieden von 1736 Lothringen an Frankreid. "Beiden; 
aber war die dadurch zurudacfühete Ruhe Europa's- von Feiner Dauerz 
ein neuer für Frankreich unglüdiiher «Krieg beunruhigte die" lehten 
Jahre Fleury's, der, ohne den Ausgang: defielben zu erleben, dem- 
„often Januar 1743 zu Iſſy bet Paris ſtarb. Die Bafis feier Politik 
war bie Erhaltung des Friedens, Während feines Minifteriums- 
wurde Frankreich Berntitiiec zwiſchen dem Kaiſer und Spanen; zwi⸗ 
hen der Pforte, Oeſterreich und Nußland, und beruhigte alle durch 
friebliche Mittel. Er war mehr als einmal bemüht, England mit" 
Sparten auszufohnen. - Der Sirieg -von 1733 war kur; und der Friede 
ehrenvol. Mit einem Worte, Fleury wog und leitete mit weifer Mär ' 
Sigung bie Angelegenheiten Curopa's bis zum’ Jahr 1740. Der Krieg, 
der damals ausbrah, ift der einzige Fleden feines Ruhms. Die beis 
dern Brüder Belle» Jele mißbrauchten fein hohes Alter und ihren Cre⸗ 
dit, um ihm zu überreden, daß er mit einer mäßigen Macht die Größe 
Oe ſterreichs zerfrümmern Zönnez eine Hoffnung, melde Therefien® 
Heldenmuth vernichtete. Als er an bie Spite des Staats trat, befand 
ſich —— in der bedenklichſten sage. Die Finanzen waren zerräte 
zet, bie Handlung verfallen, der Credit vernichtet, der Hof * 
achtet, bie Kirche in Verwirrung, das Sittenverderbniß allgemein, die 
Nation verarmt und entkräftet und von äußern Feinden bedroht, Fleury, 
minder flolz, als Midelicu, und minder ränkevoll,- ald Mazarin, 
heilte dieſe tiefen Wunden, und. wenn er, : in ‚ber. falfchen Bedeutung; 
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bes Worte, wentger groͤßz das heifit r beruͤhmt it, 
— —— x —— eß 

we Mittel Frantreichs Glͤt im Innern, fo‘ wie ſein 


aipen erhoͤhete und befeftigte: 
IR LEW br (Claude },’WHRE, "geb 1640, geſt. 
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>’ cat, dann Geiſtlicher. Durch Boſſuet aufgemunt 


e Bereinigung engliſcher unbe fans 
| Amerifa, "dere ‚Stun und em zu den 
ımpereffanteften: Erfcheinungen in der Geſchichte des rrten Babrbine 
bertö gehört. — Nach der Ermordung PHeineihe IV: in Fre 
reich * ſuchten verſchiedene Franzofen einen freien 
von St. Domingo, andere auf ber benachbarten’ Eleinen InTeisbor 

en 
befehäftigten fich einzig mit der Jagd ber Gtieke, itdem Bi 


i 
5 > .4 x⁊ 3 
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JJ in dem roheſten Zuſtande der Natur, je zwei und 
Getsalt Hezwingen konnten fiefen auf den Geb ‚ die Th 


entiveber.al8 Coloniften das Sand zu bauen, oder mit den AL 3 
ft. ter d.auf bee Infel’ Ta Torte Jul derbinden, Di —— 
ihren Namen wahrſcheinlich wor einer Gattung‘ Et Ir7 30 72 
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ser» fierfi bei ihren erſten Streifereien bebienten , erhalten haben, 
varen die kuͤhnſten Abenteurer zur Eee, welche je die Geſchichte it⸗ 
zend eines Volks aufgeſtellt hat. In geringer Anzahl, und nur mit 
‚eringen Mitteln, aber mit einer Kuͤhnheit, "die jeder. Gefahr, und 
yem Tode ſelbſt trotte, und alle Hinderniſſe beſiegte griffen fie miht blo 
inzelne Kauffahrer, ſondern auch mehrere: zugleich, ja ſelbſt bewaßf⸗ 
ete Schiffe, an. She Hauptmandbuvre beſtand darin daß ſie das 
eindliche Schiff zu-entern ſuchten, und das Schiff war ganz unfehlb 
ertoren, wenn ihnen der Berjud gelang» Sie machten vorzüglih au 
ne ſpaniſchen Schiffe Jagd, die, mit den Schaͤtzen America's beladen 
ach, Eutopa ſegelten. Die Spanier waren durch die häufigen, Unfälle, 
vebche jie von den Flibuſtiers erlitten hatten, ſo muthlos geworden 
as ſie ſchon bei dem bloßen Anblicke derjeiben zitterten, und fehbem 
zuftlihen Widerſtand leiſteten. Einſt wurde ein Schiff der Flibuſtiers 
on; zwei ſpaniſchen Galeeren, -berem-jebe 60 Kanonen und 1500 Mann 
im Word hatte, überfallen. Es war den Flibujtices nicht möglidy zu 
atfliehen, aber fie, dachten auch eben-fo wenig daran, ſich gu erge n 
Ihr Gapitain Laurent hielt eine zurze, aber nachdruͤckliche Anrede an: fie, 
seß einen feiner Leute an die Pulverkanmer treten, mit sem Befehl 
ze, auf das erſte Zelchen, das er ihm geben wuͤrde, ſogleich amzuzlns 
ven ;. und ſtellte nun fein Schiffsvolk auf beiden Seiten des Schiffes in 
Schhachtordnung. „Mitten dur die feindlichen Schiffe mülen wir 
egeln, rufte er ſeinen Leuten zu, und wechts sund.kints aufıfie ſchie⸗ 
zen.“ Dieies Mandurre wurde, zum größten Erftaunen- der Spar 
sier, mit außerordeniiiher Schnelligkeit vollführt:; Das Keuer-- 
Zlibuſtiers hatte guf, ben beiden Schiffen fo. wiek Leute geröntann.d 
sie Spanier einen weitern Ungriff. nicht wagten. Der Commandant 
„er Galionen muble mit. feinem Kopfe für die Schande büfen ‚welche 
der fpanifhen Nation dadurch erwacfen war.) Die, häwig erlittenen 
unfälle magten, daß. die Spanter ihre Schiffahrt in Amerika fehr-eins 
chraͤnkten, und ſich fetten auf dem Meere zeigten... Diesıyermahzte 
ur bie Kuͤhnheit dev Flibuſtiers, die num Landungen an ben „Ku * 
iternahmen, die ſpaiſchen Städte pluͤnderten, und nicht, feltensinit 
eicher Beute zurüdtamen, Die Art, wie fie ihren Rau 
heilten, war eben ſo jonderbar, wie ihr ganzes Leben. Sederı der 
en Zug mitgemadt hatte, ſchwur gear Hand, daß et non 
‚eu Beust nichts für ſich behalten. Gin falſcher Grd,nder-dg ct, mine 
erſt felten. porfiel wurde mit der Verbannung in eine unbawonngt 
Infel beſtraft. Die, weiche auf-dbem Zuge bisifiet -warben waren, ;ete 
‚ıesten zuerſt ihren Antheil, der nach dem Verhaͤltniſſe der, Biefjur, 
chon beſtimmt war. Das übrige wurde inneben-fo viel Antheile ;ge- 
geilt, ald die Zahl ber Mannfhaft warz. die Bertpeilung felbit ayurde 
urch das Loos entſchieden. Der Anführer felof erhielt nicyt mehwald 
eder andere; nur wenn er ſich befonders ausgezeichnet haste, ıtheilfe 
nan ihm mehr zu. Auch die.auf dem Zuge Verftorbenen wuudenhichs 
‚ergeilen, und ber auf fie fommende Antheit ihren Berwandten,-ober 
;ceunden, und in deren Ermangelung den, Yemen und ben Kirchen 
besgeben. ‚Denn bei allen ihren Laſtern hatten :diefe rohen Manche 
och eine gewiſſe Religioſitaͤt, und fie fingen ihre wichtigen Internes, 
ungen immer mit @ebet-an. Die fcmei enworbenen Reichtbämen 
oreden im Spiel und Schwelgerei aller Aut sahen fo ſchneil wieden ver» 
hwendetz denn. den Grundſatz diefer Abenteurer war, den Augen bsid 
uw, gerießen, und nicht für die Zukunft. zu jorgen. — Die Zahl der 
Wüuſtlers wurde nam und; nach, durch, Klima und Bebangant, ſeht 
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vermindert. "Die nachdruͤclichen Maßregeln Br Adi ann 
franzöfifche Regierung nahmen, ſteuerten endlich diefem U | 
man fruͤher vielleicht nicht ohne Abſicht gebuldet hatte.» Mit‘ = 
en ee achtzeimten Jahrhunderts batten- die Raͤuberelen der | 

a aufgehört, und bei dem Utrechter Frieden wurde ihrer wi 
erwähht, - Eine Schilderung ihrer Lebensart und, eine Menge 




























vefe Maden, die mit allen Infeetenlarven eine 
mein aan ſich, ſobald ſie ihr ge 


den Blättern des ſpaniſchen Holunders, des 8 
der gemeinen Eſche aufhält Er zeigt ſich PA n 
Bahren, im den Monaten Mai, Junt und Zuli und zunveilen in fo 
Anfäglicher Menge, daß oft Alle Blätter von ihm nbgeftefen 
Der Geruch diefes Infects iſt ekelhaft ſuͤßlich und betäubend, Kir 
‚anfangs unmerklich, nachdem aber bremmend und a 
allen Thieren, bis auf den Igel, ein toͤdtendes Gift. Sm: 
ei werben fie unter dem Namen Cauthari den zu bin 
Den Pflaftern gebraucht. Man fammelt fie zu. dem Eude 
tem Wetter oder vor Sonnenaufgang, wo fie ganz ſtill ſitze 
in ‘eine aläferne Flaſche, welche man fo lange verfchloffen Hältz bis 
in der durch ihre eigenen Ausbünftungen verbo n geſtot 
d trocknet ſie dann an der freien Luft und hebt ſie in erwärme 
und feſt verſchloſſenen Flaſchen unzerſtoßen zum: Gebrauch auf. 
Gebrauch zum Blaſenz iehen darf man nur gepuͤlberte ji | 
gen irgend ein klebendes Pflafter freuen und dies auflegen 
arf fie ohne Nachtheil nicht zur lange ziehen laſſen, eben foft 
man fi vor dem innerlichen Gebrauch hüten, woraus 
Blutharnen und ſelbſt der Eod entftehen kann, u An 
“rs grdeg enbi heißt uͤberhaupt, was feinen Ort ſchnell 
öber ſchne von einem Drt zum anberm gebracht werden kat 
gende Brüde, eine zwiſchen zwei Schiffen, vermittelſt eines 
von Balken ‚liegende bewegliche Brüden Eiue dergleichen Brüce 





Sliefen :°>"* Kinder — 
Eererruber und Nothanter, aber keine Maſten. Altegenbet Sorpe 
und Lager, ein nurmit leichtem Gepaͤck verſehenes Corpe oder Layer, 
das fid) Leicht hin und her bewegen kann; insbefondere ein Fleines. Heer 
Leichter Bruppen, das Imter einem befondern Bifehlshaber ſteht, und 
vahnell nad) biefer oder jener Gegend Hin‘ zu gewiffen Unternehmungen 
abgefandt werben Tann. ee. Bi» 
 Fliefen,"dbünne viereckige enkweder aus Stein gehauene ober 
aus Thon —— Platten, die man gebraucht, um Wände, Camine 
und Zußboden zu bekleiden; fie find gewöhnlich Hlafirt und werben in 
Vorzügliher Feinheit umd ‚trefflih ansgebranne in Delft unb ih 
So u da in den Niederlanden verfertigk. Shwebifge Fliefen, 
dergleichen Platten aus einem groben Marmor, ber in Gothland ges 
broden wird," A ERBE A AU a, 
“ Friedendiftdasienige, was in fanfter, gleichmaͤßiger und uns 
geſtoͤrter Auftinanderfolge (eiup) unfer BVorftelungs + oder Gefühle» 
vermögen beſchaͤftigt. keichtigkeit, Sanftheit) Geichmaͤßigkeit und 
unmerklichkeit der Aufeinanderfölge iſt der unterfcheidende Tharakter 
Des Fliehend en. Der Styl einer Rede, eines Gedichts iſt fließend, 
wenn uns ein Gedanke fo Leicht zu dem andern leitet, dab wir ben 
uebergang nicht bemerken, wenn der Ausdruck deffelben eine ſanfte, 
wohllautende Bewegung hatz'- auf gleihe Weiſe ift eine Tonreihte 
eine Melodie; ein ganzes Tonſtuͤck Fliegend, wenn die Tone ohne 
mer klich Fihnelle Beränderungen der Zonart und bes Rhythmus auf 
eine leichte north Weiſe aufeinander folgen, "Ein Werk daher, 
Bas uns ſtark rühren fol, kann nicht fließend fenn, denn das Flits 
gende bringt nur fanfte Bewegungen des Gemuͤths hervor, und ifb-deng 
Auniuthigen eigen. IE es 
Flinders (Mathems), ein engliſcher Seemann, der fi in ben 
neueſten Zeiten, durch feine Entdeckungen in Reuholland, einen rährms 
lichen Namen erworben hat. Er war zu Donington in der Grafſchaft 
Eincomfhire geboren, ging zeitig zur Ser, md Begleiteteraus Bis 
gierde, Entdeckungen zu machen, als Breiwilliger den Gapitain Hums 
ter, ber 1795 nad) Porter Sarkfon fegelte, um da den Oberbeſehl ber 
die Golonie-in Mer: Suͤdwallis jur Übernehmen. Det’ Schiffschirurgug 
George Ba, Hatte gleichen Wunfch und gleichen Muth, und Eiendehs 
vereinigte id mit Ihm, um feinen’ Plan auszuführen. Beh ver Mruuft 
in der TSolonie ſuchte man ihnen zwar ige VBorbäben; als einen jkgend« 
lichen überfpärmten Einfall, auszureden, ba dies aber nichts ruchtete 
fo erhielten die beiden Freunde, auf vieles Bitten, endlich ein kleines 
5 Buß langes‘ Fahrzeug, mebft einem Ärjigen Shifejungen.‘ wie 
biejen geringen Mitteln unterſuchten ie einen Theil von dem Laufe 
bes Georgfluffes, und nahmen fowohl von demfelbeit sata bon ver⸗ 
gdjiedench bieher mod) unbefuchten Punefen der Kuͤſte, Plane: auf. 
Der glüdliche Erfolg diefes Verſuchs bdewog den Gouverneut von , 
üdwallig im 3.7708 dem Ehirurgus Bas ein größeres Bohrzeug mit 
6 Meatrofen anzuvertrauen, um feine Entbedungen förtzufesen, un 
batd nachher erhielt Flinders, zu gleihem Zweck, das Commando eis 
ner Gorvette.: Das Reſultat ihrer beiderfeltigen Unterfuchungen war 
die Weberzeugumg von der Exiſtenz einer Duͤrchfahrt zwiſchen Vau⸗ 
Diemens-Land und Neuholland. Im September 1798 ging Flindens 
abermels mit einer Corvette unter feinem Befehl, mb‘ mit Teinene 
wreunbe Baß, auf Entbediwngen aus; er unterſuchte bie Mühen ben 
Bar » Diemens «Land, ‚und fammelte die Materialien zu diner Chatte 
son dem Gamal, der zwiſchen .biefee Infel und Meuholland äh; und 
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Entbed ungen refahrer atreca 8 \2 — d 
imienen Gegende —* Beier Bei A hatt 1 
Bolge,.baß veri au Bere meld) Slinders untexf anj 
fiihe Benennungen erhielten, und daß ſein Verdienſt dr — 
Art dadurch geſchmaͤlert wurde; Nachdem Flinders ſeined 
erhalten hatte, kam er gegen das Ende des Jahres io m — 
 zueüe, Sier beſchaͤftigte er ſich damit, ſein Tageb nen, w 
eö-mit-den dazu ‚gehörigen. Charten — E * —* 
det war,,. und che es ausgegeben wurde, — 
1614. Dieſes Merk; Reiſe nach —— um 
pe befannter;zu machen, unternommen in den Jahren 1398 — —— 
don 1814 RB. mit, harten aa den Verf an —* 
tereſſe heben, können, 


‚Blinte, „eim Shießgewehr, welches von: dem’al ten, 
endifchen pörtommenden Worte Sbims oder Slons ie 
hat. Blins naͤmlich Cenglifh Flint und daͤniſch Eli 
nen Kiefeks oder Hornſtein, dergleichen man ſich bei d 
tang welche an big Stelle der Musketen grat, & * 
XIV. war ber erſte, ber 1674 ——— ‚mit Flint 
ließ, welches daher ben Namen Fuͤſelierregiment bekam, sam luter 
fdyied von den Musfetierei. an bat ſich ‚nachher viekfuc, dem 
diefes Gewehr. au derbeſſern und zu-verpollfommnen;.-e bat mu 
’ mit dem Schlofie vielfahe Beraͤnderungen vorgenommg beilß. u 
vollkommene Sicherheit, bes Losfhiehens zu bewirken, &h es 
dem Roſten und unzeitigem Losgehn zu bewahren, 


der ausgezeichneten Seeleute der neueſten Ze 
nur nautiſche Details, Sie für bie guäßere Giafe von t 
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ie Flinten oder Buͤchſen, nach Art der Feldſtucke/ mit Lunten aus 
ceier Hand abgebvannt, nachher erdachte man den Hahn, in welchen 
ie Lunte Angeſchraubt wurde, um ſie mit einem Druck dem 
zuͤndioche zit. leiten. Dies war das Luntenſchloß. Dann ſchraubte 
nan-einen Zeuerftein in dem Bahn und brachte dabei ein ffählernes Rab 
ın, weiches umlief und Keuter aus dem Kiefel ſchlug. Dies ift das alte 
zu Nürnberg im 3.2517 erfundene de utſche Sch Loßj-dergieicden 
nan noch an.den Doppelhaken ſieht. Einige Nürnberger Meifter: ımd 
uch König Guſtav Adolph braten Verbefferungen daramam. So 
ber aush diefes Schloß iſt, fo nimme das jedes malige Aufziehen deffeks 
en mit em Schluͤſſel doch zu viel Zeit hinweg, als daß man nicht 
er frauzoͤſiſchen Erfindung des Schloſſes mit der Nuß und ber Dfanne, 
ın dem man ben. Habn mit dem Daumen zurückzteht und ihn gegen 
en Dientiendertel abdruͤckt, wodurch diefer zurüdgefchingen wird ‚und 
seuer gibt, den Vorzug gegeben bäute. (Bol. Feuerrohr.) 

fintenftein, f. Feuerſteine. ER, AR» 
bintglas oder Kucfelglas -ift eine durch vorzuͤgliche Rein» 
wit und Helligken vor allen übrigen fih auszeithnende Glasart, 
velde, in Engiend: (pt aug in Bencdictbetern m Bayern 
uch Neihenbadı) verfertigt wird; fie verdankt dieſe Eigenſchaft 
‚cm, beigemiſchten Bıeikalfe,. Dollond hat fie zur VBerfertigung feiner 
chromatiſchen Kernröhre ‚angewandt, indem er. dajjelbe ‚mit dem 
Srowanglafe verband. oo Bar, u —*5pB LE 
Blittergoid; Flitter ſilber; Flittern. Probucte der Lug: 
‚oldfhläger, uod werden folde vorzüglich in Nürnperg, in. Berlin 
ind Wien verfertigt, und zwar aus zwiſchen Leder dann geſchlagenem 
ind cementirtem Meſſtng. Es werben ſolche zu allerlei unechtem 
putz angsewardt, Von Flittern bat man auch welche vom echten 
Solde und Süber. - Diefe haben in der Mitte eine runde Oeffnung, 
‚ermittelft welcher fie mit Faden auf ben Pud oder in die Stiderei ber 


em 


eftigt werden. Flittergold und Flitterfilber wird in fogenannten Kara 


en verhandelt, , Bei.dem erflen liegen ıg Tafeln, bei dem Iehtemy 
Tafeln zufammen. Flitterwochen nennt man bie erfte Zeit,- welde 
Reuvermählte, mit einander verleben. Furt 

Klögel (Sarl Friedrich), dieſer verdiente Literator: wurke 
‚729 ER in Schlejien geboren, erbielt auf der Schule feiner 
Baterflabe und auf dem Gymnafium zu Breslau ſeine erſte geichrte 
Bildung, und wibmete fi dann auf der Univeriität Halle ber Theo⸗ 
ogte,. Nach feiner Ruͤckkunft von der Univerfität befchäftigte er ſich 
u Sauer einige Jahre en. mit dem lnterrichte junger Leute, 
vurde 1761, als Lehrer ‚bei dem Gymnaſium zu: Breslau angeſtellt, 
yald: darauf aber Proretter und 1773 Rector ber- Schule zu Jauer. 
3m 3..1774 erhielt «er den Ruf als Profeffor der. Philofophie am 
er Kitterakademie zu Liegnig, weiche Stelle er ‚vierzehn Jahre bins 
urch bis zu feinem Tode (dem 2rflen Mai 1788) mit Ruhm und 
Nugen ‚bekleidet hat.; Ihm verdankte mauder edie Mann feine frü— 
yere Bildung zum richtigen Denken, zu befjern Gefinnungen und zur 
Knleitung: zu. Geihmad und Kenutniffen., Seine Muße widmete er 
iterarifchen Kotihungen, und feine, Schriften. beweifen feine andges: 
weitete Belefenheit und fein geläutertes Urtheil..., Seine Schriften: 
indz Geſchichte des menfhliden Verftandes, Breslau 1765 Die 


jte dermehrte,und.verbefferte. Auflage erfhien 1776 und wurbe 1788- 


— 


n bas Italieniſche üͤberſeßt. Dieſes Werk handelt von den Urſachen 


der Quellen des menfhliden Verſtandes, groͤßtentheils aus ber. Ge⸗ 
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64 Zlor Florentiner Lad 
ſchichte mit vieler Beleſenheit hevgelritet und angenehm - vorgettager., 
” ——— des gegenwärtigen Zuſtandes der ſchoͤnen Literatur in 
Deutſchland. Jauer 1771. — Geſchichte der komiſchen Literatur4 
‚Bde. Liegniz 17934 — 1737. Das erſte Werk dieſer Art,nd 
hen noch; keine andere Nation aufzuweiſen hatte: Außer einer Ab⸗ 
handlung über. das Komiſche und vaͤcherliche, und einer allgemeinen 
Seſchichte der komiſchen Literatur, enthaͤlt es die Geſchichte der Sa— 
tyre und die Schilderung der vorzuͤglichſten aͤltern und neuern Sa⸗ 
tyriker, und zuletzt eine —— der Komddie im weltlaͤuftigſten 
Sinne des Worts. Dieſes Wert iſt die Frucht vieler Imterfudten: 
gen, und enthaͤlt eine Menge intereſſanter Begenftände, Eine weitere 
usführung einzelner Theile des Komiſchen enthaltinz die Geſchichte 
des Srotestekomiſchen, ( Poſſenſpiele bei chriſtlichen Feſten, ;Bomifche 
Feſte, komiſche Geſellſchaften,) Liegnitz 1788. Geſchichte der Hof⸗ 
narren, Ebend. 1789, welche den zweiten Theil des vorhergehenben 
Werkes ausmacht, und Geſchichte bes Buelesken, welche nach des 
Berfaſſers Tode (1794) heraus lan. * * 
— Slor, Gaze, iſt die feinſte und duͤnnſte aller Zeugarten won 
Seide, Neffeigarn und auch von: Wolle. Man hat ihrer in ungäb: 
Aigen Sorten, Frankreich und Statien Kiefern bie ſchoͤnſte Waure 
darin; Slor von Blumen, der Zuſtand wenn ſie bluͤhen, unbsbie 
Zeit worin’ eine: beſondere Art bluͤhtz auch nennt man in) ben Bota 
nit Flor alle bie Pflanzen, die aus einer Gegend herſtammen ımb 
fi) vom: ba.verbreiteten. Im biefem Sinne. nehmen: die Botaniker 
für Europa mit Ausſchluß der europdiihen Tuͤrkei, Fünf. Flore 
ant die nordifche, die helvetiſche, die oͤſter reich iſche, dir 
pyrendifche-und die apenninifche, no Der 
. Klöra, bie Göttin der Blumen’ und Bluͤthen, des Gefraide: 
und Weinftodes.‘ Sie wär bie: Gattin des : Zephyrus (Weſt 
mwindes),- und wird als eine ſchoͤne weibliche Figur abgebildet, mit 
. einem Blumentranze auf dem Kopfe oder in der linken Handz in 
Ser rechten hätt fie gewoͤhnlich ein Horn bed Ueberfluſſes Ihr 
zu Ehren wurden in Rom die floralifden Shaufpiele.ge 
- halten. In der Botanik heißt Flora ein Pflanzgenderzeichnif. 
glorence,-iftseine Art von ſeidnem Taffent, ‚der »zurmi-.Miei: 
dung. der Frauen. gebraucht, uns aus Eyon und Auigmon in are: 
Sen Duantitäten zugeführt wird. - Er hat feinen Namen von Bio 
venz, wo er zuerit gemaht und ins ‚Ausland - verführt wurde. - Es 
gibt doppelte, ne. und halbe oder fogenannte Mi: Florencee. 
Slorxrentiner Arbeit if eine Art mufivifher Ruaft, mittel 
weldher man durd Zufammenfegung von Edelfteinen: und 
Marmorftüden ſowohl die Ratur felbft als auch Gemälde in 
einem gewiſſen Grade nahahmtı Sie hat von- Klorenz ıden Namen, 
‚wer fi bie Florentiner durch befonders »gelungene Arbeiten: in bie: 
fer Battung auszeichnen: Uebrigens haben bie Produete derfeiben 
alle Mänger mit den. Mofaitarbeiten gemein, und--fird mehr Künfto 
keien ale Werte von echtem Kunſtwerth. Pr 
Glorentiner Lad, ‚eine bekannte Mahlerfarbe, weiche ein 
Sranciscaner zu Florenz erfand, >als er die Binctur der Sodhenike 
mit dem Sal tartari wider das Sleckſteber verfertigu.batte, und aus 
Verichen ein aufgelöftes Acidum hinzugoß. Es entſtand in Auf 
braufen, aus dem ſich ein hochrother Niederſchlag bildete. Die Map: 
ler fanden .diefe Farbe trefflih, worauf ſich der Erfinder bemäpre, 
fie in Menge und in größerer Volllommenheit zu liefern, 
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i / 
Florenz (ital, Firenze), die‘ Hauptſtadt des Großherzogthums 
Toscana (f, Toscana und Etrurien), iſt megen ibrer vorzünlid 
choͤnen bage in einer; gut’ angebauten Landſchaft, mit reizenden che 
yügel (colline) umgeben; fo wie wegen der vielen Runftfhäge und 
udern Merkwuͤrdigkeiten, bie fie —2 mit Recht berühmt, und 
ach ; Mom die. vorzuͤglichſte Stadt in Italien. Sie liegt auf beiden 
Ze item des Arne, über welchen 4 Bruͤcken führen. Sie hat gegen 
0/ooo⸗ Einwohner in ungefähr. goao Haͤuſern. Die Straßen ſind 
um Shell, I und:enge, Haben aber ein ſchoͤnes, ſtete rein ges 
altanes Pflaſter von.breiten: Steinen, ' Unter ben’ Gebaͤuden zeich⸗ 
em ſich vorzüglich aus: die Metropolitankirche, bie- achteckige Jo⸗ 
vammisciehhe (il Batisterio )’ und die Lorenztiche (Basilioa di’St. 
orenzo), im welcher ſich die überaus praͤchtigen Grabmaler der 
Sroßherzage aus der Bamilie Medici hefluben ; ** ber alte Pas 
aſt — die, ehemalige Mefidbenz ‚der Großherzoge — umd der Palaſt 
pitti, bie jepige Reſidenz. Hinter dem legterw iſt der ſchoͤne Gar⸗ 
en Boboli. Unter den übrigen Sehenswuͤrdigkeiten zeichnet ſich die 
eruͤhmte Galerie aus, berem nor einigen Jahren nah Paris ge 
ührten stunfiihäge wieder” zuruͤckgekommen find. ’ Slorenz zeichnet 
ich durch verſchiedene —— und oͤffentliche wohlthaͤtige Anſtalten 
us, ſo wie durch eine. de von Fabriken und Manufacturen, 
eſonders in Seide, und die Siorentiner Übertveffen alle übrigen Ita⸗ 
iener an Kunftfleig und an Thaͤtigkeit. Die nähßen Umgebungen 
viefes»gefcierten Florenz erhöhen noch feine Borgige Die Schiöffer . 
Posgio imperiafe und Prateiino, mit dem herrlichen: Garten tınd 
* die coloſſale Statue des Gottes Apennin, gehoͤren zu den 
en | i 
Florett, Fioreteſeide, Florettbänber w. ſt w. Florett if 
yas raube Gefpinnf, womit die Seibenwürmer ihre Arbeit anfaus 
ven, ehe fie ordent * Faͤben ziehen, und weiches nicht mit ab» 
jehaspekt werden kann, fondern gefponnen werben muß. Die 
us dieſer Seide gewonnenen Bänder, Zeuge u. ſe w. erhalten zu⸗ 
leich durch den Zufag Florett die Bezeihnung ihrer Art und 
Sattung. . ne 
Florian (Ieons Pierre Claris de), ein durch Bene 
Schriften ‚voll Anmuth und Geiſt allgemein bekannter Schriftſteller 
ind Mitglied der franzöfiigpeu Abademie. Er wurde den 6ten März 
755 auf dem Echloffe Florian, unweit Sauve in den Nieder - Se— 
‚enuen, geboren, und dankt feiner Mutter Gilette der Salgue, einer 
ebornen Gaßilianerin, die lebhafte Neigung, die er ſtets für bie 
panijpe.Litrratur hegte. Diefe Geiftesrihtang und eine damit vers 
undene Arc zur alten Chevalerie, die uns aus den romans 
iſchen O — der Spanier anſpricht, 9* gs deutiich -in ſei⸗ 
ven Werken erkennen. Aber zu Ferney vornehmlich fog er die Liebe 
ur Dichtkunſt und zu den Wiffenichaften ein und bildete feine Anta⸗ 
rm aus. Ein Onkel Flovrianz hatte eine Richte Voltgire's gepeiras 
het; fein Vater ward von. biefem beruͤhmten Schriftſteller geliebt z 
r führte ibm feinen Sohn zu, und der Dichter. der Benriade fand 
gergnügen barin, die angehornen Talente des Jüngiings zu ents 
aeteln, der baid fein Liebling wurde. Er verlieh Kerney, um als 
page in⸗die Dienffe deö Herzogs von Penthievre zu treten. Florian 
erlebte den größten Theil des Jadres mit dem Herzoge fa Yaris, 
vo’ d’Argental, ein Freund Boltaires, der Gelehrte und Künftler 
m fich verfammelte, sin Privattheater hatte erbauen laſſen. Bier 
— 43 
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A) et ee u 
‚trat: Kloriam zwerfi mit feinen theatraliſchen Arkriten anf, in benen 
er die Rolle des Harlekin ſelbſt uͤbernahm. Floxriun fupra indeß in 
feinen ſchriftſtelleriſchen Beſchaͤftigungen fort, und die Anzabl feiner 
Werke, ſo wie die bei dir Akademie dürch das GStüd :Vodumrer er le 
‚serf Idu Mont Jura, ferner. durd> feine Etioae Bons er ıBruki, g% 
wennenen Vreiſe hatten feinen Mamen befannt 'gemiades >. Wäniger 
Beifall erhielt feine Lobſcheift auf Ludwig KH. Im 2788 wurde 
or Mitglied der franzoͤſiſchen Atademie. Beim Ausbruche der Medo⸗ 
lution und nach dem Tode des Herzogs don Penthienreripatteser ſich 
aus dem. Geraͤuſche der Weit zuruckgezogen, und. da er vllen adenen 
unbekannt geworben, die es mit den Wiſſenichaſten waren, durfte er 
hoffen, in ungeſtoͤrtem Frieden das &tüc einer freundlichen Ruhe 

u genießen. Auf das Desret, dad alle. Adelige aus. Paris ver: 
bannte, hatte er fih nah) Seaux begeben. » Hier warb er, "während 
er fein Gedicht Ephraim-zu vollenden beihaitigt wur, anf Beiehl 
des Sicherheitsausſchuſſes arretivt: und fein Erben fhmebtedange in 
‚Gefahr. Der Sturz Robes pierre's aber rettete ihn: vom Schaffot, 
und erlaubte einem feiner Freunde, fuͤr feine Befreiung Jurasbeiten; 
‚leider war es aber ſchon zu fpätz ‚die erfahrenen Leiden und Krän: 
tungen; vorzüslih aber die peinlitye ‚Ungewißheit,' in der er lanat 
das Schlimmſte fürchten müffen, . hatten [einen Geift niederdedrüdt. 


+ Einige, Tage mad) feiner Befreiung aus dem’ Gefänaniffe: farb er 


‚am.ı3ten Sept. 1794 zu Stamm. Als Dichter Kat vr ſich im mebr 
‚als einer Gattung mit Gluͤck verſucht. Sm Allgemeinen finditeic: 
‚tigkeit, Anmuth und Wohlklang die hervorſtechenden Eigenſchaften 
aller feiner Werkes. in den hoöͤhern Gattungen fehlt es ihm jedoch zu 
weilen an Lebendigkeit, Kraft und Golorit: Seine Werte erſchuüͤttern 
nicht, aber fie entzucken das Herz. mit fanfter Gluth. Frei von Eifer: 
ſucht, Fannte er weder Haß nody Rachez er-erfair Kritiken, wie je: 
der mis Beifall aufgenommene. Schriftfteller, aber er erlaubte ſich 
nie einen Ausfall gegen frine Richter, Alle feine Dichtungen wurden 
‚mit, Begierde gelefen, denn’ er mahit, gwar nicht mit: Energie, aber 
‚mit treffenden Wahrheit die Sitten und Gharafteres Vor allen oe: 
langen im Gemaͤhlde aus der Schäferwelt, wie 3. B. in ſeinem be 
liebten Echäferroman Eftelle in 6 Baden, und Schildrungen der 
füßen Ruhe des. Landlebens. Boltinre nannte ibn mur''mit dem zärt- 
chen Namen $lorianet, womit die Gattung, in werde Klorfan 
nad Geiſt und Charakter gehört, zugleich ſebe treffend bezeichnet 
‚wird. eine Hauptwerke ſind: Nouvelles, Numa Pompilins, les 
‚deux billets, ‚Gonzalve de Codoye, Fables, Don’ Qwishotrte, 
‚Galatlıce (deidbe freie Bearbeitungen des Gervantes), Toutes en 


‚vers,.t. d, BR { EEE; 

Florida, eine fpaniihe Provinz in Norbanterila, zwiſchen 
den vereinigten Staaten, : dem atlantiichen Meere, dem 'merikantı 
Shen Meerbufen und Louifiana, von 3100 Qr-M. Dee Apolache⸗ 
cola (Fluß) theilt das Land in Oſt⸗und Weftflorida; im jenem ik 
‚bie Hauptitadt St. Auguftin, im dem-Iesten Penfacote, Am: 
dere Slüffe von Bedeutung, darin find: der Mifftfinpt, Alebama, St. 
sohn, &t. Mary. Der See Mayaco, die Bay von Penſacole, 
Apalache, vom heiligen Geiſt, die Carlos⸗ und Ehatain-Bay, das 
Vorgebirge Gap Sable verdienen erwaͤhnt zu werdenzauch im I: 
nern gibt es Berge, die mit der apalachiſchen Gebirgékette Lim 
Freiſtaate) zufammenhängen, Das Gimm iſt vewoͤbnlich heiß, ader 
groͤßtentheils geſund. Das Land iſt reich an Producten aller Art, 
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borzäglich aus dem Thier» und Pflanzenreiche.“ Die Einwohner, 
ma a0 ooo an der Zahl, theilen-fih in Eingebome, die unter ihr 
ren eigenen Dberhäupiern: chen (Greels- Indianer und Muscocul⸗ 
jen), und Suropäer :( Spanier, Franzefen, Engländer und Gries 
hen); diefe letztern wurden durch die Britten, um den Seidenbau 
‚u cultiviren, ‚aus dem: Archipelagus dorthin verfegt. Im Frieden 
‚u Sontain.bieau.t 1762) trat Spanien Florida, das ihm mie ſeht 
intraͤglich geweſen war, ‚bis an den Miffijippi, an England ab, 
ür meidyed dieie Bejigung fehe wichtig war, weil es dadurch ar 
‚er ummittelbären Berührung mit gefaͤhrlichen Nakbarn kam. Doch 
vard es im Frieden zu Merfailles im Jahre 1793 gendthigt, fie 
vieder an Spanien zurückzugeben, nachdem von demſelben ganz 
Veſtflexida ſchon zwei Jahre vorher, durch die Wegnahme der 
dauptſtadt Penſacola (am Hten Mai 1781), erobert worden war, 
Seit jener Zeit iſt Spanien im Beſitze verblieben, oögleich bie Preis 
taaren Amiprüche auf Weftflorida bis an den Fluß Pardido machen 
vollen, :weil dieſer Tyeil ehtmals zu Rouifiana gehört babe. Und 
lerdinas fcheint Florida überhaupt fhon feiner natürlichen. Lage 
vegen mehr in das Intereſſe der nordamerifanifhen Republik, als in 
as eines.andern Staates zu Aebdren: SIE — 
Florida-Bltanca (Graf von), Tpanifder ©taatzminifter 
inter Carl III., ein Mann- von großen Zalenten, ber viel zum Ber 
ten. Spaniens unternahm, aber auch viel getadelt worbeh iſt, und 
inen großen Wechſel des Schickſals erfahren mußte. , Sein eizentiis 
her Fomuienname war Monnino. Er wurde 1730 zu Murcia ges 
oremn, wo fein Water Notariug war, der zwar nur geringe Mittel 
efaß, aber: doch jeinem Sohne eine forgrältige Erziehung gab, Der 
unae Monniuo zeigte. frühzeitig viel Zalente, die er auf der Unis 
erſitaͤtzu Salamanca ausbildete, und arbeitete fih nachher durch 
roßen Heiß ſo empor, dap ihm ber wichtige Bolten eines fpanifchen 
Kefandten zu Rom unter Giemens XIV, auoertraut wurbe, wo ee 
ich großis. Anſehn erwarb, im verichiebnen bedenklichen Källen große 
zeſchiclichkeit zeigte, beſonders durch Bewirtung der Aufhebung. des 
Sefuitetordens feinem Könige einen ſehr angenehmen Dienft zu Ieir 
ten Gelegenbeit hatte, und zur Wahl Papft Pius VT. viel beitrug. 
(15 König Carl III. ſich genoͤthigt ſah, feinen Minifter ber auswärtigen 
(ngetegenpeiten, Grimaldi, einen gebernen Benuejer, zu entlaffen, 
ınd von ihm die Wahl eines Nachfolgers verianate, ſchlug diefer den 
Nonnino-dazu vor, - Monnino wurde bierauf-zum Grafen von los 
ida Blanca ernannt, und erhielt zu feiner Minifterficle noch das 
Departement der Gnade: und Juſtizſachen und die Oberaufficht uͤber 
je Poſten, Heerftraßen und Öffentiihen Magazine in Spanien. Er 
‚atte. einen viel umfaTenden Sefchäftstreis, und ſein Anfehn war 
at uneingefhränft. Ehe er Minifter wurde, waren Difigencen und 
ahrbare Doftftraßen, einige wenige Landſtraßen abgerepnet, im 
Spanien völlig unbefannt. Florida s Blanca dachte ſogleich auf Ber: 
eſſerung hierin. Auch auf die. wichtigften andern Zweige der allge 
neinen Polizei richtete er feine Sorgfalt, befonders in der Haupt: 
tadt, verfchönerte dieſe, und zeigte ſich allentzalben als einen thaͤ⸗ 
gen Befoͤrderer der Künfte und Wilfenfchaften. Das gute Berneh: 
nen zwifchen dem fpamifchen und portugieliihen Hofe fuchte er (1735) 
yurdy-eine Doppelbeirarh zu befeſtigen, doch ift der Zweck, ben er 
yabei. hatte, einem fpanifchen Prinzen die Thronfolge in Portugal 
us verſchaffen, nicht / erseicht worden, Die kriegeriſchen Unterneh⸗ 
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mungen, zu welchen ex feinen Monarchen bewog, der Angrüff gegen 
Alsitr. (1777) und die Belaßerung von Gibraltar (1782), hatten 
aber einen nachtbeiligen Ausgang. Kurz vor dem Bode Köniss Carl 
III. im October 1788 verlangte. er feine Entlang, und legte dem 
König eine Apologie feines — Miniſterlums vor, weiche. er 
bieiem Monarchen ſelbſt, in Gegenwart bes Prinzen vom Aſturlen 
nachher Karl IV.), vorlas.: Der König erklärte alles für Wabr⸗ 
eit, ertheilte abet bie erbetene Entlaſſung niht.  Rlorida » Blanca 
hatte ſich verſchiedne Keinde zugezogen; er batte alle feine Berwand- 
ten ‚erhoben, nur feinen: Vater ausgenommen, der faft: vermelaert 
atte etwas anzimehmens bie: Großen des Reihe hatte eu wenig: 
dont, und viele Mtäbräude der ftlihkett, die er in Rom 
kennen gelernt hatte, wollte er abfjchaffen: er fi a-Re 
Iution ‚zeigte er fi, gleih beim Aus mie berfelben, ° $ ab» 
geneigt. Alles bicies, und der Umftand, daß er ben Guͤrſtling der 
jungen Königin (Gemahlin Carls TV.), ben Herzog von Alcudia 
nachmallgen Principe de la Paz) nicht adhtete, trug zu feinem 
daß er es im ge⸗ 







alt. ta ——— — 

Floris (Kranz), ein beruͤhmter niederlaͤndiſcher Mahler, deſſer 
Famſlienname de Vriendt war, geboren zu Antwerpen 1520, +7 
feinen Zeltgenoffen der niederländifgde- Raphael genamt. Et 
ftudiete die Mahlerei zu Luͤttich dei Lombard. Der Schüler übertrs! 
bald feinen Meifter. Fioris ging nad Antw zuräd und errichten 
ba eine Schule, hierauf nah Italien, und rte in Rom bie Ir- 
tife, beren Studium bis. dabin von feinen Landeleuten ganz vema“: 
läffg£. worden war; Die Meifterwerke- Michel Angelo’s trugen ich: 
vie: bei, feinen Geſchmack, befonders in der Zeichnung, zu bilden; 
doch erreichte er in der Anmuth und Reinheit der Formen die Me 
ſter der florentiniſchen und roͤmiſchen Schule nicht, ob er gleich ſid 
ihnen näherte. s die Niederlaͤnder ihm ihren Raphael nannten, 
hatten fie nur noch wenige ‚gute Mahler aufzuweiſen; eine u 
hung mit demſelben war daher --allerbings. für Floris : vortkeilbaft. 
Seine Manier war groß, aber an feinem- Colorit und ben Umriſſer 
feiner Kiguren wird verſchiedenes getadelt - Da er während bem Au 
fenthalte in Italten feinen Beift fehr ausgebildet hatte, wunde ir 
nah der Ruͤckkehr ins Vaterland von den angefehenften Perſonet 
geſucht. Er erwarb ſich balb Reichthuͤmer, verſchwendete fe-abr 
wieber duch Unmaͤßigkeit. Er rühmte ſich, der ftärkfte Trinker fer 
ner Zeit zu feyn, und machte, - um biefen Ruhm ju behaupten, D* 
unfionigften Wetten. Er mahlte mir außerorbentliher Leichtigken, 
und, vom Weine befeuert, war er in ber Ausführung biswellen N 
kuͤhn, daß er nachher ſelbſt darüber erftaunte, wenn er feine % 
beit mit nüdhternem Sinne betrachtete. Aber viele Unmäßtatr! 
flürzte ibn. auch bald in das -Brab. Als Carlt V. feinen Eintma |! 
Antwerpen hielt, mußte Floris die Zriumphbogen Mahlen, die mir 
dem Monargen zu Ebren errichtete; In allen feinen Cormpofin 
nen brachte er -immer- etwas von ben Zeichnungen an, die er 
Italien nad Antiken gemadht hatte, und bewirkte badurd «2 
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luͤcklichen Effect. Die meiften feiner Werke, namentlich. feine Trias. 
ımphbogen und bie zwölf Aubeiten des Hercules, find von gefchidten 
Kunſtlern geſtochen worden. Seine Gemäpide finden fih in Flandern, 
dolland, Spanien und im Mufeum, zu Paris. Er farb im. I, 1570., 
Senig Kuͤnſtler haben fo viel Schuler gehabt; er hatte beren 120, ‚Uns 
er ihnen waren jeine beiden Soͤhne, von denen Kranz Floris auch ale, 
Mahler beruͤhmt geworben ift.. _ | | 
SFloße, heißt ſowohl die Anjtalt an und auf einem Kluffe, Holz. 
wf demfeiben von. einem Drte zum andern zu flößen oder fließen zu 
aſſen, nebft dem. Rechte dazu, als auc) das Holz, wildes fo geflößt 
dird, ſelbſt. — Wenn naͤmlich Das Holz in entfernten u e⸗ 
alt worden, wird daſſelbe fuͤr die entlegenen Gegenden, bie daſſelbe 
edurfen, nad) dem nächften, Strome gebracht (wo ſich dieſe Fuͤglich⸗ 
eit vorſindet), und es fo ſtromabwaͤrté bis zu dem Punkte hingefloͤßt, 
vo man es haben wollte, oder wo es geſammelt wich, zu welchem 
wecke dort Behre angelegt, find. Insbeſondere find die Floͤße auf 
em Rhein, die in der Gegenb von Andernach, Bingen-und Goblenz 
us großen Baumflinimen zufammengefest und ben Rhein herunter. 
ah Holland, vorzüglih nah Dortrecht geflößt werden, merkwürbig. 
der Werthadieſer ſehr kunſtmaͤßig zufammengefügten. Ziöhe, zu deren 
Direstion mehrere Hundert Menfhen ſich für bie Zeit ber ‚Fahrt, wie, 
n einer Golonie,. auf bemjelben anfiebeln und verpflegt werben (zu 
ejhene Enhe alle Lebensbedürfniffe,nfogax eine Anzahl Ochſen und. 
nderes Bich vom Ort ber Abfahri „glei mitgehommen werden), iſt 
ehr bedeutend Koft 3 bis 400,000 Gulden) und für bie Unternehmer, 
ehr gewinnreich, wenn fie gluͤcklich das Biel ihrer Beflimmung errei⸗ 
ben. — Eh eitflöße find, wenn das Holz. aus cinzeinen Scheiten bes, 
ieht, bie bloß ins Waſſer geworfen werden, hberabflichen und an ben 
Behren ‚aufarfangen werben. Unter Holzflöfe im vierten Bande. . 
ſt noch einiges hieher gehoͤrige bemerkt, das zu vergleichen. ES sn 
'&iöte (FBauto) Blasinſtrument von Holz, Dorn ober Elfen: 
winz im J. 1806 verfertigte-ein frangdfifher Kuͤnſtler Lauriſton auch 
ine Floͤte von Echſtall. Es gibt derin verſchiedene Arten: ı. Flũto 
beo ( Flũte douce, Ploch⸗, Plodfidte) iſt veraltet; war mit eis 
em Kern verſehen, hatte ſieben Tonldcher für die Finger, ein Ton⸗ 
oc für den Daunen, und wurde wie die Hoboe gehalten. Der 
onumfang erſtrectte fih von dem eingeſtrichenen £ bis zum dreige⸗ 
richenen g: 2. Die jett gewöhnliche und ſeit Friebrich dem Gro:, ; 
en; deſſen Lieblingsinſtrument fe. war, ſehr belichte Querfloͤte, 
Luto traverso, aus dem Kopfſtück, zwei Mitteiftüden und dem. 
uße deſtehend. Das Kopfſtuͤck enthaͤlt Mundloch ‚und Pfropfſchrau⸗ 
e, mittelſt deren ein in; der Hoͤhlung des Inſtruments über dem. 
RPundloch befindlicher Pfropf von Kork hoͤher ober tiefer geſchraubt 
erben kann, um bei dem Gebtauche verſchiedener Mittelſtuͤcke bie 
ine Stimmung ber Octaven zu. erhalten, Das obere Mittelſtück 
at drei Tonlöcher „für die. Finger. der linken, das untere drei für 
ie Finger der rechten Hand, und an dem Fuße befinden ſich zwei, 
Jappen für die Toͤne es und dis. Tromlit in Leipzig. bereicherte 
ie Flöte mit mehreren Kiappen, um der Reinheit oder Stumpfheit 
niger Toͤne und dem. Zriller auf verfhiedenen Zönen zu Hülfe jur 
smmen. Der. Umfang ber Flöte erſtreckt fih von dem eingeſtriche⸗ 
en A bis zum breigefirichenen b. Im Solo thut fie treffliche Wir⸗ 
ung; ganze Eoncerte aber follte man nicht für fie ſchreiben und auf 
pe fpielen, da ihr Spiel auf die Länge. ermuͤdet und- nicht genug 
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Mamnichfaltigkeit hat. Außerdem hat: man eine ‚Fhite d’Amonr. 
eine Heine Terz tiefer, eine Zerzflöte, eine Eleine Tetz böber, eint 
Quartflöte,; eine Quart höher, Dctarflöte-oder Flauto piecolo, eine 
anze Octave Pi ald die gewöhnlihe Flöte, Das bdeite Bert 
ber Klötenfpiel ift Tromlitz ausführlicher und gründlicher Unterrigt, 
bie Flöte zu fpielen. - - F van ra ht 
Flott, in der Schifferfpradhe, auf dem Waffer ſchwimmend. 
in 2a flott maden, beißt: ein feſtſtehendes Schiff, das z.B. 
auf eine Sandbank nefabhren iſt, wieder fdywimmenb machen, vwber 
in Gang bringen. ‘Ein Schiff wird flott, wenn die Ebbe vorbei it 
und die herbeikommende Fluth das Schiff wieder hebt. Korte, 
eine Anzahl Schiffe, die zugleih ausgerüfter werden und reinen ge: 
meinft afttihen Anführer haben, insbefondre -eine_ Anzahl Kriegs: 
fhiffe mit der darauf befindlichen Mannſchaft, gemeimglich mad id: 
rem Admiral benannt. Gie hat außer dem Kriege auch nodh ver: 
fdiedene andere Zwede, 3.8. Handlung — (dann Kauffahrtei: 
flotte). Flotille, eine kleine Kfotte, tleine- Anzahl von Schiffen 
air Galeerenz; insbefondre ein Geſchwader von Io bie 18 Krirger 
diffen. Ä 
Floͤnng ift im Bergbau jede horizontale ( walfer' oder wagerechte 
ober doch fehr flache Laae der Erd: und Steinmaſſen von. beträchtlider 
Breite, zum Unterfdiebe von deu gangartigen Erd: und Steihlagen, 
welhe Schidten genannt werden, Klösnebirge, ein ſolches Be: 
birge, welches aus jenen horizontalen Erd » und Gfeinlagern’ de 


t. 

Flächtigket wird in der Chemie die Eigenſchaft eines Kir 
pers, nach welcher er ſich bei einem gewiſſen Grade der Hitze in 
Dämpfe aufloͤſt und verfluͤchtigt, genaknt; fie ſteht der Keuerbe: 
ſtaͤndigkeit entgegen, wober jedoch anzumerken iſt, daß wabrſchein⸗ 
lich alle Koͤrper in der Natur die Eigenſchaft der Fluͤchtigkeit haben, 
und daß wir nur darum einige nicht zu verflüctigen vermögen, 
weil uns. bie erfoderlihen Grade. der Hihe fehlen; eine. adfolate 
Seuerbeftändigkeit findet mitkin wahrfheinlih gar nikt Statt. 

Flüe (Ricolaus von der), aud Bruder. Claus genannt, ein 
merfwürdiger Schweizer des ı5ten, Jahrhunderts, geboren 1417 im 
Dorfe Sareln, Cantons linterwalden ob dein Walde, Er bewirth⸗ 
Ihaftete, nad) ber Landesfitte, mit feinen Eltern und Kindern das 
väterlihe Gut, und führte ein durchaus unbeſcholtenes Leben. Er 
machte verſchiedene Kriegszüge mit, verband da immer Tapferkeit 
mit Menfchlichkeit, und verhinderte, fo viel er nur immer konnte, 
Graufamteiten und Plünderungen. Als Landrath des Cantons be: 
wies er eine eigene Gefchicdlichteit, bie voriommenden Angelegenbei— 
ten zu einem guten Eude zu bringen. Die Würde eines Landamı 
mans, die ihm feine Mitbürger antrugen, flug er aus. Bm 
Jugend auf zeigte er einen entichiedenen Hang zum contemplativen 
Leben, war enthaltſam und flreng gegen fih ſelbſt. Nachdem # 
funfzig Jahre hindurch alle Pflihten als Staatäbürger. treu erſult 
hatte und Vater von zehn lebenden Kindern geworden war, fatt 
er, mit BZuftimmung feines Weibes, ben Entſchluß, ein Einfietier 
zu werben, und waͤhlte zu feinem Aufenthalte eine bloß durch cin 
Waſſerfall des Milchfluſſes beliebte Wildniß ohnweit Saxeln, die idn 
ſchon von Jugend auf gereizt hatte. Hier brachte cr feine Zeit ia 
Gebet und frommen. Betrachtungen zu. Seinen Huf vermebrre Ne 
Gage, daß er ohne alle Nahrung lebe, und ſich Hlef durch dad Abm» 
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nahl ſtaͤrke weldhee er alle Monate genof. Zu ihm; dem erfahr⸗ 
en, — ne von nahen uͤnd fernen den, 
ver Rath oder Troſt bedurfte, und fand’ bei ihm Befriediaung: Bald: 
vurde er felbſt ber. Netter des ganzen Wäterlandes.- Unter den acht; 
Santons, welche damals noch bie‘ Eidgenoſſenſchaft ausmachten, war 
Fiferfudht und Mißtrauen entſtanden. Man argwohnte, daß die Beute: 


‚oe vor kurzem bei Rency erſchlagenen Burgunder nicht gleich ges‘ 
heilt worden; die groͤßern ariſtokratiſchen Städte hielten zufammen, 
any wollten Freiburg und Solothurn in ihren Bund aufnehmen, 


velchem Vorſchlag die kleinern demokratiſchen Gantons fich wider: ) 


etzten. Auf einer (1481) zu Stanz (dem Hauptorte des Cantons 
nterwalden) zur Berathung über diefe Angelegenheiten gehaltenen‘ 
Dagſahung erhfläte fich der Parteigeiſt in ſo hohem Grade, daß eine 
Frennung des Bundes und mit ihm der baldige Verluft der Frei⸗ 
yeit der Schweizer für unvermeidlich gehalten. wurde. Da erichien' 
Að tzlich, durch einen Freund dazu aufgefodert, Bruder Claus im, 
er Verſammlung der Abgeordneten. Das’grofe Anfehn bes Mans 
nes, feine-imponirende Geſtalt, im der man einen Boten des Him⸗ 
mels zu erbfiden alsutte, feine herzliche, aber träfrige Rebe, in 
weicher ev die Gefahren der bevorftehenden Zrenmung fhılderte, und 
jur Einigkeit ermahnte, ergriff die Berſammlung fo fehr, daß augen⸗ 
Aicklich ein in ber Schweizer: Grfhicbte beruͤhmtes Grundgeſetz — 


368 Bertömmaiß von Stanz — (bi »aften December 1487) 2. 
befchlöffen. und abgefapt wurde; alle bisherigen Streitigkeiten .murss ‘3 


ben beigelegt, —— und Solothurn in den Bund aufgenommen, 
und bie Frefbeic Dir 
ben Segnungen feiner Mitbürger keyrte Bruder Claus, nad volle: 


bradhtem Werf, in feine Einfamkeit zurüc, wo er fortfuhr, Zur - 


gend und Weisheit zu Ichren, bis er den 2aften May 1487, fiebzig 


Fahre alt, ſtarb. Ganz Unterwalden beglvitete feine Leiche zur 


Grabftätte, alle Eidgmoffen.betrauertem ihn; fremde Fuͤrſten ehrten 
noch nadı dem Zode fein Andenken; Papft Elemens X. verfegte ihn 
1671 unfer die Zahl' der Heiligen. SE, SR RE 

Flügel Tr. in der Baulunft: a) die an.ben beiben Enden: 
bes Hauptgebäudes angehauten Nebengebäube, auch wohl, wenn das 
Gebäude felbft lang iſt und nur eine Hauptmaſſe bildet, - Die beiden: 
Seiten beffelben, die rechts und links von feiner Mitte abfiehn; im 
Feftungsbau die langen Seiten eines Dorn » und Kronenwerks, welche 
von dem Haupt- oder Außenwerke beftrihen werden. b) Die be⸗ 
weglichen Theile einer Thuͤre oder eines Fenſters, womit diefe Oeff⸗ 
nungen gefthtoffen werden. 2. In ber Muſik, ein Taſtinſtrument in 


Seſtalt des Fluͤgels eines Vogels, deſſen metallene Suiten. von er 


derfielen, melde an ben Tangenten befindli find, geriffen werden, 
Ehedem war das Glarecin das einzige Glavierinftrument in diefer 
Form, und wurde deshalb gemeiniglich Flüger genannt; feit Erfin- 
Dun des Pianoforte verficht mien gewöhnlich "din Pianoforte im 
Fluͤgelform darunter, und jenes iſt wenig mieor gebrauht, 3. In 
der Krieasfunft, fin Flügel die beiben äußerſten Enden. ober 
Seiten eines Batälllons, Regiments ober auch ganzen Heers. Die 
Beſtimmungen rehts und iinEs find won dem Gefichtöpuntte der 
aufgeftellten Maſſe ans zu verfiehen, © 

-  $lurbud, eine unter obrigkeitlicher Aufſicht verfaßte Beſchrei⸗ 
bung aller in ciner Flur gelegenen Aecker, Wieſen, Dolzungen u, f. 
w. nad) ihren genau beftimmien Grängem. ı- - 22... 0.020 


weizer war nun anfs neue gerettet. Unter 
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-Ktuß ober Strom. Der Sprachgebrauch macht eigentlich kei⸗ 
nen Unterfhicd zwiſchen beiden Benennungen, doch icheint es, baf 
man diejenigen⸗ Fluͤſſe vorzugsweiſe Ströme nennt, welche ſich bei 
anſehnlicher Größe unmittelbar ind Meer ergießen. Faft alle Fiäfe 
entipringen auf Gebirgen aus Quellen, eittige wenige ‚wie der Miſſi⸗ 
fippi, der Don wm a., entfieben aus Seen. Die Matur- des Waffers 
bringt es mie ſich, daß die Kiuffe im ihrem Laufe ‚dem Abhange ber. 
Erdoberfläche folgen. Die meiften laufen nadı Oſten mb Weften, nur 
wenige nad Notden und Süden. Merkwuͤrdia ift es, daß füch die Ge⸗ 
ſchwindigkeit ber Fluͤſſe nicht nach dem flärtern, Abhange der Flaͤche 
richtet. Go fließt die Donau viel ſchneller als der Rhein, obgleich das 
Bette des lestern bei weitem abhängiger iſt. Die Oonau, . 
und der Indus find unter dem «bekannten bie ſchnellſten Fluͤſſe. Da ir 
der Regel die Strömma eines Fluſſes in ber: Mitte. am ftärkften ift, fo 
ſteht auch bier fein Waſſer betrachtlich höher, als nad; den Uſern zu; 
an ber Muͤndung hingegen iſt der Fluß in ber Mitte: niebriger ober 
hobl, weil das Meerwaifer „mit dem er ſich bier vermifht, an eigen 
Seiten am’ ſtaͤrkſten aufſteigt. Die Menge des Waſſers, weiches bie 
Fluͤſſe dem Meere zuführen, *ift unreheuer. Man hat 3. B. berechnet, 
daß die Molaa in einer Stunde über 1000 Millionen Eubikfuß Waſſer 
ind caspiidıe Meer. ergieht, — Flußgoͤt ter, die Schuggötter der 
Fluͤſſe ober die perfonifictrten Fluͤſſe ſelbſt. Sie werden als Söhne 
des Drecamtıs, ein Ruder oder Fuͤllhorn in ber Hand, mit Schilf gu. 
kroͤnt * neben einer une; aus welcher ber Strom ‚fließt, — 
abgebildet⸗ 

Kluß,in ber Mineralogie eine fatzige Beimiſchung⸗ durch welcht 
die Edymelzung ber Erze befördert wird (Salpeter, Borar, Wein 
fein, Baugenialz uf. w.y, au Zufchlag’genanat, dann auch bie 
Schmelzung ſelbſt; Glasfluß, tft eine ſehr harte Glasmaſſe, die zur 
Nachahmung der Edelſteine auf mancheriei Weiſe gefaͤrbt und geſchiif⸗ 
fen —— Es werden die unechten oder — Steine daraus. 

emacht. 

’ [ußg alle, eine waͤſſerige Geſchwulſt uͤber dem Knie ber Dim 
terfüiße der Pferde, : Flußſpath, ein undurchſichtiger, weicher, 
blättriger Spath, welcher im Feuer nicht allein fließt, dagegen aber 
mit ſtrengfluͤſſigen Dietalen, und — zum Onnxigen der Meiale 
gebraucht wird. : 

Flus gebiet nennt er ale Quellen; Bide, töffe, die ihre 
Gewffer durch eine Muͤndung ins Meer ausſtroͤmen, welches bei neo: 
“Ben Hauptflüſſen oft mehrere taujend Quabrarmeilen beträgt - Bus 
weilen liegen die Quellen verſchiedener Flußgebiete nahe: beit Finander, 
wie atıf bem Fichtelberge die Quellen des Mains, der Rabe und der 
Saale, wovon bie erſte zum Rheingebiete, die zweit⸗ zum Donauge⸗ 
biete, die letzte zum Elbgebiete gehörem- 

Flüſſigkeit, Fluiditaͤt, iſt der zwiſchen dem Zuſtande der Fe⸗ 
ſtigkeit und Luftartigkeit in der Mitte liegende Ahgregatzuſtand eines 
Körpers, worin feine Theile zwar noch als-ein einziger ununterbrochen 
zufammenhängender Körper erſcheinen/ ſich aber ĩeicht trennem und 
wieder vereinigen laſſen. An allen fläf gen Körpern bemerken mir, 
daß fi ihre Theile faſt ohne merklichen Widerftand- trennen Jaffen, 
daß fie die Geſtalt des Gefäßes annehmen, worim fie ſich befinden, daß 
die Strwctur ihrer» Theile nicht duch bie Sinne wahrzunehmen ll, 
daß fie- fi in Tropfen an ‚einander. hängen, und daß fie im Stande 
ber völligen Ruhe eine ebne und wagrechte er — ‚Aus 


\ ; 
FluͤttFilynz 685 
ben Körper ſelbſt, der unter biefer. Form erſcheint, nennt man Fluͤſſig⸗ 
leit, ober richtiger Fluidum. . | 
Blüte, die, das Fluͤtſchiff, ein großes und breites Loſtſchiff, 
velches im Berhäfenik zu feiner Größe ſehr kurze führt. und. 
ur langſam fegeln kann. Sie tragen bis zu qoo Laften, und man 
edient ſich ihrer meift nur zum Bauhfcfange. 
tuth, f. Ebbe, — 
.$iutben, Noach iſche Fluth. Fluthen oder größere Waſſer⸗ 
rgiebungen, zum Theil von ſehr wetter Ausdehnung und bebeutendem - 
Sinfluffe auf die Bildung ber Erboberflädhe, kennt die Erdgeſchichte 
nehrere and ‚Älterer und neuerer Zeit. Go uͤberſchwemmten im. Jahr 
42 die Meereöflutben das ganze Land zwiſchen Brabant und holland, 
ind im J. 1727 ben Theil der Nieberlande, der jegt ben Meerbuien 
dollart bildet. Höufiger mußten ſolche Ueberſchwemmungen in dem, 
jugenbalter der Erbe, eintreten, als bie Elemente noch im Streite 
ageh und bie Ströme im fladheren Betten gingen. Daher die Sagen 
o vieler-alten Voͤlker von großen Ucherfhwemmungen. _ Am merk: 
olrbigften ift die hebraͤiſche Sage von ber Noach tſchen ober Suͤnd⸗ 
weh, mit der bie von-Berofus anfbewabrte babyloniſche 
Zage auffallend uͤbereinſtimmt. Aber auch die Griechen erzählten von 
wer Ogygiſchen und Deukalioniſchen Sluth, die Sineſen noch 
s5t von der unter Mao erlittenen, und bei den Japaneſen, Chileſen 
nd. mehrern ınorbameritanifhen Stämmen findet man Spuren Ähnlis 
ver Ueberlieferungen. Man hat hieraus einen Schluß auf die allges 
reine Verbreitung der Noachiſchen Fluth madyen wollen; aber mit Uns. 
echt, da ſich mehrere ber übrigen, 3. B. bie. griehifhe und finefifhe, 
uf keine Weiſe chronologiſch mit ihr vereinigen laffen, und. dba weder 
as Wort der Sage (die Gage nennt den kleinen ihr befannten Raum 
soht auch Welt), noch: audy die mannichfaltigen Spuren von Waſſer⸗ 
ewalt auf der Erbe 2. bieüber bie ganze Erbe — Verſtei⸗ 
erungen von Schalthieren and andern Seeprodutten, die Mammuths⸗ 
nochen, bie in Canada am Ufer des Salzfluſſes unter ber Erde gefuns 
enen aufrechtfichenden Gerippe 2c.) dafür fprehen, indem die lestern. 
ohl eher theils der vor Beginn bes Menſchengeſchlechts über ber Erbe. 
elegenen Waffermarje, theils fpätern bloß theilmeiien Leberfhwenms 
sungen zugefhrieben werden muͤſſen. Nach der bebräiicen Sage 
ı Mof. 6, 7.) entrann Noah allein mit feiner Familie dev FSluth, 
ab der babyloniſchen Zifuthrus, nach ber fpätern. griechiſchen 
yeutalicn. Uebrigens bildet bie Noachiſche Fluth eine Epoche in 
er Erdgeſchichte. ie. fällt nad ber gewöhnlichen Berechnung ins 
ahr der Welt 1656, und. mit ihr endigte die vorfündflutbige 
antebdbiluvianıfhe).deit. Berg Eich horn über Mofes Nachs 
ıchten von der noach. Fluth, im Repert. für. bibl, und morgnent.: Liter. 
. zb. 5. Abth. — Detüc Geh. der Erde — Die Suͤndfluth 
sit forfchendem Auge betrachtet u. f.w. von Sad... ı; » 
Slynz, Blinz, ein Göge der alten Deutſchen, welcher nach 
Finigen ben Tod, nad Andern die Zeit vorſtellte, und bald als. ein 
sreis, der in der rehten Hand eine Kadel ober einen brevnenden Stab 
dit und auf der Schulter einen ſtehenden Löwen trägt, bald als ein 
venfchliches Gerippe in ein leichtes Gewand gebüllt, mit. den nämli- 
ven Artributen, bald als ein gefrönter. kürzer dicker Mann, ‚der auf 
nem Ebrone figt und eine Fackel haͤlt, auch mit Burgen Züßen, weide 
nförmmtiche Klauen haben, abgebildet wird, EEE: ee 


* 
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Fo, 80E, Fohi, iſt der Rame bed’ in China! göttlich verehrten 
Stifters und Urhebers einer.fremden Religion,‘ weide im erſten Babe 
hundert unferer Jeiteehnung. daſelbſt eingeführt: wurde, und ſchnell 
ſich verbreitote. Die Weranlajjung : zur Ginführung Diefer Religion 
wird auf folgende Weiſe erzaͤhlt. Der Raifer-Ming« t.i der: Zunfı 
zennte aus der Dynaſtie Han, exinnerte fi, burdy einen Traum dazu 
veranlaßt, des Ausiprudhs des Gonfucius: Im Abenb findet 
manden wahreu Heitigenz und fandte daher: zwer Große des 
RMerchs, den Thay und. Sfınsting- nad. jenen Gegenden, mut dem 
Befehle, nicht eher zuruͤckzukehren, als-bis lie ben Heiligen gefunden 
uno ſein Geſetz gelernt harten. Sie brachten aus Indien die Lehre bei 
Fo mis. Die Bekenner dieſer Religion geben von ihrem Stütet fols 
gende Umſtaͤnde an. #0 zwar um das Jahr toe7 vor der chriſtligen 
Zeitrechnung in Kaſchmir geboren worden. Sein Vater, mit Nauca 
In:fauswang, war König dieſes Landes, ‚feine Mutter bi 
Move. Bie aevar ibn durd) die rechte Geite des Leibes und ſtarb bald 
nach der Geburt. Bei-derfeiben ſollen die Sterne verfinftert und neun 
Drachen vom Himmel aeftiegen feyn. Beim Anfange ber Schwanger 
fhafisteumte ſeiner Muster, fie habe einen weißen Elephenten vers 
fchlußt,, woher ‚fi die aroße Verehrung dirfer -Zhiere in Indien frei 
ber ſoll. Rach unsern Berichten ſoll die Muster des Ko von der Er⸗ 
ſcheinung eines Nchtes empfangen. haben. - Im Augenblick, ‚als er auf 
die Welt gekommen war, ſtand er ſogleich aufrecht--auf den. Busen, 
dann that er fieven Schritte. vorwarts, zeigte micı.der einen Hand gen 
zen und mit der andern auf die. Erde, unb fprady mit deutlichen 
orten alfo: „Es ift niemand ‚außer mir, weder im Himmel noch 
auf Etden, der Anbetung würdig... Damals hieß er Sche Kia oder 
Sſcchaka. Als er, fiebgehn Jahre alt war, beirathete:er. drei Weiber 
und zeugte einen Sohn; aber in feinem- neunzehnten Jahre verlieh er 
die Seinigen, und zog. mit vıer Meilen in.bie Wuͤſte. Zum feinem 
breißigften Jahre. wurde er plöslih von ber Goitheir erfuͤllt, und zu 
einem Fo oder yörtlihen Wejen gemacht. - Durch große und aufersn 
dentliche Gunder veftätigte er feine Lehrez eine unglaubliche Anzahl 
von Schülern verfammeite fih um ihn und verbreitete fein Geſetz durch 
den Drient. . Sie und. die Priefter diefer Religion. heißen in- China 
S eng, in der Zartarei Lamas, . in Siom Tal apoinen und bu 
ben Europäern. Bonzen. Als der aroße Fo im neunumdfichziaften 
Zahre feines Levens fein Ende wahe fühlte, erflärte er. feinen Shä: 
lern, „daß er bisher nur in räthfeihaften und bilbfichen Redensarten 
zu ıhnen gefprohen babe, daß er ihnen aber jest, da er von ihnen 
fheide, das Geheimniß feiner Lehre offenbaren. wolle, : „Wiſſet,“ 
fubr er fort, „daß kein anderes Grundweſen aller Dinge ıft, als doe 
Leere und das Nichts, daß daraus alle Dinge hervorgebracht rorrden, 
dahin wieder zurüdkebren und darin ‚alle unfre Hoffnungen ſich end 
en.‘ Diefer legte Ausſpruch bes Ko theilte. feine Schuler in drei 
ecten. Einige flifteten.demjeiben gemaß eine eigne atheiftifche.Secie, 
die meilten blieben den frübern Kehren treuz noch andre endlich unter 
ſchieden eine öffentliche und geheime Lebre und bemuͤhten fih, beide in 
Harmonie zu bringen. Dieſe öffentliche Sehre des Bo enthält bie Me 
rat. Sie unterjcheibet bas Gute und Boͤſez wer Gutes im Leben- ai 
iban bat, wird nad dem Tode belohnt, wer aber Boͤſes har * 

wird beſtraft; ‚fir. beiderlei Seelen, heißt es, waͤren gewiſſe 
und darın jeder. nah ihren Verdienſten eine Stelle beſtimmt ;. ber Sott 
50 fey geboren, die Menſchen zu retten, und bie vom Wege der St 
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tigkeit Verirrten dahdin gurüdzuführenz „er. habe ihre Suͤnden abge⸗ 
Ms und ihnen eine ſelige Wiedergeburt in der andern BGelt erwarben. 
ur dieſe fuͤnf Gebote habe er ahnen. gegeben: kein lebeneiges Geichöpf 
u toͤdten; kein fremdts Gut ap ſich zu dringen; Unreinigkeit und Uns 
euſchheit zu vermeiden mit zu luͤzen, und keinen Wein zu Axanken. 
znsbeſondre dringen ſie auf die Aus ͤbung gewiſſer Wecte ven Birm⸗ 
ꝛerzigkeit; empfehlen Die Freigebigkeit gegen ſie, die Prieſtet. Man 
(ot ihnen Möſter ‚und Tempel beuen, damit fie durch ihre Gebele unb 
Bußüburgen Andre von. ber. Strafe, ber Sunden befreien, der fie aus 
jerdem unterworfen find, ı: Sie erkiären,- daß, wer ihre Gebote vers 
eſaume, nah dem Tode die grauſamſten Marteru, zu erwarten Habe, 
ind dap feine Seele in «iner langen Wanderſchaft feibit in die Körper 
ver gerinaften und unteinſten Thiere fahren werde. - Die Hauptgrund⸗ 
ase· der geheimen Lehre, in weiche nur wenige eiugeweiht ſtad „„beiles 
yen in folgenden: Der Grund und Sweat aller Dinge iſt der leere 
Roumtnund das Nichts. Aus Nichts entſtanden bie Stammaͤltern des 
Menſchengeſchlechte, und in dieſes Aichts ſind ſie zurückgelegt. Der 
eere NMaum iſt das jenige, was unſer Weſen und Subſtanz ausmacht. 
Kus dem Nichts und aus ber Vermiſchung dev Elemente aſt alles Vor⸗ 
audene eutftanden; und alle muß tabın zuruͤckkehren. Alle Weſen, 
elebte andınmbelchte ‚find nur in Grftalt und Gigenihafsen verichie⸗ 
ven; | fie machen ſammtlich nur ein Ganzes aus, und ſiad non ih⸗ 
em Grundweſen nicht unt erſchieden. Dieſes Grundweſen iſt von wun⸗ 
erbarer Natur. Es iſt eine reine, von aller Veränderung freie Sub⸗ 
tanz, hoͤchſt zart und einfach, und um feiner Einfachheit willen bie 
Bolltemmenheit aller andern Wejem- Es iſt hoͤchſt vollfommen und 
aben in einer beftändigen NRuhe, ohne Tugend, Macht, noch Verſtand 
u haben; ja was noch mehr iſt, ſein Weſen beſteht eyen darih, daß 
:8 ohne Verſtand, ohne Wirkſamkeit / und ohne Verlangen oder Begier⸗ 
se iſt. Wer glücklich leben will, muß unaufhoͤrlich feine Gedanken 
ind Ueberlegung anſtrengen, ſich ſelbſt beſiegen und jenem Grunoweſen 
zeich werden, Zu dem Ende muß man ſich gewöhnen, nichts zu thun, 
richts zu wuͤnſchen, nichte za empfinden und nichts zu denken, Weder 
im Tugend mod) um Lafer, weder um Belohnung noch um Strafe, 
veder um eine Borfehung noch um.eime-Unjterbischkeit ‚der Scele bat 
man ſich zu kümmern -Deitig iſt derjenige, der auıbört zu ſeyn, um 
ich. mit den» Nichts zu vermiſchen, Je aͤhnlicher einem Stein, bdefto 
oulkommner ift man. : Die Tugend und Gluͤcſeligkeit beſteht iu einer 
tängtichen Unempfindlichteit und Unthaͤtigkeit, in der Auscottung aller 
Begierven , in der Aufpebung der Bewegungen bes Leibes, in ber Vers 
richtung, aller Kraͤfte der Seele, und im»riner yänzlidien Ruhe der 
Bedanten. Wer biefen gluͤcklichen Zuſtand erreicht Hat, darf feinen 
Bechſel, Feine Wanderimg und uͤberhaupt nichts mebr fuͤrchten zer iſt 
igentlich ſelbſt nichts, oder wenn ‚ex eitwas iſt, fo iſt er glücklich, fo 
ſt er dem Gotte Fo-volllommen glei: Die oͤffentliche Leyre des Fo, 
veihe Volksreligien wurde, beifs in Indien die brahmaniſcqher 
Zie iſt durch Hindoſtan, Tibet mo bie Tartarei verbreitet, jedoch mit 
nanchen⸗Modificativnen. Die brigen Anhänger des. Ko ‚folgten der 
Iehre vom Ridyts und dem keeren. Dog vereinigten ſich alle in ben 
ehren vun der Seelemmwanderung, Wenn, mac denfelben, eine Seele 
um erfien Mal auf Erden erſcheint und den Körper eines Menichen 
elebt, »fo bewohnt fie den - ⸗ Abcper eines Brahmanen. Nach feinem 
Eode wandert fiey nah Maßgabe feiner. guten ober böfen Handlungen, 
a Menſchen ‚oder Thiere, piö fie in die Glafje der Eamander tritt, 
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und’ zuletzk in bem Lelbe eines vollkommenen Samangßers erſcheint 

Ein ſolcher hat nicht mehr Fehler auszuſoͤhnen; fie ſind in dem vorberi 
gen Wanderungen ſchon abgewaſchenz er braucht nichtmehr die Gbtte 
zu verehren, bie nur Diener des höchiten Gottes der Welt Und, frei 
von Leivenfhaften und keiner. Unreinigdeit mehr fähig, flirbt er mar, 
um wieber in die einige Gottheit zuruͤckzukehren, von ber feine Ser‘: 
ein Auofleh iſt. Dieſes hoͤchſte Weſen, der Urſtoff aller Dinge, vi 
von Ewigkeit ber, unſichtbar, unbegreiflich, allmaäͤchtig, guͤtig, ge⸗ 
recht, barmherzig und bat ſeinen Urſprung ven’ ich reis . -(&8 Eann 
durch feine Abbubung dargefiellt werben; man kann es nicht aubeten, 
weil ee uner alle Anbetung erbaben iſt; aber ſeine Eigenfchaiten kann 
man abbilden, und biefe verehren und anbieten. Hier fängt der Bit: 
derdienft der indifchen Volker an. Dev Samander aber, in beikinti- 
. ger Bettahtung und Rachdenken über diefen großen: Gott verloren, 
fucht nur ſich ſelbſt zu vernichten, um wieder in den Schooß ber Gott: 
beit zuruͤckzukehren und fid in ihr zu verkeren, die alle Dinge- aus 
dem Nichts gezogen hat und ferbft nichts Materielles iſt. Als diefer 
reine Geiſt die Materle erfhaffen wollte, nahm er ſelbſt eine materielle 
Korm an und fonderte die in ihm vereinigten männlichen und weibli: 
hen Kräfte. Durch die Wiedervereinigung derſelben wurde die Scho— 
pfung dee Wertalle möalih. Der Lingam iſt das Symbol dieſer er⸗ 

ften Re der Gottbeit; Durch fie wurden Brama,  Wiigen 
und Zemwara bervorgebracdt, welche nicht ſowohl Goͤtter als Eigen: 
ſchaften oder Attribute der Gottheit find, 
ocuß, f. Brennpunkt. 

” J————— Staatenbund, und Ködrerativfaet, 
Bundesftaat, find verfchiedene, biöher nicht ſcharf aenug beſtimmte 
Begriffe. Bei jenem ift der Bund das Mittel, durch welches ſich 
mehrere Staaten frei und auf immer rechtlich vereinigen, fo daß fie in 
Anienung des Bundeszwecks, einzeln genommen, aufhören, teibfl: 
ſtandig zu ſeyn. Bei diefem ft der Staat, de i. die Sicherheit aller 
Glieder des Vereins unter einer hoͤchſten Gewalt, ber Zwei, für 
weichen der Staatsyerein errichtet ift. Hierin liegt ed, warum jenes 
Syſtem feiner Natur nah die Freiheit oft unterdrüden. muß, indem, 
was an fi) nur Mittel ſeyn fol, von einigen zum Bwed erhoben wird! 
diefe Staatsform binaeaen die Freiheit Aller im Ganzen ſichert. Ja 
dem Foͤderativſyſtem nämlich ift es dem mächtigen Mitgliede, darum) 
weil es volle Seibftftändigkeit 'Hefigt, unangenehm, in die Categorie 


eines Mittels für Andre zu treten. Der Schwähere Hingegen wild 


fi, ſehr oft in diefem Kalle fehn; hieraus entfiebs nothwendig riut 
u gieichheit, jede Ungleichheit aber ift der politiſchen Freiheit nad: 
theilig. Ein politischer Bund, der für immer gefdloffen wird, fest 
mehrere unarpängige moraliſche Perfonen voraus, welche in Hingät 
gewiſſer Rechte, die mit ihrer Selbſtſtaͤndigkeit weſentlich zuſammen⸗ 
hängen, einen befondern böchften Willen- ale Staatsgewalt über fd 
fegen, entweder ihre BSeſammtheit oder Einen unter ſichz ſonach firat 


- im Brariffe des Foͤderativſyſtems vie des Zöderativßantd eine Ber 


ſchrankung der jedem Theile zukommenden vollen Unabbangizkeit 
und feibftfiändigen Regierungogewalt. Doch iſt es in dam Röderatio> 
foftem ort der Eat, daß alle Staaten, einer mehr,‘ ber andre weniger, 
Einem aus ihrer Mitte — entiweder ausdrücklich, oder ſtillſcawei⸗ 
gend — fi unterwerfen; in dem Foͤderativſtaate hingegen gebecot 
jeder Theil, Einer wie der Andre, Allen als Einheit gedacht. Hier 
atıo gehorcht jeder fid ſelbſtz dort folgt ver Schwoͤchere dem Zuge neq 
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denn Mittelpunkte der Macht; hier hat die Geſammtheit, dort hat ge⸗ 
woͤhnlich der Maͤchtigſte die hoͤchſte Bundesgewalt; zwar der Form 
nach, unter ein ſchraͤnkenden Bedingungen, die aber fo wenig Feſtig— 
seit, haben, als‘ fle dem Einfluſſe der Machtuͤberlegenheit ſteurern koͤñ⸗ 
nen? — Eine ſolche föderative Beſchraͤnkung kann einem Staate nur 
ann nothwendig und noͤtzlich ſeyn, wenn er ſeine innere Ungabhaͤn⸗ 
zigkeit, d. h. die Selbſtſtaͤndigkeit in der Kandespolizei⸗ Geſetz⸗ und 
Sinangverwaltung, nicht anders. zu ſichern weiß, als durch freiwillige 
Kufopferung feinen Außern, duh. des feloftftänbigen Rechts, fiber 
eine politiſchen Berhältniffe zu andern Staaten aus eigner Machtvoll« 
Immmenheit zit verfügen. "Gewöhnlich treten mehrere Staaten in einen 
Bund -zufammen;,” wenn das gegenfeitige Beduͤrfniß, Schwaͤche und 
ie gefahrvolle Lage der Einzelnen, die drohende Nachbarſchaft eines 
Mächtigen fi to.” fie dazu noͤthigt. Sind dieſe einzelnen Staats koͤr⸗ 
er in Urjprung, : Sprade und Sitten einander aͤhnlich, fo vereinigen 
ie fidy-in der Regel’zu-einem Foͤderativſt aa te. in für Alle gleiches 
Bedürfiis iſt der Grund dieſes Bundes. Gin Foͤderativſyſtem hinge⸗ 
ten entfleht aus — ——— Rüuͤckſichten und Beduͤrfniſſen. Der 
Maͤchtige ſucht fi: mit einer Reine Mittelſtaaten zu eig Ya der 
minder ..o fih anden Stärfern anlehnen, um durch denfel- 
yon etwas zu bedeuten ober zu gewinnen 5; den Schwachen treibt Furcht 
„der Zwang in den Bedentlichen Bund hinein. Inbeh fommt auch bier 
Aes auf die Bundesf orm an, mie nämlih der Zweck der aͤußern Un⸗ 
Whoͤngigkeit Aller mittelſt des Bundes, unbeſchadet der innern Selbft: 
tandigkeit eines Beben, erreicht werden fol. Indeß folgt fon aus 
ser verſchiedenartigen Eniftehungsweife des Foͤderativſpſtems, daß die 
Form deſſelben gewöhnlich unbeſtimmt und in wefentliden Stuͤcken 
mangelhaft bleibt, während fie in dem Foderativſtgate ein feſtes, auf 
ven Grundfage der: Gleichheit und Freiheit aller Staatötheile ruhen: 
yes-Regierumssprintip hat. Wenn, mie die Erfahrung lehrt, ein 
Staatenbund, dergleichen ber Rheinbumd feyn foltte, oft keinen Burns 
vestag, mod) weniger eine Bundesgefiggebimg und Regierung hat, fo 
ind in den» Bundesftaate beide durch - gemeinfdhaftiiche Uedereinkun 
ei nah Dort entfcheidet in der Regel der Maͤchtige, als ber eıfe 
Stifter bes Bundes, und bie Leitung des Geſammtzwecks ſchwankt 
sach Zeit und Umſtaͤnden; die Bolziehung aber hängt von der Kraft 
ind dem. Unfehn des vorſtehenden oder bes maͤchtigſten Bundrsglieres 
1b. Hier hingegen enticheidet bie ae eg eh? und ibr Bes 
chluß wird gefesmäßig vollzogen, ohne daß ein maͤchtiges Staatsmits 
lied vorzugsweiſe dem Bunde Kraft und Willen berleiht. Dies ulles 
oute die Errichtang eines Staatenbundes, ſobald er nicht einen’ gane 
sen Welttheil umfaßt, wiberrathen; ellein nach der Erfahrung in bee 
Seſcichte begeben ſich Lie Eleineren Staaten Lieber in: ein Fdderativs 
yſtem, als in einen Föderativftaat, weil dort jeder noch immer einem 
Staat für ſich vorzuſtellen glaubt, bier aber keiner allein der Staat ifk, 
ondern Ale zufammen, Daher denken die mebreken, dert ſey großere 
Freibeit und mehr Würde, ais bier. Allein jene'&ouveränetät, mels 
be die Mitglieder aines Staatendundes zu rerten glauben, if nichts 
us Seldſttaͤuſchung. Alle dieſe ſouveraͤnen Höfe ‘bleiben dennoch abs 
‚angig von der Politik eines Mächtigen im Bunde. Im Bundesſtaate 
age en iſt fretlich Bein einzeines Glied fouseränz aber ieber tft Frei 
nd ſtolz mit und in dem Ganzen, nad) bem politifchen Sinnworte der 
Jolländer: Eintraht-maht Macht. — Die ältere Geſchichte bes 
aͤtigt diefe Bemerkungen, wie die neuere. «Die griechiſchen Voͤlker⸗ 
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| ‚Bein Ändigkeit zus eiferfünfig.s alß, 


| z mehre- Hermann und Marbob, bie im — 
Dante großen Bhdikerbunde ſtanden, wurben ‚bie 


J aber bald etwuchs ans dem Lehnweſen das Stre en der | 
der erg zu Theil. Härten fie jezt nur um‘ 


‚allemal entweder verdaͤchtig ‚oder gefabrlich ſeyn mu 


her Begriffe. Sonſt haͤtte er nicht, indem er die Lat 


688 u gderatuhhm 


' Aline und Staoten „ bildeten unter ſich re Bunde 
alone So F —J——— ‚Sn * in. war; —— 
I rrishte der tige, dern 

BR araus anfanas der Prü — J— 
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donrer⸗ Philipp an „bie: Gpige des „griechifihen € ——— 2 


ellſehen de Sta —53* Griechenia | 
De dert Bei der Unterdruͤcumg. * Sei worte de 
duch eine.innigere Verbindung ven Einzelne nem Ganz; 


das hard wetten; aber die einzeimen, Staaten, Kr * 





——— Stratigen hätten: gieich naßn umter 
Aoliſche Bund. fiellte bem achaiſchen ein; 5* 
dar tra die Roͤmer zwiſchen beide, —— 
‚Böberativipitems, und leitetem die. Po ieitb 
‚mit ihm.alle, *22 — Griegjenlandg v 
„einzige, herrſchende Macht biieb. — 
Deutſchland, Anfangs traten mehrere 
fommen, einem, maͤchtigen und tapfern: Her Ü 
Yale folgenb 3: aber fie vereinigten 5 
zerriſſen im Hordengedraͤnge der Vollerwe 
ber Franken, ‚der Markomannen⸗der Ute 


Op 
ſchen Freiheitsgefuͤhls, weil ſolche Heerfübrer in nd 


des Deutſchen Zeit wurde» Deut ſchland eine eingejhrän 
innerer Selbfifändiateit, ı Dieſe ward ihnen endlich un * Paz 


desſt a ats form gegründer! Allein —— 
lſche Friede Alles in eine Wortbefiimmung, ohne Rüc 


Kaijer und Reich. ftellte, und nur das Ganze als aat a efanntı 
den einzelnen Landesherren (Urt, 8.2) dag freie * geh en 
unter Sid und mit Auswärtigen su ihrer Sigerk 
Bündniffe au fhliefen,“ alio and dad Net & ee — 
Friedens, mithin Außere Selbſtſtaͤndigkeit, ud zwar um Fhrer 
herheit willen!  Diefe konnte jonad das Reich hie 
Aber ‚aben darum Eonnte bas Reich nicht fügen, w 
jenes" Recht »der Außern Unabhängigkeit b: Kurden, Du er uf 
„iedoch fo, daß nichts gegen den Eid, womit jeder den 
Reich verpflichtet ift,. geſchehe,“ war ohne ei + or 
Reich „ohnehin nichts galten, ſobald ber — 
Bündniffe. mit Auswärtigen feine Sicherheit b Hy N 
biefen Niperfpruch löste fid) das Reid, deuffcher Natic Ye ver 
in. ein Köberativfyitem auf, das nur dem Namıch'r ‚einen fi | 
ſtaat vorftellte. Die Franzoſen Sprachen daher un rei sn Ichen fr 
von einer confederation „germanique, In. Sdetatie 
entidieden feit 1648 Defterreirh, Schweden und & — Ho Sri 
rich Wilhelm der Große Schweden, und Friedrig — Stapte 
verdrängte. "Run ftauden Defterreic und Preuße ew⸗ ind⸗ 
Kräfte des beutſchen Staatenbundes da— allein ) dei h 1. 1 an st 
ſeph II. begriffen leicht, daß eine für eine eing | 
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nt werfene Sta⸗ cht mehr fuͤr ein Foͤberativſyſtem paſſe. Das 
ſer woute Friedrich II. 2 Sortbauer feiner Monarchie durch die Korte 
mem Ves deutſchen Foͤderativſyſtems ſichern, fich felbft aber den Eins 
us. aufıdas,legteredurdy, eine. paffendere Form für daſſelbe, durch den 
wutfshen Fuͤrſtenbund, bewahren, Unterdeſſen neigte fih Europa 
urch das Gleichgewichtsſyſ ein, welches mehrere Allianzen ober 
—— ‚gu einem Gemeinweſen hin, das aus 
Sonföherasionen beſtand. Iene Allianzen unterſchieden ſich aber da⸗ 
uucqch ven einem Foͤderativſyſtem, daß fia au einem beſtimmten Zwecke 
er au waͤrtigen Polttik singegangen, duch bie Erreichung oder 
Dangt.hisisardweds bedingt, und unter gegenſeitigen Leiſtungen, 
ei; der vollko mmeuſten Gleichheit aller Theilnehmer, ohne eine oberſte 
eituoas wacht/ geſchloſſen,/ und off. einſeitig, ſelbſt gegen die Bes 
iimmang.ded wieder aufgehoben murden, r natürliche 
Segemnfapı zwiſchen Großbritaunien und. Frankreich keitete bie, rang: 
usiomäre Politit Napoleons auf das Continentalſyſtem, duch 
veied, em das brittiſche Se⸗eſyſtem vernichten wollte: Zu Eiug, um 
ine Aniverſalmonarchie für. moͤglich zu halten „. wähite er das, $odes 
:eathviyiem als ein GErfagmissel, um ‚Frankreich zum Genitale 
»untte der polisifchen Kräfte des ſeſten Landes und. dadurch über 
Sugland.zu erheben, Nun zeigten ſich ‚alle Erfheinungen, welche 
zus der Ratur eines, Köderativipems ‚mie wir ‚oben-targethan ha⸗ 
en, nothwendig erfolgen. müfjen.“ Der franzoͤſiſche Kaiſer taͤuſchte 
eden ginzeſnen Staat mit. dem Morte Souveraͤnetaͤt, die er, in die 
salle-immere freie ‚Gtautögewalt befjeiben.. ſetzte, inbem ex: deſſen 
kußere: Krig, Friede, Bundniſſe, „Handel, dımı Siaas zwecke Grant. 
icho untexoronete: aber auch jene, innere Gelbihäydigbeit „Lonnse 
richte anders ald ein Blandwerk.feyn, ba nad Napoleons Krieges 
yſtem, oder neh feiner Staatsdunſt zulegt, menigiiens ‚mittelbar, 
‚as *3 Sinanzfyftem jedes Verbuͤndeten ſich fügen mußte, 
md die franzoͤfiſchen Verwaltungeformen mehr, ober weniger in ben 
Staaten. dex Bundesgenoſſen Eingang. fanden,, Napolecon kettete 
eben GStaat auf verichiedene Weiſe an fein Soſtem; die einen enger, 
wie die, Familienſtaaten: Italien, Neapel, Holland, Spanien, Weſt⸗ 
ohakens - bie andern bem Anſchein nad, weniger enge, wie die Rheins 
taaten, welche ex mit dem Morte Bund bloß binhielt,, damit fie 
zlauben follten, fe haͤtten an der Einheit nichts verloren, an Made 
und, Sicherheit, aber nur gewonken, indem fie fih von Oeſterreich 
veg unter Frantreichs oberſte Leitung  begaben. Noch andre benugte 
er ganz mintaͤviſch politiſch, wie die. Schweiz, Warſchau und Daͤn⸗ 
Sign oder ex machte ſie unmittelbar von feiner Wiultür abhängig, 
wie Illyrien und die ioniſchen Injeln. Die übrigen Mäcte hielt gr 
As Wundesglieder unter dem Namen/ von Alliirten feit; fie mußten 
rein Gortinentaifpftem annehmen, und. dadurch ſich au ſein Foͤderativ⸗ 
vſtem anſchließen, ober fie hatten vom ihm Kcieg Ju) Beierlaöung 
sus fürdsen. — Vorgeblich war der natürliche Zweck jeder politiiden 
Berdindung, auch ber Zweck diefes Syſtems: Sicherheit und Schutz; 
ıber nur Furcht, oder Zwang, dann auch bie Hoffnung, an Macht 
‚u gewinnen, ſchloſſen jenen Verein, durch welchen zulegt feiner ges 
vaun als Krantreih. Der Rheinbund hatte keine Bundegform, keine 
Sleichheit des Rechts, Feine Vertreter und keine richterliche Bezoͤrde. 
Die eingeinen Mi (leder wurden höchſt verfchieden behandelt, oder 
»elmehr mißhandelt Hatten Herrſchſucht und Vergrößerungstrieb 
‚iefes Syſtem bervorgebradyt, fo bildeten dagegen gemeinfhafttiger . 
Eonv, Lex. gie Aufl, III. 44° 
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c&go 1 3, Foe ‘x 
Wiberſtand unnd Volkert aft den Bird dar eurdpiſchen Bauvptachte 
in welchem die Formen einer durch Erreichung und Sicherſtellung des 
Zwecks bedingten: Allianz oder Coalition wieder auflebten, »jedoch Te, 
Ddaß die Hauptmaͤchte die Leitung der⸗Streitkraͤfte der hinzutretenden 
Maͤchte vom zweiten und dritten Range ſich vorbehielten. (3; 2. Art. 
»&haumont,- Bertraa u.) — ’Denideutfhe Bund (f. d. Art. 
Deutfher Bundestag) endlich ſchwankt no zwiſchen einem Foͤ⸗ 
derativſyſtem und einem Bundesſtaate, weil, obſchon Oeſterreich ein: 
Art von Gefhäfteleitung und den Vorſitz auf der Bundesverſamalung 
hat, dennoch Feine Regierungsgewolt und kein Bundefgericht heſtimmt, 
‚übrigens aber allerdings die Freibeit und Eleihhettaller Bundesmit: 
-glieber ſo fehr als möglidy beruͤckichtigt, und nur dem Höbern Range 
“mehr Gtimmen- zugecheilt find, ? Nach dem Zfen Art: ber ber 
Bundesacte vom sten Juni 1975 baden alle Bundesglieder, als ſol⸗ 
he, gleiche Rechte. Auch wird ’der-deutiche Bund ein beftämdt: 
ger genannt; wie aber, wenn ein. beutfcher Fürft ſeine Unterſchrift 
-zurücdnimmt? Zwar fpricht die @eneralatte des wiener Congreſſes von 
einer Foͤderative Gonfkitution Deutſchlauds (Art. 32 und 43), 
aber noch R die Gompeiting nicht beſtimmt, und even -fo-wemis, 
“wer die Bundesordnung handhaben, und wie man die Urtheile voll. 
Re ſoll Bis jest alſo ſcheint es der Macht und" ber Staate: 
kunſt überlaffen zu ſeyn, das Ganze zuſammenzuhalten. Werersies 
hat der Proaͤſidialgeſandte in der Erbffnungsrede ausdruͤcklich die Korm, 
im 'Gegenfake: von Akianz und Bundesſtaat, einen Stwatenbund 
genannt ;* obwohl die Öffentlihe Meinung, nah Heeren’s arhalt: 
"voller Entwickelung, und bie Natur der Sade einen: Bunbesftaut ver, 
Aangen, ja ſelbſt ein Bundesglied, Luxemburg, durch feinen‘ od; 
ten, den heilfehenden Freih. von Gagern, auf bie Benennung Reid % 
bund and auf. eine kraftvollere politifhe Einheit des Ganzer nad). 
drücklich hingewieſen hat. Nur dann erſt wird der Gefammtwille Aller 
die Seele bes Gangen ſeyn. Solcher Staaten, wo jeded BWundesglied 
"im Inneen ſeine Selbſtſtändigkeit ausuͤbt, im Aeußern aber dem Ge— 
-fammtmwillen’ bes Ganzen folgt, — dieſer werde nun monarchiſch erb⸗ 
lich, oder durch Repraͤſentanten, ‚mit oder ohne Directöriatverrechte 
Einzelner,“ ausgeſprochen und vollzogen, — gibt es jeetmur fi 
gende? — —— von Nordamerika, 2. bie fimfhundertzät 
rige Eidgenoſſenſchaft ber Schweizer; 3. Norwegen und Schweden unter 
einem Erbfönige, "mit zwei Verfaffungen,- unftreitig bie — m 
"Europa; und in gewiſſer Hinfiht 4. Ungarn und Oeſterreich, fo- wie 
"auch Polen und Ruptand unter einem erblihen Monarchen. Im 
Aſien und Afrika gibt es wohl rohe Föberativfgjieme, aber Feine Kö: 
Derativftaaten, — — ta ne RB 
Fo e oder de Roe (Daniel), ein ſehr fruchtbarer englifher Schrift: 
ſteller im erſten“Orittel des 18ten Jahrhunderts, deſſen Werte zwar 
‚größtentheils‘,; da fie als politiſche Flugſchriften einen bloß augendblick 

ichen Werth Halten, jetzt vergeſſen find, der fich aber einen bleibenden 
Namen dadurch ermorben bat, das er Berfaffer bes’ allbekannten Mor 
binſon Erdfoe ift. Foe, der @ohn eines Fleiſchers in Bondon, war 
1663 geboten, murde in einer Schule der Diſſenters, zu deren Partei 
“der Water gehörte, mit vieler Sorgfalt erzogen, und bann zu eimem 
Strumpfhaͤndler in die Lehre gegeben. Er verwendete jeden Augen⸗ 
blick, der ihm von feinen Beihäftigungen übrig blieb, auf die Lecture, 
beſonders Öffentlidyer Blätter. Der Warteigeift, den Jacobs H.- ums 
weife Regierung in England aufs neue erregt hatte,’ ergeiff aud) For, 
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nd in einem Altert von: 21 Sahren traten ſchon ald pokitifher Schrift: 
beller auf.» ‚Später erregte ein Pamphlet von ihm, der echte Eng⸗ 
aͤrder, in welchem er die Sache ag Wilhelm IL. verfocht, fo 
viet-Imtereffe, daß der König nach dem Berfaffer forfchte und ihn ſo— 
ann anfehniid belohnte. Koe wendete bie königliche Kreigebigkeit, als 
ehtriher Mann , dazu an, feine Gläubiger, die er. bei, feinem Banks 
ort —⸗ der natürlichen Folge davon, daß er über ber Schriftftellerei fein 
igentliches Gewerbe, das ihn naͤhren follte, vernadhläffiget hatte — 
mrizunw&heil hatte abfinden: koͤnnen, nun völlig zu befriedigen, Ein 
Damphlet, im welchem er, unter ber Regierung der Königin Anna, die 
sifchöfliche Kirche augriſf, und fuͤr deſſen Verfaſſer er fich freimüthig 
‚efannte, :z09- ihm von Seiten .bed; Parlaments bie Strafe bes Prans 
vers ‚einer flarken Geldbuße und eines zweijaͤhrigen Gefängniffes-zu. 
Bährend dieſer Gefangenſchaft ſchrieb er in Profa und:Berfen über 
Alerlei Gederiftände,; vorzüglich aberıfing er 1704 ein periobifches Werf, 
he: Review: (bie Mufterumg)' an, welches er 1713 mit beim neunten 
Bande-endigtei  Diefes Werk übertraf alles, was bis dahin in diefer 
Kct erſchienen war, und fol Steele und Addiſon die Idee zum Spects- 
org haben. Inder Folge Hoffen aus Koers fruchtbarer Keber 
atiriſche Pamphlets, Gedichte, moralifhe Schriften, biftorifdye Werke, 
Romane u. bergl., bie längit vergeffen find. Das Wirk, das ihn aufh 
wußer feinem Vaterlande befannt gemadyt hat, iſt: das Leben und die 
Begebenheiten Robinſons Cruſoe — die Lieblingdlectüre der Jugend, 
yeren fih auch wohl nod das. fpätere Alter mit Vergnügen erinnert. 
Koe hatte ſich nicht als Verfaſſer genannt; und daher wurbe Steele eine 
zeit lang dafür gehalten, Als Foe im 3; 1719 feinen Robinfon,vollens 
et · hatte, ſuchte er lange Zeit einen Verleger dazu; endlich wagte 23 
ser Buchhändler W. Taylor , und gewann in kurzer Zeit damit taufend 
pfund Sterling. Dieferr unerwartete Erfolg veranlapte Foe, wier Mops 
sate-fpäter, einen zweiten Theil des Robinfon herauszugeben, ber jedoch 
richt fo viel Beifall fand. Ob Foe die Abenteuer feines Robinfon' väls 
ia erdichtet, ‚oder die wahre Geſchichte eines englifhen Seemanns das 
‚ei zum-@runde gelegt, darkber ſind die Urtheile verſchieden. Wahr 
ind bekannt ift e6,' baß ein Bootsmann, Alerander Selkirk, ein gebor⸗ 
ser -Schottländer, im 3. 1709 von dem Capitain Rogers auf ber Infel 
Juan Kernandez gefunden wurde, wo er vier Jahre und vier Monate 
sang einſam gelebt hatte, und auf welder er, aus. Mißvergnuͤgen mit 
einem Eapitain, zurücdgeblieben war. Selkirk war in feiner Einfams 
eit ſo verwildert, daß. er ſelbſt die -Kertigkeit;s feine Mutterſprache zu 
eben,» verloren hatte, und von ſeinen Landsleuten, bie. ihn fanden, 
ur mit Mühe verſtauden werden konnte, und mag ihm Selkirks Schick. 
al wohl die Idee dazu gegeben haben, bie er nach feiner Art ausführte. 
rie ift ein Gedicht oder Roman allgemeiner und-länger geleſen, oͤftrer 
ıberfegt, umgearbeitet und nachgeahmt worden, ala Robinfon Erufoe. 
Saft-in allen europäifhen Sprachen find Ueberfegungen davon erſchje— 
en, und Nachahmer haben‘ mehrere Robinfons , nicht nur von andern 
tationen, fondern aud von einzelnen Stäbten geliefert. Die erſte 
eutſche Ueberfegung, welche in Leipzig herauskam, ward in wenigen 
ZSochen dreimal, und 1720 zum viertenmale gedruckt. Gampe’s unb 
Bagel’& Umarbeitungen- des: Robinſon's ſind unter«uns binlänglid; 
etannt. In England veranftaltete man eine. Pradtausgabe des Dri- 
inals, welche 1790 im 2 Detavbänden herauskam. Foe ftorb zu Con. 
on im April 1731. wen: 
, . R “db. ,. 
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or (Germain⸗ Franxois Poullain de Saint), ein: bratagniläe 
Edelmann, geb. zu Rennes 170375 befaß. ben Muth und. die Lehhaiüg: 
Peit feiner Landsleute. Nachdem er einige Zeit in Militairdienfien se; 
fanden,’ verlebte er faſt zwölf Jahre in der Tuͤrkei, mo er die atahiia: 
Sprache erlernte. Nach Paris zuruͤckgekehrt, widmete gr ſich den u: 
fen, und arbeitete für die komiſche Buͤhne. Er ſtudirte zu’ gleichet 
die Sefchichte, und feine Kenntniffe in diefene Fach verſchafften hn di: 
Stelle eines Hiſtoriographen des: Heiligengeiftordens, + einastedi: 
ſchaffenheit wie-feine Ginfihten erwarken-ipm vornehme Beſchuter &: 
war von gerabem und großmuͤthigem Ghavafter, aberigeniniigy oa: 
maßend, unruhig und reizbar. Dieſe Eigenſchaften en ihm aha: 
unangenehme Händel zw. Die vorzägliilen feiner Werte find: u Let- 
‚tres turques, im Gefchmad den Lettres persames, doch dieſen um vie; 
nachſtehend au Esaais histariques sar Paris , fieben Bande, woven vi. 
‚Iegte nach des Verfaffers Tode erfehien, ‚ein zwar lehrreiches und uni: 
haltendes Werk, aber ohne Drbnung und Kritik. Seire Bermuisun: 
gen uͤber bie eiferne Maste find durch. nichts bewiefen ;. 3. Histaire d 
Porare du Saint-Esprit, Baͤnde, eine Sammlung von. Tyasiadıc 
und Anekboten; weiche ber Scharfſinn und Unterfuhungegeift ion: 
‚Werfaffers beweiftz 4.-Cometies, unter-welcdhen Les: Gracesi -L’Orac-, 
“ Le Sylphe und Les Hommes amımeijten gefallen haben. Es Hd -teir! 
eniedliche Gemaͤhlde voll NRaivetat. Saint Foir ftarb, zu Paris 1776 
Folar dader Chevalier Gharles de}, ein berühmten Tactiter, dr: 
.baher den Ramen des franzoͤſiſchen Begetius erhalten bar, Tammtmani 
: einer ;abeligen Familie, und war zu Avignon: ven 13ton-Kryruar 100g 
‚geboren. Schon ala: Kind zeigte er Reiaung zum Reit; stoejern, un 
cdiefer Trieb vermehrte ſich durch die Leoture des Iplins Eaſgr. Imiei: 
nem I6ten Zahre nahm er Kriegsdienſte. Gr war Unteriwutanamt in 
: Regiment Bercy als ee während des Feidzugs von ICHS als Darkiia 
"auftrat. Diefed-Gefhäft wurde für ihn eine Schule des Kriegs.- 
Feldzuge von 2701 fand er neue Gelegenheit, ſeine Kennzuife au ar 
gen.‘ Der Herzog von Bendome machte ihn zum Generaladiutanten 
“md überließ ihn nur ungern feinem Bruder, der in der Lombardei com 
mandirte. -Kolarbsentfprad den vom ihm gefaßten Erwarzungen, sd 
Ber Schlaht von Caſſano 1705 ward en gefährlich perrunndet, aber 
“ ten. unter ben befttaflen Schmerzen, bie drei Schußwunden ibin aarı 
’ fahten, dachte er üder die Anordnung diefer Schlacht nach, und 
Seitdem fein Solonmwenfyfrem. aus, dem er «ine: Theil ſeines 
»perbantt, Nachdem! er: fich. bei meiwern Beingerungen im Ftalen, 
ſonders vor Modena, ausgezeichnet hatte, ging ec noch Flauderu, ses: 
bei Malplaquet verwumbet, und bald-nahher gefangen, »Giyen bee 
ſich vergebens, ihm band) „bie vortheilhafteſten Anerbietu Ra: 
nen, Er verwidelteden Vrinzen in ein nachtheiliges 
-Billars aus einer ſehr gefaͤhrlichen Lage zoge Nach ſeiner 
fein Vaterland ward er Commandans von Bourbourg. Im — 
ging er nad, Malta, welches die Tuͤrken-belagerten, und zeigte 
neue Proben feines Talents. Der Runſch, unser Carl —— 
















zog ihr nad Schweden. Karl wolte ſich ſeiner bei einer proxe 
Landung auf Schottland bedienen, allein bes Abnigs Tod vereite 
fen Plan, ‚und Folard kehrte nad Franreich aurka Sur Bay! 
machte er unter dem Herzog von Berwick als Mefinrs de» Gimp 
legten Feldzug. Er hatte fein ganzes Leben dem phileiep, Kat 
dium der Kriegsfunft gewidmet, und ergründete fe nocd mes m | 
frei von allen Geſchaͤften des Dienftes allein feinen Studien Jeben Four! 
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Der Morſchell son Sachſen ging aus feiner Schule hervor. Das Haupt⸗ 
werk; "ivorin er feine newen Entberlungen nieberlegte, find feine Com⸗ 
mentore zum Polybius Augerdbem hat man vom ihn Nouvelles de, 
Sonveriis sur da’ guerre, einen Traite de la defense des places, und 
einen Tenits dw wietier de,Partisen. Lesteren:befaß ber Marihall von 
Dells Gele im Manufoript. "Er flarb zu Avignon ben, azften März 
1752) geſchaͤtzt als ein Mann von eben fo großen Zalenten ald Zugenz 
den, und wenn ee nicht ein noch alänzenderes Gluͤck machte, fo waren 
vohl nur ſeine Verbindungen mit den Zanfenifien daran Schuld, bie 
Hm bas' ipfallen des Gardinats Fleury zuzogen. 

Kolde: (Blatt) iſt jedes doͤnne Blaͤtichen von Metall, Papier 
u. dergf,, weſches birechfihtigen Stoffen, z. B. Ebelfteinen, zur Erhoͤ⸗ 
hung Ahres Glanzes und Feuers untergelegt wird, indem es die durch 
den durchſichtlgen Koͤrper fallenden Lichtſtrahlen zuruͤckwirft. Daher 
Fgielich alles Unechte, das einer Sache einen hoͤhern Gianz, Schein 
Fot, und ihr fo gleichſam ˖ zur Unterlage dienen muß, um ihren Werth 
Hheinbar zu erhöhen. Auch das Gpiegelglas bedarf einer Folie vom 
rnelhmirtem Metall, wodurd es erſt die Eigenſchaft, bas Bild zus 
ndımwerfen, erhält. ' 

Folio 1. in der Buchdruckerſprache diejenige Korm eines Bude, 
velde entſteht, wenn der ganze Bogen nur in 2 Blätter zerlegt if, 
velche 4 Seiten bilden; wird der Bogen in 4 Blätter zorlegi oder ge⸗ 
rohen, fo heißt die Form in Quartoz;.in g’Blätter, die 16 Geiten 
jeben, Ottavo; in-r2 Blätter oder 24 Seiten, Duodez; in 16Blaͤt⸗ 
er ober 32 keiten, Gedez. 2. Ein Blatt oder Doppelſeite in kauf⸗ 
naͤnniſchen Rechnungs buͤchern. ER 

ET 1. KRortun. :.- .. -' er . 
k ond o (Öffentliche), heißen in England bie Zaremunb andre oͤffent⸗ 
ichen Abgaben, welche zur Bezahlung ber Aintereffen oder des Gapitols 
er Rationaifhuld- beffimmt ſind. Als. man naͤmlich ben Ausweg ers 
ıriff, für den Öffentlichen Dienft beträchtliche Summen zu erborgen, 
vies man dem Darleiher den Ertrag irgend eines 3 der Staats⸗ 
infünfte an, den man als ausreichend zur Bezahlung. der Zinfen oben 
es Gopitals, oder beider, nach Maßgabe bes Eontracts, anjehen 
ennte, So hatte jede Anleihe ihren Kondbö: Um aber die Unbequems 
i&hteiten megzuräumen, die daraus entftanben, baf ein einzelner Fouds 
inmal mit zureichte, während. ein anderer Neberfhuß hatte, und ein 
nder Mal wicher ber umgekehrte Fall. eintrat, ſchlug man mehrere 
sond® zufammen, und -beftritt aus ihrem gemeinfhaftlihen Ertrage 
ie Zahlungen, für welche fie beſtimmt waren. So entftanden der Ger 
smmtfonds (Aggregate fund) 1715, der Suͤdſeefonds 1716, der allge 
eine Fonds 1716; der Amortifarionsfonds (simking fund), in welden 
ie Ueberfchhffe ter genannten drei Fonds fließen, und welcher, Urs 
prünglich zur Verminderung der Nationalſchuld beftimmt, in den letz⸗ 
en Zahren aber auch für die Staatsbedürfniffe veriwendet wurde; end» 
ich der confolidirte Jonde, unter welcher Benennung man im J. 1786, ins 
em man bie genannten Konde aufhob, die Geſammtheit ber oͤſſent⸗ 
ichen Einfünfte (mit Ausſchluß der jährlichen Bewilligungen) verei⸗ 
iäte. - Aus diefem-Konbs werden ‚die Binfen und fälligen Capitale 
es ganzen Staatöfhufdwefeng „ die Zinfen der Schaßzkammerſcheine, 
ie Givfllifte, alle Penfionen, Gehalte und einige andre jährliche Aus⸗ 
aben bezahlt, Der Ueberſchaß Wird jährlich vom dem Parliament für 
ie Bebürfniffe des Taufchten-Zahrs angewiefen. — Da nun jeber 
Staatöfhuldfchein für! Interefjen -oder Capital auf einen gewiſſen 
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onbe angewieſen iſt, To hat mean, indem man ihn ſelbſt als einen 
heil dieſes Fonds anſab, auch dieſe Benennung darauf uͤbergetragen, 
And der Ausdruck „„Tono Punbein ben. Öffentlichen Fonds“ bedeutet 
jet [0 viel, als ein Sapital von 1000 Pfund, das nad Mafigabı der 
urfprünglichen Bedingungen der Anteihe gewwiffe. jährliche, vom Ctacte 
Zu bezahlende Intereffen traͤgt. Die Staatsfchulden, welde bis zur 
Abzahlung des Capitals Intereſſen tragen,“ werben in der Kinanzs 
ſprache fortwährende oder einloͤbliche (perpetual or redeemable) Anı 
miitäten, im gemeinen Leben aber Fonds oder Stods genannt; «in 
kleiner Theil der öffentlidien Schulden befteht aus Annuitäten für eine 
gewifje Reihe von Jahren. Dieſe heißen gemeinhin lange oder Eurje 
Annuitaͤten; den bei weitem groͤßern Theil mahen bie fortwährenten 
AÄnnuitäten aus, welche nad) den Intereffen verfchieden find, welche 
e tragen: So oft aber bir Regierung eine neue Anleihe macht, ſchlägt 

e diefelbe zu dem Theil bee öffentlihen Schuld, der gleihe Zinien 
‚trägt, die zur Bezahlung der Zinfen der neuen Anleihe angerwiefenen 
Auflagen aber zu dem Fonde, der zur Bezahlung der Zinfen des. ältern 
Eapitals vorhanden, war. So werden bie alten und neuen Schulden 
confolidirt und die ganzen Zinfen aus dem Gefammtertrag des Fonda 
bezahlt. — Die Beichäfte, welche täglich in dieſen verſchiedenen Fonds, 
aber bauptfählid in den confolidirten 3 Procenten, werin der bei 
weitem größte Theil ber Staatsihuld befteht, gemadht werden, find 
Außerordentlihd groß, und werden durch eine Art Handel no vie 
mehrt, welder in Enaland stock -jobbing heißt, und darin befteht, 
deß zwei Theile nad. dem argenwärtigen Stande der Stods einen 
Gontract auf eine gewiffe Summe fließen, melder nad einer dis 
fimniten Zeit erfüllt werben fol, wobei nicht das Gapital, fondern 
nur die Summe bezahlt und. empfangen wird, um welche der Stand 
ber Stods am Verfalltage'von dem Stande am Lage des Abſchlufſſes 
differirt. Obgleich. die Gefege. biefe Art Handel verbieten, » die 
Erfüllüng der Verbindlichkeit nur. von ber Ehre der Parteien abhängt, 
o werden dennoch) ‚ungeheure Geſchaͤfte harin, gemacht. Man vergl, 
femit den. Art. Effecten» Handel in biefem -Theiler um... 

. - Fontaine (Sean La), beruͤhmt durch feine lieblichen Kabeln und 
. Erzählungen, wurde zu Chateau-Thierry den gten Juli 1621 gebo— 
een, wollte fich in feinem ıgten Zahre dem geiftlihen Stande widmen, 
entjagte dieſem Entfhluffe aber bald, Er war im„einem Alter von 
#2 Jahren no völig unbekannt mit feinen ausgezeichneten Talenter 
für bie Poclie, : als er bie schöne Ode Malherbeſs auf die Ermordung 
Heinrichs IV. hörte, die plöglich den in ihm, ſchlummeruden Dieter 
fen erweite: Aufgemuntert nad — erſten Verſuche von einem 
nverwandten, fing er an, bie beſten franzoͤſiſchen und fremden Schrift 
ſteller alter und neuer Zeit zu leſen. Die Scherze Rabelais, die Nur 
vetãt Marots und bie laͤndlichen Gemaͤhlde d' Urfs's zogen ihn net 
ellen an, und bald charakteriſirten ihn ſelbſt und feine Dichtungen diw 
felde Einfachheit, Zreugerzigkeit und Naivetät,rdie er an jenen b# 
wunberte, ie hat fid ein Schriftiteller getreuer in feinen Wettn 
gezeichnet als. ct, Sanft, aufrichtig, natuͤrlich leichtgaͤubig, nad 
iebig, furchtſam, ohne Ehrgeiz, ohne Galle, alles zum Beſten Erb 
Ind, war er, nach dem Ausſpruch eines geiſtreichen Beurtheilers, aim 
fa, wie die Helden feiner Fabein. Er ſprach wenig.und unbepolfen, 
ausgenommen, wenn er fh unter Bersrauten befand, über wenn bal 
Seſproͤch einen Gegenftand beruͤhrte, der feinen Gift zu erwärmen 
wermoßte. Er. verheirathete fih mit, einem ſchoͤnen und geiſtreiche⸗ 
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chen Seht kam, beftätigte ex ihn in feiner Stelle als Architect, und 
te durch ihm ein andres Palais if der Nähe der Baͤder des Diocle⸗ 
tan bauen. ist V. wollte ben großen Obelisk, ber nun auf dem 
Diake vor ber PetersLirche ficht, damals aber noch zum Theil: unter 
ruͤmmern verſteckt lag, aufrichten laſſen, — «in Unternehmen, das 
chon mebrere Paͤpſte borhin beſchloſſen, aber, duch die Schwierigkei⸗— 
en abgeſchreckt, unterlaſſen hatten. Fontana erhielt ben Auftrag 
azu, und führte ihn (1586) giuͤcklich aus. Der Papſt ehrte und bes 
obnte Fontana bafür reichlich. Im der Folge richtete Fontang noch 
rei andre Obelisken, die man zum Theil erſt unter den Ruinen ger 
un&en-hotte, an verſchiednen freien Plägen auf. Unter ven übrigen 
Bebäuden, die er auf Befehl Sirt V.-vollführte, und bie den Fürſten, 
er fie anorbhete, eben fowohl ehren, ala den Baumeifter, der fie aus⸗ 
ührte, zrichnen fih die Vaticaniihe Bibliothek und bie Wafferleis 
ung, Aqua felice, aus, Auch unter Clemens VIII. vollführte.Kons 
ana verſchiedne Baue-und Veränderungen mit den antiten Denkmaͤ⸗ 
ern.“ Endlich aber beſchuldigte man ihn, daß er Gelder, bie er. zum 
ffentlichen Dienft-erhalten hatte, udterſchlagen babe. Er verlor feine 
Stelle am paͤpſtlichen Hofe, erhielt ader fogleih einen Ruf als Ardis 
ect und erſter Jugenieut des Könige beider Gicilien, und begab fich 
302 nach Neapel, Hier baut? er verſchiedne Sandle, um bie Ueber⸗ 
hwemmungen abzuleiten, eine Straße laͤngs bem Meerufte und dem 
Iniglichen Palaft in der Hauptſtadt, der aber in der Folge fehr vers 
ndert-mworben ift. - Sein Plan , einen neuen Hafen bei. Neapel anzus 
regen, wurde erft mad ſeinem Tode durch einen andern Baumeifter 
usgeführet. Kontana-fkarb zu Neapel 1607. Sein Sohn, Julius Caͤ⸗ 
ar; wurde ſein Rachfolger als koͤniglicher Architect. Bon Domenico 
fontang iſt ein Werk vorhanden, das zu Mom 1540 mit 19 Kupfer⸗ 
tichen herauskam, und in welchem er die Methode angibt, deren er 
ich bediente, um ben großen Obelisk zu transportiren. Diele Mes 
hode iſt um fo mehr als ſeine Erfindung angufehn, da in den Schrifs 
en der ältern Baumeifter feine Anleitungen zu dem in ſolchen Bälfen 
u beobachtenden Verfahren ſich finden >12 .,, u N et 

Sontan a GSelir), Mathematiker: und Phyſiker am großherzog⸗ 
ichen Hofe zu Florenz, geboren 1730 zu Pomarolo unweit Roveredo 
m italieniſchen Tirol, ſtudirte zuerſt auf den Schulen Au Roperabo 
ind Berona, dann auf den Univerfitäten zu-Pabua um Bologna, 
ing alsdann nach Rem und von ta nad) Florenz. Der Großherzo 
zranz (nachmaliger Kaiſer) ernannte ihn zum Profeffor der —* 
uf der Univerſitäͤt zu Piſa. Der Großherzog und nachmalige Kaifer 
kopold II. berief ihn nad Florenz als Mathematiker, mit Beibehal⸗ 
ung feiner Stelle in Piſa, und trug ihm auf, das Naturalicncabinet 
inz urichten, das noch jetzt eine von den vielen -Schenswürbigleiten in 
zlorenz iſt,Einen wichtigen Theil dieſer Sammlung machen die ſo⸗ 
enannten anatomiſchen Präparate von gefaͤrbtem Wachs aus, melde 
lle innern und äußern Theile des. menſchlichen Koͤrpers in ben ‚Hein: 
ten Details und nad allen denkbaren Verſchiedenheiten, mit der groͤß⸗ 
en Sorgfalt gearbeitet, vorſtellen, — eine Sammlung, die, eben fo 
ntereffaht fuͤr den blohen Beſchauer, als belehrend für den eigentli⸗ 
hen —— eine große Reihe von Zimmern füllt, wo ſie in der 
choͤnſten Ordnung aufgeſtellt iſt. Diele Praͤparate wurben, unter a. 
ana's Aufſicht und nah feiner Anleitung, von verſchiednen Meiftern 
‚fertigt. Kaiſer Joſeph II. ließ durch ihn Meine ähnliche Sammlung 
ür bie chiturgiſche Akademie in Wien veranſtalten. Auf gleiche Art 
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wurden · unter Kontmars Aufſicht eine Menge: Pfla  Gchim 
und andre Gegenſtaͤnde der N a ae EN 
Karben mit der Zeit verlieren, im gefärbtem Wachs nah der Kt 
abgebildet. Yontuna iſt Verfaſſer mehrerer Schriften über Gegen— 
ſtaͤnde der Phyſik und Chemie, die auch zum. Theil ms Deutſche und 
Franzoͤſiſche uͤbecſehzt worden find. Auch hat er, verſchiebne Entdecun⸗ 
gen über die Anwendung der Gasarten und ber Koblenſaͤure gemacht, 
Er zeigt ſich uͤberall in -Seiuen-Ghriften als ſcharfſianigen und une 
mudeten Bechachter., Seine-politiſchen Grundſatze jagen ihm in ben 
neueſten Zeiten bet bey urändrrungen, die feit 1799. im Tos kaniſchen 
porficlen, einige Unannebmirdleifen zu. Gur-unuludiider Fall warf 
ihn aufe Krankenlager, mo er am gten Mai 1805 in «iaem Alter vos 
75 Jahren fterb. Er wurde in der Kirche Santa Croce neben Galilei 
und Viviani begrabea. 2: ER | 
= $ontanelle, insgemein Fontenell, ein kuͤnſtlich hervorge⸗ 
brachtes Geſchwür an irgend einem Theile auf der Oberfläche des Kör: 
pers, das immer offen erhalten wird, um dadurch unreine Säfte und 
Feuchtigkeiten abaufuhren. Auch die weiche Dejinung ber Hirnſchalt 
bei neugebornen Kindern wird mit dieſem Rameun belegt. 
Fontanes (E. von Niort Graf), Pair von Frankreich, Mit— 
glied und ſeit 1816 Vicepräfident;der franzoͤſiſchen Algdemie, geboren 
1752 zu Niort. Er widmete ſich ber Literatur, als die Revolution 
ausbrach und ihn zum Journaliſten machte Wöhrenb ber Cihredens: 
geit hatte eben Muth, brt dem Eonpent cine Bittſchrift für die un: 
gluͤcklichen Lyoner einzureichen. . Nach dem .gten Thermidor warb er 
zum Profeffor der Gentroligule von Paris und zum Mitglied des In: 
ſtituts ernannt. Hierauf nahm er nebſt la Harpe Theil an der Ru 
daction des Clef du Cæbinet, und fpäter. bed Memorials. Die Grunde 
ſaͤtze der letztern Zeitſchrift verwickelten ibn:in bie Drofcription vom 
ıgten-Kructidorss Er flüchtete nad Buigland, wo er big- zum sten 
Brumaire blieb. Hirauf Lehrte er wad-Warig zuruͤck, nahm feine 
Stelle im Snftitut:wieder ein, wurde zum Mitgliede des; geiengeben 
ben Körpers ernannt, und erhielt im Januar 1804 die Präfidentins 
ſtelle auf @in Zahr. . Rapoleon beftätigte ihn darin. Im J. 1909 
tegte er fie nieder und warb zum .Großmeifisr, ber jogenannten kai— 
ferlichen Univerfitäti(b. h. zum Vorſteher des ‚gefammten Gr: 
ziehungeweſens in Frankreich) ernannt. Er gehörte zu den beredte⸗ 
ſten Vertheidigern und Stuͤßen Napoleons im Senate, wie von ibm 
faſt alle Prunkreden und Adreſſen beifelben gẽehalten ober abgefoßt 
wurden, und nur feinen uͤberwirgenden Talenten dürfte es daher bei— 
zumeſſen ſeyn, daß er auch vor Ludwig XVIII. Gnade gefunden und 
ſelbſt zum Pair ernannt worden.» ı Zu 
Gi Rontanaes (Herzoninvon), geboren im J. 1661, ffammte aus 
einer alten Familie ven Rouergue, und ward Ehrendbame der Könis 
ain Muster. Schön wie. eim Engel, ſagt der Abt von Choiſy, aber 
albern in gleichem Mape, untecjechte fie nichts deſto weniger das 
Gerz Ludwigs AIV., das der hertſchſuͤchtigen und bizarren Laune det 
an von Monteſpans uͤberdruͤßig war. . Schuld fie die Leidenſchaft 
annte, die fie zinacflöße harte, uͤberließ fle ih ganz dem Hochmuth 
und ber Berfchwentung, wilde vie Hatıptziige ihres Charafters aus⸗ 
machten. Sie Aab der- Frau von Monteſpan hundertfach die von ihr 
empfangenen Blicke der Berachtung zuruͤck, drachte monatlich hua⸗ 
derttaufend Thaler durch, war die Spenderin auer Gnadenbezeigun⸗ 
zen, und gab den Kon für alle Mobeu.anı: Ws.ikr. auf einer Jo gd⸗ 
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artie der Vind den Ropfpugrin Unordnung gebracht. hatte, ließ 
?. ihn durch ein Band wieder befeſtigen, deſſen Knoten ihr auf die 
;tirne fielen; dieſe Mode verbreitete ſich unter ihrem Namen durch 
anz Europa. Der. König erhob fie zur Herzogin; allen fie genoß 
iefes-NRanges nicht lange, denn fie ftarb, kaum zwanzig Jahre alt, 
n den Kolgen. einer Niederfunft im. Juni 1681, in ber, Abtei Port⸗ 
syalzu Paris. — | —— 
Fontenai, ein Flecken im ehemaligen Bourgogne, wo am 
sten Zuli ‚941 die blutige, Schlacht zwiſchen Carl der Kahlen 
nd feinen Brüdern vorfiel, welche den Theilungspertrag zu 
zerdun zur Folge hatte, vermöge defien ‚Garl der Kable 
rankreich befam, und in weldem die Gränzbeflimmung gemacht 
urde, auf welcher der-urfprüngliche conventionelle Grund der Graͤn⸗ 
m zwiſchen Frankreich und Deutſchland beruhte. | 
Bontemelte (Bernard le Bovier be), ward ben ııten Zebr. 
657 zu Ronen geboren. Er war der Cohn eines Abvocaten und eis 
er Schmwefter des großen Gorncille,. Der Dann, der hundert 
ebensjghre hindurch eine feltene —— Geiſteskraft und bis 
n. fein, Ende ungefhhwädte Geſundheit des Körpers und ber Geele 
efaß, trat fo ſchwach auf die Welt, daß er an dem Tage feiner Ges 
urt ſchon-dem Tode wieder nahe war. Als Knabe begann er feine 
ztudien zu Rouen bei den, Jefuiten, und als .er im ızten Jahre in 
ie Schule der Rhetorik hinaufgerüct war, fhrieb er ein Kleines 
Berf- in lateiniſchen Werfen, welches einen Preis ber Afabemie ers 
ielt. - Nachdem. er den Eurfus der Phyſik und der Reditöwiffenfhafs 
en vollendet hatte, ward er Abvocat, führte einen Prozeß, verlor 
ın, und fhwur, nie wieder juriflifhe Sachen zu führen. Gr. wid: 
sete,fein Leben der Pbilofophie imd ber-Natur. Im Jahre 1674 
am er nach Paris; jein ſchon berunmter Name war ihm norausges 
angen, Mebrere,in bem Mercnre Galant eingerüdte Poeſien kuͤn⸗ 
igten Frankreich einen überaus. zarten und eben fo zuͤchtigen Dichter 
2. Noch nicht ganz zwanzig Jahre alt, Hatte er einen Finden Theil 
er- Opern Pfyche und Bellercophon berfertigt, ‚die unter dem 
kamen feines Obeims, Thomas Corneille, erjienen. Im Jahr 
F ließ er ſein Trauerſpiel Aſpar auffuͤhren; es mißfiel, und fein 
all erregte. jo viel, Auffehn, daß felbit Racine Epigramme auf.ihn 
achte. Der Eifer. für den Ruhm feines Oheims und perfönliche 
impfindligpkeit braten .ibn dahin, eine Partei zu ergreifen, bie 
anz den Anfichten derer, bie damals unumſchraͤukt in der Literatur 
errichten, entgegen war. Sein janfter Charakter aber und feine 
iebe- zur. Ruhe, die er immer jedem Genuffe der Eitelkeit vorzog, 
erbinderte ihn, irgend eine Meinung mit.Leibenfhoft zu behaupten, 
In dem- Streite über bie Alten und Neuern neigte ex fi auf die Seite 
er Gegner des Altertbumg. In feiner Jugend mar,er mit ber Philos 
ophie des Carteſius befannt geworden; er blieb ihr. zugethan, ohne - 
ie vertheidigen zu wollen... Er. hatte al3 Dichter kein Keuer, keine 
iinbildungstraft, und al& Gelehrter wenig Grfindungsgeift, Er be: 
andelte die fhönen Wiffenfhaften troden und fleif, und.gab ben 
trengen Wiſſenſchaften einen zu leichten Anſtrich. Zwei. Jahre ſpaͤ— 
er als jenes Zrauerfpiel,, erfchienen. feine Dialogues des morts, 
selche günftiger aufgenommen wurden, wiewohl man nie verkennen 
ann, daß fie durch die übertriebene Sucht, ſtets geiſtreich, neu und 
ngerwdhntich zu ſeyn, ermüdend und unnatürlich werben, ie len: 
en dennoch ben Grund,zu feinem Ruhme, den feine folgenden Werte 
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Befeftinten: Bas vorzuͤglichſte derſelben iſt Enträtiens em? la pl 
rulite des mondes, 1656, das berühmtefte Bert Kontenelle's ; «sit 
das erile, in welchem philofophifche Gegenftände mit Eleganz und 
Anmuth porgetranen werden. Die Brauchbarkeit deſſelben if freilich 
durch Die großen Kortihritte ber Wiffenfhaften ſeitbem verloren ger 
gangen;,' dba für ung meter bie Baſis dee ganzen Werke, noch bie 
daraus abacleiteten. Kolaerungen mehr gelten. Mindern Ruhm ers 
warb’ füh Jonteneile als Dichter. Kein Gelehrtet hat wohl einen bes 
deutendeen Einfluß auf fein Zeitalter gehabt, ald er. Er verdiente 
ihn eben fo ſehr durch feine kebensweisheit, durch die Lauterkeit ſei⸗ 
nes Charafterd und Liebengwürbigfeit feiner Sitten, ald durch feine 
Schriften, Er erreichte ein feitenes Alter, und blieb bis zu feinem 
Tod an Geift und Körper ungeſchwaͤcht. Nivernois charakteriſirt ibn 
auf folgende Weiſe. " Als Fontenelle auf den Kamvfplag-trat, waren 
fhyon alle Preife vertheitt, alle Palmen gebrochen; nur ber Preis der 
Ririverfatität war noch übrig. Fontenelle wagteumiihn zuringen, und 
gewann ihn. Er iſt niche nr Metaphyſtker nit Malebrandye, Phy⸗ 
fiter und Geometer mir Newton, Gefesgeber mit Peter dem Großen, 
Staatsmann mit d’ärgenfon; er ift alles mit allen, er ift alles 
überall, 2 > 

Sontimalien waren Feſte, welche hie Hömer den Nymphen 
der Brungen zu Ehren feierten, und an welchen fie die Brunnen bis 
kraͤnzten uno Blumen Hineinwarfen. — 
Boote (Same). Diefer berühmte Komiker, ber wegen feis 


nes beigenden Witzes, und weil er lebende Perſonen auf die B 


zu bringen prleate, ber enalifche Ariftophanes genannt wurde, 
war 1719, zu Truro in Kornmwallis geboren, und ftamınte aus einer 
guten Faͤmilie. MeRechtegeleyrfamkeit, die er anfangs ſtudiete, ers 
regte ihm bald Wibertoillen. Er kirathefeein vornehmes junges Frau⸗ 
enzimmer; alein beider Neigungen ſtimmten wenig überein. Zocte 
uͤberließ fh ohne Maͤßlgung feinem Bange zum Bergnügen,. und 
Fürst ſich daburch bald ın bie größten Verlegenheiten, denen er nur 
dadurch zu entgehen wußte, daß er feine Zuflucht zum Theater nahm. 
Er debirtirte mit ber Rolle des Othello, im welder er unmoͤglich gt 
fallen koönnte, wie er oenn überhaupt nie in fremden Stüden vorzaar 
Lich ſpielte. Um das Jahr 1747 eröffnete er Auf dem Hay» Marti 
eine Kleine Bühne, wozu ihm der Herzog von Gumberlandb vom Kö: 
nige die Erlaubniß ausgemirkt hatte, und erfhien ald Autor und 
Schaufpiecler zugleih. Boote verfertigte dazu cine Gattung von 
Schauſpielen, bieein Mitrelding zwiſchen Luftfpiel und Farce waren, 
und in welchen er Begebenheiten des Zages und lebende Perfonen 
mit deſto groͤßerem Gluͤcke aufs Theater brachte, je mehr er das fel: 
tene Zalent beſaß, Geberdben und Sprache Anderer auf bas treffend: 
nachzuahmen. Sein erfter Verſuch tft unter bem Ramen der Mor: 
genbeluftinung bekannt. Im Jahr 1748 that Foote eine be 
traͤchtliche Erbfchaft; er verließ ſogleich die Bühne, und erſt, ali 
feine Hülföquellen verfiegten, etſchien er wirder auf dem Theater, & 
fpielte vor 1752 an batd in Drurylane, bald in Coventgar— 
den, ı im Sommer 'atıf dem Hays Market, und feif ıröa 
alle Sommer daſelbſt, wodurch er fi eben fo viel Ruhm erwarb, als 
Geld geivann. Im Fahr 1766 brach er auf der Jagd mit dem Her: 
303 von Mork das Wein, uͤnd mußte es ſich gänzlich abldſen Taflen. 
In den letzten Fahren feines Lebens etfuhr er mandyerlei Kränfungen. 
Seine Neider Eagten‘ ihn eines fchaͤndlichen Verbrechens anz ber 
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Qummer daruͤber derurſachte ihm eine vorübergehende Gliederlaͤhmung. 
— sfahter den Entihlußy ſich nach dem füdlichen Frankreich zu bege⸗ 
ben, üuͤberließ fein Khenser ‚an Colman, vr aber ſchon zu Dover 
den aaften Detober 2277 vom Tode rreilt.- Er hinterließ einen natuͤr⸗ 
ichen Bohn ais Er den feines Bermögenk.  Koote war ein Mon von 
unerſchoͤpflichem Wis, ſowohl auf dem heater als im, Umgangs aber 
er machte ſich fucchtbatr damit, denn er verfhonte Niemand, ‚und Jeines 
‚feiner Bonmots ging derloren. Die Tugend war ihm indeß heilis, 
un das Laſter und bie Thorheit geißelte er phne Ruͤckſicht und Schu: 
‚nung... As eine Probe feines. ſtets fertigen- Miges wird ‚folgende 
Uuekdotererzählt: Boote hatte, den, Grafen Sanpwih —— 
mwaͤcht ; diefer erfuhr ez, und als erımit Foote zuſammenkam, ſagte 
ser, um ihn zu kraͤnken: „Ich moͤchte doch wiſſen, Koote, ob Sie 
einmal a den Bi, +,’ Hdew an dem Galgen iterben werden, „Mps 
or ‚'' antwortete biejer ſogleich, das wugr de nur davon abhängen, 
ob ich es mit Ihren Maitreſſen oder. mil Ihten Grundjügen bieite,'’ 
ote war ſchon ayfı ben. erſten Anblick ring laͤcherliche, drollige und 
wurleske Figur, kurz und unterſetzt, mit vollen Baden ünd großen, 
eeuthwilligen, geiſtvollen Augen; Dabei wußte er auf ſeinem boͤlzer⸗ 
nen Beine ſich mit einer feltuen Gewandtheit fontzubemegen. Seine 
Mmnn tlichen dramatiſchen Werbe find.1733 im vier Ochanbfgben une 

ter Solmans Aufſicht erſchienen. NER . ErITI: IST ; Ast Pr ? 0123 
“2 Borbans jind eine Art Seeraͤuber im: griehifhen Sn meer, 
vwelche mit ihren Fahrzeugen zwiſchen den, Klippen und Inſeln liegen, 

um auf die vorbeijegeinden Schiffe zu. lauern und fie zu beranben,. 
SForcellini Egidius) ein italieniſcher Gelehrter und gut uße: 
„zicograpd, geboren 16088 in einem Dorfe ohnweit Feltre, im ebrmallgen 
‚penetianifshen Gehiet. Die Armuth feiner Kelten hindertihn anfangs 
eine gelehrte Schule zu beſuchen, und er war ſchon ziemlich, erwachſen, 
„alörer auf dem Semmario zu Padug anfing Lateinifd, zu lexnen, Sin 
„Behrerin die ſer Sprache, und bald nachher ſein Freund, —— 
eiterator und Profeſſor zu Padua, Jacob Facciolati. Forxcellini 
machte jeht ĩchnelle Fortſchritte im den alten Sprachen, und Faccio⸗ 
lati bediente ſich feiner. Huͤlfe bei der neuen, von ihm ſehr vermehrten 
„Ausgabe. von Ealepims Lexicon in ſieben Sprachen, welches Ju Pa⸗ 
Bun; t7ı8 in einem Baubde, und 1726 nosh vermehrter in aBaͤnden 
‚erschien. Beide Freunde faßten nun den-Entihluß, ein großes umd 
vollſtaͤndiges Woͤrterbuch der lateiniſchen Sprache beraugzugehen. 
3— Ausfuͤhrung dieſer Idee wurde jedoch pad verzögert, daß 
orcellini nad Ceneda in der trevifaner Mark-als Profeſfor der 
Ehetorik und Director des dafigen Semingriums verſegt myrde. Als 
ex aber im Jahr 1731 wieder nad) Padua ..surüdberufen worben ‚war, 
‚and duch ‚die Gunſt des Bifchofs dieſer Stadt, des Cardinals Rez⸗ 
aonico, hinlänglige Muße erhalten hatte, vollbrachte er feine Arhait, 
welche unter dom Zitel: Aegidii Forcelinitouius latinitatis Lewsconete., 
ie Padua in 4Foliobaͤnden erſchien. Jedem Jatein iſchen Worte 
‚at das gleich bedeutende italieniſche und griechiſche beigefügt und die 
verſchhiedenen Bedeutungen find mit zahlreichen Beifpirien. «utäutert. 
„Korsellini. bat dadurch einen rühmlidrn Beweis feiner ausgebreiteten 
‚Beiejenheiz und-feiner richtigen Beurtheiiung gegeben. . En Fand. mit 
vielen der angefehenften Gelehrien Italiens in genauer. Bexbindung, 
„wurde oͤfters von ihnen befragt; blieb dabei aber immer Icheiden, 
war auch noch als Greis heiter und ſanft, und ſtarb, go Tahr alt, 

am aten April 1768, - | tr | ER TRr 
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| Korbyce (Seorg)/ er der beruͤhmteſten r ensonet 
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ſchaft des beruͤhmten Eullem Im Jahr r75 
fche Doctorwuͤrde. Die Abhandlung über den 
bieſer Gelegenheit ſchrieb wurde in: verſchiedne € gen aufı 
nommen. "Korb ceging Hierauf'noch auf einige Zeit nach St en an 
die dottigen berühmten Profefforen zu Hören, Nach ſeiner Rück 
nach England Tief er fih in London nieder. Dasbie media 
Praͤxis ihm anfangs nicht —— en verſchaff 

faßte zer den Entfhluß, Vorlefungen über Chemie Yharım it 
Theräpettitit und Pathologie zu halten ——— rag — ich 
melte bald eine große Menge Zuhdrer um fühl? Das Lehrbuch, du 


weniger als angenehm,‘ aber deutlich und’ be nme, 1 
er zum Gebrauch bei feinen Vorleſungen ſchr erhielt‘ 4 













Anfebhn. Fordyce wurdenun, von 1770'an, —— it 
St. Thomashoſpital, Mitglied der koniglichen So 
fenſchaften und des Gollegiums der Werjte. Seine P — 
lich ſehr weitlaͤuftig, — Junyt 7 AERT 7 > u 
HForelbe, die, eindider —— — eſten Flußſtſch 
die ſich entweder in ſteinigten, hellfließenden und harten Ber — 
Walbbachen aufhaͤtt, wo Fe dan eine ſchwaͤrzlich blaug are Hat 
oder im Seen und Teichen, wo ſeine Farbe ins) Gelbe fau 
fir mir tothen‘; gelben und ſchwarzen Flecken geſprenket zum 
girt die Forelle unter die Keinfhmedereien, und, kommt in "be ee 
nur auf die Tafel der Gourmand so. Marinirt und geräichereit 
die Forellen in mehreren Gegendem, wie am Bodenfee, ein Hand 
NEmMTeTE : N BI 
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j F oro ſo, eine Kuͤnſtlerfamilie in Paris welche ihre 
briſtifche Geſchicklichkeit auch in den vornehinften@tädten De 
lands gezeigt, und durch Kuͤhnheit und Grazie Ugemeine ScS 
rung uUnd Seifall eingeerntet hat: Die — — Familie 
find gegenwaͤrtig die bo rzuͤglichſten Kuͤnſtler ihrer Axt. 
—— Doctor der Philoſophie m dm 1 
ſikdirector der Univerſitaͤt Goͤttingen wurde zu Meeder bei 
den t2ten Bebruhr 1749 Hebsrem Es beſttze ausgebreitete ie 
fheoretifche Kenntniffe in der Mufili Er wurdeizjherftz ganif ® 
Mniverfität, und benützte zu feinem Stubium theils die Jage d 
dortigen Bibliothek, theils brachte er ſelbſt eine ſer un 
ausgewaͤhlte Sammlung muſik aliſcher Schrift ſteller Ton yeah 
ſcher ald practiſcher, zufommen = Seine Verdienſte is 
find ausgezeichnet; wir nennen von feinem zahlreichen Schriften min 
die vorzüglichften, närktich’ Teine Theorie der Muſſe feinera 
meine Gefhihte ver Mufit und feine Agemeine * 
ber. Muſik. Forkel iſt zugleich ſelbſt ein treff her Birk 
Gladier in der bachiſchen Manier. Auch feine Compoſitione 
den Kennern geſchaͤgt RENNER Tr 
Form wird in der Philoſophie der Materi e entge 
geſetzt (ſ. d. Art.), und bedeutet die Art und wie eine Eh 
tigkeit wirkt, die Art der Berbindung eines Mannichfaitigen zur 
wem Ganzen; auch foviel als Geftalt, —— Bormatss: 
mus; in ber Wiſſenſchaft, namentlich in der ofopbie, 
bloße Berüdfihtigen und Beobachten der formell miſſe, d 
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erauchẽ f se mälte Philofophie. ⸗ Kormalphitofo,phre aber, 
weldye von der Form bes philoſophiſchen Erkennens handelt... Su 
set Buch drucketkunſt heißt Form die in ihre Kolumnen und 
Spalten abgetheilte and zum Abdruck geſedte, in eiſerne Rahmen eine 
zeſchloſſene Hälfte eines Bogens, welche auf cine Seite des Papiers 
sodens kommt. Sieenthält in Folio 2, in Quart 4, in Octav 8 
Sofümnen ir T,.w,, welhe auf einmal abgebrudt werden; zu: jedem 
Bogen gehdren alfo zwei Formen. ‚Die Söite, welche zuerſt gedruckt 
wich, heißt dee. Schoͤndruck, die andere heißt ber Wieder— 
Bit Fe ee 1 FE Be Pe Ä — 
Formale. Das Formale dem Waterialen entgegengeſetzt, deu⸗ 
tet die Geſtaltung, Beſtinmung ober Jorm eines Dinges an. Fore 
malien, Fotmalit aten, Körmbichkeiten ſind äͤußere, aus 
zerweſentliche Unſtaͤnde, womit eine Handlung begleitet wird, von 
enen ader in rechtlicher Hinſicht die Guͤltigkeit eines Geſchaͤfts durch 
‚ie Seſetze abhaͤngig gemacht wird, inrfo fern fie als Zeichen der 
Fechtsguüͤltigkeit angeſehen werben koͤnnen. 3.8. Jemand mit allen 
S drmalien empfangen; ein Teſtament mit. ben gewöhnlichen Forma⸗ 
ie erbffnen; daher formaliter,. in gewöhnlicher Form und Art, 
Sich formultifiren, etwas übel nehmen, ſich durch die Form, 
‚urch die Art und Welle, wie etwas geſchieht, für beleidigt baltenz 
ein Befremden oder Misfallen uͤberetwas dußern, ſich über etwas aufs 
‚alten, Formaliſt heißt derjenige, der ſich genau an bie worges 
chricbenen Formalien bindet, daher audy ein @eremonien ». oder Com⸗ 
rimentenmader::$urmeln oder Koumulare ſind für beſondre 
Säle vorgeſchriebene oder durch den Gebrauch . eingeführte: Norte, 
Wendungen oder Redensarten. Im der Buchſtabenrechentunſt (Alges 
ra) ſind es die Vorſchriften zur Aufloͤſung einer Aufgabe. 
Formey (Joh. Heint. Sam.), geboren zu Berlin den. zıften 
Nai 1711. Im Nabe 1731 wurdeier Prodiger ber framzöjifhen Ge 
neinde zu’ Brandentiirg, und dann: zu Berlin, 1737 zugleich Pros 
eſſor der Beredfamkeit: am dortigen Feanzöfiihen Gymnaſium ;-.1739 
egte' er beide Stellen nieder und warb Profeffor der Philoſophie ın 
‚erfelhtn Anftatt 1745: zugleich beſtaͤndiger Secretaͤr der koͤniglichen 
ſkademie der Wiſſenſchaften, 7792 Director dev philoſophiſchen Claſſe 
erſelben. Erſ ſtarb den gten März 1797. 2 Er war ein kenntnißvol⸗ 
er, gelehrter und für die Wiſſenſchaften eiftig wirkender Mann, 
nd unterden Polygraphen dbedıgten Jahrhunderts behaup— 
ete er eine der erſten Stellen. Er ſuchte mehr zu nuͤtzen, als zu 
lanzen, und beuttheilte faſt alle feine Schriften nach Biefem Maß⸗ 
tabe. Sie gehoͤren entweder zumntritifyen oder didaetiſchen Fache. 
egtere theilen ſich wieder iin theologiſche und philoſophiſche/ Seine 
kademiſchen Abhunblungen En meiſtentheils in das Gebiet difr 
ractifchen PHitofopbie, oder find Denkſchriften auf: verflorbene Aka: 
emiter oder Reden bei Öffentlichen: Sitzungen. Die wmolfifcye Philo—⸗ 
»pbie, diein ihm einen hrer legten Schüler und Anhanger verlor, 
erdankte ihm und- feinen Schriften ihre weitere Ausbreitung im Aub: 
ande, befonders in Brantreidhz-er hat ihr ei leichteren, gefaͤlliges 
5ewand umnemworfen, und ſeine Belle Wolfienne fand anfangs zahle ’ 
eiche Verehrer. Man führt an, daß er außer. den’ vlelen gedruckten 
oh eine große Menge handſfchriftlicher Reden binterluffen babe. 
Bie ausgebreitet fein Briefwechſet war, beweift der Umſtand, daß 
t in 50 Jahren’über 23,000 Briefe geſammelt, deren’ keiner bon ibm 
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va voꝛslaͤl Gorſt 
diber 24 Stunden unbeantwortet geblieben iſt. In ſeinen Sourenir⸗ 
d'un Cuoyen gibt er intereffante Nachrichten über fich ſelbſt. 
Gorstät (Peter), ein beruͤhmter jibwehifcher Botaniker und 
Schuͤler kinnes, geboren 1736. Er ftudirte zu Gdttingen und ver: 
theiötate da (1756) eine Disputation unter dem Titel: - Dubia de 
principiis plulosophiae recentioris, welche im den gelehrten Zeitum 
en tuͤhmlich ermäynt wurde. "Eine franzöfffhe Broihhrer Geden 
en über die bärgerlihe Kreibeit, welche er nad) feiner Ruͤckkunſt in 
Schweden herausgab, mißfel der damals berefchenden olighraijhen 
Partei. Forskaͤl srhielt bald darauf einen Ruf nah Gopenbaark 
als Profeſſor, und: da er fih auch aufıRaturgefchichte- gelegtharte, 
fo wurde ex, auf Linnes Empfrblung, mut. zu der gelehrten Reife nah 
Arabien beftimmt, welche König Friedrich V. von: Dänemark vera 
ftaltete, und es wurde ihm babei bie Unteriuhungen im Kae der 
Naturgefchichte aufgetragen. Im Jahr 1761 trat er mit fernen Ge⸗— 
führten, Catſten Riebupr, .von Haven uno Kramer, die Meife 
an, botanijirceunterwegens in Ber Gegend von Marjeiile, von meider 
er eine Fiora berausach, und auf der Inſel Malta, und kam giüt 
lich nad Keayıten und Arabian,, wo: er mit Dem größtem Fleiße botar 
nifiete. Won der Peſt befallen, ſtarb erden zıten Juli 1763 zu Die 
im in Arabien; zu früy für die Naturgeſchichte und; Sie Wiſſenſchef⸗ 
ten überhaupt. Nıevuhr. hat Forskaͤls hinterlaffene Papiere, die 
aus lauter einzelnen Blättern mit Bemerkungen: beſtanden, 32 
tig geſammelt und aus benfelsemnachmale Herausgegeben: Descat 
püones animalium avinm;, amphibiorum, piscium , insectommı, 
quae in itinere orientali observavit P. Forskael’ " Havniae 1775 
mit ı Kupfertafel. (Dem fpfiematifhen Ramenverzeichniſſe in jar 
teinifcher, geiehifher und arabiſcher⸗Sprache folgen gegen 300 Be⸗ 
ſchreibungen von Thieren 2c. , nach dem Tinneihen Syftem gyorörtt, 
und dann bie mäteria medica: in der anfehniichen Apotheke zu Ketire 
in Aegypten.) — Flora Aegyptiaco - Arabica etc,ab.— Icones rerum 
aaturlium, quas in.itinerg drientali depingi ‚curavit Forskael. ıb. 
‚1776 mit 43 Kupfern, wovon 20 Pflanzen, '23 aber Thiere vorftelen. 
Die Zeichnungen ‚find von. dem ebenfalls -unterwegnens geſtorbnen 
Mahler der Reiſegeſellſchaft, Baurenfeind, von Haas ſauber geſte— 
hen, = inne gab feinem Schuͤler und Freunde zu Ehren einer = 
tifhen Pflanze der Namen Forskalea. X 
—BSorſt, Forſtweſen. Holz iſt, ſeitdem Bevoͤlkerung und Culter 
allenthalben bie Wälder gelichtet haben, mit Brod und Salz im rin: 
Glaffe ber Sraatsbehärfniffogefommen, zumal in Deut,lund, m: 
‚bie alten unermeßliden Waldmaſſen, welhe zu Tacitug I iten ſid 
burdy Germanien zogen. (Sylva llereynia Caesia, Luna Gabre), 
jest. nur. nod in großen und kleinen Bruchſtücken vespauden fin. 
ie bedachtloſe Wirthſchaft in Öffentlichen und Privatyädzsru errest 
in ber anbern ‚Hälfie des ısten Jahrhunderts die Aufmerffanitert dr 
Regierungen und ber Volksͤſchriftſteller, weiche wie gewödyniuh das 
Rothzeichen mit der Poſaune gaben, und man beeilte Nhüberaf, rir- 
beffere Deconomie ein- und diefe. auf wiffenihaftlihe Grunkrage iv 
ruͤckkzufuͤhren. Die Jagbbeamten , — bisher Lufidiener der Akıffra — 
welche nur beiläufig die Forſtwirthſchaft verſahen und- aus der Baic 
taille der Großen und des Hofes arnommen zu werden pflegtr, 
wurden: nun. mehr ads. Korftbeamten betrachtet unb ihre Obern ur 
Behörden, zeither aus. Maitres de plaisir. und Sine >» Guren zufc= 
mengefegt, wurden mit ben Finanzcollegien der Staaten ernſtkich un! 
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uͤ tztich verzweiget, und zugleich nahm“ bie oberauffehenbh Staats⸗ 
watt die Willkür der Priogteigenthuͤmer bei bedrutenben Halzjun: 
von —— Bonrtrole, Mathematiſche und oͤksnomiſche Kennt: 
riſſe wurden. nun da. erheifcht,, wo fonft eine — tur und 
ürtige Rimrödstsiente vocgalten, und der fuͤrſtliche Buch hfpans 
ver hatte nicht mehr dus Vorrecht, in den Teich Bethesda zu Y a 
ſen. Die Fruͤchte dieſes verbeſſerten Syſtems haben fo In dm. 6⸗⸗ 
ırmen. Laͤndern (dena in den holzreichen geht es immer no üppig 
ınd forglos’zır) trejflich ergeben und in Verbindung Mit den auf ans 
ec Brennmuisriatien und auf ſparende Feuerung gemend ten. Be: 
nühungen vum ſoviel gemwiriet, daß wir und die Nachwelt vorm Er; 
zieren Acer ſiad. Die frritin ſehr durch die Localität modificirten 
Srundfäge dir Forſtwietoſchaft muͤſſen von verſchiedenen Anficdhten 
us feſtgeſtellet werden, Das Hoizsedürfniß jedes Staates erſtreckt 
ich quf Notzhotz und auf Brennbolz.. Beides find hohe Staatshbe⸗ 
‚arfe, weil ein Theil jeder Wohnung nothwendig aus Holz beftehet 
ind weilda, wo die Burrogate nit fo reichlich vorhanden find, wie 
Torf und Steinichlen in Holland .und England, doch Holz das. vors 
‚üglihe Breinmaterial bleibt, . Beide gleihseorbnete Beduͤrfniſſe 
‚em Lande zu ſichern, ſinb Zwecke der Öffentlichen Forſtwirthſchaft, — 
zwecke, welche oft einer. den andern hindern. Fuͤr beide gleich dienlich 
ultivirt man den ſogenannten Hochwald. Beim Nabel: oder 
Schwarzbolze, deſſen Guitur und Nutzung bauptfädhlih nur auf 
Stammbolz gerichtet iſt, laͤßt man die jungen Pflanzen im ftärfiten 
dickicht aufſchießen, weldes anfangs fait undurddringtid nach und 
ach fich Lüfter: und reiniget, und gewoͤhnlich in gleiher Hdhe ſich em— 
orftredet,: fo, baß unter den Stämmen faft alle-Vegetation (von 
Holz wenigaftens) aufhoͤrt und man durch die Zwiſchenraͤume der. Stäm: 
ne beguemlich' auf dem glatteh mit Nadeln und- Moos bededten Erd: 
eiche herum fpazieren kann. Man theilt bie Navelhölzer gewoͤhn⸗ 
ih in go —60 jährige Schläge für dag Vrennholzein, wohingegen für 
as Bauholz ältere Schläge von gSO—Ioound’t20 Bahr aufgehoben wer⸗ 
en, und ſchlaͤget, wenn die Reise daran Eommt, Stamm für&tamm weg, 
odet Bann die Stöde aus (melde die fogenantıtenGtodfheite und Stodr 
Laftern, die Stämme aber die Kochſcheite, Böttgerfchrite 2c. 2c. (geben 
ind mußdieSchläge in ſolche Lage zurichten ſuchen, daß der gewoͤhn 
ur Saamenzeit ftreihende Wind von dem nächftftehenden erwächſe— 
ven Schlageſden Saamen in das bierzu durch Hacken und Leichtes 
pflügen aufgeriffene Erdreich des abgetriebenen Schlages  dverftceue 
ind fo die Saat der Natur gedeihe. Dieſes Aufreißen bes Bodens dt 
chiehet im Eintritt bes Fruͤbjahrs, wo der geflügelfe Saamen ber 
Schwarzhölzer die Gapfeln verläßt. Sind Boden and Witterung 
yünftig, fo bebarf e& keiner Nahhülfe im Säen, doch oft muß man 
us feeier Hand nachſaͤen und wenigftens die Luͤcken ergänzen, Ge⸗ 
aͤhrlich für die Ordnung des Nadelbolzes find bie Windbrüche, 
venn nämlih Stürme und Wirbelwinde einen ober meht mädtige 
Bäume uͤberwaͤltigen und ganze Reihen ( ciner ſchlaͤgt den Andern) nie⸗ 
erreißen, und es ift ein eignes Stubium bes Forftbeamten, bie Schläge 
ozu halten, daß der Wind fihnidht in Eden und Winkeln verfange und 
ven Schaden häufiger anrichte. Hat daher einmal ein Windbruch Statt 
wfunden, fo muß, um ben einmal gemadten Weg ins Hol; unſchäd— 
id zu maden, das übrige auch, oder doch ſoviel weggeſchlagen tere 
en, baß der Sturm daran Feine Macht mehr ausüben und man aud 
vie geurſachte Blöße wieder gehörig anſaͤen Fönne, Nichts iff daher 
Eonv. Lex. gte Aufl. IM. | 45 
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bedenklicher, als einzelne große Bäume aus dem hoben Rabdiwen 
-beratiszufchlagen, .eö wird eine Lüde im Phalanr, in welche der finds 
ı Tiger Orcan verheerend rindringt. . Noch Hat die Ratur feindlite 
„Kräfte gegen bie Nadelhoͤlzer im — der Inſecten. Der Bot— 
«tenfäfer (Dermestes Typographus Linn.) und ber ſchwetzt 
Wurm (Dermestes Piniperda Linn.), besaleichen: die Raupen m" 
‘ ı Phalana Pini, Pbal. Monacha und Sphinx Pinastri erfcheinen ment: 
mal in ungrheurm Maſſen und ihnen ift in ihren Verwuͤſtungen nie: 
leicht zu fteuern, ‚bis endlich die Natur nad) ihrer ewiden Geredtic 
keit und. Barmberziateit ihre Dlage ſelbſt vertilget. Auch Ferer 
bruͤnſte find in den Schiwarzhölzern befonders gefäprlih, zumal}: 
: trodner Jahreszeit, wegen der harzigen Eäfte des Holzes und dei 
- mit Nadeln bededten Bodens und find gewöhnlih nur durch grech 
Gräben und durch Auspeitjcher aufzubalsen.. Das Anpflanzen an 
» zelner Radelbaͤume iſt bei den aewöhnfichen Gattungen, Iennt, 
* Fichte und. Kienbaum felten von Mugen, — die Bäume verbitte" 
leicht und ein einmal fo zurüdgeblicbener Stamm wird feine kruͤppelde 
: teBerhaliniffenittlos. Die Maffen bes Schwarzholzes mäffen, © 
geſagt, einander jelbft treiben und halten, die alten ſtarken Sdlis: 
müffen A IRAgerT und fchwächern [hügen und alles muß im .ber & 
gel bleiben. und weggenonmen werben, fonft machen fich, Armiidi, 
- dünne Holzlehden und.oft ganz Pable Etrihe. Daher känımt et, de⸗ 
in manchen Gegenden auf großen Pläsen, Berghöhen und Rüden, mt. 
he in ‚> Zeiten dicht bewarhfen waren, jetzt Feine Aapflanzır- 
gebeihef, weil es an ſchuͤtzenden Nachbarhoͤlzern fehlet. Man tert: 
an bie Berghoͤhen von Jena, welde nad glaubwürbigen Nadırid 
: ten in alten Zeiten mit dichtem Schwarzholze beftanden waren, un 
: jegt allen Xuftrengungen fpotten. Van möchte die Wirthſchaft di 
Schwarzholzes eine republicanifhe nennen: Der Hochwald, db 
Laub: und grünen ſPolzes muß nah ganz andern Gruntführ 
geheget und behandelt werten. Gewöhnlich, verbindet man ihn mi. 
—Buſchholz und tHeilt ihn ebenfalls in Schläge oder Haut en 
‚ welde nah Maßgabe des Wuchfes und bes Bedarfes g — 20 Juli 
—wechſeln. Koͤmmt der Hau an die Reihe, jo nimmt man alles Buic 
holz rein weg, hingegen von ben ausgewachſenen Hochbaͤumen n! 
eine verhältnigmäßige Zahl und erfeget dirfe theils durd ftehengel: 
- fene Aufihdßlinge (fogenannte Rafreifer), theils durch verſcheg“ 
- junge Bäume (fegenannte Borftänder), fo da immer eine ri! 
: tige Proportion bieibet, und. der Hau, wenn ibn wieber bie Rs 
. trifft, fomohl.ausgewachfene, als in gehörigen Abftufungen auf: u 
nachwachſende Holzbäume hat. Die harten und weichen Holzer 
erfodern bier fehr verfchiedene Dispofitionen, Die Eiche vedanı“ 
zur Ausbildung wenigftens 120 Jahre, ja 150 — 200 und 300 Ja} 
braucht der Föniglihe Baum zur vollendeten Herrfchertrone. D 
- Buche und Ume verfanget 8o— Ion Jahre; Eſche, Ahorn, Bi 
- Eller und Linde. 60— 70 Zahre und jelbit die weichften Holzarte 
» 3. B. die Aspe, Pappel und alle Weidenarten erbeiſchen ein An 
von 40— 50 Jahren, wenn ‚fie tuͤchtige Scheite oder auch Bau: 
« geben follen. Man muß ſich fehr hüten, daß man auf ſolchen Het 
nicht zupiel Hochbaͤume laffe und erziche, weil fonft das darumter W' 
hende Buſchholz fid) verzehret und verfiüppelt und man am Ende d 
- beiden Arten nichts vorzuglices bat. Alle Hohbäume, einer m‘ 
wie der andere, 5. B. Eiche und Buche mehr wie Birfe und €! 
naͤhren fih auf Koften der dem Schafte nahe flehenden Geſtraͤuche # 


EP: „or *tf "20 

ulben nur. niebere, Leine hochſtrebende umgebangen; ‚fin. das 
ifd der volksverzehrenden Arijtofratie. Man hat daher ſehr bie 
Frage aufgensorfen: ob es nicht bejfer ſeh in den Laubhölgerh Ho.dr 
aid und Bufhholz ganz zu frenuen? uhd fie in: ai Erfolg 
ie und da geloͤſt. Ein Sohwald macht fi non feld * Pal 
m Königreich Sachſen ber Goldiger Wald, die befannten heiligen 
Buchen bei Tharandt), wenn man die Buͤſche au IRIREER, | 
‚as Ritdere bleibt zurüc und bie Hohen flehen ifelirk”in aitgräng 
ien Sphären und fireden die Arme über das freie,. aber Freilich auf 
om &egen ber Vegetation verlaffene Gerlinde; . doch. iſt es imme 
effet den Bodtwald anzüpflanzen, weil außerordentliſch viel, darauf 
ıntömmt, daß ber einzelne Baum feinen, gehörigen Spielraum habe, 
0 tie in’ einem kraͤftigen Staatenbunde eine ſteie Und gleiche 
Sonftitution aller Glieder heilſam iſt. Das von Gtänimen” ges 
einigte Bufhholz aber wächſt in luſtiger und üppiger Anarchie 

‚oe Und in einander hinein, wie eine nömadifche Hecrde, und gem 

ei Jutem Boden Daue von nur to— ı2jährigein Umtriebe, Liefert 
ber Freilich weder Baus noch Nutzholz, als etwa Stangen, Reif⸗ 
kaͤbe und Flechten. Offenbar aber, geiväbrt Buſchholz, wo güter 
dotzboden ift, den ergichigfien Ertrag, Weil man das Capital von o 
u1o Fähren nugen Bann, beim Hochwalde aber 30, 40,.50 und. reip, 
00 Jahr warten müß. Am deften gedeihen ale Buͤſche Elfer, Eſche, 
Zirfe, Haſel, Linde, Saalweide 2c., kurz die weiheren Holzarten, 
viewohl auch die harten Hölzer in den_erflen Jahren ihres Wuchfe 
tihe To langſam gedeihen, Als wenn fie im Stamme ſtehen. an 
flanget oderfäet den Buſch gewöhnlich nicht, ſondern läßt aus bein 
bgehauenen Buſche die jungen Schößlinge erwachſen, weshalb denn 
uch nofhwendig ift, ben Holzſchlag des Buſchholzes gleich im Gins 
ritt des Fruͤhjahres vorzunehmen, damit die jugendliche Kiaft der 
Stöcke im erſten Wuchſe fi äußern Fönne, welde bei Sommer: und 
derbfifehlägen durch die Näffe und Kälte des Spätjahres ungemein 
eſchwaͤchet wird. Alle diefe in einander oft flöcend eingreifenden 
Sortdeile nad Maßgabe des Staatsbedarfs zu erlangen, iſt nun ber 
zweg oͤffentlicher, wie auch der groͤßern Privatforſtwirthſchaft, wo⸗ 
ingegen gelingere Eigenthümer und faft die mehrſten Laͤndwirthe nach 
been. Berhältniffen und fo wirthſchaften mögen, daß ihr geſammter 
andwirtbichaftiicher Zweck vorherrjhe. Darum ift.auf die einzelnen 
Bäume und Eleinen Hölzer in den Fluren, an Waſſern und Wi jgn- | 
ändern eine Forſtwirthſchaft niwt anwendbar. Der Landwirthſchlaͤgt 
Bäume weg‘, die nod.nidt fhlaysar find, wenn. fie ‚feinen Grunde 
tucen zu Schaden fichen, er [gnövelt fie, um Teihtes Feuerholz zu 
yaben, wenn er ad) den Stammwuchs dadurch flöret, kurz, er hat 
ur feinen dkonomiſchen Nugen vor Augen. Uehrigens hat man- ims 
mer noch In den mehrſten Staaten die Einrichtung beibehalten, daß die 
onftigen Sagdbehörden und Jagdbeamten zunaͤchſt nod mit dem äfs 
'entlipen Jorſtweſen hargirt find, und jo zu jagen des Scherzes hal⸗ 
yer mit dem Ernfte ſich befaffen.. Denn im ganzen Forſtweſen bleibt 
vie Zägerei ein bloßer Scherz und eine ſchaͤdliche und theure Luft. 
Schwarz» und mehr noch Rothwild find Zodfeinde aller Holzcultur, 
und die Leckermaͤuler des Hofes und bes Volks bedenken es nicht, wels 
den theuern Biffen jie an einem Wildpretsbraten verzehren. Gben 
fo verderblich auch iſt es für die Hölzer, wenn man das zahme Vieh 
in ſolche auf die Weide treibt, ja, jede Grasnugung im Dolze, felbft 
das Zufammenszagen dev abgefalicnen Blätter flören Rachwu sum 
lange: 45 
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Vedetation ehr, Als man glaubt, Es 1äßt fich,’da jehtfük. 
Keen durch eigene Inftitute und Xlademien fü h m 
"pildet werden, hoffen, dap die Korftbehörden und 0 
mer mehr und mehr die Wichtigkeit ihres wahren 
"umd es erkennen lernen, daß das edle Weidiwerk Hr * 
Nebenfahe fed: es täßt fih hoffen, daß bie Für e 
Hyruntk inter Jaͤgerei dahin, mo er gehört, in die Ri 
*andern Thocheiten der Vorzeitwerfen, die an Müßıg 
Ichleuderten Befoldüngen bes Zagdetäts zu ‚befiern Bineden any 
"und nicht mehr ihre eitie Luft auf Koften der ftaatsnt den u 
wichtigen Forſtwirthſchaft büßen werben, Mond „' no , was 
a Kae: unter Holzbau, Holzconfuntion Wem 
fagt if: | —— 
* Foͤrſter Gohann Reinhold), ber Vater, ein til preupild: 
“geheimer Rath und preofeffor der Raturgeſchichte zu Dal “ Jh 
Seühmter und wegen feiner Schidfale ausgezeichneter Gelehrten Mr 


ehe ftammte die Familie aus bem alten Haufe ber BOrdE Fer 
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ſer in Schottland ab; die Nachkommen hatten ſich nahg 
Preußen gefluͤchtet, und einer derſelben, Bürgermeifteri aDitſea 
“unweit Danzig, war der Vater unſers Foͤrſters, welche 
wurde. Ohne ſonderliche Erziehung wuchs dieſer berauf, * 
Isten Jahre nach Berlin, wo er mit Refewig, paltanıı n 
“irchen Gymnaſium zufammentraf, und in ——— ẽhtoadle 
748 beſug 
widmen feltt, 
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paltete er nurfo viel ee die Nothdurft heifthte, und hing Dngkanh kl 
nen Lieblingsfaͤchern, Mathematik, Pyhiloſophie, Länder und DV 


wickelten, erweckten immer mehr feine Netfeluftz er rn der I 
’auch immer mehr von dem, was Convention und Etikette in Der mania 


Bauern nahm er fh auch bei mehrern Gelegenheiten als —X 
muthvoller, thtiger Mann an; Leider aber brachte ihm Feine Sie! 
"zu wenig ein, als daß er, zumal bei einer [ehr zagtreichen | 

nicht in Schulden bätte gerathen follen, und fo Fam a 
willkommen, als ein Mann gefucdht wurde, der das Colon 
Saͤratow, einem aſiatiſchen, zum vuffiichem Reide ydrigen an 
dernement, unterfuchen könne; ernuhm den Atrtrag an, und zul 
im März 1765 ab. "Seine Berichte fielen fehr zur Bufrienenhiran 
und er erhiett nun nad) feiner Ankunft in Petersburg von der amt 
tin CSatharta H. den Auftrag, mit Zujiehang mehrerer 
‘ten ein Gefetzbuch für diefe Goloniften zu verfertigen Ale 

fleigige Mann erhietlt für dieſe feine Arbeiten und m 
"nun verlotne Predigerftelle, die man wegen feines/tan 

bens unterdeſſen anderweit beſetzt hatte, nicht die’er Ent 
digung und reifte ohne die geringfte Belohnung im Atraaft 17061 
London ab, Hier erhielt er fi und feinen Sohn Fhells yurg 
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eins 
achfolgten. Er unterrichtete bier, ſelbſt als er ne, 
Profefforftelle, niederlegte, bie Jugend, und lebte mehrere Jabre 


1 
‚on London ab. Dieſe intereſſante, für die Menſchheit und bie Ft 


2 
enſchaften ewig, wichtige, Reife, auf welcher fie volle brei Jahre zu 


780 gleihfam dem Kerker ablaufte-und mit dem Geheimerathstitel 
ls Pro teifor ber Naturgeſchichte nah Halle berief, wohin 
e mit Weib umb Kinberh zog und wo’ er 15 Jahre, bis an feinen 
Tod, eine Zierde biefer Akademie war. Auch bier ſchrieb er fehr fleis 
big und war mit Weberfegung der neueften Reifen aus mehreren Spra⸗ 
hen, unter welche vorzüglich die von Cooks dritter Reife ges 
hört,“ hefchäftigt, Freilich blieb er auch hier nicht o,ne Verdruͤßlich⸗ 
keiten, welche ihm oft feine Heftigkeit, ſeine Geradheit und fein offer 
nes Herz zuzogen; befonders festen ihm theils fein Dang zum Spies 
len, theils die Begierde, feine Sammlungen um geben Preis zu ver⸗ 
mebren, ſehr oft in Arope Verlegenheit. Der enbliche Berluft feines 
edeln Sohnes, Geötg, und ber eines zweiten Sohnes, eines geſchick⸗ 
ten Arztes, vermehrten biefe Beiden noch weit mehr. Engbruͤſtigkeit, 
Bruftframpf End andere damit verbundene Uebel bradyten ihn feinem 
Ende wahe, welches den oten Dec, 1708 erfolgte. Er erwartete es mit 
ber größten Ruhe: Scharfſinn und ſchnelle Faſſungekraft wären bei 
dieſem merkwuͤrbigen Manne zugleich mit dem bewunderns wuͤrdigſten 
Gedaͤchtniß verbunden. Girbenzehn'lebendige und fodte Sper a⸗ 
Ken redete ober ſchrieb er größtentheilsi Er beſaß eine hoͤchſt feltene 
Kenntniß der Literatur im jedem Bade; in ber Geſchichte, der Bor 
tanit und Zoobogüe wird er immer mit feinem Sohne als einer.ber 
erften Entbetter bes verflofenen Jahrhunderts glänzen. Obgleich von 
TTS ad Be J3 * 
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ah er anfbraufendem TZemperamente, hatte er benndd fo viel unge: 
euchelte Gutmütbigkeit, daß er nicht belcidigte. Er war ausnehmen! 
gefällig und bienfifertig ; aud) ben fremden Werbienften lich er volle Gt: 
rechtigfeit widerfahren. - Ein beiterer Humor und eine imerfäätter 
lic) frohe Laune gaben feinem Umgange ein eignes Intereffe, Im fe: 
wen zahlreichen Schriften, unter denen feine. oben erwähnten Beo!: 
ahtungen auf einer Reife. um bie Welt, feine Gefhidt: 
ber Schiffabrten und Entbedungen im Norden, fo mit 
fein. antiquarifher Berſuch über ben Byffus ber Alter 
bie erfien Stellen einnchmen, war fein Styl zwar Eräftig und Iebhaft, 
aber, wenigftens ber deutige, nicht ganz correct. | 

Forſter (Johann Georg Adam), Sohn bes — — ge⸗ 
boren 1754 zu Naſſenhuben. Der Vater hatte die gluͤcklichen Gei— 
ſesanlagen feines Sohnes fo. fruͤhzeitig entwickelt, daß er ibn in fei 
nem elften Jahre mit auf die Reife nehmen konnte, bie er auf Bere 
ber Kaiferin Gatbarina-zur näbern Kenntniß der füböfllihen Boupcr: 
nementö ihres ungeheuren Reihe machte, Er durchzog auf biefem Mer: 
Rußland. bis an bie Gränzen Aſtrachans, und ward ſchon bamals gt 
" wöhnt, die ganze Natur mit. unterfuchenden, ‚vergleihenden Biden j1 
hetrachten. Aber Joh. Reinh. täufhte fi in feinen faſt immer ;ı 
body geipannten Hoffnungen und Erwartungen in Hinfiht bee Erfols: 
biefer Reife, und damals mochte Georg. wohl das erſte Mal des Schic 
Tals Ebbe: und Fluth Zennen ‚lernen, die nahmals fein ganzes Leber 
hindurch wechſelten. Joh. Reinh. Hatte feine übrige Familie in Rat; 
ſenhuben gelofien, und fein Sohn Georg trug [don damals, als brei, 
zebmjähriger Knabe, ..ber. feinem Aufenthalt in Peteröburg, wo er fei: 
1765 den forafästiaften Unterriht in Spraden, in der Gefhicte, Gee 
graphie, Mathematik u, ſ. w. erhalten hatte, durch Ueberfegungen aus 
dem Ruſſiſchen ins Franzoͤſiſche, zu ihrem Unterhalte bei. Bon Peters 
burg begab ſich Vater Forſter in Begleitung feines Georg mit ziemlit 
fhwantenden Planen nad England, wohin er nach einem Jahre feine 
übrige Familie nahlommen ließ, ‚indem er bis zu feiner Reile um bir 
Melt durch linterricht und Schriftſtellerei bald in London, bald in ber 
Umgepend in ſehr beſchraͤnkten Umftänden lebte, Georg wurbe anfangs 
zum Handel beſtimmt, und in einen lonbner Kaufladen. in bie Lehre 
geaeben; aber feine ſchwache Eonftitution. konnte eben fo wenig bie ihm 
aufarteagnen ‚harten Arbeiten, als fein, an beßre Nahrung gewöhnter 
Geift, das Leer? dieſer Lebensart aushalten, Gein Vater nahm ihn 
zuruͤck. Von da an erleichterte er die Hausſorgen feiner Mutter, in⸗ 
dem er ſelbſt erſt ein funkzehnjaͤhriger Knabe, in einigen Erziehunge⸗ 
anſtalten der Umgegend von. Warrington, wo Johann Reinhold Pre: 
feſſor der Raturgeſchichte geworden war, Unterricht. im Kran;ofldır 
und Rechnen gab, und: ben Unterricht feines Vaters und ber uͤbrige 
Profefforen an der Alademie zu Warxington benugte. Johann Rıin 
hold war durch feine Kenntniffe und vielfache Vorzüge. mit vielen lond» 
ner ‚’ fowohlsenglifchen als fremden, Gelehrten in Verbindung getom- 
men. Durch ſie und fonahr:,‚dem..großen Marfte der Welt,’ London, 
erlandte Georg unzählige Mittel, buch Anfiht und Beobadtung feine 
Kemmtniffe zu bertichern — und für feinen nach BWiffen duͤrſtenden Ga- 
war feines: verloren. Im achtzehnten Jahre, begleitete er feinen Balır 
auf der Meiſe, die Kook zur nähern Kcantnih- bes. Südpols um die Bu! 
unternahm (1772 bis 1775): Ich: Reinhold hatte von ihr die Edi" 
geube erwartet, aus welcher er fuͤx jein abriges Leben den rechtlichta 
sohn feiner Mühen fhöpfen wollte; Georg in ihr, die -Morgenfonne 
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eines thatenvollen Lebens geſehen. Mit horhgefpannten Grwartunger 
!tebhrten fie nach viertchalb Jahren nach: Europa zurädz ' aber ähnliche. 
AIrfachen, wie nach ber ruſſiſchen Reife am petersburger Hofe, machten, 
saß biefe Erwartungen nicht erfüllt wineden,; Georg blieb bis 1777 in’ 
iondbon, In dıefem Jaähre reifete ernah Paris, wo er: unter anberm 
Rüffons Bekanntſchaft machte. Er war vierund zwanzig Jahr alt, als 
dm die Bekanntſchaft einiger biedern- Deutfchen einige Ausfichten er⸗ 
ffnete, in Berlin eine Anftellung zu finden. Er reifte über Holland 
and Deffen nad Berlin zu, als er.bei feinem Aufenthaite.inGaffel ganz 
mverhofft an der dafigen Kitterakabemie als Profeſſor ber.Raturges 
chichte angeftellt ward. Seine Reifenah Berlin unterblieb aber nicht, 
e 'benugte fie, um dem Schickſal feines Vaters eine günftigere Wen⸗ 
ung zu geben, : Es gelang ihm unb einigen einwirkenden Menfcen, 
Joh. Reinh. als Prereſſor nady Halle zu befördern — eine Beförberung, 
ei der Halle wenigſtens fo viel als Joh. Reinh. gewann. Georgs Lage‘ 
n Gaffel lied don Anfang an mandes zu wuͤnſchen übrig, und warb’ 
bald unangenehm und endlich kaͤſtig. Das Schickſal ſchien ji ins Mit: 
tet zu fehlagen, und rief ihn, - in dem Zeitpunkte, ba er einer. Dazwi⸗ 
chenkunft äußerer Umflände am meifter bedurfte, als Lehrer der Natur⸗ 
zeſchichte nah Wiina in Littbauen. Gin Hang, bee ihn bereditiate, 
feitte Etelle bei Hofe einzunehmen, bes Königs perfönlihe Gunft, mais 
he Lodung der Eitelkeit, mande ſchoͤne Hoffnung, unter: einer edeln 
Nation zu wirken, wog das Wagftüd, fi aus der gebildeten Welt zu 
entfernen‘, auf. Auf feiner Reife dahin, die er über Dresden, Prag, ' 
Wien und’ Warſchau machte, wählte er feine Gattin, eine Tochter bes 
yeoßeh Heyne, die er, auch nachdem er jpäter ſich von ihr getrennt 
yatte und fie Huberrs. Gattin geworben war, bis. aufı.feinem Sterbe⸗ 
»erte mit exaltirter Liebe ehrte. Sie folgte ihm nach Littgauen. Wie 
er ſeine Lage in dem armen, der Vernichtung zureifenden, Lande em⸗ 
„Fand, druͤckte er in. ben Motto eines damals von ibm dem Publikum 
ıbergebenen Buchs durch bie Klagen: des verbannten Dvids: aus, Das 
Schickſal ſchien wieber günftiger zu werben, indem es Georg mit an⸗ 
"heinender Großmuth aus feiner Verweiſung befreite. Gatharina von 
Ruflanb berief ihn zu einer neuen Reife um: die. Welt, weiche befons ' 
ders die nähere Kunde der norböftlichen Küfte ihres weiten Reiches er« 
forſchen ſollte. Sie überteug ihm die Führung bes ganzem wiffenichafts 
(ichen Antheils biefer. glänzenden Unternehmung. . Hochgluͤhend von ' 
Hoffnungen, nun feinem Play im Leben und Wirken gefunden zu haben, ‘ 
trat’ er bie Reiſe uͤber Deutſchland an, wo er jeine Gattin und.fein 
Kind während der fünfGahre feiner Abweſenheit bergen wollte. Der 
Keieg der Nuſſen mit den Zürfen brach aus. Die Schiffe, welche auf | 
Entdeckungen ausgehen ſollten, mußten ihre Mannſchaft zu Seeſchlach⸗ 
ten hergeben, und der unternehmende jugendliche Anfuͤhrer dieſes fried⸗ 
lichen Geſchwaders fiel, der einzige Todte des Linienſchiffs, deſſen Ca⸗ 
pitain er war, in dem Hafen vor Riga. Ungewiß über feine fernere 
Saufbahn, brachte Forſter ein Jahr in Goͤttingen zu, Er unternahm 
während dieſer Zeit eine Reiſe nach Berlin, wo der Umgang mit Ge⸗ 
ſchaͤfts maͤnnern ihm politiſche Berhaͤltniſſe befannter und intereſſanter 
achte. Er beſuchte auch die Rheingegenden, und vermittelte dadurch 
feine Anſteuung als erſter Bibliothekar und Proſfeſſar in Mainz. Mit 
der Abſicht, einen neuen Lebensabſchnitt zu beginnen, ließ er ſich im 
Herbſt 1788 daſelbſt nieder Seine Wuͤuſche und die Wirklichkeit hat⸗ 
ten aber. ſchondie Frichensftirter. zwiſchen ſich, Geſundheit und Be 
gnuͤgſamkeit, verloren. Als Fremder fand er ich mit. Fremden am yis. 
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figften zuſammen; viele von dieſen fuͤhrten auewaͤrtige Verhoͤltaiſſe 
nad Mainz; dieſer Umgang befoͤrderte feinen Autheil an allgemein in» 
tereſſanten, alſo vorzüglich politiſchen Borfaͤllen. Seine Erfahrungen 
bildeten feine Denkart, feine individuelle Empfindungsweiſe verarbeis 
tete bie Begebenheiten der Zeit; eine Reife, die er im Jahre 1701 had 
England und durch Frankreich machte, beftimmte feine Anficht des 
Aupenblids: — Sein Wille und der Drana der Umftärde fdsloffen üd 
in engen Kettengliedern zufammen „ und er ergab fih der Sache Krank, 
reihe, deren Itrthum damals eine große Zabl der edeiften Gemüther 
in dem fchönfterr Traum verſetzte, der &terbiichen zu träumen vergönnt 
iſt. Forſter erwachte von diefem Sraum,-aber bie Ibee, die ihn gebar, 
blieb fein Ideal. Die Bluͤthen feines Lebens hatte er. weißen fehen, für 
bie wenigen Fruͤchte, die fie anfesten, fühlte er fich nicht mehr ber bem» 
fene Gärtner zu ſeyn: da kam ber große. Gärtner, Lod; und verpflanjit 
bie edle, kranke Pflanze in einen Boden, wo fie gelabt und in Him⸗ 
melöluft gedeihend in unendliher Vervollkommnung fortwaͤchſt. For—⸗ 
ſters Lebenslauf gleicht am Fuͤlle einem willkuͤrlich erſonnenen Roman, 
und dieſes reiche Leben fiel einem der reich ausgeſtattetſten Meniden 
zu feinem Antheil: Korfter war mit: unendlich empfänglihem Serzen 
und feltenen Faͤhigkeiten bes Geiftes geborenz "aber von feiner Geburt 
an verbreitete fich durch fein Daſeyn ein unfeliges Mißverhältnig zieis 
ſchen feinem Streben und feinen Mitteln. Seine frühen Verbienfte bei 
bem beftänbigen Drude haͤuslicher Beſchraͤnkung; die frühe, enthußer 
fiihe Anerkennung berfelben vom den Seinigen, bei ben ewigen Hinder⸗ 
niffen, die dem Gelingen ſeiner Anftrengungen im Wege ftanben;: bie 
unbegrängte Ernte von Wiffen und Anſichten, welche die Umftänbe ibm 
batboten, bei dem Mißlingen, ihre Fruͤchtengeltend zu machen ; die Be 
wunbderung ber Menge, die ſchuelcheinde Neugier der Großen, die Gunſt 
gebildeter Weiber, uͤberall, wo der qunge, befcheibene, geiſtvolle Welt 
umfegler auftrat,:meben ber Nichtsbedeutendheit ſtiner häuslichen Ums 
fände; die Größe ſeiner Anfichten, bei der Kleinheit feines Wi ‚ 
kreiſes — alle biefe Segenſaͤze brachten ‘eine fortwährende Diſſonen 
in. fein: Leben. In Forſters Charakter waren die hoͤchſte menſchliche 
Güte und unzerſtoͤrbares Hoffen innig verwebt. Dieſe Güte lief wir 
ein goldener Faden burd das aanze dunkte Gewebe feines Sebens hin: 
durchz ſtets rettend im Schmerz, oft bindernd am Eutſchluß, oft ie 
führend im Urtheil, aber immer einem Engel gleich, ber mit feinem 
Palmzweig die ſchwuͤle Erdenluft erquickend bewegte, und ibm nad 
jedem Kampf, nach jedem Mißlingen zum thhlerf' Kranz am feine Stirn 
bog. Diefe herrliche Büte war in ihm auch die Mutter der Hoffnung — 
leider iff fie «8 aber, bie uns am häufigften über den Werth des Augen: 
blicke taͤuſcht; doch wenn ſie die Güte zur Mutter bat, mie den Br 
taͤuſchten herabwuͤrdigt. Aus dieſem Grunde blieb Korfters Belbflab- 
tung ſtets unerfchüttert , und die Achtung Alter, die ibn kannten, biied 
ihm, ſelbſt da, wo fie ihn tadelten, gewiß. Sein Tod fiel in einen Zeit: 
punkt, in welchem Daß die einzige Stimme war, bie man zwifdgen ben 
Samntergefchrei. dir: Menfchhert vernahm; aber bennod ward ſein fri⸗ 
fhes Grab mit frommen Thraͤnen und milden Nachruf aeebrt,. ja. bie 
Edeln feines Volts wendeten ſich mißbilligend von ein Paar Atmfeiigen 
ab, bie feine Aiche verhögnten: Nun ift faft alles untergenangen, was 
fi auf. ſein Leben begag.- : — , meter H. x. M 
Forſters Benehmen in Mainz, wo er bei dem Fortſchreiten der Re 
solution: in ven Streit politifcher Parteien vetwickelt wurde, bat an: 
dere, Denkenden vielen Stoff zur, Berleumdung gegeben ‚' und doch war 


Forſter (Johann Georg Adam) ‚713, 


8 auf, mannicfaltige Weife begründet. Korfter entichieb ſich balb für 
‚ie Sache der Freiheit, denn fein Grundfag war: Frei Tehn, heist 
Menfh feyn. Man hat baher oft mit vornehmen Mitleid von feir 
in Kreiheitsträumen geſprochen; aber nicht immer erkannt, 
‚aß er ſich nur in den Menſchen, nicht in ber Ib ee und den Mit⸗ 
'elm überhaupt getäufcht. Denn feine Idee von Freih eit war in 
Iberfpannt und metapbufifhe Träumerei war fern von ihm Aber der 
zlaͤn zende Anfang der Revolution in Frankreich begeifterte ihn ſo ſehr, 
‚aß. er alles bürgerliche Gute allein von dorther erwartetez dazu kam 
as ſchaͤndliche Betragen ber Emigrirten in Mainz, ber Oruck; den die 
Stadt durch fie empfand, und bie innerfte Abneigung gegen’alles, was 
Perantiäömus und träges Vorurtheil fchien, wobei er, vermöge feines 
ebhaften, freien Beifter, natürlicy oft die Graͤnzen uͤberſchritt. Wiele, 
vie ihn deshalb tadelten, fosinten nit irrem, wie er. Und fo blieb 
re in ber bebrängten Stadt zum Wortheiie derfelben und ber Univerfis- 
ät, bis.zum Einmärfch der Mepublitaner zuruͤck. Nun konnte er nicht 
nehr neutral. bleiben. Er erklärte fidy alfo, da er durch feine Fertig⸗ 
'eit in der franzoͤſiſchen Sprache bald mit ber Seneralität bekannt wors 
en war, ganz für bie Revolution, warb Clubiſt, und nahm an ben in 
Mainz vorgenommenen Veränderungen lebhaften Antheil. Allein- don 
ieſem Augenblide an war er auch für fein Vaterland verloren, von’ 
einer. Familie getrennt, ja viele, bie den ebeln Mann verfannten, 
sehnten das Verbammungsurthril ded Staats aud auf den Schriftſtel⸗ 
er aus. Er wendete ih nun 1793 nebft einigen anderm, melde ſich 
segeiftert für bie Sache der Neufranten.erklärt hatten, nach Paris. Aber 
eine Heffnungen verfanfen, als mit dem Sturge ter Gironde, beren, 
zemäßigte Anfihten er .theilte, ganz Frankreich fid unter das Joch 
ines.Robespierre bAmte.. Er ſah nun ein, Vaß bier nichts mehr zur 
Berwirkiihung der ſchoͤnen Idee der Freiheit zu than war, wo Klug⸗ 
yeit und were gr Willkuͤr weichen mußten, bereuete feis 
zen Uebertritt, und ſchilderte die traurige Stimmung feiner Seele in 
‚ielen lefenswürbigel Briefen „die wir in den Kriedenspräl imis 
ıarien lefen. Der Kuimmer-griff feine Gefundhett an, und ſchon im 
often Jahre (am ırten Tan. 1794) endigte ein fcorbutifches Fieber des 
ruͤh entwideiten Geiftes Lebensbahn ‚' bie er vielleicht, wenn er länger 
yelebt hätte, unter der Guillotine würbe befchioffen haben. Noch bleibt 
ins übrig, über feinen literarifchen Sharafter zu fprechen, wobei wire 
gleich ‚unfere Lefer auf die meiflergafte Schilberung‘in der 
Bebr. Schlegel Charakteriftiten und Krititen (ıfter Band, ©. 88 
4 ff.) au verweifen nicht unterlaffen dürfen. — Forfters reicher, Geift 
ntwidelte ſich öhne viele fremde Unterftügung ſchnell und üppig zu 
em vielfeitigen Anfchauen ber Natur, An der Hand eines Waters voll 
tarfem, umfaſſendem Naturfinn, bishete fich jenes Talent ber Natur⸗ 
eobahtung, weldes fich in feinen Gyarakteriftiten in feinen Schriften 
berall an den Tag legt. Inder Anfdhautıng der Ratur entiwicelte ſich 
erner ber hohe Kreiheitsfinn, ber feinen. Schriften, wie-feinem ganzen 
tehen, ben-Grundton gibt. . Frei von ben Feſſeln der Syſtemſucht und 
em Staube der Stubengelehrfamkeit betrachtete er Natur und Kunftz 
zei von fremder Rachahmung frifh und lebendig ftellte das Angefchaute 
ein reiner Geift in eigenthmlicer nn dar, und dies ift es, 
vas ihm auch zu einem claffifhen Profaiften der Deutſchen 
rhebt. In feiner Poeſie verbindet ſich franzoͤſiſche Leichtigkeit mit eng⸗ 
iſchem Gewicht. Kein Schriftſteller, wie er, regt, bei ber Betra 
ung einen zeichen Welt, die ihm. fein weltbärgerlicheg Leben aufge 
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ſchloſſen, ſo vielfach zum Denken an, wie er, ohne «8. — ‚ehrt; 
feinem. war es ‚gegeben, mit fo lebendiger Einbildungs aut A 
Sinn ber Kunſtwerke aufzufafien und dem Abweſenden gez 
maden. Und wenn er auch in feinen Grundfägen Yet ee 2 überein 
ben erfcheint, und ber ehle Unwille gegen das S ach isn ; Age 
führt, wenn er aud) zuwellen durch Ueppiäkeit ber Beban arten A 
fündige. Dunkelheit verfällt, fo ift ee doch die warme Begeiterung fü 
das Große, ‚und ber Tebeubige Drang, das Große a 51 — en, 
welcher er Ammer ermüdet, und bie Offenheit, mit #3 
regeö Lehen mittheilt, die und mit ihm Beer eine © 5 
ten werben immer mehr geachtet werbeit; denn Yet £ 
aus, Was lentere anbetrifft, ſo uͤbergehen wir N; 

fenungen, umd führen sier nuranz bieintereffante für Matte * 
Menſchenkenntniß ſo wichtige Befhreibung der denfinhrbigen Meiie, 
welche er ‚mit feinem Unter um die Welt madte, a F t 
Schriften, ein Beitrag zur Laͤnder⸗ und Bhlfrrku — urge⸗ 




































ſchichte und Philoſoohie des Lebens, 6 Thle. Leipzig, ı 
8.5 und insbeſondere feine reichhaltigen Anfihiten von 
chein, von Brabant, Zlandern, Holland, 
aa Frankreüch im April, Mai und Juni 17 Kat 
91 — 1704 (aud ins Kranzöf. überfegt). Au hat er 
DH, bie koͤſtliche Frucht bes indiſchen Himmels, die Sa c (a 
des ——6 —* deutſchen Boden verpflanzt zu haben (‘ Rainz und 
Leipzig, 1791). —— 
Fort (Kranz Jacob le). Dieſer merkwürdige Sünft Tr 92 * 
des Groͤßen, ber durch ſeine Verdienſte einen b — damen in 
den Annalen Rußlands erworben Hat, war zu PER 76 2 
geboren. Sein Vater, Kaufmann bafelbft, fehtdte i ja m LE. 
burg, um bie Handlung zu lernen, aber.bie Yes gli 
zum Solbatenftande machte, daß er in —— vierzehnten JA 
heimlich nach Dearfeille ging und in fran — nad 
diſche ee trat, die er — — 
1675 über Archangel nach Moskau zu gehen. 
Secretaͤr bes daͤnifchen Geſandten, und hatte das vor 
wollen des jungen Gaars Peter Aterjewitfh zu gewinnen, der ii 
zufaͤllig kennen lernte und deſſen Günftling er bis an — Bu 
Auch war diefer Bund nicht das Werk des Zufalls oder ei * 178 
gen Laune. In beiden lag ber Keim zu ga und außerorden 
hen Unternehmungen, ber fid nah und nad entwidelte, 7 
fügite, daß er eines Lehrers und Beiftanbes bebürfe, und e 
befaß zu beiden hinlaͤngliche Talente. Den erften großen Die 
ftete er bem Czaur bei einem Aufruhre der Streligen 2 ihr 16 
Le Kork vereitelte die Ausführung bieſes vorräth F 
und befreite den Prinzen von der Gefahr, die kinen € | 
Diefer wichtige Dienft gewann ihm das unbegrängte 
Ezaars, der nun alleiniger Beherrſcher von Ruplı — 
Einfluß zeigte ſich mit jedem Tage wirkſamer. Er Ben [2 
Kriege weſen und legte den Grund zu ber ————— e, bie‘ 
ter in der Folge auf einen ſo hohen Grad der ra 
Aufder Reife, bieder Czaar Peter im J. 1697 — tnapn 
war Le Fort der erfte der rüſſiſchen Biranbeäaft, in’d ten Se —* 
ſich der Czaar incognito befand. or * 
Indeſſen bei bie auf das Anfchen 3 —2* 8 — gen 
firhen Größen in der kängen Adtoefengeit des S;aaks' gott 
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ae günftige Gelegenheit, ſich zu rächen. "Die Strelisen wurben bazu 
wonnen und unterftüstfen fie! Peter erſchien mit Xblersichnelle und 
hm biutige Rache an den Aufrührern. Der Gzaar, Le Fort und 
tenzifew vollzogen die Hinrichtung der Schuldigen mit eigener 
and. — Gewiß würde Le Fort dem Czaar in feinen Bemühungen 
n die Vervolllommnung feines Volks noch ferner wichtige Hülfe ger 
ſtet Gaben, wenn ihn nicht der Tod übereilt hätte. Gr ftarb im 
ahr 1699 im aöften Jahre feines Alters. Die Zalente biefes Guͤnſt⸗ 
ags und feine Verdienfte um Rußland find unverkennbar arof. Er 
ıtte einen umfaffenden und ſehr gebildeten Verftand, eine fharfe 
eurtheilungsfraft, viel Gegenwart bes Geiftes, eine unglaubliche 
eſchicklichkeit, diejenigen zu. prüfen, die er brauden wollte, und 
icht gewöhnliche Kenntniffe von der Staͤrke und Schwaͤche bes rufs 
[hen Reichs, die ihm bei der Bildung diefes Goloffes mothivendig 
aren. Im Grunde feines Ghurakters lagen Feſtigkeit, umerfhüts 
rlicher Muth und — aber in feiner Lebensweiſe war 
: ausfhmweifend und er befchleunigte dadurch feinen Tod. 

Fortdauer nad bem Tode, aud bie Unſterblichkeit 
er Seele genannt, wiefern'man jene Fortdauer vorzugsmeife auf 
as denkende und wollende Princip in ung, welches Seele heißt, bes 
ieht, Denn wenn man auch außer der Unfterblichkeit der Seele noch 
ine Auferftebung des Leibes hofft, fo kann doch bdiefe nicht 
(8 eine Fortdauer nah dem Tode gedacht werben, da ber Leib uns 
rittelbar nah dem Zode in Verwefung übergeht, mithin als ein 
rganifher, mit Lebensthätigkeit begabter Körper aufhört zu ſeyn 
nd zu wirken; folalih kahn die Auferſtehung bes Lebens nur 
(8 eine neue Schöpfung eines aͤhnlichen, obwohl volllommnern 
koͤrpers gebacdht werden, Die Fortdauer nach dem Tode ober bie 
Infterhligkert der Seele hat man auf verfchiedene Art zu bemweifen 
eſucht. Beſonders hät man fie in newern Seiten‘ aus der Immate⸗ 
tatität der Seele gefolgert. Allein diefe Immaterialität laͤßt ſich 
elbſt nicht ſtreng erweiſen; und wenn’ fie auch ftreng erweislich wäre, 
» würde zwar daraus folgen, daß die Seele nicht fo, wie ber Leib, 
urch Verweſung zerftört iverdien Eönney nicht aber, daß fie auch mit 
olfem Bewußtſcyn ihrer felbft fortfahre zu feyn und zu wirken. Denn’ 
8 bliche immer möglih, daß die Seele nady dem Tode in einen bes 
sußtlofen Zuſtand überginge, Ähnlich demjenigen, worin fie fi 
sährend eines tiefen Schlafe oder einer langen Ohnmacht befindet. 
Ries waͤre aber feine wahre Kortdauer, fondern-nicdyt viel beffer als 
Jernihtung. Gleichwohl iſt der Gedanke, daß der Menfh nad. dem 
code aufpören fol, ald ein vernünftiges und freies Wefen thätig zu 
pn, fo froftlos und, man möchte fagen, empdrend für die Menſch⸗ 
eit, daß ihn die Weifeften und Beſten von ** als einen unwahren 
zedanken verworfen und alle gebildete Volker die Hoffnung der Forts 
auer nah dem Tode als eitten weſentlichen Veftandtheil ihrer relie 
iöfen Ueberzeugung anerkangt haben. Die Hoffnung der unſterblich⸗ 
eit ift daher als religiöfer Glaube zu betrachten. Es ift nämlidy eine 
nabweisliche Koderung der Vernunft an dem Menfchen, daß er nad) 
iner ms Unendliche fortgehenden Vervollkommnung firebe, Dieſe 
foderung Bann und. darf der Menſch nicht aufgeben, wenn er nicht 
uf, feine ganze Wuͤrde als ein vernünftiges und freies, Wefen Vers 
iht leiffen will, Er darf daher auch mit Recht erwarten, daß eine 
wige Kortdaucr feines beffern Selbſt, als die unumgänglich nothwen⸗ 
sendige Bedingung eines unendlichen Kortfchritts im Guten‘, Statt 
inden werde, wenn ihm auch die Möglichkeit einer ſolchen Fortdauer 
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ein eden. fo, unaufloͤsli hes wi ik, ‚alpı J— tid 
nigung ber fittlichen Rreibeit und der narurlı 
einem und demſelben ubjecte ([.JSreibeit), Der ien 
ſterblichteit bat daher rund und Quelle * God R: 
an die eiheit und felbft mit dem Glauben an die un ie j 
or kann mitfrfter Zuverficht an Gott alauben, ohne} ale 
re heit nd Unſterb eblichkeitzuglauden. — 
dreifa den Glauben, dei ader im Grunde nur —2 
Poſtulat (Foderun 6 practiſchen Vernunft. 
basmenſchlichẽ her ſo inter ſanted Gegenſto ände 5 —— 
Sthrifien von Sittenis: Elpizon, oder Ude 1 
dbauerimXode, und —* oder uͤber A 
te. (auch ale Anhang zum. gr zon betrachtet). 
orte, ftark (abbrevict f.), bedeutet den lauten Kan 
der. Müjit; doch darf der Vortrag ber Begleitung im — 
ſtark ale der des Solos ſeyn. ku 
Bortepiand, oder Yianoforte, das bekannte, R Fa ia 
ten bezogene. mufitatijhe Schlaginſtrument, welches" s 8 mmern 
verſeyen iſt, die, durch Claves oder Taſten bewegt, an u aite 
 anihlagen, . Schroͤder aus 853 in Saſea 76g0) 
De anıft. in.Rorohaujen,..eıfand baffsihe, als er 3 d uer 
vesden war (L717)., Feilich aber erhielt ed eeſt — 
——n—— den Grab der Vorkommen: it, durch weh 
allen ‚mufitaliichen Unterbaltungen eine jo bedeutende % ef 
Borzüglid zeichnen fi die englifdhen Inſtrumente burd 
fligfeig, ‚die wiener Kortepiano's in Flügel: Oder So 































Brodmann, Lauter, Frib, etshe,... Kaihe — 
Stein, Müller u. A. durch ihre ac it, "gie if en 
fhlags und fangreihen Ton fehr aus. äfiihe — 


z. B. die. haͤrtelſche in Leipzig, verfertigen 9 cumente, i | 
jenen.mefteifern. . . , 25 
Kortification, die, ober Befeſtigun 5 X 
nen Ort dergeſtalt mit Hinderniſſen aler Art umgehen, d * 
haͤltnihmaͤßig geringere Anzahl Krieger denſelben gegen eine üb ir: 
genere Macht vine Zeitlang vettheidigen kann. Diefe Eünftlid erde 
ten und gemachten Hinderniffe find votzüglid ber Wal und di de 
ben. Sie Kortification oder die Kunft der Befeftigung fr 

theilt: in. bleibende Befeftigungen und in vorkbergeben 
baut fie Feftungen ‚auf die Dauet von —— t, bie 
mir Feldſchanzen für die Dauer eines Feldzugs. —34 Date Lt en hr ꝛ 
ſtand die Foruiſication einzig in Verzäunungen und aba 
sen im Wall und im Graben. Aus den Wällen machen ende 
die, fleinerne Mauern mit Bruftwehren, von melden acid 
die Belagerer mit Bogen, Pfeilen und Spleudern emp 
Die neuere Befefligungsfunfl gewang d vorzuͤglich Fee 
hung: der -Geitenvertheidigung aus ud, fen und 
Außenwerke. Es werben au don Ihe fo. ha a Waͤlle aufg 
daß ſolche nur durch das anhaltendfle Fruirn aus den — 
texien der Belagerer niedergeſtuͤrzt werden können, Regu 
Bigung nennt man diejenige, deren Hauptwinkel und Winkel einer 
e. gleich find, Die irteguläre eftim 
bie. Geflalt der Linien und Winkel na Boden, nak dr 
ftänden und befondern Zwecken. DREI ver B 
Zunfk find;. ) Scher Se ber Werte on bem — 
‚und vertheidigt werden können, damit ſich er ‚Beind eind n bern yef unge 


ne 


ing 


ee 





ind trockye Gräben ben neffen A A en ne nn 
feinen Feſtunge 





Foxtiguerri (Niccole), acdoren zu Piltoja 1674, Prälkrän 
dem ori apit Clemens XI., eingr der beiten italleniſchen Di. rer 
aus der erſten Hälfte die achtzehnteh Jahrhunderts, weldher die vers 


wandten Manierin Ariofts, Berri’s und Zafonr's glüdiin, zu vers 
einiäen wußte. In feinem epifhen Gedichte, Richärdett (Rieli- 
ardetto), wollte er zeigen, daß Arloft nachaͤhmlich ſey. Da erſten 
Geſang deſſelben fol er in derſelden Nacht angefangen und beendigt 

aber. Auf das Verlangen friner Freunde ſette er dieſes Werk fort, 


o wuchß es bis zu Zo Gejä igen an. Aber er erläubte nicht, daſſelbe 
vor feinem Tode drucken zu laffen, "aud) nanntv er ſich als Verfaſſer 
Garteromaco,, unter weichem Namen biefes Gedicht auch nad 
nach. feinem Tode (1735) erfhien, nämlih 1733, 2 Bde, 4. und 
mehrmals. Den Namen führt dieſes Gedicht nah einem Paladin 
Barls des Großen. "Die Erfindung ſcheint größtentheils ihm anzuges 
hören. Mit der wirklichen Gefzichte, fo weit fie feinen Plan berührte, 
fpielt er fo willkürtich, daS er feinen Richarbett nad) Carls des Bros 
Ben Zodeden Kaiferthron be he An ſymmetriſcher Einheit war 
ihm, wenig gelegen. Situationsſchi derung war i m'danegen.Ddupts 
ade: Die Faͤden der Erzäplung reift er nach Luſt und Laune ab und 
knapft fie eben fo willkuͤruch wieder an, glei fetuen Vorbiid A-foft. 
Aber feine Darftellung iſt komiſcher als die’ des Arioft und ſattriſcher, 
als m Bernies und Taſſonis Werken. Der Spott über die Entwei— 


J 


hung des Chriſtenthums durch den verdorbenen Elerus iſt das kraͤf⸗ 


tigfte Salz derſelben, und wahrſcheinlich der Grund, warum For: 
tiguerti mit feinem Gedichte fo zurukhaltend war. Bouterwte, 
in feiner Geſch hte der italieniſchen defie, erklaͤrt dieſes Gedicht 
für das helſtreithſte und unterhaltendſte aller romantiſch⸗ komiſchen 
Gedichte, — 553 kleine Gedtchte And Sonette find in verſhieb— 
nen Sammlunden italieniſcher Dichter zu finden. je 
| er etuna, bei den Gricchen Tyche, die Tenkerin der guten 
und döfen Schifald, von welcher Dante fagt: * 
Abwed ſelnd laſſet fie die eitein Guͤter AN. 
Bon Stamm auf Schmm, dom Volk zu Wolke sehen‘, 
SIenfeit ver Wilkür menſchlicher Grmäther. —— 
ae Hille, SE’VIM "5 
Nah Heftod war fid eine Tochter des Dreantid und nad, Pindar eine 
Schweſter der Parcen. Sie hatte zu Corinth, Eis und Smprna 
ihre Tempel, In Italien wurde fie fhon vor Erbauung Rome dere 
ehrt. In Antium datte ſie einen berühmten Tempel, in weitem: 
zwei Bildſaͤulen von ihr befanden, die man als Orakel befragte und 
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die ihre —*22* eutweder durch Winke ober Lor 
ner in Bränefte, baber wurde e dea —— 
in Rom hatte fie. zahlreiche Zehpei. Mau, find 
fhiedne Weife abgehildet. Gewöhntih wurde, Ei 
ten. Steuerruder Dargeftellt; mit dem einen, J —* 
des guten, mit dem andern den des widrigen Serhide a 
Beiten bekam fie eine Binde vor die Augen, eine D 


fel, 
„per eine Kugel, indem fie, auf letzterer ei er fan 
Gewöhnlich ift fie als eine Matrone gekleidet berfiehn 
Genmen findet man noch befondere Symbole, —— ren üb, 
— ausgeſpannten Cirkelz cine, Weltkugel en ein 
euertuder und einer, Kornähre, worauf, ein,Rab | 
Münze des Kaifers Greta figt fie mit entbId RER » he 
Erde, lehnt fih mit dem rechten Arme auf ein 2 ıd 
linken Hand ein auf ihrem Schooße ftehendes Ful an 
erruder ftügf fie bald auf eine Kugel, bald auf ein RR bald 
nen Schiffeſchnabel. Oft wird ſie auch geſluͤgtlt — 
Roͤmern nie. Denn nachdem ſie die zanze Krbde durdofl 
gends vermweilt babe, joll fie endlich auf dem: ‚pardtini 
niebergelafien, ihre dluͤg el Abgelegt haben. und. ben ihrer & 
uuntergeſtiegen ſehn, * fürimmer,in’Rom zu bleiben. 
Ä Forum. bieß.bei den Roͤmern Überhenpt ei 
ſowohl in Stäbteh als auf dem Lande, wo Mär 
ten wurde. In Rom war das Forum ein,pr iger Da 
. gleich ‚zum Spaziergange dienfe und wegen feiner, < 
Groͤße forum mägnunı hieß. Bei der zum Omenben 
"Roms wählte man befondere dpräße zum Gerichthalten 
zu Märkten, und die Zahl derfelben belief fi —* 
Das große roͤmiſche Forum, welches ih Some 
‚und, nordweſtlich vom capitolimifdyen Berge bearänz win ird 
zugsweife den Namen Forum erhielt, war ſchon von 
bie Zuſammenkuͤnfte des Volks beſtimmt worden —— u. 
ließ ringsherum verdedte Gänge anlegen, bamit man fich t 
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jede Witterung fihüsen konnte, An denfelben waren ſtufenfẽ a2 & 
böhungen,. von welchen man vor Einridytung der Theater unb Ampbi: 
theater die Schaufpiele,.die auf dem Markte angeftellt wurden, & c : 


' Später wurde das Korum mit einer jo ungeheuern Menge Ski 
bie aus Griehenland dahin gebracht worden waren, ‚geziert, * iR 
einen großen Theil derfelben wieder wegräumen . mußte. | gef ade 

praͤchtig waren die vergoldeten Statuen der zwölf obern ( 8 er 
heißt Bieftr ehemals To glänzende, ‚mit den ſchoͤn Pal ften um 

Prachtgebaͤuden gezierte Pla. Campo Vaccine Odhfer h 
ift faft wüßte, aber mit unzähligen Ruinen feiner ‚ebemaligen 
teit befäct. Im unferer Gerihtsfprache heißt Forum der A ser en . 
hof, die Geriirsftelle, ‚vor welder fireitige Bu ch 

ſchieden werben; wie auch bie richterliche Behörde, t 
ſtand und die Gerichtsbarkeit. And zwar beißt £ —* — 
etens das befugte Gericht, wohin bie Rechtsſache —— 
orum incompetens hingegen ein unbefugtes Geri 
rum contractus iſt der Gerichtshof des Orts, wo gerte; 

‚gefhloffen ward; forum delicti (commissi), X 
bof bes Orts, wo ein Verbrechen begangen ward; . orum, . 

eilii, wo ber Beklagte einheimiſch ıfl; forum habiratio 

wo er fi einſtweilen u iorumapp ———— ne 


’ 
[ 
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—9 ward; forum originis, ber Heimath, bes 
zeburtsorts; foram rei sitae, ‚der Gerichtshof des Ortes, mo 
ie firsitiaen Gegenjlände liegen. Forum privilegiatum heißt 
in- Geridtsbof, unter weldyem Jemand feines Amts oder feiner Pers 
n-wegen ſteht. So haben 3.8, Geiftliche ein forum privilegiarum, 
1 fo fern ie nicht unter der allgemeinen Gerichtsbarkeit, fondern unter 
em Goniiftorium ſtehen; beegleihen Studenten, als unter. dem alabe: 
miden Gerichte flebend, | | F | 
- Foffitben. oder Mineralien find alle diejenigen felbftftäns 
igen, unorgandfirten und leblofen natürlichen Körper, wels 
ye zufammens die fefte Maffe unfers Erdkoͤrpers ausmachen und wovon 
in großer heil duch Ausgraben aus ber Erbe und dutch den 
Sergbau zur Benusung gewonnen wird, z. B. Schiefer, Spichglas 
1.1.w. Sie beſtehen aus lauter Bun ii Theilen und find ohne 
ebenekraft und innere Bewegung. Ihre Entflehung und ihrt Wacht⸗ 
bum, oder vielmehr richtiger ihre Vergrößerung, erfolge nidt wie 
‚ei den Zhieren und. Pflanzen durch Erzeugung und Erweiterung von 
nnen heraus, fonbern dadurch, daß ſich gleichartige Theile von außen 
ach und nad an einander und über einander ſeßen, und fi, ohne daß 
abei in ihrer Miſchung einige Aenderung vorgeht, verindge der Gohäs 
ionskraft zu einem Ganzen mit einander vereinigen. , Man nennt diefe 
(et von Verbindung eine Unbäufung, Zufammenpäufung oder 
infebung (Aggregatio, Juxtapositio), Rad ihrer Entflehung 
pleiben dieſe Körper unverändert. in bemfelben Zuftande, ſo lange nick 
Menſchenhaͤnde auf fie wirken und ihre Zerförung oder Zerfegung vers 
irfachen, . In Deutſchland braucht man bie Wörter Foffil und Mi: 
reral gleichbedeutend, in Sranfreid aber nennt man bie aus der Erde 
zegrabenen und durch ben Bergbau gewonnenen Körper bloß Mineras 
‚tens; Feffilicn aber nennt man bie buch ben Hinzutritt mineralis 
her Stoffe mehr oderiweniger veränderten oder auch dadurch ganz in 
Drineralien verwanbelten organifirten Körper, 3. B. Conchylien, Kno⸗ 
ben von Fiſchen und vierfüßigen Thieren, Hölzer, Pflanzen. Mit 
ven Boffilten nad) deutſchem Sprachgebrauche wird auf den Berge 
verken ein flarler Handel getrieben, indem mam fie pen roh, wie de 
us der Erde. kommen, theils zubereitet, als Medicamente, Farbe— 
vaaren, zum Leder- und Zuchbereiten, zum Poliven.zc, braucht, Ihre 
Berebelung und Zubereitung zur Handelswaare macht an einigen Orten 
ine eigne Kabrit aus, die ein Koffilienwerf genannt wird. Wir 
'ügen binzu, daß bie Lehre von den Eigenfchaften und der Geſchichte 
er Foſſilien Mineralogie, die Kenntniß ihrer Kennzeihen Oryf: 
:oghofie oder Mineralogie im engern Sinne,. die Lehre 
yon ihren Ragerftätten, ben ebirgen, ihren, Verbindungen, ihrer 
Entſtehung und Umbiltung Geognofie beißt, X. 
Fothergilt (Schann), ein berühmter englifher Arzt, geboren 
sen green März 1712 zu Carrend bei Richmond in ber Graffchaft BYori, 
vurde in einer Erzichungsanftalt ber Quäfer erzogen, und bekannt: 
ich fein ganzes Leben bindurd zu diefer Secte, Gr ſtudirte nachher 
Medicin zu Edinburg, wo er 1737 Doctor wurde, und eine Dispu— 
ation de emeticorum usn fohrieb, Nachdem er einige Zeit an dem 
St. Thomashoſpital in London angeſtellt geweſen war, machte er 1740 
ine geleprte Reife dur Holland, Deutihland und Frankreich, und 
ieß fi fodann in London nieder, wo er 30 Jahre Hindurd als der be— 
uͤhmteſte der damaligen Aerzte eine ſehr ausgebreitete und eintraͤgliche 
Prarin tried, Seine ausgezeichnete Geſchichzichleit und Fleiß, fo wie 
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feine wnbefhräntte Wohlthaͤtigkeit gegen die Armen, benen er ſort 
während große Summen austheilte, erwarben ihm allgemeine Achtung. 
Er nahm wahren Antheil an bem Zuflande feiner Kranfen, und ver: 
ſtand die Kunft, ch ihr Zutrauen zu verfhaffen und ihnen M 
einzuflöpen, Alt im J. 1746 bie häutige Bräune in London epidemif 
wurde, und aroße VWerwüftungen anrichtete, befolgte Fothergill in der 
eg. berfelben eine nene Methode, und anftatt daß man bir 
Krankheit bis dahin durch Aderlaffen, Yurgiren und ſchwaͤchende Mit: 
tel vergeblich zu heben geſuchtt Hatte, gebraudte er Brechmittel unt 
Mineratfätiren, und brächte feine Kranken fat alle glüdlih durch. 
Dadurch erwarb er fich feinen großen Ruhm, und wurde in Zonbon all 
gemein gefuht. ‘Im J. 1748 gab, er feine Scrift über bie Natur und 
Behandlung der Brandbräune heraus, die batd in verfchiebene Spra; 
hen überfegt wurbe. Fothergills Ideen waren jedoch nicht ganz neu; 
[bon vocher hatten eini;,e iralienifche Aerzte, und in London ſelbſt lea: 
‚therland diefe Methode befolgt. Kothergill wurde nun au in meb» 
rere gelehrte Sefellihaften aufgenommen; er wurde Mitalied des Eol: 
legiums der Aerzte zu London und Edinburg, ber koͤnigl. Geſellſchaft 
ber Wiſſenſchaften zu London, der Gefellfhaft zu Philadelphia, ber 
‚mebicinifhen zu Paris, und Präfident der lonbner mediciniſchen Se— 
‚feuihaft, Nebft der Mebicin befhäftigte ſich Kothergill aud eifrig mit 
der Kräuterfunde, Er kaufte 1762 zu Upton in ber Grafſchaft Effar 
ein großes Stüd Feld, und legte ba einen prächtigen Garten an, mo 
er officinelle. und andere Pflanzen aus allen Himmeldgegenden zog. Er 
bezahlte feltene Pflanzen ſehr theuer, und ließ fogar Botaniker auf 
feine Koöfteu reifen. Durch die beften Künfkler in London ließ er bir 
Pflanzen feines Gartens abzeichnen; bei jeinem Tode waren 1200 fol: 
cher Zeichnungen fertig, die nach Petersburf in bas Faiferlihe Cabinet 
——— find. Erin zoologiſches und mineralogiſches Cabinet ge— 

oͤrte zu den vorzuͤglichſten in England. Ob ihm gleich alles dieſes viel 
koſtete, fo verwendete er doch noch große Summen zn wohlthaͤtigen 
Zwecken. Er errichtete auf feine Koſten eine Erziehungsanſtalt für 
arme Quaͤkerkinder, und unterſtuͤgte eine große Menge Nothleidender, 
oft ohne daß fie felbft erfuhren, "woher ihnen die Hülfe Fomme. 3u 
feinen. Lieblingsentwürfen ‘gehörte die Abfchaffung des NRegerbanbeis, 
und es machte ihm viel Kummer, daß er ihn nicht durdyfegen fonnte, 
Er blieb unverheiratbet, und farb, allgemein bedauert, am a6fien 
December 1750 im boften Jahre feines Altere. Er vermadhte fein 
Jaͤmmtliches Vermögen den Armen und verfdiedenen Erziehungsanftal- 
ten, Man fepte ihm bie einfüahe Grabſchrift: „Hier liegt Dr. Fe— 
therafll, der 200,000 Guineen zum Beften der Armen verwendet bar.“ 
Nach feinem Tode kam eıne vellftändige Sammlung feiner mediciniſchen 
und philoſophiſchen Werke, mir feiner Lebensbefhreibung, London 
1781 heraus, wovon eine deutfche Ueberfegung, Altenburg 1735 in 
28. m. 8. erfchienen ift. 

otw8 Heißt der thieriſche Keim (Embryo) dann, wenn eine 

ber Gattung entiprehende Geſtalt aus ibm ſich entwidelt hat. Rad 
ben verjchiederren Thiergattungen gefhiebt dies zu verfdiedenen Zeiten, 
je nachdem die Behurt früher oder fpÄter eintritt. Beim Kaninden 
3. B., die alle vier Wochen Junge zur Welt bringen können, mu) 
dies früher aefhehen ats bei den Katzen, Hunden u.f.w. Beim 
Menſchen hebt es gemöhnlid) von ber dritien und vierten Woche an, 
im festen und fieberten Monat heißt er Frucht, bis zum zehnten 
Kind, Mic der Unterfcheidung diefer Begriffe wird es jedody nit io 
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zenau genommen; einmal iſt ber Begriff Embryo, ein anderes Mal 
Fotus oder Frucht fuͤr alle, und Kind heißt der Foͤtus dann erſt, wenn 
re zur Welt gekommen iſt. Frucht ſcheint der paſſendſte Rome zu 
eyn. u nei ı . Lucy ZT ‚ * J 
Fouchs(Joſeph), Herzog von Otranto. Wenn die Geſchichtt 
iberhanpt die denſwürbigen Männer irgend eines Zeitalters aicht nach 
ner fruͤheren oder ſpaͤtern beurtheilen und wurdigen darf, ſondern 
rurin nach dem Charakter der. Zeit, in der ſie lebten, aus deren Schoo⸗ 
Be ſie hervorgingen, uund deren Gewalt ſie widerſtrebten, oder ſich hin⸗ 
zeben mußten: ſo gilt dies noch weit mehr. von den Maͤnnern eines 
zeitalters, deſſen- Jahrbuüͤcher noch nicht geſchloſſen find: KRouche von 
Rantesgehört Yanz den Zeitalter der franzöffhen Revolution any 
Die innere Nothwendigkeit dieſer furchhtbhar großen Begebentieit und 
yer Artiährer Entwickelung bat die Geſchichtsforſchung noch nicht voll⸗ 
ommen 'befriedigend erklärt: Ste! weiß bloß, daß ihr Maßſtab für 
one Begebenheit nicht derſelbe ſeyn kann, nach welchem ſie cin Bote 
ind Meunſchen richtet, deren Leben in eine Zeit fällt; in welcher bie 
noraliſch⸗politiſche Eultur ber geſellſchaftlichen Ordnung ruhig, d. i. 
J— tzlich fortſehreitet. Fouchée darf daher ſo wenig als das franzöfiiche 

oͤlk, deſſen bötetr Genius auch über ihn walten mußte, und wie die 
Revolution überhaupt, nach brittiſchenoder deutſchen Anſichten, noch 
rach dem Zuſtande der Dinge im I. 1817, ober im 3. 1788, betrach⸗ 
et werden; am allerweuigſten darf man ihnberurtheilen auf das bloße 
Zeugniß dieſer Revolution, deremeigene Ausfagew eben: battım.verbächs 
ig * weil fie felbſt durchaue den geſpenſtifch wilden Charakter der 
Adenfchaft und der ——————— wie ber Lüge und der Gewaͤlt im. 
ich trug ; ein Charakter, der mit derrmorafifch + politiſchen Ocdnung 
ver Geſellſchaft zugleich den Wahrheits ſinn der. oͤffentlichen Meinung 
erſtoͤrte/ wilder Sinn mit Recht als die ſittliche Grundlage aller buͤr⸗ 
gerlichen Verträge angeſehen witd. Dieſe Gerechtigkeit darf man: 
Kouche'rn um ſo weniger verſagen, da er ſelbſt dent Urtheile der Zeit⸗ 
ſenoſſen und der Nachwelt, ohne Haß, im der ruhigen Würde vines: 
siftorifchen a entgegen getreten if. Er bat: jegt nur uͤber 
inen Theil feines —— Lebens, den ſpaͤtern feit:1799, wo Ra⸗ 
oleons Machtwille über ee zu gebieten anfing, ſich zu recht— 
ettigen verfucht, und felbft feine Feinde mäfen geftchen, das er viel 
Boͤſes gehindert, und dem Tyrannen bei mehr als einem wichtigen An⸗ 
aß mit furchtioſer Feſtigkeit ſich entgegengeſtellt hat. Wen die, von‘ 
hm zum Druck ſchon vorbereiteten, Memoiren feines bie, en: 
!chens vor und liegen werden, damöchten wir wohl duch über mans 
hen Theil’ der geheimen Gefchichte der franzöfifhen Revolution — la 
yartie souterraine de Ja revolution, mie fie ein franzoͤſiſcher Schrift⸗ 
teller bezeichnet, — anders urtheilen lernen. Wenn. er fie nur unbe. 
andern, voliſtaͤndig und frei von der Wortlunft franzoͤſiſcher Eigene‘ 
tebe nieberaefhrieben hat! Hier koͤnnen bloß bie Haupcpunkte aus: 
einem Leben angeführt-werben. Wer ſeine Keinde, dit daſſelbe ges 
häffig, im Sinne der prinzligen Partei, deriiitrars und der Anhäns: 
jer Rapeieom entftellt haben, hören will, der leſe das ihn bitter! 
yerunglimpfehbe Memoire histörique sur Fouché de Nantes; main, 
enant Duo d’Otrante, par un Anglais (?); Paris‘chts Delaunay 
»t Egron. Yip6.' — iſt die Bemerkung wichtig, daß keiner vom, 
yenen, die Fouchon, ben Geaͤchteten, in Schriften verfoi en, ſich ihm 
jegenÜber:zu nenneh gewaat hat! Wer ihn ſelbſt Hören: ‚der leſe 
‚ie Notice: ser le Duo d‘Otrante. Leips: Amsterd;' et kuudres;;; 

Gonv. &er, ste Xufl, II: 46 
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chts Brockhaus. 1816, (von Demarteau) deutſch in den Britge« 
noffen I. 3. und Correspondance du Duc d'Otrante avec le Duc 

. ... (Wellington) Premiere lettre. Dresde.le ı, Janv. 1816 
Leips. Amst. et Londr. ches Brookhaus. 1816. Beide Schriuen 
deutich unter bem Lite: Aus dem Leven Joſeph Fouché's, 
Herz. von Dtranto, nad authentifhen Queen und (14) für die 
qeuefte Zeitgeſchichte wichtigen (größtentheils bisher .nicyr beianaten) 
Actenftüden. Leipz. und Altenb. 1816. 8  Man-ertenntin Fouces 
Staatsfhriften und Briefen ganz den denkenden, erfahrnen und, viel 
geprüften, wie den kuͤhn und frei um fih blick aden, entfchloffenen 
aınd parteilofen Staatsmann. . Div Correspondance ift für,jedın uns 
entbehrlich, der das neuefte Schickſal Frankreichs, welches Koudbe'n 
in Hinfiht auf das ungerehte Verfahren der Kammern gegen ihn ım 
3. 1815, und im Hinſicht auf Ludwig XVIII. rechtfertigt, verftchn 
will. — Joſeph Fouche, geboren zu Nantes den 2cften Mai 1763, 
vom gten Jahre an bafelbft von ben Peres de l’Oraroire erzogen, 
folte, wie fein Vater, Schiffscapitän werben. Alein er war für das 
Seeleben nicht ſtark genug, daher fegte.er feine Studien fort bei den 
Dratoriern zu Parid, worauf er felbft Vorlefungen hielt uͤber Metas 
phoſik, Phyſik und Mathematik in der königl, Akademie zu Zuillg, 
zu Arras und zu Vendome. Er war nie Priefter, -heirathete noch vor 
ber Revolution, und kehrte nad Nantes zuruͤck, um dort ale Advo⸗ 
cat zu leben. Hier wählte ihn im I. 1792 die Wablverfammlung 
des Departements ber untern Loire zum Bolksrepräfentanten im 
Rational s Eonvent: Am zoften: Sept. 1792 (mithin nahdem ber 
Königsthron umgeftürzt und die Republik fhon errichter war) trat 
er zum erftien Dale im Parifer Iacobinerclub auf., Im Gonvent 
ſtimmte er für den Tod des Königs, und Begen die Appellation an 


das Bolf, ohne fein Ja und Nein mit Gründen zu begleiten. Gr. 


wirkte befonders im Ausſchuß des äffentlihen Unterrichts, und fland 
mit Condorcet in’ enger Verbindung. Auc war und blieb der nach⸗ 
malige Marineminifier Malouet fein treuer Jugendfreund bis zu ſei— 
nem Tode im 3. 1914. ‚Gendthigt, Sendungen nad Revers, und 
mit dem berüchtigten. Gollot d' Hechois nad Lyon, im J. 1793, an⸗ 
en war er gezwungen, die Sprache der damaligen Zeit des 

chreckenſyſtemse zu führen; doch erklärte er fi mit Muth gegen all: 
ergo Denuntiationen, gegen anarchiſche Willkür und Plünderung. 

ei feiner Rüdkehr nad Paris wurde er im Juni 1794 zum Präft: 
benten des dortigen Iacobinerclubs erwählt, bald aber von Robes: 
pierre, gegen deſſen Tyrannei er fich freimüthig erklärt hatte, ange⸗ 
Hagt, er unterbrüde die Patrioten, und vergleihe ſich mit den Aris 
flofraten. Man ftieß ihn daher aus dem Club den sten Juli, Rach 
Roberpierre’s Sturz am 27ften Juli 1794 [dien Fouché auf die Brite 
der Gemäßigten zn treten; allein bei ber gefahrvollen Lage der Re: 
publik ſprach er auf der Rednerbühne für die Maßregeln des Schret: 
kenſyſtems. Zallien und die angefehenften Sihermiborianer griffen 
ihn häufig an. Am 2ten April 1795 wurde jeine Verhaftnehmung 

rmlidy begehrt, aber nihtausgefprohen, Damalserfhienen heftige 
Flugſchriften gegen ihn, . wie: + „die Anklage der Bretaͤgner; der 
Racheruf dec Eyonerz bie. Annahme des Terrorismus dir enthüllte 
Fouché u. a. m.’ Die Einwohner von Gannat im Aliets Departc« 
meht, und bie Behörden im Nievredepartement verlangten vom Gen: 
vent feine Beftrafung. Auch die Repräjentanten Leſage, Boiſſd 


b’Anglas u. A. ſprachen fo heftig: gegen. ihn, daß endlich vom Gon:; 
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ent, ungeachtet Fouchs ſich lebhaft vertheidigte, ſeine Verhaftneh⸗ 
nung und feine Ausſtoßung aus dem Convent, als Texroriſt, beſchloſe 
en wurde, Erſt am 26ſten Oct. 1795 erhielt er, in Gemaͤßheit einer 
‚Ugemein erfiärten Amneftie, feine Freiheit wieder, Er lebte jegt 
wei Jahre als Privatmann. Nach dem ısten Fructidor (4ten Sept. 
797), wo Barras über die Partei der Gemäßigten fiegte, ernannte 
bn das Directorium zum franz. Botfchafter bei der cisalpinifchen Nee 
ublik. Hier drang er beharrlich groͤßere Energie in der Regie— 
ung dieſes Staats, um deſſen Unabbaängigkeit zu behaupten, Als er 
ich aber mit dem damaligen Oberbefehlshaber der italienischen Armee, 
Ben, Zoubert, gegen die Partei von Neubel, Merlin u. X. verhunden 
atte, rief ihn das Directorium von feinem Poften ab. Er Eehrte im 
Infang des Jahres 1799 nad) Paris gurüd. Hier wurden einige Moe 
‚ate naher die Mitglieder des bamaligen Directoriums dur Sieyes, 
Yücos, Gobier und Moulins erſetzt, welde, auf des Generals Jou— 
ert Verwendung, Fouché'n zum franzdfifhen Gefantten in Holland 
nd balb — zum Polizeiminiſter der Republik ernannten. Als 
olcher entwickelte er ſeltene Talente, mit Kuͤhnheit, Feſtigkeit und 
iner außerordentlichen Thaͤtigkeit gepaart. Wegen der von ih ger 
roffenen Maßregeln zur Erhaltung ber Öffentlichen Ruhe und zur Uns 
erdrüdung der Volksgeſellſcaften wurde er im Jacobinerclab und 
m Rathe der Künfhundert heftig angefriffen, Allein er ging auf fels 
er Bahn entſchloſſen fort, ind hielt ale Parteien, vorzüglich die Zeit— 
riftfteller, im Zaum. Um’ biefe Zeit, im Anfang des Septembers 
799, er dien eine Rechtfertigung feines Betragens im Moniteur. 
tah Buonaparte's Ruͤckkehr aus Aegypten wirkte er thätig mit zur 
(ufrihtung der Gonfularregierung am ıgten Brumaire. Er ward des— 
segen als Polizeiminifter beftätigt. Wie er über die-Grundfäge feiner 
(mtsführung dachte, flieht man aus ben Umfchreiben, die er bei meh⸗ 
eren Gelegenheiten erlich. Allein Napoleon war bamit nicht einvete 
tanden, fondern errichtete cine befondere, geheime Polizei. Fouchsé 
‚el in Ungnabe, und wurde den ısten Sept. 1802 in ben Gendt ver⸗ 
est. Napoleon vereinigte hierauf die Polizei mit der Juſtiz, unter 
em Großridhter Regnier. Doch die Gährung, welche über die Eaifete 
ihen Polizeimaßregeln, befonders zur Zeit des Prozefjes von Moreau, 
ntftanden war, nöthigte den Kaifer, Koude'n mit den Worten: nous 
nourrons de b£tises, im Quli 1804, wieder an die Spige des Polizeis 
ninifteriums zu ſtellen. Während Buonaparte durch feinen Erobes 
ungsgeift im Auslande befchäftigt wurde, erhielt Kouche die Ruhe im 
Innern. Vergebens fuchte er die Thätigkeit des Kaifers auf die innere 
3erwaltung hinzulenten, und ihn von bem Entwurfe gegen Spanien 
bzuhalten. Als Napolcon 1809 an der Donau mit Defterreih Krie 
ührte, und bie Engländer auf Walchern gelandet hatten, bot Kauche, 
er zugleich Minifter des Innern und in bemfelben Jahre zum Derzog 
on Dtranto ernannt war, allenthalben die Nationalgarden auf; ala 
ein bie Worte feines Aufrufs: „Beweiſen wir, daß Buonaparte's 
Begenwart nit nothwendig ift, um unfre Feinde zurüdzufglagen,’ 
ewirften feine abermalige Ungnade. Er wurde im Juni ıgıo zum 
Bouverneur von Rom ernannt, follte aber dem Kaifer feine Briefs 
haften zuftellen. Da er dice ſtandhaft verweigerte, ſo ward er —* 
eine Senatorerie nach Air in der Provence verwieſen. Doch 
hn Buonaparte bald zuruͤck; allein dee Herzog konnte nicht mit 
en Anſichten bes Kaiſers Üübereinffimmen und ging auf feine Güter. 
in ber Folge-berief-ihn Buonapatte nad Dresden, und ernannfe 
bn im Jahre 1813 zum Gtetthalter von > Doch bald 
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nötpigte ihn ber Krieg, nad Frankreich zurädyugehn; Napoleon 
ſchickte ihn hierauf nah Neapel. Joachim folgte nicht dem mei: 
fen Rathe bes Herzogs, Diefer Echrte 1814 nach Paris zurüd, 
als Buonäparte abgedankt hatte. Er flug dem Erkaifer vor, fiatı 
nah Elba, nad Amerifa zu gehn.” Eben fo vernünftig waren jeine 
Vorſchlaͤge, die er den Miniftern Ludwigs XVII. mittbeilte. Häct 
man auf ihn gehört, fo würde bie Gataftrophe im März 1375 nid! 
Statt gefunden haben. Da ber Herzog fah, daß neue Leidenfhäftn 
an bie Stelle der altın — waren, fo ging er aufs Sand. um 
zufriedene fuchten vergebens ihn in ihre Verbindungen zu ziehen 
Sein Brief, ben er von feinem Schloffe Zerrieres bei Paris,‘ der 
asften Sept. 1314 (f. die Notice &. 53— 71), an ein Mitaliel 
des Congreſſes zu Wien ſchrieb, enthält gewiffermaßen fein pojiti 
ſches Glaubensbekenntniß. Bei der Landung Buonapartes ſollte br 
Herzog von Dtranto, weil er nad) der Lage der Dinge die Rüdkeh 
deffelben für möglich gehalten hatte, verhaftet werden; allein mcı 
wagte nit, den Befehl zu vollziegn. Buonaparte berief ihn fofon 
zu fih 5; doch Foude nahm von ihm nicht eher dag Polizeiminifteriun 
on, als auf feine Verfiherung, daß Defterreih und England dü 
Ruͤckkehr Napoleons insgeheim guthießen. Sobald aber der Herzog ve 
der Acht, die der Kongreß gegen Buonaparte audgefprohen,, gewiſ 
Kunde erhalten hatte, flug er dem Kaifer vor, wenn, Unterhandlun: 
gen nichts ausrichteten, abzudanfen und in die vereinigten Staaten ı 
gehn. Diefer Rath machte ihn verdächtig. Erſt nady feiner Niederlasi 
bei Waterloo entfhloß fih Rapoleon, auf Koude’s Betrich, im 
Abdanfung. Zegt ftellten die Kammern den Herzog von Dtranto an 
die Spige der proviforifhen Regierung. Er verhinderte 26, daß Re 
‚poleon als General an die Spige des Heeres trat, und beförderte fein 
Abreife. Zu gleicher Zeit unterhandelte man mit den Berbündeten 
beren Deere Paris immer enger einfhloffen. Dadurd gelang es deu 
Herzog, die Anfihe Carnots und Anderer zu bekämpfen welche dal 
Aeußerfte wagen und Paris aufopfern mwollten, um, mie fie fanter 
Frankreich zu retten. Bor ben Gteueln dieſes Kampfes der Verzwen 
lung fhügte die Feftigkeit des Herzogs den Staat. Gr unterhandet 
hierauf mit dem Herzog von Wellington zu Neuilly; Paris capitı 
lirte, die franzöfiihe Armee zog ſich binter die Loire znrüd, und tu) 
wig XVIII. berief den Herzog von Dtranto, welcher ibm den zii 
Juli über die Öffentliche Meinung in Frankreich offen geſchrieben batt 
r fih nad St. Denis. Er ernannte ihn zu feinem Polizeiminiſtet 

I8 folcher legte er dem Könige zwei Berichte Über die Lane Fran! 
reichs vor, die aber durch bie Untreue eines Geheimfchreibere bekam 
wurden, und burd) ihre Kühnheit den Haß aller Parteien, vorzaalı‘ 
der Ultraroyaliften, gegen den Herzog aufreizten., Grein Rath, allı 
u vergeben, ward nicht befolgt, und er mufte als Polizeiminifter N 

erordnung Ludwigs I. vom 24ften Zuli 1315 unterjchreibe, 
durch welche mehrere ala Staatsverräther von dem Amnefiegefeg an! 
— wurden (ſ. £ubwig XVIII.). Endlich ſiegte der Hab" 
prinzlichen Partei über das Miniſterium, und Fouchs nahm feine Ert 
laſſung im Sept. 1815. Das Departement der Seine wählte ihn am 
Deputirten der Kammer; allein ber Haß der Ropaliften hielt ihn ed 
ip diefelbe einzutreten. Dieruuf ernannte ihn ber König zu feinem & 
fandten am dresdner Hofe, Doc bald traf ihn ber Bejchluß der Kam 
mern, daß alle, bie für ben Zob des Königs ‚geftimmt und von Kr 
poleon ein Amt angenommen hätten, aus Frankreich verbannt fegnun 
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ve durch Schenkung erhaltenen Güter verlieren follten. Der Herzog 
bt feitdem eingezogen im Schooße feiner Familie zu Prag. Gr ber 


bäftigt fi mit der Erziehung feiner Kinder, und iſt in dieſen reire 


enſchlichen Verbaͤltniſſen ein durchaus achtungswerther Mann. Sein 
roͤßtentheils ererbtes Vermoͤgen hat fich durch geordneten Haushalt, 
ei einfacher Lebensweiſe, vermehrt, daß er anſtaͤndig und —— 
ben kann. Nach oͤffentlichen Blaͤttern hat er ſein Hotel zu Paris un 

erſchiedene en in Frankreich an ben Herrn von Fries in Wien 
ir 1,100,000 $ranten verkauft. Das Aeußere biefes merkwuͤrdigen 
Rannes verräth Scharfblick und Willenskraft. Er ift von mittlerer 
xoͤße, mehr hager als vol, von fefter Gefundpeit, flarken Nerven, 
ı ber’ Rebe raſch, beſtimmt und lebhaft; im der ganzeh Haltung 
hlicht und einfah. Die Nahmwelt wird feinen Zaleıten wie feinem 
serbienfte Gerechtigkeit widerfahren laffen, und parteilos die flürmis 


he Zeit erwägen, welche eine Zeitlang auch ihn in den rn. ihrer - 


jerirrungen hinabzog. ; 
Foulis (Robert und Andreas, Gebruͤder), waren in der Mitte 
es vorigen Jahrhunderts gelchrte und berühmte Buchdrucker zu Glass 
ow in Schottland. "Die von-ihnen beforgten Ausgaben claffifher Aus 
oren verdienen, ihrer ‚Schönheit und Gorrectheit wegen, denen von 
Jarbeu und Bodoni an die Seite gefegt zu werben. Robert Koulis; 
rieb anfangs das Gefchrüft eines Barbiers, Nach verfchiedenen Untere 
ehmungen faßte er ben Entſchluß, fih als Buchdrucker auszuzeichnen, 
ud er machte ſich 1743. dur eine Ausgabe des Demetrius Phalereus 
ortpeithäft befannt. Im folgenden Jahre erfchien feine berühmte 
(usgabe des Horaz in r2.,:die ohne Druckfehler iſt. Er hatte bie 
ebogen im Gollegio zu Glasgow Öffentlid ausgehangen, und, wie 
tobert Stephan, eine Prämie für jeden Drudfehler, den man finden 
yürde, beftimmt. - Indem nämlihen Jahre nahm er feinen Bruder 
Indreas ald Sompagnon des Gefchäfts an, und beide gaben nım 30 
jahre nad) einander die von den Liebhabern ſehr efuchte Folge clafs 
ſcher Autoren: heraus, unter denen bie vorzuͤglichſten folgende find: 
Jomer (blos griechiſcher Text) 1756-1758. 4 Bde, Fol. — Thucydi⸗ 
es (mit lateiniſcher Ueberfesung) 1759: 8 Bde in 8. Herodot (mit 
ateiniſcher Ueberfegumg) 1761. 9 Bde. in g. Xenophon (mit Ueber⸗ 
egung) 1762 — 1767: 12 Bde. in 8. Gicero 1749. 20 Bde. in 12. 
Yas neue Teſtament griechiſch. 1750. in 5. Der größe Eifer der beis 
en Brüder, die fchönen Kuͤnſte in ihrem Vaterlande recht empor zu 
ringen, verurſachte ihren Ruin. Sie wollten in Schottland eine 
— errichten, unterhielten deswegen mit großen Koſten 
Schüler in Italien, und ließen von daher eine eh Kunſtſachen 
ommen. Da fieaber nicht unterſtuͤgt wurden, konnten fie dieſen gro⸗ 
en Aufwand nicht weiter beſtreiten. Andreas Foulis ſtarb 1774 und 
ein Bruder Robert war gendthigt, feine Kunfliammlung, wovon der 
Satalog 3 Bände ausmachte, nach London zu fchaffen, wo fie in der 
(uction um einen Spottpreis verkauft wurde. Er farb zu Glasgow 
776. — Ein Rachkomme der Gebrüder Foulis hat neh bis zum 
zahr 1806 verfhiedene ſchͤne Ausgaben von Glaffitern, namentlich 
‚nen Virgil 1778 und Aeſchylus 1795 geliefert. 
FSouquée (Oeinrich Auguſt Freiherr de la Motte), Königl. Preu: 
ſiſcher General der Infanterie, war 1698 in Haag, aus einer alten 
————— Familie, welche der Religion wegen Frankreich verlaffen 
yatte, geboren. Im achten Jahre ward er Page am Hofe des Fuͤrſten 
Leopold zu Anhalt Deſſau. Wider den Willen feines. Herrn made er 1715 
dimGampagne alö Gemeiner mit, warb nad der Erpedition auf der 
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Inſel Ruͤgen 1719 Faͤhndrich und erhielt 10 Jahre barauf als Haupt⸗ 
mann eine Compagnie. Er wurde ber vertraute Freund bes Kronptin— 
zen von Preußen (nachmals Königs Friedrich U.), und der ftrenge 
... Wilhelm I. erlaubte es fogar, daß Fouque ben Kronprinzem 
in Gefängnijfe zu Güftein befuchen durfte. Verdruͤßlichkeiten mit fei 
nem Chef, dem Kürften von Dejfau, bewogen Kouque, den preufis 
ſchen Dienſt 1735 ale Major zu verlaffen, und in bänifhe Dienfte za 
gehen... Als Friedrich II. den Thron beflieg, rufte er Fouqué wieder 
zu fih, und ernannte iyn zum Oberſten und Gommandeur eines neu: 
errichteten Regiments. - Fouqus machte nun die Feldzüge in Sclefien 
mit, und zeichnete fid) feit 1742 ald Kommandant der Keftung Glaz 
‚ aus. Roc mehr aber zeichnete er ih, als Generallieutenant, im fies 
benjährigen Kriege durch Klugheit und Zapferkfeit aus, und comman: 
dirte Öflers große abgefonderte Korps. Im J. 1760 ward er (ben 
23ſten Juni) mit feinem aus 10,000 Mann beftehenven Corps in ten 
Berfhanzungen bei Landshut, die nicht hinlaͤnglich befegt werben 
tonnten, von 30,000 Mann Defterreichern unter Laubon angegriffen 
amd überwaltigt. Nur 1500 Preußen entkamen; ‚ber Reft mußte fid, 
nach der tapferften Gegenwehr und nachdem die meiften Anführer ge: 
tödbtet oder gefangen worden waren, ergeben. Auch Fouqus, ber 
fhwer verwundet worden war, wurbe gefangen. Aber feine bei bies 
fer Niederlage bewiefene Tapferkeit brachte ihm mehr Ehre, als man: 
chem andern ein.erhaltener Sieg. Bei der gleih nad dieſem Zrefien 
erfolgten-Uebergabe von Glaz verlor er fein. ganzes Vermögen, und 
wurde von den Defterreichern,, fo lange ber. Krieg dauerte, niht auss 
ewechſelt, welches ihm allerdings zur Ehre gereihte. Die Kaiferin 
aria Zherefia ſuchte ihn in ihre. Dienfte zu ziehen, aber vergebens. 
Nach gefhloffenem Frieden (1763) kam er wieder zu feinem Regiment 
nad Brandenburg, und genoß fortwährend dus Wohlwollen und bie 
ee des großen Königs, welcher, obgleidy felbft anders ge— 
nnt, bie aͤcht reliaiöfe Denkart Fouqués mit ſchonender Achtung bes 
handelte. Fouque flarb als Ehrift und Held im I. 1774. Sein merk; 
würdiger Briefwechſel mit Friedrich II. ift enthalten in bes legtern 
Merken und in den Denkwuͤrdigkeiten aus bem Leben bes Eönigl. preus 
Bifhen Generals, Freiherrn de la Motte Fouqué (von Büttner, 
Bouque’s Priyatfecretair). Berlin 1789. 2 Bde. 

Fouqué (Friedrih Baron de la Motte), koͤnigl. preußiſcher 
Major und Ritter des SJohanniter- Ordens, geboren 1777, lebt in 
Nennhauſen bei Rathenau,. Diefer Enkel bes berühmten preußijcdhen 
Generals gleihes Namens, der auch als Freund bes großen Friedrichs 
befannt ift, - hat fih, wie fo mande große Dichter der Ältern und 
neuern Beit, mit bem Schwert und mit der Leier unverwelkliche Lor: 
beeren errungen. Dem Namen nad) franzoͤſiſch, ift er doch dem Geiſtt 
und der Gefinnung nach ein eihter beutfcher Sänger. Sein reinreligid: 
ſes Gemüth fegt ibn neben Klopftod, und fein Eräftigtiefer vielums 
- faffender Geift, ber ſich eben fo frei in den nordiſchen Eiögefilden, wie 
auf ben füdlichen Kluren bewegt, weifet ihm einen hoben Rang unter 
ben Dichtern an. Seine Jugenbbildung verdankt er dem ſokratiſchen 
Dülfen. Dann madte er mit feinem unglüdlidden Freunde, Hein: 
rich von Kleift, den Rheinfelbzug in den neunziger Jahren mit, und 
zeichnete fi als Lieutenant in ber preußifchhen Gavallerie aus. Er lebte 
bierauf in länbliher Stille ber Freundſchaft, der Liebe und den Mu» 
fen, bis der Aufruf feines Königs zu den Waffen erfholl, welchem er 
ſelbſt ein Faͤhnlein erlefener Krieger zuführte, Im Laufe des heiligen 
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Krieges) wo cr erſt als Lieutenant, dann ale Ritfmeifter bei der frei⸗ 
willigen Zägerescabron des brandenburgiſchen Güraffierregiments ftand 
und wo er, menrere Kriegslieder aus freier Bruft fang, ward ihmin ber 
Schlacht bei Luͤtzen ein Pferd unter bem Pribeerfchoffen. Erfchlugfobann 
die beveutendften Schlachten mit, und als er nad) der Schlacht bei Kulm 
in Böhmen frank getegen hatte, war er noch ſo gluͤcklich, am Tage dei 18. 
Det.) zur&chluhrbei Leipzig zu kommen und den glorreichen Kampf bis 
zum Rheine fortzukaͤmpfen; die Kolgen Eörperlicher Anftrengungen nös 
£higten ihn dann, cinen ehrenvollen Abſchied zu nehmen und fi auf fein 
Landgut zu begeben. — Als Dichter trat er früher unter dem Namen 
Dellegrin auf und dichtete mehr im Geifte der fpanifhen Poeſie. 
Er jrtbft bekennt, diefe Weihe von feinem Freund A. W: Schlegel 
empfangen zu haben, dem er feine bramatifhen Spiele zuges 
eianet hat, in weldhen man bei-aller Keinheit der Empfindung —— 
ſuͤdlichen Farbenſchmelz wiederſindet. Ihm verdanken wir auch die Ue⸗ 
berſetzung der Numancia des großen Cervantes. In dieſelbe 
Periode fallen: der Roman Alwin in zwei Theilen, die a. rie 
des edlen Ritters Galmy und einer fhönen Herzogin aus Bretagne, 
Schauſpiele, ısı5, und Schillers Zodtenfeier, ein Pros 
tog (gemeinfihuftlih mit Sophie Bernhardi): Indeffen ſhien 
feinen Charäkter der Geift der nordifhen Sage und altdeutſchen Dich⸗ 
tung am meiften anzufprechen, welden er mit bevunberungswärbiger 
Fruchtbarkeit in vielen Werken dargelegt hat. Diefen Eraftvollen Geift 
bes Nordens athmet vor allen der Held des Rordens in brei 
E haufpielen, mit dem er zuerſt unter feinem wahren Namen auftrat. 
Stier, wo er den fcandinavifhen Quellen bes Nibelungen: Lieds 
gefolgt iſt, bat er in drei Zueignungen’an Fichte feine eigenchümlidhe 
Anfiht diefer Porfie niedergelegt und uns zugleich den beften Aufſchluß 
über feine Individualität gegeben. Werner gehören hieher: bie dra⸗ 
matıfhen Gedichte, Alboin, der Longobardenkönig, und Egins 
bard und Emma, vorzüglich aber der Zauberring in drei Theis 
ten, in welchem das Südliche m:t dem Norbdifchen verfchmelzt iſt; die 
Helden und Heldinnen diefes Romans ftellen bei der lebendigften Pers 
Fonlichteit allgemeine Sharaktere dar, und zugleich iſt der Triumph der 
chriſtlihen Reiigion auf eine würbige Weife gefeiert. Seine Mufe 
umfaßt eben fowohl feine Zeit, wie die großen Ereianiffe der Vergan⸗ 
genheit. eine vaterländifhen Schaufpiele, bie trefflihen 
gemäthpolten Lieder auf die Königin Luife, die ſchon erwähnten 
KRriegslieder, zum Theil auch feine Altern und neuern Erzähs 
lungen (bie in deralten und neuen Zeit, wie in ber Kabelwelt, her⸗ 
umftreifen) zeugen davon. Eine befondere Erwähnung verdient noch 
das zarte finnvolle Mähren Undine, vielleicht die fhönfte Gabe feis 
ner reihen Phantaſie. Wir übergehen die zahlreichen Beitraͤge, mit 
denen er fo viele Almanache und Zeitfchriften, befonders feine eigenen, 
bie Mufen und die Zahreszeiten, den Almanad der 
Sagen und Legenden und ben Brauenalmanad ges 
fhmüdt hat, und maden nur noch auf ein romantijches Epos in ottavo 
rime auf die Corona in drei Büchern aufmerkfam. Diefes Wert, 
weiches fi in arioftifher Korm mehr dem Suͤden nähert, nimmt feine 
Eingänge oft, auch die Ausgänge, aus der Zeitgefhichte; es beginnt, 
3. 3. mit dem Waffenftillftand ım Sommer 1913. Die Laufbahn die⸗ 
fes Dichters, der zugleich alfe Formen beherrfcht, ift bei weitem noch 
nicht vollendet, und bei den Kortichritten, die ein folcher Geift machen 
muß, können wir und immer reifere Brüchte verfprechen, Im Ganzen 


923 Fouquiees Zinvile ſKourcroy 
kann man behaupten, daß Neligiofität,. Ritterlichkeit und Galant 
im fhönften Sinne diefes Worte, die Elemente dieſes Dihtergemäth 
find; oft aber entfaltet er auch mit finniger Geifligkeit die 
Seheimnitje.der Poefie. — Auch feine gebilbete Gattin, Bar 
Baronin.de la Motte Kougue, it ald fruchtbare Sch 
rin berüubmt, Mehrere Romane von ihr, z.B. Roberid, 
bes. Kalfenftein, Fedore, ihre Erzählung ): 
über Zweck und Richtung weihlider Bildung, fo wie ihre € 
Ueberficht,. der griehifhen Mythologie nach den nem 
dieſem Raheangeftellten Forſchungen, jind mit Adtung für das ale 
und für die Bildung bdiefer ausgezeichneten Frau zu — — 
Fouquier-Tinville (äntvine Quentin) gehört in *F Rei: 
jener ſcheußlien Ungeheuer, welde bie franzöfifche Revolution. ers 
jeugte und dis mit Ref auf immer vergeſſen werben follten, wennfe 
nicht zur Charakteriſtik jener unfeligen Zeitengehörten. Fouquier war 
zu Heionan bar St. Quentin geboren und anfänglih Procureur an 
Shatelet. Unmäßige Verſchwendung zwang ihn, feine Stelle Eie 






























kaufen und Banferott zu machen. Alsernannter Gefhworner. 
Revolutiongtribunalerregte er die AufmerkfamteitKobespierre’s 
feine blutdürſtigen Reben und feine Begierde zum Berurth 
daß diefer. ihn, für würdig hielt, das Amt bes Aha 
Elägers bei dieſem Gerichte zu befleiden, und Bo uaulen. befkeibig ! 
dem Vertrauen eines ſolchen Beſchuͤgers zu entſprechen, ie. g 
bäuften ſich und das Blutgerüft erapling ohne unterfähieh j 
einen adsgezeichneten Namen führte und Anfprücde auf die, 
Achtung hatte. Zahllps find die Schandtyaten,, die dieſer lei 
deſſen Durſt nach Blut ſich an den vergojjenea@trdmen beffelben nur 
ger zu entzünden fhien. Seine Verbrechen fanden endlid nad 
Thermidor ihr Ziel. Fouquier ward arretirt und den zten Makı 
nemAlter von 48 Zahren zum Tdoe verurtheilt. ‚KouquiersZinpelle,. 
Mercier, bödftliftig und gewandt, Verbrechen vorzugeben und a 
u erdichten, zeigte beim Verhoͤr eine unzerftörbare Geijte 


Sn dem Gerichte, wo er jo viele Schlachtopfer vexurtheilt 
[hrieb er unausgeſetzt, aber wie ein Argus war er ganz Auge un 
und während des Schreibens entging ihm kein Wort des Pr 
des Angıklagten, des Zeugen, des Ridhters,. bes äffentlihen Ani 
gere. Während legterer die Sage nochmals fummarifd zufammen- 
faßte, ftellte er fi, als ob er füliefe, um ruhig zu ſcheinen, w 
die Hölle in feinem Innern kochte. Seia flarrer Bli aweng un 
türlich die Augen nieberzufchlagen; wenn er fih zum Reden anfdudte, 
faltere er die Stirn und zog die Augendbraunen in die. Höhez feine 
Sprahe war laut, raub und drohend. Er verweigerte, 
Stimme feine Unterfhrift und zitterte nidt vor dem — 
klaͤger. Us er zum Richtplat geführt wurde, bot feine, Stirn 
wie Stein, allen Blicken der Menge Trotz; man fah ihn fogar ia 
Aber am Fuß des Schaffots ſchien er zum erfien Male Gewilfe 
zu fühlen, und er befticg es zitternd, um cine Strafe zu erleiben, bie 
für fo ungeheure Verbrechen zu Leicht fcheint, nt Fe 
Fourcroh (Antoine Krangois), einer der erſten neuern 
miler, war zu —— den ı5ten Juni 1755 geboren, mo, 
Apotheker war. it dem neunten Jahre beſuchte er das 
5*8* und hatte mit dem vierzehnten ſeine Studien beendigt. 
MNuſik und Dichtkunſt zogen ihn leidenſchaftlich an, er verſuchte 
das Theater zu arbeiten, und hatte einen Augeublid die Idee, ſeibſt 
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Schaufpieler zu werden. Glüdlicher Weife wurde er durch bie unguͤn⸗ 
Rige Aufnahme, welder einer, feiner Kreunbe auf dem Theater fand, 
yavon abgefhredt, Ermollte hieraufdie Handlung erlernen, entfagte 
ıber auch diejer nah zwei Jahren. Vicqud'Azir, der bei feinem 
Later wohnte und mit dem er in dem vertrauteflenlimgang lebte, bes, 
ſtimmte ibn, die Medicin zu fludiren. Der junge Kourcroy widmete 
son nunan feine ganze Zeit dem Stubium der Anatomie, ber Chemie, 
ver Botanıd und derRaturgefhichte, Nach Verlauf von zwei Jahren. 
1776) gab er eine Weberfegung von Ramazzini’s Wert sur les ma- 
ladıes des artisans heraus, welches er mit trefflihen Anmerkungen bes 
leitete. Im Jahr 1730 war er Doctor der Medicin und Präjes den 
Facuteät, ‚ungeachtet der Widerfprücde und ber Parteilichkeitder uͤbri— 
zen Mitglieder, Die Borlefungen über die Chemie, die er dffnete, 
yermehrten feinen Ruf. Gine glänzende Einbildungskraft, eineleichte, 
seine, gben fo edle als angenehme Diction zogen eine Menge Zuhörer 
yerbei, Na dem Tode Macquers im 3.1784 erhielt er in dem koͤnig⸗ 
ichen Garten den Lehrftuhl der Shemie, und das Jahr darauf trat er. 
ıls Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in die Section der Anas 
:omie, aus der er naher in die Section ber Chemie überging, ber er 
igentlich angehörte. Als jest die Chemie eine durchaus neue Beftalt 
yewann, und ein neues Syſtem dieſe Wiffenfhaft inallen ihren Theis 
en umformte, waren bie franzöfifhen Ghemiler ,, deren Werk diefe 
Amgeftaltung war, zugleid auf eine awedmäßigere Kerminologie bes 
dacht. Das Refultat ihrer gemeinihaftliden Bemühungen legte Four⸗ 
:rop im Jahr 1787 der Welt,vor Augen, und fuhr fort, von Jahr zig 
Jahr Schriften über die Mebdicin, Raturgefhichte und Chemie herauss 
jugeben, Im Jahr 1789 wurde er Wahlherr von Paris und 1793 Mits 
zlied des Rationalconvents. Gr bewirkte, daß ein Gefegentwurf für 
die Sleihförmigkeit des. Maßes und Gewihts angenommen mwurbe, 
Bald barauf-wurbeer beiden —— wegen ſeines Stillſchweigens 
im Convent angegeben; er rechtfertigte ſich und entging ber Proſcrip⸗ 
tion nur mit Mühe, * lange die Tyrannei Robespierre's dauerte, 
war Fourcroy einzig in der Comits des Öffentlichen Unterrichts und in 
ber Section -des armes mit Arbeiten beſchaͤftigt, die fih auf den Krieg 


und bie Wiffenichaften ‚bezogen. Nach dem zoten Thermidor wurde 


er zum neuen Wohlfahrtsausfehuß berufen, wo ihm die Sorge fürbdie 
Artillerie übertzagen wurbe. Gr organifirte die Gentralfchulebder öfs 
fentlichen Ärbeiten, aus welcher nachher die polytechniſche Schule ent⸗ 
ſtand; er gruͤndete die drei großen Specialſchulen der Medicin und 
wirkte bei der Einrichtung der Normalſchulen mit. Rah dem 13ten 
Vendemiaire verließ er den Convent, um in ben Rath der Alten zu 
treten, in welchem er zwei Jahre blieb. Als er hierauf ſich felbft wies 
ber leben Eonnte, verwaltete er aufs neue fein Amt als Profeffor und 
ſchrieb fein Syſtem der Gsmilden Biffenfhaften in zehn 
Bänden, -Diefes Werk ift das fehönfte Denkmal, weldes bis jegt die 
franzöfiihe Chemie verherrlicht. : Nach dem ıgten Brumaire wurdeer 
jum Staatsrat) ernannt, und entwarf einen Plan für den oͤffentlichen 
Unterricht, der mit einigen Veränderungen angenommen wurde, Gein 
Amt alö Generaldirector bes Öffentlichen Unterrichts legte ibm bie 
pflicht auf, in den Jahren 1802 -und 1804 einen Theil der Departes 
ments zu durchreiſen und bie Drganifation der £yceen zu befhleunigen; 
Sein Eifer und feine Thaͤtigkeit beförberten ben Flor ber Echranftalten, 
[o viel es die bamaligen Zeiten erlaubten, bis die Errichtung ber Tais 
jerlihen Univerftät eintrat, Er wurde hernach zum Gtaaterath, 
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Reihsgrafen und Mitglied bes Nationauiftituts rnannt. Sein rafk« 
los thaͤtiges, ber Chemie und dem dffntlihen Unter.i t gewideetes 
Eeben endiate der Tod den 16ten Dec’mder 1309. Seine zahlreichen 
Schriften find in den Händen der Gelehrten und Fönnen hier nit 
näher angegeben werden. 

Kourierift ein Sompagnirfhreiber mit Unteroffiziersrang, auch 
Unteroffizier, welcher für die Compagnie, bei welcher er lebt, Auar⸗ 
tiere macht, di: Billets austheilt, dafür forget, daß die Soldaten in 
ihren Qu xitieren die vorgefhriebenen Bedürfnife von den Wirthen 
betommen, die Lebensmittel verzheilt, die Muſte rolle der Gompagnie 
Hätu.f.w. Kourierfhüsen find gemeine Soldaten, die den am 
Quartiermachen vorausgehenden Dffiziors und Rouriers beigra-ren 
find; gemeiniglich verfteot man ulle Quartiermacer bıranter. Der 
Hoffourier iſt ein Untergeordneter des Hofmarſcholls, deifen Bes 
fehle er auszuführen hat. Er forgt für die Verſorgung der bei Hofe 
ankommenden Säfte, fagt die Galla und die Hoftrauer an, ladet zu den 
Hoffeften ein und ſieht auf Ordnung unter den Hof: und Pıpreebrdiens 
ten beim Aufwarten u.f.w. KRammerfourier, der für die reis 
fende Herrſchaft Quartier beftellt. - 

- Bor GGeorg), der Stifter der GSecte ber Quäfer, geboren zu 
Dreton in der Grnffchaft Reicefter im I. 1624, war erft neunzehn 
Sabre alt, ald er fi ploͤtzlich von Bott begeiftert gluubte und zu pres 
digen anfing, - Die Luftbarkeiten, an denen feine Cameraden id ers 
gösten, fchienen ihm Verbrechen, unb ba er fie unahläjfig und mit 
vieler Beftigkeit meifterte, verbannten fie ibn aus ihrer Geſellſchaft. 
Dis einfame Leben, zu dem er auf dieſe Weile ſich gendtbigt fab, und 
Das ſtete Grübeln vermehrten feine Schwärmerei. Er glaubte himm⸗ 
liſche Stimmen gu hören, melde ihm befahlen, die Meniten zu flies 
2 er hatte Vifionen und Entzuͤckungen, unb bildete fi ein, daß 
er Himmel, ber ouf eine befondere Art über ihn wache, ibm den 
wahren Geikt des Chriftentyums aufgefhloffen und ibn auserfehen 
habe, die Menſchheit damit bekannt zu maden. Von Kopf bis zu den 
Küßen in Kelle gekieidet, ging er von Dorf zu Dorf und eiferte geaen 
den Krieg und die Beiftlichkeit. Seine Unmwiffenheit in allen menſch— 
tichen Kenntniffen fümmerte ihn nicht. Wiewohl er nur dat Schuhma⸗ 
un: erlernt hatte, To hatte er fih doc frübzeitig mit der 
prache der heiligen Schrift und der Eontroverfe befanng gemadt, 
und gebrauchte feine dürftigen Kenntniffe, um ein neues Relintoneip: 
ftem aufzubauen. Jeſus Chriftus, fagte er, hat die jüdifche Religion 
abgeſchafft; dem Außern Dienft, dem Seremeniel der Juden bat er den 
geiſtigen und innern Gottesdienft fubftituirt, Statt der Stiere und 
Boͤcke follen wir unfere Leidenfchaften opfern und die Zugend üben. 
Durdy Buße, Liebe, Gerechtigkeit, Wohlthaͤtigkeit und Gafteiung bat 
uns Shriftus gelehrt Bott verehren. ‚Darum ift nur der ein wabrer 
Ghrift, der feine Leidenſchaften zähme, fi Feine Verleumdung, keine 
Ungerechtigkeit erlaubt, das Seinige mit den Armen theilt, Beleidis 
— vergibt, alle Menſchen wie ſeine Bruͤder liebt und lieber das 
eben verliert, als wider Gott fünbigt. — Dirfe Grundfäge Be 
Bor allenthalben, auf öffentlichen Plägen, in Schenken, in Prioathaͤu⸗ 
fern und in Kirchen. Er mweinte und feufzte uber die Blindheit der 
Menfhenz er rührte, erfhütterte, überzeugte; fo bildete er Schüler, 
welche gleich ihrem Meiſter ſich einbildeten, unmittelbar vom heiligen 
Geifte unterrichtet zu ſeyn, deffen Tempel fie fih nannten, Die Pros 
vinzen Leicefter, Nottingham und Derby waren die erſten Schaupläge 
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dieſes frommen Reformators, den weder Beleidigungen, noch Gefaͤng⸗ 
niß, noch Schläge von feinem Eifer entfernen konnten. Die Zahl feis 
ner Schäler nahm zu, und man ſah balb in feinem Gefolge Perfonen 
vom erften Range, Gelehrte aller Art und eine Menge Volke. Er gab 
feinen Anhängern den Namen Kinder des Sichts. Als er einft in 
Derby vor Gericht gezogen wurde, und ſehr nachdruͤcklich von der 
Rothwenbigkeit ſprach, vor Gott zu zittern, nannte ihn einer 
ber Richter einen Zitterer (Quaäker), welder Name nachher ges 
blieben if. Nachdem Kor fi verheirsthet hatte, ging er mit feiner 
Frau, welche jein Amt mit ihm theilte, im J. 1662 nad, Amerika, 
England, fagte er, ift genug mit meinem Schweiße genegt, auch die 
neue Welt foll damit gebadet werden. Er fand auch bier eine Menge 
Anhänger und dieſer Erfolg bewog ihn zu ber Einbildung, daß alle 
Welttheile nur darum fi nod nit unter feine Bahnen begeben häts 
ten, weil fein Syftem ihnen unbelannt fey. Er fchrieb in dieſem 
Wahne an alle Fürften unfinnige Briefe, die nur. mit Verachtung bes 
antwortet wurden. Nach feiner Ruͤckkehr nad England fegte er feine 
Bemühungen fort und farb im 3, 1651. Der Abt Plouquet hat volls 
kommen Recht, wenn er fagt: Fox war ein unwiſſender und ſtreitſuͤch⸗ 
tiger Fanatiker, ber anfangs nur das noch unwiſſendere Volk vers 
führte. Die jedem Menfchen angeborne Reigung zu Neuerungen und 
zum Banatismus verfhaffte ihm in der Folge Schüler, welche im 
Stande waren, feiner Secte mit Weisheit vorzuſtehen. So fand ſich 
eine Lehre unvermerkt mit Geift und Gelehrſamkeit in Vereinigung 
und ausgezeichnete Männer, wie William Penn, Georg Keith und 
Robert Barclay, gaben der Secte der Quaͤker Glanz, indem fie 
on berfelben mit Klugheit und Gefhidlichkeit zu Teiten 
wußten. Ä a Bde x 
Fox (Charles James), biefer große Staatsmann, ber fid) einen 
unferblihen Namen in den Aunalen Großbritanniens erworben, warb 
am ı8ten Januar 1748 geboren, Er war der zweite Sohn des Lord 
Holland, und Ente des Sir Stephan Fox, welder fi 
duch Verdienfie emporfhwang und das Ghelfeas» Hofpital "für unfähig 
gewordene Soldaten mit, 18,000 Pf. St. gründete. Kor Mutter, 
Georgina Karolina, feit 1762 Baronefje von Holland, war eine 
Säweker bes Herzogs von Richmond und Urenkelin Königs Gar! IL, 
fo daß er als ein Verwandter ber königlichen Kamilie von England ans 
gefehen werden konnte. Die ausgezeichneten Anlagen, bie fib früh im 
dem Knaben offenbarten, ſuchte fein Vater dur forgfältige Bildung 
u entwideln. Er gewöhnte ihn, feine Meinungen über die Gegens 
aͤnde der Unterhaltung zu fagen, umd gewiß trug biefe frühe Gewoͤh⸗ 
nung, mit Freiheit zu denken und unvorbereitet zu ſprechen, nicht nur 
zur Schärfung feines Verftandes und feiner Urtheilskraft, fondern auch 
zur Ausbildung der Rednertalente ungemein bei, buch welde Kor im 
ber Folge glänzte. Gewöhnlich las ber junge Fox die Depefchen feines Bas 
ters, welder eine Zeitlang Staatöfecretär war; und er foll oft treffende 
Bemerkungen darüber gemacht haben, Einſt fagte er feinem Vater, dat 
eine Staatäfhrift, die er eben von ihm in Entwurf gelefen, zu ſchwach 
fey, unb —— fie ins Feuer, Der Staatsſecretaͤr, gewohnt, feinen Sobn 
mit unbeſchraͤnkter Freiheit handeln zu laffen, nahm. eine zweite Abs 
ihrift, ohne ihm einen Berweis zu geben. Man erzählt mehrere Bei: 
fpiele hoͤchſter Nachgiebigkeit und Zwanglofigkeit, womit For erzogen 
wurde, Gr befuhte die Schule von Weftminfter und nachher zu 
Eton, und zeichnete auf beiden fi ungemein aus, Kaum breizehn 
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Jahr alt, wettelferte ev fchon mit dem geübteften Schälern zu Eton in 
lateinifhen Berfen, fchrieb das Griedifhe und ſprach das Franzoſiſche 
faft geläufiger als feine Mutterfpradpe. Hier Enüpfte er die Bande früs 
* Freundſchaft mit dem Grafen von Fitz william, Lord Tau 

isle, feinem Goufin, dem Herzoge von Leinfter und andern ausge— 
zeichneten Maͤnnern. Als er vierzehn Jahr alt war, ſchickte ihn fein 


Bater in den Serien nah Spaa, wo die ihm zum Zafchengelde bes 


fkimmten großen Summen bie Aufmerkſamkeit ber Spieler auf ih zu 
gen. Schon in Eton-zeigte er entfchiedbenen Bang zum Vergnügen und 
zur VBerfhwendung, und beging, durch bie Kreigebigfeit feines Waters 
nod mehr bazu atıfgemuntert, zahlreiche Erceffe und Ausfhweifungen. 
Er war ald Tory erzogen worden, und bezog, um feine Stubien zu 
vollenden, die Uiniverfität zu Oxford. Hier erregten feine Kenntnifſe 
und Zalente um fo mehr Bewunderung, als er feine ganze Zeit dem 
Spiele und andern Zerfireuungen zu wibmen fchien. Doch blieb er 
bier nicht lange, fondern unternahm eine Reife durch die Hauptlaͤnder 
Europa’s, und obgleih er fih alen»@enüffen und Ausfhweifungen 


De, zu benem bie reizenden Gegenden des Südens die Britten im 


umel ber Jugend loden; fo erwarb er ſich boch eine umfaffende und 
tiefe Kenntniß der natürlichen Beſchaffenheit, der Sitten, Künfte und 
Regierungsformen, Geſetze und Berfaffungen ber verfchiedenen Länder, 
welche er ſah. Als ein vollendeter Stuger fam er nach England zus 
ruͤck. Schon auf feiner Reife war feine Verſchwendung fo weit geganz 
en, daß felbft fein Bater, ber fein alerorbentliches Vermögen zur 
efriedigung aller Wuͤnſche feines Sohnes anzuwenden gewohnt war, 
gedroht hatte, feine Wechſel und Anmweifungen zuruͤckzuſchicken. In 
feinem zwanzigften Jahre betrat Kor feine Laufbahn ald Staatsmann. 
Der Flecken Midhurſt wählte ihn zu feinem Repräfentanten im Parlas 
ment, Anfangs war er ‚auf ber Seite der Abminiftration, "bie in ihm 
bald einen ihrer: gefchickteften Bertheibiger: fand. Aber während er fo 
mit Kraft und’ Einfiht in bie Öffentlichen Angelegenheiten feines Ba: 
terlandes eingeiff, unterhielt er eine fehr ‘genaue Verbindung mit wur 
chernden Geldjuden, deren Rreigebigteit die ausfhweifende londner 
Jugend gegen fünfhundert Procent unterflügt, Er fomohl, als biefe 
Ghrenmänner, hatten es für gewiß gebalten, daß fein älterer Bruber 
Zinderlos ſterben werde. Kor befand ich gerade in einem Spielhauſe, 
als er von ber Geburt feines Neffen, des jegigen Lorb Holland, benadys 
richtigt wurde; fcherzend fagte er, es fey ein Knaͤblein geboren, al 
ein Vorläufer ber Zerftbrung der Juden. So theilte dieſer außeron 
dentlihe Manı fein Leben zwifchen ben ernfleften Gefhäften und der 
wildeften-Ausgelaffenpeit. Er war zugleich Commiſſaͤr der Admiralis 
tür, und nachdem er diefe Stelle im J. 1772 freiwillig niedergelegt 
hatte, Sommiffär der Schatzkammer; als er fi aber 1774 ber Res 
sierung widerftgte, erhielt er feine Entlaffung. Gr hatte fi furz 
vorher mit einigen Oppofitionsgliedern verbunden; befonbers fühlte 
er ſich zu Burke hingezogen, Vergeblih hatte ihm Lord Rorth Bor 
ne gemacht, und kuͤndigte ihm endlich feine Entlaffung in einem 
akoniſchen Briefe an, ber Kor unendlich erbitterte und alfo lautete: 
„Se. Majeftät haben für dienlich erachtet, neue Sommiffarien der 


Schatzkammer zu ernennen, in beren Lifte ih Ihren Namen nicht fche." 


Lord Holland war ſchon früher geftorben und hatte feinem Sohne außer 
einem bedeutenden baaren Vermögen ein präcdtiges Landgut bei 
Kingsgate auf ber Dftlüfte von Kent, mit einem nad dem Modell von 
VFicexo s Billa Kornia erbauten Haufe bafeipft hinterlaſſen. Ueberdiet 
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war Kor Buchhalter ber koͤniglichen Schaͤzkoͤmmer In Irland. Aben 
ale dieſe bedeutenden Mittel waren in kurzem erfhöpft. Statt jedoch 
durch die auf. ibn einftürmenden Ungemäglileiten ‚niedergebeugt zu 
werden, entwickelte fich jegt die ganze Staͤrke feines Geifter. Die 
eben beainnenden Streitigkeiten mit ben norbamerikanifhen Colonien 
fefleiten bald fein ganzes Intereſſe. Das Erhabene des Gegenſtandes 
wirkte: fo mächtig auf ihn, daß er zum Erftaunen Aller plöglic. als 
ein anderer Menfch auftrat. Wie einft in allen Ausfchweifungen, 
wollte er jest in allen Tugenden glänzen. Er gefellte fi zu dee 
Schaar- jener trefflichen Geiſter, welche bie Ungerechtigkeit, mit welcher 
die Kolonien behandelt wurden, laut ausfpradyen, und and bald zum. 
Erftaunen Aller, die ihn vorher kaum bemerkt hatten, gehoben durch 
die Kraft feiner Zalente und feiner Beredfamkeit an der Spige ber 
DOppofitionspartei. Nichts brachte er aus ber vorigen wilben Lebens⸗ 
periode in die neue hinuͤber, als die Anmuth des Umgangs, die Of⸗ 
fenherzigteit des Gemuͤths, und die kuͤhne Entfchloffenheit des Mans 
nes, der feiner Kraft-fic bewußt iſt. Sein Genie erfannte die Fehler 
ber Minifter, welche ben Krieg mit den Golonien begonnen ; vereinigt 
mit Burke befämpfte er unaufhörlich die @rundfäge Norths; fie wis 
derfegten jih auf das entfchiebenfte einem Kriege, den fie ungeredt und 
unpolitifh nannten, und deſſen Ausgang allerdings der fhönfte Be⸗ 
weis für die Richtigkeit ihrer Behauptungen war, Fox, der 1730 
nad einem heftigen Kampf. zum Repräfentanten von Weftminfter er⸗ 
wählt worden war, wirkte fräftig zur Beendigung diefes für England 
unglädlihen. Krieges mit. Lord North und feine Freunde mußten 
(1782) ihre Minifterfiellen aufgeben. - Rockingham, GShelburne un» 
Kor wurben ihre Nachfolger. Als der erftere ſtarb, zog Bor, der mit 
Shelburne nicht einverftanden war, fi in bas Privasichen zurüd, 
Doc hatte er während feiner kurzen Staatöverwaltung mit den Ame⸗ 
zitanern und Holländern Friede zu mahen geſucht. Shelburne ſchloß 
(1783) den Frieden zu Verfailles mit Krantreih, Spanien und Nord⸗ 
amerifa, aber er mußte auch bald nachher mit feinen Freunden (Pitt 
und andern) der unter dem Ramen der Goalition ganz unerwartet 
erfolgten Bereinigung der beiden ehemals fo heftigen Gegner, Lorb 
North und For, weihen. Der Herzog von Portland warb nunmehz. 
erfter Lord der Schagfammer und North und Kor die beiden Staats: 
fecretäre. Während diefer zweiten kurzen Xdminiftration brachte For 
die berühmte oftindifche Bill ins Unterhaus des Parlaments, welche 
bie Abfiht hatte, die Regierung der oftindiihen Geſellſchaft über ihre 
großen Befigungen in Oftindien faft ganz in bie Hände bes Miniſte⸗ 
riums zu bringen. Die oftindifche Eompagnie, unabhängig von der. 
Regierung, wurde von ben erften Beamten fo ſchlecht verwaltet, daß 
fie allerdings einer burdgängigen Reform bedurfte. Yor und North 
boten einander bie Hände, und die Bill-ging im Unterhaufe durch. Die 
Ration, von der Oppofitiondpartei noch mehr entflammt, gerieth in 
Aufruhr, Englands Macht in die Hände einer Ariftokratie fallen zu ſehn. 
Dies bewog den König, die ernſtlichſten Maßregeln zu nehmen, um 
die Bill nicht aud) im Oberhauſe durchgehn zu laſſen; der Graf Tempie 
erklärte öffentlich, daß der König den für feinen Feind halten wuͤrde— 
ber bafür fiimmte. &o wurde die Bill verworfen; aber fie hatte dem 
Minifter zugleich das Butrauen: bes Barlamentd und feines Souveräns- 
geraubt,. und führte feinen unmittelbaren Sturz herbei. Die Macht ber» 
Goalition wurde gebrochen, das ganze Minifterium in den legten Tagen 
bes Jahres. 1783 verabſchiedet, ein neuse, ig welchem Pitt wiesen 
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auftrat, aebilbet, und For wurde Repräfentant für bie Flecken Zain, 
Dingwall u. ſ. w. und fpäter mit vielee Mühe wieder Repräfentant für 
Weftminfter. Seit der Zeit beſtritt er unabläffig feinen gleich großer 
Gegner Pitt, der, tin faum mannbar geworbener Süngling von un: 
ermeplichem Ehrgeiz, glänzenden Talenten und fiegender Beredſamkeit, 
als erfter Staatsminifter die Welt burd feine Thaten in Erftamen 
feste, Nur das Intereffe feiner Nation im Auge, blieb Kor unbefted: 
lich durch Geldſummen, Zitel und Ehrenftellen, bie der Minifter für 
feine Zwecke mit verfchiwenderifher Hand ausſtreute. Mehr als ein: 
mal fühlte Pitt feines Gegners Uederlegenheit. Da Pitt, von Preus 
Ben gereizt, den Krieg gegen Rußland, wegen Oczakows Befig, begin: 
nen, da er ein anderes Mal den Frieden mit Spanien brechen wollte, 
mar es Kor, weldjer jedes Mal den Krieg verhinderte Doch Pitt, 
immer durch feine Macht und Künfte fiegend, ermüdete endlich felbit 
Kors Ausdauer gegen. ihr. Begleitet von einer Miftrig Armfteab, die 
er nachher als feine Gemahlin erkannte, machte Kor eine Reife nad 
Sranfreih, der Schweiz und Italien, Die franzöflihe Revolution 
brad aus. Pitt und Kor billigten das Weftreben eines. Volks, vie 
Zeffeln des Despotismus zu brechen. Als aber baffelbe in ein Chaos 
beifpiellofer Berbrehen und Greuel ausartete, £raten beide in ihren 
günftigen Meinungen zuräd, Pitt wollte nun Krieg; Fox rieth, die 
gährende Nation ihrem eigenen Schidfal Zu überlaffen. Kor, flets 

inen Grundfägen treu, mußte es ſich gefallen laffen, daß politifcher 

anatismus ihn einen Zacobiner fhalt, und der König ihn aus ber 

ifte der geheimen Raͤthe ſtrich. Hatte er auch Kraft, diefe Kraͤnkung 
mit Gleihmuth zu ertragen, fo warb er es body müde, unaufboͤrlich 
die unbeftreitbarften Wahrheiten zu predigen, ohne jemals gehört zu 
werden Er trat eine Beit lang von ben Gefchäften zurüd un» wollte 
feinen Sig im Parlamente aufgeben, um, wie er bamals (1797) im 
Darlamente fagte, fich zu erholen in der kuhigern Beihäftigung mit 
den Wiffenfchaften. Seine Freunde vermodten ihn aber, ben Öffents 
lichen Befhäften nicht ganz zu entfagen, doch hielt er fi jest häufiger 
auf dem Lande auf. &n diefer ländlichen Mufe, die er den Wiſſen⸗ 
ſchaften widmete, und der Dichtkunft, welcher er flets mit jugendli⸗ 
chem Feuer zugethan blieb, entftand in ihm der Wunſch, durch eın bes 
beutendes Werk dor Welt und Nachwelt diefe Zurüdgezogenheit zu 
entfchuldisgen und berühmt zu machen. Kein Werk aber Eonnte feinen 
Kenntniffen angemefjener, für fein Streben paffender, feines ganzen 
Eebens würdiger fcheinen, als ein hiſtoriſches, und dem Freunde 
bes Baterlandes, dem Bertheidiger altbritifcher Kreiheit lag die vater— 
laͤndiſche Geſchichte am naͤchſten. Und welchen Abfchnitt derjelben hätte 
er zweckmaͤßiger wählen fönnen, als jene Wendung der Dinge, durch 
welche die engliſche Rationalfreiheit erft wahrhaft gegründet ward ? 
jene Wendung, die nad den heillofen Zeiten der legten Stuarts 

en großen Oranier aufben britifchen Thron brachte. Doch mußte 
er, um dieſe Revolution darzuftellen, wie fie aus dem früheren Zus 
flande des Reichs hervorging, Jacobs IT. fündhafte Regierung und 
Gars II. fhmadvolltraurige Zeit wenigftens im Allgemeinen ſchildern. 
Die Angelegenheiten des Waterlandes und fein früher Tod haben ihn 
freilich verhindert, : feinem Werke im Umfang und Darftellung die 
Vollendung zu geben, die er bemfelben beftimmt hatte und zu geben 
fähig war; es ift nur ein Bruchſtuͤck, was wir erhalten haben, ber 
Anfang deſſen, mas er beabſichtigte (A history of the early part of 
tlıe reign of James the second; : with an äntroductory chapter, 
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London 1509 == überſeht von Di Wi Soltau, Hamburg 1810), 
aber dae Bruchſtück iſt aroß genug,. um zu fühlen, wie viel wie 
an dem übrigen vertoren babenz. vorzüglih da Bor die Pertei— 
lichkeit Hume's in diejer 'gefhichtlihen Partie uͤberall aufdedt, 
und feine Darſtellung uͤberall ſehr ‚einfach, und beienrend iſt. Doch 
wir Echven zu reinem Leben zur. ‚Pitt verkieß entiih, nachdem 
er achtzehn Jahre hindurch die größte Macht weint hatte, freiwillig 
feinen echabenen Poften. Addington nahm feine St Le «ff, und 
untrftügt ven Kor und deſſen Freunden ſchloß er mit Frankreich 
ben Frieden von Amiensö (dem 27ſten März ıga2). „vars iſt die— 
fer Friede!“ rief For, „unzähliges Blut, . unzäytige Summen 
wären erfpart und der-Kriebe eurenvoller geichiuffen worden vor ſecht 
Jahren; aber beginnt den Krieg, und ihr. werdet Fünftig einen noch 
herberen Feieden fließen inüffen.”” Beine Warnung war umionfk, 
Hirt übernahm wieder mit g.üvter Hand bie Ruder des Staats und 
entriß fogleih mit dem Autbrude de: Feindieligkeiten den Friedens: 
bedürftigen Spuniern bie Reutralität, Bor nannte diefe Maßregel 
eine charakteriſtiſche Falſchheit und das Betragen ber Mis 
nifter ein Gewebe von Ungeredhtigfeit und Untiugyeili 
Dod Pitt fah den Ausgang feines begonnenen Werks nicht; er 
farb und — For trat als Staatsfeeretär an feine Stelle: Gin ehr 
renvoller Friede mit Krantreih war das ſchoͤne Ziel, das er ſogleich 
ins Auge faßte, und obgleich Preußens damalige zweideutige Poll⸗ 
tik zu feindferigen Maßregein gegen diefes Reich nöthigte, ſo batte 
er doc bereit& die erſten Einleitungen -getroffen‘, einem allgemeinen 
Frieden für Europa herbeizuführen Doch mitten in feinen für die 
Menfhheit mwohlthätigen Unternehmungen, nadıdem er noch .alle 
Hinderniffe zu heben gefuht hatte, welche die Verf viedenheit.deu 
Religion der VBerrinigung des englifhen und irlaͤndiſchen Intereſſes 
entgegenbielt, nachdem er noch das Ober: und Unrerhaus bewogen 
hatte, zu Abjhaffung des Scladenbandeis feiertihe Erklaͤrungen 
zu geben, . farb er an ben Fotgen ber Waſſerſucht am ızten Sept; 
1806 in den Armen bes Lords Holland, feines Neffen, und im Par 
laſte des Herzogsvon Devonfbire, feines Kreuntes. "Beine Ale, 
über weldyer die Trauer einer ganzen Nation ſchwebt, ſchlummert an 
ber Geite der Könige, Helden, GStaatsmänner und Künftier Großer 
britanniens. In dem erſten Bande ber Zeitgenoffen (1916) 
befindet fi eine nad den beften Quellen trefflich bearbeitete umitända 
lihe Biographie und Eharakterijiit, von 8. Eh. A. Haife, 

Fracht, die Labung, die man einem Fuhrmann oder Schiffer 
gegen einen bedungenen Lohn zur Weberbringung an einen ander 
Drt. anvertraut, Die gehörige rei eines Wagens oder Eciffes 
nennt man eine volle Kradt, fehlt ein betraͤchtlicher Theil daran, 
eine halbe Fracht, und bie wieder mit zuruͤckgenommene Ladung 
eine Rückfracht. Auch verfieht man unter Fracht den Fuhr- oder 
Schifferlohn, der für den Transport der Waaren bezahlt wird. Der 
offene Brief oder Zettel, weicher einem Fuhrmann über bie ihm zur 
Weberbringung anvertrauten Kaufmannsgüter mitgegeben wird, heißt 
in, Frachtbrief oder Frachtzettel. Prachtbriefe zur See erhalten 
ben Namen ber. Seebriefe ober Gonnofffements. In den Fracht⸗ 
riefen find hauptfädlich der Drt, die Jahreszahl, der Monat und 
Tag, von wo und wenn bie Waaren abgefendet wurden, der Name 
ws, Fuhrmanns oder Schiffer, und bei Seebtiefen auch des Schif⸗ 
“8, bie. Anzapi der Tonnen, Faͤſſer, Kiften, Ballen u. ſ. w. deu 
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abgeſendeten Güter mit Angabe ber Signaturen, Nummern, des 
Sewichts und der Emballage, ber für die Fracht bedungene Lohn, 
und bie Geldförte, in welcher ev entrichtet werben fol, auch bie 
‚Beit, binnen welder ber Fuhrmann bie Waaren bei Verluft feines 
Frachtlohns zu Liefern ſich verpflichtet hat, nebſt der linterihrift 
bed Verfenders der Waaren und ber äußern Aufichrift, für wen fie 
fie beſtimmt find, bemerkt. 4 | re 
Fracoftoro (Girolamo), ober Bieron, Kracaftorius, eirer 
ber gelehrteften- Männer feiner Zeit, geb. zu Werona 1493, geſt. 
zu Padua 1553. . Seine Mutter tödtete ber Blitz, da fie ihm eben 
in den Armen hielt. Er wurde Arzt und heilte mir Gluͤck, und 
war ohne Bezahlung. Er wurbe vom Papfte Paulus LIT. zum er 
tlihen Arzte des Goncilü -zu Trient beftekt, "und mußte auf 
jene® Befehl eidlich bezeugen, baß die dort. herrihende Krankheit 
anftedend fey, damit der Papſt die Synode nad Bologna verlegen 
konnte. Zuletzt lebte er auf einem Landgute bei Verona. Man 
verehrte ihn aber aud als einen der größten Philofophem, Phyſiker 
und Afttonomen feiner Zeit... Er brauchte zuerſt ein- Zelefcop. 
Opere philos. et med. Genf: 1671: Unter ben neulateiniiden 
Dihtern iſt er einer der vorzüglichften, Bein: berühmtes Lebr— 
gediht: Syphilis, oder über bie Franzoſenkrankheit, erfcien 
u Berona, 1530. 4., enthält fhöne mythifhe Epiſoden, und bes 
—* auch zuerſt die Entdeckung von Amerika. Gravina und Alge⸗ 
rotti zogen es wieder hervor, fo daß es von 1731 - 1760 vier Mal 
erausgegeben warb. Beine poetifhen Gemählde. des Winters, des 
ühlings, des-Abends und ber Nacht gehören unter die erften Ver— 
che der. befchreibenden Poeſie. Auch Amor und Pſyche hat er befun: 
gen. Nach feinem Tode fegten ihm die Veronefer, wie einſt dem Sa: 
zul, eine Marmorſtatue. Otto Er. Mende hat fein Leben bes 
fhrieben (1731). IR :. F. 
Fractur, in der Buchdruckerkunſt, gebrochene, d. i. eckige, 
deutſche Sgrift, zum Unterſchiede von der runden oder ſchwabachet 
Schrift: Auch die große oder fogenannte Kanzleifhrift wird Frat— 
tur genannt. Ä 
Kra Diavolo (Bruder Teufel), eigentih Michel Pozze, 
ein berühmter Inſurgenten⸗-Chef in Calabrien, geb. zu Jeri von 
armen Eltern. Er lernte erjt bei einem Strumpfwirker, ergab ih 
aber bald den Ausſchweifungen, die ihn nachher beruchtigt gemadıt 
aben. Er gerieth unter eine Bande Räuber in Kalabrien, wurde 
ald ihrAnführer und das Schreden der Reifenden und ber Bewoh: 
ner bes platten Landes. Die chemalige neapolitanifdhe Regierung 
fegte einen Preis auf feinen Kopf. Als im 3. 1799 der Gardinal 
Ruffo die fiegreihen Fortſchritte der ruffifhen Armee unter Suwa⸗ 
vow in Ober» Italien benugen wollte, um Die Sranzofen wieder aus 
Keapel zu vertreiben, ſammelte cr zu diefem Zweck alles, was er 
an Truppen zufammenbringen konnte. Fra Diavolo bot ihm feine 
Dienfte an, erhielt von ihm Verzeihung wegen des Vergangnen, 
und das Patent als Oberſter. Bon dieſem Augenblicke an wurde 
Fra Diavolo ein ganz andrer Menſch, er beſchaͤftigte fidh- bloß das 
mit, fein Corps zu organifiren, und machte mit-der neapolitani« 
fhen Armee den Feldzug in das römifche Gebiet, Bein Haß gegen 
die Sranzofen verteitete ihn zu Grauſamkeiten, wie er ſie vorther als 
Räuber ausgehbt ‚hatte. Als im 3. 1806 Neapel wieder von den 
Sranzofen erobert, und. Joſeph Bounaparte auf ben Fönigliden 
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Ehron erhoben worben war, fammelte Era Diavols ben Reſt feiner 
Truppen unb 308 fih nah Gaëta zurüd, Der Prinz von Heſſen⸗ 
Philippsthal, der durch die Vertheidigung dieſes Plages fih Ruhm 
rwarb, jagte ihn, als Unrupflifter, aus der Zeftung fort. ra 
Diavolo ging hierauf nad Palermo, und mwurbe zu ber von der 
Tönigin von. Reapel und Gir Sidney — ———— Inſurrection 
n Neapel gebraucht. Er ging dahin zuruͤck, ſammelte alles, was 
r von feinen ehemaligen Truppen finden konnte, fuchte bie Infurs 
ection auf alle mögliche Art zu befdrbern, bffnete felbft die Gefäng: 
riffe, und that ben Franzofen allen möglihen Abbruch, bezeichnete 
ıber aud überall feinen Weg mit Brand, Raub und Mord, Es 
vurben Truppen gegen ihn gefhict ‚ und er wurbe, nachdem er fid 
ange mit dem größten Muthe vertheidigt hatte, durch Werrätherei 
jefangen, und am 6ten November 1306 nad Neapel gebracht. Sein 
Proceß dauerte nicht lange, und erwurbe am roten Rovember, unge: 
ıchtet ein fehr gefchidter Abvocat ihn. vertheibigte, von dem Kriegs: 
jerichte einflimmig zum Galgen verurtheilt, und diefes Urtheil wurbe 
ogleich, in Gegenwart einer ungeheuern Bollämenge, vollzogen, — 
Der Romant Fra Diavolo, der merfwürdigfte Revolutionär unſrer 
jeit, aus authentifhen Quellen, Hamburg b. Vollmer, —. enthält/ 
nanderlei Dichtung, aber aud nicht ein Wort von bem eigentlichen 
Begebenheiten bes Helden. 
ragmente (wolfenbüttelfhe), find eine antichriftliche 
Schrift, welde Leffing unter dem Borgeben, daß er fie in der 
volfenbättelfhen Bibliothek, welde feiner Auffiht anvertraut war, 
jefunden babe, bekannt madte. Das meifte Auffehen erregte das 
ünfte Sragment, in welhem bem ehrwürbigen Stifter bes Chris 
tenthums Schuld gegeben warb, er habe eine Empörung ftiften 
ınd auf den Umfturz des jühifhen Staats feine eigene Eönigliche 
Würde uud Regierung ginden wollen, Wer der wahre Verfaſſer 
yiefer Schrift fey, — nicht bis zur völligen Evidenz ausgemittelt 
vorden; doch wird fie von ben Meiften Reimarus, welcher zu 
Hamburg lebte und durch eine gehaltvolle Schrift über bie vor: 
zehmften Wahrheiten der natürlichen Religion dem beutfchen Publis 
:um binlänglich bekannt ift, zugefchrieben. Mit Recht hat man ges 
artheilt, daß der Fragmentiſt vieles unredlich verbreht, vieles, aus 
Mangel an Kenntniß der alten Welt, mißverftanden und das Chris 
tenthum höchft ungerecht beurtheilt habe. Unter denen, welde feis 
nen Einwürfen begegneten, find befonders Döderlein, Semler 
und Michagelis bemerkenswerth. Die Schrift bes zuerft erwaͤhn— 
ten Gelehrten: Fragmente und Antifragmente, ift mit fo viel ruhiger 
Beurtheilung, Gelehrfamkeit und Geſchmack gefhrieben, daß fie mit 
u. für die gelungenfte Widerlegnung des Fragmentiften erhalten 
»ird, d 
Bragonard (Nicolaus), ein gefhidter Hiftorienmahler, ges 
torben zu Paris am 2aften Auguft 1806, alt +4 Jahre, Sein Vater 
yatte ihn zu einem Notar gebracht, der junge Fragonard verließ ihn 
ıber bald, um die Zeichenfhule zu beſuchen, und ftubirte unter Kranz 
Boucher fehr fleißig. Nachdem er den großen Preis in der Mahlers 
chule erhalten hatte, ging er nah Rom, Der Anblid der Werke 
rer großen italienifhen Meifter, eines Michel Angelo und Raphaels, 
chlug ihn anfangs ganz nieder; um defto mehr aber frengte er fi 
n ber Folge an, um aud etwas leiften zu fönnen, Alser = 5 
Gond, Lex. ge Aufl, I, 47 


7 Vraiß Brancois 
reich zuruͤckgekommen war, machte er, um bei ber Alabemie aufge⸗ 
nommen zu werben, bas ſchoͤne Gemaͤhlde, Gonfus und Eallirhoe, dar 
geoden Beifall fand, fo wie ein andres Gemaͤhlde, bie Deimiuhuns 
ariaͤ, das er gleich nachher verfertigte. Fragonard gab die Hifter 
zienmabhlerei bald ganz auf, und befchäftigte fi bloß mit Gemähl?n 
der erotifhen Gattung. Seine Eleinen, lieblihen Zableaur, bie fd 
durch finnreiche Ideen auszeichneten,, wurden allgemein gefucht, unt 
Fragonard war ın Paris der Mahler nad) der Mode. Während biefer 
Zeit verfertigte er: die Kontaine der Eiche, das Gofenopfer und den 
Schwur ber Liebe; doch mahlte er auch zugleid eine Anbetung der 
Dirten, Alle feine Gemählde waren auf Erregung der Sinnlichkeit 
beredinet. Im J. 1773 follte er. einen Saal für die Guimard mab: 
len; er ftellte dieſe Künftlerin als Terpfihore auf eine aͤußerſt rei: 
zende Art dar. Ein Zwift, der unter beiden entfland, machte, daß 
Fragonard bie Mahlerei nicht vollenden Tonnte. Aus Neugierde zu 
fehen, was fein Nachfolger geleifter hätte, ſchlich er fi einft in das 
‚Haus der Guimard, und mit zwei Pinfelftrichen gab er ben lächeln: 
den Lippen der Zerpfihore einen Ausdrud von Zorn und Wuth, ohne 
die übrige Aehnlichkeit des Bemähldes zu ſtoͤren. Mademoiſelle 
Guimard, die bald nachher einigen Bekannten das Gemaͤblde zeigen 
wollte, gerieth über die wahrgenommmene Veränderung in bie äußere 
Wuth, und wurde dadurch dem Gemählde volkommen aͤhnlich. Bein 
Ausbrud) ber Revolution verlor Fragonard den größtın Theil feines 
Vermögens; er gab die Mahlerei auf, und flarb in elenden Hm: 


fländen. \ 

Fraiß, Fraiſch, Hohe Fraiß, fraißliche Obrig— 
keit, bedeutet in einigen Laͤndern die peinliche Gerichtsbarkut, 
oder die Gerichtsbarkeit über Leben und Tod, ven dem alten Worde 
Fraiß, Schreden, Furcht, Gefahr. j 

Branc, eine franzöfiihe Silbermünze, deren ſechs einen Laub— 
thaler ausmachen; etwa 6 Gr. nah gutem Gelbe, aljo ſoviel als 
ein Livre. In dem neuen franzöftiihen Muͤnzweſen theilte man 
diefe Rrancs im Zehntheile (Decimes) und in Hunderttheile 
(Ceutimes). 


. Frangois (vom Reufchateau), Graf, Mitglied der franz. Ake⸗ 
demie, früher Minifter des Innern, Director (zur Zeit des Direct: 
toriums), Senator (im Senat Buonapartes), geboren 1752, zeinte 
von feiner zarteften Jugend an ein ausgezeichnetes Talent für Diät: 
kunſt. Schon im zwölften Jahre gab er eine Sammlung von Poe— 
fien heraus, welche großen Beifall fanden und Beranlaffırhg wur: 
den, daß er fhon in feinem dreizehnten Jahre Mitglied der Kia: 
demien von Nancy, Marfeille, Lyon und Dijon wurd. 
Uchrigens widmete er fi der Rechtsgelehrſamkeit und bekleidete bis 
zur Seit der Revolution mehrere Stellen, und trat auch als Schrift: 
fleller in biefem Kader auf. Auch Brangois umfaßte die nrut 
Ordnung der Dinge mit Begeifterung, hielt fi zuerft an bie Or: 
leans’fhe Partei, und ward dann mit taufend Andern in die ul: 
gemeine Umwälzung aller Dinge willenlos fortgeriffen. Er beklei— 
dete vielerlei Stellen, und ward zu den widhtigften Gefchäften gr 
braucht. 3m 9. 1794 brachte er fein Drama Pamela auf die 
Bühne, fegte fi aber megen der gemäßigten Gefinnungen, dit 
darin herrſchten, den größten Gefahren aus. Man bat außerdem 
viele gefhägte Gedichte und fonftige Schriften von ihm. Nach ber 
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zuruückkunft lder Bourbons hat er ſich von allen Geſchäften zus 
uüͤckgezogen und lebt bloß den Wiſſenſchaften. 

Frank, der Familienname mehrere berühmten Aerzte, worun⸗ 
ter beſonders Zoh. Peter —— welher zu Pavia, Wien und 
Prtersburg lebte, das berühmte Wert de curandis kominum 
norbis ſchrieb, ein Syſtem der medicinifhen Polizei aufſtellte, 
egt aber-in feinem Xlter privatifiet, und fein Sohn, Yofepk 
Krank, ruffiiher Hofratb und Profeffor in Wilna, früber Ans 
yanger der Erregungstheorie (f. dief. Art.), ein berühmter theores 
ifcher und practifher Arzt. 

Franke (Auguft Heremann), Stifter des halliſchen Wai— 
'enbaufes und vieler damit verbundenen Anftaiten, einer der 
nertmwürdigften und wirkfamften Männer feines Zeitulters, oft durch 
alfches Lob und ungerechten Zabel mißtannt, aber mit jebem Forts 
chritt der Zeit richtiger gewürdigt und nad feinem wahren Bere 
ienft verehrt. Zuerft von feinem Leben, dann von feinen Stifs 
ungen! Franke war 1663 zu Lühed nehoren, Sohn des dortis 
ven Domfyndilus, der aber ſchon 1666, von Ernft bem From— 
nen berufen, als Juftizr.tb nah Gotha ging, daher fein Sohn 
uf dem fchon bamals berühmten Gymnafium feine erſte Bildung 
mpfing. Er zeigte fo feltene Käbigkeiten, daß er im dreizehnten 
Jahr Selectaner, im vierzehnten reif zur Akademie, als ein exi« 
niae spei juvenis erflärt wurde. Hierauf befudhte er die Univer— 
itäten Erfurt, Kiel und fpäterhin Leipzig, trieb vorzüglid 
Theologie, doch in fleter Verbindung mit alten und neuen Spra— 
hen. Im I. 1681 promovirte er, hielt unter andern zu Leipzig 
‚ractifhe Borlefungen Über die Bihel, deren einfache Lehre 
hm mehr werth war, als alle dogmatifchen Spipfindigkeiten, ward 
ıber wegen des großen Beifalls fo angefeind:t und ‚verfolgt, ba 
ver berühmte Thomaſius, der damals noch in Leipzig, Vena 
n Halle lehrte, eine Defenfionsfrift für ihn auffegte, Franke 
ıber, den Berfolgungen ausweihend, ben Ruf nad Erfurt als 
Drediger annahm. Hier wurden wieder feine Predigten, bie fich viel 
nehr durch Derzlichleit und warmen Eifer, als dur bomiletifhe Kuͤn⸗ 
telei auszeichneten, felbft von den Catholiken fo zahlreich befucht, daß 
nan in Mainz Gefahr für die Religion fürdtete; und catholifhe 
3eloten wußten den Hof zu beftimmen, daß Franke Befehl er- 
yielt, binnen 24 Stunden die Stabt zu räumen, was au, unter 
yeißen Thränen der Bürger und ber Kinder, beren er ſich fo väter 
ih angenommen hatte, geſchah. Er erbielt fogleih mehrere Eins 
adungen, 309 aber den Ruf nah Halle allen andern vor, wo eben 
vie neue Univerfität errichtet ward, Zuerft murbe ihm bie Profeſſur 
‚er orientalifhen Sprachen, fpäterbin der Theologie ühertragen. Zu⸗ 
gleich erhielt er das Paftorat in der eng mit Halle verbundenen 
Borftadt Glaucha, daher dieſe au) der Sig aller feiner Stiftungen 
jermorden iſt. Die Unwiffenheit und Berwilderung ber glauchais 
chen Gemeine auf der einen, bie große Armuth vieler Einwohner 
uf der andern Seite, gaben feiner Thätigkeit, practifch zu wirken, 
‚ie erfte Anregung. Dies gefhah befonders feit 1694. Gr unters 
:ichtete die ganz verfäumten Armen und Kinder auf feinem Haus⸗ 
lur und aab ihnen dann Eleine Aimofen, Bald nahm er auch eim 
paar Baterlofe auf, deren Zahl fih fchnell vermehrte. Wohlden⸗ 

‘ende unterftügten ihn mit Eleinen. Beiträgen. Als er einft 
zinmal ein Gehen? von fieben Gulden smpfing, zief es aus: 
i 47 
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„Das it ein epriih Gapital, damit kann man etwas 
rehts anfangen.’ Wenn man ben Umfang feiner nahmaligen 
Stiftungen anfieht, muß man allerdings über einen fo .geringen 
Aniang erftaunen, Bon nun an wuchſen feime Anitalten für Grzie 
bung und Unterribt mit jedem Jahr. Es wurden unter feiner 
eitung Schulen für ade Etände errichtet ; es wurde eine Etzie— 
-hungsanftalt für Vaterloſe, das ei entlihe Waifenhbaus (das 
jedoch den kleinſten Theil des Ganzen ausmacht) organifirt. 
Man fing an zu bauen, und 1693 warb ber erſte Grunbftein zu 
allen den Grbäuden, bie jegt zwei über goa Fuß lange Straßen 
bilden, gelegt. Man irrt, wenn man, vielleicht durch bie Regel: 
mäfigkeit getäufcht, glaubt, Franke habe gleid anfangs einen 
fo großen Plan gehabt. Nie hätte er wohl vocherfehen können, daf 
der Ruf feiner frommen Menfchenliebe nah und fern fo viele Theils 
nebmung erweden, baß man ihm von allen Seiten der Summen zu 
‚ Ioo und 1000 Zhalern zufdiden, daß ihm ein ſtiller Freund 
— Chemie und Pharmacie, den er auf feinem Zobbetie beſuchte, 
Recepte zu allerlei Medicamenten übergeben würde, die bernad fo 
wiel Auffehn gemacht, und deren Verkauf vormals einen jährlichen 
Gewinn von 30—40,000 Reihsthalern abgemworfen bat, - woraus 
fidy. allein die Möglichkeit erklärt, ohne alle Unteiflügung der Ru 
ierung fo große Anftalten ausgefüprt zu ſehen. Ihn felbft bes 
Bärkte natürlich bies alles in feinem ſtarken Glauben und une 
fohütterlihen Vertrauen an die göttlihe Vorfehung, zumal es fid 
oft traf, daß gerade in der Stunde, wo kein Groſchen vorhanden 
war, um bie wartenden Arbeiter zu bezahlen, bie nöthige, und 
nicht felten eine größere Summe, als man bedurfte, mit der Poſt 
von betannten und unbefannten Perfonen einging. Er ſah bdaris 
Gottes Winkl, duß er ihn zum Werkzeug beftimmt habe, Vieles 
und Großes zu vollenden. And fo hat man denn mit Recht feine 
Stiftungen ein Werl des Glaubens unb der Liebe und bie im ibrer 
Art legte große Grfcheinung bes religiöfen Geiftes in Deutfchland 
genannt, und über einen ber Haupteingänge vor mehreren Jahren 
die paffende Infchrift geſetzt: R 
„Fremdling, mas bu erblickſt, hat Glaub’ und Liebe vollendet, 
Edhre bes Stiftenden Geift, glaubend und liebeud, wie Er.“ 
Was ihm dabei alles fehr erleichterte, war der ausnehmenbe und 
doch jo ganz uneigennügige Eifer feiner erfien Mitarbeiter, die nur 
gerabe ihre nothwendigen Bebürfniffe verlangten, und bafür mehr 
Leifteten, ‘als an andern Orten reich bejolbete Männer, denen jener 
Geift fremb wor. Da er bei allen feinen Uinternehmungen von 
Religion ausging, und practifhde Frömmigkeit für bie 
ng aller Erziehung und alles Unterrichts hielt, dabei von 
ſtrengen Sitten und ein Gegner weltliher Bergnügungen war, als 
gefahreoll für die Sittlichkeit, fo fuchte man diefe Dentungsart un: 
ter dem Namen des Pietismus (Andaͤchtelei, Zıbmmclei) ver 
aͤchtlich zu mahen. Ihn feldft kann gewiß nie der Wormurf des 
leeren Scheins verdient treffen. Daß es aber unter feinen Schülern 
viele gab, bie an in Worten und Geberden, als dem Geiſt 
nad waren, daß die allerdings übertrieben gehäuften Andahtsübnn: 
gen, welche ehemals in den frankifhen Anftalten herrſchten, Biele 
mehr mit Widerwillen als mit Liebe zur Gottfeligleit erfüllt haben 
mögen, läßt fi nit laͤugnen, und man ift davon fpäterbin *3 
auxuͤctgekommen. Gr ſelbſt war von aller Froͤmmelei entfernt; 
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itrer, offner, liebevoller Mannz edel und Kr ah in feinen 
sitten; als Erzieher der Jugend einfihtsvoll, feft und mild. Dar 
si war er in hohem Btabe arbeitfam; puͤnktlich in feinen akademi⸗ 
ben Vorleſungen, wie in feinen Predigten, ſowohl ba er im 
zJlaucha fland, als fpäterhin, ba er an die uUlrichskirche der 
stadt Halle verfegt wurde. Mit bem Gteigen feines Ruhms 
ahmen feine Gefhäfte und beſonders der Andrang ber Correſpon⸗ 
nten und Beſucher fo fehr zu, daß er oft nur erfi nad dem 
bendefjen an fchröftftelleriihe Arbeiten fommen konnte, beren Er 
‘ag er immer wohlthätigen Zwecken beftimmte. Die meiften feiner 
chriften find deutſch und afcetifhen Inhalts. Fruͤherhin hat er 
ich mehrere lateinifche herausgegeben, wie er benn hberhaupt in 
(ten und neuen Spraden fehr geübt war. Im 3. 1727 erlag fein 
oͤrper den vieljährigen Anftrengungen. Er ftarb am Sten Juni 64 
ahr alt, und hinterließ feinem Schwiegerfohn, Joh. An aſt. Frey⸗ 
‚nghaufen, und feinem einzigen (ohne Rachkommen verftorbnen) 
sohn, Gottl. Aug., bie Direction, unter benen nur noch einige 
jebäude errichtet wurden, da er das meifte von dem, mas nod 
st daftehbt, vollendet gefehen bat. Die jegigen Directoren find 
:e Kanzler der Univerfität Halle, D. Aug. 8. Riemeper, ein 
venfel bes Stifters von Mutter : Seite, und D. ©. ©. Knapp, 
of. der Theologie. — — Frankene Stiftungen Dan pflegte 
e vormals unter bem Namen bes hallifhen Waifenhaujes zufams 
ıenzubegreifen, weil alles von einer Anftalt für vaterlofe Kinder 
usging. Gerade bies ift aber der Eleinfte Theil des Ganzen, und’ 
3 gibt im engeren Sinn viel größere Waifenhäufer in Deutfchland, 
iewohl, wenn man alles, was mit dem hallefhen verbunden if, 
azu rechnet, unftreitig das hallifche den größten Umfang hat. %ols 
endes find die vornehmſten Inſtitute. 1. Die eigentlihe Wai— 
enanſtalt. In ihr find ſeit der Stiftung nahe an Kinder 
anz unentgelblich erzogen, wovon gewöhnlich 2 männlichen, & weib⸗ 
hen Geſchlechts waren. Erftere gehen größtentheils zu Handwer⸗ 
en und Künften über. Vorzuͤgliche Köpfe widmet man den Stus 
ien, und fie bieiben bis zur Univerfität in der Anftalt. Die hoͤchſte 
ahl zugleih Erzogener war 200. Die fehr verminderten Einnabs 
sen haben fie bis jest auf 1oo reducirt. 9, Das Eöniglide 
Yyädagogium, Erziehungs: und Rehranftalt für junge Leute aus 
en mittlern und höhern Ständen, Geit ber Stiftung g ) find 
arin 2790 gebildet. 3. Die lateinifde Säule, iftirt feit 
697, a1 eine gelehrte Bildungsauftalt in 9— 10 Glaffen für min⸗ 
er Begüterte. Sie hat Penfionairs (ehemals oft an 4— 500) 
nd Srequentanten aus ber Stadt, und hat immer den Ruf gruͤnd⸗ 
ihen Untertihts, befonders in ben alten Spraden, behauptet, 
Seit 1809 find mit ihr die beiden an Ftequenz fehr herabgekomme⸗ 
ven Stadtgymnafien, das lutheriſche und reformirfe, unter dem 
Ramen der halliſchen Hauptiähule im Baifenhaufe vers 
runden, melde fid im eine Tateinifche und eine Realſchule 
heilt, Die Älteften Lehrer warden penflonirt; bie übrigen arbeite 
an nun gemeinſchaftlich. 4. Die deutfgen ober Bürgerfhur 
‚en. Urfprünglid wurden eine Knaben, umb eine Mädchens 
ſchule gefiftet, welde im Bezirk des — lagen, und 
vovon jede nah und nach zu 1o—ı2 Tlaſſen anwuchs. Br beiden 
Kbtheilungen wurben oft an 150 Kinder aus ber Stadt und ben 
Vorſtaͤdten“ unterrihtet. Hitzu kamen fpäterhin noch zwei davon 
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reſoetixende Nebenihulen, in Glaucha, bie mittelwachi— 
ſche und weingärterſche für die entfernt Wohnenden. Lkedtere 
find hernach in das Waiſenhaus verlegt, und gegenwärtig beſtehen 
die deutſchen Bürgerfhulen aus 4 Abtheilungen, von been 
zwei für Knaben und Mädchen, die einiges Schulgeld bejabs 
Ien, zwei für ganz Aime, als Kreifhulen, beftimmt find. Im 
Unterrihe wird dabei auf die Bedürfnife der Mittelftände und der 
niedern Volksclaſſen Rüdfiht genommen. In der Methode ſucht 
man das Befte und Bewährtefle anzumenden, obne zu einer alten 
ober neuen Schule zu jhwören. Mebrigens find dieſe ſaͤmmtlichen 
Schulanftalten zuglei.) ale Seminarien für angehende Lehrer zu 
betiadıten, die jich dabei üben, Methode lernen und dadurch um fo 
fäbhiger werden, in andern Kreijen als Lehrer zu wirken. Dies ift 
ein bedeutender Tortheil, weldyen der Studirende auf der Univerfität 
Halle, wie auf keiner ondern findet. Als ein Annerum ber franki— 
fhen Stiftungen ift noch 5. die canfteinifhe Bibelanftalt 
zu betrachten. Cie ward von bem Baron E. H. von Sanfein, 
einem vertrauten Freunde Frankens, geftiftet, und nabm ibren 
Anfang 1712. Der Zweck war, durch ſtehende Kormen der ganzen 
Bibel in verfhiedenen Formaten, welde den jedesmaligen Sag bei 
jeder neuen Ausgabe erfparen, den Preis Äußerft wohlfeil zu mas 
hen, und dadurd die Verkaufung der h. &. zu befördern. Diefer 
Zwed ift aud in ſolchem Grad erreiht, daß bereits über 2 Milli: 
nen ganze Bibeln und ı Mill.on neue Zeftamente verlauft find. Man 
adreſſirt fi am beſten unmittelbar an die Anftalt, um fie in Quans 
tität möglichft wohlfeil zu erhalten. Die Directoren der franfiihen 
Stiftungen find zugleich die Vorſteher dieſer Anftait, ohne daß jedoch 
das Waijenhaus Einkünfte davon hat, die vielmehr allein der Be: 
ſtimmung der Anftalt gemäß verwendet werden, Uebrigens gehören 
nod zu den Befigungen des Waifenhaufes eine große Bibliothek im 
einem eignen Gebäude, und eine Naturaliew: und Kunfttammer 
' von geringerer Bedeutung. Was endlich die Erhaltungsquels 
Len diefer vielumfaffenden Stiftung betrifft, fo find folgende bie 
widtigften: 1. An Gütern und liegenden Gründen, das Vorwerk 
ober die Meierei von 17% Dufen; das NRittergut Ganena von 
11 Hufen; das Rittergut Reideburg von 19 Hufen, Berga 
im Schwarzburgifhen von 15 Hufen; mehrere anſehnliche Gärten, 
besgleihen das canfteiniihe Erbhaus in Berlin. 2. Die 
Medicamente, zum Theil Arcana, welde, wie fhon oben be— 
merkt iſt, in frübern Zeiten bei weitem die Hauptquelle waren, ſpaͤ⸗ 
terhin aber im Debit, duch die Verbote in vielen Ländern und dur 
ben veränderten Geift der 3eit, fehr gelitten haben. Sie werden 
durch eine eigne Medicamenten:zpedition beforgt. Naͤhere Nah» 
richt hierüber gibt d.e Schrift! Madai's Beſchreibung ber Wir: 
Zungen und Anwendungsart ber hallifhen Waiienhausarzneien. Mit 
neuen Erfahrungen vermehrt vom Profeffor Züffer. Halle 1808. 
3. Die Apotheke, weit mehr aber 4. die Buhbandlung, wel: 
che von einem fehr geringen Anfang, den cın Gandidat Ehlers 
mit dem Drud einer frankifhen Predigt madte, durch die Thaͤtig— 
keit und Einſicht diefea Mannes zu einer der anſehnlichſten und io: 
lideſten Handlungen Deutfhlande, ſowohl im Sortiment ald Ben 
lag, berangewadfen ift. Sie befigt eine eigne Drudererz und 
den vorzäglih wiffenfhaftlihe, ajcetifhe und Schulbüher, z. 2. 
af alle claffifchen Autoren um ſehr geringe Preife geliefert und fig 
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it dem ganzen In» und Auslande in Verbindung geſezt. Der 
eine Ueberfhuß wird jährlih an die Hauptcaffe abgegeben und zur 
Erhaltung der Baterlofen und der Schulen verwendet. 5. Das 
Schul: und Penfionsgelb. 6. Königlihe Hülfsgelder. 
Rr jetzt regierende König von Preußen war der erfte, welcher den 
bnehmenden Revenuen durch einen jährlichen Zufhuß zu Hülfe kam. 
ie vormalige koͤniglich weftphälifche Regierung hatte diefe nicht nur 
ortgefegt, fondern aud, vermehrt. Sie werben jest aus ben Eins 
ünften des aufgehobenen Klofters Bergen bei Magdeburg bezahlt. 
“Milde Gaben. Diefe find ehedem fehr bedeutend gewefen. 
seitdem aber. das Waifenhaus in den wiewohl fehr übertrichnen 
daf großer Reichthümer gefommen, haben fie faft gänzlich aufges 
öct. Selten iſt's, baß dankbare Zöglinge ihm Legate vermachen, 
As früherhin öfter der Fall war. Ueber dies alles gibt theils eine 
on 1792 — 1798 erfhienene Zeitfhrift unter ben Titel: Franz 
eng Stiftungen 3 Bände, theils bie Befhreibung bes hallis 
hen Waifenhaufed und der bamitverbunbenen frans 
sihen Stiftungen nebft der Gefhidhte ihres. erften 
jabrhunderts mit erläuternden Kupfern, 1799, bie bes 
iedigendſte Auskunft. — 

Franke iſt der Name, der in den Morgenlaͤndern allen chriſtli⸗ 
yen Europäern beigelegt wird, vermuthlich weil ſich in den Kreuz: 
uͤgen dieausdenchemaligen Kranken hervorgegangenen Franzoſen 
efonders hervorthaten. S. übrigens den Art. Franfreid. 

Franken, eines ber merfwürdigften unter den deutfchen Voͤl⸗ 
ern. Gie erfcheinen in ber beutfchen Gefhichte zuerft.feit 235 nad 
hr. Geb., und wohnten zwifhen dem Niederrhein und der Weier, 
reiften auch bisweilen über die Wefer bis nad .ber Elbe zu. Sie 
achten fhon im 4ten Jahrhundert verfchiebene Einfälle in Gallien, 
ber es glüdte ihnen nod nicht, feſte Wohnfige daſelbſt zu gewinnen. 
u Anfange des sten Jahrhunderts fingen fie an, in das belgiſche Gals 
ien einzubringen (j. den Art. Sranfreih). Aus dem großen Land: 
heil, weichen die Kranken fpäterbin den Allemannen am Rheinewegs 
ahmen, entfland eine neue Provinz unter beim Namen bes rheinis 
hen Frankens (Francia rhenana),. Das heutige Frankenland 
ebörte den Kranken damals no gar nicht, fondern war ein Theil 
on Thüringen, von welchem es, wahrfdeinlih unter Garl d. Gr. 
etrennt worden ift (f. Thüringen). Im gten Jahrhundert findet fi 
in Herzogtbum Fraͤnken in der dbeutfchen Geſchichte, welches ſpaͤ— 
erhin an die Kamilie der Hohenftaufen, die aud das Herzogthum 
Schwaben bejoß, fam, und mit dem Erldfchen des hohenftaufifhen 
dauſes wieber einging. ur 

Grankenberg (Sylviusfriebrih Lubwig, Freiherr von), biefer 
m bie Derzogtbümer Gotha und Altenburg hochverdiente Staatömis 
ifter, der das feltene Glüd genoß, fein funfzigjähriges Minifterjubis 
aum zu feiern, war ben 2often Oct. 1728 geboren ‚und. flammte von 
inem Zweige des alten beutfchen Gefchlehts derer Frankenberg ab, 
er fih im ııten Jahrhundert in Sclefien niederlieg. Der Bater 
tand der Herrſchaft Schmalkalden als landgräflich <heffifcher Oberaufs 
her vor, unb ber Sohn madıte fih ald Rath, dann Präfident des 
sonfiftoriums in Hanau, und als Gefandter in Kopenhagen und Wien 
nd Heffen verdient. Jedoch vertaufgte er diefen Wirkungskreis balb 
it einer Stelle im herzogl. fachfen : gothaifhen Geheimen Rathöcole 
gi um, zumelder er vom Herzog Friedrich IIL am zten Jan, 1765 
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berufen wurde, Geit ı 8 ſtand er als Staatsminiſter an der Spise 
dieſer hoͤchſten ———— rde, und leitete in den ſeit 1789 ſo ſchwieri— 
gen Zeiten die politiſchen Verhaͤltniſſe mit ſolcher Umſicht und weiſer 
Maͤßigung, daß die Länder feines Fuͤrſten unerſchuͤtterlich blieben, und 
ihre Landes= und Regierungsverfaffung ungekraͤnkt erhielten. Als 
Chef.des Steuer: Sollegiums wußte er nicht nur, fo groß auch ber 
Drud verberblicher Kriege und die Stodung bes Erwerbs war, ben 
Gredit des Landes aufrehtzu erhalten, — auch noch für bie Ber: 
befferung der Öffentlichen Unterrichtsanftalten Mittel herbeizufcheffen 
und andere gemeinnügige außerorbentlihe Ausgaben zu beftreiten. 
Nachdem er dreien Kürften, den Herzogen Friedrich, Ernft und Au: 
uft, mit gleichem Eifer, gleiher Treue und gleichem Erfolg gedient, 
ei alfen dreien in hohen Ehren geftanden, und bis in fein ſpaͤtes Als 
ter ungeſchwaͤchte Körper: und Geifteskraft erhalten, ftarb er bald 
nad) ber Feier feines Jubiläums zu Anfange des 3. 1815. Bein Au: 
denken wird in Gotha und Altenburg ſtets geehrt bleiben. 
Srantenhaufen, eine Stabt und ein Amt in Thüringen an 
einem Arm ber Wipper, in einer fruchtbaren Gegend mit Bergen und 
Waldung umgeben, bem Fürften von Schwarzburg « Rubolftadt auge 
hörig, Die Stadt hat etiwa 30n0o Einwohner, eine fürftliche Regie: 
tung und eine guße Schule, Am wichtigſten madt die Stabt ihr 
Salzwerk, eins der Älteffen in Deutſchland, welches ben Bürgern erb: 
und eigenthümlich zugehört. Die Soole iſt zehnloͤthig; man verfietet 
von ihr jährlich 60,000 Scheffel und könnte noch vielmehr verſieden, 
pen größerer Abfag wäre. Auch wird in ber Gegend ein fchöner umd 
ichter Alabafterftein gebroden. Die aufrührifhen Bauern erlitten 
fu diefer Gegend eine große Niederlage. Einige treffliche Goncerte, 
zu benen es dem dortigen wadern Gantor Bifchof gelang, eine bes 
beutende Anzahl ber beften Tonkuͤnſtler Deutſchlands und ein großes 
Publicum don nahen und fernen Kunfltfreunden zu vereinigen, haben 
diefem Orte in den Jahren 1810 und 1gIT für ben Freund der Ton⸗ 
kunſt ein befonderes Intereſſe gegeben, | 
Sranfenmweine, eine Gattung deutſcher Weine, bie vorzüg- 
lich im Hochſtift Würzburg gebaut und gewonnen wird, und bie ju 
den angenehmften und gefunbeften Tiihweinen gehört, Die vorzüg: 
lichſte Sorte ift der fogenannte Leiftenmwein,. der, wenn er ein 
gemwiffes Alter hat, burch feinen angenehmen Duft ober feine Firne 
und feine Zartheit vieleicht alle beutfhe Weine übertrifft, Reuriger 
noch als diefer it ber Steinwein, eine andere edle Gattung ber 
Frankenweine; aberesfehlt ihm das 8 ouquetundb bieficblichfeit bes 
Leiftenweing, Andere gute Gewädfe find der Werthheimer, ber 
Dettelbaheru.f.w. Von Kizingen unweirBürzburg, vomBam: 
berg, von Benshanfen nnd von Würzburg wird mit diefen 
Weinen ein großer Handel getrieben. Die neuern beften Jahrgänge 
find die von 1761, 1762, 1775, 1779, 1781 1783 und von ı8IL 
rantfurg. Als durch den Jüneniller &rieben ber Thalweg dei 
Rheines bie Gränze zwifchen Frankreich und Orutſchland geworben 
war, und zur Entſchaͤdigung weltlicher Kürften für den erlittenen Ber: 
luft auf dem linfen Rheinufer die Staaten der geiftlichen Färften fü 
ceularifirt wurden, da war ber Churfürft von Mainz der einzige, den 
man als Erzkanzler bes Reiche beizubehalten für angemeffen fa 
Zwar wurde ber eigentlihe Churftant Maimz nufgelöft und zum 
£ genen Theile als Entfhäbigungsohject überläffen, aber, durd den 
Neichsfſchlüß vom zuften Frbr. 1803, die Würde und der Rang eine 
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eiſtlichen Churfürften und Reichskanzlers, in Verbindung mit bem 
ines Metropolitanerzbifhofs und Primas von Deutfchland, erflärt 
nd beftätigt, der erzbifchöflihe Stuhl von Mainz auf die Bomkirche 
on Regensburg übergetragen, zugbeih bie Metropolitangerichtsbars 
eit nach einer neuen Didcefangränze beftimmt und dem Churfuͤaſten⸗ 

trzkanzler ein neuer Staat aus den Fuͤrſtenthuͤmern Regensburg und 

(fhaffenburg ‚und der Grafſchaft Weglar gebildet; da aber dieſes 

(real, von 25 Quabratmeilen mit 109,noo Einwohnern, nicht mehr 
[8 650,000 Gilden eintrug, dem Churfürften aber Eine Million als 

ihrlich Revenue ausgemworfen worden war,” fo wurde das Deficik 

on 350,000 Gulden auf bie wiederhergeftellten Rheinzoͤlle (Dctroi) 

ngewiefen. Regensburg warb nun ber Sitz des neuen Erzbis— 

yumsz; ber Erzkanzler führte das Directorium im Churfürftens 

ıthe und im Kürftenrathe die 7te und Iorte Stimme. Dod wid: 

'gere Ereigniffe gaben auch biefen Verhältniffen eine andre Geftalt, 
as deutſche Reich ward aufgelöft, der Ehurfürftentitel erloſch gaͤnz⸗ 

ch und an des heiligen römifhen Reihs Stelle trat der rheinis 

he Bund, deſſen Primas ber bisherige Churfürft Erzkanzler 

sardb, welcher mit vollen Couverainetäts: und Eigenthumsrechten 

ie Stadt Frankfurt mit ihrem Gebiete und die Souverainetät 

ber die Befigungen der Kürften und Grafen von Lömwenftein » Werth⸗ 
eim (auf die rechte Mainſeite) über einen Theil der Befigungen ber 

Srafen von Erbach und über die Graffhaft Rhineck erhielt, fo daß der 
eue fürftlich : primatiihe Staat ein Areal vonzgQ. Meilen umfaßte, 

ait einer Bevölkerung von 176,000 Einwohnern und 1,300,000 Gul⸗ 

en Revenuen. Dem Zürften Primas ward das Praͤſidium in der nie 

öffneten Bunbesverfammlung nnd zwar der Vorfig im koͤniglichen 

zoüegio derſelben übertragen, Dieſe Verhaͤltniſſe wurden im ber 

'olge wieder veraͤndert. Durch den am 16ten Febr. 1810 mit Krank 

eich geſchloßnen Tractat trat der Fuͤrſt Primas das Erzſtift Re⸗ 

ensburg und die Einkünfte aus dem Rheinſchiffahrts-Octroi wieder 

b, erhielt aber dagegen den — Theil ber ſeit 1806 unter fran⸗ 

öfifcher Adminiſtration geſtandenen Fuͤrſtenthuͤner Hanau und 

zjulda. Dieſe Provinzen wurden, zugleich mitt Frankfurt, 

tſchaäffenburg und Weglar, am iſten May 1810 von Napos 

eonzum GroßherzogthumFrankfurt conſtituirt. 

dapoleon ernannte zugleich, als Vrotector des rheiniſchen Bundes, 

en Prinzen Eugen zum luͤnftigen Rahfolger im Großherzoathun 

'ranffurt, und bob die im 3. 1306 von dem FKürften Primas ger 

coffene Wahl des Cardinals Feſch, als Coadjutar und Nadfols 

er, auf. Das Areal des Großherzogthums Frankfurt betrug 96 
uabratmeilen, zählt 44,219 Yeuerftellen und 302,092 Einwohner, 

nd warb eingetheilt in die vier Departements —* urt, Aſchaffen— 

urg, Fulda, Hanau. Die geſammten Einkuͤnfte betrugen 2,575,529 
Zulden 57 Kr,, nachdem un RHeinzölle an Frankreich abgerreren 
sorden war, Das Gontingent des Großherzogthums zum Rheins 

unde beftand in 2900 Mann, Uebrigens war die Verfaffung des 
Sroßherzogthums der des franzoͤſiſchen Reiche fehr verwandt, Der 
Sroßherzog führte felbft den Vorfig im Staatsrathe, der feinen Sit 
n ber Hauptſtadt Frankfurt hatte. Mit ber ertreibung Napor 
eons aus Deutfhlund und der Flucht des Großherzog war aͤuch das 
Sroßherzogthum aufgeldöft, Der baierfhe General Wrede nahm 
davon am agftend October 1813 proviſoriſch Befig. Das ganze Herzogs - 
thum wurbe durch den Beſchluß bes wiener Congreſſes (den oten Sund 
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1815) getheilt; der Shurfürft von Hrffen nahm den ihm fonft zugehoͤren⸗ 
den Theil wieder; das ehemalige Fuͤrſtenthum Aſchaffenburg wurde 
feit dem Juni 1815 mit Baiern vereinigt; Weglar und eın Theil 
von Kulda wurde an Preußen überlaffen. Die Stadt Kranffurt 
wurde wieder für frei erflärtz dem Fuͤrſten Primas wurde eine 
tebenslänglänglidhe jährliche Penfion von 100,00 Fl. ausgeſetzt, welde 
die Souverains, die von den Provinzen bes Großherzogthums Bes 
fig genommen, zu bezahlen ſich verbindlih machten. I. 

» Kranffurt am Main, ein alte berühmte Stadt aa den 
fraͤnkiſchen Gränzen ih der Wetterau, welche durch ben dazmwiiden 
fließenden Main in zwei vermittcift der Mainbrüde zufammenbän: 
gende Theile getheilt wird, von denen der größere Frankfurt, ber 
kleinere Sahfenhaufen heißt, und mit feinem Gebiete gegeng 
Quadratmeiln ausmadt. Frankfurt ift keine eigentlihe Feſtung, 
aber doh durd Mauern und Wälle und einen breiten, mit Wajjer 
angefüllten Graben vor Ueberrumpelung gefihert. Die Bolfsmenge 
beträgt 43,000, ungerchnet 7000 Juden, welde in einer bejondern 
Gaffe beifammen wohnen. Krank /urr ijt ein betraͤchtlicher Handels— 
ort, und es werben daſelbſt jährlich zwei Meffen gebaiten, von des 
nen eine zu Oſtern, die zweite im Auguſt und Geptember fällt. 
Die ehemalige Kaiferwahl und Kaiferärönung j0g eine große 
Menge Menfhen dahin. Die lebendigfte Beſchreibung hiervon ynd 
von dem glänzenden Zuftande Frankfurts in ber legten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts findet man in Goͤthe's interejjanter Selbſtbio— 
grapbie (aus meinem Leben ıjter Theil), deffen Baterjtadt Krantfurt 
ift. Das biefige Rathhaus, weldes in diefem Kalle beionders wid 
tig war, beißt der Römer In Ruͤckſicht «uf die Eultur 
behauptet Kranffurt einen vorzüglichen. Rang unter Deutfchlande 
Stäbtenz ein Vorzug, den es zum Theil den dortigen Neformirten 
verdankt, welche aud 1554 bufelbft eine Kirche —— die ibnen 
aber 1561 wieder genommen wurde, feit weicher Zeit fie ihren Gots 
tesdienft in dem benachbarten hanauiſchen Kleden Bodenbeim balten, 
In der NRahbarfihaft von Frankfurt befinder fih das Dorf Bergen 

wo die Kranzofen unter Broglio 1759 einen Sieg über die Allis 

ten erbielten), die-fhöne Stadt Hanau, das berühmte Wils 
helmsbad, wie aud bie Bäber Wisbaben, Shwalbad und 
" Schlangenbad, Zwei Mal wurde Frankfurt in dem Revolutionse 
trisge von den Kranzofen befegt (1792 und.1796), aber aud beide 

Male bald wieder von ihnen geräumt. Nah manderlei jchweren 
Bedrüdungen endlich wurbe die ehemalige alte Reiheftabt, in Ge: 

äßheit der errichteten Rheinconföderatiun, von dem Kürften Bris 
mas den gten Eeptember 180% in Befig genommen, und bie neue 
Drganifation derfelben durch ein Ebict vom Ioten October bekannt 
— durch welche bie reichsftäbtifche Verfaſſung ganz aufgeboben, 

as Stadtgericht zur unterſten Inftanz, Frankfurt zur Hauptftadt 
des Großherzogthums erklärt: wurde. Auch follte fie der Gig der 
xheinifhen Bundesverfammiung feyn. Am-ıflen Nov. 1813 rüdten 
nah der Schladht bei Hanau die fiegreihen Deere der Verbündeten 
in Krankfurt ein. Frankfurt wurbe wieder zur freien Stadt, und 
zum Mitgliede des deutſchen Bundes erklärt, und follte ſich ſelbſt 
eine neue Eonftitutien geben. Dies ift auch im J. 1316 nicht ohne 
‚Shwierigleit erfolgt, Seit 1816 ift Frankfurt der Gig der deut: 
Shen Bundesverfammlung (f. beutfcher Bundestag). 
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rantfurt-an ber Oder, eine anfehnlihe Hanbelsftabt in 

er Mittelmart Brandenburg, welde 12,000 Einwohner hat, die 
heils reformirt, cheils Iucherifh find. Die Stadt ift nad) alter Art 
efeftigt. Es find dafelbft verfhiebne Fabriken und jährlich brei 
Meffen, zu Reminifcere, Margaretha und Martini; auch hat bie 
Stadt allein die Schiffahrt auf der Ober nadı Breslau. Sehenswerth 
ind bafelbft das Denkmal des berühmten Dichters Kleift, ber in 
er Schlacht bei Kunersborf tödlidy verwundet wurbe (das bemjelben 
vie Kreimaurerloge fegen ließ), das Dentmat Leopolds von 
Braunfhmeig, und in der Nahbarichaft das Schlachtfeld bei 
Runersborf, wo 1759 die Preußen von den vereinten Ruffen und 
Defterreihern gefhlagen wurden, Die Univerfität ift 1310 nad) Bres⸗— 
au verlegt worden. = " | | 
Franklin (Benjamin), war zu Boſton den 17ten Januar 1706 

von unbemittelten Aeltern geboren. So gern ihn fein Vater, der bie 
Fähigkeiten bes Knaben früh bemerkte, den theologifhen Studien ge: 
pibmet hätte, mußte er diefen Plan doch aus Mangel an den 34*. 
‚en Mitteln wieder aufgeben, denn er war damals durch feine Pror 
effion, die Kärberei, nicht im Stande, feine Familie nür dürftig zu 
rhalten, und hatte fie aus Roth mit dem Lichtziehen und Scifenfler 
en vertaufht. Bei diejer Arbeit mußte ihm fein Sohn hülfreiche 
band leiſten, der fih für bdiefe ihm widrige Befhäftigung einiger: 
naßen dadurch zu entihädigen ſuchte, daf er in ben Stunden der 
Rufe feinen Hang zur Lectüre befriedigte. Es ftanden ihm aber da— 
u aud keine Bücher weiter zu Gebote, als die wenigen, meift thco? 
ogifhen und afcetifhen Schriften, weldye fidy ın ber Bibliothek feiz 
‚es Vaters vorfinden. Doch waren auch Plutarchs Lebensbefchreis 
ungen und de Foe Verſuch über die Projecte darunter, Aus ben 
egtern fchöpfte Franklin Ideen, melde nad) feiner eignen Angabe 
oaichtigen Cinfluß auf fein Leben gehabt haben. So erreichte der Anas 
e das zwölfte Jahr, und entfüloß fih nun, bei feinem 17 aug 
ingland zurüdgefommenen Bruder, Jacob, die Buchdruderkunft zu 
riernen. Er machte ſchnelle Kortfhritte; die Freiftunden, und oft 
elbſt einen Theil der Naht, widmete er der Rectüre, wozu ihm ein 
‚ohlwollender Kaufmann, Mathiew Adam, mit Büchern verſah. 
tine Schrift von Tryon, worin die vegetabilifhe Koſt empfohlen 
sird, bruchte ihn zu dem Entidhluß, diefe Diät zu verfuhen. Er 
erfertigte fih jent, während die übrigen Arbeiter zur Mittagszeit 
ie Druderei verlaffen hatten, feine frugale Mahlzeit felbft, und 
parte dadurch Geld und Zeit, welche er auf diefectüre wenden konnte, 
ir las damals Loders Verfuh, Kenophons Denkwuͤrdigkeiten, und 
ie Schriften von Shaftsbury und Collins. Schon früher batte fid 
er junge Franklin ın eigenen Productionen verfucht. Er hatte zwei 
Balladen auf damalige Ereigniffe verfaßt, die er auch felbft zum 
3erfauf herumtrug. Der Beifall, den fie fanden, würde ihn zu 
eitern Arbeiten der Art bewogen haben, wenn ihn nicht fein Vater 
ufmerkſam gemacht hätte, daß alle Verſemacher arm wären. Als 
ber im 3. Too oder 1721 fein Bruder eine Zeitung unternahm, in 
»elche auch alleriei unterhaltende Auffäge eingeruückt wurden, erwach— 
e fern fhriftftelerifher Hang wieder; er ſchrieb einen Auffag mit 
erftcliter Hand, legte ihn vor die Thür der Druckerei, und hatte bie 
freude, thn aufgenommen zu jehn. Er fuhr damit fort, und gab 
I. endlich zu erkennen. Mißhelligkeiten, in die er mit feinem Brus 
‚er gerieth, bewogen ihn, Bofton zu verlaffen, und nah Neu York, 
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und von da nach Philadelphia zu gehn. „Hier fand er Atbeit, madte 
‘ einige angenehme Bekanntfchaften, und. fegte feine Studien mit Ei— 
fer fort. Der Gouverneur der Provinz, William Keith, ber 
durch einen feiner Briefe die vortheilhaftefte Meinung von dem Jüng: 
er gefaßt hatte, ermunterte ihn, eine eigene Druderei anzulegen, 
und erbot fih, ihm 100 Pfund vorzufchießen, um fi den nöfhigen 
Apparat in Englund felbft anzufaufen. au lin zögerte nicht, das 
bin zu reifen, nachdem er fich vorher mit Miß Read, ber Tochter ſei⸗ 
ned Wirths, verlobt hatte, fand fich aber bei feiner Anlunft in Engs 
‘fand in allen feinen Spffrnun en getaͤuſcht. Seine nit geringe Bere 
legenheit wurde noch Dadurd vermehrt, daß er einen jungen Mens 
fhen, Namens Ralph, der ihn begleitet hatte, mit ernähren mußte. 
- Beide ergaben fid einem ziemlich unxegelmaͤßigra Leben. Franklin 
arbeitete um dieſe Zeit an Wollaſtons Werk über die natürliche Relis 
sion; ein Schrift, die er barüber herausgab, brachte * mit eini⸗ 
* engliſchen Gelehrten in naͤhere Verbindung. Er blieb 18 Monate 
n London, und kehrte 1726 nach Philadelphia zuruͤck. Unterwegs 
machte er die Bekanntſchaft eines Kaufmanns, mit Namen Dens 
ham, und ward beffien Buchhalter; als biefer aber bald darauf ſtarb, 
mußte Kranflin aufs neue zur Buchdruderei feine Zufludt nehmen, 
Beine Studien fegte er dabei unabläffig fort, fliftete aud eine literas 
riſche Geſellſchaft junger Leute, unter. dem Namen Junta, bie fid 
. wöchentlich verfammelte, und über Moral, Politik, Phyfif u. f.m. 
Unterfuhungen anftellte. Endlich errichtete er eine eigne Buchdrufs 
kerei in Gemeinfhaft mit Meredith, feinem Gehülfen, ber den 
lade dazu bergab, ſich aber bald wieber davon arg 309g. Frants 
n, von einigen Kreunden unterftägt, fegte darauf das Geſchaͤft allein 
fort. Um dieſe Zeit trat er zuerft mit einer Schrift als politiſcher 
Shriftfteler auf, und fand den ungetheilteften en Seine oben 
erwähnte Braut, Miß Read, hatte fid während Franklins Aufents 
halt in London, da fie fi fehr kalt von ihm de ſah, verbeis 
rathet, Iebte aber in einer unglüdlihen Ehe. Franklin eilte, fein 
begangenes Unrecht wieber gut zu machen, bot ber wieder Gejdiede: 
nen feine Hand an, und heirathete fie 179. Snbefjen gingen feine 
Geſchaͤfte, die er durch einen Papierhandel erweitert hatte, fehr glüds 
lich von Statten; dabei wuchs bie — welche man für ihn begte, 
Seine penfplvanifhe Zeitung und fein jährlider Almas 
nach beurkfunbeten feine feltenen Einfihten. Eine Folge bavon war, 
daß man ihm im J. 1743 den ehrenvollen Auftrag gab, den Plan 
der philoſophiſchen Geſellſchaft von Amerika genauer 
zu entwerfen, Franklin fing um biefe Zeit an, fih mit der Elec⸗ 
tricität zu befhäftigen, und der gluͤcklichſte Erfolg Erönte feine Ber 
mühungen. Die Erfindung des Gewitterableiters 7 
machte feinen Namen durch ganz Europa bekannt. Die erforder Unis 
verſitaͤt creirte ihn 1762 zum Doctor der Rechte. Unterbeffen gewans 
nen die politifchen Verbäteniffe der nordamerikaniſchen Golonien ein 
immer höheres Intereffe; die amerikaniſchen Patrioten und die Ans 
bänger des englifchen Minifteriume bildeten fih immer mehr zu zwei 
entgegengefegten, Parteien, und beide bemühten id, einen Mann zu 
gewinnen, beffen Einfichten und Einfluß ihnen ben größten Vortheil 
verfprahen, Um biefe Zeit hatte Franklin eine Reife nad London 
gemacht, unb wurde nad) feiner Rüdkunft Generalpoftmeifter aller 
englifch » amerikaniſchen Colonien: allein diefer mit anſehnlichen Gin: 
Tünften verbundene Poften beſtach ihn nicht zum Nachthril der Baht 
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heit und der gerechten Sache feines Vaterlandes. Denn als bei den 
junehmenden Unruhen in ben Golonıen das Baus der Gemeinen in 
2onden alle Agenten der Provinzen vor feine Schranken lud, um bie 
Befchwerben zu unterſuchen, er (im 3. 1767) audy Franklin als 
Agent von Penfplvanien, fprad mit eben fo. viel Sreimüthigkeit als 
oolitifher Leisheit für die gerechte Sache, und erließ an feine Lands⸗ 
'eute aufmunternde und.anfeuernde Sendfhreiben, welche allenthals 
»en Enthuflasmus erregten. Der Hof bewies ihm dafür fein Miß— 
'allen buch Entfegung von feinem Poften, und Franklin war in Ges 
ahr, uerhaftet zu werben, Er kehrte daher 1775 nad Philadelphia 
zutück, wo ber Kongreß verfammelt war. Nick zufrieden, die bes 
vorftehende Grife durch thätige Mitwirkung zu-dem bekannten gluͤck⸗ 
lichen Ausgange zu leiten, unternahm er eö noch in feinem zıflen Les 
bensjahre (im 3. 1776), als Unterhändler nach Frankreich zu geben, 
Anfangs wohnte er ganz im Stillen zu Paſſy, einem Dorfe zwiſchen 
MWerfailles und Paris, und negocirte insgeheim, als aber Ludwig XVT. 
1778 nady der Schladht bei Saratoga bie Unabhängigkeit der 
dreizehn vereinigten Staaten von Nordamerika aners 
kannt hatte, erfchien der ſchlichte, ehrfurdtgebietende Greis als bes: 
vollmäditigter Minifter feines Waterlandes an dem glänzenden Hofe 
von Berfailles, und wurde der Gegenftanb allgemeiner Berehrung. 
Als er endlih am 2often Januar 1783 mit den englifchen Sommiffarıen 
zu Paris den Frieden unterzeichnet hatte, ber feinem Vaters 
lande die unabhängigbeit zufiherte, kehrte er nach Phis 
ladelphia zurüd, wo alles wetteiferte, ihm Beweiſe der Achtung und 
Dankbarkeit zu geben. Er: bekleidete noch trog feines hohen Alters 
die Stelle eines Präfidenten der Aſſembly von Penfplvanien, und 
ftarb, bis an feinen Tod für das Wohl feiner Mitbürger ununters 
broden thätig, den ızten April 1790. Außer den angeführten großen 
Verdienften um feine Mitbürger hat er ſich durch viele näglidhe und 

eilfame Einrihtungen ein ewiges Gedaͤchtniß in ihren Herzen ger 
fine Uebrigend verbantt ihm bie Phyſik mande wichtige Entdek⸗ 

ung. Nicht allein bie Erfindung des Wetterableiters ift fein Werk, 
er hat auch zuerfi die Ratur des Nordlichts erklärt, und de 
electrifhe Drache (f. d. Art. Drade) ift feine Erfindung. Er erfan 
einen eigenen Sparofen, und vervolllommnete die Harmos 
nica, für deren Erfinder er fälfchlich gehalten wird. Die Nationals 
verfammlung in Frankreich legte auf Mirabeau’s Antrag eine dreitäs 
gige Trauer um ihn an. Franklin gehört in die Zahl der ausgezeichk 
netften Männer feines Zahrhunderts. Mit ruhiger Klarheit durch 
ſchaute fein fharffinniger Geiſt bie Berhältniffe des Lebens im Großen 
wie im Kleinen, ohne je von ber Bahn der Wahrheit abzugleiter, und 
fein edles Herz umfaßte das Wohl ber Menſchheit. Ohne in die Las 
byrinthe einer unfrudtbaren Speculation einzugehen, hatte er ig 
ein Syſtem der Lebensweisheit gebildet, bas feine Anwendbarkeit 
pet bewähren wird, Unübertreffli ift er in ber Kunft, bie Lehren 

er Moral zu entwideln, und fie auf die Pflichten der Freundſchaft 
und der allgemeinen Liebe, auf .bie Benugung ber Zeit, auf das Gluͤc 
ber Wohlthaͤtigkeit, auf bie nothwendige Verbindung des eignen 
Wohls mit dem allgemeinen, auf bie Früchte ber Arbeitfamkeit, auf 
ben füßen Genuß, den die gefelligen Tugenden uns verfchaffen, anzu—⸗ 
wenden. Man kann nihts jchöneres in diefer Art Iefen, als bie 
Spruͤchwörter bes alten Heinrich, ober bie Weisheit 
des guten Richard, die durch Einkleidung und Inhalt Mufter 
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ber wahren Papularität find. ine vollſtaͤnbige Sammlung feiner 
Schriften wird von feinem Enfel William Temple Franklin, ber im 
Bis ſaͤmmtlicher Handfhriften ift, noch erwartet. DeAlembert bu 
willkommte der Erfinder des Bligableiters und den Befreier feinez 
Vaterlandes bei feiner Aufnahme in bie franzdfifche Afabemie mit dem 
eben fo f Önen als wahren Hemiftih:  _ 
“  Eripuit coelo fulmen, sceptrumque tyrannis, 

„ Muthig entriß er dem Himmel ben Blitz, der Tyrannen bus 
h ‚Scepter. * 
Die Grabfhrift, welde fih Franklin Telbft fegre, verdient wegen ih⸗ 
rer Gelebrität noch angeführt zu werben; fie lautet alfo: Ä 
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Benjamin Franklin, Printer, 
(like the cover of an old book; 
its contents tom out er 
and stript of its lertering and golding) 
lies food for worms: 
. Yet:the work irself shall not be lost. _ 
‚For it will (as he believed) appear once more 
. f . ‚An 4 new 
. - and more "beautiful edition 
corrected and amended 


. by 
the author *), 


FSrankreich. I Geſchichte und Berfaffung. 1. Ael⸗ 
teſte Geſchichte. Nicht Ein Volk, ſondern eine Confoöderation 
mehrerer Nationen gab ſich den Namen „Franken“ die Freien, 
als ihnen die Beſiegung ihrer ewigen Feinde, der koöngodarden, ge 
. lungen war. , Bon der Mündung der Lahn, längs dem Roein binuns 
ter, hatte fi diefer Nölkerhund damals ausgebreitet, und beftand 
aus den Chauzen, Sigambrern, Attuariern, Bructerern, Ghamas 
vern und Chatten. Ihre Züge führten fie auh nah Gallien, wo 
die Römer berrfhten (f. d. Art. Gallien und Gallier). Bis 
über die. Pyrenden drang dag wilde Volt und nabm unermeßlicdhe 
Beute mit fi) fort. Unter den römifchen Kaifern Gordian, Maris 
mian, Poftbumius, Gonftantius und Coͤſar Julian fpielten fe mit 
abwecfelndem Glüde eine Rolle in der WVölfergefhichte jener Zeit, 
bal in Gallien, bald in der batadifhen Infel, bald in Britannien, 
wo fie auch mit den Sachſen, ihren na*maligen Erbfeinden, gemein 
ſchaftlich dom Afterfarfer Carauſius beiftanden. Veſonders geihneten 
I unter ihnen die fogenannten Salier, die Bewohner des Rand: 
ſtrichs an der Saale, aus, mit denen Julian in harten Kampf ae 
rieth, ale fie bis an die Schele vorgebrungen waren. Sie wurden 
endlich im zten Jahrhundert dem Weiten bes roͤmiſchen Reihe eden 


*) Hier liegt.der ib Benjamin Franklins, eines Buchdruk⸗ 
kers (aleich dem Dedel eines alten Buches, aus welchera der Ins 
balt ner ıusacnommen, und der ferner Infchrift und Vergoldun 
ber«ubt ıft), eine Speife für die Würmer; doch wird das Wer 
felbft nicht nerioren ſeyn, fondern (mie er glaubt) dermaleinft 
erſcheinen in einer nenen, fhönern Ausgabe, durchgeſehn und vere 
beifert von dem Autor, ZE 
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5 furdhtbäar, als die Bothen dem Dften deffelben waren, unb hatten 
ih bereits im belgifhen Gallien und um die Somme feftgejent, als: 
5Shlodowig der Große, Ente Klodions, und Urenkel ihres 
rften Anführer Karamond (420 —428),; in ber Schladt bei Scif: 
ong, die er 486 über ben roͤmiſchen Keldheren Syagrius gewann, ber 
dmiſchen Derrfhaftin Gallien ein Ende madte, frine 
Raffen gegen das thuͤringiſche Reich wandte und den Thüringern ri= 
ven Zribut auflente, zebn Sabre Später die Allemannen nach ver 
Schlacht bri Zülpich (496), an beiden Ufern des Rheins, und zor-— 
;07 die Britten und Weftgothen in Armorica und Aquitanien (das 
Rüftenland von der Garonne bis an die Pyrenden, infonderheit Bre— 
:agne) fich unterwarf, Die verfchledenen Vuͤlkerſtaͤmme ber Franken 
yatten dort auch noch verſchiedene Fuͤrſtenz; doch Chlodowig vertrieb 
fie alle mit gewaltiger Kraft, feine Vertern räumte er durch Lift und 
Meuchelmord aus dem Wege, und madhte fi - zum Alleinherre 
[cher von Franfreih. Zu Rheims fegte er fih (496) die Krone der 
Franken auf, nachdem er fih vom Biſchof Remigius hatte taufen 
laffen *), welchem Beifpiele- fein ganzes Volk folgte. Chlodowigs 
Nachfolger bekamen deswegen von der Päpften den Titel: allers 
hriftlihfter König und erfigeborner Sohn ber Kir— 
he. Ghlodowig gründete mit der Monardie zugleich einen Herne 
ſcherſtamm, der unter dem Namen der Merovinger (von feinem 
Dheim Meroven fo genannt) bis 751 den Thron des Franken— 
reichs befüaß, welches zugleih Deutfchland mit umfaßte. Chlodo⸗ 
wids vier Söhne theilten das Reich in Auftrafien und Neuftrien, oder 
in die dftlihe und weſtliche Monarchte, die legtere wieder in die 
Reihe Orleans, Eoiffons und Paris, fo daß Theodorich zu Meg, 
Ehlodomir zu Orleans, Ehildebert zu Paris, und Elothar zu Soife 
fons berrfhten. Diefe und mehrere nadyfolgende Theilungen und 
blutige Zwiſte, das Üruftlofe Regiment der Könige und die Rahbare 
ſchaft der Araber in Spanien bradten die Eriftenz des Frankenreichs 
in große Gefahr, und nur bie Energie ber Majores: Domus (Hausa 
bofmeifter, Hausmair, baher fpäter Maires du palais) rettete fie. 
Aber eben biefe waren ed, welche die merovingifhe Dynaftie endlich 
vom Throne verdbrängten. Aus ihnen erwarben ſich beſonders Piz 
pin von Heriftall, Earl Martell, Carlmann und Pipin der 
Kurze oder Kleine große Namen in der Gefhichte des Reihe. Heri⸗ 
ſtall machte die Kriefen zinsbar, Martell vereitelte buch den Sieg 
von Tours über die Araber (Saracenen) 731 die verderblihen Ente 
würfe diefer Nation, und die Verbreitung des Islam in Frankreich, 
unterwarf die riefen gänzlid, nötbigte die Sadıfen zum Tribut, 
und ward Protector bes beutichen Apoftels Bonifaz, der in Garimanı: 
und Pipin nody größere Beihüger erhielt. Childerichs III. Shwäde 
begünftigte die Herrfchfuht Pipins des Kurzen; er mußte endlich 
den königlihen Schmud mit ber Mündskutte vertauſchen, und der 
Major: Domus Pipin beftieg mit des Papftes Genehmigung 752 dem 
Thron Kranfreihe. Aus feinem Blute ſtammten die Garolinger, 
die 235 Sabre lang bie franzdfifche Krone trugen. Sein Sobn, Carl 
der Große, war Beherrfcher der Länder von Ebro bis an bie Weiche 
fel, von der Nordſee bis an die unterften Küften des adriatiſchen 


*) Das Mährchen ift befannt, daß eine Zaube das Delfläfhcdhen,. 
mit welhem Chlodowig und feine Nachfolger gefalbt murden,, 
som „Himmel gebracht habe. Man bewahrt es heilig auf, u 
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Meers, Bert der Kronen von Kranfreih, Deutfhlanb und Itallen. 
Ihm, dem Kaifer des Dccidents, Famen bie bes Orients 
mit Verehrung und Freundfchaft entgegen, Doc mit dem Exrbloͤſchen 
feines thatenreihen Lebens flürzte ber Coloß auch in ſich ſelbſt zu: 
fammen ; mit Garls Geift war auch die Kraft verloren, und nur bie 
Erinnerung an den wahrhaft Großen haftete noch an dem occi— 
dentalifhen Throne. Geine drei Söhne zerftörten die Schöpfung bes 
Vaters durch Hader über die Theilung der ungeheuern Erbſchaft, und 
bloß durdy den Betrag von Verdun (343), welder die Trennung 
ber beutfchen und italienifhen Krone von der fränkifhen zur Folge 
hatte, ward die Ruhe wieder hergeftellt. Carl II., der Kahle ge: 
nannt, erhielt Frankreich felbft zu feinem Antheile, und von biefem 
BVertrage, vom Jahre 343, an batirt ſich bie Geſchichte bes eigentlis 
hen Königreihs Frankreich; mit ihm fchließt fih zugleich 
die der Franken, als ber bis bahin herrfdenden Nation im gan 
gen Abendlanbe, Ä 
2. Bon Earl dem Kahlen bis zum Ausbrude der 
großen Revoiution. 943 —1799. Carls, des großen Kaifers, 
unähnliher Sohn, Ludwig ber $romme, begann die Reihe elf 
nachfolgender Garolinger. Doch Feiner dieſer zwölfe vermochte, aud 
nurden Schatten des alten &lanzes zu erhalten. Deutichland übers 
nahm dir imponireude Rolle unter ben Staaten des Dccidents, währ 
xend Frankreich den Schauplag der Shwädhe und Anmaßung bdarbot. 
Der hohe Adel fpielte mit der Macht des Thrones, theilte * in die 
ſchoͤnſten Domainen des Reichs und erhob ſich zu ſouverainern Fuͤrſten, 
die zwar Vaſallen der Krone hießen, allein nicht ſelten ſich in Kriegs— 
—— gegen ihre Könige fegtenz von ihren nennen wir, als die 
edeutenditen, die Herzoge von Srankreih, Burgund, Normandie, 
Aquitanien (Guierne), die Grafen von Flandern, Champagne, Isle 
de France, — Sie hatten endlich ſo viele Provinzen an ſich 
geriſſen, daß nur Soiſſons, Laon und einige kleine Laͤndereien dem 
legten une noch gehörten. In dieſem unglüdlihen Zuſtande 
Des Reichs ſank das Anfehn ber herrſchenden Dynaftie immer mehr, 
bis endlich, nad Ludwigs V., bes Faulen (gui nihil fecit), 
Tode, dem mädtigen Herzog von Isle le France, Grafen von Burs 
gund und Aquitanien, Hugo Gaper (deffen Hauptflabt Paris 
war), es gelang, fih auf den Thron zu f[hwingen, indem Ludwigs 
Dbeim, Carl, Herzog von Nieder : Lothringen, unter dem Vorwande, 
daß er als Vaſall des deutfchen Kaifers Otto nicht König von Frank: 
reich feyn könne, von Her Nachfolge ausgefhloffen wurde, Der 
Stamm der Sarolinger hörte nun auf, und die Capetinger tra 
ten on ihre Stelle, Der neue Dynaſt fowohl, als aud mehrere fei- 
ner Nachfolger, hatten harte Kämpfe mit den Großen des Reichs zu 
beftehen, während die Kreuzzüge ihnen die beften Kräfte raubten, und 
die Fehden mit den Herzogen ber Normandie (die, von Wilhelm [1066] 
an, aud Könige von England, und durd VBermählungen fo mädtig 
in Frankreich wurden, daß fie endlih faft ben vierten Theil von 
Frankreich befaßen),, fie zu lebhaft befhäftigten, als daß die innere 
Kraft des Thrones hätte fieigen Fönnen, Nur Ludwig VI. that un: 
ter dem Beiftande feines Miniſters Suger etwad mehr, inden er bie 
Leibeigenfhaft aufbob, mit den Attributen ber Krone bie bödfte Gr: 
sichtebarkeit verband und Freiftäbte fliftere., Sein Nachfolger, Phi: 
Ikipp II., entriß den Engländern ihre Befignngen in Franfreich bis auf 
(Buienne (1704), und unter ihm bildete fi das Corps der Pairs von 
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Krantreih, Mit Ludwig IX., des Heiligen, Zobe, ber feiner 
Borginger feftern. Plan verfolgte, hatte das Reid eine politifhe ' 
Wichtigkeit errungen, und eine faft ganz veränderte Verfaffung erhal⸗ 
en. Die Nachfolge auf dem Thron war erblich geworben, ba fie ’ 
orher noch von ber Wahl der Großen abgehangen Hatte; das Kriegs— 
vefen war verbeffert, eine ftehende Armee (ſ. bie Art. Heere, flcs 
ende) organifirt, und die Krone hafte durch die bedeutendften Erz ' 
veiterungen ihrer Domaineh, zu denen nun die Normandie, Maine, , 
(njew, Touraine, Poitou, Auvergne, Artois, Picardie, Zouloufe 
ınd Provence gehörten, fehr an Energie gewonnen. Der Begriff von 
5ouverainetät ward immer ausgebildeter, und ber König von Kranke . 
eich näherte ſich berfelben mit großen Schritten, als unter Philipp ILL. 
em Kühnen, das Verbreden der beleibigten Majeftät analyfirt 
urde und ber Briefadel entſtand. Mit dieſer Kraft fhon ausges 
attet, konnte Philipp IV., der Schöne, ed wagen, den flölze 
katican (unter Bonifacıus VIII.) fi mit Feſtigkeit entgegen zu ftels 
nn. Gr vertilgte mit Grauſamkeit den Orden bes Tempelherren, bes 
en legter Großmeifter, de Molay (1514) verbrannt wurde. Philipp ; 
erfammelte. auch wieder die drei Stände des Reichs, bie Geiftlichs 
sit (le Clerge), den Adel (la Noblesse), und die Städte (Tiers- 
tat) *); bieje Verfammlung der Neichsftände, weiche bisher Par⸗ 
ment geheißen hatte, warb nun Assemblee des Etats Generaux 
enannt, und Philipp errichtete unter bem Namen Parlament 
nen böhften erihtshof, bem er feinen beftändigen Sig zır - 
aris anwies. Mıt Carl IV, bem testen feiner brei Söhne, er» 
fh 1328 ber capetingifche Manneftamm, und mit Philipp VI,’ 
ohn des Brafen von Valois und Enkel Philipps III., gelangte die 
‚eitenlinie bes capetingifhen Hauptflammes, das Haus Valois, 
r Herrſchaft uͤber Frankreich. Da entfpann fid ein heftiger Kampf. 
it England, als jegt König Eduard II. von Britannien, ber 
chwiegerfohn Philipps IV., auf diefes Kamilienband Anfprühe auf’ 
-anfreihs Thron gründete, Gein Sohn, Eduard III., fegte mit 
raft die Prätenfion des Waters fort, und die Schlaht bei Creſſy 
346), fo wie bie Eroberung von Calais durch bie englifchen Waffen, 


*) Die Reihsftände hatten in der alten Staatsverfaffung Frank⸗ 
reichs großen en an der Regierung. Unter den merovingi— 
{hen und den erſten carolingifhen Königen hielten fie jaͤhrliche 
allgemeine Berfammlungen auf freiem Felde, und zwar im März,’ 
bis Pipin fie in den Mai verlegte, daher campus Martii und 
campus Maii. Auf biefen Verſammlungen erfhien ber Köni 
mit feinem Hofftaate, die Biſchoͤſke, bie Großen und das Volk, 
welches aber endlich dies Recht verlor, ba es faft keinen Gebraud) 
mehr davon machte. Die Befchlüffe Über die Öffentlichen Anges 
legenheiten, über Krieg, Zrieden und Gefege wurden durch bie 
Stimmenmehrheit entfhieden. Pipin berief nod ben Adel unb 
die Geiftlihkeitz aber Garl ber Große verordnete, daß je« 
der Graf zwölf Shoppen, oder an beren Stelle eben fo 
viel der angefehenften feiner Unterthanen zur Reiches 
—— mit ſich bringen ſollte, welche das Volk repraͤ⸗ 
ſentirten. Doch die erſten Capetinger gingen Hiervon auch wie⸗ 
der ab, bis Philipp IV. den dritten Stand (durch die Deputirten 
der Städte) wieder herftelte, der vorher la Roture genannt 
wurde. Bol, März» und Maifeld im 6ten Bande, 
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gereichten nicht. zit Frankreichs Gluͤck. Erſt unter Carl VIT. (1422— 
1461), als die wunderbare Jungfrau don Orleans auftrat, wur en 
Englands Angrıffe gänzlich zuruͤck geſchlagen, und die WBefigungen 
der englifhen Könige innerhalb Frankreichs Gränze bis auf Kalaız 
ihnen entriffen, wöburd die Domainen, bie unter Poilipp VI. 
und Bari V. ſchon bedeutende Vergrößerungen erhalten hatten, noch 
mehr erweitert wurden. Ihnen wurden aud unter Carls &obne, 
Ludwig XI., die Graffchaften Provence, Anjou und Maine, umb, 
als Cari der Kühne, Herzog von Burgund, ohne männliche Rad: 
kommenſchaft ftarb, auch Burgund einverleibt. Damals Tonnıen 
die FKrandyer Gomte und bie ſechs Provinzen der Niederiande, die 
ſchoͤne Erbichaft der burgundifihen Prinzeſſin Matia, ebenfalls ohne 
Schwertfdhlag erworben werden, wenn man in Paris verftanden hät: 
te, bie niederländifchen Stände für fih zu gewinnen*), Es ent 
fpannen fi hieraus Mißverftändniffe mit Defterteih, das endlich, 
beleidigt burd die Zurädfendung der mit Carl VII. verlobten 
Margaretha von Defterreih, und eiferfühtig über die Verheirathung 
deffefben mit Anna von Bretagne, das Schwert ergriff. Dod der 
Friede von Senlis (1495) endigte den Krieg, ber Carl VEIT. in feir 
nen Abfihten auf Neapel fehr zurüd gehalten hatte, daher diefer 
gern einige Opfer brachte, um bie von Carl von Anjou ererbten An: 
fprüde auf jeged Reich geltend machen zu können, weldes er zwat 
binnen zwei Wochen eroberte, über auch bald aufgeben mußte. Er 
ftarb 1498 als ber legte maͤnnliche Nachlomme aus.dem Haufe Valsis 
und nun erhielt die zweite Geitenlinie des capetingiſchen Bauptflam- 
mes, das Haus Drleans, mit Ludwig XIT. (fonft Herzog 
von ODrleans) die franzöfifche Krone, Diefe hatte — mit ber 
Erweiterung ibrer Domainen auch ihre Macht und innete Kraft verflärtt. 
Hatte Carl VII. mehrere wichtige Schritte getban, indem er z. 8. zum 
erften Male eigenmächtig Steuern ausſchrieb, wobei jedoch die Stände 
ihre Widerfprüche noch nit ganz unterdbrüdkten, fo nabLudmigXÄT. den 
ſtaͤndiſchen Vorrechten vollends den Todesſtoß, indem er kheils durch 
Gewalt, theiis durch die Lıjt bie hoͤchſte Gewalt in folchem Umfange an 
ſich zu reißen mußte, daß er wohl für den Gründer der untingefhräut: 
ten monardifhen Verfaſſung Frankreichs gelten kann; nur die As- 
semblee des &tats generaux war nod) ein [hügender Schild gegen bie 
Willkür bes Fönigiihen Willens, die leicht in reine Despotie ausar— 
ten Sonnte, wenn Ludwigs XI. Princip: „dissimuler,crest regner,‘ 


*) Durch das Teftament Herzogs Carl des Kühnen waren bie Stänt: 
jener Provinzen bevollmädtigt, für die junge fhöne Maria ei: 

nen Gemahl zu wählen. Die deutſchen Stände wünfhten den Er;: 
herzog Marimilian von Defterreich; allein die Wallonen 
ben Dauphin von Frankreich, jener war über ao, ber 
lestere erft 12 Jahr alt. Die doppelten Wünfdhe der Stänte 
drobten, Zwiſt in ihre Verhandlungen zu bringen, und bief 
ſehr weitausſehend machen zu wollen, als eine entfäloffene Kam: 
merfrau der Prinzeſſin die Sache mit einem Male entſchied, im 
dem fie in das BIeTn ED OL OBUNGEHBUNEE trat, und die unläugkar: 
ften Documente für ihre Behauptung, „daß die Prinzeffin ci- 
nen Mann braude, aber kein Kind zum Manne,“ den über 
raſchten Werfammelten vörlegte, die nun auf der Stelle den 
ee Eczherzog Maximilian zum glüdlihen Bräutigam 
erwaͤhlten. 
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ie Baſis der Regierungekunſt in ber Hand eines Tyrannen wurde. 
die rechtlichere Politik des guten Ludwigs XII. contraftirte zwar 
m fo mehr gegen ben Macchiavellismus feiner Vorfahren, und das 
and verdankte ihm Vieles für feine innern Verhältniffe;s allein er 
var weniger glüdlih in feinen Unternehmungen zur Bergrößerung 
es Reichs. Familienanfprüde auf Mailand behauptete er bucch bie 
Befidnahme diefes Herzogthums; das Königreich Neapel eroberte er 
n Allianz mit $erdinand dem Gatholiihen von Spanien, und theilte 
es mit demſelben; aber bald fah er ſich mit bem Bundesgenoffen felbft 
n Zwiſt, der ihm feinen Antheil entriß, fo wie er, in dem- Kampfe 
jegen bie vom Papfte Zulius IT. wider ihn mit Spanien, Defterreid, 
England, Helvetien und Venedig geftiftete Ligue, aud Mailand und die 
DOberlehnshoheit über Genua verlor. Sein Schwirgerfohn, Franz J., 
and fein Enkel, Heinrid IL, waren bartnädige und gefürdtete 
Widerſacher des römifchen Kaifers Earl V. und bes fpanifchen. Phi—⸗ 
(ipp&II.; $ranz I. vereinigte das ihm von feiner Gemahlin Glaudia 
zugebrachte Herzogthum Bretagne aufimmer mit der Krone und machte 
die Eöniglihe Gewalt unumfhräntt, indem unter ihm die mächtigen 
Bafallen Hofbebienungen annahmen, ja felbft das Parlament fi alls 
mählig des Königs Willen fügen lernte; Heinrich II. gelang es, den 
Engländern aud den legten Dunkt, den fie-auf franzöfifhem Grund 
und Boden befaßen, Galais, endlid zu entreißen. "Unter Franz I. 
begann die Verbreitung der Reformation in Frankreich, deren Ans 
bänger aber unter feinen beiden nädften Nachfolgern, Heinrich II. 
(1547 —ı55g, feine Gemahlin Satharina von Mebieis) und Kranz 
II. (j. d. Art.), als Hugenotten fhon beftig verfolgt wurben. Bon 
bedeutendem Einfluffe auf bie Regierungsgefchäfte waren bie Factios 
nen am Hofe; das Zeitalter ber Antrigue fing jegt an, auch wurde 
in diefem Zeitraum ber Anfang zu den Staatsſchulden gemacht, deven 
ungeheure Laft nach 250 Jahren ben na gie umſtuͤrzte. Carls IX. Res 
gierung (welche während feiner Minderjährigkeit die Königin: Mutter, 
Gatbarine von Mebdicis, führte) zeichnet ſich in der Geſchichte durch die 
Blutftröme aus, welche in den innern Religionsfriegen feit 1562 Franke 
reich befledten. Da aefchahen die [hredlichen Zhaten der fogenannten 
parifer Bluthochzeit 1572, da fiel Eoligny, da wuͤthete die Partei ber 
berrfhfüchtigen Herzoge von Guiſe. Der Bürgerkrieg drohte bas 
Kergfte, ald Heinrid III. (157%) König wurbe und dureh feine Kraft⸗ 
loſigkeit das Elend’vollendete. Seiner Nachaiebigkeit gegen die Hugenot⸗ 
ten ſehte die heilige kLigue fich entgegen; ihr Sieg entfchied über ben ſchwa⸗ 
ren König, der fein Heil in der Ermordung ber Quijen und unter bem 
felbftgemählten Schupe ber. Hugenotten fand. Im Kampfe gegen bas von 
feinem eigenen Könige belagecte Paris traf biefen, ben legten aus dem 
Haufe Valois, das Schickſal, durch den verbrecheriſchen Dominicaner Ele⸗ 
ment (1589) ermordet zu werden. Der große Heinrich IV. beſtieg den 
Ehron. Seine Kraft brachte endlich wieder Ordnung in das Chaos 5 bier 
em Zwecke opferte er, ein he re feinen Glauben; er belannte fi 
jur catholifhen Religion, ſtellte ſeine alten Glaubensgenoſſen aber 
unter den Schuß des berühmten Ebicteö von Nantes (1598). Im 
Bereine mit dem mweifen Sully arbeitete Heinrich ratlos für des 
Neihes Wohlfahrt. Die Franzoſen erhielten die erfie Ahnung von 
ver Wichtigkeit des Colonialweſens; Pondicheri in Oftindien, 
Martinique, Guadeloupe, Domingo und Quebed in Nordamerika 
durden von ihnen befegt. Im Begriff, feinen fonderbaren Plan einer 
uropäifhen Republik aus funfzehn gleihmädhtigen Staaten zur Aus⸗ 
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‚führung zw bringen, flel biefer erhabene Monarch unter Ravillacs 
gedungenem Dolde (1610). Ein hödft intereffantes Schaufpiel ent: 
widelte ſich vor Europa’s Augen unter feinem Sohne Ludwig XII. 
durch die einzige Politik des unvergeßlihen Richelieu, den immer 
nur die eine vorherrfhhende Idee, die Demüthigung Defterreihs und 
» Spaniens, durch fein ganzes Leben erfüllte, wozu er ben breißigjäh. 
rigen Krieg, noch vor Frankreichs Theilnahme daran, nadhbruds: 
voH zu benugen wußte, und wobei ihn Guſtav Adolphs Schwert fo 
kraͤftig unterftügte. Die Macht ber Hugenotten brach er ganz, ben 
Einfluß der Großen vernichtete er bis auf die lezte Spur, bie Stände 
und Rotabeln verfammelten fi unter feinem Minifterium zum legten 
Male, und die Souverainetät des Throns wurde ganz unumfchräntt. 
Richelteu’s Plane gediehen unter Ludwig XIV. zur völligen Reife. 
Der weftphälifhe Friebe (1648) verfchaffte Frankreich Elfaß, ben 
Sundgau und die Bisthimer Meg, Toul und Verdun; der pyre— 
näifche — (1659) mit Spanien vereinigte, nach einem langen 
" Kriege, einen bedeutenden Theil der Niederlande und die Grafſchaft 
Rouffillon mit Frankreich. Der wuͤrdige Zögling und Nacfeiger des 
Minifter» Sardinals Rihelieu, Mazarin, größer im Departement 
ber. auswärtigen Angelegenheiten, als in dem bes Innern, wußte in 
der vorgezeichneten Bahn feines Meifters mit feflem Fuße fortzuſchrei— 
ten. - Sein Schügling und Rachfolger, der für Frankreichs innere 
Angelegenheiten befonders merkwürdige Colbert, bob Frankreich 
auf eine nie wieder erlebte Stufe der Bluͤthe. Gtets treu feinem 
Wahlfpruhe: „Finanzgeſchäfte dürfen niht Eriecden, 
fie müffen fliegen,‘ wußte er feine großen Sdeen überall mit 
einer reißenden, immer fiegenden Thätigfeit zu verwirklihen. Das 
feanzöfifhe Colonialmefen, das unter Ridhelieu nicht nah Wunſch 
 vorgefchritten war, gewann unter Golberts Händen Leben und 
Energie; der Handel im Allgemeinen bob fi empor; der Zuftand ber 
- Marine ward des Reiches würdiger;s das Polizei» und Juſtizfach 
wurde mehr vervollkommnet und ein fhöner Tag brach an für die Eul: 
fur der Wiffenfhaften und Künfte. Neben ibm gab Louvois als 
Kriegsminifter feinem Departement einen neuen Glanz; TZurenne, 
£urembourg, Catinat, Boufflers, Vendome feſſelten 
den Sieg an Frankreiche Fahnen, und Bauban, der große Inges 
nieur, erwarb fi einen rühmlihen Namen, So konnte Ludwig 
dem halben Europa trogen und in den großen Welthänbeln eine entfcheis 
dende Stimme führen. Aber Lubwig überlebte feine großen Minifterz 
feine Armeen verloren ihre fiegreihen Genetale; politifhe Reblgriffe, 
wie die Aufhebung des Edictd von Nantes, wodurd Frankreich virle 
fleißige Bürger verlor, bie Einmifhung in fremde Händel, und vor 
allem ber nadtheilige fpanifche Succeffionstrieg zernichteten Frank: 
reihe hoͤchſte Größe. So bedurfte ed nur nod des intriguenvollen 
Daſeyns einer Maintenon, um faum das Andenken an die genofs 
fene goldene Zeit zurüdzulaffen. Als Ludwig flarb, betrug bie 
Schuldenlaſt nicht weniger als 4600 Millionen Livres. Erft fünf 
Sahre alt war fein auf dem Throne ihm nadfolgender Urenkel, Lußs 
wigXV., als Ludwig XIV. (1715) nach einer zweiundfiebenzia» 
jährigen Regierung flarb. Der ganze Zeitraum ber politifchen Gi 
ſtenz des neuen Königs warb durd ein fonderhares Gemifh von 
Staatsklugheit und Despotismus, guter Wirthfchaft und Verfhmwen: 
dung, Glüd und Unglüd bezeichnet, Die Regentfhoft des Her: 
3096 von Drilsans, die minifterielle Adminiftration bes. verfchle: 
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zenen Dubois, das dreijährige Miniſterteich des Herzogs Lud⸗ 
vig von Bourbon, bie muſterhafte Oekonomie und richtige Pos 
litik des chrwürdigen Kleury, ber in ber That furdtbare Einfluß 
ver berüchtigten Marquife von Pompadour, und bag thatenreie 
reden ihres Guͤnſtlinge, des Staatöminifters Herzogs von Choi— 
eul, der von einer Frau gehoben, burh eine andere (du ’ 
Barry) wieber fiel: dies find die Hauptpartien in bem Gemählde- 
ener Zeit, gg bie Wohlfahrt des Reichs und das Glüd feier Bes 
vohner allen Leidenfhaften mehr als je zum Spiele dienten." Die’ 
Srwerbung von Lothringen und Gorfica, die wecfelnde Ebbe und ' 
stuth in Frankreichs Colonialweſen, worauf befonders der aadmer 
Frieden (1748) und ber von WVerfailles (1765) bedeutenden Einfluß ' 
‚atten, die biefen Begebenheiten zum Grunde liegenden Kriege (der 
iber die polnifhe Königswahl, ber Öfterreihifhe Succeſſions⸗ und ' 
‚er fiebenjährige Krieg, in welchem Frankreich mit dem fonft fo ger 
yaßten Defterreih ſich verband), bie Aufhebung bes Jeſuiterordens, 
ad Bamilienverband zwifhen den bourbonifhen Häufern, ber Geift 
‚es immer mehr zunehmenden Despotiömus, welcher vorzüglich in dem 
abllofen’Lettres de cacher, diefem Mittel hoͤchſter Schwäche und feis 
er Gewalt, fi ausfprahz; Namen, wie Jean alas, Montedquieu, 
Zoltaire, Rouſſeau 2c.: dies find die eigentlihen Merkwürbigkeis ' 
en der Regierung Ludwigs XV., ben fein leicht enthufiasmirtes . 
holk in den Augenbliden eines flüdhtigen Rauſches den, Vielgeliebten“ 
‚enannt, ber aber buch Verfhwendung aller Art, dur unfinnige 
internehmungen, durch fein Hingeben an Menfhen, bie mit ihm 
md feinen Pflichten ein fchrediidhes Spiel trieben, dem Volke eine 
ieberbrüdende Abgabenlaft aufgebürbet und Schuiden atıf Schulden ' 
‚ebäuft hatte (er hinterließ 1000 Millionen Livres Staatsfchulden). 
die tröftende Hoffnung zog ein in bie Berzen ber Franzoſen, als 
1774) des funfjzehnten Ludiwigs Enkel, Ludwig XVI., der ®ü« 
ige, zur Regierung gelangte, befeelt von dem reinften Willen für 
ad Gluͤck der Nation, aber zu [hwah, um das Steuerruder im 
Sturme zu führen. An ihm hing der Blick des Volkes, der feinige 
aftete auf den Miniftern, die ratyen und helfen follten in ber Kork. 
Mandes Gute gefhah, Maurepas und Vergennes, Turgot 
ind Neder thaten nach ihren Kräften, aber alle Mafregeln waren 
‚och nur Palliative gegen ein umbeilbares Uebel. Da entfeffelte ber 
Senius der Freiheit Norbamerita’s Provinzen, und mit Neunhundert 
Millionen Livres erkaufte Frankreich fib die Ehre der Mitwirkung 
yei jener großen That, gerieth aber dadurch nur in noch größere 
Berlegenheit. Recker verlieh den gefährlihen Poften des Finanzmi⸗ 
aiftere, und Calonne trat auf die Schultern feines Worgängerss 
mit einer unnachahmlichen Gewandtheit mußte er die Verlegenheit des 
Hofed momentan zu verhällen, doc die Wahrheit Ließ ſich nicht lange 
serbergen. Durch zwei neue Auflagen (die Land, und Stempeltare) 
wollte Salonne den zerrätteten Finanzen wieder aufhelfen; auf feinen 
Borfhlag wurden bie Notabeln des Reichs nad Verſailles bes 
rufen, und hielten am aaften Februar 1787 (146 an ber Zahl) ihre 
erfte Sigungz doch ſchon zu vertraut mit der Stimmung bed Volks, 
(ehnten fie den gefährlihen Antrag des Minifters ab, indem fie zus 
gleich die Bufammenberufung aller Reichsſtaͤnde als nothwendig erklaͤr⸗ 
ten. Die erfte Folge war, daß Galonne feinen Abfchied erhielt, und 
rienne, Grzbifhofi von Gens, Prinzipal s Minifter wurde; 
yie Motabeln. gingen wieber auseinander, und bie NRoth war mun 
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noch groͤßer; das jaͤhrliche Deficit betrug 140 Millionen Livres, und 
man mußte Mittel ſuchen, es wenigſtens zum Theil zu decken. Bris 
enne ſchlug große Dekonomie, neue Auflagen und Anleihen vorz bie 
perfönlihen Krohndienfte wurden in Auflagen an Geld verwandelt, 
und die fhon von Galonne in Antrag gebradten beiden Taxen wollte 
der König.nun, nad der Weigerung der Notabeln, duch das parifer 
Parlament in einem Lit de Justice einregiftriren laffen. Fuͤr feine 
Proteftation bawider warb ed durch eine Lettre de cacher nad) Troyes 
in Champagne verbannt; bod weder dieſe Strafe, nod feine bald 
erfolgende Zurüdberufung konnten ed zur Nachgiebigkeit bringen, 
und diefe Widerfeglicheit gegen ben königlihen Willen gab dem Volke 
ein fhon fehr bebeutungsvolles Vorſpiel der Zukunft. Selbſt eine 
Anleihe von 450 Millionen Livres wurde verworfen, und bie Arretis 
zung des ‚Herzogs von Orleans, ber an der Spige der Pairs ſtand, 
und zweier Parlamentöglieder, hatte Feine andere Folge, als daß das 
Parlament den Mifbraud der Lettres de cacher rügte, und der Kb: 
nig, dieſer unerhoͤrren Schritte des Parlaments müde, die Abfchaf- 
fung aller Parlamente und Einführung eines bloß von feinem Willen 
abhängigen Gerichtshofes (cour plenitre) becretirte. Diefed Werk 
eines Brienne, Breteuil und Malesherbes erregte allgemeine Unzus 
friedenheit, Der Adel von Rennes erklärte fogargjeden, der eine Stelle 
bei tiefem Gerichtshofe annehmen würde, für ehrlos. Man fah bie 
ganze Reichsverfaffung dadurch im Innerften verlegt, und nie hatte 
man lebhafter und mit mehrerem Intereſſe von Rordbamerila's Bes 
feelung gefprochen, aͤls jegt; Montesquieu, Voltaire, Diderot, d'Alem⸗ 
ert und Rouffeau wurden gelefen, zergliebert, und ihre oft Fühnen 
Gedanken vergleihend neben die Wirklichkeit geftellt *)., Dem 


* Lacretelle bat im 6ten Bande feiner Gefhihte Frank 
reihs im ıBten Sagrhundert mit Sachkenntniß die Urfas 
den der Revolution, wohin er aud den Einfluß der Encyclopäs 
bdiften rechnet (f. die Art. Encyclopäbie), entwidelt, Die erften 
Keime bazu findet er fhon unter dem Regenten, Herzog von 
Drleans; man fah fie unter ber langen Regierung Lubwigs XV. 

und ben erften Zahren Lubwigs XVI. fid) entwideln, Der züns 
benbe Zune flog von ber Gluth ber norbamerifanifhen Revolus 
tion nad Frankreich. Hoͤchſt merkwürdig ift bie Weiffagung 
bes befannten franzöfifhen Schriftſtellers Cazotte von dieſer 
Revolution, welde der berühmte Laharpe erzählt. Im Jah: 
re 1788 faß einft Sazotte in Laharpe's Gefellfchaft bei Zifche, 
und als im Ganzen des Gefprähs die Vermuthung, daß wohl 
bald eine politifdhe Revolution ausbrehen würde, das allgemeine 
Intereffe rege machte, ſprach Gazotte: „Ihr werdet fie ſchon 
feben, meine Herten, biefe große erhabene Revolution,. nad 
welder Ihr Euch ſehnt; ich wieberhole es, Ihr werbet fie ſehen. 
Sie, Herr von Gondorcet, werben im Kerker und an dem Gifte 
fterben, das Sie einnehmen werden, um der Hand bes Henkers 
u entgehen. Im Namen ber Philofophie, im Namen ber Menſch⸗ 
Beit und Kreibeit wird bie Vernunft eben fo berriden, 

‚ wie id Euch vorausfage; denn ihr allein werden in ganz Krank: 
reich Altäre errrichtet werben und die übrigen Tempel verfchlofien 
feyn, Ihr Herren Ricolai, Bailly und Malesherbes werdet auf 
dem Schaffot flerben. Kaum werden 6 Zahre verftrichen ſey 
und alles, was ich Yorberfage, if vollbradt. Ihr Geſchl 
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prinzipalminiſter konnte die allmaͤhlig beginnende Gaͤhrung nicht 
intgehen; er mochte einen tiefen Blick auf die wahre Lage ber Dinge 
zethan haben, und im vollen Gefühle des Erfannten trug er nun 
elbft auf die Verſammlung der NReihöftände an; einftweilen follten 
ie Zahlungen aus allen Gaffen theild eingefhräntt, theils um ein 
zanzes Jahr aufgefhoben werben. Doch zugleid nahm Briegne feine 
Sntlaffung, denn des Königs Hoffnung war bloß auf Neder, auf 
ven perfönlichen Eredit bes berühmten Genfer gebaut, ber jegt als 
Seneraldirector der Finanzen und wirklicher Staatsminifter zurüds 
yerirfen wurde. Er kam, und ‘fand in der Staatscaffe Frankreichs — 
119,000 Livres baares Geld! — Beine erften Schritte waren, baß 
vr 2ie Sinftellung der Zahlungen wiberrief, ben König zur Wieber- 
:infegung ber alten Parlamente bewog, und bie Motables abermals 
yerief, um über die Organifation der NReichöftände einen Beſchluß zu 

affen. Am 5ten Rovember »788 fina- diefe wichtige Sigung anz 

vÄährend derfelben verlangte der Buͤrgerſtand (Tiers-Etar) mit ben bei: 

ven privilegirten &tänden, dem Abel und der Geiftlichfeit, in gleich 

tarker Anzahl repräfentirt zu werden, und das Parlament bat ben 

Rönig um gleichformige Vertheilung des Auflagen auf alle Stände, 

am Preßfreiheit und um Abfhaffung der Verhaftäbriefe (Lettres de 

sachet), indem zugleich bie Pairs und der Adel allen biöherigen Bors 

echten und Privilegien entfagten, und freiwillig ihre Befigungen 

ür ſteuerbar erklärten. Die Reichsſtaͤnde wurden auf ben aſten 

Mai 1789 zur Verſammlung beſchieden; — zum erſten Male wieber 

n 175 Jahren. Das Gefhäft der Deputirtenwahlen fegte ganz 

granfreih in heftige Bewegung ; in Paris fprady man bereits laut 

son „Volksfreunden“ und „Bollsfeinden,* und die Gähs 

rung drohte Schon auszsubrehen. Die Deputirten, auf gewiffe In⸗ 

fkructionen von ihren Gemeinden verpflidtet, kamen in Paris anz 

ber Reihdtag warb am 5ten Mai vom Könige mit einer Rede vom 

Throne eröffnet; die Krage, ob nady Köpfen oder Ständen geftimmt 

werben folle, führte zu beftigen- Debatten, der Bürgerfland gab fich, 

auf des Abt Sieyes Rath, den Ramen „Rationalverfamnis 

;ungz;” ein Theil bes Adels, worunter felbft ber bas Volk To hef⸗ 

fig anregende Mirabeau, und der Geiftlichkeit vereinigte fi mit 

berfelben, und — bie Revolutiom war entfhieden „ 

3. Bom Beginnen der’ Revolution an bis zur Ere 
rihtung des Kaiſerthums Frankreich. 1789 — 1902, _ 
In dem Augenblide, in welchem bie Bollörepräfentanten gegen die 
Beichlüffe des Königs ihre Werfammlungen fortfegten, und im Anges 
fiht von Paris den feierlihen Eid ausſprachen: daß fie nit eher 
fih trennen wollten, als bis die Conſtitution würde volls 
endet feyn (am 2often Juni 1789), als der Buͤrgerſtand (am adjten 
Juni) unter den Augen des Königs feine Rechte mit unerſchuͤtterlicher 


meine gnäbigen Frauen, wird Gie dies Mal nicht fhügen, Sie, 
Frau Herzogin, werden in Gefellihaft mit mehrern andern Damen 
auf den Henkerekarren, die Hände auf den Rüden gebunden, ges 
hrt werben, und noch vornehmere, als Gie: bie Prinzeffinnen 
des Löniglidyen Geblüts; keiner wird einen Beichtvater haben, und 
der legte Verurtheilte, dem man ed aus Gnaden erlauben wird, 
| 2 fepn — F es wird ſeyn: der — * — 
reich!“ — ur ſJ. w. Siehe Hamburg, polit. Journ. yom 
abob, S. 804 u. fſ. 
—XR — « ur 
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Sonfequenz zu behaupten wagte, wo ber geängftete König endlich 
ſelbſt dem Adel und der Geiſtlichkeit befehlen mußte, fi mit dem 
dritten Stande zu vereinigen (am 27ften Juni), wo er, das volle 
Sewicht des. aufftrebenden Nationalwilleng fühlend, die Aufftellung 
einer neuen Gonftitution fanctionirte: dba war ber bisherigen 
monardhifhen Verfaſſung das Urtheil bereits geiproden. 
Hatten inzwifhen biefe Schritte des Monarden feine Annäherung am 
bie Sache der Nation wahrfheinlih gemadt, fo mußte die Zufams 
menziebung eines Corps von 20,000 Mann unter dem Marfhall 
Broglio, . fo wie bie plögliche Verabſchiedung Neders, bie Ges 
müther um-fo mehr: aufreizen. Die Sturmgloden ertönten, und als 
ber König das Berlangen, die Truppen aus einander gehen zu lafs 
fen, vermeigerte,. nahm die Revolution ben gewaltfamen Charakter 
an, ber Jahre Jang ihren Geift bezeichnete. Die Baftille warb ero> 
‚bert, eine Rationalgarde unter dem gefeierten Lafapette organifirt, 
Ludwig genöthigt, aus feiner -Refidenz. Verfailes nad Paris zu tom: 
men, Neder zurüdzurufen, feine Truppen zu entfernen, und bie drei» 
farbige Rationalcocarde aufzufteden, wofür ihm nad ber Sitzung 
‚ber Rationalverfammlung vom 4ten Auguft, worin bas Feudalſy— 
em aufgehoben wurde, der Zitel „Wieberherficller ber 
Breiheit‘ gegeben wurde, Während in biefem Sturme ber Leis 
benfhaften, „die Rechte des Menfhen“ promulgirt wurden, 
. ‚nahmen die ſchon begonnenen Gmigrationen täglih zu, aber auf 
die Gewaltfamkfeiten wurden immer empdrender. Wir erwähnen nur 
den Zug ber föniglichen Familie aus Verfailles nach Paris, bie Greuel 
des 5ien und 6ten Octobers! Die neue ITerritorialeintheilung Frank 
reiche in 83 Departements, die Säcularifation aller auf 3000 Millies 
nen angeidlagenen Güter der Geiftlichkeit, die Verwandlung des bis: 
herigen Titels, „Koͤnig von Frankreich,“ in „König ber Sram 
z0fen,' die Bildung ber Kactienen un‘er dem Namen Jacobiner 
und der Anhänger des Herzogs von Orleans, bie Annahme einer neu 
‚entworfenen Gonftitution von Beiten bes Könige, der Bürgereid: 
ber Nation, dem König und dem Gefege treu zu feyn und bie Gon« 
ſtitution aufrecht zu erhalten, die romantifche Feier bes Bundes: 
fettes auf dem Märzfelde, waren die Hauptmomente im erflen Acte 
dieſer ungeheuern Umwaͤlzung aller Anfihten und Berhältniffe. Die 
‚Beflimmung der königlichen: Einkünfte und des Hauswefens des Mo: 
narchen (auf 25 Millionen Livres jaͤhrlich), die Erklärung ber koͤnig⸗ 
lihen Domainen und: der ‚geiftlihen Befigungen für Nationalgüter, 
‚die Aufhebung des Unterfhiebes der Stände, der Geburt und Titel, 
‚bie Einziehung der Kudfterund Penfionirung ihrer biöherigen Bewob: 
mer, das Decret, daß die Geifttichteit den Bürgereid ſchwoͤren folle, 
bie ſchon erwähnte neue Zerritgrialeintheilung Frankreichs, die Gr: 
richtung eines hohen Nationalgerichts für die beleidigte Majeftät der 
Ration, bie Abichaffung der Abgaben. auf Leder, Del, Seife 
ı Stärke, Eifen, Salz und Tabak, die Verlegung der Accife (Deuanı) 
aus bem Innern an die:Gränzen, die Auflegung ber Grundſteuer, der 
Gewerbfiheine,; Ber Stempel » und Protocollgebühren, und bas De: 
aret zur Verfertigung’ ber Affigaaten auf Mirabeaus's Borfchlag: die: 
‚fes waren bie hauptfädhlichften .Berfügimgen der Nationalverfammlung 
‚in jener erfien Periode, . Der zweite Act, ber großen Begebenpeit bes 
Zr meteae Verordyung der Natiopalverfanmlung, daß der König 
ch nityt über 20 Stunden von Paris entfernen bärfe, und daß, wenn 
er das Reich verließe und auf die Einladung ber Nationalverfomm: 
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ung nicht zuruͤckkehre, er des Thrones verluſtig ſeyn folle. Die Ver⸗ 
»rennung bes Papftes im Bilde zu Paris gab das Signal zu der 
chrecklichſten Revolution im Religionswefen: der Club der Fewillants 
der Gemaͤßigten) machte Epoche; Ludwig XVL mollte entfliehen, 
ınd wurde von Menehould aus zurüdgebradht; nur dadurch, daß er 
m Schooße ber Nationalverfammlung die neue Gonftitution (in der 
Sitzung vom Zten September 1790) befhwor, bielihn zum aka 
‚er Land „ und. Seemacht erklärte und zu Regierungsgehülfen fech# 
Minifter beigab, vermochte. er das aufgebrachte Bolt wieder zu be⸗ 
'änftigen. Indeß (am Zoften September 1791), nad gwei Jahren 
and vier Monaten trennte fi freiwillig die conflituirende Nas 
Honalverfammlung und bie gefeggebende, auf weldhe die Jaco⸗ 
biner großen Einfluß ausübten, trat ihre Functionen an. Unterbefs 
fen war bie Zahl der ausgewanderten Abelichen und Geiftlichen fehr 
angewadfen. Unter ihnen befanden fi bie beiden Brüder bes Koͤ⸗ 
nigs (die Grafen von Provence?) und Artois), der Prinz Condé mit 
kan Sohne und Enkel, ber —— von Bourbon und Enghien und 

er Marſchall von Broglio. Zu Coblenz und Worms ſammelten ſich 
bie Emigranten und einzelne franzoͤſiſche Linientruppen, und fanden 

eroünfchte Unterftügung bei 'benjenigen beutfhen Fürften (Wirtem⸗ 

erg, Zweibrüden, Baden, Darmftadt und &Speier), melde bisher 
Befitungen auf Franzöfifhem Grund und Beben gehabt, fie aber durch 
die gefchehene Vereinigung berfelben mit bem neuen conftituirten 
Sranfreih verloren hatten, und ungeadhtet der Verwendung bes Kais 
fer und des Reihöfhluffes, daB dies Verfahren Frankreichs friedens⸗ 
fhlußwidrig fey, fie nicht wieder erlangen Eonnten. Sowohl bies, 
als auch die Beforgniß, daß Frankreichs Beifpiel, fein fanatifch wuͤ— 
thender Eifer für Freiheit und Gleichheit und das Beftreben der Ja⸗ 
eobiner, nicht ohne Einfluß auf die Gefinnungen anderer Nationen 
‚bleiben moͤchte, veranlaßten, nebft dem Antheile, dem fowohl bas kais 
ferlich Öfterreichifche Haus, als andere Regenten an bem Scidfale des 
unglüdlihen Ludwigs XVI. nahmen, ben Entfhluß, mit der Gewalt 

ber Waffen die Bourbons zu retten, und mit Macht eine Flamme 3% 
erftiden, von ber eine allgemeine Zerflörung ber beftehenden Ordnun 
ber Dinge zu befürdten war, Defterreih und Preußen fcloffen 
zu dieſem Zwecke einen Verttag zu Pillnig (am z7ften Auguft 1791). 
Faſt das ganze übrige Europa ergriff die Partei gegen bas blutfrier 
fende Frankreich; ſelbſt Ludwigs officielle Declaration an bie aus: 
wärtigen Mädte, daß er freiwillig. bie Gonflitution angenommen 
babe, frug nur wenig zur Beruhigung bei. ge Bunde mit Rußland 
war Schwebens Guftan IIIN entfchloffen, felbft ein Heer an bie Seine 
zu —— als er durch Ankarſtroͤm ſiel. Als Ludwigs Ermahnungen 
an ſeine Bruͤder, ſein Decret gegen die Emigranten nichts halfen, 
diefe dagegen. fortfuhren, unter der Begünſtigung deutſcher Fürften 

und Rußlands eine royaliſtiſche Armee zu bilden, in Paris aber Ob 
fterreihs und Preußens Einverftändniß befannt wurde; da erklärte 

Frankreich bem Könige von Ungarn ben Krieg (am z2offen April 

1792), welder nun zuerſt von Defterreih, Preußen und .Heffen, 

fodann von Sardinien und dem deutfhen Meiche gegen Frankreich ges 
führt wurde, Während beffen ward Paris mehr wie je ber Schau⸗ 


*) Welcher nach dem Tode des Dauphins im Tempelthurme (179%) 
pr Zxel kydreig XVII, annahm, und 1814 als König zu 
rte. ——— 
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plag raſender Wuth und nie geſehener Anarchie. Der unglüdliche Lud⸗ 
wig wurde nach zahliofen Mißhandlungen als Verraͤther des Vaterlan— 
bed von den furchtbaren Jacobinern (die ſich durch rothe Muͤtzen [Kreis 
heitsmuͤtzen)] — anaek:a;t, feiner Wuͤrde entſetzt und mit 
feiner Familie gefangen in den Tempel gebracht. Der ungluͤckliche Gang 
des Kriegs, das Vordringen der Preußen unter dem Herzog von Braun: 
ſchweig ın Frankreich, und Lafayerıe’s Flucht von ber Armee, brachten 
in Paris die fhrediichften Wirkungen bervor, indem ſich Das Gerücht ver: 
breitete, daß in Mitte ber Hauptftadt die gefährlichften Feinde der 
Kreihert felbft lebten. Es erſchien ger blutige zweite Geptember (1792), 
on welchem eine Rotte menfdhenähnliher Tiger in Paris mehrere 
“ taufend ihrer unfhuldigen Mitbürger erwürgte, worauf auch zu Rbeıms 
und an andern Orten aͤhnliche Schreckensſcknen erioigten, Der Schwur 
der Rationalverfammlung (m ten September), „daß fie alle Koͤ— 
nige baffe und alle Königsmacht, und nie zugeben wer: 
de, baßjeein Fremder den Franzoſen Geſetze vorſchrei— 
be,’ hatte zur naͤchſten Kolge, daß der neu organifirte National: 
convent „bie Eöniglihe Gewalt für ewig abgeſchafft 
und das ehemalige Königreih Frankreich für eine Re 
publik erklärte.” ‚Dies geſchah am zıften Sept. 1792 und mit 
diefem Zage begann auch eine neue Zeitrechnung, denn alles follte 
neue Formen erhalten; auch die Konftitution von 1791 ward ——— 
Da kamen die Nachrichten von ber Groberung. der Feſtung Mainz 
durh Suftine, von der Räumung des franzdfiidken Bodens von 
‚alten Feinden, von Dumouriez Siege bei Gemappe nach Pa 
ris, und der Nationalconvent erklärte fi bereit, „allen Bölfern 
beizufteben, die fi die Freiheit verfhafren woltten,“ 
indem er zugleih allen den von franzöfifhen Zruppen beſetzten Laͤn⸗ 
dern die Aufhebung. aller bisherigen Auflagen und aus dem Feudal⸗ 
foftem herrührenden Laften verfprah, aber aud allen Ausrewanders 
ten ohne Ausnahme bie Zodesftrafe dictirte. Und jegt war der Mor 
ment gelommen, wo Frankreich den ſchrecklichſten Frevel erleden follte, 
den je ein Volk begangen hat.‘ Nachdem fein ungfüdtiher König 
zwei Mal (am ııten und 2Aflen Dec. 1792) vor.den Schranken des 
Rationalconvents fih einem Berhöre hatte unterwerfen müffen, fiel 
fein erlauhtes Haupt unter dem Beile der Guillotine (am zıften 
San, 1793). Ganz Europa erbebte bei der Nadhrihr davon. Jeht 
ward auch der. Krieg dem Könige von England, von Spanien und 
dem Statthalter der vereinigten Niederlande, nicht den Niederländern 
felbft, erklärt; Portugal, Rußland, Neapel, Toscana und der Popft 
vereinigten fid mit dem Bunde gegen die neue Republik die jetzt 
nur von Venedig anerkannt wurde, ihren mächtigen Feinden größten 
theils nur noch ungebilbete Heere, bewaffnete Haufen entgegenftellem 
Zonnte, und zugleih in ihrem Innern zerfleifht ward. Während 
nämlich in der Vendée ber Bürgerkrieg losgebrodhen war, kämpften 
im Nationalconvenfe. bie ferroriftifhe Partei (ber Berg) und die ges 
‚mäßigte (die Ebene, Gironde) wider einander. Die erftere fiegte; 
‚ber Wopifahrtsausiguß ftellte eine zweite Gonftitution ber, ein Res 
.polutionstribunal ward errichtet, bie Schrerfensmänner Danton, Ro« 
„bespierre und Marat frieben ihr ‚blutiges Spiel, und der ungebuns 
denfte Sansculottismus griff immer weiter am fih. Charlotte Cot⸗ 
day tödtete nur Einen der Furchtbaren. Maria Antoinette, 
‚Königin von Frankreich, farb. ben Tod ihres Gemahls (am ıdtem 
Oct. 1793), ihr fölgte bald Orleans Egalits und Elifabeth, 


i Frankreich 765 


‚ie großherzige Schweiter Ludwige XVI.; alle Kirchen zu Paris wurs 
ven gefchloffen, alle Kirchengüter, Koftbarkeiten und Geraͤthfchaften für 
Rationaleigenthum erflärt, und in der ehemaligen Hauptflabt feierte 
nan am ıoten Nov. flatt bes gewöhnlichen Gottesdienſtes — — das 
gefl der Vernunft! — Doch auch die Bewohner der Colonien 
yatte man nicht vergeffen; ihre Ruhe wurde durch das Decret, das 
ıllen Negern die zent geben follte, geftört. Noch neun Monate 
yauerte 2% Schredensfpftän, während deſſen die Haupttriebfeder deſ⸗ 
elben, Robespierre, durch ein abenteuerlihes Decret dem 
ranzöfifhen Volke das Dafeyn eines hödften Wefens und bie Uns 
terblidjkeit der Seele anzuerkennen, und an ben Decabentagen Feſte 
ver Natur, dem hoͤchſten Wefen, dem Stoicismus, dem Ruhme u. f. w. 
u feiern befahl, wobei jeboh das Blut in Strömen von ber Guil⸗ 
otine und unter den Kartätfchen des ſchrecklichen Collot d'Herbois 
befonders zu Lyon, Bordeaux, Toulon 2c.) fi ergoß. Aber num 
ahete fih aud dieſe Schredensregierung (Zerrorismus) ihrem Ende, 
Robespierre wurde von Zallien ber Zyrannei angellagt, mit dem 
Bornehmiten feiner Partei (am 28flen Scpt. 1794) Oingeriätet, und 
o ber von ihm früber geflürzte Danton an ihm felbft von ber Res 
nefis geräht. Mit feinem Falle ſank aud die Wichtigkeit und Macht 
ver Zacobiner, deren Verſammlungsſaal fogar auf einige Zeit gefchlofs. 
en wurde, . Das Revolutionstribunal wurde neu organifirtz Gerech⸗ 
tigkeit, Unparteilichkeit und Menſchlichkeit follten ben Richtern vors 
chweben. Nach einer kurzen Zeit gab es Feinen Sansculotten mehr; 
ver Rationalconvent erfannte Beine Volksgeſellſchaften mehr an, und 
yecretirte eine allgemeine Freiheit aller Gottesverehrungen (am 2iſten 
Sebruar 2795), erhielt fie jedoch nur nad heftigen tumultuarifchen 
Kämpfen gegen bie wieder aufftrebenden Zacobiner, bie dem Volke 
ich immer verhaßter gemadt hatten, Gine neue (die britte) Conſti—⸗ 
ution ward nun ald Grundgefeg ber franzöfiihen Republik und der 
Nationalconvent als permanent erklärt; nah einem blutigen Kampfe 
nit ben Sectionen fiegte letzterer über dieſe (vorzäglih duch Barras 
ınd Bonaparte), entwaffnete und richtete fie als Empdrer; doch Töfte 
er fi endlich felbft auf, und bie beiden Regieruugsbehörden, ber 
Rath der Alten (von 250 Mitgliedern) und ber Rath der Künfs 
yunbert, traten an feine Stelle (am z6ften bis 28ſten Dct. 1798), 
Das vollziehende Directorium, aus fünf Männern — 
vard inftallirt (am 4ten Rov.), bie Inftrumente zur Verfertigung ber 
Kffignaten verbrannt (am ıgten Febr, 1796), an deren Stelle 
vie Manbaten kamen; das Nationalinftitut der Wiffenfchaften hielt 
(am 6ten Det. 1796) feine erſte Sigung, ein Nationalfirchenrath, 
vereidet auf das Lridentinifche Concilium, wurde organifirtz bie Res 
volution zu Paris vom gten Sept, 1797 befeftigte die Macht des Dis 
cectoriums, der Rath der Fuͤnfhundert decretirte, daß die Neger in 
ben Kolonien mit den Franzofen gleihe Rechte haben follten (am 
Bten Nov. 1797), und bie Jacobinerverfammlung zu Paris wurbe 
endlid (am 13ten Aug. 1797) gänzlich gefhloffen. Neun Jahre wa—⸗ 
ren nun feit dem Anfange der Revolution vorüber, und drei Mal 
(bon hatte Sranfreid in dem langen Zuftande bes Schwankens feine 
Conſtitution gewechſelt. Aber noch follte es nit in Ruhe kommen; 
bie neuen Wahlen führten neue Bewegungen herbei, nod ein Mal 
entfhieden in ben Berfammlungsfälen der herrſchenden Gewalten die 
Bajonettez die alt römifhe Gonfularwürde wurde aus ber Borzeit 
hervorgesufen, und Napoleen Bonaparte, erſter Conſul. — 
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Während dieſen Ereigniſſen im Innern von Frankreich hatte ber Kriez 
mit dem Auslande feinen Gang immer fortgeſezt. In dem Kriege 
gegen Defterreih, Preußen, das beutfche Reih und Holland wurde 
von den franzöfifhen Waffen Savoyen und Nizza, Belgien zwei 
Mal, Deutfhland bis an ben Rhein erobert und die Niederlande über: 
mwältigt. Männer von Zalenten ftellten ſich an die Spitze der Reno: 
Iutionsarmee, und fiegten unter Garnots flrategifcher Leitung. Ein 

eues Kriegsſyſtem und eine neue Kriegskunft entwidelten ſich, wel: 
en man nur felten zu widerſtehen vermochte. Die ganze Nation 
wurbe in Maffe aufgeboten, um fich den Feinden entgegen zu fiel: 
fen, und 13 Armeen ertämpften ber Republit ben Sieg über bie Han— 
noveraner, Engländer, Holländer, Defterreiher und Preußen, zwiſchen 
Arie legtern beiden Mißverftändniffe entftanden. Das bedeutende 
lüd der franzöfifhen Waffen in den Niederlanden und zum Theil 
noch unenthüllte Begebenheiten trugen enblih zu Preußens Ent: 
fluffe bei, einen Separatfrieden mit ber Republit frank; 
teid am ten April 1795 zu Bafel abzufchließen. ‚Gleich nachher 
wurde eine Demarcationslinie feftgefegt, welche dem nörblihen Deutfch⸗ 
land die Neutralität unter preußifhem Schuge fiherte;s Hannover zeg 
daher feine Truppen zurüd, und Heffen: Gaffel nahm gern und mit 
Aufopferung den Frieden an, ber auch zwifchen Kranfreih und Spar 
nien mit Abtretung des fpanifchen Antheild von Domingo an Frank; 
zeih (am 22ften Juli 1795) abgefhloffen wurde. Früher noch, und 
der erfte unter allen Souverains, fchloß ber Großherzog von Toscana 
Frieden mit der franzöfifhen Republif (dm gten Febr. 1795), beren 
Truppen aud in Italien Fortſchritte machten. Die vereinigten Rie— 
berländer fchloffen (am 16ten * mit Frankreich nicht nur Frieden, 
ſondern auch ein Schutz- und Trutz-Buͤndniß gegen England. Oeſter⸗ 
reich, England und Rußland hatten nad dem baſeler Frieden ſich zu 
einer feften Zripelallianz vereinigt (am 28ſten Gept. 1795), um das 
beginnende Uebergewicht Frankreichs in feinem Kortfchreiten moͤglichſt 
u hemmen. &o gluͤcklich die Kranzofen (Reufrankten nannte man 
be damals) auf dem feften Lande bisher gefohten hatten, fo unglüds 
lid) waren fie im Seekriege. England hatte alle Kräfte aufgeboten, 
um zum Zwecke der Goalition zu wirken und feine Herrſchaft zur See 
und in beiden Indien zu vergrößern. Pitts Aushungerungsfus 

em blieb zwar nicht ganz ohne Folgen für Frankreichs innere Sub: 
ftenz, war aber auch für andere Staaten nadtheiligz; bie Landungs⸗ 
—5— der Englaͤnder in Frankreich, zur Unterſtuͤgung der Royalis 
en, hatten nicht ben erwarteten Erfolg. Aber ein großer Theil der 
ranzöfifhen Golonien gerieth in englifhe Gewalt, und bie Angriffe 
der Engländer auf die touloner und brefter Flotte verfegten der repus 
biitanifhen Seemacht unheilbare Wunden, die in 3 Jahren mebr als 
70 Kriegsfahrzeuge verlor. Während Großbritannien zur Ger bir 
Uebermacht behauptetete, unterftügte ed durch fein Geld die Koalition 
auf bem feften Lande; Defterreih, Preußen und Sardinien führten 
den. Krieg größtentheild mit englifhen Subfibiengeldern. Doch bas 
Directorium ber Republil wendete feiner Seite auch alles an, um fe 
vielen Angriffen mit Energie zu begegnen. Durch Nequifltionen der 
Kriegsbedürfniffe, und durch bie an die Stelle der Afjignaten getretenen 
Mandaten (Papiergeld), verfhaffte es fh Mittel, die auf dem Wege 
der Bonfcription gebildeten Armeen berzuftellen und zu erhalten. 
Aber mehr als durch alle andere Anftrengungen erhielten die franzöfl: 
fen Waffen die Oberhand, ald Bonaparte an die Spitze des 
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Heeres geftelt wurde (1796). . In Italien follte die Hauptoperation 
egen Frankreiche Feinde gefhehenz; Italien zu erobern, über den Po 
is vor Oeſterreichs Hauptftabt vorzudringen, bort ber Republik bie 
erfagte Genugthuung zu verfhaffen, dies war der Plan. Bonas 
‚arte erhielt ausgedehnte Vollmachten hierzu, und bie Siege von 
Montenotte, Millefimo, Lodi, Arcole, Rivoli und am 
zZagliamento, bie er in elf Momaten erfodht, -führten ungead)s 
et der Siege des Erzherzögs Carl in Deutfhland und Moreau's Rüds 
ug, zu den Unterhandlungen zu &eoben (am -ı8ten April 1797), 
beiche enblich den Frieden von Campo Kormio (am ızten Oct. 
797)*) und den zum Abfchluffe des Friedens mit dem beutfchen Reiche 
röffneten Kriebenscongreß zu Raſtadt zum Refultate hatten. Untere 
‚effen hatte man zwifchen London und Paris: frudtlos unterhanbeltz 
frankreich und Spanien hatten fi (den IHten Auguft 1796) au einer 
Iffenfiv» und Defenfiv: Allianz verbunden, weswegen England Spas 
ıten den Krieg erklaͤrte. Venedig wurbe demokratiſirt, Genua zur 
igurifchen Republik erkiärt und eine Allianz zwiſchen Frankreich und 
Sardinien geſchloſſen. Holland verlor immer mehr Golonien an Eng⸗ 
and, mweldyes die Herrfhaft auf ben Meeren —— und des Al⸗ 
einhandels ſich bemaͤchtigte; auch traten Mißverhaͤltniſſe zwiſchen 
Frankreich und Nordamerika ein. Doch immer weiter und kraͤftiger 
ſerrſchte der Geiſt der neuen Zeit. Rom ward in eine Republik vers 
vandelt (den roten Febr. 1798), Helvetien beſiegt und ber Gedanke 
‚Britannien, dieſe ewige Feindin Frankreichs, an dem innerſten Nerv 
eines Lebens, in Indien, anzugreifen,“ ſollte durch Bonapart e's 
Expedition nah Aegypten in Ausführung gebracht werben. 
Als aber Frankreichs Flotte bei Abukir durch Nelfon vernichtet. war, 
ind fein fieggewohnter Feldherr in Syrien nicht gluͤcklich kämpfte, da 
zlaubte man, der Augenblic ſey gekommen, wo frühere Entwürfe ges 
ingen könnten. Auf Englands Antrieb und durch Huͤlfe feiner Subs 
idien bildete fih bie zweite Goalition gegen bie Republik. Die 
Pforte erklärte ihr den Krieg, dev Congreß zu Raſtadt Löfte ſich nad 
inem empörenden Greigniffe (der Ermordung zwei franzöfifcher Ges 
'andten) auf, Defterreih und Rußland vereinigten ſich mit'der Pforte, 
Reapel übernahm die Rache des Papftes, Sarbinien ergriff die Waf⸗ 
'en, während bie parthenopäifhe Republik (Neapel) conftis 
tuiet und Toscana republicanifirt wurde, und nie war das franzöfi- 
he Directorium, beffen Präfident Sieyes feit dem Sten Jan. 11799 
var, ohnmädtiger, in größerer VBerlegenheit. Der Erzherzog: Karl 
son Defterreich erwarb fi in Deutfhland gegen Jourdan, wie gegen 
Moreau früher, und in’ der Schweiz einen unfterblihen Ruhm, die 
Ruffen unter Suwarow bedrohten bie Gränzen der Republik, und 
yer holländifhe Admiral Story mußte mit ber ganzen Flotte, deren 
Manufhaft revoltirte, fih an die Engländer ergeben (Xuguft 1799). 
Bar je Frankreich in Gefahr, fo war es in bem gegenwärtigen Augen» 
blide (im Oct. 1799). Da rettete Napoleon Bonaparte bie 
Republik. Unerwartet fehnell Fam er aus Aegypten (den 16ten Dct.) 
n Paris an, und gab durd die Revolution des ısten Brumaire 
Hten Rov. 1799), durch welche das bisherige Directorium aufgeho« 


. 114 
*) Oeſterreich trat in dieſem Frieden Belgien an Frankreich ab, und 
ertannte bie cisalpinifche Republik an, der ed Mailand und Mans 
tua überließ, wogegen es Venedig, Iſtrien, Dalmatien, Friaul, 
Padua, Verona ıc, erhielt, N, | 
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bem; und eine conſulariſche Regierung eingefuͤhrt wurde, der 
Republik die vierte Conſtitution ). Bonaparte, der unter 
dem Namen eines erften Gonfuls an bie Spige der Republik getre: 
ten war, ftellte fih aufs neue an bie Spige ber Armee, mit ber «, 
nach. fruchtlofen Friedensantraͤgen an England und Defterreich, den Et. 
Bernhardsberg überftieg, die cisalpinifhe Republik herftellte, und bri 
Marengo fiegte (am 14ten Juni 1800), während Moreau bei Hoben; 
linden (am 3ten Dec. 1800) flug und mit Nordamerika ein Freund: 
(haftstractat gefhloffen wurde, Der Friebe von Lüneville (am 
oten Febr. 1801) mit Defterreih und bem bdeutfchen Reiche, der einem 
den Defterreichern.nachtheiligen Waffenftiuftand‘, gefchloffen zu Treviſo 
‘tam ı6ten Ian. 1801), folgte, erwarb der Republik, durch die Abtre⸗ 
tung des ganzen linken Rheinuferd, 1200 Quadratmeilen Land mit faft 
vier Millionen Menſchen; der Thalweg bes Rheins ward 
Frankreichs und Deutfhlandsneue Gränze Diefem Frie- 
den folgten die mit Neapel, Rußland, mit ber Pforte und ber 
zu Amiens mit England (27ften Mai 1802), fo wie das mit Pius VII. 
abgeſchloſſene Eoncordat, bas bie satholifhe Religion wieder zur 


*) Diefe Sonftitution näherte fid wieder mehr der monardifgen 
38Sorm. Drei aufzehn Jahre gewählte und wieder wählbare Son: 
fuln ftehen an.der Spige der Regierungs ber erſte von ihnen aber 
Bann allein die Mitglieder des Staatsrarhs, bie Minifter, 
die Geſandten und alle DOffiziere ber Land » und Seemacht nad 
©  Gutdünken ernennen. und abfegen, wie denn aud bei ben übrigen 
Aeten der Regierung (Finanzen, Polizei, Armee, Kriegserflärun: 
gen, Zriedensfhlüffen, Zractaten), die beidenanbern Gon 
fuln nur eine beratbfchlagenbe Stimme haben, ber erſte Gonful 
"ober entfcheidet. Die gefeggebende Macht haben bas Tri: 
bunat (weldhes aber feit dem September 1807 wieder aufgeboben 
—wurde) vdn 100, bad gefeggebende Corps von 300 Mitglie: 
‚dern, bie jährlid zum fünften Theile erneuert werden. Zenes 
debattirt über bie von den Conſuln vorgefchlagenen Geſetze; die 
fes enticheidet nad Anhörung ber Debatten des Tribuncts durch 
geheimes Stimmengeben; eines ber bejden Corps aber darf Ge: 
fege in Borfhlag bringen. Conſuln, Gefeggeber und Tri— 
bunen werden nit vom Volle, fondern von einem fogenannten 
‚Grhaltungsfenat (Senat conservateur) gewählt, der aus So, mes 
nigftens 40 Jahr alten Mitgliedern beiteht, die nah den Bor: 
fchlägen bes erften Conſuls, des Tribunats und gefeßgebenden Gorps 

fid) felbft wählen. “Alle diefe Autoritäten find Feiner Berantwort: 
lichkeit unterworfen. Die beiden andern Gonfuln neben Bonaparte 
waren Cambacerèes und Lebrun. Dieſe Eonftitution erbielt 
einige Abänderungen, als Bonaparte Lebenslänglider Gon: 

ful wurbe; mad) ihr follen die Gantonsverfammlungen und Wahl: 
collegien Präfidenten von ber Regierung erhalten, bie auch beftimmt, 
wann und wozu fie ſich verfammeln follen, und ihnen Mitglieder der 
Ehrenlegion beigibt; der erfte Conſul fhlägt die beiden andern 
vor, kann feinen Nachfolger ernennen, ratificirt alle Tractaten, er: 
nennt Senatoren 2c. Den gefeggebenden Körper beruft, vertagt, 
rorogirt die Regierung nad) Gefallen; von 1805 an foll das Tris 
** nur 50 Mitglieder haben, die alle drei Jahre zur Hälfte 
erneuert wurden. Bald nachher wurbe bas Zribunat ganz aufge 
Löft oder, wie es hieß, mit dern gefeggebenden Körper verſchmolzen. 
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zerrſchenden in Frankreich machte. Das Koͤnigreich Etrurien wurde 
richtet und dem Herzoge von Parma überlaffenz der große Entſch dk 
yigungsplan in Deutihland, gegtund-t auf das Saͤkulariſatione⸗ 
yſtem, gedieh endlich zur Wirklichkeit; Helvetien eryielt eine Mes 
»iätionsatte und mußte ſich auf das engſte mit Frankreich alliiren; 
Holland wurde gieihfam als ein Theil Frankreichs benutzt und. ers 
dielt aus Parie eine Konftitutior; Piemont, Parma und Pia⸗— 
:erzA wurden der Republik Fra*kreich ernverleibt, und deren’ erſter 
Gonful ward auflebenszeitzu dieſer Wurde (den 2ten Aug. 1802), - 
vorher aber zum Präfidenteh beritalienifhen Republit 
ernannt. Schon im erften Jahre des Eonfulats waren Ordnung, Si» 
cherbeit und Ruhe an die Stelle des revolutionären Zuſtandes zurüdger 
ehrt. "Viele Deportirte erhielten die Sriaubniß zur Ruͤckkehr, bie 
Gmigräntentiften wurden mit Liberalen Geifte revidirt, die Freiheit bes 
Gottesdieſtes warb wieder hbergeftellt. Die Errihtung ber Ehren 
Legion (den ıgten Mai 1802) gehörte unter die Merkwürdigkeiten 
biefes Zeitraums, in welchem Frankreich durch den immer höher ſtre⸗ 
benden Cheffeiner Regierung eine lang —— innere Kraft 
und äußere Wurde erhielt. Die Ration wurde allmaͤhlig für die Ans 
fiht empfaͤnglich, daß Frankreichs Gluͤck don einer feftern Senatsverr 
fafung, die zugleih dem Chef der Nation volle Sicher— 
beit gewähre, abhängig fey, und fo war es nach dem vorherges 

angenen Schrecken der Anarchie leicht, die Republit Frankreich 
n ein Kafferthum zu verwandeln, Die Würde eines Kaifers 
nahm Napoleon Bonaparte (am 20 Mai 1804) an. i 
4 Vonder Erridtung des en bis zur 
Wiederkehr der Bourvons und des Königs Lubwigs 
XVII. 1804—1814. Am ı5ten Mai 1804 erfhien dag orgamiiche 
Senatas:Konfult, durd welches Napoleon zum’ KRaifer ber Fram 
zofen, unb bie kaiferlihe Würde für erblich in feiner Kamilie- erklärt 
wurde; am 2oftın Mai wurde Napoleon als Kaifer proclamirt. Durch 
biefes Senatus Conſult, und durch das nachherige kaifertihe Statut 
vom often März 1806 wurden die Kamiliengefege bes kaiferlihen Haus 
ſes, in Rüdfiht der Erbfolge, der Titel und Apanagen der Mitglie— 
der der kaiſerlichen Familie, und ihre befondbern Berhältniffe zu der 
Perſon des Kaifers, feftgefegt. Die Eivilifte blieb fo, wie fie durch bie 
Sonftitution von 1791 regulirt worden war, nämlih-25 Millionen 
Livres jährlih. Mir biefer nenen Einrichtuna zugleich wurden organi⸗ 
firt: die Großmwürbenträger (Grands Dignitaires) oder Erzäms 
ter des Reihe; die Großoffizrere des Reichs, zu welchen die 
Marfhälle umd die Hofämter gerechnet wurden; der Senat (Senas 
conservateur); der Staatsräth, das gefeggebende Gocp$, 
und ber hohe kaiferlihe Gerichtshof, ber über die Vergehun⸗ 
gen der Mitglieder der kaiferlichen Familie und der erften Staatsbeam⸗ 
ten, über Hochverrath und über alle Verbrechen gegen den Staat oder 
ben Kaifer erkennen folte, Aud die Wahlcolleaien erhielten 
eine beftimmte Einrihtung. Am 2ten Dec. 1304 ward der neue Kais 
fer mit feiner Gemahlin (Iofeppin:) von Piue VII, in der Kirche Rotrea 
dame eig und gekrönt, Drei Monate darauf (am 18ten März 1805) 
ward der Kaifer ber Franzoſen auh Königvon Jtalien und als 
folder (am 26ſten Mai) in Mailand feierlich gekrönt, und der Orden 
ber eifernen Krone errichtet: Bald nachher wurde die Republiß 
Genua (ligurifche Republik) und das Fuͤrſtenthum Guuftalla mit Krank» 
reich vereinigt; Yucca und Piombino als. ein Herzogthum kines Schwer 
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ſter des Kaiſers uͤberlaſſen, Parma und Piacenza aber unter franzöffe 
ſche Adminiſtration genommen. England, Rußland, Schweden und die 
Pforte waren nicht geneigt, die neuen Wuͤrden Napoleons anzuerken⸗ 
nen; ber Kaiſer von Defterreih, der fih am 4ten Auguſt 1804 als erb- 
licher Kaifer erklärt hatte, und viele Zürften Deutſchlands erfannten 
Napoleon als Kaifer von Frankreich. Der ruffifche und fhwedifche Ges 
fhäftsträger verließ Paris, und- die franzöfifhen Gefandten gingen von 
Petersburg. und. Gonftantinopel weg. Schweden ſchloß mit England 
einen Subfidientractat, und Rußland verband fid (im April 1805) mit 
England zur dritten Eoalition wider Frankreich. England hatte 
bereits am ı8ten Mai 1803 ben Krieg aufs neue an Frankreich erfiärt, 
wozu es, außer in Malta und Aegypten, in feinem eigenen Handelsin⸗ 
tereffe wihtige Motive fand. Der Berluft Hannovers war bie Kolge 
davon; bie Branzofen nahmen es am sten Juli 1803 in Wells. Bar 
ſchon feit der erften Kriegserklaͤrung von 1303 ben englifhen Manufac⸗ 
tur» und Fabrikwaaren ber gerade Weg auf ben franzöfifchen Continent 
gefperrt geweien: fo erſchienen nun. deſto firengere Verbote bagegen. 
— Deſterreich (im Auguſt 1805) der Coalition beigetreten war, 
brach die franzoͤſiſche Armee aus dem Lager bei Boulogne, wo ſie, wohl 
nur zum Schein, England mit einer Landung bedroht hatre, n 
Deutſchland auf. Der Krieg, an welhem auch Rußland Theil nahm, 
begann, war aber nur von kurzer Dauer. Die Uebergabe einer öfter: 
reihifhen Armee unter Mad bei Ulm (ı7ten Oct.) und bie Schladt 
bei Aufterlig (Schlacht der 3 Kaifer, den 2ten Dec.) führten den Fries 
den von Preßburg (27ſten Dec. 1805) herbei, welchem Defterreich gegen 
1000 Quabratmeilen und brei Millionen. Einwohner. (unter dieſen bie 
etreuen Tyroler) opfern mußte, bdiefen Frieden, ber den Haͤuſern 
Bayern und Wirtemberg Königskronen und die volle ouperainetät, 
die auch Baden erhielt, und jedem diefer drei Staaten wichtigen Zu— 
wahs an Areal und Menfhen verfhaffte, während Italien mit 500 
Quabdratmeilen arrondirt wurde und Frankreich das entfchiebene Ueber: 
gewidt über Deutfchlands Fürften erhielt. Doch Napoleons Gläd 
follte nicht ungetrübt bleiben, Der Britten Sieg bei Zrafalgar (zıften 
Dct. 1805) Über die vereinigte franzöfifch: fpanifhe Flotte vernichtete 
die Frucht fehsjähriger Rüftungen; Frankreich verlor an diefem für 
feine Seemacht fo verhängnißvollen Zage 1654 Kanonen, 15,000 Men: 
fhen, 60 Millionen aufgewendeten Geldes, welches um fo ſchmerzlicher 
fiel, als im der hat die parifer Bank einige Uugenblide in Verlegen, 
beit gewefen war. Von jenem Tage an Änderte Frankreich fein Syftem 
gegen England. Durd wiederholte Erfahrungen belehrt, daß es durd 
ine Anftrengungen dahin kommen könne, dem meerbeberrfhenden Als 
bion zur See bie Spige zu bieten, richtete es feine ehrgeigigen Ent: 
würfe auf ben Gontinent. England follte, wie Rapoleon verfündigte, 
auf dem feften Lande befiegt werben. Diefen himärifchen Plan, deffen 
Ausführbarkeit er vielleicht felbft bezweifelte, den er aber nichts befto 
weniger als ein gefhicktes Mittel, Europa Geſetze zu geben, mit aller 
Energie verfolgte, glaubte er zu.erreihen, wenn er Englands Einfluf 
auf den Kontinent vernichtete und den Gontinentalmädten die Ueber: 
jeugung aufzwang, daß jede Berbindung mit England zum Verberben 
führe. Argliſtig wurde Hannover an Preußen überlaffen, und badurd 
England und Preußen entzweit, Die Dynaftie von Neapel ward 
als warnenbes Beifpiel deſſen, was derjenige, der in Kranfreiche Ans 
fihten nicht eingehen wollte, zu erwarten habe, ber Regierung verluftig 
ectlaͤrt; bas franzoͤſiſchen Kaifers älteker Bruder, Joſeph Rapo: 
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feon, warb Abnig von Neapel und Sictlien(amBoften März 
1806), fein zweiter Bruder, Ludmwi 7 König von Holland, fein Stief⸗ 
[e9n, Eugen (Beauharnois), ale — Prinz adoptirt, Vice—⸗ 

dnig von Italien und Schwiegerſohn des Königs von Bayern; bes 
Kaijers Waffengefährte, Alerander Berthier, ward Kürft von 
Neufchatelz Talleyrand, derMinilterder auswärtigen Angeler 
Be ee AN Bernadotte, FürkvonPontee 
Korvo; Joachim Murat, Großherzog von Eleverundb Berg, 
und Stephanie Beauhbarnois, eine Verwandte ber franzöftfihen 
Kaiferin, ward als aboptirte Prinzeffindbie Gem ahlin des Chur— 
prinzen von Baden. Alle, die der neuen Dynaftie unmittelbar anges 
hörten, oder fonft mit ihr verbunden waten, follten, von einem einzis 
zen Bande umfchlungen, unauflöslidy an die Perſon bes —— Dyna⸗ 
ten gekettet werden. &s gefhah durch bie Feſtſtellung des fogenanns 
en „Foderativſyſtemsés“ (f. dieſen Art.), woburd) das vorher in 
ver Politik herrfhende Syſtem bes Gleihgewichts vernichtet wurde; 
zurch den Ausdrud: „großes Reich,’ durch die Errichtung jener 
jeoßen Reihslehen, und buch das Faiferliche Kamiliens 
tatut vom Zoften März 1806,  weldes alle jene neuen Slönige, 
Detzoge, Fürſten und Prinzen zs Einem Ganzen vereinigte. — 
Bayerns, Wirtembergs und Badens Verbahb mit dem Köberativfyftem 
es großen Reichs, und des GhHurfürftentbums Hannover Einverleis 
‚ung in denpreußifhen Staat hatten den beutfchen Reichs koͤrper zer⸗ 
iffen; Napoleon verfagte bemfelben feine fernere Anerkennung und 
ıgnofeitte dagegen bie Souverainetät jedes einzelnen Fürften, Dies _ 
‚ab Veranlaffung zur Errihtung bes rheinifhen Bundes, 
‚effen Acte unter der Autorität bes franzäfifgen Kaiferd entworfen 
vorben war und am igten Juli 1806 abgefdhloffen wurde, Napoleon 
ourde Protector bes Bundes. Der Reichsſtag zu Regensburg und bie 
anze Reichsverfaſſung wurde für aufgelöft erklärt (am rften Auguft), 
ind Franz II: legte durch eine Erklärung (am Öten Aug.) die beutfche 
Taiferfrone nieder, Während deffen hatten zwifchen Paris und Lon⸗ 
on Unterhandluͤngen Statt gefunden; die Mittheilung von einem Ans 
chlage auf des Kaiſers Leben durch Kor an Talleyrand hätte einen 
zjunken des gegenfeitigen Vertrauens erwedt; Rußland, mit dem in 
Yreßburg nicht Friede getöteten worden war, tratben Negociationen 
ei j doc theils der ploͤtzliche Tod des eriglifchen Minifters Kor, theils 
eränderte Anfithten, die aus ber Berrüdung ber kage ber Dinge wähs 
end der Uinterhandlungen hervorgingen *), vernichteten den: Erfolg 5 
en Kaifer von Rußland ratificirte die von Dubril angenommenen Prä« 
iminarien nicht; auch der engliſche Gefandte, Lauderdale, wurde wie⸗ 
er nach London zuruͤckberufen, und noch im Herbſte deſſelben Jahres 
ih man Preußen mit Rußland, Schweden und Englanb 
ereint auf dem Susann gegen Frankreich. Preupen war befon- 
ersdurd bie ihm zugelommene Notiz, daß Frankreich Hannovers Zus 
üdgabe an England dargebosen habe, undburd die Idee eines nors 


K ' Ä 
) Während der linterhanidlungen warb ber rheinifhe Bund ges 
bildet. Doch gab Krantreih damals viel gegen England nad), 
befonders ale es von Rußlands Bartnädigkeit hörte; Malte, 
bas Gap der guten Hoffnung, Pondichery, Ghandernagor, Ma; 
bie ꝛc. in Oſtindien, Zabago, wollte man England Aberlaffen, 
und an Rußland Korfu. 
Conv. Ler. ste Aufl, III. 2“ 43 
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diſchen Bunbes,' zum Gegengewidht bes rheüniſchen, amriar 
und zu einem Schritte bervogen worden, ber es dem Unterganae nabe 
bradte. Napoleon nahm die Ausforderung in ber boppelten Qualität, 
als Kaifer von Frankreich und Protector des rheiniihen Bundes, an; 
bie Schlachten von Jena, Eylau und Friedland Lofteten Preußen fein 
halbes Reih. Drei beutfhe Kürften (der Ehurfürft von Defien- 
Gaffel, der Herzog von Braunfhweig und der Fürft von Oramen) 
wurden unter nihtigen Vormänden aus der Reihe ber KRegienenden 
gelbſcht; zwei neue Könige (Sacfen und Weſtohalen), ein 
ss von Warſchau und die Republik Danzig «rhielten ihr 
aſeyn; ber cheinifche Bund warb durch ben Beitrittnon elf 
ürftenhäufern erweitert. -So warb ber Friebe von Zilfit 
Juli 1807) im Sinne Frankreichs ein neuer Zriumph über Britan- 
nien; denn ber Beitritt aller Intereffenten zum Gcnii 
nentalbunbe gegen England war feine Bafis. Driter 
reich hatte bei bem allen eine glüdliche Neutralität behauptet, indem 
es einen anbern Zeitpunkt abwarten zu wollen fhien, um feine nie 
aufgegebenen Entwürfe gegen Frankreichs laͤſtige Uebermacht auszu⸗ 
führen. Kaum hatte Napoleon fid im Weften und Norben gefichert, 
als der Zuftand der pyrendifhen Halbinfel. eine erwuͤnſchte Gelegen⸗ 
beit gab, dert neue Eroberungen zu machen. Portugal hatte fi nur 
Scheinbar von England getrennt; eine franzoͤſiſche Armee durchzog Spa: 
nien, befegte Portugal ohne Wiberftand, und nöthigte die vegsexrende 
Dpnaftie zur Flucht nad Braſilien (im November 1907). Ein von 
Napoleon liſtig genährter Kamilienzwift am madrider Hofe verſchaffte 
ihm zugleich Gelegenheit, fi unter der Maske eines jchieberichkerli: 
chen Freundes einzumifhen. Der ſchwache Earl IV. xefignirte zu 
Gunften Napoleons auf die Krone Spaniens; ein gleiches wurde ven 
den fpanijchen Prinzen erzivungen, und ber König von Neapel, So: 
fepb Napoleon, warb König von Spanien und Indien, der 
Großherzog von Berg aber beftieg den Thron beider Gicilien, 
Der Papft, entkleidet fall aller weltlichen Madt, nachdem feine 
Staaten bis auf Rom mit Franfrei vereinigt worden waren, ſtand 
dba als Bifhof von Rom. Diefe Umgeftaltung aller Verbältniffe in 
Herfonen und Kormen Eonnte für diejenigen nicht gleichgüitig 
ſeyn, bie auf gewiffe Faͤlle Achnliches zu erfahren befürchten mußten 
und bei fo gewaltſamem völferrehtswidbrigen Durchgreifen vielfach 
intereffirt waren. Unter diefe gehörte auch Defterrceid, noch flarf 
enug, um einen entiheidenden Schlag zu thun, wenn er mit Be— 
onnenheit gefhahb. Die Begebenheiten in Spanien berübrten das 
amilienintereffe des Hauſes Habsburg, und des heiligen Vaters 
chickſal ward mit vielem Antheile gewürdigt. Ungeachtet der glän: 
zenden Zufammenktunft Napoleons mit dem Kaifer von Rußland in 
Erfurt (im October 1808), ungeachtet ber von dort aus gepflogenen 
Verhandlungen mit Wien und London, bes fiheinbar feflern Bereins 
zwifchen Paris und, Petersburg, und der Fortſchritte Napoleons im; 
ber pyrendifhen Halbinfel: ergriff Defterrei im neuen Verbande 
mit Britannien im April 1809 die Waffen, im Vertrauen auf neu; 
entwidelte po»lide Kräfte und fremde Mitwirlung, erlag aber | 
trog aller ruͤhmlichen Anftrengung und gefeierten Zapferleit. Bon ; 
Frankreich befiegt, mußte es ſich gefallen laffen, daß faft von allen „ 
feinen Provinzen Stüden abgeriffen und ben benadbarten Stasten . 
sugetheilt wurden, baß ein neuer Staat, bie illprifhen Provpinzen, ; 
gebildet, der Kichenftaat mit Frankreich vereinigt, Rom zur zwei-⸗ 
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en Stadt bes großen Reichs erklärt, und ihm, durch det Verluſt ber 
driatiſchen Häfen, alle Verbindung mit der See entzogen wurde *). 
tapoteon bictirte diefen Frieden zu Wien (am ısten Dt, ı 
nd beendigte durch ihn, um mit feinen eignen Worten zu fprecen, 
‚ben vierten punifhen Krieg.“ Fir Branteeig floffen aus 
ieſem neuen Frieden Bortheile, — Größe und Folgen nit betech⸗ 
‚et werden konnten. Seine Herrfhaft über ganz Stalien, über ganz 
Yeutfchland fchien unerfchütterlich feft gegründet; ber Kaifer von Der 
terzeih war eihgefchloffen in einen, zwar noch bebtutenden, abervon 
ranzöfifchen Foͤderativſtaaten und ihnen befreundeten Mädten völlig 
ımgebenen Staat; der mächtige Kaifer bes Nordens, durch dankbare 
def VB an den Souverain Frankreichs gelnüpft, zwang im Schuge 
iefes Bündniffes Schweden zum Beitritt des Continentalvereias wider 
Britannien, während die Pforte, in fhwantenden®erhältniffen zwiſchen 
zrankreich und England, durch die ruffifchen Angriffe abgehalten wurde, 
twas Großes gegen das franzöfifche Intereffe zu unternehmen, In 
zrankreich felb betrachtete man bie Revolution ale ganz beendigt, da 
ein Kaifer mitber Erzherzogin Marie Losife vor Defterı. 
:eich (am ıfen April 1810) fi,vermäplte**) und fo durch die innigs 
ten Bande des Blutes alles Fruͤhere verfbhnt und ausgeglichen zu ſeyn 
dien, Der Glanz bes Thrones ward dadurch erhöht, und um birfem 
Throne alle bie Attribute zu verleihen, die theils zu feiner Befeftigung, 
heile zum aͤußern Anftande etwa noch erfoderlich feyn möd)ten, hatte 
chon früher ein Eaiferlihes Decret (vom ıftlen März 1808) außer den 
yerzoglichen Würden, mis denen die Helden des Varerlandes belohnt 
wurden, einen Erbadel hergeftellt, ber jedoch gam derſchiedner 
Ratur von dem ehemaligen Feudaladel war, indem er an ein ger 
wiffes Vermögen getnüpft wurde, ohne daß Privilegien in Ruͤckſicht 
auf Abgaben, Gerichtsbarkeit, Confceription, Aemter 2c. Statt finden 
'ollten, auch aufbörte, fobald die Baſis deffeiben, jenes Vermögen, 
ehlte. Zu den beiden fchon — — Orden der Ehrenlegion und 
ver eiſernen Krone fuͤgte Napoleon in feinem Feidlager vor Wien (1309) 
10h ben der brei goldenen Vließe hinzu. Go war für den 
Blanz des Thrones, für bie Belohnung des Berdienftes und die Bes 
riebigung der£eidenfchaften zugleich mit umſichtiger Klugheit geforgt. - 
Bei diefem Blide aufdie neue innere Orbnung ber Dinge darf ung 
richt bie Kürforge entgehen, welche bie Regierung allen übrigen 
zweigen ber Staatsverwaltung widmete. Dem Zuftiz« 
vefen beſonders wär ein fefter ſicherer Gang burd die napoleonie 
hen Gefetzbuͤch er (Code Napoleon) vorgezeichnet und die Exe⸗ 
ution dev Gefege durch die DOrganifation ber Gerichtshoͤfe und aller 
iedern Inftänzen feftgeftellt worden. Um dem Wuader gänziich zu 
teuern,: ward (am ızten März 13038) ein Decret erlaffen, bas die 


») Defterreich verlor faft 2000 Quabdratmeilen mit mehr als bref 
en ©. Betrachtungen Überden wiener Frieden. 
ien 1809. 


) Der Gedanke einer Scheibung von ber Kaiferin Zofephine ſchien 
fhon alt zu feyn. Bereits ısogwar bemerkt worden, baß, wäh: ' 
rend alle Glieder der kaiſerlichen Familie ihre Ehen vom P 
einweihen ließen, der Kaifes ſelbſt es nicht that. x 
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Landleute vor den Beruͤckungen ber Juden ſicher ftellte *). Die Regie: 
zung gab fihden Schein, Alles zur Belebung ber innern Induftrie, 
a innern Handels undb.allee Gewerbe zuthun, webet wir der 

nftrenguingen zur Herſtellung braudbarer Surrogate für bie ver 
poͤnten Golonialwaaren, des großen Preiſes, deraufbie Erfindung 
derbeften Flachsſpinnmaſchine ausgefegt worden ift, der Bau— 
ten in allen Zweigen des Baumefens, und endlich ber Harakteriftifchen 
DOrganifation, welhedie Unterrihtsanftalten im Reiche erbiel. 
ten, gedenken. Am ızten März 1808 ward eine kalſerliche Umi: 
perfität aeftifter, unter welchem Namen bie Unterrihtsanftalern 
im ganzen Umfange bes Reichs in ein zufammenhängendes großes Ganze 
bereinigt wurden. Bon den burdgreifendften Einwirkungen auf alle 
bürgerliche und politifhe Verhältniffe waren bie Berfügungen, die 
Rapoleon wegen des Handels mit KEolonialmaaren traf, 
welche, man fann es jagen, bie pelitifhen Richtungen aller Eontinen: 
talftaaten beflimmten und in ihren ungebheuren Folgen fo verberblid 
für den Einzelnen wie für die Maffe gewirkt haben (f. d. Art. Eon: 
tinentalfyftem und Colonien). England hatte ben Decreten 
von Berlin und Mailand feine Geheimerathsverordnungen entgenen: 
geftellt und trieb feinen Handel noch auf verfhiebenen Punkten bes 
444 Landes, Napoleon ergriff dagegen Maßregeln, in denen die 
‚Hauptmotive zu dem entfcheidenden Kriege mit Rußland im 3. rgr2 
zu fuchen find. Diefe waren nämlich: die Bereinigung Holr 
lands und der ganzen Küftenländer von Norddeuſtſch— 


2) Schon 1806 berief der franzöfifche Kaifer bie juͤbiſchen No: 
tablen aus ganz Frankreich zufammen nad) Parie, wohin aus 
aus Deutfchland Deputirte kamen; die Vetanlafjung zu diefer 

* — Berfammlung hatten befonders bie feit mehreren Jahren eingeaan: 

Rx genen Beihwerden der Departementalräthe am Rhein von Baſel 

i8 Holland über den außerordentlihen Wucher der Juden, ibe 
Betrügereien und bie dadurch befonders traurige Lage des Land» 
manns gegeben. Hierbei kamen frühere Wuͤnſche, 3. B. der gleich 
im Anfange der Revolution geaͤußerte Gedanke des Biſchofe Grer 
j gie ‚ den Juden in Franfreih gleide Rechte mit den übrigen 
tirdern zu geben, ins Andenken, und es wurden {u bdiefem 
Zwecke den verfammelten Deputirten ragen über alle fie betref- 
fende Verhältniffe vorgelegt, und zur Zufriedenheit des Kaifers 
beantwortet; doch verlangte er eine Garantie der aufgeftellten 
Grundfäge, und dieſe folle ein großes Sanhedrin gewähren, deſſen 
gefeglihe Ausfprüce eben jo viel Kraft hätten, als bie Normen 
des Zalmub, und dba man die Regeneration ber Juden durch ganı 
Europa wünfde, fo müßten aus allen. Ländern Deputirte dabei 
zugelaffen werben, Dies gefhah; der große Sanhedrin verfam- 
melte fi, und es wurden darin über die moralifchen und bürger 
lichen Verhältniffe, über nugbare Beihäftigung, über Ehe, Ehe: 
fheidung, Betragen gegen die Chriften, über Darlehn und Zins 
ſo verfländige Beihlüffe gefaßt, daß den Juden, in fo fern fie 
nad) diefen Vorſchriften und Feflftellungen handeln würben, des 
ffranzoͤſiſche Bürgerrecht zugefichert wurde. In jedem Etaatealft, 
wo franzdfifhe Berfafjung eingeführte ward, erhielten die Juden 
Kun Rechte; wir erinnern an Wefiphalen, wo ber mwadert 
rael Jacobſohn fo thätig für die Wohlfahrt feiner Nation ger 
arbeitet, und an Polen, | 
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ranb big in bie Spitze von übel mit Frankreich, ber 
Hanbeldtarif von Trianon und das Decretvon Bons 
thainebleau. Schon im Zractate zivifchen Frankreich und Holland 
vom I6ten März 1310 hatte Holland fein Brabant, -ganz Seeland 
mit des Infel Schoumwen, den Theil von Geldern auf dem linfen Ufer 
der Waal, an- Frankreich abtreten müffen, wozu ber Angriff ber Eng: 
Länder auf Holland im Jahre 1309 den Vorwand gegeben hatte. Ein 
rafcyer, obwohl nicht ganz unerwarteter Schritt war es, als amıften 
Jul. ıgro der König von Holland zu Gunften feines Sohnes refignirte, 
und durch ein Decret aus Rambouillet vomgten Zul. 1810 bas König: 
reih Holland dem franzöfifchen Reiche einverleibt wurde.“ Auch damit 
noch nicht zufrieden, nn Napoleon mehrere neue Garanticn. Da 
Englands Beharrrlichkeit in ber Feſthaltung feiner Eabinetöbefehle bise 
ber noch immer nicht zu beugen gewefenwar, fo erflärteer, die ganze 
Küfte der Nordſee unter feine unmittelbare Aufſicht und Kürforge ſetzen 
zu müffen; die Mündungen der Ems, Wefer und Elbe, fänmtlidye 
Hanfeftädte, mit einem Areal von etiva 600 Quadratmeilen und über 
eine Million Menfchen, wurden mit einer unerhörten Willkuͤr durch ein 
Decretvom roten December a810 mit Frankreich vereinigt, was früher 
(am ı2ten November ıgıo) auh mit Wallis, um fich ganz der 
&traße über den Simplon zu verfihern, gefchehen war, Hiermit in 
Verbindung Hand der Handbelstarif von Erianon, der, allen 
Föderativftaaten aufgedrungen, ein Abgaben» und Einbringungs : Res 
gulativfürdie &olonialwaaren feftfegte, das den Genuß und Verbrauch 
diefer Artikel ganz vom Sontinente verbannen follte, indem zugleich 
das Decret von Kontainebleau die Verbrennung aller, auf dem franzds 
fifhen Sontinente, und in den unter feinem Einfluffe — Staa⸗ 
ten, beſindlichen, engliſchen Manufactur- und Fabrikwaaren anorbs 
nete. In Frankreich ſelbſt wurde dieſe Maßregel mit Strenge und 
Energie gehandhabt, während für gewiſſe Hauptartikel, Zucker, Ta— 
bak, Indigo, Mittel ergriffen werden ſollten, um dag Erzeugniß bers 
felben im Lande felbft zubefördern. Aber die Vereinigung Rorbdeutfche 
Lands mit dem großen Reiche hatte jeldft mehrere Bundesfürften beein« ° 
traͤchtigt. Die ihnen in dem Decrete verheißenen Entihäbigungen mils 
berten das Gehäfjige diefes Gemwaltfchrittes keineswegs. Der bedeur 
tendfte jener beraubten Fürften war ber Herzog von Dldenburg, ber 
nahe Verwandte ber ruffifchen Herrfherfamiltie, und man fürdtete 
fhon jegt für bie Erhaltung ber Ruhe auf bem Eontinente, he jes 
doch dieje, Beforgrtiffe in Wirklichkeit übergingen,, entftanden für den 
franzöfifchen Kaifer, durch die Geburt feines Erftaebornen, bed Koͤ— 
nigs von Rom, neue Hoffnungen, Schon 1809, als der Kirchen: 
ftaat für eine franzoͤſiſche Provinz und Rom zur kaiſerlichen Reichsſtadt 
erklärt worden, ward beſtimmt, daß der jedesmalige franzoͤſiſche Krons 
prinz den Titel König von Rom führen, auch jeder Kaifer von 
Frankreich in ben erften zehn Jahren feiner Regierung in Rom ſich 
trönen laffenfolle.. Der Zweck der zweiten Verheirathung des Kaifers, 
„Kinder in feinem Sinne und nad feinem Geifte zu erziehen,“ war 
nun der Erreichung näher gebracht. Aber die Angelegenheiten in Spa⸗ 
nien, deffen Bewohner den Kranzofen einen unerwartet hartnädigen 
Widerftand entgegenfegten, und die täglich ſich erweiternde Ausficht 
auf einen bevorftehenden Kampf mit dem Norden, der nicht günffig 
für Frankreichs Zwecke wirken wollte, obgleich die Freundſchaft mit 
St. Petersburg noch nice officiell abgebrochen und des franzoͤſiſchen 
Kaiſers naher Verwandter, der Prinz von Ponte-Corvo, zum 


4 Seankeeich: 
Shronfolger in Shmweden ermwählt worben und dahin abges. 
gangen war, ließen noch Feine heitre Zukunft ahnden. In Portugal 
und Spanien hatte es dem Könige Jofeph Napoleon noch nicht ges 
lingen wollen, die Ruhe herzuftellen. Unter Mitwirkung der Enge 
länder hatte ber Krieg fi immer aufs neue und immer heftiger ent⸗ 
zündet, unb bie franzöfifchen Armeen mußten jedes fußbreite Stuͤck 
Landes erfämpfen. Während dem hatten. die Engländer ihre Ver⸗ 
bindungen im Norben entwidelt, unb trieben in Gotbenburg, im- 
verfhiedenen Häfen der DOftfee und über Rußland einen bedeutenden 
Handel mit Solonfalwaaren, worüber von Paris aus in Stodyolm 
uns Petershsurg viel Befchwerden geführt wurden. Frankreich hatte 
allen Mädten, die ihre Klagge wurden ‚von ben Gngländern entz, 
n-tionasifiren laffen, den Kriegerflärt; wo der Beweis geführt 
werben fonnte, da follte auch die Folge eintreten. Rußlands Hans 
belsserfügungen in ben Zahren 1810 und 1811, feine entfchiedben miß⸗ 
billigenben Xeußerungen über das Schickſal, das den Herzog von Dis 
. getroffen, hatte Mißtrauen, Unzufriedenheit, Kälte erzeugt, 
und während man eines Schrittes von Seiten Norbamerikfa’rs, mit 
dem man fid verföhnt hatte, gegen England gewiß war, glaubte 
man, gegen Rußland bie Sprache bes belcidigten, hintergangenen 
Vertrauens führen zu Eönnen. Die Kolge davon war ber Ausbrud 
eines neuen Sontinentallrieges, der im Juli 1812 begann, und in 
welchem, außer ben Völkern des Rheinbunbes und des Herzogthums 
Warſchau, auch Defterreih und Preußen als Alliirte auftraten. Mer. 
ber ben Gang bdiefes Krieges, und wie er von Moskau's Kreml, 
wo Napoleon unter ben raudenden Trümmern ber Kaiferkadt fein 
Dauptquartier hatte, über die: Leihenfelder bei Leipzig bis an ben 
Montmartre 309, f. den Artikel Ruſſiſch-Deutſcher Krieg in 
den Jahren 1812 — 181 Rapoleon und fein Solbatenreih bes 
währten das große Wort Pitts: Unter allen Regierungen ift 
militärifher Despotismus von ber. fürzeften Dauer.. 
Am Zıflen März 1814 zogen die verbündeten Mächte mit ihren Trup⸗ 
pen in Paris ein. In dem unmittelbar nad). den Einrüden in Paris 
kund gemachten Befchluffe ber. verbündeten Mächte erklärte der Kaiſer 
Alesander im Namen ber. verbündeten Souneruind, daß man nick, 
mehr mit Napoleon Bonaparte, noch mit einem feiner —— unters 
handeln werbe, daß man die Integrität des alten Frankreichs nur fo 
anerfenne, wie es unter den Königen gewefen, und daß man enblid 
die Staatsform anerkennen. und. gewähren wolle, welche bie franzöfiiche 
Ration fih geben werde, weshalb man den franzöfifhen Eenat eins 
Fade, für die Verwaltung des Staats und die Abfaffung einer Con— 
flitution eine Zwifchenregierung zu ernennen. Dem zufolge verſam⸗ 
melte fi der Senat am iſten April unter Zalleyrands Vorfig, und 
übertrug Letzterm nebft vier-andern feiner Mitglieder bie Zwiſchenre⸗ 
— Den Tag darauf erklärte er Rapoleen Bonaparte und feine 
gm e des Throns von Frankreich für verluftig. Dieſen Beſchluß ber 
ätigte der gefeggebende Rath, und die Zwiſchenregierung machte ihn, 
und bald barauf auch Budbwigs XVIII. Berufung auf den franzoͤſiſchen 
Königsthron befannt. Napoleon hatte inzwifhen zu Gunften feines 
Sohnes der Krone entfagt. Er that es unbedingt am ııten April zu 
Bontainebleau, da ihm angekündigt wurde, daß die Nation ſich berrite 
* die Bourbons erklaͤrt habe, und da die Marſchaͤlle ſich weigerten, 
rtan für ihn gegen ihr Vaterland zu fechten. Durqch einen, an dem⸗ 
ſelben Tage geſchloſſenen Tractat, wurde ihm dir Infel Elba als Sir 
„genthum derlaffen, auch fein Schidfal und das Schickſal feiner fa 
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milie beſtimmt. — Mit dem feierlichen Einzuge Sudwigs XVMI. in Pa 
ris am zten Mai beginnt die neueſte Periode ber Geſchichte Frankreichs, 
wiederhergeſtellt als Königreih unter ben Bourbonso. 
Ein Staatsverfaffungsentwurf war fhon den zten April vom Senate 
und ben 6ten vom gefepgebenden Rathe angenommen worden. Lub- 
wig XVHI. folte, bevor er ben Thron beftieg, dies Grundgefeg be⸗ 
ftätigen. Diefer war am 24ften in Galais gelandet, und erließ vom 
St. Duen den 2ten Mas eine Erklärung als König von Frank— 
reich und Navarra, in mweiher er bie Grundfäge der neuen 
Stantsform, wie fein Bruder, der Graf Artois, in der Gigenfhaft 
eines Föniglihen Generallieutenanss ſchon früher gethan, öffentlich 
ausſprach, die genauere Abfaſſung der Urfunbe aber, ba die des Se— 
nat& Spuren ber Eile zeige *), ſich vorbehielt. Diefe neue Berfafs 
fungsurtunde wurde am sten Junius vom Könige der Nation übers 
geben. Gie enthält bie Grundfäge einer freien, beſchraͤntt monarchi⸗ 
fhen Staatsform, ale: Gleichheit Aller vor dem Geſetz; gleiche Ver⸗ 
pflidtung zw den Staatslaften, gleiches Recht auf alle Aemter; pers 
fönliche, Religions und Preßfreiheit; Unverleglichteit des Eigene. 
thums; Bergeffenheit des Bergangenen 5 en der Conſcrip 
tion; Unverleglichkeit bes Könige, der die ausübende Gewalt hat“ 
an der Spige der bewaffneten Macht fteht, Krieg erklärt, Berträge 
flieht, Aemter ertheilt und die Geſetze vorfchlägt und fund macht; — 
er übt die gefesgcebende Gewalt gugleih mit dem Ober» und Unter: 
baufe aus, doch muß das Geſetz ber Steuern und Auflagen zuerft in 
die Kammer der Drputirten (Unterhaus) gebracht werben; auch bie 
Häufer koͤnnen Gefege: vorfdlagen; dem Könige bewilligt die Legiss 
Latur für die Dauer feiner Regierung eine Givillifte. Der König 
beruft das Ober: und Unterhaus; er ernennt alle Pairs, erblich oder 
perfönlidy, hebt die Verfammlungen und Idft das Unterbaus auf, muß 
aber binnen drei Momaten cin neues berufen; beide Häufer können 
nur zu gleicher Zeit Sigunger halten; — das Haus der Deputirtem 
wird aus ben von den Wahlcollegien ernannten Deputirten zufams 
mengeſetzt, und jedes Jahr um ein Künftel erneuert; jeder Depu⸗ 
tirre muß 40 Jahre alt feyn und 1000 Franken birecte Steuern er⸗ 
legen. Der König’ ernennt die Präfidenten der Wahlcolkegien, und 
aus fünf vom Haufe vorgeſchlagenen Deputirten den Präfidenten des 
Unterhaufes. Der Kanzler ift Präſident des Oberhauſes. Die Grunde 
fteuer gilt nur für cin Zıhr. Alle Geſuche an das Haus, oder eines 
Haufes an das andere muͤſſen fchriftlich gefchehen u. f. w. Bereits 
am ızten Mai errichtete Ludwig XVIIE das neue franzoͤſiſche Staates 
minifferium aus fieben Männern, und am ten eng hir eihen neuen 
Staatsrat. ine zweite Einrichtung betraf den königlichen Hof— 
ftaat. Hier trat der alte. Abel ın feine Vorrechte wieder ein. Die 
ehemaligen königlichen Orden (des heiligen Geiftes und ber Ludwigs⸗ 
orden) wurben wieder hergeftellt, der Orden der Ehrenlegion und der 
Reunion beftätigt, der legtere unverändert; aber für ben Orden ber 
Ehrenlegion wurbe eine neue Decoration, das Bıld Heinrihs IV. 
gegeben, und verſchiedene Ginrichtungen deffelben wurden abgeäns 
dert ober ganz aufgehoben. Die Reorganifation bes Reichs war 
für den Monarchen und feine Minifter ein großes und fihmeres- 
Werd, bei deffen Ausführung es nicht möglih war, Alle zu befriedi⸗ 
gen. An Thätigteit fehlte es der neuen Regierung nicht, und es ers 


*) Die Gegner berfelben nannten fie eine Gapitulation beö Senats 
mit ber neuen Regierung. 
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ſchienen eine Menge Berordnungen, in denen ber Zweck, einen recht⸗ 
lichen feſten Zuſtand der Dinge im Frankreich, und das Gluͤck der Ra⸗ 
tion wieder herzuſtellen, nicht zu verkennen war. Die Bildung einer 
neuen Armee ſollte nicht durch die Gonfgription, die aufgehoben wurde, 
fondern buch Werbungen bewirkt werden, Dan ſuüchte die Marine 
wieder herzuſtellen und den Seehbandel zu beleben, Es wurden ner 
- foiebene Maßregeln ergriffen, um den zerrütteten Finanzen aufzubels 
fen, bie fchwierigen Umſtaͤnde geftatteten aber freilich keine Erleichte⸗ 
zung der Abgaben; die dıests reunis und das Tabaksmonopol, fo 
verhaßt beide der Nation waren, mußten beihebalten werden. Die 
Bivillifte des Könige wurde wieder auf 25 Millionen Francs beſtimmt, 
und vie do Millionen Schulden, welde der König während feinem Aufs 
enthalte im Auslande gemacht batte, wurden auf den Öffentlichen Schat 
angewiefen. Die in ber Eonftitution verbießene Freiheit ber. Prefie 
wurde duch Anordnung einer Genfur beſchraͤnkt, und eine Polizeider⸗ 
ordnung ſchaͤrfte — zum großen Mipfallen der Pariſer — die Feier 
ber Sonn und Kefltage ein. — So mwohlgemeint die Abfihten des 
Königs bei diefen und andern Maßregeln waren, und fo viel Lobiprüs 
che man ibm auch deswegen in Öffentlichen Blättern ertheilte, fo herrſch⸗ 
fe doch Mißvergnügen und Zwietradht faft allgemein, Man bemerkte 
nur zu bald, daß unter den Mitgliedern der königlihen Familie feibit, 
und unter den Eöniglichen Miniftern eine auffalende Verſchiedenhbeit 
der Anfichten herrſchte. Mit Mißfallen ſah man die ſich mädtig regen» 
be Herrſchſucht der Geiftlichkeit, und wie felbft Bigotterie ihr Haupt 
erhob. Die großen Auszeichnungen, welde der alte Abel und bie mit 
bem Hofe J——— Emigranten faſt durchaus erhielten, erregten 
ebenfalls viel Mißvergnuͤgen. Der franzoͤſiſche Nationalſtolz fuͤhlte Ach 
tief gekraͤnkt, daß er ſich durch fremde Gewalt eine Regierung aufge⸗ 
drungen ſah, die er vorher verworfen hatte, und er konnte es dem 
König: nicht leicht verzeihen, daß er öffentlich erklaͤrte, er habe feine 
Krone dem Prinz-Regenten von England zu verdanken, Am allermei: 
ſten füplte die Armee, bei welder dus Andenken an ihre Thaten und 
an den Mann, unter bejjen Leitung ihr -fo viel Ruhm und Gewalt zu 
Theil geworden, noch zu lebhaft war, fich gereizt und gefränft, da 
fie ihre Maſſen aufgelöft und zerftreut, ihre Dotationen, ihren Sold 
und ihre Penfionen vermindert, ihr Anfehn und ihren. Einfluß be: 
Schränke ſah, umd felbft ihre äußern gelichten Abzeidgen gegen andere, 
bie fie ehemals verworfen batte, vertaufhen mußte. Die Befiger ehe: 
maliger Rationalgüter befürdteten den Verluſt berfelben., Das Bolt 
war unmillig über die fortdauernde niederdrudende Luft der Abgaben, 
beren Erleichterung ihm verheißen worden war. Bei diefer Stimmung 
der Gemuͤther konnte für die fonigliche Regierung fein ungluͤcklicheres 
Ereigniß gefhehen, ala das piöglihe Erſcheinen Rapoleons auf der 
Küfte Ftankreichs (am iſten März 1315). Aus jener Stimmung läft 
e6 ſich aber auch erklären, wie, obne baß eine eigentliche Verfchwoͤ— 
rung zu Gunften Napoleons eriflirte, die gegen ihn erariffenen Maß— 
regeln ohne Erfolg blieben, die Armee und ein großer Theil des Reiche 
ſich bald für ihn erklaͤrte, und er nad einem Marſche von 18 Tagen, 
ber mehr einem Triumphzuge glich, ohne einen Tropfen Blut zu ver 
gießen, wider in Paris einzog. Der König umd die ihm treu ver 
blieben waren, flohen aus dem Lande, Napoleon bob jogieich die mei: 
fien Anordnungen der königlichen Regierung und die beiden Kammern 
auf, und ernannte cin neues Minifterium. Er verſicherte, daß er fid 
mit der buch den parifer Frieden beftimmten Gränze von Krantreid) 
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Begnügen und feine Regierung nad liberalen Grundfägen einrichten 
werde, Aber er konnte auch die Erwartungen und Horkersnse ber vers 
ſchiedenen Parteien nicht befriedigen, und man fürdtete, nicht ohne 
Grund, die Rüdkehr feiner ebemaligen willfürlihen Herrfhaft. Auch 
entftand die Beſocgniß, daß Frankreich in einen neuen, noch verberbs 
lihern Krieg mit dem übrigen Europa werde geftürzt werden. So— 
bald die Nachricht von Napoleons Entfernung von Elba in Wien bes 
kannt wurde, erklärten die zum Congreß dafelbft verfammelten Minis 
ſter fämmtlier verbündeten Maͤchte (am 13ten März 1815) Napos 


leon für einen Keind und Störer des Weltfriedeng, und daß die Mächte 


feſt entſchloſſen wären, den parifer Vertrag mit Anwendung aller ihrer 
Kräfte aufrecht zu erhalten. Am 25ften März fchloffen Oeſterreich, 
Nußland, England und Preußen einen neuen Allianztractat, in Bes 
ziehung auf den Zractat von Chaumont (vom ıflen März IgI4), wo⸗ 
durch —* jede dieſer Mächte verpflichtete, 150,000 Dann gegen Nas 
poleons Unternehmungen ins Feld zu flellen, Diefer Tractat wurde 
fogleich in Erfüllung gebracht, die Armeen wurden unverzüglich in 
Bewegung gefeat, und von jeder ber verbundenen Mächte fo bedeutend 
vermehrt, daß man wohl eine Million Streiter rechnen konnte, die 
ſich gegen Frankreich in Bewegung fegten. Auch Napoleon unterließ 
nicht, mit großer Thaͤtigkeit und Anftrengung aller Kräfte fich zu dem 
Kriege, der ibm wohl noch zu früh kommen m:cte, zu rüften. Aber 
bei aller Anhänglichkeit, die ihın die Armee bezeigte, fand er doc in 
den übrigen Voͤlksclaſſen nicht überall den Eifer, feine Abfihten zu 


befördern; bie größte Schwierigkeit lag in dem Mangel ber erfoberlis _ 


hen Hülfsmittel. Gegen Ende des Monats Mai rüdten bie Truppen 
einander entgegen; die Armeen der Allüirten bildeten um die Gränze 
Frankreichs eine große Kette, die fi von Oftende aus nad der Schweiz, 
und dur diefe nach Italien erfiredte. Die Engländer und Preußen, 
unter Wellington und Blücher, rüdten von den Niederlanden ber an, 
Ihnen elite Napoleon feine Hauptmadt entgegen, Nach einigen Eleis 
nen Borpoftenaefechten auf der Gränze griffen am ızten Juni die Krans 
zofen bie Preußen bei Thuin an ber Sambre an und drängten fie zus 
rüd. Am ioten erhielt Napoleon in der Ebne von Kleurus einen Sieg 
über die Preußen und die mit ihnen vereinigten Holländer, Braunſchwei—⸗ 
ger und andere beutfche Truppen, (eat tigny.) Aber am ıgten wurbe 
Napoleon bei la belle Alliance oder Waterloo gänzlich gefchlagen, feine 
Armee größtentheils aufgeldiet und er ſelbſt gendthigt, ſich eiligft nach 
Paris zu flüchten, Die ſiegreichen Alliirten drangen faft ohne Widerftand 
egen Parid vor, Napoicon, dem feine Hoffnung übrig blieb, feine 
elegenheiten wieder herzuftellen, legte am zıjten Zuni durch eine 
Erklaͤrung an das franzöfiihe Volk die Krone nieder, indem er zugleich 
feinen Sohn, als Rapoteon II., zum Kaifer proclamirte. ine pros 
viforifhe Regierung, an deren Spige Fouche ftand, übernahm nun 
Die Leitung der Angelegenheiten des Staats. Napoleon verlich bie 
Hauptſtadt, und ergab fih, als ihm kein Ausweg mehr ührig blieb, 
den Engländern (f. d. Art, Rapoleon). Die Armee ber Alliirten 
war indeffen in der Nähe von Paris angefommen; am Zten Zuli wure 
be zwifchen ben engliihen und preußifchen Befehishabern und bem 


Marfhall Davouft eine Militärconvention abgefhioffen, nad welder 


die franzöfifche Armee fi hinter die Loire ziehen, und Paris den alliir⸗ 
ten Zruppen übergeben werden fellte, Am zten rückten dieſe in Paris 
ein, und am folgenden Tage Fam aud) Ludwig XVIII. dahin iusüd 
und ernannte ein. neues Minifterium. Bald darauf wurde eine neue 
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Kammer ber Deputirten ernannt, die hinter der Loire ſtehende fran- 
zöflfhe Armee aufgeldfer und ber Befehl zu Bildung einer neuen Armee 
gegeben. Gegen bie Anhänger Napoleons wurben ftrenge Maßregein 
genommen, viele berfelben wurden vermwiefen, verſchiedene ergriffen, 
vor Gericht geftelt und hingerichtet. Der Zuſtand Frankreichs war 
traurig; da, wo die Heere der Verbündeten ftanden — und fie nah⸗ 
men faft zwei Drittheile des Landes cin — herrſchte eine durch die Ger 
walt der Waffen gebotene Ruhe; aber in ben übrigen Theilen bes 
Reichs erregten die Kactionen Unorbnungen und felbft bIutige Auftritte. 
Die alliirten Mächte behandelten das befiegte Frankreich jest nicht 
mehr mit der Schonung, wie im vorigen Jahre. Rah verſchiedenen 
Unterbandlunaen wurbe am 2ıflen Rovember der Eriede zwifchen ihnen 
und Ludwig XVIIT. unterzeichnet. Die Hauptbedingungen beffelben 
waren: Frankreichs m. follen fo bleiben, tie fie im Jabr 179@ 
waren, aber Frankreich tritt vier Feſtungen ab, zahlt an die Alliierten 
oo Millionen Livres Gontribyution, räumt ihnen auf 5 Jahre 17 Fe⸗ 
tungen ein, und unterhält während biefer Zeit eine Armee. alliicter 
Fruppen von 150,000 Mann. Meberdies mußte fih die franzöftiche 
Regierung verbindlich machen, alle die rechtmäßigen Anſpruͤche zu ber 
friedigen, welche Individuen, Gorporationen ober Inftitute in den 
"ändern ber Xlkiirten an fie zu maden hatten, unb alle Schäge ber ki⸗ 
teratur und Kunft, welde bie Kranzofen vorhin aus den von ihnen 
befegten Ländern weggenommen batten, wieder zurüdzugeben. Diefe 
Iivätere Bedingung wurde noch während der Anwefenbeit ber fremben 
Truppen in Paris ausgeführt. — Der König kudwig, der im Sep⸗ 
tember 1815 eine große Veränderung unter feinen Miniftern machte, 
ließ es fih angelegen feyn, Ruhe und Ordnung nad ſo vielen Stürnien 
mieber herzuftelen. Inden Kammern der Pairs und der Deputirten, 
welche im Oct. ihre Sigungen begannen, zeigte ſich zwar wohl ned 
einiger Yurteigeift, aber doch A viel Anhaͤnglichkeit an den König. 
Am 6ten Januar 1316 wurde von beiden Kammern das Ammeſtie— 
aefeg angenommen und vom Könige fanctionirt, nad welchem alle, 
die fire den Tod Ludwigs XVI. (Königsmörbder) geftimmt hatten, für 
. tnmer aus. dem KRönigreiche verbannt wurden, Dieſes Geſetz gemäzse 

der ropaliftifchen Partei einen großen Sieg, indem ihre vorzäglichften 
Gegner baburd entfernt wurden, aber es fand auch, eben fo wie bie 
Aeuperungen derjenigen, bie mit größter Strenge alles wieber auf den 
alten Buß eingerichtet wiffen wollten (Ultraropaliften), bei den gemaͤ⸗ 
Bigten Fremden ber guten Sade vielen und lauten Zabel. Diefes 
Schickſal hatten überhaupt die meiften Maßregeln der franzöfifchen Res 
gierung feit ihrer zweiten Wieberherftelung, und es fheint ihr bis 
jest noch nicht ganz gelungen zu ſeyn, die verfchiedenen Parteien zu 
befriedigen. Die wiederholten Angriffe in beiden Kammern argen bie 
Minifter führten endlich zu dem Refultate, daß der König bie Kammer 


der Deputirten auflöfte und neue Deputirte berief, Die Sigungen der 


neuen Kammern wurden am gten November 1316 mit einer Rede des 
. Königs eröffnet, in welcher er bie. nicht fehr günflige Lage Frankreichs 
offenberzig fhilderte. Das der Kammer der Deputirten von dem Fir 
nanzminifler am 14ten November vorgelegte Budget für bas Jahr 1817 
war weit ftärfer als das für das Jahr 1916, weil bad Deficit der drei 
‘ vorhergehenden Zahre gedeckt werden follte. Die vorzuͤglichſten Gegen⸗ 
fände, mit welchen fi die Kammern in den erften Sigungen beſchaͤf⸗ 
tigten, betrafen bie Wahlcollegien, die Finanzen, die Verantwortlich⸗ 
teit ber Minifter und die Preßfreiheit. Auch in diefen VBerfammlun: 
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n hat fi der Parteigeift geäußert, doch fiheinen bie Minifter eine 
oße Majoritaͤt für ſich zu haben; dagegen haben: die Ultraroyaliften 
e! von ihrem Anſehn verloren. — Im Allgemeinen ſcheint die Rage 
rankreichs (im Anfange des Jahres 1817) dem Zuſtande eines Kranz. 
n ähnlich zu feyn, deſſen Genefung noch nicht entfchieben ift. — 
s gelang dem Minifterio indeffen, bie Occupationdarmee der Frans 
n um ein Künftheil zu vermindern, weshalb von ben verfchiedenen 
ruppengattungen im Fruͤhjahr 1817. 30, ooo Mann zurüdmarfcirten; 
5 gelang dem Miniſterium ferner, die großen financiellen Schwierig⸗ 
siten, da die Bebürfniffe des Jahres 1817 ſich über LO00 Mill, Er. er⸗ 
redten, burd eine glüdliche Anleihe in England und Holland mit 
en Banquiers Baring in kondon und Hope in Amfterbam. über 
oo Millionen zu befeitigen. II. Frankreichs ‚Geograpbie, 
Stariftil und Staatsverwaltung. Frankreich erftredte fidy 
nter Rapoleon vom 41° 14° bis. zum: 53° 43’ ber Breite und bem 
3° bis 26° ber Länge, Es umfaßte gegen 14,000 Quabratmeilen 
wovon 13,824 Quadratmeilen auf das eigentliche Frankreich und 
19 Quadratmeilen: auf bie Lehnfürftentkümer und Jonien kamen) 
nit einer Bevölkerung von 424 Million Menſchen, worunter die Bes 
vohner ber illyrifhen Provinzen (13 Million).niht begriffen waren. 
Bon dieſen Menſchen ſprachen 28 Mill. franzdfifch, 64 Mill italienifch, 
Mill, holländifh und flamändifh, 4 Miu. deutſch. In einer run⸗ 
‚en Summe betrug bie Bevölkerung Frankreichs und ſeiner Foͤderativ⸗ 
taaten auf g8 Millionen. Bon drei Hauptſtaͤdten des franzoͤſiſchen 
Reichs hatte Paris z80, ooo, Rom 144,000, Amſterdam 210,000 Ein⸗ 
vohner. Man konnte den franzoͤſiſchen Staat fuͤglich in drei Theile 
zertheilen: A- in ben cis alpiniſchen Theil oder das alte Frank⸗ 
reich mit feinen Vergroͤßerungen am Rhein und in den Niederlanden. 
Im Jahre 1158 beſaß König Ludwig VIL:ein Areal von nur g bis 
) berheutigen Departements, miteiner Bevölterung von etwa ız MIN. 
Menfhen; in ibnen befanden fi die Städte Amiens, Laon, Beau⸗ 
vais,: Paris, Melun, Orleans, Nevers und Moulin, und derPlag, 
worauf in ber Kolge Verfailles erbaut wurde. So weitherab war das 
eigentlihe Befisthbum der Kconeburd die Anmaßungen der herrfchfüchs 
tigen Großen gef&molzen. Die jegige Bevoͤlkerung jenes Bezirke ber 
(&uft fih etwa auf 3 Millionen. Hiernähft befaßen: 1. Thiery 
vAlface, Graf.von Flandern, fouverainer Herr der Klamänder und 
Holländer, 16 ber heutigen Departements, bie jetzt 5,656,000 Einwoh⸗ 
ner haben; 2.&hibaut, Graf von Champagne, 7 Departements, 
in benen Mezieres, Chalons, Troyes, Chaumont, Chartres und Blois 
liegen, mit 1,800,000 Bewohnern; 3. ber Herzog von Burgund 
6 Departements, von. denen 3 das Herzogthbum und 3 die Frandes 
Gomte ausmachten; in jenen liegen Aurerre, Dijon und Macon, in. 
den legtern Befoul, Befangon und Lone le Saulnier, und find mit 
2,0i9,000 Menfchen bevölkert. Der ganze mittäglidhe Theil von Frank⸗ 
reich werd von mehrern fouverainen Großen befeffen, als: den Gras 
fen don Zouloufe, Languedoc, Eyon, Provence ꝛc. Doch der bebeus 
tendfle Antheil war.der bes Königs von England (Deinrid II.), 
velcher 28 der heutigen Departements befaß, ‚die jegt von 10,531,000 
Menſchen bewohntfind. Dahin gehörten Nantes, Bretagne, Gueret, 
images, Zulle, alle Provinzen von ber Mündung der Garonne bis 
u ihrem Urfprunge, von Garcaffone bis Bayonne, und im Norden 
Boulogne. ‚Seit jener. Zeit aber, wo F Koͤnige mit mehr Energie 
der Herrſchſucht der Großen entgegenkaͤmpften und mit Gluͤck gegen die 
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Herrſchaft der Britten auf Frankreichs Boden ſtritten, bis auf bie, mo 
eine gewaltige Kraft Carls des Großen alte Graͤnze faſt ganz wieder 
hergeſtellt hatte, beträgt die Zahl ber eroberten Departements ge, 
zu denen 39 das beutfche Reich bergab, mit 12 Millionen Seelen; 
24.wurden den Englänbern entriffen, 18 ben Stalienern unb ı ben 
@paniern; 38 eroberten bie Könige von Frankreich, 17 bie franzäfis 
fchen Waffen bie 1799, und 27 ber nachherige Kaifer von Frankreich, 
fo daß unter ihm Xranfreih aus 130 Departements beftand. heilt 
man die Bevölkerung nach den verfhiebenen Nationen und Spraden 
ein, fo findet fih, daß mehr ald die Hälfte des Reichsbobdens mit Aus⸗ 
ändern befegt ift, man zählt nämlich ungefähr 274 Millionen Fram 
zofen, 904,000 Wallonen, 4 Mill, Savoyarden und Gchmrizer, 
117,000 Spanier, en Staliener, 4 Mil, Deutſche, 1,923,000 
Holländer und 2 Dtill. Flamänder, Frankreich biesfeit der Al: 

en oder das eigentliche Frankreich wurbein 104 Departements, biefe 
in Diftricte und ‚jeder Diftrict in Gantone abgetheilt, B. Frank— 
reich jenfeit ber Alpen ober ber trandalpinifhe Theil, Dieſes 
wurde in vier Generalgouvernements eingetheilt, die aus verſchiedenen 
eroberten Provinzen Italiens zufammengefegt waren, und 14 Depars 
tements ausmadten, C. Frankreich jenfeit des Rheins oder 
ber transrhenanifche Theil von Frankreich, welcher aus ben Bergrößes 
rungen Frankreichs durch Holland und bie beutfhen Norbfeefüften bes 
fand, Es begriffbas holländifhe Generalgouvernement 
mit 4 Departements. Durch ben parifer Zrieben vom Zoften Maiıgız 
wurde Frankreich auf feine alten Gränzen, wie fie vor dem Revolus 
giongfriege, den ıften Januar 1792, waren, beſchraͤnkt; jedoch hates 
eine Vergroͤßerung feines damaligen Gebiets im Innern durch bie 
G@inverleibung von Avignon und Benaiffin, von Mömpels 
garb und Ähnlichen Einfchlußorten, im Weſten dburd eine geradiinis 
gere Abmarkung der Graͤnze gegen Belgien, Deutidhland, die Schweiz 
und Savoyen erhalten; Annecy und Chambery blieben bei Kranfreid, 
und Landau wurde an Frankreich durch Einverleibung bes dazwiſchen 
liegenden deutſchen Kanbitrihs gefnüpft. Großbritannien hatan Frank⸗ 
reich. die franzöfiihen Antillen, außer Tabago ımd St. Lucisz 
ferner, das Recht der Fiſcherei bei Reufundiand, und alle franzoͤſiſchen 
Dandelsplägein Afrika, Amerika und Aſien, alfo auh Pondichery, 
jedoch mit befihräntter Staatsgewalt in Dftindien und mit Ausnahını 
von Isle de France, zuruͤckgegeben; auch hat Frankreich, mit Schwe 
dens Bewilligung, Guadeloupe, und von Portugalbas ehemalige frans 
zoͤſiſche Butana zurüderhalten. Dagegen behielt Großbritannien 
Malta. Berner erbielt Frankceich feine alten Golonien zurüd, Die 
oftindifwgen find nicht fo bedeutend, wenn man Pondihern im 
Gurnatic, Karik al in Zanjore, mit einem Gebiete von 130 Dr: 
fern, Mabe auf Malabar, ausnimmt; fie beftehen nämlich in einzel: 
nen Handelslogen zu Ehandernagor am Ganges, in Surate und zu 
Santonin Ehina, Dagegen perlores Jsledeßvance nebft Zube 
hör; die Infel Bourbonaber, welche nebft Isle de France zu den Mas» 
garenen gehörte, jcheint bei Frankreich zu bleiben, Sie ift reich, bat 
aber Beinen Hafen. — In Nord s Afrika hatte chemalg die afrikaniſche 
Geſellſchaft zu Marfeille Riederlaffungen in La Kalle, Bona und le Eols 
lo; ander Weftküfte die Infeln Senegal und Goree, mit einigen Han 
delsplägen auf der Küfte und in Guinea; eine Anlage auf der Jauſel 
Gambia, die aber nur für den Sclavenhandel wichtig ift, was auch 
von ben ehemaligen Befigungen ber Franzoſen auf der Wefttüfte os 
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Nabagascar gilt. Deſto wichtiger find die weftindifhen Solos 
rien. * Frankreich erhielt naͤmlich zurüd: 1. die kleinen Infeln St. 
Pierre und Miquelon bei Neufundland, nebſt den Fiſchereiplä—⸗ 
ven; — eine vortreffliche Gelegenheit Matroſen zu bilden; — 2. 
Sayemne oder das franzoͤſiſche Suayanaz 3. den ehemaligen franzd⸗ 
iſchen Antheil von St. Domingo, wo jetzt Chriſtoph (Koͤnig Hein⸗ 
ich J.) herrſcht, der, nach den bisherigen Erfahrungen, nicht geneigt 
ft, ſich den Bourbons zu unterwerfen. Dieſe Colonie war eine ber 
richtigften , und ihr Verluſt ift daher für Frankreich fehr empfindlidyy 
I. Martiniques 5 Guadeloupez 6. Defiderade;s 7. les 
Saintes; 8. Marie galantes 9. St, Martin. Der parifer Friede 
som 2ıften November 1815 ließ zwar die franzdſiſchen Colonialbeſitzun⸗ 
jenunveränbert, riß aber beträchtlihe Stuͤcken an der niedberländifchen 
Sränze und an der Saar, Landau mit feinem Diftrict, einen Theil 
des Laͤndchens Ger, und den noch verbliebenen Theil von Savoyen, 
von Frankreich ab, welches jegt nur noch aus 34 Departements befteht, 
and in 22 Militair.: Divifionen eingetheilt ift, deren jede von. einem 
Marſchall ober Generallieutenant befehligt wird. Die Bevdlterung 
Frankreichs, mit Ausfchluß von Eorfica und den Golonien, bettug im 
December 1816, nad) einer officiellen Angabe, 28 Millionen, 918,000 
Seelen. Das eigentlihe Frankreich hat 13 große neue Heer⸗ und 
Randftraßen, zoo Stunden Wegs andere Straßen für Kubrleute, go 
Brüden, 3o Sanäle der'größten Art, von denen 7 ganz beendigt find, 
über 300 Scleufen zu diefen Ganälen, mehrere fchiffbar gemachte 
Blüffe, 3. B. die Seine, Loire u. f. w., 50 bis 60,000 Morgen aus⸗ 
getrocknete Moraͤſte, 24 errihtete Handelshäfen, von denen ber zu 
— — vom erſten Range iſt; die Hauptſtadt Paris ſelbſt hat vier 
neue beendigte Bruͤcken, zwei Ladeplaͤge und über 5000 Klaftern neue 
Cays. Das Elima gehört zu den ſchoͤnſten und fruchtbarſten ber Erbe; 
aus allen Gattungen der Naturseihe, nad dem Berhältniffe diefer 
Ausdehnung, vermißt man nirgends etwas, das zum Unentbehrlichen, 
Nüslidyen und Annehmlichen gehört, Die Finanzen waren, trotz 
der Vorfpiegelungen von ihrer Blüthe unter Napoleon, in einem fehr 
zerütteten Zuftande. Die neue Regierung ift bemuͤht, fie wieder hers 
zuftellen, wozu viele Einfchränfungen erfodert werden. Das am23ften 
December. 1815 der Kammer der Deputirten von dem Finanzminifter 
vorgelegte Budget gab für das Jahr ıgr5 eine Ausgabe von 945 Mils 
tionen, und eine Einnahme von 915 Millionen, mithin ein Deficit 
von 130 Millionen an, und für das Jahr 1816 eitte Ausgabe von goo 
Millionen Arancs, worunter 115 Millionen für die Staatsfchuld, 33 
Millionen für bie Civilliſte und den Unterhalt der Eöniglichen Familie, 
130 Millionen für das Kriegsdepartement, 45 Millionen für die Mar 
rine, 1490 Millionen als das’ erfte ftipulirte Fuͤnftheil der zu bezahlen⸗ 
den 700 Millionen Eontribution und 130 Milliönen für die Unterhal⸗ 
tung ber fogenannten Ocoupations armee oder der 150,000 Mann 
fremder Truppen, gerechnet find: Da die Einnahme im J. 1816 
nicht fo, wie man gerechnet hatte, eingegangen find, fo hat die fran— 
zöffhe Regierung auf eine Geſtundung der zahlenden Gontribution 
bei den alliirten Mächten angetragen , und foldhe audy erhalten, Dad 
bisherige Abgabenſpſtem ift beibehalten worden. Es beruht größten- 
theils anf indirecten Abgaben, Der Graͤnzzollzwang gegen Belgien, 
Deutfhland und die Schweiz dauert fort; Die Landmaht warun 
ter Napoleon die bedeutendſte auf dem Gontinentet, fie betrug 650,000 
regulaire Truppen und 600,000 Wann Rationalgatden ; jeht iſt fie bes 
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deutend eingeſchraͤnkt. Sie ſollte kuͤnftig aus 22n,000 Mann *) beſte⸗ 
ben. Der neuefte Etat der franzoͤſiſchen Armee iſt folgenden: Infan: 
terie, 90 Rinien» und ı5 leihte Megimenters; Eavatlerie, 14 
Regimenter Gatabiniers und Güraffiers, 15 Reg. Dragoner, 15 Weg. 
Ehaffeurs, 7 Reg. Dufaren, 6 Reg: Eancierd; Artillerie gRe. 


Kußartillerie, 4 Reg. reitende, ohne Train und Pontoniersz hierüber 


noch: das Geniecorps, die Veteranen (70 Compagnien) umd dic 
Gensbarmerie, Die ehemalige Verbindung mit den weizer Gan: 
tons (Gapitulation) wegen Ueberlafung von Zruppen, iſt wiederher- 
geftellt, und in Folge berfelben find 4 Schweizerregimenter in franzö: 
fiihyen Sold genommen worden, Bei der Reorganifation der Armer 
ging man von dem Grundfage aus, Beinen Dfficier, der bei der aufge 


(öften Roirearmee geftanden hätte, wieder anzuſtellen, und es wurden 


dadurd über 8000 Dffieiere außer Thaͤtigkeit aefest. Doch find »iele 


angeftellt worden. Die Seemacht wurde. durd) einen koͤni 

fehi vom ııten Mai 1314 auf 13 Linienjhiffe, gT Fregatten, 27 Cor⸗ 
petten und gg Kleinere Fahrzeuge gefegt. Am Enbe des Jahres’ 
befanden fid in dem Hafen zn Zoulon 19 kinienfhiffe, 13 — 
und Briggé, und auf den Docken wurde noch an verſchiedenen 
gebant. Die Manufacturen und Fabriken findineinem-ber 
Größe des Reichs und. den Umftänden angemeſſenen Zuſtande. Na 
den neueften Angaben beträgt der Werth allerin Frankreich — * fa⸗ 
bricirten Waaren 1362 Millionen Franken, und bie Zahl der dadurch 
befchaͤftigten Arbeiter 1,747,000. In Anſehung der Su Eiznermalr 
tung iftes, nach dem Staatsgrfege vom ten Junt 181% 
in der Hauptfache bei der bisherigen Ginrigtüng geblieben. Die Se⸗ 
rechtigkeit geht nämlih vom Könige aus- Er ermenns die Richter, 
und nur die Kriedensrichter können ihrer Kemter verluftig werben. Au⸗ 
Kerordentliche Commiſſionen aber find dem Staatsgejege entgegen. 


| 


| 


der alten Militaire, befonders bie Marfhälle-gröstentheils, wieder 


Die Strafe der Einziehung der Güter if für immer abgeſchafft. "Ies | 


des Departement hat übrigens an feiner — Praͤfecten, 
deſſen Gewalt der eines Statthalters gleicht. Ihm ſind ein Präfet- 
tur: und ein Departementsrath beigefept. Als Verweſer bes 
Praͤfecten hat jeder Bezirk (arrondissement commun) einen Uns 
terpräfecten mit einem Bezirksrath. Jede Stadt, Markt ⸗ 
flecken und Dorf hat einen Maire als Vorgeſetzten und eimen ober 
zwei Adjuncte, nebſt Polizeicommeffär, nad vn nn 
Bevölkerung, und einen Municipalrathz; in ben Stäbten von 
100,000 Einwohnern ift nod ein Oberpolizeicommiffär- Jeder 

hat ein Kriedensgericht, einen Gerichtshof jeder Bezirk, einen Grimi« 
nalgerichtshof jedes Departement; außerdem find Appellationsgerihte 
organifirt, deren es 35 gab. Das Gaffationsaerit zu Paris; fpri 
in leger Inftanz und macht bas Reviſionsgericht aus. Die römiide 
catbolifhrapoftolifhe Religion folnahberneuen Gompitur 
tion die Religion bes Staats ſeyn; body iſt jeder Religion gleiche 

heit und derfelbe Schug zugeftanden, Uebrigens wurde im. Ä 
des Verhältniffes der gallicanifhen Kirche zum römischen Stuplesinfte 
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*) Artillerie: 14,350 Mann und 1219 Officiere. Genie; 3728 Mann 
und 597 Officiere, . Infanterie: 144,793 Mann, Gavadtrit: 

33,685 ann und 2352 Offisiere, Usberdies die Garde und die 
erwaltungsbeamtten. 
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weilen das Goncorbat don 1801 angenommen. Degen dem Biſchofe 
von St. Malo angefangenen Unterhandlungen in Rom, wegen ber 
Kreibeiten der gallicantichen Kirche, find nachher von dem ehemaligen 
Lieblingsminifter Ludwigs XVIIL, dem Grafen Blacas, fortgeſetzt 
worben, und follten eine für Frankreich günftige Wendung erhalten 
haben. Unter Rapoleon ftand alles Kirchenwefen unter ber Regierung. 
Der Kaifer ernannte die Erzbifchöfe und Bifhdfe; in, feine Hand 
fhmwuren fie den Eid der Treue. BZmwar ernannten fie die Geiftlichen 
ibres Sprengels, aber der Kaijer mußte fie erft beflätigen. Die Re 
formirten haben Pfarrkirchen, die zugleich Eonfiftorialkirchen find, 
und Synoden; auf 6000 Menſchen wird eine folde Conſiſtorialkirche 
— deren 5 den Bezirk einer Synode bilden; bei jeder iſt ein 

onjiftorium, Die Kirchen der Qutheraner haben auch ihre Localr 
confiftorien, bie in Infpectionen eingetheilt find und unter Generals 
confiftorien fiehen. Die Juden haben ein Gonfiftorium zu Paris. 
Das von Rapeleon errichtete Inftitut der kaiſerlichen Univerfität ift 
wieder aufgehoben worben, bagegen haben 17 Städte wieder Univer⸗ 
fitäten nad) der ehemaligen Einrichtung erhalten. Das Nationalins 
ſtitut ift ebenfalls verändert worben, und befteht jegt aus 3 Slaffen: 
Akademie der Wiffenfchaften, franzdfifhe Alademie und Akademie der 
Geſchichte und kiteratur. Die davon getrennte vierte Glaffe heißt: 
Alademie der Mabler:, Bildhauer: und Tonkunſt. — Man veraleihe 
übrigens die Artikel Lubmwig IX. XIU. XIV. XV. XVI. XVJI. und 
XVII, Heinrich I. IH. IH. und IV,, $ranz I, und II. und Ras 
poleon und viele andere, 

Franz von Affifi, geboren zu Affifi in Umbrien, im Jahre 
1182, empfing bei der Zaufe den Namen Johann; Franz wurde er 
fpäter genannt wegen feiner Kertigkeit im Kranzöfifchfprehen, beffen 
die Italiener zum Handel, wozu ibm fein Vater beftimmt hatte, bedurf⸗ 
ten. Erlam auf die Welt, fantBaillet, die Schulter mit einem Kreuze 
bezeichnet und in einem Stalle, durch welchen Umftand er bem Heiland 
aͤhnlich ward, Seinen Eltern lag mehr die Führung ihres Gefchäfte, 
als dad Wohl ihres Sohnes am Herzen. Ohne. befonders lafterhafte 
Reigungen zu haben, unterließ Kranz, befien angeborner Charakter 
fanft, gefällig, höflich und freigebig war, doch nicht, die Freuden der 
Welt zu koſten; aber mitten unter diefen ſinnlichen Genüffen hatte er 
einen Zraum, in welchem er eine Menge Waffen zu fehen glaubte, bie 
mit einem Kreuze bezeichnet waren, Auf die Frage, für wen fie bes 
ſtimmt wären, erhielt er zur Antwort, für ihn und feine Streiter. 
Er diente bierauf in Apulien, aber ein anderer Traum beichrte ihn, 
daß feine Krieger Beiftliche ſeyn follten. Er verlief darauf das väter- 
liche Haus, verfaufte das Wenige, was er hatte, Elcidete fid, in ein 
Kloftergemand, und gürtete ſich mit einem Strick. Sein Beifpiel 
fand Radhahmer, und er hatte fchon eine große Anzahl von Schuͤlern, 
als Papft Innocenz III. im Jahre 1210 feine Regel beftätigte.. 

Jahr darauf erbielt der fromme Stifter von ben Bencdictinern eine 
Kirche unweit Aſſiſi, und dieſe wurde die Wiege des Kranciscanere 
ober Minoritenordeng, der ſich bald in Italien, Spanien und Frank— 
reich verbreitete, und-auf deſſen erſtem im 3. 1219 bei Affifi gehaltes 
nen Generalcapitel gegen 5000 Minoriten gegenwärtig waren, Bald 
darauf erhielt Branciscus von dem Papſt Honorius III. eine Bulle zu 
Gunften feines Ordens. Mehrere feiner Schüler begebiten dag Privi— 
legium, allenthalben, aud obne Erlaubniß der Bifcyöfe, predigen zu 
duͤrfen; allein er antwortete ihnen: „Laßt uns die Großen durch Des 
nuch (megen diefer erhielten bie Eranciscaner ben Namen Minorie 
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ten, bie kleinen Brüder) und Hochachtung und die Seringen durch 
Worte und Beiſpiel Beam übrigehs fey es unſer ee 
Hrivileglum, gar keins zu babem’’ mt diefe Zeit begab er id nad 
Palaͤſtina, und erbot fih, umden Eultan Mebledin zu befehren, die 
Wahrheit bes a Ye Glatibens dadurch zu beweijen, doß er fihın 
einen Scheiterhaufen flürzte; aber der Sultan verbat dies Schaufpiecl, 
und entkeß ihn fehr ehrenvoll;, Nach feiner Ruͤckkehr fuͤgte er den bei⸗ 
den Slaffen feines Ordens, den Minoriten und Elariften, noch eine 
dritte Claſſe hinzu, welche die Buͤßenden beiderlei Geſchlechts enthal⸗ 
ten follte, Nachdem er diefe Einrichtung getroffen, zog er ſich auf ei⸗ 
nen Berg in den Apenninen zurüd, Dort hatte er (wie die heil, ke— 
gende erzählt) ein Gelicht, in welchem er einen gefreuzisten Seraph 
erblidte, ber feine Fuͤße, Hände und redyte Seite durchbohrte. Das 
war die Urfache, daß der ganze Drden den Beinamen des ferapbifden 
— Er ſtarb zwei Jahre nachher zu Aſſiſi den 4ten October 
1220. Ä 
Kranz I. König von Frankreich, von feinen Untertbanen der 
Vater der Wiffenfhaften genannt, war zu Eonnac dem ıaten 
September 1494 geboren, Gein Vater war Garl von Drieang, Graf 
von Angouleme, und feine Mutter Louije von Savoyen. Ex befti 
den Thron am erften Januar ı515, einundzwanzig Zahre alt, na 
dem ode feines Schwiegervaters und entfernten Berwandtene, Lubd: 
wigs XII. Franz I. wollte die Anfprüde feines Vorfahren und feine 
\ — — auf Mailand geltend machen, und ſtellte ſich bald nach dem An⸗ 
tritt feiner Regierung an bie Spitze einer maͤchtigen Armee, um das 
erzogthbum in Befig zu nehmen, - Die Schweizer, die den Hetzog 
arimilian Sforza in Mailand eingefest hatten, fuchten es zu hin— 
dern, und hielten die Hauptpäffe nad Italien beſetzt. Aber Franz I. 
drang auf andern Wegen über. die Alpen in Italien ein, ‚und bie Kran: 
zoſen fanden bald in dem Ebenen von Marignano, wofle, am 
t3ten September ı515, von den Schweizern angegriffen wurden. 
Die Schlacht dauerte zwei Tage, und nach heldenmuͤthigen Anſtren⸗ 
gungen von beiden Geiten, und nachdem ber König-felbft glänzende 
Proben feines Muth und feiner Geiftesgegenwart- gegeben hatte, 
heigte ſich der Sieg auf feine Seite, Es war die erfie Schlacht, welcht 
die. Schweizer bis dahin verloren hatten, und fie liefen mehr alä 
10,000 Tode auf dem Schladhtfelde, Der alte Marfhall Trıyuls 
zi0, ber achtzehn Schlachten mitgekaͤmpft hatte, erkiärte, daß fie alle 
nur ein Kinderfpiel geweſen wären gegen dieje Rieſenſchlacht. Die 
Folge diefes Sieges war, daf der Herzog Marimilion Sforza Friede 
wit Sranz I ſchloß, ihm Maitand überließ, und fih nad Frankreich 
begab, wo er ganz in der Stille lebte und flarb, Die Genuefer erklaͤr⸗ 
ten.ficd für Franz, und Leo Xi, erſchreckt durd fein Waffengtäd, be» 
tab fih zu ihm nad Bologna und ſchloß mit ihm Frieden und das be 
annte Goncorbat, © Ein Jahr nady der. Eroberung von Mailand (im 
3. 1516) unterzeichneten, Garl V. und Franz I- den Zractat von Ro» 
yon, in weldem eine Hauptbedingung die Rüdyabe von Raparca war. 
Sie befchenkten-fich gegenfeitig mit dem Orden des goldened VBließes 
und bes heiligen Michael, nachdem fie einander ewigen Krieden ge⸗— 
ſchworen hatten, Aber diefer Kriede dauerte nur wenige Jahre. Nah, 
dem Tode Marintiliane (T519) warb auch Frauz um die Kaiferkrone, : 
allein ungeachtet ber.bedeutenden Summen, bie er aufwandte, ſich bie, 
—ã der Deutſchen gu erkaufen, fiel die Wahl auf Gari, den.bie" 
Ehurfürften minder fuͤrchten zu dürfen glaubten, Bon diefer Zeit an 
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war Franz I. Carle V. erbitterter Nebenbuhler, und führte mit ihm 
bis zu ſeinem Tode faſt ununterbrochen Krieg. Die Urſachen dazu 
waren vielfach. Der Krieg begann zunaͤchſt ar Navarra, das Franz 
faſt zu gleicher Zeit eroberte und verlor. luͤcklicher war er in der 
Hicardie, er vertrieb Sarln, ber bafelbft eingedrungen war, fiel im 
Flandern ein und eroberte Landrecies, Bouchain und mehrere andere 
Pläde, aber auf der andern Seite verlor er das Matländifche, und 
mas noch empfindlicher für ihn war, den Gonnetable von Bourbon, 
ben die Cabale ber Mutter des Hönigs aus Frankreich verdränagte, 
Diefer große Feldherr trat auf bie Seite des Kaifers und fiherte dieſem 
Fürften den Sieg. Gr flug die Branzofen im Italien, und trieb fie 
hber die Alpen zuruͤck, marfhirte gegen bie Provence, nahm Zoulon 
und belagerte Marfeille. Franz eilte ber Provence zu Hülfe, und 
brang, nachdem er fie befreit hatte, ind Mailändifche vor und belas 
zerte Pavia (1524). Während er diefe verwegene Belagerung mitten 
im Winter unternahm, beging er bie Unvorſichtigkeit, 16,000 Mann 
on feiner Armed zur Groberung Neapels abzuſchicken, und fo erlitt 
er, zu ſchwach, ben Kalſerlichen zu widerflehen, am 24ſten Kebr. 152 
hei Pavia eine völlige Niederlage, und gerieth ſelbſt, nachdem zw 
pferde unter ihm getödtet worden, mit feinen vornehmften Offizieren: 
n die Hände feiner Feinde. Sein Unftern wollte überdies noch, daß 
re von bem einzigen franzöflfchen Offizier gefangen genommen wurde, 
yer bem Herzog von Bourbon gefolgt war, und daß biefer Herzog ges 
genmärtig war, um fih an feiner Demütbhigung zu weiden. Aber 
auch hier verließ ihn der Muth nicht, und er ſchrieb damals an feine 
Mutter: „Alles it verloren, nur die Ehre nicht.“ Auch wollte er, 
ıld er ſich umringt und ohne Rettung fah, nur dem Vicekoͤnig von 
Neapel fi ergeben, dem er feinen Degen mit den Worten übergabs 
‚Here vontannoy, nehmen Sie den Degen eines Königs, der Rob ders 
‚ient, denn, ehe er ihn verliert, hat er das Blut der Ihrigen damit 
ergoſſen; er it Ihr Gefangener nicht burd Beigheit, ſondern burdy 
Nißgeſchick.“ Er wurde hierauf nah Madrid geführt. Karl Hatte 
ein Eonfeil verfammelt, um es zu befragen, wie er ben gefängenen 
tönig behandeln ſollte. „Wie euern Bruder und Freund, fprac der 
sürdige Bifhof von Osma; ihr müßt ihn frei geben ohne weitere Ber 
ingung, als daß er euer Bundesgenoffe werde.” Diefen großmüthis. 
‚en Math befolgte der ſtolze Garl nichtz nur durch einen, harten Vers 
rag,, ber den Igten Januar 1526 zu Madrid unterzeichnet wurde, 
onnte Franz feine Freiheit wieder erlangen, Er entjagte barin feinem 
Infprüden auf Neapel, Mailand, Genua, Aſti, der Souveratnetäs 
‚ber Flandern und Artois, auch verfprad er das Herzogthum Bour⸗ 
ogne abzutreten, und 2 Millionen Thaler zu zahlen, Für die Erfüls 
ung biefee Bebingungen mußte er feine beiden jüngflen Soͤhne als 
zeißeln ftellen, gegen welche er an der Grenze ausgewechfelt wurde, 
[18 aber Lannoy, der als Garls Abgeordneter dem Könige ſogleich 
ach Paris: gefolgt war, Burgund im Namen des Kaijers foberte, 
ihrte ihn Franz, ftatt aller Antwort, in die Berfammlung ber burs 
undifchen Deputirtem, welche dem Könige erklaͤrten, daß er nicht bas 
decht habe, eine Provinz von feiner Monarchie abzureißen. Außere 
em hatte kLannoy die Kränkung, der Publication der heiligen Ligue 
eiwohnen zu müffen, weiche in einem Bündniffe zwifchen dem Papft, 
em Könige von Frankreich, der Republik Venedig und allen Mächten 
staliens beftand, um den Fortſchritten des Kaifers Einhalt zu thun 
nd melde deswegen bir peilige bigue genannt wurde, weil der Papft 
Eenv, Le, ate Aufl. I I. 50 
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Theil daran nahm. Kranz, der bie Seele diefer Ligue war, ließ (13577) 
durch Lautrec einen Theil der Lombarbei befegen, wodurd der Papf, 
der von dem Faiferlidien Feldherrn, Herzog von Bourbon, eingeſchle— 
fen war, befreit wurde, und würde aud Neapel erobert haben , wenn 
nicht anſteckende Krankheiten die franzöfifhe Armee ſammt ihrem Ge: 
neral im 3. 1528 aufgerieben hätten, Dieſer Berluft befchlemiate 
den Frieden; ermwurde zu Gambrai im Sabre 1529 aefchlojien. 
Der König von Frankreich begab ſich eines Theils feiner Anfprüse, 
mußte feine zwei &öhne mit zwei Millionen Thalern ranzioni: 
ten, und heiratbete Eleonoren, die Wittwe des Koͤnigs von Por: 
tugal und Schwefter des Kaiſers. . Aber aud dieise Friede war 
von kurzer Dauer. Mailand, diefer beftändige Gegenftand ber Kritge 
und das Grab des Franzoſen, veizte ‚unaufhörlih Franzens Ehtgen, 
und hinderte ihn munter den begiürtenden Einjlüffen des Friedens, ſei— 
nen vielfachen Zugenden, feiner Freigebigkeit, feince Gute und Kumk: 
liebe einen freien Spielraum zu gewähren. Im J. 1535 molte er 
Mailand wieder angreifen, drang nochmais in Italien ein, und ke 
maͤchtigte ſich Savoyens. Der Kaifer drang dagegen in Provence cın 
(1536), und beiagerte Marjeille, aber vergebens. Franz batte ſis 
indeffen mit Soliman II, verbunden, In einer Zufammenfunft mit 
Gar! V., welde der Papſt im J. 1538 zu Nizza vermittelte, wurde cın 
ıojähriger Waffenſtillſtand gefchloffen, der keine großen Beranderungen 
hervorbrachte. Der Kaifer, der einige Zeit nachher duch Zranfrid 
reifte, um die aufruͤhreriſchen Genter zu züdtigen, verſprach ibm in 
einer perjönlidyen Unterredimg, einen feiner Söhne! mit Mailand ;" 
beiehnen; aber kaum hatte er Frankreich verlaffen, als cr dieſe Zuſagt 
widerrief. Der Krieg entzuͤndete ſich aufs neue. Kranz ſchickte Trup— 
pen nad. Italien, Rouſillon und Luxemburg. Der Graf di Engures 
ſchlug die Kaiſerlichen bei Ceriſoles im J. 1544 und machte ſich Weiſter 
von Montferrat. Frankreich verſprach ſich in Verbindung mit Alater 
und Schweden gluückliche Erfolge, als Carl V. und Heinrich VHI im 
Bunde gegen Franz I. alle feine. Hoffnungen hiederjchlugen. Sie dran: 
gen. in die Picardie und Champaane ein. Der Kaifer ſtand ſchon in 
Soiſſons und der König von England nahm. Boulogne weg, Zum 
Gluͤck für Franz hinderte das Bundniß der proteflantifhen Fürften 
Deutſchlands den Kaiſer, ‚feine Vortheile mit Nachdruck zu verfel: 
gen, und machte ihn zum Frieden: geneigt, der 1544 zu Erespi 
un Valois zu Stande kam. Carl entfagte den Anſpruͤchen aut Bar: 
gund. Zwei Jahre fpäter machte auch England Frieden. Aber Franı, 
der ſeit Jahren an jener duch die Entdedung Amerita’rs nah Ga 
zopa verpflanzten und damals noch unbeilbaren Krankheit litt, üder: 
lebte diefe Begebenbeit nicht lenge, und flarh den legten März 1547 
Er war von ritterlibem, unternehmendem Geifl, Der Schug un) 
die Beförderung, die er den Künften angedeipen lief, haden bei der 
Nachwelt den großten Theil feiner Fehler ausgeloͤſcht. Er lebte ar 
rade zur Zeit, wo die Wiffenfchaften wieder erwachten und fammeit 
die Zrümmer,. bie ben Verheerungen Griehenlandg entgangen ma: 
ren, und verpflanzte fie nad; Krankreih. Seine Renierung if die 
Epoche, wo die Künfte und Wiffenfchaften einem heilſamen Eintvs 
auf den Geift und bie Sitten der Kranzofem zu gewinnen anfinger. 
Im 3.1534 fandte er Jecques Cartier, einen geſchickten Seerahrer, 
von. St. Malo nah Amerita, um. Entdedungen zu machen, zu 
wirflid war.biefer fo gluͤcklich, Canada zu entdecken. Er mar de 
Stifter bes koͤniglichen Gollegiums und legte den Grund zur der Di: 
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lĩothet von Paris, welche gegenwaͤrtig die wichtigſte in Europa iſt. 
IRhnerachtet der vielen koſtbaren Kriege, die er führte, und des übri— 
ven ‚großen Aufwandes, dem er machte, hinterließ er doch feine - 
Schulden, ſondern einen nit ganz unbebeutenden Schaß. 

&ranz I., König von Frankreid, war der Sohn Heinrichs II. 
ind der Gatharina von Medicie, und zn Kontainebleau den Igtem 
santtar 1544 urboren. Nah dem Tode feınes Vaters, ben ıyten 
zubi 1559, beftieg er den Thron. Er hatte fih das Jahr zuvor mit 
Maria Stuart, der einzigen Tochter Königs Jacob V. von Schotts 
amd, vermaͤhlt. Wiewohl feine Regierung nur fiebichn Monate daus 
rte, fo ſtreute er doch in biefer Eurzen Zeit den Samen zu vielen 
lebeln aus, weihe nachher Frankreich verwuüfteten. Die Oheime feis 
cr Gemahlin, Herzog Franz von Guife und der Garvinai von Lo— 
ringen, wurden an die Spise ber Verwaltung geftellt. Diefer 
tand dem Elerus und, den Kinanzen, jener dem Kriegeweſen vorz 
‚ber ‚beide gebrauchten ihre Macht nur, um ıhrem Stolye und ihrer 
Jertihjuht zu froͤhnen. Branz II. veräußerte. fogar auf Antrieb 
einer Mutier durch einen offenen Brief die Souverainetät des Ders 
ogthumse Bar, um alle Rechte baran dem Herzog von Guiſe abzu— 
reten, und behielt eh nichts vor, als die Lehnsherriichkeit. Anton 
on:Bowrbon, König von Navarra, und fein Bruder Ludwig, Prinz 
on Eondé, enträfter, daß zivei Fremdlinge den Koͤnig beberrfchten, 
vährend die Prinzen von Geblüt und die Dffiziere der Krone ente 
eent wurden, befhlofen, dieſes laͤſtige Joh zu zerbrechen, , Sie 
yerbanden fih mit den Galvintften, um die Macht der Guifen, ber 
Befhüger: der Guthotifchen, zu vernichten. Herrſchfucht war die Urs 
ach bieles Krieges, die Religion der Vorwand und die Verſchwoͤrung 
on Amboiſe das erfte Zeichen dazu- Diefe Verfhwörung brach im 
März 1560 aus; der Prinz von Gonde war die unfichtbare Seele 
md ta Renaudie der Führer derſelben. Diefer vertraute ſich Ave 
elles, einem Advocater von Paris, welder die Unternehmung vers 
jet). Der größte Theil der Verſchwornen wurde verhaftet und 
ingerichtet. La Renaudie wurde im Gefechte getöbter, und viele 
mdre kamen an feiner, Seite mit den Waffen in der Hand uni, 
die Macht der Surfen. flieg nad diefem ungluͤcklichen Ereigniß nur 
roch. hoͤher. Den Galviniften wurde die Ausübung des Gortesdiens 
tes gänzlid unterfagt, und in jedem Parlament cine Kammer era 
ichtet,. welche einzig darüber zu wachen hatte. Der Prinz Condé, 
48 das Haupt der caloiniftifhen Partei, wurde eingezogen, zum 
Fobde verurtheilt, und follte durd die Hand des Denters fterben, als 
zranz II., der immer ſchwaͤchlich und feit lange Frank geweſen, den 
‚ven, December 1560 in cinem Alter von achtzehn Jahren ſtarb, und 
as Reich mit dreiundvierzig Millionen Schuden beihmwert und ven 
Sreueln „der Bürgerkriege zur Beute ließ. Seine Anhänger nann⸗ 
en ihn ‚den Konig ohne Laſter, man kann aber auch hinzuſetzen, 
pure. Zugend, 

Franz I. (Stephan), ältefter Sohn Herzogs Leopold von Eos 
bringen, und nahmaliger deutſcher Kaiier, war im 3. 1708 gebo⸗ 
en. Gr fam 1723 nah Wien, wurde daſeldſt mis dem jchlefiichen 
Jerzogthum Zeichen belehnt, und trat nah feines Vaters Tode im 
$. 1729 die Regierung des Derzogtbums Lothringen und Baar an, 
„urde aber bald darauf von Krantreih auf immer baraus verbrängt. 
Yenn als 1733 der nad) dem Zode Kriedrih Auguſts von Saden 
um. ziveiten. Mal zum König von Polen ‚erwählte Stanislaus 
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eesczineki biefes Reich wieder berlaffen mußte, benugte deſſen &chwie 
erfohn Ludwig XV. diefen Umftand, um von dem Kaifer, der-itm 
Bauptfägtid entgegen gewefen war, «ine Entihäbigung für ihn zu 
fodern. Weil nun Branfreih fhon lange vorher auf das ihm -nebt 
elegene bthringen Anſpruͤche gemacht, auch fon zu verfchichene 
Malen es in Befig genommen hatte, fo wurde in dem 1735’ zu Wien 
geſchloſſenen Präliminarfrieben ausgemacht, daß ber Herzog vom os 
thringen biefes Land fofort an den König Gtanislaus und nad def. 
fen Tode auf immer an Franfreich abtreten, dagegen aber in ben 
Befis des Großherzogtbums Toscana einräden follte, ſobald bafelte 
buch den Tod des damaligen Großherzogs Johann Gaſto, bes lepr 
ten aus bem mebdiceifhen Haufe, erledigt ſeyn würde, weldes auch 
im J. 1737 erfolate. Im Jahre 1736 vermäplte er fih mit Maris 
Therefia, der Toter Kaifers Carl VI. Er wurde zum Reihe: Be: 
neralfeldmarfhall und Generalifiimus ber kaiſerlichen Armeen er: 
nannt, und commanbirte im J. 1738 mit feinem Bruder Karl bir 
öfterreichifche Armee in Ungarn gegen bie Türken, Nah dem Tore 
Garlö VI. (1740) wurbe er von feiner Gemahlin zum Mitregenten 
Alter öfterreihifhen Erblande erklärt, doc durfte er keinen Antheil an 
der Staatsverwaltung nehmen. Nah. Garle VII. Tode wurde e 
1745,, ohngeachtet verihiebner Widerſpruͤche, zum römifchen Kaifer 
erwahlt, und als folder am 4ten October zu Franffurt gekrent. 
Seine Zwanzigiährige Negierung als Kaifer — er farb za Infprud 
den ıaten Auguft 1765 — iſt durch Feine merkwürdige Begebendeit 
ausgezeichnet. 

Kranz I. (Joſeph Carl), (vorher als römischer Kaifer Fran; 
11.) Kaifer von Defterreih, König zu Ungarn, Böhmen, 
Gallizien, Lodomerien, von der Lombardei und Venedig ꝛc., Erzhetzog 
zu Defterreih 2c., Chef des Ordens vom golbnen Vließe, Gros: 
meifter bes militairifhen Dlaria Therefien», bes koͤnigl. ungarifhen 
St. Stephonsa, des Leopolds- und des Ordens der eifernen Krone, 
ift ein Sohn des römifhen Kaifers Leopold Il. und deſſen Gemab: 
lin, Maria Eouife (Tochter Königs Carl IIT. von Spanien); gebor 
zen am ı2ten Februar 1768. Cr folgte am ıften März 1792 feis 
nem Vater in allen Öfterreihifchen Erblanden, ward zum König von 
Ungarn gekrönt am 6ten Juni 1792, zum römifgen Kaifer ermählt 
am ten und gekroͤnt am ıgten Juli 1792 und zum Könige von 
Boͤhmen am sten Auguſt bdeffelden Jahre. Nahdem (am ıgten 
Mai 1904) Trankfreih zum Kaiferthume erhoben worden war, m 
klaͤrte er tich (durch) Patent am ııten Auguft und Proclamation vom 
ee December 1904) zum Erbkaiſer von Defterreih. Als der Rhein⸗ 

und im Juli 1806 errichtet worden war, legte er durch -eıne, ben 
in Regensburg befindlichen Gefandten ‚der einzeinen Höfe mitgerheiln 
Urkunde vom 6ten Auguſt 1806 die roͤmiſche Kaiſer- und deutfhe 
Kbnigskrone und bie Regierung des deutfhen Reichs nieder. Geint 
ecfte Erziehung erhielt er zu Florenz unter den Augen feines Bar 
ters. Sein Onkel, der Kaifer Joſeph II., übernabm- die Bollen: 
dıng feiner Bildungs; er ließ den jungen Erzherzog nah Wien kom: 
‘men umd übergab itm den geſchickteſten Männern aus.allen Rädern. 
In feinem zwangigften Jahre begleitete Franz feinen Onkel gesen 
die Türken und übernahm im folgenden Jahre ſelbſt das Obercom- 
mändo ber Armee, wo Faubon ibm zur Seite ftand. Nah dem Tode 
feines Onkels (1790) nahm er jih der Negierungsgeihäfte bis zur 
Ankunft feines Vaters an... Nah dem Tode feines Vaters (1790) 
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nahm er als Kaiſer Antbeil an dem gemeinfchäftlih mit Preußen 
begonnenen Kriege gegen Krankreich, welches ihm durch eine Matios 
nalverfammlung (20ften April’ 1792) als König von Ungarn unb 
Böhmen den Krieg erklärt hatte (j. Deutfchland), ben er aud dann, 
als Preußen feinen Separatfrieben mit der Republik gefchloffen hatte, 
mit Nahdrud fortfehte. Im Jahre 1794 ftellte er fih in Perſon 
an die Spitze feiner nieberländifchen. Armee, Befeuert dur die Ges 
genwart bed Monarchen, ſchlug fie die Rranzofen bei Coteau und 
Landrecy, das fie eroberte, und gewann bie blufigen Schladhten von 
Tournay und Eharleroi. Doch die brabanter Stände verfagten os 
ben gefoderten Landſturm und Geld, und faf im; Borgefühle der 
nachherigen Unglücsfälle' verlich er am ızten Zuni diefes Jahres 
Brüffel, um nad Wien zurüdzufehren. Der Friede von Sampos 
Bormio (ırten Dectober 1797) verfhaffte feinen Waffen einige 
Zeit Ruhe; doch im neuen Bündniffe mıt England und Rußland 
fuhr Franz 1799 in der Bekämpfung der Republik fort, bis dieſe 
Rußland und Defterreih 1801 je Frieden zu Luͤneville nöthigte, 
ber-mit altbefannten Opfern für Deflerreih und das deutſche Reich 
bezeihnet war. Im J. 1505 brah ber Krieg zwiſchen Defterreidy 
und Kranfreih von neuem aus. Aber nah der Schlaht von Aus 
fterlig (2ten December 1805) verabrebete Franz Lund, ber bamas 
lige franzöfiihe Kaifer mündlich die Bedingungen eines: Waffenftills 
tandes, und’die Grundlagen zum künftigen Frieden, ber zwanzig 
Fage darauf (am 20ſten December 1805) zu Preßburg unterzeide 
net wurbe, In den Jahren 1306 und. 1807 behauptete: Kranz I. bei 
dem Kriege Frankreichs gegen Preußen und Rußland. eine ungeflörte 
Neutralitaͤt; auch bot er ſich, doch vergebens (am Zten April 1807), 
‚am Vermittler zwifchen iden Eimpfenden Parteien an, - Aber Brans 
zens Proclamatioh an die Voͤlker Defterreidis vom Sten; April 1809, 
die winter feiner Autorität erfhienenen Aufrufe an bier gefammte 
deutſche Nation,’ feine Declaration und Kriegserklaͤrung gegen Frank⸗ 
reich vom 27ſten März 1809, und die Errihtung ber Landwehr bes. 
viefen, baß Kranz J. nie mehr zum Kriege ſich gerüftet hatte, als 
nach dem Frieden zu Tilſit, ber Aterander mit Napoleon vereinte, 
Das Jahr’ 1809 koſtete ihm zwar febr viel, doch ſchien dadurch ber 
Grund zw eimem'dauerhäften Frieden mit Frankrelchs mächtiger Nas 
kiom gelegt zu ſeyn. Der wiener Friede gab Oeſterreichs Kaiſer die 
Hauptſtadt ſeiner Monarchie zuruͤck, und feine Einwilligung. in. die 
BVermaͤhlung ſeiner aͤlteſten Tochter (der zweiten aus feiner zweiten 
Ehe) Marie’touife mit Napoleon knuͤpfte zwiſchen beiden Häu— 
ern ein feſtes Band, Des Kaiſers Franz erſte Gemahlin war eine 
Tochter des Herzogs Friedrich Eugen von Wuͤrtemberg geweſen, 
welche am ı8ten- Februat 1790 geſtorben war. Seine zweite war 
yie Tochter des Koͤnigs Ferdinand IV. von Sicilien, Maria There⸗ 
fe, welche ihm dreizehn Kinder gebar, wovon noch ſieben leben, uns 
ter ihnen der Kromptin; Ferdinand Carl Leopold Joſeph Marcel⸗ 
in (roten April 1793), und bie dermalige Gemahlin Napoleons. 
Tus ſeiner dritten mit Marie Louiſe Beatrix, jangſten Tochter 
eines Oheims, des verfiorbenen Erzherzogs Ferdinand vom Deſter⸗ 
‚eich, Herzogs zw Modena⸗-Breisgau, am 6ten Januar. 1808, ger 
rchloffenen Ehe hat er keine Kinder. Seine vierte Gemahlin iſt 
Sharlotte, zweite Tochter bes Königs Marimifian Joſeph vom 
Baiern (gefdieden von ihrem erften Gemapl, bem jegigen König 
‚on Bürtemberg, im Januar 1816 unb vermählt mit dem Kaifer 
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Franz im November 1316), : Das Familienband, welches Oeſterreich 
und Frankreich umichlingen follte, konnte niht des Schwiegerfobn: 
Ehrgeiz defänftigen, Kaifer Franz vereinigte fib zwar mit feium 
Eidam bei der denkwuͤrdigen Gonferenz; 54 Dresden im Mai ısı2, 
aber der unbiegiame Stolz’ ber Wılldur <irennte dieſes Bercbäitns. 
1813 fab fih Franz I. gendthigt, verbunden mit Rupland-und Preu 
fen, dieje Uebermacht zu demuͤthigen. Gr wohnte tiefen Kampii 
Big zum Ende in Perſon bei, fabe hierauf 8 Monate hindurch (Dc: 
ober 1814 — Mai 1515) ' den größtem: Theil -der. europdiichen ie: 
genten in feiner Hauptftadbt zum Eongreß verjammelt, ‚und berei: 
fete im I. 1815. einen Zheil feiner mwiebererworbenen italiraıiaen 
und deutſchen Staaten. Durch die Mefulfate der beisen parifer 
Sriedensihlüfe (zoflen Mai 1814 und zıflen November 1815) und 
durch den am raten April 1816 mit Baiern geidloffenen Tractet 
ift Franz J. Beherrſchee einee Monardie geworden; wis fie deiner 
feiner Vorfahren befeffen hat, denn fie enthält, nah den nedeſten 
ſtatiſtiſchen Anaaben, auf einer Arealgröfe von 12,180 Quabrarmmaı: 
a Bevölterung von 28,015,000 Seelen, (B. au Dei: 
reich. 0 ar . 
Franz (Reopolb Friedrich), jeat regierender Herzog von Dei: 
fau, gebören den roten Auauft 1740, ein Sohn bes Kürfien Leopolde 
Marimiliand- und Enkel des ‚berühmten Schöpfers des preußiſchen 
Fupvolks, Fuͤrſten Leopolds von AnhaltsDeffau, und ber Anne Louiſe, 
en Jungfer Foͤſin, weiche den 29ſten December 1701 in ben 
eichbfuͤrſteuſtand Lrhoben wurde, Hatte fih ‚früher dem preußischen 
Kriegsdienfte gewidmet, — Er’ wohnte -1756 der Ginihheßung ber 
Sachſen am. Litienfteine und 1757 der Schlacht und. Belagerung son 
Pray und der Schlacht von Golkin, unter dem Befehle feines 
Dbeims, des Drinzen Moris. von Deffau, bei; nahm aber danr, 
bewogen durch Kraänklichkeit und: zärtliche Beſorgniß jeines Dbeims 
und Vormundes Dietrich, der feit 1751. das Land regierte, bald je» 
nen Abſchied, und trat, nad vom’ Kaiſer erhaltener Boljährigkeit, 
den 2often October 1758 bie Regierung ſelbſt an. Da von nun um 
das deffauifche Land von dem gereisten Könige — ——— ſedt 
beſchwert wurde, ſo verkaufte der Fürſt fein Silbergeſchirt, gab irn 
ganzes reiches Erbe ‚ber, und bezahlte ſelbſt die aufgelegte Kriesse 
ſteuer aus eigenem Vermoͤgen. Nach hergeſtelltem Frieden bereiſete 
er mehrere Jahre —8 zu verſchiedenen Malen, Italien, die 
& weig, Srantreid, Holland, England, Schottland und Jriand, 
ſuchte uͤberall die gefchägteften Gelehrten und Künftier auf und er: 
richtete mit vielen berzlihe Freundſchaft. Er wollte ſich bilden und 
belehren. Deshalb fludirte er mit dem größten Eifer bie jchönen 
Künfte, vornehmlich die: Baukunſt, beſah Manufarturen und Kabrie 
ten und unterrichtete fi von ‚allem genaws In — Area I 
Hinſicht trefflich gebildet, mit Erfahrung und Menſchenkenntniß dar 
reichert, kehrte er zuruͤck und » bite ſich (r25ſten Juli 1767) mil 
Louiſe Henriette Wilhelmine, Tochter des Martgrafen Heinrich Bries 
drich von Brandenburg · Schwedt, einer Dame, die burch ihre vor⸗ 
zuͤgliche Geiſtesbildung, wie durch die Schönheit ihrer Geſtalt ausm 
gezeichnet war, Jetzt wurde alles Erlernte angewendet zum Wodle 
und zur Verſchoͤnerung bed Landes. In jedem Zweige der Verwol⸗ 
tung wurden mit der weiſeſten Anwendung Verbeſſerungen gemadt, 
Vorzüglich zeichnen ſich die Bemühungen des Fuͤrſten für Bildungss 
anflalten jeder Art aus, Um bie Idee ber Menfhenerziepung ze 
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verwirklichen, wurbe ımter feinem Schutze und ‘mit. feiner thätigen 
Theilnahme das Philantropin errichtet (1774). Es war nit feine 
Shit, daß mande Erwartungen unerfüllt blieben, -boh war ber 
Anſtoß zur. ummälzung der Grzieyungsweife gegeben und die Namen 
eıries Salzmann, Gampe, Kolbe, Diivier, die aus dem Philantro⸗ 
pin Heruorgingen, find hochgeachtet in der Geſchichte des Erziehungss 
weſens. Die Stadtſchulen in Deffau (1735) uno in Zerbſt (1803) 
wurden mit großen Koften völlig neu eingerichtet, auch Tillich ſehr 
unterftäst.: Das fo ſehr vernachlaͤſſigte weibliche Geſchlecht erhielt 
ſchon 1786, früher vielleicht als irgendwo in Deutſchland, eine Bils 
dungsanftalt in Deſſau und fpäter (1806) in Zerbſt. Für Auffläs 
rung und Erziehung des Landmanns wurbe durd ein Schulmeijters 
feminae Sorge getragen. Eine Paftoratgefelihaft, zur Kortbildung 
der geſammten Geiftlichfeit, for wie auh die Buchhandlung ber Ges 
lehrten (#781 — 1787) errichtet. Künfte und Wiſſenſchaften wurs 
ben befördert, auswärtige, Känjtier berufen, und vorzuͤglich durch 
bie fchöne Baus und Gartenkunſt, Werke und Anlagen hervorges 
brad)t,.die sine: völlige Ummwälzung des Geſchmacke in biefer eo. 
id: Deutſchland, durch das Himveifen zur Antike und Natur, bewirke 
ten.” Borzuͤgich zeichnen ſich die Gebäude im. gotbifhen Gefhmad 
durch Wie ihm von ben fhönften Muſtern entnommenen und zum 
Ganzen gebildeten Einzelnheiten aus. Worlig, das Louiſium, ber 
Eu ffgarten ; find: bleibende Denkmähter der Gavtenanlagen des Fuͤr⸗ 
ften.. Gr ſeibſt it Kenner und leitete das Ganze, fo. wie oft vieles 
Einzelne felbit nah eigener Angabe, ohne Muͤhe, Koften und Fehl⸗ 
ſchlagen zu ſcheuen. Die Gebäude find mit den Werten der Maubhle: 
rei, ‚Rupferficher: und Bildhauerkunſt vorzügliher Meifter ges 
ſchmückt. Kür die Mufid wurde die Gapelle, für die Schauſpielkunſt 
das Theater errichten, Die Kupferftehergefellihaft des Baron von 
Brabeg wurde in bie chaltographiſche Geſellſchaft verwandelt: ( 1796 
— 1806). Dabei wurde das Land durch Kunititsaßen mit Baums 
reihen, geihmadvolle Brüden’ und Andere nuͤtzliche Anlagen zugleich 
—8 Reue Entdeungen oder ſonſtige Verbeſſerungen des 
Landbames. benügt und befördert. Der Verarmung geſteuert durch 
eine Brandkaffe und eine Wittwenkaſſe, dazu, mehrere Arcmenhäufer 
für Dürftige‘ angelegt. Die Polizeioerordnungen find muſterhaft. 
Aues biefes wurde 1798 nach Ererbung bes. dritten Theils vom 
Fuͤrſtenthum Zerbſt, auch auf biejen übergetragen. ‚Dabei wurben alte 
Schulden bezahlt, die Abgaben zu verfhiedenen Malen verringert 
und das Fürſtenthum zu einem Grade von. Wohlſtand geobracht, den 
ſchwerlich irgend ein anderes Land in Deutſchland erreihte, Die 
reichen Peivatbefigungen des Fuͤrſten, welche allein 66,000 Rtbir. 
begreift‘, nebſt dem Befige aller vormaligen Bittergüter feines 
Landes, und der aus denfelben gezogene, durch gute Bewirthſchaf⸗ 
rung erhößete ‚Ertrag konnten Ausgaben „möglich madhen, bie in 
Erftaumen fegen. Ein eigentlicher ‚Hofftaat und Glanz wurde nit 
fuͤr nothwendig gehalten. In dieſer Lage traf. bas deſſauiſche Land 
der Krieg. "Das männliche und feſte Benehmen bes Fuͤrſten erzwan⸗ 
geh ihm Napoleons beſondere Achtung und wendeten viel Erpreffuns 
new non. dem Lande ab. Den damaligen Verhältniffen gemäß trat 
der Fuͤrſt (18ten Sept. 1807). dem Rheinbunde bei, nahm den herzog⸗ 
lichen Zitet an und ftellte Den ‚gefoberten Truppenbeitrog, 350 Mann, 
uͤberhaupt für Frankreich viermal gänzlich erneuert. (1807. 9. II. 
13.). Sein sojähriges Regierungs : Zubelfeft feierte er mit vielfach 
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erhaltenen Beweiſen ber innigſten Dankbarkeit feiner Unterthanen. 
Aller vermehrien Ausgaben ungeachtet wurde erſt 1811 eime meue 
Auflage gemadt, Der Krieg von 1813 verwüftete das. Sünden 
ſehr. Doch marfhirten von bier bie erften Deutſchen vom Linken 
Elbufer für die Freiheit, Im Zeitraume eines. Jahres wurde der 
Bruppenbeitrag viermal völlig neu errichtet, Am -ıften December 
1813 entfante ber Herzog dem Rheinbunde. Eine Regierungscom:- 
miſſion ſteht ihm feit dem Tode feines einzigen Sohnes: zur Seite. 
Viele Glicder feiner Komilie bat.er überlebt. Seine 3 Schweitern, 
die er zärtlich liebte, und 2 Brüder, feine Gemahlin und fein ei 
giger Sohn gingen ihm, der auch feine Aeltern früh verloren hatte, 
voran. Daskand wird dereinſt an feinen Älteften Enkel Leopoibd fallen, 
ber mit Friederike Wilhelmine Louiſe Amalie, Tochter des Prinzen Lud⸗ 
wigs von Preußen, verlobt ift. Der Derzog ſahund fieht ſich geebrt von 
ben vornehmflen Herrſchern. Der Kaiferber Franzoſen begegnete ihm mit 
chtung, Alerander mit Ehrfurcht, Franz mit Herzlichkeit und Frie⸗ 
rich Wilhelm wie. der Sohn einem Vater. Mit vielen kleinern Höfe 
ſteht er in freundfchaftliden Beziehungen insbefondere mit Mecklen⸗ 
burg:Strelig, Baden, Weimar, Gotha. Seine Unterthanen lieben ihm 
innig. Sein Gefhmad ift bewährt, fein Takt fiher, fein Geiſt 
bilbet durch die. Spraden und Lectuͤre des Baterlandes und der £ 
der, bie er bereifet hat. Einen Hofſtaat hat er nicht. Pracht fuht 
man vergebens. in. feiner Umgebung, Er ift zutraulid, wie ein 
er ‚ einfach,. wie ein Pridatmann, und bieder, ‘wie ein Deut: 
er ——— 


Franzband, von gebundenen Buͤchern gebraucht, beißt eime 
Art des Buͤcherbandes, da die Buͤcher entweder ganz in Leber, oder 
doch mit ledernen Rüden und, Eden eingebunden, Abrigens gewoͤhn⸗ 
lich auf dem Rüden mit. Titel von Goldbuchſtaben und mit Gotldli- 
nien verſehen und geziert werden. Jenes nennt man ganze, bie 
Jetztern halbe Franzbände.— 

Franziscanerorden, f, Drbiem ı xX | 

Sranzöfifges, Dexcim alſyſtem. Unter Decimalredhnumg 
verficht man uͤberhaupt ‚eine ſolche Art zu rechnen, worin lauter 
Brüde von 10, 100, 1000 Theilen gebraucht werben, worin alſo 
alles in der Decimalprogreſſion aufs. mund abſteigt (Rame von de- 
Tem „ zehn). Johannes Regiomontanus erkannte zuerſt den Mugen 
derſelben bei Ausrechnung ber logarithmiſchen Tabellen, und Si— 
mon Stevinus empfahl zuerſt dieſe Methode für den Gebrauch des 
Lebens. Die Branzofen haben .fie ſeit der Revolution - für dieſen 
Eebrauch benugt, indem ſie Maß und: Gewicht nach dem’ Derimal: 
Mitem, d. i. nad Grundfägen der Decimalredpnung , s:anorbneten. 

Sie fuͤhrten alle Maße. und Gewichte auf ein: einziges Maß, bat 
kaͤngenmaß, zuruͤck. Diefes Grundinaß Heißt merre, und hätt: ben 
zo millionflen Theil bes vierten Theils bed Erbmeridiang, > 3 Eu 
6 Zoll 115% Linien parifee Maß; nach rheiniiden Schuhen ‘3 Schub 
2.304 und 2 Linien, . Diefes Maß wird jederzeit nach der Deti⸗ 
malrechnung entweder vergrößert 'oder verkirinert, und bie Dinzu: 
fügung der griedifchen ober lateiniſchen Decimalbenennung zu dem 
Grundmaß gibt ben. Ramen, Die lateinifchen: Namen verkieinern, 
bie griehiichen vergrößern. ' Die lateinifhen Ramen aber find: De 
cem 10; Centum .100; Mille 1000, Die griechiſchen Namen find: 
Deka 10; .Hekaton 100; Chilion’ 10005; Myrias to,o00. Dem: 
nah Hat man nun gebildet «x. zur. Verkleinerung (man muß fi im: 
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mer Mötre hinzudenten), Deei „45 -Centi „in; Milli „Aus3 2. 
zur Merarößerung Deka zehn Malz Hekto hundert Mal; Kilo 
taufend Mal; Myria gegntauſend Mal. Man bemerke, daß alle 
Berkleinerungen ſich auf ı, alle Bergrößerungen auf a und o endis 
gen. Wie bei dbem-Grundmaß ‚- fo bei, allen übrigen, weshalb man 
nur das jebesmalige Maß im Verhaͤltniß zum Grundlängenmaß zu 
Tennen.braudt, um alles reduciren zu. können. Diele =: find 
aber, 1. das Flaͤchenmaß, Are. 100 Metres. 2. Das Körpers 
maß, Stere :=ı ı Gubil: Meter... 3. Hohlmaß, Litre = ı Cub 
Derimetre. 4. Schwermuß, Gewidt, Guamme — dem Gewich 
son ı Eubik Sentimetre dejtillieten Waſſers. Hiernach find duch die 
Münzen beſtimmt. Indreß hat man doch auch für mande Maße b 
fonbere Benennungen. = Bei bem. Grundlängenmaße heißt der Mill 
metre Treit, Strich, der Gentsimetre Doigt, Finger, der Decim 
‚see Palme, der Defametre-Perche, Ruthe. Bei dem Flaͤchenma 
‚heißt ber Hektare Arpent, Morgen; bei bem Hohlmaße der Hefto, 
Jitre Setier, Scheffelz der Kioliire Muid, Pinte, Tonne. Nad e 
wer Verordnung Napoleons vom Jahr 1812 waren für Maf un 
Gewicht deutfhe Namen eingeführt worden, Scheffel, Mese, Eile 


uf. w. Bei dem Gelde iſt der Franc der Mabitab (an Gewicht 
5 Grammen, 4% an Silber, 4 an Kupfer enthaltend.) , den man in 
Drcimes und Gentimes,. ben. zehnten und hundertſten Theil, eintheilt. 
Auch bei dem: Galender hatte man die Zehn zum Mapftab angenoms» 
‚men. Jeder der. 12 Monate war in 30 Tage, und biefe in 3 Wo⸗ 
chen, jede von 10. Sagen, Decade, eingetheilt. Um Ende des Jahrs 
folgten bie 5 oder im Schaltjahr 6 Ergaͤnzungs tage. dd. 
ı Branzdfifhe- Schule oder. Mahlerei. - Mit Stanz TI. 

hebt die eigentliche Geſchichte dev Mahlerei in Frankreich an. . 
führte die Künfte in: Frankreich ein, indem er Künfkter aus Stalien 
nach Frankreich führtes fo den berühmten Leonarbo da Vingi (1515), 
‚ber. in feinen Armen ſtarb, und den, Andrea bei, Sarto (1518)., bel 
Roſſo (3530), welchem zuerft die Würde ‚eines erfien Hofmahlers 
und die Oberaufſicht uͤber alle end Par Bay don Kontaineblkan zu 
"heil wurde, und welchem Primaticcio fo — Letzterer zog noch 
mehrere Italiener nach Fraukreich, deren. —— bie 
auf Ludwig XIV. in Frankreich der herrſchende blieb... Dies iſt ber 
‚Grund, warum viele Kunſtkenner Beine eigentliche. ftangöfifche Schule 
‚annehmen. - Aber nit nur ecwachſen aus italieniichem Stamme, 
auch genaͤhrt und fortgebildet wurde bie. franzoͤſiſche Mahleret durch 
den ‚Einfluß der: italieniſchen Kunſt, ſo daß bie groͤßten Mahler 
Srankteids in Italien durch das Studium der Italiener ihre, Bils 
dang erhalten haben, und daher aduch bald dieſer, bald jener, italie— 
niſchen Schule beigezaͤhlt werden koͤnnen, wenn gleich der franzöfi« 
ſche Geiſt und. Nntiongicharakter ſich durch manchen eigenthuͤmlichen 
Zug auq hier verräthis. Won Franzoſen wurde uͤnter ranz -J, vor⸗ 
zuͤglich bie. Portraitmahlerei cultivirt, in ber Glatmahlerei aber tha⸗ 
sen;fich die Franzoſen fo hervor, daß Bramante, ber vom Papft 
- Sulius II; den Auftrag erhalten, die ſchoͤnen Kenfter des Batican zu 
‚verzieren, unter andern Fremden, verfhiebne franzoͤſiſche Mahler 
C(Elaude Gillaume) fommen ließ (fiepe Le Vieil, l’art de Ja BE 
ft) 


ture sur verro et de la viixerio, Paris 1744 ®. 40 u, 

Mit Seen Goufin aus Goucy bei Gens lebte nod 1589), var» 
zuͤglich als Glasmahler berühmt, fangen die meiften riftfteller 
die fogenannte franzöfifhe Schule — gder vielmehr die Reibe der 
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— franzbſiſchen Mahler an. Die Kriege unter Heinxich 
V., Franz I. Nachfolger, ſchadeten der Bildung, und die Werfolgm: 
gr der Dugenotten fıhadeten ber Kunſt mittelbar. und unmittelbas 
tft unter Ludwig UT. erhob fie Ach wieder. Zwar verſammelte 
De Bi hie efchickteften Kuͤnfler im Louvrez⸗ allein der um 
gludtihe Bürgerkrieg, Feine politiſchen Plane und feine frühe Er: 
mordung hinderten ben König, den Kuͤnſten einen bedeutenden Schwunz 
geben. Auch darf. Hier nie unbemerkt bleiben, daß ſchon feit 
van; J. die Yogenannten, galanten und unzüdfigen Mapiereien, 
ducch Weide die Kunft zut Dienetin der Wouuſt erniedrigt mard, 
bei den Franzofen vorzüglid beliebt waren, wozu die Sitten des 
Hofes viel beitrugen. ft in der Perfon bes Simon 'Boutt 
(geb. zu Paris 1582, geft. 1641) erhielt Frankreich einen ausge 
—— Nattenalkunſtier, der eine Schule ftiftite, - aus | weicher 
erfchredene große Meiſter hervorgegangen find, die dem reinen ita⸗ 
Tienifhen Gefchmack folgten. Unter den Künftiern, die aus feiner 
"Schule herdorgingen, find Le Sucur, Le Brum,- Jean Bay- 
N e Mole, Ooraguy, feine-einnen Brüder u. U. Geime Zeit 
nenuffen au Philipp de Ehampagune, Le Valentin, 
tuwtpart,, Rosi, Va rin (um 1620), deſſen Schüler Nicc« 
las Howsfim (geb. zu Andely 1594, get. 7665). Ale bice 
Künftler fallen unter Richelteus kraͤftvolle Adminiſtration, welche 
den ſchoͤnen Kunſten“ mebr Gharakter und Vollkommenheit gab, als 
fie ferbfl" unter VLudwig RIVi nicht haften. Nieten 308. Poutfia 
von Rom nach Paris (1639), der Rönig gab-ihm winen-Gehalt ven 
000 Fisres, den Titel des erften Hofmahlers, und die Oberaufſiot 
Wer alle tiſtiſchen unternehmungen. Doch ſchrieb er ſelbſt mißmutbig 
über die Inttiguen, mit welchen er zultämpfen hatte, und über bie 
kleinlichen Berhäfttgungen, mit welchen man, ihn Überhäufte: „ich 
ineip 'befätihten, has mich ein längerer Auſenthalt in dleſem Sande 
zu piherh mitteimaͤßigen Menſchen, gleich den uͤbrigen, machen wird,“ 
und ara 10 nach Rbnt zirrüct(f. d. Art Pouſſin ). Sein idee: 
Yes" Otreben wär’ nicht fit die Ftanzoſen, und wenn ihm auch Eud: 
wig XIV. — feine? Gehalt in Romzu Överzehrem, To-war 
3 
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— Eitelkeit,“ für einen Berhüstr der Künfte dt: 
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die 
be “gu wert 
M ya ade; auch ber erſte größe franzoͤſſche Bandigafts: 
mehler, "Einer ſeiner Schüler "war! Eaſpar :Dugbet. 
he Gelée, genannt Glaude Lorräin’ (WM) 160 geſt. 1082) 
«der größte Landſchaftemahler ae in Rom. \! Die größte Gige: 
thümſichkelt hat der fogenatinte ’franzöfiiche Mafdel, naͤmlich Su⸗ 
ſtache le Sueur (gebe 16ır, geſt. 1755). ‚Die Reinbeis feimts 
"Style und/ ſeiner umtiffe, unb feine herzreiche Einfalt zeichnes ibn 
por Allen ans. Ihm bringt es Ruhin, Paris. nie verlaffen und ka 
doch Rofaet am meiften angenaͤhert zu haben. Nach Richelieu fingen 
die, Kaͤnſte wieder an zu ſinken. Unter Ludwig XIV., dem ale 
Kuͤnſte, wenigftens in Hinſicht auf Pracht, viel verdanten, beging 
man zwei fehler im bet Direction berfelben; man gab ihnen. mebt 
äußern Glanz als wahre Größe, und unterwauf ſie der Alleinherr: 
ſchaft Lebrun's (geb. 1619, geft. 1690), der alle Arbeiten und ulc 
Talente feiner Art zu feben und ju handeln Innterordnete. Gin: 
fdemigkeit und laͤſtiger wang bet Kunſt vorzuͤglich nadtbeilis, 
waren unausbleibliche Folgen davon. Lebruns Compoſitionen fin? 
zwar kraͤftig, aber ſeine Figuren find manierirt, und koͤnnen den 


u werden, ald aus Ueberzeugung von denVerdienſten diefes 
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Franzoſen nicht verläugnen. Neben ibm zeichnete ſich auch, her .phans 
aſiereiche Seb. Bourdon (geb. ı616,.flarb 1671) aus. Hätte 
er, Minijter Goldert nit mit Lebrun’s Augen gefehen, ſo Hätte ce 
ein Biel, Lubwigs XIV. Ruhm durch die Kunft zu verherrlichen, fis 
berer erreicht. Indeß haben Golbert und. Lebrun wenigſtens bas Ders 
ienft, durch die Errichtung der franzöfifhen Akademien zu Rom Ind 34 
Paris (welche fih dem Zunftzwange ber fogenanntın « kademle des 
eiligen Lucas entgegenſtellte) für Gegenmittel geſorgt zu haben, 
veiche, ſo ſehr fie getadelt worden ſind, doch eine große Wohlthat 
er —— XIV. bleiben. Unter Ludwig XIV. erreich⸗ 
en auch die Manufacturen der Gobelinse und der Saponne⸗ 
ie, worin man die fchönften Teppiche nah dem Muſter der perſi— 
Ken verfertigte, die. hoͤchſte Vollkomme heit. Loupoie, Golberts 
Rachfolger, fuchte alles wieder umzuflopen, was Colbert angeordnet 
atte. Sein Sünfkling, Pierre Mignard (genannt der Römer, 
ebd. 1610, flach 1605), weldyer exſter Mäbler wurde, behandelte die 
Künſtlerſchule mit Stolz. Doch war er ſelbſt und neben ihm Geb, 
Bourdon eim fihr eräftiger Mahler. Die Epoche der Rezentſchaft 
es Derzugs don Orleans war den Künften nicht guͤnſtiger. Unges 
ıchtet der erfie Master, Antoine Coypel (geb. 1661), von ihm 
erſoͤnlich geihügt wurde, und ber herrſchende kuxus den Künjten 
zünſtig zu ſeyn ſchien, ſanken fle doch nad Pouſſin, Te Sueur, 
Diignard un? Bebrun’s Tode immer. mehr, bis in. ‚die Mitte der 
Regierung Lubmigs XV. Die Ueppigleit und Pracht des Dofes 
hadete der Einfaͤlt und Würde der Künfie, Statt nad ber Watr— 
yeit. der Natur haſchte man nur nad theatraliſcher Wirkung. Die 
Keabesien,, der Spiegellurus, ber zunehmende Geihmad an der 
Paftellmaplerei y, a, dgl. verdrängten bie heroiſche Maͤhlerei. Sou s 
yeneL, die. Banloo’s, Doyen, Pierre Aublepyrag, Res 
tout, Bateau u %. zeigen die Mahlerei ſchon in ihretn Sin- 
fen. Der unkeuſche Mabler Boucher. (geb. 1704, defl. 1770) und 
eine Manier aber zeigt diefelbe ſchon in ihrem volllommenen Ver— 
all, der ih duch Abweichung von ber Natur und Antike, 
Bizarrerie und. Affestation kund that. Alle Künftier Hin- 
gen mehr oder weniger von den Diresiogen det Akademie ab, beren 
Geſchmack man fid, fügen -mußte, um finen Preis. zu gävinnen, Aug 
Bouchers Schule war le Prince berühmt. duch bie Vervollkomm⸗ 
ung der ‚Agnatiutamanier (geb. 1735, gell. 1781). Jaſeph Ver: 
met, ber. ktreffliche Landſchafte mabler, vorzuͤglich durch feine Ser» 
türte berühmt (geb. 1714, geſt. 2789) ſtand einzeln. in feiner Kunſtz 
Sus bildete ſich nad ihm. Wien (geb. 1715 zu Montpellier), 
weiber zuerſt aus der Reihe heraustrat, um ‚die Kunſt wieder heis 
zuſtellen, wagte es, was alle Oberhäupter der Schule als ein ges 
aͤhrliches Vorurtheil angefehen hatten, das Studium,der Natur 
and der Antike fi, zum Kührer ‚zu wählen. Jedoch beobachtete er 
vie Vorſicht, füh nit als Reformatox anzulündigen, Feiner Gigens 
iebe zu nahe zu ‚treten, ‚Beinen perfönlihen Ehrgeiz zu zeigen. 
Ohne Snthufiagmus zu — war er mit der Achtung zufrieden, 
die feinen Ruf, gruͤndete, und ſo ſah er ihn ohne Ungeduld wachſen: 
Bincent, David, Regnault, Menageot, Bupdse und alle 
Mabler, bie fh als Meifter audgezeichnet. haben, . wurden feine 
Schüler, oder abımten feine Mufter nach. Ge wird baber ale Vater 
ber neuern franzdfifhen Mahlerſchule angefehen. „ Die gluͤckliche Res 
voiution in dieſer Kunſt, ſagt Sehriton im feinem Bericht an ben 


6. Zroanoſiſche⸗ Be BL = 
Keiſer vom zten März 1 08) "wurde zum — ben vet 






































phifhen Geift bes Zeita terd Seaßuftlgk,. N“ 
Sallons von'1765 und 1767 ‚bekannt —— und 
tete. viele neue Ideen über, die, Kunſt, und feib Ya bie dei 
— Känfte hatte dieſes einen, woblthatigen 
fühte dieſe neue Mahlerſchule/ ale plöslid & Pie usbr 
und. die Näffonalverfamminng..im x 1791 ‚jedes Be — Suftitut 
aufhob. Die Errihfung neuer — alten verhinderten bie Pärteie 
welche zwiſchen den alten Mitgliedern ber Akademie, den Ehr 
gliedern und den newern Künftlern entitanden; And in bei Sa 
1792 und 93. gingen bie hexrlichſten Kunſtwerke dur —* 
emporenden Ausbräche ver fran diſchen Kreiheitäiu rlor 
der Nätiomalconvent 606 1793, alle Akademien’ auf, bager 
die patriotiſchen Künftler unter dem Namen einer * X 
et r publieaino des arts zuſommen, welcher IM: 3 
der nur irgend eine zeichnende Kımjt ir, ober ür- Bert 
Ir als Zutritt erhalten und die We — im ko 
uchen konnte, Aid Redolutiogsmahler, der ſich in Da 
- Anorbnumg der Schredensfcenen gefiel, trat der n 
vid auf, Wiens Shuͤler, neben i m Gerard: und cent, und 
gab Alerdings von ben Kraftentwickelungen und — en 
ploftoned zu den Barkeilune em —— Kraft und. 3 ul | 
Sinnts einen Uebergang. an kann, mi Siorillo x & 
ſchichte N jemenden Künfte (Zr Band, die Sebi — 
rei in Fragtteich enthaltend‘, Sötkingen — an 
Franzofen Gläd — daß Fe; enblich > al 
Saul verlafen basen, tm den antiken: Fre 
mehr Alftmerkfamfeit wibnien;‘ hllein fie verfallen ih ei 
Ertrem, indem „ie DE Stänzen und Beftimmung der 9 Rahlen 
kenn far tptür nb Mähleret fie eins J— — —* 
citat affeetiren, die ihnen "es a {1 ee ori 
Gemaͤhide — 57 Hetern ule gleicht m 
Basreliefd;. 3 —— ber Figuten ‚dm 
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nit der Ratur und Anatomie ernſtlich beſchaͤftigen, bie Werke von 
Rafael, Giulio Romano und Domenichino zu ihren Hauptmuftern 
ıehmen, ein glüdlihes Talent im Erfinden und Ausführen bafigen, 
ind den Karbenzauber des venetianifhen und lombardifhen Pinfels 
ıufs neue hervorrufen. Die Nahahmer biefer Künitler bilden bie 
‚weite Glaffe, welche füh zur Höhe des Ideals nicht erheben köns 
nen; fie affectiren Simpticität, bie dem franzöfifhen Naturell ent» 
jegengefept ift, werden ertravagant, uͤm Ausdruck zu erzwingen, 
and geben allen ihren Werken einen Anftrih von ägyptiſcher Einfalt 
und Kälte, weit der Kaifer eine große Neigung zur ägyptifhen Kunſt 
hatte. Die. britte Claſſe beſteht aus den Weberreflen der alten 
Schule, welche auf erbarmenswürbige Weife hinter ihrem Zeitalter. 
jurückgeblieben find, Zu den erſten Miniarurmahlern und zu ben 
beiten Zeihnern mit Sepia und fchwarzer Kreide der gegenwärtigen 
Zeit gehört Jſabey, der befonders Bonaparte und feine Familie in 
mehreren Portraits fehr fprechend gezeichnet bat. Garnier, Le 
Barbier find noch im hiſtoriſchen Fache, VBalenciennes, This 
baut, Sablet im Landfchaftsfahe ausgezeichnet. Die Blur 
mens und Frucht mahlerei, die Xbdildung ber Naäturalien, 
als Pflanzen, Infecten, Bögel, fo wie die Porzellanmahlerei iſt 
in ben neueſten Zeiten in Branfreih auf ben hoͤchſten Gipfel ges 
bracht worden, Uebrigens verdient angemerkt zu werben, baß 
unter Napoleon viele glänzende Anftalten und Unterftägungen ber 
nn zu Theil wurden, Die Mufeen birigirte, Vivant 

Branzöfifhde Mufil, Schon in ben Älteften Zeiten, als 
Frankreich noch Gallien hieß, hatte dieſes Land eine eigenthuͤmliche 
Muſik. Diodor, Gregor von Tours u. A. berichten, a ra im 
Jahr ber Welt 2140 Muſikſchulen hier gewefen. Bardus, ein gallis 
ſcher Koͤnig, ſoll fie geftiftet haben, unb nad) ihm follen die Sänger 
und, Spieler Barden genannt worden feyn, denen Dupfeir zu Mont⸗ 
barb in Bourgogne ihren Hauptiig anmweift, Gewiß ift es, daß die 
Barden ben Gelten oder Galen angehören, und alfo nad dem, was 
Strabo, Diodor u. X. von ihnen erzählen, nicht zu bezweifeln, daß 
Kenntnis und Liebe zur Zonkunft bei den Salliern zu finden waren. 
Als die. Römer fie unterjodhten, verliefen Barden und Druiden ihe 
Baterland, und aus den Japrhunderten, bie auf Julius Caͤſar folge 
ten, wiffen wir nichts über die Tonkunſt diefes Landes, Unter den 
Franken muß fie wohl vor Pharamondb hier. bekannt gewefen feyn, 
wenn anders wahr ift, was Fauchet ohne Beweis fagt, dag man die⸗ 
fen an der Spitze bed Heers, unter dem Klang. Eriegerifher Muſik, 
zum Konig ausgerufen habe, Gregor von Zours erzählt, daß man 
bei Clovis Taufe inder Kirche von St, Nemy zu Rheims eine Mufif, 
ber Erhabenheit bes Gegenftanbes würdig, aufgeführt habe, welche 
Giovis fo fehr zur Bewunderung binriß, daß er in einem Friedens⸗ 
ſchiuß mit Theodorich, König der Oftgothen, biefem in einem eigenem 
Artilel auferlegte, ihm einen guten Quitarrenfpieler und ein Muflfs 
or aus Italien zu jenden. Anekdoten von mehreren Königen aus der 
Frankenzeit liefern Beweife von Liebe zur Mufit und großer Wirkung 
derſelben. Chilperich, ſelbſt Dichter und Muſiker, erfand vier Buchs 
flaben, bie er dem Alphabet beifügte, um die Heime. der franzöfifchen 
Sprache zu erleichtern und den Gefang angenehmer,zu madhen. Unter 
die Regierung Pipins fegen Mehrere die erfte Orgel in Frankreich. Garl 
des Große brachte im Jahre 801 Muſiker aus Stalien mis, und errich⸗ 
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tete in feinem Palaſt eine Muſikſchule. Die Vermahlung bes Rönias 
Robert aber mit Conſtance, der Tochter Wilhelms, Grafen von Pros 
vence, wird als die Epoche des Geſchmacks für Mufik in Frankreich an: 
geſehen. Kurz darauf bildete ſich eine Geſellſchaft Sänger und Dufi 
er, die man FTrouvered, TZroudadbours, Chantiere nannte 
fie dichteten Geſaͤnge und fangen fies Andere nannten ſich Bong: 
Teurg order Menetriers; dieſe begleiteten ihren Geſang mit Im: 
flrumentaimugt. Man weiß, daß diefe im die Paläfte der Großen ka— 
men, wo mon fi bei Zarel, bei Hochzeiten und Öffentlichen Heften id 
rer freute, Robert, Sohn vom Dugo Gapet, war Dichter und Tom 
fünftier, Thibault (Thibaut, Thiebaut), Graf von Shampagne und 
Koͤnig von Navarra, zum Sterben verliebt in: bie Koͤnigin Bianca, 
verſammelte feinen Rath, ibn um ein Heilmittel zu bifcagean; man 
wußte fein andees für ihn, als Mufif und Poeſie Zur Zeit des beis 
ligen Ludwigs Scheint nran die Kunft allein auf Kirchenmuft beihränft 
zu Haben. Carl V. Tiebte die Muſik ſehr und pflvgte feine Tafel mit 
Fldtenconcerien zu beichtießen. Ludwig XII. glich ihm darin nicht; 
unter Philipp dem Schönen aber baute man (1313) Theater auf, wo 
man Feereien mit Muſik aufführte: - Bis auf Yranz;E. weiß man nad 
ber faum, ob Mufit in Frankreich geweſen iſt, diefer aber, ein Freund 
aller Künfte, errichtete außer feiner Gapelle noh eine Kammermuül, 
‚bie ihm 1515 zur Schlaht von Marignano folgte, und fidy zu Bologna 
mit der Gupeille Leo’s X. vereinigte, fo lange: beide Souverains th 
daſelbſt aufhieltey; ein Umſtand, der wahrfheintih -auf den damals 
herrſchenden Geſchmack Einfluß hatte, und die merkwurdige Werände 
tung’ vorbereitete, welche burch Die Vermäblung Heinrichs II. mit Gar 
tharina von Medicis beivirkt ward. Den Muſikern, weldye dieſet 
Drinzeljin aus Statien folgten‘, verdankt Kranfreih den beifern Sr: 
fbmad in’der Muſik. "Earl IX. liebte und cuftiviete Voefie nd Mur 
fit, und unter feiner Regierung etrichtete Jean Antoıne Baif in ſei⸗ 
nem Haufe in ber Vorſtadt St. Marceau eine Muſikakademie, bei wel 
cher der Köniz felbit wöcentlih ein Mal mitſpielte. Euſtachius du 
Fauren, aus Beanvais gebürtig, Gapellmeifter Garls IX. und Dein: 
richs IIT., wat era vortreffliher Tonkuͤnſtler; die Alten Roeis, weide 
‚man jang, follen meift ars den Gavotten und andern Arien ſeyn, 
welche Lauroy für Cart IX, fegte, - Die Vermaͤhlung Margarethens 
"von Lothringen, der Stiefſchweſter Heinrichs III., wurde durch ein 
eben fo neues als glänzendes Feſt gefeiert. Ronſard und Balf verſer⸗ 
tigten den Text, die Maſikmeiſter Beaulieu und Salmon die Mufik, fo 
"pie. zu einem komiſchen Ballet von ka Chesnaye. Die Ausführung die 
ſes Ballets flößte den Franzoſen Gefhmad für diefe Act von Amwits 
"ment en, und es etablirte ſich damals eine Zruppe von comediens 
"iraliens im Hotel Bonbon, * Bald fand jenes Felt Nadabmuna. Die 
"Gemahlin Heinrichs III, gab eins im Louvre, das ſich mit einem Balr 
"let, Geres, endigte, mozudie Muſik von Glaudin, dem bis dadin 
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beruͤhmteſten Tonkuͤnſtler Frankreichs, die Arien und ber Tauz ader 


von dem Italiener Ballazarini waren, der ſich nachher Beaufohent 
nannte. Im Jahre 1585 wurde in mehreren Kirchen von Paris Muäl 
eingeführt, und die von Heinrich III. geftittete Brüderſchaft der Büs 
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ßenden Hatte eine traurige und duͤſtre Muſik in ihrem Gefolge, Heia⸗ 


rich IV. achtete der Muſik — eine deſto groͤßere Freundin daven 
war aber Marla von Medicis. Ludwig XIII. begünffigte Schauſpiele 
und Mufit, und componirte ſelbſt mehrere Lieder. Der Geſchmack um 
die Prachtliebe Ludwigs XIV. brachten auch die Muſik ſehr in Auf ⸗ 
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abhme“ Im 3. 1624 ließ der Cardinal Mazarin bie. berühmteften 
Deufifer aus Italien tommen, um die erfle Vorftellung einer Oper zu 
‚eben, Sie wurde im Eaal des Loudre gegedenz ihr Sujet war les 
Amours d’HercwWe, Lulli debütirie, barin ‚mit der Mufil der Balz 
ets. Im J. 1600 etfihienen Lambert, und Boſſet, die eine neue, Art 
on Gefangfhufen. Lambert, Oberintendant der Mufif ber Königin 
Dreutter, fegte die beiden erſten Opern Perrins in Muſik, welche 1659 
md 1671 aufacführt wurden. Dod war bis auf Lulli die Muſik nur 
roch in ihrer Kindheit; er war ber eigentlihe Schöpfer, und Verbeſſe— 
er ihres Nationalgeihmade. ‚Seine Chöre,’ ſagt Shubart, 
‚find feftlihbaroß. Im Recitativfiyt war er ein fo grofer Meifter, daß 
ich die meiften europdiihen Tonſeger darnach bildeten. , Seine Arien 
ind freilich für unfere Zeit etwas altnäterifh geworden; aber wehe 
ven, der bie Kraft ihres einfältigen Ausdruds nicht tief in den Püls 
en feines Herzens fühlt! Lulli virfland den, Gejang ausnehmend; 
x fühlte und wedte Gefühle. Zwar war fein Gefang aͤußerſt einfach, 
ıber: Wahrheit, Natur und Eunfilcfer Ausdrud eriegten alle unfre 
täufer und Verzierungen, en und Gadenzen. Auch im Kammers 
tyıe bat fi Luuy als Meiſter heivorgethan. Seine Ouverturen, &os 
naren und Zauzflüde zcugen von einem unerfhöpflihen muſikaliſchen 
Benie.“ Kr iſt Erfinder des Menuets, mit dem er durch ganz Aus 
copa Epoche machte. Der erfte Menuet wurde 1663 von Ludwig XIV. 
zu Werfatlles mit einer feiner Maitreffen getanzt, Lulli verfertigte 
dreizehn Opern, viele herrliche Kircenflude,und eine Menge Galans 
teriefahen, Nach feinem Zode machte, wie Schubart fih ausdruͤckt, 
die franzöfifhe Muſik eine lange Generalpaufe, was wohl weniger von 
einem Mangel an Tonkünftiern überhaupt, ais an folden, vie; Luli 
geglichen hatten, geiten, kann; bepn am Zonkünftiern fehlre,es nicht, 
Gampıa, Golvfie, Deötoudes, Mouret, Bernier, Glerembaut, 
Monteclair, Dubouſſet, Batiftin, La Lande, Marais, Forquerey, 
Marchand, Couperin, Batiſte, Serailter,. Nebel, Ftancotut u. X, 
bluͤbten nad, einander, und erlaugten mehr ober weniger Ruhm. 
Rouffean, deſſen mußkaliſches Wörterbuch mit Recht fo großes Auf⸗ 
ſehn machte, war ein Damın gegen den ſeihten Modegeihmad ſeiner 
Landsleute, undhieit deſſen ——— um einige Jahre zurüd, 
Rameau erwarb fih als heorctiler Fein geringes Verdienſt durch 
feine Aufſtelling des Principe des Grumdbaſſes, als Gomponift vers 
dunkelte er nice, Nur ale feine Zeitgenoſſen, ſondern brachte auch die 
ſchoͤnen Recitative Lullirs in Vergeſſenheit. Gr war 5o Jahr aft, als 
ec im 3. 1733 feine eiſte Opfer ‚Hypolite'et Aricie gab; 20 andere 
Gompofitionen diejer Art folgten,. und brüdten feinem Rubme bag 
Siegel auf. Rouffeau bekennt, man habe, feinen Opern die Berbinds 
lichkeit, daß fie das lyriſche Theater Über bje gemeinen Breier eihoben, 
„Sr hat,“ fagt er, „kuͤhn den einen Cirkel der fehr kleiven, Muſik 
durchbrochen, imerhalb defien unfre Keinen Mufifer. ic feit dem Tode 
des großen Lulli immer herumtriebenz gr hat ein großes Zalent, viel 
Feuer, eine große Kenntniß barmonifcher .Umfehcingen, und aller 
Mittel, die Wirkung bervorbringenz erift ber erſte, der Symfonien 
und reihe Begleitungen gemadt bat; aber er ift barin zu weit gegans 
gen, Gr machte die Begleitungen zu confus, zu überladen, zu bäus 
fig.,“ Auch er. bat Lulli's Schickſal gehabt; der größte Theil feiner 
Muſik iſt vergeffen und m. wieder, ericheigen. Aber mehr als 
einer bat Blu auf.die franzöfiihe Mufit Einfluß gehabt, der mit 
Piccini ı774 in die Schranken trat. Seine Muſik erhod die Stims 
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mung der Franzoſen. Gegen das Ende der Eönigligen Dynaſtie hin 
ſank ber Geift immer mehr zur Kindheit herab,’ und die komiſchen 
Opern verdarben faſt alles. Wenn nicht Schöpfer, fo doch vorzüglir 
her Nährer dieſes Ungefhmads ‚war Philidor. Selbſt der treffliche 
Gretry würde nod ungleich mehr geleifter haben, wenn er in guͤn⸗ 
fligern Zeiten aufgetreten wäre. In allen mufltalifhen Schreibarten 
haben ſich die Franzoſen verſucht, und jede Hat bei ihnen ihre Eigen« 
thämlichkeit, Man kann nicyt laͤugnen, daß auch diefe Kumft,) mie 
alle übrigen in Frankreich, auf eine fonderbare Weife manierirt war. 
Bergebens wiefen Mehrere auf den italienifhen Geſchmack hin; man 
fuchte ihn zwar mit dem franzdfifhen zu amalgamiren, allein mas 
konnte babei herauskommen, ba franzöfifcher und italienifcher Geſchmack 
ſich fo fhnurftradds entgegen find! Mit Recht ſagt Burney iu feiner 
muſikaliſchen we „Die reine Wahrheit ift, daß bie Franzofen bie 
italienifche Muſik nicht leiden mögen, daß fie vorgeblich diefelbe ans 
nehmen und bewundern, daß aber alles bloße Affectation iſt.“ Soͤthe 
bat in einer Anmerkung zu Rameau's Neffen ©. 420 gezeigt, warum 
es fogar niche wohl möglich ift, daß beider Nationen Gefhmad fid 
dereinige, Der Staltener ergbät fi) an Harmonie, Melodie, Zufams 
menktlang, Bewegung, als folhen; ber Kranzofe bat weniger den 
Sinn, als die Empfindung, die Leidenſchaft, welche dadurch erregt 
werden, vor ben Augen. Seltfame Harmonien, unterbrochene Mele: 
dien, gewaltfame Abweichungen und Uebergänge ſucht er auf, um jene 
auszudrüden, und fegt fi badurd öfters dem Vorwurf des beleidiaten 
Dhres aus. Die Hymnen und Gefänge der Revolution wirkten dadurch 
fo, daß fie im der Gefchichte ber franzoͤſiſchen Muſik nicht uͤbergangen 
werden bürfen. Was Burney daher unter der Regierung des legtem 
Königs bemerkt hatte, bemerkten neuere Keifende aus den Zeiten ber 
Revolution. Nur ein äußerer Reiz lockte zu Pergolefl’s Stabat Mas 
ter und Leo’8 Miferere. Bei Haydns Schöpfung war der Gaal das 
erfte Mal übervoll, bei ber Wiederholung leer, und Haffelmayers mos 
zartifhes Theater fand einen baldigen Untergang. Indeß werben 
Haydns und Mozarts Symfonien und Quartetten vorzüglih geihägt 
und baufig erecutirt. Die Regierung Napoleons iſt aud für bie Mur 
E fehr thätig geweien. Cine vor 1789 errichtete Singſchule, welche 
nter dem Einfluffe ber Oper ftand, war als königliche Anftalt aufaes 
Yöft worden. Zuden Hauptandtalten für Beförderung der Muſik gehört 
bas Conservatoire de Musique. Fuͤnf Directoren führen darin bie 
Aufſicht über die Zöglinge, dıe nach ben Inftrumenten, melde fie fpies 
Ien, ft verfhiedne Elaſſen abgetheilt find, und den Unterricht ber bes 
tühmteften Meifter genießen. Rode, Kreuser, Le Vaſſeur, Sallatin 
u. A. find als Profefforen angeſtellt. Merkwuͤrdig ift auch bie in eis 
nem eigenen Gebäude angelegte muſikaliſche Bibliothek (ſeit 1806), 
das einzige Inflitut in feiner Art, für weidies Napoleon in Italien fo 
thätig war, Die Academie (imperiale) de Musique oder arofe 
Dper gehört ohne Zweifel zu den bedeutſamſten, die es gibt, und zeichnet 
ſich durch die Virtuoſitaͤt ſeiner Kuͤnſtler aus. In den neueſten Zeiten 
wurde durch Cherubini, Spontini (beide, wie Gluck, nit 
Franzoſen) in der franzoͤſtſchen Muſtk eine große Revolutien ber 
tirkt. Ihnen nähern ſich mehr ober weniger Mehul, Boyeldien 
u. A., Nicol. ISfouard, Berton, Gatel (Leäterer hat auch 
tin Handbuch der Harmonie gefchrieben ) fließen fi mehr oder went! 
ger an jene oder an ben leichfen Komanzenton Di Alayracs an, Man 
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vergleihe übrigens über den Zuftand ber neuern Muſik in Krank. 
reigReiharbts Briefe und hieher gehörige Schriften. dd. 

Branzöfifhe Poefie. Bon den romanifchen Spraden ent: 
widelte ſich zuerft die provengalifche, und ber in dem Zeitalter ber 
Kreuzzüge neu erwachende, juͤgendlich-kraͤftige Geift zeigte ſich vors 
züglih in ber fhönen Entfaltung der Poeſie, welche bei ben Pros 
vengalen bie fröhlidye Wiffenfhaft genannt ward. Nebft ben 
Kreuzzuügen trugen vorzüglich) die Normannen bazu bei, den euros 
päifchen Nationen einen neuen Schwung zu geben. Im 12. Jahr⸗ 
hundert finden wir die erftlen Spuren einer Poefie in Frankreich 
bauptfählih von ben Normannen ausgebildet. Als zwifchen 1180 
und 1223 ber Normann Alerander (von bem die Alerandriner den 
Frarıen haben) am Hofe Philipp Auguſts fein gereimted Leben Ales 
zanders des Großen, voll alleaorifher Anfpielungen auf die Thaten 
Philipps, an deffen Hof er lebte, gedichtet, der König feine Reime 
mit Vergnügen angehört, und Anbre barin Ermunterung zur Poefie 
gefunden hatten; da erft lebte die Poefie in Nordfrankreih aufs 
Die ‚Könige von Frankreich ehrten feitdbem Dichter und Gefang; 
andre Große flimmten in diefen Ton ein, und fo wurde die Poefie 
auch hier ein Hauptvergnügen der Höfe und beffern Gefellfhaft. Der 
romantifch » poetifhe Geift, der um jene Zeit in Italien, Spanien, 
Südfrankreid, d. i, bei den Provengalen, webte, nahm feinen Weg. 
auch durd das eigentlihe Kranfreih, und durch bie Zroubabours er: 
goß fih die ritterliche Galanterie in Verſen auch an ber Seine, Seit: 
dem ber König von Navarra Thibault jeine Seufzer für die Königin 
Blanca einem provengaliihen Troubadour aͤhnlich ausgehaudt hat, 
ftimmten aud andre diefen Ton an, und man findet in Handſchriften 
alter Bibliothefen ganze Sammlungen altfranzöfifher chansons und 

astourelles voll ſchwermuͤthiger Bitten an harte Gebieterinnen. 
Selbſt beim fröplihen Becher und zur Unterhaltung an der Tafel 
fang man Liebeölieder. Auch ahmte man enblih hier ben Hof 
der Liebe nah, worin man Rechtsfragen der Liebe und Galans 
terie poetifh verhandelte und entfchied: allein deſſen ungeadhtet 
fheinen die Franzoſen der Porfie doch nie mit Enthufiasmus ges 
hulbigt zu haben, wie die Provengalen, Italiener, Spanier und Pors 
tugiefen. „Sie liebten,“ fagt Bouterwed ſehr rihtig, „in ihr mehr 
die Kunſt der geiftreihen Unterhaltung, als bes innigen Ausdrucks 
wirklicher Gefühle, ” und bie Ritterpoefie löfte fi) bald ganz in Profa 
auf, fi in lange, weitichweifige Ritterromane ergießend. Es galt in 
den galanten Girkeln Frankreichs ein neiftreiher Erzähler ungleich 
mehr; Erzählungen, Sagen, luftige Maͤhrchen, Feendichtungen und 
Romane fproßten auf dieſem Boden auf. Die kürzeren Städe waren 
die Fabliaux und Contes, die an Feften, Galatagen und bei Schmau: 
fereien eine ber Ergögungen ausmachten. Bald erzählten bie Gäfte 
ſelbſt nad ber Reihe derum, bald traten Graähler auf, bie fi ei: 
ge in ihrer Runft übten, und wegen ihrer Fertigkeit von Höfen in 
Dienfte genommen wurden. (Le Grand Fabliau ou contes du 12 
er 13. Sıecle. Par 1779. 5 Vol. ı2. Nouy. ed. überfegt von kut⸗ 
tenmüller. Halle 1795 — 98). Die Romane waren verfhiebener Art: 
ı) Ritterromane, die von bem unter Zurpins Namen erbichteten 
Leben Karls des Großen, unb von bed Bencbictinermöndhe, Wilhelm 
von ei erbichteten Thaten bes fabelhaften Könige Arthur 
ausgingen. urch die lepteren verfhmolz bas Brittifhe mit dem 
Gonv. 2er, 4te Aufl, II. gl 
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Sranzöfifgen, ber König Arthur und feine Tafeltunde wurben in bat 
franzoͤſiſche Gebiet — ‚fo wie vielleicht der Amadis aus’ Spanien 
oder Portugal kam. ine noch andere Quelle für ſolche Dichtungen 
‚waren bag fabelhafte Leben Aleranders, die Sagen von den Lhebani. 
fhen und trojanijchen Helden, mit denen mian durch fpätere Volkebi— 
cher bekannt ward, und bie man fümmtlich unter bie Ehnevalerie ver: 
feste. (Corps d’extraits de Tomans de Chevalerie p. M. Is 
Conite de Tressan. Paris 1782. 4 Vol, g. Bibliothdque univa- 
seclle des Romans. Paris 1775). 2) Fabelbafrte Shronifer 
in Berfen. 3) Allegorien. An deren Epige ftcht ber fog« 
nannte Roman von der Kofe, ein Bud, das fur den Trium>s 
des Genies in Frankreich galt. Ee Roman de la Rose p. Guil- 
laume de Lorris. Aınst. 1755. 5 Vol. 1%) Xuf den Zahrten nad 
dem Drient lernte der franzofige Adel von den Arcaden die Peri ten 
nen, und diefe gaben Reranlaffung zu den Zeenromanen (f. Feen 
mährden). Sm ı2ten und ızten Jahrhundert hat man aud bie 
erften Keime der dramatiſchen Pocfie der Franzoſen aufzuſuchen, in 
ihren Myſterien und Moralitäten (f. franzoͤſiſches Theater). 
So blieb es im Weſentlichen bis Auf Die Regierimg Franz I. zu Aufanz 
des ı6ten Jahrhunderts, unter welchem der Geift der Ehevalerie in 
Ztankreich af erleſch. Man finder keine Spur vom Einfluß der alten 
klaͤſſiſchen Dichtungen, oder ber neuen italienifchen und ſpaniſchen Por: 
fie. Die Trouytres find noch immer die Muſter der franzöff&en 
Didter; aber [hen Alain Chartier (um 1450), Franz Cor 
bevil (um 1460). und andere bemühten fih, mehr Drbnung und An: 
ftand in ihre Berfe zu bringen, als ihre Vorgänger, und befonber 
dem Berſtande zu gefailen, und durch wisige Einfälle das GSauze zu 
beieben. Mit Franz I. gebt eine neue Periode der franzöfi- 
hen Poeſie an, und zwar die, welche dem frensöfifhen National: 
geſchmack die Richtung gab, vomwelder er fig nie wieder entfernt bat. 
Zweierlei zeigt fih darin ale charatteriftifh; ein Streben nıh Ber. 
ſtaͤndigkeit, welches durch das Beifpiel der alten Glaffiter ncH 
franzdfifher Anfiht Vorſchub erhielt, und Streben, dem Ho’ 
zu gefallen. Ganz richtig bemerft Bouterwed: „Immer näber 
drängte ſich die jranzöfifge Poefic in tie Sphäre des Hofed. Immer 
merliiher nahm fie die Eitten und die Eprade bes Hofes 
an, und ging eben dadurch, befonders wo fie fih vorzuͤglich aus: 
zeichnen wollte, in elegante Beredfamkelt über, Kengſtlich buhlend 
um die Gunft des Hofes, achteten die franzdfifchen Dichter die Stimme 
der Natur weniger, als die Regeln, ohne deren Beobachtung fie den 
Zon der großen Welt nicht treffen konnten. Um nach ihrem Wunfdte 
mit ihren Talenden zu glänzen, durften fie den Gffect nicht aus dem 
Auge verlieren, ben ihre Werke in der Nähe der Großen machen wär 
den, Auf diejen, der Eitelkeit hinlaͤnglich ſhmeichelnden, das poeti· 
ſche Selbſtgefühl aber erdruͤckenden, und alle Freiheit des Genies pros 
ſaiſch beſchraͤnkenden Effect kommt man in der Geſchichte der fbönen 
Literatur der Franzoſen immer zurüd, Der Beifall der großen Welt 
ſchwebte ihnen faft unabläffigals ber leitende Stern an ihrem Horizonte 
und als der hoͤchſte Preis der Kımfl vor.‘ So entftand Einfeitigfeit 
des Geſchmacks, Abhängigkeit von ben Convenienzen eines eleganten 
Hofes, ftatı freier Narurpoefie eine Staats: und Zoiertenz Poefir. 
Dieſe Pericde dauerte bi gegen die Mitte des 17ten Jahrhuaderts, 
wo Richelien mit feinem ganzen Einfluß nad) feinen Anſichten im die 
Siteratur und Poeſie Franktreichs einwirkte, Gr drang auf Vollend ung 
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ber Cultur ber franzöfiihen Sprache, und Frönte feine Bemühungen 
ım bieje, fo wie um die ſchene kiteratur Frankreichs. überhaupt durch 
ie Stiftung der Acadamie frangaise im I. 1635, wodurd) der Literaris 
he Geſchmack ber Franzoſen ‚einer formiiihen Geſehgebung unterwor⸗ 
ren, und ber Hofgeſchmack für bie Nation gewiſſermaßen bictatorif 
wurde. Die Reihe der Dichter, die in biefe Periode gehören, un 
die ſich durch das Studium der alten Giaſſiker zu bilden. fuchten, fängt 
Marotan, mit welchem bie franzofifcyen Literatoren die Cpoche der 
Poejie beginnen laffen. Seine Anhaͤnger nannte man Marotiften, bie, 
wie ihr Haupt, nach Correctheit in ber eleganten Zändelei ftrebten. 
Bielleicht verdient, wenn man Marots Goͤnmerin anders unter feine, 
Unbänger zähien darf, vor alien die Schwefter Zranz I., die Königin 
Margarethe von Navarra, eine allerdings merkwürdige Erfcheinung, 
ie meifte Auszeichnung; fowie Mellinde St. Gelais,. ber 
nit Marot, der durch Ronſard und andere einreißenden geiftlofen Na 
ıhmung der grichijchen und roͤmiſchen Dichter obne Erfolg widerſetzte. 
lebrigens gibt es fall feine Gattung der Poefie, in welcher man ſich 
vaͤhrend bieier Periode nicht mit mehr ober weniger Glück verſucht 
yätte. Gine Umbılbung des Theaters leitete Jodelle ein, und ihm 
olgten feine Freunde, das fogenannte franzöfiühe Siebenseftien (ka 
leiade frangoise), ald deren glänzendfter Stern Ronfard noch ım 
olgenden Jaͤhundert geprieien wurde. Außer ihm und Jobelle gehoͤr⸗ 
en dazu du Bellay, Antorne de Vaif, Pontus de Thyard, Remi Bels 
eau und Zean Daurat, deren Glanz aber fhon längft wicher verbuns 
teit iſt. Jodelle muß auch ald Begründer der Schule der. franzoͤnchen 
Soneitiften betrachtet werdan; während der zweiten Hälfte des 16ten 
Jahrhunderts herrſchte die GSonettenpoefie vorwaltend, Sonſt kam 
noch ein großer Vorrath —— Luſt- und Trauerſpiele zum 
Borihern, bevor unter Heinrich IV. bie alten Theater völlig unters 
gingen, und eine Menge Schaferdramen, -ebe die neuen Schaufpiele 
zurch zwei fferende Theater in Paris begründee wurden. Als beruͤhm⸗ 
tere Ramon find noch ans dieſer Periode zu nennen Desvortes, befons 
vers wegen ſeiner Bergeriesz Malherbe, das Mufter der Frans 
ofen im Lyriſchen; Regnier, der durch feine Satıren, Racam, 
yer buch feine bukolifhen Gedichte, Paſſerat, ber durch jeine ko— 
niſchen Erzählungen Eelebrität erlangte. - Als Schauſpieldichter bras 
hen die Bahn Rotrou, Baro und Mapret, Uebrigens bewährte 
ich auch in diefer Periode der alte franzoͤſiſche Hang zu. Erzählungen, 
yer in der erften Hälfte des ı6ten Jahrhunderts noch feſt an den alten 
Ritterromanen hielt, dann verdiichene Richtungen nabm. Zuerft 
vurden die Novellen beliebt, untere benen das Heptameron der Könis 
in bon Raparra eine in mehrlacher Hinſicht merkwürdige Erfcheinung 
ft. Einer der vorzügligften Käpfe ſeiner Nation, an Erfindungegeift 
ind Witz gleich ausgezeichnet, Rabelais, bradte die fatyriichen Ro— 
mane auf die Bahn, an weiche ſich, ſeit der Aſtrea von d'urfé, die 
Schaͤferromane, und beſonders durch Brantöme die Mémoires ans 
chloſſen, die ben Metz der wahren Geſchichte und des Romans mit 
inander zu verbinden ſtrebten. Die dritte Periode, die von der 
Mitte des i7ten bis in die erſten Jabrzehende des 18ten Sabrhunderts 
eicht, und das ſogenannte goldne Zeitalter Ludwigs XIV. umfaßt, 
»eginut mit Gorncille und Molierce, deren bloße Ramen fon 
jwipen, das auch das Blüthenalter Tes franzojiichen Theaters anhob. 
Im Wefertlichen geſchah keine Weränderung, und mun ging bleß auf 
er ſchon betretenen Wahn weiter; der franzöfifche Natienalgeſchmack 
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begruͤnbete ich nur noch fefter. Da nun aber in eben bie Zeit, weriz 
Sranfreıh in bie Angelegenheiten Europa’s einen jo dedeutenden Ein: 
fluß Hatte, und nad dem Vorrange vor allen Mähten nicht ohrt 
glüdlihen Erfolg firebte, woburd feine Sprade ebentalls eine poltti 
Ihe Wichtigkeit erhielt; da in eben die Zeit eine Menge geuftreide 
Köpfe fiel, die jenem Nationalgefhmad ein claſſiſches Anſehen gaben: 
fo darf man ſich nicht wundern, daß aud) das übrige Europa diefe Ru: 
‚tionalmufter ald Mufter annahm; und felbit die Mufter der Griechen 
und Römer mehr und mehr durch franzöfifhe Gläfer zu betrachten un: 
fing. Um bas Beitalter kudwigs zu verberrlichen, traten eine fo arofe 
Anzahl guter Köpfe auf, daß man faft in Verlegenheit gerathen famn, 
welche man hervorheben fol (j. Voltaire's Siecle lirteraire de 
Louis XIV.). Wir mählen baber, der Angabe Laparpe's zu folgen, 
‚ber vom vierten Band feines Cours de Literature an diefe Period: 
darſtellt. Als Schaufpieldihter glänzten Pierre Gormeille, de 
Große genannt, ber fanftere Nacine, ber Komifer Moliere; vom 
zweiten und britten Range waren Quinault, mit dem eigentlich bi: 
Dper anbebt, Brueys, Palaprat, Baron, Gampijtron, 
Bourfault, Regnard, Dufreny, Dancourt, Haute 
roche, Thomas Gorneille, Pradon, Grebillon ber Ati: 
tere, Destoudes u. X. Fuͤr Fabel und Erzählungen ſteht ober 
an der naive treuberzige Lafontaine, bem, obne ihn zu erreichen, 
Bourfault, Le Noble, Bergier uw, X. nachfolgten. Boilce: 
‚ward Mufter für Satire und Epittel. Bon anderer Art waren bi 
Epifteln von Shaulieu und Jean Baptifte Rouffeau, fo mit 
fih in der Satire ber burleste Scarrov „ar febr von dem ernflerr 
Boileau unterfheibet. In der lyriſchen Gattung verfuchten ih 8 ele: 
J. B. Rouſſeau fteht in ber Ode, Fhapelte und Chaulieu in 
dem fcherzenben Liede oben an; in der Elegie verfuhtenfih Segrais, 
Madame Deshouliers und be la Suze; eben dıefe und Kor: 
-tenelle hatten fid auch die idyllifche Poefie gewählt. Am weitefte 
blieb man zuruͤck in der epifhen Gattung, denn mißlungen find di: 
Berfuhe von Desmarets, Ebapelaın u. A.; der einzige Tele 
mad von Fenelon, der ji durch Darftelluna in Profa dem Romar 
nähert verdient einige Auszeichnung, Die Romane felbft aber nch: 
men aud in dieſer Periode eine verfhhicdene Wendung. Durd Eal 
prenede famen die biftorifhen Romane in der Manier des alten 
Ritterromans in die Mode, und die Damen de Scudery, bei: 
Sorce, de VBilledieu, d’Aunony de la Fayette ließen bi 
Leieluftigen feinen Mangel ‚leiden, Scarron und le Sage cuit: 
pirten den komiſchen Roman, der vielleicht nur darum nicht weiter auf- 
fam, weil eine Fluth von Feenmaͤbechen, ſeit Perrauit, dw 
Gräfin b’Aunoy, Gallan uw. A., alle überihwemmte, bis de 
geiitreiche, wigige Hamilton fie verfpottete, Die fcandalöfen Mr 
moires von Buffy Rabutin (Ilistoires amourcuses dcs Gaules) 
fo- wie die feineren von Grammont (Bamiiton), kündigen durch Fer 
volitaͤt die folgende Periode an, die ſich von ter Regierung des. Herzogt 
Regenten bis auf die Revolution erftredie Voltaire ftcht an be 
©pige, allerdings ein außecordentliber Geift von feltenem Umfana, 
ungewöhnlicher Gewandtheit und Bruchtbarteit, vol Geift und Wir, 
wenn auch eben nicht von Ziefe. Vielleicht aber, baß er darum nur 
um fo mehr Eingang fand, und feine Wirkungen ſich fo weıt erfired. 
ten. Wirnaben es bier bloß mit dem Poeten Voltaire zu tbun. As 
Tragiker fließt er fih würdig an Gorneille und Racine an, ift alfo 
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ver dritte arofe Traglker Frankreichs. Im der Epopdie ſuchte er eine 
:üde in der Literatur feiner Natıon duch die Henriade auszufüllen, 
vie an Plan, Beichreidungen, Dietion u. f. mw. alles bat, was nur 
in franzöfiicher Krititer verlangen mag, nur feine Poeſie. Weit vors 
halter von diefer Seite ift feine, ven moralifcher Seite nichtswürdige, 
omifhe Epopdie, La Pucelle. Hier war aber auch Voltaire ganz 
n feinem E emente, benn in allem, was Geift, Wis, Spott, Satire 
vermögen, war er originell und. faft unerreicht geblieben. Darum 
zlänzt fein Genie aud vorzüglich in feinen fomifhen Romanen, 
n denen’ er nicht bloß jene Zalente entfalten, ſondern auch bie ihn durch 
ein ganzes Leben nicht verlaffende Tendenz, am die Stelle deifen, mas 
hm in religiofer, moralifher, politifher und wiffenfhaftlicher Hinſicht 
Borartteil und Aberglaube fehien, feine fonenannte gefunde Phi— 
o ſophie zu fenen, nad Herzensluſt verfolgen konnte, Won ben 
Encnhclopädiften gehoͤrt vornehmlich Diderot hieher, ber mans’ 
bes von Boitaire, und überdies Luft hatte, dramatifcher Reformator 
ı werden, womit es im aber nicht durchaus gelang. Nädft la 
Sbauffee trug Diderot am meilten zur Ginführung des 
übrenden Auftipiels bei; Diderots Einfluß aber erſtreckte fih weiter. 
Bie gegen Voltatre $reron, fo trat gegen Diderot und die Enchclo⸗ 
‚Adiften ü-erhbaupt Palißot in die Schranken, deſſen Luftfpiel, die 
phriltoſephen, aber nicht gewirkt hat, was fein Verfaſſer damit 
eabſichtigten ſowohl die Philofophie ais die Frivolität der Zeit gingen: 
hren Gang fort. Bon der lesteren zetigen bie muthwilligen, zum 
heil obfcönen, Erzählungen und Gedihte Bolbaire's, Pirong,' 
Dorats, Grecourte, Parny’s, Bernardsu. A:, denen mar 
ie frivolen Romane von dem jüngeren Grebillon, -ätlos, Louvet 
ıe Soudrane u. A. am die Geite flellen kann. - Indeß fehlte auch 
in Gegengewicht nicht, und der wackere Genfer 3.3. Rouffeau war 
3, dem man es verdankee. Weniger weil er würdig, als weil er Yas 
tador aufirat, fand aud er vie Eingang. In>jeder Gattung von 
poeſie erwarben fi uͤbrigens mehrere eine länger Oder kürzer dauernde 
Seiebrität, die mandye darunter nur bem Reiz der Neuheit verbantten, 
inter den Tragikern hefauptet wohl la Harpe den erften Rand, wie 
Meer den Komitern Beaumardhais. Außerdem machten von jenen 
nehr oder weniger Glut Bellon,le Mieke, Chateaubrun, Mer: 
sier, Ducis, Ghenierz; von biefen Marivaux, Boijfy, 
St. Foixr, Piron, Sedaine, Eo!l6, Kagan, Kabred'Eglans 
tine, Champfort, Eollin d’Harleville, Picard u. X. Für 
yie Oper arbeiteten Marmontel, Favart, Babe, Anfeaume 
and Barre Als. Fabeldichter traten auf Dosar, Blorian und 
Rivernois; poetiihe Erzählungen lieferten Colardeau ui 
Imbertz; poetifhe Epiftein Greffet und Dorat. Unter bei 
enrifern galten als die beften DOdendihter Thomas, der Marquis 
be Pompignan und der jüngere Racine; als Lieberbichter 
jeigten fid viele der Genannten; Glegien und Heroiden bichteten 
Dorat, Pezay, Colordeau, St. More und la Harpe, 
Die Idyllenpoeſie zeigte Nahahmung des geßnerifhen Vorbüdes bei 
Berguin u, X. Die Satire fand außer Gilbert keinen, ber fie 
porzugsweife gewählt hätte; dagegen widmeten ſich mehrere der bis 
bactifhen und beichreibenden Gattung, Louis KRacine, Bates 
let, Dorut, Bernie und St. Lambert. Mit dem Roman 
mechfelte es auch hier, wie ftets. Mehr und mehr kam man zu dem 
sürgerlihen: Roman, ber fich mit den Kleineren Erzaͤhlungen in bie 
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Ey bes, Publieums theilte. Marivaur, Brevot db’ &Erilts, 
karmontel, Florian, d’Arnaud und Madame Riccoboni 
find au unter uns hinlänglich befannt geworden. So fand. es, als 
die Revorution hereinbrach, in beren Zeit noch mehrer? ber bereits ar: 
nannten reichten. Man kann ſchon deshalb nicht zweifeln, daß eine 
bebeutenbe Veränderung in ber Poefie durch fie nicht ſogleich bewirkt 
werden konnte. Bon dem, was als Keim zur Gntwidelung "far bie 
Zukunft bereit fiegt, kann nuc die Zukunft urtbeilen. Dies ri ber 
merkt man doch, das von der vorigen Frivolität ein großer Sheil 
verloren ging, und daß cinige Annäherung an das Ausland Statt ge 
funden bat. Als ausseseichnete Namen ſtehen in biefer Zeit Xr- 
mauld, Boufflers,- Chateaubriand, Chenier, Delille, 
Duval, Frau von Genlis, Le Brun, Legouvs, Lemertier, 
Parny, Raynouarb und Fran: von Stael, deren. Seiſt aber 
eben fo wenig Acht franzöfiich ift, wie Roufeaws. Wir unterlaffen es, 
den Werth dieier poetiſchen Kiteratur zu ſchaͤtzen. Ginige Bemerkun: 
gen Woltaire’s.aber, der gegen ſein Waterland gewiß nicht par— 
teiifh war ‚mögen hier nod) ihre Stelle finden. „Geſtehe er nur,” 
fagt er (sur le po&me Epique), „daß es einem Franzofen ſchwerer 
werben muß, «ein epiſches Gedicht: zu madhen, . als jebem Anbdern. 
Daran iſt weber Rhythmus noch Teodenheit unſerer Sprache Schuld. 
Darf ich es ſagen? Won allen gebildeten Nationen iſt nal: 
ve bie. am weniaften poetifhe, Die Werke in Berfen, bie in 
Frankreich am meiften Mode find, find Theaterſtuͤckez diefe- müffen 
in einem natürlichen. Styl nefhrieben werben, ber fi ziemlich dem 
Gonverfationston annäbert, - -Bollcau hat bloß didactiſche Se— 
enftände behandelt, welche Einfachheit ſodern. Bekanntlich find Ber 
immiheit und Eleganz das Werbienft feiner, ‘wie ‘der racinefchen, 
Verſe; wollte er fi einmal in! einer Ode erheben, ſo war er nicht 
Boileau mehr. Solche Beifpiele-haben zum Theil die franzöfi« 
Ihe Poefie an einen zu einförmigen Gang gembhnt; 
der geometpifcdre Beift, der in-unfern Tagen fih der Poeſie ber 
mädtigt bat, iſt ein- neuer Baum für fie geworben,  Unfere Nation, 
von Ausländern „bie fie nur nach unfern Stugern benttheilen, für fo 
leichtſinnig gehalten, iſt, die Feder in ber Hand, bie weiſeſte von 
allen. - Die Methode iſt die Herrfchende Einenfchaft unferer Schrift: 
ſteller.“ In einem Briefe. an Friedrich II. erklärt Boltaire die 
vetifhe Ihre für ein glänzendes Bild, bad man an die Stele 
er natuͤrlichen Idee ber Sache fegte. Das Weſen der Pochle befteht 
rach ihm darin, ſolche Bilder in verſchraͤnkte Redensarten buch Sn 
verſionen zu zwängeng. mit untermiſchten Worten, die für die Prosa 
wicht taugen. Beditrfen wir nun-weiteren Zeugniſſes ? Als charek⸗ 
teriſtiſch ffir die Natton, die ſo gern repraͤſentirt als ſpricht, und Ra 
ſprechen hört, bemerken wir nur noch, daß ihre dramatiſchen Stuce 
meiſt ſehr rhetoriſch find, und daß gute Erzäbler hier nicht unter bie 
Selteyheiten gebören. Uebrigens wird es keinen aͤchten Deutſchen 
gereuen, des srefflihen Billters Auffan: „uber bie Art, wie bie 
on und bie .franzöfifchen - Dichter bie Eiche ee 2 38 
eſen. 
Franzoͤſiſche Sprach e. ‚Am heutigen Frankreich, dem ebema: 
ligen Gallien, war in den fruͤheſten Zeiten bie celtiſche (galncde) 
Spiase deimiſa, Mit dem Eindringen der Roͤmer unter. Julius 
Caͤſar wurde dir. roͤmiſche Sprache herefchend; mit dem WBerfall bed 
weftrömifhen Rerchs, und dem- Eindringen germanifger Stämme, ai 
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tete auch die chmifche ober lateiniſche Sprache aus, wie in Italien 


ſelbſt, fo in Fraskreich. Ein in Diaterie und Form, duch bie Kuss 


aͤnkiſche und burgundiſche, oft: und weſtgothiſche, bayerjhe und ans. 


F ber ungeübten germaniſchen Organe und durch eingemiſchte 


re Woͤrter und Wortbiegungen, Wendungen und Nedensarten höchſt 


berborbenes Latein entftand. Gleich bei ihrer Entftehung aber bildete 
ſich dieje neue Volksſprache in einem doppelten Dialect aus, wovon 
man jeden beinahe flr eine verfdhiedene Sprache nehmen darf, Der 


eine, gröber und unbeholfener, war im Norden, ber feinere und har⸗ 
moniſchere im Suͤden Frankreichs. Beide unterjihieb man durch das - 
Wort, womit jede die Bejahung (Ja)ausbrüdte. Die füblihe Sprade ; 


nannte man langue d’oc, Spradhe von Dc, occitanifche Sprade; 
die nocdwaͤrts von der Loire an gefprochene langue d’oui, ober 
4’oil, und aus diefer ift eigentlich da3 Neufranzöfiihe entitanden. 


Im Anfange.des ızten Jahrhunderts vereinigte Naimond von Gt-' 
Silles, Graf,von Provence, Südfrankreich unter eine Herrfchaft, der. 


r den; gemieinfomen Ramen Provence gab; und feit biefer Zeit, 


vo man Feankreich und Provence als zwei verfihiebene Länder bes 


rachtete,:unterfgicd man aud die Sprache beider; bie füdliche war 


Ye.provengalifce, die nördliche die franzöfiihe. Noch ift jene, wies: 
vohl ſtark verändert, die Landesſprache in ver Provence, Languedoc, ; 
Satalonien, Valencia, Majorca, Minorca und Sardinien. Im raten , 


Sahrhundert ward zuerft die eigentlich franzoͤſiſche Sprache durch die. 


Rormannew gehoben, im bdreisehnten gemaun fie durch mehrere Um⸗ 


tände das Uebergewicht. Nicht nur durchzogen bie franzöfifhen Con- 
eurs alle Lande, fondern Paris war aud) ber Sig der ſcholaſtiſchen 


philoſophiez man drängte fih dahin aus allen Reichen, und legte - 


ort Pflanzfehulen für die Jugend an. Go befdrderten befondere 
imſtaͤnde, nicht aber immere Borzüge, bie weite Ausbreitung ber 
ranzöflihen Sprache ſehr frühzeitig.‘ Im dreizehnten Jahrhundert 


eginnt zuerſt die Literatur in dieſer Sprache (f. franz. Poeſie), 
mb von dieſer Zeit an wer man auf ihre Vervollkommnung mehr be⸗ 
acht, als vorher, da man bloß lateinifch fchrieb, und fi der Bolkss- 
prache fhamte. Bonjegt am mußte fie nothwendig mit ber Bis’ 
eratur gleichen Fortſchritt Hatten. Franz I. errichtete 1539 eine Pros . 


eſſur für die franzöfifche Sprache in: Paris, und verbannte bie latei⸗ 


oo. 


ifhe aus den Gerichtshöfen, worin fie bis dahin geherifcht hatte, 
id aus ben Urkunden. Marot, Ronfarb, Malherbe, Mons 
aigne und Balzac waren bie erften, bie fie mit Reinigkeit. ſchrie⸗ 
en. Der Cardigal Richeliew, ber nit mit Unrecht biefe Spradye 


18 ein Werkzeug betrachtete, alle Völker Europas Fraukreich zu un⸗ 
koürbige Stelle bek Kolbe über ben: 


rwerfen (man leſe Lie mer 


j 


Bortreidthum der beutfhen und franzöfifgen Spra 
‚e, Vorr. S. XVIL), bradte fie burh Stiftung der Alademie der 
sierziget (Academie frangaise oder Acad, des quarante) auf ben Gir 
fel ihrer Vollendung. „Dieſe Aiademie,” jagt -Bouterwed,: 


wurde das Dberhofgeriht der franzöfifhen Sprache und Literatur. 


Belhe Verdienfte fie jth um die. Sprache erwarben, ifbefannt. Aber 
dem fie bie rohe Licenz bes Sprachgebrauchs aufheb, und bie Norm, 


ach ber von nun an reines ———— geſprochen und geſchrieben wers 
en ſollte, im weſentlichen unveraͤndertlich beſtimmte, entzog ſich auch 
em Genie alle Mittel, duch vernünftige Licenz, nad) mehr als 
moentionellen Bedürfnifien, bie Herrihaft bed Geiftes über bie 


sprache zu erweitern. Was im literarifchen. Rothe der Vierziger 
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nicht genehmigt wurbe, das galt nit. Das Publicum behielt aller 
dings feine Stimme; aber es war jaein franzöfifhes PYublicum, 
das fih in der Hauptſtadt concentrirte, und ſich felbfi nur bonn einen 
Geſchmack zutraute, wenn es im Reden und Schreiben, wie im Thun 
und Laffen, nichts billigte, al& was bei Hofe und in der Afabemie 
nidyt verworfenwar. Elegant wurbe nun die franzdfifhe Sprade. 
Sie erhielt die gefälligfte Eorrectheit und eine bewunderns wuͤrdige 
Hräcifion.‘ Zu allem diefem gelangte fie im goldenen Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV., das aud ihr goldenes 3eitalter beißt. Die Vorzüge 
der franzöfiihen Schriftfteller, die häufigen Reifen nad Frankreich, 
bie Menge franzöfifher Erzieher der Jugend in verfhiebnen Ländern, 
die Refugies, und die öftern Kriege mit Frankreich, trugen alle 
bei, die franzdfifhe Sprade zur allgemeinen Sprade unter Lubwig 
xiv. zu machen. Seit dem Jahre 1735 iſt fie auch die allgemeine 
Staatsſprache geworben, nachdem man ſich bei den vorbergebenben 
Friedensfhläffen noch häufig ber lateiniſchen Sprade bedient hatte *). 
Die Revolution bradte mit vielem Neuen, audh der Sprade neu 
Worte, zum Theil freilich barbarifch genug (f. Mercier nouveau ta- 
bleau de Paris), wozu man ein eignes Wörterbud von Snetlage 
bat ; allein ſchon feit der Confularregierung fourbe fie in ihre Grängen zu⸗ 
rüdgewiefen und ift davon wenig in bie edlere Schriftiprache uͤberge⸗ 
gangen. Unter ben Wörterbüchern dieſer Sprache ſteht ba& der Aca- 
mie frangaise (zuerft 1694. 2. Bde. Kol.) natürlich oben an. Nou- 
veau Dictionnaire frangois compos& sur le Dict. de I’Ac. fr. enzi- 
ehi d’un tres grand nonibre de mots adoptes dans notre langue 
depuis quelques anndes et dans lequel on a refondu tous les sup- 
lemens qui ont paru jusqu'a present. Par. 1793. 2 Bde. ar. 4. 
ie neuefte Ausgabe ift von 1311, eine Handausgabe v. Gatel in 
Berlin. Außerdem verdienen noch Erwähnung die Wörterbüder von 
Richelet (neue Ausgabe von Goujet), Furetidre (nme Ausr 
nn Basnage, Beaupal und la Riviere) und das Diet. 
e Trevoux, Kür und verdienen bemerkt zu werben : bie von 
Schwan, bela Veaur Dict..de denx nauons und bas bes Abbe 
Mozin. Für bie altfranzdfifhe Sprade muß bemerkt werden: Be- 
cherches des antiquitcz de la langue frangoise ou Diet. Gaulois 
par P.B. (Pierre Borelle) Par 1667. 4. Zu den guten Sprachleh⸗ 
‚ren darf man bie von Wailly, Reftaut, be la Breaur und 
Mozin zählen Girards Synonymen » Wörterbud, (neu von 
d’Dlivet, dann von Beauzse) ift ein vorzüglidhes Merk. Als 
Sprachkritiker haben fih fonft noch gezeigt Vaugelas, Bon: 
hours, Boisregard und Morvan, bekannter unter dem Ra: 
-men des Abbe de Bellegarbe. Ein braukhbares Buch zum Stu: 
dium del Sprade ift nody sur les Germanismes et Gallicismes von 
Maupvillon, worin die tropifchen Ausdrüde bemerkt find, bri 
denen bie Deutſchen am meijten anftoßen. Uebrigens wird Riemand 
das oben angeführte vortreffliche Werk von Kolbe überfehen, dd. 
Sranzöfifdhde Staatskunſt. Man verfteht unter diefem 
Atsdrud im engern Sinne — mit Ausihluß des auf bie innere 
Berwaltung fid beziehenden Regierungsiyfiems — das vom ber 


* Die Pöniglihe Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin gab 173% 
die Preisfrage auf: Was hat die franzöfifche Sprache zu einer 
Univerfalfprahe in Europa gemaht? — Zwei Abhandlungen 
erhielten den ‚Preis. 
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rangdfifchen Regierung in Anfehung ihres innern umb auswärtigen 
Radhtverhältniffes beobadtete Verfahren. Im Innern 
trebte die Politik der franzöfifhen Könige anfangs nad Unabhängig: 
'eit, dann nach Unumfhränftheit, endlich, feit ber Wiederpeiftellung 
8 Haufes Bourbon, nad Selbftftändigkeit der Gewalt des legitis 
nen Throne. . Die Unabhängigteit von den Fefjeln der 
Seubdalariftotratie errangen jhon die eriten Gapetinger, durch 
ie Beftftelung einer erbliden Thronfolge. Zweibundert Jahre lang, 
eit 997, von Hugo Kapets Zode an, folgte ſtets dem Water der 
Bohn. Dies brachte Zeftigkeit in die, unter 40 großer Kronvafallen 
hiedt zufammenhaltenden Theile des Reichs. Dierauf trug die @ins 
übhrung der Gorporationen in den Gtädten, feit 1108 unter Ludwig 
/I., dazu bei, das Fönigliche Anfehn zu erweitcen und zu fräftigen, 
ım buch den Verein der aufbluͤhenden Gtäbdte die Feudalariſtokratie 
u ſchwaͤchen. Noch mehr wuchs die koͤnigliche Macht durch den Anfall 
von 23 großen Lehnsgraffchaften an die Krone unter Philipp Auguſi 


ınd deſſen Rachfolgern (11830 — 1370); und durch die Zheilung” 


‚er unmittelbaren Keonvafallen in fehs geifilihe und ſechs weltliche 
pairs von Frankreich. Zugleid erhielt der König bie oberftrichterliche 
SHewalt über die Baronen; und die Einthrilung des Reichs in Eds 
rigliche Gerihtspropinzen gab feiner Macht Zuſammenhang und Eins 
veit. Diefer Dominat» und Vergrößerungsplan ber Könige, beions 
vers Philipps des Echönen (fl. 1324), erwarb der Krone ſchon früh 
nehrere Regalien, 5. B. das Miünzs und Beſteurungsrecht. Derfelbe 
König gründete die Unabhängigkeit ber Löniglihen Gemalt 
‚sonder Hieradhie in dem Kampfe mit Bonifaz VIIL, und burd die 
Berfegung des römifchen Stuhls nad Avignon. Seitdem gelang es der 
eanzöfifhen Staatskunſt, in verfhhiedenen Concordaten mit den Päpiten 
‚je Kreiheiten der gallicanifchen Kirche feſtzuſtellen und zu behaupten. 
Run firebte die Politik der Könige auch im Innern nah unums 
bhränklter Macht DieNation verfammelte fich feit 1302 in drei 
Reihöftänden,. : Segen fie kämpfte die Gtaatslunft der Valois mit 
ıbwechfelndem Erfolg. Doc bildete ſich unter Carl VII., feit 1445, 
er. Anfang einer ftebenden Böniglichen Armee, und fhon Ludwig XL 
1461 —1483) legte den Grund zur unbeſchroͤnkten Gewalt feiner 
Rachfolgerz dabei Hatte die Vergrößerung der königlihen Domänen 
hren Fortgang. Die Parlamenter, befonders das parifer, erlangten 
ıllmälig. zum Nachtheil der ftändifhen Macht, die Rechte politiidyer 
Körper; ald nun jene vernichtet war, warfen bie Könige aus dem 
Haufe Bourbon auch die legtern durch Mactfprude (in den lits de 
instice) zu Boden. Doc erhob fih das Parlament immer von Neuem, 
biß die Revolution zum Theil aus dieſem a. mit hervorging. — 
Seit Ludwig ÄI. ward die franzöfifhe Staatslunft offenbar argsıflig 
and gewaltſam; daher zugleih, um die Aufmerkſamkeit der Nation 
von der, koͤniglichen Mechterweiterung im Innern durch Ausfiche 
ten auf Beute und Ruhm abzuzichn, eroberungsfüdhtig 
nah Außen. Diefe Richtung entihich den Verfall der Volks: 
rechte. . Dafür entwidelte fihb aus Carls VIII und feiner Nad: 
folger Eroberungszügen nad Italien, feit 1494, ber kriegeriſch ehr: 
geizige Sinn der KRation, und aus dem bamit zufammenbängenden 
Kampfe politiiher Eiferſucht mit — und Dejterreich, das neuere 
politiſche Syſtem von Europa. ie Militaͤr-Capitulationen mit 
ben Schweizern — Ludwig XI. ſchloß die erſte 1475 — zeigten 
der — Staatskunſt den feſten Punkt, von welchem aus ſie 


- 
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Deutſchland und Italien erfhüttern Eonnte. Hierauf fand ſie in 
Franz's J. (fl. 1547) Verbindung mit der Pforte und mit den Prode· 
ſtanten bes Auslandes das Geheimniß, um ganz Europa mit ihren 
Negen zu umſpinnen. Ihr Hauptaugenmert war die Schwächung 
Defterreihs und des deutſchen Reichs Durch innere Theilung, uxd bie 
Leitung des Nordens durch Einmiſchung tn das Getriebe der uñgariſchen, 
polnifchen und ſchwediſchen Reichsfactionen. Dog folgte He bisher 
mehr dem heftigen perfönlicen Naturtricbe einzelner Könige, und der 
Gewalt oder den Lockungen der Umftände, als daß fie zu der klaren 
Anfiht eines planmäßigen Strebensgelangt wäre. Die Buͤrger⸗ und 
Religionskriege, welche endlich dag Haus Bourbon auf ten Thron 
fegten, gaben jedoch ber Politik bes Hofes, wie dem Volke Äberbaupt, 
einen höchft Teidenfchaftlichen und ſtuͤrmiſchen Eharakter, ber erſt dann, 
als ihn Richeliew ben Berechnungen eines eben fo Falten als über: 
legenen Berflandes unterworfen hatte, der franzöfiihen Staatstunk 
jene Epann» und Schwungkraft lieh, welche endlich die Ordnung 
und das Sleihgericht von Europa aus ihren Angeln hob. Richelieu 
(ft. 1642) vollendete mittelft Entwaffnung ber Reformirten, Bes 
kaͤmpfung der Großen, und Unterjohung der Yarlamenter und der 
Beiftlichkeit, die Unumſchraͤnktheit der königlichen Gewalt im Innern, 
um barauf das Uebergewicht Frankreichs in Eitropa, mitceljt der 
ſchon von Heinrich IV. bezwedten Demüthigung des Haufes Habsburg 
zu gründen, Seitdem erhielt der Gefhäftegang ber framzöfifgen 
Staatskunft jene fefte diplomatifhe Korn, durch welche fhon dbamsıs 
bje Serhandlungen mit den Mächten und das Gefandtfhaftsmweien, 
deffen Kunft zur hoͤchſten Feinheit ausgebildet, und mit einem wohl 
gerüfteten, ſtets fchlagfertigen Heere bewaffnet war, an bie Spitze 
aller Staatsgefhäfte rraten, fo daß fih aud die Übrigen Verwal 
tungsweige ber auswärtigen Politik unterorbneten und ihr dienten. 
Aber derjelbe Richelieu, welcher mit aller Energie eines durch dem 
Bürgerkrieg aufgeregten Geiftes die Grundfäge ded Despotisihus vet: 
band, hatte in das franzöfifhe Cabinet einen über Europa Furcht 
unb Zwiſt verbreitenden Mackhiavellismus eingeführt, weldyer ganz das 
Begentheil war von ber geraden Politik Heinriks IV. und feiner tas 
lentvollen Minifter Sully, Billeroi, Jeannin und Doffat, die mehr 
Sicherſtellung als Eroberung zum Zweck hatten. Richelieun dagegen 
hielt, die Ruhe des Friedens fürdtend, ſich nur für ſicher mitten ums 
ter dem blutigen Hader ber Völker, bie er mit ihren Fürften duch 
eheime Kundſchafter entzweite, und durch Gewaltfiyläge, die jedem: 
Widerftand zu Boden warfen. Seit dem weftphälifchen Frieden blieb 
das Streben der franzöftfchen Politik ftets auf Vergrößerung an Madt 
und Anfehn nach Außen gerihtet, und die eigennügige Hertſchſucht 
der Minifter verwidelte den Staat abſichtlich in unaufbörlide Händel, 


um befto länger dem König unentbehrlich zufenn. Kranzöfifheinzere" 
gb, kn und Öffentlihe, durchipähten ganz Europa; fie 


rangen feldft in &iebenbürgen, Polen und Rußland ein; fie fegten 
in Ehweden die Parteien zuſammen; und über Perſien bebnte die 
franzöfiibe Diplomatit ihr Gefpinnft ıbis nad Indien und China 
aus. Richelieu hatte der franzöflihen Staatskunſt den Charakter 
Lühner Entſchloſſenheit und Hinterlift gegeben; nad ihm wußte Mas 
zarin durch feine Perfönlihkeit die gefälligen Formen einer kalten 
Höftichkeit mit ihr zu vereinigen. eine furhtfame Treuloſigkeit 
verbarg fi) hinter dem zweideutigen Sinne der Verträge, oder ſuͤchte 
nur Zeit zu gewinnen, um durch Fein berechnete Ummege das Ziel zu 





—— 
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erreichen. Dieſen doppelten Eharakter zeigte die franzoͤſiſche Staats⸗ 
kunſt big zur Reſtauration im J. 1814, nur daß nach Zeit und Gele— 
genheit bald die rine, bald bie andre Seite ſichtbarer wurde. Unter 
cudwig XIV. wirkte fie, bei dem Glanze des Hofes, bei der Allgee 
neinbeit der franzöfifhen Sprade und Bitte, und bei dem Waffen: 
ubme der Nation, ‚um ſo raſcher und entſcheidender, da fie fih mit 
em Schimmer der Größe umgab, ja zu Zeiten felbft die Miene des 
Sdelmutbsiannahm. Mach dem Frieden von Nimwegen warb fie ents 
ichloffen despotiſch. Ludwigs Winifter deuteten die Serträge willkuͤr⸗ 
ih." Gewalt, Kundfhaft, Beſtechung, geheime Aufwicgelung und 

Betrug aalten ihnen gleichviel, wenn fie nur zum Ziel gelangten. 

Segen das Ende feiner Regierung mar die Politik Ludwigs fo wenig 

von ‚Härte und’ Stolz frei, als von Thorheit. Sie beftrafte ſich ſelbſt; 

ıberiihr glänzendes; Beifpiel warbverführerifch für die übrigen Staa⸗ 

‘en: :Drun in allen Cabinetten fing jetzt an zu gaͤhren der Durſt nad) 

Bergrößerung und bie Leidenſchaft, ſich gegenfeitig zu berauben und 

‚u demüthigen: daher das Spiel der ftets wechfelnden Bünbniffe, wels 

hes ein iheinbares Gleich gewicht der ſich widerſtrebenden Kräfte hera 

orbrachte; fo lange naͤmlich die — vor. Frankreichs Uebermacht 

ie gegenſeitige Spannung von allgemeiner blutiger Verzwiſtung zus 

ückhielt. Bei alledem hatte Deutſchland in vier Jahrhunderten an 

Frankreich vor der Revolution 7340 Quabratfiunden Sand mit 8 Mill. 
76,000 Einwohnern verloren. Was in e beſondere bie franzöfifche 

Staatskunſt in ben Zeitalter Ludwigs XIV. auszeichnet, iſt die Eins 

uührung bes diplomatiſchen Kunſtmittels, den oͤffentlichen Vertraͤgen 

vefondere, und bald nad dieſen, auch geheime Artikel bei— 

zufügen. Richelieuhatte ſogar Scheinverträge geſchloſſen, um 

darunter den wahren zu verbergen. So weit ging Iegt die franzds 

fiber unterfhämtbeitidch nicht! Noch ift zur bemerken, daß die 

franzoͤfiſche Eroberungspolitik jegt zugleich den Handelsvortheil und 

die See⸗ und die Golonialmacht mit umfaßtez allein nicht nach einem 

umſichtigen und feſtſtehenden Plane, indem die Vergroͤßerung an Land⸗ 

und das Continentalintereſſe ſtets ihr Hauptzweck blieben. Unter den 

ausgezeichneten Staatsmaͤnnern in der franzoͤſiſchen diplomatiſchen 

Schule ſeit Richelieu muͤſſen die Baſſompierre, die beiden d’Avaur, 

Servien, Lyonte; diEſtrade, Courtin, Pomponne, Croiſſi, Torci, 

und die Cardinaͤle Janſon und Polignac genannt werden. Unter dies 

fen pflegte der geiftoolle, edle und feſte Torci (Ludwigs XIV. Minifter) 

zu fagent Qne le meilleur moyen de womper les cours, c’etait 

d’y parler toujours vrai. — Dagegen ward nad) Ludwigs XIV. 

Tode dasfranzöfiihe&abinet durch den Eardinal Du bois im eigents 

lichen Sinne entehrt. Betrug und grobe Lüge, Verfälfhung der 
Staatsbriefe, Anftellung verworfener Menfihen, ein nad allen Seiten 

bin verbreitetes Beſtechungs⸗ und Kundfhafterfyftem, und jedes an⸗ 

bre umreblihe Mittel bezeichnen den Gang. ber Verwaltung biefes 

kaͤuflichen Miniſters, deſſen Lieblingsſpruch, den.er den Regenten 

ſchon beirder Erziehung eingepraͤgt hatte, fo lautete: que pour de- 

venir un grand homme, il fallait &tre un grand scelerat! ein Gag, 

den: Dübvis’S imder Geſchichte gebrandmarlter Name felbft widerlegt, 

ob ihm gleich diplomatische Gewandtheit und Thätigkeit beim Ab⸗ 

fhluß der Tripele und Quadrupelälliang, welcher Frankreich einen 

teoigigjährigen: Frieden mit England verbankte, nit abgeſprochen 
werden mag, Doch arbeitete mit und unter ihm ber uneigennügige 
Pecquet. Im ber Kolge gewann ber friedliche, offne und rechtli 
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Charakter bes Cardinals Fleury dem franzoͤſiſchen Babinet- wicher 
bie Achtung von Europa. Di ſer bedaͤchtige, nur su wenig entſchloſ⸗ 
fene Minitter mar der Vermittler bes Friedens bis 1740, wo bie beis 
den ebrgetzigen Belle : Zsle den gutmüthigen Greis in den Öfterreichie 
fen Erbfolgetrieg bineinzogen. Außer ihm zeichneten ih burd bi: 
plomatifhe Zalınte aus: Morville, Chavigny, Willeneuve, ber 
Marquis d’Argaenion und der. Marfchall Adrien de Nogilles. Indeß 
verrirth ald darauf unter Bernis und andern Miniftern das fran:« 
söfiihr Cabinet eine gewiffe Shwäde und Mangel an Zact, ber 
freitih zum Theil aud aus dem Mißgeſchick im Kriege entftand. Lubd: 
wig XV., ein König, der in der Regel anders fprach und handelte, 
als er dadıte, faßtr daher den fonderbaren Entfhluß, ein gebeis 
mes biplomatifhes Cabinet zu errihten, deſſen Wirkiams 
keit nicht nur ieinem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, dem 
Herzog von Choiſeul, unbekannt war, ſondern das dieſem oft 
ſoaar entgegenarbeitete. Der Prinz von Gonti leitete 12 Jahre 
lang, ſeit 1743, bu auswärtigen Unterhandlungen deſſelben nicht 
ohne Erfolg gegen Oeſterreich. Er bildete in Polen ans, mas man 
Frankreich nordiſches Eyftem nannte; alleın der Bertrag bes Hofes 
von Berfailles mit dem wiener Eabinette vom rfien Mai 1756 gab 
diefer geheime Divlomatil, welder run der Grufvon Broglio vorftand, 
eine Dem wohlverſtandenen Intereffe Frankreichs entgegengefegte Wider 
. tung, auf welde befonders die Marquiſe von Pompabour einwirite, 
Dabei geſchah es nicht feltet, 3: B. in dem über die Aufhebung ber 
Sejuiten gefübrten, bödhft merfiwürtigen Stantsdriefwchfel, baf 
ber Minifter die Schreiben auswärtiger Gefhäftsführer, - wenn fie 
riht im Sinne des Staatsraths und der Kram von. Pompodour abs 
gefaßt waren, umarbeiten’ließ, und nad feiner, Abſicht beantwortete, 
fo daß jene glaubten, ſich undeutlich ausgedruͤckt zu haben, ober nicht 
recht verſtanden worden zu ſeyn. Webrigens mifhten ſich die Ränte 
ber Höflinge und der Buhlweiber des Königs indie Diplomatit; eine 
Folge berfelben war im Zahr 1770 bie Verbannung eines durch Geiſt, 
Charakter und Geſchaͤftsfuͤhrung gleich mihmtich ausgezeichneten und 
perfönlich uneigennügigen Staatsminifters, des Herzogo von Ehoijeul. 
Aud das Ungläd der franzöfifchen Waffen bänfte Berk 
Berlegenbeiten, denen nurein Mann wieChoifeul begegnen tounte. 
Spitem war, im Bunde mit Oxfterceich und Spanien, Englands Ueber 
macht berabzuzichn, im Polen aber und bei ber Pforte RAußlands Forts 
fhritteaufzuhalten, Untergünftigern Verbättniffen würde er der größte 
Staatsmann feiner Zeit gewefen feyn. Rad feinem Abgange wurben die 
Schwaͤche uud Unfiherheit, fo wie der Leichtſinn des franzöfifchen Ga: 
binets, immer fihtbarer.. So Eonnte Polens. Theilung erfolgen. 
Der Graf von Maurepas Hab lieber den Ereigniffennad, als daß 
er fie zu lenken verfudt hätte, » Der ernſtere, Würde, Höflichkeit 
und Feinheit überall in ber Form berüdfichtigende Graf von Bergen: 
nes jegte bei aller Arheit amkeit, die er befaß, feine Politik vorzüg: 
lih in das Hinhalten, und :verfhanzte fi hinter biplomatiihen 
—— Dozu noͤthigte ihn Frankreichs innere und aͤußere Rage: 
ein groͤßter Fehler war der Beſchluß, die Freiwerbung der Rordame⸗ 
ritaner gegen England zu unterflügen. Dies führte unmittelbar bie 
Rerolution herbei. Unter den durd muflerhafte Staatsichriften aus⸗ 
gezeichneten franzöfifben Diplomatitern aus ber Tegten Zeit müffen 
nody Praslin, Nivernois, Chavigny, Havrincourt, Baugupon, 
Böreteuil, Choifeul: Gouffier und Ranneval genannt werden. Durd 
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ie Revolution, welche bie alte Hofpolitik in Nichts aufloͤſete, erlitt 
wc die franzöfifhe Staatskunſt eine gänzliche Umſchaffung. Alle 
sicher erfchlafften Springfedern derjelben, Genie und Kraft, Kuͤhn⸗ 
yeit-und Arglift, wurden aufs Neue Angeipannt. In ihrem leidens 
chaftlich Heftigen Zufummenwirken erbieiten fie, vom Drange der 
vildeften umftände gepeitfht, von dem ſchaͤrfſten Blick Eaiter Berech— 
nung gelenkt, und von dem gewaltigften Bajfenftucme beflügeıt, eine 
yiplomatifhe Furchtbarkeit, die oft die Krart des Sawertes nod 
iberbot. Doc Änderte die revolutionäre Staatstunſt ihre Fors 
nen nah dem Gharalter der verjchiedenen Epochen der Revolution, 
Die Mehrheit der erften, oder der conſtiturrenden Nationaloerfamm« 
ung wollte: das Befte mit reiner Abſicht; allein ohne Erfahrung und 
angeftüm unternahm fie ein Werk, dem fie nit gewachſen war, 
Durch die Errichtung eines diplomatiiden Ausjahuffes 
yrängte fie fi in die Gebrimniffe dcs Cabinets eınes unentfchloffenen 
Konias ein, deffen in den Augen der Nation verähtlihe Schwäche 
ſchon die Unruhen in Holland im Jahr 1735 verrathen hatten. Zwei 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Montmorin und 
be Leffart, wurden die Opfer des Volkéehaſſes. Hierauf erbielt 
Dümourier die keitung der Staatsbändel im Jahre 17925 und 
mit ibn beginnt die neue, ſchwertumguͤrtete Form der revolutionären 
Diplomatit. Er führte in die Verhandlungen eine der Wurde der 
Reaierungen und der bis dahin beobachteten Schicklichkeit entgegenges 
ſetzte Sprache ein, wodurch zuerſt mit Sarcdinien.ein Bruch erfolgte. 
Dir fuͤr die geheimen Ausgaben ſeiner Verwaltung beſtimmte Summe von 
anderthalb Millionen wurde bis auf fünftehalb Millionen Livres er: 
hoͤht. Sofort fuchte er durch bejontere Verträge mit deutſchen Fürften 
die Neutralität des Reiche zu gewinhen, das von der Ylıtıonalvers 
ſammlung durd Verlegung der beftenenden Verträge beleidigt worben 
war. Hierauf foderte der Minifter Defterreih zum Kriege heraus, 
Die Erkiärung der preußifchen Hrerführers, des Herzoas von Braune 
fchweig, vom 25ften Juli 1792 reijte den Rationuiftolz zur wildeften 
Erbitterung. Mit dieſem Haffe hielt jetzt die Leitung der ausiwärtis 
gen Angelegenheiten, welde fchen den Händen des Königs entwunden 
war, gleihen Schritt. Endlich riß der Sturz der franzoͤſiſhen Mos 
narchie das ganze Staatsnebaude von Europa aus feinen Fugen; und 
der Friede zu Bafel 1795 war der erfte Triumph der revoiutionären 
Politik der Volksherrſchaft über die Gabinetspolitit der Coalition. 
Bene warb bierauf durd, Englands Handels- und Golonialftaates 
Zunft überwältigt, zu neuen Eroberungen auf dem feften Lande hinges 
trieben, woraus fich endlich das franzöflfibe EContinentalfyftem 
entwidelte. Das Directoriumfirhte daſſelbe durd Republicanifiren, 
mit größerem Erfolge ſuchte es Napoleon durch Einverleivungen und 
Bundesfeſſeln zu befefligen und zu erweitern. Beide entfagten ohne 
Scheu jeder Rüdfiht auf Völferreht und Treue. Durch Lockungen 
von Gebietsvermehrung und von liberalen Ideen täufhend, oder mit 
Vernichtung drohend; zogen fie bald bie Kürften von den Völkern ab, 
bald dıefe von jenen. Endlich unterlagen die Aürften und die Bölker, 
Zu bekannt find die Ergebniffe diefer Politit der Arglift auf der einen 
und bes Irrthums auf der andern Seite. So herrſchte einft Rom 
über bie Städte Griechenlands und die Könige in Arien! Aber Ras 
poleons ungezügelter Wille zerftörte ſelbſt mir eijerner Kauft das Werk 
der Revolution, den erblidyen Kurferebron. Vergebens warnte dev 
Fuge Talleyrand, vergebens ber umjihtige Fouché! Pitt hatte die 
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Hoffnung ber Gabinetter, Spanien die Hoffnungen ber Voͤller auf: 
recht erhalten. Der Brand von Moskau flammte über Eutopa an 
und begcijtert erbob fich der Muth der Völker im nördlichen Dr--ıfds 
land. Da brachen zufanunen alle Federn der militärifhen Diplomas 
tik. Aber nad dem Siege der Völker kehrten die.Döfe zu dergemohns 
ten Staatskunft zurüd. Zalleyrandg Beſonnenheit uud ber Grund 
fag der Legitimitär richteten den Thron der Bourbons, und mir ihm 
die altfranzöfifche Diplomatit wieder auf. Diefe entwand ber Rus 
tion das Recht, die Gonftitution fic) und dem Könige zu geben. Deqh 
fing fie jest an zu ſtammeln die Sprache liberaler Ideen; und Luds 
wigs XVII, heller Verſtand ergriff divjen Anker, um ſich auf dem 
wanfenden Throne im Gedränge der Parteien zu, erhalten, Seitdem 
kann man-die franzöfifhe Staatskunſt in Dinfiht auf das Innere bie 
confiitutionelte, in Hinfidt auf die äußern Berbälcniffe aber 
diedurhben Vertrag von Gbaumonz gebundene nennen. 
Was jie von dem apoftolifhen Stuhle in Dinfiht der gallicaniſchen 
Kichenfreibeit erlangen wird, iſt noch nicht entfhieden, Leber die 
Gefhichte der franzoſiſchen Diplomatik bis 1792 ſ. Flassan, Hist, 
enerale et raisonnde de la Diplomatie hhangaise ou de la Politique 
” la France. 2Ed, Paris 1811. 7 Vol, 8. . 
Keanzöf (des Theater. Daß eine fortlaufende Geſchichte 
des franzoͤſiſhen Theaters unmöglich ſey, geftehen die Sranzoıen (ciof, 
Gegen das. Ende bes ıgten und zu Anfınge des ızten Jahthunderts 
beginnen die beglaubigten Data mit der Paffionsbrüderfhaft 
(Confrerie de la Passion), welche geiikliye Dramen auffübrte, My: 
flerien genannt. ins derſelben von der Pailion unſers Herta 
Sefu Chriſti gab der geiftlihen Schauſpielergeſellſchaft den Namen. 
Mer fi von ihren Vorfiellungen näher zu unterrichten Euft hat, der 
kann e3 aus dem erften Bande der Histoire du theätre françois der 
Brüder Parfaict (Umft. 1735. 15 Bde.). Mit den Paſſlous drü⸗ 
bern wetteiferte nachher die Bazome, eine alte pripilegirte Ber: 
bindung von Advocaten, Procuratorenund andere Juftizofficianten 
zu Paris, diefhon langeim Befig des Vorrechts gewefin war, dir dfr 
fentlihen Geremonien und Feſte zu veauliren, Dieſe fing jest an, 
unter dem Zitel les Clercs de la Bazoche (Schreiber der Baſoche), 
mit den Paffionsbrädern zu concurricen, und nannte, eben dieſer 
Goncurrenz wegen, ihre Dramen Moralitäten, die man indef 
als eine bloße Abart der Myſterien nur mit einem andern Namen ber 
trachten muß. Neben den Moralitäten entwidelte ſich jedoch durch 
fie auch bie Farce, deren eine, die von Meifter Pathelin dem 
Advocaten, eine ungemeine Gelcbrität erhielt und verdiente. 
Mutbmastich wurde fie 1480 zum erften Male aufgeführt, uad gab 
der Dramatik ihre nohmalige Ri tung. Man darf dies wopl vers 
muthen aus ber dritten Edyaufpielergefulihaft, die jegt auftrat. 
Sie gab fih den Titel der Kinder ohne Sorgen (les Enlans 
sans Soucy), ihr Vorſteher bieg der Narrenfürft |Princeda 
Sots), ihre Stüde nannte fie Sottifen, Dummbartsjpieiez 
es waren fatirifhe Stude, mit der Tendenz, alle Rari,n zu züdti« 
‚gen, beiher aber auch, und zu Zeiten wohl hauptſacheich, Varteien 
und Individuen aus der großen Welt zu veijpettet. Außer ben 
Nachrichten von diefen drei Gefellicyaften weiß man von dem fransdr 
ſiſchen Theater bis auf die Zeiten Kranz I. fo viel als nichts. Unter 
ber Regierung diefes Königs bereiteice fidh im Stillen vor, was ſich inter 
feinem Nachfolger Heindich II. offenbarte. In ber Schule ber grie⸗ 
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Kijchen und rmiſchem Claſſiker gebildet, trat Jod elle mit Schau: 
pielen auf, von denen man bisher keine Ahnung gehabt hatte, und 
‚ie alles in Erſtaunen festen. Die Übrigen, unter dem Kamen bes 
Siebengefirns {fh franzöf. Poefie) betannten, Dichter, fo 
vier la Perufe, Sarnierw A., fhlofen fih an ihn an, und 
o wurde die Mitte des 16ten Jahrhunderts der Zeitpuntt, in wel: 
beim fich der franzoͤſiſche Gefhmad mir eigenthuͤmlichen Grundfägen 
en alten claſſiſchen Muftern nachzubilden judte. Das Vergangene 
erieth in Vergeffenbeit, und man frebte einem neuen Ziele zu. Die 
‚achfolgenden Dichter bis auf die Zeit Ludwig$ XIUII- vermochten, 
ei der Kraftloſigkeit ihrer Werde, freitih nit, die Fortſchritte zu 
efhleunigen, Mapret, Notrou, Durier u. A., die mit ges 
undem Werftand einen edleren Ausdrud verbanden, kamen dein Ziele 
hen näher, bis endtid der erhabene Corneille mit feiner Kraft, 
ver rührende Racine mit mehr Zartheit, der lebendige Sittennads 
er Molikre mir’ feiner geregelten Komik, und fpäterbin Bols 
aire anjene fih anfhließend, die Geftalt der Bühne bei den Frans 
ofen, wie ed foeint, uniderruflich feftgefegt haben, Weder die 
Inreaung der Aufmerkſeinkeit auf Shakſpeare, nad) die von der Na— 
ionafanjıht mehr oder minder abweichenden Anſichten eines Die 
‚erot, Beaumardhais u. X. Haben im Wefentlihen etwas zu 
indern vermocht; man batfid ein Syſtem der dbramatifchen Kunft enta 
vorfen, weiches als einzig gültig practifch befolgt, und wovon jede 
Cbweihung als eine Eunde wider den auten Geſchmack betrachtet 
vird. Wie es mit dieſem Syſtem ſtehe, das hat früher Leffing in 
einer Dramsturnie, neuerlich A. W. Schlegel in ſeinen Vorlefuns 
en über dramanfde Kunft und Literatur zur Öenüge gezeigt. Was 
ür den Umfang biefeg Werks hierüber gefagt werden kann, foll unter 
en einzelnen Artikeln (Schaufpiel u. f. w.) gefagt werden. Hier 
efchränfen wir uns auf das, was man eıgentlih theatraliſch 
rennt, auf Einrichtung der Bühne und Aufführung der Stüde. Daß 
eide mit dem Fortgang der dramatifchen Literatur einen gleichen 
Schritt halten werten, erwartet wohl jeder von felbft. Die Pafs 
ionsbrüderfchaft fuhrte anfänglich ihre Stüde auf freier Straße auf, 
zachher waͤhlte ſie ein Gebäude, worin fie es mit mehrerem Vortheil 
onnte. In dem Dreieinigkeitshoſpital hatte fie ihr erſtes Theater, 
vo fie an Fefltagen fpielte; fpäter erhielt fie einen Theil des Hotel 
von Buaund. Das bier errichtete Theater war im Dintergrunde eben 
o wie jegt, mit hinter einander erhöhten Sipen, Etablies genannt 
der hoͤchſte hieß das Paradies); auf der Buͤhne aber ſah es ans 
ers aus. Bon Decorationen war nichts vorhanden, Wenn das 
Stud anfing, ſah man jede der jpielenden Perfonen in einer Art von 
Shaife figen, woraus fie hervorkam, wenn fie die Reihe traf. Saß 
ie, fo galt fie für abweiend. Eine Art von Niſche mit Wochängen 
‚ildete ein Zimmer, defien Beflimmung war, gewiffe Bcrfälle, bie 
ich dem Auge nicht darbieten ließen, zu verbergen, 3. B. die Nieder: 
unft der heil. Jungfrau u, a. m. Die Enfans sans Soucy jpielten 
zuf Bühnen an einem öffentlihen Plage, in der Halle; dic Clercs 
ie Bazoche, die gewöhnlid nur drei Mal im Jahre Vorftellungen 
yaben, fpieiten in Privathäufern, eine Zeit lang aud im Scioffe 
ind Palaſte. Nach manderlei Schickſalen, weldye beide Geſellſchaften 
yetroffen hartem, indem man ihnen abwechſelnd zu fpielen verbot und 
vieder erlaubte, wurden beide gänzlich aufgeboten, bie Bazoche 
1545 vom Parlament, die Enfans sans Soucy 'vor 162, Weide 
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fpielten unentgeldlich; nicht fo bie Paſſionsbruder, 


das Parlament befhränfen mußte. Freilich mußten Er 




































1000 Livres an die Armenadminiftration ht "on wofür, 
Privilegium für ale Schaufpiele hatten. Deshalb‘ ver 
alle Schaufpieler, die fid von Zeit zu Zeit aus der Probinz 
einfanden, Beſonders gefhah dies im ıdten Sapryune 
feitdem Jodelle eine andere Bahn gebrochen batte und 
Stuͤcke in feiner Manidr erfihienen waren, aud — ar 
aus freiem Triebe Aa aufzuführen ſuchten. I joe 
den Nanieu der Comediens. Schon der Weiz * a og & 
Menge zu ihnen; die eiferfuͤchtigen — aber * B 
ihre Privilegien, und ben Comediens warb, es 
verboten. Bei folder Gelegenheit legte hnen DR 1545 ‘5 * 
fehl auf, nur weltliche, anftändige Stüde aufzufüten. u Mi 
lihe Periode der Paſſionsbruͤderſchaft ur, vorüber; ber &r sog 
des Publicums hatte fi) geändert. Das konnte fie ige Te a * 
Laͤnge nicht verbergen, und da ſie ſah, ſie werde den 
fiegreih beſtehen, fo trat fie enblich teitwilli kurt, £ 

jenen Hofbefebl zum Vorwand zu benugen. Indem fi fie vorg: a 
für Geiſtliche dfe Aufführung weltlicher Stüde nicht gehöre 

tete fie ihr Theater, mit dem Vorbehalt zweier 86 A sen fd 
eine Geſellſchaft iolher Comediens, Diefe 'efabli [CE 
Hotel de Bourgogne, und fo entfland hier ı das‘ 
gois, auf weichem unter Heinrich I. &obetth la $ 
WB aif ihre Stüde gaben. Kurz darauf erfüllte Heim 
reidh mit Poffenfpielern, die er aus Venedig kommen lie 
losi, d. i. Leute, die zu gefallen ſuchen, nannte mar ie, 
en ihrem Namen; denn als fie 1557. im ‚Do 
zu ſpielen anfingen, ſtroͤmie ihnen allen zu. Die Conik 
aud) jest noch von "Zeit zu Zeit aus der Provinz Famen ve 
von den Schaufpieleen im Hotel be Bourgoane perbdrär 
jene Fonnten fie nicht verdrängen, welche zu — 17 
alle Privilegien aufgehoben waren, in ben Boi 
Ehen dieſer aber follten bald eine nicht aemeine Wichtig 
Aus einem ſolchen Jahrmarkstheater (Theiure de 
nicht nur ein zweites ftebendes Theater du Marais 
kunft mit den Vaflionsbräbern), fondern es entiwii 
den Sahrmarttsftüden (Spectacles de la foire) ET 
Gattung. Nachdem das Theater du Marais geraume 3 * it de 
im Hotel de Bourgogne gemwetteifert, trat Moliere, & n eine 
Geſellſchaft bisher inber Provinz gefpielt hatte, an ngti * F — T 
marktszeit, auch in Paris auf, und fand bald el 
Unterftüpung bei Hofe, daf man ihm einen Theil bei — 
zu feinen Vorftellungen einraͤumte. Nach Moliere's Tode z 
diefe Borftellungen eine Zeit lang — — dann aber 
fich diefe Geſellſchaft mit der vom Theater du Marais, 
durch gaͤnzlich einging. Unter Ludwig XIII. machten da 
fpieler von der Paffionsbrüderfchaft frei, und die im Hotel 
aogneerbielten den Zitel derfönigliden Scaufpieler ( 
Inzwiſchen hatten die italienifhen — —— 
Die Geloſi bielten ſich eben fo wenig auf die Dauer, ale 
italienifhe Geſellſchaft, die, jedoch ohne feiten Karat SE 
ftelungeu gab. Einer dritten endlich glüdte es beffer. 
wechfeläweife mit der franzöfifchen Truppe, und erhielt, als 
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ben a eher Molierers Tode beide franzdfifche Geſellſchaften ins 
Palais Royal zu dem Theätre frangois vereinigt hatten, das Theas 
ter im Hotel de, Bourtgogne eingeräumt. Man kennt dirfes Theater 
nachmals unter dem Namen .des italienifdyen., welches unter 
Ludwig XIV. megen der Frau von :Maintenon gefhloffen werben 
mußte. DerPrinz: Regent eröffnete es wieder, und bie Schaufpieler 
nannten. ſich jeit der Zeit Troupe Italienue deS. A. le duc d’Orleans, 
Regent de France. : So hatten fidy zwei Haupttheater in Paris ge= 
bildet, das eigentlih franzdfifhe und bas italienifhe, Zu 
dieſen kam bald noch ein drittes, bas Theater ber komiſchen 
Dper, deren Geburtsort und Wiege das Zahrmarktstheater war, 
wo ſich die Dper aus den Baudevilles, erft buch zufällige Ver⸗ 
anlaffungen, dann durch abfichtliche Ausbildung, entwidelte. Ginige 
der feinften und. Horzüglichften. Köpfe unter den komiſchen Dichtern 
nahmen fih ihrer an, und fo erhob fi das Theater ber opera co» 
mique zu gleihem Range mit ben vorigen, Alle brei Theater zaͤhlten 
beruͤhmte Schaufpieler unter ihren Mitgliedern. Wer kennt nice 
vom Theätre frangois einen Pe.Kain, Baron, eine Sauffin, 
Dumesnil,.:Ctiairon, Fleury u, %., ober vom italienifcheis 
einen Carlin, Lelio, Riccoboni & A. Nachher haben fi 
die parifer Theater — die man,: als bie tonangehenden, allerding® 
mit dem franzöfifchen Theater berhaupt als fynonym betrachten muß — 
bis auf 16. vermehrt, bie aber feit1g06 auf; g beſchraͤnkt wurden, vier 
große und vier. kleinere. » Unter den Künftlern jener zeichnen ſich 
Zalma,: Fleury, die Duhesnois und die Georges aus, 
Die Kortfhritte, welche die theatraliſche Kunft auf biefen Buͤh⸗ 
nen gemadt hat, müffen von der. Zeit an gerechnet werben,:wo Cor⸗ 
neille, Racine und Molidre mit ihren Stüden erfihienen. Bis auf 
Boltaire geſchah mandes, ihm blieb jedoch viel zu reformiren Übrig, 
und feinen. Rachfolgern no genug. Boltaire drang: vornehmlich cf 
Reinigung und Erweiterung ber Bühne unb verlangte eine majeft 
tifh gefhmädte Scene. Hätte er nur aud) auf — Coſtume 
und auf Kunſtwahrheit und Einfalt in den Darf ungen gebrungen-S, 
Abtr au dieſe Kunft war in Frankreich unglaublich manierirt, Richt 
allein bie abenteuerliche Oper war durch Herkommen flarrer und fleis, 
fer geworden, auch die Zragddie ward in Reifröden gefpielt, und 
eine Abt affectirte Declanlation trug ihre Meiſterwerke vor, . Dies 
fes ging fo weit, das il Voltaire, bei Vorlefung feiner eigenen. 
Stüde, in einen ausdrudslofen, eintonigen Bombaft verfiel, und 
ficdy üderzeugt hielt, dab auf diefeWeife die Würde feiner Stüde aus⸗ 
gedrüädt werde. Zur Zeit Ludwigs XIV. erfhien Auguſt mit einer. 
diereckigen Perüde auf der Bühne, die ihm vorn bis auf ben Gürtel 
herunterhing, dieſe Petuͤcke war mit Lorbeerblättern geſpickt, ' bars 
auf trug er einen großen Hut 'mit einer doppelten Reihe Federn, 
Man fpielte bie Tragödie inneumobdiger Hoftracht, mit. großer Hals⸗ 
traufe, Degen und Hut. Erft zur Zeit der Revolution hat ſich dies 
verändert, unb Talma hat audy hier ein bedeutendes Verbienft. Ein 
umftand, der fi ven den drei erften fiehenden Theatern herſchreibt, 
und bei aller Vermehrung derfelben fich erhalten hat, wirkte ſehr ſtack 
auf die frangdfifhe Bühne, Bon den parifern Theatern ift nämlich" 
jedes an eine gewifje Gattung gebunden, fo daß felbft die Poetik eis 
nen Berährungspundt mit der Polizei — Dieſes hat weſentlichen 
Einfluß 1.auf die Stücke, Es erklärt ſich daher der Mangel an 
Neuerungs- und Miſchverſuchen, ‚die nur hoͤchſtens auf den unterges- 
Gonv, 2er. ste Aufl. ZU. 62 
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als bei andern Nationen hl 3 I2: 
Im: höheren Luſtſpieb gibt bie geſelli in i ie tasio 
Schaufpielern einen großen Berzug: nr Es nei 
mit mit den ‚bildenden. Kümnften | 
Man fieht indem franzdfifhen u — Here 
Bildhauer und pantomimiihen: FA vereitigt. 
aber ſchwankt zwifchen ben zwei, ef, ab — 
und ausſchweifendem Ungeſtuͤme Talmne macht add Ir 
liche Ausnahme, Eben. aber, weil er ſich von dem glei uni fe J 3 
den Spiel in den aͤltern Rollen entfernie, wußte * — 
faͤnglich nicht, woran es mit ihm ſey Mon iwirb'n ie mit | ⸗ 
fagen tönnen :. (die franzöfirhen Schauſpieler — u br ai 
Köünftler, die deutſchen haben innigere Wahrheit. se st. Bil 
beim von Humbolds Auffag über die gehenwärtig ‚dfrie 
Bühne in,denProppiäen,. ſo wie über’ neueſt — de 
ariſer Therter die Beitgenoffeny 2ter Bart, ak — 
m Verlage des Herausgebers von dieſem kericeon Te t 
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Krascätijieine Heine Stadt in ber Gamipägna — 
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Stauen Sg 
 Brawen.: rauen (ber,eblere Sprachgebrauch bezeichnet jest 
mit das ganze —* ſind die Fo Ani ber Liebe, wie bie 
Mt Änner-des Rebts:im-allgemeinften Sinne. ehe fpiegelt fi in. Form 
and Weſen, der Frauen und Entweihung der Liebe iſt ihre —“ 
des Rechts der Manner) Schande. Wie Frauen lieben und ſich 
Manne hbingeben, das beſtimmt ben Werth-und das Wohl der Einzel— 
nen, wie des ganzen Standes, in der Familie und im Volke, und' ha 
Ries beſtimmt won Anbeginn des Menſchengeſchlechts. Das, öffeistliche 
and häusliche Verbäitniß des Krauenfiandes gab von je und gut no 
‚en richtigſten Maßſtab echter Gultur im Staate, in der Kamille, Ü 
inzelnen Menſchen, Dennoch ‚hat das fchöne Geſchlecht das Koos eriah: 
‚en, bald übermäßig geprieſen, bald mir dem größten Unverſtande höre 
ibgewuͤrdigt zu werden.,;, Man hat in weisläuftigen Werfen bie Frage 
interſucht, ob fie wirktih zum Menfhengejmichte gehören; min or 
ie baid Engel, bald Keufel genannt. ‚Die letzte Benennung haben 9 
ogar-biejenigen erlaubt, welde.fie fonft wohl vergöttert haben, 5. .B, 
Boccaccio in ſeinem Triumph der Frauen, Dieſe Widerſpruͤche lafr 
en ſich pielleicht erflaͤren, wenn man bedenkt, daß die Schönften unter 
unen wohl mauche Leiden: Über ihre Verehrer verhaͤngen. Zuvorderſt 
nuͤſſen wir geſtehen, daß im Weſen der Frauen cine Haupttugend ges 
zruͤndet iſt, naͤmlich, daß Alles ſchiclich, Alles gpänig und jdiön (fh, 
Richt. ohne; Uriadg ſprechen wir von ejinem Ihönen Geſchlecht denn 
vie Kraft des Mannes wird durch die weibliche Anmuth gemildert, und 
la Schoͤnheit geht erſt aus der ruhigen. Verbindung biefer entgegen— 
jefegten- Nazuren hervor 45, ben Art, Lie.de.).. Es if alerbings ht 
vürdig, wenn, bie Frauen inrer erſten Beflimmung eingedend find, wenk 
ie fh zu Sattinnen, Muttern und Hausfrauen biidenz aber man madıt 
uch mit Mecht die Foderungen, daß fie frei von bloßen. dfonoariichen 
zwegen ſich zu einer freiern Anfchayung bes. Eebeug, zum funetn Lech 
elbſt erheben follen. Man findet aber freilich ot V ung und lieber: 
ildung, beſonders im, Gebiete, der Kunſt und. Wiſſenſchaft, no bie 
geayen ihrer Natur gemäß mehr. die nahen als.die fernen Güter Erareis 
en fehlen, Es iſt zwar mahr, daß wir-viele gebildete Sarififiileriue 
ven aunter-ben Frauen befigen (man darf nur am einige. gefühldolie beufs 
che Dihterinnen und an einige Romane. frauzoͤſiſchet Frauen, denfen 
ıltein es iſt eben fo wahr, daß ſie nicht gerade ..in ffrengipiffenfü,nfttis 
hen- Gattungen zu Seyriftſtellerinnen berufen. find; Es ſey ihre Pflicht, 
en Schat der Gefühle, diefes heilige Heuer, welches ihnen bir Narur 
eſchenkt bat, nur in Karben, Toͤnen, in der Poeſie und Muftf, oder 
Int Umgange zu erhalten und zu vermehren. So werben fie gewiß auch 
vorcheiihatst auf bie männlihe Wett wirken. Map hat diefer ſchoönen 
ınd verfchönernden Natur der Frauen, nicht immer Gerechtigkeit widets 
ahren Iaffen. Sie ftanden.in der alten Welt.auf einer weit niedrigeren 
Stufe der Achtung, als in der neuern, und e8 wird nicht unintereilant 
un, den Urfachen davon ein wenig nadhauforfchen, Die weibliche Nas 
ur iſt ſich gewiß immer gleich geblieben ;: aber in ber Erziehung — 
vohl, als-in der Staatsverfaffung der alten Welt-lagen die Beranläfe 
ungen, welche den Reiz und bie Macht jener weiblihen Natur twenider 
yerportreten ließen. ie finden allerdings bei. den Griechen, um 
on diefen- zuerft zu reden, [höne Beifpiele der Bruber. und Schweſter— 
iebe, auch der Gattenliebe; aber nichts iſt bei ihnen. von jerter geiſti⸗ 
gen romantiihen Anfiht des Weibes zu finden, mie jie im Mittelalter 
herrſchte, auch nicht einmal Etwas von dem Weifte der, Saiahırerie 
welcher bie neyern Zeiten. bezeichnet, Als freundliche Berſchoͤnerin und 
| ou 
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Dies wußten die Mäner an den rauen nicht zu Thägen, oder NE mei 
ten es wicht bei ihnen; es war! vielmehr das’ Gefchäft j Siclarin 
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Zatehte in fich ausgebildet hatten. So er Ruhm de 
| | te, und zu deren & 
ter fi feldft Sokrates bekannte, von jener ern viů ıng dus, un! 
‘&irg über’ ausgezeichnete Männer, went auch nicht über ed en | 
Beimung. Die Abmerinnen fpielten allerdings eine bebei ve Roi. 
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Frauen 821. 
‚en Alten,Feine-Zbee und fo wie ſelbſt bei.ben verebelten Nationen, , 
en Griechen ‚und Römern, bas Vaterland ber Gentralpunft ber Eur. 
‚end war, ‚fo soncenteirte.in, der Familie ſich alles auf den Hausvater,, 
Mit dem Epriftianismus ‚begann die Religion ber Liebe um zugleich 
ed ‚über Rechte. Man erkannte 
Menſchenrechte an, man-fühlte, We tbürgerfinn, Auch die Frauen beka⸗ 
gen nun ihre Rechte wieder, und es ging mit, dem Geilte diefer Reli⸗ 
ion, welche bie Sinnlichkeit im Menſchen ertöbter und ſich ſtets | 
as ——— eine hoͤhere geiſtige Wuͤrdigung auf die 
iber. Ja man darf behaupten, irdiſche Geligkeit finden die rauen 
kur in chriſtlichen Staaten, in ehrbaren Familien, an dem Herzen des 
ittlichen Mannes,, Es wirkten aber no andere Umflände, um ben im 
shriftentpume fehlummernden Kelm geiftiger Liebe und veredelter Ana 
chauung ber, Frauen zur, Reife zu bringen. Zuerſt waren es bie Gerz‘, 
nancn, welche ben Zon an Anerkennung ber weiblihen Würbe anga⸗ 
ens denn Keuſchheit, Enthaltſamkeit und eheliche Freue, verbunden 
nit einer gerechten Würdigung ber Frauen, gaben unfern Vorfahren 
Kon in Zacitus Augen eine Wuͤrbe, die, diefer mit Hoch achtung aner⸗ 
ennt. Die ſer Sharakter,ber alten Deutſchen fand nun im Geiſte des 
amaligen Chriſtenthume ‚eine maͤchtige Stuͤßze, wo die Gemuͤther ſich 
En zu einer wunderbaren Schwaͤrmerei begeiftern ließen. Dann kam 
as Ritterthbum,, oder, ber Geift der Ch el, im Mittelalter, 
ınd trieb dieſe geiſtige Anſicht der Krauen,, eiche oft in eine xeizende 
Aaufelei ausartete, auf das hoͤchſte. Wir koͤnnien diefe Zeit bie Blitz. 
Henzeit ber Frauen nennen, Wie ber ftärkere Knabe das mit ihm auf-, 
vachſende ſchwaͤchere Mädchen behandelte, .fo, hatten ehemals bie Völker. 
15 mit ihren Frauen gehalten; wie der Sünglin feine, Geliebte ver⸗ 
ttert und ihrem. leifeſten Wunfche das fhwerfie Opfer bri 5, 10 
zielt es der Kittergeift mit. dem Frauenftande.. Nicht alletn Ritler, fon’ 
yerm; auch Saͤnger, hulbigten, ber, weiblichen. Schönheit, „Himmel und‘ 
Erde gingen gleichſam in ewige Liebe zufammen „und die Frauen titt- 
ven, wozu fie bie Natur eigentlich beftimmt bat, Halterinnen und Len— 
erinnen:des tropigen Männergefchlehts. Schon früh wählten fi edle 
Juͤnghnge eine Gebieterin ihres Herzens, und verharrten lan ein die⸗ 
er eblichen Dien ſt barkeit. In diefen echten Ritterzeften blühfen auch 
sie Coyas;d’amours, die Liebeshoͤfe, oder Minnegerichte, too. verwickelte, 
Streitfragen aus dem Buche ber: Liebe zart und ſinureich entſchleden 
vurden. ‚Huch. die Poeſie der Provencalen, welche ſich in talien, Spa⸗ 
mien, im ſuͤbdlichen Deutſchland, und durch die ——— Wr Engs, 
and, verbreitete, trug bas Ihrige dazu bei,. diefe religidfe- Verehrung, 
yer Feguen anzupreifen., Ka zugleich mit der Gr un bicfes ritter⸗ 
schen. Griftes im vierzehnten Saprbundert war eich ber Wiffen:, 
haften erſchienen. —— machte die platoniſche Philoſophie ein 
audgezpichnetes Gluͤck; ſie gah, wiewo [ niht,fo phantaſtiſch, als ber, 
Seiſt der Chepalerie, ber Liebe und Schönheit eine fiefere Bedeutung, - 
Befonders Dante und Petrarca müffen bier genannt werben. Weas 
wire umd Eaura wurden vom, iheen-unvergäu lichen ® a  jum Him⸗ 
mel. getragen, Auch Abaͤlard und Heloife fühlten glei e. Liebe, Ju⸗ 
deſſen erſtog der Rauſch; die. Völker wurden ‚älter und-Pälter, grübelz” 
ten. und meiſterten an Kirche und Staat; ihre, Frauen wurben put naͤr⸗ 
riſch und ceremonioͤs die Sitten fteif und altfränkifch,, da drach 
die intellectuelle Gultur Über, Frankreich herein und bie Rationen ſchie⸗— 
ven ſich merklich. im Gange,ihrer gefelligen Bildung... An, die’ Stelle. 
enes xitterlichen Geiftes war in Frankreich das Princip der Galans, 


Ye dung 
bei el. 


hg. 


gab Frauen) 


terie getreten. an iwollte ern den S kinder’ 
ten; „get “Der ah —— 
als a 5* ——— 6 
für das Schigkiche man lern 
reiche Frauen —— in e 
De wurde auf die gr er Verfeinere IR trie 

alanterie, Weihe fehr bald in. Con ee a 
— * V——— ar £ 
u And nit en Khönfen 55 ge m 
a 



























ie Namen einer Ninon Inclod, eine : art 
aterhin einer du Deffand, einer Seöffrih pinafje fi 
ant, die in der Geſchichte der Ki ireratuee Fra 
sale bewanbert find, Von ihren zing Ein be 
Rn nicht allein auf die + Beifter, fond 
het ra aus, ehr Her ben muß, "daß m 
ifte o mehr coquteftivte un b, Jebildete Dt 
Kt Sp viel ifk Sewip, dap bie —— Am W 
Beiten‘,, den Ton. ongaben; baß bie 
ſtgar auf bie’ Literafur der 38 ae mb 
hatte. Endlich wiirde #8 hber sn Krankeı 
nblätter tpr Franspätent —5 und bie H 55 
h.hie und da in — 95 e er 
die Revolution amd die Kelee | IR 
achte." Da "Feangöfl rin 


h Der out A Wr ig önarn 
und ber ‚Hanie”i e 
—— if’ zum Ras nicht um * unft- — Di 
dgebrunge Wit wollen auch üyfe” i den Alten, nur bie 
zöglichiten Nationen b hren. Denn“ m. ig’ ıferefa z an 
der, — Behandimg orientali Bra je DER EHE 
d phnfiichen — von dem‘! er el 
en ; eben fo unerfreulid öde 5 BR alt, nt 
ationen beö'nruern Guropa’s. zu verwei 
d ar Rt io ns : 
wohl etıpas eben rdigk t € 
fie find —— te Muͤtter und. a 
ber Wirklichkriedem Ideale Ale gi 
ber kommt ed. du, daß und ihre Di 
lihe Dufter weibtihtr Gfre € und) 
Enzland gedeiht der, doc! ale bs 
Weiher, —— en 5* 
lichkeit nur ‚fe au 
einem wohlthaigen Wechfelse 
Fönhen, Io, —— et mit » 
tur ein |heiterer Ta es 
dung ber rauen, weil ſie durch das 6 t 
und weil die Beil ber claffiihen Sfubien’ ven, "Die ite 
Nie Enns Dir Shake oe * en —— 
e ung der * erhaup me a * 
und auch dag Clima ehe u — — 2% wir — 

































— 


* * - 
BEER 


de wir hier wohl n 9* Er 


Die a a ſich ind Pe 
n wern; —* man. in ihrem Inuern me 
eh eine tiefere Ekeiden ſchaftuͤchteit⸗ ‚eine 1s 


J 2 
— RT, 


Sraueneiß - " - : Frauen: Vereine - 823 


Er — 22 ein durchſichti —— — welcher ſich 
in duͤnne Blätter ſpalten laͤßt. Im Feuer verliert er feine Durchſich⸗ 
tigkeit. Mit dazu angemeſſenem weißen Thone vermiſcht, fließt er bei 
anhaltendem Feuer zu einer feſten milchfarbnen Maſſe, die in Porzel⸗ 
ans und Glasfabriken zu Vaſen, Lampen fuͤr Boudoirs, Schlafzim⸗ 
mer u. ſ. w. verarbeitet wird. " EN, | 
Frauenglas, ruffiihes, iſt ein Foſſtl aus dem Thongeſchlechte 
ind zwar eine Art von Glimmer. Man pflegt es auch Marienglas zu 
reunen, wiewohl dieſe Benennung. eigentlich mehr dem Fraueneiſe zu⸗ 
'ommf, mit dem man das Frauenglaé nicht verwechſeln darf. Dieſes 
sefteht aus zarten glaͤnzenden und durchſichtigen Blaͤttchen, bie ſich wie 
as Fraucreis fpalten laffen. In Hußland und Sibirien, wo man es 
ın großen Stüden finder, bient eg zu Fenſterſchelben. Man hat es vom 
brauner und weißer Farbe. m . Zr 

Frauenhaar, ein Name, welchen verfchiebene officinelle Pflans 
‚en wegen ihrer haarigen Biätter oder wegen ihrer ben Bes aͤhnli⸗ 
hen Ranken führen. Aus dem rothen (Aspleniumi trichomanes L.) 
vird ber befannte Sirop de Gapillaire bereitet. 

Frauentob (Heinrich), der angenommen? Name (eigentlich Bro⸗ 
wenlob, Vrouwentod) eines Meifterfängers aus dem vierzehnten Jahrs 
hundert, dojjen wahren Namen wir. nicht kennen und von deſſen Lebens⸗ 
amftänben wir weiter nichts wiffen, als daß er zu Mainz feine Kunſt 
zeübt und daſelbſt im Jahr 1317 geftorben. Rah Einizer Meinung 
oll en Doctor der Theologie, nah Andern Dombere zu Mainz geweſen 
ſeyn. In feinen Gefängen pries er voruefmiid die Tugenden bed ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts. Daher erhielt er den Namen Frauenlob und wurde 
son den Wcibern fo hoch gefhägt, das, wie man fagt, Weiber ihn mit 
rigenen Bänden zum Grabe trugen, ſein Geab mit Thränen benegten 
und fö viel Wein über daffelbe gorfen, daß bie Kirche Überfloß. &r« 
dichte von ihm finden fih in der maneffefhen Sammlung, in einem 
Sober zu Solmar und in einem zu Rom. or . 

Kratenfommer, ober fliegender Sommer, herinen wir bie Fa⸗ 
ben, weiche im Herbſt die Euft-hHäuffg durdjieben: Sie rähren-von ber 
fliegenden Sommerfpinne ber, melde die Größe eines Nabel« 
knopfa, auf dem laͤnglichen Vorderkopfe acht graue, in einem Kreife 
kiegende Augen, ein eirundes Hintertheil und eimen glänzenden ſchwarz⸗ 
braunen, Mit einzelnen Haaren befegten Körperhat. " Zu Anfange des 
Auguſt erfgeinen fie zuerft in Wäldern, Gärten und Wiefen, wo bie 
Gier ungeſtoͤrt audgebrütet werden fönxen, und dann auf ben Feldern, 
die fie mit ihrem Geſpinnſt Überziehen, um Infecten ju fangen. Der 
Wind zwirnt die feinen Fäden zufammen und führe fie durch die Luft. 

Fransn:-Wereine. Die Geſchichte des ſittlichen Lebens der Menſch⸗ 
heit fuͤllt Wenig Blätter; aber diefe gebühren vor Alten ben Frauen. 
Und. diefe Blätter geben nit unter, Ueber Zeit und Raum erhoben, 
werben fie geſammeit in einer höheren Welt, die für die Titanen unfes 
tes Geſchlechts, für die Rändernerwüfter und Voͤlker zertruͤmmerer nicht 
vorhanden'ifl. Der Herd bes häuslichen Gluͤcks ift der Hort bes Vaters 
Landes. ' Belden leuchtet wohlthaͤtig mid die Flamme der uralten Bes 
ſtaz und. diefes Heilige Keuer bewahren im keuſchen Bufen bie Herzen 
der Jungfrauen und Frauen. In jeder Zeit, bie das Voͤlkerleben in feis 
nem — — trat voran bie Begeiſterung ber kiebe, und 
der Muth der Frauen. So unter den alten Völkern, in den Seiten ber 
Erniedtigung ihres Geſchlechts. Die Ratur in ihnen war eft maͤchti⸗ 
ger, als die Welt außer ihnen, welche ſie gleich Leibeigenen ſchaͤhte. 
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‚ Was Griechinnen und Roͤmerinnen thaten, was die hiepaniſchen, wi 
die karthagifhen Frauen, was unter den, toben Völkern bie Helbin- 

- ber Scythen, der Zeutonen, der Britten, der Normannen leifkerer: 
das hat offenbart bie Allgewalt der aufopfernden Liebe, bie mon jeb- 
das weiblibe Gemuͤth zu ihrem Heiligthum erfor. . Als hierauf da 
Chriſtenthum bie Keffeln des Weibes zerbrochen hatte, ba echob h° 
dieſes Geſchlecht mit eigenthuͤmlicher Kraft auf bie Höhen des fitflice: 
Lebens. Das fromme Werk eiftlicher Liebe, die caritas, warb ihr &r 
ruf. Es quoll aus ihrem reinen, Gott geweihten Herzen, umd rei'' 
durch den Heldenmuth ber-Geduld-zur unfterblihen Shat. So ſtande 
hoch im Mittelalter bie Frauen, Ihnen huldigte das Ritterthum. Im: 
wo ſie nur ihren heiligen Beruf, bie Wicherherftellung der Nationalit: 
durch häusliche Eugend, erkannten :undbübten, ba lebte auch die Ratic: 
nalehre wieder auf. So wirkte auch in unferer Zeit bei ben Bölfern, w: 
das Fremde am wenigften cindrang, und von benen ed am mutbiaften au: 
.. geflogen wurde, das Meifte im Berborgenen ber edle, vaterländifche Ein’ 
‚ ber Srauen, Dies geſchah in Spanien, .in Rußland und in Deutſchlart 
Und damit er. fohneller. und zweckmaͤßiger wirkte, fchloffen fie unte: 
ſich Bereine - Der wiener Frauen: Berein war einer ber erſter 
. An feiner Spige ftand bie im 3. 1916 verftorbene Saroline, Fir 
ſtin Lobkowitz, geborene Fürftin von Schwarzenberg. Er ift je! 
- 6 Jahren ununterbrochen thätig. : Zegt iſt die-Vorftcherin deffeibde 
die Gräfin von Dirtrichftein. Als hierauf das preußifche Bolk in der 
„heiligen Kampfe gegen Unterbrüdtung feinen Rationaliinn fund that. 
gingen aud) die preußifchen Zungfrauen, Gattinnen und Mütter, od: 

« Eines Ginnes, den übrigen deutfhen Krauen voran in Delbemautt, 
Gdelfinn, Zreue und Aufopferung. Es war, als ob in igrem ‚Herzen 
wieder auflcbte und von neuem wirkte bas Vorbild der verewigten 
‚Königin Luiſe! Eine -töniglihe Prinzeffin lieferte zuerft zu Befirei: 
„tung der Kriegslaſten ihren ganzen Schmuck an.die Shapfummer ab; 
und alle Frauen brachten dar, was ihnen lieb war. Sie legten ikr: 

. Zrauringe nieder auf ben Altar des Vaterlandes, und erhielten baflr 
von der Regierung eiferne Ringe, mit der Auffchrift: Ich vertauis: 
Gold gegen Erjen, - Jungfrauen, die kein erfpartes. Geld-opfern our: 
- ten, verkauften ihr [hönes Haar als Steuer für das allgemeine Wohl. 
Grlaubte in der Zeit «ine Frau fid einen Schmud, fo war er-aus 
Eiſen. (Man höre hierüber das. Zeugniß des jekigen fpanifce: 
. Staatsminifters, D. Zof.-Pizarro, damals Gefaudten ber fpam: 
ſchen Regentſchaft am Berliner Dofe, in-den beutfhen Blätterr, 
"No. 94.) Ein blutiger Kampf: umfreiste in jener ‚ernften Zeit di: 
Hauptſtadt. Die Männer fochten ; die Krauen pflegten die Verwun 
deten z die Zungfrauen boten den Erlög ihres Fleißes zur Beihül': 
bar. "Um;Dednung in das Werk der Barmherzigkeit ju bringen, bi: 
biete man mehrere Vereine, die, auf verſchiedene wohlthätine Zwes 
"ausgedehnt, noch fortdauern, und in ganz Deutſchland ‚mit edlen 
Eifer nachgeahmt wurden. Zuerſt entfiand der Mädchen-Bereis, 
ſeit dem 2oſten April 1813, unter der Leitung ber: edlen PYrinzeihn 
Wilhelm von, Preußen, einer. gebornen Prinzeſſin don Heifen- 
‚ Homburg 5. hierauf der weibliche, Wöhlthatigkeitä- Verein, 
ben 13ten Juli 1974, und im 3. 1875, der patrioetifhe Frauen 
-Berein, unter dem Vorfige der Prinzeffin Marianne don Drew: 
Ben, vorzuͤglich beſtimmt zur bauernden Verpflegung Hülflofer, die 
feit i813 mitgefämpft hatten, Aehnliche bildeten fich in.allın ardfe 
‚ren Staͤdten ber Monarchie. Dafſelbe geſchah bald darauf aug in 
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ndern Ländern: Schon im November 1813 erließen: fünf: wackere 
Sungfrauen in Leipzig einen Aufruf: an deutfche Maͤdchen zu einem 
Berein zur Unterftügung der für die gerechte Sache Kämpfenden und 
teidenden. (S. Deutſche Bl. No, 40.) Für bie durd die Kriegsnoth 
eriwaisten Kinder, im Königreige Sahfen forgten ber Mutzerfinh, 
md bie Großmuth ber Frauen fo. thätig ,. daß nady der erften Nach— 
icht, die der Huͤlſsausſchuß in-Dresden 1914 bekannt madte, an 
000 Waiſen dadurch gerettet wurden. Bugleid vereinigten ſich für 
eden Winter zur. Errihtung und Fortſezung einer Rumfordiſchen 
Suppenanftalt durch. milde. Beiträge ,. unter dem Vorſtande zweier 
bien Frauen, der Frau von Schönberg, geb. Gräfin Stollberg: Wers 
tigerode, und der Krau von Kerber, mehrere gebildete Frauen in 
Dresben, welhe jene Beiträge fammelten und bie Anftalt perföns 
ich..beforgten. Aehnliche Vereine entftanden im J. 1814 in Hamas 
urg, um fuͤr die dringendſten Beduͤrfniſſe der zuruͤckkehrenden arbeis 
enden Elaffe zu ſorgen, und den armen Fabrikanten aufzuhelfen. In 
Düffeldorf bildete ſich im Sept. 1814 eine Geſellſchaft deutſcher 
Ränner und Frauen, um den aus dem waterlandskriege zurücdkehe 
enden Verſtuͤmmelten oder dienſtunfaͤhigen Kriegern ruhige und. heis 
ere Zufluchts oͤrter zu bereiten. Mit gleichem Gemeingeiſte waren von 
ver erſten Zeit des Kampfes an fuͤr die verwundeten Krieger milbthär 
ig wirkſam die Ginwohner der Stadt Altenburg. Schnell verbreis 
eten;fich feitdem über alle Länder deutſcher Zunge allgemein wohlthaͤ⸗ 
ige, von edlen Frauen geftiftete, Frauen» Verbindungen, die unter 
em Schutze der Regierung noch jest. planmäßig fortwirken. . Die 
xducht ihres Strebens reift im Stillen ; und jedes Jahr erzeugt ähns 
iche Verbindungen. Es ijt hier nicht der Drt, alle aufzuführen, Rur 
inige: müffen genannt werden. ImBayern gibt es acht Haupt 
vereine der Krauen, zu Augsburg, Kempten unda. a. Di: In Wit: 
emberg bluͤht der Canſtatter Berein unter feiner Vorſteherin, der 
Derzogin Wilhelm. Die Frauen: Vereine in Weimar, Eifenad, 
Jena, Iimenau, Urichshalben, Shwerfledt,  Magbas 
a und Stadt Sulza, deren wohlthätige Wirkſamkeit indbefondre 
ſoch auf: die Ausbildung der verlaſſenen weiblichen Jugend gerichtet 
ft, hatten bereits im J. 1817, 436 Kinder: in Unterrichtsanſtalten zu 
ruͤtzlicher Thaͤtigkeit erzogen. Achnliche Vereine gibt es in Heſfen, 
wu Bremen. zu Braunſchweig, Hannover, Lüneburg, 
Selle und faſt in allen hannoͤperſchen Städten. Den 2gſten Oct. 
ıgı5 bildete ſich ein ſolcher Verein in Copenhagen. Dieſe Geſell⸗ 
haft, deren Schutzfrau die Königin von Dänemark iſt, hat eine 
Schule zur Bildung tauglidyer.Dienftboten eingerihtet. Außer dem 
dniglichen Haufe: zaͤhlte fie im J. 1917. 332 beitragende Mitglicder 
n Dänemark, und 78 in Weftindien. : Zu Dfen und Peflh Hat im 
Kprit 1817 die. Fuͤrſtin Hermine, Gemahlin des Erzherzogs Palatin, 
einen Wohltpätigkeits - Frauen » Berein geftiftet, umd ift ale Schugr 
frau an die Gpige deſſelben getreten. . So erkennt man: überall aud 
in dem weiblidyen Sinne die Spur des ebleren Zeitgeiſtes. Das Ges 
ſchlecht, welches einft das Mittelalter in fillen „Kloftermaucrn, auf 
einfümen Ritterburgen, und im engen Daufe des fleißigen Bürgers 
buch Zucht und Frömmigkeit zu milder Geſinnung erzog, bas! fühlt 
fich in uinferem Beitalter von demſelben Ehriflusfinne zu der edelſten 
gerneinnügigen Nächftenliebe berufen. Aus dem Kreiferdes haͤuslichen 
Friedens tritt, erleuchtet und aufgeklärt, die himmliſche Caritas an 
ver Hand den Frauen in das gefahruolle,. hartbedrängte Öffentliche 
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Leben ein, um den ſich verwirrenden, um ons Bei 

bin zurüchguienken, wo allein das Hey 1 
bet, zu dem ftillen Berufe frommer Menf — 

Graͤulein. Luther gebraucht dieſes Wort une 
Perſen weiblichen Geſchlechts. „und er ſchuf „u 

ein Fraͤulein.“ Bei uns iſt es ein a 

der Seauenzimmer. Unrichtig fapt man im hen —— 
lein (im vewneinfahen Zahl),weil Fraͤulein ala Dininu 4 
Frau mad der allgemeinen Regel ein Neutrum iſt. benn 
fagte, ihre Fräulein Tochter ,,. ihre Fräulein Nicıte, To. ift £ 
Femininum richtig, weiles auf u gebt: umd ‘cäulein als 3. 
vor dem Wort Tochter, Nichte ſteht. Seit einiger Jei \ 
engefanaen, den: Gebrauch des Wortes Fräulein aus zud 
Demöifelle zu gebrauchen, wie dies im De 
iſt, wo man ein adeliches und buͤrgerliches 
SFredeégonde, Geniahlin bes fräntifen Rönige 
Soilfons, übe‘ berüchtigt. im. der Geſchichte w Beer & | 
fungen und Graufamteiten, und daß fie, fo wie zen 
Shwägerin Brunehild, großen Antheil Jan ben Str — en hatte, 
welche die Söhne Chlotars, die von 561 an das Fränlifhe Rei: 
theiiti:befagen, “mit seinander führten, » Das Jahr 543 wird 16 t 
Geburtsjahr der Fredögonde angegeben; ber Stand rer 2 eite wi 
unbekannt. Sie war Boffräulein bei den beiden’ orten I 

des Königs Chulperich, den. ihre Schönheit bezauberte um fig fe 
auf ben Thron zu erheben, ‚entfernte Krebegonde die Bebir 
terinnen dm Eift, Die zweite durch Meuchelmord. e nthat ver 
anlagtess@imem Krieg zwiſchen den: beiden Brüdern 'C ilperi —* 
Siegbertzi denn Brunchit>, Gemahlin &iegberts und — 
Ermordeten, reizte ihren Gatten zur Rache. Chilperich * v 
feinem Bruder geſchlogen, in Tournai belagert, und ſcchien 
lorem: zu: ſeyn, als Kredegonbe, die nun feine Gemahlin g rde 
war, Mittel faud, durd gedungne Meuchelmotder & —* 
dem ‚Wege zu räumen. Sie benutzte hierauf bie Ver > 
Siegberts plögliher Tod unter feinen Truppen serurfac ut 
biefe unvermuthet an, fihlug fie, drang ſelbſt bie 

bier Brunehild mit ihren Zöchtern gefan —— ehr 
kluͤglich, und hielt fie bloß eine Beitl n guter 
perichis Söhne erſter Che, deren jüngfter, — F 
Hoffnungen verhieß, fisien nad umd 2 ——— ferſucht 
Dordtufl Fredégondens, vie endlich, nm eine andre & 
befriedigen, ſelbſt ihren Gatten nicht fhonte; er fi fder 
durch die Haud eines Mörders,ı Durd den Beifkand DER 
gers, Guntchtames, Könige don Orleans, gelang es F 
als Regentin des Arie und Vormuͤnderin ihres Schne er 
zu behaupten, «@ie,cegierte mit Klugheit, befeftigte ih nie 
mer mehr, warıin den Kriznen.; welche fir mir den, fie vi 2 
deten Abrigen fraͤnkiſchen Königen führen Im gluͤcklich et 
fiegreich, und hinterließ, als fie 597, erſt 55 Ja Perf voll en 6 
nufje.aller Vorzüge ber Hoheituund: Macht jtarb, ihrem So F ch 
far IL, das; Neicy in einem blühenden Zuſtande Nenn f F 
alle ste Miſſeth aten wirklich begangen hat; er bier Geſchicht x ve 
ihr ‚erzähle, Sund wenn nicht vielleicht Hapılund Pikteinuch 
hichtſchreiber ihe mehr aufgebuͤrdet haben, als ſie —*5* 
iſt ſie ein merkwuͤrdiges Beiſpieladaß die raͤchende Rem 
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Fregatte Freibrlefe b27 
net den Laſterhaften trifft. Frebégonde war gluͤckticher ars ihre 
ee Brunehild, deren ſchreckliches Ende aus der Geſchichte 
etannt iſt. Be J ER de Or Ä sr 8 

VFregatte iſt ein Kriegsfhiff, welches im Nange mach bem Linien: 
chfffe folgt. Es gebt nicht fo hoch über dem Waſſer wie biefes, hat 
in oder zivei Verdede, und führt 20’bi8 40 Handnen, "Ein Kriegs: 
abrzeug unter 26 Kanonen heißt nicht mehr Fregatte, fondern Bor 
ette.. eg aton, ein Fpanifches oder venetianifhes mittleres Fahr— 
eug, mit viereckigem Hinterfheil, Fann 4— 500 Zotinen laden und 
sied meiſtentheils zum Weberfegen der Kriegstruppen oder Abladung 
er Galſeren gebraucht. — In der Naturgeſchichte heißt bie Fre 
afte. cin Seevogel, von der Größe eines Huhns und “it To großen 
türen, dan fit ausgebreitet von einem Ende bis zum andern 14 Fuß 
ettagen. (Pelscanus: aquinus. 1 9% Er 1 2 

Freiberg, eine wichtige Bergſtadt im erzgebirgifchen Kreife, 
n der freibergiſchen Musde gelegen. Das eingegangene Schloß 
ußerhalb der Stadt Heißt Freudenſtein. Die Zahl der Hauſer 
eträgt im der Stadt 676, und in den Morftädten, wo Bergleute und 
bpfer lesen, 250. Sie war chemals viel größer, wurde aber durch 
en dreißigjaͤhrigen-Krieg faſt ganz verwüfter., Die Zahl. der Eins 
‚obner, Melde tim das Jahr 1540 gegen 20,000 betrug, beläuft ſich 
‚st dar etwa 9000; In der daligen Domkirche ift das churfuͤrſtliche 
nd. Herzogliche Begraͤbniß, woſeloſt die Ehurfürften von Moriz bis 
schann Wegrg IV. heigefegt find. Kerner ift hier ein gutes Gymna: 
um mit einer anſehnlichen Bibliothek, und die burh ganz Europa 
erühmte, im Jahr 7365 geffiftete Bergakademie, in tweldier junge 
zetgleute theils auf Koften des Könige, theils auf eigne, kheorttiſch 
nd practifh unterrichtet werden, - Ste ſteht gegehwäreig anter der 
eitung dis großen Mineralogen Werner. Ihrer bem hieſigen Ober: 
erg: und Oberhuͤttenamt flehen alle übrigen koͤniglichen * und 
-zIchmetzhuͤttenwerke, und des freiberger Bergſchoͤppenſtuhls Entſchei⸗ 
ungen ſtehen auch im Auslande in Anſehen. Das freiberger Berg: 
erk wurde im Jahr 1169 angelegt. Dio Anzahl der Gruben um die 
Stadt, welche immer. im Gange ſind, beläuft fich auf 130 bie 150: 
In’ Silbet geben ſie eine Ausbeute, die noch jährlich 28 bis 30,000 
Rark beträgt, "Sie liefern auch Kupfer, Zinn und Blei, und zwar 
of Sie jaͤhrlich einige Ton Sentnet. Außerbem find bier‘ eine 
Echtwefel: und Vitriolhütte und zwei große Manufacturen von leoni⸗ 
Hen Treſſen ud Spin, 5 52 

Freibeuter iſt ein Seerauber, der überall auf Beute ausgeht 
nd feine Flagge nach den umſtaͤnden ändert, Er iſt von den Kaper 
adurch unterfigieden, daß dieſer durch eine Autorifation feiner Rigier 
ng, den Kaperbtief, bevollmähtigt, Feindſeligkeiten nur gegen die 
tationen ausübt, mit welchen die feinige int Krieg befängen iſt. Er 
a daher militärijch behandelt, - ber Freibeuter hingegen als ein 
tauber. | SER RE — u 2 De 

Freibriefe, (Eizenzen). Die Lizenzen verdankten ihre Ent: 
ehung dem Bohapärtifgen Sontinentalinfteme. Als diefes durch die 
Jecrete von Berlin und Mäiland und durd die dagegen engliſcher 
seits erlaffenen Geheimerathsverordnung eine ſolche lusdehnung er⸗ 
alten, daß dadurch aller Serehandel aufhören zu müffen fhien,Tührte 
ie daraus len Noth und das von einer allgemeinen Handels: 
serre unvermeidlihe nngemaͤch zu dern Nothbehelfe, buch eſtattete 
inzelne Ausnahmen von den angenommenen Regeln den immer ſtei⸗ 


ad Freiburg Freicorps 


genden Oruck wenigſtens ertraͤglicher zu —* — beganm € 
zuerſt im Nopember des: Jahres «1308, 
Schifffahrtsacte, an Schiffe aller a "init Xusnadme Be 
adfifchen, auf ein Jahr guͤltige Freibriefe audz Een : 
dinnung, Getreiberin England einzufuhren. en 
jedoch am. Ende bes folgenden Jahres fir Safran erh 
ber fruͤher brfohlenen Cinführung ‚von; nee * Schif 
von jetzt an dergleichen Freibriefe erhielten, zur ne — 
liſche Fabrik⸗ und Golonialwaaren —— 
ſich bald bewogen, dem Beiſpiele Englands nadzuahmen umi 
gleichfalls an, Lizenzen auszutheiten. Die Beding Ingungen J unt € 
den, und Die Friſten, auf welche biefe Freibriefe e 
ertheilt wurden, wechſe ten haͤufig, fo rag 7 Ir jebes 
dürftig erfederte. Bald wurden mit dem — zug 
Shiffspapiere ausgeboten z durch, eine ‚Gcheimerat — 
2ten Sept. 1830 bot England ſogar auch denj 
hen Schiffen dergleichen. Lizenzen! an, "weiche fon 
reibriefen verſehen ſeyn möchten, unter ber — 
Drittel ihrer Ladung an engliſchen Waaren a uͤhr | 
eben fo viel franzoͤſiſche einführen war lan 
Ertheilung ſeiner Lizenzen anfangs hau d 
von Getreide, fo mar dagegen Frank —*46 F 
ſchaffung von Marinebeduͤrfniſſen bedacht 
nicht. eine unerlaͤßliche Bedingung der Erf) —* 
Lizenzen, blieb. Befoͤrderung der Ausfuhr I 
Möglihmahung der Einfirhr von Colonialwaaten auf me 
Schiffen warb; ‚mehrmals. ein Hauptzweck anzöji Henze: 
Rußland ertheikte endlidy -im- ‚Anfange des Zah — era 10 * 
Handel, mit England, fo wie auch im folgenden X den 
ber. Sturz: Bonapartera auch dieſem Unmefen, te 
Breiburg, 1. die Hauptſtadt des ehemal gen, en Br isn gaueR, 
des untern Rheinviertelg im Großherzogthum Baden, ve = n fe 
Presburger Frieden (1905), nebft dem ganzen Br efter 
reich abgetreten wurde, Sie liegt: beim; Anfangs des © 
am Fluffe Treiſam, hat aegenı$ Einwohnet inet 
gejtiftete Univerjität, ein Gymnafium und ein fd) 
mit einem kunſtreichen hoben Thurm. ‚Die Stadt r 
treſfliche Feſtung, allein die Franzoſen tweldhe fie. 
oberten, ſchleiften die Werke. 2. Der Hauptort des Santo 
Namens in der Schweiz, mit 6000 Einwohnern, wert 
Freicorps waren ſonſt Heeresabtheilungen, 
Kriegs errichtet, zum Dienſt der leichten Truppe 
ein leicht zu verſchmerzender Verluſt dem — 
Stellen entgegengeworfen würden; fo hatte Fri 
ſiebenjaͤhrigen Kriege mehrere aus Ueberla — € Su 
jecten gebildete Freibataillons, welche oft nagliöe Dit te 
aber auch, mie es bei ihrer Zirfammenfegung nicht 
felten bei den Einwohnermein vorzuͤglich ruͤhmliche 
ließen, fo wie denn .die Truppen das, ſtehend en He | $ 
gewiſſen Veragtung auf dieſe Abtheilungen Be 1 ib mtr 
dem Nawmen der Freipartie in. deu „Er az 8* 
haben. Sie erfreuten ſich war augen die Mi ier 
Laxitaͤt der Diſciplin, es war aber auch au —— ea 
deſto haͤrtere Behandlung. nothwendig, um ihren. 
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Sreidant: ° Freiesleben 849 
uve zu halten/ ſo wie z. B. der nachherige Felbmarſchatl v. Cour⸗ 
ere bei feinem Bataillon eine furchtbart ſtrenge Difciplin handhabte. 
n.neuern Zeiten bat man das Weſen ber Freitorps veredeit, fie zu 
erfammiungspuntten freiwilliger Vaterlandsvertheidiger gemacht, 
ını keiten Dienft und Heinen Krieg zu gebrauchen verſuchtz nament⸗ 
h beftand das im Jahr 1813 errichtete von Lügowfche Freicorps zum 
ößten Theil aus lauter gebildeten — Maͤnnern — unter ihnen viele 
uslaͤnder, (wie Koͤrner) — bie man beklagen muß, daß fie durch vers 
ſiedene widrige Verhaͤltniſſe verhindert wurden, ihren entſchiedenen 
tuth und kraͤftigen Willen nicht in bem groß en Kampfe zu bethaͤtigen; 
ach war ihre ſchon angebentete Beflimmung 2. Berhältniffen wohl 
ſcht ganz entfpredend, ba es bamals das Gemüth des Gebildeten mehr 
ifprehen mußte, bem gehaßten Keinde in offener Schlacht die Btuſt zu 
‚eten, ale ihm burch Streifzüge 2c. Abbruch Zu thun, wozu ſich wo 
uch der leichte Cavalleriſt bes ſtehenden Heeres vermöge feiner Dienſt⸗ 
ſahrung beffer eignet, als der neueingetretene Soldat, feinen übrig 
ıtellgetuellen Vorzügen unbefchabet,- Man vergl. den Art, Lüͤtz o w 
n fünften Bande, Re u m dh 
" Rreeidant, Unter dem Namen Freygedank, Frydank, Freydank 
aber wir ein-morälifhes Gedicht in kurzen gereimten Verſen (mei⸗ 
entheils vierfüßigen Jamben), welches in das dreizehnte Jahrhun—⸗ 
ert, und wahrfdeinlich nicht in bie leute, fondern noch -in-bie erfte 
zaͤlfte deffeiben gehört. “ Bweifelhaft indeß iſt es, ob Freidank der 
irkliche, oder (was am wahrſcheinlichſten iſt) bloß ein angenommes 
er Name des Verfaſſers ſey, der vieleicht auf die Freimüthigkeit der 
zedanken in dieſem Gedichte Beziehung hat. Von den Lebencumſtaͤn⸗ 
en des Verfaſſers, für-dben man unrichtig ben Kaiſer Maximilian ges 
alten hat, iſt gar nichts bekannt. Das Gedicht gehoͤrt unſtreitig zu 
en ſchaͤßzbarſten Denkmaͤlern der altdeutſchen Lehrpoeſte, und hatte ehe⸗ 
em ein ausgezeichnetes, claſſiſches Anſehn. Es führt den Titel Ber 
cheidenheit, und handelt in 4138 Verſen —— von der Tu⸗ 
end, im moraliſchen Thun und Laſſen das gehoͤrige Maß zu halten, 
die Lehren ſelbſt haͤngen nicht zuſammen, ſondern beſtehen meiſtens in 
urzen Spruͤchen, Lebensregeln und Betrachtungen, die zwar dfters 
ange von einem Hauptſtuͤcke handeln, aber unter ſich nicht verknuͤpft 
ind. E& herrſcht im Ganzen nicht ſowohl eigentlühe Poeſie als viels 
nehr Energie der Gedanken. Wir beſitzen mehrere Handſchriften und 
Rucke des Freidanks, z. B. in Müllers Sammlung. Geb. Brandt 
. A. haben es umgearbeitet, erweitert und erklaͤrt, ſy Seffing Beiträge 
ur Geſchichte und Literatur; Ä DEP Dre Bere Eee IT a 

Ye hr 2 | 
reiesleben (Ehriſtoph Heinrich) ‚ii eim gruͤndlicher beurfcher 
Rechtsgelehrter, herzogl. ſachſen⸗gothaiſcher Cammerrath und Berg⸗ 
ath zu Altenburg, flach 1733. Wegen feiner Stelle als Bergrath 
annte er ſich bisweilen, wenn er lateiniſch ſchtieb, Ferromontanus. 
ic hat verſchiedene, für das Studium der Rechtswiſſenſchaft bleibend nuͤtz⸗ 
iche Werke herausgegeben. Die vorzuglichſten darunter find folgende 
‚orpus juris civalıs academicum. Altenburgi 1721. q. Dieſes 
Berk erlebte nach einander zehn Ausgaben, alle im naͤmlichen Format; 
ie legte erſchien zu Baſel 1789. Der Verfaſſer hat nicht nur einen 
urchaus correcten Test geliefert, ſondern auch durch eine ſinnreich 
usgebahte Methode das Nachſchlagen der Titel ſehr erleichtert, daher 
uch fein Werk auf den Univerſitaͤten allgemein im Gebrauche if — 
orpas juris cauouici academicun. Dieſem Merle gebuͤhrt dae 
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naͤmliche Beh; wie dem varhergehenderm;: auch ht ed wine 
ftige Kufnahme gefunden, , Die erſte Ausgabe beffeldeneni 
tenpurg 4728-4. , die neueſte zu Baſel 87730 7r- Schkutein. 
tus. c1& Alienburgi 1754: a Vol. 4 iſt eine fehr brquch bart: 
ung des befunnten Schuſziſchen Auszugs aus dautcreae 
Janis. — Gracian's Dofinenn,, nach einer: italieniſhen We 
ins Deutjihe: uͤherſezt. Auſerdem Miser noch Verfener vom Dec 
pen, minder wichtigen Schriften. — Bon ibm iſt zu unterfiheihe 
ſtian Heinrich Fratesleben, ebenfalls ein ſächſ her Nediteurieitten 
geboren zu Gtaucha 1696, und. non 1730. amt Proteſſor her Rece 
‚ korf, wo er. 1740 farb, Berfarfer mehreren hriften, Anden, 

einer Einleitung zur brgerlichen beusfhern Rehisgeiahehrifer 
bum.lgedi Gottfried Chriſſtan Ardinsiesem, sein Be 
des. Ledtern, Hofrath und Bibliothekar deg Herzoge von S 
tha, gedoren zu Altenbura 716, geſtorben 1774, Verfoſſer 
Sqriftem umd einzelnexr Abbondlungen in verſchiedenen Gy J 
der andernedet anonymen Werks Falſchheit dei, neuen Prag 
Altenburg 1757 — 58. 5 St. —— ae 
N... Kreie Städte, — Die Staͤdte Deutſchlanda, gr — 
ter. den, Tarolingern-und den Kaiſern aus dem ſaͤchſſſchen Haufe mi 
fanden, blieben lange in einer oft ſehr drück nden Abhängigkeiten 
den geiſtlichen und weltlichen Großen, denen fie untteworfemmarm 
Die unruhigen Zeiten ‚unter Heinrich IVe gaaben zuerſt den S 
einiger Staͤbte (Worms ‚und, Colln) den Muth, ſich zu ð | 
fie boten dem bedraͤngten -Kaiſer abre Dienfte any .bervdies An 
gern annahm, Durch Handel,und Gewerbfleift md. aM 
Aniehn und die Macht der Staͤdte; ſie — 5— 
Kaiſer gegen bie zu mächtigen- und übermitthigen: Greßen, under 
ten.dafür, oder für ibr Geld, Freiheiten und Aus; 
Art ‚Su enefbandem in ber. Mitte. des: 12ten Jabrhunderts 
fädte. Die lombardiſchen Städte, durch, Hardel reich ıumb: 
und durch den Beiſtand der Pöpfte kuͤhn gemacht, wagten u fi 
fih ihren Oberherren / den Kaifern, zu widerfegen,. undDiefe umblım 
große Anftvengungen maden, um die. Wiberfpenftigen zu he 
zu bringen, Das Beifpiel der lombardiſchen Städte bob 
der deutfchen — In der Mitte des 13ten Iahrhumbertsene 
ben zwei wichtige Verbindungen derſelben zu gemeinſch am 
geen, die Hanfa (1247) und ber Bund det rTheiniſchen Re 
Faſt vier Jahrhunderte hindurch dauerte die —— a,b 
rere zugleich wirkende Urfachen ihre voͤllige Auffung :( 263 — 
laften (ſ. d. Art. Hanfa). Nod —— ſich in Diutid 
land die’ zn ferien Reicheftärte, vom. denen freilich verſchiedene in 
unbedeutendes Anfehn behaupteten. . ‚Aber: das republitanildhe 
eeich,„im Verbindung mit; Rußland, entzog dieſen kleinem reg 
fchen Stänten des deutfhen Reihe ihre woh lerworbene Freiprizuen 
ſie wurden durch, den RKeichsdeputationshauptſchluß (Aso3 
theils monarchiſchen Regenten unterworſen. Der Friede zu Ders 
' d..26. Dec. .1805) theilie endlich auch die wichtige freie Stade? 
deren ‚palirifche Grſtenz freilich precaie geworden war, bem 
reiche Bayern zu, Bei der gänzlihen Auflbfung ber,beutfhen Weide 
verfafjung (1506) ‚murbe jener: Krane noh Nürnberg, end 
dem Fuͤrſt Primas zu Theil. Der Reft der’ Hanſa, die Btäbte Ham 
burg;: Besmen und; Luͤbeck, wurden im J. 1310 dem frangöflicen Ad 
ſerteiche einverleibt. Da dieſe Staͤdte zur Wiedererlangung der dub 
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Freizeiſt Sröigelaffene 85% 
vers Freiheĩt thaͤtig mitgewirkt hatten, und die hanſeatiſche Brain 
it unter den Heeren der wider Frankrelch verbuͤndeten Maͤchte focht, 
„erkannte ber. wiener Gongreß, an beſſen Verhandlungen die Abge— 
dneten der Stäbte Theil genommen hatten, fe, nebſt Frankfurt, als 
eie Staͤdtez alle vier traten als ſolche am gten Zum. 1815 dem deut⸗ 
ben’ Bunde bei, und erhielten das Stimmr.cht bei dem Bundestage. 
m dem ıaten Artikel ber deutichen Bundesacte wurde ihnen das Recht 
ageſtanden, ſich unter einander uͤber die Errichtung eines gemeinſa⸗ 
ven oberſten Gerichts zu vereinigen. Für die Stadt Frankfurt enthaͤlt 
er 4oſte Artikel ber Generalacte des, wiener Congreſfes beſondere Bes 
immungen. Sie wird durch denſelben mit ihrem Gebiet, ſoswie es 
m Sahre 1803 war, für frei und als Mitglied des deutſchen Bundes 
cetlart. Ipre Tonſtitution ſoll vollkommne Gleichheit der Rechte zwi⸗ 
hen den verſchiedenen chriſtlihen Aeligionsparteien besruͤuden. Dieſe 
zleichheit fell ſich auf alle buͤrgerliche und politiſche Mechte erſtrecen. 
die Diecufſtoönen über die Waht der Gorilitution. und ihre Aufrecht⸗ 
attung find an die Entſcheibung bes : Bundestages vermieten. Die 
Entwerfung ımb Begründung einer ‚neuen. Conſtitution für Frankfurt 
yerurfachiegeroume Seit hindurch eine große Spaltung dev Dieinuns 
yen in dieſtr Stadt; doch ſcheint zuletze ein betriedigendes Refaltät 
ervorgegangen zu ſeyn. Luͤbeck, Bremen und Hamdurg habem inre 
hemalige Conſtituttron, wie ſtebig zum Johre 1810 war, widder tere 
ſeſtelt, und finb am dem Umfange lares Gebiets nicht beeintraͤchtigt 
worden (f. d. Art.) Außer dieſen dier Freien Studtenain Detſch⸗ 
and wurde, durch die Generalacte des wiener Congreſſes (Adt &— 10), 
auch Kraͤkau-uuter dem Schutz von Rußland, Deprickid uno euhen 
als freiv Stadt erklärt, ihrt von dieſen drei Maͤchten eine vdllige 
Neutralitat zugeſichert, und die Gränze ihdes Gebiets Fenau beſtimmt. 
Der additionelle Tractat der Genetalarte enthalt die übrigen Dis po⸗ 
ſitionen des Congreſſes über die Couſtitution und bie ſonſtigen innern 
Wechäseniffe vor Xukaue. ne ni. ui dh tm 

Kreigeding, ar ae ſaVehmgericht. 
Freigeiſt wird gewoͤhnlich derſenige genannt, der die Behren der 
geoffenbarten Religton verwirft,. und 6108 bie der natürlıhen annimmt. 
Deshalb nennt man ihn “auch .einen Raturaliften. ° Auch braucht 
man das Wors Deiſt (von deus, ‚Gott),. weil ein foiher zwar an 
Gott überhaupt glaubt, aber nicht an dasſenige, was die Offenbarung‘ 
von Bott lehrt, wenn. midyt auch die Vernunft daſſelbe leyrt. Es i 
jedoch diefer Redegebrauch nicht zu billigen. Denn einen freien Geiſt 
zu haben oder zu behaupten, ift Pflicht mies -Menfchen, als viags' ver⸗ 
nünftigen: Weſens. Iſt doch Goͤtt ſeibſt der freiefte Geiſt, und 
Bott äbnlich zu werden, iſt ja, ſelbſt nach ber Lehre ber Offenbarung,’ 
das hoͤchſta Ziel des menſchlichen Strebens. Richtiger würde es daher 
feyn, denjenigen einen Freig eiſt zu nemnen,der ſich von den Ban⸗ 
den bed Irtthume und des Laſters, von welchen die meiſten Menſchen 
umſtrickt ſind, moͤglichſt loszumadjen ſucht. Man vergleiche oöbrigens 
ben Artikel Freiheit. Be wire DD ° 
-Sreigelaffene hießen bei den Griehen und Mömern die von 
ihren «Herren: im Freiheit 'gefegten Schavenn Ein romiſcher Freigetaifee 
ner trag. zum Beichen der Freiheit eine Müge oder einen put, nahm 
Namen feines Deren an, und wurde son dieſem mit winein werßen 
Kleide. und einem Ringe befhentt. Darch eine Werorbnung: des Gere. 
vius Tullius bekam ier zwar mit der Fteiheit das Burzecrecht, ıgeböste: 
aber: zu den Plebejern und konnte nie zu seinem Ehrenamte geiangen.⸗ 


dsza Freigut⸗ Freihei 


Der Freigelaſſene blieb zu ſeinem ehemaligen Herrn ſtets in einen m 
wiſſen Verhaͤltniß der Pietaͤt. Sie waren ſich gegenſeitige Hñlfe «> 
Unterſtuͤhung ſchuldig. Als in ber ſpaͤtern Zeit die Sahl ber Freigen 
fenen übermäßig zunahm, und fie ſich durch angemaßte Gewalt ı= 
Reichthuͤmer ſelbſt ſchwachen Kaifern furdtbar :madten,. erfdiero 
alferfei Berordnungen, fie zu befhränten, Go,durften von 20,0% 
Gclaven im ‚Zeftament nicht. über :ı00 in Freiheit geſetzt werde 
Außer dieſer Freilaffung »eines ‚Schaven per testamentum, gab a 
noch zwei andere feierliche. Arten, ‚per censum und. per vindiczam. 
GErſtere beftand darin, daß ber ‚Herr feinen Schanen in. bie Bär 
Lifte des: &enfors eintragen. ließ. . Vom Lage der Luſtra tion am werd 
alsdann der Sclav für einen römifhen Bürger angeieben. Diem: 
tere Art war die feierlichfie. Der Herr. führte den Sclaven bei ®er 
Band zum Prätor oder Gonful, und fagte: „Ich will, daß bieir 
Mann : frei ſey nach Recht und Gewohnheit ber Römer.’ Gab ds 
Praͤtor feine Einwilligung, fo flug er.mit einem: Stabe auf da 
Kopf bes Sclaven und jagte: „Ich erkläre. dieſen Mann für fc 
nad der Gewohnheit ‚der Roͤmer.“ Darauf brebte ber Lictor ede 
ber Herr ben Freizulaffenden- in einem Kreife herum, gab ibm eine: 
Badenftreih und entließ ihn mit bem Bedeuten, baß er hingeder 
könne, wohin er wolle. War biefe Geremonie beendigt, fo trag be 
Schreiber die ganze Verhandlung in das Protocol des Präters cn, 
und ber: Sclave holte — als das Zeichen der erlangten Fu 
beit, im Tempel der Göttin Feronia. e 

 Breigut. Diefes Wort wird in verfchiedenen Bebeutungen ce 
braudt: Einmal bezeichnet eö Güter und Waaren, die von gewifie 
Abgaben frei find; dann ein freies: Bandgut, auf welchem Feine Echnz 
pflihten haften, ein frei eigenes Guts: dann aud ein Bauergut, wei 
ches nicht zu Frohnen und andern Dienflbarkeiten verpflichtet if, fans 
bern nur bie gewöhnlichen Landſteuern ober einen Kreizins bezahlt. In 
une Gegenden nennt man fie Kreimannshufen. In manchen 

ändern verfteht man . unter Freigut ein ſoſches, welches von Ariegs: 
und andern Laſten frei ift, und nur auf männliche Erben fällt; im Bü: 
desheimifhen und Weftphälifchen aber das Gut eines Kreimannes, das 
gegen Bezahlung eines! gewiffen: Binfes,. ber Kreibedie oder Leib: 
bede, von einigen Lafben der Leibeigenfchaften frei ift, aber body nicht 
willkuͤrlich verbauft werden: darf, .: . oo. 

“: Breihafen: ift «ein freier oder mit verfchiebenen Freiheiten ber 
gabter Hafen, wo Schiffe aller. Völker frei und ohne Zoll einiamfen 
und handeln können: 

er Breihpeie iſt, poſitiv ausgedruͤckt, daſſelbe, was man mit-einem 
negativen Ausdruck Unabhaͤngig keit nennt. So viel Arten ber 
Abhängigkeit es alſo gibt, fo viel Arten ber Freibeit gibt es auch 
Der Baum ift abhängig von dem Boden, in welchem er gewurzen 
iſt und von weldem er feine Nahrung zieht; er verſinkt mit- bieiem 
Boben rettungslos in den Abgrund der Erde Unabhängig ift ber. 
Bogel von dem Baume, auf dem er figt, und dem Boden, indem 
der Baum wurzelt; - frei fchwingt er fihi auf in bie Laͤfte, wenn 
Baum und Boden unter ihm verjinten. Man: fieht, daß Hier unter 
nee eit nichts anders zu verfichen fey, als das Vermögen der will 
ürlihen Bewegung, wodurch fih die Thierwelt vom der Pflanzenwei: 
im Ganzen unterfdyeidet. Dieſe Freiheit hat der vernuͤnftige Menſch 
mit dem vernunftiofen Thiere gemein. Sie muß -alfo thieriſche 
ober animatifhe Freiheit genannt werden. Miefe. Freiheit ik 
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fenbas ſohe Beſchraͤnke. Denn wie ſehr ſich auch das Thiet wilfärlich 
zwege, #8 iſt doch am die Erde berhaupt gefeſſelt, und dev ftolze 
ar, kann ſich fo wenig als der ihm nachſtrebende Monfch über einen ges 
äffen- Punkt in,der Atmalpbäre-oinaw erhebene Auch-kann dieſe 
reiheit durch zufaͤllige Umjtändes mehr-oder weniger beſchraͤnkt oder 
ar aufgehoben werden, ‚Der kranke, einggkerkevte, gefeſſelte Menſch 
rfindes fich Hier wieder, in gleichem Kalle. mit jedem vernamitioſen Thie 
das erkrankt, eingefperrt ober gngeſchloſſen iſt. Es gibt aher au 
ze Kreiheit, die ſich der vernünftige Mehſch vorzugeweiſe vor dem 
open Ehisre.beilegt. - ;Diere beike ifo die menihiäche ober bus 
NL: Sieift wieder eine dpppeite, sine inmere, weile den Mens 
hen an und für-fich ſeſbſt betrachtet / und eine aͤuße ve, welche ihm 
Verhaͤumge zu andern- Menihen botrachtet, zukommt. In Bes 
‚ehung auf das Handeln heißt jene die ſütthiche oder-mgralifche, 
ieje die vrechtliche oder juüridiſche Freiheit, van, welcher bie 
rgerliche oder politifshe-nne eine beſondere Modiſfication iſt, 
ie’ ſatt ache Freiheit GGFreiheit des Willens) aiſt-nämlich das 
zermoͤgen, ſich ſeibſt, unabhängig ven den Foderungen des ſinnlichen 
wviebes, nach ben hoͤhern Koderungen, der Vernunft (dem jüitlichen oder 
Billensgefegen) zu beſtiumen. Ob dem Menfhen ein ſolches VBer« 
rögen abſoluter Selbſtbeſtimmung zukomme oder nicht, ift von jeher 
im fhwieriger Streiſpunkt geweſen, Menn man -aber bedenkt, daß 
Ue \itslihe Beuckheiiung menſchticher Handlungen, mitbin auh alle 
jurehnung und Vergeltung. derjeiven wegfallen wütde, menn ber 
Menſch nycht.frei würe, dab fernen Jedem unbefangenen Menfchen fein 
nnerfles Gefuͤhl ſagt, er koͤnne allen Reizungen zum Böfen wider; 
teben und ſeine Vflicht erfuͤllen, wenn er nur ernflid wolle, 
das endblich aquch den aͤrgſten Boͤſewicht fein Gewiſſen von Zeit 
zu Zeit mit unerbitterlicher Strenge wegen feiner boͤſen Hand⸗ 
ungen als ſolcher, die er hätte umierlaffen ſollen und können,: zur 
Rechenfhafi zieht: fo dürften. wohl diejenigen Recht haben, weide 
‚ehaupsen, es ſey practtiſch nothwendig für den, Menſchen, an feine 
Frei heit zu glauben, wenn er auch die Moͤglichkeit eines fo erhabe- 
ıen. Vernidgens in einem Weſen, das zugleich der Raturnothwendig⸗ 
eit unteridorfen iſt, nicht einſehn und begreifen fonne, Die rechte 
iche Freibeit aber iſt die Befugniß, von feinen Kraͤften einen 
‚on der Wilur Andrer unabhängigen Gebrauch im Verkehr mit ihe 
ven zu machen. Da der Dienic Sehe natürlih immerfort nad Em 
veiterung deines Wirkungskreiſes ſtrebt ſo wird co, fih ſelbſt übers 
aſſen, zwar für ſich dieſe Freiheit fſodern, aber-fie Andern’uur für 
gen geſtatten / ats es feinen. Beduͤrfniſſen angemeſſen iſt. Damit 
fo die. rechtliche Feeiheit Alen im moͤglichſten Umrange, zukomme, 
md uͤberhaupt, die Idee des Richts u der Sinnenwelt realiſiet wer⸗ 
he. fodert die Vernunft einen Vertin der Menſchen, in welchem der 
deſammtwille in. der Geſtalt ‚eines. Geſetzeg und dig Geſammtkraft 
der Gehalt eines Herrſchers an die Sielle des Privatwillens und 
er Pridattkraft trete. Ein ſolcher Perein heißt eine buͤrgerliche Ge⸗ 
Alſchaft oder ain Staat (griechſch Poris). Daher heißt die recht⸗ 
iche Freiheit eine, Gürgerbiche oder politiſche, wieften fie im 
Staate geſetzüch anerkannt und gehandhabt wird, Manche unter⸗ 
heiden inperfem-din politiſche Kreibert von der, bürgerlihen 
adurch, dah ſie jene auf den aanyen Staat, wiefern ev theils ung 
bhangig ven andern Sıaaten. ib, theils keinen. erblichen Herrſcher 
lar, fonderm; als ein ſogenangter Freiſtaat von, exwaͤhlten Perſonen 
Cond. Lip. gie Aufl. 31. 53 
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regiert wirb — dieſe aber auf bie einzelnen MWürger sagen wi 
fern deren gegenſeitige Werhättniffe dergeſtalt beſtimmt find, day 
unter ihnen keinen gebornem Herrn und Diener gibt Auf dieie 
Art der Freiheit besicht fid auch der in neuern Zeiten burdg die‘ 
zoͤſiſche Revolution fo berühmt und faſt berüchtigt gerorbene Au: 
drud: Breiheit und Gieichheit. "Man foderte nt 
jeder im Gtaate Geborne ala ein Freigeborner und mir” a 
Anfenung des’ Rechtes überhaupt Gleichgeſetzter betrachtet 
folte. Ga war alfo, mie man jenen Abedruck ofe m 
und mißdeutet Hat, vicht von einer Aufhebung aller Hhrge nu 
terordnung umd aller Ungleichheit in Anfehung einjener Mehmet 
Beſitzes oder Wermögenszuftandes) die Rede, Tondern bon’ 
aller "Arten von Sclaverei, Leibeigenſchaft, bunte igk 
privilegitter Herrſchaft des einen Bürgers über den andern: 
alten Politiker nannten dieſe Freiheit und Gleichheit der 
Sſonomie, GSleichbeit des Geſezes oder Vor dem Ge 
trachteten fie mir Recht als die Grundlage jedes — 
Staates, | ee 0” 

—Freiheit im kirchlichen inne findet 'allenthalben SE 
wo der Staat bie Öffentlihe Uebung verihiebener R — 
einander erlaubt. In Staaten, bie den offentlichen Sotteee 
die Ausuͤbung kirchlicher Gebraͤuche nur in der Form einer dt 
. ftinnmten Religion oder Religionspartei‘ genchm ba mi 
xkeine andere neben ihr dulden, Tann von Piefer Freih die 
Rede ſeyn. Sie nicht zu geftctten, war von jeher bie m 
Kürften und Gefeggeber, weiche bie bindende Kraft eines 
Religionsalaubens für politifche Zwede in Anfprud na 
fie handelten barin ganz folgeredt. Sey nun entweder 
verfäffung theofratiih, wie die mofaifhe war, oder ve 
hoͤchſte ariftlihe Gewalt mit der hödyften bürgerliidhen "In 
fon, wie in Tibet, oder babe die Monarchie ihren Ehren 
herrſchenden Glauben der Nation an die Heiligkeit einer get 
ligion gebaut, und ihre KRegierungsweife mit den Cru 
Formen dieſes Glaubens verflöcdhten, wie ehedem in 
Dortugal, mo der Gatholictsmus durchaus nationat vor 
immer wird, fo lange es bei ber alten Verfaſſung, ur damit jet 
Unzufriedenheit verhütet werde, aud bei der anfan 
Aufe bes Volke bleiben fol, zur Aufrechthaltung | 
der Boiksreltgion erfoderiih, und jede davon abmweidhende 
nung oder Religionguͤbung zu unterdrücken ſeyn. DIE 
‚gibt anffallende und oft ſchreckliche Beweiſe ber Gonfegueng 

e, mit dee diefe Maxime in Anwendung arbradt worden 
enatismus: ber Drientäten nicht zu gedenken, düriett wir Hier mer 
an bie JIrrdemderfoigungen im’ Mittelalter, an die Dragonaden 
wiis XIV., an bie Inquiſition und ihre Autos ba Re’ Rn 
Dieſe alte Staatsmarime der: Intoleranz mußte aber pe met 
von ihrer Kraft und Bebertumg deriieren, jemehr einer dir 
Voͤlker durch Handel und Wiſſenſchaften mit einander in Werken: 
kamen und heller denken lernten, andrer Seits die Fürften und 1 
Rathaeber einſahen, das Wohl der Untertbahen, der wahre Endin 
bes Staats, werde nicht Durch den Ruhm einer einfeitigen Reit, 
glaͤubigkeit/ nicht durch einen vernunftwibrigen und alle freie Er) 
tigkeit bes menfhliken Geiſtes laͤh menden Gewiffensgwang, font? 
vielmehr durch Anregung und Liberale Unterftügung dieſit Alt‘ 
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‚anb-und diejenigen: beutfchen — weiche jeder Religion freie Ue⸗ 


NUR, | | x egen die 
ar gebietet, „mit. dem Endzweche des Staats, —— iſt, 
nd 


eformirten, ſeit 1683 den Catholiken, un rei der Regierung 
arinens. I. allen Religionen überhaupt freie, Web 





hre Erbſtaaten diefen Grundias nicht an, bod Hab Bofeph IF. 1781 
ven, Proteftanten völlige Religionsfreibeit.. In Preußen und ben 
ibrigen beutichen. Staaten haben, die drei Hauptconfeſſionen der octi⸗ 
sentalifchen Ehriftenheit ſeit der Entſtehung des Rheinbundes nicht 
zur dieſe Kreiheit, ſondern auch ganz gleiche bürgerlihe Rechte, wel⸗ 
he-Gonfelion auch bie herrſHende geweſen fen, „fo daß Proteſtanten 
n catholiſchen Laͤndern und Fatholiken in, proteftantifhen. Rändern 
‚m allen. Givilämtern gelangen Fönnen. Daneben dürfen auch die Gries 
hen, wo ſie fich des „Handels wegen aufbalten, den Goitesdienft nach 
brer Weiſe —*8 und keine mit den Hauptlehren bes Shriflenthums 
ıbereinftimmende Religionspartei iſt von ber allgemeinen Duldimg aus: 
wihloffens „In. Sahfen. wurde unter ruſſiſchem Gouvernement 1514 
ud die,griehifhe Religionspartei. in bürgerlichen Rechten den üdris 
Jen gleih zeſtellt. Schweden, ‚das unter allen eimropäifden Staaten 
van Wengen über bie echt evangeliich = Iutherifche Lehre hält, Hat 
rch einen —— — von 1779 ebenfalls algemeine Toleranz 

Hilgks., Daͤne mark that dies ſchon etwas. fruͤher. In England fehte 
‚HI. 1689 für bie profeltantifhen Noncenformiſten in allen 


u 


ihen,die Toleranzacte dach; die davon ausgeſchloſſenen Tatho⸗ 





Ä (5 p —— Rechte mit den Gliedern der 
onit,hertiipeuden. reformitten | 
———6 vom Jahre 1801 zugeſtanden, und feine Verei⸗ 


naung, m 
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ter Schweig zalt vor 1508 nur die, hetverisäh > ve xmitte Könferk 
und der Gatbolicidmis, aber dir dor fra Yale * 
edrungene Gonftitittion dieſes — ihr 
Sonfeffionen freie Rel ao y — 
und 1803 beſtaͤtigten Die Jude — 
fen Einſchraͤnkung en nur im Aargau, In Fran 
maligen regligen Verfolgungen bey proteftänite 
jeglichen Duldung oUer Nichtcatholilen, miele ih 
offemtiich ‘freie Meligiensübimg und noch went * 
Rechte mit dem Catholiken geftastete, Da abe wi 
nur allen Religione zwang/ ſondern endlich auch 
gionsuͤbung galten: fo war es dem erſten Ebnſul N 
teiht, bei Wirderherfteituntg —— ua 
rgoı allen in Frankteich Lebenden — zle 
Rechte und Kreibeiten zu fihern. erh > 
Zwecke wegen ter entſchiedenſte Ban — 
fein mächtiger Einfluß hatte auch Falten" 
fer, fo weit fid von feinen Armeen befept nei 
Religione parteien gendtbigt. hm verbanfen € 
fonft durch ihr Geld und ihr Gewicht für den Hande 
Guropend, aufer Portugal und Spaten, — 
Neligioneübung zit verſchafen genuft im $ * * — | 
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beit nicht nur geſichert, ſondern ſich auch im Fe 
in mehreren Staaten des Rheinbundes in den Teig b 
derten entbehrten Befiy des Bürgerrechte — 
weit dieſe dran Geiſte des Zeitalters ———— Grt 
gemeinen Toleranz in Italien, ſeit der Wi 
in Spanieh, feit Ferdinaads Vin, Ihro befteigt — 
den, ſcheint jegt zwar zweifelhaft, allein die Fin 
einmal angebrochene Tiht überwinden und verk Mr 
Znquiſition Hasen ſich übericht, Die Kitrken mi 
‚oberung des gricchiſchen Kaiſerthume Horgefunden 
ften, um ihres Grhorfams gewiß zu ſeyn Ban | 
ten, und fie ift auch andern chtiſtlichen ———— * 
der "Sefandtein ihres Glaubens mit‘ 5 
Türkei nachgelaſſen. Uebrigens ber, es, ih * 
afrikaniſchen Reichen, die ſich zum Mohameda in 
und andern heiduniſchen Religionen bekennen de Printip der 
toleranz; nur Shima und die Seeſtaͤdte aüberhaupt buzfk en dei ande! 
wegen fremde Neltgiongvermandte und“ —* Go * Die Sole⸗ 
nien der Europier' bieten das Schaufpfel az ren, —* F m 
allır' Gtaubensarten darz die — Deu terlandes * 
zwar immer den Verzug, doch Kirk, Hk ahomebangr, Sa 
den und Heiden jeber Art, wen ihre‘ vgeriid 
nung nicht gerabezu widerſtrebt — tn Goten 
bienfte geihüpt. Rur die Portunt eh in —— ‚beharzen me 
ftreng auf der alles Fremde aus Roßenden Alkeint 53 "de 3 Sat 
licismus, ‚und berferbe Geiſt Hält "zone Auch iin hen Ameri 
alle andern Retigionsverwandten timter dem Dend 3 *3 
dieſe auf den Fau, daß die von en ſeit 180 ei pörte 
zen errumgene Nuabhähgtgkeif eine — yub 
fung beririführen A ohne Fmatifer rinnen’ eb 
ten Religionsfreihelt entgegen, ais die Bnnöphre ve 
ſchen vereinigten Greiftaaten feie ihrer @rhnbung & 
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> . steiheitöbaum . - — . Bög. 
eher. yojr mu nuc urſache haben, dieſe auf dem ganzen FErdkreiſe fich 
namen 9 saner dverbreitende Zeleran — —— elegenbeiten 
1 I Ffreuliches Kennzeichen. der orkichreisend —36 bes 
Donfchengeiülehts anzufehen, ſo können wir dod dabei eine Erfcheis 
RE EEN laffen , die, den Menſchen keineswegs zur Ehre 
zereicht und die alte Erfahrung , beftätigf, daß fle ein Gut nur fo 
ange —* wiſſen, als ihnen der Beſitz deſſelben ſtreitig ge⸗ 
nase wird, aber iſt er ihnen nun freigeſtellt, bald gleichgültig da⸗ 
segem werben... Mirgends zeigte ſich mehr Ernſt und Eifer für die 
— —3— Froͤmmigkeit und Gewiſſenhaftigkeit in der 
eobachtung des Gottesdienſtes, als in den Kirchen, die unter dem 
—— Brtojerung ftanden,. Man drängte fih zum Märtyrers 
hume,-alg.die hriftfiche Religion noch unter ben Verfolgungen beids 
rifcher Kaifer ſchmochtete; bie Proteffanten in Frankreich ließen lieber 
Auf umd Blut, als äbren Glauben; felbft die Juden verftanden ſich 
Ger zu den größten Opfern, zur Erduldung ber — .DEIEDANEA 
wen, als; zum Abſchwoͤrung ihrer Religion. Num, da den Gedrüds 
emo al die lang. erich ke, Freiheit verſtattet iſt, ſcheint mit 
ee einer leidenſchaftlichen Vertheidigung ber Religion auch 
as Intereſſe Für fie ſich ailmaͤhlig zu verliccen. unterſchelden müfz 
em wir vom ber Freiheit der Kichen im Staate die Kreis 
beitusmealdhe die einzelnen Glieder einer Kirche in ib» 
zen Schooße entweber vermöge bes. Princips berfels 
uw oder zu.Bolge ihrer eignen Anmaßung ‚genießen. 
Der Yeoteltantismus ft deu Freiheit im Denken und Leben günftiger, 
As der Sathplicismus; die Eonfeffion und Kirchenverfaffung ber Ne: 
'opmirten wieder ‚mehr, ald die der Lutheraner, und mehr, als beide, 
er Socinianisnus. Wo aber das Licht ber pHitofophifchen Bildung und 
Auftlaͤrung am —28* leuchtet, hat man es auch am meiſten zemiß⸗ 
braucht. Die Denkfreiheit in Deutſchland, Frankteich und England 
iſt nicht ‚ felten in Frechheit und Zuͤgelloſigkeit ausgeartet, und es 
bat nie mehr Menſchen gegeben, bie ſich im Herzen zu gar Keiner 
pofitiven Meligion befennen und allen Eultus bernadhläffigen, als 
eit den; lepten Decennien des ıSten Jahrhunderts. So Tcheint num 
für das Anſehen umd die Wirkfamkfeit der Religion Unter den Mens 
chen, pie ai fi kennen, ‚ eine gemäßigte Einſchraͤnkung ratbfamer 
zum femme alt lige Freiheit. Vergleiche die Artikel Ri he und 
2 A RE —— | uni 
Feeibeitsbaum, war während der. franzöfifchen Revolution 
das —— geworden. Die Jacobiner 
enfanden in der Periede, da fie maͤchtig zu werden anfingen, die— 
fes * ‚und pflanzten, um dem Volle ein Schaufpiel zu ges 
ben, hen erſten Freiheitsba m ‚in Paris auf. Man ahnite in meh: 
zeren Slaͤdten ——— iefe Felcrlicht eit nah, Hub es ward 
bereihende- Bitte, daß die-fraugöjtihen Heere bei.iheem Einzige in 
Städte des ‚Auslandes ein gleiches 'thaten, Anfänglich hatte man 
emal Pappein „erpflanztz,. ‚weil aber. det franzöfiihe Name biefes 
— amakler iu leichtſinnigen Spöttereitt. Anlaß gab, fo 
‚wählte man ‚uahber Eichen ‚oder Tannen zu Freiheitssäumen. Ein 
onderes ſonſt eben jo berühmies, aber seht. vergeffenes Sinnbild 
marem- bie, rotheu —B——— welche man ſeit dem April 
a2 sum Audenken der, zu ben. Söleeten verdammten, aber nacıber 
‚feeigefpröhenen.. Soldaten des ‚Negimehts Chateaudieur zu tras 
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Freiherr (Baron), war urfprünglih ein @ 
Lehngud befaß, ‚mithin Eeinem Großen zu Diehf 
zum Unterfchiede von adeligen Dienfimännern ; beför 
freien Gutöbeiiger, die niemanden zu einer Lehnsve 
Hofdienfien verpflichtet waren, Sie erhielten | 


genthum ganz die namlidher Rechte, wie — * "Gouternemi' 








über die Previnzen, auch Sitz und Stimme a 


gehörten zu dem hoben Adel (f. Dynaft), Jetzt iſt es bloßer Titel eis 


nes Ebelmanns, dir. ziwifchen dem Grafen und bem gemeinen Eli 


mare in der Mitte ficht. Die Baronin oder Baronne heißt auf veuiig 
Freifrau, Freiin. ee — 
Greimaurer, Sreimaurerbrüberfhaft' (reine 
rerorden, oft auch vorzugsweife Maurer und Maurerei au 
nannt), eine über alle Erdtheile, fo weit nur eurppäifche Cultur reiht, 


mehr oder weniger ausgebreitete Gefellihaft von Männer ans ven 


ſchiedenen Völkern, Ständen und Religionsvereinen, welche in ir 
fonderten Berfammlungen oder Logen, unter dem Namen von Brii 
bern verbunden,. eine gewiffe Kunft, bildlich Maurerei odt 
Steimaureret genannt, ausüben, bie fie noch jegt vor ale 
Richtmitgliedern ihrer Gefellihaft, melde fie Profane nehnen, bel 
ihrer Aufuahme zu verbeblen verfpregen. Worin diefe geheime Kunt 
beftehe, wird im Folgenden Elar werden, Die feit etwa bundert Sabı 
ren fo ſchnell erfolgte Ausbreitung diefer Geſellſchaft von Enntınd, ber 
ſonders von tondon, aus, über Branfreih, Deutihiahd, Schwert 
Dänemark und über.die erropäifhen Solonien in Amerika, Affen mil 
Afcikaz bie hekannt gewordenen Grundſaͤtze der VBruderliebe und der 
ollameinen Menfhenlieve, denen gemäß die Geſellſchaft bhürtsbedätrrh 
tige Mitglieder, fo wie Waifen und arme Kinder unterflügte, vereint 
mit bem Gebeimnißoollen ihrer Arbeiten, welches gleichwohl in unzih: 
ligen, dush die. Brüderihaft. ſelbſt veranftaltet'n Abbeüden ven 
Sonftitutionsbühern, Logenreden, Gefängen, Apologien ü, ſ. w. at 
feinem fymbolifhen Gewande deutlich genug herborfhummerte, tum der 
Neualerde der Uneingeweihren. eine beflimmmte Richtung und Raprum 
zu neben; ferner die Theilnahme und der Schub mächtiger umd ei 
ſichtsvoller Monarchen, und dagegen bie oft harten Verfolaunges, 
weihe Freimaͤurer, vorzüglich wegen des eidlichen Gelöbniſſes ber 
Berichwiegeribeit bei der Kufnahme, in michrern andern Pändern an 
— alles dies zieht die Aufmerkſamkeit gebildeter Menſchen auf 
ieſen in feiner Art einzigen Maͤmerbund. Die weſentlichen Bezie 
hungen, worin die Breimaurerbrüderfhaft auf die höhere Ausbildun 
der Menſchheit ſteht, und die Umgeſtaltung, der fie im einher Immer 
jegt entgegemreift, veranlaffen den Verfaffer bieies Auffanes, einem 
‚Breimaurer, dasjenige, was ſowohl bem aufgenoinmenen Kreimanrtı, 
als dem denkenden und gemäthoollen Nihtmauter über dieſen Beyım 
fand das wichtigſte ift,. kurz zuſammenzuſtellen, ‘ohne Rüchalt, mad 
beitem Wiffen und Gewilfen, fo wie es ihm die Eiche zu ber Brüdit⸗ 
ſchaft, und die noch höhere Liebe zur Menjchheit eingibt. Es fommt 
bier niht daranf.an, die geheimen Erkennzeichen und Sebrävche dei 
Bundes darzuſtellen, welche bloß zu ber eigenrhümlihen Form deffel: 
ben gehören;. es folk vielmehr. has Weſen und die Beſtimmung beifel: 
ben aus den Grundzügen-feiner Geſchichte, und Gefege ti. 
kenntlich gemacht, die Stufe, worauf er jegt ſteht, bezeichnet, und 
bie Hoffnungen angedeutet werben, welche der Menſchenfreund über 
ihn naͤhrt. Bon ununterrichteten Freimaurern und Nichtmauters ı 
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ie Deinung weit verbreitet worden, es flamme die Freimaurerbruͤ⸗ 
erfhaft au den griedifchen, wohl gar aus den aͤgyptiſchen Myiterien, 
ber non ben. bionyfiihen Baukuͤnſtlern, aus dem pythagoraͤiſchen Betr 
in, .oder von.den Eſſenern, in geſchichtlichem ftetigen Zuſammenhange 
gr... &o.menig jedoch bie oben genannten Stiftungen unter fich ſelbſt 
in ſtetiges eidichtliches Ganzes ausmaden, fo ungegründet ift auf 
ie Anſicht, bie Kreimaurerbrüderfchaft als zufammenhängende Kork 
etzzung irgend eines dieſer Bereine zu betrachten. -In Lawrie's Wer 
hichte ber Freimaurerei aus authentifchen Quellen u. f. w. Edinburg 
gogin überiegt von Burthardt, Kreiberg, 18105 vorzüglich in dem 
(nmerlungen ,. ©. 313 — 368, Tann der Geſchichtsforſcher bieräher 
as Nähere finden. Das Folgende wırd den Kenner bes Aunptiihen, 
riechiſchen und xömifchen Alterthums lehren, daß zwar ber Freimau⸗ 
erbruͤderſchaft diefelbe weſentliche geſellige Joee zum Grunde liegt, 
selhe;aud alle vorhin erwaͤhnte Vereine beſeelte, und in Jedem der⸗ 
tiben auf eıne einentyümciche, jeboch einfeitige und beſchraͤnkte Weiſe 
Tr Beer daß zwar ferner in den Lehren, ſo wie in einzeinen 
Bildern und Gebräuden der Kreimaurererbrüberfchaft, ſchon in ihrer 
infachen Urgeſtalt, noch mehr aber in ihren ſpaͤtern abgearteten Ss 
taltungen , befonders im ben verſchiedenen, mit.ihr von außen in Ber 
indüng, am Ordensſyſtemen und höheren Graben, mit bem, was 
on.den EM rien und von der Eebendweife ber philofophiihen Schu 
en bed Alterıhbums bekannt ift, ‚fich unverleunbare Uebereinfiimmuns 
en zeigen 5; daß aber dieſe übereinftimmenden Dinge fämmtlih, nach⸗ 
em alle. jene Verbindungen ‚des Alterthums Längit erlofhen ware 

us den heidniſchen und chriftlihen Schriften. bes Alterthums, u 

wär (was bie erwähnten abgearteten Zweige und Sinmpflinge ber 
teeimaurerbrüberfchaft betrifft) größtentheild yon Männern, welche 
as Altertum nur fehr .oberflahlich kannten, und ays fehr unkritie 
hen neuern Sammlungen in das fhon auf eignem Grunde beflchenbe 
inſtitut der Kreimaurerbrüderfhoft Hineingetragen worben find 
Eben ſo ungegruͤndet erweifen fid die geſchichtlichen Hypotheſen, daß 
ie Freimaurerbrüberihaft im Mittelalter aus dem Drden ber Tem— 
‚eiherren, ober auch was immer für einen andern geifliihen Orden 
ber.fpäter aus bem Jeſuiterorden, ober, nah Nicolai, mittelbar 
us den Rofenkreuzern,, oder, nah Leffing, aus einer bis ind 17te 
are. London im Stillen befandenen, von dem Baumeifter 
inritopb Wrem bei bem Baue der Paulskirche daſelbſt an die Batts 
ogen und an die bei ihnen zu Mitgliedern angenommenen Nichtbau⸗ 
ruft, zum. Shell exoterifh gemahten Tempelherrenmaſenei entſtan⸗ 
en ſeyn fol. Gin großer Theil diefer vor dem Lichte der kritiſchen 
sefhichtforfhung verfhwindenden Annahme ift durch die abſichtlich zu 
inem rituellen Gebrauche erfonnenen Geſchichten des Ordens 
Lisgoriae ordinis), — hinter welche jedoch zum Theil, vermittelſt 
ner Mamen- und Jahrzablchiffre, wahre Geſchichte ber ſogenannten 
dheren Grabe und innern Oriente verſteckt worden iſt, — bei unkun⸗ 
igen Freimaurern veranlaßt worden, Auch bie Anſicht, als ſey die 
reimaurerbruͤderſchaft aus der Zunft» oder Handwertmaure⸗ 
ei entſtanden, iſt, im gewoͤhnlichen Sinne genommen, völlig un⸗ 
er denn die Freimaurerbruͤderſchaft entfprang nit aus @efelle 
haften bloßer eigentliher Maurer und Gteinmegen, nocd aus zünftie 
en,. in. Slaͤdten anfäffigen Maurergewerken insbeſondere, fondern 
angſt zuvor, ehe es in irgend einem Theile non Europa Fünfte über 
aunt, und anfälfige Zünfte won Maurern, Gteinmegen, Zinmertew 
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«ines oder mehrerer Baimeiſter (Architekten) in ein. Ga Kr 
ten. Durch — ige dev geiſtlichen· und’ weltlichen Macht; 
erfaffung: su jedem groß n Bau 


u zu Mailand, des Kloſters 


und — ſie eublich ein Bund: 
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Freimaurer 

opale-fert,n Da die vomiſchen⸗ Collegia ihve * 
chl oſſen en Thuͤren hielten, fo wurden ſie eben — 8 —** ae 
her Parteien‘; ats fermdvolfliher Myſterien, geheimer: BF 
ehren aler Art. Eiwar der Mechtötitet ber- * Ilegien, 
S 

en balten u dürfen: ie en ſuchten, Je 
—* —2** pbie: are * Gollegien re here * a hi msn 

e vorzuͤg n Mom. roͤmiſ en 12 € 

—8 beſchraͤnkten ee möglidit; a u 2 
degierungen mußten fie dafür beito ungemeſſener Deo 
yorpus juris finden · ſich mehrere Verzeichniffe De —— Ya 
om Dahrhunderte —Q— 2 ſteuerfreien Kuͤ — 
ai auch er Schiffsbauleute, —558 

— ———— ler, Bildhauer, eg rn, Ma 
Steinmegen ‚:3t te wo %,.m, vorlommen. -Gr 
gend bedeutende Stadt, keine: nod) fo entlegene A ” * ai 
S hum Untergange‘ des weſtlichen und oͤſtlichen Reichs mehrere d 
ie genannten Collegia mit eigenen Verfaſſungen un 
nd in feſt beſtimmten Werhältuiffen zum Staate und 
eſtanden haͤtten. Die Buucorpdrationen mußtenrau Bofe 
rxzum Aufbau großer Städte, Kirchen; und a Ne dien 

gen 














wu des Reis zuſammenkommen; auch waren bie 
erke bei jeder ‚römifchen Legion. Soicher römi mine: Bauco 
emiwaren nım auch viele in dem, während ber 
jsiliirten , ja prachtvoll angebauten Britannien, ! —— 
veoy alsain den ‚Städten vertheilte Eben; ſo in — 
erde nund an der Donau 3war gingen dieſe 

dend die Piceten/ Scotem nud Sarhfen, das Land. berw 
ein nebſt den meiſten ihrer Kunſtwerle,/ unter, allein in 
Spanien und Ftalien, und in dem griechiſchen Reihe erh 
Lügendy-und aus bieten Bändern Liegen dann die chriſtlichen 

vbeſouders Alfred und Atheiſtan, eine große 

aner und Baulente zum Aufbau ihrer —— Kirchen und K 
er gach Eagland⸗· fommen. Waren nun gleich dieſe —5 
inet po 40 wie die wenigen dafelbft. —* Juri * fe * 















Ahmad warn bier on retten — — md 
nter AL Fried: und Ah ot ſtan ebenfalls nmerf 

teder diefer Baucorpotationen des — san — 
diedenſten Nationen, und dabei zu fe 
um’ Page als keteriſch werbamimten“ 





—— 


843 Vreimaurer 

ftitutlonen, bei denen dle alte Verfaſſung der griechtſchen 
Sünfte, und die Beſtimmungen des vömiichen Rechtes zum 
ad. Die verſchiebdenen Glaubensmeinungen dieſer ——— 
Theil’ bie wirklich! reinern Einſichten der ihnen vorſtehenden 
tekten und Geiſtlichen veranlaßten und begränderem die reine Sitten 


























































Tebre, die veliätdte Duldung und ben muftechaft fittlichen 
durch ſich Aeſe Corporationen vor dem groͤßten Theile ihrer 
aue zeichneten, und wvurden zugleich der Antrieb: zu jenem 
ber in et bewunderungsmärdigen Denkmalen ihrem Mubmınoh 
nun an fernen Jahrhunderten verkunden wird Aus den | 
Römer Hatte füch bei innen die hohe Lehrerüberdie Büibung 
HE Baufkonfflers erhalten, wie ſie Vitr uvirus in feinem 
die Bautunſt (dem Handbudhe der Kuͤnſtier des Mittelal 
ſchreibt; ein Syſtem rerihiöfer und ſittlicher/ in Symbole 
Eehren und heiliner Handlungen, aus. den Spftemen- ver. 
vorzuͤglich ber ſtoiſchen Philoſovbben und aus einigen 
—58 — und griechiſchen Muſterienweſens ſo wie aus db 
nd den Gebraͤuchen des erſten Chriſteathums, beidnberä ber 
34 Yartiten gmiſcht bildete ihr inneres Seheimniß Keft 
Mofterion). Die Fyrannei der papſtlichen Kirche, der die 
weltliche Macht willig Scheiterhawien und M u 
geſtattete, ja undeſonden ſeldſt errichtete, möthigte ſie, dieſes 
niß nebſt den eigent ichen Gebetmniffen der Baukunſt und ben, | 
ern Känfteh, beſonders der Scheivefunft,» Metallbearbeitung 
atürlehre, ſorgfaͤltig zu verhehlen, und: nur mit Umſicht 
weife, auf Umwegen und in fremdartiger Ginkleidung, ana, 
verbreiten, wenn ſie als Baukuͤnſtler Dulbung und Arbeit 
ald Menfchen dem ſchregliſten Lobſe entgehn molltens-: Dem 
ih teineren und tieferen Einfichten im Gebiete ber Religion, 
hre und Berichte haben Mitglieder dieſer Corporationen, mad 
verſchiebenen Stufen ihrer Einſichten und Bildung ‚ an jebem ib 
groͤßeren Bauwerke in Europa, in wein ſomboliſchen Sunftd 
en‘, theils auch, ala in Andeutungen niederer Art, in ben pielentaus 
Fond noch feht vorhandenen, Koder getreu aufbehaltenen, ſ 
Wahrzerthen angebracht. Der ganze bisher angedeutete 
liche Zufammenhang der heutigen Freimaurerbruͤderſchaft mit Dem, 
dorporationen bes Mittelalters, und dieſer mit den Gollegien bar 
mer, würde fchon aus der Kenntniß des Alterthumes au De 
ER von England und aus der’ Uebereinſtimmang der 





ymbole und Gebraͤuche der heutigem Kreimaurersrkdauichaft 

eglich erhellen, koͤnnten auch: die geſchichtlichen Mittelglieder 
hadaewiefen verden. | Denn vergleicht man die ®runbeinricht 
Gefehe, Symbole ind einzelnen Gebräuche der Freimmumerbruf 
Mit den in der bald zu nennenden Schrift genumyufa menge 
Nacqhrichten Über die Baucorpotationen der Römer; forfinbpe aife 
Meine von Uebereinſtimmungen in charakteriftiihen Eingelbeiten,-; 
in jeber fogenamtten — ** ſedes Syſtemes und jeden. X 
nur Breimatırerei geuͤbt wird, ben Beobachter uͤberraſchen 
zum Gluͤcke baben ſich in der von den Baucorporatienen bes 

(ters abfftammenden Freimaurerbruͤderſchaft drei ſchriftliche 
ars bie alteſten Kanfturkunden derſelben erhalten welche je 
ſchich tlichen Zuſa imenhang Fo wie bie — ——— 
Sagtorporatidnen des Mittelalters „in: groser Bo 
gen, baburch Für bie Geſchichte bes Aufkeimens des 
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en Lebent im Mittelalter einzig: und von unſchaͤzbarem Werthe 

DIE ganze Freimaurerbruͤderſchaft befindet ſich im Beſitz einer 
ſtoriſch· kritiſchen und philoſophiſchen Wearbeitung | diefer wichtigen 
enkmale durch bie Schriftdie breiätteflenKunflurlunben 
er Breimanrerbeuderfhaft u. ſ. w. 2 Bde. in gr. g. Dreds: 
n 1810 und 1812, worin zugleich. bie Beweiſe der geſchichtlichen Ber, 
auptungen des: vorliegenden: Auffages groͤßtenthells aus ben Quellen, 
ırgelegt find. Ehe aus einer von diefen Urkunden erwähnt werben. 
mn, mas zus bem. gegenwärtigen Zwecke nothwendig tft, ift in. Bezie⸗ 
img auf die Baucorporationen des zebnten Jahrhunderts in. Gnaland 
nzuführen, baß dort ein eigener Umftand ber Denkart, Verfaſſung 
vd Berchäftigung denfelben eine beſtimmte Richtung und. ein eigen. 
uͤmliches Leben gab. Schon feit einigen Zabrhunderten vor dem Eine 
we der Sadfen im Sabre 499 blühte in Britannien eine zahlreiche 
eiftliche Kirche, welche ſchon unter Dioeletianus verfolgt wurbe, unb 
den Älteften allgemeinen Kirhenverfammmlungen ebrnürbige Dis 
öfeTandte: Sie warb zugleich mit der roͤmiſchen Cultur ‚von ben 
ieren und: Sachſen verwüſtet und vertrieben, und nur in. ben Eind⸗ 
nn von Wales und Schottland, in den Infeln zwiſchen England, 
chottland und Yeland, vorzüglich in Anglejey und Mona, und in 
m damals ſelbſtſtaͤndigen Irland fanden die Ehriften- und ihre Lehrer 
uflucht, und jegten daſelbſt ihre reinapoſtoliſche, der orientaliſchen 
irche verwandte Lehre, Gebräuche .und. Berfaffung fort., Die, from⸗ 
er, gelehrten und menſchenfreuudlichen Geiſtichen diefer, alt drittis 
hen Kitche, denen ſelbſt der Mund ber bitterſten Feinde ben Ruhm 
otchriſtlicher Heiligbeit zuerkennt, heißen Kuldeer, Keldeer, 
e ilt⸗de, Eolib er. Als Biſchoͤſe und Kircheulehrer, als Einſied⸗ 
r, vder in große Alöfter zu gottinnigem Leben und zu ernſtem Stu⸗ 
ut der Wiſſenſchaften und: der. alten: Spraden vereinigt, waren fit 
nm Volke Beifpiel zugleich und Lehrer in’ Religion und in ben Kuͤnſten 
nd Fertigkeiten. bes aefelligen , menfchenwürbigeren Lebens. . Zwar 
rebten fie, die Sachfen: und ihre rohen Könige dem Ehriſtenthume 
nd- der Menfcptichkeit zu gewinnen; allein ‚nicht fähig, mit ähnlichen 
Kitteln und Waffen, als der vom Vapſt ım Jahr. 597, nebſt vierzig 
Nönchen nad: Britannien gefandte Ayugufin us, und bie ihm nad; 
AIgeuben Biſchoͤſe, das Reid, Gottes auszubreiten und zu vertheidis 
en, Waren fie genöthigt, fi mit dem ſtillen Ginfluffe auf einige beſ⸗ 
ve Könige-und Große des fächfifchen Reiches au begnügen, und muß⸗ 
‚rı bie papſtliche Kirche uͤberhand nehmen, ſich ſelbſt blutig verfolgt, 
nd ihre großen Kloͤſter und. Kloſterſchulen in Wales, Angleſey und 
Tona gerflört, oder von. paͤpſtlichen Moͤnchen bezogen ſehen. Dem 
rilben und’ weiſen Geiſte Jefin treu, verſchmaͤhten ſie bann in ihrem 
‚nftigen Eigensyume, auch bie Aemter ber Chorfänger, Mehdiener 
md Thuͤrſteher nicht. Sie: unterlagen endlich in England faft gänzs 
ch, ob fle glei, befonbers im Irland vor der Groberumg ‚buch bie 
Fnndländer, und in Schoͤttland fogar bis zu ker Reformation, nie gatız 
e rnichtet worden find, und wiewohl ſich beiveifen aͤßt, daß die erſten 
keformatoren in England ihr kicht an dem Lichte: derſelben entzundet 
den. Die Geſchichte dieſes ehrwuͤrdigen Theiles der chriſtlichen Geiſt⸗ 
ichkeit, aus welchem unter Fardem Großen und mir bie 
woßteh Lehrer von ganz Europa hervorgegangen ſind, von ben 
pftlich geſinnten Geſchichtſchreibern abſichtlich unterdruͤckt und ber⸗ 
Aſcht worden; nur erſt wenige Schriftſteler haben angefangen, bie 
Dichtigkeit derſelben zur erkennen und bie noch aͤhrigen Nadhriehten her 
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fannt zu machen, vorzuͤglich Ufber, ———— 
Kuldeern gelang es nun, ſich auch bei AIfredund Aete— 
gang zu verſchaffen z und ala Athelſſta nabei dem Aufbaue u 
Srädte und neuer Kloöſter und Kirchen beſonderg 
ſtellte, ſo daß er es fuͤr nothwendig hielt, bie durch fein ganzes | 
zerftrauten, aus Bauleuten: der derſchiedenſten Mationen- 
(Sorporationen in ein gefeliges,: vom Gtaate re 
Staate verantivortliches Ganzes, und zwar ſelbſt gewählter, 
vom Staate! beftätigter Verfaſſung zu nereinigen ..nF9 benugten.di: 
Kuldeer die ihnen dabei dargebotene Gelegenheit; imib 
fäjaften, worin fir biele Slaubensgeno fen hatten, und 
der unter Athelſtan vollendeten neuen a Ten 
ganzen Wräderfchaft ihre alten, chriſtlichen und kitchen: 
Gebräuche leben dig aufzubewahren und. fig mit dennoch mom Den gi 
fäyen und griechiſchen Gollenien uͤbrigen Kunſtlehren, 
Zunftgefenen, welhe zum Theil ungebildet und anders ged 
der, in ein liturgiſches Ganzes zu verweben. "Die Beweife alle 
fer Behauptungen find ebenfalls in der oben angeführten E wife: 
den Quellen geführt worben. Hier ift ed nuriwergännt, bie ri 
tung an ben Hauptthatfahen fortzufuͤhren. Die alteſte denen lärkunbe 
ift die im Jahre 926 allen Baucorporationen in ER ‚vom Rn 
Athelſtan durch feinen Bruder Edwin, zu Doxk,beilätigte Bes 
ftitution oder Berfaffung, deremDriginal in angeln er Spread 
noch eat in Wo r E aufbewahrt wird, wovon eine gerich lich | 
Weberjehting in ber; vorhin erwähnten Schrift dab 
ſteht. Diefe Urkunde beginnt fd; „Die Allmacht bes 


adttlichen Wortes, und bie Einwirkung ſeines gefendeten Gries, | 
mit unferm Unfange, unb [denke uns Gnade, uns im biefem Bet 
u regieren, daß wir hier ſeinen Beifall und nach umferm 
das ewige Leben erlangen mögen, » Die guten der wellem zuer 
wiſſenWwie und auf welche Weiferbie verehr | Ku t ber 
Architektur anſing; hernach aber, wie ſie erhalten werde md. du 
Köntge- und Fürfien- in Flor kam. ASodann wollen Re auch mi 
welche von dem Heiligen Alba muß; nad Art ben Römer) veingefü 
Geſetze noch gut und nüslid find. : Weil nun ſchon bie Sri jen } 
Römer die Ardpiteltur für werth Hieltem, daß ſie als eine größe Kum 
und mertwuͤrdige Wiffenfhaft, treufich beobachtet werde; fo F Tg J 
nach dem frommen Willen bes Königs Atyelitan, ıbeimns auhii 
ſeyn.“ Schon biefe Stelle lehrt, daß hier abergläubige e ält 
ften morgenlaͤndiſchen Kirche übereinflimmende —* reden. 8 
"wird aber auch durch mehrere Aeußerungen, die in der ganz F 
dorin d 
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kunde zerſtreut finden, beſonders aber dadurch «Klaryn' 
der Papſt nur der roͤmiſche Biſchof“ genannt wird⸗ icon, 
führte Stelle Folgt eine Geſchichte der Baukunſt, welche won | =: 
bliſch⸗· mythiſchen Geſchichte Adams und ber Familie deſſelben 
und die Kunſt, mit Anführungieiniger rabbiniſchen Traditioaen, 
den Babelthurmbau, zum ſalomoniſchen Eempel, mit rubmpplleg,; je 
auf die Nachrichten der Bibel beſchtaͤnkter Erwähnung Hica ae 
do aber zu den Griechen und Roͤmern fortfuͤhrtz woher ver 
Yırhagoras, Eullides und Birrwuiud aefeienkanerden. 7S 
dann wird die Gefchichte der Baukumf in Britanie — Depuakgert 
Baucorporationen daietäßyifrhe richtig, und mit bemibemährt 
Geſchichtſchreibern einftimmig dargeſtellt, sund;unieranderem arm 


J 
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daß St. Arb a vav, ein woͤrdiger römifcher Ritter/ um bas Jaher 
jo: fr dert rnit ange no amenEinrichtungen und ı Grundarfege 
Sharan) ber den Maurer feſtgeſetzt, fie Gebräuche gelehrt, Ihnen 
eheir, einen auten wohn, und einem Freibrief vom Kaifer Carau— 
a8 ausgewitte Die, dem gemäß fie als eine Geſeuſchaft in Brit an⸗ 
en unter Baͤumeiſteen ſtehn ſolten.“ Hierauf wirb die Verwüͤſt in 
s Bandes und ſeiner Bauwerke durch die nordlichen Volker und de 
eAngelnrundes ach ſen erzählt, und dabei geſagt? „Endlich uber 
hete der Frlebe ae, und der Biſchof in Romließ die Angein und 
ſachſen zum chriſtlichen Glauben bekehrenz; woraus immer mehr ge⸗ 
hickte Bautente in Britahnien entſtanden, welche bin dem wöochſfu⸗ 
en Ueberreſte der alten brittiſchen Baumeiſter unterwieſen wurden. 
un wurden die Kirchen in Canterbury und Rocheſter zur 
richtet, und diee Atern Gotteshaͤuſer reparirt. Hernach ſchickte 
sch der Könia Gar Martell oiele Maurer Aber das Meer nach 
ritantien, Twain wie" ſaͤchſiſchen Könige verlange s’ und fo 
bte die Bakrtlatft "unter Betrung’ der: alten brittiſchen Baumeiſter 
himer mehenatif, AZu bedauern iſt Freilich, daß die Ginfälle da DR: 
en manches ſadne duguſtiſche Gebäude. verwuͤſtet, und dah ſie diete 
achrichten von der Bereitschaft mit den Kibſtern verbraunt hatten, 
rin. die Logen ſchon damals gehalten wurden; dieſem Mangel aber 
at der fromme Abt dteigelfban abzuheifen beſchloſſenErhat 
aber befoklän 7ydoß Sie von dem heiligen Aibanı s eibheführte Eins 
ſchtung der Römer wieder hergeſtellt und beftätigr ‚werde; daher ec 
uch Teinem Farben Sohne Ed wiln-einen Befreiungssrief fuͤr die 
Rauren, um ſich ſetbſt unter einander regieren und Einrichtungen 
un Gedelhen doer Aunſt treffen zu konnen⸗ ausgehaͤndigt hat, weil 
ſeſer die Srembactige 1. Chargem } aſelbſt angenommen und Die We⸗ 
rAuche derletut Hat Ir hat auch galliſche Mauver kommennla fen, 
id" Re Ne" mit zu Vorſtehern deſteut,c und die Eintichtuugen 
er Griechen, Romer und Gallier, weiche ſte in Schriften mitge⸗ 
racht haben, Nebſt Bes heitgen Al bauus Eintichtungen, durchſe 
en laffen; "nd Hhiernach ſollen num alle Mauret geſellſchaften einge⸗ 
ichtet erden? Ebohat euch hieher nach Merk zuſammenbetufen laſ⸗ 
m, und die Vorſteher fallen euch nun bie Sefehe-vorfageitzt welche 
& in den alt en glaiubwurdigen Nachrichten, die dnrdinegangen mot: 
En find, Akfiinden haben, und, welde zu beobachten, nägtichrund 
we iſt zu. ſ. er Num feinen bie fechszehn Ältefren Geſetze elbſt, 
elche mit allein, was mühlame Korfchungen in den: Duellen ber MRbs 
1er, tihddas Oorprrs juris Über die tomiſchen Bautorporationen 
ehren ‚genawabereinftimmen, und durch Die weine hriftiiche € 
erebeit' erfijeinen:-: Inter ditfen Geſetzen find fatgende bie mierdivär: 
igſten“ „I. Die erſte Pflicht iſt, daß Ihr wg an Tage vereh⸗ 
en, uid die Beteke der Noachiden befolgen font, weil es gzoͤttliche 
Fefetze find ‚die Alte Welt befolgen folk Daher ſollt ihr auch” Irr⸗ 
hren meiden, tmd euch dadurch nicht an Gott rfändigch 7 2. @k- 
em Konige ſoellt ihr getreu ſeyn, ohne Verraͤtherei, und der Oboig⸗ 
eit, wo ihr euch auch befinden wetdet, gehorſam feymronfte Falſch⸗ 
et. Hochvertaih ſey fern von euch, und erfahrt ihr dep Etwat, 
>» Follt ihr den König warnen, ‘3. Gegen "alte: Menſchen forte tät 
tenflfettig ſeyn, Und) ſo viel iht oͤnnt, treue Freundſchaft mit ti 
en ſtiften, Sich euch micht daran kehren, wenn ſte einer andern Mrs 
idn oder Defnung zugethea find.‘ J. Beſonders falls the auch Ink. 
ver Pech gegen einander ſehnz / ſollte ſich daher auch: ein Eruder ge: 
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itgend jemand, oder einen Mitbruder vergehen, ober - 
en, fo müfſſen ihm Alle beiſteben, ſein Vergehen wieder 
‚zw können ; auf daß er gebeſſert werde. Dieſe € 
behielten die Waueorporationen in Gnglandı und: 
Weſentlichen nad bis bahin’bei, wo fie vom; ten 
derte am nach und nach in anfäffige ſtaͤdtiſche ’ imgen. 
@3 iftaus einer Reihe urkundlicher Nachrichten exwieſen, 
England und Schottland nad dieſen Gonftitutionen arbeitende 
hätten, oder Logen, in ununterbrochner Folge vorhamdem- B, 
‚weicheraußer den eigentlihen Kunftgenoffen, auch geleprte- u 
flußreiche Nichtbaukuͤnſtler, als fogenonnte- angenommenen Ramı: 
*7 ed Maäsons) in ihre Geſellſchaft aufnahmen, - unter bemen 
ſich oft mächtige Reihsitände, ja ſelbſt mehrere von 
and 'befamden. Zw Zeiten burgerlicher Unruhen und politiſcher 
teien waren biefe Eogen freier und angenommener Mauren 
'theils Yateioten, welche der gefegmäßigen Megi ‚ergeben auacen, 
und deshalb von ber Gegenpartei mehrmals v —— 
Tondon ſelbſt finden ſich noch nach dem großen: Brande 
1606 viele Baulogen, welche, als geſonderte, aber unter dem 
meinen Schutze des Koͤnigs nach den alten gemeinfamen | 
nen ‘vereinte Gefellfhaften, bie alte uͤberlleferte Kunfklehrr, 
den Symbeolen und Gebräucden, ımehr ober. meniger ‚wein, 
ten, Bon diefen Baulögen waren bafelbft im A717 mode: 
üfria.. Die 'meiften Mitglieder derfeiben waren bloß | 
Maurer, welche alfo, außer der Gleichheit politiſcher @ 
md Waänſche, nur der reinmenſchliche und moraliſche 
überlieferten Geſetze, Lehren und Gebraͤuche der alten 
digen Braderſchaft der freien und angenommenen Maurer 
‚fett konnte, diefe gefellige Verbindung auch als Nichtbauki 
"zufegeh/ und ſie damaligen Zeitgeifte,, ſo wis. der 2a 
worin fi) bie Brüderfchaft, infonderheit bie londnen . 
bisherige" Wirkſamkeit in Unfehung des Staates und ice 
fand, ſweckmaͤßig umzugeſtalten. Bis hieher — 
riode ber Kreimaurerbrüberichaft, wo fie als eine ’ 
Baufünftler befand, welche durch die Baulunft zu äußerer: 
ſamkeit vereimigt, der reimmenſchlichen Vollendung in ı 
aend und Gefelligfeit nachftrebtem, und Einſicht in.biefelbe, ; 
Liebe zn ihr mit Lunftfinniger Weisheit verbreiteten: Schon 
die Einwirkung ber berühmten’ Baumeiſter Inigo Ions 
"GShriftopber Wren;: weiche ſich der Bogen zunaͤchſt darum 
nommen hatten, weil ſie geſchickter und wohlgeſitteter 
ihren ſo jahlreichen Bauwerken beburften, To wie durch ein 
dere vorzugliche Mitglieder, wartdie Bruͤderſchaͤſt zu einer 
geburt im Geiſte der neuern Zeit vorbereitet, Alle in zur 
draht wurde dieſe Umgeſtaltung, vorzüglich, ſeit dem Sahre 
durch dret Mitglieder der erwaͤhnten vier Lagen, —— 
ten Phyſiker Deſagwliers, den, geleheten und gemüt | 
lIogen Sames Anderfon, und den bodyveritändiaem t 
"Hayne. ı Denn vor diefen Männern geleitet, faßten Die 
jener vier kogen den Wefhluß, die Freimaurerbr 
"alten Verfaſſung, kehre uud Liturgie, als einesnihsmehr b | 
eriſche, vom allen Bauzunften mabbängige Gefeilihaft, Friede 
ſqon zuvor as augenommene Mauf er Y accepted: Masoı 
thıligelohnt: waren,» jebod mit den zeitgemäßen weiters 



























































mmgen, fortzufegen. «Dem Gifte: der Meberlieferungen gemäß, er» 
arten fig Bruderkiebe,; Hälfe und. Zreue (brodıexiy love, 
elief-and: truch) für. das Weſentliche ‚diefer -Seielihart, — 3 
en auf alle Weife dafuͤr, daß fle dem Balle und der Renierung ale 
tue WBerbräberung für Menfhentiehe, Dulbung unb 
zeſelligkeiterſchiene, melde ſich augeih umbedıngten Dies 
orfam ‚gegen bie griegmäßige Regierung zur gefelligen Pucht mache 
durch Beibehaltung bes Namens, ber Birfapunn und ber Gebraͤuche 
‚der uralten und ehrwürdigen Br —— IEFTER 
ndb’angemommenen Mourer (of, tha aucıent ‚aud honora- 
le Society, Brotberliood or Fraternity of the hes and accepted 
Aasons)* erhielten fi jene Logen die hergehrachte Duidung. und 
ie Ride einer verjäheten Corporation: von Seiten ber. Regierung, 
ie fernere Theilnahme der ſchon vereinten Mitglieder, umb . Die 
tädkehe mehrerer alten angenomunenen Üaurer,. welde größtens 
heils die unthaͤtigen Logen derlaſſen hatten. Ferner, .biellen fie «8 
dies: find ihre eipnen Motte) im Yahr.ı7ı7 für gut, „ben Mittels 
unkt ber. Vereinigung. umb der Harmonie unter einem Grofmeilter 
eft zu begrunden, den: äiteften- Maurer, der ugleich Meifter einer 
age war, auf. ben Stuhl (der :togenregisrumg) zu, jenen, iM. il“ 
iner großen Loge:pro tempore zu tonftitwiren, die vireteljährigen 
Zerathſchtagungen ber. Logenbeamten zu. erneuen, bie jaͤhrliche Vera 
ammlung, nebſt dem Feſte, zu halten, und einen Großmeiſter aus 
hrer Mitte zu waͤhlen, bis ſie die Ehre ——— einch 
ochadeligen Bruder gu ihrem Oberhaupte zu haben; ’' und fo grüns 
eten fie durch alte biefe Maßtegeln und Einrichtungen bie zweite 
derioderder Freimaurerbruͤderſchaft, „während, der dieſelbe ein. reis 
eres und freieres Dafeunogewanı, wo und in wie fern fie, ihrer 
efpränglicyen. Beftimmung getreu, eine ben reinſittlichen er 
er Menſchenliebe, Dutdung und Geſelligkeit, in Liebe, Däülfe un 

[rede gewibmete ,; von den Baucorporationen, und überhaupt. bon 
len fremdartigen, Verbindungen und Snftituten, völlig. geltenhte 
zeſellſchaft war und ıfb, weiche jedoch den Ramen, bie Grundgeſetze, 
ie überlieferten: ehren. und Gebräuche; der alten Freimaurerbrüder⸗ 
hafsbeibehätt, ihre Kunſt als ein Grheimnf übt, und ſich Auf 
reie Männer beſchraͤnkt. Jene Einrichtungen ‚wurden. altglei das 
Nittel, die umgeſtaitete Wrüderjchaft, oder bie überliefeiten dus 
‚ern Formen der Freimaurerei ſelbſt, uͤber ganz Europa und alle 
aropaͤiſche Golonien gu .werbreiten., Im J. 1721 erhieit ihr Mit: 
ruder James’ Anderfon von dieſer neuen Großloge bein Aufirag, 
die fehlervellen Gopien ‚der alten gothiſchen Konſt tuuonen nad ei: 
er neuen und 'beffern Methode zu bearbeiten, ’' und daraus ein für 
le Zukunft bei, allen von dietex Großioge geſtifteten befondern Boa 
gemein und. ausichließend gültiges Gonftitutionentudh zu, Bilbe 

x brachte viele Handſchriften der alten Gonftiiutionen, melde 
mintlich mit neuen Verordnungen und Rachzichten vermehrte Abs 
heiften den erwähnten — — waren, zuſammen, benutzte 
bei Ausarbeitung des neuen Eonſtitutionenbuchs, legt über babei 
e yorker Gonftitution, wie die Wergleihung mit dem Urterte bers 
(ben: lehrt, von Wort gu Wors zum: Grunde; nur daß er fic, ts 
ubte, den damaligen, Begriffen, beionders aber dem neuen Plane 
r Großloge gemäß, Ausiaflungen, Zufäge und, Beraͤnderungen jur 
achen. Sein Manujcript wurde nad im 3. -ı721. 000. bierzebm 
zu ernannten gelehrten Brüdern nach einigen Werbefjrzungen gs 


848 | Be 2 "7 Te 
lligt And Ju Votze eine Beſchtuſſee ber 7@ 
na Bem titel — 
henbucy fanctiotiitt „ und’ dein Mrofeni e , um Bir 
feide Daf den dengeſtalteten Mumd ak friieffianmtrgts standen 5 und, um 
mehrere Nortefhrike) welche das Bolt und bierMenierumg! 
fetben hegif, gu zerſtreuenen Bei Der zweiten, benvaterten) 
diefes' Sonftitutionenbuches, oem ıfzsytbenugtenainde 
nochmale die vorker 'Gonflirufisnt) und nahin mehrere Seite Su 
ben atıf. Mod in der jm Batre 1956 von Eninire 
gabe'veffetben zeigen ſich ähnlihe Spured einen 3 
nusung jener'lrfunde. Vede neue Auoghibe Ift-Fnober S 
&hlung’ erweitert; auch him und wirdoe abgekürzt beſe 
die Erſahlung wichtiger Borfaue und: der Beborbnumgen bet 
{oge felbfty' vermehrt, "Doay’feisftrin der dam Mir #$ 
Jaͤhre 2784 Beforgten Autgabe, der neueſten weiche Iber 
diefes, Kuffeßes‘ Henugen tan, blickt ten Plan, bes Sur 
zählung unbvdas Golorit der horker Conttititioaunsdy) 
root. - Dos’ Wichtigſte in dieſen Cenſtitut ionenbuche· der 
chen Gtohloge ju London find die ſechs ſtgenannte⸗ fee 
Een (ol charges ), \welde’Underfon aus Benmerwägnten Techgeh 
eandarfrken’ der nörker Conſtitution ausgrzogeny init Be | 
uͤngerer Iunfenerordttinaen, und dem Diane des meuenra | 
hünfee angepaßt ) im Jade 1782 in die Hormugehrächer hat de 
er fie tmiyeräindert von dem neuengliſchen Großmeiſter 
Yin uehaßme Ger beigemifchten, dieſem Großmeiſte eige⸗ 
thuͤmlichen beſondern Vorſchriften und Einricht auch von & 
Kin und einzelnen Logen dar Erde," fol verſ diefe im 
















































ihren beſonbern '@inrichfuhaenund Gebraͤuchen feym { 
— der ganzen Bruͤderſchaft, und als das wi er 

Tame Heiligthum betrachtet und Feibelich aufgeflelltuiseuben 

Ten alten Pflihren haben fi) jene Heiligen Vorſchriften Teime 


Ticpkeit and Brüderlicher Gleichheit An; dem‘ Gebitterdes Reinzie 
‘hen, "bei aufeichtigem Gehorfam gegen jebeir 


Vereint' mit religidſer Duidung, und mit Achtung 
menfälichen geſelligen Verhaͤltniſſes, aus der yorker 
reinigt und erweitert, in bie Cotſtitution der abch heute 
blühenden neuengliſchen Großloge zu London fortgepftanzt 
fer Großloge aus verbreiteten ſich jene Grundjägey welche 
nerſte Weſentliche der Freimaureret ſelbſt in ſeinen 
derungen bezeichnen, uͤber die gange⸗Freimaursror 
rt der neuengliſchen Gtoßloge abftatnme, und 


Fr 


rundgefege wörtlich‘ übereinftimmend‘ angenonnnei Hakan 
find die wichtigſten Worte jener atten Prliyien, fo wir 
\erfon, ud im der Audgdbe vom S. a84und 

treu, in allen übrigen englifhen)’ ſcho uändijapeng, 
Fran — hollandifchen daniſchen, ſchwedſche men 
yon den kogen felbit dem Mioblieum offen datg 


duͤchern lauten. » Der Maurter te Maurersüerhumden, 


= — — 
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gefege zu gehotch enz und wenn er die Kunfi rei Nice 
weder ein ſtumpffinntger Sotteslaͤugner, noch | 
fenn, O6’ nun wohl bie Mauter in alten Beitamain Lande der · 







Pflichtet wutden, von der Religiom diefes randes oder 
zu fehn, welche es immer ſeyn mochtez ſo wird es dech jeze für diem 
licher erachtet, fie alleln zu dev Roligioirtzu verpfligten, averin air 
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Mrenihem übereinftigmen; ihre befondern Meinungen -aber- ; 
BE — 


53 
Deänner zu feyn, oder M eit 
uch was immer für Beuennun en berz Mn’ aa 

e 





reundfhaft unter Perfomen zu flift | ? 

IE, nern „von "einander hätten Bleiben müffen) * * 
[Ein friebfert ger unterthan der bür ea 
a und arbeiter, tb foıt ih nie in Zufaimmencotfingen under, 

Örumgen degen ben Krieden und die Wohlfahrt ber" Ratton Ders 


at werden, viehweniger irgend Eine SGtreitigkeit Uber Me 
ion, oder Nakloneh” der Stahtäperfaffttn he 
—— ten catholiſchen (allgemeinen Re gion nd; auch find’ Iufe 
om allen Nationen, Mimdarten, oder Sprachen, umd find entichieven 
egen alle Stautshändel, als weiche ninmet noch ‚der Wopifahrt ber 
„beförberlich gewefen find, noch jemals, ſeyn werben,’ "Diefe 
De bfühe hezeugen "a guten Geift der reimauverei, und {md ber 
aß —* die Menſchheit von ber, Brüder haft Nez 
DR. eben fo den weſentlichen Inhalt der beiden übrigen öfteften 
ei RuTR 
sein der weck diefes Auffapes mehr erfoderte, als ſie 


—— ühff, Die zweite ——— it ein unter dem 
—9 e 


J 


ea einen u | 
rucht I ANE Onillemiani Mägseine Grags, B. 417 M), ‚datn unter 
| ni feit dem 3. 1756 erfhienenen Ausgabe 


i be Lieb { f en,.i uts 
yinfons Geife, der Maurerei, und in Sebaß Sale je 
ichtigſte 


— ch heute als das aͤlteſte Ritual von allen Maurern altengliſchen 


Iren 
“eeten und Mönde ‘ u 


aa 8. meiftertbums in wichtigen Stüden verſchieden, ob e8 
eich. 
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webte Geſellſchaft, als ber bis jegt einzige Bund, welder fig 
bem Reinmenfhligen ausfhließend widmet, uns mio 
ern er dem (aus dem bier Mitgerheilten Elar erfennbaren) Weſen ter 
—5 — ſelbſt treu iſt, den Weg kuüͤnftiger höherer gefelliger Be: 

ebungen thaͤtig bezeichnet. Werden die Keime echtmenfſchlichen 
Simes, die in den Grundgeſetzen und Grundgebraͤuchen der Brüber: 


ſchaft unverkennbar fhlummern, in lichte Wiffenfhaft und in eine 


reine, alumfaffende Kunſtlehre entfaltet; wird bag Gemüth ber 
Brüder durch gefellige Runfiübung erwärmt, und ihre Thakraft ver; 
nunftgemäß gerichtet; wird fie durch ihre edleren Mitglieder zu ber 
dritten Stafe ihres Daſeyns erhoben, wo fit, ben Schrar- 
ken des Geheimhaltens entwadyfen, mit Einer Liebe die ganze Menfa: 
beit umfaßt: dann kann und wirb aus ber Freimaurerbruͤderſcheft 
ein höherer, bie Meufhheit in höherem Maße beglüdender Bund ber: 
vorgehn. Ob nun insbefondre auch die Brüder Freimaurer bieien 
in ihrem Bunde fhlummernden Keim eines ofinen, lautern, und 
feinem Geifte nah in Wahrheit allgemeinen Bundes für Menfhlic- 
keit und Menfchheit, in Harmonie mit ben ſich fkufenweis verebein- 
ben Staaten und Religionsgefellfhaften, mit befonnener, weile 
Kunft entfalten werden? Dies iſt eine von jenen wichtigen Fraaen, 
deren bejahende Beantwortung in Geiſt und Wahrheit das Zaxr: 
werk biefes und der folgenden Gefhlehter, wohl werth, daß autı 
Menfhen aus alın Völkern urkräftig darnach ringen. Z- 
Freimuͤthige, der. Unter biefem Titel erfchien, veraniaft 
durch die Spazier'ſche Zeitung für die elegante Welt, und in Op⸗ 
pofition gegen dieſe, zuerſt unter Kotzebue's alleiniger, dann 
Unter des Magifters Garlieb Merkel gemeinjhaftliger und en: 
lid) unter des Letztern alleiniger Redaction, ein Unterhaltungs, und 
zugleich critifhes Blatt, das merfwärbig und in feiner Auferfiehung 
ald „alter Freimüthiger“ aufs neue famds genug geworben ift, 
um bier eine Stelle zu verdienen. Kotzebue, beffen Zalente wir in 
einem befondern Artifel mit Anerkennung würbigen, machte den Mih: 


gef, den er jedoch bald genug — ich zur Beſtreitung der neuen 


ſthetiſchen Schule mit jenem, dur riefean ein Frauenzim— 
mer ſchon damals als Grititafer übel berüchtigten Scribenten, ca: 
nem gebornen Fetten, zu verbinden. Diefer bemeifterte fi im fei: 
ner Unverfhämtheir der Redaction in ihrem critifchen Theile bald aus: 
ſchließlich und fo entwickelte dieſes Blatt unter einem Manne, der obne 
alle gruͤndliche Kenntniffe in irgend einer Sprache, Kunft oder Wilfen: 
ſchaft, ohne Productivität in irgend einer Sphäre bes menſchlichen 
Geiſtes, einzig mit ſeichter Schoͤngeiſterei, dagegen aber um fo reicher 
mit Uebermuth, Petulanz und Neid ausgeflattet war und iſt, in jei: 
nem critifhen und polemifchen Theile bald einen Charakter, deſſen 
Duldung unferer Literatur für immer ein Schandfleck ſeyn wird. Cr 
war ganz bad, was der arme Abbe Gotin im Zeitalter Ludwigs XIV. 
war, und wie biefer zur Unfterbtichfeit durd Boileau gelangt ik, 


fo kann auch unfer zum Merkel zur Unfterblichkert gelangen, "durch 


die Rotiz, welche X. Schlegel, Jean Paul, Kite und 
. andere Heroen unferer Literatur gelegentlih von ihm genommen ba: 

ben. Es gab dazu nrandıe fpaöbafte Veranlaffung. Nagikr Gar 
lieb erkiarte z. B. das Gonnett für die ſcheechteſte aller Dichtungs⸗ 
arten. Schlegel apoſtrophirte ihn darüber folgendermaßen: 
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Ein Knecht, haſt fuͤr die Knechte du geſchrieben, 

Ein Samojede für die Samojeden. | 

Du möchteft gern Vernunft und Freiheit reben, 

Doch ift dein eigner Geiſt leibeigen blieben, 
Ans Laͤndern fort, In Städten umgrtrieben, 

Quousque tandem wirft du dic entblöden, 

In Kneıpen, Klubs, Merkuren deine fhnöden 

Unwürd’gen Merkelwuͤrdigkeiten üben ? | 
Dir ift ed Freiheit, frei unb franE zu klatſchen: 

Dir Charite, fie feltft noch auszumerkeln. 

Genie, in Hennings Genius did, zu betten, 
Kamft du nur barum von ben fernen Letten, 

Im Dreck ber ek überäll zu patichen ? 

KRüdkenr’ ins Vaterland, um da zu ferfeln! 
Journale — Merkeln 

Merklich zeigt er verkleinernde Ratuzzz 

Schon ward durch ihn Merkur zum Merkel nur! 


Beziehungen dieſes Sonnets zu erklaͤren, haben wir hier natuͤr⸗ 
keinen Raum und bemerken nur, daß fie alle ſchlagend waren. EB 
gnete ſich ferner, daß der Läherlihe Ariſtarch in feiner Unwiſſen⸗ 
eine Kerzine für ein Eriolett anfahı Hieruͤber geißelte ihn 
W. Schlegel abermal in ki ori Mufter : Krivlett: 
Miteinem Eleinen Zriolett 

Wil ich dir, kleiner Merkel, dienen, 

Verwirrft du mädtige Zerginen . _ 
Mit einem Eleinen Zriolett? 

Ei, ei bei ſolchen Kennermienen! 

Ich wies dir meulid bad Sonnet: 
Mit einem kleinen Zriolett 

Willich dir, Eleiner Merkel, dienen. 
andermal, als er behauptet hatte, daß beim bollkommnen Hexa⸗ 
er der Accent immier regelmäßig auf die erſte Sylbe der Spondeen 
Daktylen fallen müffe, wandte man feinen Sag in folgendem De: 
eter auf ihn felbft an: 


ind, Kind, willſt du uns lehren, fo bitten wir: lerne die ſelbſt erſt! 


a Petrark verſicherte er naiv, er nr dburhaus in Proſa 
ſetzt werden; er recenfirte Bücher in jegliher Kunſt und Wiffen: 
't, von benen ihm leicht nachgewieſen wurbe, daß er fie nicht ein 
gefehen hatte; er.brgeiferte, beſchmutzte und befudelte alles, was 


in feiner NRecenfirwuth unter die Hände fiel5 Wehe vollends dem”. - 


(egern, die ben Verlag feiner eigenen Scurrilitäten abgelehnt hatten, 
die mit einem Autor und Dichter der neuen Schule in Verbindung 
ben, oder auch verabſaͤumten, ihm ihre Verlagswerke mit einem Katzen⸗ 
el zu überreiden. Alte biefe wurden von ihm mit Küßen getreten. 
ebue hatte fih laͤngſt zuruͤkgezogen, und es gebührt ihm das Vers 
ft, unfern deutſchen Abbe Cotin zuerft in feiner Biene und ans 
feiner Schriften in feiner ganzen Nichtswuͤrdigkeit und Bloͤße 
eftelt zu haben. Die Franzoſen, welche uns viel Unheil brachten, 
gten doch Deutihland dadurch eine Wohlthat, baf fie Veranlafs 
waren, baß unfer arnies Deutſchland ber Landplage biefes aufars 
‚genen Gritikafters auf einige Zeit los wurde. Er war der erite, 
1ach der Schlacht von Jena fi auf und davon machte, Sr glaubte 
z 5+ 


852 | Freinsheim mi 3331 were, 
ſich auch nicht eher fiher, bie er fette Meine Perfon einige Kunsert 
Meilen von Berlin in @iherheit gebracht‘ hatte Recht weit fa 
Gefahr, entfernt, erhob er nun, wie man denten kann, eim gewaltige 
patriotiſches Gefchrei, und wußte, wie alles haͤtte beſter gemocht we 
ben koͤnnen. Er ſchrieb darauf in Kiga eine ſchlechte politiiche.Bei * 
und hatte die unverſchaͤmtheit, ſeine langſt vergeffenen Spugeuiacter 
Yublicum in einer Form aufbringen zu Wolrn die hei alten, Böltern 
nur den cloffiihen Schriften der Nation zuſteht, naͤmlich im tie 
Cammmlung feiner Werke. Bon 1806 bis 1816 lebte ia 
die ſem ſelbſt gewaͤhlten Eril. Waͤhrend diefer Zei’ ‚wurde jein y 
müthiaer durch einen neuen Verleger zu elnem harmlo ſen aber. uñter⸗ 
altenden Blatte umgeſchaffen, das fich ein zaͤhlreiches Publicum it: 
—* Rach für Deutſchland voruͤbergegangenen politifchen GSGefabren 
glaubte. aber der Eleine Ariſtarch Deutfcland ‘wieder nöthig, zu Fan, 
um es von ben in ſeiner Aowefenbeit eingeriffenem Ifterarifgen Greven 
umb Undilden zu reinigen, und der gewachſenen Hyder eben fo ben Kr] 
zu jerdrüden, wie et es in, den für ihn fo ruhmreüchen Sapren. * 
sob gethan hatte. Sein zehnjähriger Aufenthalt im Ner: 
den hatte den unterdeß gealterten  Ariftardyen mit neuer Zugenb£raf 
beiebt, feinen Geſchmack verfeinert und feinen Geiſt erftärkt !-Er müs 
das ohne ihn erblindende Deutfchland wieder vetten , und eilt nach wit: 
derhergeftellter perfönlicher Sicherheit nad) Berlin zutuͤck, um Deutid. 
(and aufs neue durch feinen Freimuͤthigen vom Abgrund der liseratis 
ſchen Beduͤrfniß zuruͤck zu reißen, und ihm der Führer in das veriern: 
arabies zu werden. Cr hat das Süd, einen geift: und witzreichen 
0:Redacteuran Gubit zu finden, allein ſchon nachden erften Biättern 
fcheidet fid die gefährlähe Freundſchaft. Eben fo gehts mit den Ber: 
iegern, aber er weiß fid ohne dieſe zu deheifen, und zum „Heil ber 
elt verſchmaͤht ex’s nicht, fein Selbftverleger zu werben. Uebrigens 
ht das Weſen ganz wie in voriger Zeit fort. Mehr über dieſts 
merkwürdigen Criticus findet man in dem Buͤchlein: „testimomia an 
etorunı de Merkelio, das ift: Paradies » Gärtlein für Garlieb Nur 
kel,“ welches auch mit einem, wie verſichert wird, ſprechend ähulidens 
Bildniß des Ariſtarchen begleitet iſt, von dem man bedauern wuß 
daß der Seelenforſcher Lavater darüber nicht: ſein Gutachten @- 


ftattet hat: FR u a =. 

RJIS. Was fid von bem gefteigerten Geſchmack Deutſchland⸗ 
erwarten ließ und in vorftehendem, ſchon vor mehreren" Monaten at 
fhriebenem Artikel aud) angedeutet wurde, iſt ſchnell genug: im 6% 
füllung gegangen. Ausgezifht umd verhöhnt mußte Merfei von da 
neuen literarifchen Bühne, die er. fi gezimmert hatte,” bald gänzlid 
abtreten. Nachdem er Faum den zweiten halben Jahrgang feines ci» 
den, aber in feiner Art ald Erſcheinung der Zeit doch merfwärdigen Blatta 
angefangen und eben die höchſte Vollkommenbeit / deſſelben verſprochen 
hatte, nahm er plöglich Abſchied von demſelben, riß von: Berlin auf 
und fehiffte ſich wieber nad) Rußland ein (im May 1817). 

| Kreinsheim (Zohann), wurde den 16ten Nov. 1608 zu Ulm 

eboren. Die fig fruͤhzeitig bei ihm aͤußernden Faͤhigkeiten, verbum 
den mit einem treuen Sedächtnif und lebhaftem Nine, bewogen fein 
wohlhabenden Aeltern, ihn den Wiffenfhaften zu widmen, und je 
wohl in ben Öffentlichen Schulen als auch augerdem noch durch Pri⸗ 
vatiehrer unterrichten zu laſſen, Dies geihah: mit ſo gluͤcklichen 
Erfolg, daß er ſchon nach dem vierzehnten Jahre die Akademie dezeg 
Er ging, die Rechte zu ftudiren, zuerſt nad Marburg, fodann nad 
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Bießen, mo er fi zugieich-mit ber Philoſophie und ben fhöhen Wil: 
ersfchaften beſchaͤftigte. In der Folge wendete er ſich nady Straßburg, 
»0 ber berühmte Mathias Bernegger, der alte Literatur und Ges 
ichte vortrug, ihn fo lieb gewann, daß er ihn auf alle Weife unters 
Füste. Den Straßburg beaab er ſich nach Frankreich, um die dor— 
eigen Bibliotheken zu benusen, und die Gelehrten diefes Landes ken— 
‚em zu lernen. Der Minifter Michael Marefcot ward fein Beſchuͤtzer, 
md auf bie Empfehlung befjelben arbeitete Breinsheim eine Zeit lang 
ils Fönigliher Secretaͤr in den Archiven zu. Meg. Moninier kehrte 
v in das Haus feines Freundes und Goͤnners Berneagers zurfid, ber 
br die Hand feiner Tochter gab. Unterbeß trat er mit einer lateis 
ifchen Lobrede auf Guſtav Adolph auf, die wegen ihrer eindringens 
en Beredſamkeit und fhönen Schreibart feinen Namen rühmlid bes 
annt machte. Auch gewann er dadurch die Gnade bes ſchwediſchen 
yofes, der ihn im 3. 1642 als Profeffor der Staatswirthichaft und 
zeredſamkeit nad Upfala berief. Der Ruhm, den er fih in diefem 
[mte und als Schriftfteller erwarb, verbreitete ſich immer glänzender, 
nd bewog die Königin Chriftine, ihn im Jahr 1647 zum Bibliothes 
ar und Hiftoriographen in Stockholm zu ernennen. Allein fo ge: 
rächlich auch feine Kane war, und fo großer Gunft er. fi bei der 
lönigin erfreute, fo fand er doch das Lamb feiner Gefunbheit fo wen 
ig zuträglih, daß ar fi nach Deutfhland zuridiehnte. Die Könie 
in ‚bewilliste ihm dies nicht nur, fonbern als er von dem Churfürs 
en von ber Pfalz den Ruf zum Profeffor Honorarius auf der Univers 
tät zu Heidelberg mit bem Titel und Range eines churfuͤrſtlichen Rar 
yes erdielt, entließ fie ihn guch gänzlich aus ihren Dienften. Freins— 
eim genoß indes feines Gluͤcks in Heidelberg nicht lange, indem er 
en Zoften Auguft 1660 ftarh. Er hinterließ den. Ruhm eines großen 
selehrten, bejonders in der alten Literatur und Gefhichte. Als einen 
oAchen hat er fich außer verichiedenen Ausgaben von Glaffifern in 
inen glüdiihen Ergaͤnzungen der verlornen Bäder, und Giellen des 
zurtius und vornehmlich des Livius bewirfen. Er it dabei mit einer 
denntniß der, Quellen der römischen Geſchichte und mit einem Fleiße 
u Werke gegangen, die in Erſtaunen fegen. : Sein epifhes Gedicht 
uf ben Herzog Bernhard bagegen ruht. in verbienter Vergeſſenheit. 
Freiſafſe, der Befiser eines Freigutes (i:d. Art.), ber 
venig ober gar Feine Zinfen zu entrichten, noch Dienfie zu Tei: 


en bat. ’ Id’ 

Freiſtatt, fd.’ Ark Aſyl. Sn wölkerrechtlicher Hinſicht ift, 
itbem es — ſtehende Geſandtſchaften gibt, oͤfters Streit 
zruber geweſen, od den, Geſandten das Recht der Freiſtätte 
dee die Aſylfreiheit üs asyli) zukomme ober nicht. Hier fragt 
ch; Eann der. Gefandte fein: Boos sum "Bufluchtäort für, Berbreder 
ſachen, und ber Obrigkeit, die fie verfolgt, ihre Auslieferung dere 
eigern?.. Befrägf man die Prarie darüber, fo ward freilich feit 1680 
ın Gefandten ein ſolches Recht fat durchgehends eingeräumt; Wor« 
uf aber fügt es fih? Ginige, welche die Befreiung der Hotels der 
sefandten von ber Gerichtsbarkeit des Staats, worin fie ſich befinz . 
en, mit jenem Zufluchtsrechte verwechſeln, meinen, daß es nun 
ar keiner weitern Frage beduͤrfe; Andere dagegen fuͤhren den Grund 
a, daß, weil das Hotel eines Geſandten angefchen werden müffe 
($ ein ae bes Staates, von dem er gefender ift, fo fen ein bins 
nflüchtender Verbrecher zu betrachten, als ob er außer Landes ger 
en wäre. Mit nihten, erwiedern die Gegner, ber Gefandte hat 
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kein Recht, einen ihm nicht unterworfenen Verbrecher ber Zuftiz bes 
Landes vorzuenthalten; wenn ev deffen Auslieferung auf ergangıne 
Requifition verweigert, fo ift der Staat beredtigt, ihn mit &: 
walt aus feinem Hotel wegzuführen, Wo nun aber bem Gefantte 
das Zufluchtsrcht durch Verträge zugeflanden iſt? Sa, fast man, 
auch dann ift e& der Moral und Politik angemefien, daß cn 
Gefandter den Staat nit dadurch beleidige, daß er deffen Geriät:: 
barkeit unmwirkfam zu machen fuhe. Man bemerte wohl, daß eri 
vom Rechte des Staats, ber ben Verbrecher verlangt, bier attı 
von bee Moral und Politik Lein fehre vielfeitiger griff!) dei 
Gefandten, von bem er verlangt wird, bie Rede war, Wie nun, 
wenn jenes Recht und dieſe Politil collidiren? Ja, dann wird 
freilich folgen, was fo häufig ſchon gefolgt ift, Streitigkeit und 
Bruch. Es ift nämlich von Staatöverbrehern die Rede, denn der 
Privatverbrecher nimmt ſih wohl felten ein Gefandter an. Beiipicle 
davon, daß ein Staat Verbreder aus den Wohnungen der Gefandı 
ten, gegen deren Willen, mit Gewalt weggeführt hat, find freili 
vorhanden, denn fo ließ z. B. bie fpanifche Regierung den Derzca 
von Ripperba im J. 1726 aus bem Hotel des englifchen Gejandten mit 
Gewalt herausholen, ungeadhtet ihn biefer mit Genehmigung feines dt: 
fes aufgenommen hatte; allein werden alle diefe Beifpiele etwas frud: 
ten, wenn zwifchen beiden Höfen etwa fhon Mißhelligkeit obwwaltet! 
Was vor bem Korum des Vernunftrechts noch fo gut beſtehen mas, 
wird body als Unrecht im pofitiven Völkerrecht und als ein Vorwond 
mehr zu Beſchwerden erfcheinen. Zu wünfdhen wäre freilih, daß bir 
Regenten fi) entfhlöifen, dem unrechten Redte für ihre Gefanbten 
zu entfagen, wie 1680 der polnifhe, 1682 ber fpanifdye, 1686 ber 
englifhe Gefandte demfelben gegen den Pabft entfagten. Was vom 
Hotel des Gefandten gefagt —* gilt auch von feinem Wagen. dd. 
Freiwilligen, bie preußifhen, au freiwillige 
Jäger genannt, waren biejenigen jungen Männer, melde, obs 
mohl nad; ben Gantonsgefegen des preußifchen Staates von ber Ber: 
pflihtung zum Kriegäbienfte befreit, auf den Aufruf des Koͤnige 
beim Ausbruch des Krieges gegen Werden im 9. 1813 eim 
traten, fih aus eigenen Mitteln ausrüfteten und in befondre Abthri: 
lungen formirt (in freiwillige Jaͤgerdetachements oder in ſelbſtſtaͤndige 
Freicorps, wie 3. B. das Luͤtzowſche) dem gebahten Kriege beimobn; 
ten. Es haben ſolche durch ihre Hingebung und Tapferkeit fo allgemeine 
Theilnahzme erwedt, daß man gern die folgenden näheren Notizen 
über fie lefen wird. — Als ber Krieg gegen Frankreich im 3. 1813 
befhloffen war, und alle lang vorbereitete Mittel in Bewegung ar: 
fest wurden, mußte man auch ſehr auf die thätigfte Iheilnabme 
der gebilbeteren und wohlhabenden Stände rechnen, bie bis bdabin 
von der Mititärpflichtigleit frei gewefen, wobei ed natürlih nöthig 
warb, ben Individuen berfelben ein ihrer Bildung angemefjen:s 
Dienftverhältniß zu verfhaffen; es entfland dadurch die dee, eignet 
Abtheilungen zur Aufnahme folder jungen Mänher zu bilden, und 
fie erhielten, ihrer bienftlihen Beftimmung gemäß, den Namen Fäger: 
dbetachements, wodurch zugleich vielleiht ein etwas freieres Verbält: 
niß angedeutet werben follte. Es ward bemnad die waffenfäbige Su: 
gend der erimirt gewefenen Stände ous bem Alter von ı7 bis mit 
24 Iahren bei ber. gefahruollen Lage des Staats aufgefodert, freis 
willig bei einer beliebigen Ttyppengattung in Dienft zu treten ums 
ger Verhaͤltn iſſen, welche die Verordnungen vom Zten, zoten und 
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gten Februar 1813 naher beflimmen, aus denen wir bas wefentlichfte 
usheben: Es follen bei ben Anfanteriebataillons und Gavalleries 
egimentern Jägerbetachements errichtet werben, um befonbers die⸗ 
zuige GSlaffe der Staatsbewohner, mweldye nad, ben bisherigen Gans 
ondgeiegen som Dienfte befreit und wohlhabendb genug find, um ſich 
elbſt bekleiden und beritten maden zu können, In einer ihrer Erzies 
ung und ihren übrigen Werbältniffen angemeffenen Korm zum Mis 
itärdienſt aufzufodern, und dadurch vorzüglich foldhen jungen Mäns 
‚ern Gelegenheit zur Auszeichnung zu geben, die durch ihre Bil⸗ 
ung unb ihren Verftand. fogleich ohne vorherige Dreffur gute Dienfte 
siften und demnaͤchſt gefhidte Dfficiere oder Untesofficiere, abgeben 
Öönnen. Diefe Detahements werben zu dem Dienft ber leichten 
eruppen, midht aber zu bem innern Dienft der Garnifon, zu Bas 
ageiransporten, Ordonnanzen u. f. iv. gebraucht; fie werden einft« 
‚eilen durch commanbdirte Dfficiere und Unterofficiere (die ih zu der 
zildung folcher jungen Männer eignen) geführt; nach zwei bis drei 
Ronaten gehen biefe ab, und die Breimilligen wählen aus ihrer 
Ritte Subjecte zu Belegung ihrer Stellen, aud) follen bie Detadhes 
vents die Schule für Eünftige Offickere und aus ihnen nah lims 
änben bie in ben Regimentern vacanten Dfficieröftellen beiegt wers 
en, Die Freiwilligen erhalten den Gold des Zruppentheils, bei dem 
e attahirb find, fie fteben in dem Werhältnig des Jaͤgercorpo und 
nter den allgemeinen Militärgefegen, nad welden fie beſtraft wer: 
en, ohne jebod in der äußern Behandlung die billige Ruͤckſicht, bie 
e verdienen, zu verlegen; diejenigen, die ſich auszeichnen, follen 
uch in ihrer einſtigen Civillaufbahn vorzugsweife berüdfichtigt wers 
en, foweit es nn QDualification erlaubt; dagegen kann fein junger 
%ann von ı7 bis 24 Jahren, welder in keinem activen Föniglihen 
Yienft fleht, zu irgend einer Stelle, Würde oder Auszeichnung ges 
angen, wenn er nicht ein Jahr bei ben activen Truppen ober in bem 
sägerdetahements gedient hat, mit Ausnahme ber Gebredplichen und 
er einzigen Söhne einer Wittwe, deren Erhaltung ben Beiftand 
es Sohnes erfodert. Jedes Individuum Bann Ad enblih ben 
Eruppentheil wählen, bei weichem es dienen will, unb den Dienft 
w jeder Zeit, wur nicht im Laufe des Feldzugs, verlaffen. — Die 
tefultate diefes Aufrufs waren ungeheuer, benn Jeder wußte, ohne 
aß es mit klaren Worten ausgefproden war, gegen wen biefe Rüs 
ungen gerichtet feyen, und eilte, fich einem Kriege zu weihen, 
selher feit Jahren ber fehnlichfte Wunfh ber durch Mifhandlungen 
Her Art empörten Ration gewefen. Die Hörfäle der Akademien, 
er obern Glaffen in den Schulen wurden leer, bie übrigen Stände 
lieben nicht zuruͤck, und von allen Seiten ftrömte die waffenfähige 
Sugend, vermifht mit Männern, welde fchon lange über das ges 
eglihe Alter hinaus waren, den Sammelplägen zu, und wer nicht 
us eigenen Mitteln oder durch Anderer Unterftügung (benn unglaubs 
ich viele wurben burdy ganz fremde ausgerüftet) bie Equipirung zu 
en Detachements erfhwang, trat freiwillig in das ſtehende Heer 
der bie Landwehr. Es läßt ſich nicht — wie viele ſich auf 
ieſe Art dem Dienſte des Vaterlandes gewibmet haben, aber ihre 
zahl muß ſehr bedeutend geweſen ſeyn; fie vermehrte ſich auch noch durch 
ine Menge Juͤnglinge aus fremden Ländern, welche, von patriotiſchem 
dochgefuͤhl aufgeregt, zu dem preußifchen Bahnen eilten (mie Körner), 
ind wir bedauern, bier, wegen Beengung bes Raums, nigt mehrere 
ana belannt gewordene Züge des ebelften Patriotismus mitchellen zu 
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fönnen,: fo wie wir denn auch viele ſehr rührende und erheberde 
Beifpiele von Privatlenten übergehen müffen, welche faft al ihre Hebe 
zur Ausruͤſtung Unbemittelter freudig hingaben. — Die freiwilliger 
I .gerdernchemente folgten der Arne ſchon in die Schlacht ver 
G:ofaörihen, und wenn biefe bier undergaͤnglichen Rubm erwarb, !ı 
jene, daß fie würdig feyen, in den Reiben folber Helden zu 
echten. Unter ihnen kaͤmpften befonbers die Kceimilligen der Gardı 
mit einer Ausdauer, die den alten Soldaten ehren würde. Sie bu 
ben nadher an allen Schlachten diefes biutigen Krieges, wo Vrru: 
fen fochten, Theil: genommen, und ihr Muth, ihre Ausdauer und 
Hingebung haben ihnen die allgemeine Achtung und den Dani dei 
gererteten Baterlandes erworben, das jich in dem würdigen Empfang 
feiner fiegreihen Heldenfdhne felbft ehrte, Bei der Ruͤckkehr Nape— 
leons nad) Frankreich wurden. auch fogleih wieder freiwillige Sägen 
betachemento gebildet. Bei: der raſchen Folge der Begebenheiten im Feld 
zuge 1315 haben dirfe aber weniger Gelegenheit gefunden fich aus zuztic 
nen, als dies in dem erſten Kriege der Fall warz das Benehmen dicie 
jungen Krieger, welchen die &trapazen eines Feldzugs vorher gau 
emd geblieben, witd gewwiß für immer eine glänzende, eine erhe 
nde Erſcheinung in-der Geſchichte des preußifhen Volkes ſeya! — 
Haben wir fo das, was bie ‚freiwilligen Zäger-gefeiftet, in feinem 
vollen Werthe anerkannt, fo-fünnen wir doc bie Bemerkungen md 
mit Stillſchweigen “übergehen; ;: welche fh gegen die Bildung foͤlcher 
Detahements machen laffen. Die Vereinigung: ſo vieler boffannat: 
Holen Maͤnner quf seinemi Punkte macht es möglich, bes. im une 02 
Keen "Kalle ale auf einmal vernichtet werden, was bei ihrer Kir: 
ſtreuung in das ganze Perrınicht gefcheben wuͤrde, (es trägt fi 
ja oft Eau; daß. ein ganzes Detatheinent vernichtet wird),. und 6 kann 
dem Saaate nicht gleichaültig feyn, ‚wenn ſolches aus dauter gebilte, 
ten Menfchen, künftiger Staats dienern u. 1, w zufammengefegt ward, 
wiewohl wir. bierdurch nicht die übertriebne Aengſtlichkeit derer an- 
nehmen wollen, welche bei der Zuzithung der Gebildeten zum Krieas- 
dienſt, einen allgemeinen Rückſchritt in der wiſſenſchaftlichen Gultur 
fürchten⸗ Die nüglihen Wirkungen, welche die Vertheilung gr 
bil ter Individuen unter die Mafje der’ gewöhnliden Krieger * 
ber Letzteren Geiſt haben muß, fallen bei..der Bereinigung in Deia: 
hements nicht nur ganz weg, ſondern es veranlaßte wohl deren Be: 
guͤnſtigung gar eine tnaimftige Stimmung bei den -übrigen. Irup: 
pentheilen deren natürliche Korge, eine ftilfhweigende Abfonderung, 
in vielen Faͤllen nicht ausgedlieben ift, Endlich leuchtet es jedem, 
der auch nur oberflählihe Kenntwilfe vom Kriegsweſen bat, em, 
daß eine abaefonderte Truppe noch ungeübter Krieger ‚bei dem feu: 
rigſten "Mitten nicht das zu leiften vermag, was fie, in eine. größere 
Muffe erfahrner Soldaten vertheilt, gewiß leiflen würde, Alle dide 
Inconvenienzen Eönnen’ ben Männern, welde die Bildung der fra: 
willigen Jaͤgerdetachements veranlaßten, eben fo ge wie bit 
Weife entaangen ſeyn, auf welher man bei weitem größern Nuke 
von ‚der Thatkraft ſo vieler warern Jünglinge zu ziehen. vermocht 
hätte; ‘die Gründe, aus welchem fie fi demmad) dafür entſchieden, 
ſind daber wohl in Felgendem zu ſuchen. Bei dem raſchen Uebergange pin 
unbedingter Befrermung- von der Militaͤrpflichtigkeit zu der allgemeis 
nen Verpflichtuug war es noͤthig, den gebildeten Ständen den Diehl 
ſo leicht: und angeneom als moͤglich zů maden, und dies uf 3 
durch Bildung abgeſonderter Abtheilungen allerdingzs leichter‘ beiftr- 
ten, als wenn jene Individuen hätten in Regimenter eintreten miüf 
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* Ste Kinanzverhättniffe des ‚Staates geſtatteten nicht, Summen 
f die Ausräftung einer "5 aroken Anzahl Krieger zu. verwendenz 
d es war daher wohl zweddichlich, die Aufopferungen jedes Eins 
ınen durch die bemwilligten Begimftigungen — und der Umgang Ges 
(deter mit Gebildeten ift keine geringe — gleichſam zu vergüten, 
adlich erregte e8 die Theilnahme der Nation gewiß lebhafter auf 
6 fie den vorzüglidften Theil der waffenfähigen Jugend in eigne 
Sgezeichnete Abtheilungen formirt fah, ald wenn er namenlos img 
nzen Deere vertbeilt gewefen wäre, S—z. M. | 
Krejus, eine alte, ſſhlecht gebaute und wegen-ber in ihrer 
ähe befindlichen Moräfte ungefunde Stadt an ber Küfte ber eher 
zligen Probencee, mit 2200 Eimwohnern;- ihr Name ift aus dem 
mirhen forum Julii entftanden, Der Hafen ift verfanbet, aber 
e davor liegende Rhede aibt den Schiffen 'binlänglidhe Sicherheit. 
tan fieht in der Nähe der Stadt no Reſte einer alten römiſchen 
safferleitung. Auch befindet ſich bafelbfi ein Amphitheater, Pans 
eon und ahdere alte Ueberbleibſel. In der neuern Geſchichte iſt 
ejus dadurch berühmt geworden, daß Bonaparte, als er Aegypten 
rlaffen, am Isten October 1799 hier ans Land flieny: und. feinen 
änzenben Laufbahn zueilte, im April 1814 aber, nachdem er feine 
oße Role aufgeipielt hatte, von Hieraus nad) feinem Eril ginge 
Fremdenbill, Alienbill, der Name. eine vonsbem 
staatsfecretär Lord Grenpille in Borfchlag gebrachten: und von 
m Parlament im England im J. 1705 genehmigten Bill, ‚nad 
elcher jeder Ausländer ſogleich bei feiner Ankunft in England ber. 
enaueflen Unterfuhüng unterworfen wırrde, und ſich mit einem Si⸗ 
echeitäpäß von dem Staatsſecretaͤr verfehen laffen mußte,- welder 
h Fremden auf jeden Argwohn fortzumeifen das Recht hatte! Im 
u PYärlamentsfißungen im 3. 1814 trug die Oppofition-darauf an, 
e Alienbill ganz aufzuheben, die Miniſter widerſehten fi aber, aus 
m Grunde, weil die Lage Europa’ nod nicht ein unbefchränttes 
ıtraugn gegen Fremde erlaube. Dod wurde die Bill fehr modifi— 
rt und gemildert. Sie macht es zwar dem Fremden zur Pflicht, fich 
nfchreiden ‚zu laffen, nimmt aber dem Staatöfecretär die Gewalt 
nen Fremden zu verhaften und fortzuſchicken. Dies kann nur a 
efehi des geheimen’ Sonfeil gefdhehen. Unter dieſen Mobificationen 
urde die Bil am ısten Zul, 8914 im Parlamente mit großer Stim⸗ 
enmehrheit durchgefedt: 
Freret (Nicolas), geboren zu Paris im 3. 1688, war der 
‚ohn Eines Procuratord beim Parlament, und warb aus Gefaͤllig⸗ 
it gegen feine Familie Advocat, gab aber diejes Geihäft wieder 
ıf, um ſich dem Stubium der Gefhichte und Chronologie zu wibmen, - 
u dieſen Wiſſenſchaften zog ihn angeborhe- Neigung, und fdyen in 
inem ſechzehnten Jahre hatte er die vorzüglichiten Werke von Seas, 
ger, Ufher, Petau und andern großen Ehronologen gelefen und 
:cerpirt, Die Akademie der Infhriften nahm ihn: in einem Alter 
»r25 Jahren als Mitglied auf; er hielt beifeiner Aufnahme eine Rede 
ber den Urſprung der Franzofen, die eben fo gelehrt als ked war, 
nd verſchiedene unziemliche Meußerungen über die Angelegenheiten ber 
ringen mit dem Regenten enthielt, für welche er in der Baſtille büs 
en.mußte. Hier war ‘der Steptifer Bayle fat der einzige Schrifts 
eller, bin man ihm gab, um * die Stunden ſeiner Gefangenſchaft 
u kuͤrzen, und er Tas ihn To fleißig, daß er ihn fait auswendig wußte. 
Bie’Tehr er’fih die Grundfähe deſſelben zuügeeignet, beweiſen feine 
‚ettres de Thrasybule à Leucippe und fein nachgelaſſenes Examen 
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des apologistes du christianisme. In beiden gleich irreligiäfe 
Werken erfheint der Atheiömus in ein förmlihes Syftem gebradt. 
Nachdem er feine Freiheit wieder erlangt hatte, übertrug ihm ber Mar: 
ſchall von Roailles bie Erziehung feiner Kinder; aber er fegte dabei 
ununterbrochen feine literarifchen Arbeiten fort. Im J. 1723 Eebrte 
er in basiväterlihe Haus zurüd und fudirte num mit dem größten Ei: 
fer die Chronologie der alten Völker. Er fand, daß die aͤgyptiſche 
Geſchichte, die aͤlteſte unter allen, etſt 2g00 I. vor Chr. Geb, ans 
fängt, und daß bie dinefifhe nicht über das J. 2575 über biefe 
Eooche hinausgeht. Seine vielen Abhandlungen ımb Streitichriften 
— unter andern gegen Newton, machen einen re Theil ber 

emoiren ber Akademie jener Zeit aus. Eben fo eifrig befdgäftigte 
er fi mit der Geographie; man fand unter feinem Papieren 1357 
geograpbifhe Karten von feiner Hand. Die Zeit für fo viele Arbeis 
ten gewann er. dadurch, daß er nur wenige Stunden ſchliefz Abris 
gens wor er in feiner Wiffenfhaft fremb und mußte bie Keber wohl 
zu führen. ‚Er farb im 3. 1749. Gine vollſtaͤndige Ausgabe feiner 
Werke erfchien zu Paris in zwanzig Bänden. 

Fréron (Elie Gatheride), geboren zu Quimper im 3. 1710, 
zeigte früh feine großen Zalente. Er genoß den Unterricht der Je— 
fuiten, und beſuchte einige Zeit mitiglädlihem Erfolge das Gollegium 
Ludwigs XIV; Brumoi und Bougeant leiteten feine Studien umb 
weckten feinen Gefhmad für die Literatur. @r gab im 3. 1746 ein 
Kleines Journal unter dem Zitel: Lottres de Madame la Comtesse, her: 
ans. Diefe Gräfin follte bie Repräfentantin der Vernunft und des 
guten Gefhmads fern, umb zeigte allerdings in ihrer Gorrefpons 
benz viel Geift und Witzz. Einige GSchriftfleller, die er in feinem 
Biatte mit wenig Schonung behandelt hatte, bewirkten bie Unter: 
drüdung deffeiben;, aber im J. 1749 ‚erfchien es unter dem verän- 
derten Titel: Lettres sur quelques ecrits de ce temps, deren ſcharfe 
und bittere Krititen oder einer großen Anzahl von Schriftſtelern 
um nichts beifer gefielen. &ie wurden einige Mal umterbrocden, 
aber immer zum Verdruß des Publicums, Der König Gtanislaus, 
ber den Rebacteur liebte, war bemüht, ein Werk nicht untergehen 
zu laffen, das er mit Vergnägen las, und verhinderte, daß Freren 
arretirt wurde, Nachdem er dreizehn Bände feines Journals ber: 
ausgegeben hatte, lieh er ed vom J. 175% an unter dem Titel: 
Annee litt6raire, erfcheinen, und feste es regelmäßig bis zu feinem 
Tode Fort, der am Ioten nn. 1776 feiner Thaͤtigkeit ein Ziel feptr. 
Er hatte einen Anfall von Gicht in dem Augenblid, wo nıan ihm 
antündigte, daß das Privilegium feines Blattes auf Befehl des Sie: 
gelbewahrerse Miromesnil fuspendirt worden fey. Diefe Rachricht 
erfchütterte ihn; die Gicht trat zurüd und erftidte ihn. Go ftarb 
durch eine ungerechte Maßregel bed Gouvernements ein Mann, ber 
alles aufgeopfert hatte, um es zu vertheidigen. Biel natürlicher 
Berftand und Balent, Heiterkeit, ein richtiger Geſchmack, Anhäng: 
lichkeit an alte Grundfäge, Eifer gegen die Lehre der Afterphiloios 
phen und Reologen, bied waren bie Eigenfhaften biefes furchtbas 
ren Zournaliften, ber übrigens von ben fanfteften @itten und dem 
angenehmflen Umaange war. Gein- bitterfier Beind war Woltaire, 
der ihn im 9. 1760 in feiner Ecoffaife, einem &tüde voll arger 
Anzüglichleiten, auf die Bühne bradte. Froͤron hatte ſtets in feis 
wen Blättern Voltaire als einen glänzenden Dichter dargeftellt, aber 
geringer ald Eorneille, Boileau, Racinez er hatte ihn für einen ans 
genchmen, aber unzuverläffigen Geſchichtſchreiber und überhaupt mehr 
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für einen Tyrannen als König der Literatur erflärt, Voltaire fihien 
Lange der Pfeile nicht zu. actten, die auf ihn abgefhoffen wurden; 
aber rerons beißende Tritik über fein Euftfpiel: La femme qui a 


raison, brachte ihn dermaßen auf, baß er ſich nicht enthalten Eunnte, | 


feine ganze Entrüftung in einem 1760 an verſchiedene Sournaliften 
Ye Briefe zu zeigen. Frévon antwortete barauf mit fharfer 
auge. Das durchgezogene Stüd war fchleht, mithin wurde es ihm 
niht ſchwer, das Publicum auf feine Seite zu bringen. Boltatre 
felbft gab die Vertheidigung feines Werkes auf, aber er ſuchte den 
Sritifer lächerlih und gehäffig darzuftelen, Jeder Monat brachte 
eine Satire gegen ihn mit. Auch gelang es ihm zum Theil, den Vers 
Faffer der Annde litteraire als parteiiſch und ungerecht verbädtig zu 
machen, und feinen Blättern, bie zwar immer noch geſucht wurden, 
rinen Theil des Dehits zu entziehen. Dazu kam, daß außer Boltaire 
auch 2a Harpe mit ben Encyclopädiften und Paliffot gegen den Cri— 
iker ing Feld zogen, und oft, in Ermangelung gehöriger Gründe, mit 
Beleidigungen und Bemslaee gegen ihn kämpften. Ungeachtet 
viefes furchtbaren Bündniffes zählte Kreron aud viele ausgezeich— 
aete Männer unter feinen Freunden, die er fi durch feine guten Eis 
zenſchaften erworben hatte. | 
Fréron (Stanislaus), Sohn des Vorhergehenden, wurde zu 
Paris in bem Eollegium Ludwigs des Großen erzogen, wo fid, aud) 
Robespierre befand. Nach dem Tode feines Vaters arbeitete Fréron 
ange an der Annee litteraire, deren Hauptmitarbeiter nad) einander 
Brozier und Geoffroy, befonders der Leptere, waren. Im 3. 1799 
iug er an,, den Orateur du peuple zu redigiren. Als Deputirter 
son Paris zur Rationalverfammlung machte Fröron gemeinfhaftliche 
Sache mit Robespierre, Er wurde mit Aufträgen in das mittäglihe 
Srankreih abgeordnet, und man wirft ihm vor, daß er zu Zoulön 
ınd Marjeille traurige Andenken zurüdgelaffen habe, Rad feiner 
Rüdkehr wurde er NRobespierre verdaͤchtig, und er trug daher zu dem 
luͤcklichen Ereigniß bei, welches Krankreih von feinem Henker bes 
reite, Rad) dem gten Thermidor erklärte ſich Froron gegen bie Ter— 
oriften,, feine. alten Freunde. Bon der Befhuldigung der Sacobiner, 
aß er Robespierre nur angegriffen hahe, um ihm zu folgen, vers 
uchte er umfonft, fih zu reinigen; man madte eg ihm zum Bor: 
vurf, bie Jacobiner zu ürzen, ba er felbft ein Haupt derfelben ges 
vefen, Er nahm den Orateur du peuple wieder vor: aber diejes 
Kourfal wurde nur. unter feinem Namen von Duffaulr, der damals 
10 fehr jung, aber fhon durch fein Zalent ausgezeichnet war, res 
igirt. Bis auf werige Phrafen, welde bie Zeitumftände geboten, 
chien diefer Orateur ein Widerruf des erften; er entzweite Fréron 
aſt mit Allen, die feiner Meinung gewefen waren, Bei ber Expe—⸗ 
ition von St, Domingo im Jahre 1802 wurde Freronzum Unterpräs 
ecten bes Süden ernannt und reiftemit dem General eclerc ab, unters 
agaber ſchon nach zwei Monaten den Einflüffen bes Elima’s. Die Aus⸗ 
‚elaffenheit feiner Grundfäge mußte diejenigen in Erftaunen fegen, wel: 
yedie GSanftheit und Nacgiebigkeitfeines Herzens kannten. Er befuß 
iel Berftand, dagegen fehlte es ihm an Charakter; er foll während 
‚er Revolution des Gewinns willen zu gleicher Zeit Artikel für die 
nonardifchen und republifanifgen Journale geliefert haben. 
Bresco, Mahlerei al freseo, Frescomahlerei, auch Kalkmah—⸗ 
erei, heißt diejenige-Art von Mahlerei, die mit Wafferfarben auf 
iner nod friſchen Unterlagevon Kalf, mit Sande vermifht, aus 
eführt wird, Von diefer friſchen Unterlage kammt aud der ita⸗ 


lieniſche Name, ber. offenbat aus der 5 hen Sprache entlehnti@ 
as feangöfiihe fresque, vor Alters f te rw 
dem Italieniſchen gebildet). Der Abter (8b jeden Tag nur fo wi 
Mauer mit jenem Zeige, bewerfen, als er an vemfelben zu | 
Ion faͤhig ifte Da er fänell zu Werke gehen mug, weilfonſt 
jo + er fi hiebei der au 
Für die Ymriffe, der Figuren, und bei der | 
fund, wenn nicht iheon.die,E angeben, eines Aeines 
@emöbldes, auf welchem bie r | 
ens verfahren die neu 
gang eine der älteften und, d 
















ſollte, rieth ber Bruder Seb 
und die Mauer wurde. wirklid). d ' Michel Ang 
fagte: nirr für Weißer und 
lofe, auf Handmerk,ftotze, Maͤnner, wie Bruder Sebaftiam 
en. der That, da das Feine Detail der Verf und der Dinten 
und alles, was fonft das. Auge beftechen fann ven 
der Künftier genoͤthigt, in ‚Formen, 
groß zu zeigen. Gine, nahe Ypiüfung, vertragen 
nit, da fie immer etwas Trocknes und Raubes an ſi 
ches mißfaͤllt, weshafb fie cein pe d- indet 
Frescomohlerei will aus er Ferne geſeht yn, Wie then es 
in ihr fid) audzuzeihpnen,; fine mit.ate Rafari’d Ausfä ı? 
unfrer Mahler zeichnen iv Drl: und, nahlden auf 
die 
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cAber kein Frescogema 
Sicherheit und Entſchonenden 
Teiche indglich i * Indeſſen „BERLLAN 
dern Gopegrunde ſo wie der Erimd nibſt mitder Seit abr& 
pie herrlichen Schöpfungen im Vatican und in det firtinigegen Eapelle 
find bereite ihrem Untergange Nabk- 2 v 7 85,, a oo 
Freudenpferd wird cin bel feterticgenWeerbi vungen 
Herren in der Prozeſſion aeführtes, pradtig, erane 
panht, und ‚dem daneben ‚gewöhnlichen Zramt 
ganz ſchwarz behangen iſt, entgegengeſetzt. "Bis 


7 N 
W den 


nad) der Göttertönigin Frigge, Tochter 


Stio:d und. der Skade (der Tochter des 
fier des. Freyr, des Gottes der Fru 
Döur (Ddr),. d. ir. ber Zornige, van 
Hnofia, die Goͤttin drr Vortrefflichkei 
wie ihr Bruder, ſehr (dm ‚und veih an Tugend, 
unter deu Gdttiunen, Gern vernimmt, fie tie A 
ſchen, und der Liebende fleht zu ihr. Ha ihrem Ram 
nebme Weiber Frauen. genaunt. "St hat eine Wohnung im 
mel, die Folkvang heißt, und ſo oft ſie zum̃ Kampf geht, 
Haͤffte ber Gefallenen Ihr die andere Shin. "Sur Sa! 
* it groß und ſchoͤn und fie liebt den Geſang, ‚Hpur, iht Gem 
iftepien jie, und ging in fremde einder. Darüber trouerte ſie 
groß Un. i 
 jie, undı. 
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zhraͤnen um ihn, aber dieſe Thraͤnen waren goldroth. Bergebend 
ichte ſie ihn auf: Ihr Wagen ward. von zwei Katzen gezogen. Gie 
efaß die Kraft, zu verwandeln, oder manderlei wunderbare Vögel 
\asken anzumebmen ; welche denen „die eine von ihr gelichen erhiel⸗ 
sn, die Geſtalt gewiſſer Vögel und die. Kraft zu fliegen gaben, Bon 
ye fit man den Kreitay ableiten U, N 

A ee ital.‘ Friuli, franz. Frioul, lat. Forum Juliyrn), 
hemals eine Provinz des nördlichen Staliens, wonon ver größte ZHrU 
er Republik Venedig, das übrige. aber Oeſterreich gehörte... Durch 
en Frieden zu Campo Formio (1797) Fam das ganze viaul an Oeſter⸗ 
eich, wurde aber von diefem im wiener Krienen-(1gog) am Frank⸗ 
eich abgetreten, und nachher zu dem erſten Departement.der illyri⸗ 
hen Provinzen ‘gerechnet. — Der feangdfiihe, Marſchall Duroc 
hrte den Titel eines Herzogs. von Friaul. — Seit dem Frieden au 
aris (1914) iſt diefe Provinz wieder ganz unter oͤſterreichiſche 
yerrfhaft gekommen. Das Lund. bringt viel Wein und andre eble 
üchte hervor, und ift reich an Mineralien, auch wird. Seide da ges 
aut. Dievorzüglichften Städte find: Görz, Gradisca, udine, Porz 
enon und Palmaͤnova. Gin diefer Provinz eigenthümlicher, ‚um 
brigen Italien nicht unbekannter, munterer Tauz heißt Furlang. 

Frickthal, das, ein Diftrict am Dder» Rhein, ber ehemals 
u dem dfterreichifchen Breisgau gehörte, aber dur den Lüneviller 
rieden an Frankreich und von dieſem im J. 1802 an dir helvetiſ 
depublik abgetreten, und dem Ganton Argau einverleibt wurde, Es 
at ſeinen Namen von dem großen Dorfe Frick. In dieſem Diſtrict 
egt das Dorf Augſt am Rhein, in deffen Segend ehemals bie Stadt 
\ırusta Rauracorum geftanden hat. Das Frickt hal hat auf g M. 
ine Bevdlferung von’1g,000 Einwohnern. fe 

Friction, die Reibung, welche jedesmal entſteht, wenn. zwei 
doͤrper auf einander bewegt werden; fie-ift für die Mechanik von 
‚rößter Wichtigkeit. Se alätter die Flächen find, befto geringer i 
unter ‚übrigens ‚gleichen Umfländen) die. Friction; nie aber iſt Eh 
anz aufzuheben. ' —— 

FIri ebe iſt der Zuſtand des herrſchenden Rechtsverhaͤltniſſes un⸗ 
er den Völkern; in Beziehung auf bie Wirklichkeit der Zuffand bee 
iu fgehobenen oder ruhenden Gewalttpärigteiten, oder der Wie⸗ 
erherſtellung des ruhigen und rechtlichen Verhaͤltniſſes unter den 
Staaten (fs d. Art. ewiger Friede). A 

' Kriedensfürf, j. Alcudia. —8 

riedensgerichte. Friedens rich ter. Friedensrichter 
Justices of Peace) wurden zuerft in England von Eduard III. im 
‚ten Jahrhundert eingeführt, um auf königliche Autorität in Lon⸗ 
on fowohl als den andern Städten des Reichs bie gemeine Ruhe zu 
‚efördern, Ihr Amt erfobert, daß fie alle Verbrecher, welde bie 
ruhe und Sicherheit der Einwohner ftören, Diebe, Mörder u. ſ. @., 
n Werhaft bringen laffen, verhören, und dann die nöthigen Borbes 
eitungen treffen, daß die Oberrichter in den Gerichtshoͤfen ein End⸗ 
rei ſprechen können. Auch in bürgerlichen Angelegenheiten ſind ſie 
Gerichtebarkeit erſter Inftanz zu betrachten. Bei der neuen Or 
‚anifation des franzdfifchen: Staats führte man fie ‚ebenfalls. - als 
Staatsgerihtebarkeit erfter Inftanz in bürgerlichen Angelegenheiten 
in (Jüges de paix), fo wie nadıher in andern nad, frauzdſiſchem 
Ruſter organifirten Staaten, Wefippaln u. 4. oo 
Friedensſchluß, Friedensunterhandlung. Zwiſchen 
wei fricaführenden Maͤchten thut entweder eine der ſtreͤtenden Par: 
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teien oder eine neutrale Macht den erſten Antrag zur Wiedberherftel 
lung des Friedens. So werden denn auch die Friedensunterhandlur— 
gen entweder unmittelbar zwifchen den Friegführenden Mächten, oder 
mittelbar durch einen brftten Staat eröffnet, ber wieder entweder 
nur feine guten Dienfte verwendet, oder als Vermittler, 
Medrateur, oder als Schieds richter, beides legtere mit Ein: 
willigung der friegenden Parteien, babei auftritt. Verſammeln fid 
zu dieſem Behufe bevollmächtigte Gefandte, fo entfteht ein Frie— 
Denscongreß, wenn nit wie in ben neuften Zeiten die Fürften 
ſelbſt fih. zu Kriedengunterbandlungen verfammeln. Da bie Berbank 
lung durd.minifterielle Correſpondenz die Sache nur verzögern würke, 
fo fenbet man fich jederzeit Gefandte zu. Diefe befhäftigen fi num 
entiveder erjt mit einem Präliminärfriedenstractat, oder 
arbeiten foaleih am Definitivfriedensfhluß. Den Prälimi:- 
närfriedenstsactat barf man, nit verwedfeln mit den Friedens: 
präliminatien, in welden über ben Ort der Friedensunterhand« 
lung, über die Art, wie ber Friede gefhloffen, wer dabei zugelaffen 
oder auspeichloffen, wer die Vermittlung oder Garantieübernehmen, 
welchen Charakter die Bevollmädtigten haben, weldhes Geremoniel 
befolgt werden fol, verhandelt wird, ben fo wenig barf man bie 
Hräliminärconvention damit verwecfeln, in welcher über 
einen Punkt verhandelt wird, ohne deffen Zugeftehung ſich ein Theil 
in gar feine Negotiationen ernlaffen wi, Der Präliminär: 
friedenstractat hat eö dagegen mitden Hauptpunften zu thun, 
und läßt vor bee Hand minder wichtige Nebenpunfte, über die man 
fih nachher noch zu vergleichen hojft, unerörtert. Solche Friedensin> 
ftrumente haben bisweilen nur bie Form einer Puncttation, bisweilen 
aber auch die Korm eines wirklidyen Definitivtractats, werden aber 
übrigens in beiden Fällen wie ber Friede unterzeichnet und ratificirt, 
worauf fie, wenn nicht nachher ein Anderes ausdruͤcklich ausgemacht 
wird, völlig verbindliche Kraft baben. Der Definitivdfriedens 
ſchluß, de i. deralles zur Entfheidung bringende, befeitigt nachher 
alle ftreitigen Punkte. Die allgemeine Form eines foichen iſt diefe. 
Nah Anrufung des adttlihen Namens komme die Beranlafjung zu 
dem Zräctate, Erwäonung der Gefandten und ihrer Vollmachten, 
dann die allgemeinen Artikel, als Wiederherſtellung des Friedens und 
der Freundſchaft, Einftellung der Beindfeligkeiten, Berudfichtigung 
der Gontribitionen, (Gefangenen, Amneſtie u. ſ. w. Num erft fols 
gen die beſondern und eigentlichen Hauptartikel des Friedens, bei de— 
nen gemeinialich der Punkt bes Beflgflandes der fhwierigfle war, 
wenn nicht ein fiegender Keind in feiner Gewalt hatte, den Frieden 
zu dickiren. Zeit: und Ortbeftimmungen ber Auswechſelung der Ra: 
tificationen und Unterzeihnungen machen ben Befhluß. Ueber dieſe 
Unterzeihnung gab es ehedem viele Schwierigkeiten, indem fein Theil 
der bintangefegte fcheinen mochte, Test hat man verfhiedene Wege, 
diefen Schwierigfeiten auszumeiden, 1. die Alternation, we 


jede unterzeihnende Macht die andre, an welde bag Inftrument aus: 


geſtellt wird, obenan ftellt, oder 2. Proteftationen von bereinen, 
Reverfe von derandern Geite, welche beide beabfidhtigen, zu ver« 
hindern, dog in Eünftigen Fällen ter jegige nicht als Regel geiten 
folle. Unterzeihnung, Beflegelung und Auswechſelung der Ratifie 
cationen geſchehen übrigens bald in der Stille, bald mit Feierlichkeit. 
Angedaängt find dem Friedensſchluſſe bisweilen noh Separatartis 


Bel, entweder Öffentliche oder geheime, Mande entalten 


 Kriebensfchläffe 863 


bauptpunkte, bie auf ben Frieden und deſſen Vollziehung felbft Be⸗ 
jug haben, andere find ein bloßer Vorbehalt, wegen gebraudter Ti⸗ 
el, Sprade u, f.w. So hat man fonft 5. B., ſeitdem die jranzd« 
iihe Sprache (feit 1614) zu Friedensihlüffen gebraucht wurde, if 
en Verträgen, an weldhen Frankreich Antheil nahm, fid verwahrt, 
aß hieraus für die Zufunft Beine Schuldigkeit gefolgert werben folle, 
ft nun der Friedensſchluß unterzeichnet, von den Souverains in cir 
venhändig unterzeichneten urkunden ratificirt, d. i genehmigt, und find 
ie Ratificationen ausgewechieltimorden, fo'bleist nur noch der leichte 
Punkt der Betanntmadhung, und der fchwere der Bolzichung üvrig. 
in dem leptern hat fhon oft der Keim zu neuen Kriegen gelegen.’ 
en ia don Kriedensfchlüffen (d, i. Eriedensvertcägen) find eine 
Dauptquelle für die politifche Geſchichte der Stantens Wir haben 
eren mehrere, und können gluͤcklicher Weife deshalb auf des Hm 
. Martens Discouns sur les recueils de traites vor dem Supple» 
nent au Recueil des Traites, Vol, J., verweifen, wo eine cris 
ifche Ueberfiht diefer Sammlungen gegeben ift, dd. 
Friedensfchlüffe der neuern Zeit (die wichtigſten). So 
ie die Erfindung und der Gebrauch des Schirßpulvers dus Mittel 
varb, indem ewigen Sandfrieden (1495) das Fauſtrecht, die 
(nardie und bie Selbfipülfe innerhalb des deutfhen Reichs zu zügeln, 
» warb wieder die ganz veränderte Art, Krieg zu führen, die Ver— 
nlaflung zu der großen Umbilbung der Politik und Diplomatie, oder 
igentlid, zu der Begtündung einer neuen Politit und Diplomatie 
m jüngern Europa am Audgange bes funfzehnten und am Anfange 
es fehzehnten Sahrhunderts, Beſonders wurben bie Anfjprüde 
cankreichs auf Mailand, und bie Anfprähe Spaniens und Frank— 
eichs auf Neapel, fo wie die Eroberung beider italienijhen Staaten 
on Ausländern, bieltrfadhen der damalsin Mufland, Venedig, Rom 
nd Florenz beginnenden Yolitif, deren Wirkungen ſich bald in den 
uropäifhen $riebensfhläffen zeigten, Die erften wichtie 
en Friedensfhläffe des neuern Europu?s find die, darch melde die 
ier Kriege beendigt wurden, welche Garl V. (ale König von Spas 
ien Garl I.) und Franz I, von Kranfreich über Italien geführt hata 
m. Ihr erfler Friede wurde, nachdem Franz I. bei Pavia gefangen 
enommen worden war (1525), zu Mabrib (am igten Januar 
26) auf die — ———— geſchloſſen, daß Franz auf Italien und 
urgund verzichten, 2 Millionen Thaler zu zahlen verſprechen, und 
mei feiner Prirgen als Geißeln fellen mußte. Kaum- war aber 
ranz I. in Breiheit geiegt, als er diefen Vertrag für erzwungen ers 
(ärte, und in Verbindung mit dem Papfte, Venedig u. A. den Krieg 
egen Garl V. erneuerte. Allein diefer ward fo wenig vortheishaft 
eführt, daß Franz im Frieden zu Cambray (am zten Auguft 
529) zwar Burgund behielt, dagegen aber der Lehnshoheit über 
lanbern und Artois entfagte, 2 Millionen Thaler Löfeneld für feine 
söhne bezahlte und Mailand dem Daufe Sforza lajfen mußte. Doch 
ach dem unbeerbten Tod des Herzogs Franz IT. von Mailand vers 
ngte Franz I. von neuem die Belehnung mit Mailand von dem Kate 
vr. Die Weigerung beffelben veranlaßte den britten Krieg, in wel⸗ 
em Franz 1. mit dem Sultan der Osmanen verbunsen war. Gr 
arb (1538) burd einen vom Papfte zu Nizza vermittelten, zehn⸗ 
hrigen Waffenſtillſtand unterbrochen, allein nad der Ermordung 
x burd Italien reifenden und nah Konftantinopel beftimmten fran⸗ 
ſiſchen Gejandten zu Pavia (1541) erneuert, Dieſer Krieg ward 
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(am .ıgten September 1544) im Frieden zu GCrefpy: "auf bieSafi 
des Kriedens zu Gambdray beendigt. » Gleidyjeitig mit dieſen Kıiae 
batte ſich in, Deutſchland die Reformation verbreitet.‘ Dieigegem da 
ihnen nachtheiligen Reihefhlug zu Spever (15209 )-- proteftiwenvs 
Stände traten zu Schmalkalden (1530) zu einem Bündniffe zum 
men, welchem catholiſcher Seit! (1524 der nuͤrnbergerẽ Beiliae But 
entgegengefegt wurde... Der Religtönskrieg in Deutichlumd senca 
(1542) mit.der Eroberung des Perzogthume Braunfi mern + Bolie 
büttel pon ben beiten Häupterm bes ſchmalkaldiſchen Bundes, »: 
Shurfürflen Johann Friedrich von Sachſen und dem Landgrafen Pr 
lipp von Heſſen. Doch fprengte Earl V. diefen Bund (am. 2;Sa 
April 1547) in der Schlacht bei Mühlberg,, -incweidher er den En 
fürften zum Gefangenen machte und beffen- Ränder dem Herzgog Mini 
von Sachſen ertheilte. Diefer aber, gereizt durd des Kaiſers fort 
dauernde Keindfeligkeiten gegen bie Proteftanten, verband fi mi 
dem Könige Heinrich II, von Frankreich, und uͤberraſchte ben Raiiı 
in Tyrol, während die Kranzofen die lothringiſchen Bisthuͤmer Mes 
Berdun und Zoul befesten, worauf (1552).der’paffeuer Ber 
trag, und, aufdie Baſis deffelben, der Religiomsfiriebe ;: 
Augsburg (am 25ften September 1555), die verfchieden artigen In 
tereſſen der beiden kirchlichen Parteien in Deutſchlqud geſetzlich de 
ſtimmte. Zwiſchen Sranfreih und Spanien ward erſt fpäter-( 0m 
gten April 1559) der Friede zu Chateau Gamdrefis adgefalci: 
‚fen, in welchem Kranfreich mehrere Gränzpläge Ir den Niederlande: 
and Ktalien an Spanien überließ. — An den Küfterder DOftfee dan: 
ſich, noch im legten Zeitalter der Kreuzzüge (feit 1226) derteutid: 
Orden ficgreich ausgebreitet. In Verbindung mit: den Schwertbrü: 
sbern-gehörte iym Preußen, Liefland, Gurland und: Semgallen. _ Des 
‚mußte. er bereits im Frieden zu-Shorn (1466) bie Hälfte des 
Drdenslandes, „ Weftpreußen, an Polen überlaffen, und der 
-Hodhmeifter wegen Dftpreugen dem Könige von Polen ben Ba: 
falleneid leiſten. Im Fahre 1513 kaufte fid) der Heermeifter: in Lief⸗ 
land und Eurland, Walther von Plettenberg, vom: deutſchen Order 
los, und Albrecht, der Hochmeifter, erhielt, nachdem er. die Re 
formation in Oftpreußen eingeführt‘ hatte, in dem Frieden mat 
Holen (am gten April 1525) Oſtprteußen als ein erbliches Herzeg⸗ 
zogthum und als ein Lehn von Polen. Als aber der rufſiſche Gyaur 
Iwan Waſiliewitſch U., nach der Beendigung: eines: Krieges: mil 
‚Schweden, in Liefland (1538) fregreidy — uͤberließ der Heer⸗ 
meiſter Kettler ineinem Tractate zu Wilna (1567) Liejland 
an Polen, wogegener Gurland und Gemgallem nis erblich 
Herzogtum von Polen zum Lehn erbielt., — In den ſpanmiſd 
 ‚ Riederlanden war bereits ım legten Drittheile des Toten Jahrhunde 
gegen den Drud Philipps II. ein Aufftand aufgerent, welcher 2579 
Die engere Verbindung der fiehen Nördlicher Provmzengur | 
hatte, die fih, unterflügt von Franfr:ic und England, gegen di 
fpanifche Macht behaupteten. Ihre Erijtenz als ſelbſtſtändiger 
„war bereits im Waffenftillfiande vom Jahre 1600 geſichech 
doch wurden fie von Spanien erft im weſtphaliſchen-Feifede 
(1648) formlich anerkannt, Dieſer weftphälifche Friede heendigte 
« dreißigjährigen Krieg, welder befonders Deutfhland‘ farchtbar vr 
: beert batte. Im demfelben fleltte ſich nach Beendigung. bes, dohir 
fon Kuiſtandes der König Ehriftian IV- von Dänkmark,gısai 
an die Epige der Bewaffnung des niederſaͤchſiſchen Kreiſes, ward a0 
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efiegt, und entfagte im Frieden zu Luͤbeck (am ı2ten Mai 
629) für die Zurüdgabe feiner von den Kailerlihen eroberten Laͤn⸗ 
er und für, die Bewilligung eines neuen 3olls zu Glüdjtadt feiner 
sheilnahme an dem fernern Kriege; ber Ehurfürft Johann Georg T. 
on Sadfen trennte ih im Frieden zu Prag (am Yoften Mai 
635) vom ſchwediſchen Intereffe, und verband ſich mit dem Kaifer 
egen Schweden. Der Friede zu Dsnabrüd und Münfter, 
er weftpbälifcde genannt, beendigte am 24ften October 1648 dies 
'n Zojährigen Krieg, und begründete ein neues politifhes Syſtem 
ı Europa. In dieſem Frieden wurben die Niederlande und die 
Schweiz als Freiſtaaten anerkannt; der Religionsfriede von 1555, 
rit Einfchluß der Reformirten, ward beftätigt, beiden Religionsyare 
ien völlige Gleihhert der Rechte bewilligt, und in Anfehung der 
teligionsübung und des Befiges der geiftlihen Güter das Jahr 1624 
[8 Rormaljahr angenommen; den vom Kaifer mit der Acht belegten 
teicheftänden wurd Amneftie (mit einigen Ginfhränkungen) zuges 
anden, und für das pfälzifche Haus eine neue Shurwürde errichtet, 
ie Krone Schweden erbielt Vorpommern, bie Infel Rügen, Wismar, 
zremen und Verden und bie Reidheftandfchaft, und die ſchwediſche 
rmee 5 Millionen Thaler; Frankreich gewann die völlige Hoheit 
ber Meg, Toul und Verdun, und alles, was Defterreih im Elſaß 
efeTen batte; fäcularifiert wurden, zur Entihädigung der durch Gefs 
onen an Rändern und Anfprüden beeinträdhtigten Reichsftände, 
Nagdeburg, Halberftadt, Minden und Gamin fur Churbrans 
enburg; Schwerin, Ratzeburg u. f. m. für Medlenburg; 
yersfeld für Heffen:Eaffelu. f. w. Rur zwifhen Frankreich 
nd Spanien ward erft am zten November 1659 der pyrenäifde 
:riede (auf der Faſaneninſel) ahgefhlofen, in welchem die Vers 
tählung Ludwigs XIV. mit der Älteften fpanifhen Infantin Maria 
‚berefia verabredet, und Rouflillon nebft mehrern Pläßen in den 
tieberlanden an Frankreich von Spanien qbgetreten wurde. — Im 
urppäifhen Norden kämpften Rußland, Polen und Dänemark mehr: 
als mit Schweden. Im Krieden zu Stolbowa (am 2rften 
'ebruar 1617) mußte ber Czaar Michael Romanov von Rußland Ins 
ermanland und Sarelen an Schweden, und im Sabre 1618 an Polen 
"molenst, Czernichow und Severien überlaffen. Dänemark fah fi 
ach einem unglädlihen Kricge ( 1443 — 1645) genöthigt, Jempte⸗ 
ınd, Herjedablen, Gotbland und Dejel für immer, und Halland 
uf 30 Jahre im Frieden zu Bremfebröd (am ı3ten Augufl 
645) an Schweden abzutreten, und zugleich Schweden die gänzliche 
jefreiung vom Sundzoll zuzugeſtehen. Nach der Erneuerung bes 
trieges mußte Dänemark im rodfhilder Krieden (am 26ften 
ebruar 1655) auch Halland, Schonen, Bledingen und Bornholm 
n Schweden cediren; bod Fam, nad dem Tode Corl Guſtavs von 
Schweden, im Frieden zu Kopenhagen (1660) Bornholm und 
Ycontheim an Dänemark zurüd, und im Frieden zu Dliva 
am Zten Mai 1660) gewann zwar Schweden von Polen kiefland und 
ſthland, verzichtete aber auf Futland und Semgallen, und erfannte 
zrandenburgs Eouverainetät über bas Herzogthum Preußen an. — 
nter den weftlichen Staaten Europens war die Republik der Rieder: 
ınde zu einem ausgebreiteten Handel nach beiden Indien unb zu eis 
em bedeutenden Uebergewichte in der Marine gelangt. Dies erregte 
ie Eiferfucht Enalande unter Garl II., mit welchem aber, nad) ei« 
em zweijährigen Kumpfe (am Zıften Juli 1667) der Friede zu 
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Breda auf die are des uti possideris abgefchloffen, und im 
Niederländern einige Befreiung von der Napigationsacte zuge 
den wurden. Drobender war Kranlreich& Stellung gegen die Rem 
bit, nachdem diefelbe, durch die Zripelollianz , Ludwig IV. 
zum aahner Frieden (am.2ten Mai 1668) und zur Ber,idtun 
auf dic von ihm in Anſpruch genommenen fpanifhen Niederlande iu 
nöttigt hatte, In' Verbindung mit England erklärte Ludwig (1672) 
der Republif den Krieg. Doch mußte Carl II., meil er von de— 
Parlamente nit mit Geld zur Führung diefes Krieges unterküf 
wurde, [don amıgten Kebruar 1674 den Frieden zu Wefimin 
fer auf die Baſis des Friedens zu Breda mit Holland abſcliejen, 
und die Unterflügung, welche der große Churfürft von Branbenkte, 
Defterreich und das deutfhe Reich der Republik gewährten (17% 
1679, wo auch ber Friede,von St. Germain gefhloffen wurde, (.} 
Art. Friedrich Wilhelm), führte zu den Geparatfriedent: 
ſchlüfſen zu Nimwegen, ‚welde die Unabhängigkeit Holarık 
fidherten, Frankreich aber einige Vortheile an der deutfchen Grirj! 
verichafften. Doc bald ward der blutige Kampf von Ludwig Al 
(1688) erneuert, alser für die Herzogin von Orleans einen arsstı 
Theil der Pfalz in Anfprud nahm, und ald nad der Verwüͤſtung drr 
Rheinvfalz von den Kranzofen eine große Allianz zwiſchen Ocfterreiä, 
Epanien, den Niederlanden, Großbritannien 2c. gegen kudwigs Ti" 
tatur zu Stande Fam. Dennod waren bie franzsfıfchen Baffın " 
fiegreih, daß Frankreih in den Separätfriedbengfälufie 
zu Ryßwyk (1697) nicht ohne Vortheil aus diefem Kampfe hetari— 
trat. Defto hartnädiger und nachtheiliger ward für Frankreich hr 
rk Erbfolgefricg (1701 — 1714) geführt, bis der Tod des Ai: 
ers Sofeph I., durch welchen fein Bruder Carl zum Behze N 
ganzen Öfterreihifchen Monarchie gelangte, und die Veränderung dee 
brittifchen Minifteriums nad) dem Sturze der marlborongtilhen 
partei, zu dem utrechter (1713) und badener (1714) ärit 
den führten, in weldem Ludwigs Enkel, Philipp von Anjeu, au 
dem fpanifihen Throne und in dem Befige der fpanifchen Colon 
anerkannt, an Defterrreich aber aus ber fpanifchen Erbſchaft Bd 
gien, Mailand und Neapel überlaffen, für Savoyen anfangs © 
cilien mit der Königswürde beftimmt, dieſe Infel aber in der Zelt 
an DOefterreich gegen Sardinien vertaufcht, und von England Minerü 
und Bibraltar behauptet wurde, An der deutfchen Gränze mußt 
Frankreich Kehl, Freiburg und Breifach räumen; do reftituirte M 
Kaifer die wegen ihrer Allianz mit Frankreich geächteten Ghurfürf® 
don Bayern und Göln, — Gleichzeitig mit diefem Kriege im Bet 
von Europa ward im Norden und Often der jegenenate norbdifdt 
Krieg geführt. Ihn ‚eröffneten Dänemark, Polen und Rußlard 
gegen den jungen König Garl XI. von Schweden, um demfelben Mt 
on feinen Vorfahren gemadten Eroberungen wieder zu entreißt“ 
Allein Dänemark warb, fogleih nah Carls XII. Angriff aufCop 
hagen, zum Frieden von Travendahl (am ıotın Augt | 
1700) genöthiat, welder auf den status quo unterzeichnet wur | 
Deſto hartnäcdiger war der Krieg mit Auguft II., König von Pol 
und Ghurfürften von Sadfen, und mit dem Gzaar Peter), DM 
naddem Garl XI, Augufts Plan, Liefland an Polen zurüdzubringet, 
vereitelt, in Stanislaus Leſczynski einen neuen König von Yolm 
aufgeftellt, und ben Krieg nad) Sadıfen verfegt hatte, mußte Aupt 
U’im $rieden von Altranftäde (am zyften September 1700) | 
auf die polniſche Krone verzichten. Doc hatte Peter I unterdelit 
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Ingermanland eingenommen, und aufdem eroberten Boben bie neue 
Jauptfiabt Petersburg angelegt; auch fhlug er Carl XIL (1709) 
ei Pultawa, worauf Auguft II. und Dänemark ebenfalls den Krieg 
meuerten, dev erft nach Carls KIT. Tode (1718) durch mehrere See 
aratfriedensfhlüffe beendige ward. Auch Preußen und Han—⸗ 
oder waren zu Schwedens Beinden getreten. — Im Frieden behielt 
annover (am 2often Nonember 1719) die von Dänemark eroberte 
ber von bemfelben an Georg I. von England und Hannover verkaufs 
n Fürftenthümer Bremen und Verben, wogegen es an Schweden 
ne Million Thaler zahlte, Der Friede mit Auguft II. warb 
719) anfangs nur als Waffenftiliftand unterzeichnet. Wir Preußen 
urde der Kriede (am zıjten Sanuar 1790) zu Stotholm ge 
‚loffen, (&; d. Art, Sriedrih Wilhelm I.) Im Brieden mit 
anemark (am Zten Juli 1280) gab Dänemark Wismar, Strale 
nd und Rügen zurüd, Schweden aber zahlte 600,000 Thaler und 
rlor die Zollfreiheit im Gunde. Im Frieden mit Rußland zu Ny— 
adbt (am ıoten Geptember 1721) mußte Schweden auf Liefland, 
ſtthland und Ingermanland verzichten; doch erhielt es 2 Millionen 
yaler von Rußland. — Der Zod des Königs von Polen, Augufts 
‚(am ıften Februar 1733), verantaßte eine fr-itige Konigswahl, 
rauf fih Drfterriicy und Rußland für Auguft IIL, Frankreich uber 
d deſſen Bunbdesgenoffen für Etanislaus Refczyngki erfiärten, Der 
-ieg ward nur in Italien lebhaft geführt, und durch den Frieden 
ın Wien (am zZten Dctober 1735) beendigt, welchem nad und 
ch bie einzelnen Friegführenden Maͤchte beitraten. Durch ihn ers 
elt Auguſt III. die poinifhe Krone; Stunisluus aber behielt den 
niglihen Zitel und ward durd Koshringen entfhädigt, bas nad 
nem Tode an Frankreich falten follte, wogegen de: Herzog von Lo— 
-ingen, Branz Stephan, Zoscana erhielt. Der Infant Karl von 
yanien, Philipps V. Altefter Sohn, aus feiner zweiten Ehe mit 
ifabeth von Parma, ward König von Neapel und Sicilien, weiche 
ider ihm der Kaiſer Sarl VI, ahfrat, und fid dagegen mit Parma 
d Piacenza begnügte, um nur von ben Friegführenden Machten die 
ıgmatifche Sanction anerkannt zu fehen. Nichts deſto weniger 
ch nah Garis VI. Zode ber öfterreihifhe Erbfolgefrieg 
;, welchen Friedrich II. (1740), wegen der Anſperuͤche jeines Daus 
auf einige ſchleſiſche Fürftenthümer, durch einen Einfall in Scles 
ı erdffnere. Der Ehurfarft Carl Xibreht von Bayern nahm, wer 
feiner Abſtammung vom Karfer Ferdinand I, die ganze djterreis 
che Erbſchaft in Anfpruh, und Frankreich, Spanien, Sadfen 
Sardinien erklärten gleihfalls die pragmatiihe Sunction für 
jültig. Nur Großbritannien fand auf der Eeite der Maria The— 
a, und bald erflärte ſich auch Sardinien (1743) und Sadıjen 
44) für fie. Sid ihres thätiaften Gegners zu entfchlagen, übers 
Maria Therefia im Frieden zu Breslau (am 25ften Zuli 
2) ſechs fchlefiihe Fuͤrſtenthuͤmer und Glas an Friedrich IL Sach⸗ 
war diefem Frieden beigetreten. Als aber Kriedrid bei dem 
che der Öfterreihifhen Waffın den Verluft des kaum gewonnenen 
tefiens befürchtete, eröffnete er (1744) den zweiten fchlefijhen 
eg, in welchem Sadfen»auf Defterreihs Seite fland. Nach der 
acht, bei Kejtelsdorf warb des Friede zu Dresden (am 25ften 
ember 1745) auf Die Bafis bes bresiauer Friedens abgeſchloſſen. 
y vor biefem Frieden hatte ſich der junge Churfürſt Maximilian 
ph von Bayern mit Deſterreich im Frieden su Büffen (am 
- 8 55 j 
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22ſten April 1745) ausgeſoͤhnt. Maria Thereſia gab ihm bas von 
ihren Truppen eroberte Bayern zuruͤck, wogegen er auf feine An: 
fprü be in Hinſicht der öfterreihifchen Erbſchaft verzichtete. Derdfter: 
reichifche Etbfolgekrieg felbit wardendlih im Krieden zu Kaden 
(1748) auf den status quo beendigt, außer daß Defterreih dem In: 
fanten Philipp von Spanien bie Herzogthümer Parma und Piacenza 
überließ. Doch nur acht Jahre dauerte die Zeit der Ruhe; denn be 
reits im Jahre 1756 begann der dritte fchleftihe, oder der fiedben: 
jährige Krieg. Friedrich II. kämpfte gegen Defterreih, Ruf 
land, Schweden, Frankreich, Sachſen und das beutihe Reich; bleß 
England war mit ihm verbunden. Nach dem Zode der Kaiferin 
Elifabeth von Rußland gab ihr Nachfolger, Peter III. (am zien 
Mai 1762), im Frieden das eroberte Preußen zuruͤck, und der 
Friede mit Schweden (am 22ſten Mai), jo wie ber hubert:: 
burger Kriede (am ızten Kebrudr 1763) mit Defterreih un) 
Satfen, brachte alles auf den status quo zurüd. — So rubten in 
Deutihland die Wajfen, als die Abſicht Joſephs II, ganz Bıvım 
nad dem Tode des Ehurfürften Marimilian Joſephs mit Defterrriö 
zu vereinigen (1 19: den bayerifhen Erbfolgefrieg bewirkte. Frie 
drich IT. — ste den Widerſpruch des praͤſumtiven Erben ver 
Dfalz » Bayern, des Herzogs von Zweibräden, gegen bie zw: 
fhen Defterreih und Pfalz abgefhloffene wiener Conventicr, 
und Sachſen verband fi wegen ber Anfprüde auf die baperifdı 
Aliodialerbfhaft mit Preußen. Doch ward diefer Krieg ohne 
Schlacht während des zweiten Feldzugs im Frieden zu Zefden 
(am ı3ten Mai 1779) fo beendigt, daß Pfalz in dem Befig der basır 
rifhen Erbſchaft trat, und bloß das Innpiertelmit Braunau an De: 
fterreich überlich, Sachſen erhielt 6 Millionen Gulden für die Xllos 
dialerbfhaft. — Gegen einen fpätern Verſuch Joſephs IL, Bay— 
ern gegen den größten Theil der Öfterreichiichen Niederlande einzu: 
taufhhen, fhloß Friedrich II. mit Sachſen und Hannover (am 23fter 
Juli 1785) den deutfhen Kürftenbund, welhem mehrere an 
dere deutfche Kürften beitraten. — Zwiſchen England und feinm 
nordamerifanifchen Golonien waren bereits feit dem Jahre ırı 
Streitigkeiten entftanden, hauptfädhlich über- das Recht, die Cole— 
nien mit Abgaben zu belegen. Der Krieg kam 1775 zum Ausbrudr. 
‚Am gten Zuli 1776 erkiärten ſich 13 brittifche Provinzen für una 
bängig; im Jahre 1773 trat Frankreich und 1779 Spanien auf ib 
Seite. An Holland erklärte England felbft (1780) den Krieg, dit 
fo wenig vortheilbaft geführt wurde, daß Enaland im Frieden jı 
Paris (am Zten September 1783) die Unabhängigteit und Selb 
ftändigkrit der 13 Provinzen in Nordamerika anertennen, Qabags 
und die Golohie am Senegal an Kranfreih, und Minorca und Ale 
rida an Spanien zurüfgeben mußte. Nur im Krieven mit Hollard 
(1784) gewann es Negapatnam. — Schweden, das feine Abtretun- 

gen an Rußland im npftädter Frieden nohnichtverfhmergt hatte, as 

Flärte zwar während Friedrichs (des Gemahls der Ulrike Eleonere) 

Resierung (1741) den Krieg an Rußland; er ward aber fo nachthei 
lig aefübrt, daß Rußland im Krieden zu Xbo (am ten XAuguf 
1743) Kinnland bis an den Fluß Kymen don Schweden aevınn. 

Als ſpaͤterhin Guſtav III. (1783) den Krieg gegen Rußland eröfı 

nete, der zunaͤchſt als Seekrieg geführt wurde, fielen zwar mcebrert 

mörderifhr Seetreffen vor; allein der Kriede zu Werelä (um 

ı4ten Auguſt 1790) ward auf den status quo abgeſchloſſen. — Ruf 

lands Macht war unter Peter I: auf Koften Schwedens beträgtlig 
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erſtaͤrkt worden. Schon Peter I. hatte mit ber Pforte und mit Pers 
en Kriege geführt, doc ohne bedeutende Refultate. Eben jo blieb 
er Krieg Rußlands gegen bie Pforte, welchen die Kaiferin Anna 
1736) in Verbindung mit Oefterreich führte, ohne wefentlichen Ers 
la. Erſt unter der Regierung der Kaiferin Catharina II. gewann 
tugland, nad dem erſten Zürfenkriege (1768) im Frieden zu 
tutfouf Kainardfhi (am 2ıften Juli 1774) das Land zwifchen 
em Dneper ind Bug, Afow und die freie Schiffahrt auf dem fchwars 
en Meere; auch ward die Grim für frei erklärt, deren Khan fidy 
1783) freiwillig dem rufiifhen Scepter fich unterwarf, worauf die 
im als Königeeih TZaurien. (1794), und der vom Shane 
leihfalls abaetretene Euban unter dem Namen Gaucafien mit 
tußland vereinigt wurde. Diefe Bereinigung und die Furcht, daß, 
ach der Zuſammenkunft Joſephs II. und Catharinens II. zu Eherfon 
1787) ,"ba8 fogrnannte griechiſche Project (die Vertreibung der TZürs 
en aus Europa) realifi:t werden mödte, bewog bie Pforte (1787), 
n Rußıand den Krieg zu erklären, an welchem Defterreih, ald Rußs 
ands Bundesgenoffe, Antheil nahm, Leopold IT. ſchloß (1790) mit 
er Pforte den Frieden zu Sziſtowa aufbden starus quo, und 
ab Belgrad zuruͤck; Gatbarine IT. aber gewann im Krieden zu 
aſſy (1792) Oczafow und das Land zwifchen dem Bog und Dnies 
er. Auch batte fie in den drei Theilungen Polens (1772, 1793 und 
795) über 6 Millionen Polen dem ruflifhen Scepter unterworfen, 
nd (1795) das. Herzogthum Gurland mit ihrem Reihe verbunden. 
dach dem f.Ätern Kriege, welden die Pforte (1506) an Rußland ers 
Arte, ward im Krieden zu Budareıt (am 28ften Mai 1812) 
er Pruth als die Graͤnze zwiſchen beiden Reichen feftgeiegt. — ‘Die 
sichtigften Rriedensfhlüffe aher, welche die Geſtalt der meiften euros 
aͤrſchen Staaten verähderten, waren Kolgen bes im Jahr 1792 außs 
ebrodhenen franzöfiihen Revolutionskrieges. Aus dem Kampfe der 
soalifirten gegen Kranfreih trat zuerft Preußen im Krieden zu 
5afel (am zten April 1795) zuräd, in welchem Preußen feine jenr 
it des Rheins gelegenen Befigungen bis zum allgemeinen Frieden 
it Deutfchland in den Händen Frankreichs ließ. Spanien folgte 
iefem Beiſpiele, und fchloß ebenfalls zu Bafel (am 2often Juli 
95) den Krieden mit Frankreich, in weldhem es den fpanifchen Ans 
Fe von Domingo an Franfreid abtrat. Nur mit England und 
Yefterreich zerfchlugen fi die Kriedensunterbandlungen, Durch Bos 
aparte' Siege in Dber: Stalien warb aber zuert der König von 
Sardinien zum Frieden (am ızten Mai 1796) genöthigt, dur 
selhen Savoyen und Nizza mit Frankreich vereinigt wurden; dann 
hloß Reapel (am ıoten October 1796) ben Frieden auf den status 
a0, und Parma (am zten November 1796) auf bieim Waffen: 
tillſtande beftimmten Summen und Lieferungen; darauf der Papft 
u Zolentino (am roten Februar 1797), in weldem Pius VI. 
uf Avignon, Bologna, Kerrara und Romagna verziche - 
te, und endli Defterreih zu Sampo Formio (am ızten Octo: 
er 1797), nad weldhem Belgien von Deflerreid an Kranfreih, und 
Nailand und Mantua an die cisalpinifhe Republik überlaffen, bins 
‚egen ber größte Theil der Republik Venedig mit Defterreich verbuns 
‚en wurde, Frankreich behielt die venetianifchen Infeln (Corfu 
t. f. w.) und die Befigungen in Albanien. Oeſterreich verſpräch, den 
berzog von Modena dur den Breisgau zu entfhädigen. Auf dem 
ım gten December 1797 eröffneten Sriedenscongreffe zu Ras 
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ſtadt verlangte Frankreich den Rhein als Graͤnze gegen Deutfälzat, 
Die Berhandlungen zogen ſich aber in bie Länge, das, nad der Er: 
neuerung bes Kriege zwifchen Frankreich und Defterreih im Min 
1799, ter Congreß ſich aufloͤſte. Doch während bes Jahres 7c 
hatte bie Pforte wegen ber Erpebition ‚der Kranzofen nach Aeaypta 
an: Frankreich den Krieg erklärt, umd fi der erneuerten Goalitim 
zwifehen Sngland, Defterreih und Rußland angefhloffen, und Im: 
Binand IV. von Neapel war in bie (1798) von ben Franzoſen acfı' 
tete roͤmiſche Republik eingedrungen, um den Papſt zu reftituirer. 
Darauf hatte das franzdfifche Directorium den Königen von Reape. 
und Sardinien (im December 1798) den Krieg erflärt, und dem ir 
tern zu einer Entjagungsurfunde auf Piemont gendthigt, 16 
mußte nah der Erneuerung des Krieges mit Defterreih der Grobe: 
308 Ferdinand von Toscana fein Land ben Franzoſen Überlaffen. Dr: 
Krieg ward aber in Deutfchland und Stalien von den Franzeſen ae 
gen die Defterreiher und Ruffen mit fo vielem Verluſte gefüget, da 
erft, nah Bonaparters Ruͤckkehr aus Aegypten und nah feiner Un 
bernahme der confularifhen Regierung, dur die Schlacht bei Mo 
rengo in Italien und durd die Niederlage der Defterreicdher bei &:: 
benlinden auch in Deutfchland bag Uebergewicht der Franzoſen vr 
neucm begründet und in bem Frieden von Lünepille (am gie 
Februar 1801) gefickert wurde. Diefer Friede, welchen ber Kaiſer 
für fih und-im Namen des deutfhen Reichs ahfhloh, beftimmte da 
Thalweg des Rheins zur Gränge zwifchen Franfreih und Deuticı 
land, wodurch Dcfterreich jeine belgifhen Provinzen und Deutfchlan 
alle Länder auf dem Linken Mbeinufer an Frankreich überlieh. Dage⸗ 
gen erhielt Defterreich zwei Drittbeile des venetianifhen Staats, — 
daß der Thalweg der Etih bie Graͤnze zwiſchen bem oͤſterreichiſchen 
Stalien und der wiederhergeftellten italienifhen Republik bilben folte. 
Dieje Republik und die Republifen Ligurien, Helvetien und Bate— 
dien wurden in ben Frieden eingefchloifen, Der Breisgau kam on 
das Haus Modena; der Großherzog von Toscana follte in Deutid: 
land, fo wie die auf dem linken Rheinufer verlierenden deutſchen 
Erbfürften auf dem rechten Rheinufer, nady der zu Raſtadt feftgefet- 
ten Bafis, durch GSäcularifation geiftlicher Ghterentf — werder. 
Dieſes Entſchaͤdigungsgeſchäft ward, nad den von Frankreich un 
Rupland gemeinfchaftlih zu Regensburg vorgelegten Entwürfen, in 
dem Meichtbeputationshauptichluffe (asken Februar 1303) beendigt. 
Mit Neapel war (am 2gften März ıgor) der Friebe zu Florenj 
unterzeichnet. Neapel verfprah in bemfelben, ben engliſchen un 
tuͤrkiſchen Schiffen bi8 zum Krieden Frankreiche mit beiden Staaten 
feine Häfen zu verfchliegen, und die Inſel Elba, ben Stato besli 
Prefidii und das Fuͤrſtentbum Piombino an Frankreich abzytreten, — 
Nach der Räumung Aegyptens von den Franzofen wurden die Praͤli⸗ 
minarien des Friedens zwiſchen Frankreich und England zu Ronder 
(am riten October 1801), und auf die Bafls derſelben der Friede 
zu Amiens (am 27ften März 1802) unterzeichnet, In biefem Fri: 
ben gab England an Frankreich, Spanien und Batavien ale Erobr: 
rungen, bis auf Teinidad und Eeylon zuruͤck; auf-Malta follte der 
Maltejerorden reftituirt, und deſſen Unabhängigkeit unter die Ge— 
rantie der wichtigſten europälfden Mächte geſtellt werden; ber Hafen 
es Vorgehirges der guten Hoffnung folte dem Handel und der 
chiffahrt der contrakteenden Maͤchte offen ftehen; die Pforte folke 
Aegypten zuruͤckerhaltes, und das Gebiet der Pforte,und Portugals 
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ach feiner Integrität aarantirt werben; bagegen wollte Frankreich 
eapel und den Kirchenftaat räumen, und die von Rußland und ber 
forte begründete Republik ber fieben Infeln anerkennen, — Nach bein 
Rafftabe biefes Friedens warb auch der Friede zwifhen Frankreich 
nd der Pforte (am 25ften Juni 1802) unterzeichnet, in weldem die 
origen Verträge zwifchen beiden Mächten erneuert, und ben franzöfis 
ben Schiffen gleiche Rechte der freien Schiffahrt auf dem ſchwarzen 
Reere verfprodyen wurden, wie fie bie Pforte am Zoften Dct. 1799 ben 
zritten zugeftanden hatte. Auch mit Rußland ward zu Paris ber 
riede (am 8ten Dct. 1801) auf ben-status quo, doch mit einigen ger 
eimen Bedingungen, in Hinſicht der italienifhen Angelegenheiten, uns 
rzeichnet, und mit Portugal (am 2gften Sept. 1801) ber Kriebe zu 
Rabdrid abgefhloffen, in welchem der Fluß Karapanatuba in Zu: 
unft die Gränze zwifchen dem franzöfifchen und portugiefifhen Amer 
iEa bilden follte. — Dod Großbritannien erneuerte bereits am 18ten 
Rai 1803 den Krieg gegen Frankreich, und bewirkte, nad ber Ver: 
indung mit Rußland und Defterreich (1805), den Gonfinentalfrieg 
eider Mächte mit Frankreich. Nach den Tagen bei Ulm und Aufters 
8 Schloß Defterreih (am 26ften December 1305) den Frieden von 
)reßburg, in welchem es alle von Frankreich in Italien gemachten 
— und Napoleon als Koͤnig von Italien anerkannte, 
nd feinen im luͤneviller Frieden erhaltenen Theil vom venetianiſchen 
staate dem Königreihe Italien überließ, Zugleich erkannte Defter: 
eich die Königswürdbe und bie Souveränetät ber Churfuͤrſten von 
zayern und Wirtemberg, fo wie die Souveränetät des Churfürften 
on Baden an, unb verzichtete auf Tyrol, Worberdfterreih, den 
zreisgau u. f. w. zu Gunſten dieſer Kürften. Dagegen ward Salz⸗ 
urg und Berchtesgaden mit Oeſterreich verbunden, und ber bishertge 
:burfürft von Salzburg durch Würzburg entfhädigt. Ein öfterreis 
yifcher Prinz follte die Hochmeiſterwuͤrde bes beutfchen Ordens erbiih 
efigen. — Die Stiftung des Rheinbundes (am ızten Juli 1806) ward 
on Frankreich felbft nur für eine Ergänzung des preßburger Zractats 
klärt. Diefe neue Confoͤderation und bie durch biefelbe bewirkte 
tüftung Preußens gegen Krankreih hatte aber die Folge, baß bie 
nter Kor Minifterium eingeleitete $Kriebensgunterhbandblung 
wifhen England .und Frankreich (am Zoften Sept. 1806) abgebros 
ven, und der am 2often Juli 1506 zwifchen Krantreih und Rußland 
u Paris abgefchloffene Friede von Aleranber I. nicht ratificirt 
urde. Der Krieg mit Preußen und Rußland bauerte vom Sten Dct. 
806 bis zum tilfiter Krieden, der am Sten Suli 1807 mit Rußs 
ınd, und am gten Zuli mit Preußen, unterzeichnet wurde, nachdem 
m Laufe bes Krieges die Häufer Heffen » Gaffel, Braunfhtweig =» Wols 
mbüttel und Dranien: Fulda ihre Laͤnder verloren, und bie Franzo— 
ın auch, wegen bes Kriegsftandes bes Königs von Schweden gegen 
rankreich, ganz Schwebifch-: Pommern vefegt hatten. Im Frieden 
u Tilſit verlor Preußen die Altmark, das F ftentgum Oſtfriesland, 
ie Grafihaften Mark und Ravensberg, die Fuͤrſtenthuͤmer Minden, 
ildbesheim, Paberborn, Münfter, Halberſtadt, Bayreuth, Eichsfeld 
nd Erfurt, die Srafihaften Tecklenburg, Lingen, Dlansfeld und 
dohnſtein, das Herzogthum Magdeburg, ben Churſtaat Hannover 
nit dem Fürftenthume Osnabrüd, die ehemaligen Reihöftädte Nords 
aufen, Muͤhlhauſen und Goslar, bie chemaligen Abteien Quedlin— 
urg, Effen, Elten, Werben 2c., den cotbuffer Kreis, einen bedetts 
enden Theil Weftpreußens und des Negbdiftrictes, mit Einfhlug von 
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Danzig, ganz Sübpreußen und Neu-Oſtpreußen. Bon dieſen Atze: 
tungen Fam das Departement Bialpftod an Rußland; der comufr 
Kreis an Sachſen; aus Südpreußen, Weftpreußen und dem übrige 
Zheile von Neu: Oftpreugen ward das Herzogtbum Warihau; «us 
mehrern ehemaligen preufifhen Befigungen zwiihen der Wefer uns 
Elbe und aus heffifchen und braunſchweigiſchen Ländern das Kömio: 
reich Weftphalen gebildet; beide, fo wie der Kleine Freiftaat Danjia, 
und Napoleons gegenwärtige und kuͤnftige Einrichtungen innerbeli 
des Rheinbundes wurden von Rußland und Preußen anerfannt. En}: 
lich verfprach Preußen, bis zum Frieden zwijchen Frankreich und Ers- 
land, alle feine Länder ohne Ausnahme der Schiffahrt und dem Fu: 
dei ber Britten zu verſchließen. Bald nah diefem Frieden zog uint 
franzöfıfche Armee unter Junot durch Spanien gegen Portugal, un 
in Spanien felbft füyrte eine VBerfhwörung bes Prinzen von Afturiem 
gegen feinen Vater, und die erzwungene Nefignation Garls IV. im 
Mai 1308 die Sataftrophe herbei, durch welche das bourbonifche Hast 
auf den fpanifhen Thron verzichtete. Bevor aber der neue Köni; 
Sofepb Napoleon den fpanifhen Boden betrat, batte England (am 
sten Zuli 1908) mit der fpanifhen Nation Friede gejchloffen, m 
welhem die vorigen Handelsverbältnilfe zwifchen beiden Nationer 
bergeftellt wurden. England unterftügte barauf die in gerdinands VI. 
Namen handelnde Regierungsjunta mit Truppen und Waffen. O— 
nun gleidy Napoleons Ziege die Rückkehr feines Bruders nah Madrüö 
(im December 1808) bewirkten, fo führte doch (im April 1809) di: 
Eröffnung des Krieges von Seiten Oeſterreichs den Kaifer auf dw 
Schlachtfelder von Atensberg, Edmühl, Aipern und Wagram. Dir 
"Friede von Wien beendigte (am ıaten Oct. 1809) den biutigen 
Kampf. In diefem Bricden verzichtete Orfterreih auf Salzbura, Berö: 
teögaden, das Inn- und Hausrudviertel, um künftig einen Zheil des 
Rheinbundes auszumachen; auf das Herzogthum Krain, ben villa: 
cher Keis in Käcnten, das triefter Gebiet, die Graffchaft Görz, Friaul, 
Eroatien bis an den GSaurfluß, auf Fiume, das ungarifche Litiorale 
und das Öfterreichifche Jftrien, welche zu dem neugebildeten Etaate dur 
illyrifhen Provinzen gefhlagen wurden; auf einige zu Böhmen or: 
börende, innerhalb der Lauſitz gelegene Enclaven; auf Weftgallizien, 
Gracau und den zamosfer Kreis in Oftgallizien, weldye mit dem Het: 
zogthume Warfchau verbunden wurden; auf einen Strid von DOftaal: 
lizien mit 400,000 Menfchen, weldyer an Rußland Fam, und auf dir 
Hohmeifterwürbde des deutfchen Ordens, weldhen Napoleon innerbal: 
des Rheinbundes aufgehohen hatte. Noch verfprad Defterreich, biä 
zum Seefrieden dem Kontinentalfyfteme gegen England beizutreten. — 
Der König Guftav IV. von Schweden, ber treue Bundesgenoffe Enz: 
lands, hatte durch feine Leidenfchaftlichkeit gegen Kranfreih im Jahre 
'1907 feinen Antheil an Pommern verloren; feine Anhänglichkeit an 
England verwidelte ihn aud im Jahr 1308 in Krieg mit Ruflind 
und Dänemark. Er verlor Finnland ar Rußland, und am 13ten Mär; 
1309 in einem Aufftande die Krone. Sein Nachfolger, Carl XHI., 
ſchloß mit Rußland (am ızten Sept. 1809) den Frieden zu Frie 
dridshamm, in weldhem ganz Finnland, Oftbethnien und Weſt— 
bothnien bis Zornea, fo wie die Alandeinfeln an der finnländifcen 
Kuͤſte an Rußland überlafftn wurden; mit Dänemark (am roten Det. 
1309) zu Joͤnköping den Frieden auf den status quo, und mil 
Krunfreidy (am 6ten Jan. 1810) ben Frieden zu Parıs, im mel 
dem Fran kreich Schmwedifh:Pommern und Rügen zurüdgab, Schwer 
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en aber bem Sontinentalfyftem gegen England beizutreten verfpradh. 
»b nun glei Schweden, nachdem der Prinz von Ponte: Gorvo zum 
hronfolger ernannt worden war,-an England (am 17ten Rov. 1310) 
en Krieg erklärte, fo ſchloß doch Carl XIII. (am ıgten Juli 1812) 
ıit England, nad Eröffnung des Krieges zwiſchen Frantreich und 
tußlano, den Xrieden auf den status quo. Dänemark aber erklärte, 
achdem die Britren Gopensagen bombardirt und die dänifhe Flotte 
1807) geraubt hatten, an England ten Krieg, und’blieb feit dieier 
eit im Kriegsftande gegen Großbritannien. Im I. 1814 aber wurbe 
8 durh Schweden zum Kricden au Kiel (I5ten Febr. 1814) ges 
wungen, in welchem es Norwegen an Schweden überlaffen mußte, 
yogegen es Schwedisch : Pommern erhalten follte, dieſes aber aud an 
)ceußen, gegen bas von Hannover an Preußen Üüberlaffene Herzogs 
yum Lauenburg, abzutreren gendthige ward. — Bon den wichtig⸗ 
en Bolgen für das ganze eurupäifhe Staarenfsftem war der im 
sahre 1812 von Napoleon gegen Rußland eröffnete Krieg. Denn ob⸗ 
leich bei dem Ausbruche dejjelben Prengen und DOefterreich demfelben 
ch angefchloffen hatten, fo bewirkte doch der Verluſt, welchen die 
canzöfifhhe Armee auf dem Rüdzuge von Moskwa bis an bie Saale 
rlıtten, daß Preußen zu Kalifh (am 28ſten Febr. 1813) mit Ruß: 
and fid) verband, und Defterreich gleichfalls (im Auguſt 1813) Auf die 
Seite ter Berbindeten trat. Der Krieg, in Deucſchland durch die 
zoͤlkerſchlacht bei Leipzig entihieden, und dann auf franzoͤſiſchen Be: 
en verſetzt, endigte mit Napoleons Mefignation, und, nad) der Ders 
:ellung der Bourbens, mit dem Xrieden zu Paris am Zoften Mai 
814. In diefem Frieden ward die franzoͤſiſche Graͤnze feſtgeſetzt, wie 
ie am ıften Jan. 1792 gewefen war; fo baß die Bourbons eine Ges 
ietsvergrößerung von 150 DM. Meilen mıt 600,000 Menſchen gewans 
en. Das Haus Oranien ward ın den Niederlanden anerkannt, 
rhielt bie koͤnigliche Würde, und die vormaligen Öfterreihifhen Nies 
erlande. Die Staaten Deutſchlands follten unabhängig und 
urch ein Foͤderativband unter fich vereinigt feyn, deſſen Grundzüge 
n ber deutfhen Bundesacte dom Sten Juni 1815 zu Wien 
äher beftimmt wurden. Malta und die Inſeln Zabago, St. Lucie 
nd Isle de France, jo wie mehrere hollänbifche Colonien, erbielt 
England. An Spanien ward der (1795) an $rankreich gefommene Theil 
on Domingo zurüdgegeben. Der wiener Congreß vollendete die 
uch den parifer Frieden begründeten Veränderungen. Rußland 
ereinigte das Herzogthum Warſchau unter dem Namen eines Königs 
eiches Polen mit feinem Reidye, trat aber einen Theil defjelben 
n Preußen ab, ber unter der Benennung Großherzogthbum Pos 
en eine Provinz deffelden ward. Die Stadt Sracau mit ihrem 
zebiete ward ein Elciner Freiftaat. Preußen erhielt feine Provins 
en zwifchen der Elbe und dem Rheine (bis auf Ansbach und VBaireuth) 
wrüd, überließ aber Hildesheim und DOftfriesfand an Hannover, 
lußerdem erhielt es die Hälfte des Königreihe Sachſen (ıgten Mai 
915), Ehwediih: Pommern, die gefammten naſſau-oraniſchen Län: 
er, und anfehnlide Provinzen am Rheine, bie es zum Großherzog: 
hum Niederryein erhob, Wergrößert wurden die Gebiete der Groß— 
erzoge von Weimar, Medlenburg:Strelig, Didenburg und des Der: 
ogs don Eoburg. An Defterreid Fam der tarnopoler Kreis, Zirol 
nd Vorarlberg zurüd, Jllyrien warb zu einem befondern Koͤnig⸗ 
eiche, und die Öfterreihifche Bombardei nebft bem Venetianifchen zum 
ombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche erhoben. Die Häufer Modena, 
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Klerenz unb Neapel unb der Par wurben reflituirt. Sben fh ber 
König von Sardinien, bet nody Überdies die Republif Genua erkirt. 
Lucca kam an die gewefene Königin von Hetrurien, Yarrıa und Pius 
cenza an bie gewefene Kaiferin von Frankreich. Bayern. gematz 
Würzburg und Afhaffenburg und Rheinbayern. Bebeutende Länken 
taufche unter den beutfchen Fürften in ben Rheingegenden waren bi 
Kolge der Entfcheidungen des wiener Congrefſes. — In Spanin 
warb Kerdinanb VIL hergeſtellt. — Rah Napoleons Rüdkehr vor 
Eiba nad Frankreich (im März 1815) entigied die Schlacht bei Bu 
terloo (am ıSten Juni) von neuem aber fein Schickſal. Die Bourboss 
kehrten wieder zurüd, und die Verbündeten fchloffen mit ihnemam 
aoften Nov. 1815 ben zweiten parifer Frieden, in welchen die 
Gränze Frankreiche vom Jahre 1790 angenommen und das Köniz 
reich der Niederlande und Preußen jenfeits bes Rheins vergeösnt 
ward, Frankreich 700 Millionen Franken zahlen mußte, und unte 
Mellingten cin Beer von 150,000 Mann zur Befegung der franzoͤß⸗ 
ſchen Graͤnze zuruͤck blieb. 
Friedland (Schlacht bei), von Napoleon am 14ten Jum 180 
gesen bie Ruffen unter Bennigfen gewonnen. Obgleich bie ruſſiſce 
rmee die feindlichen ie Angriffe in be befeftigten Stellung 
Heilsberg (am roten Juni) mit Verluft abgemwiefen hatte, muste i: 
fih do in den folgenden Zagen, da ber Zeind ein ſtarkes Korps iz 
ihre rechte Flanke und gegen Königsberg betafhirte, in die Gegm 
von Kriedland zurädziehen. Schon am ısten fruͤh um 2-Ubr begana 
ein Gefecht der Vortruppen mit einem Theile des Corps von Bannss, 
welcher zwifchen Heinrichsdorf, Poſthenen und dem forklader Bulk 
aufgeftellt die Straße nad Königsberg deckte. Daffelbe wäßrte zirm 
Lich unentichieben bis fruͤh zUhr, wo bie erſten Colonnen der ruftiden 
Dauptarmee anlangten und über die fleinerne Bruͤcke in der Stadt, 
fo wie über zwei ober» und unterhalb derſelben gefhlagene Pontent: 
brüden auf das linke Ufer ber Aller übergingen. Das ruffifhe Heer, 
nach Abzug aller Detafchirungen ungefähr 67,000 Mann Fark (7 Dı 
vifionen), formirte fih in zwei Zreffen, welche in einem umgebende 
Bogen geftellt, die Aller im Rüden hatten, ber rechte Fluͤgel lehnte 
fi beim dbomerfuer Holze an diefen Fluß; er beftand aus 4 Dive: 
nen und bem größten heile der Gavallerie, der von 2 Dipifionen gu 
bildete linke, duch das Mühlenflies von jenem getrennt, hatte den 
fortlader Wald linke vor fi und ftieß ebenfalls an die Aller; er hatte 
alle Zägerredimenter gegen biefen Wald detaſchirt; cine Divifion end» 
lich ftand in BataillonssGolonnen als Reſerve auf dem rechten Allen: 
ufer. Die Schlachtordnung bes ıflen Treffens war fo, daß 2 Batail: 
Ions jedes Regiments in Linie, das Zte dahinter in Solonne fant, 
bas ganze 2te Treffen war in Bataillons : Golonnen formirt. Bes 
der franzöfifhen Armee traf während ber Einleitung bes Gefechts bat 
SZannesſche Korps vollends, dann um 7 Uhr früh das von Mortier, 
um 9 Uhr Napoleon mit dem Neyfchen und der Garde>Gavallerie, des 
erfte Corps, don Victor commanbirt, nebfl der Garde + Infanterie 
rg Uhr auf tem Wahlplage ein, fie erreichte daburd zu 
letzt eine Stärke von ungefähr 75,000 Mann. Bon 5 Uhr des Mer: 
gene an ward ohne entſcheibenden Erfolg auf bem linken Fluͤgel in 
em fortlader Walde gefämpft, in dem ft beide Theile bielten (Far: 
nes bildete jest den linken, Ney ben rechten Flügel ber franzoͤſiſchen 
Armee), aud) madıte die Cavallerie biefed, fo wie bie des rechten Ali« 
gels (bei Heinrichsdorf)/mehrete glückliche Angriffe und bie ganze Linie 
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tete in der Richtung von Poſthenen ungefähr $ Stunden weit vor. 
s wäre jest leicht gewefen, das Raunesfche Eorpsé, welches nur durch 
ie fucceffive antommenten Truppen unterftügt ward, zurüd zu wer⸗ 
n, fih des Waldes bei Poſthenen und der dadurch laufenden Straße 
ı bemäögtigen und fo das CEntwickeln der feindlichen Armee zu ver— 
indern, fie vielleicht einzeln zu fihlagen. Aber unbegreiflichermweije 
egnügte fih Bennigfen mit den ercungenen unbeträdtlihen Bortheis 
n, Vieß fih durch eine Kanonade und Tkrailleurgefechte hinhalten 
nd ſah ganz gelaffen zu, wie ſich die feindliche Armee immer mehr 
erflärkte, Dicſe ging nach der Ankunft des letzten Corps bald zur 
caftvollften OFenſive über, ruͤckte in der Gronte vor, während Rey 
Abends 6 Uhr) den fortlacder Wald durch Leichte Truppen reinigen 
eb und am Bande deffelben in ftarlen Eolonnen in die linke Flanke 
er Ruſſen marſchirte. Obgleich ven diefen mehrere Angriffe gemacht 
urden, brang er doch immer weiter, und fie waren bereits in ihre 
:ühere Stellung zurüd gewiefen, als er auf der Höbe links von 
'riedland cine Batterie von go Kanonen etablirte, welde die Ents 
heidung feyr bald Herberführte; denn ihr Keuer richtete in den dich⸗ 
en Maſſen fo ſchredliche Verwuͤſtung an, daß ſich der ruſſiſche linke 
nicht lange darauf nach Friedland zuruͤckwarf; er paſſirte hier 
ie Aller und brannte zur Dedung des Rüdzugs die Vorſtadt am, 
die VBortheile, die indeß der rechte Flügel fiber Lannes erhalten hatte, 
außten unter diefen Umftänden aufgegeben werben; ber allgemeine 
zuͤckzug duch Friedland ward befohlen. Hier hatten fi aber ſchon 
Cotheilungen des NReyſchen Corps feftgefept, die Rufen, in der Flanke 
oirkfam mil Kartätihen beſchoſſen, flürzien fidh ın die brennende Vor⸗ 
tadt, und mußten fie, im engften Sinne des Worts, — ———— 
in moͤrderiſches Gefecht, das vielleicht fo viel Opfer als die Schlacht 
elbſt Eoftete, mit Scenen, die das Gemüth bes verſuchteſten Krieger® 
rfhütterten, Eine Abtheilung, welche den Rüdzug gebedt hatte, 
and die Brüden fchon zerftört, und rettete ih nur dDadurd von ber 
Sefangenfhaft, daß es eine zwifcen der Ziegelei und Kloſchenen 
eſindliche Furth, freilich mit Werluft, zum ea a, über den Fluß 
rauchte; ein andres Detaſchement unter General Lambert mit 29 Kür 
onen konnte ihn nicht mehr erreichen; es war fo gluͤcklich, während 
er Nacht nad Allenburg zu entfommen, von wo aus ed wieber zur 
lrmee ſtieß. Die Ruffen zogen fih über Wehlau auf das rechte Ufer 
er Memel zurüd (am a2ıftlen ward der a ———— geſchloſſen 
em der Friede von Tilſit folgte); ſie hatten in dieſer wahrlich nicht 
urch Schlehtheit der Truppen verlornen Schlacht 2 todte, 4 vermuns 
ete Generals und übrigens ungefähr 7000 Todte und 12,000 ds 
‚te; bie franzöfifhe Armee zählte 5 verwundete Generale, ihr übris 
er Verluſt laͤßt fih nicht genau angeben, und wenn er aud den im 
zulletin genannten überfteigt, fo erreicht er doch bei weitem nicht den 
indlihenz fie hatten außerbem 16 Kanonen erobert, S—z.M: 
Friedland, eine Herrihaft in Böhmen, an ber Gränze ber 
Iberiaufig und Schleſiens, mit einem Schloſſe gleihen Namens, Der 
n dreißigjaßrigen Kriege berühmt gewordne Graf Wallenftein, eigents 
ch Waldtſtein, Faufte im 3. 1522 dieſe Herrfhaft, und hielt fi ger 
oͤhnlich auf dem Schloſſe Friedland auf. Im J. 1522 wurde er vom 


aiſer zum Derzog von Kriedbland erhoben ; im gemeinen Leben wurde 


: ber Friedlaͤnder genannt, Nach feinem Zode fiel die Herrfhaft dem 
‚alfer zu, der einen Grafen Gallas damit belehnte, deſſen Nachkom⸗ 
en fie noch befigen. Das weitläuftige, anfchnlihe Schloß hat eine 
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angenehme Lage, und wurde ehemals für feſt gehalten, auch beberzte⸗ 
ten die Schweden im dreißigjaͤhrigen Kriege ſich lange Zeit in demid 
ben. Bon Wallenftein ferbft ift kein andrcs Denkmal mehr übria, als 
ein treues Driginalgemälbe, 

Briederite (Sophie Wilhelmine), Markgräfin von Bapreutt, 
Schweſter Sriedrichs des Großen von Preußen, geboren zu Weriin an 
Ziſten Juli 1709. Sie ward am 20ften Nov. 1731 mit dem Erbprin 
gen des Markgrafen von Bayreuth verbeirathet, welbe Verbeiratbun: 
die Beranlafung zit den unangenebniften Ramilienverbältnıffen wur: 
de, die fie feidft in ihrem Leben (Dentmürdisteiten aus dem Leben der 
koͤnigl. preuß. Drinzeffin, Kriederite Sophie Wilhelmine 2c, vom ?. 
1709— 1732, von ihr felbft in frorzöfifcher Sprade gefhrieben, Zü: 
bingen, bei Gotta 1811, 2 Bände), nah den Eleinfen Details, und 
nicht obne Theilnahme zu erregen, erzählt. Außerdem machte ibz dr 
Has des Königs wider ihren Bruder, den nahmalinen König Arie 
drich II., an dem fie mit ganzer Seele bing, unendlihen Kummer, cm) 
es zog ihr diefe Anhänglichkeit von ihrem Vater empörende Mifband 
lungen zu. Zwar beiratbete fie den Erbprinzen von Bapreurb nict 
ohne Neigungz aber gebaßt von ihrer Mutter, vernachlaͤſſigt felbf is 
Anſehung ihrer- Ausftattung, und endlich bedauert von ihrem Bazer, 
dem zulegt nod) die Augen aeöffnet worden waren, folgte. fie idres 
Gemahl zu einem Schwirgervater, ber Eränklih und von unzäbriare 
Luunen abhängig war. Dod benahm fie fih in allen Verdä.znitien 
mit eben fo vicl Klugbeit als Rechtlichkeit, und das Uebergewicht, dus 
ein gebildeter Geift in jeder Fage'aewährt, verließ fie nie. Die unen⸗ 
genebmen Ö"onomifchen Verhältniffe des jehwiegerväterlichen Haufıs 
waren ein vorzäglider Grund, daß fie mehrere Jahre lang mwäbrend 
ihrer Ehe in Berlin bei ihrem Water verliebte, wozu bemnädil die 
militärifhe Neigung ihres Gemabls, der Inbaber eines preufßiſchen 
Reaiments war, Veranlaffung nab. Ihre zunehmende Kränfliateit 
ward jedoch von ihr ſeibſt benugt, um ihre Rüdkehr nah Baͤyrcuth 
vun ihrem Pater, derfie fo gern feftbieit, zu erlangen, Rach ber Zeit, 
auch nachdem ihr Bruder den Thron Preußens beitiegen hatte, wäh: 
rend des erften ſchleſiſchen Krieges, war fie in Berlin. ber fie mußte 
den Schmerz erfahren, daß ſelbſt diefer von ihr fo fehr geliebte Brr— 
der feine Neigung von ihr abwendete und fie endlich fogar feindſelig 
behandelte, als ihr Gemahl einen Zractat mit dem deutſchen Kaiier, 
abaefhloffen hatte, der ihn zur Anwerbung eines Stegiments und ;u 
perfönlihem Militärdienft für den Kaifer verpflichtete. Das heimlide 
Einverftändnig, das zwiſchen ihrem Gemahle, ber übrigens gut war, 
und einer gewiffen Marwig Statt hatte, vermehrte ihren Kummer, 
und man kann wohl fagen, baf nicht leicht eine Fuͤrſtin in vermwidel: 
tern Verbältniffen gelebt und mit fo vieler Klugheit fih benommen 
2 als fie. Ihre Geredhtigkeits: und Wahrheitsliebe, von ber fie in 

bren Denkwuͤrdigkeiten fo unverfennbare Belege gibt, verdient Hier 
eine rühmliche Erwähnung. J. 

| Friedrich J., der Rothbart, ein Sohn bes Herzogs Frie— 
drich von Schwaben, und feit 11747 felbft Herzog von Schwab m, geb. 
im 3. 1121, erhielt nach dem Zode Kaiſers Conrad III. feines Obeims, 
im 3. 1152 die Eaiferlihe Krone. Er war der zweite deut ſche Kais 
fcr aus dem chrwürdigen Haufe der Hokenftaufen und einer der maͤch⸗ 
tiuften und einfihrsvolften Herrſcher, welche je Deutfchlands Scepter 
geführt haben. Er befviegte mit Glüd den polnifhen König Boles⸗ 
lav im Zahıe 1157 und erhob Böhmen zu einem Königreihe. Grin 
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Hauptaugenmerk war auf Italien gerichtet, um ſeine Macht daſelbſt 
u erweitern und zu. befeftinen, Sechs Zuͤge mußte er babin unters 
ıehmen, um die anfrübrerifchen Städte der Yombardei, die durch Han— 
el und Kunftfleiß reih und mädtig, aber auch üoermüthig geworden 
varen, zu züdytigen. Die Stadt Marland befonders hatte feinen Bes 
ehlen fich widerfegt, und fich vershiedne Städte unterworfen: Der 
daiſer zwang fie, nach einer hartnädigen Gegenwehr (1188) zur Ueber: 
abe. Als fie zum zwritenmale fid gegen ihn .empörte, wurde fie 
1162) wieder erobert, und, mit Ausnahme einiger Kirchen und Klös 
ter, gänzlich zerftört. Breſcia, Piacenza mußten ihre feften Mauern 
iederreißen, die übrigen Städte, die an den Unruhen Theil genom- 
ıen hatten, verloren ihre Rechte und Privilegien. Dennody war ber 
[usgang aller diefer Kıiege nicht. glüdlih für den Kaiſer. Papft 
Cierander III., der fih nad Frankreich hatte flüchten muͤſſen, ſprach 
m I. 1168 den Bann wider ihn aus. Die Städte der Lombardei 
raten in ein neues Bündnig, zu Aufrechthaltung ihrer Freiheiten; 
ie Mailänder bauten ihre Stadt wieder auf und erfochten im 3..1176 
inen entſcheidenden Sieg über das Faiferlihe Heer bei Cremona. 
diefer Sieg fuhrte den Frieden herbei, der zu Venedig zwifchen dem 
taifer, dem Papſt Alcrander III. und den lombardiſchen Städten 
1177) gefhlofen ward. Die Refultate diefes faft zwanzigjährigen-' 
Erieged waren für den Kaiſer nicht beſonders guͤnſtig. Inzwiſchen 
atte Friedrich Luͤbeck und Regensburg zu Reichsſtädten erklärt, und 
adurch den Grund zu einem Mittelſtande zwiſchen dem Kaiſer und 
en deutſchen Fuͤrſten gelegt, wodurch die kaiſetliche Macht vergrößert 
ind der Buͤrgerſtand gehoben wurde. Durch die Trennung der Her— 
ogthuͤmer Bayern und Sachſen (ſeit 1180), welche Heinrich der Loͤwe 
ufammen beſeſſen, wurde Friedrich zwar ebenfalls maͤchtiger; allein 
ie beiden ſchon unter feinem Vorgänger entſtandenen Parteien der 
Belfen (oder Bayern und Gegner des Kaifers) und der Gibellinen 
oder der Anhänger des kaiſerlich-ſchwaäbiſchen Hauſes) wurden das 
urh nur mehr unterbalten und gegen einander erbittert. Auf bie 
Rachriht, daß Saladin den Ehriften Jerufalem wieder entriffen habe, 
nd auf die Ermahnungen des Papites, unternahm Friedrich mit einem 
Jeere von hundert und funfzig taufend Mann, ohne viele taujend 
freiwillige zu rechnen, den dritten Kreuzzug, vor deffen Antritt im 
5. 1187 ein Sandfriede sin Deurfchland zu Gtande kam. Der nricdi: 
he Kaifer zu Sonftantinopel harte fid mit Saladin und dem Sultan 
on Zconium inggebeim verbunden und fuchte den Marjch der Deuts 
hen zu hindern. Aber Friedrich bahnte ſich alüdlich einen Weg nad 
(fien, erhielt zwei Siege über tie Türken bei Sconium, drang in By: . 
ien ein, ftiftete bier den deutfhen Orden und ftarb mitten unter 
luͤcklichen Erfolgen am roten Tuni 1190, nad) einer achtunddreißig: 
ihrigen Regierung, bei Tarſus in Gilicien, nachdem er in dem Cydnus 
Salepe) gebadet hatte, ober, wie andre erzählen, mir dem Pferd: 
n den Fluß geftürjt war. Friedrich war ein tapferer, freigebiger, im 
zlück und Unglüd gleich ftandhafter Fürft; und. diefe großen Eigen: 
haften bebedten den Stolz und die Herrſchſucht, die allerdings die 
yaupttriebfedern feiner Handlungen waren, Er hatte ein hewune . 
ernswürdiges Gedaͤchtniß und befaß für fein Zeitalter ungewöhnliche „ 
denntniſſe. Er jhäste die Gelehrten, befonders die Gejhichtihreir- - 
er, aus deren Werken er die hohe Idee von einem Kaifer fſchoͤpfte, 
ie er durch jeine Regierung zu verwirklichen firebte. Er war von.,: 
inem edein und majeſtatiſchen Anſehen, und £rog feiner Streitigkeiten -, 
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mit den Päpften, ein aufrichtigerer Anhänger ber Heligton als bire« 
nigen, bie ji ihrer nur zur Erreichung anderer Abſichten zu bebienn 
fugten, Nach des Kaiſers Tode konnte die Abſicht des unternomme: 
nen Kreuzzuges nicht mehr cerreiht werden; fein beidenmäthiger 
Sohn, ber den Oberbefehl übernommen butte, warb von einer prä: 
artigen Krankheit ebenfalls bingerafft, und von dem maͤchtiger 
Heere, das Friedrid aus Deutſchland geführt Hatte, kamen nur mw 
nige Trümmer zurüd, 

Sriedrih der Gebiffene, oben mit der gebiffenen 
Wange, Markgraf zu Meißen und Landgraf zu Thüringen, ver 
dient nicht bloß als einer der Gtammväter des Hauſes Sach ſen, fozs 
dern auc wegen feiner befondesn Schidjale bier eine Steite. Sein 
Water Albert, tandgraf zu Thüringen, mit dem Beinamen der Uns 
artige, hatte Kaifers Friedrich II, Tochter, Margarethen, jur 
Gemahlin, mit weicher er Friedrich und Diezmann oder Diet: 
rich zeugie. Allein feine Liebe zu einem Hoffräulein Kunigunde von 
Eifenperg verleitete ihn fogar zu dem Piane, jeine Gemahlin heimiic 
ermorden zu laffen (man f. den Art, Thüringen). Zwar miplang 
diefer Plan; allein ich ek} das Freunde glaubten, ſie nur durch eine 
ſchleunige Flucht retten zu koͤnnen. Die troftiofe Mutter konnte fid 
Zaum von ihren Söhnen trennen; fie uberhäufte vorzüglich bei ibrem 
Abfchiede Friedrich mit Küffen, und bi ihn, im hefiigiten Ausbruche 
ihres mütterlihen Schmerzes, in den Baden, fo dab Friedrich für im: 
mer eine kleine Narbe behielt. Albert, erbittert über das Mißlingen 
feines (händlihen Vorhabens, trug nun den Haß gegen jie auf feine 
beiden Söhne über, wollte jie von der Ihronfolge in Thüringe. aus 
ſchließen, und folhe auf Apig, den mit Kunigunden erzeugi:n Bar 
ftard, bringen. Mehrere feiner Ritter und Vaſallen ſahen die Unge 
rechtigkeit Heines Verfahrens ein, traten auf die Seite feiner beiden 
rechtmäßig erzeugten Söhne, unt es brady zwifchen biefen und dem Ba: 
ter 1281 ein Krieg aus, In diefem war Friedrich fo ungludlid, 
von jeinem Vater gefangen genommen zu werden, und mußte ein gan: 

es Zahr als Gefangener auf ber Wartburg zusringen, bis ihn end: 
ich einige feiner treuen Unterthanen mit Gewalt befreiten, Als er und 
fein Bruder nachher, nach dem Abfterben des Vater: Bruders (der beide 
Brüder nah Margaretbend Flut erzogen hatte), Dietrichs des 
Weifen, Markgrafen zu Meißen und-Laufig (7282) und feines Sob: 
nes (geft. 1291), deſſen Länder erhielten, und ıhr Vater dies nicht zu: 
frieden war, kam es zwiſchen ihm und feinen Söhnen von neuem zum 
Kriege, in welchem aber Albert gefangen und nur auf Kaiſer Rudolpbs 
von Habsburg Wermittelung loögelaffen wurde. Aus Rüde ſuchte nun 
Albert verjchiedene Fürften gegen feine Söhne zum Kriege zu reizen; 
verkaufte, da dies nicht gelang, viele Güter, ja endlich, feiner Söhne 
und der Randftände Widerfpruh ungeachtet, ganz Thüringen an Kai: 
fer Rudolphs Nachfolger, Adolph von Raffau, 1294 für 94,000 
Gulden. Diefer rudte in Thüringen ein, bemaͤchtigte ſich auch einiger 
Städte und Schlöffer; allein da ihm Kriedrid und Diezmann 
mit einer Armee entgegen rüdten, zog er fih, nachdem er Thüringen 
fehr verwuͤſtet hatte, aus Mangel an Lebensmitteln, mit einem Theil 
feiner Armee nad Mühlhaufen, fegte aber nachher feine Verwuͤſtungen 
in Meißen fort, bis er endlich 1298 feiner Kaiferwürde entjegt und 
von dem an feiner Stelle zum Kaijer gewahlten Albredt am 2ten 
Juii in einer Schlacht in der Gegend von Worms getödtet wurde. Al 
Vin Albrecht, eben fo wenig gefonnen, feines Vorgängers Anfprud 
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ıf Thüringen aufzugeben, nahm anfangs, da es ipm zu Altenburg 
ht geglüdt war, Friedrich durch einen Meudelmord auf die Geite 
ı fchaffen, Eiſenach und einige andre Städte in Beſitz, und ruͤckte end: 
ch mit einer großen Armee auf Friedrid und feinen Bruder los; biefe 
ngen ihm entgegen, und er wurbe am Zıften Mai 1307 bei £uda 
a Kürftentgum Altenburg völlig gefchlagen. Da er ais anfänglider 
Hormund feines Neffen, Sobannsvon Schwaben, biefes Herzog= 
um abnfinifteit hatte, aber in der Kolge ganz an fid zu bringen 
chte, fo beftanden jeine Truppen größtentheil aus Schwaben. Es 
itſtand daher zum Andenken jener Schlacht das Sprichwort, durch 
elches man jemanden den ungludlihhen Ausgang feines Vorhabens anz 
ideuten pflegte: es wird dir gehen (oder glüden) wie den 
zch waben beikında (oder lüden). Albredt wurde, als er eben 
it einer neuen Armee geaen Priedrid anrüden wollte, von feinem 
effen, dem Prinzen Sobann von Schwaben, aus Unmillen, daß 
m Albrecht fein Herzogthum noch immer vorenthielt, am ıflen Maf 
308 unmeit Habsburg ermordet. Sobald fein Zod bekannt wurde, 
nterwarf jich die bisher immer aufrührerifche Stabt Eifenach Friedrich 
on neuem, und da ihm durch feines Bruders, Diezmann, Ermordung 
ı ber Thomaskirche zu Leipzig auch deſſen Landesantheil zugefallen 
‚ar, ſo wurde Friedrich nicht nur alleiniger Markgraf zu Meißen, 
aufitz und Landgraf zu Thuͤringen, ſondern er vereinigte auch die vor⸗ 
erigen Reichsſtaͤdte Altenburg, Ehemnitz und Zwickau mit feinem Lande, 
nd ließ im folgenden Jahre in demfelben einen allgemeinen Frieden 
nbefehlen, aud) zu deffen Haltung Adel und Bürger ſich eidlih ver— 
indlidy machen. - Im I. 1317 batte er das Unglüd, von Ghurfürft 
Balbemar von Brandenburg, mit bem er in Krieg gerieth, gefangen 
‚enommen zu werden, und erbielt feine Kreiheit nur unter ben Bedin⸗ 
ungen, baß er Waldemarn eine Summe von 30,000 Mark Silber er= 
egte, und die Niederlaufig abtrat. Nach fo vielen Kämpfen, die ihm 
en Namen bes Streitbaren erwarben, konnte er enbdlidy feine 
ander noch einige Jahre in Ruhe befisen, bis er 1326 ftarb, nachdem 
hn einige Zeit vorher ein Schlaafluß aetroffen Hatte. Ihm bleibt der 
Ruhm, ſich unter vielen widrigen Scidfalen und gegen vielfältige 
Seinde, fogar gegen zwei Kaijer, muthig und fiegreid behauptet zu 


aben. 

Friedrich VI., jest regferender König von Daͤnemark, Sohn 
Shriftians VII, und der Königin Garoline Mathilde, geb. Prinzeſſin 
on England, ward den 23ften Januar 1768 aeboren, vermählt mit 
Rarie Sophie Friederike, Brinzeffin von Heſſen-Caſſel, geb. am 
sften Dctober 1767. Er wurde am Igten April 1784 für majorenn 
nd zum Mitregenten feines gemüthefranfen Waters erklärt, fuccer 
irte demfelben aber erjt wirklih am ı3ten Mai 1908. Als Minifter 
nd Rathgeber ftanden ihm die hochvervienten Grafen von Bernftorf 
ur Seite, erft der Vater, und nad) defjen Tode der Sohn, ber gegen- 
yärtige Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Der Charakter 
er bänifchen Regierung zeichnete ſich durch eine weife Berwaltung und 
jerftärkung der Staatsträfte, und gegen andre Staaten durd) eine 
zeradheit, Offenheit und Parteilofigkeit aus, welde unter allen Stuͤr⸗ 
sen allenParteien Achtung einflößte und bis zur legten Gataftrophe 
ie Außere Ruhe erhielt. Nur auf Furze Zeit wurde fie im 3. 1788 
wech den Zug eines danifhen Armeecorps nad Schweden unterbrochen, 
eicher durd, das mit Rupland beftehende Buͤndniß veranlaßt wurde. 
achdem aber Preupen und, England. einen Waffenſtillſtand vermittelı 
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hatten, kehrte Dänemark zur Neutralität zurͤck. Diefe berbad- 
tete es auch unter allen Erfchütterungen, welche die franzoͤſiſche Ri 
Intion in Europa zur Kolge hatte. Kine Konvention verband Din: 
mark mit Schweden zur gemeinfhaftlihden Behauptung der Reutrali 
tät, welche in den Jahren 1794 bis 1799: durch eine gemeinfdaftiiä 
ausgerüjtere daͤniſch ⸗/ſchwediſche Kriegefloste gefhüet warb. Die En 
fheinung einer fo anfehnlihen Seemadt bewog England zur Radain 
bigteit, und die Bedräcdungen bes dänifhen Handels minderten üd, 
während ein im mittelländifhen Meere durd die dänifhe Tapferken 


erfochtener Sieg im I, 17971 einen für die Schiffahrt in jenen Genii. 
fern erwünfdten Krieben bewirkte, Bid dahin war ed dem Prinjen 
gelungen, den Frieden zur erhalten; aud im J. 1800 fihlichteren nod 
Unterbandlungen die Mitverftändniffe. Nicht fo im Fruͤhjahre ızoı. 
Der Angriff des Admirals Neljon, die Schlacht vom 2ten April uni 
der Epartanergeift der Dänen find der Erinnerung noch gegenmättis. 
Sie bewirkten einen fohnellen Frieden, der bis 1807 wäbrte. Eite 
englifche Flotte erjhien (im Auguft 1807) im Sunde, flug die binis 
fhe, und erzwang dur ein fuͤrchterliches Bombardement der Haupt: 
ftadt (den arten bis Sten Gept.) eine Gapitulation, nad welder Nr 
- ganze ausarrüftere dänifche Flotte ausgeliefert werden mußte. Ball 
nachher befesten die Engländer Helgoland, und in Weftindien die Zn 
fein St. Thomas und St. Croix. Mit Weisheit wendete König Arie: 
rih in der Folge die Gefahren, die von Seiten Frankreichs brohten, 
von feinen Gtacten ab, weldye jedoch durch die Beitumftände umd der 
gebemmten Handel empfindlich litten. Nach dem Ruͤckzuge der Kranicı 
fen aus Rußland im I. 1912 madte er einen Verſuch, mit England 
Frieden zu ſchließen, aber die Bedingung, Norwegen an Schweden 
abzsutreten, bewog ihn, die Allianz mit Frankreich zu erneuern, umd 
‚feine Eruppen mit den franzofifchen gegen die Alliirten agiren zu laffen. 
Aber nad der Schlacht bei Leipzig drang eine Armee der Allürten 
(Norbarmee) unter dem Befehle des Kronprinzen von. Schweden in 
Holftein, drängte die Dänen zuruͤck und eroberte verfchiedene. Keftım: 
gen. Diefe Unfälle nöthigten den König Friedtich, am 14ten Januar 
1814 mit Enaland und Schweden zu Kiel einen Frieden zu fdhließen, 
in welhem er Norwegen abtreten mußte, dagegen aber Schmwebild: 
‚ Pommern erhalten ſollte; aud befam er die weitindifchen Bejigungen 
zurüd, Helgoland aber blieb den Engländern. Durd einen fpätern 
Bertrag überließ er Pommern an Preußen gegen das Berzogtbum 
Lauenburg und eine Entfhäbigung in Gelde. Aud er war bei bem 
Congreß zu Wien gegenmärtia, und ließ, nach feiner Zurüdkunft, ſich 
mit feiner Gemablin am zıften Juli 1815 zu Friedrihburg Erönen. 
Er ift feitdem eifrig, und nicht ohne günftigen Erfolg, bemübt, bie 
Wunden, welde der Krieg feinen Staaten beigebracht hat, zu heilen 
(f.aubh Hänemarf). 

Sriedrih Wilhelm (ber große Churfuͤrſt). Er war am 
sten Kebruar 1620 geboren. Sein Bater war der Ehurfürft Georg 
Wilhelm, ein ſchwacher Regent, unter weichem in den erften Decennien 
bes dreikigjährigen Kriens die Mark Brande:burg fehr verwället wur⸗ 
‘de, befonders weil fein Minifter, der. Graf von Schwarzenberg, dem 
Sntereffe Oeſterreichs ſich hingab. Friedrich Wilbelm, erfi 20 Jahre 
alt, alg er nad) dem Tode feines Vaters (am ıftlen December 1640) 
bie Regierumg antrat, änderte fogleid das bisheriae Syflem, und be 
teug ſich bei dem noch viele Jahre fortbauernden Kriege, in weichem 
er von beiden Parteien gleich viel zu fürdten haste, mit außerorbent 
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kher Klugheit, die ibm Anfehn und feinen Ländern Erleihterung ver 
haffte, obgleich ein Theil derfelben ee von fremden Truppen 
efept blieb. Er fchloß im Jahre 1641, ber Öfterreihifhen Gegenvor⸗ 
ellung ungeadtet, mit Schweden einen Neutralitätstractat; dem 
daiſer aber überließ er feine Gavallerie, dem fie ben Eid der Treue 
eleiftetihatte, Durd den Waffenftillftand mit ‚Heffen : Gaffel (1644) 
ebielt er bie von Heffen befegten Derter in Cleve und in ber Graffhaft 
Rark zurüd, Im Jahre 1647 vermählte er fih mit der oranifchen 
Irinzeffin Zuife Denrietre. Obgleich nah Abfterben der Herzoge von 
)ommern (1637) biefes Sand an Brandenburg hätte fallen follen, fo 
ar ed bob von den Schweben a worben, und Kriedrid Wilhelms 
ar genöthigt (1648), im weftpbälifhen Krieden Vorpommern, bie 
nfel Rügen und einen Theil von Hinterpommern an Schweden zu 
yerlaffen, wogegen er, nebft dem Reft von Pommern und ber Brafa 
yaft Hohenftein, bie Bisthümer Halberftadt, Minden und 
amin als weltlihe Fürftenthümer befam, und das Erzfiift Maga 
burg ibm, nad) bem Tode bee damaligen Adminiſtrators, be? Prinz 
n Auguft von Sadfen, als Herzogtum verfprohen ward. Friede 
h Wilhelm fing nun unverzüglich an, feine Einkünfte zu vermehren, 
ıd feine Kriegsmacht auf einen beffern Zuß zu fegen, umb er übertraf 
erin bald alle feine Vorgänger. Inden Krieg, welden bald nachher 
1655) Schweben mit Polen führte, warb aud er wegen bes Herzogs 
ums Preußen verwidelt. Er mußte während bemfelben mehr als 
ımal feine Partie verändern. Anfangs war er auf der Seite des 
znigs von Schweden, Carl Buftav, half diefem die dreitägige Schlacht 
i Warſchau (dem sten bis 2often Jul. 1656) gewinnen, und erhielt 
ſch von ihm verfchiebene Bortbeile und noch größere Verſprechungen. 

s aber Rußland und Oeſterreich ſich für Polen erklaͤrten, aͤnderte 
ch Friedrich Wilhelm fein Syſtem, und ſchloß (den 19ten September 
57), unter Deſterreichs Vermittelung, zu Welau einen Tractat mit 
len, das ihm die völlige Souverainetät über Preußen einräumte, 
ch bie nad dem Abfterben der Herzoge von Pommern als polnifche 
en eingezogenen Herrfhaften Lauenburg und Bätow dem Churfuͤrſten, 

och als Zehn, überließ, ber dagegen das ihm von dem Könige von 
hyweden eingeräumte Ermeland wieder abtreten mupte. Die Stände 
; Herzogthums Preußen waren mit diefer Veränderung unzufrieden 

b verweigerten bamals dem Ehurfürften ben Buldigungseib, weshalh 
zu Königsberg bie Keftung Friedrichsburg anlegen ließ. Karl Gu⸗ 
os plöglicher Tod befreite den Ghurfürften von einem Gegner, ber 
bricheinlidh die Bedingungen bes welauer Zractats nit ungeahndet 
affen haben würde; To aber beftätigte Schweden im Frieden zu 
iva (1660) die Beftimmungen ber welauer Gonvention, und fehte 
‚ baß die gemadten Eroberungen gegenfeitig herausgegeben werden 
ten. Na% diefem Frieden wandte der Eyurfürft mit vermehrtem 
er feine Bemühungen auf die Begründung des innern Wohlſtandes 
» bes Handels in feinem Staate; doc jandte er dem Kaifer 2000 
ınn Truppen gegen die Zürken zur Hülfe, Im Jahre 1672 trat er 
: der Republif der Niederlande zu einem Bündniffe zufammen, als 
re von Ludwig XIV. mit einem Vernichtungskriege bebroht wurde; 
h bewirkte er, daß fih zu Braunſchweig der Kaifer, Dänemark, 


Ten» Gaffel und mehrere andere deutſche Fürften mit ihm sur Vers 


digung ber Niederländer gegen Frankreich verbanden. Ob nun 
ch die Franzoſen größtentheils, nad dem Vorbringen des Churfürs 
‚ im Weftphalen, bie Republik verließen, fo warb doch ber Feldzug 
sonv. Ber. gte Aufl, IU. 56 


% 
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der Deutſchen durch die Langſamkeit der oͤſterreichiſchen Feldherren mi 
durch ihre Eiferfuht auf den Ehurfürften vereitelt, und Turennt mi 
zu keiner Schlacht zu bringen. Der Churfuͤrſt mußte aus Mange u 
Lebensmitteln ſich zurüdziehen, und feine weftphätifchen Länder da 
Verheerungen der Feinde überlaffen. Als nun aud die Deferreise 
von ihm fi trennten, unb die holländifchen Subſidien ausblie 
ſah er fin zu dem Tractate von Voffem (einem Dorfe bei ® 
wen, am 6ten Juni 1673) mit Frankreich gendtbigt, nad meld“ 
Frankreich Weftphalen zu räumen und dem Ghurfürften 800,000 kırıi 

u zahlen verſprach, ber Khurfürft dagegen dem Bündniffe mit be 

and entfagte, und Frankreichs Feinden weder mittelbar noch unmitt: 
bar beizuftehen verfprady, fi aber vorbehielt, im Kalle feines Ir 
fed dem deutfhen Reihe Hülfe zu leiſten. Diefer Kall trat im Jet" 
1674 ein, wo der Reichskrieg aegen Frankreich befchloffen ward. Ei 
vorher hatte fih der Shurfürft mit Ocfter&id, Holland und Spa 
näher verbunden. Die beiden Letztern verfpradhen ibm für ein Emm 
von 16,000 Mann Subfidien. Mit dbiefem Corps ging er im Au: 
1674 in den Elfaß und verband fi mit der Reichs armee. Der! 
ſerliche Feldherr Bournonville vermied aber eine Schlacht, fo ftir? 
der Churfürft wuͤnſchte, worauf der verſtaͤrkte Zurenne die beun? 
Armee bei Mühlhaufen in Sundgau ee, und fie nötbigte, — 
Elſaß zu räumen, Während ber Churfürft in Franken in Wirt 
quartieren ftand, fiel (December 1674), von Frankreich anger-; 
eine fhwebifhe Armee von 16,000 Mann unter Wrangel in Pr 
mern und in die Mark ein, und bezeichnete ihren Weg durd Se— 
heerung und Plünderung, Der Ehurfürft ping ihr mit 5600 Re 
entgegen, flug (am ısten Juni 1675) bei Fehrbellin ı,@ 
Schweden, und befreite dadurch den Churftant, Ob nun alas da 
Kaifer wegen biefes Einbruchs gegen Schweden bie Acht und ein 
Reichskrieg erklärte, fo war er doch auch eiferſuͤchtig über bes Eur 
De Siege in Pommern, in beffen Hände Wolgaft, Anktın, 

emmin und (1677) felbft Stettin fielen. Der Churfürft war ii 
halb geneigt, fo wie Spanien und Holland, zu Nimmwegen (167 
einen Separatfrieden mit Krankreih zu ſchließen. Da aber Krur 
reich’ von ihm er li an Schweden alle Eroberungen zuroͤchen 
ben, und bdaffelde für bie Kriegskoften zu entſchaͤdigen: fo tral® 
mit Dänemark und Münfter zu einem neuen Buͤndniſſe jufamm 
und vollendete dur die Einnahme von Greiföwalde und Gtraili 
(1678) die Eroberung von ganz Pommern. Eben fo warf er (J 
Nuar 1679) die unter Horn in Preußen eingefallenen Schweden 
ruͤck. Noch fand er und Dänemark allein im Felde gegen Ei" 
den. Da verlangte Ludwig XIV. von ihm, mit Schweden Fri 
zu Schließen und alle Eroberungen betauszugeben. Als der ie 
fürft dies verweigerte, warb er durch 30,000 Franzofen, melde \ 
Gieve einflelen, zum Brieden von Gt. Germain (am agften!u" 
1679) genöthigt, in weldhem er alle Eroberungen von Schweden X" 
ausgab, dagegen aber die wenigen Derter und Zölle erhielt, weil 
Schweden feit dem weftphäliihen Frieden in Hinterpommern bein 
unb von Frankreich 300,000 Kronenthaler als Entſchaͤbigung. Als 
der Folge Ludwig XIV. durch feine Reunionsfammern mehrere 
ftricte in Elſaß und Lothringen an fih riß, bewirkte der Churfüct 
(1684) den Waffenftillftand auf zwanzig Jahre, welcher zmiidt 
Deutichland und Frankreich abgefchloffen ward, Doc traten zmiid“ 
ihm und Frankreich neue Mißhelligkeiten ein, als ec fein Bündn 
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—— mit Holland erneuerte, und die reformirten Fluͤchtlinge aus 
rankreich in feine Staaten aufnahm, welche zu dem Wohlſtande der: 
felben bedeutend beitrugen, Jene Mißverftändniffe veranlaßten i n, 
ich Defterreih, ob er glei von demfelben bisher wenig unterft gt 
vorben war, wieder zu nähern; noch mehr aber beftimmte ihn dazu 
ie Hoffnung, für die drei fchlefiihen Fürftentpämer, Liegniß, 
Brieg und Wolau, beren Fuͤrſt im Jahre 1675 ohne Erben ftarb, 
ind welche, in Folge einer alten Erbverbrübetung, an Brandenburg 
„Atten fallen follen, aber von Defterreich eingezogen worden waren, 
znt ſchaͤdiget, und in den Beſitz des Fürftentyums Sägernderf ge⸗ 
est zu werben, das der Kaiſer, nachdem er den Fuͤrſten Johann 
Seorg aus dem Haufe Brandenburg 1623 in die Acht erklärt, eben⸗ 
aus an fi) gezogen hatte. "Für alle diefe Anſpruͤche erhielt Friedrich 
Bilheim durch einen Tractat (1696) den ſchwiebufer Kreis. Aber 
rer Öfterreihiiche Gefandte mußte zugleich den Churfürften zu gewins 
ven, der bie fünftige Rüdgabe dieſes Kreifes fchriftlich verfprad, tbels - 
he aud (1695) gegen Zahlung von 100,000 Rthlr. und Ertheilung ef- 
tiger Anwartſchaften erfolgte. Zur Unterftügung des Kaifers im Türs 
enftiege fandte daratıf ( 1686) der Ehurfürft Fooo Dann unter Atts 
üuhrung des Gerterals von Schöning, welche ſich bei der Belagerung 
nd Stürmung ber Stabt . auszeichneten, Im Innern des Lan 
es hatie ber Shurfücft befonders Ackerbau, Viehzucht und Gartenbau 
‚eförbert; er verpachtete bie Domainengüter, welche bis dahin gewoͤhu— 
id) durch Amtsſchreiber bewirthſchaftet worden waren; die franzöfifchen 
ztuͤchtlinge unterflügte er mit Eiberalität, und gewann in ihhen gegen 
0,000 arbeitfame und brauchbare Staatsbürger, welche Fabriken und 
Ranufäcturen anlegten und wüfte Flecke urbar machten. Wenn au 
er Erfolg des (1683) auf der afrifanifchen Küfte von dem Major vo 
‚er Grdben angelegten Forts Kriedrihsburg den Erwartungen der 
on dem Ghurfürften geftifteten afrikaniſchen Handelsgeſellſchaft nit 
ntfprad), fo war doch die Thaͤtigkeit des Churfürften, den Handel bes 
Staates zur beleben und weiter zu verbreiten, babei unverkennbar. 
Zerlin wurde durch mehrere Anlagen und Gebäude unter ihm verichdz 
ert; er gruͤndete die Bibliothek zu Berlin und (1655) die Univerfität 
u Duisburg. Grflarb am ahſten April 1688 zu Potsbam im 6often 
ebensjahre, und hinterließ feinem Sohne, Friedrich III., ein bedeus 
end vergrößertes und gut angebantes Land, einen 78 don 650, ooo 
Thalern, und ein geübtes Heer von 28,000 Mann. Friedrich Wils 
elm, ber feine erfte Gemahlin Luife im Jahre 1667 verlor, vermählte 
ich (1668) zum zweiten Male mit der Prinzeffin Dorothea von Hals 
‚ein, Glüdsburg, der Wittwe bes Herzogs Chriftian Ludwig bon 
zraunſchweig⸗-Zelle, bie ihm mehrere Söhne gebar, aber mit ihrem 
Stirffohne, dem Ehurprinzen Friedrich, in ſchlechtem Vernehmen 
and. | - 
Friedrich II. (Ehurfürft von Brandenburg und fouverainer 
yerzog von Preußen, feit 16885 erſter König in Preußen — Fried» 
ih I. — feit 1707). Er ward am ızten Juli 1657 zu Königsberg 
eboren, genoß eine forgfältige Erziehung, und erhielt erſt, nad) fei« 
es Altern Bruders, des Churprinzen Carl Emil, Tode, die Ausſicht 
ur Succeffion. Bei den Mißverftändniffen mit feiner Stiefmutter, 
»orothea, wurde er auch von feinem Water vetkannt, ber ihn völlig 
nterben wollte, fid) aber doch durch feine Minifter bewegen ließ, bas 
geftament dahin abzuändern, daß der Churprinz bloß in der Ghurs 
yürde und ben Ehurländern, und, feine übrigen “ in ben andern 
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Beſitzungen foluen follien. Diefes Teſtament erklaͤrte Friebrid IL, 
ber ſchon als Eyurprin; mit Defterreidh in gutem Wernebmen geſtanden 
und von diefem die Zufaae der Unterfiäsung dabei erbalıen batte, für 
unalltigs nahm von den geiammten Rändern feines Vaters Befis, uni 


ab feinen Stiefbrüdern Aemter und Apanagen. Den Prinzen Bü 


eim von Dranien unterftügte er bei deſſen Erpebition nah Gnalmi 


(1638) mit 6000 Mann, Zur Reichdarmee gegen Branfreih, meld 


die Rbeinpfalz verwüfiete (1689), fandte er 20,000 Mann. Im Jahr 
2691 fchloß er ih dem großen Bunde bes Kaifers, Spaniens, Englar 


und Hollands gegen Rranfreih an, und fandte 15,000 Wann in ut 


Niederlande, über weidhe ber König Wilhelm von England ben Ober: 
befeht führte. Eben fo unterftügie er den Kaifer gegen die Zürtrn, 
für eine Subfidie von 150,000 Zhlr,, mit 6000 Mann, welde jö 
(1691:— 1697) ın ben Schladten bei Salantemen, bei Belgrad m 
Zentha auszeichnefen. Im ryßwicker Frieden (1697) mwurben fi: 
Brandenburg die Bebingungen des mweftphälifhen und bes Frieden 
von St. Germain beflätigt. Den (hwiebufer Kreis gab er (165; 
an Oeſterreich zurüd; doch behielt er fi die Anfprücde feines Hauis 


auf die vier fchlefiihen Kürftenrhümer vor, Defterreih gab ihm fü 


bie auf Schwiebus verwandten Summen 250,000 Thaler, und je 
Schadloshaltung die Anwartfhaft auf Oftfriesland und auf ii 
Grafihaft fimburg in Franken; beide Anwartfchaften gingen fpäte 
‘in Erfüllung. Bon dem Ghurfürften von Sachſen, Friedrich Auguſt l. 
der ben polnifhen Thron (1697) beftieg, erkaufte er die Exrbidirm 
voigtei über das Stift Quedlinburg, bie Reichsvoigtei zu Rork 
baufen, und das Amt Pefersperg bei Halle. it ben beiden 
Häufern Hohenzollern » Hedingen und Sigmaringen ſchloß er einen Bars 
trag, nad welchem Brandenburg,- bei dem Erlöfchen bes hobenzoller: 
fhen Haufes, in deffen Ländern, diefes Haus aber, nach dem Erid⸗ 
ſchen des brandenburgiſchen Geſchlechts, in den fränkifchen Beilsungen 
beffelben fuccediren follte. Die Stadt Elbing, mwelde bereits dem 
Be Churfuͤrſten für 400,000 Thlr. von Polen verpfändet, demſel⸗ 

en aber fo wenig, wie jene Summe, übergeben morden war, lief « 
(1703) in Befig nehmen. Der glanzvolle Hof Ludwigs XIV. veram 
laßte ihn, einen bedeutenden Hofflaat zu organifiren, und nad ber Er 
hebung bes Ghurfürften von Sachſen auf den polnifhen, und des Dr 
niers Wilhelm III. auf den englifhen Thron, wünfdte er audy fär fiä 
die Eöniglihe Würbe von Preußen, als dem einzigen, ihe 
bamals gebörenden unabhängigen Staate. Nur ſchwer konnte er die 
Ginmilligung bes Kaifers (am ı6ten November 1700) auf die Bebim 
gungen erhalten, auf bie rüdftändigen Öfterreigifhen Subfidien ja 
verzichten, im bevorfichenden fpanifhen Erbfolnelriege 10,000 Ram 
auf feine Koften zu unterhalten, in allen Reihsangelegenheiten dem 
Taiferlihen Voto beizutreten, bei jeder Fünftigen Kaiſerwadl feine 
Stimme einem Öfterreihifhen Prinzen zu geben, und jeine deutiden 
Reichelande den Verbindlichkeiten gegen das Reid nicht zu entziehen. 
Am ısten Januar 17ot fegte er ſich und feiner Gemahlin zu König 
berg die Krone auf, nachdem er Tagd vorher (am ızten Januar) den 


en Adlerorden geftiftet hatte. Mit Ausnahme des Papftes 


rankreichs, Polens und des deutihen Ordens ward der Shurfürft al 
König Friedrich I. von den europäifhen Mächten anerkannt. An 
bem nordifchen Kriege nahm er keinen Antheil; als Defterreihs Bunde: 
genoffe fandte er aber in dem fpanifchen Erpfolgelriege 20,000 Mann 
an den Rpein und 6000 Diann nad Stalien. Gie focdien unter dem 
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uͤrſten Peopold ron Deffau am Dher: und Niederrheine, bei Hoͤch⸗ 
aͤdt, bei Zurin und in Beigien. Friedrich I. eriehte das Ende diefes 
Tampfes und den Frieden von Utrecht nicht, Der Känderzumahs uns 
er ibm beftand tarin, daß er, nah Wilhelms IIT. Tode, als Enkel 
ed oranifhen Prinzen Kriedrih Heinrichs, die Grafihaften Meurs 
nd Eingen an jein Haus brachte. Als Herzog von Cleve nahm er 
Beidbern, nad dem Erlöfhen des haboburgiſchen Mannsſtammes in 
Spanien, in Befig, weil Carl V. im ſechzehnten Jahrhundert den 
derzog Wilhelm von Eleve, ber von den Ständen Belderns zum Res 
enten gewählt worden war, gendthigt hatte, biefes Rand ibm zu 
‚berlaffen. Bon ben Ständen der Kürftentpämer Neufhatel und 
zalengin warb er, nah dem Erloͤſchen des Hauſes Lonauenille, 
um Regenten (1707) erwählt, Von bem Grafen von Solms: Brauns’ 
els erfaufte der König (1707) die Graffhaft Tecklenburg in Wefts 
halen für 300,000 Thaler, und verband fie mit der Graffchaft Ringen. 
Ingeachtet des Luxus, der an Friedrichs Hofe herrſchte, gewannen doc 
inter ihm die Wiffenfhaften, Künfte und Gewerbe, Er ftiftete (1699) 
ie Bildhauer: und Mahleralademie zu Berlin, bie Uni— 
erfitär Halle (1694), und, unter Mitwirkung des Lehrers der 
tönigin Sophie Gharlotte, des großen Leibnig, (1700) die berliner 
[fademie der Wiffenfhaften. Er ließ Berlin durd bie um 
er ibm angelegte Friedrich ſtadt erweitern, baute zu Ehren feis 
er zweiten Gemahlin Charlottenburg, und gründete (1705) das 
Iberappellationsgeriht. Er ftarb am 25ften Kebruar 1713, 
m 5öften Rebensjahre. Ihm folgte fein einziger Sohn Friedrich 
Bilbelm I, u de 
Friedrich Wilhelm J., König in Preußen, Sohn Friedrichs, 
es erften preußifcken Könige, ward am Isten Auguft 1698 geboren. - 
tachdem er von 1691 — 1693 an dem großväterlichen Hofe zu Hannos 
er zugleich mit dem nachmaligen Könige Georg II. von England ers 
ogen worben war, kehrte er, wegen der Abneigung beider Prinzen 
egen einander, nad) Berlin zurüd, wo ihm frühzeitig fein Oberhofs 
veifter, der Oberfte Fink von Finkenſtein, die entfchiedene Vorliebe 
um Solbatenftande mittheilte, die ihn bewog, dem nieberlänbifchen 
eldzuge (1709), ber Schlacht bei Maiplaquet und der Einnahme vom 
Reurs beizumohnen. Als Kronprinz yermählte er fih (1706) mit 
er hanndverifchen Prinzeffin Sophia Dorothea. Sogieich nad feinem 
tegierungsantritte (Februar 1713) befchränkte er den Luxus, welder 
isher an dem Hofe feines Vaters gebherrfcht hatte. Er bob mehrere 
‚emter auf, berminderte bie Befoldungen der andern, und ſuchte zu⸗ 
acht bie Kinanzen neu zu organifiren. Im Kriedben zu Utrecht 
1713), durch welden Preußens Antheil am dem fpanifchen Erfolges 
rrege beendigt wurde, erkannte Frantreih und Spanien die preußiſche 
‚Önigswürde und die Souverainetät über Neufchatel und Walengin an, 
uch ward ihm für bas abgetretene Kürftenthum Orange ber Befig von 
jeidern beftätigt. In demfelden Jahre nahm er Beſitz von der Graf⸗ 
haft timburg, auf welde fein Bater vom Kaifer die Anwartfhaft 
‚halten hatte, Im Laufe des nordifchen Krieges, an welchem Frieds 
ich I. durchaus Feinen Anteil nahm, wollten die Ruffen und Sachſen, 
ad) der Sapitulation bes fchwebifchen Generals Steenbod in Zönninr 
en, Gcähwediih: Pommern befegen. Dies zu verhindern, fchloffen 
er Abminiftrator von Holftein » Gottorp und der ſchwediſche Generale 
ouverneur in Pommern, ber Graf Welling (Juni 1713), mit Fried⸗ 
ich Wilhelm I. einen Geqguefrationstractat über Stettin 
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und Wismar. Der König hatte die Abficht, ben Norben burd fan 
Bermittelung zu berußigeny allein ber aus ber Türkei nad Stralien 
zurückgefehrte Garl XII. verwarf biefen Tractat, und werlangte Eit: 
tin von Preußen zurüd, wobei er die Wiederbezahlung der 400,00 
Thaler verweigerte, welche ber König an die Ruffen und Sadfen zu 
Vergütung der Kriegskoften bezahlt hatte. Dadurd ward. Kriebtid 
Wilhelm IT, zum Kriege gegen Schweden und zum Bündnife mi 
Rufland, Sachſen und Dänemark (1715) beftimmt. In Berbindu; 
mit benfelben eroberte Leopold von Deffau an ber Spige ber Prurim 
Rügen und Stralfund. Diefer Krieg warb aber erft nad Carls XIl. 
Tode im Frieden non Stodholm (am aıften Januar 1720) 
endigt, in mwelhem Preußen Borpommern big an bie Peent, 
&tettin und bie Infeln Ufedom und Wollin behielt, und an 
Schweben zwei Millionen Thaler bezahlte. Von dem Bünbniffe, wi: 
ches zwifchen England, Holland und Preußen zu — abgeſchle⸗ 
fen worden war, wußte, nach Georgs U. Thronbeſteigung in Englard, 
ber oͤſterreichiſche Geſandte, Graf Seckendorf, ben König abzuzieh, 
mworaufer, indem Eractate zu Wufterbaufen (am ıztn Od 
1726) dem Kaifer verfprady,.die pragmatifche Sanction anzuerfemne, 
und den Kaifer auf den Fall eines Angriffe mit 10,000 Mann zu wm 
terfiügen. Ob nun gleich bei dem Ausbruche des, polnifchen Erbfelat 
friege® (1733) der König den aus Polen geflüchteten König Stanib 
laus Lefcyneti, dem Gegner Anaufts III. in Königsberg ehremi 
aufnehmen ließ und dadurch bie Unzufriedenheit der mit Sadjen vn 
bundenen Höfe von Wien und Petersburg erregte: fo ftellte er ded, 
ale Frankreich an Defterreich den Krieg erflärte, 10,000 Mann Hills 
truppen für Deflerreich, melde ficd mit der Armee dieſer Madt sm 
Rheine vereinigten. Der König und der Kronprinz befanden ſich ſelth 
einige Zeit bei biefem Armeecorpe. Das Alter und die Voridt dee 
öfterreihifchen Feldherrn, des Prinzen Eugen, bewirften aber, tab 
eö am Rheine zu keinen bedeutenden Eriegerifhen Borfällen kam, di 
ber Friede von Wien (1735) biefen Krieg beendigte. Friedtié 
Wilhelm war ein großer Staatswirth; er begründete eine neue DV 
ganifation des Finanz- und Juſtizweſens; die Armee bradte er ou 
70,000 Mann; Magdeburg, Stettin, Wefel und Memel wurden v> 
ter ihm befeftigt; er baute viel, und fliftete das collegium medicc- 
chirurgicum, bie Gharits und bas Findelhaus zu Berlin, das ber 
ner Sadetten» und bas potsdbamer Woiſenhaus; die falzburger Em: 
granten und bie aus Polen geflüchteten Diffidenten fanden in feine 
Staate eine gute Aufnahme; den Wiffenfhaften war er nicht genais! 
und bie berliner Akademie. und bie Univerfitäten entgingen nur m. 
Mühe ihrer Aufhebung. Seine Gemahlin und feine Kinder wara 
nicht felten ben heftigen Ausbrüden feines Zorns und feines Deirs 
tismus audgefegt (Sf. ben Art. Friederike, Markaräfin von Bit 
reuth). Befonders hart war fein Betragen gegen feinen Kronprinit, 
re beffen Geift und Richtung er nicht zu beurtheilen must. 
Kud) Öffentlid fuchte Jedermann fo viel möglich ſich feinem Anslide 
zu entziehen. Seine Vorliebe für das Militair, befonders für ieh 
anfehnliche Leute, wurde oft zu weit getrieben. Seine Umachunen, 
die nit immer bie beften Sefinnungen hatten, unb mit denen er fÜ 
gewöhnlich in feinen abendlichen Tabagien veranügte, an melden and 
der bekannte Gunbling Antheil nahm, vermochten fehr viel über !tt- 
Er hinterließ bei feinem Tode (am Ziſten Mai 1740) eine reiche, gege 
neun Millionen Thaler enthaltende Schaglammer, und ein gut diſch 


Friedrich IL. (König von Preußen) . 887 


‚inirtes, fchlagfertiges Heer. Gr farb im 5aften Lebensjahreiund im 
‚Sften feiner Megierung. Außer feinem Nachfolger, Friedrich II., 
interließ er no drei Söhne: Auguft Wilhelm, den Vater bes 
tönigs Friedrich Wilhelm II. (geb. 1722, geft 1758); Heinrich 
geb. 1726, geft. 1802), und Ferdinand (geboren 1730, geſt. 
81 


3 . 

Friedrich II., König von Preußen, ber größte Regent bes acht⸗ 
ehnten Jahrhunderts, warb am 2aſten Januar 1712 geboren,  ftarb 
m ı7ten Auguft 1786. Sein Vater war ber König Friedrich Wils 
elm I., feine Mutter die englifhe Prinzeffin Sophia Dorothea. Une 
er dem Drude einer harten, bloß auf militairifhe Webungen berech⸗ 
eten Erziehung verfloß feine erftie Jugend, Der General Graf vor 
intenftein wat fein Gouverneur; der DOberfte von Kalkftein fein Uns 
rhofmeifter. Nah des Vaters Willen zunähft zum Ererciren und 
am ganz kleinen Militairdienfte angeführt, entwickelte fi. doc frühs 
eitig in ıkm der Sinn für Dichtkunſt und Muſik. Nur hinter dem 
rücken feines Vaters konnte er fih mir Literatur und Künften beihäfs 
gen; allmählig flieg aber die Spannung zwiſchen dem Bater unb 
sohne, genähre von dem Öfterreihifhen Geſandten Sedendorf, zu 
nem folgen Srade, baß ber Vater in ben Kronprinzen drang, bee 
‚veonfolge zu a und fie feinem Bruder Auguft Wilhelm abzus 
ten, Nur durch die auf bes Vaters Denkungsart richtig berechnete 
ntwort: „erwerbe es thun, wenn fein Vater erkläre, daß er kein 
yeliher und leibliher Sohn beffeiben fen,“ wurde diefer, ber eheliche 
reue als Religionepfliht ebrte, von ber Erneuerung des Antrages 
bgebalten. Unwillig über ben väterlihen Drud und Haß, befchloß 
riedrich nach England zu flüchten zu feinem mütterlihen Oheime, 
jeorg II,, der, fo wie feine Schweſter, bie Königin von Preußen, 
; wünfcte, daß fih der Kronprinz von Preußen mit der englifhen 
rinzefiin Amalie, und der Prinz Friedrich von Wallis mit der Altes 
en preußifchen Prinzeffin Friederike vermaͤhle. Nur Friedrihs ihm 
(eichaefinnte Schwefter Friederife, und feine Freunde, der Lieutenant 
‚satt und ber Page Keith, wußten um das Gcheimniß feiner Flucht, 
elche von Weſel aus gefhehen follte, wohin er feinen Water, dem 
dnig, begleitet hatte. Doch Katts unverfihtige Aeußerungen, wels 
e von Sedendorf bem Könige mitgetbeilt wurden, hatten die Abfichs 
n des Prinzen verrathben. Der Prinz ward eingeholt, zu Güftrin 
fangen gefegt und gerichtlich behandelt; bie Erhaltung feines Lebens 
atte er, außer ber ——— einiger Regenten, vorzuͤglich der Ge⸗ 
echtigkeit und Standhaftigkeit der Generale, die feine Richter waren, 
sa verdanken; doch mußte er feinem Freunde, Katt, ben Kopf abe 
hlagen fehn. Keith, no durch einige Zeilen von dem Prinzen ges 
‚arnt, entfloh aus Wefel, und lebte in Holland, England und Pors 
ugal, bis er nad) Friedrichs Thronbefteigung (1741) nad Berlin zus 
ücdkehrte, und zum Oberftlieutenant, Gtallmeifter und Gurator ber 
‚Eademie der Wiffenfhaften ernannt wurde. Der Prinz, der, nad 
siner rn aus dem engern Verhaft, in Eüftrin auf des Vaters 
zefehl bei der Domainenkammer als jüngfter Kriegsrath gearbeitet 
atte, warb erft bei der Bermählung ber Prinzeffin Friederike mit 
em Erhprinzen Kriedrih von Bayreuth an den königlichen Hof zuräds 
eführt.. Zwar fchien der Water mit bem Sohne ausgeföhnt zu ſeyn; 
od) willigte er nicht in beffen Bermäblung mit der engliichen Prinzefs 
n; Friedrich mußte fih, nad des Vaters Willen, mit ber Prinzeffin 
zliſabeth Chriſtine, der Tochter des ‚Herzogs Ferdinand Albrecht vom 
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Molfenbüttel« Bevern (1733) vermaͤhlen. (&. d. Art. Eliſabeth 
Chriſtine) Rriedri Wilhelm gab ihr das Schloß Schönpaur: 
fen, und feinem Kronpringen bie Graffhaft Ruppin und (173%) 
bie Stadt Nbeinsberg, wo er bis zu feiner Thronbefteigung in ſtib 
len Beihäftiaungen mit den Wiffenfhaften lebte. In feiner nähfter 
Umgebung befanden fi Gelehrte (Bielefeld, Chazot, Kour 
uet, Rnobelsdorf, Kaiferling, Jordan), Zonfänfle 
(o raun, Benba) und Mahler. Mit auswärtigen Gelehrten, } 
„Suhm, befonbers mit dem von ihm bewunberten WoLtairt, 
fland er in Briefwechfel, Mehrere Schriften, namentlich fein Anti— 
macchiavell, erhielten in der ländlichen Ruhe Rheinsberge ihr Da 
eyn. Der Tod feines Vaters führte ihn am Zıften Mai 1740 auf den 
hron. Friebridh fand beim Antritt feiner Regierung nur eine Boltt; 
menge von 2,240,000 Menſchen; bei feinem Abfterben binterlich e 
6,000,000 Unterthanen. Zu diefer nicht geahneten Größe hob er, woaͤh⸗ 
rend feiner 46jährigen Regierung, ben preußifchen Staat dur fein 
großen Regenten- und Kelbherrntalente, im Felde und im Cabinet, durs 
picle ausgezeichnete Männer unterftügt. Er erbte von feinem Batır 
einen guf organifirten Staat, einen-Schag von mehr als 3 Millionen 
Thalern, und eine Armee von 70,000 Mann, bie fein Bater, in be 
Erwartung eines Kriegs wegen der juͤlichſchen Erbfolge, immer ſchlay 
fertig gehalten hatte. Friedrich II,, der fihon große Ermartungen van 
ſich erregt hatte, behielt größtentheils die Einrihtungen und Staatk 
grundfäge feines Waters bei, gab aber bem letztern mehr Ausdehnung 
und Leben, Der Tob des Kaifers Carl VI., der fünf Monate nachber 
erfolgte, war ein günftiger Augenblid, den Friedrich TI. mit dem ibm 
zu Gebot ſtehenden Mitteln benugte, um dem preußifchen Staate I 
fehn und fi felbft Ruhm zu erwerben, Er fuchte die Rechte des.Hak 
ſes Brandenburg auf die [chlefiihen Fuͤrſtenthuͤmer Jägerndorf, kieg⸗ 
nig, Brieg und Wolau, die feinen Vorfahren entriffen worden wartı, 
— zu machen. Er verlangte von der Königin Maria Thereſia nur 
ie Herzogthämer Glogau und Sagan, und verſprach ihr bagegemün: 
terftügumg gegen alle ihre Feinde, ihrem Gemahl feine Stimme zur 
Kaiferwürbe, und zwei Millionen Thaler, Geine Antraͤge wurd 
aber verworfen, und fo eröffnete Friedrich II, den erſten ſſchle— 
fifhen Krieg. Er befegte ( December: 1740) Riederſchleſien, um 
ſchlug bie Defterreiher unter Neippetg (roten April 1741) bei Moll 
wig, Dieſer Sieg, ber Schleſiens Schickſal faft gänzlich entiäie, 
und dem Könige, fo wie feinen Truppen Ruhm und Anfehn verfhafftt, 
erweckte Defterreih mehrere Feinde; Frankreich und Bayern verban 
ben ſich mit Preußen, und ber öflerreichifhe Erbfoigefrieg beganı. 
Der einzine Bunbesgenoffe der König'n von Ungarn und Böhmen, be 
König Georg II, von England, rieth ihr zum Frieden mit Preußen, 
weil $riebrich II, ihr use und furdtbarfter Gegner war, Dir 
fer Friede kam nach Kriedrichs II. Siege bei Ehotufig ( Eyadlar) 
(ızten Mai 1742) zu Stande, Die Präliminarien wurden unter end: 
lifher Vermittlung (1ıten Zuni) zu Breslau, der Friede felbt 
(28ften Juli 1742) zu Berlin unterzeichnet, in welchem Friedrid 
ganz Ober- und Nieder: Schlefien, nebfi der Grafjdaf! 
Slaz, mit voller Souverainetät und Unabhängigkeit von Böhmen, 
mit Ausnahme aber von Zroppau, Jägerndorf und Zeichen erbiel. 
Dagegen entfagte Friedrich allen Anfprüden auf bie übrigen öfterre» 
chiſchen Länder, übernahm eine auf Schlefien contrahirte Schuld vor 
3,700,000 Thalern, und verſprach, die Rechte ber Gatholifen in Schle⸗ 
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en ungekraͤnkt zu erhalten. Sachſen trat dieſem Frieden bei, und England 
nd Rußland garantircen benfelben, Friedrich II. benuste ſogleich diefen 
rieden, um fein erobertes Rand gut einzuridten, und feine Armee 
ırchtbarer zu machen, Im Jahr 1743 nabm Friedrich, nad) bem Tode 
es legren Srafen von Dftfriesland, Befis von biefem Lande, auf 
ieiches fein Haus im 3. 1644 eine Eaiferlihe Anwartſchaft erhalten 
atte, mwogesen Braunfchrveig » Lüneburg, doch ohne Erfolg , proter 
irte, Als bei der Kortfegung bes Öfterreihifhen Erbfolgekrieges der 
taifer Sarl VII. aus feinen bayerfhen Erblanden hatte flüchfen müfs 
'n, und die öfterreichifchen Waffen überall fiegreich waren, befürchte 

riedrich, daß aud ihm Schieften wieder entriffen werden mödhte. Er 
erband ſich baber ingeheim mit Frankreich (April 1744 ) und mit dem 
taifer Gar! VII., mit Pfaiz- und Heffen » Caffel durch den Uniond« 
ractat (22ften Mai 1744) zu Frankfurt, in mweldyem er der Sache 
es Kaifers durch einen Einfall in Böhmen aufzuhelfen veriprah, ſich 
‚ber dagegen den Königaräzer Kreis von Böhmen ausbebung. Uner⸗ 
yartet rücdte er am ıoten Auguft 1744 in Böhmen ein, und eroberte 
Yrag, mußte aber, von ben Ocftreihern, unter dem Prinzen Carl vor 
othringen, und den mit ihnen verbundenen Sachſen, gebrängt, Boͤh⸗ 
sen noch vor dem Ende des Jahres verlaffen. Der Tod bes Kaifers 
zarl VII. (ıgten Januar 1745) und die Niederlage der Bayern bei 
Haffenbofen bewirkten, daß der junge Shurfürft Marimilian Joſeph 
on Bayern im Frieden zu Füßen mit Maria Tberefia ſich ausföhnte, 
mb daß die frankfurter Union ſich auflöfte, nachdem ſich Heffen » Gaffel 
ür neutral erflärt hatte. Dagegen waren Defterreih, England, die 
Riederlande und Sachfen zu Warfchau (Sten Januar 1745) zu einem 
ſenauen Bündniffe zufammengetreten, und Sachſen hatte noch einen 
efondern Tractat (ıgten Mai 1745) mit Deflerreih gegen Preußen 
bgeſchloſſen. Fried rich befiegte die Defterreidher und Sachſen (am 
ten Sant 1745) bei Hohenfriebberg (Striegau) im Schleſien, 
ing darauf nah Böhmen, und ſiegte noch ein Mal in einem fehr harte 
aͤckigen Kampfe bei Sorr (am zoſten September 1745). Der Sieg 
er Preußen unter dem Fuͤrſten Leopold von Deffau über die Sachſen 
et Keffelsdborf (am ızten December 1745) führte den Frieden 
‚on Dresden (am 25ften December 1745) herbei, welcher auf bie 
Bafis bes berliner Friedens abgefchloffen warb, fo daß Friedrich Schles 
ien behielt, den Gemahl ber Maria Therefia, Kranz I., als Kaifer 
nerfannte, und Sachen eine Million Thaler an Preußen zu zahlen 
erfprah. Durch bdiefen Frieden wurde der zweite ſchlefifche 
erieg geendiget. Während der folgenden eilf friedlichen Jahre wid: 
nete Friedrich IT. fih ganz den Mufen (er ſchrieb in biefer Zeit die Me- 
noires de Brandenbourg, das Gedicht: die Kriegstunft, un 

ndere poetifhe und profaifche Auffäge) und ber innern Staatsvermwals 
ung, und beftrebte ſich, durch alle möglihe Mittel Aderbau, Künfte, 
tabriten und Manufacturen blühend zu machen, ben Handel zu bele— 
en, die Gefeggebung zu verbeffern, bie Staatseinkünfte zu vermeh⸗ 
en, ſein Heer, das bis auf 160,000 M. angewachſen war, immer mehr 
uszubilden, und fo ben Staat auf eine Höhere Stufe ber Vollkommenhe 

ubringen. Geheime Nachrichten über eine Verbindung zwifchen Dear 
eich, Rußland und Sachſen, die er befonders durch ben Verrath des fächfis 
hen Kanzelliften Menzel erhielt, erregten in ihm die Beforgniß eines 
(ngriffs gegen ihn, und bes Verluftes von Schlefien. Durch einen Eins 
ruch in Sachſen (am 2gften Auguft 3756), mit welchem der fichen 
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jährige. Krieg begann, eilte er feinen Keinden zuvorzufokmm, 
Schon vorher hatte er ſich mit England. fo wie Oeſterreich mit Frant: 
teih, genauer verbunden. Mit drei Solonnen war er in Sachſen vor: 
gedrungenz er befegte Wittenberg, Leipzig und Zorgau, nahm [br 
gleich das Land in Depot, ſchloß 17,000 Sachſen in ihrem Lager bei 
Pirna ein, und nöt pi fie, nachdem er den Churfuͤrſten vergeblid 

ur Allianz mit fih eingeladen und den von Böhmen aus fih anni: 
oh Brown bei Lowofig (am ıflen October 1756) gefchlagen hatte, 
zur Uebergabe. Darauf behandelte er Sachſen mit der Strenge einer 
eroberten Provinz. Auf dem Reihstage zu Regensburg ward gegen 
ihn, wegen feines Einfalls in Sadhfen, ber Reihserecutionir 
kri beſchloſſen. Auch Schweden trat gegen ihn als Feind auf, 
In Böhmen gewann er zwar (am éten Mai 1757) bie Schlaqht 
bei Prag, verlor aber gegen Daun die Shlaht bei Collin (am 
18ten Juni 1757). In verheerenden Zügen verbreiteten ſich dic Ruf: 
fen unter Aprarin in Oftpreußen, und beftegten die Preußen unter 
Lehwald bei Großjägerndorf (am Zoften Auguft 1757). I" 
ben Wefergegenden, in Heffen und in ben braunfdweigifchen Ländern 
drangen anfangs bie Kranzofen fiegreich vor; er fchlug aber fie und bie 
Reichstruppen bei Roßbach (am Hten November 1757), und ging 
darauf nad Schleſien, wo er (am 5ten December 1757) bei kım 
then (Lifa) einen glänzenden und in feinen Kolgen überaus wicht: 
gen Sieg über die Deiterreicher erfämpfte. Eine ruffiihe Armee über 
zog das Königreich Preußen, und nahm biefeg Land für die Kafferia 
vor Rußland in Befis, wurde aber, als fie bis Pommern ünd in he 
Mark vorgebrungen war, von Friedrich (am 25ften Auguft 1758) bei 
Borndorfgefchlagen. Dauns Ueberfal bei Ho hfirhen Ceaute 
Dctober 1758) verurfachte zwar dem Könige einen bedeutenden Bir 
luft, doch wurde er ihm weniger nachtheilig, als man bätte ermarten 
follen. Im 3. 1759 wurden bie Preußen unter dem General Wedel 
(den 23ften Juli) von den Ruffen bei Kay (Balzız, obmmeit Zuͤll⸗ 
hau) gefhlagen, und am ızten Auguft verlor Friedrich IT. ſelbſt au 
> die vereinten Ruffen und Deflerreiher bie blutige Schlacht bei 

unersdborf. Ein nidht minder empfindlicher Verluſt für ihn war 
bie Gefangennehmung eines Corps von 15,000 Mann, welches untir 
bem General Kin bei Maren an ber böhmifchen Gränze geftanten 

atte (am 2often November X 9). Ob nun gleich die gegenfeitigt 

bneigung ber ruffifchen und Rerreiihifigen Feldherren, welche naqh 
ihrer Vereinigung das preußlſche Schleſien wieder erobern ſollten, den 
gluͤcklichen Fortgang ihrer Unternehmungen binderte, fo warb dod 
auch Schleſien durd bie Gefangennehmung des Corps unter Fouque! 
(am 23ften Juni 1760) bei Landshut von den Preußen entblößt, un 
Ada mußte von Dresden, bas er durch ein zerfiörendes Bew: 

arbement (vom I4ten — 2gften Juli 1760) vergeblich zur Uebergadt 
zwingen wollte, nad Sclefien aufbrehen, wo Laubon Breslau ber 
lagerte, aber von dem Prinzen Heinrich bald genöthigt wurde, bie Bela 
gerung aufzuheben. Friedrich griff (am ıszten Aug.) die Armee untet 

audon unerwartet bei Liegnig an, ehe noch Daun an dem Kampit 
Theil nebmen konnte, benugteden erhaltenen Sieg mit weifer Thärigkeit, 
und vereitelte fo die weitern Unternehmungen der Feinde in Schieften. 
Zwar brandfhagten die Rufjen und Defterreiher unter Zottlebem un? 
Laſch (im Oct. 1760) Berlin; fie erwarteten aber Friedriche Ankurft 
aus Schleſien niht, der dann nad Sachſen ging, ro er ſich durd dit 
Schlacht bei Torgau (am Zten November 1760) fihere Winter: 
quartiere in Sachſen erfämpfte., Friedrich befand ih im Anfange di? 
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Jahres 1762 durch den Erfolg des Feldzugs im vorigen Jahre in einer be: 
denklichen Lage, beſonders ſeit ihm der Tod feines Alliirten, des Kö: 
nigs Georg II. vom England, ber engliſchen Subſidien beraubte. Schr 
sortheilhaft war für ihn der Tod der Kaiferin Elifabeth von Rußland 
"am zten Januar 1762), beren Nadhfolger, Peter III,, ſchon längft 
hm mit treuer Freundſchaft anhing. Er bewies bies in dem Frieden 
u Petersburg vom zten Mai, in welchem er bas eroberte Preu— 
jen an Friedrich II. ohne Entfhädigung. zurückgab. Auh Schwer 
yenfhloß zu Hamburg (am 22flen Mai 1762) mit Preußen einen 
Krieben, in welchem alles auf den alten Fuß wieder hergeftellt wurde, 
Schon war (im Juni 1762) eine Allianz zwifchen Peter und Friedrich 
ınterzeihnet, und in Folge berfelben ein Corps Ruffen zu ben Preu⸗ 
ion in Edlefien wider Oeſterreich geftoßen, als Peters Entthronung 
zieſe Allianz wieder auflöfte, obgleidy Gatharina FI, den abgefchloffer 
ven Frieden beftätigte, Dies, und die Beendigung bes Seekriegs 
wiſchen England und Frankreich, ‚führte endlih zum Frieden zu 
»ubertsburg (am ızten Kebruar 1763), welder in Eurzer Zeit, 
hne fremde Vermittlung, nady dem Grundfage, baf alles auf dem als 
ten Fuße (status quo ) bleiben follte, abgefchloffen wurde. Der bress 
auer (1742) und ber dbreödner (1745) Briede wurbe dabei zum Grunde 
yelegt. Friebrih trat mit einem Glanze aus diefem fiebenjährigen 
tampfe heraus, ber ihm für bie Zukunft einen entfchiedenen Einfluß 
uf die beutfhen und europäifchen Angelegenheiten zuficherte. Seine 
‚ächfte Sorge galt ber Unterflügung feiner durd den Krieg ausgeſoge— 
‚en und erfhöpften Länder. Er öffnete feine Magazine, um feinen 
Intertbanen Getraide zur Nahrung und Samen zur Beitellung der 
ielder zu. verfchaffen, Den Lanbleuten ließ er Ackerpferde austheiler; 
ie eingeäfherten Häufer erbauteer von feinem Gelbe, errichtete viel Co— 
onien, Fabriken und Manufacturen, und legte verfchiedene'Gandle an. 
Schlefien erhielt. auf fehs Monate, bie Neumark und Pommern auf 
wei Jahre Befreiung von allen Abgaben. Kür den Abel in Schlefien, 
dommern und in den Marken wurde ein Creditſyſtem errichtet, 
urch welches ber Preis ber Güter erhöht, und der Zinsfuß erniedrigt 
„urde, Im 3. 1764 begründete Friedrich die berliner Banf;, und gab 
br EMI. zum erften Fonds. Die Maßregel, daßer (1766) die Accife 
anz auf franzöſiſchen Fuß organifirte, fand vielen Zabel, 
Biele neue Inftitute erhielten in diefer Zeit des Friedens von ihm ihr Das 
eyn; das neue Geſetzbuch warb aber erſt unter feinem Nachfolger beens 
igt und eingeführt, Mit Rußland ward (am zıften März 1764) ein 
Zuͤndniß gefchloffen, in deffen Kolge Friedrich bie Wahl bes neuen Königs 
on Polen, Stanislaus Poniatowski's, und die Sache der gedruͤckten 
Yiffidenten in Polen unterftügte. Um Preußen mit Pommern und der 
Nark zu verbinden, und überhanpt feinen Staat zu arrondiren, ges 
ehmigte Kriebrid) die erſte Theilung Polens, die zu Petersburg 
erabredet und am 5ten Auguft 1772 befchloffen wurbe, Friedrich er: 
ielt in derfelben ganz Polnifch » Preußen (das im 3. 1466 vom deut: 
hen Orden an Polen überlaffen worden war), neoft dem Theile von 
sroßpolen bis an ben Nigfluß, bo mit Ausnahme von Danzig und 
born. Seit biefer Zeit ward bas Königreih Preußen in Oft: und 
eft» Dreußen eingetbeilt. Der König ließ zu Graubenz eine 
Keftung anlegen, und errichtete zu Marienwerder eine Kriegs: und 
Domainenfammer, Bei feinem wahfamen Blicke auf die Abfihten und 
Yane des thätigen Kaiſers Sofepb II., der ihn im Jahre 1769 in 
Schiefien befuchte, und dem er im Jahre 1770 in Mähren feinen Ge: 
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genbefuh gemacht hatte, erklärte er fi im Jahre 1778 gegen bie 8% 
feßung eines großen Theils don Bayern durch die Defterreicher, nıdı 
dem ber Ehurfürft von Bayern, Marimitian Joſeph, kinderlot gr 
ftorben, und diefes Land an den Ehurfürften Carl Theodor von dit 
Pfalz, als nächſten Erben, gefallen war. Denn obgleich ber iestert 
in dieſe Ceiſion gemwilligt hatte, fo widerſprach doch der präfumtis 
Erbe der Pfalz, der Herzog von Zweibrüden, diefer Abtretung un) 
fuchte die VBermittelung Rriebrihs, fo wie der Churfürft ven Sadfın, 
der gerechte Anſpruͤche auf die bayerifche Allodidlerbſchaft harte. Di 
Defterreich in diefer Angelegenheit durch Leine Negotiarion von feinem 
Plane zurücdgebradht werden konnte, fo alliirte fih Sachſen mit Press 
fen, und Friedrich eröffnete ben bayerfhen Erbfolaekfriegiin 
Juli 1778), indem er mit zwei Deeren in Böhmen einruͤckte. Der Küb 
fer Zoieph fkand in einem feft verfhanzten Lager hinter der Eldt bi 
Zaromig, und war zu Feiner Schlacht zu bringen. Die bejahrte Re: 
ria Thereſia wünfchte den Frieden, doc zerfchiugen fi die von neuem 
im Klofter Braunau (im Auguſt) deshalb angetnüpften Unterbandlun 
gen. Die Armeen machten bicrauf gegenfeitig verſchiedene Bemegun 
gen, jedoch ohne Entiheidung. Al aber Satharina IT. erktärte, f 
werbe Preußen mit 60,000 Mann unterftügen, fo ward diefer Krit: 
ohne Schlacht durh den Frieden zu Teſchen (am ızten Mei 
1779) beendigt. Friedrich hatte gleich anfangs bei den Unterhandlumse 
großmüthig erklärt, baßerfürfich, wegen ber aufgewendeten Kriegstoften, 
nichts begehre. Defterreich hob bloß ben Widerfprud aegen bie Verein 
gnng ber fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer mit Preußen, u. die Lehns hoheit Bi 
mens über diefeRänder, auf._ Im 3. 1780 fielbem Könige, nach dem 
Then bes Haufes Mannöfeld, di rjenige Zheil der Grafſchaft Mannsfeld an 
beim, der unter magdebureifher Hoheit ftand, und bereits feit 200 Jeh⸗ 
ven abminiftrirt worden war, Mocham Abend feines tbatenreichen Lebent 
ſchloß Friedrich (am 23flen Juli 1785) in Verdindung mit Sıdı 
fen und Hannover den beutfhen Kürftenbund (f. d. Art, Zürken 
bund ) gegen Zofephs II. Plan, Bayern für den größten Tpeil der 
Öfterreichifchen Niederlande einzutaufhen. Mehrere geiſtliche und 
weltliche Zürften Deutichlands traten diefem Bunde bei. ine undheil— 
bare Wafferiucht befbrderte. den Tod des großen Könige. Er flard jt 
Sans Souci am ızten Auguft 1786, im 75ften Lebens, und im gyRen 
Negierunasjahre. Er hinterließ feinem Neffen, Friedrich Wilhelm 
II,, ein um 1325 Quabratmeilen vermehrtes Reid, einen Schatz vor 
mehr als 70 Millionen Thalern, ein Heer von 200,000 Mann, eins 
oben @redit bei allen europätfhen Mächten, und einen durch Berdl⸗ 
erung, Induſtrie, Wohlſtand und wiſſenſchaäftliche Cultur kräftig em 
porgehebenen Staat. Friedrichs thatenvolles Leben hätte feine Zeitge— 
noffen mit fo hoher Achtung erfüllt, daß fie den Beinamen des Ort‘ 
Ben zu gering für ihn hielten; fie nannten ihn den Einzigen, un 
er verdiente diefen Namen. — Gläutert durch manche bittere Erfe 
zung, noch ehe er den Thron beftieg, erhellt durch das Worbild dd 
Vaters in feinen Anflchten über die Verhältniffe des Staats und di 
damaligen Politik Europa's, unterftügt von einer feltenen Intelliget, 
die ſich in der einfamen Periode feines Lebens zu Rheinsberg eni 
wicelte, ergriff Kriedrih das Steuerruder feines Reichs und erſchuͤt⸗ 
terte zugleich das ganze Staatenſpſtem Europa's, als er das Schwert 
og, um feine veiheftändifchen Rechte und die Anſpruͤche feines H3U 
e$ zu reften vor den Anmaßungen und dem Drude des kaiſerliche 
Sxepters, ald ve den Fürftenbund;; bite Deeifterfiid® feiner Polif 
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nach ben Bedürfniffen jener Zeit, ausdachte und errichtete. Eines feis 
ner großen Verdienſte um fein Land ift, daß er auch in den bedenklich⸗ 
ken Umftänden feine Staatsfhulden madte, wohl aber, obſchon er 
einen bedeutenden Theil der Ginkünfte in verfchrednen Wegen wieber 
unter jeine Untecthanen zurädfliegen Lirß, einen Schag ſammelte, grös 
Be als je ein Regent in Europa dergleichen befeffen hat. Zu feinem 

ehlern gehört bie Geringfhägung der Religion, bie durch fein Bei» 
[piel fidy weiter verbreitete. Bei feiner gänzlihen Unbekanntſchaft mit 
ber deutfchen geiſtigen Gultur verachtete er diefe und trug felbft nichts 
yu ihrer Vervollfommnung bei. Dod bleibt er der große, einzige 

ürft dbeutfcher Nation. Friedrichs fämmtlihe Werke, welche vorzügs 
lich die Geſchichte, Staatswiffenfhaft, Kriegsmwiffenfhaft, Philofos 
pbie und Literatur überhaupt betreffen, ferner feine poetiihen und 
vermifchten Schriften findet man in den drei Sammlungen: Oeuvres 
posthumes de Frederic II. eto. Berlin ı 88. 15 Bde. 8.5 Supplé- 


ment aux oeuvres posthumes de Fredäric le nd. Berlin, 5- 


Bode, 5.5 und Oeuvres de Frederic II, publides du vivant de l’au- 
teur. Berlin 1789. 4 Bde. 8,, unter weldyen vorzüglich feine Histoire 
de mon tems ben Merfterwerken der alien Welt an bie Seite ges 
fest zu werven verdient. ein Antimachiavel (zuerft a la Haye 
1740) zeigt, wie er fi zum Regenten vorbereitet habe. Ein Eöftlis 
cher Kürftenfpieget ift fein Berfuch über Regierungsformen und über die 
Pflichten der Regenten, welchen er nady einer vierzigjährigen Regierung 
fehrieb. Um die Charakteriſtik dieſes großen Monarchen zuvollenden, mös 
gen bier noch einige Lreffende Züge aus Dippolds Skizzen der 
allgemeinen Geſchichte folgen. „Dieſer Friedrich, dem bie 
Geſchichte den Namen des Großen gegeben, Gr, den feine Unterthas 
nen, voll der wärmften, dankbarften Regung, im Zuge bes Herzens 
ben Einzigen genannt, bei deffen Hintritt fich jedes preußifhe Auge 
mit heißen Thraͤnen füllte, bei deffen Zodesnahricht ſelbſt jedes geb 

deten Fremdlings Auge naß ward, bdiefer Friedrich beweift, wie kein 
Andrer, weld eine Allfeitigkeit und Liebenswuͤrdigkeit des Geiſtes ein 
beutfcyer Fuͤrſt unsHeld in alle Wege zu entfalten fähig ſey! Blickt 
hin auf die Alexander, bie Srajane, die Heinrihe, die 
tudbwigs Groß waren fie alle, jeder auf andre Weife. Aber in 
Keinem war die Weisheit bes Königs, bie Kraft und Kunft bes 
Beldherrn, die Strenge des Richters, die Milde und Liebe des Va⸗ 
ers feiner Unterthanen, die Popularität trauliher Begegnung, der 
Ernſt der Freundſchaft, die Bunft und die Liebe der Mufen, der Ges 
ehrte, der Künftier, ber Philofoph fo vollkommen vereint, wie in dem 
Zinzigen Friedrich! — Wenn der narbenbededtte, eiögraue Grenabier, 
‚er in der Ölorie der Lorbeeren von Hohenfriedberg, von Liffa, vom 
-iegnig, in dem Schreden von Gollin, an dem Abend von Guneräbörf, 
nit und unter Ihm geftritten, oder auch nur bei frieblicher Mufterung 
ıl$ Fluͤgelmann von der Stiefelfpige feines vorbeireitenden Königs ges 
treift worden war, und nie ein anderes Wort, als: „‚Borwärts |‘ 
ins feinem Munde vernommen hatte; wenn diefer am Abend feines 
:ebens, beim Ramen Friedrich noh von der Krüde auffuhr, und mit 
Sünglingsgluth alle die Augenblicke ſchilderte, wo er feinen geliebten 
sein gefehen und ihn vor Freuden faft angeweint hatte: dann fühlt 
nan, daß Eins in Friedrichs Wefen lag, was nur beutſche Fürften 
nd Helden in fo reihem Maße haben können, das Gemäüth — 
Bann begreift man, wie vieles der künftige Geſchichtſchreiber Fried» 


x 


8y4 Friedrich DI. (König von Preußen) . 


richs Aufbieten müffe, wenn er Ihn fo zeigen will, daß Alle, bie das 
„große durdydringende Herrſcherauge fahen, die die feffelnden Worte 
‚feines Mundes hörten, die der Blig feines Geiftes traf und mt: 
flammte, erkennen und fagen müffen: „Dies tft Friedrich! Se wm 
er!” — Das ift die alles feſſelnde Kraft des Genies, die Jeden, wi: 
ber Willen, ergreift, erwärmt, begeiftert und beherrſcht? — Di 
Pfliht eines Königs in ihrem ganzen Umfange, in ihrer game 
Würde; das war bie Idee, weldhe fein ganzes Leben beherrſchte, je 
ner Seele Mittelpunkt. Er wollte einen Staat, bilden, ber, fo lanzı 
fein Geift in ihm bliebe, eine außerordentliche Baterlanbsliebe und aud 
unter fremden Bölkern den beften Menſchen vertrauungsbolle Thal: 
nahme einflößte, Und welhe Schickſale dieſes unglücklichen Staates 
aud) von uns erlebt worden feyn mögen, ift Baterlandsliebe boch med 
immer ein hervorſtechender Zug im preußifchen Charakter, ben Fünftis: 
Zeiten wohl nur veredeln koͤnnen. Jegliches wußte er, der große Ke— 
nig, zu.fhägen. Gr gab Leibnitzen einen Plat neben ih, und inden 
fen er fi über manche Herrfcher ſcherzhaft äußerte, und ihren Unter: 
gang faft vorausfah, bemühte er fih um Voltairerd Kreundfchaft, um 
war gewiß, mit Ihm in der Nachwelt zu leben. Beine felbitftänbig: 
Größe ertrug freie Wahrheit; er war Offen, wie weit ber Regent ii 
feyn kann, und liebte Offenheit und Freimäthigkeit auch an dem gt: 
‚tinaften des Volks. Daher er freimüthige Aeukerungen über ihn felbft, 
ja Spottgebihte oder Spöttbilder, womit Uebelgefinnte feine Grös: 
befhmigen wollten, niemals fürähtete, ja mehrmals, wie befannt if, 
verbreiten, unter andern ein Spottbild an einer Straßenede, das zu 
hoch hing, tiefer Hängen ließ, um es ben Voruͤbergehenden genießde⸗ 
rer zu machen. Das Geheimniß, fi immer feiner felbft würdig ju 
‚erhalten, immer vorbereitet zu feym, lag in ber Art, wie er feine Seit 
eintheilte und benugte. Gr geizte mit bet Zeit tröß des Privatmanns, 
der fein ganzes Leben der Erforfhung der Wahrheit, der Ausbildung 
einer großen Idee widmet. Die Kühe diplomatifcher Arbeiten in feinen 
und anderer Fürften Ardiven, die bändereihe Zahl feiner Schriften, 
unter welchen die Dentwürbdigkeiten bes Haufes Brandenburg von an 
haltendem Fleiße, tiefem Studium und eindringender Kraft des Geiſtet 
zeugen, während in proöfaifhen und poetifchen Epifteln die Funken fe- 
nes Wides, feiner Jovialität und Laune fprühen — fie alle beweilen, 
wie viel Stunden fein mwohleingetheilter Zag haben mußte. Med: 
net man biezu, wie viel er außer feinem Leben! im Felde, auf Use 
‚bung und Mufterung feiner fiegreihen Scharen, auf bie Leitım: 
des Gabinets, auf die Verwaltung der Finanzen, wie viel Som 
gen auf Manufacturen und ihren Flor er verwendet, wie mandı 
Stunde er im heitern Kreife wigiger Köpfe mit muſikaliſchen Webungen 
hingebracht: fo muß man geftehen, daß feiner feiner Tage verloren 
worden , als ber, wo er farb. Man muß in feinem Sans: Souci ge: 
weſen ſeyn, einem Refibenzfchloffe, das wie wenige gelegen und ein: 
gerichtet iſt; man muß in biefen, mit vaterländifhen Erzeuaniffen gr 
ſchmuͤckten Gemädhern, in bem Eleinen Bücher: und Arbeitsgimmer, 
von wo er hier das Bild der Gerechtigkeit, dort eine von ihm geſchaf—⸗ 
fene reihe Flur mit dem Strome und der Schiffe wehende Segel ſah, 
man muß auf jenen Zerraffen, in jenen Laubgaͤngen, in jenem Bil 
beifaale und allen ben heimlichen Lieblingsplägen des großen und gu» 
ten Königs gewefen feyn, um ganz zu ermeflen, wie er im Stillen 
lebte, und ohne Unteriaß ſchuf und wirkte, ie er dort im Allerhei⸗ 
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igſten feines Genius, umgeben von alten Griechen und Römern, bie: 
fen ftummen Lehrern der Welt, umgeben von geiftreihen Ausländern, 
nie aufuörte. ſich durch Geſchichte und Phitoſophie zu bilden, wie in 
biefer geräufchlofen Werkftätte, dur) den beiliamen Wechſel von Ars 
yeit und Einſamkeit, Blige in feine Seele fielen, dıe nadımals ale 
vohlthätige Strahlen Über fein ganzes Preußen, ja über ganz Europa 
euchteten:; Dort war es auch, wo er den Staub, in weldyem fein Ges 
nius gewohnt, den Elementen zurüdgab, nachdem er durch Eroberun: 
zen feine Macht gegründet, die Bevölkerung feines Landes verdoppelt, 
as Glüd feiner Unterthanen vermehrt, ein volllommen ausgerüftett?, 
feggewohntes Heer hinterlaffen, trog eines flebeniähriger Krieges und 
yieler neu erbauten Schlöffer von unglaubliher Pracht dennody alle 
Borrathsfammern, alle Zeughäujer und den Schap gefüllt, und den 
yeutihen Kärftenbund mit dem jcheibenden Lichthlide feines Ruhms 
no ein Mal erleuchtet hatte, Gr ftarb, und taufend fegnende 
Stimmen geleiteten ben Geligen in das Land der Schatten, von 
vo Keiner wiederkehrt.“ Aber au die Fehler und Mip,riffe die 
ſes großen Königs dürfen wir nicht übergeben, wenn wir nicht 
tatt einer wahren Schilderung ein unfruchtbares Ideal darſtellen 
vollen — „Friedrichs Regierung war eine Selbftregierung, und die 
Folgen derfeiben zeigten ſich am nadytheiligftew in der Giviladminiftras 
tion, die immer mehr zur Mafchine ward, Sich felbft genug, kannte 
Friedeich keinen Staatsrath, was in einer erblidhen Selbſtherrſchaft 
unvermeidlidy dahin ken ‚ baß der Beift eines Herrfchers ſich ſelbſt 
überlebt. — Die Stärke des Staats, bie in der Nation und in der 
Verwaltung liegt, fah Friedrich bloß in feiner Armee, in feinem 
Shape. Rirgends Fonnte daher die Scheidewand zwifhen bem Givils 
und Militärftande fo ſtark werben, als in der preußiſchen Monarchie, 
was nicht zur Stärke des Staatsgebäudes beitragen konnte: . Frieda 
eich verſchmolz fi endlih nie mit feinem Volke, Nur der Herrfcher 
aehörte diefem, der Menſch einem Fleinern Kreife von Fremdlingen an. 
Diefe Trennung hatte die bedeutenbften Folgen, Ich will nichts davon 
fagen, daß er deutſche Kunft und Gelehrfamteit nicht achtete Oder ver« 
kannte. Denn in feiner blühenden: Zeit hatten die beutfchen Mufen 
eine fümmerliche Geftalt, die deutiche Selehrfamkeit ein fo abfchredens 
bes Aeußere, daß fi Friedrichs reicher Geift in diefer Armuth unmoͤg⸗ 
lid) elle tonnte: und als ein höherer Genius über fie kam, war 
Friedrich in feinem Kreife ihon fo einheimifh, daß er nun das hicht 
mehr für fie that, was er früherhin gethan haben würde, Ich will 
nichts von feiner fögenannten Freigeifteret ſagen: benn hierin eilte er 
nur, wie alle großen Geifter, feinem Zeitalter voraus, Aber durch 
biefe Trennung von feiner Nation warf er einen Schatten auf fie, be« 
Ka feinen Gefihtöfreis, und gab ber uralten Sucht der Deuts 
ſchen, alles Fremde, Gutes wie Schlimmes, nadzuahmen, manche 
verberbliche Nahrung, fo daß die Folgen davon zum Theil noch jetzt 

empfunden werben. °’ 
Griedrih Wilhelm H., König bon Preußen von 1786 — 
1797, geboren ben 25ſten September 1744, Brudersfohn und Rachfol⸗ 
ger Friedriche II., von Schmeichlern der Bielgeliebte genannt, 
Sein Bater, Auguft Wilhelm, Prinz von Preußen, zweiter Sohn 
Friedrid Wilhelms J., befehligte im I. 1757 ein preußifches Armeen 
corps in Böhmen und ber Laufig, aber nit mit Gluͤck, und ſtarb ben 
ızten Juni 1753. Rad) feinem Tode wurbe Friedrich Wilhelm von ſei⸗ 
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nem Oheim, Friedrich II., zum Prinzen von Preußen erklärt. Ber 
junge Prinz überlich ih bald einer Lebensweile, welche der Obeim 
mißsilligte, und welde beibe eine lanae Reibe von Jahren birburd 
von einander entfernte. Doch äußerte Friedrich II. fein: Zufrieden et 
mit dem Kronpinzen, als er im bayerfchen Erbfolgefriege ( 1778) 
bei Neuftädtel in Sclefien einen Beweis -perfönlicher Tapferkeit gege— 
ben hatte, Kriedrih Wilhelms erfte Gemahlin war Elifabeth Chriſtiet 
Ulrike, Prinzeffin von Braunfhweig, Mutter der Drinzeflin Friederike, 
bie feit 1791 mit dem Herzog von York vermählt ift. Nach ber Trennung 
diefer Ehe (1760) vermählte er fich mit ber Prinzefjin Luife von Heffens 
Darmftadt, Mutter des jest regierenden Könige. Erin Regierungs⸗ 
antritt begann unter günfligen Aufpicien (am ızten Auguft 1736). 
Preußen war in feinen Kampf mit Außern Feinden verwideit, und 
Scirdriche IT. Politik hatte ihm in ber legten Zeit feines Lebens eine 
eine-Art von ſchiederichterlichem Einfluffe auf bie Angelegenheiten Eu 
ropens verfhafft. Er hinterließ feinem Neffen ein im Innern bliühens 
bes und gut organifirtes, während feiner Regierung um bie ‚Hälfte 
vermehrtes, und überall geadhtetes Reich, ein Heer von 200,000 Mann, 
und einen Schatz von mehr als 70 Millionen Thalern. Dod balb 
ging durch mehrere politifhe Mißariffe ber Erebit in ben ausw sr 
GSabinetten verloren; es zeigte fi) Snconfequenz, Gigennus und £in: 
berfucht in den Verhandlungen mit andern Mächten, durch unnäge 
Kriege und durch ben Aufwand der Lieblinge wurde der geerbte Schet 
verfchleudert, jo daß bei des Königs Tode nod 18 Millionen Schulden 
contrahirt waren. Beine erfte Theilnahme an-auswärtigen Angelegens 
heiten beftand darin, daß er (1787) eine Armee unter dem Derjog 
von Braunfhweig nad Holland fhidte, wo bie Patrioten (die anties 
raniſche Partei) die Rechte bed Erbftatthaiters nicht mebr anerfennen 
wollten, und beffen Gemahlin, Schwefter des Königs, bei ıhrer Reife 
nad dem ‚Haag beleidigt, dafür aber feine Genugtbuung gegeben hat⸗ 
ten, Die Preußen brangen ohne Wibderftand bis Amfterdam, und bie 
"alte Ordnung der Dinge in Holland wurde bald wieder hergeftellt, auch 
> ısten «di 1788) ein Defenfivbündnig im Haag zwifchen Preus 
en, England und Holland geichloffen. In dem Kriege zwiihen Schwe⸗ 
den und Rußland (1788) hinderte Kriedrih Wilhelm in Verbindung 
mit England ben fernern Angriff Dänemarks auf Schweden. Eifer: 
füchtig auf die Fortſchritte Rußlands und Defterreihe im Tuͤrkenkriege, 
garantirte er der Pforte in einem Bündniffe (1790) die Integrität 
alter ihrer Befigungen und reiste dadurch Defterreih, fo daß bereits 
ein preußiſches Heer in Schleſien an der böhmifhen Gränze und ein 
dfterreihifhes in Böhmen ſich zuſammenzog. Doch Leopold IL 
wuͤnſchte keinen Krieg mit Preußen, und verfprad (am 2rften Juli 
1790) inber reichen bacher Gonvention, welde unter Vermitt⸗ 
lung Englands und Hollands, zwiſchen Defterreih und Preußen adger 


ſchloͤſſen wurde, den Tuͤrken alle Eroberungen, bis auf den Diſtrict 


son Aluta, zurüdzugeben, auf welde Bedingungen aud der Friede 
von Sziftowe zwifchen Defterreicdy und der Pforte abgeihlojjen wurde. 
Die Mißverſt ul über dieſe Convention glichen Leopold II. und 
Friedrich Wilhelm IT. bei ihrer Zufammenkunft in Pilnig (im Auguſt 
1791) aus, wo fie in einer Convention zu einer nähern Verbindung 
in Hinſicht der franzöfifchen Angelegenheiten zuiammentraten. Wor— 
theilhafter, als die Allianz mit der Pforte, würde das Buͤndniß mit 
der Krone und Republik Polen (1789) für Preußen geweſen jepn, 
Wen nicht bald batauf der Krieg gegen Frankreich Preußens Kraft gtr 
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ſeilt und zu einem veränderten politifhen Syſtem in Hinficht Polens 
noͤthigt hätte, Der deffere Theil der Polen, an ihrer Spige ber 
dönig Ptanislaus Auauftus, beabfichtigte eine neue Gonftitutiom 
'$ Reiche und eine erbliche Thronfolge, welhe Lem fähftfchen Haufe 
ſtimmt war. Um einer auswärtigen Garantie fidy zu verfidhern, 
ard das Bündniß zroifchen Polen und Preußen geidhloffen, in welchem 
reußen bie Integrität des polniſchen Staats garantirte, und bemfels 
en einen Beiftand ven 40,000 Mann Infanterie und 4000 Mann Gas 
ıllerie zuficherte, fobald fi eine fremde Macht ın deſſen innere Anges 
genbeiten mifchen würde, Bald aber wußte Gatharina 1J., nachdem 
e mit der Dforte Frieden gefchleffen, und, ohne felbft Antheil an bem 
ampfe gegen Krankreich zu nehmen, Preußens und Defterreichs Ans 
rengungen in dieſem Kriege bereshnet hatte, Kriedrih Wilbelm in bie 
(ternative zu bringen, entweder, als Kolae des Bünbniffes mit Pos 
nn‘, diefen Staat geaen Rußland zu vertheidigen, ober ihn in Xers 
indung mir Rußland. zum zweiten Male zu theilen. Preußen ließ 
im Januar 1793) ein Truppencorps unter Mollendorfs Anführung 
ı Großpoien einrüden, und, außer Danzig und Zhorn, die 
Botwodfhaften Polen, Gnefen, Kalifh, Sierabien nebft der Lands 
haft Wielun und den czenftohomifhen Bezirk von ber Woiwodſchaft 
'racau, die Woiwodſchaft Lenczic, einen Theil der Woimodfchaften 
tawa und Brzesc, nebft der Landſchaft Dobrzyn, und die Woiwod⸗ 
haft Plock nedft der Landſchaft Zakroszyn befegen, welche Länder 
it 1100 Quabdratineilen ımd 1,200,000 Sinmwohnern unter dem Na—⸗ 
ıen Sübpreußen mit Oft» und Weftpreußen verbunden, unb 
ah preußiiher Verfafung organifirt wurden. Ob nun gleich der 
teihätag von Grodno dieſe Antretung an Preußen und ben gleiche 
eitigen Länderverluft an Rußland genehmigen mußte, fo brach doch 
im April 17794) unter Kosciusfo und Madalinski ein Aufftand der 
Yolen zur Wieberherftellung ihrer Selbftftändigkeit aus, in welchem 
nfangs bie Ruffen gefhlagen und aud die Preußen mehrmals bes 
egt wurden, bis endlid Kosciusſsko von dem ruſſiſchen General Fers 
en (am ıoten October) gefangen und Praga (am 4ten November) 
on Suwarow erftürmt wurde, Darauf warb in der britten Theis 
ung Polens (1795) zwilhen Rußland, Defterreih und Preus 
en der Reft bes polnifhen Staats aufgelöfl. Preußen erbielt 
a biefer Theilung den Reſt von Rawa, und bie Woiwodſchaft 
Rafovien auf ber linken Seite der Weichfel und der rechten des 
zugs, nebft einem Diftricte von ungefähr ſeche Meilen auf dem 
echten Ufer jenes Fluſſes, Warſchau gegenüber; die Woiwod⸗ 
Haft Podlachien auf der rechten Seite des Bugs; von ben. lits 
sauifhen Woiwodſchaften Troki und Samogitien alles an bem lin» 
en Ufer des Niemen, und von der Woimodfhaft Gracau das Her⸗ 
ogthum Severien und die Spitze bes Palatinats Gracau an ber 
sränze von Ober: Schlefien, Durch diefe Acquifition wurde nicht 
ur bie Provinz Südpreußen beträchtlich vermehrt, fondern aud aus 
en Rändern zwiſchen der Weichfel, dem Bug und Niemen die Pros 
iny Neu: DOftpreußen gebildet, und das Herzogthum Geverien 
ebft einem Theile der Woiwodſchaft Gracau unter bem Namen Reus 
S5hlefien zu Schleſien geihlagen. — Den Antheil Preußens au 
em Kampfe gegen Frankreich begrünbete, als Folge ber pillniger 
fondention, das Bündniß mit Defterreich (im December 1792), 
ı weldhem fi Preußen und Deſterreich zur Erhaltung der beutfchen 
teihöverfaffung, zur Bekaͤmpfung der framjzoͤſiſthen Revolution und 
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zur Grrihtung einer freien Gonftitution in Polen vereinizt Batten. 
Db man num gleid In Frankreich micht erwartete, daß Preusen wirt- 
lih am Kampfe Theil nehmen würde, fo ließ boh Friedrin Bil 
eim (im Juni 1792) ein Heer von 50,000 Mann unter der Xu 
ührung des Herzogs von Braunfhweig nad dim Rheine auföreden. 
fetbft folgte demfelden mit den Prinzen. Der Anfang des Kem— 
pfes ſchien ben beften Erfolg zu verfpregen. Die Deutſchen dranaer, 
"nah der Einnahme der Keftungen Longwy (am 2Zflen Auaut, 
sind Berbun (am Zten September) in Ghampagne vor, wo Dr 
mouriez ihnen gegenüber ftand, Er ward zwar bei Grantrr 
(ıyten September) von den Preußen zürüdgedrüädt, bezog aber 
darauf das Layer bei St. Menehould, wo er durch Kellermanı cd 
Beurnonville verftärtt wurde, und Kellermann den Angriff der Brıus 
Ben cam, 20. Gept.) auf dic Anhöhen von Balmy (f. Balnın,) zu 
ruͤckwies Seuchen, fhiehte Witterung und Mangel an Lebens mitteta 
nötbigten bie Preußen zum Ruͤckzuge. Longwy und Verdun fie 
wieder in die Hände ber Republilaner, und Zhienville ward deble⸗ 
tıst. Während des Vordringens der Deuffhen in Chantpagm: hettt 
Cuſtine denfeiben. eine Diverjfion im Ruͤcken gemadt, und Spexer, 
Wormé, Mainz und Kranffurt am Main eingenomnten. Dieſe lesxı 
Stadt ward aber (am aten December) von den Preußen und ei; 
fen wiebererobert, fo wie Kalkreuth (am 2aflen Suli 1793) cus 
die Feſtung Mainz zur Gapitwlation nothigte. Dennoch binberte 
die Mißverftändniffe zwiſchen den oͤſterreichiſchen und pteußifchen Feld⸗ 
herren bie Tpätigkeit der alltirten Armee im Sommer 1793, bis tr 
Herzog von Braunfdiweig (am 14. Sept.) die Franzoſen bei Pirmüs 
fens zurüdfehtug „. de Defterreiher (am ızten Detober) die wei 
penburger Linien überwältigten und das Fort Louis (am 1zten Fe: 
vernber) eroberten. Xilein bereits am „öften December hatte Widts 
gru der mweißenburger Linien von neuem fih bemächtigt, wir Lie 
Preußen und Dejterreider zogen fih darauf über den Rhein zuräd. 
Km Anfange des 3, 1794 refignirte der Herzog von Braunfhweis 
auf den Oberbefehl; ihm folgte Möllendorf, welder (am 23ſten 
Mai) die franzoͤſiſchen Verſchanzungen bei Kaiferslautern eroberte. 
Doch nöthigten die Berlufte der Defterreiher in Belgien au bi 
Dreußen wieder über ben Rhein zurüd, und am zten April 175 
föhnte fi Preußen im Frieden zu Bafel, von Hardenberg um 
Barthelemy abgefhloffen, mit der Republik Frankreich aus, und fie 
feine jenfett des Rheins gelegenen Ränder in din Händen ber Kram 
zofen, Ffir die Neutralität des nördlichen Deutfchlande ward zwi 
hen $rantreih und Preußen eine Demarcationslinie vera 
redet, Nod waren während Friedrich Wilhelms II, Regierung ves 
dem letzten Sürften des brandenburgifch:fräntifhen Mannsftummes, 
dem Markgrajen Chriſtian Friedrich Catl Alexandec, die beiden främ 
kiſchen Fürftentyämer Anfpad und Bayreuth (am aten Dam 
ber 1791) gegen eine jährliche Leibrente von 500,000 Gulden ir: 
Eh uriinie vollig Überlafjen, und von dem Könige vei biefer Gelegen: 
heit der rothe Adlerorden ernetiert worden. In Hinſicht ber 
innern Abminıftration war zwar bie don Friedrich II, eingeführt: 
franzöfifhe Regie abgefhafft, und mande zwedmäßige Einrichtimg 
begründet, fo wie ein neues allgemeines Geſedbuch eiange— 
führt; allein bie von Friedtich IT. geförderte Aufklärung und Zeile 
ranz warb duch Wöllmer und andere Minner ın bed Königs Um 
gebung vermitte,ft des Neligiongedicts (1788) und eine mu 
„äufammengefräte Graminationscönmiffion fehr bejgränft, Friedrich 


Friedrich Wilhelm III. (König von Preußen) .89g 


Wilhelm II. ſtarb am 1bten Rovember 1797, im 54ſten Lebens: und 
ıaten Regierungsiahre, Man vergl, Preußen, Lihfenam, Haugs 
wiß, N \ N 
Griedrih Wilhelm II. jegt regierender König von Preus 
gen, Ältefter Sohn von Zriedrih Wilpelm II. und der im J. 1805 
zu Berlin ale Wittwe verjlorbenen Köniain Luife, Tochter des 
Landgrafen Ludwig IX. zu Heifen » Darmjladt, geberen am yten 
Auguft 1770. Unter den Aufpicien feines Groß: Onkels, Friedrichs 
des Einzigen, wurde feine Erziehung vorzuglich von feiner Mutter 
gelgitet. eine nadmaligen Erzicher waren der Graf Garl Adolph : 
von Brühl, als erfter Gouverneur, und der ald Schriftſteler, be, 
ſonders dur feine Anfichten ber Gemuͤthswelt, befannte geheime Rath 
Delbrüd. Der junge Prinz zeigte ſchon früh viel geiftige Anlagen, 
ein treffliches Gemuͤth, und befonders jene Energie des harakters, 
bie er auch in der Folge in allen Verhaͤltniſſen behauptet hat, Die 
Zrabition hat nod jene Prophezeiung Friebrichs über ihn, zu wel— 
her ein jugendliche Spiel die — gab, aufbewahrt. Daß 
in einem militaͤriſchen Staate, wie Preußen, auch die Erziehung 
ber Prinzen militaͤriſch war, laͤßt ſich leicht denken. Aber die 
Erziehung des jungen Prinzen und feiner Brüder war auch populär, 
fie blieben nicht bloß in ihrem eignen KHreiſe einaefchloffen, fondern 
lernien früpzeitig fih aud andern Ständen nähern; cıne Wethode, 
nad welder alle junge Prinzen erzogen werben follten, weil jie in 
ihren Folgen für den Regenten, wie iur bie Negierten, yleich vor— 
theilhaft wird. — Im Auguft des Jahtes 1795 begieitete Friedrich 
Wilhelm III. ald Kronprinz feinen föniglihen Vater nah Dresden, 
und legte bier den Grund zu der Bekanntſchaft mit dem jetzigen Kai— 
fer von Oeſterreich. Als nie lange naher Preußen, in Verbindung 
mit, Oyfterceih, den Krieg gegen Frankreich erkiärte, und X. ig 
Friedrich Wilhelm IT. im Jung 1792 fih zu feiner unter dem es 
fehl bes Herzogs von Brounfhweig flehenden Armee an den Roein 
begab, begleitete ihn der Kronprinz ebenfalls, nebſt ben üsrigen 
Prinzen des königlichen Hauſes, machte den Feldzug mit, und zeigte 
bei verſchiedenen Gelegenheiten bie Unerfhrodenpeit, bie den preußi— 
fchen Prinzen ganz eigenthuͤmtich zu feyn kan Diefer Feldzug 
wurde bie Veranlaffung, daß Zriedrih Wilhelm III. feine nadhmas 
lige Gemahlin, bie unvergeflihe Königin Euife, tennen lernte, und 
den Bund der Herzen it ihr ſchloß. Dieſe Prinzeſſin hatte, beim 
Aubruche bes Kriegs, mit ihrer juͤngern Schweſter Darmitadt ner: 
laffen, und ſich einige Zeit in Hilbburghaufen bei einer Älteren Schweſter, 
der regierenden Herzogin, aufgehalten. Nachdem Frankfurt am Main 
(im December 1792) den republifaniichen Franzoſen entriffen worden 
war, nahm König Hriediih Wilyelm IL den Winter binduch fein 
Hauptquartier in diefer Stadt. Die beiden Prinzeffinnen nahmen 
(im Mörz 4793) ihren Ruͤckweg nad Darmftadt ‚über Frankfurt, 
und. wurben von dem Könige zur Tafel geladen. Die Prinzeffin 
Buife erregte. gleich beim erften Anblick die Aufmerffamkeit des Krone 
prinzen; beibe naͤherten fid einander bald. Richt Staatsgruͤnde oder 
Familienverhaͤltniſſe Inüpften ein Bündniß, das fein Dafeyn einer 
reinern Quelle verdankte — der Harmonie gleicher edler Geſin— 
nungen. und dem Ginklange der Herzen. Der Kronprinz verlobte ſich 
mit der Prinzeffin Suife in Darmftads am zıften April 1793, aber 
die kriegeriſchen Zeitumflände verurfachten einen Aufſchub der Bers 
mäblung, bie erft am 24ſten December zu ne hatte, 
Be 
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Kriedrih Wilhelm IIT. folgte feinem Vater, der am 16ten Rovemb. 
1797 ftarb, fogleih in ber Regierung. Die Reife, die er im Früb 
jahre 1798 in Begleitung feiner Gemahlin, in die bornehmflen Störtı 
feines Reihe machte, um die Huldigung zu empfangen, war ein forts 
währender Triumphzug; Aller Derzen huldiifen dem königlichen Paart. 
In den legten Jahren Friedrich Wilhelms II. hatten mandyerlei politi: 
fche Mißgtiffe Statt gefunden; Günftlinge beiderlei Geſchlechts hat: 
ten fid) der oberfien Gewalt bemaͤchtigt, und mißbraudten fie, um 
niedrige Zwecke zu erreihen. Verſchiedne der weifen und heilfamen 
Einrichtungen des großen Friedrichs waren vernidhtet worden. -Die 
Beffern im Volk feufzten über diefes Unheil, und richteten ihre Yu: 
gen fehnfuchtsvol auf ben Kronprinzen, der im Geifte feines Groß 
ontels zu handeln hoffen ließ. Er erfüllte gleih nah dem Antritte 
feiner Regierung die von ihm aefaßte Hoffnung, fo viel er konnte. Das 
verhaßte Religionsedict, Wöllners Ausgeburt,. und das Genſur— 
reglement wurden, fo wie ber läftige Tabakspacht, aufgehoben, Drud: 
und Preßfreikeit wieder hergeftelltz; eine vernünftige Genfur wurd 
angeordnet; der Lauf der Juſtiz durfte nicht mehr durch willführlide 
Gabinetöbefehle unterbroden werben. Der junge König entfemte 
mehrere Perfonen, die unter ber vorigen Regierung ben geredhten Im 
willen der Nation gegen fidy erregt hatten, und flellte an bie Spitt 
der Geſchaͤfte Männer, beren Einfihten und Redlichkeit allgemein am: 
erfannt waren. Die Rechtlichkeit, die der König ſtets beiwiefen batte, 
zeigte fich auch in ben Gabinetöbefehlen, bie er erlich; fie waren alt 
motivirt, und lieferten ein bis bahin ungewöhnliches Beiſpiel, daß det 
Regent den Regierten die Gründe feines Verfahrens einzeln barieste. 
Eine mweife Sparfamleit, welche die zerrütteten Finanzen unb eine 
Staatsfchuldenlaft von zweiundzwanzig Millionen Thalern nothwendig 
machten, wurbe eingeführt. Der König felbft gab darin ein ‚nadabs 
mungsmwürdiges Beiſpiel an feinem Hofe, wo eine edle Simplicität, 
verbunden mit Ordnung und Pünktlichkeit herrſchte. Das koͤnigliche 
Paar ftellte felbft bas ſchoͤnſte Veifpiel des gluͤcklichen haͤustichen e: 
bens und ber auf den Thronen fo feltnen Gattenliebe dar. Die junge 
Königin hatte von der Natur alles erhalten, was an ihrem Geſchlechtt 
liebenswürdig genannt werben Fann, In einem ſchoͤnen Körper war 
eine noch fhönere Seele, die das reine Bild der Unſchuld und bober 
weibliher Sittlichkeit wie in einem klaren Spiegel zeigte. Obne ben 
eringften Anfprud auf Eheilnahme an der Herrſchaft ihres Mannes, 
annte fie nur Hingebung in feinen Willen, und eine unerſchuͤtterliche 
Anhänglihkeit an feine Perfon. Darf es da wohl befremden, deß 
fpäter ihr unerwarteter, unerfeglicher WVerluft den treuen, gefühlnel: 
len Gätten fo tief verwundete, daß felbft die Zeit, diefe fonft fo mäd: 
tige Zröfterin, den Schmerz darüber in feinem Herzen nicht tilgen 
konnte. Wie fehr dieſe vortrefflihe Königin vor der Nation geliebt 
und verehrt wurbe, bewies ſich in ihrem Leben, unb noch mehr nadyibrem 
Hintritte, durch Handlungen, bieihr Andenken verewigen (Vgl. Lo wife.) 
Bei tem immer wieder erneuersen Kımpfe Englands und ber Gom 
tinentalmaͤchte gegen Frankreich behauptete fi Preußen unerfhät- 
terlich bei ber, feit dein am 17ten Mai 1795 zu Bafel abgeſchloßnen 
Tractate, angenommnen Neutralität, und Friedrich Wilhelm IM. 
beyutzte diefe Jeit des Ariedens, um die alten und netten Provinzen 
feines Reichs zu einer immer höhern Stufe der Gultur zu erheben, 
und befönders in den legtern den innern Wohlſtaud auf eine damer: 
bafte Bafis zu gründen. Durch den Basler Frieden (sten Aprü 
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1795) war feſtgeſetzt worden, daß bie franzöfiihen Zruppen bie auf 
vem linken. Rheinufer Tiegenden preußifchen Provinzen, Geldern, 
Mörs und einen Theil von Gleve, fortwährend im Befig behalten 
ollten; bie befinitive Entfcheidung wegen biefer Provinzen war bis 
‚um allgemeinen Frieden zwifchen Frankreich und dem deutfchen Reiche 
‚usgefegt geblieben. Nachdem diefer Friede am gten Febr. 1801 zu Lüner 
‚ilfe zu Stande gefommen, und bas ganze linke Rheinufer an Frank⸗ 
reich überlaffen worden war, erhielt Preußen zwei Jahre naher durch 
en. NReihedeputationshauptichluß ben ölihen Theil bes Stiftes 
Münfter, die Kürftentbümer Hildesheim, Paderborn, 
Sihsfeld, Erfurt mit feinem Gebiet, Untergleiden, 
Ereffurt, Dorla, die freien Städte Goslar, Mühlhbaus 
en und Nordhauſen, die Stifter Quedliubura, Eiien, 
Berden, Elten, bie Abtei Herford und die Probftei 
Kappenberg. . Preußen gewann durch dieſe Entfhädigung gegen 
8o Quadratmeilen mit mehr ald 400,000 Ginwohnern, größtens 
heils trefflihe, dem Staute wohlgelegne Länder, mit einem Uebers 
chuſſe an Einkünften von mehr als zwei Millionen Gulden. Durch 
inen Zaufh mit Bayern wurden bie fraͤnkiſchen Fürftentbümer fehr 
wedmäßig, und mit einem Gewinn von ungefähr 8 Quadratmeilen 
rrondirt. Friedbrih Wilhelm III. war jegt Beherrfcher einer Nation, 
eren Volksmenge gegen zehn Millionen betrug. Bei dem durch bie 
ritte Goalition zwifhen England, Rußland und Defterreih gegen 
Franfreih im I. ‚1805 ausaebrodynen Kriege blieb Friedrich Wils 
eim III. feinem bisherigen Neutralitätsfyftem getreu. Demonftras 
ionen, welche von Rußland gegen Preußen gemacht wurben, bewo⸗ 
en den König, auch feine Truppen in Schleſien und an der Weichſel 
ufammenzuziehen, Aber der unerwartete Durchmarſch eines frans 
öfifch » bayerfhen Heeres durch das neutrale anfpadhiiche Gebiet, und 
ie perfönlidhe Gegenwart des Kaifers Alerander in Berlin, änders 
en bie Lage der Dinge. Der König trat ingebeim (b. Zten Nov, 
805) der Eoalition gegen Frankreich unter gewiffen Bedingungen 
ei, ſuchte noch ben Frieden zwiſchen den kriegführenden Mächten 
u vermitteln, und ließ eine Armee nad Franken marfhiren. Nah 
er Schlacht bei Aufterlig kam ber Friede zwiichen Defterreih und 
franfreih zu Presburg zu Stande. Wenige Tage vorher (db. ı5ten 
Jecember) war zu Wien eine proviforifche Konvention zwiſchen Preus 
en, burd den. Grafen Haugmwig, und Frankreich abgefhloffen wor⸗ 
en. Durch biefe wurbe die Verbindung zwiſchen beiden Mächten ers 
euert, und bie gegenfeitige Garantie der alten und neuerworbnem 
änber feftgefegt; Preußen trat Anſpach zu Gunften Bayerns, Cleve 
nd Neufchatel zur freien Dispofition. an Frankeeich, und dieſes 
agegen ben ganzen dhurbanndverfhen Staat an Preußen ab. Diele 
nglüdlihe Acquifition von Hannover, wovon Preußen am ıften April 
806 wirklich Befig nahm, veranlaßte zuerft ein Manifeft (d. zoften 
'pril),. und bann eine förmliche ir ei, Englands gegen 
Yreußen (db, rıten Juni). Auch mit Schweden, beffen König, in 
folge eines mit England geſchloßnen Subfibientractats, das Herzogs 
bum Bauenburg beden wollte, bradyen Zeindfeligkeiten aus; bie Preus 
en vertcieben bie. ſchwediſchen Truppen aus dem Lauenburgifchen. 
doch erfolgte bald .(im Auguft 1806) eine Art non Ausjöhnung zwifhen 
eiden Mächten. Reue. art a Ag der Srankreihs mit Engs 
and und Rußland, durch melde Preußen fich gefährdet glaubte, und die 
Srrihtung des Rheinbundes veranlaßten auch zwifhen Preußen und 
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Frankreich neue Unterbandlungen, Preußen hatte bie Idee, im Rev 
den von Deutichland , fo wie Napoleon im Süden und Welten ei ae: 
than hatte, einen nordifch:deutfhen Bund zü ifliften, weicher al 
im Grundvertrage ber rheinifhen Confoͤderation nicht genannten Gtas 
ten enthalten follte, Um den Koberungen,, daß Frankreich biefer be 
abfihtigten Verbindung kein Hinberniß entgegenftellen, feine Zruppe 
aus Deutſchland zurüdziehen, wid verſchiedne widerrechtlich oceupirtt 
Orte räumen follte, mebr Nachdruck zu geben, rüftete Preußen fid, 
bloß in Verbindung mit Sachſen, zum Kriege gegen Frankreich, beffer 
Hecre ſich ebenfalls nah Deutfdland in Bewegung fegten. Am gem 
Detover begannen bie eindfeligkeiten an ber Saale; am fo 
Tage wurde der Bortrab der preußifchen Armee bei Saalfeld zuräd: 
edrängt, wo ber tapfre Prinz Louis von Preufen ald ein Opfer feines 
— ———— del, und am igten October eutſchied die Doppelfhladt 
bei Jena und Auerftädt über das Schicfal bes preußifchen „Heeres uns 
aller zwiſchea ber Wefer und ber Elbe gelegenen preußiſchen Länber. 
Unerwartet und unbegreiflich fchnell ergaben fi die wichtigſten Felun 
* den Feinden, und ſchon am 27ſten October hielt ber Sieger ſeiner 
nzug in die webrlofe Hauptſtadt der preußiihen Monarchie. 
Uebermaaß’ von Unfällen konnte bie unerfhätterlihe Standhaftigke 
Friedrich Wilhelms III. dennoch nicht nieberbeugen. Er wählte Wu 
mel zu feinem einfiweiligen Aufenthalte, fammelte, und organilirk 
feine Armee aufs neue, und ahndete mit gerechter Strenge bie Pfliät: 
vergeffenbeit, deren Biele unter feinem Heere ſich hatten zu ©; 
kommen laffen (Puslicandum vom 1.Dec. 1806). In Verbintung mil 
feinem treuen Alliirten, dem Kaifer von Rußland, ſtellte er fich den 
in  Oftpreußen ** Feinden entgegen. Die — 







Eylau und Friedland führten endlich den Frieben zu Tilſit G. d. F 
am oten Juli 1807 herbei. Große und ſchmerzliche Opfer ı 
‚Briedrih Wilhelm III. in biefem Frieden bringen, und P 
abtreten, bie feit Jahrhunderten feinem Haufe treu ergeben g 
waren. Faſt mehr als die Hälfte feines Reiche ging verlören, weh 
barunter Provinzen, bie in Rädfiht des Aderbau's, der Iabufrie 
und bes Handels die vorzüglichfien waren. Was ben Schmerz dA 
Verluftes noch vermehren mußte, war, baß auch bie ihm mod ver 
bfeibenben ‚Länder von ben franzdfiigden Truppen beſetzt 
wurden, Gelbft bie Hauptſtadt Berlin wurde erft im December 1808 
von ihnen geräumt, und ber von feinen Unterthanen zurädigefehnts 
en 






König Fonnte erft fpäter feine Refibenz wieder ba nehmen, 
abiäffigem Eifer und feſtem Willen arbeitete nun Friedrich Wilhelm 
IIT., die Wunden, weldye ber Krieg feinen Staaten verurſacht hatte, 
au heilen, und eine Völlig nette Drganifation der Innern Staatöform 
berzuftellen. Die Armee wurde auf 42,000 Mann gefeht unb mes 
organifirt. ine. neue -Sivilverfaffung wurde hergeſtellt, und ber 
Gang ber Öffentlichen Gefhäfte genau beſtimmt. ber ſchon (R. 
oten Oct. 1807) war bas mwohlthätige Ediet erſchienen, welches Pit 
Erbunterthaͤnigkeit aufbob, und fpäter (db. 27ſten Yul. 1808) modi⸗ 
ficirt wurde, Unter dem Namen ber Städte: Orbnung wurde am 
ı9ten Novemb. 1808 eine gefeglihe Vorſchrift über die Organifatien 
der Magiftrate und die Vertretung der Stabtgemeinen in Rüdfidt 
bes Hädtifhen Gemeinweſens durch Stadtverordnete ertbeilt, Eben 
fo wichtig und für den Grant heilfam war die am 6ten November 
2909 befhlogne Veräußerung der koͤniglichen Domainen, bie Ber: 
4 ra 
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indlung ber Klöfter und ber übrigen geiltlihen Güter in Güter 
3 Staat bb. often Oct. 1810) und die felbft ımter ſehr brüdens 
3 Zeitverhoͤltniſſen hoͤchſt Lieberale Pflege und Ausftattung bes 
eatehungsweiens, wozu beſonders bie Stiftung ber neucn Univer⸗ 
täfß zu — (1809) gehört, fo wie die Verpflanzung ber Unis 
rfifät zu Kranffurt an der Ober nah Breslau, wo fie eine neue 
9etmäfigere Korm erhielt, Ehe Friedrich Wilhelm III. feine Refi: 
n;, Berlin, wiederſah, reifte er in Begleitung feiner koͤnigkichen 
emabhlin am aritın December 1803 von Königsberg über Memel, 
5 Riga nad) Petersburg, um ba das Kreundfhaftsbändniß mit 
rı Koaifer Alexander noch fefter zu knuͤpfen. Nah einem Aufents 
‚Lie Don einigen Wochen, bie unter Zefllichleiten vergangen waren, 
hrte das königliche Paar nah Königäberg zuruͤck, und hielt am 
sften December 1309 feinen feierlichen Einzug in Berlin. -Die 
reude bes Könige und des Landes wurde bald. aufs empfindlichfte 
stört dur deu unerwarteten Tod der allverehrten Königin Luiſe, 
..d» Art.), welder am ıoten Jul, 1810 zw Bohenzieris, einem 
a ſtſchloſſe ihres Waters, des Herzogs von Medienburg: Gtcelig, ers 
late, Die Größe ihres Verluſtes hat ber allgemeine Ausdruck des 
zefuͤhle ber ganzen Nation, nodı mehr -aber der nie verfiegte 
Schmerz ihres Gatten deutlich ausgefprochen. Aus diefer Eöniglichen, 
abrhaft glüdlihen Ehe waren 10 Kinder entiproffen, von denen 
och 4 Prinzen und 3 Prinzeffinnen am Leben find; bie Altefic ber 
etzteren, Charlotte (geb. db, ızten Jul, 1798), ift bie, verlobte Wraur 
es, tüffiihen Großfürften Nicolaus. — Während Friedrich Wil⸗ 
‚Im III. mit dem Auslande in friedlichen Vorhaͤltniſſen ftand, fuhr 
x unermübet fort, den innern Zuſtand feines Landes zu vervollkomm⸗ 
aenz;. dahin gehören vorzüglich verfhiebene Verbeſſerungen im ber 
Sipils und Jüſtizverwaltung, im Muͤnzweſen und in ber Cultur bee 
zanded, An bie Stelle ber buch das Edict vom zoſten Det. 1810 
and durch die Urkunde vom 23ſten Ian. ısyır aufgelöften Ballet 
Brandenburg’ bes Johanniterordend, bes Herrenmeiitertbums und 
der Commenden berfelben, deren fämmtlide Güter als Staatögüter 
:ingezögen worden waren, errichtete ber König durch bie Urkunde 
som 23ſten Mai 1812 einen neuen Orden, unter ber Benennung: 
ðnigl. preußifher St. Johanniterorben, erklärte ihn zu einem preits 
sifhen Orden, und fid) felbR als fouperosinen Protector beffelben. 
Mit Frankreich ſchloß er (am z2uften Febr. 1512) zu Paris einen 
efenfiv » Allianztractat gegen alle europäifhe Mächte, mit 
Melden der eine oder anbre ber contrahirenden Theile in Krieg ver⸗ 
idelt wäre oder werben könnte; beide Mächte garantirten ſich ges 
jenfeitig die Integrität ihrer Staaten, und festen ihre Benehmen 
egen England feft, J— den Kal, wenn dieſes in Anſehung der neus 
yalın Schiffahrt die Beflimmungen bes utrechter Friedens verlegen 
uͤrde. As im Juni 1812 ber Krieg zwiſchen Rußland und Kranke 
reih wirklich ausbrach, ließ der König zu ber Armee bes legtcrn 
Kin Hülfscorpd von 30,000 Dann flogen, welches erſt von dem Ges 
keral Grawert, nachher von dem General York befehligt wurbe, 
mit dem joten franzöfifhen Armeecorps unter dem Marfhall Macs 
bonald ben linken Flügel bildete, und zu ber Belagerung von Riga 
beftimmt wurde. Bei dem fchnellen und verberblichen Rüdzuge ber 
feanzöffichen Armee aus Rußland mußte auch das preußifhe Huͤlfs⸗ 
corps fi) zurüdgichen. Aber ber General York rettete es durch eine 
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am Zoften December 1812 mit bem ruffifhen General Diebitſch ab« 
gelhloßne Gonvention, vermöge weicher das’ preußifde Corps für 
neutral erklärt wurde, unb fi bemaufolge von der franzöfliben 
Armee abſonderte. Da ber Zeitpunft nody nicht erfhienen war, ms 
bie preußifche Regierung ihre Gefinnungen offen an den Tag Team 
tonnte, fo mußte die Handlung des Generals York anfangs gemih- 
billigt werden. Aber ald der König für gut befunden hakte, am 
22ften Januar 1813 Berlin zu verläffen, und feine Reſidenz ncs 
Bresiau zu verlegen, ließ er von dba aus in einem Parofebefebl vem 
‚ııten März bem General York volle Gerechtigkeit wiberfahren,, be 
Rätigte ihn nicht nur in feinem Commando, fondern übergab feinem 
Dberbefehl noch ein anderes Truippencorps. Eine neue Epoche begannjsst 
für Preußen, welches bald darauf das Band feiner Abhängigkeit ven 
Frankreich zerriß. In allen Gemüthern gina nidt nur bas Biht 
neuer Hoffnungen auf, bas unter dem fremden Drud bisher. fo rief 
gebeugte Vaterland wieder herftellen zu fönnen, Tondern, ais num 
träftige Auffoderungen, zu den Waffen zu greifen, erfchichen, ent 
flammte fi der Enthufiasmus ber Nation zu einem in Deutfchiand 
bis dahin nie gefannten Grade. Die Kreiwilliaen firdömten zu den 
Jägerbetahements, bie bei den Infanteriebataillonen und Gi 
vallerieregimentern errichtet wurden — eine Einrichtung, die in drr 
Kriegsgefhichte ber neueften Zeit Epoche macht (f. d. Art. Kreimil: 
lige). Der patriotifhe Eifer, der Drang, in dieſe neuen Iägercorsi 
zu treten, übertraf alle Erwartung. Nicht bloß junge Leute aus 
allen Ständen ergriffen die Waffen für das Vaterland, auch Mär: 
ner, auf deren Beitritt man nicht rechnen Eonnte, ſtellten ſich umter die 
Paniere. Alle Staffen der Einwohner des Stants wetteiferten, mit: 
telbar ober unmittelbar zur Rettung des Vaterlandes beizutragen, und 
den Bebürfniffen beffelben durch bie größten Aufopferungen abzudel⸗ 
fen, Durch biefen Nationalentbufiasmus und durch bie von ber Re: 
gierung bisher mit weifer Vorſicht im Stillen geleiteten Borbereitun 
gen, war es möglidh‘, bag Preußen im 3. 1813 fo bewunderns wuͤrdig 
fhnell ein geübtes und zahlreiches Heer ins Feld ftellen konnte — 
Noch immer war diehauptftabt, Berlin, von den Franzoſen befest, fie 
täumten aber, von ben Ruſſen aedrängt, in der Naht vom Zten zum 
ten März die Stadt, in weldhe am folgenden Zage die Ruffen al 
Freunde einzogen und mit Jubel empfangen wurden. Am ı5ten Mär 
am der Kailer Alexander nach Breslau, wo ter König fi noch aufdielt. 
Ein zu Kaliſch geſchloßnes Off- und Defenfivbündniß, deifen Um 
terzeihnung, jeboh ohne nähere Kenntniß des Inhalte, am often 
zur Öffentlichen Kunde gebracht wurbe, vereinigte beide Momarden 
auf das innigfte mit einander. Kraftvolle und berzlihe Proclamaticı 
nen bes Königs an fein Volk und an fein Kriegäheer (d. 17ten Märı) 
begeifterte beide. Zwei preußifcye Armeen, bie eine in Schlefien formirt 
unter Bluͤcher, die andere unter York, welche in Beriin zu ber rujfifchen 
Armee unter Bittaenftein ſtieß, rudten nun zugleidy mit den Rufen vor 
wärtönad Sachen. Kriedrih Wilhelm III. kam am 24ften Mai wieder 
nad Berlin, wo erim Triumph empfangen wurde, Dier ernannte er für 
bie Verwaltung des Staats Militär: und Civilgouverneure, hob durd 
ein Edict das fogenannte Continentalfnftem auf, und fliftete einen 
newen Berbienflorden — eine nur für biefen Krieg befichende Aus 
zeihnung bed Verdienftes um das Vaterland — bad eiferne Kreus, 
von zwei Glaffen und einem Großfreuz. Der ganze preußiſche Staat 
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arb jest ein Militärftaat. Außer ben regelmäßigen Heeren 
ard auf das fhleunigfle eine allgemeine Landwehr errichtet. Fried⸗ 
ch Wilhelm ſchloß die Verordnung, worin er die diefe gebot, und von 
r Anordnung eines Land fiurms rebete, mit den Worten: „meine 
ade ift die Sache meines Volks und aller Butgefinnten in Europa !'’ 
ie trefilihe Organifation der Landwehr und des Landfturms entwils 
Ite fi fpäterhin, als der Keind fhon in Schlefien und gegen Brans 
nburg vordrang. Die perfönlihe Gegenwart des Königs, dev fleis 
Ie Sefahren und Beſchwerden mit feinen Truppen theilte, befeuerte 
efe aufs hoͤchſtez in einer Menge größerer und Eleinerer Gefechte vers 
chteten fie glänzende Thaten; ihrer Zapferkeit und ihrem Heidenmu⸗ 
e war reich ber Feind gendthiget Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 
tier fönnen aus dem Keldzuge der Fahre 1813 und 1814 nur die Tha⸗ 
n bei Lügen, Bauzen, Haynau, Sulm, Grosbeeren, Dennewig, ander 
atzbach, bei Wartenburg und, nad der Schlaht bei Mödern (dem 
sten,Dct. 1813),. bie Erflürmung Leipzigs, ber Ucbergang über ben 
thein (d. ıften Januar 1814), die Siege bei Laon (d. gten März) und 
Rontmartre (db. Zoften März) flührig erwähnt werbeu. „Die ſchle⸗ 
(che Armee, fagt Blüher am Schluſſe feines Berichts aus Paris vom 
ten April 1814, hat nad einer Kampagne von 75 Monat, in welcher 
e 6 große Schlachten lieferte, 8 Actionen und unzählige Gefechte 
atte, über 48,000 @efangne gemadt, unb 432 Kanonen erobert,’ 
sriedrih Wilhelm III. gab nicht nur öfters ein fehr anfeuernbes Beis 
piel perfönliher Tapferkeit (bei Culm, Bere: Champenoife d. 25ften 
Rärz), Sondern trug auch durch feine Einfiht und Feftigkeit in den Zas 
en der Gefahr, nad den unglüdlihen Gefechten bei Montmirait (d. 
zten Kebruar) und bei Montereau (d. ısten Kebr.) das Meifte zur 
Entfheibung der guten Sache bei. Schon war nad) jenen Gefechten 
ine —— ewegung nad Chaumont, die bis über den Rhein 
urücdgeführt und Rapoleond Herrſchaft aufs neue befefligt haben 
pürde, beſchloſſen. Aber Kriedrih Wilhelm bewirkte durch feine Auss 
‚auer, feine Feſtigkeit und fein Vertrauen: in die gute Sache, daß der 
tuͤckzug nit weıter fortgefegtmwurbe, und daß die Armeen 2. Pas 
is dorrädten, welches fih aud bald nachher (am zoſten r;) den 
Serbündeten ergab. Großmäthig und wahrhaft königlich ——— 
etzt Friedrich Wilhelm die Männer, bie feine Abſichten ausgefuͤbrt 
md feine Rechte verfochten hatten. Den einfihtsvollen, ſtandhaften 
yarbenberg, ber in verhängnißvollen Jahren ale Staatskanzler mit 
‚eübter, fefter Hand das Ruder bes preußifchen Staates führte, und 
en tapfern, unermüblichen Bluͤcher erhob er in ben Fürftenfand. 
die Schreiben, mit welchen er Beiden (am ZtenJuny 1814) ipre Erbes 
ung antündigte, find ſprechende Beweiſe von den Gefühlen des Königs 
ind bon feiner ridh-tigen Würbigung bes Werbienftes. Dur Ehrenzei⸗ 
ben und Beförderungen wurde die bewielene Tapferkeit im Kriege, und 
‚ie erprobte Anhaͤnglichkeit an König und Vaterland, in allen Ständen 
lohnt. Späterhin wurde auch das Andenken ber im Kampfe für Frei⸗ 
ſeit und! Vaterland gefallnen Zapfern feierlih geehrt. — Nachdem ber 
Rönig bis zum Abſchluß des Friedens (Zoften Mai 1814) in Paris verweilt 
yatte, zeifte er (im Jun.) mit bem Kaifer Alegander nach London, hielt 
vei feiner Ruͤckkunft (d. zten Aug.) einen feierlichen Einzug in feine 
bauptftabt, und begab fi dann nad Wien, mo er bis zub Beendigung 
ves Gongreffes blieb. Durch die allgemeinen Congreßverhandlungen 
and buch einige befonbre Tractaten verboppelte er den Umfang feiuer 
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Monarchie. Der Briede gu Zilftt hatte fie um mehr als bie Hält: 
vermindert. Diefer Verluſt iſt nicht nur erfest worden, fonbera uch 
«in Zuwachs an Macht Hinzugelommen, Don ben ehmaligen polni: 
hen Befigungen iſt Wefipreußgen und ber Netzdiſtrict zuruͤckgegeber 
worben; ber an Preußen gefallne Theil von Groß» Polen beißt jekt 
das Grobherzogthum Pofen, und ber abgetregne Theil bei 
Königreichs Sachfen das Herzogthum Sahfen, In Weſtphe— 
len hat Preußen feine ehemaligen Beſizungen wieber erhalten, unb 
fie mit neuen vermehrt; auf bem linken Rheinufer hat es das Ber» 
zogthum Juͤlich und den größten Theil ber ehemaligen drei geifli« 
hen Ehurfürftentbämer erworben, unb bicfe Befigungen unter bem, 
Namen Großberzogtbum vom Nieberrdein vereinigt. 
An Hannover hat es Oftfriesland abgetreten, dagegen aber Eauer: 
burg erhalten, und dieſes durch ben Gefkonstractat vom gien 
Juni 1815 an Danemark für Schwebifch Pommern und Rügen, und 
eine Geldentfhädfgung don überhaupt 2,600,000 Thaler überlaffr. 
Mit Inbegriff bes buch den zweiten Parifer Krieden (1815) vca 
Frankreich abgetretnen und mit dem Großherzogthum Nieder =, Rhein 
vereinigten Saars Departements beberrfcht Kriedrih Wilhelm TI. 
jegt einen Staat, ber zooo Quabratmeilen Flaͤcheninhalt und eine 
Bevdlferung von 10,300,000 Einwohnern hat, — Als im Anfanzt 
bes :Sahres 1815 neue Unruhen in Rranfreih ausbrahen, versand 
ſich Keicdrih Wilhelm am 2sflen März zu Wien mit Defterriid, 
Rußland und England, um ben Unternehmungen Napoleons und feis 
nee Anhänger fih zu widerfegen. Die preußifchen Heere fegten fid 
gegen Kranfreid) in Bewegung, und erfochten mit ihren Vetbuͤndeten 
den ewig benfwürdigen und gleid alles entſcheiden ben über Londen 
Sieg bei Belle» Alliance, Friedrich Wilhelm kam aus diefem Feld: 
zuge erſt am ıgten Dctober. wicber in feine Reſidenz zurüf; hir 
feierte er am 22ſten Dctober (1915) bas. vierhundertjäprige 
Negierungsjuhiläum feines Gtammhaufes Hohenzollern, und 
am 4ten November bie Verlobung feiner älteften Toter, ber 
Prinzeffin Charlotte, mit dem Großfürften Nicolaus. — Schenia 
dem erften Feldzuge war bie im Jahr 1306 von ben Franzoſen aus 
Berlin geraubte Statue der Giegesgdttin im Zriumph wieder babin 
zurüdgebradt worden, Der zweite Feldzug gab Bercnlaffung, daf 
auch bie andern, auf gleihe Art aus ben preußifhen Staaten ent: 
führten, Kunſtwerke wieder zurüdigegeben werben mußten. Xriedris 
Wilhelm Faufte bei feinem Aufenthalte in Paris bie berühmte Se— 
esrahregneig, bes Prinzen Giufliniani für 500,000 Franken, uns 
bereicherte damit feine Hauptftadt, für beren Berfhönerun — 
auf andre Art ſorgte. Die bisherige Zeit der Ruhe bat, Friebris 
Milhelm benutzt, um das innere Wohlfeiner Staaten zu befoͤrders. 
Vieles ift für beffere Aufnahme der Manufacturen und Fabriken und 
für bie Erleichterung bes inländifhen Handels geſchehen. Die Uni: 
verfität zu Berlin hat Statuten, und ihre wiffenfhaftlihen Samm⸗ 
lungen Vermebrungen erhalten. Bei berüniverfität Königsberg find 
neue Anftalten errichtet, einige Ältere erweitert und reich dotitt met: 
den, Mehrere Schulen und Erziehungsanftalten zu Berlin und in 
ben Pro u. bten erhielten Beweiſe der Freigebigkeit und 
Sorgfalt des Könige. Die wohltbätigen Kolgen ber eingeführten 
weifen Staatsölonomie zeigen ſich dadurch, daß Preußen im Stande 
ift, auf ziwei in vorherigen Jahren negoeiirte Anleihen feinen: Glaͤubi— 
gern in dieſem Jahre die bedeutende Summe von 2,600,000 ‚Gulden 
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baar ſzurückzahlen. — Das erlte Beifpief einer 'baaren Zuruͤckzah⸗ 
lung von Staatsfhulden feit Wiederherflellung bes Friedens, und 
das den Errdit des Staats, ber es gibt, ! nohlmehr heben 
muß. Mie eifrig ber König bedacht ift, die Laften feiner Untertha— 
nen zu erleihtern, beweift das Refcript vom Hten April 1917, in 
welchem fine — enthalten iſt, daß bie gewoͤhnlichen Prinz 
zefſin⸗Steuern bei den bevorſtehenden Bermählungen der Prinzeſſin 
Charlotte, Tochter, und der Prinzeffin Friederike, Nichte deö Koͤ— 
nigs, für diesmal nicht Statt finden, und diellntertbanen damit vers 

Khont bleiben follen, Friedrich Wilhelm ITI. bat feinem Volke eine . 
onftitution jeraen, bie dem Geiſte des Zeitalterd angemeffen 
fey. Gin widtiger Schritt dazu ift durd die Einrichtung des neuen 
Staatsrarbis geſchehen, der am Zoften Mai feierlich inftallirt 
wurde, unb zu weldhem, außer ben majorennen Prinzen bes koͤnig⸗ 
lichen Haufes, die vornehmften Staatsbeamten im Givil und Milis 
tair, und verfchiebne andre Staatsdiener, die der König feines ber 
föndern Vertrauens würdigt, gezogen worben find. In der deshalb 
am — Mai erlaffenen Verordnung erklaͤrt der König ben ver⸗ 
ſammelten Staatsrath für die hoͤchſte berathende Behoͤrde, die Jjes 
doch an der Verwaltung keinen Antheil hat. Der Umfang und der 
Gang der Geſchäfte des Staatsraths find zugleich genau beſtimmt 
worden. Aus der Mitte dieſes Staatsraths hat der Koͤnig ſogleich 
bie Glieder der Commiſſion ernannt, die ſich, in Folge ber Verord⸗ 
nung dom 22ften Mai ıgız wegen der zu bildenden Repräfentation 
bes Volks, in Berlin unter dem Borfige bes Staatslanzlers vers 
fammeln, und fi mit ber Organifation ber Provinzialftände, den 
Eandesrepräſentanten und ber Ausbreitung einer Berfaffungsurs 
unbe noch den in jener Verordnung aufgeftellten Grundfägen ber 
ſchaͤftigen foll. Zu gleicher Zeitübertrug der König einer andern aus 
ben Mitgliedern des Staatsrathd ernunnten Commiſſion bie forgs 
fältige Prüfung eines von dem Finanzminifter eingereihten Ent⸗ 
wurfs zum Gefes über die Gteuerverfaffung bes Königreihe. So 
fährt Friedrich Wilhelm IIT. unabläffig fort, mit Weisheit und Thaͤ⸗ 
tigkeit für das Wohl feines ‚Staats zu forgen. (Vergl. auch bie 
Artikel Preußen, Hardenberg, Beyme, v. Stein und viele And,), - 

Sriedbrih Heinrid Ludwig, befannter unter dem Namen 

bes Prinzen Heinrid von Preußen, war ein Bruder Fried 
- ichs IT, und zu Berlin den 1gten Januar 1726 geboren, Die harte, 
unzweckmaͤßige und durchaus unmwürbige Erziehung, die er in den 
erften 15 Lebensjahren bis zum Zobe feines Vaters genoß, darf hier 
nicht näher bezeichnet werben, ba fie in den von Kriebrih Wilr 
helm I. und Friedrich II, entworfenen Skizzen hinreichend dar 
ratterifirt worden, So herrlich fid; auch in der Kolge das Talent 
dieſes Prinzen entwidelte und ausbildete, fo bebielt er: doch vom 
biefer erften Erziehung ber dem ſchlechten deutfchen Dialect, den er 
ſprach, und eine gewiffe Ungemwandtheit in feinen Ausdrüden, Im 
Jahr 1742 machte er in eimem Alter von fehszehn Jahren feinen erften 
Feldzug ale Oberſter bei der Armee, die unter den Befehlen des Mar: 
ſchalis Schwerin und des Königs in Mähren eindrang, und wohnte 
der berühmten Schlacht bei’ Ezaslau bei, welche die Preußen am 15ten 
Mai deſſelhen Jahres gewannen, Im Jahre 1744 vertheidigte er 
mit — und Erfolg bie nur mit einer einfachen Mauer 
umgibene Stadt Zabor in Böhmen; noch ausgezeichneter that er ſich 
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den 4ten Juni 1745 in der Schlacht bei Strigau oder Hohenfriebberz 
— wo bie Preußen unter ihrem König die von dem Prinzen 

arl von Löthringen befehliate öfterreihifche Armee ſchlugen, und 

ne großen tactifhen Bewegungen zu entwideln. anfingen, bie ihnen 
n der Kolge fo viel Bortheil und Ruhm'erwarben. Nach dem dbrest: 
ner Frieden nahm Friedrich II. feinen Aufenthalt in Potsdam, und 
berief den Prinzen Heinrih und feinen Bruder Ferdinand zu fid. 
Dev erfte benugte diefe Muße, und ergab fi mit Leidenfhaft ben 
Studien. Mit einer alühenden Einbildungskraft, einem fcharfiinni: 
gen, vorzüglich zum Nachdenken und Galcul fig neigenden Geikz, 
einem feften, nur.auf das Gute gerichteten Willen und einem glüdlis 
hen Gedaͤchtniß machte er reißende Kortfaritte. Beine Begierde, 
fih zu unterrichten, erftredte fih in gleihem Maße über bie ange 
nehmen wie über die nüglichen Künfte, und mitten unter den ernftern 
Studien, durch die er feinen -@eift. mit Kenntniffen bereicherte, fand 
er Zeit, fih in der Mufik und Mahlerei zu vervolllommnen. Der 
Aufenthalt in Potsdam, wo Kriedrich die durch geiftreihe Schriften 
und bdreifte Meinungen ſich befonders auszeichnenden Männer feiner 
Beit verfammelt hatte, trug dazu bei, feinem Geifte und Charakter 
jenen erbabenen Schwung zu geben, ber ihn nadhher auszeichnete, 
So verlebte der Prinz die fieben erften Jahre ngach- dem Krieden; im 
Jahr 1752 vermählte ihn fein Bruder mit der Prinzeffin Wilhelmine 
‚von Heſſen-Caſſel, und ließ ihm ein Palais in Berlin erbauen. zu 
berfelben Zeit empfing er die Domaine und das Schloß Rheinsbers, 
welches Krichrih als Kronprinz bewohnt hafte, und das burd ben 
Aufenthalt diefes Prinzen nod berühmter werden ſollte. Wenige 
Jahre darauf begann ber fiebenjährige Krieg, und in ibm fand ber 
edle Kürft Gelegenheit, feine Talente zu entwideln und jene gelehr⸗ 
ten Theorien anzumenden, bie er während bes Friedeys ſtudirt batte. 
In der Schlaht von Prag war-ts Heinrichs unerſchuͤtterlicher Muth, 
fein unter allen Gefahren und Aufäligkeiten. fefter und ficherer Bid, 
woburd biefer glänzende Tag entfchieden wurde. In der Schlacht 
bei Roßbach erhielt er eine ehrenvolle Wunde. Nach dieſem merk« 
mwürbigen Siege ließ der König feinen verwundeten Bruder in Leipzig, 
und gab ihm das Commando über die wenigen Truppen, die in 
biefer Gegend zurüdblieben; balb darauf aber ftellte er ihn an bie 
Spige feiner zweiten-Armee, und ſeitdem Ienften beide heldenmätbis 
gen Brüder durch bie Wechſelwirkungen ihres Genie und ihrer ent: 
gegengefegten Eigenfhaften die Begebenheiten biefes Krieges, in 
welchem fie die Hauptrollen fpielten; und wie ihre Sache gemein: 
fhaftlih war, fo wurde es auch ihr Ruhm. Im Jahr 1758 batte 
Prinz Heinrih den Auftrag, mit einer Armee von 25,000 Mann, 
Sachſen, Hannover, Braunfhweig und Heffen, folglich auch bie 
Mark Brandenburg und das Herz der preußifchen Staaten zu deden. 
Einem weit übertegenern Feind gegenüber, mußte er durch kluge 
Manoeuvres, und indemerdurd partielle Gefechte, in denen er immer 
ben Vortheil hatte, feinen Gegner ermübete, bie Fortſchritte deſſel⸗ 
ben zu verzögern und fo viel Zeit zu gewinnen, daß der König feine 
Zwede erreichen und ihm zu Hülfe fommen Eonnte. Den glänzenden 
Feldzug von 1759 eröffnete er mit ber Dffenfive. Er drang in Böh- 
men ein, zerflörte die Magazine der Defterreicher, und wandte fid 
hierauf gegen bie Reihsarmee, die in Kranken ftand, wo er einglci- 
ces that, Er mußte durch richtige Gombinationen bie Plane der 
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Keinbe gu vereiteln, und ohne einen von dem Könige begangenen 
Fehler würde diefer Feldzug auf das glänzendfte geendigt haben, Im 
Jahr 1760 gab ibm der König das Commando einer Armee von 
(0,000 Mann, welche beflimmt war, den Ruffın die Spige zu bieten, 
Kach mehreren geihidten Märfchen entfegte der Prinz Breslau, und 
‚eigte eben darin die Ueberlegenheit feines Zalents, daß er feine 
zwecke erreichte, ohne eine Entfheidung zu wagen, bie ungünftig für 
bn hätte ausfhlagen können. Weniger glänzend, wiewohl hoͤchſt 
ehrreich für das Studium, war der Keldzug von 1761, in weldem 
ich der Prinz durch die Schwäche feiner Armee ganz auf die Defenfive 
eſchraͤnkt ſah. Im Jahr 1762 hingegen eröffnete er den Feldzug durch 
nehrere wohlberechnete Angriffe, in denen er die Deſterreicher zurüds 
chlug; dieſem glüdlichen Anfange folgten einige Unfälle, die man jes 
oh nur der geringen Anzahl jeiner Eruppen zur Saft legen Eann, 
nit welden er eine febr ausgedehnte Linie beſetzen und vertheidigen 
mußte. Aber der Angriff und die Eroberung bes Ragers bei Freiberg, 
und der Sieg, den der Prinz hier erfoht, hatten bie wichtigften 
Kolgen, denn fie trugen nicht wenig bei, den Frieden herbeizuführen, 
Raum hatten die Friegführenden Mächte fi zu Hubertsburg ausges 
Öhnt, als Prinz Heinrich von den Heeren, die er ruͤhmlich anges 
'ührt hatte, in den Schooß der Ruhe zurüdeilte. Das Schloß zu 
Rheinsberg wurde durd ihn ber Gig ber Philofophie und der Muſen; 
ıber fein zu großes Bertrauen auf Perfonen, die deffen unwürdig ' 
varen, verurfachte ibm bäuslihe Verwirrungen, die feine Rube 
törten, und ihn veranlaßten, eine Gemahlin von fi zu entfernen, 
ie weniaftens feine Nadhficht zu verdienen fhien. Als mitten unter 
‚en Genüffen des Kricdens Rußland, Defterreih und Preußen ſich 
nit einer Theilung Polens befchäftigten, wurde Prinz Heinrich mit 
‚en Verhandlungen über diefen Gegenftand beauftragt, und Friedrich 
IE. verdanfte ihm PVortheile, die er kaum hatte erwarten dürfen, In 
sem kurzem bayerfhen Erbfolgetriege befehligte der Prinz eine 
Krmee, welche im Juli 1778 nad Dresden marfcirte, fich dafelbft 
nit den Sachſen vereinigte, und in Böhmen einfiel. Der Mangel 
ın Lebensmitteln nöthigte ihn zum Rüdzug, und ber im folgenden 
Jahre unterzeichnete Kriede machte dem Kriege ein Ende, Im Jahr 
1784 ging der Prinz Heinrich nad) Paris, unter den: Vorwande, den 
zlänzenbdften Hof von Quropa zu ſehen, eigentlich aber, um eine Vers 
bindung vorzufhlagen, welche die Bergrößerungsplane Defterreihs 
infchränfen möchte. Die Unentfchloffenbeit des Gabinets don Ber: 
ailles ließ diefen Plan fehlichlagen, der Prinz kehrte zuräd, und der 
Tod des großen Königs veränderte die Geftalt ber Dinge, Friedrich 
Wilhelm entfernte feinen Oheim von den Gefhäften, welcher geneigt 
var, fih nah Frankreich zurücdzuziehen, als die innern Unruhen 
iefes Landes ihn baran verhinderten. Er lebte daher aufs neue zu 
Rheinsberg und tröftete fd für die Undankbarkeit feines Neffen durch 
ven Umgang mit Philofopben, Gelehrten und Künftlern, Der Krieg, 
ven Preußen gegen Frankreich unternahm, hatte nicht die Beiftim- 
nung bes Prinzen, bdeffen Erfahrung jedoch nicht gehört wurde, 
Schon alt und hinfällig bedurfte er der Ruhe, und fo erwartete er in 
Kbaezogenbeit und füßer Muße das Ende eines Lebens, das dem 
Ylude des Staats und allen gefelligen Zugenden gewibmet gemwefen. 
Er ftarb zu Rheinsberg im Auguft 1902. Er hatte feines Lebende 
nit Maͤßigkeit genoffen, fab ohne Reue fih altern und blickte dem 
Eode mit gefaßter Seele ins Auge. Wir glauben bie Charak⸗ 
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terifif® diefes großen und liebenswuͤrdigen Zürften nicht Acer ku 
fließen zu können, als wenn wir bie Grabfchrift berfegen, bit ® 
ſelbſt für fi verfaßt hatte, und welche alfo lautet: - - 


Jett& par la naissance dans le tonrbillon de vaine fünds 
ue le vulgaire appelle 
loire et grandeur, 
Mais dont le sage connoit le néant, 
En proie A tous les maux de l’humanit, 
Tourmente par les passions des auıres, 
Aßité par les siennes, Ä 
Souvent en proie & la calomnie, 
En bute 4 l’injusgjcee, 
Et accabl& encore par la perte 
de- parens cheris 
d’amis sürs et fidkles; 
Mais aussi souvent consol# par l'amitié, 
Heureux dans le recueillement de ses penadesj 
plus heureux 
Quand ses services purent âtre utiles & la patrie 
ou & l’humanite souflrantez; 
Tel est l’abreg& de la vie de 
Frederic Louis Henri, — 
Fils de Frédéric Guillaume J. Roi de Prusse,_ 
et de Sophie Dorothee, — 
Fille de George I., Roi de la Grande - Bretagne 
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# 
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Passanı! \ St 

Sonviens-toi, que la perfection ne se trouve point sur la ters; 
Si je n’ai pas été l& meilleur des hommes, 
Je ne suis point au nombre des mechans. 


L’&loge on le blamo 

Ne touchent point celui qui 

Repose dans l’ternite, 

Mais la douce esperance 

Embellit les derniers momens 

De celui, qui remplit ses devoirsz i 
Elle m’accompagne en mourant. | 





Boö le 18. Janvier 1726. Decede le 3. Aoũt 1802, 


Friedrich II. (Wilhelm Carl), ber funfzebnte regierentt 
Serzog von Wirtemberg feit dem 23ſten December 1797, bier: 
aufim Jahr 1303 Ehurfürft, endlich feit dem 1ſten Januar ı306 
ber erſte König von Wirtemberg, gef. ben Zoften Dt. 
1816, war — zu Treptow in Hinterpommern, ben 6ten No. 
1754, vermäplte fi 1780 mit Augufte Saroline Friederikte 
Luife, Prinzeffin von Braunfhmweigr Wolfenbüttel, die ihm 2 Shhnr 
nie Nachfolger Wilhelm I., zu Lüben in Schlefien den zrfie 

eptember 1731) und 2 Tochter gebar. Sie flarb im Jahr 1737: 
ierauf vermaͤhlte er fich 1797 in London mit ber Kronprinzeffin von 
ngland, Charlotte Augufte Mathilde, ber jett derwittw⸗⸗ 
ten Königin, Da fein Water, Derzog Friebrich Eugen »o: 
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Birtefhberg, im fiebenjährigen Kriege unter den Helben Fried⸗ 
ichs des Großen mitfocht, leitete die Erziehung bes Prinzen Fried» 
ih in jener drangfalfihweren Zeit mit unendliher Sorgfalt; und 
Ereug feine Mutter, Sophie Dorothea, Tochter bed Marfgra: 
en von Brandenburgs Schwedt, eine am Hofe ihres großen 
Iheims zu Berlin durch Kunffinn und wiſſenſchaftlichen Geiſt ausges 
ildete Kürftin, deren entſchiedene Vorliebe für Diefranzöfifhe Spra 
uch auf ihren Sohn überging. Da fie mit ihren Kindern bald = 
Schwedt, bald nah Stettin, bald nad Berlin fih flühten mußte, 
» konnte ber Vater erfi,nad) dem Frieden 1763 bie Erziehung feines 
Sohnes regelmäßiger orbnen, wobei er ihn vorzüglich zum firengften 
Behorfam anbaiten ließ, Auch fragte er deu Verf. des Emil um feiner 
tath, allein Rouffeau’s Antwort, die mit den Worten begann: Si j'avoig 
s malheur d’ötrene priuce, war unbefricdigend, Der Prinz befaß bie 
ußerordentlihften Faͤhigkeiten; doch lernte ermehrmitdem Gedächtn 
iſſe. Ob er gleich, felftin fpätern Jahren, Stellen ausrömifhen Dichtergs 
erfagen, und u. a, uber lateinifhe Denkſchriften im Lapidarftil rich⸗ 
ig urtheilen Bonnte, wie bie von ihm verfaßte Infhrift am Inva— 
idenhaufe. zu Stuttgart bemeift: ‚Laeso arr exhausto, defensori 
‚atria, fo gewann dennoch das cläffifhe Alterthum keinen tiefern 
Einfluß auf feine Bildung ald Menſch. Sie war großentheils franz 
öfifcher Art, und wurde es nod mehr während feines vierjähriger 
fufenthalts.in Lauſanne. Er ſchrieb und ſprach franzdfifch mit voll« 
ndeter Fertigkeit. Indeß achtete er die vaterlaͤndiſche Literatur und 
Spegde,. und druͤckte fih im Deutfchen nicht weniger zierlih und res 
eireh aus, wie im Kranzöflihen, Seine angeborene Beredſamkeit 
n beiden Zungen ward durch das reichfte Orts- und Sahgedädtnig 
nterftügt: denn er ‚hatte nicht bloß in der Mathematik, Naturkunde, 
Befchichte nnd Erbbefhreibung vorzuͤgliche Kenntniffe ſich erworben, 
—— beſonders auf feiner Reife in Stalien. im Jahr 1782, 
einen Kunſtgeſchmack eben fo fcharf als fein ausgebildet. Dies bes 
pies er in der Kolge, als er Kunſtwerke aufftellen ließ, aud durch 
ie Würdigung vateriändifcher Kuͤnſtler, 5. B. gegen-Danneler. Al 
ein zu lebhaft für das befonnene Prüfen, faßte er leicht und ſchnell 
‚on Gegenftänden des Wiffens und Thuns irgend eine Anſicht auf, 
ind beflimmte darnach — beharrlich — fein Urtheil, Dies erklaͤrt 
nanden Mißgriff feines fpäteren Lebens, Friedrich der Große war 
n Bielem fein Muſterhild. Er trat daher, wie feine fieben Brüber, 
nm preußifdye Kriegsdienfte, und |befand fi «ine Zeitlang zu Vote: 
‚am im @efolge des Könige, Während bes bayerfhen Erbfolgelries 
‚es warb er Generalmajor, Nach feiner Rückkehr aus Italien, wos 
in eı “ine Schwefter und deren Gemahl, den Großfürften Paul von 
Xußland, begleitet hatte, ftellte ihn Gatharina als Generals Lieuten 
rant und General» Bouverneur von Ruffifh« Finnland an. Aber 
‚sach dieſes Verhältnig Löfte er im Says 1787 auf, Gr lebte jege 
us Meonrepos unweit Laufanne, dann zu Pole bei Maynz. 
Bon hier reifteer nad Holland und Frankreich. In Verfaillese war 
r Zeuge der erflen Verhandlungen der Rationalverfammlun, Im 
gebruar RE 7 nahm er feinen Wohnfig in Ludwigsburg. Mad) dem 
trrbcerbten Ableben zweier Brüder — fein Vater im Jahr ı 
ur Regierung von Wirtemberg, ls nunmehriger Erbprinz ſtellte 
x fid im Jahr 1796. dem Eindringen der Kranzofen entgegen, mußte 
‚ber ber Gewalt weidhen, und lebte «in Zeitlang in Ansbad, banr 
n Bien, und in London, von wo er mit feines zweiten Gemaplin 
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im Juni 1797 nad) Stuttgart zurüdkehrte, Bald darauf fhard fin 
Vater. Er trat jest die Regierung bes fhon damals im franzdfite 
Kriege hart mitgenommenen Herzogthums an, dasauf einem Kiädın 
raum von 153 Quabratmeilen etwas über 600,000 Einwohner zätit. 
In dem Kriege 1799 bis ıgor litt baskand no mehr. Herzog Fruit: 
rich; ber feine Pflicht als Reichsſtand reblich erfüllte, und für brs 
tiſche Hülfsgelder nod mehr thun mußte, regierte baffelbe von & 
langen aus, In biefer-verhängnigvollen Zeit entwickelte er arch 
Negentengaben. Insbeſondere wußte er durch feine Berbindune 
mit den Höfen zu Wien und Petersburg, außer der Churwuͤrde cir 
angemejfenes Entfhädigungsloos für fein im KReichsdeputatient 
fhluffe vom 2rften Februar 1803 zu erlangen. Seine aus itm 
allein hervorgehende Staatskunſt war mit Kraft und Klugheit ar 
paart, und zunaͤchſt auf die Eehaltung, dann auf die Bergröferez: 
feines Staats gerihtet. Mit Würde erhob er fi über den Dre? 
der Rothwendigkeit, und errang allmälig durch feſtes Anf.hiieken 
feit dem 2ten October 1805 an Napoleons Üüberwältigendes Spt, 
in und ſeit dem Preßburger Frieden, binnen 13 Jahren den Befise: 
nes unabhängigen Königreihs von 368 Quadratmeilen mit 1,350,000 
Einwohnern. Die Zeit nöthigte ihn, feine ganze Kraft auf die an 
mwärtigen Verhältniffe feines Staats anzuwenden, und wie er bier 
mit ungebundener Machtvollkommenheit fo waltete, daß feinem Grit: 
und Eharakter oftehrenvolle Rüdfiht von Mädtigeren zu Theil werd 
fo trug er daffelbe Streben N die innern Verhaͤltniſſe über, wei 
er in Neu:Wirtemberg völlig unabhängig nah eigenem Ermeſſen 
eftftellte, dann aber auch diefelbe in Ait» Wirtemberg burd 
ufhebung der Stände und der von ihm beim Regierungsanrritt ve 
fhmworenen Berfaffung im Jahr 1906 fih unterwarf. e wollt: be 
Umftände beherrfchen,, und im Bewußtſeyn angeborenen Vermögens 
fid mit den Monarchen Europa’s burd Würde und Glanz mehr und 
mebr in eine Linie ftellen. Darum befleidete erfeinen Thron mit dem 
vollen Prunke ber Majeftät; darum erhob er fein Heer zu reiner bie 
Kräfte des Landes überfteigenden Stärke; darum verwidelte er ſich 
beſonders ſeit dem Tode feines edlen und geiftvollen Freundes, bei 
Grafen von Zepplin, in kuͤhne Entwürfe, bie er leidenſchaftlich und 
gewaltfam verfolgfe, und durch die er Alles neu geftaltete. Einreiß 
und Aufbauen folgten und wechſelten unter feiner Regierung Schlag 
auf Schlag. Sein von Feiner Erziehung überwältigter Naturzjus, 
herrſchen zu wollen, und fein Scharfblid, mit dem er bie Folgen ber 
frangöfifhen Revolution überfah, beftimmten feine Handlungsmeife, 
von jeder fremden Anſicht unabhängi . Denn, wo nidht allemal an 
Geiſt und Kraft, dod immer an rafher Willensthätigkeit und ſtolzet 
Haltung feinen Umgebungen, bie oft nur in Ausländern befanden, 
überlegen, wollte er wie ber große Friedrich, fpäterhin wohl aud 
wie Napoleon, Selbfiregent feyn, und Volk und Staat durchgreifend 
mafchinenartig handhaben, wie ber Felbherr fein Deer. Die ſittirde 
Natur des Staats war ihm, bei feiner franzoͤſiſchen Weltbildung und 
bei der Art feiner Menſchenkunde und Lebensfreuden — ungeheurt 
Prachtliebe, Treibjagd und griehifhe Genuͤſſe — nie Mar geworden. 
Es kam ihm auch nicht ein leiler Zweifel ein, das Recht bare viel 
leicht nicht auf feiner Seite ſtehn. Vielmehr ging er überall von der 
unfeligen Idee Friedrichs aus, daß feinem Menfchen zu trauen fer. 
Daher bemüthigte er ohne Schonung den einft reichefreien Abel; baser 
dverfegte er nach Willtür bie fo gering als möglich befoldeten Beamten 
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on einer Etelle in die andre; daher ftra te er hart und ſchrecklich oft 
(eine Verfehen ; daher belaftete er jein entwaffnetes,. von Abgaben 
sihöpftes Volk mit der Sonfcriptionz daher erlangten Guͤnſtlinge, 
ne Dillen, folhen Einfluß auf ihn, daß NRiemand ıbm die Augen 
u Öffnen wagte. In feiner Glanzfucht verlor ſich felvft fein Ges 
hmad für die Kunft, weldyen man in den Anlagen von GStuttgurt, 
ubwigsburg und Freudenthal nicht verkenut. Kür Wilfenfchaiten 
yat er Einzelnes, ohne day Edle der wiſſenſchäftlichen Bildung gung 
x würbigen.. Dabei üdereilte er durch Leidenſchaftlichkeit und Unger 
um oft felbft das Gute und Nüglihe, was er thun wollte, Mit 
em ernften Willen, gerecht zu ſeyn, entſchied er bisweilen im Zorn, 
venger als das Geſetz, oder ganz nad dım, was eı gerade als recht 
nd billig erkannte. Doc erfparte er feinem Volke mandes Unheil 
uch die Entſchloſſenheit, mit der er Eingiiffe der franzoͤſiſchen Res 
terung in die innere Verwaltung feinss Stautes ab wies, wie. die 
ngefonnene Einführung des frungdfifhen Sefegbudhes. Auch das Res 
gionsediet vom ızten Dctober 1806, welches allen drei chriſtlichen 
irchen gleiche Rechte zuſicherte, war fein eigenes, loͤbliches Werk, 
Yen Rheinbunde mußte er ſich anſchließen. Doch bewirkte er in Er⸗ 
irt, daß kein Wirtemberger Spaniens Boben als Krieger vetrat. 
ebrigens hielt er fo fe an dem ihm lieb gewordenen Syſtem Nas 
oteons, daß er alle Kräfte feines Lundes aufbot, um ibm in 
rößerer Zahl. als erforderlich tape Schaaren, gegen Preußen 
306 und flg., gegen Oeſterreich und gegen Rußland im Zayr 
gı2 (15000 Mann), zuzuführen. Erſt n.d der Schlacht bei &:ips 
ig fing er ungern an, ſich den Verbündeten zu nähern. Aber der Mi« 
itter, den er an fie abordnete, follte ihm fogar noch ein Stüd Land 
[8 Belohnung fürfeinen Hebertritt zu ihnen ausmitteln, unbfiel in Uns 
nade, daß er ihm durch den Vertrag von Fulda vom 6ten Novemb. 
913 bloß die Gewähr feiner ſaͤmmtlichen Staaten und die Anerken⸗ 
ung feiner Unabhängigkeit verfhafft Hatte. Der neue Umſchwung 
er Dinge, den im Herzen von Europa bie. begeifterte Kraft des Vols 
es he hatte, wirkte aud auf das Innere von Wirtems 
erg zurüd, König Friedrich, der in Wien vergeblich ſich mehrern Be⸗ 
immungen, in wie weit fie feine fürftliche Unabhängigkeit gefährdeten, 
iderfegt hatte, begriff endlih, daß auch er den Koderungen bes 
viedergebornen Voͤlkerrechts nachgeben muͤſſe. Doc zÖgerte er mit 
inem Beitritt zur deutſchen Bundesaete bis zum ıflen Sept. 1815. 
zeinem Bolke kam er mit einemvon ibm ausgeflojfenen Berfaffungss 
efege, das er ihm wie Ludwig XVIII. als Ordonnanz aujdringen 
ollte, entgegen; allein zurgrößten Ueberraſchung des in anderer Zeit 
= blinden Gehorfam gewöhnt gewordenen Fuͤrſen wurde daffelbeen 
nftünmig verworfen. Die verfammelten Abgeorbneten verlangten bie 
(te Berfaffung für Alt: und für Ney:Wirtemberg, zugleich fchleunige 
rülfe bei dem unglüdlichen Zuftanbe des Volks. Der König ftellte nun 
irklich manches Drüdende ab, löfte aber bie VBerfanunlung der Srände 
:n gten Auguft 1316 auf. Im Oct. berief er fie ein zweites Mal. 
est legte er ihnen mit unerwarteter Nachgiebigkeit, ald Grundlage 
ner neuen Berfaffung für altes und neues Land, vierzehn Säge 
»r, die in Wirtemberg einen günftigen Eindrud madten, Ein 
euer Entwurf kam zu Stande. Aher noch ehe er ihn ganz geprüft 
ıtte, ftarb König Feiedrich. Won einem Krankfpeitsanfalle, Baum 
:nefen, ertältete er fih, und nah fiehen Zagen machte unere _ 
artet ein Bruſtkrampf feinem Leben ein Ende, Die Nachwelt 
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wird feinem Geifte und ſeiner Charakterſtaͤrke, durch bie er Wire 
Staat retreteund vergrößerte, Gerechtigkeit widerfahren lafien ; alt" 
fie wird es auch bemerken, -daß er fein Volk nicht gluͤclich zu mad 
-verftand, weil er fich felbft nicht zur beherrſchen wußte. Ihm fert 


auf dem Throne nichts ale der rechte Begriffivon der fittlihen Ren 


dee Menfchen und vom der Heilinkeit bes Voͤlkerrechts in dem er 
der Staaten. — Stand daher Friedrich IT. durch geiftige Kraft dr 


als König, wenn er, frei:von ausofrarifhen Vorurteilen‘, mit s 


dbanfınbligen das Nothwendige und Nuͤtzliche traf (wovon vieles Ei: 
zelne zeugt, wie die Ausbildung des Kriegsweſens, die Berbegrer: 
der Rechtöpflege, die trefflichen Kunſtſtraßen, bie Pofteneinridhen, 
die Beförderung mehrerer Gewerb: und Kunftzweige, die Grünes: 
‘ einider Eebranftalten ‚die Auszeichnung des einen oder dr ander 
BGelehrten und Künftlers, die —— talentvoller Kunſtſdeler 
bie Anlage des botaniſchen Gartens bei Stuttgart, die Obfidsrr 
pflanzunigen anden Landftraßen, die bergeftellte Gleichheit in Mab ar 
ewicht, bie Beredlung des Pferdeſchlags, die Erbauung von Fric 
richshaven zur Befoͤrderung des Spebditionshandelsnad der She“ 
und Stalien, w. a.m.) — ſo ſank er dagegen nicht felten durd 
Sucht, überall, aud im Kleinen und Unmwefentlichen, groß, Bw: 
lich und felbftartig zu feyn, bis zur Seltfamleit herab. Nach feraa 
‚töniglihen Handlungen darf man aber nicht den Menſchen in ihn ® 
urtheilen. Als Menfd) war e wie Männer bezeugen, die ibn 122 
in ber Naͤhe beobachtet haben, nicht boͤſe. Er wollte das Guteund Reit; 
und dennoch riſſen ihn faſt in Regel Leidenschaft und Verwoͤtrer? 
zum Schlechten bin. Indeß verlor er nie das ſittliche Bermig, 
wieder zu ſich zu kommen, und das erkannte Unrecht gut zu mad. 


Durch diefes Gemiſch don Größe und Niedrigkeit, von Hoheit m 


Verirrung, erhält fein Leben ein rätbfelhaftes’pfoholegifärsIttt 
reſſe. Was entzweite aber bie eblere Natur in ihm mit feinem mi 
' Krafttriebe? Fand jene vielleiht in feinenUmgebungen zu wenig ®* 
friedigung, ober reizten feindfelige Umftändediefe zu fehr auf, ſo d# 
‘das beffere Gefühl erftarrte, und die Kraft allein vegellos dern” 
brach? Unftreitig hatten ber Gang feiner unfteten Bildung und duft‘ 
‚Verhältniffe mehr den Verftand in ihm entwickelt und geſchaͤrft, 
das Gemüth erhoben. Im Kampfe mit der. Außenwelt vergaß ır M 
Kampf mit fi felbft. Das Ideal der Menſchheit, die reine Fec⸗ 
‚des Wahren, Guten und Schönen, war ihm nie klar geworden, 3? 
-fein Streben auf das Hoͤchſte zu lenken, Daher verlor er mit U” 
Schwerpunkte der Sittlichkeit auch den Zügel des Mafes, und fü 
Größe verfant in Schwäche. Doch ging fie nicht. ganz unter. — 
Vergl. Beitgenoffen II, 3. und die Auff. im Morgendbl. und in 
Beit. f. d. eleg. W. 1817. 2 R 
Friedrih (8%. D.), trefflicher Landſchaftsmahler, aber? 
1776 in Greifswalde, begann feine Studien zuerft auf der AB 
bemie in Copenhagen, ging aber bald darauf im Jahr 17% 
nah Dresden, wo er fid noch gegenwärtig aufbält. An lei 
dachtem Ort hat er nie unter befonderer Leitung eines Altern Kun 
lers, ſondern lediglich aus fich felbft, unter alleiniger Leitung de 
Natur, fich gebildet. Um fi mit neuen Ideen zu bereichern m) 
Etudien nad; der Natur zu fertigen, -unternahm Friedrich von du! 
zu Beit‘Reifen nad) feiner Heimath, mad der Injel Rügen, dut® 
WBöhmen:bis Wien, auf-das Riefen» und Harzgebirge. Itaüen de 
er jedoch nie beſucht: es tragen vislmehr alle feine Arbeiten einen ne” 
di ſchen Charakter an ſich. Früher befcptäntte diefer Künftler ſich ra 


Fries J 916 


yänzlih auf Zeichnungen in Sepia, die er ungemein fauher, zart 
ind Eräftig zu behandeln verficht, fo daß er von wenigen der neuern 
tünftler barin übertroffen wırd. Schon in den Jabren 1303 und den 
ofgerden bewunderte man mehrere dergleichen Zeisbnungen auf ben 
Tınftausftellungen in Dresden. Erſt in der Kolae trat er mit Dels 
ernäblden hervor, welche, bei dem ungemeinen Fleiß und der inni— 
en Liebe, -womit ‚Friedrich arbeitet und fein Talent auszırbiiden 
trebt, immer mehr an, Vollendung zugenommen haben. Untet ihnen 
erdienen bie größte Auszeichnung: eine große Wintetlandſchaft, eis 
en: Kirchhof mit den Ruinen. einer gothiͤſchen Gapelle, die zwiſchen 
:ichen fleht, vorftellend, welches Gemaͤhlde feine im Jahr 1809 er⸗ 
Agte Aufnahme zum Mitglied der berliner Akademie bewirkte; ein 
Itargemäplde für die Kirche in Tetſchen, welhes ung ein auf ber 
Pitze eines Feliens flehendes Kreuz zeigt, hinter bem die Sonne 
afgeht u.a. Mannichfaltigkeitin der Erfindung, Tiefe des Gefühle, 
tudium der Natur, Einfachheit und Einheit der Darficllung, ein 
eift düfterer, oft melandolifcher Charakter, entfernt von aller Nach⸗ 
ymung und voll Originalitaͤt, ſprechen ſich in feinen Landſchaften 
ehr oder weniger aus. Außerdem aber, daß fie fhon beim flüchtie 
n Anblid ale Gemählde jeden Befchauer anziehen, wohnt in ihnen 
‚ch ein ganz befonderer, poetifcd, » religids anregenber Geiſt. Frieb⸗ 
chs meiſte Arbeiten haben naͤmlich noch eine beſondere ſymboͤliſche 
eutſamkeit, einen myſtiſch-religidſen Sinn, welcher, ſtreng genom— 
en, dem Reich der Mahlerei gar nicht mehr angehört. So erinnert 
18 3. B. das auf der Spige eines hohen Felſens aufgerichtete Kreuz, 
nter dem die aufgehende Sonne ihre Strahlen emporſchießt, an dag 
freyliche Licht, welches das Chriſtenthum, die Einheit und Einzige 
it bes Geiftes verkündend, auf ber Erbe verbreitete; dort fehen wir — 
en, im tiefen Schnee bei neblihem Himmel verirrten und halbers 
rrten Wanderer betend vor einem Crucifix ausgeſtreckt, und im 
intergrunde ben Thurm .einer hohen Kathebrale aus dem von den 
onnenftrahlen zerriffenen. Nebel, als Zeichen waher gottgefandter 
ettung, emporfleigen; ober wir erbliden heidniſche Priefter, die 
sen Göttern opfern, ber Opferdbampf wird wie von höherer Macht 
Boden gedrüdt, und in der Entfernung fleigt ein hoher gothif per 
yuem (das Symbol ber chriſtlichen Kirche), don den reinften Sons 
aſtrahlen vergoldet, himmelan. Deigleigen vielfach deb Geift bes 
hrende Ideen findet man in den meiften friedrich'ſchen Landſchaften 
sgeſprochen, und hierdurch erhebt fich diefer Künfkler faft zum Reg 
äfentanten. einer ganz neuen, durch ihn erft begründeten oder wer 
zftens ausgebildeten Gattung ber Landſchaftsmahlerei. Denn wenn 
ın auch bei frühern, in Dinficht des Techniſchen von Friedrich noch 
weitem nicht erreichten Kuͤnſtiern, einem Claude Lorrain, Salvar 
: Roja, Ruysdael und Andern, eine leiſe Ahnung folcher Ideen bes 
vet, fo hat doch Feiner fie fo Flar und beſtimmt ausgeiproden, als 
iedrich. — Seit dem Anfange des Jahres 1817 ift Friedrich bei 
koͤnigl. Akademie der Künfte zu Dresden ald Mitglied mit-Gehalt 
fgenommen worben, e 
. Beies heiße in der Baukunſt der mittelfte Theil eines Säulen. 
baͤlkes zwifhen dem Unterbalten und dem Kranze; bisweilen wirb 
och aud ein langer [hmaler Streif fo genannt, der in horizontaler 
tung. oben an einer Wand herumläuft. Das toscaniihe Ges 
te hatte gar Eeinen Fries; in dem borifhen Gebaͤlke befam er un: 
ähr eben bie Höhe, wis ber. Unterbalten, und in ihm waren bir 
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in gleichen Entfernungen aus einander ſtehenden Triglyphen angehnt 
zwiſchen denen jederzeit ein viereckiges Feld war was min Ri 
nennt (8, Triglyph, Metope). Das ionıfhe Gerälti tt: 
nen hohen Unterbalten und faft eben fo hohen Fries, meldyer mid" 
reliefs verziert ift.. In dem corinthifhen Gebaͤlk wurde dat ik 
vornehmlich bei ben Römern mit erhobenem nn verziert. © 
brigens ſchickt fh der Fries fehr gut zu Inſchriften. Wenn > 
darin Heine Kenfter zu den Halbgefchoffen anbringt, fo aufn 
laͤnglich vieredig feyn. | dd. 
Briefel, eine Hautkrankheit, wo die Haut rofb ausſicht,“ 
raub anzufühlen ift, doch gibt ed aud ein weißes Frieſelz 
find die Erhabenheiten in der Haut wie gerennene Schweißtter 
anzufehben. Das rothe Kriefel brennt etwas. ° Es kann ini. 
einen Stellen der Haut, und über den ganzen Körper verbreitet 
ie Fiebererfheinungen find oft ganz unmerflih. Junge Fi 
haben es gewöhnlich, wo es von einer Saͤureerzeugung in ibren X’ 
dauungsorganen abhaͤngt, welche durch ein unzweckmaͤßziges Bette 
der Mutter, als Diätfehler, Leidenſchaften und Affecten, Ertl: 
en u. f. w. unpaffende Nahrung für dieſes zarte Alter, Unren.- 
eit verurfadht wird. Sonſt hat es weniger zu bedeuten. Geil!’ 
fi zu Krankheiten, fo fol es Verfhlimmerung und Gefahr ber” 
Es tritt ſehr leicht zurüd. - - | H 
Briefen, ein altes deutfhes, zum Stamme ber Zftäronen " 
Ingaͤwonen gehöriges Volk, das feinen Wohnfig zwiſchen dem F' 
‚selrheinarme, der Nordfee und Ems und auf den Infeln hatte, m" 
die Mündungen des Rheins und die noch nicht in eins zufammu: 
ffene Zuybderfee bildeten. Der eigentlihe Rhein trennte Pe 
en Batavern, die Ems aber von den Chaucern. Soͤdlich gen" 


art 
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n ihrer Stelle entftanden in der Folge Grafen, welche fpäter in ben 
eichsfuͤrſtenſtand erhoben worden, deren Stamm aber 1744 ausftarb, 
odurch Oftfriesland an Preußen fiel, welches — ſeit 1814 
das Königreich Hannover abgetreten hat. Einen Theil des Sans 
5, weldes die Dftfriefen bewohnten, madt bie jegt zum Königs. 
iche der Niederlande gehörende Provinz Friesland aus. In Ans 
Jung der Lebensart, in der bie alten riefen ben übrigen Deutfchen 
ichen, ſchildert Tacitus fie als ein Außerft ärmliches Volk, das ben 
dmern feinen Tribut nur mit Thierfeffeln abzablen Eonnte. Gie 
ınden unter zwei Kürften, die eine Eönigliche Gewalt mit den bet 
n Römern gewöhnlichen Eirfhränfungen ausübten. Trotz ihrer 
muth aber wußten fie, wie angeführt wird, bei ihrer Gefandte 
aft nah Rom ihre und ber ganzen deutfchen Nation Ehre mit, vieler, 
ürde zu behaupten. 

Frigga, urfpränglih wahrfcheinlih. das Symbol ber Mutter 
ede und cinerlei mit Hertha, nad der fcandinavifhen Mytholos 
: eine Tochter des Fiorgpyer, weldes auch ein Name der Erde 
‚ Gemablin des Gätterfönigs Odin ober Vodan, ‚bie Götter: 
nigin und erſte unter ben Goͤttinnen, und Mutter ber Afen Bals 
'r, Braga, DHermode und Tyr. Aller Menfhen Schickſal 
ihr offenbar; fie fagt es aber feinem, wiewohl fie es vorher weiß. 
ie theilt mit Odin feinen wunderbaren Thron Hlidslialf, von. 
m man in alle Lande fehen kann. Die Berfammlungen ber Goͤt—⸗ 
ınen hält fie in Bingolf, einem ieh: (hönen Palaſt, in welchem 
reinft auch die Seelen aller guten — mit Alfadur wohnen 
len. Ihre eigene Wohnung heißt Faenſal oder Fonſall. Ihre 
ienerin it Fulla und ihre Botſchafterin Gea. 

Friſchlin (Nitodem), ein guter Philofoph und Dichter des 
ten Jahrhunderts, merkwürdig wegen feiner Schriften und feines 
gluͤcklichen Schickſals. Zrifhlin war den 22ften September 1547 
der Eleinen Stadt Balingen im Wirtembergifden geboren. Bon 
nem Vater, dem Prediger ded Orts, erhielt ber talentvolle wißbe: 
erige Knabe den erften Unterricht, Fam nachher auf die Schule zu 
tbingen und dann in die Klofterfchule zu Königsbronn, wo er bald 
»Aufmerkſamkeit feiner Lehrer auf fi 3095 denn ſchon als Knabe 
n dreizehn Sahren hatte er große Fortſchritte in der griechiſchen 
d a Literatur gemacht, die au in ber Folge fein Haupts 
dium blieben, Im Stifte zu Tübingen erhielt er feine weitere 
tsbildung, und zeichnete fih hier fo vortheilbaft aus, daß erim 
sundzmwanziaften Jahre für würdig gehalten wurde, ein Öffentliches _ 
bramt an diefem Inftitute zu bekleiden. Friſchlin erklärte die clafs 
ben Autoren, bejonders die Dichter, auf eine von der bis dahin 
wöhnlihen pedantifhen Methode ganz verfchiebne Art, und madıte 
ne Zuhörer mit bem Geifte der Alten felbft befannt. Diefe neue, 
ihmadovollere Methode, fein lebhafter Vortrag und feine hinreis 
nde Beredſamkeit verfhafften ihm bald eine große Anzahl Zuhörer, 
bit aus den vornehmften Ständen. Aber eben diefer große Beifall 
regte aud die Fiferfuht feiner Gollegen, befonders feines ehemas 
ven Lehrers im Stifte, Cruſius, der ungern den Zünger über den 
eifter erhoben fab, und wurde bie erfte Veranlaffung zu feinen 
chmaligen Unfällen. Friſchlin vertheidigte ſich wider die Angriffe, 
e aufihn gemadht wurden, mit ben Waffen des Wiges, aber freis 
h nicht mit der gehörigen Vorfiht und Klugheit, Es war ihm un: 
öglidy, irgend einen wigigen Einfall zu unterbräden, wenn er au 
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noch fo ſehr beleidigen Fonntes aber eben baburdy erbitterte er fe: 
Gegner ned mehr, und vergrößerte ihre Menge. Friſchlins Namen 
war im Auslande vorteilhaft befannt geworben, und er erhielt cz 


mehreren Orten ber einen Ruf zu Lehrerftellen. Als er im Sabr 1575 


auf dem NReihstage zu Regensburg feine Combdi- Rebecca tin 


Koifer Rudolph vorlag, ertheilte ihm dieſer ben poetifchen Lorken 


Franz —eine damals mehr, wie jest, gefucte und bedeutende Ehr: — 
nebft einem adlichen Wappen, und ernannte ihn fpäter zum Pfeil; 
sn zur Belohnung für ein Lobgedicht auf die Kaifer aus der 
fterreihifhen Haufe, Diefe Auszeichnungen erregten den NReibfriser 
Sollegen, die ihm auf alle Art zu Schaden fuhten. Er Fonnte in fe: 
nem Vaterlande die Stellen, auf die er Anfprüde hatte, nicht erkıı 
ten; man beſchuldigte ihn der Neuerungsfucht, bes Uebermuthes un) 
der Böllerei, Der collegialifhe Streit erhigte fih immer mehr, un! 
Friſchlin war zu ferrig, um vorfichtig genug zu feyn. Eine Reh, 
das Lob des Landlebens, bie er bruden ließ, und in welcer cr di 
Sitten des damaligen Adels fehr ungünftig gefchildert hatte, erresi 
auch ben Haß diefer Kafte gegen ihn. Bon allen Seiten gedrär:t, 
nahm er (1582) einen Ruf als Reetor ber Schule zu Laybach int Krain ar. 
Nach zwei Jahren gab er dieſe Stelle, in-der et fih neuen Ruhm e: 
worten hatte, wieder auf, und Fehrte nad Tübingen zurüd. Hiet 
brachten es feine Gegner endlich bei dem Fürften foweit,- dag ihm arfı 
eriegt wurde, entweder durch einen Revers fi zu einem ewigen Eril: 
ſchweigen zu verbinden, oder für immer bas Vaterland zu verlaffen. 
Er wählte das Legtre, verlich (1586) Tübingen, und irrte ciniat 
Jahre in ben Rbeingegender und in Sachſen umher, obne Anftelunz, 
immer befchäftigt mit literarifchen Arbeiten; für.die de Verleger ſugt 
und mit Beantwortung der Schriften feines Haupfgeaners, Grufas, 
in Zübingen, Er wurde zwar (1588) als Rector am Martinsgens 
nafium zu Braunſchweig angeftellt, verließ aber auch diefe Stelle nad 
19 Monaten wirder, und ging in die Rheingegenden, Die Weist: 
rung, ihm das rechtmäßige Eriheit feiner rau verabfolgen zu laffın, 
erbitterte ihn gegen bie wirtembergifche Regierung, bie ihn, als ci 
nen ehrenrührigen Pasquillanten, durch rinen Beamten in einem Geft⸗ 
haufe zu Maynz aufheben, und weiter fih wegen feiner. Befreiuns 
an den Kaifer und andre deutfche Großen wandte, auf bie Feftur: 
Hohenurach in engen Bewahrfam bringen ließ. Die Liebe zur Frei: 
heit bewog ibn, einen Fühnen Verſuch zu feiner Rettung zu malen. 
In der Naht vom 2often zum Zoften November 1590 verfertigte «x 
aus feiner Waͤſche ein Seil, um ſich an deinfelben herabzulaffen, Set 
täufbt durdy den Schimmer des Mondes hatte er die gefäbrlichfte Stelle 
gemählt, dat Seil riß, und ber unglädlihe Friſchlin fiel zerfchmet 
tert zwifchen den zodichten Felfenwänden hinab, Sein Grab, das 
auf dem Kirchhofe zu Urach erhielt, bezeichnet jest Fein Denkmal. 
Friſchlin war ein vielumfaffendes Genie; in mehrern Wiffenfchaften 
hatte er fih, nit obne Erfolg, verfudht. Seine Elegien und fein 
Hebruide — die Gefchichte der jüdifhen Könige — im 12 Büchern, 
die er. noch im Kerfer zu Hohenurach dichtete, geben ibm einen Plas 
unter den beffern neuen-Iateinifhen Dichtern. eine Zragdöbien ſind 
ihm nicht gelungen; feine fieben Komödien enthalten wenigftens ein- 
zeine hervoiftchende Züge, wenn auch glei ihre Anlage im Ganzen 
art ift. Seine meiften Schriften tragen freilih das Gepräst 
er Eil; anbre Fehler derfetben find auf Rehnung des Zeitalters 32 
ſchreiben. Das Meifte hat er für die Grammatik geiciftet; feine An- 
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erkungen uͤber die Satyren des Perſius, und die Bucolica und 
eorgica bes Virdils, ſo mie feine lateiniſchen Ueberſetzungen bes 
allimahus und: Ariftephanes, firtd nicht ohne Werth. Alle biefe 
serfe find einzelm und an verfdiedenen Orten gedruckt erſchienen. 
a8 Verzeihniß feiner fämmtlichen Werke gibt Niceron in ben 
achrichten von den Begebenheiten berühmter Gelehrten. Th. 19. 

Frifiren, ratiniren, heißt, an Zuchen und ähnlichen Fabri—⸗ 
ten die Wolle auffragen, und fie in Knoͤtchen zufammenzudrehen. 
* geſchieht durch eine Maſchine, welche Friſirmuͤhle genannt 
ird. 


Friſt, im juridiſchen Sinn, die durch Geſetz oder richterliche 
sefchrift zu Ausführung einer Handlung geſetzte Zeit: ſaͤchſiſche 
reift kommt von ber alten dreimaligen. Borladung her, wovon eine 
e vierzehn Nächte in ſich faßte. Man fegte in neuern Zeiten breit 
ige hinzu und fie macht nunmehr 45 Tage. Rothfrift: eine folde 
n ben Gefegen vorgefhriebene Krift, welche der Richter nicht verläns 
en kann; 3. B. die ygehntägige:Norhfrift, fatale Degendium, 
elche von Eröffnung eines Urtheils von!ı2 Uhr Mittags des Publica 
nstags bi 12 Uhr Mittags des zehnten Tags darnach Läuft und 
inen welder ein Rechtsmittel genen das Urtel eingelegt werben, muß, 
ßerdem es rechtskräftig wird. : So z. B. das am eriten eines Mos 
ts eröffnete Urtel wird mit dem Schlage 22 Uhr des elften befjelben 
onats rehtsfräftig. VBerjährumgsfrift, eine von den Geſetzen 
ſtimmte Zeit, binnen welcher ein nicht gebrauchtes Recht verlijcht 
d ein angemaßtes Recht gültig erworben wird. Jahr und Tag 

eine Frift von einem Jahr, ſechs Wochen und brei Tagen, d.i. ei: 
m Zahr_.und einer fähfifhen Friſt. Beweisfrift, binnen welder 
>» Beweisfhrift zu den Acten gegeben werben muß. Die Feiften find. 
ı widhtiger Gegenſtand der Prozeßgefeägebung und in bem Umwefen, -, 
'Iches Richter und Abvocaten damit treiben umd nad) der Gerichtävers 
Fung oft treiben müffen, liegt ein Hauptgebrechen der auf Altern -, 
rozeßordnungen berubenden Juſtizverwaltung. An ſich fheint es . 
ilich hart, daß das’ Recht an die Zeit gebunden feyn joll, allein ohne, 
eſtimmung gewiffer Friften läßt ſich keine zum Endzwed , d. h. zur 
ſtſtellung juribifher Wahrheit führende Mechtöflege denken. Neuere , 
:ozeßgejegzebungen, namentlich vie preußifche und franzöfifhe, has 
n baher mit fegendreihem Erfolge bie prozefjualifchen Kriften fehr 
hränft, 3. B. bei Handelsfahen und Concurſen; allein in jedem 
:oceffe, wo fchrifttid ‚verhandelt wird, muß Richtern. und Sachwal⸗ 
ıltern freie Hand bleiben, ſchadliche Webereilung zu verhüten, Be⸗ 
ıders der ſaͤchſiſche Prozeßgang wird.fehr durch die Kriften verlängert, 
d man fann, wenn man gleich nur die gefeglihen Kriften berechnet, - 
t Gemißheit behaupten, „daß in den faͤchſiſchen Gerichtshoͤfen ein 
enner Proceß, wenn er durch alle Inſtanzen gefuͤhrt wird, wenig⸗ 
ns vier bis ſechs Jahr dauern muͤſſe.“ Roch längere Friften gab 
fonft bei dem deutſchen Reichsgerichte, wo -Prozeffe, die- mehr als 
Saͤculum erlebt hatten, nichts feltnes waren; weshalb Käftner 
t Recht jagt: ‚„,Weslar-ift der Olymp ber beutfhen Prozeffe, denn 
. Olymp wohnen die-Unfterblihent ". .; Ä A. 

Fritta oder Krittecpeißt vie Glasmaſſe, woraus das feine 
ige Glas bereitet wird, oder überhaupt die erſte Vermiſchung ber 
m Glafe gehörigen Materialien zu allen Arten von Glaͤſern. Ä 

Are e, Brohnen (von. Frohn, der Herr), die and, 
m ..Benbalperhältniffe entiprungenen, Dienfe, welche die Bauern 
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(Froͤhner) dem Gerichtsherrn ober Landesheren durch ben Befit einri 

auerngutes unentaeldlich zu leiften verbunden find, Im erften Kal 
beißen fie gerihbtsherriihe Frohnenz im legtern Landfrs:. 
nen, melde in Kriegsfuhren, Schanzarbeiten, Straßenbau u. f. * 
beftehen. Die Krobnen werden mit oder ohne Zugvieh aeleiftet, u 
heißen hiernach Pferdes oder Handfrohnen. Rah faäͤchſiſchem Hedi 
verjähren fie mit 31 Jahren, 6 Wochen und 3 Tagen, wozu es aber ie 
Frohnherr nicht leicht fommen Läßt. — Daher auch das Wort Fri: 
nen, Zrobndienfte, Sciavendienfte leiſte — Frohnfeſte das i 
fentlihe Gefängniß. 

—Frohnleichnam, von. bem altbeutfdden Frohn (b. i. Ham) 
und Leichnam (d. i. Leib), der Leib des Herrn, in der Kirchenfipradi 
cörpus Domini Jesu Christi, bezeichnet die zum heiligen Abendmer 
er Doitte, die nady dem Lehrbegriffe der carbolifchen Kir 

urch die Sonfecration in dem Leib Jeſu verwandelt iſt. Diejer fer 
im ı2ten Jahrhundert herrfchend gewordene Lehrbegriff hatte bald dir 
Anbetung ber geweihten Hoftie zur Kolge, welche man mu 
mit Recht als den wirklichen Leib Jeſu verehren ju mürfen giautt 
Daher faͤllt das Volk in catbolifchen Kirchen auf die Rnie, wenn dr 
Driefter das Ho hwürbigfte (fo wird die geweihte Hoſtie genamı) 
emporhebt und in durchaus catholiſchen Ländern, wie Spanien, Bar: 
tugal, Italien u.f.w., wird das Viaticum (fo beige die Hofiz, 
wenn fie einem Kranken oder Sterbenden zur Privatcommunieon in! 
Haus gebradht wird) von jedem, der einen Priefter bamit geben ſiedt, 
oder das Gloͤckchen des vorangehenden Chorknaben hört, ohne auf bie 
Beſcheffenheit der Straße mit demfelben Zeichen ber Anbetung begrüßt. 
Reitende und Fahrende fleigenab, um ihm dieſe Ehrfurdt zu bemiiien; 
jebes Geihäft, jedes Geipräd, jedes Spiel und Bergnügen wird % 
lange unterbroden, bis das Viaticum voräbergeträgen ift. Die car 
tholiihe Kirche hat der geweihten Hoflie ein eianes Feſt gewidmet, 
welches ımter bem Namen Krohbnleihnamsfeft allgemein befanıt 
und berühmt ift. Der Urſprung dieſes Feftes ſchreibt ſich von den Bir 
fionen her, deren fi zwei Nonnen zu Lütltih, Juliane und Iſabele, 
im 3. 1230 rühmten. Die erfte wollte dabei den Mond im vol 
Glanze, jedoh mit einer Lüde an feiner Rundung geſehen und burd 
befondre göttliche Belehrung erfahren haben, diefer Mond bedeute de 
chriſtliche Kirche und die Luͤcke den Mangel eines einzigen Keftes, nim: 
fi) ber Anbetung bes Leibes Chrifti in der Hoſtie, welches fie zu feier 
anfangen und ber Welt ankündigen folte. Hierdurch fam der damı 
lige Arhidiaconus Jacob zu Lüttich, der fpäter unter dem Namen ün 
ban IV. Pabſt wurde, auf bie Idee der Einführung bes Frobnteic: 
namsfeftes, und ein’ Wunder, das Rafael Sanzio burd ein größeres, 
durch feine — Meſſe von Bolſena (ein Frescogemaͤhlde im Batı: 
can von unübertrefflihem Colorit) verewigt hat, beftärfte ihn darin. 
Sn feiner Gegenwart fielen einem Meßpriefter zu Bolfena, der ncd 
nicht an die Verwandlung des Brotes in ben Leib Ghrifti glatte, 
während ber Sonfecration Blutstropfen auf fein Chorhemde und bil» 
deten, ba er fie in den Kalten deffelben verbergen wollte, biutine St: 
Kalten einer Hoſtie. Das blutige Gewand wird nod jest zu Girite 
Bechia als Reliquie vorgezeigt. Urban IV: erlich 1264, als in dem 
felben Jahre , da dies geſchehen war, eine Bulle, worin er das Frobm 
leihnamsfeft für die ganze Shriftenheit auf ben Donnerflag in bervolim 
Woche nad Pfingften anorbnete und ben ibm beimohnenden Bußferfigen 
vierzig bis hundert Tage Ablaß verſprach. Erklaͤrlich ift nun der & 
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er, mit bem dies Feſt ſeitbem als eines ber größten und wichtigſten 
n ber catbolifhen - Kirche gefeiert wird. Wefentlich gehören dazu 
laͤnzende Prozeſſionen, die jede Nation nad ihrem, Charakter mit 
efonderm-Bepränge ſchmuͤckt. Chorknaben mit Fahnen und Geiſtliche 
ait brennenden Kerzen gehen über die Straßen dem vornehmſten Pries 
‚er voran, ber unter einem von vier mweltlihen Standesperfonen ges. 
tuͤhten Baldachin in der koſtbarſten Monftranz bie Hoflie trägt, und 
in zahleeiches Gefolge ausder Gemeinde befchließt ben Zug. In Spanien. 
ehört es zum guten Zon, feine.Kinber als Engel gekleidet mitziehen zu 
affen, die Brüderfchaften tragen ihre aus Holz gefhnisten koͤſtlich geput⸗ 
en Schupheiligen vor dem Hochwuͤrdigſten her, alles nimmt an dem feſt⸗ 
hen Getuͤmmel Theil, alles wird von ber Pracht und Herrlichkeit der 
(nzüge, vom bunten. Schimmer der Farben, von Weihrauchwoͤlken 
nd raufchender Muſſk wie von ber Andacht begeiſtert; es ift ein alls 
emeines Volksfeſt, wo es aud nicht an Stierhegen, Spielen, Zänzen 
nb Zuftbarfeiten jeder Art fehlen barf. In Sicilien erlaubt man fi 
abei alle Mastenfreiheiten, Scenien aus ber biblifhen Gefchichte wers 
en im Zuge dargeſtellt, Menſchen aus allen Ständen ftrömen ihm nad, 
es überlaßt fi) der ausſchweifendſten Freude. Einfacher und würbiger 
ird das Frohnleichnamsfeſt von den beutfhen Catholiken begangen 
nd in proteftantifhen Ländern begnügen fie ſich, in ben Gängen ihrer 
ichen umberzuziehen und den Gottesdienſt durch befondere Feierlich- 
eiten auszuzeichnen. E. 

Fronde nannte ſich bie Partei, bie ſich während der Minder⸗ 
ihrigkeit Ludwigs XIV. dem Hofe und dem Cardinal Mazarini 
siderfegte, welchen nah Ludwigs XII. Zode (1643) bie Regentin | 
Rutter zum erften Minifter erklärte. Die Schagungen, die man dem 
zolke auflegte, waren ungeheuer, und ba fi das Parlament weigerte, 
e zu regiftriren, fo wurden mehrere Male einzelne Glieder befjeiben 
erhaftet, welches nicht nur das Volk, fondern aud bie Prinzen vom 
eblüte und viele Große wider Mazarini, ber fi unmäßig bereis 
yerte, empörte. Allein der Ausgang diefer Händel diente bloß dazu, 
ie koͤnigliche Macht noch mehr zu befeftigen, die Ludwig XIV., den 
an fehr frühzeitig fein Parlament verachten lehrte, im I. 1652 in 
ie Hände befam, Die Periode diefer Unruhen wird bie Zeit der 
fronde genannt. Jene Partei felbft hieß Krondeurs (Schleude⸗ 
er) , weil fie ihre Gegner, wie David den Goliath, zu Boden werfen 
sollte, und nod jegt wird ein Zabler oder Krittler ber Regierung 
irondbeur genannt. 

Krondbsberg (Georg von, pet, auch ——— 
fronsperg), Herr zu Mindelheim, kaiſerlicher Feldhauptmann, geb. 
475, ſtarb zu Mindelheim 1528. Ein wackrer deutſcher Ritter und 
eruhmter Feldherr. Man kann ihn dem Bayard ber Franzoſen ent⸗ 
egenftellen ; beide waren Ritter ohne Furcht und Zabel. Er ſtammte 
us einem tapfern Gefchlehte. Sein Vater Ulrih war wo nicht Urs 
eber, doch erfter Hauptmann bes fihwäbifchen Bundes; fein Bruder 
taspar zeichnete ein kurzes Leben durch tapfre Thaten als Kührer im 
Bunbestriege aus. Georg von Frondeberg nahm an bem Zuge bes 
hwäbifhen Bımbes wider ben Herzog Albert von Bayern Theil; bil« 
ete aber fein großes Zalent für die Kriegskunſt hauptſaͤchlich in ben 
Iriegen bes Kaiſers Marimilian I. gegen die Schweizer aus. Schon 
504 galt er für einen der tapferfien Ritter im kaiſerlichen Heere. Seit 
512 ftand er an der Spise der Eaiferlihen Truppen in Stalien. Er 
iente ‚mit gleichem Ruhme ale Feldherr Marimilian J. und Garl V.; 
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für Letzteren half er (1525) bie Schlacht von Pavia gewinnen. Mid: 
als ein Mal führte er ihm Kriegsvblker aus Deutſchland zu, med: 
Krondsbergs Name unter die Waffen rief. So hatte er im Jahre 15% 
12,000 Deutihe auf eigene Koften angeworben, ducd welche‘ er Earis 
von Bourben Heer fo verftärkte, daß beide vor Rom ziehen, und 
mit Sturm nehmen konnten. In ber Kolge führte Frondsberg geen 
Ulrich von Wirtemberg bag Fußvolk des ſchwaͤbiſchen Bundes on, ur 
im Kriege wider Frankreich diente er in den Niederlanden unter Phi: 
libert von Dranien. Er bat das Kriegsweſen verbeffert. Eine Sirup: 
pengattung zu Ruß, welde von ihren Waffen, den Lanzen, Lanskenets 
Lanzknechte, genannt, und in Regimenter getheilt wurde, gab den Ed4rü: 
zern an Eriegerifher Haltung und Tapferkeit nihts nah. Fronbite 
befaß eine außerordentliche Eörperlihe Stärke. Um Zruppen für tn 
Dienft des Kaifers zu werben, hatte er feine Güter verpfäntet. Emm 
Andenken wurde noch lange nadyher in einem Volföliede gefeiert. Aurf 
dem Reicystage zu Worms ı521, wo Luther vor Garl V. und den ver: 
fammelten Ständen fidy verantworten follte, madte der rubiae Bil 
bes angefeindeten Mannes einen folden Eindrud auf den alten Kronds: 
berg, daß er Luthern freundlich auf die Schultern Elopfte: „Wund- 
lein, Munchlein,“ faate er zu ihm, „bu gehft jrgt einen Gang, berala: 
hen ich und mancher Oberfter auch in der allerernfllichfien Schlachtoerd⸗ 
nung nicht getban haben. Biſt dır aber auf rechter Meinung und dei: 
ner Sache gewiß, fo fahre in Gottes Namen fort, und fey mur-getrof: 
Bott wirb did, nicht verlaffen.” — Vergl. Ad. Reißners Hikerit 
Georgs und Kaspars von Frundsberg. Frankf. a. M. 1572, Fe. 


Fronte, bie Borderfeire ober Gefidhtsfeite, 3. B. eines Gehlu 
des. In der Kriegsfprade ıft die Kronte die dem Feinde, ober ter 
Stelle, wo man ſich den Keind denkt, entgegengelchrte Seite ber in 
Schlachtordnung geftellten Soldaten, Fronte auf etwas machen, hatt, 
gegen etwas gerichtet feyn. Krontispice, die Vorderſeite einte 
Gebäudes; insbeſondere der mittlere Vorſprung berfelben oder tit 
Giebeljeite. Ueberhaupt dann bie vordere in die Augen ſpringende Seite 
eines Gegenftandes; desgl. aud das Titelblatt oder Zitelfupfer. 

FKrontignac, ein lichlicher füßer Muscateller: Wein ,. ber bei 
Srontignan in Nieberianguedoc und inshefondere uber Gette 
und Montpellier ausgeführt wird. Es gibt rothe umd weiße Sour 
ten, und wird berfelbe von den Feinſchmeckern insbefondere -zu einis 
gen — genoſſen, wie in Holland zu den ſogenannten Waſſer— 
barſchen. * 
Srontinus (Sextus Julius), ein Römer von niedriger Herkunft, 
der ſich aber durch feine Verdienfte zu ben hoͤchſten Staatswuͤrden em: 
porfdywang, unter Domitian Prätor und vier Jahre barauf Eonfrl 
ward, Als folder war er bis zum neunten Jahre des Wespaftan Reid: 
here in Britannien, und führte mit vielem Ruhme die römifchen Bar. 
fen. Vom Nerva erhielt er die Aufficht über die Mafferleitungen, über 
welche er auch ſchrieb (ed. Adler 1792. 8.) und ſtarb unter Trajan im 
Jahre 106 nad) ar als Augur, in welder Würde ihm ber jün: 
gere Plinius folgte. Er war zugleih ein großer Rechtsgelehr— 
ter und ftand bei feinen Zeitgenoffen im hoͤchſten Anſehn. Er ven 
langte in feinem Zeftamente ‚daß ihm Fein Grabmal nad) feinem Tode 
errichtet werben folle, weil fein Andenken, wenn er es verdiene, auch 
ohnedies fortleben werbe. Bon feinen zablreihen Schriften im Tode 
der angewandten Mathematit ſind die meiften verloren gegangen. Ber 
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'annt find feine vier Bücher de strategematibus (ed. Wiedemarit 
792. 8.), wovon das vierte Buch von der Kriegsdiſciplin handelt. 

| a to (Marcus Eornelius), ein berühmter Rebner und Lehrer 
er Berebfämfeit zu Rom. Er war aus Girta, einer römifchen Golo« 
ie in Numidien, gebürtig und lebte unter ben Kaifern Marcus Au⸗ 
elius und Lucius Verus, die er Beide in der Redekunſt, erftern aud)- ' 
n der philofopbifhen Moral unterrichtete. Aus Dankbarkeit ließ ihm 
Marc Aurel eine Ehrenfäule errichten, auch rühmt dieſer Kaifer in feir 
ven Seibſtbetrachtungen mit ehrenvoller Anerkennung den von Fronto 
mpfangnen Untertiht. Ob er auf zwei Monate das Gonfulat beflei- 
et und wann er aeftorben, ift ungewiß.- Bon den Schriften dieſes 
Redners, den die Alten mıt bem Cicero, Plinius und Symmachus vers 
lichen und beffen Schüler und Nachabmer fie mit dem Namen Fron— 
onianer außzeichneten, befaßen wir bisher nur zwei kleine grammatis 
he Schriften, de differentiis vocum, und exempla elocutionum oder 
legantiae latinae, bie fih in Putſch Sammlung befinden. Alles 
brige ſchien verloren, bie im 3. 1375 der italienifdhe Gelchrte, An⸗ 
elo Maio, Bibliothekar der ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand, 
nebhrere Werke von ihm auffand und zuerft befannt machte, nämlich‘ 
in Bud Tateinifher Briefe an den Kaifer-Antoninus Pius, zwei Bü: 
yer Briefe an den Kaifer 2. Verus, Briefe an Freunde, zwei Bücher‘ 
(nmeifiing zur Beredſamkeit, gerihtet an Marcus Antoninus, einige“ 
tragmehte von Reden, nody einige Briefe, Auszüge aus dem Salluſt, 
in langes Troſtſchreiben an Marc Aurel über die Niederlage im par⸗ 
hifchen Kriege, — — einer Geſchichte deſſelben, ein paar ſcherz— 
afte Schriften, laudes fumi et pulveris und laudes negligentiae, 
ndlich die Kabel vom Arion und ein Buch griehifher Briefe an Mare 
lurel. Der erften 1815 zu Mailand erfdhienenen Ausgabe biefer 
Schriften, die allerdings wenig befriebigt, ift, außer‘einem correcten 
(bdrud, im 3. 1816 eine Eritifchhe Ausgabe von Niebuhr mit Anmers 
ungen von Buttmann und Heindorf gefolgt, die aber auch nody viel 
u thun übrig läßt. Wir lernen hier Kronto als Brieffteller, weniger 
18 Redner kennen, aber den gehegten Erwartungen entſpricht er nicht. 
wiſchen ihm und Cicero iſt ein zu mächtiger Abftand, um ihn roma- 
ae elöquentiäe. non'secundum, sed alterum decus zu nennen, wie 
Naio thut. Eben fo wenig aber Jürfte er die Herabfegtung verdies 
en, welche ihm Niebuhr widerfahren läßt. Die rihtigfte Anſicht iſt 
»ohl, daß Fronto und Symmadus fo gut als Cicero und Plinius die 
rößten Redner ihrer Beit warenz natürlich aber fteht jeder Epätere 
em Frühern fo weit nach, als der Geſchmack und die Bildung des’ Zeit⸗ 
ıferö, in weldem er lebt. . 
Froſchmaͤusler, ſ. Rollenhagen. 
Froſt nennen wir den Zuſtand unferer Atmoſphäre, im welchem 
as Waſſer in Eis verwandelt wird. Der Grad der Temperatur, bei 
»elchem dies geſchieht, iſt überall einerlei und alſo ein feſter Punkt, 
er den Namen Eis-, Froſt- oder Gefrierpunkt hat. Die erkältete 
uft entzieht dabei dem Waffer den Wärmeftoff, auf welchem feine 
rtüffigteit beruht. Die Gewalt des Froſtes ift unermeglich. Die orgas 
ifchen Körper leiden durch ihn jedoch nit in gleihem Maße, - und 
‚iete find fo erganifirt, daß fie auch die ftärkften befannten Grade a 
elbarfaushalten. koͤnnen. Den Gewaͤchſen find heftige Fröfte bei gehds 
iger Trockenheit nicht fo nachtheilig, als wenn fie kurz auf Regen und 
Thauwetter folgen. Die Urſache davon iſt wahrfäheinlich, daß bei nafs 
er Witterung ſelbſt im Winter die zarten Gefäße und Ganäle der Ger 
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waͤchſe mit Zeuchtialeiten angefuͤllt und bann bei heftigem Frofte dark 
bie Ausdehnung des Eiſes geſprengt werden. Dadurch leider denn der 
ganze innere Bau derſelben eine voͤllige Zerruͤttung. Das Kradrn 
felbft der -fefteften Eichen bei —— Kälte bat gewiß keinen anden 
Grund. Auch den, Menjchen und Shieren find ſtarke Fröfte aefährlis 
und toͤdlich. Sie feinen alle Reizvarkeit des thieriichem Körpers ; 
zerflören, und rauben bemfelben alle innere Wärme. Der Menic für! 
fi von einer fo unwiderflehlihen Neigung zum Schlafen befallen, dit 
er einjhiäft und in dieſem Schlafe ohne alle Empfindung erfkarrt. 
Bringt man einen fo eben auf diefe Art entichlafenen Menfchen ia ca 
warmes Zimmer, fo erwacht er nie wieber; der plößliche Uebergam 
aus der Kälte in die Wärme töbtet ihn vielmehr gänzlich: fcharrt mır 
ihn hingegen in Schnee ein, fo erholt er fi oft wieder. Sleiche Re 
wandniß bat es mit erfrornen Gliedmaßen der Menfchen und Ihier:, 
welche nur durch ein langfames Aufthauen, befonders im Schnee, je 
reitet werben können. Der Eroft wirft aud auf gewilfe Rabrungs: 
mittel der Menſchen und Zhiere ſehr nachtheilig. Alle wäfferigen Früdır 
verlieren durd ihn ihren angenehmen Gefhmad und ihre Nahrhaftig 
keit, und geben nad dem Aufthauen bald in Faͤulniß über. Wert 
Fleiſch, welches durch den Froſt vor ber Fäulniß ziemlich beivahrt wirt, 
loͤſt ſich nach dem Aufthauen bald auf. Sluͤſſige Saden, 3. B. Bier 
verlieren durch den Froft den Wohlgefhmad. Starte Winde vermir: 
bern allezeit die Kälte der Luft einigermaßen; übrigen® find nice die 
Nord⸗, fondern die Oftwinde gemeiniglich die Fälteflen. . 
Kroftableiter find Seile von Hanf oder Stroh, bie über Bir 
menbsete gezogen ober an Bäume befefligt und mit dem andern Erde 
in ein Gefäß mit Waffer geleitet werden, um hierdurch den Kroft von 
den Pflanzen und Bäumen abzuleiten und dadurch felbige vor dem E 
frieren zu fchügen. Es ift indeß ausgemadt, daß biefe Workepruns 
unnüg ift, da fi ber Froſt dadurch nicht leiten läßt. A 
Froſtig nennt man in Darftellungen der Poeſie und Beredfem: 
keit alle jeue Stellen, wo beim-Ausdruc des Gefühle Mangel des Ge: 
fuͤhls im Darftellenden fih Außert. Das Gemäth wird dadurch niät 
bewegt, weil nichts zum. Herzen geht, als was vom Herzen fommt. 
Horaz fagt deshalb jehr richtig: Willſt du, daß ich weinen foll, fo zeige 
mir deinen eignen Schmerz. Wenn Zelephus und Peleus, die Heiden 
zweier Zrauerfpiele (fo führt er zum Beifpiel an), im tiefften Eiens, 
dürftig und verbannt aus ihrem Baterland, des voͤrer⸗ Herz mit ihren 
Klagen rühren wollen, ba werfen fie bie hohen Stelzen und die eller- 
langen Wörter weg. Horaz hätte aud noch hinzufügen können: fi: 
mahlen feine langen Gleichniffe aus, Hafen nicht nah Wig, kurz fir 
thun nichts, wozu eine ruhige Stimmung und längere Ueberfeaung ex; 
fodert wird, Richt aber bloß Stellen werben dur mangelnden Ger 
fühlsausdrud froftig, fondern ganze Darftellungen können es werben, 
wenn ber Dichter ober Rebner (denn ben Philofophen und Andere gebt 
dies nichts an) ftatt fi an bie Einbildungstraft, und durd fie an das Se— 
fühl zu wenden, nur zu dem Ealt prüfenden Berflande fpricht, woburch de⸗ 
fonders mebrere didaktiſche Gedichte fo ſtarr geworben find, daß dem Beier, 
aus Mangel belebender Kraft, wohl bei ihnen frieren könnte. dd. 
Frucht heißt in der Botanik der Theil eines Gewaͤchſes, welqer 
fih aus dem fchon in ber Bluͤthe fihtbaren Fruchtkeim bilden, ober der 
vergrößerte und ausgewachſene Fruchtkeim. Den weſentlichen Sheil 
jeder Frucht maht ber Same aus, woburd das Gewaͤchs fich fortpflanzt. 
Diefer liegt entweber bloß, b. h. ohne Bededung, oder, was bei den 
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nebhrften Bewächfen der Fall ift, er ift in einem Bebältniß befindlich, 
velhes das Samenbehältniß heißt. Die vorzüglidhiten Arten dieſer 
Samenbehältniffe find die Kapfel, die Schote,-bie Hülſe, der Frucht⸗ 
alg, die Steinfrucht, die Kernfrucht, die Brere und der een dee 
zum Theil liefern fie den Menfchen eine ſehr wohlſchmeckende und ges 
unde Nahrung. 

Fruchtbringende Gefellfhaft, ober Palmenorden, 
varb 1617 zu Weimar von Eafper von Zeutleben, Hofmeifter bes Prins 
sen Zohanıı Ernfis bes jüngern, zur Erhaltung und Wieder, 
berftellung der Reinheit unferer Murterſprache geftifs 
tet, welche damals nod) fehr raub war, und durch Einmiſchung fremder 
Wörter und Redensarten überbie® alle Originalität zu verlieren fchien. 
Die Geſellſchaft flieg zu einem außerordentlihen Flor, und bekam felbft 
Reichsfurften und fogar Carl Guſtav, König von Schweden, zu Mits 
gliedern. Die Einrichtung derſelben war arößtentheils nad den italies 
niſchen Akademien geformt ; man hatte 3. B., um allen Rangftreit zu 
vermeiden und bürgerliche Mitglieder den höhern gleich zu machen, jedem 
einen Ramen‘beigelegt, deffen er fi in der Gefeufchaft bedienen mußte. 
Jedoch verfiel man hierbei in Lächerlichkeiten; und noch fonberbarer 
find die Gemäbide, Wahlfprüdhe und Namen von Gewaͤchſen gewaͤhlt, 
die neue Mitglieder zum Symbol und Unterfheidungszeihen erhielten. 
&o hieß 3. B. der zweite Director, Wilhelm, Herzog zu Weimar, der 
Schmadhafte; fein Sinnbild war eine Birne mir einem Wefpenftih, 
und der fogenannte Wahlfpruch: erfannıe Güte, Andere hießen der 
Saftige, der Nährende, der Bitterfüße, der Steife u.f.w. . Bei Vers 
befjferumg her deutfchen Sprache verbannte fie die ausläntifchen Wörter 
zu fehr, und erfand flatt derſelben feltfame deutſche; auch nahm fie in 
der DOrthographie auffallende Menderungen vor. Ueberhaupt ift zu 
bedauern, daß fich nicht die ganze Gefellfchaft zur Herausgabe einiger 
Werke über die deutſche Sprache vereinigte, und daß zu wenig große 
Gelehrte an ihr Theil nahmen; denn in beiden Fällen hätte ihr Nutzen 
ungleich beträcdhtlicher feyn können, als er war. Sie dauerte 63 Jahre, 
bis 1630, und hatte jedesmal einen regierenden Herrn zum Oberbaupt. 

Fruchtſtuͤck, ein Semählde, auf welhem Garten. oder Baums 
fruͤchte dargeftelle find. Sie erhalten dburd Anordnung, Farbengebung 
und Beleuchtung ihren vorzüglichften Reiz, und find wegen der Eins 
fachheit ihrer Form und der größern Dichtigkeit ihrer Karben weniger 
fhwierig, ald die Blumenftüde. Die vorzüglicften Fruchtmahier 
waren de Heem, Mignon, Gillemans, Verbruggen, van Royen, van 
Huyfum, Rachel Ruyſch. 

Fruchtwein. Er heißt auch Eider, Eibermwein, Obftmoft, 
Obſtwein, Aepfelwein, Birnmein, Sobannisbeerenwein, 
Palmwein, Röfinenwein, Kirfhwein ıc., je nach dem bie 
Fruͤchte bekannt find, woraus er bereitet wird. Griftein aus füßen 
oder ſchleimicht füßen, viel ſchleimicht zuderartige Beftandtheile ent⸗ 
haltenden Früchten verſchiedener Gewaͤchſe und ihren andern glei zu- 
Ferartigen Zbeilen gewonnener Wein oder weinartiges Getraͤnk, weiches 
durch Gährung bereitet wird. Die Bedingungen der Gaͤhrung find 
a) ein gehöriger Grad der Waͤſſerigkeit, nach weichen fir weder zu ſehr, 
nod zu wenig mit Waſſer verdünnt find; b) eine Wärme von 55 biß 
79 Grad nad Fahrenheits Thermometer; und c) der Zugang der reſpi⸗ 
rabeln Luft. Der befte Fruchtwein ift der, welhen man aus dem aus⸗ 
gepreßten Safte der Weintrauben oder aus dem Moſte erbält, und 
daher auch immer ſchlechtweg Wein genannt wird, Da nun ber Zuk⸗ 
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kerſtoff des Pflanzenreih® es nur allein ift, melder die Weimaährenz 
erleiden kann, fo muß aud der Wein beito aeiftreiher, angenehmer, 
beffer und volllommener feyn, je füßer ber Moft iſt. Den ſüßeſtes Dr} 
gewinnt man unter ben wärmern und heißen Diimmeisffrichen in nid! 
fehr regnigten Jahren auf mehr trodnem, fleiniacm, kalkigem und ja 
digem Boden, worin die Zrauben —— reif werden. Augenehmer ın) 
beſſer aber wird ber Wein, je forgfältiger man bag Auspreſſen de 
Zrauben vornimmt und je weniaer von den Kämmen, Schalen ode 
Häuten und Kernen mit audgepreßt wird. Am vollfommenften endie 
erhält man den Wein, wenn ber zuerft gelinde gekelterte Moſt von des 
nachher ausgepreßten Mofte abgefondert wird, für ih allein die Eis 
zung madt und in’ befondere Käfer aufgefüllt wird. , Unter glade 
Bedinaungen verändert fih in mehrern beißen Ländern ber zuderfühe 
Saft verfihiedener Palmarten durch bie. Gährung zum Palmmein, 
und der ausgepreßte Saft des Zuderrobres zum Vin de Canne. Xu 
Roiinen läßt fi wegen bes in ihnen befindlichen Zuderfloffs durd Ein 
weichen mit der gehörigen Menge Waffer oder Wein durch Gährem; 
ber Rofinenwein (Vınum passum der Alten) verferfigen; wem 
3: B. auf 20 Pfund reingelefene abgeftieite Rofinen 3 Pfund Karim 
zuder, 50 Kannen Landwein genommen, nad 3 Zagen 40 Tropfen zer 
floffenes Weinfleinfulz und gleich darauf Zo Zropfen Bitriolöl dazu 
gemengt, bie Maffe in ein Faß gefüllt-und gut zugeipündet wird. Das 
Gas fegt man nad ſtarkem Hin: und Herfdütteln an einen gemäßiat 
warmen Ort, verftattet dafelbfi dem Gemenge noch einige Zeit den au 
hörigen Zugang der Luft, fest nah 4 Wochen abermals 4 Pfund und 
nad) 6 Wochen wieder 4 Pfund Farinzuder zu und läßt diefe Maſſe 
8— 10 Wochen bie Weingäbrung madhen, Dann wird biefer Wein ven 
den Hefen abgefüllt, mit Haufenblafe geihönt und in Flaſchen oder 
einem andern Faſſe aufbewahrt. Zum Aepfelweine und Birn 
weine, oder dem eigentlich fogenannten Gider (Vınum pomaceum) 
nimmt man volllommen reifes, reines, nicht durch Fäulung angegriffe⸗ 
nes Derbfts ober Winterobft, befreit daffelbe von Schalen und Kern, 
zerftampft oder mahlt es auf der Weinmühle, preßt ben Saft aus und 
läßt denfelben wie den Zraubenfaft ‚gäbren. Staͤrker wird der Bein 
daraus, wenn man ben ausgepreßten Saft erſt durchs Gefrieren vom 
überflüffigen Waffer befreiet, aber aud) noch Zuder zufest. Schwaͤ— 
ern und ſchlechtern Cider aber erhält man, fobalb, anflatt den Saft 
aus dem Obſte anzumenden, daffelbe bloß zerquetſcht und mit Waſſer 
äbersoffen, ober auch mit Waffer zum dünnen Brei gekocht, ımb dann 
mit Waffer mittelft eines binzugefegten Gährungsmittels, z. B. Hefen, 
abgegohren wird. Uebrigens tft noch zu bemerken, daß jede Sorte Odbſt 
für fih allein bleiben mug, Auf ähnliche Weife laͤßt ſich aus den Moͤh— 
zen, Pflaumen, Kirfhen, Schlehen, Quitten, Erdbeeren, Himbeeren, 
Tobannısbeeren ein weinartiges Getränk bereiten. ‚Der eigentlide 
Eider oder Fruchtwein wird in Deutſchland nur wenig, in England 
und Frankreich aber häufig gemacht, und man behauptet, daß die Ein: 
wohner der Normandie die Erfinder des Giders gewefen find, meil fie 
ivegen ihres Kalten Himmelsftriches wenig oder gar keinen Weinbau 
treiden können. Maͤßig genoffen, ift der Cider der Geſundheit Feine: 
weges nadptheilig, im Uebermaß genoffen aber um fo mehr, da er ſeht 
beraufct. X, 
Frühling, befanntlih die anmuthige Jahreszeit, welche den 
Mebergang aus dem Winter zum Sommer bildet. Er füngt von dem 
Tage an, an welchem bie Sonne beim Auffteigen in ben Aequater 
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ritt und: endigt mit dem Tage, an welchem fie zu Mittage ihren hoͤch⸗ 
ten Stand im Jahre erlangt. Bei uns beſtimmt der Eintritt ber 
Sonne in den Widder ben Anfang und ihr Eintritt in den Krebs das 
Ende des Krühlings. Jener geſchieht um den 22ften März, diefer um 
en 2ıftlen Juni. Auf ber fübliden Halbfugel fängt: der afteonomifche 
zruͤhling um ben 23ften September an und endet um ben zıflen Des 
ember; fällt alfo in bie Zeit, wo wir ‚Herbft haben. Unter bem Aequa⸗ 
or, und überhaupt in der heißen Bone laffen ſich die Jahreszeiten nicht 
o abtheilen, wie in den gemäfigten, Man unterfcheidet daſelbſt bie 
rodene und: najfe Zeit. Auch bei uns bezieht fih im gemeinen Reben 
te Benennung:ber vier Jahreszeiten mehr auf Temperatur und Witte: 
ung, .ale auf ven Stand der Soune, und wir haben faft allemal Urs 
ach, den Anfang des aftronomifhen Frühlings von dem Anfange bes 
frühlings, d. i. der angenehmen und milden Witterung, zu unters - 
beiden ‚da letztere in der Regel fpäter eintritt. 

Fruͤhlingonachtgleich e (aequinoctium vernale),- heißt jene 
zeit, zu welder die Sonne in ihrem Zupeaen ben Aequator erreicht, 
in allen Orten der Erde Zag und Naht völlig gleich macht und bet 
ins den Anfang. bes Frühlings. beftimmt. Die Sonne ſteht um biefe 
jeit in einem Punkte des Aequators ſelbſt, befchreibt ihn als ihren 
Tagkreis und ift daher, weil. ihn jeder Horizont zu gleidhen Theilen 
chneidet, überall auf der Erbe zwoͤlf Stunden fihtbar und zwölf Stun 
ven unfihthar. Der Punkt, in weichem ſich Aequator und Ekliptik 
chneiden, und im welden bie Sonne bei ihrem ſcheinbaren jührlichen 
imlauf um..den 2ıftlen März oder beim Anfange des Frühlings tritt, 
ndem fie aus ber füdlichen Halbkugel in die nordlidhe auffteigt, heißt 
ver Krühlingspunft, Ehemals fland an biefer Stelle das Stern- 
ild des Widder. Daher man den nädften zo Graben ber Ekliptik 
yon diefem Punkte an, gegen Morgen bin, den Namen bes Widders 
eilegte, Hieraus erftärt fi die Benennung Widdberpunft, erfter 
puntt des Widders, für ben Fruͤhlingspunkt, welcher beibebals 
‚en worden, obgleich der Punkt ſelbſt ſchon laͤngſt die Sterne des Wid⸗ 
vers verlaffen bat und jegt unter den Sternen der Fiſche fteht. 

Buder, hat mehrere Bedeutungen, bie im Adelung und Gampe 
zu vergleihen find; Wir nehmen bier nur die old Maß zu flüffigen 
Dingenvauf, wo ed ſechs Ohm bezeichnet. | 

Buentes (Don Pedro Henriquez d’Azevebo, Graf von), ein großer 
panifher General und Staatsmann, geboren zu Walladolid 1560, Sei⸗ 
ven erften Feldzug machte er 1580 in Portugal,. als der Herzog von 
Alba diefes Reich für Philipp. II. eroberte. Der Muth und die Klugs 
yeit, welche Fuentes bewies, erwarben ihm bie Gunſt des Keldherrn, 
‚er ihm eine Compagnie Lanzenknechte anvertraute. Eben fo zeichnete 
x ſich ın der Folge in den Keldzügen in den Niederlanden unter bem 
zroßen Xlerander Farneſe, und fpäter unter dem Marcheſe Spinola, 
»eſonders bei der Eroberung von DOftende (1604) aus. Gr wurde nadı> 
yer zu wichtigen Sendungen an verfchiedne Höfe gebraudt. Als ein 
ınverföhnlicher Keind der Sranzojen, gegen bie er im Kriege (1598) mit 
läd commandirte, fuchte. er ihnen auf jede Art Abbruch zu thun, und 
s war nicht unwahrfcheinlich, daß er an der Verſchwoͤrung des Mars» 
challs Biron gegen Heinrich IV. Antheil genommen. Unter Philipp IIL, 
var ev Gomerneur von Mailand, und madıte fi den italienifchen Fürs 
ten und Mepublifen, benen ec die fpanifche Uebermadt fühlen ließ, 
urchtbar. Er legte (1603) auf einem Felien beim Einfluffe der Adde 
u den Gomer⸗See, an den Gränzen des Veitlins, eine Feſtung an, bie 
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nad; feinem Nomen Fort de Fuentes ‚genannt, und von den Granblahs 
nern fehr ungern gefehen wurde, . In bem für Spanien unglädü { 
Kriege, ber 1635 mit Frankreich ausbrach, trat auch Fuentts | 
auf den Schauplag. - Spanien: wollte den Zod Ludwigs ZUE | 
rankreich und die Minderjährigkeit feines Nachfolgers benugen, mi 
idte (1643) eine Armee in die Champagne, welde Roceon.beiau | 
follte: Der zweiundacht zigjaͤhrige Kuentes war ihr Anführer, Aberde 
junge, muthige Herzog von Enghien — nachmals unter dem Kat 
des großen Gonde bekannt — griff (dem ıgten Mai 1643). mıt cn 
weit ſchwaͤchern Heere bie Belagerer an, drang mit feiner Reitera u 
die ſeit Carls V. Zeiten fo berühmte und bis dahin für-umibemnd | 
lich gehaltne fpanifche Infanterie ein, und richtete. fie faſt gänzkän 
Grunde. Fuentes, von Gichtſchmerzen geplagt, hatte fih.ab cum 
Seſſel in das Schladhtgetümmel tragen laſſen, und fand hiee.men 
rübmlihen Tod dur die feindlichen. Schwerter. „Ich würde, It 
"Sonde, als er feinen Tod erfuhr, wünfchen, fo geftorben zur jeyn, mm 
ich nicht gefiegt hätte.’ ‚ah a u⸗⸗ 
"Fuge, ein mehrſtimmiges Tonſtuͤck in welchem einmelodifheel 
herrſchend ift, welcher abwechſelnd von einer Stimme nad der acdn 
auf mandherlei Art (3. B. durch Umkehrung) und in verfcichene Ir 
tervallen wiederholt wird.. Die Anzahl der Stimmen (bie aber-mihl 
nach verdoppelter Beſetzung oder nad den, begleitenden. Inftrsmeris 
‚beurtheilt werden barf) iſt willkuͤrlich, und. hiernach heißt eine Eu 
zwei⸗, drei:, bier» oder mehrflimmige Fuge. Bei der Fuge tommn 
bauptfählid in Betracht 1. ber Dauptfag ober. das Them ‚ah 
ject, aud der Führer, dux genannt; ‘2.: ber Gefährte, comes 
Antwort, d.h. bie ähnlihe Wiederholung des Thema's in einer ana 
Stimme, und auf Stufen der Tonleiter; 3. die Gegenharmenie ; Di 
Sontrafubject, eine Melodie, bie fich jederzeit, wenn: dieje:e 
Stimme den Hauptfäg vorträat, in einer andern Stimme börm Wi 
. der Wieberjchlag, repercussio, die Ordnung, in welcher duͤtret = 
‚Gefährte fi in den verſchiedenen Stimmen: hören laſſen; 5. die 3" 
fhenharmonie, Kurze Säge, während der Hauptiag ſchreis. 
‚Kommt in einer Fuge nur ein einziger Hauptſatz vor, fü 
fie eine einfadhe Fuge, aibt es aber in ihr mehrere, ſo 
Doppelfune, drei:-, vierfache Zuge. Gtreng if bie 
‚oder obligat (fuga ‚ricereata), in welcher nur ein Hauptjag in dia 
möglichen Geftaiten, nebft feinem Gontrafubject vortommt. Ginedw 
aber, in welche Zwifchenjäge verwebt find, deren Notenfolge nicht es 
dem Thema entiehnt ift, heißt eine freie Fuge (fuga dibera), z. & M 
Duverture von Mozarts Zauberflöte. Der Fuge liegen die Regelatt 
Gänons und doppelten Gontrapunfts zum Grunde. Eine anzit\eH 
Melodie, Schwung im Thema, Anordnung der Harmonie zu dem 
ben auf eine Art, daß es bei allen möglichen Nachahmungen, 
zungen, Umfehrungen und canonifchen Bebandiungen immer sang 
bleibe, Wahl des. Gegenfages, ſo daß dieſer auf der einen Seite nit 
ganz trodene Behandlung fey, auf der-andern aber aud demähm 
nicht dorgreife, gehdriger Eintritt der Stimmen, gehoͤriges 
niß terfelben bei ihren Verwechſelungen gegen das Thema, «intBt 
gleitung, bei der immer die Hauptflimme ‚gehörig hernorftehe, 
und andere nur duch Gefhmad und Uebung zu erlangenden Fig” 
ſchaften müffen , außer den allgemeinen Erfoderniffen. ber Harman 
eine Zuge beieben, wenn fie nicht ein £imfttiches muſitaliſches Red? 
esempel, Sondern. ein. äftpetifches Product ſeyn jo, Roeuſffeau's dur 
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pruch: „Eine ſchoͤne Fuge ift das undankbare Meiſterſtuͤck eines guten 
>azmoniften,‘’ gilt übrigens nur dem oberflächlichen Kunftbiiettanten, 
icht bem geift- und gemüthvcllen Kenner, Ueber das Techniſche ber 
juge belehrt Marpurgs Werk (über die Fuge). | 

Füger (Friedrich Heinrih), geboren zu Heilbronn 1751, eines 
drebiaers Schn. Bereits-in der Schule trieb ihn feine Neigung an, 
Hes nachzuzeichnen, und ſchon in feinem elften Jahre mahlte er, obne 
(nleitung gehabt zu haben, Eleine Bitdniffe in Miniatur. Allein ber 
[nbtid von Audrans Schlachten Aleranders nad) Ie Brun, das Reben 
roßer Künftler, und fein Hang zur biftorifchen Sectüre beftimmten ihr 
ur Geihihssmaplerei. Gin angefehener Verwandter in Stuttgart 
rachte ihn in die bortige Schule von Guibal, wo er, aller Aufmuntes 
ung feines vortrefflihen Meifters ungeachtet, bald allen Muth verlos 
en hätte, in ber Kunft etwas Großes zu leiften. Wirklich ging er 
ach Halle, um dort die Rechte zu ftubiren, wo log ihn aufs neue 
nfeuerte, ferhem erften Pebensplane nicht ungetreu zu werden. Ders 
ach fente er feine Beichenftunden ein Paar Jahre zu Dresden fort, und 
egab fi alsdann 1774 nad Wien, wo die Belanntfhafe ınit dem 
ürdigen Hofrath von Birkenftod ihm den Vortheil verſchaffte, daß er 
on der Kaiſerin Maria Thereſia als Penſionaͤr nach Rom geſchickt 
urde. iu einem ſiebenjahrigen unabläſſihen Stuoium daſelbſt 
1775-1781) ging er 1782 nach Neapel, wo der dortige Faiferfiche Ges 
andte, Graf von kLamberg, ihn zwei Jahre. lang in jein Baus nabm, 
ährend welcher Zeit er Anlaf hatte, durch drei roße Frescoge waͤhrde 
n dem deutſchen Bibliothekſaal der Königin zu Sajerta (ohne vorher 
n dieſem Kunftziweige einige Uebung erlangt zu haben) und durch ein 
che gelungenes Bildniß diefer Monarhin, feine vorzügliden Tatente 
uerfi Öffentlich) an den Tag zu legen. Im J. 1783 erbielt er eine Eins 
dung, in ruffiichekaiferliche Dienjte zu treten, zog aber aus Dank: 
arkeit eine andere fajt gleichzeitige des miener Hofes vor, wohin er 
16 Vicedirector der dortigen Mahlers und Bildhauerſchute 1784 beru⸗ 
en wurde. Anfaͤnglich mußte er ſich dafelbſt, vieleicht wider feinen 
Billen, faft einzig mit Miniaturbildniffen beihäftigen, bie er. aber 
benfalls in einer kuͤhnen, eines Hiſtorienmablers wärdigen Manier 
ehandelte. Allein in ber Zwifchenzeit bildete er fi nicht minder in 
er Delmahlerei mit bem beften Erfolge aus, wovon 3,3. fein vors 
reffliches Bildniß Joſephs II. und fein Zod des Germanicus in bem 
Berfammlungdfaal ber wiener Akademie seugen. Unter ben vielen 
Runftwerken, bie er geliefert hat, zeichnen fi) befonders aus; bie Pors 
raͤts Joſephs IT., der Erzherzogin Elifabeth, Laudon's und der Frau 
e Witt; unter den hiftorifhen Gemälden: Prometheus, ber bas bimms 
ifche Beuer entivenbet, für den Grafen von Binzendborf im Schloſſe zu 
Ernſtbrunn; Philipp ufd Grafiftratus in der Gallerie bee Grafen von 
zugger; Orpheus, ber von Pluto die Ruͤckgabe der Euribdice erbittet; 
Dido auf bem Sceiterhaufen, Icdteres für das fürftlich » faunigifche 
sabinet; die erſten Aeltern bei Adels Reiche, für feinen Freund, den 
Deren von Naich; das Urtheil des Junius Brutus über feine Söhne, 
ind als Seitenflüdjden Tod der Römerin Birginia, beide in ber Kunſt⸗ 
ammlung des Grafen von Fries; Semiramis, welche an ihrem Dupe 
ifche die Empörung der Wabylonier wider fie erfährt, und endblih os 
vates vor feinen Richtern. Bon feinen Niniaturbildniffen, welche ſich 
urch ihre harakteriſtiſche Aehntichkeit, durch das Graziöfe ihrer Wen: 
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Betr Steh IT. (bes einzigen wahrhaft ähnlichen biefes-Mowardrk, 
von John geſtochen) und ein anderes der Gräfin Rzewuska, in ihrem 
Gabinette von ihren Kindern umgeben. Nicht minder merkwürdig fu 
20 Handzeihnungen ‚welche diefer Künftler während einer fange ans 
haltenen unpäßlichkeit, nah Klopſtocks Mefflas, auf biaues Pay 
mit Kreide und Tuſch, weiß aufgehoͤht, verfertiat bat. Einige der 
ben find zu der neuen Leipziger Prachtausgabe dieſes Gedichts, do 
falls von John, in punktirter Mänier (fo gut es diejelbe und dos Hei 
Kormat zuläßt) geflohen worden. Neben biefem baben vorzüglich * 
gende wiener Künfkter nad ihm gearbeitet: Barıfb, Beckenkam, Ex 
‚ger, Jakobe, Kintnger, Pfeiffer, Rhein und Wrent. Won Füger it 
geägt find feine erwähnte Semiramis, eine Beraötterung des Hercuin 
und eine Allegorie auf die Mahlerei. Eine feiner neuflen und fein 
ſten Arbeiten ift der im Jahre 1804 für die Eaijerlihde Dofcapılk » 
mahlte Johannes in dev Wüfte, welches Blatt mit 1000 Ducatın » 
zahlt wurde. | | | — 

Kugger, das Geſchlecht, der. Ein edles deulſches Geſchlect 
Schwaben, das zwar viel von feinem ehemaligen Glanze verlorern de 
aber noch immer mit Achtung und Dankbarkeit erwähnt wird. — ix 
erfte befannte Ahnherr biefer Familie war Johaunes Fuzge, 
MWebermeifter im Dorfe Graben oder Goͤggingen, unmeit Ausstem, 

im u aaet bifhöftihen Gebiete. Sein aͤlteſter Sohn Zohamın 
ebenfalls Webermeifter, erheirathete (1370) mit Klare Widolph d 
Buͤrgerrecht zu Augsburg, und trieb neben ber Weberei einen Ei: 
wandhandel im diefer damals fo berühmten Handelsſtadt. Mod fm: 
- erfteh Battin ode ehelichte er Elifabeth Gfattermann, eines Matti 
herrn Tochter (1382). Zwei Söhne und vier Toͤchter entſproſſen bu 
fer Ehe. ° Johannes Fugger warb in der Weberzunft einer ber Jen 
-fer, die mit im Rathe faßen, und Freiſchoͤffe ber weſtphältſchen Sch 
me. Dreitaufend Gulden, in große Capital für jene Zeit, Eatte 
ſich erworben, als er 1409 ſtarb. Bein ättefter Sohn, Andrecs, 
wucherte mit feinem Antheile fo, dab er bald vorztraeiweife der reitt 
Fugger hieß. Barbara, aus dem alten Geſchlehte der Sfammiw 
vom Afte, warb fein Gemahl, und mit ihr fliftere er die adelige Lere 

ı der Kuager vom Reh, fo genannt von dem Wappen, das Kaiſer Fri“ 
rich III: den Söhnen gab, bie aber 1583 ganz ausflarb. Blädiiir 
war im feiner Nachkommenſchaft Johannes zweiter Sohn, Jatedb, 

+ der jirerft unter den Fuggern in Augsbürg ein Haus beſaß, zwar tm 
falls noch Weber war, aber ſchon eine ausgebreittte Handlımg ib 
- Drei Söhne Jacobs unter elf Kindern, Ulrich, Georg und Inre‘, 
erweiterten durch Teltnen Fleiß, Geſchicklichkeit und Redlichteit u 
Han delsgeſchaͤfte außerordentlidy, und leoten ben Grund zu dem ck: 

‘ gen Flor der Kamiliez fie verheiratheten fi mit Krauen aus den Nil 
en Gefchlehtern, und wurden vom Kaifer Marimilian im den Frl 
and erheben. Die Fugger dienten mit Rath und That, dur di 

- Mittel, die ihr großer Reichthum ihnen gab, dem Haufe Defterrai 
‚ mehr wie win anderes Befdyledt, und Maximilian, der oft Gen iv 
durfte, fand immer Hülfe bei ben Ruggern. Für 70,000 GeldgeiM 
verpfänbete er ihnen bie Graffchaft Kirchberg und Herrſchaft Weite 
horn auf zehn Jahre, und nur acht Wochen waren den Zungen 
thig, um die 170,000 Ducaten Subfidien zu zablen, womt Darf I® 
Kurs II., im Vereine mit den Königen von Spanien und Franfraid 
( Ferdinand und Lubwig) den Kaifer Mar zum Kriege mit Benmy 
(1509) unterſtuͤgte. Um die Abjicht, Papſt zu werden, werde wi 
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Marimilion  beimißt , zu erreichen, negociirte er. bei Fuggern 
300,000 Ducaten, und wollte ihnen dafür feine beften vier Truͤhen 
ammt Kleinobien und bas ae Lehnsgewand perfegen, Ja—⸗ 
»bs Söhne begründeten des Geſchlechtes Ruhm jeder nach. feiner Weife, 
‚och handelten ſie nemeinfam in Fällen, wie wir eben gedachten. Uls 
ich alleın, webmete ſich dem Handel, den er mit Deſterreich eröffnete. 
Bei.der Zuſammenkunft Karfers Friebrich III. mit Carl dem Kuͤhnen, 
derzog von Burgund, zu Trier (1473) übernahm Ulrich die Lieferun— 
jen-für den Earferfichen Dofs feine Schreibftube hieß die goldene, und 
var weit und breir berühmt. Es gab feinen Handelsgegenſtand, ben 
Urich nicht beruͤckſichtigt hätte; . felbft Albrecht Duͤrers Kunftwerkegins 
en⸗durch Feine Hand nad Italien. Jacob hatte fi dem Bergweſen 
zewidmet; er pachtete die Berawerke zu Schwaz in Tyrol, und gewann 
adurch außerordentiihen Reihtbum, von dem bie Erzherzoge von Dee 
terseih 150,000 Gulden ars Darlehn erhielten, und das prächtige 
Schloß Fuggerau in Tyrol entitand. Jacob flarb zu Hal in Zyrot‘ 

1503)5 Kaifer Mar begleitete in Perſon feine Leiche; unter den 
Schwibbogen vor der Pfarrkirche zu Hall war biefes fonft in einer Grabs 
chrift zu lefen; doch der Sturm, ber 1809 Hall und Schwaz verwüͤ⸗ 
tete, bat auch dies Monument zerflört: Die Fugger fegten dieſen 
Bergbau und die Gruben in Ungarn, Krain und’ Kärnten fort, und 
ewannen dbadurd immer größern Reihehum. Auch ihr Handel brei— 
ete (ih immer mehr-aus; nad) allen Gegenden und Landen gingen ihre 
Baaren, und falt jvve Straße, jedes befchiffte Meer trug fuggerifche 
aſtwagen und Schiffe. Den hoͤchſten Glanz errang das Geflecht un: 
er dem Kaifer Cari dem Künften. Ulrich Fuggers Söhne waren 
hne Erben arflocden. Jacob hatte gar Feine Kinder hinterlaffen, 
nd fo-beruhte der Stamm und Glanz des Gefhlehts auf Georg, 
er mit der edeln Regina Imhof zwei Söhne, Raimund und Ans 
om, zeugte. Als Kaifer Carl (1530) den denkwuͤrdigen Reichstag zu 
lugsburg hielt, wohnte er Jahr und Tag in Anton Fuggers prädti: 
om Haufe am Weinmarkte. Antou hatte freien Zutritt zu 
em ſtolzen Spanier, denn bie Fugger kamen dem £aiferlichen 
Zeckel oft zu Hülfe, und auf ihre Unterflügung rechnete der Kaifer 
sohl'ncch viel, wie ibm denn auch in der Kolge au feinem Seezuge 
ach Tunis (1573) noch geſchah. Da erhob der Kaifer feinen Haus; 
virth und Raimund, deffen Bruder, in den Grafen: und PYannerftand 
am I4ten Nov, 1530), gab das noch verpfändete Kirchberg und Weis 
enhorn ihnen erb» und eigenthuͤmlich, nahm fie auf der ſchwaͤbiſchen 
Brafenbanf unser die Reihsftände auf und begabte fie mit einem Sie⸗ 
elbriefe, der ihnen wirklich fürftlihe Gerehtfame verlieh. „RMoch 
iemalen babe idy dergleichen verliehen, und bin aud nicht gefonnen, 
malen dergleihen wieder zu thun!“ ſprach Earl — aber noch waren 
eit jenen Worten nit fünf Jahre verfloffen, ald er ihnen das Vor— 
ehrt gab, golbne und filberne Münzen zu fchlagen, bas von ihnen 
ünf al ausgeübt worben (in den Jahren 1621, 22, 23, 24 und 
694). Auch jaßen Anton und 12 feiner Nachkommen in dem geheimen 
Rath, der an die Stelle des zünftiihen Regiments ber Reichöftabt 
rat, Diefer Anton hinterließ 6 Millionen Goidkronen baar, Koſtbar⸗ 
eiten, Juwelen und Güter in allen Theilen Europa’s und beider Ins 
ien, und von ihm fol Kaifer Carl, als er den koͤniglichen Schag zu 
Daris befehn, gefagt haben: „zu Augsburg ift ein Leinweber, ber 
ann bas alles mit eigenem Golde bezahlen,” Kaiſer Ferdinaud H. 
rhoͤhte noch der Fugger hohen Glanz, indem er beider Beſtaͤtigung 
5* 
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des von Carl ertheilten Gnadenhriefed den Grafen Hanks mi 
Hieronymus gunget die fogenannte große Comitiv mit cin 
Rechten für die beiden Xelteften der Kamilie ertheilte, woburd Fr % 
zehtigt wurde, Bergwerke in ihren Herrſchaften anzulegen, Freim 
gen, Jahr⸗ und Wohenmärkte aufzurichten, Zehn und Afterietn 
zeigen, Unterthanen zu beerben, oder berem eingezogene Güter j 
nehmen, zu jagen, zu fiihen, Mühlen und Schenkſtätte anzuicr 
amd Umgeld, Aufgeld, Eins und Abzug zu fodern. So nahmen , 
Fugger zu an Geld und Ehre, doch auch des Himmeld Segen ruht: © 
ihnen ſichtbarlich in ihrer Rachkommenſchaft. „In fünf Hauztifer 
(ist ber Spiegel der Ehren) zweigte ber edle Stamm fo v2 
‚ daß er im Jahre 1619 bei fieben und vierzig Grafen und Bräfns 
nen, und jungen und alten Nachkommen beiderlei Geſchlechts, To vid, 
als das Zahr Zage zählte." Auch als Grafen fegten fie die Handlım 
fort, und erwarben fo viel, daß fie binhen 94 Jahren an Tiezenbe 
Gütern für 941,000 Fl. zufammengelauft, und im I. 1762 noch jei 
ganze Srafihaften, ſechs Derrichaften und 57 andere Ortſchaften dee 
ken, ohne die Häufer und Grundfiäde in uno um Augsburg. Die w 
ſten und vortehmfien Stellen im Reiche waren mit Fuggers befegt, m 
mebrere reichsfuͤrſtliche Käufer ruͤhmten eh ber Berwäandtfchaft zit dee 
fuggerfiben Geſchlecht. Bei ihnen fanden fid Sammlungen aller dan» 
ligen Kunflfchäse und feltener Schriften; Mahler und Muſtker wıt 
den von ihnen beſonders unterhalten, Känfte und Wiffenfhaften mi 
Freigebigkeit von ibnen unterfiätt. Ihre Wohnungen und Gärienme 
ren Meiſterſtuͤcke der Architektur und des damaligen Feihmads, um) 
fs konnten fie wohl mit Anftand bes Kaifers Mojchkt bei ſich beberdet⸗ 
gen; auch verliert, unter dieſen Umſtaͤnden, die Erzählung das um: 
glaubliche, daß, als Carl der Fuͤnfte nach ſeinem Zuge gegen Zunis bei 
Graf Anton eingekebrt, dieſer im Kamine ein Feuer von Zimmtkelz 
angezuͤndet und zu Ehren des Beſuchs die große Schuldverſchreſderz 
des Kaiſers in das Feuer geworfen habe. — Jetzt kann und may a 
keiner dem Anton gleich thun! — Doch wenn wir der a 
ffrie, Klugheit, Ehre und Einfluß rübmen, fo dürfen wir nicht der 
Milde vergeffen, ber Kürforae für Bebürftige, des Eifers, der ft 
beſeelte, mit Worten und Thaten Gutes zu fliften, und jeglicem tel 
zufpringen in Stunden ber Noth und Berlegendeit, „An den dd 
Fuggern,“ fagt ber Spiegel ber Ehren, „ward erfüllt des Heilantt 
Zuſage: „„gebet, fo wird eh geaeben.““ Ulrich, Georz mi 
Jacob, bes wohlthaͤtigen Jacobs Soͤhne, kauften in der jacober Bin 
ſtadt zu Augsburg Häufer, ließen fie niederreißen und bauten 105 Eich 
nere, ‚die fie armen Bürgern genen geringen Zine überließen; fd ınh 
ftand die Fuggerei, bie unter diefem Namen, mit eigenen Mauerh und 
Zhoren verfehen, jetzt noch beſtehtz Jacob fliftete auch noch befanden 
das ſogenannte Holzhaus für 32 an ben damals fehr wüthenden Blet⸗ 
tern leidende Fremde; Hieronymus Fugger vermadte den Armen 2000 
ZI. und ein Legat zu einem Hofpital für 500 fugaerifhe Untertbaren 
zu Waltenbaufen; Anton ftiftete eine Schule, ein Stipendium für 
Studirenbe,. ein Legat zur jährlichen Ausfteuer drei junger Maͤdcher, 
das Schneidhaus auf dem Roßmarkte; feine Söhne errichteten de— 
Holzbaus am Gaͤnſebuͤhel für venerifhe Aranke. Als treue SöHne tr 
fogenannten allein feligmahenden Kirche waren fie befonders beflif:n, 
auf dem Altar bed Herrh große Opfer niederzulegen, und als die R& 
formation die Grundfeften ihrer Kirche erfhürterte, ba wirkten di 
Fugger mit allen ihren Kräften für die Sache ihres Glaubens. Eir 
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aren es, bie zuerft bie Jeſuiten nady Augsburg riefen, und mit Ge’ 
auden fü Gollegium, Kirche und Schule und reichlichenr Botde be’ 
chenkten, wie benn aud viele andere geiftlihe Orden und Brüderjchaf" 
en von ihnen mit Gut und Geld unterftügt wurden. Und ein franı® 
ner Glaube, ein heiliges Vertrauen ſah in dem Reichthum und ter 
Marbt des Geichlehtes nur bes Himmels fihtbaren irdiſchen Segen 
ür fo viel Milde, Biederkeit und Güte. Nach den vorerwähnten Brür 
ern, Raimund und Anton, bat fi das Gefchleht in zwei Stämme 
‚etbeilt, in dieraimunbifde und Antoniug -Linie. Jede bat 
achmals ſich wieber in mehrere Aeſte getbeitt, ader alle ſchreiben ſich: 
Brafen Fugger von Kirchberg und Weißenhorn. Die raimundi: 
be Hauptlinie hat fih mit Raimundbs zwei Söhnen wieder {m 
wei Aeſte verbreitet: Johann Zacob der Ältere fliftete die pfirtis 
he, und Georg bie firhberg = weißenhorniſche Linie. Bon 
er erftern (pfirtifhen) ift nur noch der franz s benndiiche Aft zu Göts 
ersdorf vorhandenz zwei andere find erlofhen. Die kirchberg-weißen—⸗ 
orniſche Linie blüht ebenfalls noch; ihr —— bie Graffhaft Kirch⸗ 
‚erg und noch vier Herefchaften mit überhaupt 14,000 Seelen unb 
0,000 Kl. Einkünften. Die Antonius:Linie hatte drei Neben 
Inien, bie marr», hanns- und jacobſche. Die erftere iſt feit 
676 im Mannsftamme erloihen; von ber hannd., fuggerfchen Rinie 
ide es noch vier Aeſte, nämlih Fugger Gloͤtt, Fugger Dietenheims 
3randenburg, Fugger Kirchheim und Fugger Rorbenborf. Die legte 
ner drei Linien, die jacob» fuggerfche, blüht jegt nur noch in der bas 
erbaufifhen Brande, nachdem die wöllenburgifche erlofdıen ift, und 
ach dem Abfterben ber booßiſchen Nebenlinie faͤmmtliche Befigungen 
n. jene Branche gefommen find. Graf Anjelm Maria Fugger 
on Babenbaufen wurde vom römifhsbeutfgen Kaifer Kranz II. am 
ten Auguſt 1803 nebft feiner männliden Defcendenz nah dem Recht 
er Erſtgeburt in ben Meihsfürftenftand echoben, und die Reihsherre 
haften Batenhaufen, Boos und Rettershaufen, unter ber Hauptbe: 
ennung Babenhaufen, zu eine Reichdfürftentbum erhoben. Das 
ürftentbum Babenbaufen, beffen Hauptort der Marktflecken Baben: 
aufen an der Guͤnz ift, enthält 6 Quadratmeilen, 11,000 Einwohnex, 
nd trägt 80,000 Gulden Einkünfte. Durch bie Errichtung der Rhein: 
undesacte (1806) kam fomohl dieſes Fuͤrſtenthum, als bie andern 
tggerfchen Befigungen unter bie Souverainetät des Königs v. Bayernz 
oc) find ihren Beſitern viele Vorrechte von Seiten ber Krone Bayerns, 
urch befondere Verhandlungen, zugeftanden worden. Den Flädens 
ıhalt der gefammten fürftlih und gräflich fungerfhen Befigungen, bie 
um Theil zerflreut liegen, fchäst man auf 21 Quabratmeilen und bie 
— auf 40,000 Seelen. Laͤngſt iſt die Aſche der alten Fugger 
erweht, doch unvergaͤnglich iſt der Ahnherren Ruhm, gegründet durch 
hatkraft und Weisheit. I. 

ühlhörner oder Kühlfpisen nennt man bie an dem Kopfe 
er Inferten, 3. B. der Schmetterlinge, befindlidyen gelenkigen Werk: 
zuge, welche bald faden-, bald federartig find, unb von Manchen 
ie Werkzeuge bes Gefühls gehalten werben. 

Kühl: oder Sinnpflauze (mimosa Ipudica), faltet ihre 
Flätter zufammen, wenn fie berührt wird, alkcin ohne Berührung - 
altet fie diefe!den dem Tag über nicht. . Hieher gehört auch bie Klie- 
enflappe (f. d. Art, Diomda), bei welder ſich eine Ähnliche Er- 
heinung zeigt, | 
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— Fulda, im ehemaligen oberrheinifhen Kteife, war urfprämdid 
eine Abtei Benebictiner Ordens, im I. 799 vom beil.-Bonifaciw a6 
pri m 3. 1752 wurbe biefe Abtei von dem Papite zu veinım 
Bisthum erhoben. Im J. 1902 wurde es fecularilirt, und dem Drn 
zen don Naſſau-Oranien als ein Theil der Entſchädigung für de 
Berluft der Statthalterfchaft und feiner Domainen in den Niererlst 
ben, überlaffen. Nah der Schladt von Jena lieb es Napoleon ü 
Beſitz nehmen und proviſoriſch abminiftriren, vereinigte es aber im} 
1810 mit dem Grofherzogtbum Frankfurt. -Nadh den Ereignifien ea 
Ende bes Jahres 1813 wurde bas Land eine Seit lang unter dasrıı 
ben verbündeten Mächten zu Krankfurt errichtete General: Beurme | 
ment geftellt, durch den Beſchluß des wiener Gongreffes aber gröstm 
theild dem König von Preußen (ben ıften Juni 1815) überlaffen; «ie 
heil davon ift fpäter an Shurheffen gefommen, und in bemielben rum, 
der preußiſchen ähnlihe DOrganifation eingeführt worden. — Did 
Land hat ungefähr 37 Auadratmeilen Flaͤcheninhalt und go,0oo Ein 
wohner; die jährlihen Einkünfte wurben ehemals zu 525,000 Sur: 
angegeben. Es ift größtentheils mit hohen Bergen durdhichnitten, zu 
hat große Waldungen, doch aber auch verfchiedene fruchtbare Zhlim, 
in welchen Getreide gebaut wird; außerdem wird viel Flachs erbumd, 
welder al& Garn und Reinwand verarbeitet, nebfl dem Holz das Haupt 
product ber Ausfuhr iftz einige Gegenden haben auch guten Weinden, 
und bie Viehzucht wird ebenfalls ein -Begenftand des Handels, fo zit 
die Verfenbung des brüdenauer Mineralwafierd, Salz ift nothburn 
vorhanden. ie Stadt Fulda liegt an dem Fluffe gleiches Nanmi, 
bat fhöng öffentliche Gebäude und nad den neueften Amgaben Sı5 
Einwohner. Außer dem Feldbau ift der Garnhandel ein Rabrungt: 
zweig für die Stadt. In der Nähe liegt die Bafanerie, ein fd 
ned Luſtſchloß. 3 ee. 

Fulda (Kriebrih Garl), ein Sharfiinniger und origineller beut» 
ſcher Sprach- und Geſchichtforſcher, geboren den ı3ten Sept. ı7. 
in der chemaligen Neichsftadt Wimpfen in Schwaben, fubirte w 
Stuttgart, dann zu Zübingen und fpäter (1749) zu Göttingen, un) 
war zuletzt Gfarrer zu Enzingen-im Wirtembergiihen, Gin Imfel 
führte ihm (1762) die deutfihe Grammatif von Vopomwiticy zu, dir « 
ſehr fehlerhaft fand, und diefer Umftand wedte feinen Forfhungserd 
ber bald are Kortfchritte machte, Die Beweife dbaven gab er ai 

durdy die Abhandlung: Ueber die zween Hauptbialecte der demiidu 
Sprache, welche 1771 von der künigl. Socierät der Wiffenihaften 
Böttingen den Preis erhielt, und 1773 zu Leipzig im Drud erjchin 
dann durch fein größeres Werft: Sammlung und Abſtaͤmmung germs 
nifcher Wurgelwörter nach der Reihe menfchiicher Begriffe, Halle 177 
4., auf welches er bie Grundregeln ber deutichen Sproche, Stuttu" 
1773, folgen ließ. Spaͤter erjchien fein; Verſuch einer algemeide 
+ deutidyen Idiotikenſammlung, Beriin 1788. Mehrere eingeine &: 
bandlungen von ihm über die dbeutfhe Sprache find in bem Deuts 
Sporachforſcher entbalten, ben er gemeinfhafttiih mit Naſt in Statt⸗ 
art herausgab, In allen diefen Ecriften zeigte Fulda pbrlofent: 
hen Scharfiinn, audgebreitete Kenntniß der Sprachen und der & 
ſchichte, und den mühfamften Fleiß im Korfhen. Seine Schrerrart ıi 
-Außerft gedrungen und kurz, und granzt oft felbft an das Rürpieliam. 
Die häufigen Lücken, die fid, in der Reihe feiner Gedanfen finden, « 
fhweren das Leſen feiner Schriften, und baben ſelbſt warıriact, de 
man verſchiedene feiner Säge als willtührlih unb unerwicien um's, 
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debſt den Sprachen befchäftigte ſich Kulda auch mit Unterfuchungen his 
sorifcher und antiquarifher Gegenſtande; mehrere einzelne Abhandluns 
en barüber, 3. B. von ber Gothen Herkunft, von den Gottheiten der 
Sermanen u. f..w. find von ihm in verfhhiedene Sammlungen einges 
endet worden, Seine biftorifhen Kenntniffe und feinen Ueberbli dee 
Sefchichte bewährte er durch ein Werk, das die Frucht eines zwanzige 
übrigen Fleifes war: Geſchichtskarte, in ı2 großen illuminirten Btätz 
ern, Bafel 1782, und Ueberblick der Weltgefhichte zur Erlduterun 
er Geſchichtskarte, Augsburg 1733. Bei allem Scharffinn, mit we 
hem dieſes Werk abgefaßt worden, ift es doch, zum wirklichen hiſtori⸗ 
chen Gebraud nicht ganz areignet, Seinen Commentar über den Ule 
hilas, nebſt der latcinifchen Interlinearverfion, einem daraus gez0r 
‚enen Gloffar und einer snofogotbifhen Grammatik, hat Zahn in feiner 
Lusgabe des Ulphilas 1505 bekannt gemacht, umd zualeich Notizen 
iber Fulda und feine, binterlaffenen Handichriften mitzetheilt. Fulda 
var übrigens eim Außerfi thaͤtiger und in feinem ganzen Weſen origi— 
ıeller Mann. Die Lehrbücher, deren er fih beim Unterrichte feiner. 
Rinder bediente, schrieb er ſelbſt. Dabei befchäftigte er ſich viel mit 
nechaniſchen Arbeiten, und die gewoͤhnlichen Zimmergeräthfchafren in 
einem Haufe waren arößtentheils von ihm ſelbſt, oder doch nad) feiner 
Ingabe und duch Werkzeuge von feiner Erfindung, verfertiget. Er. 
tarb zu Enzingen am ııten December 1788 im 6gften Sahre feines 
Uters. 
Fulton (Robert), ein beruͤhmter Mechaniker in Rordamerika, 
Erfinder der Dampfböte, geboren in der Grafſchaft Lancaſter in Penn⸗ 
vlvanien 1767 ,; aeftorben den, 2aſten Be 1815. u Branklin’s 
Bligadleiter und Fulton's Dam;fodte find zwei wichtige Fortfhritte 
a der Sultur, weiche die alte Weit der neuen bis jetzt ſchon verdankt. 
— Der junge Fulton, deffen Vater unbemittelt war, wurde nad) Phi⸗ 
ladelphia bei einem Goldſchmidt in die Lehre gegeben, _ Er zeigte hier 
ziel Talent und Geſchmack im Zeichnen; eine Ärmuth witrde ihn je: 
doch verhindert haben, ſich zu heben, wenn nicht ein gluͤcklicher Zufall 
ihm durch ‚einen feiner Landöleute die Mittel verfhafft hätte, ſich nad) 
Rondon zur begeben, um bafelbft unter dem berühmten Welt, einem 
gebornen Americaner, die Maplerei zu ftudiren, Rachdem Fulton 
bier einige Jahre ſehr fleißig ſtudirt hatte, war er ſelbſt mit feinen 
Fortſchritten in der Kunſt wenig zufrieden, und gab alle Heffnung auf, 
je ein berühmter Mahler zu werden. Gr befchloß daher, ſtine Talente 
auf andere Gegenftände zu wenden. Er famın Berbindung mit einem 
feiner Landeleute, Ramſey, einem fehr geibidten Mechaniker, der in 
der AUbfiht nadı London gekommen war, die Dampfmaschimen und atıs 
dere müslihe Erfindungen kennen zu lernen, und fie in fein Vaterland, 
Bırainien, zu verpflanzen. Fulton warf jest ben Pinfel weg und 
wirmfte fi ganz dem Studium der Mechanik. Während er fich das 
mit befhäftigte, bewog ion ſein Landemann Barlow, nachmaliger Ge⸗ 
ſandter der nordamerikaniſchen Staaten in Frankreich, nad Paris zu 
tommen, um da an einem Panorama zu arbeiten, Diefe Arbeit vers 
ſchaffte ibm Anichn und Verdienſt; er fonnte'run länger in Paris blei⸗ 
ben und ſich den. medyanifdyen Studien ausſchließend widmen. Barlow, 
der ihm felbft fein Gedicht, die Colombiede, zueignete, brachte ihn 
in Verbindung mit einigen Mitgliedeu des Nationglinſtituts und mit 
verfchicdenen franzonihen Jogenieurs; der Umaang mit biefen Män- 
‚nern und ihte Schriften erweiterten, den Kreis feiner Ideen, und aus 
diefer Periode zupren die Erfindungen her, die em in der Folge bekannt 
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machte. Es find folgende: 1) eine Muͤhle, um "Marmor zu ſlen 
und zu poliren, 2) Ein Syftem, bie Gandle (hiffbar zu machen, n&% 
- es er unter dem Titel: Ueber die Berbefferung der Samalfthiffahrt 
London 1706. 4. mit 17 Kupfern herausgab, 3) Eine Mafchine, ım 
Geile und Zaue zu machen; der einfache Mechanismus biefer Mafebir 
Tann durch Waffer in Bewegung gefept werben, erfodert wenig Rau 
und nur einen Arbeiter. 4) Ein Kahn, um unter dem MBaffer 5 
wimmen. 5) Der Torpebo, eine Maſchine, um feindliche Fabrzere 
Waffer in die Luft zu fprengen. 6) Das Dampfbort. _Xuliens 
wichtiafte Erfindung, und die feinen Namen unfterblic; machen wirk, 
iſt unftreitig das Dampfboot (f. ben Art. Dampfboot), Er bet 
biefe Erfindung in Frankreich und England an, aber vergebens. 2 
Paris machte er anf ber Seine den erften Verſuch bamitz; aber 
leicht lag es in der Beſchaffenheit bed Fluſſes, daß felbft ausgezeidhnen 
franzöfiihe Mechaniker Leinen großen Erfolg von biefer. ung eis 
warteten. In London lehnte man es, vielleicht aus Stol;, ab, Ge 
brauc) davon zu machen, ben man fpäter, nachdem man dem Bortbel 
eingefehen, gern bavon gemadht bat. Fulton wendete ſich nun zit 
feinen Erfindungen in fein Waterland, Rordamerika. Das ef 
Dampfboot wurde unter feiner Anleitung zu Neuyork von Brown in 
Jahre 1807 erbaut. Seitdem find die Dampfböte-faft auf allen am» 
Pen Fläffen in Nordamerika eingeführt worden, und der großer 
theil, ben biefe Gabrzeuge in einem Sande, das, wie Nordamerika, 
mit ſchiffbaren Klüffen durchſchnitten it, gewähren, iſt nicht zu berabi 
nen, Fulton hatte bas Schickſal vieler andern Erfinder, - Zwblf Zebr⸗ 
hindurch hatte er fi in Europa und Amerika bemüht, den Gebruud 
ber Dämpfe bei ber Schiffahrt einzuführen; aber er fand faft uͤberel 
Schwierigkeiten, kalte Aufnahme, leere Verſprechungen. Cublih 
überzeugte er bie Regierung feiltes Waterlandes durch die imponiremden 
Refultate feiner Verfuhe. Der Songreß ertheilte ipm ein Patent, auf 
den aröfern Flüffen Amerika's die Dampfihiffaprt allein währendi der, 
für die Dauet der Datente gefeplich beſtimmten Zeit betreiben zu bürr 
fen. Ader Fulton, arm wie Solumbus, war durch @elbverlegenbeiten 
gezwungen, fein Privilegium für die mehrſten ameritanifchen Fluͤſe 
um heringe Preife. zu verkaufen. -Nur für zwei Flüffe hatte er ned 
das Pririleaium, als er unter Nahrungsforgen unb in bem Unmeat) 
ſtarb, feiner Familie eine Schuldenlaft von mehr als 100,000 Deikert 
binterlaffen zu müffen. Xulton hatte im 3. 1810 von dem Gomerti 
eine Summe von 5000 Dollars erhalten, um feine Verſuche, bie Ir 
ſtoͤrungsmaſchine, Torpedo, zu vervolllommnen, -fortfegen zu Ldnnen. 
Was er hierim geleiftet babe, ift nicht Öffentlih bekannt geworben. Im 
ben letzten Jahren feines Lebens befchäftigte ihn hauptſaͤchlich der Ge⸗ 
banke, cin Kriegsfchiff mit einer Dampfmafgine zu erbauem, Die 
Ausführung entfprad) feiner Idee volllomtmen; ber Kongreß umterfkügte 
ihn in dielem Projecte, und a daß nad feiner Augabe zu Rras 
york ein ſolchee Kriegsfhiff (Dampifregatte, aream fregate), 145 Auf 
fang und 55 Fuß breit, erbaut werben ſollte. Zulton Rarb wenige 
Sage vor der gaͤnzlichen Vollendung biefes. feines legten Werkes fein 
Tod wurde als ein Verfuft angefehen, und feine Beerbigung zu Rıw 
york geihab fehr feierlich. Fulton fand, che er feine Erfindung ze 
Stande brachte, Hinderniffe und Widsrfprüde aller Art; aber and, 
nachdem feine Berjue faſt Über fein Erworten gelungen waren, ır 
cligememnen Brifall’ erhielt, und verichiebene- gelehrte Geſellſchaften ſei⸗ 
aes Baterlandes ihn als Mitglied aufgenommen hatten, mußte er dod 
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ſondere kraͤnkte es ihn tief, und war vielleicht die entfernte Urſach 


ned Todes, als, bei Gelegenheit eines Proceſſes uͤber das Priviles 
um der Dampfſchiffahrt auf einem der nordamerikaniſchen Fluͤſſe, der 
vocat der Gegenpartei ihm bie Ehre ber Erfindung ſtreitig zu mas 
m ſuchte. Es waren allerdings fchom früher Ähnliche Ideen vorges 
acht worden, In einem italienifhen Werke (Letters di Fisica spe» 
mentale di Serrati, Tirense 1787) ift ein Meiner Feuerkahn beſchrie⸗ 
n, ber, ohne Hülfe- des Windes, durch fi felbft gebt. Im Jahre 
hatte der Marquis Jouffroy auf der Saone bei Eyon Häufige Ber» 
che mit einem Kahne gemacht, ber durch eine Feuerpumpe in Bewe⸗ 
ıng gefegt:wurber Wie aber auch immer biefe Ideen und Verſuche 
ſchaffen geweſen ſeyn mögen, fo bleibt doch Fulton immer bas Berr 
enſt, daß er der. Erfte gewefen, ber die Schwierigkeiten zu heben 
wußt, welche der Ausführung bis dahin im Wege geftanden hatten, 
nd daß er ein neues Fahrzeug hervorgebradht, beffen große Vorzüge 
ſcht zu verkennen find und Sas in der Folge gewiß noch fehr vervolls 
yrammet werden wird (ſ. au d. Art. Dampfboot). — * 
Fundamentalbaß (von Fundament, Grund, Erunblage) 
re Grundbaß in der muſikaliſchen Begleitung, welcher geſunden wird, 
enn man eine Harmonie auf ihren Stammaccord zuruͤckfuͤhrt, welchen 
se Generalbaß lebrt. S. Grundbaß. 
Fundirte Schuld, Bunde ober Stocks, heißen diejenigen enge 
fchen Staatsfhulden, deren Zinfenbezahlung durch Anmeifungen auf 
eraiffe Taxen ſicher geftellt find. Es gibt derfeiben verſchiebene, und 
€ werden entweder nach dem feftgefenten Procenten (3 Proc. Stods) 
der nad andern umftänben (5. B. nad ben Jahren, da fie erborgt 
sordben) benenwt. Das Steigen und Ballen bicfer Papiere ift ber Ge⸗ 
enftand eines fehr.ausgebreiteten Handels, ber nicht felten in Wucher 
Stock⸗Jobbery) ausartet. Eine anbere Gattung der Staatsfchulden 
nddieniht fundirten oder Interimsficherheiten, Navy, Vics 
ualing und Zransportbills, Erheqwerbills (Schaps 
ammerfcheine, zu deren Einlöfung jährlid eine gewiffe Summe bes 
immt wied) u, a, Diefe werben, wenn ihr Betrag zur Reife gelangt, 
onfotidirt und ebenfalls in Stocks verwandelt. Aus der fundirten, 
icht fundirten Schuld und ben Anmuitäten (wenn durch Bezahlung dee 
intereffen iu beftimmten Jahren zugleich das Capital abgetragen wirb) 
k die Natioualſchuld Großbritanniens zufammengefeht. (S. b. Art, 
inaland und Bonds.) * 
Fungiten find Korallenſchwaͤmme, ben Schtvämmen. ähnliche 
jerfleinerungen. | ’ 
Bär und vor, Die häufigen Verwechslungen; biefer beiden Wöre 
re veranlaffeır uns, den Gebrauch jedes Einzelnen etwas beſtimmter 
nzugeben. Bür, eine Präpofition, die immer mit dem Accufatin 
ber vierten Beugungsfalt verbunden wird, bezeichnet. 1. dasjenige 
zerhaͤltniß zweier Dinge, ba das eine anftatt bes andern ba iſtz a) vom 
Jerfonen und Sachen, wenn bie eine bie Stelle der andern vertritt, 
ir anſtatt; b) im Handel und Wandel, wo es dem Preife ober 
beide vorgefegt wird; c) wenn eins anftatt bes ambern ift, der Wer 
Haffenheit nad, ſie mag die wahre feyn oder nicht, in welchem Falle 
han zuweilen als dafuͤr fegen kann: z. B. er gilt für gelehrt; -ib 
halte es für Pflicht: u. ſ. w. Hieher gehört au der Gebraud,- für 
nit dem fragenden Kärworte was zu verbinden, um nad einer Ber 
chaffenheit, zu fragen oder eine Berwunderung auszubrüden, 3. 8. 
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was. für Beute find es ? 2. Bezeichnet für ben unmitte Se; 
fiand einer Handlung ober Wirkung, oder auch eines Zuftandes mh 
eine gewiffe Beziehung auf denfeiben; z. B. ich zittere für dich, fa 
die Zukunft forgens ich bege Ehrfurcht für ben Redlichen. Bejonder 
häufig bezeichnet fur den Gegenftand ‚eines Nugens, Vortheils, Be: 
gnügens, Nadıtheils u. f. w.;, in weldhen Källen man-oft den f 2 | 
ten Dativum commodi bafür fegen kann, z. Bi der Rod: ift fürmid 
zu groß, ober dee Rod ift mir zu groß. Tadelnswerth und zu sw: 
meiden ift der Gebraud) bes Wortes für flattwiber, gegen; 8 
ein Mittel für das Fieber, allenfalls noch vor bas Fieber. : Nicht fest 
man: dag f[hüst für Durft, fondern-vor Durftz Alter ſchüst vır 
Thorheit nicht. Dagegen fagt man: etwas für- die lange Baiı 
tyun. . 3. Dft dient für zur naͤhern Beſtimmung der Perfon, von der 
die Rebe iftz; 5.8. ich fürmeine,Perfon, für mein Theil. 4. Auch dient 
es zur nähern Beſtimmung ber Zeit und des Orts; z. B. für jest, für 
heut, fürs erfie, Mann für Mann, Städ für Stuͤck. Selbſt unier 
beften Schriftitellee verwechfeln zuweilen für mit vor; folde Bd: 
fpieie dürfen nicht irre führen, und wenn Schiller 3.3. fagt: 


Was grau für Alter ift, bas ift ihm heilig, 


und Göthe: ber ernſthafte Römer, ber fih das ganze Jahr forgfälk 
tig für jedem Febltritt huͤtet, fo ift das ein Eigenjinn, der nur fols 
hen Meiftern zu-üben verftattet il. Die Präpofition vor, meld 
bald mit dem Dativ, bald mit dem Accufativ verbunden wird, hat 
foigende Bedeutungen, Mit dem dritten Fall, wo es ben Begriff der 
Rube hat: drüdt es aus: 1. Ein Eherfeyn der Zeit nach, z. B. rin 
Stunde vor Tage; er flarb vor ihm (früher ale er) ; vor dem Bruder 
etwas bitten (früher als der Bruber oder in feiner Gegenwart). 2. Gine 
Ortsbeziehung; 3: B. vor einem fiehen, Inieen, vor der Thüre fsıa. 
Sn uneigentliher Bedeutung bezeichnet vor a) einen Borzug: z. B. 
das ift mir.vor allen lieb, das bat er vor ibm voraus; b) eine Se⸗ 
genwart, 3. B. vor meinen Augen; Gott vor Augen; . fchäme dic 
ver mir, vor einem verfiummen; vor einem fliehen; fih vor einen 
verfieden; vor etwas ficher ſeynz endlich c) eine wirkende Urſache, m 
bei zugleich die Wirkung bezeichnet wird, welde fie. hervorbringt; 
3. B. vor Dinger ſteeben, vor Durſt ſchmachten, vor Angst .vergebe, 
vor dem Tode beben, Mit dem Accufativ bezeichnet dor eine Bewer 
gung oder Richtung nad) dem vordern Theil eines Dinges, fo daf e 
dem Raume nad) und in Bezug auf den Sprecdhenden eher kommt aid 
jenes Ding, im Gegenfag von hinter, Dahin gehören aud die He: 
densarten: bie Sache geht vor ſich, ih Kann nichts vor mid bringen 
v.f. w. Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß vor und für eimerlei 
Urfprungs und eigentlich einerlei Wort find, fo daß man ſie ebemals 
ohne Unterſchied fir einander gebrauchte. Da man aber metr Beltimmtı 
beit in die Sprache brachte, unterihied man file, wie billig, weil der 
Sinn fehr yerfhiedin iſt zwiſchen: dor jemauben in den Zod geben 
und für jemand in den Tod gehen, vor jemanden und für jemand ſoee⸗ 
chen u. ſ. w. Vor bat vie eigentlichen und einige ber naͤchſten une: 
genttigen Bebeusungen von denen. welde beiden Wortern ſonſt ge: 
menfhaftli waren, behalten, die weitern uneigentlihen aber ſied 
dem Worte für zu Theil geworben.- Nur in Einem Kalle, wenn es 
mit gewiffen Subſtantiven eine Orbnung bezeichnet, ſcheint es zwei: 
felhaft, welches richtiger iſt, denn man faat: Tag vor Tag, Mana 
tür. Mann, Schritt vor Schritteu. ſ. w. Doch neigt ih das Ueder— 
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ewicht auf bie Seite bes für. Haben wir eben einige Beifpiele eines 
alfchen Gebrauchs des für angeführt, fo koͤnnen wir es in gleihem 
Sinne von vor thun. Klopftod fagt unter andern unrichtig: 
Dir nur ift es befannt, mit was vor Eigmuth wir damals, 
Du, mein Vater, und ich und ber Geift die Erloͤſung befchloffen. 
Burca oder Gabelberg, ein-ı3,171 Fuß Hoher Verg im 

Balliferlande, der deshaib fo genammt wird, weil das Land, von ihm 
erabgefchen, einer Gabel gleicht, da die Berge fih auf beiden Sei⸗ 
en binziehen, wie die Zinken einer Gabel. Nach Anderer Ausle⸗ 
ung bat er biefen Namen von feinem zwei hödften Spisen. Gr 
iegt auf der norböftiihen Seite vom Walliſerlande, und macht dem 
dauptmittelpunkt der hoben Alpen. Von Südweſten ber zieht ſich 
is zu ihm die höchite Kette, welche Wallis und Piemont trennt, 
md von ibm erſtreckt fich die faſt eben fo hohe Kette gegen Werften, 
urch welche das berner Oberland an Wallıs grängt. Auf der Oſt⸗ 
eite ſchließt er ih an den St. Gotthard an, und das Hauptgebirge 
est von ba feinen weitern Zug längs ber Sudgränze von Graubüns 
ven fort. Auf der wallifer Seite entfieht aus dem von zwei Glet⸗ 
bern kommenden Wafjer dic Rhone, welde ihren Lauf ſuͤdweſtlich 
vimmt. Auch entfpringen auf dem Gebirgsſtocke, deffen Mittelpunkt 
sie Furca made, die nah verfchicdenen Richtungen fteömenden Fluͤſſe 
Reuß; Aar, Rhein und Zicino. Auf dem högiten Gipfel ber Furca 
bezeichnet ein Kreuz die Graͤnzſcheide zwifchen Wallis und bem Thal 
urſeren im Canton Uri, 1 

Furcht it lebhafte Beforaniß der Gefahr, ober jedes (oft nur 
eingebildeten) Uebels, dem wir unfre Krari zum Wibderftande niche 
gewachſen fühlen. Die Grade berfelben find -Bangigkeit, Angit, 
Graufen und Entfeger. Wem bie Fertigkeit, zu fuͤrchten, beiwchnt, 
ber iſt furhtfamz wer fi leicht faßt, die Gefahr mit Ueberle— 
gung zu beftehen, muthig; wer nicht Teiche in Kurt gefest were 
den kann, unerfhroden. Wem der Muth mangelt, ber ift feigs 
wem Unerſchrockenheit mangelt, ſchuͤchtern, d. h. er kann durch 
Furcht erregende Vorſtellungen oder fremde Begegnungen leicht ver⸗ 
fcheucht werden. Dieſe Schuͤchternheit iſt ein bleibender Zuſtand, 
das Erſchrecken hingegen ift voruͤbergehend; auch der Muthigſte kann 
in Schrecken geſetzt werden. Es iſt daher ein Unterſchied unter 
Furcht und Furchtſamkeit. Jene geyört zu den Affecten, wo 
ſie der Hoffnung entgegenſtebt, und wirkt oft unwillkuͤrlich, aber auch 
nur vorübergenend, dieſe liegt im Charakter, und iſt bleibend. Wer 
ſich fürdtet, thut es beim Apblic der Gefahr, der Furchtſame in 
weiter Entfernung von ihr, denn fie konnte ja näber fommen, er 
flieht, und glaubt ihre kaum entfliehen zu können, Furchtſamkeit ift 
eine Folge phyſiſcher Gindrüde auf unfer Empfindungsoermögen, 
durch koͤrperliche Zeſchaffenheit und Erziehung verftärke und befeftigt, 
Eine aͤngſtliche Bebutſamkeit harakterifirt das ganze Betragen des 
Furchtſamen, beerfcht in feinen Neben, feinem Gange, feinen Be: 
megungen und‘ feinem Geſichte. Beine Stimme ift verzaat, leis, 
aͤngſtlich, eben fo fern Gang. Im Umgange ift er mehr kriechend als 
hoͤflich, denn er glaubt, ſich nicht genug vorfehen zu fönmen, damit 
er Andere nicht rrize, ’ dd, 
+ Burdtdbar ift ein Gegenftand, wenn man ihn fo. beurtheilt, 
daß, im Fall mian ihm Widerſtand Leiften wollte, aller Widerftanp 
doch vergedlich ſeyn würde, oder wenn feine Vorftelung menigfterig 
lebhafte. Sucht erregt. So Fünnen impofante Maffen, die den Ein— 
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Burz broßen, Verbunkelung bes h Her bei einem aufs 
witter, furdtbar feyn. Im Aeſthetiſchen erregt bas 
weilen den Eindruck deö Erhabenen. S. Pathos, 

Furien, ſ. Erinnyen und Eumeniben. 

Buriofo bezeichnet in ber Mufit nit ſowohl eine Art u 
Bewegung, ald Charakter im Ausdrud, und wird daher auch nu 
als Beiwort gebraudt, 4. B. Allegro furioso. Das Wilde un 
Etofenbe, worauf diefer Ausorud binbeutet, wird nit duch ei 
Abermäßige Geſchwindigkeit, wie man icriger Weife glaubt, befbs 
dert, fondern ein wilder und rauher Accent im Bortrag entiherr 

ier mebr ald Bewegung, und biefer wirb von Geiten des Tonſches 
n Abſicht auf Ausführung befonders begünftiat durch frembe bartı 
Ausweichungen, ausbaltende Diffonanzen, Gforzato’d, umerwartit 
and ploͤtzlich eintretende Korters, chromatiſche Fortfreitungen in 
Einklang und aͤhnliche Hülfsmittel mehr. 

—— Das Wort iſt abgeleitet von ber Partikel Kür, int 
fern dadurch etwas Borderes, Früäberes, in einer Reihe Bon 
anftebenbdbes bezeichnet wirb (f. d. Art. Kür), In der Ste 
tung (dem Comparativ) pa die altbeutihe Sprade Kurica, i 
i. früher, eher. In ber boͤchſten Steigerung —— Furit 
und zuſammengezogen: Fuͤrſt, das Allerfrüheſte, Erſte im im 
Meihe, Hoͤchſte. (Bei den Englänbern noch First, das Erſte; kei 
den Hollaͤndern de Voorst.) So kommt ein gefürftetes Deä 
vor, ein fehe hohes Dad, bas Köhfte Dach; des Haufes far 
Theil, der Bibel des Hauſes. Fürſt ſelbſt als Eusflantimm 
(bdaber Forſt) hat die Webeutung bes Giebels, Gipfele. J⸗— 
zer Sprade ber Franken fommt es als Bezeichnung einer gerfkeli: 
chen Würde vor, und bedeutet ben, ber im Kriegsheer voranfeht 
den Heerführer, Herzog. heerstog), wodurch er zugleich cin fd 
bobes Anfehen gewann, daß er auch im Frieden als der erſte galt. 
Mas cr im Kriege gewefen, warb er ah im Frieden, Befeble— 
baber, Regent. Als bie Kranken unter ben germanifchen tim: 
men ber vorkerrfchende wurben, erhielt biefed Wort eine algemeinr 
Guͤltigkeit, und man bezeichnete bamit jedes Staatsoberhaupt. 
Mer ſieht nicht, daß in ber richtig verftandenen Etymologie dieſes 
Wortes die Geſchichte der Entſtehung ber Fuͤrſtenwuͤrde Tiegt, we 
nigftens bei uns Germanen! Mit nur geringen Mobdificationen adır 
auch bei andern Voͤlkern. Zufall und Umflänbe ſtellten in jedem 
groͤßern oder kleinern Menſchenverein einen an bie Spise, der fid 
durch Körper: und Geifteskraft auszeichnete, oder buch Reihthem 
ein Ucbergewidt erhielt. Die Würde bes Fürften veranlaßt wicht 
bloß eine ſtaatarechtliche, ſondern aud eine hiftoriſche Unterſuchung, 
und auf diefe befchränkten wir uns bier, Wir feben, bag Kürit ein 
Allgemeinbegriff ift, denn es gibt Küriten von „berfhiedenem Grab 
und Rang: Kaijer, König, Shurfürft, Erzherzog, Srof— 
berzog, Herzogs ſouveraine und nicht fouveraine Für 
ften. gboper kommt biefer Unterfchied ? In ber alten Geſchichte fin 
det er fih nicht. Da kennt man bloß Eine Art von Monarden, bie 
Könige,-umd bei ben Römern, als auf den Trümmern ber Repu: 
blik ein Fuͤrſtenthum aufgebaut wurde, die Eäfaren, nad; bem ct 
fien der die ganze Folge veranlaßt Hatte, Julius GSäfar benannt; 
nur ein anderer Zitel. ftatt. des königlihen, ben bie Römer. hagten. 
Der Unterſchied ift alfo bloß in der neuern Geſchichte Begründer rmd 
bier. zwar durch bie mächtige Nation ber Germanen, bie in Guropa 
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errfehötit wurde, und deren Stämme nach Stalien, Frankreich, Spar 
ien und Britannien drangen, Wenn wir bie Römer von Koͤnigen 
nd Kürften der Germanen reden hören, fo muͤſſen wir uns hüten, 
che Begriffe damit zu verbinden, als jegt gewöhnlich find. : Ein 
cher König iſt nur den Kaziken zu vergleiden. In Kriegszeiten, 
so mebrere Staͤmme nemeine Sache machten, folgten fie einem ges 
veinfchaftlichen Heerführer, dem Herzoa, ber auch Fuͤrſt hieß, 
(8 der Vorderſte. Mit dem Kriege hörte fein. Befehl aufz tm 
rieden war jeder Stamm wieder für ſich. Hier wählte vie Wotfise 
emeinde in voller Verfammiung fi einen Haͤuptting (Hovetlin g 
oh in Urlunden bes ızten Jahrhunderts), veX und princeps ven 
en Römern genannt. Die Erbftätte des Gewählten hie der Hof 
Richthof, Haupthof), an welchem die Öffentliden Verſammlungan 
ehalten wurden. Man follte meinen, daß man zu Häuptlingen vors 
ehmlich Männer von Zahren und Erfahrung gewählt Haben werde; 
uch bat es nit an foldhen gefehlt, die behaupteten, Männer, in 
Befhäften grau gemorden, habe man dazu erwählt, und- fie des⸗ 
alb Grau, Grave’genannt (graviones), woraus das heutige 
jtort Graf erwadfen. Doch ſcheint es, könne man das nur mit 
iniger Einfhräntung — Aus druͤcklich ſagt Tacttus (Germm, 
.): „die Könige (Haͤupt inge) nebmen fie ihres Adels, bie Here 
ge ihrer Tapferkeit wegen.‘ Weiß man nun, was Zacitus unter 
(del meint (c. 25.), fo ſieht man leicht ihren Urfprung aus Reiche 
hum und Randeigenthbum hervorgehn. Wahrfcheinlid aber. erweiterte 
ch das Anfehn, wo König und Herzog, der adeligeMeide und der 
ıpfere Heerführer, fih in einer Perfon vereinigten. Indem nun 
fin Stamm, Eine Gemeinde, die mit andern in Fehde war, biefe 
berwältigte, verfhmolzen beide in Eins, und es entſtanden größere 
Bebiete. Daraus erklärt fid, was Tacitus anderwaͤrts fagt (c. 12.)* 
‚auf den Volkebverſammlungen habe man aud die Kürften gewählt, 
ie in Bauen und Fleden Recht geſprochen.“ Diefe ſcheinen dem⸗ 
ch unter ben Fürften geitanden zu haben, unb wenigſtens die 
folgezeit fpricht dafür, da8 diefe Unterrihter Graven gewefen, 
©. Ban: Graf). Allmäblig ſieht man die meiften Meinen: Ratio 
en, die Tacitus anführt, verfhwinden und wenige größere. treten 
uf, in welde wahrſcheinlich die übermältigten einverleibt find, “ Am 
neiften ragen bie fhon unter Gorbian (237 — 244) in Gallien 
treifenden Franken hervor, deren Ruhm bie übrigen deutſchen 
Bötker verbunfelte, Immer mehr vergrößerten die Kürften ihr Ge— 
olg, und bildeten dadurch gleihfam ein flehendes Heer gegen vie 
dation ferhft. Wir finden in den Kormeln des Markulph und mes 
ern Stellen bei Gregorius von Tours, daß bei den Franken ber 
Sid der Treue eingeführr wurde, welden nicht bloß das Gefolge, 
ondern auch das Volk ſelbſt, daß jeboh immer noch die gefengebende 
Bervalt hatte, dem Fürften ablegte. Hiedurch änderte ſich bald man: 
be in der Verfajfung, und als eine Hauptveraͤnderung muß 'mah 
8 anfehen, daß die Herzoge und Grafen nicht mehr von dem Worte 
ewaͤhlt, ſondern von den Kürften, bie jest ſchon mit größerem 
Rechte Könige biegen, eingejegt wurden. Die fränkifchen‘ Rönige 
egten ‚Herzoge in die aus mehreren Bauen beftehenden Brovinzen, 
ad Ktiegsiefen darin zu beforgen, und bie Cinwohner zur Krient- 
eit in das Feld zu AL Grafen wurden über die Gaum als 
tihter aefegt, und ſprachen das Recht, nicht in eignem, fonbera 
ı des Königs Namen, Im Jahr 486 vernichtete der fränkifche 
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Kdnia Chlodwig burch ben Sieg bei Soiſſons den Reſt ber rim. 
faren Serrfhaft in Gallien, weldes fortan den alten WMamen mu 
ben des Kranfen:-Reiches (la France, Frankreich) austanfaır. 
E!:lodwig (Ludwig) wurde Stifter der fränfifhen Womardı: 
Er und feine Nadfommen —— diefelbe; doch "war ıt 
Groͤße wechſelnd. Theils durch oͤftere Theilungen, theils durch du 
innern Kriege, welche die fraͤnkiſchen Könige immerwährend führte, 
enkraͤfteten fie ſich. Alle Staatsgewalt kam endlich in die Hiak 
dee Major Domus, und einer derſelben, Pipin der Kieinz 
bemächtigte fih 752 des Throns der Franken. Unter feinem Saksr, 
BGartdem Sroßen, flirg das Reich ber Kranken zu dem &irid 
feiner Hoheit und Mocht. Am 25ſten December des Jahres zo 
ferzte Panft’Xee III. dem mächtigen Garl ın Rom bie alte Krone der 
Caͤſaren auf das Haupt, und als vömifher Kaifer bedbertſote 
diefer nachher das Reich ber Franken, Stalien, » einem Theil zo 
&panien, Dreutidiand, Böhmen und einen Theil von Ungarn, Haut: 
einer den Wunſch, allein zu berrihen, fo war ed Cart, und er vn 
abjäunte nihts, was zur Befriedigung feines Wunſches führm 
konnte. Da er einfab, daß die Macht der Herzoge dem Monate 
gefährlich werten könne, ließ er dieſe nah und nah eingeben, un 
fidyerte dadurch ben Thron. Aber nur bie Wurde Caris erbte a 
feinem Stamme fort, nicht fein Geiſt. Was cr vereinigt hatte, ve: 
mochten feine NRachfolger nicht zufammenzubalten. Zwar vereikiatt 
der unfäbige Carl der Dide auf kurze Zeit faft das ganze frönii: 
ſche Reich wieder. unter feinem Scepter, aber mit feiner f&bimpfli 
den Abfesung im J. 237 zerfiel das Reich wieder in feine voran 
Theite, und bie fraͤnkiſche Kaiferwürbe ging auf Deutfhlamb übe. 
Wahrend der Zeit Katten die‘ Einbrüche fremder Völker im bie 
Land die Einführung der Herzoge, wenigfiens in ben Gränzprouims 
zeh, wieder noͤthig gemacht. Schon im 3. 847 war. von Ludwig 
dem’ Deutfchen ein Herzog. in Zhüringen, zur Befhügung . bieier 
Gränze aegen die Sorben «Wenden, und: ein eigner Herzog in Sad 
fen „ eingefegts um 907 erhielten Bayern und das rheinifche Franfın 
Herzoge. Da dieſe Herzoge und Grafen an Macht jegt immer mad» 
fen, fo fingen beide an, ihre Aemter erblid zu maden, ſich der 
Gemalt der Kaifer zu entziehen, und bie ihnen verliehbene Macht 
nicht als kaiſerliche Beamte, ſonbern als ein eigenthuͤmiiches Rest! 
auszuüben. Bald maften fi die ehemaligen Vafallen und abhäs 
gigen Beamten des Kaiſers aud an, die Nation zu repräfentisen. 
Es mußte ihnen von ben Kaifern zugeftanden werben, fie in ihrer 
Nehten und Würben zu fhüsen,--ihren gemeinfhaftlichen Roth 
in Staatsanpelegenheiten zu gebrauden, und fie. ald wahre Mia 
huͤlfen in Reihsgefhäften anzufehen, - Der coblenzer Vertrag ven 
860 wird deshalb als eins der erflen Reihsgrundgefege, zu Begrür⸗ 
dung der, durch Reicheſtaͤnde eingeſchraͤnkten, deutſchen Reichsver: 
faffung angefehen. Ein Uebergewicht mehr erhielt diefer Herrenſtand 
noch, ald nad dem Tode Ludwigs des Kindes zu Anfung des ıotenm 
Sahrhunderts Deutſchland aufhörte, ein Erbreih zu feyn, und ſeit 
Konrads I. Regierung (912) ein Wahlreid, wurde. Schon unte 
der Regierung der fächhjifchen Kaifer, bie auf Konrad folgten (919 
— 1024 ), zeigten ſich die Holgen bavonz benn wir finden, daß bie 
Fürften ihre Lande, zwar nur noch als des Kaifers Wafallen, aber 
doch erblich befigen, und: baß ihre Stimmen auf ben Reihsverjamms 
lungen; bisher bloß berathend, fortan: entſcheidend werden, Unter 
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den fraͤnkiſchen Kaiſern (1024 — 11257 berfammein ſie ſich zwar 
noch am Hoflager, um als WVafallen dem Reichsoberhaupt ihre 
Dienſte zu ermweifen, - entziehen ſich derfelben aber immer-miehr, bis 
fie unter Heintih IV. (1056 — 1106) faft die fhuldige Achtung 
verfesen. unter dieſem Kaifer war es au, daß die Herzoge und 
"Grafen anfinaen Lanteshoheit- auszuüben, womit es bald ſo weit 
gedieh, daß fie unter Lothar H. von’ Sadfen (1125 — 1137) dis 
wirkliche Landesherren. ihrer Provinzen erſchienen. Die Vorrechte 
nun, welde die Kürften in der Periode ber fräntifchen Kaiſer er- 
trogt und erfiritten, bisher aber doch nur ufurpirt hatten, fanden 
fie Gelegenheit, unter den nachfolgenden ſchwaͤbiſchen Kaiſern beftäs 
tigt und für rechtmäßig erklärt zu erhalten. Die geiſtlichen Reiche: 
fände gingen voran, die weltlichen folgten. Sm Jahr 1232 ließ 
ihnen Kriedrih IE eine Urkunde -ausfertigen, nach welcher jeder Fuͤrſt 
ale Freiheiten und Gerichtöbarteiten nad) der Gewohnheit feines 
Eandes rubig habe follte, ev möge damit belehnt ſeyn, oder es als 
Eigentdum befisen. Von dem Datum diefer Urkunde an waren bie 
Biöherigen Ufurpationen in wohlgegruͤndete Rechte umgeſchaffen. Je— 
Der Kürft, Geaf-und Here war in feinem Rande, jeder Abt und 
Bifchof in dem zu feinem Stift gehörigen Gebiete wahrer Regent. 
Auf diefe Weile wurde Deutfchland ein Innbegriff einiger hundert 
befonderer Staaten, an Größe, Namen und Verfaffımg eben fo fehr 
als durch ihre Regenten verjhieden. Diefe Menge von ‚Staaten 
mit unvolltommenen Souverainetätsrechten, durch ein gemeinfchaft« 
liches Oberhaupt unter einander verbunden, machten einen Staats⸗ 
Edrper aus, das deutſche Reich genannt. Da es ein Wahlreid) 
"war, fo erhielten die Stände diefes Reichs natuͤrlich das Wahlrecht, 
das ehedem dem ganzen Nolte zugeſtanden hatte, - Bald kam aber 
Diefes Geſchaͤft unter der Geftalt einer Vorberathſchlagung in: die 
Hände einiger wenigen Fürften, die hernach nur bie Zuftimmung. der 
brigem erwarteten. Die Wahl fiel: an bie Kürften und Biſchoͤfe, 
welche Erzaͤmter befleideten, die ſich feit Otto I. (936) im ftillen 
Gange der Zeit gebilder hatten, fo daß bie geiftlihen Kürften, als 
Kanzler, Staatöbedienungen, bie weltlihen hingegen Hofbedienun⸗ 
en ald Erzjämter hatten, Hierburdy traten: die drei Erzbifhöfe won 
- Grains, Trier und Coͤln, und-mehrere weltliche Kürften im eine grö« 
‘Here politifhe Wichtigkeit. Bei der Wahr Friedrichs h (1152) 
wird ausdruͤcklich erwähnt, daß fie von ſechs bis acht Reichserz beam⸗ 
-ten geſchehen ſey. Bei jeber neuen Kaiſerwahl würde der Antheil 
der übrigen Fuͤrſten geringerz in ber Mitte des dreizehnten Sabre» 
“hunderts wurden fie felbft von der Vorwahl ausgeſchloſſen, und bie 
fieben Stimmfuͤhrer verſammelten fi allein zur Wabl ober Chur, 
wovon fie Shurfürften hießen. Duch den Churverein im Jar 
1338 und die golbne Bulle Carls IV; vom Jahr 1356 murde das 
Churcollegium vollends ausgebildet. Auf folhe Weile entftanden die 
verfhiedenen Kürftentite. Nur die Churfürften waren Deutfchland 
ausſchließlich eigen, in andern Rändern findet man die andern Titel 
auch, weil faft-alle großen Etaaten erft in ber Folge der Zeit aus 
tleineren zufammenfloffen. | 
Fürftendberg, (Friedrich Wilhelm Franz Freiherr — 
Domberr zu Muͤnſter, aus einem der aälteſten Gefchlechter bes weit: 
phaͤliſchen Adels, das ben hohen’ Domftiftern viele Mitglieder und 
einige Fuͤrſten (z. B. den trefflichen Biſchof von Paderborn, Ferdi⸗ 
wand, den Verfaſſer ber für die deutſche Geſchichte wichtigen Mo- 
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num Paderbornens.) gegeben hat, war - geb. Ty28; - 
dienſtvolle Staatsmann, befien vielumfaffende, für das 
Münfter überaus wohlthätige Wirkſamkeit ber von Detmia 
feinen Dentwürbigteiten (I, VII.) ‚treu und würdig gefchiidert bat 
befaß vortrefflihe, dur gute Studien in ber Zuaenb und burd 
Reiien, befonders. in Italien, ausgebildete Anlagen, tie er ot Min 
glied der Ritterfhaft und bes Domtapitels — Muͤnſter, in benwik 
tigften Geſchaͤften des Landes, vorzüglih während des firtenjährisn 
Krieges, auf eine rahmlihe Art entwidelte, daß ee als eine Zierdt 
der deutichen Nation und feines Standes betrachtet werden tanz, 
Der Churfuͤrſt von Köln und Fuͤrſt Bıfhof von Münfer, Gi 
mens Auguft. aus dem Haufe Bayern, hatte fih -euaer, als ed 
ihm feine Reihsftandfhaft zur Pflicht made, an Friedriche Feist: 
angefchloffen. Sein Land wurde daher vom Herzog Kerbmand von 
Braunfhweig, ber die mit Preußen alliirten Deere befebliate, feind 
lic) behandeit. Nach dem Frieden überteua der nah Gicmens Aw 
uft Tode in Edin und Münjter gewählte Shurfürf Marxrimilian 
Setebeit, geb. Graf von Koͤnigseck⸗Rothenfels, dem za ie 
nem Minifter ernannten Freiherrn von-Fürftenberg die Regierung 
des gänzlich erfchöpften und mit Schulden belaftcien inunkerdet 
Banded. In Eurzer Zeit fleilte Fürftenderg ‚ben Gredbit" wieder ber 
zugleich ermunterte er Aderbau und Gewerbe, beſonders den Brins 
wandhandel; er ließ die Feſtungswerke von Mänfter - abtragen ab 
beförderte die Verfihönerung, diefer Stadt; Moraſte wurben entträß 
feet und .urbar gemacht. Die Juftiz wurde unparteiiih amd fhnell 
verwaitet; eine gute Polizei fiherte und verihönerte die gefelligaft: 
Tide Ordnung, ohne die Ruhe dur entebrentdes Miptrauen gu Abs 
ren, -Die von Hoffmann zu Münfter unter Fuͤrſtenbergs — 
entworfene Medicinalordnung war die erſte und vor zuͤglichſte 
Art in Deutſchland. Dabei ehrte Fuͤrſtenberg die uralte Berfafmz. 
Während feiner fiebzehmjährigen Thätigkeit ale Minifter, wodei 
eben fo folgerecht als beharrlid verfuhe, wandte er ketn gewalta⸗ 
mes Mittel an. Wohl aber mußte er alle Stände zu edlem. Wett⸗ 
eifer für die Sache des Hemeiuen MWobles zu beledenz insdejondert 
munterte er die Geiſtlichkeit zu höherer Geifteshilbung auf. Unter 
allen tatholiichen Staaten Deutſchlande gab er im Hochſtiſt Münfter 
das erſte Beifpiel verbefferter Schulen. Der Bolksunterriht wurde 
von Aberzlauben gereinigt, und für bas Leben nüplih ermeitert. 
Den. höheren Schulen wurden die alte Literatur ‚und mathematijde 
Studien, welche Fürſtenberg vorzuͤglich liebte, anımpfohlen. Das 
lentvolle Junglinge wurden unterfiügt, um fi zu Lehrern auazubik 
den; ja Kürftenberg felbft - warb oft felbft der Lehrer der Beyer 
feiner Landsleute und kunftiger Geihäftsmännerr.. So biäbre-in 
Kurzem das Land twieder auf; Wohiftand und gegenjeitiges Zurraum 
nahmen fo zu, daß in keinem benachbarten Lande ein jo niedriger 
Zinsfuß war, als in tiefem. Fuͤrſtenberg vergaß aber au eben ie 
wenig den Vertheidigungsfiand. Ohne das Land burg unperdälte 
nißmäßigen Aufwand zu drüden, unterhielt er ein wohlgeüdtes Mis 
litär, das gut unterrichtete Männer befehligten, und ließ die I 
gend bes Landvolks fih im den Waffen üben, nit um mit Solda⸗ 
ten zu prunfen, fondern um den Boltsfinn zu Eräftigen, Dit aut 
gezeichneten Kriegern, wie mit bem General Lloyd und dem Gras 
fen Wilhelm von Schanmburg Kippe, fland er. ın vertrauter Ber 
bindung, ' und bildete durch Ideentauſch feine höbere Aniiht Dem 
Kriegswelen und Pelitit, Ueberhaupt war ihm Beſchaͤſtig urg mit 
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en Wiſſenſchaften Erholung, und die Kreunbfchaft- mit geiſtvollen 


Maͤnnern ſeinem Herzen, Beduͤrfniß. Im Umgange Fonnte er vie 
weiien das Herkoͤmmliche vergeiien, aber in feinem Derieh wonnten 
bei. vielgeprüfter Welterfabrung kindliche Meinheit und, Unihulb. Alt 
ein verehrt, wie &ürftenberg war, münidhten viele aus dem 
Bei, der Ritterfhaft und dem Domcapitel, als 780. dem Churfuͤr⸗ 
An, ber Perfon eines GEriherzogs, in. Göln und Münfler-ein Or 
abjutor — werden ſollte, dab nicht ein derrichiſher Prinz, 
— eftenberg zum künftigen Regenten von Münfter erwählz 
yürde, Er bewarb ſich daher auf dem nerfafungsmähigen Wege 
um die Grnennung. Hieraͤber entipann fid, ein merkmwärhiger diplo⸗ 
matiſcher Kampf zwiſchen verſchiedenen Höfen, deſſen Gelhichte eim 
Theilnehmer an demſelben, Herr von Dohm a. a. DO, erzählt... Der 
ſterreiche Ginfluß fiegte. Der Erzherzog Marimilian. ward ges 
wählt, nachdem Fü * ber durch Preußens — ie 
er macdhgefuct, eine gefegmäßigere Wahl nicht hatte bewirken Fännem, 
nebfi feinen Kreunden der von Oeſterreich gewonnenen Mehrheit dei 
Domcapitels beigetreten war. Gr legte hierauf feine Miniiterfteile 
nieder , body bebielt er bie Aufficht über die Schulen bei, Mid Mite 
gliedb des Domcapiteld und ber Nitterihaft war fein Einfluß fort 
während groß, allein er braudite ihm bleß, um bie Regierung, dei 
ıebem guten Unternehmen a zu unterflügen,. Darum. bewies 
ihm. ber Gräberzog und Ghurfürft Martmilian fkets abe chtung 
und Vertrauen. Im Beige allgemeiner Verehrung tiberledte Küre 
ftenberg die Auflöfung bes Hochſtifts Müniter, und ftarb ı8ı1, 82 
Jahr alt, dev Nachwelt ein unvergehliber Mann! A, 
. Bärfendbumd, beutiher, Die erſte MWeranlaffung dei deuks 
fhen Fürftenbundes wurde durch das Eridſchen bes &urbaperi 
Mannsitammes mit dem. Ehurfürften Marimiltan Sofeph (30 
December 1777) gegeben. Nach bem Tode deſſelben follter ‚jeine 
Länder an den naͤchſten Agnaten, den Ghurfürften Gatl. Theodor von 
ber Pfalz, fallen. Diefer Einberloje Kürft hatte aber ben Anträgen 
bes Haufes Oeſterreich nachgegeben, weldes ibn, unter iheinbares 
rechtlichen Anfprühen auf bie erlebigten Länder, zur. Verzichtlaiftu 
auf dieſe Erbſchaft dur bie wiener Gonvention (zen Zan, 277 
vermocht hatte. Diefer Convention widerfpuach ber prälumzive. Erbe 
ber Pfalz, der Herzog von Zweibrüden, und ber rehtmähise Erbe 
ber bayerfhen Allobialerbfhaft, und Schwelterfohn des verſtorbenen 
Ghurfürften von Bayern, ber Churfürſt von Saͤhfen. Beide Suchtem 
bie Verwendung bes Königs Friebrih UL, vom Preußen, ber,. nadız 
bem alle biplomatiihen Unterhandlungen über diefe Angelegenheit 
mit Defterreih fruchtlos blieben, die Waffen ergriff und. (im Suse 
1778): in Böhmen eindrang. Im tefhner Krieden (13ten Maf 
1779) , ber dieſen kurzen bayerihen Erbfolgkfrieg beendigte, 
wurde die wiener Gonvention aufgehoben, . Defterreih erhielt vom 
Bayern bloß das Innviertel mit Braunau, und Garl Theodor ‚ges 
langte, zum Beüge der übrigen Länder. Frankreich and Rupland, 
ber Bundeögenoffe von Preußen, übernabhen bie Barantie die ei. 
Beicdene. , Einige Jahre nachher fahte Kaifer Jofepb IT. ben e⸗ 
danten von neuem auf, durch den bayerſchen Staat bie Öfterteihifde 
Monarchie zu arrondiren und zu verflärten, und von ber ruffifchen 
Karierin. wurbe der. Vorſchlag einer Kustaufhung der Öftcrreihiichen 
Riederlande gegen Bayern gemacht, Des Ghurfürft Gast. Theodor 
Son», 2er, 4te Xufl, III. 60 
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ſollte die dfterreihifhen Niederlande, mit Ausnahme von Emnke 
und Nämur, unter bem Zitel eines Königreihs von Baraun) 
erhalten. Der Churfuͤrſt warb von bem öfterreichifchen Gefande, 
Freiherrn von Lehrbach, der Herzog von Zweibrüden, ats präfsme 
-ger Erbe, von dem ruffifden Geſandten, Grafen von Romanzom, ft 
Biefen Zweit beauftragt, und tem Churfürften unb dem Herzoge, af 
jener air noch die Summe von drei Millionen Gulden mi 
Defferreich verſprochen. Zugleich erklärte man dem Herzoge, bak mu 
der Einwilligung des Churfuͤrſten verfihert wäre, und daß bie @xetı 
auch ohne ihn zu Stande kommen würde. Der Herzog aber ermirbet, 
et werbe nie in dic Vertaufhung der Länder feiner Vorfahren rin 
Yigen, uno wandte fid) deshalb von neuem an ben König Friedtich 
von Preußen, Diefer unterflügte fogleich das von dem Herzoge an di 
Kaiierin Satharina von Rußland erlaffene Schreiben mit allım R% 
drude, unb erhielt die Erklärung, daß die Kaiſerin biefen Zauid 2% 
nuͤtztich für beide Theile betradtet habe, daß aber derſelbe von die 
fteien Willen beider Theile abhänaen müffe. Ob num glei and de 
wig XVL, als Witgarant des fefchner Friebens, und der ben pin! 
ſchlagnen Laufch nicht billigte, dem König von Preußen verſichern h 
daß Joſeph II., fein Allurter, dieſes Project wegen der Wideripräh 
des Herzogs von Zweibrüden aufgegeben habe; fo weigerte ſich 4 
der wiener Hof, darüber eine beſtimmte md befriedigende 
zu ‚geben. Friedrich II. Iud deshalb im März 1785 die beiden Eat 
fürften von Sadfen und Hannover zu einem Bunde 
welder die Erhaltung der Integrität und Berfaffung des deic 
Reichs zum Zwecke haben ſollte. Aller Gegenbemähungen umd Ra 
Defterreihe und Rußlands ungeachtet, wurde zu Berfin am zztmgr 
1785 biefer fogenannte Fürftenbundb von Brandenburg, Sch 
und Hannoder unterzeichnet, in welchem fich biefe drei Churbätt it 
Aufrechthaltung und Vertheidigung der deutſchen Reichsverfahuns 
bein weitphätifhen Krirden und den folgenden gältigen Friedens 
fen, der Eaiferlihen Wahlcapituiation und ben übrigen Reichegiſche 
gemäß, vereinigten. Die Maßregeln gegen die Bertaufchung Bay) 
waren in einem geheimen Nebenartikel enthalten, Binnen tin 
gen Monaten fchloffen fi diefem Bunde an: der Shurfürft von Rain 
md fein Soabjutor Dalberg, der Churfuͤrſt von Trier, der kandgte 
von Helfen Caſſel, die Markgrafen von Anfpad und von Baden, un 
die Herzoge von Ziveibrüden, von Braunfhweig, von Medindun, 
von Weimar und Gotha, fo wie der Fürft von Anhalt: Deffau. Dehm 
reichs Abfihe war durch diefen legten Öffentlichen Art bes Kömas ?" 
Preußen vereitelt, und Rußland und Defterreid garen num diefe 
ganz auf. Ueber diefen Kürftenbund, weichen man zw feiner Zeit ad 
eine fihere Stüge der deutſchen Berfaffang für die Zukunft betradtet, 
erfchienen eine Menge Schriften, unter welchen die von Ehriſt. Bil. 
Dohm, über den deutihen Färftenbund, Berlin 1785, umd von I" 
bannes Müller, Darftellung bes Kürftenbundee, kerpzin 1737, 1? 
bicibendem Intereffe find. Man kann über diefen Gegenſtand vera 
hen: Reuß deutiche Staatskanzlei, Th. 13, ©. 195 f. 
Kürftenrecht bedeutet im deutſchen Staatsrecht die dem Kat 
auftenende Gewalt, in Sahen, die eines NReihsfürften Leid, Ehre ad? 
kehnſchaft betroffen, entfheidenden Ausfpruch zu thum. Weher den Dr 
fprıma diefes Rechts weiß man michts Gemwiffes, und die Publiciſten 
fritten nit nur darüber, ob es ber Kaifer allein, oder mit Zugiedus 
⸗ 
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biieb. Bald aber fühlte man, daß auch diefe Beränberukigtnmnd ult 

enägten, und verwandelte die Zeilen in Stuben, fo daß iämmiäı 
- Aluminen jest in zwölf geraͤumigen Stuben wohnen 5; ‚groifdsen gmaz 
berfelben. bewohut jebesmal ein Gollaborgtor win. eigenestiay 
Zimmer und führt die Aufficht über diefelden, Die Bewohner gu 
Stuben Tdjlafen auf einem eignen Saal und der Collabdrator deidgmn 
in einem Aabgefonderten Gabinet. Eine fol eben fo ‚veränderte Erik 
erhielt der öffentliche Unterricht; Aber erſt im I. 1308 wurbe von de 
ausdruͤcklich deshalb nach Pforte gelommenen. Oberconfikoriat: Yris 
behten von Noſtiz⸗Jaͤnkendorf die neue Shulbröonung, unje 


leicy der neur Lehrplan Öffentlich befannt gemacht und Hald mıite 
a Wirkfamkeit gefegt, Die aus 4500 Bänden beſte hende Bintiert ı 


ift den Schülern zwei Mal wöchentii geöffnet, auch Fömmen fr ou 
derfelben Bücher auf längere Zeit zum Gebrauch erdatten. Die Cie 
eig. ift eigentlih auf fehs Jahre beflimmt; um früher ubgetm u 
önnen, bebarf es ber Töniglihen Erlaubriß. - Außer dem Net = 


ne fieben Profefforen, ein Xehrer der Tanzkumſt und ein Lettet . 


hreib» und Zeichentunft angeſtellt. Die Einkünfte serwalttt iz 
Rentmeiſter, der zugleich als Schulverwalter die Defonomie ut 
at. Von 1543 bis 1814 haben in Pforte-mebhr ale 8500 u 
ufnahme und Unterricht erhalten, und unter diefen Maͤnner wie 
ping, Ernefti, Klopſtock, und unter den noch Lebenden, Schneider ie 
Breblau, Mitſcherlich, Sartorius, Eichſtaͤdt, Geidenftider, Botichn 
Krug, Biener, Pfotenhauer, Langguth, Gteinbatfer, HGeubner, Geis 
tag, Huſchke, Döring und viele Andere. Die Fuͤrſtenſchule zu reifen 
Afranum genamt, würde ben Zten Zuli 1543 tröffner und: bet zu 
tellen. Die Schüler wohnten bis auf die aeueſte Brit in gweiisst 
und ſchliefen in befonbern, gegenüber liegenden Kammerm, 
Bringen GSinfünften wurbe es erft im 3. 1812 moͤglich, Lie Zeie 
n Stuben umzumandeln und einige Gollaboratorem unzufteilen.- And 
ier ift eine aus mehreren taufend Bänden beſtehende Bibtiothel vos 
* Den Unterricht beſorgen ſieben Proſeſſoren und ein Schrefte, 
Sprach- und Tanzmeiſter. Won den Zoͤglingen dieſer Schule ua 
wir Leſſing, Gellert, Rabener, Klog, und unter dm jeyt Lebende 
Nizſch, Zachariaͤ in Heidelberg u. A. Die dritte Kürftenfchuie 
die bis jest noch ihre altkloͤſterliche Form behalten hat, iſt zu rin 
ma, in einer. angenehmen Gegend an der Mulde. Hieher, im eine 
maliges Auguftiner - Eremitentiofter, wurde von Merfeburg, wo # 
nicht wohl gedeihen wollte, bie dritte, aud im I, 1543 errichtete 
fenihule im 3. 1&50 veriegt und den z4ten September dafelb- einer 
weiht. Die Schule beftehbt aus 35 Stellen, die wie bei Dreiten 
Pforte, größtenteils Kreis, zum Theil Koſtſtellen ſind. Sämmelid 
Schuͤler find in vier Claſſen getheilt und werden von fünf Yrefefiorm 
und. noch einigen andern Lehrern unterrichtet, Imber Zellen meojem 
drei und drei beifammen. Auch hier find wichtige Verbeffertungen var 





genommen worden, und die alte Form hat fid im Aeußern nur-dbeanm 


erhalten, weil auch bie Schule Feine anſehnlichen Fonds har, fa baf fr 


ännte Schlafhäufer. vertheilt,, je vier und vier beifammen in Zeien, ! 
Bu ten 


bisher, wie da» Afranum, von Pforte einen’ Zuf erhalten mußt. | 


Dir Bibliothek ift 4000 Bände ftark. Hier fludirten Samuel und Gfaict 
bon Pufendorf, von Cramer (Kanzler in Ktel), Hederich, Zittmam 
(in Dresden) und andere berübmse und verdiente Männer, ; 

ift nody zu bemerken, baß die Zahl der Schuͤler auf den Fürftenfsui« 


— —— — 


Süfelier Buß 949 
ch nicht auf die Zahl der Stellen beſchraͤnkt, ſondern daß mit Pönigliz 
Der Erlaubniß auch Extraneer an dem Unterricht Theil nehmen 
Sunnen. Schließlich nennen wir noch bie Koſterſchule zu Rofleben, 
Eeben Stunden von Pforte, die eine mit bem Fuͤrſtenſchulen ähnliche 
Sinrichtung hat, und dreißig Kreis und breißig Koftitellen enthält, und 
‚de don Ernſt Seorg im 3. 1577 geftiftete hennebergiſche Länd- und 
Gürftenfgule zu Schleufingen, zwei Inftitute, bie ebenfalls zahlreiche 
rd zum Theil ausgezeichnete Schüler gezogen haben. | 

Füͤrwort, [. Pronomen. | | 
Büfelier Heißt eigentlich ein mit einer Flinte oder leichtem Ger 
weht (£fusil) bemaffneter Soldat, zum Unterſchied fowohl won ben Lan⸗ 
enknechten, ald von den Musketieren. Heut zu Tage aber bezeichnet 
ran bamit eine gemwiffe Gattung leichter Infanterie, deren Gewehr 
Swas kürzer und leichter ift, ala der Musketiere, -- 


Fuß nennt man in ber Berslunft eine, nad) ber Zeitmeffung 
änander beigeorbnete Mehrheit von Spiben (f. Beitmeffung), bie 
w einander in einem Verhaͤltniß von Länge und Kürze fliehen. Der 

vB ift demnach in der Verskunſt ganz das, was ber Pas in beim 

anze, ber Tact in der Mufit. Man weiß, daß die Mufiter dem 
anzen Zact in zwei halbe, vier Viertel, acht Achtel, 16 Sechzehn⸗ 

heile, 32 zwei und dreißig Theile u. f. w. eintheilen. Auf gleide 
Seiſe, nur nicht fo mannigfaltig, laffen fi ber Pas und Fuß im 
Bang und Vers eintheilen. Bei der Eintheilung des Pas legt man den 
mwwöhnlichen Gang zum Grunde, ber aus zwei Zritten befteht, bie 
inen Schritt ausmachen. Diefe zwei Tritte bes Schrittes fönnen num 
ntweber beide gleich feſt, ober der eine weniger feft feyn als der ans 
sere, gleiche Beit erfobern ober nicht, ober fie Laffen fich aufloſen, beibe 
‚ntweber in vier halbe, welches ein vollkommenes Hüpfen, oder in einen 
yangen und zwei halbe (3.3. im englifhen Pas), weldes halbes Ge⸗ 
‚en, halbes Schweben ift, u.f. w. äre bier keine gleihmäßige 
Dauer, fo entftünde ein Gehüpf ohne Orbnting und Eintracht, wie in 
intm Tonſtuͤck, wo wiehrere zufammen Tpielen und nicht 2 halten 
vollten. Die Sprache der Poeſie nun iſt ein Sylbentanz oder eine Syl⸗ 
»enmuſik, und fie muß deshalb in ihrer Aufeinanderfolge ebenfalls nad 
der Zert gemeffen werben, damit Eintracht und Ordnung in fie komme. 
Bas in dem Tanz die Tritte, in bet Muſik die Noten find, bas find 
yier’die Sylben, die einander nicht gleich find, weil einige zum Aud« 

prechen eie längere, andere eine furzere Zeitdauer erfodern, einige 

vegen des Accenis gehoben und länger außgehälten werben müffen; 

während andere accentiofe ſich ſenken und ſchneller vorübereilen. Wenn 

ch fage: Liebliche, ſo ur Ihrer bie erfie Sylbe gerade eben fo viel 

Zeit, ats die zwei legten; in dem Wort Erhebung hebt und vers 

rängs ſich die betonte Sylbe He in eben bem Maße, als fid die vorans 

dehende und folgende fenfen und verkürzen. Man mißt deshalb bie 

Smiben eben fo, wie die Schritte und Noten. Es gibt lange und furje 

Spibenz jene deutet man durch einen Querſtrich —, dieſe durch ein 

Keſſelchen v an. Daher bie Fußzeichen. Die lange Sylbe läßt fi 

in zwei kurze aufldfen, lange und Eurze laffen fi auf verichiebene Art 

mit einander verbinden und mijchen, je nachdem im Klang bes Berfes 

das Feſte oder Schwebende, ober Hüpfende uf. m. ausgebrüdt werben 

fol. Solcher Eylbenzufammenftellungen hat man 124 moͤgliche Arten, | 
die Verekunſt zaͤhlt alfo 124 verfchiedene Füße, Da indeß alle aus zwei⸗ 
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aber dreiſylbigen äufammengefegt find, fo braucht jeber ‚dem es nit 
erabe um das tieffte Studium der Verskunſt zu thun it, murtieiey R 
ennen. Sie find folgende: 1. 4 zweifplbige, nämlih Pyrrhichien 


(Läufer), 3. B. a ber in vu; Spondäus (Sritt), — —, Ind | | 
foreiz Jambus, (Schleuderer), u — hinauf; Zrohäus, (Ba 
je) — v Himmel. 2. 8 breifglbige: Tribrach ys wow (ber ie, 
Mal Kurze); Molloffus, — — — (Shwerfhritt), Angkautek 
Daktpius, — vv, (Fingerſchlag) Lieblige; Anapäft vu — (fe 
genſchlag), Hingelodt; Ampbimacer, — v —, (zweilängiam) | 
Anendfiernz; Bachius o — —, (Stürmer), Hinauffirebtz Palizı 
bacchius — — u, (Schwerfall), Sturmbraufen; Amphibredn 


8—0 | 
s— vu, (zweigelürzter), Geliebte. Mehrere find unter den zwei wi 
dreifylbigen nicht denkdar, und dies find die einfahen alle. Aus da 
vier zroeiplbigen entfliehen 16 vierfglbige, aus ben dreiſylbigen 64 false 
ſolbige, und aus den zmweir-und dreifplhigen 32 fünfiplbige, im Guy 
alfo 124. ©. Metrit und Profodie, | dd. 

: Buß (auch Fußton), bei ben Orgeln ein gewiffes angenommar 
Bingenmaß bei Orgetpfeifen. Eine Orgel, deren Stimmung nad br 
PH und Ziefe der menſchlichen Stimme eingerichtet ift, ‚oder der gt» 
woͤhnlichen Stimmung der Inftrumente gleichlommt, heißt adhıfafiz, 
weil dann bie Pfeife des großen C acht Füße lang if. VBerboppeit zur 
biefes Maß, und gibt mithin den Dctaven die ‚Hälfte dieſes Map, 
dann heißt fie ſechzehnfüßig. Beim gegenirärtigen Orgeldau ins 
bet man fi nicht mehr an dieſes Längenmaß, fondern kürzt zu desur: 
merer Einrihtung bie Länge ber Pfeifen ab und .erfegt dieſen Abgang 
durch die Weite. _ — 

Fuß oder Schuh, Werkſchuh, if ein gewiſſes Laͤngentaci, 
daß man allenthalben findet, welches aber fo verſchieden iſt, das zur 
bei ber Anwendung beffelben im Längenmeffen allemal exit anzeigen 
muß, was für eim Fuß gemeint fey, wenn bie Rechnung ins Kleine geht 
oder fehr genau beſtimmt werden fol. Er bat feinen Namen mab 
——— von dem Buße eines erwachſenen Menſchen erhalten, deſa 
Länge er ungefähr ausmadt. ‚Aus dem Fuße find die größern Maft, 
als Elle, Ruthe, Klafter, Meile 2c. zufammengefegt worden. „Dis 
Zeichen des Fußes ift in Schriften (‚), 3. B. bie Scheuer ift 44, if. 
Der Fuß wird überhaupt in ben geometrifchen und in den gemeis 
nen Verkfuß eingetheilt. Der geometrifhe ober mathemüs 
tifhe Fuß wird wegen ber Bequemlichkeit im Rechnen überall in 
10 3oll oder Daumen abgetheilt, weswegen er auch beſonders ber De: 
cimalfuß heißt, und 10 ſolche Fuͤße machen eine geometrifche Rutbr. 
Der gemeine Werkſchuh hingegen hat am gewöhnlichiten ı2 Jul 
und heißt davon Duodecimalfuß; aber auch in einigem Fänden 
und Orten enthält berfelbe bald mehr, bald weniger ald 12 ZoH. Dit 
brei voczuͤglichſten Füße find ber englifhe, franzöfifde un 
rheinländifhe Fuß. Den englifhen Fuß, welder in ben ner 
einigten Königreihen Großbritannien und den dazu gehörigen Neben 
landen und SInfeln der gefeglihe Fuß ift, haben die Mitglieder der 
königlichen Geſellſchaft der Wiffenfchaften gegen den parifet oder fram 
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söfifchen. Suß, verglichen, wornach man ihn zu 135,16 frangöfifche Kinien 
Länge anuchmen kann...Dieier englifche Fuß, auch Iondoner Buß ges 
nannt — Root — wirb in 4 Span, 3 Hand, 4 Palm, 12 Indyes oder 
Zoll, 96 Parts, 120 Linien, 1200 Zheile getheilet. Jeder Zoll h 
ro &inien und jede Linie hat zo Theile. Es vergleihen ſich hierna 
35 mallihe Fuß mit 34 rheinifchen Fuß; und 49 engliche Fuß mit 4 
ranzoͤſiſchen Fuß. Legt man jedod) diejenigen englifhen Fußmaße zum 
Brunde, welde die englifhen Commiſſionaͤre ſonſt beim Holzhandel in 
Deutihland anwendeten, fo zeigt fi jeberzeit, daß daffelbe nur ır Zoll 
3 Einien ober 135 frangöfifche Rinien lang iſt. Nach diefem Verhältniffe 
eraleichen fih 344 gemeine englifhe Fuß mit 845 aemeinen Küßenz;' 
34 gemeine Füße mit 33 cheiniihen und 16 gemeine Füße mit 15 franz 
oſiſchen Küßenz und nod genauer beftimmt ift ber alte franzdfi 
ba oder parifer Ruß, fonft aud) ber föniglihe Fuß genannt; bies 
er bat 12 Zoll, 144 Linien und zu Io gerechnet 1440, zu 12 aber ı ; 
Theue der Linien, fo daß fih 37 franzöfifhe mit 59 rheinifchen Zu 
sergieichen laffen, und von 1440 Rinientbeilen gehen 1355 auf den enge 
iiben und 13914 auf den rheinländiihen; oder ı5 franzöfifdhe geben 
(6 englifchr, und 27 franzöfiihe geben 28 rheinlaͤndiſche. Der in Deutſch⸗ 
and endlich allgemeinfte und befanytefte Fuß ift der rheinländk 
che welcher 12 30U, 144 Rinien, 1440 ®inientheile enthält. Won bies 
en Fuͤßen gehen 12 auf eine rheinländifhe Ruthe. Allein die Felb⸗ 
neſſer vehnen bei geometrifben Mr Tungen die Ruthe zu 10 Fuß, 100 
ol, 1000 Linien unb 10,000 Scrupel, Der Flaͤchenfuß ift zweier 
ei, nämlid der Quadrat oder Kreuzfuß, d.b. ı Fuß lang und 
breit; und ber Riemenfuß uon 1. $uß Länge und r Zoll Breite, 
Der förperlidge Fuß endlich if dreierlei: der Kubikfuß, 
i. I Zuß.lang, breit und boy; ber Schachtfuß, d. h. ı Buß lang 
ind breit, aber nur ı Zoll bod ; und der Balkenfuß ift ı Kuß tand, 
ber nur ı Zoll breit und hoch. Eine allgemeine Vergleichung der meis 
en Fuͤße befindet fih im ıiten Theile des Hausvaters von Mündhatts 
en, woraus fie in Krünig Encyclopädie und viele andere Werke ents 
ehnt morden iſt. | " | 
Fuß bezeichnet auch im Bergbau die unterfte Fläche eines 
Stollens, worauf das Waffer abläuft: in der Baukunſt dem unter: 
ten Theil jedes ardyitektonifhen Werkes außer dem Grunde; porzügr 
id den unterfien Theil ber Saulen und Pilafter, der auch das 
Schaftaefims ober die Bafe, und wenn er ganz einfach, und platt ift, 
ine Plinthe genannt wird. Im Münzmwefen, bie Einrihtung des 
snern Gehalts ber Münzen, Münzfug. Bei der Bärberei, bie drfte 
farbe, die man einem Zeuge gibt, ebe er mit einer andern gefärbt wird, 
. B, blau, ehe die ſchwarze Farbe darauf nefärbt wird. Die Färder 
nd daher verbunden, am Rande eines Zeuges fo viel Karben oder 
sußrofen zudaffen, als er Küße hat, damit man beuttbeilen kann, ob 
ie ihm die gehdrigen Karben. gepeben haben. Der Austrud: auf 
inen großen Buß leben, ſchreibt fih don einer Sitte des piers 
ebnten Jahrhunderts ber, nad weicher die Länge bed Schuhes den 
Rang ber Perſon anzeigte. Fürfllihe Perfonen trugen Schuhe von 
4 Buß, Freiherren von 2 Fuß und gemeine Edelleute von 15.808 
Ange j 


Fu ßwaſchen, war bei ben Drientalen eine Pflicht der Gaſtfreund⸗ 
haft, weiche der Wirth den bei ihm anfommenden Reifenden entwed 
erſoͤnlich, ober durch ſeine Diener leiſtete. Rach der Etzaͤhlung Ar 
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maͤßtrer Künftler war bilbete ſich aber nachher auf feinem Reif, 
beſonders in Wien. Seine Porträts fanden vielen Beifall, mb in 
von Haid, Preißler u. a. radirt worden. Gr fund mit ben erfen 
drutſchen Künfttern und Kunftfennern in freundfhaftliden Werdn: 
dungen, und war Schriftſteller im Fache ber Kunfl.- Bon ihm if: 
Geſchichte und Abbildung der beſten Künkler in der Schweiz, 4 Teil, 
1755 — 27? ‚. NRaifonnirendes Verzeihniß der vornehmſten Kufe: 
Be und ihrer Werke, Zürih 1771. Sammlung von Wintelmami 
Sriefen an deſſen Freunde in der Schmweiz, 1778. Auch gab er ii 
Ritters Menge Gedanken ‚über die Schönpeit und ben Geidhmad a 
bir Mahlerei, welche biefer ihm in der Handſchrift zugeichidt hat, 
mit einer Vorrede, 1762 heraus. Nach feinen Zeichnungen find di 
Umriſſe der Hedlingerihen Schaumänzen von Haid gefto werden. 
Sein edler Moralifher Character, und fein Eifer, jungen Künfir 
fortzuhelfen, werden mit ruͤhmlichem Lobe erwähnt. Alle feine für 
Kinder hätten das Kunſttalent ihres Wäters — aber nur der 
zweite unter ben Söhnen — Heinrich Füßli, geboren 1742, bet 
fi ausſchließend der Kunft gewibnet, In Engiond, wo er fchon fräver 
ewefen war, ließ er ih, nad einem ſechsjaͤhrigen Auferıtpalte zu 
om, im Jahr 1778 für immer nieder, Seine sahlreiden Bemäpikk, 
deren Gegenflände meiftens aus Shalefpeare, Milton und Dante ge 
nommen find, haben mehrere englifhe Kuͤnſtler in Kupfer a 
Er bat ſich auch als Schriftſteller im Fache ber Kunt befannt 9 
maht, mar Profefor der Kunftalademie zu London und einige Jet 
indurch Präfident derielben. — Füsli (Johann Rudolf), geboren jt 
uͤrich 1709, geftorben 1793, ftudirte zuerſt die Kunft be Medi 
Bol, und dann bei-&outherbourg dem Ältern in Paris die Miniarer, 
n ber er fehr volllommen war; auch hat er gute Zeihnungen in [war 
— Kreide nach Raphael und andern großen Meiſtern geliefert. Ir 
er Folge beſchaͤftigte er fih mehr mit der Literatug der Kumft, un) 
ab das Altgemeine Künftler: Lericon, 1763. zuerſt in 4: 
eraus, worüber er dreißig Jahre hindurch gefammelt batte. Die 
neue Ausgabe in Kolio erſchlen 1779 und ift von feinem Sohne Heim 
rich, der ſich feidft einen bloßen Kinnflbilettanten nennt, von. 1805 
am fortgefogt worden. | ‘ 
 Bufage, die Einfaffung von Waaren, ober dad Gefäß, worin 
Waaren enthalten find oder verſandt werben, Bu fti ift in ber Kcuhı 
mannsfprade ber —— ber Waare,'der für Beihmugung oder Br 
fhäbigung gerechnet wird. Kufirehnung, bie Abgangsrechnung, 
oder die Rechnung Über das Zerbrochene, Berborbene cder Mangels 
pe te der —— Waaren, wofür auch die Kaufleute bie Win 
Refacti und Gerbelur gebrauchen, . 
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t, hat im Handel eine verwandte Bebeutung mit Tara. 
Diefe bezeichnet das vom reinen Maarenbetrage abzuziehende Gewicht 
es Gefäßes (dev Kiften, Faͤſſer u. f. w.) und ber Emballages; jenes 
bezeichnet ben fernern ge Z bas für Beſchmutzung ober Beſchaͤdi⸗ 
zung ber Waare gerechnet wird, Für Fuſti gebrauchte man auch in 
"DHanbdlungsiprade das Wort Refactie. - — 
Yuftians werden in England alle diejenigen baumwollenen Zeuge 
sarınt, melde man in Deutſchland Mancheſt er nennt, Man theilt 
re 1) in plain fastians oder glatte Mancheſter (mo der Faden 
nicht aufgefchnitten if), als wie Jeanetd, Ride, Settinetts 
2. f..w.3 2) in fogenannte heavy goods oder FZuftians im engern 
Sinne, ober in fhmere Mandhefter, ale Belverets, Welveteens, 
Thickſets und wie bie Namen weiter lauten. Es hat bis jett nicht 
gelingen wollen ;cbiefe Waaren in gleicher Büte.den Englaͤndern nach⸗ 


n. J 
Pl gatsnn in ber Grammatik bie gulünftige deit. Siehe 
Baer um. “ gg — 


en 


Verzeichniß 
on | ER — 
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im dritten Bande enthaltenen Artikel. 
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Dacier — Dämmerung 19 
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| -Literatus Pi 


daniſchmend Seite 44 


Danfelmann (Eberh. Ehrift, 

Balth. Freih.von) 
danneker, in Stuttgart 
Yante (eigentlih Durante) 
— (George Br, 
ang! (Bran3) 


wi 
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„Arblay (Mrs. Franciska) 
Jardanos (Dardanus) 
dardanarius 
Yardanellen 
Jared ---- 
Jarjes (Joh. Georg) 
Yarius 
Yarlehn, Darlehnsvertra 
Jarm, Darmkanal, Ge ne 
Jarmftadbt (Heſſen 

Jarre, Darren, Dann 
Yarftellung ⸗ 
yaru (Pierre Graf) 
yarwin (Erasmus) 
Jafynıeter (dasymetrum en 
ataria 

atum 

aubenton, ober dꝛAubenton, 
(Jean⸗-Louis⸗Marie) 
Aubigné (Theodor aguero 65 
aun (Leopold of, Maria, 
Reihsgraf von). 
Jauphin 

yayenaut (Sir William)- 
yavidb, König in Jsrael 
ſavid (Jacob Louis) 
ravila (Arrigo Caterino) 
avis (Sohn), REBBAR 
avouſt, Marſchall 

avy (Sir Humphry) 
azincourt — Sapt. ) 
)ebandade (& la) 

ebatte, Debatten 

Jebüre (Guillaume, Fr & arfgois) 
eca-be-di-bifches-Spitem,. 
gramm.-Titre.-metze,-re 
ecagon (decagonum) 

Jyecan, Dechant, Dedent 
Vechiffrirkunft. 

)eci- are. - gramm, = litre, 

- metre. —1 
Jecimalrehnung -ı- 

ecime. Decimale 


—— 


— 


11381 


118 


965 

Decimiren, Decimation Seite | 
Decifion, Decifiv, Decifum 76 
Decius I. Mus (Yublius) — 
Decke, De eckengemaͤhlde, Deks 

Eenftüde, Digfond 
Declamation | 
Declinat-ion, - or, - orium 
Decorateur, Decoration 
Decrescendo | | 
Decrete 
Deduction, 
Defenfton 
Defenfiv » Alliance 
Defi 


—— 


Degerando (3.M.) 
Degradation (nach bemfriegt: 


recht) 
Debnbarkeit 
Dei gratia 
Deih—band—bandgenoffen— - 
bau—budgefhworne—graf- 
Sdau—laf—reht—wefen 
Deidameia 
Deiphobe: 
Deismus, oder Theidmus 
Dejanira (Dejaneira) 
Dejeune 
Dejoces, 
Dejotarus 
Delware 
Delegatus 
Deift 


Dei, f. Delos 
wer (guegnes, auch Deliste 
33% . 
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2 
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Delüc (FIR) 
Demagog (Bolfsleiter) _ 
Demarcationslinie | 
Demerary 

Demeter, f. Ceres 
Demetrius 

Demiurg 

Demotratie 

Demokrit 

Demonſtration 
ee 

de a 

Demou —— 
Denär, (Dengrius) 


—— | 


956 
Ziendriten °  ° @eite 103 
Dendrometer — 
Zyınhbam (John) 

Denina ((Biacome Garlo) 104 


Denie (Abtey v. &.) 105 
Henis (Michael) 106 
Denken — — 
Denkfreiheit 107 
Denfmule (Monumente) 103 
Dentinünzen 110 
Denkſcheiften (m&moites, pro- 
memorla) J 111 
Denkwuͤrdigkeiten — 
Dinner (Balthafar) = 
Dennewig (Schladt bei) — 
Denon (Vivant) 113 
Departement — 
Dephlogiſtiſtte 114 
Deployiren — 
Deponens — 
Deportation 115 
Depot — 


Derwiſch, Derwyſch, Dervis — 
Defair (Louis, Charles, An⸗ 
toine) 11 
Descartes (Rens des, Rena 


Devolution 


Deutſche Poeſte SGeite 
Deutſche Proſa 

Deutſches Recht 
Deutſche Ritter 

Deu tiche Schule 

Deutſche Sorache 
Deutſches Theater 
Deutfhland (Germanien) 
Devalvation der Münze 
Devife 


Den \ 
Diadem 


Dialog Zu 
Diamant oder Demant 
Diameter | 


Druna nn | 
Dinnendaum (Silberbaum) 


tus Cartesius) SE: Diaphangmeter 
Deierteur, Dejertion 1 Di 
19 Diatoniſch 


Dejeze I: 119 
Deshoulieres (Antoinette) — 
Defilles | | 120 
Desmolsgie, I. Anatomie — 
Desmoulins (CE, Gamile) — 


Desorganifiren 'I21 
Despotismuß, A 
Deffälines, f. Domingo — 


Seffau (Anhalt) — 
Deſſert 122 
Deſtilliren, Deſtillation 123 


Dias Er 
Dibdin I. (Charles) 
Dihten-“ 0. 
Dichtigkeit (Denfität) 
Dittator 

Dirtatur 

Dittion EEE: | 


Didactik 
Didactiſche Poeſte, ſ. Lehre 
gedicht 


Destouhes (Philippe Neri⸗ | askalien 

cault) en 124 Diderot (Deny6) 
Detafhement — Dido \ 2* 
Detail — Didot — 
Determiniren Pre 125 Didotiſche Lett 
Determinismuß: —  Divymähs (Zwilling) 
Detmold (Lippe) —  Diebftahl 
Deukalion 126 Dienſtharkeit, ſ. Servitut 
Deutſche Baukunſt — Diten |, 
Deutfche Bundesverfamml. ı27 Dieppe 
Deutfche Induftrie u. Kunft 131 Dietrich S W. 2.) * 
Deutſche Literatur 133 Diezzar (Achmet) 
Deutſches Meer 142. Biffamationsklage 
Deutfhe Muſik | — Differenz ialrechnung 
Deutſche Philoſophie 144 Diffeſſion 
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igeftla > Weite 198 
ie‘ eftion 0 — 

itarien — 
—*8* — 
von _— 


abe, fl: Aſtraͤa und Horen 193 
lemma 

niertant 

iligence 

imenſion 
im. d. i. dimineendo 
— 


NZuches Recht 
inte 
inten Gyotatetiſchey 

ro Caſſius 

ioces (Dieitefi i8, Didcefis) 
Hodorus 

iogenes Eaertius J— 

io — * aus Synope 
Yokletiän (C. Valeriud) 199 
Yiomedes. 
Yion 
Yionae , Benus: Sliegenfalle — 
dione 201 
dionyſien oder Bachanalien 
von Dionyſos oder Bacdus, 


! 


‚db. Art. 

— von Halicarnaß 

dionyſios der Aeltere 
dionyſos und Dionyſien, ſ. 

Bacchus 

diopter 

dioptrit 

dioskuren 
diphthong, Doppellauter 
Diplom 
Diplomatie 
Diplomatık -- 
Diptomatifches Sorpe 
Dipodie, oder Syz ygie 
Dippel (Joh. Gonr.) 
Diptyhon, Diptyhum 
Directe aben Ä 
Directoriu 
Dis, ſ. D. 
Dis, ſ. Pluto 
Discant, ſ. Sopran 
it ſ. Schluͤſ⸗ 


ſel 
Dis ciplin 
Discontiren 
Dissordia, f. Eris 


Dombrowseky 
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Dis coxtionsgelder 
Dis cretionsſtage 
Discutſio 
Dis cus 
Dis junction, Disjunctio 
Disphrat 
Dispenfation 
Dispenjaterium 
Dispondäus 
Disputation 
Diffenters (woͤrtlich Wider 
ſprechende) 
Diſſidenten 
Diſſonanz 
Diſtanz .ı 
Diftefa (canzone distess) 
Dijiychon 
Diftoniren ober Detoniren 
Diftriuution 
Diehyrambus 
Ditters v. Dittersborf Sau 
Divan, Diwan: 
Diverfion 
Divertiffement,: ital, diverti- 
mento 
Divivende 
Divination, f. 
Divifton 
Dnieper 
Dniefter 
Dobberan 
Dode (Dodforme) 
Dottorwürbe. Promotion 
Doctrin 
Dobona 
A 
ogma 
ah tik 
— — aus Dogma⸗ 
ticismud 
Dobm (Chr. Wilh. von) 
Dolce, Carlo 
Doͤll 
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Dollar . -». . 

Doltond FJohn) 

Dollmetſcher 

Dolomieu (D. G. S. R. Gra⸗ 

tet von) 

Dom 

Domainen, 
omania 


von domaines, 


Domcapitel 
Domenichino, ſ. Zampieri 


958 
Domberren 
Domicilium 
Dominante (Muſik) 
Dominium 
Domingo, St. (Hayty, Hi⸗ 

ſpaniola) — 
Dominicaner, f. geiſtliche Dr: 

| 231 


en 
Dominicus be Guzman — 
Dominique, Dominic 
Dominiren 


Domino | 
Domitianus (Titus Flav. Gas 
binus) — 
Don (bei d. Griech. u. Roͤm. 
Tanais) 233 
Donatiften Ä 
Donifche Koſaken, f. Kofaten 


Donatus (Aelius) 7 
234 


@eite 227 


232 


Donau 

Don gratuit 

Donner (Georg Raphael) 
Donner 

Don Quirote, ſ. Gervantes 2; 
Doppelflinte, Doppelbüdhf 
Doppelhaken — 


Doppelſchlag 

Dorat (Elaude Zofeph) : 237 
Dordrecht — 
Soria (Andreas) —— 
Doxiſch 238 


drnberg, od. Doͤrrenberg 
drpt od. Dorpat 2 
Dorfet (Charles Sackville, 
Graf.) a 
Dortmund 
Doffo, Dofft 
Douane, Douaniers 
Double, der 
Doublirs oder Duplirfchritt 
Douchebaͤder — 
Dover — 
Dow, auch Douw (Gerard) 
Doyon (Gabriel François) 
Drache Pa 
Dradma 
Draco 
Drugoman 
- Dragoner 
Drake (Kranz) 
Drafenvordy (Arnold) 
Drama, dramatifh,, Dear 
molet 
Dramasurgie — 
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Dduoits d'Aubaine, ſ. Au 


Zıll 


Dubois (Guillaume) 


Draper (Eliſabeth) 
Dugperie 


wur 
Draht, Drabtzicherfunft 
Drayton (Midael) 
a. — 
rechslen, Drechslerkunſt 
Dregg ’ = 
Dreideder 
Dreieck, Zriangel 
Dreieinigkeit 
ler. trias 
Dreigigjähriger Krieg 
Dreiftimmig 
Dreizad . 
Drefhen, Dreſchmaſchine 
Dresden 
Dreyer (Iob. Math.) 
Driller, oder Drilhäuschen 


F 
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Du 


Droits reunis 

Drontheim 

Drofometer 

Droft 

Drottingholm' | 

Drouais (Sean Geunain 

Drouet (3. B). 

Droust 

Drud 

Druden 

Druder 

Deudferiieh 

Drudwer 

Druiden 

Drufe 

Drufen 

Drüfen 

Drujus 

Dryaden 

Dryden (John) 

Dſchingis⸗Chan, ſ. Gengi 
a 
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Khan 
Dualismus, Duali 
Dublin 
Dublone 


RENNER 


Dubos (Sean Baptifte) 

Ducaten 

Ducaton 

Duchesne (Andre) 

Dudyesnoy —— 

Ducis (Jean François 

Duclos (Charles Dineau) 

Du⸗Deffand (Marie de Vichy⸗ 
Garmond, Marquiſe) 
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Yıenna Ze” 

Ruell 

ero oder Dome, fonft Du 
rius 

Yırett 

Rufresne (Gharlee) 

Yufreeny (Gaıl Riviere), 

yuaazon 

ughet (Saspat) 

Yuguau :Zroum en 

Rhamel du Monceau (Henri 
Louis) - 

ujardin (Say 

yuisburg ' 

uldung Colerenn 

ulton 

nit oder Indult 

Jumas (Matbieu) 
Yumesnil (Maric)- - 
ſumouriez (C. 5.) 
umpler, Dunter 

ina 

— 

ngung 

unkel, fı richt 
antirhen ot 

unois (Joh. v. Orleans) 
yünfte 

unſtkreis 
unſtmeſſer, 5. Hygrometer 
uodezimalfpftem, f. Zahlen: 
föftem 

Juodecime 

odrama, f. Melobrama 
u Paty (Jean Bapt, Mer: 
tier) 

uplicat 

uplicitaͤt 

Juplit 

jupliren (nerboppeln) 
Jupont de i’ Etang 

uquesne (Abraham) 

ur (durus):hart 

urante (Krancesco) 
— der feindtichen 
Schlachtlinie 
urchdringlichkeit 

urchgang 

urchlaucht 

urhmeffer, ſ. Diameter 
a, — Profil, Riß 
urchſichtigketit, 
urdhzeichnen 

urchztehen ber Treffen 
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Dürer (Mibreiht) - 

Duroc 

Dürrenderg "m. 

Durkt 

=. (30h. Jacob) 
Dirifet Joh. Rudw.) 

Düffeldorf | 

Dusal 

Dyer (Fobn) 

Dyk (Anton von) 

un 

Dynaft. 
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Ei 
Ebbe und Fluth⸗ 
Ebenbaum 
Eberhard (Joh. Auguſt) 
Eberhard, im Bart, 
Goereberg 
Ebert (Jod, Arn.) 
Ectehomo 

Echelon 
Ediniten 
Echiquier, ei 
Echo 
Eckvell (Joſeph) 
Eckmuͤhl (Schlacht bei) 
Eclectiker 
Ecole polytechniquo 
Edam, Stadt in Holland 


Edda 

Shelint (Gerard) 
Edeiſteine 
Eden 

Edgeworth von Firmont 
Edgeworth (Maria) 
Edict 

Edinburgh 
Edinburg Review 
Edict von Nantes 
— (der Alte) 
(>e. Juͤngere) 

— (der Befenner) 

— I ($bn. v. Engl.) 

— III. 

— Prinz v. Wales 
(Sarı) 
——— 

endi 
eh — 


—— (Einard) 
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Egmont Eamotal Gr. v.) 8 
Egoismu 
Ehe (matrimonium) 


Ebebruch — 
Ehehaft | — 
Ehepacten — 
Eheſcheidu 34a 


——** ſ. Sponſalien u. 


Ehre DR: 

Ehrenbreitftein 343 

Ehreniegion (legion d’bon- _ 
neur) 


544 
Ehſtland 346 
Sie | 547 
Eichen | 
Eichsfeld, Eisfelb — 
Eid | — 
Eiderdunen 548 


—— 549 


Eierftod 


ee 553 

Einfa 

Gintife auf den menſchlichen 
Koͤrper 

Eingelegt 

Eingeweide 

Ein jeweidewuͤrmer 

Dee 

Eintiang 

Gintofung auf bie Klage, ſ . 


rozeß 
Einreden, ſ. Klagen 
Einfpielen, eingefpielt 
Ginftandercht | 


Eis 

Eis (künftliches) 
Eisboot 

Eiſen 
Eiſenach 
Eiſerne Krone 
Eiferne Maske, ſ. Maste 
Eiferrer Brief 
Gieieben 
(iemeer 

Eie punkt 
Ekbof Gonrad) 
Etlipſe 


A—— 


Elaſticitaͤt, Sönelltzaft, Fe⸗ 


derkraft, Spannkt 
a ”- | 
Eibe 


. Kibee Gigot von) 


Eiberfeid 


Electra 
— eeskrifh, wies 


riſch — 
euat, hhieriſche, f. — 


vanismus 
ieca irnaſcin⸗ 


tricitätimeffer 
Elegante Zeitung 
Elegie 


Elemente, Grundſtoffe, Ur 


ſtoffe oder Uranfänge 
Elephantiaſis 
Eleuſis 
Eleutheronomie 
Elfen 
Elfenbein 
Elgins Marmordenkmale 
Eliſabeth, Koͤnigin von Eng: 
lanb 
Slifabeth ( bilippine Marie 
Helene) von Frankreich 
Gitfabeth (Shriftine) 
Eiifabeth (Petrowna) 
Eliſabeth die Heilige 
Elifion - /{ 
&lleviou 
Elliot (Geo Du 
Euifton (Robert William) 
Eloges, Elosi⸗ 
Eliah 
Elwang 
— aidfeiſche Felder 
Elzevir oder Elzvior 
Gmail 
Emanätion 
Gmancipation 
Emanuel (der Große) 
Embargo 
Emdblem, ſ. Sinnbild 


19 


— od, Hectricitäte 
Glectrophor ober beftänb, Ele 
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mbryo 
moe 

mden 
meritus 
migranten 
minenz 


'mpfängniß 
en 


mp find 
—8* Zuphatiſch, ſ. Nach⸗ 


a 

impirie 

impdrung 
Be 

incyel e 

” franzoͤſiſche 
— der Wiffenfhaften 
inbemie 
nboffiren 

nbreime 

nbymion 

'nergie 


ingel 

ngel — Jacob) 

ngels 

nghien uis Antoine denri 
— — v.) 

ng | 
— — Anlagen, ſ. 
Kunſtga — 

nglifhes 

nglifhe K * und Staatös 
religion # 
nglifheKrankpeit 

nalifhe Literatur, Wiſſen⸗ 
fchaft, Poeſie u. Theater 
nglifdye Sprache 

nglifher Zanz, f. = 
nelifhe Waaren 
nbarmonifd » 

nlauftil, Wachsmahlerei 
nneper Straße 

'nnius (Quintus) 

nfemble ; , 

nterbung 

ntern 

ntfuͤhrung 

athuſiasmus 

ntoilage 

intomologie 

mtraigues, f. Antraigues 
Sond. 8er. gte Aufl. LIT. 
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Epilog 


nee 


. Erbfolg 


Eatſatz 

Enpoyses 

Son de Beaumont 
Eos, ſ. Aurora 
Epacten 
Epaminondas 
Epaulette 

Ense —— Michael, Ko 


— 
Ephemeriben 
Epheſus 

Ephorus, Ephoren 
Epictet, Epictetos 
Epicur 

Epicuraͤer 
Epicykel 

Epidemie 
Epidermis 
eier 
Epiglott 
2 fr Sheben und Alc⸗ 


Epigramm 
Epigraphe 
Epilepfie 
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Epimänides 

Spimetbeus, f, Prometheus 

Epiphania 

Epiphomẽm 

Epiphora 

Epirus 

Epiſche Didtungsart 

Epiſcenium 

Epiſcopalen 

Epiſode 

Epiſtel 

Epistolae obseurorum viro« 
rum 
men 
Epode 

Epode 

Epoper, ſ. Epos 

Epopten 


Epos 
er (Defiderius) 
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Grölehen od, Grbsinsgut 


962 
—— 


Erbfün 
et nnterthänigtett 
Erbverbruͤderung 
Erbver trag 
Ercilla Zuniga 
Erdaͤpf — 
lan, f. Erde und Achſe 
Gröbeben © 5 
Erdbeſchreibung, f. Geogras 
phie und Erde 476 
Erdhohrer 
Erdbrand | 
Erde — 
Erden ee 
Erdenge 
Gröferne F 
Erdfette, Erdharze 480 
Erdauͤrtel, f. Erdſtrich 
Grimannsdorf (Friedr. Wild. 
Kreiberr von) 
Erdſtrich, Erdguͤrtel, Zone 
Erdzunge 
Erebus 
Eremit 
Erfahrung (Empirie) 
Erfabrung in der Arzneikunde 482 
—— ———— Pſy⸗ 
chologie 48% 4 
Erfindung 
Erfurt 
Grbaben, f. Schön 
Erhard (Chriſt. Dani) 


Erich 
Erichthonius 
Eridanus 
Erimyen 
u 


Erfättung ober Abkühlung 
Erkenntniß 
Erklaͤrung 
Erlach 
Fe — 
Erlaubt a EZ 
Ernährung 
Ernefti Soh. Arguft) Far 
Ernſt I. (der Fromme, Herz. 

zu Sadfen: Gotha u. Als 

ten"urg 459 
Ernſt II. tubwig, Herz. 3 

S. G. u. Altend. 497 
Groberung, Groberungsredit 499 
Gros 


2 
7 
Agı 
83 


Ecotiſch 

Erpenius (Thomas) 

Erregungstheorie 

Errungenſchaft 

Erſcheinung 

Erskine, Lord Thomas 

Eryeina 

Erymanthos 

Eryſichthon 

Erz; (Metall) 

Gr; (von d. gried. apze) 

Erzaͤhlung 

Erzbiſchof 

Erzgebirge 

Erziehung 

Erziedung eypfiſche) 

Eſchen (F. A 

Eſchenbach — von) 

Eſchenburg (Joh. Joachim) 

Gicoiquiz, Fanonicus 

Escorial (El Escurial) 
Eſelsfeſte 

Estimo’s 

Esmenard (3. »* 

Eſoteriſch 

Espagnolet 

Espinaſſe (Julie de 1 

Esplanade 513 

Esptémenil (Jacq. Duval we — 

Esprit de vin 

Esquire 

4 (Carl und Leander dan) 

Eßlingen, ſ. Aspern 

Eſſenz 

Eßlair (Ferdinand) 

Eſſaͤer * 


Eſſen 
Eſſen (Hans — @r.v.) — 
Eijjer (Robert d’Gpreur, Gref 
von) 519 
Eſſig 520 
Etaing (Sean Bapt. Charles, 
von) 321 
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Sing (Joh. Hermann 8) 
Eftocg (Anton Wilbelm 2) 

Eſtrées (Gabriele d*) 2 

Eitrees (Louis Céſar, Ber: 

Jog von) 524 

Etappen 

Ethik 

Ethnographie 

Giienne, ſ. Ste phanut 

Etienne (Chr. Guiulanmı) 
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bei 


'titette - 

truria, fe Wedgwood 
trurien, auch Detrurien 
tpmologie 

uchariſtie 

uclides 

udaͤmonismus, Eubämono; 
logie 
udiomẽter 

ugen (Franz Eugen von Sa— 
voyen, bekannter unter dem 
Namem Vrinz Eugen) 
ugen Beauharnois 


ule 

ulenſpiegel (Till) 

uler (Leonhard) 
umeniden 

unomia 

unuch, Verſchnittener 
upen 

uphemismus 

uphon 

uphonie . 
upbhrat. j 
uphrofpne 

urpthmie 

uripides 

uropa 

uropa und Europäer 
urötas, ſ. Lacedämon 
urus 

uryale 

urydice 

urynome 

uryſtheus, ſ. Hercules 
uſebia 

uſebius 

uſtachi (Bartholomäus) 
uſtathius 

uterpe 

uthanaſia 


utin 

utropius (Flavius) 
va, ſ. Adam | 
valvation- 

van 

vangelium 
vergeten, Gvergetä 
viction 

videnz 

volutionen 
volutionstheorie 
vremont 

wald (Johann) 


530 
531 
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Exorcismug 


Fabricius (Joh. Albert) 
Faͤchſer 
Factur 


en 


kb 


in 
— 
er 
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Ewig : - ©. 

Ewige Einkünfte, ewige. Lam⸗ 
pe, ewige Meffen 

Ewiger Xriede 

Erantheme 

Exarchus, Exarchat 

Exception 

Erayuer 

Ercommunicatiog 

Ercuffton 

Erecution 

Exegeſe 

Excquien 

Exbauſtion 

Exil 


— 
De 


Exoteriſch 

Expanſion 

Exploratov 

Exploſion 

Erpon⸗nt 

Expoſition 

Extenſion 

Exterſteine 
Sr Boto 

Eyk (Hubert u. Joh. von) 
Eylau Echlacht bei) 


ill 


TEN 


-badours 
Fabre d’ Eglantine 
Kabricius (Cajus) 


a 
u 
a 
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Fabrik 

Faqade 

Facette 
Fachingen 


Er Sin 
ac Simile 
Bactor 


aden 
Fagott 
Fahne 
Fahneneid 


{in 
"an 
© 


Hl 


Sahrenheit (Daniel Gabriel) 
,’ 61 * 


& 


. 
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Batalism 


Balir Seite 559. Kata Morgana ' Site a 
Salconet (Etienne) —  Korum _ 
alerner Wein , 560 Aäaulnig 583 
alt (Joh. Daniel) — Fauna 554 
Baitendeiie (Kalkonirer) 561 Saunen 525 
Falkiren lajfen — Kauft — 
Falklandsinſeln — Bauft (Tb. Ep. ) 687 
Fall der Körper 562 Rauftina 538 
Fallgut, Falllehen 663 Fauſtrecht — 
alliment — Kavart 590 
alferiug 568 Karardo(Diego be Saavedra) — 
alfch — Fayance — 
Falſches Licht — Fayette (Marquis de In) 5691 
Fall ſchirm — Fayette (Marie Magdeleine 
Falſet, f. Fiſtel — Gräfin la) 592 
Baltenwurf, ſ. Gewand, Dras Fea Garlo - | 
perie 569 Febpre (Franz Zofeph ee) — 
a — Febronius, f. Hontheim 593 
ama ⸗ — ecialen — 
Familiaren — Fechtkunſt — 
Saite —  #iber .. — 
amilienrath — Federharz 504 
Kanal 970 Reberici (Camillo _ 
Fanatismus — Federkraft, ſ. —— — 
Fandango 671 Beat Geenmärden — 
anfare — Fegefeuer 596 
ang | — Fehde 597 
Fantafle, Banfaft, Bantom ehmgericht, f, Behme — 
Fantasma, Fantasmagorie 57T ehröellin — 
arao, Karo eigen * 
arbe — Feierlich 508 
rbekunſt, Faͤrberei 572 — — 
arben der Pflanzen — Feldmarſchall, Generalfeld⸗ 
Farben zum Mahlen, ſ. Mah⸗ marſchall | — 
lerfarben — Feldmeſſen — 
rn ri (Eolorit) — Feldchwacht 599 
darbenle hre 573. Felicitas * 
goͤthiſche 575 — rip Emanuel) — 
Färbeftoffe - — Felloplaſtik nz 
Farce —** — 
ah (Sarlo Broſchi) 576 elfen _ 
arnefe (Peter Aloys) 578 Belude - 
Farneſiſcher Pallaſt — Fenelon (Francois ‘be Salig 
arquhar (Georg) — nac de la Motte) 
Ban 579 wen roͤmiſch. vente 
Fasces — 
(Carl Friedrich Chri⸗ Fexdinand IV, König, von 
ftian) — Neapel —— 
— o — oͤnig von 
Faſching, ſ. Faſtnacht ga Fragonien 7 
54 u, Carnaval — VII. (Mar. Franz) bos 
— — GGriedrich Seciß. 
— Taſtnachteſpiele — erdwig 


ferhuft (Haffan Ben Cheriff: 
(hab Seite 
fcre Champenoiſe 
rergufon (Adam) 
fermate 
erment 
ferne, 
ſerney 
fernow (Carl Ludw.) 
ſernrohr (auch Perſpectiv, 
a Selefcop, und 


krrara 

ferro 

ferfen (Axel Braf von) 
ſeſcenniſche Berfe 

feſch (Cardinal) 

ſeß oder Fetz und Marocco 
fesler (Ignaz Aurelius) 


f. Perfpective 


BAUIL: 6 


13311337 


| 


622 


eſt⸗ und Zeiertage 623 
eſtigkeit = 
tefton 624 
53 * 

625 
ſhiemus * 
ett 626 
N chiſche) — 
— (das griedifche — 
euerbeſtaͤndi⸗ 627 
euerdienſt, Feuerverehrung — 
euerkugel * 
euerland — 
reuerprobe u 


ſeutr peiender Berg, Vul⸗ 
can 

— 

euerberficherun 

euilleton 

evre (Robert Le) 


tiber, Fibern 

ige (& Su un, 
sicht 

'idalgo 

Bas 

sides 

sidıbus 

Sieber 
Kiedern, geflebert 


stelding (Henry) 
Fiedco 


Filament 


—1313183110311811 
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Figur, tigürlich ſigurirt, Fi⸗ 
gurant, Figurine Seite 641 


— Gaetano) 
Filet 


Filial 
Filgrain⸗Arbeit 
iltriren 
15 
inale 
Finanzwiſſenſchaft * 
Findelhaͤuſer 
Fingal 
nn | 
ingerfegung (Applicatur) 
Finieterraͤ 


Sinkenftein (Garl Wilhelm, 
Reichsgraf von) 

—5 — Finnland 
inſterniß 

Finſtere Kammer, ſ. Camera 
obscura 650 

Finte 

Firma oder et 

Firmament 

Firman 

Firmeln oder Firmen 

Firmian (Carl Joſ. Graf und 
Herr von) 

is 


iscal 
iſch 
Fiſchart (Johann) 
ifchbein 
ifherring 
Fiſchhaut 
Fiſchwaarenhandel 
scus 


iſtel, Falſet 
iſtel Krankheit) 
x 


ixſterne 
lachs 
laͤchſen 
lagellanten 
lageolet 


—8 diſche, oder flaͤmi 

aman €, oder 

Schule „ ober flaͤmiſche 
lamen 
laͤmiſch 


Flamme 
Slamfteed (Johann) 


— 
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Flanke 1.0.0 Seite 661 

Flaſche (leydener ober elec⸗ 
triſche 

Flaſchenzug 

Flaſſan 

Flau 

Flaxmann 

Flechier (Esprit) 

Flechten 

Fleck (Ioh. FIrdr. derd.) 

Flecken 

Feiſch, ſ. Nadtes 
leiſch 
lemming (Pauſ) 

Fleſche 

Fletſcher Jobhm, ſ. Beau⸗ 


mont und Fletcher — 
dleurieu — 
leurus 666 
gun (Andre Hercule de) 667 
leury (Glaube), Abbé 668 
Fleury eur — 
Flibuftiers — 
Fliege 670 
Fliegen— — — 
lieſen 671 
lichenb o_ 
linders (Matheivs) — 
linte 672, 
Flintenftein, f. Feuerſteine 673 


lintglas, ober Kiefelglas 
littergold , Blitterfilder, 
Flittern 
loͤgel (Carl Friedrich) 
lor, Gaze 7 
lora | | 
Slorence 
Slorentiner Arbeit 
Florentiner Lad 
lorenz 
torett De 
Florian (Iean« Pierre Elas 


ris de) 
Klorida 676 
Florida, Blanca (Grafvon) 677 
Floris (Branz) rt: 678 
Siöte ——— 
Flott 680 
Sidt — 
Fluͤchtigkeit — 
fie (Ricolaus non der) — 
dluͤgel 681 


riurbuch ds 


PT 


FAuß oder Strom Seite &g8 
iu = 
Slußaalle a — 
Flußgebiet V — 


dluͤſſigkeit, Fluidität — 

Fluͤte die, das Fluͤtſchiff 683 

Fluth, f. Ebbe — 

Zluthen, Roachiſche Sluth 

Flynz, Flinz 

Fo, do, Fohi 

Rocuß, ſ. Breunpunft 

Föderativiyfiem 

Koe, oder de Foe (Danic‘) 

Koir ' (Germain Brangeis. 

vPounllain de Saint) 

Kolard (dev Chevalier Ehar: 
les de) 

Kolie (Blatt) 


* 
olter, ſ. Tortur 
an (öffentliche) 
ontaine (Jean La) 
Sontaineblcau 
Fontana (Domenico) 
(Belir) 
Fontanelle 
Fontanes (E. v. Niort Gr.) 
Fontanges (Herzogin von) 
Fontenay 
Fontenelle (Bernard le Bo⸗ 
vier de) | u 
Kontinalien 
Foote (Samuel) 
Forbans 
Forcellini (Egidius) 
Fordyce (Georg) 
Forelle, die 


7— 
Korkel (Joh. Nicolaus) 
sorm 


Zı82 1 1 


— — 
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Kormale 

Formey (Joh. Heinr. Sam.) 
Forskaͤl (Peter) 70 
Forſt, Forſtweſen * 


Forſter (Johann Reinhold) 7 
— (Rob. Georg Adam) 710 


Kort (Branz Jacob le) 7.4 
Korfdauer nad dem Tode 715 
Korte 2 716 
Fortepiano — 
Fortification - 
Korsiguerri (Nicole) 27 
Fortuna * 
Forum 18 


offilie Seite 719 
Korıben Aida (Sopann) 
Ft 


Fo he (Sofeph)” 
oulis (Robert u. Andreas) —— 
Ks (Heinr. Aug., drei⸗ 
herr de la Motte) — 
en Friedr. Bar, be la 
Motte) 


720 


26 

Fouquier-Tin ville (Antoine 
Quentin) 228 

nn (Antoine Francois) — 


Fourier 730 
Kor — 8) — 
*— James) 231 

735 
nie (Siralamo)- 736 
Fractur 


Fra Diavolo (Bruder Teufel — 
Bonn ( Wolfenbüttels 


Kranonard (Nicolaus) — 
Fraiß, Fraiſch, hohe Fraiß, 


fraißliche Obrigkeit: 738 
Franc — 
— (von Reufchateau) — 
73 39 


ranfe (Auguſt Herrmann) 
ranke 
Franken — 
Frantenberg (Sylvius Fried, 


Ludwig, Freiherr von) — 
Krantenhaufen 2744 
Srantenmweine — 
Frankfurt * 
Frankfurt am Main 746 

— an der Oder 247 
ur (Benjamin) — 

rankreich | 50 


Kranz von Affıfi 
Franz Koͤnigo v, Srantreig ri 


8 

— 1 (Stepsan) deut⸗ * 

ſcher Kaiſer — 
Franz L (Joſ. Carl) Kaiſer 

von Deſterreich 
Franz — Friedrich) 790 
Sranzba 792 
— N ſ. Orden — 
Franzdſiſches Decimalſyſtem 
nn iſche Schuleoder Mah— 


—* Muſik — 
— Poeſie 801 


2 
a 
Sn 


Franzdſiſche en. ©, 306 
— Staatskunſt 808 
Franzoͤſiſches Theater 814 
Franzweine 818 
Frascati — 
Frauen 81 
Fraueneis 823 
Frauenglas * 
Frauenhaar — 
Frauenlob beinrlch — 
Frauenſommer — 
rauendereine — 
Sedutein 826 
Fredégonde — 
Fregatte 2 
Freiberg — 
Freibeuter — 
Freibriefe (Lizenzen) — 
Freiburg 828 
Freicorps => 
an 829 
reie Künfte, ſ f. Kunft 


Freiesleben (SHrifl. Heinrich) — 


Freie Staͤdte 830 
Freigeding, Freigericht, Frei⸗ 
graf, f. vehmgerigt 831 
Freigelaſſene — 
Freigut 832 
Feribafen — 
Freiheit — 
eirchtiche) 833 
Freiheitsbaum 23837 
Freiherr (Baron) 838 


Sweimaurer, Sreimaurerbrüs 
derſchaft 


Freimuͤthige, der 856 
a aa Vohann) 852 

eiſaſſe 
Freiſtatt ge 


Sreimilligen, bie preußifchen, 


auch freiwillige Jaͤger 854 
Frejus 357 
Fremdenbill, Alienbill — 
Freret (Ricolae) — 
Fréton (Elie Catherine) 858 
Freron Stanislaus) 859 
Fresco — 
nes 860 

reya * 
Friaul 861 
Frickthal * 
Friction — 

Friede * 


Zndenefarſt, * Xıcudia 
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Kriedensgeriähte, Biiebenee 


richter 
Friedensſchluß, Friedens⸗ 
unterhandlung — 
Friedeneſchluß (die wichtig⸗ be 
8 


ſten 
riedland (Schlacht bei) 874 
riebland 75 
Friederike (Sophie Wilhel⸗ 
En g 


min: 
Friedrich I. der Rothbart 
— der Gebiſſene 
— VI. König von Di: 


nemark 879 
Kriedrich Wilhelm (der gtoße 


Churfuͤrſt) 

FZriedrich IST. (Churfuͤrſt von 
Brandenburg) 

Friedrich Wilhelm I. König 
von Preußen 

Kriedri II. (Koͤnig v. Pr. 

Friedrich Wilhelm II. (König 
von Preußen) 8 

Friedrich Wilhelm III. Koͤ⸗ 
nig von Preußen 8 

Friebrich Heinr. Lubwig (Pr. 
von Preußen 

Friedrich Wilhelm Carl II. 
Kön. von Wirtemberg 


— 


878 


885 
887 


95 


Friedrich (8, D.) 914 
Fries 915 

rieſel 916 

rieſen — 

rigga —X 
Frifchlin (Nicodem) _ 
Srijirin 919 
Krift , — 
— oder Fritte — 

rohendienſte — 
Frohenleichnam 920 
Fronde 921 
Frondsberg — 
Fronte 922 
Krontignac — 


ronto — 
dniu (Sertius Julius) 923 


Frübling 
6. Früblingnadtsgleihe 
uber 


Fuß 
uß (auch Fußton) 


Froſchmaͤusler, ſ. Rollenba⸗ 
en 


g Seite 

roftableiter; > 
toftig — 
rucht — 

Fruchtbringende Geſellſchaft 925 


Fruchtſtuͤk 
Fruchtwein 


ige 


ugger 
auͤhlhoͤrner oder Kühlfpigen 
Kühl: ober Sinnpflanze 


Zulba 
Fulda (Friedr. Earl) 
Fulton (Robert) 
Fundamentalbaß 
undirte Schuld 
ungiten 
uͤr und vor 
= oder Gabelberg 
rcht 
rchtbat 
Furien, ſ. Erinnyen 
Furioſo | 
ürft 
ürftenberg 
ürftenbund (beutfcher) 
ürften» oder Landſchulen 


ürmwort, f. Prononien 
hfelier 


Fus oder Schuh 


uß 
ußwaſchen 
. | 
uftage 
—R 
Fuſtians 
Futurum 
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Nachricht für die Herren Buchbinder. um hei bem neuen und nech 


feifchen Drude 


das Abfchwärzen zu verhäten, darf nicht verfäumt wer: 


den, beim Schlagen zwiſchen jeden Bogen Maculatur zu legen. Ferner 


bittet man zu bemerten, 
Schmugtiteln, 


immer der eine oder 
zu caffiren iſt, nad) der beliebigen Beftimmung 
Ben gewählten Haupstitel folgt das 


daß von den zwei Titeln und dazu gebdrigen 


der andere Haupt: und Shmugtitel 
des Eigenthuͤmers. Auf 
dann ber Text u. ſ. m. 


Privilegium, 
Literarifche 


969 


Literariſche Anzeigen. 





Anzeige die „Zeitgenoſſen“ betreffend. 


Zeitgenoſſen. Biographien und Charakteriſtiken. 
No. VI, (oder II. Bandes 2te Abtheilung.) 


Inhalt .von No. VI. 


Wilhelm I,, König ber Ricderlande, Bon J.v, Arnolbi.— 
eudw. Timoth. Freih.v. Spittler. Bon 8,8,» Woltmann— 
Gottfried Auguft Bürger. Von O. R.L. — Auguſt Wilhelm Zff- 
land. Bon P—S. — Andeutungen zu Biographien und Cha— 
. zalteriftiten der Seitgenoffen: — Grzherzog Johann von Defter: 
reih. — Sulpiz und Melhior Boifferee und Johannes Ber: 
tram. — Johann Gabriel Margnis von Ehafteler. — Franz, 
Frei, von Hager. — Anton Schneider. — Ernft von Pfuel, — 
Sofepb von Hammer. — Joſeph Ludwig Stoll,— Anton Gram: 
berg. — Friedrich Budholz. — 


x - 





Man bittet, die „Beitgenoffen‘ keinesweges als ein bloßes 
Sournal zu betradten, Sondern als ein biograpbifhes Werk 
ernften biftorifhen Charakters, weldes für die Gefhichte 
unferer Zeit die reihften Materialien enthält, und fi von 'andern 
aͤhnlichen, von einem einzelnen Redacteur aus jedermann fhon zu> 
fänglih gewefenen ardrudten Quellen ber deutfhen Literatur 
flüädtig compilirten Sammlungen, ingbefondere auch dadurch 
auszeichnet, daß hier bie Verfaſſer — größtentheild Heroen unferer 
Literatur — in der Regel Männer find, weiche die Durgeftellten genau 
aus eigener Anfchauung gefannt haben oder kennen. Darnach ift auch 
vom Derausgeber die Außere Anordnung getroffen worben: bie Hefte 
bilten Abtheilungen und vier folder Abtheilungen maden einen zus 
fammenhängenden Banb mit Regifter. Eine erfte Kolge des Werks 
wird auf alfe Fälle mit 6 Bänden gefhloffen und als ein felbftfläns 
diges Ganze mit einem Repertorium begleitet feyn. Es gibt breiere 
ler Ausgaben. Auf Drudpapier Poftet jede Abtheilung von 12—13 
Bogen ı Thlr. oder ı Bl. 48 Kr. Auf Schreibpapier koſtet fie bie 
Hälfte mehr; und auf Belinpapier das Doppelte. 





979 | - 
Die naͤchſte Abtheilung biefes Bandes oder das VII. Heft wird 
unter andern enthalten; 


Friedrich IT., König vd. Würtemberg. — Leopold Friedrich 
Franz, Herzog von Deffau. — Franz, Freiherr von Hager 
Alenfteig. — Ulrih Zafpar Scegen. — Gallerie der Parijer 
Theater u. %. | | 

Altenburg in Sachen, ben zZıflen April 1317. 

5 A. Brodhaus, 





Anzeige wegen ber Allgemeinen Mebizinifchen Annalen 
für das Jahr 1817, 


Bon ben Allgemeinen Medizinifhen Annalen find die erften 3 Mu 
natöhefte biefes Jahres erfchienen, Sie verfolgen unverrüdt bie bit 
fer Zeitfchrift von dem Jahre 1816 an (das in Hinſicht ihrer eine nat 
Periode anbedt) gegebne umfaffende Beftimmung: eine moͤglicht 
vollendete Darfkeilung des Zuftandes ber Heilkunde 
und der Heilkunft, wic fih diefer in ber fortfärei 
tendben Seit darftellt, zu gewähren, und zugleid ;: 
einem Vereinigungspunct zu Belehrung und Ben 
föndigung über wichtige Geaenftlände der BWiffen 
haft und der Technik für Aerzte unb Wundaärzte, 


ge 


—— nad höherer Geiſtesbildüng ſtreben, zu bie 


Es werden daher ferner, wie bisher, in biefer von nun an öl 
lig regelmäßig erfcheinenden Zeitſchrift in den unterſchiedlichen Rus 
briten derfelben, nach Maßgabe des ihe zu Grunde gelegten, und im 
Sanuarheft der Allgem. Mediz. Annalen 1816 ausführlich enthaltenes 
Plans, I) neue medizinifhe Theorien, Anſichten, Erfahrungen und 
Vorſchlaͤge gewürdigt werden, 2) einzelne Theile der mebizinifhen 
Wiffenfhaft in eignen Aufiägen Auffhlüffe und Bereicherungen € 
halten, 3) die Früchte der neuften wiſſenſchaftlichen Cultür der Medi 
sin in Auszügen aus ins und ausländifhen Schriften gemeinnuß!d 
an 4) durch medizinifch s practifhe Beobachtungen und Bemers 

ungen aller Art eine lehrreiche Gorrefpondenz unter den ärztlihen 
Kunftgenoffen unterhalten, 5) Ideen, Wünfce und Vorſchläge zu Ab⸗ 
bülfe mebizinifcher Runftgebrehen in ihr niedergelegt, 6) von neuen 
medizinifhen Schriften literarifche Anzeigen gegeben, und zugleid 

7) vermifchte litcrarifche Notizen aller Art, wie auch g) topographi⸗ 
fhe, biographiſche und überhaupt Local⸗ und perfönlide Kotijen, 
— das aͤrztliche Publicum naͤher intereſſiren duͤrften, beigefüg 
werben. ’ 

. Die nod wenigen Vorräthe der vollftändigen Suite dieſer dem 
laufenden Jahrhundert gewibmeten Zeitſchrift Fönnen, fo langt © 
ausreichen, um die bisherigen Preife, nämlich von 1798, 1799 U 
1800, als Einleitungszeitichrift, und Igos—ıgı5 oder den brei etſten 
Winquennien ‚der eigentlichen Allg. Mediz. Annalen nebſt Suppie⸗ 
menten, in allem 19 Bände um 24 Thlr. (die Suite von 1906" 1375 
um 16 Thlr., und die Suite von 1311 —1815 um 12 Thlr. haare 329° 
lung dur alle folide Buchpandlungen bezogen werben. Der Sa 


| 97% 
gang 1916 koſtet, fo wie lber begonnene bes Jahrs 1817, 6 Thlr. 


- 16 Gr., wofür ihn alle folide Buchhandlungen, fo wie auch die nähern 


Poſtaͤmter liefern. ’ 
Altenburg und Leipzig, den 26ſten April 1317. 
| Brodha us, 





Verzeichniß derjenigen Artifel, welche im Laufe von 1817 
bei 5. A. Brockhaus in Altenburg erfcheinen. 


J. Fortſetzungen. 


'# Pierers Allg. Med. Annalen des 19. —— für 1817. 


- . wur 9 wm 
„8 


hir. 16 Gr. 
® Dlens Iſis, (in Gommiffton.) 6 Thlr. 


Pierers Realmörterbudy der Anatomie und Phyſiologie. ze Ed 
,®= Zeitgenoffen, vom 6ten Hefte an. Jedes Heft oder Abtheil. 


ı Zhlı, 
Gonverfationd:«Lericon, grund 1or Theil. 


- Urania für ıgıe, 

" Wenturini’s Befreiungsfriege, Zr Bd. 

: von Schlieben, Elemente der Mathematik, ar und Zr Their. 
Deutſche Zafhenencyclopädie. Zr undgr Theil, 


Saalfeld, Friedr., allgemeine Gefhichte der neueften Zeit feit 


1789. Imweiten Bandes L und 2. Abtheilung. 
*— 


— — Geſchichte Napoleon Buonaparte's, 
oder Grundriß der Geſchichte unferer Zeit ſeit dem Jahr 1796, 


Bmweite ganz ungearbeitete Auflage. zr Theil. 3 Thlr. 
.— — »— —  Daffelbe. Zweiter Theil zur erftin Auflage. 
16 Gr. 


‚ * Bibliothek neuer enalifcher Romane. zr. und 6r Theil, 3 Thir. 


*» Europäifhe Eonftitutionen in ben legten 25 Jahren, mit 
biftorifhen Einleitungen. 2r Theil. 2 Thlr. 12 Gr. 


‘ Dante, übersetzt von Kannegielser und Hain. 5r Theil. 


r 


»r, ww um 


Fortſchritte der- Nationaldötonomifhen Wiſſenſchaft. 28 Bänds 
hen und folgende, 

Woltmann’s Blide und Berichte. ar Theit. 

Sitsmondi Literatur, zn Bandes 2te (und Ichte) Abtheilung, 


IT. Neuigkeiten. 


. Efhenmayer's, Kiefer’s und Naffe's Archiv für den thies 


riſchen Magnetismus. 18, 26 Heft u, Kortf. Jedes Heft 13 Gr. 
Rofenmüllers, D. J. G., Handbuch eines. allgemern : faßlichen 
Unterrichts in der hriftlihen Glaubens» und Gittenlehre, nad 
| feinem driftlihen Lehrbuche für bie ran In 2Bänden, gr. g. 
Depping, Sammlung alter fpanifher Romanzen; mit einem Soms 
mentur. 
Petrarca’s Leben von Fernow, mit Aufäsen von Hain. 
Petzarca, Üüberfegt von Prof. Garl Förfter, 2 Theile. 
” Kriegsgefhihtlide und Kriegswiſſenſchaftliche Mo— 
nograpbien aus der neuern Zeit, Guter Theil, mit 3 Planın 
und ı Vign. 2 Ahle. 16 Er. 


x Na 
4 
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»Seckendorf, G. von, Grundzüge der philof. Politi. 20 Br. 

Köthe, D. F. A., das Jabr 1517 oder Gefchichte der Reformation. 

Handhucd ber ital. Poefie,. von Ludw. Hain, 2 Bände, 

M. Ebert, bibliographifhes Kericon. | 

Dpiz, Gemäplde von Paris, In 24 Blättern, mit einem Gommentar. 

* Surt Sprengel, Gefhichte der Botanik, fortgeführt bis auf die 
neuefte 3eit. In 2 Bänden. Erfter Band mit S illum. KRupfern. 

2 Thlr. 16 ©r. 

+ Zagebud eines reifenden GBallo- Amerilaners über England. 
2 Theile, Grfter Theil mit 3 Kupf. 2 Tolt. 

Handbuch ber claififhen römifdgen Poefie, von Prof. Meſſer⸗ 
fhmidt. 2 Bünde. E 

Dandwörterbuh über Hahbdlungs.-, Gomptoir: und Waaren- 
kunde, mit einem Anhange, Literatur, Budhaltungs: 
tunde, Formulare und ein Europäifhes Hanblungs: 

Adreßbuch enthaltend. 2 Bände — | 

Europa’s Geftaltung. Erfte Abtheilung: Europa im Jahre 1792. 
Mit einer biftorifhen Karte | 

Meineke, tehnologifhes Hand: Lericoh, ne 

»Schottiſche Lieder und Balladen von Walter Scott. Weber: 
fegt von Henriette Shubartı I hr. 

Kreyßigs, D. und Hofr., kliniſches Dandbuch. 

Neue Sammlung der claſſiſchen Dichter Italiens, mit Gommen: 
taren, beforgt von KLudw. Hain. (im Wetſteinſchen Format) 

Eu % lemente zum Gonverfationg » Lericon. 

* Chateaubriand, Souvenirs. Neue Aufh wThlr. 8 &r. 

* Zfidorus, Rofengarten, enthaltend romantifche SJihtungen und 
Mährhen. In 2 heilen. Erfter Theil. ı Zbir. 16 ®r. 

»Gemmen, erläutert von Arthur v. Nordfterm gn 4. 1Thle. 

Böttiger, Chr. Aug., Vorleſungen und Aufjäse zur Alterrhums: 
kunde. Erfter Band mit 5 Kupfern. — 

— — — Die Dresbner Antiken-Gallerie 

Murhard, D. Earl, Theorie des Geldes und der Mine. «+ 

Schopenhauer, Johanne, Reiſe an den Rhein, im Sommer des 
erften frieblihen Jahres. Bu 

Seanne b’Arc. Zragdtie in Jamben. In 5 Alten Bon Wezel. 
Mit einem Kupfer. | i 

Der Traum und bas fieberhafte Irrefeyn Von D. G. F. €. 
Greiner. | F 2 

Weimariſche Nädte, 

Das Heer von Inner: Defterreih unter ben Befehlen des 
Erzherzogs Johann im Rriege von 190g, in Italien, Tyrol 
und Ungarn. ‚Bon einem General:Officier des K. K. General: 
Quartiermeifter: Stabs. 

Histoire del’Economise Politique. 2 Vol, (Iſt ein Ori⸗ 
ginalwerf.) . 

D. und Prof. * chelt, mediziniſch-⸗chirurgiſches Handwoͤrterbuch. 

In zwei Baͤnden. 

»Preußen über Alles, wenn es will. Bon einem Preu— 


en. 20 Gr. 

* Mahnung ber Zeit an die proteflantifhe Kirche u. f.w. 8 Gr. 
3. von Arnolbi, biftorifhe Denkwürdigkeiten. ır Bd. 

—  — —  Bilhelm I., König der Niederlande, (Aus den 

agBeitgenoffen abgedruckt.) 8 Br. 
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” Sriedric IT, König von Würtemberg, (Aus ben Zeitgenoffen 

abgedrudt.) BR 8 6©r. 

John's Handwörterbud der allgemeinen Chemie. Ir Theil, mit 
Kupfern, 

* Sr * — Reiſe durch Dalmatien und das Gebiet von Raguſa. 

Mit 9 illum. Kupfern und 2 Charten. 2Thlr. 16 Gr. 





Tonverſations Lexicon. Vierte privilegirte Auflage. 
I—VII. aud unter dem Titel; Allgemeine Handencne 
clopädie für die gebildeten Stände, In 10 Bänden. XVIII. 
Bd. (Wird zur Jubilate-Meffe in drei Ausgaben fertig.) 

NB. Die mit einem * gezeichneten Artikel waren bis zum Zoften 

Juni an alle deutihe Buchhandlungen verfandt. 


| Erflärung. 

Die bon mir in ber Beilage zum Oppofitions - Blatt No. 23. dom 
24ften März gefoderte Erklärung, über bie dem yten Bande des 

acklot ſchen Nachdrucke des Zten Aufl, des von mir herausgege⸗ 
benen Converſations-Lexicons vorgedruckte Anzeige, gebe ich bereit⸗ 
willig mit Folgendem: 

Macklot in Stuttgart machte im verwichenen Jahr den Anfang, 
dieſes Wert nachzüdrucken. Eine von mir eingeleitete Unterhandlung 
zur Unterdruͤckung oder Beſeitigung des Nahdruds hatte keinen Er; 
- folg, denn bie Unternehmung war nicht bloß aufs Gerathewohl ange: 
fangen, fondern ber verftördene König von Würtemberg hatte nad 
feiner Anfiht, baß ber Nachdruck eins der beilfamften und für die 
Aufflärung eines Volke erſprießlichſten und frudptbringendften Mittel 
fey. — (melde Anfiht noch jegt einzelne koͤnigliche Raͤthe theilen, die 
in Sleifhhauer, Mäden,. Schmieder und andern biefer 
Spießgefellen die vorzuͤglichſten Hebel für bie Volksaufklaͤrung in 
ihrem Lande finden) — daffelbe förmlich in Schuß genommen unb 
darüber ein Privilegium gegeben, 

Bei biefer Lage ber Sachen, und da fi nicht erwarten ließ, dab 
M. aus reinmöralifhen Rüdfichten auf die Bollenbung der von ihm 
einmal unter Xutorifation der Geſehe feines Randes begonnenen weit: 
ſchichtigen Unternehmung verzichten oder fi zu einer Entſchaͤdigung 
verſtehen wuͤrde, blieb mir ais Privatmann nichts übrig, als 
nad) den Umfländen zu hahdeln, um wenigftens einem. w eder: 
holten NRahdrud vorzubeugen, und bie Unternehmung wieder 
ganz in meine Hände zurüdzubringen. 

Die Möglicpkeit dazu fand ich in dem Königl. Würtembergis 
fhen @efege über den Nadhdrud felbft, in welchem beftimmt ift, daß 
eine neue wefentlid verbefferte Aufl, eines Originalwerkg, 
wenn auch defien vorhergegangene Aufl, im Wuͤrtembergiſchen mit 
Aria > nahgebrudt ift, cin neues Pridvilegium erhalten 

ann. Gine foldhe wurde alfo von mir Heranftaltet und ich erhielt 
darüber von Gr. jegt regierenden Königl, Majeftät unterm 1gten Jan, 
b. 3. ein Privilegium auf 6 Jahre. 

Dieſes Privilegium über meine neue vierte Aufl. bob aber 
Madiots fruͤheres Privilegium für den Nachdruck ber dritten 
Aufl. nicht auf, indem ausdruͤcklich beſtimmt wurde, daß er ſolche 
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muͤſſe vollenden duͤrfen und koͤnnen. Allein — ih konnte meinerfeits 
dutch Aufopferungen und verfhiedene Mafregeln Matktlot’e n, de 
erft bis zum. vierten Bande mit- feinem Nahdrud vorgerüdt war, 
feine Contindationen abzuſchneiden, die Fortſetzung feines Unterneb— 
mens dadurch zu hemmen oder doch zu flören juhen und ihn wahr: 
fheinlic in bedeutenden Schaden bringen. 

Indem ich ihm diefeh meinen Entfhluß bei nieiner perſonlichen 
Anwefenheit in Stuttgart mittheilte, entftanben Unterhandiungen 
zwiſchen uns, bie kur Bolge hatten, daß ich auf diefe meine Prir 
vatgenugthuung Verzicht leiflete, wogegen Madlotmires 
‘nen Theil meiner feitherigen Honorare erfegte und nad Verſchleiß 
feiner gemachten Auflage auf eine Wiederholung derfeiben verzichtete, 
anf meldes Arrangement id aus hier nicht weiter zu entwickelnden 
Klugheitsgrüunden einging und um fo mehr eingehen konnte, da 
das Publitum felbft au Feinerlei Weife dabei beeinträdtigt 
wurbe, oder babei Interefje hatte, 

Es war beftimmt , daß dor dem sten Bande des Nahdruds vor 
mir über diefe Berhältniffe dem Publikum mit Discretion Rachricht 
‚gegeben werben follte. Anſtatt aber meine zu diefem Endzweck ein: 
— Anzeige abdrucken zu laſſen, hat Madtot eine das Publi⸗ 
Zum allerdings irte führende Anzeige ber meinigen fubftituirt, wes⸗ 
halb ich auth gleich nad) Einſicht derfelden mich beeilt habe, ſolche durch 
eine in die vorzüglichften deutſchen Blaͤtter eingerädte Erklärung 
vom ızten März zu berichtigen. Wenn Madlot unfer Ärranae: 
‘ment in feiner Anzeige ein freundfchaftliches (richtiger hieke es ein 
guͤtliches) nennt, fo kann er dies nur in fo fern, als es die Folge 
von Privatverhandlungen geweſen und niht im juriftifhen Wege 
erzwungen worden ift, weil biefer Meg nicht eingeſchlagen werben 
fonnte, Andeffen wollen wit billig genug feyn zugugefteben, dep 
wenn der Raub eines Eigenthums den Beraubten auch zue bitteriten 
Beſchwerde gegen den Räuber führen darf, ja zu Scheltworten gegen 
ihn führen kann, — doch jene Regierungen, welche den Raub autos 
riſiren, und felbft in Schutz nehmen, „weit mehr anzuffagen find, 
als die einzelnen Individuen, die DS Landesgeſetz für ſich baden, 
welches dann ihr möralifhes Unrecht wenigftens zu einem 
bürgerlidhen Recht flempelt. | 
0% 84 habe von diefem allen in der Vorrede zur 4ten Auflage, die 

auch als „Bericht“ beſonders abgedruckt und in allen deutſchen 
Buchhandlungen einzuſehen und gratis zu erhalten iſt, umftäinds 
liche Nachricht gegeben, worauf ich mich hier fürs weitere beziehe. 

Hoffentlich wirb fich ber deutſche Bundestag bald mit den Rede 
tem ber deutfchen Verleger und Schriftſteller beſchaͤftigen; auch darf 
"man es von Er. Majeftät bem jegt regierenden Könige von Würtem: 

berg.erwarten, daß er, dieſem fhäntlichen, vorzüglich in feinem Staate 
eingenifteten ehrlofen Nahdrudergemerbe mit Kraft entgegentreten 

werde, befonbers ba andre Staafen die Würtembergifgen Untertbas 
nen (wie fih in Preufen Cotta arg Spig diefes Schuges zu 
erfreuen gehabt hat) in ihrem Eigenthume ungekraͤnkt erholten — 
und ſich nicht denten läßt, daß er die unduͤrdigen Anfichten der vorts 
gen Regierun darin theilen wolle. — Baden wird dann wohl 
auch folgen und dadurch bem Pachdriterunmefen in den Staaten des 
deutfchen Bundes groͤßtentheils geſteuert ſepn. 
Altenburg, den ı5ten April ısır. 


| Brockhaus. 
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